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MO TTO : -1

„  A ber einen anderen Gegenstand von hohem I ntaresse

habe ich noch nicht berü hrt —  den fü r mich wichtigsten und

weitgehendsten von allen.

„ K ein E reigniss in meiner wissenschaftlichen L aufbahn

ist weiter bekannt geworden als der A ntheil, den ich vor

vielen Jahren an gewissen psychischen F orschungen genommen

habe. Dreissig Jahre sind vergangen, seitdem ich einen B e-

richt ü ber E x perimente verö ffentlichte, welcher zu zeigen

trachtete, dass ausserhalb unserer wissenschaftlichen K enntniss

eine von einer I ntelligenz ausgeü bte K raft ex istire, welche

I ntelligenz sich von der gewö hnlichen, den Sterblichen ge-

meinsam angehö renden unterscheidet. Diese Thatsache in

meinem L eben ist selbstversä ndlich von Denj enigen gut ge-

kannt, welche mich mit der E inladung beehrten, I hr Prä sident

zu werden. V ielleicht mö gen E inige unter meiner Z uhö rer-

schaft darauf gespannt sein, zu erfahren, ob ich darü ber

sprechen, oder ob ich schweigen werde. I ch ziehe es vor, zu

sprechen, wenn auch nur kurz. A usfü hrlich auf einen immer

noch strittigen Gegenstand einzugehen, wü rde ein ungebü hr-

liches V erharren sein bei einer Sache, die, —  wie fr' aUace,

L odge und B arrett bereits gezeigt haben, —  wiewohl nicht

ungeeignet fü r eine Discussion in diesen Z usammenkü nften, —

doch noch nicht das I nteresse der Mehrheit meiner wissen-

schaftlichen Mitbrü der erweckt. Den Gegenstand j edoch zu

ignoriren, wü rde ein A kt der F eigheit sein, —  ein A kt von

F eigheit, den zu begehen ich keine V ersuchung in mir ver-

spü re. ..."

A us „ Sir W illiam Crookes'  Jahres-R ede als

Prä sident der B ritish A ssociation zu B ristol" .

(V ergl. „ Psych. Studien"  O ctober-H eft 18 9 8  S. 48 1 ff.)
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MOTTO: —

„Aber einen anderen Gegenstand von hohem Interesse
habe ich noch nicht berührt — den fltr mich wichtigsten und
weitgehendsten von allen.

.

„Kein Ereigniss in meiner wissenschaftlichen Laufbahn
ist weiter bekannt geworden als der Antheil, den ich vor
vielen Jahren an gewissen psychischen Forschungen genommen
habe. Dreissig Jahre sind vergangen, seitdem ich einen Be-
richt tiber Experimente veröffentlichte, welcher zu zeigen
trachtete, dass ausserhalb unserer wissenschaftlichen Kenntniss
eine von einer Intelligenz ausgeübte Kraft existire, welche
Intelligenz sich von der gewöhnlichen, den Sterblichen ge—
meinsam angehörenden unterscheidet. Diese Thatsache in
meinem Leben ist selbstversändlich von Denjenigen gut ge-
kannt, welche mich mit der Einladung beehrten, Ihr Präsident
zu werden. Vielleicht mögen Einige unter meiner Zuhörer-
schatt darauf gespannt sein, zu erfahren, ob ich darüber
sprechen, oder ob ich schweigen werde. Ich ziehe es vor, zu
sprechen, wenn auch nur kurz. Ausführlich auf einen immer
noch strittigen Gegenstand einzugehen, würde ein un bühr-
liches Verharren sein bei einer Sache, die, — wie F allace,
Lodge und Barren bereits gezeigt haben, — wiewohl nicht
ungeeignet fitr eine Discussion in diesen Zusammenkünften, —

doch noch nicht das Interesse der Mehrheit meiner wissen-
schaftlichen Mitbruder erweckt. Den Gegenstand jedoch zu
ignoriren, würde ein Akt der Feigheit sein, '— ein Akt von
Feigheit, den zu begehen ich keine Versuchung in_mir ver-

spüre. . . .“
Aus „Sir Wiutam Crookea’ Jahres-Rede als

Präsident der British Association zu Bristol“.
(Vergl. „Psych. Studien“ October-Hefl i898 S. 48i ff.)
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I nhaltis-V erzeichnisN

der „ Psychischen Studien"  fü r den X X V . Jahrgang 18 9 8 .

(A bschlags des 25 j ä hr. Cyklus, herausgegeben von A lex ander A ksakorv.)

I . A btheilung.

H istorisches and E x perimentelles.

W eltenhimmel. Gedicht von Paul B einze. 8 . 1.

Die fliegenden R aben von N ienadowka. E ine amtliohe B eglaubigung

der Spnkgescbosse ä  la R esau, mitgetheilt von V ictor R . L ang

in L emberg. S. 2.

W eiteres Geister-, Spuk- und R ä tbselhaftes. N ach meiner seligen E ltern

E rinnerungen u. meinen eigenen E rlebnissen erzä hlt von Gr. C. W ittig.

(F ortsetzung aus dem December-H eft 18 9 7.) 8 . 7. (O hne F ortetzung.)

Das Schattenland oder L icht von der anderen Seite. V on Mrs. E . d' E spl-

ranoe in Gothenburg. Mit einer E inleitung von A lex ander

A ksakow. Deutsch von Gr. 0. W itt ig. 8 . 6 5.

lieber einige V ersuche mit R eichenbach' s O d. V on Dr. E mil Ja-

cobsen m B erlin. 8 . 75.

E in V ersuch zur E rklä rung des Phä nomens der L evitation. V on

Dr. Gustav v. Gaj , R echtsanwalt in Jaska, K roatien. S. 113 .

Uober das W esen der Materialisations- Phä nomene. V on H ermann

H and rieh in B rooklyn, N . Y . S. 118 .

A ltrO mischer Geisterspuk. N ach Professor E . E ckstein referirt und

erlä utert durch Gr. C. W itt ig. S. 123 , 217.

Die spiritualistische Union. V on Dr. F . Mai er, Professor a. D. in

Tü bingen S. 16 t.

Ueber R ychnowki' s E ntdeckung des electrisohen F luidums. O riginal-

berioht fü r die „ Psychischen Studien"  von V ictor R . L ang in

L emberg. S. 16 7.

E in eigentü mlicher F all von automatischem Schreiben. V on Max

Seiling, k. russ. B ofrath und Professor a. D. in Pasing bei Mü nchen.

S. 209 .

E inladung zum A bonnement fü r das I I . H albj ahr des 25. Jahrganges

der „ Psyohischen Studien" . S. 257.

Untersuchungen ü ber den historischen Ursprung des K eincarnations-

Dogmas im franzö sischen Spiritismus. V on A lex ander A ksakow.

8 . 258 .

A uch ein B eitrag zur Psychologie der Spirits. V on Dorothea

Goebeler in B erlin. 8 . 26 8 , 3 20.
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lnhalts-Verzelehniss
der „Psychischen Studien“ für den XXV. Jahrgang 1898.
(Abschlussdes 25 jlhr. Oyklus, herausgegebenvon AlexanderAksakow.)

I. Abtheilung.
lllstsrlsches und Experimentelles.

Weltenhimmel. Gedicht von Paul Heinze. B. 1.
Die fliegenden Raben von Nlenadowka. Eine amtliche Beglaubigung

der Spukgesebosse s ls Resau, mitgetheilt von Victor B. Lang
in Lemberg. Q. 2.

Weiteres Geister- . Spuk- und Rathselhaftes. Nach meiner seligen Eltern
Erinnerungen u. meinen eigenenErlebnissen erzählt von Gr.0.Wittig.
(Fortsetzung aus dem Deeember-Hefi 1897.) S. 7. (Ohne Fortetsung.)

Das Schattenland oder Licht von der anderen Seite. Von Mrs. E. d’Esp6-
ranee in Gothenburg. Mit einer Einleitung von Alexander
Aksakow. Deutsch von Gr. O. Wittig. S. 65.

Ueber einige Versuche mit Reichenbach’: Od. Von Dr. Emil Ja-
cobsen in Berlin. 8. 75.

_Ein Versuch zur Erklarung des Phänomens der Levitation. Von
Dr. Gustav v. Gai, Rechtsanwalt in Jaska, Kroatien. S. 113.

Uober das Wesen der Materialisations-Phänomene. Von Hermann
Bandrich in Brookl n, N. Y. s. ll8.

Altrömiseher Geisterspuk. Nach Professor E. Eckstein referirt und
erläutert durch Gr. C. Wittig. S. 123, 217. -

Die splritualistisehe Union. Von Dr. F. Maier, Professor a. D. in
Tübingen S. 16l.

Ueber Rychnovki’! Entdeckung des electrisehen Fluidums. Original-
berieht für die „Psychischen Studien“ von Victor B. Lang in
Lemberg. S. 167.

Ein eigenthnmlicher Fall von automatischem Schreiben. Von Maxgeigäigng, k. rnss. Hofruth und Professor a. D. in Pasing bei München.

Einladung zum Abonnement für das II. Halbjahr des 25. Jahrganges
der „Psyohischen Studien“. S. 257.

Untersuchungen llber den historischen Ursprung des Reincamstions-gegen im französischen Spiritismus. Von AlexanderAksakov.
Auch ein Bei sur Psychologie der Bpirits. Von Dorothea

Goebeler in 8. 268, 32).
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I V  I nhalts-V erzeichniss der „ Psyoh. Stud."  X X V . Jahrgang 18 9 8 .

A n den Grenzen zweier W elten. V on Dr. Gustav v. Gaj  in Jaska.

8 . 3 05.

Gestaltungs-Phä nomene des unter dem N amen „ F emme masquee"  in

B erlin seiner Z eit bekannten Mediums. V on W . W  in kler, A robitekt

in Charlottenburg 8 . 3 08 , 3 78 .

N achträ gliches O ber R ychnowki' s E ntdeckung. V on V ictor K .

L ang in L emberg. S. 3 14.

E in B eitrag zum K apitel „ H allucinationen" . V on Dr. E mil v. K ras-

nick i in W all.-Meseritsoh. S. 8 6 9 .

E inige historische E rlä uterungen zu Dr. v. K rasnicki' s A rtikel: —

„ K aiser K arl I V . Uber einen Spuk auf der Prager V este [ wohl im

Jahre 13 3 5? 1."  V on Dr. Gr. C. W ittig. (Schluss von Seite 6 3 8

des N ovember-H efte»  von 18 9 7.) S. 8 8 5.

Mystische B egebenheiten im Schlosse B rlog. V on Gustav v. Gaj ,

R echtsanwalt in Jaska, K roatien. S. 43 3 .

E ine neuere H ex engeschichte aus dem B adischen. V on F . Schwab

in Stuttgart. S. 43 9 .

H ex en-A berglaube in Schlesien. V on Dr. Gr. C. W ittig. S. 443 .

Sir W illiam Crookee'  Jahresrede als Prä sident der B ritish A ssociation

zu B ristol. N ach dem L ondoner ..L ight"  N r. 9 22 vom 10. September

18 9 8  ins Deutsche O bersetzt von Gr. C. W ittig, 8 . 48 1.

Spiritistische E rfahrungen und A nsichten. V on H ermann H andrich

in B rooklyn, N .-Y . 8 . 48 8 .

Ueber den B Uwitz-Glauben der alten W enden. K eferirt von Gr. C.

W itt ig. 8 . 49 3 , 56 1.

E inige W orte des A bschieds an meine geehrten Mitarbeiter und L eser.

V om H erausgeber und vom Sekretä r der R edaktion. S. 553 .

I m A nschluss an die obigen A bschiedsworte die E rklä rung der Ueber-

nahme der „ N euen F olge"  der „ Psychischen Studien"  durch K edakteur

Dr. F riedrich Maier, Prof. a. D. in Tü bingen. S. 554.

F ü nf W ahrträ ume und V isionen. Mitgetheilt von V iotor R . L ang

in L emberg. S. 556 .

H errn v. L angsdorffs politischer Mediums-W ahnsinn. V on A lex an-

der A ksakow. I n' s Deutsche Ubersetzt von Gr. C. W ittig. 8 .6 25.

Z wei Diohter Uber die spiritualistische Philosophie. V on O skar

Mummert in Stettin, b. 6 28 .

Die L ise-L otte Uber Geister- und Gespenster ihrer Z eit R eferirt von

Gr. C. W ittig. 8 . 6 8 5.

I L  A btheilung.

Theeretlsehe»  and K ritUehes.

Der Schlö sset zum ewigen L eben. V on F rä ulein Sophie L epper

in L ondon. S. 25.

Das mediale Schreiben als Grundlage der spiritistischen F orschung.

V on H anns v. Gumppenberg in B amberg. 8 . 3 1.

E ine A ntwort auf eine anfragende N ote. V on H ermann H andrich

in B rooklyn, N .-Y . S. 8 2.

Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s und ihre E rklä rung. V on

E rich B ohn. 8 . 8 6 , 13 8 , 18 4, 23 5, 28 2, 3 3 4.

V om Traume. A uszug aus einem spiritistischen W erke: „ I z taj inst-

venog svieta"  (p. 13 6 — 149 ). V on R echtsanwalt Dr. Gustav v. Gaj

in Jaska. S. 9 0, 13 3 .
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IV Inhalts—Ver:eichniss der „Psych. Stud.“ XXV. Jahrgang 1898.

An den Grenzen zweier Welten. Von Dr. Gustav v. Gai in Jaska.
S. 305.

GestaItnngs-Phanomene des unter dem Namen , emme masquee“ in
Berlin seiner Zeit bekannten Mediums. Von W. in kler, Architekt
in Charlottenburg. S. 308, 378.

Nachträgliches über RychnowkPs Entdeckung. Von Victor R.
Lang in Lemberg. S. 314.

Ein Beitrag zum Kapitel „Hallucinationen“. Von Dr. Emil v. Kras-
nicki in WalL-Meseritsch. S. 369.

Einige historische Erläuterungen su Dr. v. Krasnicki’s Artikel: --

„Kaiser Karl lV. über einen Spuk auf der Pra er Veste [wohl im
Jahre 1335M.“ Von Dr. Gr. C. Wittig. (Schuss von Seite 638
des November-Heftes von 1897.) S. 385.

Mystische Begebenheiten im Schlosse Brlog. Von Gustav v. Gai,
Rechtsanwalt in Jaska, Kroatien. S. 433.

Eine neuere Hexengeschichte aus dem Badischen. Von F. Schwab
in Stuttgart. S. 439.

Hexen-Aberglaubein Schlesien. Von Dr. Gr. C. Witti g. S. 443.
Sir W illiamCrookes’ Jahresrede als Präsident der British Association

zu Bristol. Nach dem Londoner „Light“ Nr. 922 vom l0. September
1898 ins Deutsche übersetzt von Gr. C. Wittig, S. 481.

Spiritistische Erfahrungen und Ansichten. Von H ermann Handrich
in Brooklyn, N.-Y. S. 488.

Ueber den Bilwitz-Gluuben der alten Wenden. Beferirt von Gr. C.
Wittig. S. 493, 561.

Einige Worte des Abschiedsan meine geehrten Mitarbeiter und Loser.
Vom Herausgeber und vom Sekretär der Redaktion. S. 558.

Im Anschluss an die obigen Abschiedsworte die Erklärung der Ueber-
nahme der „Neuen Folge“ der Psychischen Studien“ durch Redakteur
Dr. Friedrich Meier, Pro a. D. in 'I‘übingen. 8. 554.

Fünf Wahrträume und Visionen. Mitgetheilt von Victor R. Lang
in Lemberg. S. 556. '

Herrn v. Lan sdoriPs politischer Mediums-Wahnsinn. Von Alexan-
der Aksa ow. In's Deutsche übersetzt von Gr. C. Wittig. S. 625.

Zwei Dichter über die spiritualistische Philosophie. Von Osk ar
Mummort in Stettin. b. 628.

Die Lise-Lotte über Geister und Gespenster ihrer Zeit. Referirt von
Gr. O. Wittig. S. 685.

II. Abtheilnng.
theoretisches und Kritisches.

Der Schlüssel zum ewigen Leben. Von Fräulein Sophie Lepper
in London. S. 25.

Das mediaie Schreiben als Grundlage der spiritistischen Forschung.
Von Hanne v. Gumppenberg in Bamberg. S. 31.

Eine Antwort auf eine aufregende Note. Von Hermann Handrich
in Brooklyn, N.-Y. S. 82.

Die occulten Fahigkeiten Kasper Hanser‘s und ihre Erklärung. Von
Erich Bohn. S. 86, 138, 184, 285, 282, 334.

Vom Traume. Auszug aus einem säiritistischen Werke: „Iz tajiust-
venog svieta“ ( . 135-149). Von echtsanwalt Dr. Gustav v. Gai
in Jaska. S. , 133.
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I nhalte-V erx eichnisa der „ Psych. Stud."  X X V . Jahrgang 18 9 8 . V

Die L ö sung eines uralten Problems aber die „ psychischen W irkungen

der Gestirne" . V on A lbert K niepf in H amburg-B orgfelde. S. 128 .

A niioismus oder Spiritismus?  V on H errn. H andrich in B rooklyn,

N .-Y . S. 13 0.

B emerkungen zu dem A rtikel: „ Ueber einige V ersuche mit R eichen-

bachs O d von Dr. E . Jacobson" . V on R . Seithel sen. in

F reiburg i. B r. 8 . 177.

Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur unseres Jahrhunderts.

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen. S. 18 0, 229 , ' 270, 3 26 , 402,

46 1, 525, 59 3 , 6 71.

E x teriorisation der E mpfindung. Uubersetzt aus der „ R evue de l' H ypno-

tisme etc."  von R . Seithel sen. in F reiburg i. B r. S. 222.

Die E lektrographie. R eferirt vom Magnetiseur W illy R eichel in

B erlin. S. 224, 276 .

N achtrag zu meinem A rtikel —  „ V om Traume"  —  im F ebruar- und

Mä rz-H eft er. der „ Psychischen Studien" . V on Dr. Gustav v. Gaj

in Jaska. S. 3 9 3 .

Skizze Uber esoterischen O ccultismnB . V on Dr. med. Strebet in

MUnchen. S. 450, 517, 58 4, 6 6 3 .

Die Z eugnisse fü r die W eissagungen Cazotte' s bei L aharpe. V on

Dr. W alter B ormann in Mü nchen. 8 . 455, 512, 6 78 , 6 57.

N achtrag zu meinem A rtikel: —  „ E in V ersuch zur E rklä rung des

Phä nomens der L evitation"  —  im Mä rz-B efte der „ Psyoh. Stud.-'

V on Dr. Gustav v. Gaj , R echtsanwalt in Jaska, K roatien. S. 49 0.

Z ur R eY ncarnation. V on A lbert K niepf in H amburg. S. 503 .

Die indische Seelenlehre in ihrer A nwendung auf Magie und Mystik.

V on Dr. med. R ieh. W olfg. B ohn in B reslau. S. 507, 572, 6 50.

W ahrträ ume und V isionen. V on Dr. Gustav v. Gaj  in Jaska,

K roatien. S. 56 6 , 6 41.

H L  A btheilung.

Tages-N eulgkeiten, N otizen n. dergl.

N achtrag zu „ Die fliegenden R ü ben von N ienadowka"  an der Spitze

dieses H eftes. V on V ictor R . L ang. 8 . 42.

Der Drudenfuss als Thü rsteher. V on R udolf F alb in B erlin. S. 45.

W eiteres von N ienadowka. Mitgetheilt von V ictor R . L ang in

L emberg. S. 9 6 .

Dies und das ü ber den Spuk von N ienadowka nnd das kindliche Dorf-

medium H anusia Chorzempianka. V on V ictor R . L ang in

L emberg. S. 142.

E ine V erteidigung der Psychometrie und des Spiritismus durch H errn

H . B . im „ N euen B latt" . R eferirt von Gr. C. W ittig. S. 115.

E ine verfehlte Prü fung des H ellsehens durch franzö sische Gelehrte.

A uszug aus der „ R evue scientifique et morale du Spiritisme"  von

R . Seithel sen. S. 1.8 9 .

Der thierische Magnetismus und die Therapie. V on Dr. med. E duard

R eich in Scheveningen, H olland. S. 19 2.

Das Gespenst N ovelle von Dr. Julius Grosse in W eimar. R eferirt

von Gr. O . W ittig S. 23 9 .

A us welcher Ursache ex plodirte das Glas?  V on 8 . v. H uth in K open-

hagen. S. 28 9 .
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Inhalts-Verseichniss der „Psyeh. Stud.“ XXV. Jahrgang 1898. V
Die Lösung eines uralten Problems aber die „psychischen Wirkungen

der Gestirne“. Von Albert Knie pf in Hamburg-Borgfelde. S. I28.
Anlmismus oder Spiritismus? Von Herrn. Handrich in Brooklyn,

N.-Y. S. 130.
Bemerkungen au dem Artikel: „Ueber einige Versuche mit Reichen-

bachs Od von Dr. E. Jacobsen“. Von R. Seithel sen. in
Freiburg i. Br. S. 177.

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur unseres Jahrhunderts.
Von Dr. Richard Wedel in München. S. 180, 229, 270, 326, 402,
46l, 525, 593, 67l.

Exteriorisntion der Empfindung. Uebersetzt aus der „Revue de l’Hypno-
tisme etc.“ von R. Seithel sen. in Freiburg i. Br. S. 222.

Die Elektrographie. Beferirt vom Magnetiseur Willy Rcichel in
Berlin. S. 224, 276. '

Nachtrag zu meinem Artikel —— „Vom ’1‘raume“ — im Fehruar- und
März-Heft cr. der „Psychischen Studien“. Von Dr. Gustnv v. Gai
in Jaska. S. 398.

Skizze über esoterischen Occultismus. Von Dr. med. Strebel in
München. S. 450 517, 584, 663.

Die Zeugnisse in: die Weissagungen Cazotte's bei Laharp e. Von
Dr. Walter Bormaun in München. 8. 455, 512, 578, 657.

Nachtrag zu meinem Artikel: — „Ein Versuch zur Erklärung des
Phänomens der Levitatiou“ - im März-Hefte der „Psych. Stud."
Von Dr. Gustav v. Gaj, Rechtsanwalt in Jaaka, Kroatien. S. 490.

Zur Reincarnution. Von Albert Kniepf in Hamburg. S. 508.
Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung auf Magie und Mystik.

Von Dr. med. Rich. Wolfg. Bohn in Breslau. S. 507, 572, 650.
Wahrtriiume und Visionen. Von Dr. Gustav v. Gaj in Jaska,

Kroatien. S. 566, 64l.

m. Abtheilung.
Tages-Neuigkeiten, Iotlzen u. dergl.

Nachtrag zu „Die fliegenden Reben von Nienadowka“ an der Spitze
dieses Heftes. Von Victor R. Lang. S. 42.

Der Drudenfuss als Thlirsteher. Von RudolfFalb in Berlin. S. 45.
Weiteres von Nienadowka. Mitgetheilt von Victor R. Lang in

Lemberg. S. 96.
Dies und das über den Spuk von Nienadowka und das kindliche Dorf-

medium Hanusia Chorzempianka. Von Victor R. Lang in
Lemberg. S. 142.

Eine Vertheidigung der Psychometrie und des Spiritismus durch Herrn
H. B. im „Neuen Blatt“. Referirt von Gr. C. Witti g. S. 115.

Eine verfehlte Prüfung des Hellsehens durch französische Gelehrte.
Auszug aus der „Revue scientiiique et morale du Spiritisme“ von
R. Seithel sen. S. 189.

Der thierische Magnetismus und die Therapie. Von Dr. med. Eduard
Reich in Scheveuingen‚ Holland. S. 192.

Das Gespenst. Novelle von Dr. Julius Grosse in Weimar. Referirt
von Gr. C. Wittig S. 239.

Aus welcher Ursache explodirte das Glas? Von S. v. Huth in Kopen-lllgou. S. 289.
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V I  I nhalts-V erzeiobniss der „ Psyoh. Stud."  X X V . Jahrgang 18 9 8 .

E in klassischer Z euge der Gebets W irkung. V on O skar H nmmert

in Stettin. S. 3 43 .

E rscheinung eines Phantoms, das von mehreren Personen gesehen

wurde. V on M. T. Palcomer. A us „ L a Seena I llustrata"  in' s

F ranzö sische ubersetzt von Prof. Cav. V ictor Cava in F lorenz und

aus diesem in' s Deutsche O bersetzt von Gr. C. W itt ig. S. 3 46 .

E ine A ttacke der Geisterwelt?  V on H ermann H andrich in B rooklyn,

N ew-Y ork. S 3 49 .

Der grosse I nternationale Spiritualisten-Congress zu L ondon. R eferirt

vom Sekretä r der R edaktion. S. 412.

E ine magnetische Sitzung in I ndien aus dem Jahre 16 74 nach B el-

langer de L espinay. V on A I bert K niepf in H amburg. 8 . 421.

Die Chemie des Mittelalters. V on Dr. med. E duard R eich in

Scheveningen, H olland. 8 . 46 5.

E ine metaphysische E ntdeckung. N ach den „ Proceedings"  aus der

franzö sischen Z eitung „ L e Temps"  in' s Deutsche ü bersetzt von Pfarrer

D. Grimm in B ischweiler i. E lsass. 8 . 53 3 .

Der Teufel. V on Dr. E duard R eich in Scheveuingun. S. 53 7.

Psychische Positiv-B ilder ohne Camera. V on H ermann H andrich

in B rooklyn, N .-Y . S. 53 9 .

W as war es?  V on Dr. E mil K rasnicki in W all. H eseritsch in

Mä hren. S. 541.

Z ur B eurtheilung des vermeintlichen B etruges der Medien. V on Dr.

E mil v. K rasnicki in W all.-Meseritsch, Mä hren. 8 . 6 02.

E in Spuk aus dem E lsass. V on einem dortigen Correspondenten.

S. 6 05.

Der Ursprung des englischen V aganten- oder L andstreicher-Gesetzes.

R eferirt von Gr. C. W ittig. S. 6 8 0.

L eo Tax il und der Congre9 8  von Trient im Jahre 18 9 6 . V on E . von

der B rü ggen. R eferirt von Gr. C. W ittig. S. 6 8 5.

f F rau verw. V alesoa Tö pfer, verw. B artholowsky, geb. H ä ufte,

gestorben zu L os A ngelos, Calif., D. S. A ., am 13 . F ebruar 18 9 8 .

S. 19 6 .

f H err Gio. B att. Dr. E rmacora zu Padua, H erausgeber der

„ R ivista di Studi Psichici" , gestorben zu R ovigo den 23 . Mä rz 18 9 8 .

S. 207.

f F ü rst O tto v. B ismarok' s H inscheiden am 3 0. Juli 18 9 8  und sein

sog. A berglaube. S. 472.

f E rmordung der K aiserin E lisabeth von O esterreich am 10. SeptDr.

18 9 8  und deren V orschau wie V oranzeichen. S. 544.

t Theodor F ontane, liebenswü rdiger R omanschriftsteller, starb zu

B erlin am 20. September 18 9 8 . S. 702.

f Conrad F erdinand Meyer, geistvoller Dichter und N ovellist,

starb zu K ilchberg bei Z ü rich am 28 . N ovember 18 9 8 . S. 702.

K urze N otizen. S. 50, 9 9 , 143 , 19 5, 244, 29 2, 3 53 , 424, 46 8 , 514,

6 09 , 6 9 2.

B ibliographie-N achweis nach dem chronologischen E ingang der B ü cher.

S. 6 4, 112, 16 0, 208 , 256 , 3 04, 3 6 8 , 43 2, 479 , 551, 6 28 .
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VI Inhalts-Veraeiohniss der „Psyeh. Stud.“ XXV. Jahrgang 1898.

Ein klassischer Zeuge der Gebetswirkung. Von Oskar Mnmmert
in Stettin. S. 343.

Erscheinung eines Phantoms, das von mehreren Personen gesehen
wurde. Von M. T. Falcomer. Aus „La Scena Illustrata“ in's
Französische übersetzt von Prof. Cav. Victor Oava in Florenz und
aus diesem in's Deutsche übersetzt von Gr. C. Wittig. S. 346.

Eine Attacke der Geisterwelt? Von II erm ann Han dric in Brooklyn,Nerv-York. S 349.
Der grosse Internationale Spiritualiaten-Congress zu London. Referirt

vom Sekretär der Redaktion. S. 412.
Eine magnetische Sitzung in Indien aus dem Jahre 1674 nach Bel-

lan er de Lespinay. Von AlbertKniepf in Hambur . S. 42l.
Die hemie des Mittelalters. Von Dr. med. Eduard sich in

Scheveningen, Holland. B. 465.
Eine metaphysische Entdeckung. Nach den „Proceedings“ aus der

französischen Zeitung „Le Tem s“ in's Deutsche übersetzt von Pfarrer
D. Grimm in Bischweiler i. lsass. S. 533.

Der Teufel. Von Dr. Eduard Reich in Scheveningen. S. 537.
Psychische Positiv-Bilder ohne Camera. Von Hermann Handrich

in Broolslyn, NaY. S. 539.
Was war es? Von Dr. Emil Krasnicki iu Wall. Meseritsch in

Mehren. S. 54l.
Zur Beurtheilung des vermeintlichen Betruges der Medien. Von Dr.

Emil v. Krasnicki in WalL-Meseritsch, Miihreu. S. 602.Eis 6Spnk aus dem Elsass. Von einem dortigen Correspondenten.
. 05.

Der Ursprung des englischen Vaganten- oder Landstreicher-Gesetzes.
Referirt von Gr. 0. Wittig. S. 680.

Leo ‘faxil und der Congress von Trient im Jahre 1896. Von E. von
der Brnggen. Iteferirt von Gr. C. Wittig. S. 685.

-|- Frau verw. Valesoa Töpfer, verv. Bartholowsky, geb. Hauffe,äestggben zu Los Angelos, Caliß, U. S. A., am l3. Februar 1898.

f Herr Gio. Batt. Dr. Ermacora zu Padua, Herausgeber der„lti2viäta di Studi Psiehici“, gestorben zu Rovigo den 23. Man l898.
S. 0 .

1- Ftirst Otto v. Bismarek’s Hinscheiden am 80. Juli ‘.898 und sein
sog. Aberglaube. S. 472.

1- Ermordung der Kaiserin Elisabeth von Oesterreich am 10. Septor.
1898 und deren Vorschau wie Voranzeichen. S. 544.

1' Theodor Fontan e, liebenswlirdiger Romanschriftsteller, starb au
Berlin am 20. September 1898. S. 702.

‘i’ Conrad Ferdinand Meyer, geistvoller Dichter und Novellist,
starb zu Kilchberg bei Zurich am 28. November 1898. S. 702.E2530 ölggtizen. S. 50, 99, 143, 195, 244, 292, 353, 424, 468, 544,

, .Bibliographie-Nachweisnach dem chronologischen Eingang der Bücher.
S. 64, I12, 160, 208, 255, 304, 368, 432, 479, 55l, 623.
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V erlag von O swald Mutze in L eipzig.

K ü rzlich erschien in meinem V erlage:

Die H eilmethode des L ebensmagnetismus

nebst einer Untersuchung ü ber den

Unterschied zwischen H ypnotismus und H eilmagnetismus.

V on

H . R . Paul Schroeder.

Mit dem B ilde des V erfassers.

F ü nfte A uflage.

10 B ogen gr, 8 ° . Preis: brosch. M. 1.50, geb. M. 2.— .

Der in ganz Deutschland wohlbekannte L eipziger Mag-

netiseur Paul Schroeder, V orsitzender der „ V ereinigung

Deutscher Magnetiseure' ' , giebt in obiger B roschü re zu-

nä chst einen ü eberblick ü ber die Geschichte des Magnetis-

mus vom grauen A lterthume an, geht sodann nä her auf

Mesmers L eben und W irken ein und beschreibt weiterhin

seine Methode des Magnetisirens. E s dü rfte wohl kaum

eine K rankheit des menschlichen K ö rpers geben, die nicht

schon durch Schroeder' s ausserordentliche magnetische K raft

geheilt worden wä re. E inen Theil des B uches nimmt die

grosse A nzahl von 8 00 erzielten H eilerfolgen ein.

Die Stimme eines R ufenden in der W ü ste.

V on Johannes,

14V , B og. 8 " . Preis: brosch. M. 3 .— , geb. M. 4.— .

Dieses B uch ist die dritte A uflage eines vor einigen

Jahren von demselben V erfasser unter dem Titel „ Der

Mensch und seine B estimmung"  erschienenen W erk-

chens in vollkommen neuer B earbeitung. Schon aus dem

Titel kann der L eser auf einen A postel der N euzeit schliessen,

der in dem j etzigen materiellen Z eitalter uns Menschen wohl-

begrü ndete Mahnungen zuruft. I n ü berzeugender W eise

fü hrt er uns menschliche F ehler, zum Theil unwissentlich

begangen, vor A ugen, die theils der verfehlten E rziehung,

theils unseren kirchlichen A nschauungen, theils dem ö ffent-

lichen L eben und unserer unnatü rlichen L ebensweise zuzu-

schreiben sind. Seine L ehren speziell die ü ber „ W ahre

Gottesverehrung" , ü ber die Schö pfung, den Tod, den Spiri-

tismus, ü ber Gesundheit und K rankheit, E rnä hrung und

F ortpflanzung, endlich ü ber die menschliche Gesellschaft

sollten von j edermann beherzigt werden und die verdiente

grö s8 te V erbreitung finden.
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1911-5 veefilswelstfiefieejeIgeiveie-
i

Kürzlich erschien in meinem Verlage:
Die Ileilmetliude des lebensmagnetismus

nebst einer Untersuchung über den
Unterschied mischen Hypnotismns und Heilmagnefismus.

Von
H. R. Paul Schroeder.

Mit dem Bilde des Verfassers.
Fünfte Auflage.

I0 Bogen gr, 8°. Preis: brosch. M. 1.50, geb. M. 2.-.
Der in ganz Deutschland wohlbekannte Lei ziger Mag-

netiseur Paul Scbroeder, Vorsitzender der „öereinignng
Deutscher Magnetiseure“, giebt in obiger Broschüre zu-
nächsteinen Ueberblick über die Geschichte des Magnetis-
mus vom grauen Alterthume an, geht sodann näher auf
Mesmers Leben und Wirken ein und beschreibt weiterhin
seine Methode des Magnetisirens. Es dürfte wohl kaum
eine Krankheit des menschlichen Körpers geben, die nicht
schon durch Sc_hroeder’s ausserordentliche magnetische Kraft
geheilt worden wäre. Einen Theil des Buches nimmt die
grosse Anzahl von 800 erzielten Heiler-folgen ein.

Die Stimme eines Rufenden in der Wüste.
.

Von Johannes.
14*], Bog. 8". Preis: brosch. M. 3.-, geb. M. 4.———.

Dieses Buch ist die dritte Auflage eines vor einigen
Jahren von demselben Verfasser unter dem Titel „Der
Mensch und seine Bestimmung“ erschienenen Werk-
chens in vollkommen neuer Bearbeitung. Schon aus dem
Titel kann der Leser aufeinen‘ Apostel der Neuzeit schliessen,
der in dem jetzigen materiellen Zeitalter uns Menschen wohl-
begründete Mahnungen zuruft. In überzeugender Weise
führt er uns menschliche Fehler, zum Theil unwissentlich
begangen, vor Augen die theils der verfehlten Erziehung,
theils unseren kirchlichen Anschauungen, theils dem öffent-
lichen Leben und unserer unnatürlichen Lebensweise zuzu-
schreiben sind. Seine Lehren speziell die über „Wahre
Gottesverehrung“, über die Schöpfung, den Tod, den Spiri-
tismus, über Gesundheit und Krankheit, Ernährung und
Fortpflanzung, endlich über die menschliche Gesellschaft
sollten von jedermann beherzigt werden und die verdiente
grösste Verbreitung finden.
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V erlag von O swald Mutze in L eipzig.

Caesar B audi R itter von V esme:

Geschichte des Spiritismus.

E inzig autorisirte Uebersetzung aus dem I talienischen

und mit A nmerkungen versehen

von F eilgenhauer,

E hrenmitglied in- und auslä ndischer psychologischer Gesellschaften und

spirit. V ereine;  H erausgeber der » Z eitschrift fü r Spiritismus«  etc. etc.

E rster B and: „ Das A lterthum" .

Z weiter B and: „ Mittelalter und N euzeit" .

ä  3 6  B og. gr. 8 ° . Preis: brosch. 10 M., eleg. geb. ia M.

Dieses W erk verdient die grö sste B eachtung aller derer, die der langst

wissenschaftlich gewordenen F rage des Spiritismus ein mehr als alltä gliches

I nteresse einrä umen. Seit sich die Grossen der W issenschaft mit der Unter-

suchung der spiritistischen E rscheinungen befasst und den Spiritismus von

dem V orurteil der A bgeschmacktheit gereinigt haben, ist es zu einem B e-

dü rfniss geworden, auch endlich von berufener Seite aus eine Geschichte

dieser neuen, von den Z unftgelehrten noch nicht allgemein anerkannten

W issenschaft auf dem B ü chermarkt erscheinen zu sehen. A ls R itter von

V esme' s grosses V erdienst muss es daher gelten, zum ersten Male ausfü hrlich

und im streng - wissenschaftlichen R ahmen den Spiritismus vom historischen

Gesichtspunkte aus behandelt zu haben. Durch das Studium einer solch

ausfü hrlichen A rbeit wird es gewisslich, zumal wenn die A bfassung derselben

eine derart geradezu klassische ist, wie die hier vorliegende eines erfahrenen

Spiritisten und gewandten Schriftstellers —  auch selbst dem heftigsten Gegner

j ener uralten W ahrheit von dem Dasein und dem H ineinragen der Geister-

welt klar werden, dass der Spiritismus auf Thatsachen beruht, wie die Ge-

schichte aller V ö lker beweist. Die V erdeutschung seitens des bekannten und

verdienstvollen Uebersetzers dü rfte nicht nur fü r die Gediegenheit des I n-

haltes, sondern auch fü r die ex akte A usfü hrung sprechen, wobei die viel-

fachen werthvollen A nmerkungen zu einer nicht geringen B ereicherung des

W erkes beitragen werden.

A ber noch ein zweites lehrt uns dieser historische Ueberblick der bis-

her beobachteten spiritistischen Phä nomene. E r zeigt uns, dass die R eli-

gionen mit ihren W undem lediglich aiif den sogen, spiritistischen Thatsachen

beruhen, obschon sie diese gerade am meisten befehden und als Teufelswerk

verwerfen, da j ede R eligion eben fü r sich das Privileg des direkten E ingreifens

von dem hö chsten W esen in A nspruch nimmt. Die aufgeklä rte Menschheit aber

wird an der H and der Geschichte des Spiritismus nicht wie ehedem —  die

ganzen W undererscheinungen als unthatsä chlich verwerfen, sondern sie als

N aturphä nomene auf Grund des individuellen F ortbestehens der Menschenseele

post mortem erkennen' lernen und ihre Gesetzmä ssigkeit zu studiren suchen.

Die A usstattung ist des hervorragenden I nhaltes durchaus wü rdig.

K larer, deutlicher Druck auf feinstem holzfreien Papier, effektvoller Um-

schlag und eleganter E inband machen das B uch zu einer Z ierde fü r j eden

B ü chertisch und fü r j ede B ibliothek.

' L a beziehen durch j ede B uchhandlung. A usfü hrt. V erzeichnisse gratis.
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Verlag von (lswald Mutze in LeipLlg._m
H

Oaesar Baudi Ritter von Vesme:
Geschichte des Spiritismus.

Einzig antorisirte Uehersetzung aus dem Italienischen
und mit Anmerkungen versehen

von Feilgenhauer,
Ehrenmitglied in- und ausländischer psychologischer Gesellschaften und
spirit. Vereine; Herausgeber der ‚Zeitschrift fiir Spiritismus- etc. etc.

Erster Band: „Das Alterthum“.
Zweiter Band: „Mittelalter und Neuzeit“.

ä. 36 Bog. gr. 8°. Preis: brosch. xo M.‚ eleg. geb. 1a M.
Dieses Werk verdient die grösste Beachtung aller derer, die der längst

wissenschaftlich gewordenen Frage des Spiritismus ein mehr als alltägliches
Interesse einräumen. Seit sich die Grossen der Wissenschaft mit der Unter-
suchung der spiritistischen Erscheinungen befasst und den Spiritismus von
dem Vorurteil der Abgeschmacktheit gereinigt haben, ist es zu einem Be-
dürfniss geworden, auch endlich von berufener Seite aus eine Geschichte
dieser neuen, von den Zunftgelehrten noch nicht allgemein anerkannten
Wissenschaft auf dem Büchermarkt erscheinen zu sehen. Als Ritter von
Vesme's grosses Verdienst muss es daher gelten, zum ersten Male ausführlich
und im streng-wissenschaftlichen Rahmen den Spiritismus vom historischen
Gesichtspunkte aus behandelt zu haben. Durch das Studium einer solch
ausführlichen Arbeit wird es gewisslich, zumal wenn die Abfassung derselben
eine derart geradezu klassische ist, wie die hier vorliegende eines erfahrenen
Spiritisten und gewandten Schriftstellers — auch selbst dem heftigsten Gegner
jener uralten Wahrheit von dem Dasein und dem Hineinragen der Geister-
"welt klar werden, dass der Spiritismus auf Thatsachen beruht, wie die Ge-
schichte aller Völker beweist. Die Verdeutschung seitens des bekannten und
verdienstvollen Uebersetzers dürfte nicht nur fiir die Gediegenheit des In-
haltes, sondern auch für die exakte Ausführung sprechen, wobei die viel-
fachen werthvollen Anmerkungen zu einer nicht geringen Bereicherung des
Werkes beitragen werden.

Aber noch ein zweites lehrt uns dieser historische Ueberblick der bis-
her beobachteten spiritistischen Phänomene. Er zeigt uns, dass die Reli-
gionen mit ihren Wundern lediglich aiif den sogen. spiritistischen Thatsachen
beruhen, obschon sie diese gerade am meisten befehden und als Teufelswerk
verwerfen, da jede Religion eben für sich das Privilegdes direkten Eingreifens
von dem höchsten Wesen in Anspruch nimmt. Die aufgeklärte Menschheit aber
wird an der Hand der Geschichte des Spiritismus nicht wie ehedem — die
ganzen Wundererscheinungen als unthatsächlich verwerfen, sondern sie als
Naturphänomene auf Grund des individuellen Fortbestehens der Menschenseele
post mortem erkennen‘lernen und ihre Gesetzmässigkeit zu studiren suchen.

Die Austattimg ist des hervorragenden Inhaltes durchaus würdig.
Klarer, deutlicher Druck auf feinstem holzfreien Papier, effektvolle: Um-
schlag und eleganter Einband machen das Buch zu einer Zierde flir jeden
Bflchertisch und für jede Bibliothek.

Zu beziehe-u durch jede iluchlandluug. Amflihri.Verzeichnisse gratis.
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Psychische Studien.

Monatliche Z eitschrift,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet.

X X V . Jahrg. Monat Jannar 18 9 8 .

W eltenhimmel.

Der F orscher lä chelt: —  E itler Thorenglaube

A n ungemess' ne blaue H immels weiten,

Der Seelen H eimat, die erlö st vom Staube.

I m R aum, drin cirkelnd die Gestirne gleiten,

Gä hnt grabesschwarz das ew' ge N ichts, die L eere,

Stumm ob des erdentstammten L uftmeers B reiten.

Der H immel Gottes ward zur K indermä re;

Trug ist sein B lau, B lendwerk der Sonnenstrahlen,

L ichtbrechung nur der E rdenatmosphä re.

Das H immelszelt: lichtsatte A etherschalen;

Jenseit der Marken: eis' ger Tod und Schrecken,

Dem alles L eben einst die Schuld muss zahlen. —

Der Dichter drauf: —  N ach ird' schem Maass der Strecken

Mess ich den H immel nicht!  Z u hö her' m Schauen

W ird mich dereinst ein ew' ges L icht erwecken.

Und seh'  ich strahlend rings die F ernen blauen,

Dann fü hl'  ich hö her nur das H erz mir schlagen,

Gedenk'  ich dran, dass durch der Urnacht Grauen

Die W elten selbst den eignen H immel tragen!  —

„ A us Dur und Moll."

Gedichte von Paul H einze und A nna H eitizr.

(L eipzig, B reitkopf &  H ä rtel, 1S9 7.) 8 ° . 3  M. 50 Pf.

P.j obUche Studien. Jaanar 18 9 8 .

1

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

22
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Psychische Studien.”
_

Monatliche Zeitschrift,
vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene

des Seelenleben: gewidmet.
Jahrg. Monat Januar

v 1898H.
Weltenhimmel.

Der Forscher lächelt: —— Eitler Thorenglaube
An ungemess’ne blaue Himmelsweiten‚ -

Der Seelen Heimat, die erlöst vom Staube.

Im Raum, drin cirkelnd die Gestirne gleiten,-
Gähnt grabesschwarz das ew’ge Nichts, die Leere,

Stumm ob des erdentstammten Luftmeers Breiten.

Der Himmel Gottes ward zur Kindermäre;
Trug ist sein Blau, Blendwerk der Sonnenstrahlen,

Lichtbrechung nur der Erdenatmosphäre.
Das Himmelszelt: lichtsatte Aetherschalen;

jenseit der Marken: eis’ger Tod und Schrecken,
Dem alles Leben einst die Schuld muss zahlen. —

Der Dichter drauf: — Nach ird’schem Maass der Strecken
Mess ich den Himmel nicht! Zu höher’m Schauen

Wird mich dereinst ein ew’ges Licht erwecken.
Und seh’ ich strahlend rings die Fernen blauen,

Dann fuhl’ ich höher nur das Herz mir schlagen,
Gedenk’ ich dran, dass durch der Urnacht Grauen

Die Welten selbst den eignen Himmel tragen! —

„Aus Dur und Moll.“
Gedichte von Paul Heinze und Arena Heinzv.
(Leipzig, Breitkopf 4' llärtel, 1897.) S“. 3 M. 5o Pf.

Pnyohlnhe Studien. Januar 1898. 1
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2 Psychische Studien. X X V . Jahrg. L  H eft. (Januar 18 9 8 .)

I . A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

Die fliegenden R ü ben* ) von N ienadowka* * ) halten

der Gendarmerie Stand.

E ine amtliche B eglaubigung der Spukgeschosse ä  la R esau,

mitgetheilt von V ictor R . L ang in L emberg.

Motto: —  W ozu der L ä rm?

W ag steht den H errn zu Diensten?

Goethe a „ F aust"  I .

I n einer Z eit, wo in O esterreich die fliegenden W urf-

geschosse sogar mit in die parlamentarischen Gebrä uche

aufgenommen wurden, glaubten wohl die bewä hrten A lt-

meister dieses groben Unfuges, die geheimnissvollen K obolde,

hinter der „ B lü the der I ntelligenz"  nicht zurü ckstehen zu

dü rfen, und da sie sich aus guten Grü nden als j enseits der

Polizei und j eder H ausordnung betrachten, so setzten sie

j ü ngst ohne weitere Gewissensbisse in dem ö sterreichischen

K ronlande Galizien einen gewaltigen Spuk in' s W erk,

welcher die meisten typischen, gewö hnlichen Merkmale dieser

spontanen B ethä tigung ü bersinnlicher E inflü sse trä gt, aber

deshalb besondere B eachtung verdient, weil er von den

Sicherheitsorganen officiell konstatirt wurde. Der Spuk ist,

wie ausdrü cklich hervorgehoben wird, freilich an die Person

eines j ungen, in Pubertä tsj ahren stehenden Mä dchens

gebunden, doch dient deren gelockerter O rganismus wobl

nur als unbewusstes und unwillkü rliches W erkzeug —  als

Medium in des W ortes eigenster B edeutung —  fü r K rä fte

und I ntelligenzen, deren innerstes W esen sich unserem W issen

entzieht, aber deren Dasein und E ingreifen als logische

Schlussfolgerung aus gegebenen Thatsachen anzunehmen

wä re. W enigstens wü rde die animistische H ypothese hier

kaum am Platze und weit eher gekü nstelt und ü berspannt

zu nennen sein, als die oben erwä hnte. N ur H ochmuth,

gepaart mit bö sem Gewissen, und vor allem ein ver-

ä chtliches Unvermö gen der E rkenntniss, eine Selbst-

* ) I n diesem F alle: —  W eisse R aben (B rassica rapa). I ch erinnere

beilä ufig, dass der N ame des koboldartigen B erggeistes des R iesen-

gebirges „ R ü bezM"  ursprü nglich „ R ü bezagl"  oder „ R ü beitschmaiiz"

bedeutet.

* * ) N ienadowka ist ein Dorf von ca. 3 000 E inwohnern in W est-

galizien, einige Meilen im N orden der Stadt R zeszow.
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2 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

1- Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Die fliegenden Rüben’) von Nienadowka") halten
der Gendarmerie Stand.

Eine amtliche Beglaubigung der Spukgeschosse a la Resau,
mitgetheilt von Victor B. Lang in Lemberg.

Motto: —- Wozu der Lärm?
Was steht den Herrn zu Diensten?

Goethes „Faust“ I.
In einer Zeit, wo in Oesterreich die fliegenden Wurf-

geschosse sogar mit in die parlamentarischen Gebräuche
aufgenommen wurden, glaubten wohl die bewährten Alt-
meister dieses groben Unfuges, die geheimnissvollen Kobolde,
hinter der „Blüthe der Intelligenz“ nicht zurückstehen zu
dürfen, und da sie sich aus guten Gründen als jenseits der
Polizei und jeder Hausordnung betrachten, so setzten sie
‘üngst ohne weitere Gewissensbisse in dem österreichischeniironlande Galizien einen gewaltigen Spuk in's Werk,
welcher die meisten typischen, gewöhnlichen Merkmaledieser
spontanen Bethätigung iibersinnlicher Einflüsse trägt, aber
deshalb besondere Beachtung verdient, weil er von den
Sicherheitsorganen officiell konstatirt wurde. Der Spuk ist,
wie ausdrücklich hervorgehoben wird, freilich an die Person
eines jungen, in Pubertätsjahren stehenden Mädchens
gebunden, doch dient deren gelockerter Organismus wohl '

nur als unbewusstes und unwillkürliches Werkzeug — als
Medium in des Wortes eigenster Bedeutung — für Kräfte
und Intelligenzen, deren innerstes Wesen sich unserem Wissen
entzieht, aber deren Dasein und Eingreifen als logische ‘

Schlussfolgerung aus gegebenen Thatsachen anzunehmen
wäre. Wenigstens würde die animistische Hypothese hier
kaum am Platze und weit eher gekiinstelt und überspannt
zu nennen sein. als die oben erwähnte. Nur Hochmuth,
gepaart mit bösem Gewissen, und vor allem ein ver-
ächtliches Unvermögen der Erkenntniss, eine Selbst-

‘) In diesem Falle: —- Weisse Buben (Brassica rapa). Ich erinnere
beiläufig, dass der Name des koboldartigen Ber geistes des Riesen-gegirgee „Rübezahl“ ursprünglich „Rübezagl“ o er „Rübenschrvatcz“

e eutet.
“) Nienadowka ist ein Dorf von ca. 3000 Einwohnern in West-

galizien, einige Meilen im Norden der Stadt Rzeszow.
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V ictor R . L ang: Die fliegenden R aben.

3

V erstü mmelung des Geistes verhindern den V iertelmenschen

des 19 . Jahrhunderts an der A nnahme anderer W esensreihen

und des richtenden Jenseits, da dies dem H errn der E rde

nun einmal in seinen elenden „ positiven"  K ram nicht passt.

B ehü t'  uns Gott speciell auch vor den A uswü chsen des

-wissenschaftlichen"  A nimismus innerhalb der occultistischen

linen!  I m Mittelalter hat man alle occulten K und-

gebungen „ streng religiö s"  dem mä chtigen F ü rsten der H ö lle

zugeschrieben, j etzt scheut man sich, „ streng wissenschaft-

lich" , sie selbst dem ä rmsten verstorbenen Teufel in die

Schuhe zu schieben. W er sich von solchen ex tremen A n-

wandlungen befreien will, der lese aufmerksam B ro/ferio' s:

—  „ F ü r den Spiritismus"  — , eine scharf logische Schrift

und dabei kö stliche Satire auf j ene j etzt ü berhandnehmende

Strö mung im O ccultismus, und ü berhaupt eines der besten

B ü cher ü ber den Mediumismus, besonders ü ber dessen

schwierige psychologische V erquickungen. Doch kehren wir

zu unserem Spuk zurü ck, der allerdings wegen seines ziel-

losen (wenn auch sehr gut zielenden), neckenden Charakters

eine Mitwirkung von V erstorbenen so ziemlich auszu-

schliessen scheint.

Der L emberger „ K urj er L wowski"  vom 5. December

18 9 7 bringt die A bschrift des folgenden amtlichen

Dokumentes: —

K . k. 5. L audes-Gendarmerie-Commando. —  23 . A b-

theilung zu K olbuszowa —  Posten N r. 1 zu K olbuszowa,

E . N . 8 6 9 . A n die k. k. B ezirkshauptmannschaft zu

K olbuszowa.

Sokolow, den 20. N ovember 18 9 7. —  Der B auer

A ndreas Chorzempa in N ienadowka bei Sokolow, B ezirk

K olbuszowa, beobachtete seit zwei Monaten, dass, wenn er

seine K ü he auf dem W eideplatze anbindet, dieselben stets

durch j emanden losgebunden werden. Dasselbe wiederholt

sich auch im Stalle;  die K etten werden sammt H aken

herausgenommen und das V ieh losgelassen.* ) Seiner

dreizehnj ä hrigen Tochter Janina (Johanna) werden beim

* ) Das L osbinden der K ü he u. s. w. ist bekanntlich ein typisches

Spnkkunststü ck (vergl. „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 2 S. 3 41 ff.) und

dü rfte eine F reudeiiusserung der Unsichtbaren sein, dass sie von ihrem

Standpunkte in der vierten Dimension aus unsere dreidimensionalen,

noch so starken K noten, K etten, Schnallen, R inge u. s. w. so spielend

leioht zu lö sen vermö gen. Dies ist natü rlich nur eine ganz subj etive

Muthmaassung. V . R . L ang. —  [ :Man vergl. ü brigens die Mittheilungen

ä hnlicher Spukerscheinungen in A ksakorv' s H auptwerk: —  „ A nimis-

mus und Spiritismus"  —  2. A ufl. (L eipzig, O swald Mutze, 18 9 4) I . B d.

S. 3 3  ff. uuil die dort aufgestellten E rklä rungsversuche. —  A nm. des

Sekr. d. R ed.:]
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Victor R. Lang: Die fliegenden Buben. 3

verstiimmelung des Geistes verhindern den Viertelmenschen
des 19. Jahrhunderts an der Annahme anderer Wesensreihen
und des richtenden Jenseits, da dies dem Herrn der Erde
nun einmal in seinen elenden „positiven“ Kram nicht passt.
Behüt’ uns Gott speciell auch vor den Auswüchsen des
wissenschaftlichen“ Animismus innerhalb der occultistischenbisciplinenl Im Mittelalter hat man alle occulten Kund-

gebungen „streng religiös“ dem mächtigen Fürsten der Hölle
zugeschrieben, jetzt scheut man sich, „streng wissenschaft-
lich“, sie selbst dem ärmsten verstorbenen Teufel in die
Schuhe zu schieben. Wer sich von solchen extremen An-
Wandlungen befreien will, der lese aufmerksam Bro/ferids:
— „Für den Spiritismus“ —, eine scharf logische Schrift
und dabei köstliche Satire auf jene jetzt überhandnehmende
Strömung im Occultismus, und überhaupt eines der besten
Bücher über den Mediumismus‚ besonders über dessen
schwierige psychologische Verquickungen. Doch kehren wir
zu unserem Spuk zurück, der allerdings wegen seines ziel-
losen (wenn auch sehr gut zielenden),‘neckendenCharakters
eine Mitwirkung von Verstorbenen so ziemlich auszu-
schliessen scheint.

_Der Lemberger „Kurjer Lwowslii“ vom 5. December
1897 bringt die Abschrift des folgenden amtlichen
Dokumentes: —

K. k. 5. Landes-Gendarmerie-Commando.— 23. Ab-
theilung zu Kolbuszowa — Posten Nr. 1 zu Kolbuszowa,
E. N. 869. An die k. k. Bezirkshauptmannschaft zu
Kolbuszowa.

Sokolow, den 20. November 1897. — Der Bauer
Andreas Charzempa in Nienadowka bei Sokolow, Bezirk
Kolbuszowa, beobachtete seit zwei Monaten, dass, wenn er
seine Kühe auf dem Weideplatzc anbindet, dieselben stets
durch jemanden losgebunden werden. Dasselbe wiederholt
sich auch im Stalle; die Ketten werden sammt Haken
herausgenommen und das Vieh ' losgelassenfl‘) Seiner
dreizehnjährigen Tochter Janina (Johanna) werden beim

‘) Das Losbinden der Kühe u. s. w. ist bekanntlich ein typischesSpukkunststuck (vergl. „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1892 S. 341 1T.) und
durfte eine Freudeäusserung der Unsichtbaren sein, dass sie von ihrem
Standpunkte in der vierten Dimension uns unsere dreidimensionalen,
noch so starken Knoten, Ketten, Schnallen, Ringe u. s. w. so spielend
leicht zu lösen vermögen. Dies ist natürlich nur eine ganz subjeliveMuthmaassung. V. R. Lang. —- [man vergl. übrigens die Mittheilungen
ähnlicher Spukerscheinungen in Aksakorv’: Hauptwerk: - „Animis-
mus und Spiritismus“ — 2. Aufl. (Leipzig, Osma/d Mulzc, 1894) I. Bd.S. 38 fl‘. und die dort aufgestellten Erklärungsversuche. — Anm. des
Sekr. d. Redn]

1U
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4 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .1

H ü ten des V iehes von irgendwoher Sand, " W asser und

Steine an den K opf geworfen, obwohl N iemand in der N ä he

zu sehen ist. E inmal wurden aus seinem H ause Pferde-

kummete, H alfter, eiserne Tö pfe, gefü llt mit gekochten

E rbsen, H olzlö ffel von unsichtbarer H and hinter die Scheune

weggetragen und im H ause selbst volle W asserkü bel und

F ä sser mit grossem Sausen und Getö se herumgerollt.

E in anderes Mal warf es einen K ü bel, worin Geschirr

gescheuert wurde, mit dem B oden nach oben um;  auf diesen

K ü bel kletterte ein im H ofe stehender Pflug, und an diesem

entlang spazierte wieder ein eiserner Topf hinauf, welcher

vor einem A ugenblick im V orhause gestanden hatte. Diese

drei Gegenstä nde bildeten eine sonderbare Pyramide und

haben sich von selbst so gruppirt. Spä ter flogen eiserne

Tö pfe, L ö ffel, B retter, ein Durchschlag, K artoffeln, R ü ben,

kurz gesagt, alles, was sich vorfand, seiner Tochter an den

K opf oder hinter denselben. H ier muss erwä hnt

werden, dass dieselben E rscheinungen auf-

treten, wenn sich das Mä dchen beim N achbar

oder im nä chsten Dorfe befindet. Dies wiederholte

sich nun immer hä ufiger und unerträ glicher, so dass

Chorzempa endlich beschloss, den Geistlichen davon zu

benachrichtigen. Der Pfarrer beauftragte seinen V ikar P. Paul

Smoirzenski aus N ienadowka mit der E inweihung des Spuk-

hauses. Dieser befahl noch Chorzempa, eine K uh zu schlachten

und das F leisch unter die A rmen zu vertheilen.* ) N ach j ener

Ceremonie herrschte drei Tage R uhe bei Chorzempa, am

vierten Tage brach der R adau mit verdoppelter K raft los.

W ar Cftorzempa' s Tochter in der Stube, so flogen alle

Gegenstä nde wie lebendig durcheinander, die Tö pfe sprangen

aus dem O fen heraus, die O fenthü r ging auf und stü rzte

auf die E rde, Steine fielen von aussen in die Stube, vom

H aken rissen sich K leider los und fielen auf den B oden;

ein H andspiegel und ein B uch, welche auf dem F ensterbrett

lagen, legten sich dem Mä dchen auf den K opf. Dieser seit

zwei W ochen fortdauernde Spektakel wurde mitunter so

arg, dass sich Chorzempa mit Selbstmordgedanken trug. A m

18 . d. M. stellte sich der Pfarrer von Sokolow beim

Gendarmerie-Posten ein und ersuchte um die Untersuchung

der Sache, bevor die Geistlichkeit den F all dem Papste

zur K enntniss bringen werde. Dem Gendarmerie-W acht-

meister B eigel, welcher behufs V isitation des Postens in

* ) Die B auern behaupten nä mlich, der „ Geist" '  bestrafe den Geiz

Clwrzempa' e, welcher seine, ursprü nglich fü r die A rmen bestimmte

K uh nachher verkauft hatte.
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4 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

Hüten des Viehes von irgendwoher Sand, Wasser und
Steine an den Kopf ' geworfen, obwohl Niemand in der Nähe
zu sehen ist. Einmal wurden aus seinem Hause Pferde-
kummete, Halfter, eiserne Töpfe, gefüllt mit gekochten
Erbsen, Holzlöfiel von unsichtbarer Hand hinter die Scheune
weggetragen und im Hause selbst volle Wasserkübel und
Fässer mit grousem Sausen und Getöse herumgerollt.
Ein anderes Mal warf es einen Kübel, worin Geschirr
gescheuert wurde, mit dem Boden nach "oben um; auf diesen
Kübel kletterte ein im Hofe stehender Pflu , undpan diesem
entlang spazierte wieder ein eiserner Top hinauf, welcher
vor einem Augenblick im Vorhause gestanden hatte. Diese
drei Gegenstände bildeten eine sonderbare Pyramide und
haben sich von selbst so ruppirt. Später flogen eiserne
Töpfe, Löffel, Bretter, ein urchschlag, Kartoffeln, Rüben,
kurz gesagt, alles, was sich vorfand, seiner Tochter an den
Kopf oder hinter denselben. Hier muss erwähnt
werden, dass dieselben Erscheinungen auf-
treten, wenn sich das Mädchen beim Nachbar
oder im nächsten Dorfe befindet. Dies wiederholte
sich nun immer häufiger und unerträglicher, so dass
Chorzempa endlich beschloss, den Geistlichen davon zu
benachrichtigen. Der Pfarrer beauftragteseinen VikarP. Paul
Smotrzenskz’ aus Nienadowka mit der Einweihung des Spuk-
hauses. Dieser befahlnoch Claorzempa, eine Kuh zu schlachten
und das Fleisch unter die Armen zu vertheilenfl‘) Nach jener
Ceremonie herrschte drei Tage Ruhe bei Chorzempa, am’
vierten Tage brach der Radau mit verdoppelter Kraft los.
War Chorzempcfs Tochter in der Stube, so flogen alle
Gegenstände wie lebendig durcheinander, die Töpfe sprangen
aus dem Ofen heraus, die Ofenthür ging auf und stürzte
auf die Erde, Steine fielenvon aussen in die Stube, vom
Haken rissen sich Kleider los und fielen auf den Boden;
ein Handspiegel und ein Buch, welche auf dem Fensterbrett
lagen, legten sich dem Mädchen auf den Kopf. Dieser seit
zwei Wochen fortdauernde Spektakel wurde mitunter so
arg, dass sich Chorzempa mit Selbstmordgedanken trug. Am
18. d. M. stellte sich der Pfarrer von Sokolow beim
Gendarmerie—Posten ein und ersuchte um die Untersuchung
der Sache, bevor die Geistlichkeit den Fall dem Papste
zur Kenntniss bringen werde. Dem Gendarmerie-Waclnt-
meister Beigel, welcher behufs Visitation des Postens in

*) Die Bauern behaupten nämlich, der ‚Geist‘ bestrafe den Geiz
Cliorzempds, welcher seine, ursprünglich für die Armen bestimmte
Kuh nachher verkaufi hatte.
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Sokolow eingetroffen war, wurde von dem Commandanten

des oben erwä hnten Postens B ericht ü ber die A ngelegenheit

erstattet. A m folgenden Tage, d. h. den 19 . d. M., begab

sich W achtmeister B eigel mit dem Postenfü hrer R aab und

dem Gendarmen Skrentowicz zu Chorzempa, intervenirte dort

von 9  Uhr Morgens bis 9  Uhr A bends und hat folgende

Thatsachen in E rfahrung gebracht. B evor sie in Chorzempa' s

H aus traten, recognoscirten sie um den H of herum, ob sich

Jemand in der N ä he des H auses aufhalte;  dann wurde der

H ausflur durchsucht;  der Postenfü hrer R aab stieg auf den

B oden, nahm dessen Durchsuchung vor und, als er wieder

kam und sich bereits auf der von unten dritten Stiegen-

stufe .befand, schlug ihm eine R ü be an den K opf, ohne

dass Jemand gesehen hä tte, woher sie herangeflogen kam.

I n der Stube befanden sich ausser den unumgä nglich not-

wendigen K ü chengerä then gegen zwei W agenladungen von

R ü ben und Mö hren. Das Mä dchen, welches als die Ursache

dieses ganzen Spektakels betrachtet werden muss, war eben

in der Stube anwesend, und als der W achtmeister B eigel

R ü be an den K opf getroffen. Daraufhin setzte sich das

Mä dchen auf eine B ank neben dem F enster, wo ein B uch

lag. N ach einer V iertelstunde sprang das B uch von selbst

auf den K opf des Mä dchens. Dies wiederholte sich innerhalb

einer Stunde. Spä ter wurde ihr K opf innerhalb fü nf bis

fü nfzehn Minuten von R ü ben getroffen, als wenn sie Jemand

krä ftig geworfen hä tte. A bprallend fielen sie in einem weiten

H albkreise* ) auf den B oden. Dies dauerte bis 7 Uhr A bends.

N achher wurde probeweise die L ampe ausgelö scht, man

nahm das Mä dchen in die Mitte und wartete, ob sich was

ereignen wü rde. K aum B assen alle ein W eilchen still, als

plö tzlich R ü ben, Mö hren und K artoffeln, wie Spatzen im

N etz, in der Stube herumzufliegen begannen und die daselbst

sitzenden Personen auf den K opf, Mund, auf die N ase und

in die A ugen schlugen und j edes Mal so stark, dass der

Getroffene aufschreien musste. Die anwesenden W eiber

fingen an zu weinen, der von der Gendarmerie mitgenommene

H und heulte fü rchterlich, und der Spektakel nahm immer

grö ssere Dimensionen an, bis endlich ein ruhig in der Mitte

der Stube stehender eiserner Topf einen Sprung auf die

H andmü hle machte, —  da konnte man es nicht mehr aus-

* ) E s ist also auch hier die physikalisch unerklä rliche, Spiral- oder

bogenfö rmige R ichtung des Geschosses konstatirt, welche z. B . K iese-

melier in seinem A rtikel: —  „ Der 8 puk auf dem MUnchhofe"  („ Sphinx "

ein Gesprä ch mit ihr

wurde sie plö tzlich von einer

V I I , 240, hervorhebt
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Victor R. Lang: Die fliegenden Rüben. 5

Sokolow eingetroffen war, wurde von dem Commandanten
des oben erwähnten Postens Bericht über die Angelegenheit
erstattet. Am folgenden Tage, d. h. den 19. d. M., begab
sich Wachtmeister Beige! mit dem Postenführer Raub und
dem Gendarmen Skrenlomicz zu Chorzempa, intervenirte dort
von 9 Uhr Morgenabis 9 Uhr Abends und hat folgende
Thatsachen in Erfahrung gebracht. Bevor sie in Chorzempds
Haus traten, recognoscirten sie um den Hof herum, ob sich
Jemand in der Nähe des Hauses aufhalte; dann wurde der
Hausflur durchsucht; der Postenführer. Raub stieg auf den
Boden, nahm dessen Durchsuchung vor und, als er wieder
kam und sich bereits auf der von unten dritten Stiegen-
stufe „befand, schlug ihm eine Rübe an den Kopf, ohne
dass Jemand gesehen hätte, woher sie herangeflogen kam.
In der Stube befanden sich ausser den unumgänglich noth-
wendigen Küchengeräthen gegen zwei Wagenladungen von
Rüben und Möhren. Das M ädchen, welches als die Ursache
dieses ganzen Spektakels betrachtet werden muss, war eben
in der Stube anwesend, und als der Wachtmeister Beige!
ein Gespräch mit ihr ein ing‚ wurde sie plötzlich von einer
Rübe an den Kopf get offen. Daraufhin setzte sich das
Mädchen auf eine Bank neben dem Fenster, wo ein Buch
lag. Nach einer Viertelstunde sprang das Buch von selbst
auf den Kopf des Mädchens. Dies wiederholte sich innerhalb
einer Stunde. Später wurde ihr Kopf innerhalb fünf bis
fünfzehn Minuten von Rüben getroffen, als wenn sie Jemand
kräftig geworfen hätte. Abprallend fielen sie in einem weiten
Halbkreise‘) aufden Boden. Dies dauerte bis 7 Uhr Abends.
Nachher wurde probeweise die Lampe ausgelöscht, man
nahm das Mädchen in die Mitte und wartete, ob sich was
ereignen würde. Kaum sassen alle ein Weilchen still, als
lötzlich Rüben, Möhren und Kartoffeln, wie’ Spatzen im
etz, in der Stube herumzufliegen begannen und die daselbst

sitzenden Personen auf den Kopf, Mund, auf die Nase und
in die Augen schlugen und ‚jedes Mal so stark, dass der
Getroifene aufschreien musste. Die anwesenden Weiber
fingen an zu weinen, der von der Gendarmerie mitgenommene
Hund beulte fürchterlich, und der Spektakel nahm immer
grössere Dimensionen an, bis endlich ein ruhig in der Mitte
der Stube stehender eiserner Topf einen Sprung auf die
Handmühle machte, — da konnte man es nicht mehr aus-

‘) Es ist also auch hier die physikalisch unerklärliche, spiral- oder
bogenformige Richtung des Geschosses konststirt, welche z. B. Kiese-
rvelter in seinem Artikel: — „Der Spuk auf dem Münchhofe“ („Sphinx“V11, 240, 188:!) hervorhebt.
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6  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

halten und zü ndete L icht an. B ei L icht war es ruhig,

nur von Z eit zu Z eit sah man schwä chlich fliegende R ü ben.

Den Gendarmen wurden von den Schlä gen die H ü te zer-

knittert;  den W achtmeister B eigel traf eine R ü be in die

Cigarre und trieb ihm die ganze Cigarrenspitze in den Mund

hinein;  dem Gendarmen Skientowicz pflanzte sich eine R ü be

auf das B aj onett auf;  einem B auer zertrü mmerte eine R ü be

seine Pfeife in drei Stü cke, und Janina Ghorzempa beklagte

sich ü ber Schmerzen, die sie durch die fliegenden Geschosse

erlitten hat.* ) Die Dunkelsitzung wurde noch sechs Mal

nacheinander versucht, aber j edes Mal hub der H ö llenlä rm

von N euem an. Dann ging Chorzempa zu seinem N achbar

schlafen, die Gendarmen entfernten sich, und das H aus

blieb leer. [ „ Sauerkraut und R ü ben haben sie vertrieben."

H eine.]  W achtmeister B eigel begab sich zu den Geistlichen

in N ienadowka, um ihre Meinungen in dieser Sache anzu-

hö ren. B eide behaupten, dass diese E rscheinungen durch

ü bernatü rliche Geisterkraft zu Stande kommen.

Derselben Meinung ist man auch im Dorfe;  Chorzempa' a

Tochter wird fü r eine Teufelsbesessene angesehen. Dieser

menschliche A berglaube lä sst befü rchten, dass die E inwohner

N ienadowka' s der F amilie Chorzempa1»  und besonders seiner

Tochter L eid antliun kö nnten. Die erforderlichen Sicher-

heitsmaassregeln sind veranlasst worden. Das Mä dchen ist

ganz normal, ein schmä chtiges, aber gescheidtes K ind,

eigentü mlich nur insofern, als in ihrem linken A uge die

R egenbogenhaut (I ris) mangelhaft entwickelt ist.* * ) Unum-

* ) ist es vernü nftig, frage ich, diese rohen A ttentate gegen die

Person des Mediums seinem eigenen Unbewussten zuzuschreiben?

E infache V erwechselung von Ursache und B edingung, I hr superklugen

A nimistenl Man kö nnte allenfalls noch an die F ernwirkung L ebender

denken, aber mit kaum besserer B egrü ndung da hier eine zu

unmittelbare Demonstration vorliegt. —  V . L ang.

* * ) Man vergleiche K iesemeltefs Mittheilung in der „ Sphinx "  I V ,

70 (18 8 7) O ber „ die A ugen der H ex en und Medien."  Dort heisst es

unter A nderem: —  „ A llgemein bekannt ist, dass man die H ex en an

den A ugen erkannte, und dass der Teufel denselben sein Stigma auch

in den A ugapfel einzuprä gen suchte. N ach Mone wurde es, wie aus

badischen A kten erhellt, in das rechte A uge gestossen, oder in das

linke gestoohen. . . L assen wir nun alles B eiwerk bei Seite, so ergiebt

sich aus diesem alle Z eiten durchziehenden O laubpn, dass sich die

A ugen medial veranlagter Personen durch auffallende, verschiedenartige

F ä rbung, F lecken, in denen man ein Pferd, einen H asen, eine K rö te

oder gar zwei Pupillen zu sehen glaubte, auszeichnen. E s wä re sicher

von I nten sse, wenn man die A ugen der modernen Medien auf ä hnliche

Z eichen untersuchen wollte. Gewiss wü rde man interessante Schlü sse

auf die B eschaffenheit ihres N ervensystems ziehen kö nnen und vielleicht

auch darin ein Mittel zur E ntdeckung von Medien finden."  —  V . L ang,
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6 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l. Heft. (Januar 1898.)

halten und zündete Licht an. Bei Licht war es ruhig,
nur von Zeit zu Zeit sah man schwächlich fliegende Rüben.
Den Gendarmen wurden von den Schlägen die Hüte zer-
knittert; den Wachtmeister Beige! traf eine Rübe in die
Cigarre und trieb ihm die ganze Cigarrenspitze in den Mund
hinein; dem Gendarmen Skientorvicz pflanzte sich eine Rübe
auf das Bajonett auf; einem Bauer zertrümmerte eine Rübe
seine ‚Pfeife in drei Stücke, und Janina O/zorzempa beklagte
sich über Schmerzen, die sie durch die fliegenden Geschosse
erlitten hat?) Die Dunkelsitzung wurde noch sechs Mal
nacheinander versucht, aber jedes Mal hub der Höllenlärm
von Neuem an. Dann ging Chorzempa zu seinem Nachbar
schlafen, die Gendarmen entfernten sich, und das Haus
blieb leer. [„Sauerkrautund Rüben haben sie vertrieben.“
Heinz] Wachtmeister Beige! begab sich zu den Geistlichen
in Nienadowka, um ihre Meinungen in dieser Sache anzu-
hören. Beide behaupten, dass diese Erscheinungen durch
übernatürliche Geisterkraft zu Stande kommen.
Derselben Meinung ist man auch im Dorfe; Chorzempds
Tochter wird für eine Teufelsbesessene angesehen. Dieser
menschliche Aberglaubelässt befünchten, dass die Einwohner
Nienadowka’s der Familie Chorzempcis und besonders seiner
Tochter Leid antliun könnten. Die erforderlichen Sicher?
heitsmaassregeln sind veranlasst worden. Das Mädchen ist
ganz normal, ein schmächtiges, aber gescheidtes Kind,
eigenthümlich nur insofern, als in ihrem linken Auge die
Regenbogenhaut (Iris) mangelhaft entwickelt ist") Unum-

‘) lst es vernünftig, frage ich, diese rohen Attentats gegen die
Person des Mediums seinem eigenen Unbewussten zuzuschreiben?
Einfache Verwechselung von Ursache und Bedingung, Ihr superklugen
Animistenl Man könnte allenfalls noch an die Fernwirkung Lebender
denken, aber mit kaum besserer Begründung da hier eine zu
unmittelbare Demonstration vorliegt. — I’. Lang.

*" Man "vergleiche Kiesewettefis Mittheilung in der „Sphinx“ IV,
70 (1 7) über „die Augen der Hexen und Medien.“ Dort heisst es
unter Anderem: — „Allgemein bekannt ist, dass man die Hexen an
den Augen erkannte, und dass der ’l‘enfel denselben sein Stigma auch
in den Augapfel einzupriigen suchte. Nach lllone wurde es, wie aus
badischen Akten erhellt, in das rechte Auge gestossen, oder in das
linke gestochen. . . Lassen wir nun alles Beiwerk bei Seite. so ergiebt
sich aus diesem alle Zeiten durchziehenden Glauben, dass sich die
Au en medial veranlagter Personen durch aufiallende,verschiedenartige
Für ung, Flecken, in denen man ein Pferd, einen Hasen, eine Kröte
oder gar zwei Pupillen zu sehen glaubte, auszeichnen. Es wäre sicher
von lntensse, wenn man die Augen der modernen Medien auf ähnliche
Zeichen untersuchen wollte. Gewiss würde man interessante Schlüsse
aufdie Beschaffenheit ihres Nervensystems ziehen können und vielleicht
auch darin ein Mittel zur Entdeckung von Medien finden.“ — V. Lang.
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W ittig: W eiteres Geister-, Spuk- und R ä thselhaftes. 7

gä nglich nothwendig wä re es, dem Mä dchen von A mts wegen

eine ä rztliche H ilfe zu bringen; * ) j edenfalls liegt hier ein

F all vor, welcher einer wissenschaftlichen Untersuchung

werth ist.* * )

B eigel m. p. W achtmeister.

W eiteres Geister-, Spuk- und R ä thselhaftes.

N ach meiner seligen E ltern E rinnerungen und

eigenen E rlebnissen erzä hlt

von Gr. C W ittig.

I L

Motto: —

W ohl dir!  Du trü gest schon die Sternenreiche K rone

Und forderst weiter nichts von deinem armen Sohne,

A ls dass er deiner Treu ein Denkaltar erricht'

Und grabe dieses drein: Mein K ind, ver.giss

mein nicht!  —

Joh. Christian Gü nther.

[ V gL  „ Psyob. Stud."  A pril-H eft 18 9 5 S. 18 7.]

(F ortsetzung des December-H eftes 18 9 7 Seite 6 8 0.)

H iermit habe ich nur eine ganz abgekü rzte F assung

der B olkenhainer L ebensgeschichte meiner Mutter vorgelegt

mit A uslassung aller nicht wesentlich zum V erstä ndniss

und zur Sache spukhafter E reignisse gehö riger anderer

E rlebnisse, ü ber die ich einen noch weit ausfü hrlicheren

und nicht minder interessanten B ericht meiner Mutter

besitze. I ch hebe spä ter aus dem in ihm noch F olgenden

wieder nur bloss das fü r meinen H auptzweck W ichtige

heraus, um ihre seltsamen geistigen E rlebnisse als mit ihren

L ebensschicksalen aufs innigste verflochten aufzuzeigen.

V orerst ergä nze ich noch den B ericht meiner Mutter

ü ber die von ihr mir geschilderte Schlacht an der

K atzbach (s. „ Psych. Stud."  Mai-H eft 18 9 2 S. 209  ff.)

dahin, dass zur Z eit in H ennersdorf ihre betagten Gross-

* ) Ja, da mü ssten vorerst die Mediciner von der B eschrä nktheit

ihres Geinteshorizontes geheilt werden. „ Medice, cura te ipsuml"

(„ A rzt, hilf O ir selber! " ) —  A nm. von V . L ang.

* * ) Diese A eusserung macht dem wackeren, intelligenten W acht-

meister alle E hre, sie wird aber wahrscheinlich in der bekannten

V ogel Straussenpolitik unserer W issenschaftler einen unversö hnlichen

F eind linden. —  A nm. von V . L ang.

N B . E in N achtrag zu diesem A rtikel folgt in der I I I . A btheilung.

Der Sekr. der R ed.
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Wittig: Weiteres Geister, Spuk- und Rltthselhaftes. 7

gänglicb nothwendigwäre es, dem Mädchen von Amts wegen
eine ärztliche Hilfe zu bringen?) jedenfalls. liegt hier ein
Fall vor, welcher einer wissenschaftlichen Untersuchung
werth istfi”) v

Beige! m. p. Wachtmeister.

Weiteres Geister-‚ Spuk- und Räthselhafies.
Nach meiner seligen Eltern Erinnerungen und

eigenen Erlebnissen erzählt
von Gr. c. Wlttlg.

11.
Motto: —

Wohl dirl Du trllgest schon die sternenreiche Krone
Und forderst weiter nichts von deinem armen Sohne,

Als dass er deiner Treu ein Denkalter erricht'
Und grabe dieses drein: Mein Kind, vergiss

' mein nicht! —

Joh. Christian Günther.
[Vgl „Psyoh. Stud.“ April-Heft 1895 S. 187.]

(Fortsetzung des December-Heftes 1897 Seite 680.)
Hiermit habe ich nur eine ganz abgekiirzte Fassung

der BolkenbainerLebensgeschichte meiner Mutter vorgelegt
mit Auslassung aller nicht wesentlich zum Verständniss
und zur Sache spukhafter Ereignisse gehöriger anderer
Erlebnisse, über die ich einen noch weit ausführlicheren
und nicht minder interessanten Bericht meiner Mutter
besitze. Ich hebe später aus dem in ihm noch Folgenden
wieder nur bloss das für meinen Hauptzweck Wichtige
heraus, um ihre seltsamen geistigen Erlebnisse als mit ihren
Lebensschicksalen auf's innigste verflochten aufzuzeigen.
Vorerst ergänze ich noch den Bericht meiner Mutter
über die von ihr mir geschilderte Schlacht an der
Katzbach (s. „Psych. Stud.“ Mai-Heft 1892 S. 209 ff.)
dahin, dass zur Zeit in Hennersdorf ihre betagten Gross-

‘) Ja, da müssten vorerst die Mediciner von der Besehränktheit
ihres Geisteshorizontes geheilt werden. Medice, eure te ipsum l“
(„Arzt‚ hilf Dir selber!“) — Anm. von Lang.“) Diese Aeusserung macht dem wackeren, intelli enten Wacht-
meister alle Ehre, sie wird aber wahrscheinlich in er bekannten
Vogel Straussenpolitik unserer Wissenschaftler einen unversöhnlicben
Feind finden. — Anm. von V. Lang.

NB. Ein Nachtrag zu diesem Artikel folgt in der III. Abtheilung.
Der Sekt. der Red.
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8  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

eitern vä tlicherseits im sogenannten „ A usgedinge" * ) (von

18 00 bis 18 26 ) im H ause ihrer E ltern noch lebten und bei

der F lucht ihrer seit 18 00 mit ihrem einzigen Sohne I gnaz

verehlichten Schwiegertochter A nna K osina Goebel geb. W olf

in deren V ä terei nach H ermannsdorf, von wo die furchtbare

russische und franzö sische K anonade sie mit ihren vier

K indern (unter denen meine achtj ä hrige Mutter sich befand)

durch die franzö sische V orpostenlinie, an den B uschhä usern

des Mü nnichwaldes unter dem H essberge vorü ber, in

die tief im W alde versteckte F elsenhö hle des „ Gottsbrich-

loches"  vertrieb, ebenfalls aus ihrem H ennersdorfer W ohn-

hause nach H ermsdorf bei Schö nau hinaufgeflü chtet waren,

wie mein Grossvater I gnaz Goebel in seinen gepachteten und

gut versteckten O bstgarten zu W illmsdorf hinter dem

H essberge. Der Urgrossvater A nton Goebel war drei Tage

vor der Schlacht von den F ranzosen als vermeintlicher

Spion eingesperrt gewesen und erst wieder freigelassen

worden, als der K ampf losgehen sollte. Das gegenseitige

Schiessen der gegen das von den F ranzosen besetzt gebliebene

H ennersdorf andringenden K ü ssen soll bis in die sinkende

N acht fortgedauert haben, worauf sich die F ranzosen

(mit A btheilungen von verbü ndeten B aiern und W ü rttem-

bergern, die sich weit feindseliger benahmen, als die

eigentlichen F ranzosen, und den L euten alles demolirten

und die schwer erworbenen F ederbetten aufschlitzten,)

erst langsam zurü ckzogen. A lle F enster des Dorfes waren

zersprungen. V or dem seitwä rts von der Dorfstrasse und

dem dieselbe begleitenden B ache und auf einer A nhö he in

einem O bstgarten gelegenen H ause der Grosseltern hat das

durch die B randkugeln der R ussen entzü ndete Dorf erst zu

brennen aufgehö rt. A lle R ä ume desselben lagen voll V er-

wundeter und Sterbender, denn es waren nicht viele. B auern-

gehö fte unversehrt geblieben. H ermannsdorf hingegen sollen

die R ussen vergebens in B rand zu schiessen versucht haben,

ihre K artä tschen zü ndeten in dem strö menden R egenwetter

* ) Diese Grosselttrn erhielten als „ A usgedinge"  den N utzen vom

halben H ause und von einem Drittel des O bstgartens, in dem die

besten B ä ume und F rucbtbeerenstraucher standen. Dieser mein

Urgrossvater A nton Goebel war 1742 daselbst geboren und starb erst

18 25, die Urgrossmutter A nna Maria geb. O pitz (alias ü bst) aus

B remberg, starb den 3 0. Dezember 18 26 , 78  Jahre alt. B eide trieben

Gartenbau und O bstzucht. Der Urgrossvater spielte nebenbei den

lustigen und schwä nkereichen „ H ux tbitter"  (H ochzeitsbitter) und den

B rautfü hrer des Dorfes, welohes vergnü gliche und der primitivsten

Dramatik verwandte A mt mit allen seinen Ueberlieferungen und

kunstgerechten Sprachen auch auf seinen Sohn I gnaz (meinen Gross-

vater) Uberging. —  Der Sekr. d. K ed.
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8 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

eltern vätlicherseits im sogenannten „Ausgedinge“*) (von
1800 bis 1826) im Hause ihrer Eltern noch lebten und bei
der Flucht ihrer seit 1800 mit ihrem einzigen Sohne Ignaz —

verehlichten Schwiegertochter Anna Rasina Goebel geb. Wolf
in deren Väterei nach Hermannsdorf, von wo die furchtbare
russische und französische Kanonade sie mit ihren vier
Kindern (unter denen meine achtjährige Mutter sich befand)
durch die französische Vorpostenlinie, an den Buschhäusern
des Münnichwaldes unter dem Hassberge vorüber, in
die tief im Walde versteckte Felsenhöhle des „Gottsbrich-
loches“ vertrieb, ebenfalls aus ihrem Hennersdo fer Wohn-

> hause nach Hermsdorf bei Schönau hinaufgeflüc tet waren,
wie mein Grossvater Ignaz Goebel in seinen gepachteten und
gut versteckten Obstgarten‘ zu Willmsdorf hinter dem
Hassberge. Der Urgrossvater Anton Goebel war drei Tage
vor der Schlacht von den Franzosen als vermeintlicher
Spion eingesperrt gewesen und erst wieder freigelassen
worden, als der Kampf losgehen sollte. Das gegenseitige
Schiessen der gegen das von den Franzosen besetzt gebliebene
Hennersdorf andringenden Russen soll bis in die sinkende
Nacht fortgedauert haben, worauf sich die Franzosen
(mit Abtheilungen von verbündeten Baiern und Württem-
bergern, die sich weit {eindseliger benahmen, als die
eigentlichen Franzosen, und den Leuten alles demolirten
und die schwer erworbenen Federbetten aufschlitzten,)
erst langsam zurückzogen. Alle Fenster des Dorfes waren
zersprungen. Vor dem seitwärts von der Dorfstrasse und
dem dieselbe begleitenden Bachs und auf einer Anhöhe in
einem Obstgarten gelegenen Hause der Grosssltern hat das
durch die Brandkugeln der Russen entzündete Dorf erst zu
brennen aufgehört. Alle Räume desselben lagen voll Ver-
wundeter und Sterbender, denn es waren nicht viele, Bauern-
gehöfte unversehrt geblieben. Hermannsdorf hingegen sollen
die Russen vergebens in Brand zu schiessen versucht haben,
ihre Kartätschen zündeten in dem strömenden Regenwetter

‘) Diese Grosseltcrn erhielten als „Ausgedinge“ den Nutzen vom
halben Hause und von einem Drittel des Obstgartens, in dem die
besten Bäume und Frucbibeerenstraucher standen. Dieser mein
Urgrossvater Anton Goebel war 1742 dsselbst geboren und starb erst
1625, die Urgrossmutter Anna Maria geb. Opitz (alias Ubst) aus
Bremberg, starb den 30. Dezember 1826, 78 Jahre alt. Beide trieben
Gartenbau und Obstzucht. Der Urgrossvater spielte nebenbei den
lustigen und schwänkereichen „Huxtbitter“ (Hochzeitsbilter) und den
Brautführer des Dorfes, welches vergnügliche und der primitivsten
Dramatik verwandte Amt mit allen seinen Uebsrlieferungen und
kunstgerechten Sprüchen auch auf seinen Sohn 19m7: (meinen Gross-
vater) überging. — Der Sekr. d. Bad.
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W ittig: W eiteres H eister-, Spuk- und R ä thselhaftes.

nicht. E in russischer General soll dazu geä ussert haben:

—  „ Der H err hä lt sichtlich seine H and ü ber dieses Dorf! "

—  Der V ater meiner Mutter I gnaz Goebel wur zuvor sechs

W ochen lang zur Pestungsarbeit nach Gross Glogau und

dann nach dem „ alten, schwarzen Schweidnitz"  fü r 4 K reuzer

pro Tag oder 8  B ö hmen die W oche yon seinen preussischen

L andestruppen gewaltsam fortgefü hrt worden und hielt sich,

nachdem er ihnen aus Sorge um seine F amilie entwischt

war, zur Z eit vor F reund und F eind in seinem erwä hnten

O bstwinkel in einer mit Stroh ausgefü tterten, tiefen E rdhü tte

zur A ufbewahrung von O bst versteckt. Sie haben ihn dort

nicht gefunden. E r hat am Morgen nach der Schlacht die

Grossmutter mit den K indern im Gottsbrichloche versteckt

gefunden und ist mit ihnen in sein verwü stetes Dorf zurü ck-

gekehrt, um dort die todten B ussen und F ranzosen in riesige

Grä ber verscharren und die V erwundeten und K ranken

pflegen zu helfen. Die damaligen L eute sangen ein V olks-

lied von wohl 25 V ersen, das meine Mutter von ihrer seligen

Mutter und ihrem V ater in der Spinnstube daheim oft hat

singen hö ren vor und nach der Schlacht an der K atzbach,

die eigentlich an der von B olkenhain herabkommenden

„ W ü thondon N eisse"  um Schlaup herum (was so viel wie

eine ,.F urth"  bedeutet) an beiden tief coupirten Ufern der-

selben geschlagen wurde. V on diesem L iede hat sie mir

noch folgende drei Strophen aus ihrer E rinnerung im Jahre

18 70 mittheilen kö nnen: —

„ A uf, auf!  Jetzt wachet auf! —  |  Die H erren Z immerleute wachen auf,

Marschiren von vorne, |  zerhauen die Thore,

A llezeit bereit |  Mit F reuden zum Streit.

„ A uf, auf!  Jetzt wachet auf!  —  |  Die H erren F eldscherer wachen auf,

Marä chiren von hinten, |  B lessirte zur verbinden,

A llezeit bereit |  Mit F reuden zum Stei

„ A uf, auf!  Jetzt wachet auf!  —  |  Die H erren Todtengraber wachen auf,

Marschiren zur Paraden, die Todten zu begraben,

A llezeit bereit mit F reuden zum Streit. U. s. w."

F erner kannte sie noch ein „ Soldaten-A bschiedslied" ,

von denen einige Strophen also lauteten: —

„ N un adj e!  ihr lieben E ltern, N un adj e, und lebet wohl I

H abt ihr mich zum Schmerz geboren Und zum F einde auserkoren,

Dann adj e, und lebet wohl!

N un adj e, herzlieber B ruder, N un adj e, und lebe wohl!

H ast Du mich so sehr geliebet Und ich Dich so sehr betrü bet,

N un adj e, und lebe wohl!  U. s. w."  —

A ls Schluszstrophe folgte: —

„ W ollt ihr mich noch einmal sehen,

Steigt hinauf auf j ene H ohen,

Schaut hinab in' s tiefe Thal,

Seht ihr mich zum letzten Mal! "  —

A uf dieser V orgeschichte hat sich 21 Jahre spä ter meiner
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Wittig: Weiteres Geistern, Spuk- und Räthselhaftes. 9

nicht. Ein russischer General soll dazu geäussert haben:
—— „Der Herr hält sichtlich seine Hand über dieses Dorf!“
— Der Vater meiner Mutter Ignaz Goebel war zuvor sechs
Wochen lang zur Festungsarbeit nach Gross Glogau und
dann nach dem „alten, schwarzen Schweidnitz“ für 4 Kreuzer
pro Tag oder 8'Böhmen die Woche von seinen preussischen
Laudestruppen gewaltsam fortgeführt worden und hieltsich,
nachdem er ihnen aus Sorge um seine Familie entwischt
war, zur Zeit vor Freund und Feind in seinem erwähnten
Obstwinkel in einer mit Stroh ausgefütterten, tiefen Erdhütte
zur Aufbewahrung von Obst versteckt. Sie haben ihn dort
nicht gefunden. Er hat am Morgen nach der Schlacht die
Grossmutter mit den Kindern im Gottsbrichloche versteckt
gefunden und ist mit ihnen in sein verwiistetes Dorf zurück-
gekehrt, um dort die todten Russen und Franzosen in riesige
Gräber verscharren und die Verwundeten und Kranken

flegen zu helfen. Die damaligen Leute sangen ein Volks-lied von wohl 2E) Versen, das meine Mutter von ihrer seligen
Mutter und ihrem Vater in der Spinnstube daheim oft hat
singen hören vor und nach der Schlacht an der Katzbach,
die eigentlich an der von Bolkenhain herabkommenden
„Wiithenden Neisse“ um Schlaup herum" (was so viel wie
eine „Furth“ bedeutet) an beiden tief coupirten Ufern der-
selben geschlagen wurde. Von diesem Liede hat sie mir
noch folgende drei Strophen aus ihrer Erinnerung im Jahre
1870 mitlheilen können: —

„Auf, auf! Jetzt wachst anfl- | Die Herren Zimmerleute wachen auf,
Marschiren von vorne, | zerhauen die Thore‚
Allezeit bereit | Mit Freuden zum Streit.
„Auf, aufl Jetzt wnchet auf! -— | Die Herren Feldscherer wachen auf,
Marschiren von hinten, | Blessirte zur verbinden,
Allezeit bereit | Mit Freuden zum Stei
„Auf, auf! Jetzt wachet auf! ——| Die Herren Todlengräberwachen auf,
Marschireu zur Paraden, die Todten zu begraben,Allezeit bereit mit Freuden zum Streit. U. s. w.“

Ferner kannte sie noch ein „Soldaten-Abschiedslied“,
von denen einige Strophen also lauteten: -

‚Nun adjel ihr lieben Eltern, Nun adje‚ und lebet wohl!habt ihr mich zum Schmerz geboren Und zum Feinde auserkoren,
Dann adje, und lebet wohl!
Nun adje, herzlicher Bruder „Nun adje, und lebe wohl!
um Du mich so sehr geliebet Und ich Dich so sehr betrnbet,
Nun adje, und lebe wohl! U. s. w.“ —

Als Schluszstrophe folgte: —

_„Wollt ihr mich noch einmal sehen,
Steigt hinauf auf jene Höhen,
Schaut hinab in's tiefe Thal,
Seht ihr mich zum letzten Mal l“ —

Auf dieser Vorgeschichte hat sich 21 Jahre später meiner
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10 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

seligen Mutter Schreckgesicht vom „ nä chtlichen L euchter"

und ihre R ü ckerinnerung an den „ W ilden Jä ger"  (vergl.

„ Psych. Stud."  Mai-H eft 18 9 2 S. 3 02 und Juni-H eft 18 9 2

S. 251 ff.) zu meiner weiteren B elehrung erhoben und

geistig aufgebaut. Die durch die vorhergehenden Gedichte

und die F reiheitslieder eines Theodor K ö rner, die meine

Mutter ebenfalls kannte, characterisirte edlere V olkspoesie

der F reiheitskriege hatte auch ihre schaurige K ehrseite in

einer viel rauheren und roheren Dichtungsweise, welche sich

auf dem militä risch-sprichwö rtlichen Grundsatze aufbaute,

„ die F ranzosen mit K olben zu lausen" , d. h. sie mit um-

gekehrten Gewehren todtzuschlagen, als die F linten, wie

vorher bei Grossbeeren, auch an dem R egentage der Schlacht

an der K atzbach nicht mehr losgingen, oder sie von den

hochgelegenen Ufern der wü thenden N eisse bei Schlaup in

die tosenden W asserfluthen derselben sammt K anonen und

Gepä ck hinabzustü rzen. Man sang: —

„ H aut sie, dass die L appen Siegen,

Dass sie all die K rä nke kriegen,

I n das klappernde Gebein,

Dass sie, ohne auszuschnaufen,

N ach Paris und weiter laufen,

Und wir ziehen hinterdrein! "  —

Das ist das, was man wohl nicht mit Unrecht „ Mords-

patriotismus"  nennen kö nnte.

I n dieser grossvä terlichen und zugleich elterlichen

F reihä uslerstelle, welche schon zu K losterzeiten gewisse

F reiheiten und Gerechtsame erhalten hatte, und die

nach einem B rande kurz nach dem V erkaufe derselben

in den 18 40 er Jahren nicht mehr an ihrem frü heren hoch-

gelegenen Platze, sondern vom neuen B esitzer unten

an der Dorfstrasse wieder aufgebaut wurde, erlebte nun

meine Mutter als Mä dchen so mancherlei Spuk- und

R ä thselhaftes, das zum Theil schon in den „ Psychischen

Studien"  erwä hnt ist, so z. B . verschiedenes H ex enhaftes

im Januar- und F ebruar-H efte 18 8 6  S. 10 ff. und S. 59  ff.,

ferner im Januar-H eft 18 8 5 S. 43  ff. Das dort bereits Mit-

getheilte ergä nze ich noch durch folgende B erichte meiner

seligen Mutter. Da ich nur von ihr und meinen weiteren

Gewä hrsmä nnern Selbsterlebtes und K ulturhistorisches mit-

theile, so enthalte ich mich vorlä ufig j eder eigenen, sie etwa

erklä ren oder umdeuten wollenden K ritik darü ber.

V on dem bereits mehrfach („ Psych. Stud."  Januar-

H eft K S8 2 S. 45, Mai-H eft 18 8 2 S. 227, Mä rz 18 8 5 S. 104,

Juli 18 8 8  S. 3 3 4, O ctober 18 8 9  S. 49 7 ff., Januar 18 9 2

S. 40 ff.) erwä hnten Sehlaigei-/W efc in H ennersdorf erzä hlte

mir meine Mutter etwa folgendes N ä here: —  I m sogenannten
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10 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l. lleft. (Januar 1898.)

seligen Mutter Schreckgesicht vom „nächtlichen Leuchter“
und ihre Rückerinnerung an den „Wilden Jäger“ (vergl.
„Ps ch. Stud.“ "Mai-Heft 1892 S. 302 und Juni-Heft 1892
S. Ö1 H.) zu meiner weiteren Belehrung erhoben und
geistig aufgebaut. Die durch die vorhergehenden Gedichte
und die Freiheitslieder eines. Theodor Körner, die meine
Mutter ebenfalls kannte, characterisirte edlere Volkspeösie
der Freiheitskriege hatte auch ihre schaurige Kehrseite in
einer viel rauheren und roheren Dichtungsweise, welche sich
auf dem militärisch-sprichwörtlichen Grundsatze aufbaute,
„die Franzosen mit Kolben zu lausen“, d. h. sie mit um-
gekehrten Gewehren todtzuschlagen, als die Flinten, wie
vorher bei Grossbeeren, auch an dem Regentage der Schlacht c

an der Katzbach nicht mehr losgingen‚ oder sie von den
hochgelegenen Ufern der wüthenden Neisse bei Schlaup in
die tosenden Waeserfluthen derselben sammt Kanonen und
Gepäck hinabzustürzen." Man sang: —

„Haut sie, dass die La peu fliegen,
Dass sie all die Kränke riegen,
In das klappernde Gebein‚
Dass sie, ohne auszuschnaufen,
Nach Paris und weiter laufen,
Und wir ziehen hintcrdreinl“ —

Das ist- das, was man wohl nicht mit Unrecht „Mords-
patriotismus“ nennen könnte.

In dieser grossväterlichen und zugleich elterlichen
Freihäuslerstelle, welche schon zu Klosterzeiten gewisse
Freiheiten und Gerechtsame erhalten hatte, und die
nach einem Brande kurz nach dem Verkaufe derselben
in den 1840er Jahren nicht mehr an ihrem früheren hoch-
gelegenen Platze, sondern vom neuen Besitzer unten
an der Dorfstrasse wieder aufgebaut wurde, erlebte nun
meine Mutter als Mädchen so- mancherlei S uk- und
Räthselhaftes, das zum Theil schon in den „ sychischen
Studien“ erwähnt ist, so z. B. verschiedenes Hexenhaftes
im Januar- und Februar-Hefte 1886 S. 10 fi. und S. 59 flI,
ferner im Januar-Heft 1885 S. 43 ff. Das dort bereits Mit-
getheilte ergänze ich noch durch folgende Berichte meiner
seligen Mutter. Da ich nur von ihr und meinen weiteren
Gewährsmännern Selbsterlebtes und Kulturhistorisches mit-
theile‚ so enthalte ich mich vorläufig "eder eigenen, sie etwa
erklären oder umdeuten wollenden ritik darüber.

Von dem bereits mehrfach („Psych. Stud.“ Januar-
Heft 1882 S. 45, Mai-Heft 1882 S. 227, März 1885 S. 104,
Juli 1888 S. 334, October 1889 S. 497 fil, Januar 1892
S. 401T.) erwähnten SchIangen-Friebe in Hennersdorf erzählte
mir meine Mutter etwa folgendes Nähere: —— Im sogenannten
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W ittig: W eiteres Geister-, Spuk- und R ftthselhaftea. 11

„ Gottsbrich- oder „ Gottsbrut-L oche"  beim blauen Steine

im Mü nnichswalde am H essberge, wo wir uns wä hrend der

K atzbacbscblacht (Mai-H eft 18 9 2 S. 210) mit der Mutter

versteckt hielten, hat der Utter- [ O tter-j  oder N atter-.F riebe,

wie er allgemein hiess, eine angeblich drachenartig geflü gelte

O tter mit einem K rö nlein auf dem K opfe, die so lang war

wie ein recht grosser Sä gebü gel, beschworen, weil sie viele

L eute in der ü mgegend durch ihre giftigen und tö dtlichen

B isse in F urcht und Schrecken versetzte, und mit vieler

A ngst und Mü he gefangen genommen und einen E delstein

bei ihr gefunden, mit dem sie ihre K raft verlor. F riebe

war ein hä sslicher, grosser Mann, fing O ttern, K rö ten und

anderes Ungethier, steckte sie in seine grosse L ederhosen-

Tasche, tauchte sie in' s B ier und trank davon. E ine O tter

stach ihn doch einmal beim Trinken plö tzlich, da musste

er rascher zum W asser eilen, um sich die W unde eher

auszuwaschen, als die O tter hinkam. W ä re er nicht frü her,

als sie, zum W asser gekommen, so wä re es sein E nde

gewesen. Die gefangene geflü gelte O tter schenkte er dem

E insiedler, der am Gipfel-F usse des H essberges seine

K lause hatte und sie an einer lä ngen K ette gefesselt hielt.

Die gnä dige H errschaft von H ochkirch ist ex tra hingefahren

gekommen, um sie zu sehen. Und doch ist sie ihm zuletzt

davon geflogen. A n Stelle nun dieser angeblich geflü gelten

O tter hielt sich der E insiedler einen lebensgrossen, aus

H olz ausgeschnitzten, schwarzen Teufel mit H ö rnern, den

er ebenfalls an eine K ette seines untersten Treppenpfostens

gelegt hatte, und der sich bei aufgehender Thü r durch eine

Z ugschnur zum Schrecken der E intretenden hin und her

bewegte. I ch selbst habe als vierj ä hriger K nabe bei einem

B esuche meiner Grossmutter, die mit mir und meiner

Mutter die dortigen K reuzwegstationen auf den H essberg

hinauf bis..zum B ergkreuze besuchte, diesen Teufel hin und

her gehen sehen. —  I n einem Mailä nder Museum soll sich

noch ein B eichtstuhl aus einem K loster bei F lorenz, wahr-

scheinlich aus dem 16 . Jahrhundert stammend, befinden,

der einen sonderbaren Mechanismus enthä lt. B etritt man

das I nnere des B eichtstuhls und drü ckt dort auf eine ver-

borgene F eder, so springt, von einem unheimlichen R ollen

und R asseln begleitet, eine F igur in Mannsgrö sse empor —

mit H ö rnern, drohenden A ugen, hervorbä ngender Z unge

und krausem N egerhaar. Die B eichtkinder mö gen nicht

wenig erschrocken gewesen sein, wenn des Teufels Conterfey

so plö tzlich vor ihnen auftauchte. (V ergl. „ Schorer' s

F amilienblatt"  N r. 48 , 18 9 3  S. 76 8 .) —  V on einem reisenden

H andwerker, dem F riebe den W eg gezeigt, hatte er ein
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Wittig: Weiteres Geisteb, Spuk- und Rathselhaftes. 11

„Gottsbrich- oder „Gottsbrut-Loche“ beim blauen Steine
im Münnichswalde am Hessberge, wo wir uns während der
Katzbachschlacht (Mai-Heft 1892 S. 210) mit der Mutter
versteckt hielten, hat der Utter- [Otter-j oder Netter-Freche,
wie er allgemein hiess, eine angeblich drachenartig geflügeite
Otter mit einem Krönlein auf dem Kopfe, die so lang war
wie ein recht grosser Sägebügel, beschworen, weil sie viele
Leute in der Umgegend durch ihre giftigen und tödtlichen
Bisse in Furcht und Schrecken versetzte, und mit vieler
Angst und Mühe gefangen genommen und einen Edelstein
bei ihr gefunden,’ mit dem sie ihre Kraft verlor. Frjebe
war ein hässlicher, grosser Mann, fing Ottern‚ Kröten und

_

anderes Ungethier‚ steckte sie in seine grosse Lederhosen-
Tasche, tauchte sie in's Bier und trank davon. Eine Otter
stach ihn doch einmal beim Trinken plötzlich, da musste
er rascher zum Wasser eilen, um sich die Wunde eher
auszuwaschen, als die Otter hinkam. Wäre er nicht früher,
als sie, zum Wasser gekommen, so wäre es sein Ende
gewesen. Die gefangene geflügelte Otter schenkte er dem
Einsiedler, der am Gipfel-Fusse des Hessberges seine
Klause hatte und sie an einer langen Kette gefesselt hielt.
Die gnädige Herrschaft von Hochkirch ist extra hingefahren
gekommen, um sie zu sehen. Und doch ist sie ihm zuletzt
davon geflogen. An Stelle nun dieser angeblich gefiügelten
Otter hielt sich der «Einsiedler einen lebensgrossen, aus
Holz ausgeschnitzten, schwarzen Teufel mit Hörnern, den
er ebenfalls an eine Kette seines untersten Treppenpfostens
gelegt hatte, und der sich bei aufgehender Thür durch eine
Zugschnur zum Schrecken der Eintretenden hin und her
bewegte. Ich selbst habe als vierjähriger Knabe bei einem
Besuche meiner Grossmutter, die mit mir und meiner
Mutter die dortigen Kreuzwegstationen auf den Hessberg
hinauf bigzum Bergkreuze besuchte, diesen Teufel hin und
her gehen sehen. — _ln einem Mailänder Museum soll sich
noch ein Beichtstuhl aus einem Kloster bei Florenz, wahr-
scheinlich aus dem 16. Jahrhundert stammend, befinden,
der einen sonderbaren Mechanismus enthält. Betritt man
das Innere des Beichtstuhls und drückt dort auf eine ver-
borgene Feder, so springt, von einem unheimlichen Rollen
und Rasseln begleitet, eine Figur in Mannsgrösse empor —

init Hörnern, drohenden Augen, hervorhängender Zunge
und krausem Negerhaar. Die Beichtkinder mögen nicht
wenig erschrocken gewesen sein, wenn des Teufels Conterfey
so plötzlich vor ihnen auftauchte. (Vergl. „Schorefis
Familienblatt“Nr. 48, 1893 S. 768.) — Von einem reisenden
Handwerker, dem Friebe den Weg gezeigt, hatte er ein
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12 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

Z auberbuch geschenkt bekommen, das er fleissig duroh-

studirte, und aus dem er viele Z auberkü nste lernte. E inst

hatte er es aus V ersehen in seiner Stube offen daliegen

lassen, sein V ater sah es und las voll N eugier darin: —

da war plö tzlich das ganze H aus voller Schwarzkrä hen, die

auf ihn einflogen und ihm die A ugen aushacken wollten.

A uf seine H ilferufe kam der zum Glü ck nicht weit entfernte

Sohn herbei, las den Z auberspruch rü ckwä rts und vertrieb

auf diese W eise die K rä hen wieder. Sein V ater verbrannte

aus A ngst um ihn dieses Teufelsbuch, in F olge dessen der

Sohn nicht mehr A lles wusste, was darin gestanden hatte.

A ber einige K ü nste konnte er doch noch. E in fremder,

erst hingekommener Jä gerbursche, der im dortigen F orst-

hause von dem L eubuser K loster-A bte angestellt war, traf

den F riebe einmal mit der A x t im B usche , mit der er sich

F euerholz zusammenschlug, nahm ihm die A x t weg und

wollte ihn sammt der A x t in' s Jä gerhaus transportiren. Da

sprach F riebe einen ihn verwü nschenden Z auberspruch, und

plö tzlich musste der Jä ger stillstehen und seinen Mund so

weit aufsperren, dass er ihn nicht mehr zumachen konnte.

Mit flehenden A ugen gab er F riebe die A x t zurü ck und

zeigte bittend auf seinen Mund, worauf F riebe ihm zwei

leichte O hrfeigen versetzte, durch welche die Maulsperre

behoben ward. [ Sicher eine A rt H ypnotisation mit

Suggestion! ]  Und von dieser Z eit-an konnte sich F riebe

H olz im B usche holen, so viel er wollte.

N icht immer j edoch glü ckte es ihm so. Das K loster

mit seinen Gü tern hatte einen „ Gestrengen H errn A mts-

kanzler"  ü ber sich, der ü ber den W ald und die zugehö rigen

Dö rfer H ennersdorf, Schlauphof, B ellwitzhof u. s. w. die A uf-

sicht fü hrte. F riebe war von ihm als Tagearbeiter fü r ein

Jahreslohn von nur 4 Gulden zum Stö ckeausroden angestellt.

E in Tages rackert sich F riebe mit einem solchen W urzel-

stock vergebens ab und spricht laut vor sich hin, wä hrend

ihm der Schweiss von der Stirn tropft: —  ,A x t, du fä hrst

j a gerade hinein, wie der Teufel mit den Justiz-A rmen-

seelen in die H ö lle! ' '  —  Da steht plö tzlich der gestrenge

K anzler hinter ihm und schlä gt ihm zwei O hrfeigen, ü ber

denen F riebe seinen alten B ann- und Z auberspruch vergass.

—  F riebe hat sich in F olge seiner A rmuth, weil er es zu

nichts brachte, gehä ngt und sein alter V ater ist vor Schreck

darü ber gestorben. Da hiess es, der Teufel hat beide fü r

seine Z auberkü nste geholt. Dieser K anzler aber soll seine

Uhr in seinem Grabgewö lbe zu Schlaup haben aufhä ngen

lassen, die nach V ermä chtniss immer wieder aufgezogen

werden musste. H ä tte er statt dessen F rieben besser bezahlt.
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12 Psychische’ Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

Zauberbuch geschenkt bekommen, das er fleissig durch-
studinte, und aus dem er viele Zauberkünste lernte. Einst
hatte er es aus Versehen in seiner Stube offen daliegen
lassen, sein Vater sah es und las voll Neugier darin: ——

da war plötzlich das ganze Haus voller Schwarzkrähen, die
auf ihn einflogen und ihm die Augen aushacken wollten.
Auf seine Hilferufe kam der zum Glück nicht weit entfernte
Sohn herbei, las den Zauberspruch rückwärts und vertrieb
auf diese Weise die Krähen wieder. Sein Vater verbrannte
aus Angst um ihn dieses Teufelsbuch,lin Folge dessen der
Sohn nicht mehr Alles wusste, was darin gestanden hatte.
‘Aber ‘einige Künste konnte er doch noch. Ein fremder,
erst hingekommener Jägerbursche, der im dortigen Forst-
hause von dem Leuhuser Kloster-Ahte angestellt war, traf
den Friebe einmal mit der Axt im Busche, mit der er sich
Feuerholz zusammenschlug, nahm ihm die Axt weg und
wollte ihn sammt der Axt in's Jägerhaus transportiren. Da
sprach Friebe einen ihn verwünschenden Zauberspruch, und
plötzlichmusste der Jäger stillstehen und seinen Mund so
weit aufsperren, dass er ihn nicht mehr zumachen konnte.
Mit flehenden Augen gab er Friebe die Axt zurück und
zeigte bittend auf seinen Mund, worauf Friebe ihm zwei
leichte Ohrfeigen versetzte, durch welche die Maulsperre
behoben ward. [Sicher eine Art Hypnotisation mit
Suggestionl] Und von dieser Zeit- an konnte sich Friebe
Holz im Busche holen, so viel er wollte.

Nicht immer jedoch glückte es ihm so. Das Kloster
mit seinen Gütern hatte einen‘ „Gestrengen Herrn Amts- —

kanzler“ über sich, der über den Wald und die zugehörigen
Dörfer Hennersdorf, Schlauphof_. Bellwitzhof u. s. w. die Auf-
sicht führte. Friebe war von ihm als Tagearbeiter für ein
Jahreslohn von nur 4 Gulden zum Stöckeausroden angestellt.
Ein Tages rackert sich Friebe mit einein solchen Wurzel-
stock ver ebens ab und spricht laut vor sich hin, während
ihm der chweiss von der Stirn tropft: — „Axt, du fährst
ja gerade hinein, wie der Teufel mit den Justiz-Armen-
seelen in die Hölle l“ —‘ Da steht plötzlich der gestrenge
Kanzler hinter ihm und schlägt ihm zwei Ohrfeigen‚ über
denen Friebe seinen alten Bann- und Zauberspruch vergass.
— Friebe hat sich in Folge seiner Armuth, weil er es zu
nichts brachte, gehängt und sein alter Vater ist vor Schreck
darüber gestorben. Da hiess es, der Teufel hat beide für
seine Zauberkiinste geholt. Dieser Kanzler aber soll seine
Uhr in seinem Grabgewölbe zu Schlaup haben aufhängen
lassen, die nach Vermächtniss immer wieder aufgezogen
werden musste. Hätte er statt dessen Frieben besser bezahlt.
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W ittig: W eiteres Geister-, Spuk- und R ä thselhaftes. 13

A us ihrer Jugendzeit erzä hlte mir meine Mutter einmal:

—  „ E ine F rau B etzold aus H ennersdorf bei Jauer hatte

eine Tochter im nahen B remberg, von woher meine selige

Grossmutter vä terlicherseits stammte, bei deren K inde ich

mit 14 Jahren zu Pathen stand in der K irche zu Schlaup.

Diese Tochter hatte es mit ihrer Mutter verabredet, dass,

wer von ihnen zuerst stü rbe, zu dem anderen kommen und

ihm sagen solle, wie es dort wä re und ihm erginge. A ls

nun diese Mutter als L eiche aufgebahrt im H ause unter

der Treppe stand, ist sie N achts 12 Uhr im Sterbekleide

zu ihrer Tochter in die Schlafkammer hereingekommen und

drei aufeinander folgende N ä chte ebenso wieder erschienen.

Da sich die Tochter aber vor F urcht unter der B ettdecke

versteckt hatte, zog der Geist beim dritten Male

ihr die B ettdecke hinweg und fuhr ihr mit dem

eiskalten F inger ü ber die warme Ü berlippe.

H ierauf schlü rfte er langsam und schwer wieder zur Thü re

hinaus. Die Tochter ist davon schwer krank geworden."  —

F erner theilte mir meine Mutter mit: —  „ E ine F rau

von K aiisch, geborene von Salisch, auf den .F ü nfzig H uben'

in A ltj auer" , [ merkwü rdige V orwerke durch die im Jahre

1249  auf ihrem Gebiete bei Gremersdorf erfolgte unverhoffte

E ntbindung der H erzogin Prax edis, Gemahlin H einrich' s I I I .

von B reslau, eines Sohnes H erzog H einrich' s I I . des F rommen,

der bei W ahlstatt 1241 gegen die Mongolen und Tartaren

fiel, von einem Prinzen. Der F lecken L and am W ege, wo

dies geschah, blieb bis in den 3 0j ä hrigen K rieg unbesä t,

wofü r dem E igenthü mer 10 Thaler j ä hrlich aus der fü rst*

■  liehen R entkasse bezahlt wurden. A ls die Z ahlung weiterhin

unterblieb, wurde die Stelle um das Jahr 16 75 umgeackert.

Prax edis und ihr Sö hnlein mü ssen bald darnach gestorben

sein, denn H einrich' s I I I . N achfolger H einrich I V . probus

stammt aus einer dritten E he seines V aters] , „ auf welchem

grossen R ittergute meine E ltern vor und nach dem Jahre

18 13  eine Z eit lang die Milchpacht (um 18 12— 18 17) inne

hatten, hat ihren verstorbenen B ruder N achts in einem

feurigen W agen daher fahren sehen, wobei ihm F euer zum

Munde heraussprü hte und H unde mit feurigen A ugen

nebenher j agten. —  ' A ch, F rau Pachtern! '  —  hat sie zu

meiner Mutter gesagt, —  ' was soll ich machen auf dieses

schreckliche Gesicht? '  —  ,B eten Sie nur- fleissig fü r ihn! '

—  hat meine Mutter erwiedert. —  ' A ch, was soll ich denn

beten! '  —  war ihre zweifelnde A ntwort. Sie war evangelisch

und glaubte nicht an solche erlö sende Macht des Gebetes.

A ber zur Mutter ä usserte sie auch: —  ' W enn die W elt

auch aussterben sollte, dann bleiben ich und die Mutter
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Wittig: Weiteres Geister-‚n Spuk- und Bätbselhaftes. 13

Aus ihrer Jugendzeit erzählte mir meine Mutter einmal:
— „Eine Frau Betzold aus Hennersdorf bei Jauer hatte
eine Tochter im nahen Bremberg, von woher meine selige
Grossmutter väterlicherseits stammte, bei deren Kinde ich
mit 14 Jahren zu Pathen stand in der Kirche zu Schlaup.
Diese Tochter hatte es mit ihrer Mutter verabredet, dass,
wer von ihnen zuerst stürbe, zu dem anderen kommen und
ihm sagen solle, wie es dort wäre und ihm erginge. Als
nun diese Mutter als Leiche aufgebahrt im Hause unter
der Treppe stand, ist sie Nachts 12 Uhr im Sterbekleide
zu ihrer Tochter in die Schlafkammer hereingekommen und
drei aufeinander folgende Nächte ebenso wieder erschienen.
Da sich die Tochter aber vor Furcht unter der Bettdecke
versteckt hatte, zog der Geist beim dritten Male
ihr die Bettdecke hinweg und fuhr ihr mit dem
eiskalten Finger über die warme Oberlippe.
Hierauf schlürfte er langsam und schwer wieder zur Thüre
hinaus. Die Tochter ist davon schwer krank geworden.“ —

Ferner theilte mir meine Mutter mit: — „Eine Frau
von Kaliscls, geborene von Salisch, auf den ‚Fünfzig Buben‘
in Altjauer“, [merkwürdigeeVorwerke durch die im Jahre
1249 auf ihrem Gebiete beiGrögersdorf erfolgte unverhoffte
Entbindung der Herzogin Praxedis, Gemahlin Heinriclüs III.
von Breslau, eines Sohnes Herzog fleinriclfsII. des Frommen,
der bei Wahlstatt 1241 gegen die Mongolen und Tartaren
fiel, von einem Prinzen. Der Flecken‘ Land am Wege, wo
dies geschah, blieb bis in den 30jährigen Krieg unbesät.
wofür dem Eigenthümer 10 Thaler jährlich aus der fürst-

- lichen Rentkasse bezahlt wurden. Als die Zahlung weiterhin
unterblieb, wurde die Stelle um das Jahr 1675 umgeackert.
Praxedis und ihr Söhnlein müssen bald darnach gestorben
sein, denn Heinrichs III. Nachfolger Heinrich IV. probus
stammt aus einer dritten Ehe seines Vaters], „auf welchem
grossen Rittergute meine Eltern vor und nach dem Jahre
1813 eine Zeit lang die Milchpacht (um 1819- 1817) inne
hatten, hat ihren verstorbenen Bruder Nachts in einem
feurigen Wagen daher fahren sehen, wobei ihm Feuer zum
Munde heraussprühte und Hunde mit feurigen Augen
nebenher jagten. — ‘Ach, Frau Pachtern!‘ — hat sie zu
meiner Mutter gesagt, — ‘was soll ich machen auf dieses
schreckliche Gesicht?’ -- ‚Beten Sie nur’ fleissig für ihn!‘
— hat meine Mutter erwiedert. — ‘Ach, was soll ich denn
beten!’ — war ihre zweifelnde Antwort. Sie war evangelisch
und glaubte.nicht an solche erlösende Macht des Gebetes.
Aber zur Mutter äusserte sie auch: — ‘Wenn die Welt
auch aussterben sollte, dann bleiben ich und die Mutter
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14 Psychisobe Studien. X X V . Jalir* . L  H eft. (Januar 18 P8 .)

Pachtern allein ü brig, und wir backen und essen dann

zusammen K uchen! '  —  Die Mutter buck nä mlich gern und

guten K uchen und die schö nsten W eihnachts-Striezel."  —

A n dieser Stelle will ich ein E rlebniss meiner seligen

Mutter einschalten, das zwar nichts directes, aber doch

etwas V olks-Spiritistisches oder eine kirchlich-

volksthü mliche Dramatisirung der evangelischen B erichte

von der Geburt Jesu oder des altgermanischen Umzugs der

Gö tter zur Julfestzeit in naivster W eise enthä lt und mit

der frü hesten F eier des W eihnachtsfestes innig

verknü pft ist. Z unä chst muss ich erwä hnen, dass ihre

E ltern und V oreltern in den L eubuser K losterorten

H ennersdorf und katholisch H ermannsdorf bei Jauer nicht

blos am W eihnachts-H eiligenabend, sondern schon vorher

am 6 . December am Tage St. N icolaus ihren K indern ein-

zubescheeren pflegten, was auch meine Mutter mir gegenü ber

festhielt, indem sie mich und meine K inder erster und

zweiter E he alle Jahre ihres L ebens zu diesem Tage mit

irgend einem nü tzlichen Geschenke, besonders aber mit

vergoldeten N ü ssen, B orsdorfer A epfeln, Pfefferkuchen in

F orm von E bern und Schweinen (den goldborstigen F est-

und ü pferthieren der alten Deutschen) und mit den von

ihrer seligen Mutter her berü hmten Z ankenkuchen,

Sinnbildern der strahlenden und am H immel wieder auf-

steigenden W eihnachts-Sonne oder des neugeborenen

Christkindleins, zu unserer A ller steten F reude beschenkte.

Dabei kehrten in allen H ä usern vermummte Gestalten ein,

welche den heiligen B ischof N ikolaus, Maria und Joseph,

K necht R uprecht und E ngel, Maria als das Christkind

selbst in weissem strahlenden Gewä nde und in ihr A ntlitz

verhü llendem Schleier darstellten. Gewö hnlich war das

sogenannte Christkind ein j unges' , hü bsches Mä dchen.

Das H auptg sprach fü hrten Maria und Joseph, deshalb hiess

bei uns K itidern in der schlesischen Gebirgssprache der

richtige W eihnachtsmann nicht blos R uprecht (der durch

das Christenthum abgesetzte „ R uadprecht"  oder „ R uhm-

strahlende"  H immelsgott unserer germanischen V orfahren,

der in alle H ü tten zur Julzeit mit seiner die L iebe, das

H aus, die E he und den F leiss als ,.die himmliche Spinnerin"

beschü tzenden Mondgö ttin Perchta-fJolda-F reya [ :welche den

Unfolgsamen in den zwö lf N ä chten der Sonnenwende alles

Gespinnst verwirrte! ]  einkehrende Sonnen- und W etter-Gott

oder H immelsvater F reyr- W otan), sondern in unserer Gebirgs-

sprache hauptsä chlich „ der ahle Jusuphu\  [ Der alte

heilige Joseph, Jesu Pflege- und N ä hrvater.]  Dass dies so-

gar auch bei den schlesischen Protestanten der W ende des
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14 Psychische Studien. XXV. Jahr-g. 1. Heft. (Januar 1898.)

Pachtern allein übrig, und wir backen und essen dann
zusammen Kuchen!’ -—— Die Mutter buck nämlich gern und
guten Kuchen und die schönsten Weihnachts-Striezel.“ —

An dieser Stelle will ich ein Erlebniss meiner seligen
Mutter einschalten, das zwar nichts directes, aber doch
etwas Volks-Spiritistisches oder eine kirchlich-
volksthümlicheDram a ti siru n g der evangelischen Berichte
von der Geburt Jesu oder des altgermanischen Umzugs der
Götter zur Julfestzeit in naivster Weise enthält und mit
derfriihesten Feier des Weihnachtsfestes innig
verknüpft ist. Zunächst muss ich erwähnen, dass ihre
Eltern und Voreltern in den Leubuser Klosterorten
Hennersdorf und katholisch Hermannsdorf bei Jauer nicht
blos am Weihnachts-Heiligenabend,sondern schon vorher
am.6. December am Tage St. Nicolaus ihren Kindern ein-
zubescheeren pflegten, was auch meine Mutter mir gegenüber
festhielt. indem sie mich und meine Kinder erster und
zweiter Ehe alle Jahre ihres Lebens zu diesem Tage mit
irgend einem nützlichen Geschenke, besonders aber mit
vergoldeten Nüssen, Borsdorfer Aepfeln, Pfeflerkuchen in
Form von Ebern und Schweinen (den goldborstigen Fest-
und Opferthieren der alten Deutschen) und mit den von
ihrer seligen Mutter her berühmten Zankenkuchen,
Sinnhildern der strahlenden und am Himmel wieder auf-
steigenden Weihnachts-Sonne oder des neugeborenen
Christkindleins, zu unserer Aller steten Freude beschenkte.
Dabei kehrten in allen Häusern vermummte Gestalten ein,
welche den heiligen Bischof Nikolaus, Maria und Joseph,
Knecht Ruprecht und Engel, Maria. als das Christkind-
selbst in weissem strahlenden Gewande und in ihr Antlitz
verhüllendem Schleier darstellten. Gewöhnlich war das
sogenannte Christkind ein junges’, hübsches Mädchen.
Das Hauptgcspräch führten Maria und Joseph, deshalb hiess
bei uns Kindern in der schlesischen Gehirgssprache der
richtige Weihnachtsmann nicht blos Ruprecht (der durch
das Christenthum abgesetzte „Ruadprecht“ oder „Ruhm-
strahlende“ Himmelsgott unserer germanischen Vorfahren,
der in alle Hütten zur Julzeit mit seiner die Liebe, das
Haus, die Ehe und den Fleiss als ,.die himmliche Spinnerin“
beschützenden Mondgöttin PerchIa-HoIda-Freya [:welche den
Unfolgsamen in den zwölf Nächten der Sonnenwende alles
Gespinnst verwirrtel] einkehrende Sonnen- und Wetter-Gott
oder Himmelsvater Freyr-Wotan"). sondern in unserer Gebirge-sprache hauptsächlich „der ahle Jasuph“! [Der alte
heilige Joseph, Jesu Pflege- und Nährvaten] Dass dies so-
gar auch bei den schlesischen Protestanten der Wende des
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W ittig: W eiteres Geister-, Spuk- und R Sthselhaftes. 15

17. und 18 . Jahrhunderts noch der F all war, lehrt uns die

erste Strophe eines Gedichtes Gü nther^ , in dem er seinem

F reunde Schubart zu L auban vor der W eihnachtszeit des

H ungerj ahres 1720, die ihnen nur Sorge und N oth be-

echeeren sollte, ermunternd zuruft: —

„ Je schä rfer Streit, j e grö sser L ob.

Das Unglü ck scherzet ziemlich grob

Und dehnt uns stets die theuren Jahre.

Jedoch, mein F reund, ergieb Dich drein,

I st Tugend nicht verlegne W aare,

W ird endlich unser F leiss auch unser Joseph seyn."  —

Die bisherigen Gä nther-E rklä rer, besonders Tittmann, beziehen

diesen „ Joseph11 irrthü mlicher W eise auf den in E gypten.

Gü nther meint aber: —  „ wird endlich unser F leiss auch

unsere W eihnachtsbescheerung sein" , von der man

in Schlesien sagte und wohl noch heute sagt: —  „ Das hab'

ich zum Joseph oder heiligen Christ gekriegt (bekommen)! 1'

—  A uch ich habe den heiligen Joseph und die heilige Maria

oder das Christkind mit dem R uprecht in meiner E ltern

eigenem H ause zu B olkenhain mit vier Jahren an W eihnachten

18 3 8  mit meinem ein Jahr j ü ngeren B ruder R obert gesehen

und bin unter dem brennenden Christbaume wegen einer

Unart vom R uprecht oder „ ahlen Jusuph' 1 im schwarzen,

umgekehrten Pelze und mit geschwä rztem Gesichte mit

einer grossen R uthe ziemlich heftig auf die F inger geschlagen

worden, als ich etwas voreilig nach den Geschenken griff.

I ch glaubte, es wä re mein V ater, der mich fü r meine Unart

so heftig anfuhr, aber bei genauerem H insehen schien er

es doch wieder wegen seines grossen B artes nicht zu sein;

im Christkind erkannte ich j edoch sogleich meine liebe

Mutter im Schleier. I ch wurde von ihr sanft und liebevoll

getrö stet und zum Christbaumtische hingefü hrt, als ich vor

Schmerz laut heulte, und erhielt vom H errn Gevatter

Schneidermeister H einrich, der, wie spä ter noch berichtet

werden soll, meiner Mutter bei seinem Tode als Geist er-

schien , den ersten neuen K nabenhabit mit goldblinkenden

K nö pfen, auf denen allerhand Thierey Pferde, H irsche,

R ehe u. 8 . w. abgebildet waren, und eine kleine vergoldete

Taschenuhr, ü ber die ich mich wohl am allermeisten

gefreut habe. Die Grosseltern zu H ennersdorf waren von

meinen E ltern zu dieser F eier besonders eingeladen worden,

und da erhielten sie vom Grossvater ein noch erhaltenes

eigenhä ndiges Schreiben in grosser Gebirgs K eil-Schrift, dass

es nicht mö glich gewesen sei, dass aber die Grossmutter

bald kommen wolle, und am Schlü sse stehen nach einer

A nfrage, ob mein B rü derchen R oberl schon laufe, und .,ob

Gregor noch sein Sohnel sei,"  die bedeutsamen W orte: —
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Wittig: Weiteres_Geister-, Spuk- und Riithselhaftes. 15

17. und" '18. Jahrhunderts noch der Fall war, lehrt uns die
erste Strophe eines Gedichtes Günthers in dem er seinem
Freunde Schubart zu Lauban vor der Weihnachtszeit des
Hungerjahres 1720, die ihnen nur Sorge und Noth be-
scheeren sollte, ermunternd zuruft: —

„Je schärfer Streit, je grösser Lob.
Das Unglück scherzet ziemlich grob

Und dehnt uns stets die theuren Jahre.
Jedoch, mein Freund, ergieb Dich drein,
Ist 'I‘ugend nicht verlegne Wnare,

Wird endlich unser Fleiss auch unser Joseph seyn.“ —

Die bisherigen Günther-Erklärer,besonders Tittmann, beziehen
diesen „Joseph“ irrthümlicher Weise auf den in Egypten.
Günther meint aber: — „wird endlich unser Fleiss auch
unsere Weihnachtsbescheerung sein“, von der man
in Schlesien sagte und wohl noch heute sagt: — „Das hab’
ich zum Joseph oder heiligen Christ gekriegt (bekommen)!“
’— Auch ich habe den heiligen Joseph und die heilige Maria
oder das Christkind mit dem Ruprecht in meiner Eltern
eigenem Hause zu Bolkenhainmit vier Jahren an Weihnachten
1838 mit meinem ein Jahr jüngeren Bruder Robert gesehen
und bin unter dem brennenden Christbaume wegen einer
Unart vom Ruprecht oder „ahlen Jusuph“ im schwarzen,
umgekehrten Pelze und mit geschwäntem Gesichte mit
einer grossen Ruthe ziemlich heftig auf die Finger geschlagen
worden, als ich etwas voreilig nach den Geschenken grifi‘.
Ich glaubte, es wäre mein Vater, der mich für meine Unart
so heftig anfuhr, aber bei genauerem Hinsehen schien er
es doch wieder wegen seines grossen Bartes nicht zu sein;
im Christkind erkannte ich jedoch sogleich meine liebe
Mutter im Schleier. Ich wurde von ihr sanft und liebevoll
getröstet und zum Christbaumtische hingeflihrt, als ich vor
Schmerz laut heulte, und erhielt vom Herrn Gevatter
Schneidermeister Ileinrich, der, wie später noch berichtet
werden soll, meiner Mutter bei seinem Tode als Geist er-
schien, den ersten neuen Knabenhabit mit goldblinkenden
Knöpfen, auf denen allerhand Thiere, Pferde, Hirsche‚
Rehe u. s. w. abgebildet waren, und eine kleine vergoldete
Taschenuhr, über die ich mich wohl am allermeisten
gefreut habe. Die Grosseltern „zu Hennersdorf waren von
meinen Eltern zu dieser Feier besonders eingeladen worden,
und da erhielten sie vom Grossvater ein noch erhaltenes
eigenhändiges Schreiben in grosser Gebirgs-Keil-Schrift,dass
es nicht möglich gewesen sei, dass aber die Grossmutter
bald kommen wolle, und am Schlusse stehen nach einer
Anfrage, ob mein Brüderchen Robert schon laufe, und „ob
Gregor noch sein Sohnel sei,“ die bedeutsamen Worte: —
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16  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

„ W ir lassen E uch vielmal grü ssen zum A lleluj al I ch

wü nsche, dass E uch das A lleluj a auch F reude bereite! "  —

Doch um auf meine Mutter zurü ckzukommen, so erzä hlte

sie mir einst, dass die L eute in ihrem Geburtsdorfe, nach

vorher mit Speisen gedecktem Tische mit einem aufgeputzten

Christbaum darauf, in der heiligen W eihenacht unter dem

fernen L ä uten aller W eihnachtsglocken, weil sie selbst kein

Gotteshaus hatten, entweder in die an der wü thenden N eisse

gelegene Mutterkirche zu Schlaup (welche auf der

hö heren linken Uferseite liegt), oder nach dem reichen

K losterorte H ermannsdorf mit allerlei L aternen und

geweihten W achsstö cken zu F usse und zu Schlitten durch

Schnee und E is pilgerten, um der mitternä chtlichen

W eihnachtsmette beizuwohnen, in der zuletzt —  „ Das

O echslein und das E selein begrü ssten Gott den H erren

sein"  —  beim sogenannten H alleluj ah-* ) oder W eihnachts-

H ymnus: —

„ Puer natus in B ethlehem, in B ethlehem,

Unde gaudet Jerusalem, |  A lle-A lle-A lle-A lleluj a!

„ E in K ind gebohrn zu B ethlehem, zu B etlehem,

Dess freuet sich Jerusalem, |  A lle-A lleluj ah! "

Da hä tten alle Thiere am Schlü sse vor F reuden ihre

Stimmen erschallen lassen, der E sel hä tte I -a geschrieen,

die O chsen und K ü he hä tten gebrü llt, die H unde gebellt,

die Schafe geblö kt, die Schweine gequiekt, die Z iegen

gemeckert, die H ä hne gekrä ht, die E nten und Gä nse

geschnattert, und alle W aldvö gel hä tten gekrä chzt und

gepfiffen, und das Christkindlein selbst hä tte zuletzt laut

aui' geweinet. Darauf hä tten wieder zu seiner B eruhigung

K inderklappern gerasselt, Glö ckchen geklungen, und man

hä tte fernes Schellengelä ut und Peitschenknall gehö rt. Der

H alleluj ah-H ymnus fä hrt nun fort: —

„ H ie j acet in Praesepio, ij .

Q ui regnat sine termino, A lle-A lle-A lleluj a.

„ H ier liegt es in dem K rippelein,

O hn'  E nde ist die H errschaft sein, „ A lleluj ah! "

„ Cognovit B os et A sinus, ij .

Q und Puer erat Dominus, A lle-A lleluj a.

„ Das O echslein und das E selein ij .

E rkannten GO tt den H E rren sein, A lleluj ah! "

„ R eges de Saba veniunt, ij .

A urum, Thus;  Myrrham offerunt, A lle-A lleluj a.

„ Drey K ö nige von Saba kamen dar, ij .

Gold, W eihrauch, Myrrhen brachten sie dar, A lleluj ah 1"

• ) „ H alleluj ä h"  stammt vom hebr. „ hallal, hillel" , preisen, und von

„ j ah"  [ A bklirzung von „ Jekovah" ]  ab und bedeutet soviel wie —

„ L obet den H erren!  Gelobet sei Gott! "  —  oder „ E hre sei Gott in der

H ü hel"  —  das „ Gloria in ex celsis Deo! "  —  der E ngel in der Geburts-

nacht Jesu. —
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16 Psyebisohestudien. XXV. Jahrg. _1. Heft. (Januar 1898.)

„Wir lassen Euch vielmal grüssen zum Allelujal Ich
wünsche, dass Euch das Alleluja auch Freude bereite!“ —

Doch um auf meine Mutter zurückzukommen, so erzählte
sie mir einst, dass die Leute in ihrem Geburtsdorfe, nach
vorher mit Speisen gedecktem Tische mit einem aufgeputzten
Christbaum darauf, in der heiligen Weihenacht unter dem
fernen Läuten aller Weihnachtsglocken, weil sie selbst kein
Gotteshaus hatten, entweder in die an der wüthenden Neisse
gelegene Mutterkirche zu Schlaup‘ (welche auf der
höheren linken Uferseite liegt), oder nach dem reichen
Klosterorte Hermannsdorf mit allerlei Laternen und
geweihten Wachsstöcken zu Fusse und zu Schlitten durch
Schnee und Eis pilgerten, um der mitternächtlichen
Weihnachtsmette beizuwohnen‘, in der zuletzt — „Das
Oechslein und das Eselein begrüssten Gott den Herren
sein“ — beim sogenannten llallelnjah!) oder Weihnachts-
Hymnus: —

‘

4

Puer natus in Bethlehem, in Bethlehem,
- Ünde gaudet Jerusalem, | Alle-Alle-Alle-Alleluial

Ein Kind gebohrn zu Bethlehem, zu Betlehem‚Dass freuet sich Jerusalem, | Alle-Allelujahl‘
Da hätten alle Thiere am Schlusse vor Freuden ihre

Stimmen erschallen lassen, der Esel hätte I-a geschrieen,
die Ochsen und Kühe hätten gebrüllt, die Hunde gebellt,
die Schafe geblökt, die Schweine gequiekt, die Ziegen
gemeckert, die Hähne gekräht, die Enten und Gänse
geschnattert, _und alle Waldvögel hätten gekrächzt und
gepfiffen, und dasChristkindlein selbst hätte zuletzt laut
aufgeweinet. Darauf hätten wieder zu seiner BeruhigungKinderklappern gerasselt, Glöckchen geklungen, und man
hätte fernes Schellengeläut und Peitschenknsll gehört. Der
Hallelujah-Hymnus’fahrt nun fort: —

‚Hlc jacet in Praesepio, ij.
ui regnet eine termino‚ Alle-Alle-Alleluja.„Hier liegt es in dem Krippelein,
Ohn' Ende ist die Herrschaft sein, „AllelujahE“

, Cognovit Bos et Asinus, ij.Öuod Puer erat Dominus, Alle-Alleluia.
‚Das Oechslein und das Eselein ij.Erkannten GOtt den BErren sein, Allelujahl“„Reges de Saba veniunt, ij.Aurum, 'l‘hns_, llrlyrrham otferunt, AlIe-Alleluia.„Drey Könige von Saba kamen dar, ij.Gold, Weihrauch, Myrrhen brachten sie dar, Alleluiahl“

') „Hallelujäh“ stammt vom hebr. „ballsl, hillel“,preisen, und von„iah“ [Abkürzung von „Jelzovafz“ ab und bedeutet ‘soviel wie —-

Lobet den Herren!
_

G_elobet se| ottl“ — oder , Ehre sei Gott in derlllölilcatli"—- das „Glorxa in excelsis Deol" — der Elngel in der Geburts-
nac esu. —-

“

-
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W ittig: W eiteres Geister-, Spuk- und R ä thselhaftes. 17

„ I ntrantes domum invicem, ij .

N ovum salutant Principem. A lle-A lleluj a.

„ Sie gingen in das H ans hinein, ij .

Sie grUssten GO tt den H E rren fein. A lleluj ahl"

„ De matre natus V irgine, ij .

Sine virili semine. A lle A lleluj a.

„ Seine Mutter ist die reine Magd, ij .

Die ohne ein Mann gebohren hat. A lle-A lleluj ah I "

„ Sine Serpentis vulnere, ij .

De nostro venit sanguine. A lle-A lleluj a.

„ Die Schlang ihn nicht vergiften klinnt, ij .

I st worden unser B lut ohn Sü nd. A lleluj ah 1"  U. 8 . w.

Und am Schlü sse heisst es, wohl in B ezug auf den

himmlischen W eihnachtsspektakel, vor und nach

dem die englischen H eerschaaren ihr —  „ Gloria in ex -

celsis Deo I "  —  sangen: —

„ So hat K r uns erworben |  coelorum gaudia [ des H immels F reuden] ,

E j a, wä ren wir da, E j a, wä ren wir dal

„ Ubi sunt gaudia ) [ wo es der F reuden giebt]  nirgends mehr denn da,

Da die E ngel singen |  nova cantica [ neue L obgesä nge] ,

Und die Schellen klingen |  in R egisCuria [ in des himmlischen K ö nigs H ofe] ,

E j a, wä ren wir da, E j a wä ren wir dal' 1 —

A ls nun meine Mutter in L iegnitz die feineren weib-

lichen H andarbeiten von ca. 18 22— 18 26  bei einer gebildeten

F ranzö sin Madame Joly erlernte, fü hrte diese Dame (nach

den vorstehenden B erichten meiner Mutter aus ihrer H eimath)

in ihrem engeren B ekanntenkreise ein kleines W eihnachts-

festspiel im Jahre 18 25 auf, in welchem meine Mutter wohl

als das frischeste Mä dchen aus der Schaar ihrer E levinnen

zum Christkind herausgeputzt wurde im weissen A tlas-

gewande mit weissen Schleiern und einem Myrtenkranz mit

B osen auf dem H aupte. ,,I ch hatte"  —  erzä hlte sie mir da,

—  „ wohl weit ü ber hundert Thaler B rautgeschmeide an-

gehä ngt, und mein Schleier wallte hinten lang ü ber die

Schleppe des weissen K leides, das mit den feinsten Spitzen

(Points) besetzt war. I ch hatte eine K lingel in der linken

und die R uthe in der rechten H and, und als ein etwa

22j ä hriger, mitanwesender B ü rgermeisterssohn, welcher die

L iegnitzer R itter-A kademie besuchte, vor mir plö tzlich

niederkniete und mich anrü hren und mir die H ä nde, die

von edelsteinblitzenden R ingen funkelten, erfassen und kü ssen

wollte, strafte ich ihn mit der R uthe derb dafü r. Trotzdem

bat er mich aufs dringendste, ich solle doch nun als sein

Christkind mit ihm zu seinem V ater kommen, aber ich ging

trotz allen Z uredens nicht mit ihm. E in gewisses E twas

hielt mich davon ab. I ch traute ihm nicht recht. Seine

Schwester hatte einen hochangesehenen Pastor zum Gatten.

(E r selbst ist spä ter Director einer hö heren Tö chterschule

F ayohUohe Stadien. Jaouar 18 08 . 2
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Wittig: Weiteres Geister, Spuk- und Räthselhaftes. 17

lntrantes domum invieem, ij. '

Yiovum salutant Principem. Alle-Allelujs.
„Sie gingen in das Haus hinein, ii.
Sie grflssten GOtt den HErren fein. Allelujahl“

De matte natus Virgine, ij.Sine virili semine. Alle-Alleluja.
„Seine Mutter ist die reine Magd, ü.
Die ohne ein Mann gebohren hat. Alle-Alleluiahl“

„Sine Serpentis vulnere, ij.
De nostro venit sanguine. Alle-Allelu‘a.

‚Die Schlang ihn nicht vergiften k nnt, i}.ist worden unser Blut ohn Sflnd. Alleluyahl" U. s. w.

Und am Schlusse heisst es, wohl in Bezug auf den
himmlischen Weihnachtsspektakel, vor und nach
dem die englischen Heerschaaren ihr — „Gloria in ex-
celsis Deol“ — sangen: — »

„So hat Er uns erworben | coelorum gaudia [des Himmels Freuden],Eja, wären wir da, Eja, waren wir da!
„Ubi suut gandia | [wo es der Freuden giebt] nirgends mehr denn da,
Da die Engel singen 1 nova cantica [neue Lobgesiinge],
UnddieSchellen klingen | in RegisCuria [in des himmlischen KönigsHofe],Eis, wären wir da, Eja wären wirdal“ —

'

Als nun meine Mutter in Liegnitz die feineren weib-
lichen Handarbeiten von ca. 1822-1826 bei einer gebildeten
Französin Madame Joly erlernte, führte diese Dame (nach
den vorstehenden Berichten meiner Mutter aus ihrer Heimath)
in ihrem engeren Bekanntenkreise ein kleines Weihnachts-
festspiel im Jahre 1825 auf, in welchem meine Mutter wohl
als das frischeste Mädchen aus der Schaar ihrer Elevinnen
zum Christkind .herausgeputzt wurde im weissen Atlas-
gewande mit weissen Schleiern und einem Myrtenkranz mit
Rosen auf dem Haupte. „Ich hatte“ — erzählte sie mir da,
— „wohl weit über hundert Thaler Brautgeschmeide an-
gehängt, und mein Schleier wallte hinten lang über die
Schleppe des weissen Kleides, das mit den feinsten Spitzen
(Pointe) besetzt war. Ich hatte eine Klingel in der linken
und die Ruthe in der rechten Hand, und als ein etwa
22 jähriger, mitanwesender Biirgermeisterssohn, welcher die
Liegnitzer Ritter-Akademie besuchte, vor mir plötzlich
niederkniete und mich anrühren und mir die Hände, die
von edelsteinblitzendenRingen funkelten, erfassen und küssen
wollte, strafte ich ihn mit der Ruthe derb dafür. Trotzdem
bat er mich laufe dringendste, ich solle doch nun als sein
Christkind mit ihm zu seinem Vater kommen, aber ich ging
trotz allen Zuredens nicht mit ihm. Ein gewisses Etwas
hielt mich davon ab. Ich traute ihm nicht recht. Seine
Schwester hatte einen hochangesehenen Pastor zum Gatten.
(Er selbst ist später Director einer höheren Töchterschule

Plylhhehe Studien. Januar 1898. 2
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j 8  Psychische StudieD. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

geworden.) A ls er sich mir darauf bei der H eimkehr zum

W eihnachtsfeste als B egleitung aufdrä ngte, litt ich ihn nur

bis zur 2? /ü cÄ er-L inde bei mir, dann musste ef umkehren.

Meine E ltern hatten damals die Pacht von B ellwitzhof.

Sonst wä re ich wohl nicht zu Deinem V ater gekommen, dem

ich gleich vertrauen konnte, obgleich auch er nicht meiner

K eligion war, was bei mir und meinen E ltern bei der W ahl

sehr schwer wog. N ach unserem Glauben musste sich

nä mlieh ein evangelischer B rä utigam in alle katholischen

B edingungen wegen der K inder fü gen, und das hä tte er

sicher nicht thun dü rfen. —  I ch bin nun damals als

O hristkind, mit einem einfachen E ngel mit F lü geln zur

Seite, hinter mir den bä rtigen R uprecht oder Joseph mit

einem Sack voller A epfel und N ü sse und kleiner, artiger

Geschenke fü r alle Theilnehmer, unter denen auch eine

Menge K inder waren, klingelnd und mit dem mich be-

gleitenden E ngel ein W eihnachtslied singend aufgetreten

und habe, so viel ich mich dessen noch erinnere, etwa

F olgendes gesprochen. E iniges mag mir davon noch ent-

- fallen sein: —

„ E inen guten A bend geb E uch GO tt,

I ch komme herein ohn'  allen Spott!

I ch komme zu E uch hereingetreten,

I ch habe nicht um E ure Gunst gebeten.

Denn ich bin j a zu dieser F rist

Sowie schon immer- der heilige Christ,

B in vom hohen H immel berabgekommen,

Und habe zu erkunden mir vorgenommen,

O b die kleinen und grossen Mä dchen und K naben

Stets ihre Gebete verrichtet haben?

E i, haben sie ihre Pflichten gethan,

So hab ich fü r B ie draussen einen grossen W oahn

[ schles. fü r W agen] ,

Der ist geziert mit Gold und Gaben,

Davon sollen sie ihre Geschenke haben.

Mein E ngel und R uprecht, mein treuer K necht,

■  K omm herein j etzt, und sagt mir die W ahrheit recht!

K lag'  an, klag'  an, mein lieber E ngel mein! "

„ Der E ngel stand schon da, und R uprecht (auch der

„ alte Joseph"  geheissen) polterte und rasselte herein mit

dem grossen N uszsacke und mit klirrenden K etten. Der

E ngel aber sprach: —

„ E i, Christkind, liebes Christkind mein!

Die W ahrheit zu sagen, macht mir Pein.

W enn ich Dir wollte die volle sagen,

So hä tt'  ich nur O ber die K inder zu klagen.

Denn wenn sie aus der Schule gehn,

So bleiben sie auf den Gassen stehn,

Und A lles, was sie im Munde fahren,

I st F luchen und Schwö ren und Sakramentiren.
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18 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

geworden.) Als er sich mir darauf bei der Heimkehr zum
Weihnachtsfeste als Begleitung aufdrängte, litt ich ihn nur
bis zur Blinker-Linde bei mir, dann musste et‘ umkehren.
Meine Eltern hatten damals die Pacht von Bellwitzhof.
Sonst wäre ich wohl nicht zu Deinem Vater gekommen, dem
ich gleich vertrauen konnte, obgleich auch er nicht meiner
Religion war, was bei mir und meinen Eltern bei der Wahl
sehr schwer wog. Nach unserem Glauben musste sich
nämlich ein evangelischer Bräutigam in alle katholischen
Bedingungen wegen der Kinder fiigen, und das hätte er
sicher nicht thun dürfen. —- Ich bin nun damals als
Christkind, mit einem einfachen Engel mit Flügeln zur
Seite, hinter mir den bärtigen Ruprecht oder Joseph mit
einem Sack voller Aepfel und Nüsse und kleiner, artiger
Geschenke für alle Theilnehmer, unter denen auch eine
Menge Kinder waren, klingelnd und mit dem mich be-
gleitenden Engel ein Weihnachtslied singend aufgetreten
und habe, so viel ich inich dessen noch erinnere, etwa
Folgendes gesprochen. Einiges mag mir davon noch ent-

— fallen sein: —

Einen guten Abend geb Euch GOtt,Ich komme herein ohn’ allen Spott!
Ich komme zu Euch hereingetreten,
Ich habe nicht um Eure Gunst ‘gebeten.

Denn ich bin ja zu dieser Frist
Sowie schon immer- der heilige Christ,

Bin vom hohen Himmel herabgekommen,
Und habe zu erkunden mir vorgenommen,

Ob die kleinen und grossen Mädchen und Knaben
Stets ihre Gebete verrichtet haben?

Ei, haben sie ihre Pflichten gethan,
tSo hab ich für sie dranssen einen grossen Woahn

[schles. für Wagen],
Der ist geziert mit Gold und Gaben,
Davon sollen sie ihre Geschenke haben.

Mein Engel und Ruprccht, mein treuer Knecht,
- Komm herein jetzt, und sagt mir die Wahrheit recht!

Klag’ an, klag’ an, mein lieber Engel mein l“
„Der Engel stand schon da, und Ruprecht (auch der

„alte Joseph“ geheissen) polterte und rasselte herein mit
dem grossen Nuszsacke und mit klirrenden Ketten. Der
"Engel aber sprach: —

‚Ei, Christkind. liebes Christkind mein!Die Wahrheit zu sa en, macht mir Pein.
Wenn ich Dir wol te die volle sagen,8o hätt’ ich nur aber die Kinder zu klagen.

Denn wenn sie aus der Schule gehn‚
So bleiben sie auf den Gassen stehn,

Und Alles, was sie im Munde fuhren,
Ist Fluchen und schwören und Sakramentiren.
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W ittig: W eiteres Geister-, Spuk- und R ä thselhaftes. 19

Sie kö nnen nichts als B acher zerreissen

Und die B lä tter in alle W inkel schmeissen.

Und lauter Possen treiben sie. W ar'  ich wie Du,

loh nä hme die liuthe und peitschte zu! "  —  >

R uprecht erhob j etzt seine furchtbar drohende Stimme,

hielt seinen langen Stab vor sich hin und rief: —

„ W er von E uch nicht richtig kann beten und singen,

Der muss Uber diesen Stock wegspringen,

Dann wird er in meinen Sack marschiren,

I ch werde mit ihm in die H ö lle spazieren! "  —

„ Darauf erwiderte ich als Christkind besä nftigend,

da die K inder zu zittern und laut zu weinen begannen, als

R uprecht dabei wirklich Miene machte, sie alle in seinen

grossen Sack stecken und in die H ö lle fahren zu wollen: —

„ Mein E ngel und liebster Joseph mein,

Man darf doch nicht gleich so zornig sein.

Die K inder gleichen den grü nen Z weigen,

Man kann j a. wie man will, sie beugen.

Drum, R uprecht, verschone das j unge B lut,

Du wirst es sehn, sie thun noch gut.

Geh'  nun hinaus auf den goldnen W agen

Und hol mir herein die W eihnachtsgaben,

Dass ich sie j etzt damit kann beschenken,

Und dass sie Unsrer noch lange gedenken! "  —

„ Und nun erfolgte die B escherung. Die A epfel und

N ü sse wurden aber vom R uprecht aus dem Sacke in die

E rde geschü ttet, dass sie hierhin und dorthin kollerten und

die K inder in wildem Jubel danach suchen mussten. Und

nach B eschenkung auch der Grossen unter allerlei kritischen

R uthenhieben fü r ihr oft ungezogenes B enehmen verliessen

wir alle Drei das Z immer, singend und zuletzt sprechend: —

„ I hr E ltern und K inder, gute W eihenacht!

Sie hat den H immel E uch nahe gebracht.

W ir sohliessen ihn auf und lassen E uch ein

Z um Spielen mit Gottes E ngelein! "  —

„ Spä ter, am heiligen Dreikö nigsabende, zogen wieder

die ' heiligen Drei K ö nige'  in ä hnlicher W eise mit

besonderen Sprü chen im Dorfe umher, und auch die Geist-

lichen mit Schulmeister, K ü ster und Chorknaben besuchten

alle W ohnungen und schrieben dabei ihr C +  M-f B + nebst

der neuen Jahreszahl mit geweihter K reide an die Thü ren." —

■  Soweit der B ericht meiner seligen Mü tter.

W ie willenskrä ftig und trotzdem nervenschwach sonst

meine Mutter zu Z eiten war, geht aus ihrem folgenden

B erichte hervor: —  „ A ls ich im A pril 18 3 2 schon mit

Deinem V ater verlobt war, wurde in Jauer der Mö rder

W eiss ö ffentlich gekö pft, der seinen Mord auf das W eib

des Mü llers, den er im B ette erschlagen hatte, schob, das

ihren K opf dann in den O fen gesteckt und sich getö dtet

2*
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Wittig: Weiteres Geister, Spuk- und Rlithselhaftes. l9
Sie können nichts als Bücher zerreissen
Und die Blltter in alle Winkel schmeissen.

Und lauter Possen treiben sie. Wiir’ ich wie Du,
Ich nähme die Ruthe und peitschte zu!“ — \

Ruprecht erhob jetzt seine furchtbar drohende Stimme,
hielt seinen langen Stab vor sich hin und rief: —V

‚Wer von Euch nicht richtig kann beten und singen,Der muss über diesen Stock wegspringen,
Dann wird er in meinen Sack marschiren,
Ich werde mit ihm in die Hölle spazieren!“ —

„Darauf erwiderte ich als Christkind besänftigend,
da die Kinder zu zittern und laut zu weinen begannen, als
Ruprecht dabei wirklich Miene machte, sie alle in seinen
grossen Sack stecken und in die Hölle fahren zu wollen: —

„Mein Engel und liebster Joseph mein,
Man darf doch nicht gleich so zornig sein.

Die Kinder gleichen den grünen Zweigen,
Man kann ja}. wie man will, sie beugen.

Drum‚ Ruprec t, verschone das junge Blut,
Du wirst es sehn‚ sie thnn noch gut.

Geh’ nun hinaus auf den oldnen Wagen
Und hol mir herein die Väeihnach ahen,

Dass ich sie jetzt damit kann beschen en‚
Und dass sie Unsrer noch lange gedenken!“ —

„Und nun erfolgte die Bescherung. Die Aepfel und
Nüsse wurden aber vom Rupreclzt aus dem Sacke in die
Erde geschüttet‚ dass sie hierhin und dorthin kollerten und
die Kinder in wildem Jubel danach suchen mussten. Und
nach Beschenkung auch der Grossen unter allerlei kritischen
Ruthenhieben für ihr oft ungezogenes Benehmen verliessen
wir alle Drei das Zimmer, singend und zuletzt sprechend: —

„Ihr Eltern und Kinder, gute Weihenachtl
Sie hat den Himmel Euch nahe gebracht.
Wir schliessen ihn auf und lassen Euch ein
Zum Spielen mit Gottes Engelein!“ —

„Später, am heiligen Dreikönigsabende, zogen wieder
die ‘heiligen Drei Könige’ in ähnlicher Weise mit
besonderen Sprüchen im Dorfe umher, und auch die Geist-
lichen mit Schulmeister, Küster und Chorknaben besuchten
alle Wohnungen und schrieben dabei ihr C+M+B+nebst
der neuen Jahreszahl mit geweihter Kreide an die Thüren.“—

Soweit der Bericht meiner seligen Mutter.
_Wie willenskräftig und trotzdem nervenschwach sonst

meine Mutter zu Zeiten war, geht aus ihrem folgenden
Berichte hervor: — „Als ich im April 1832 schon mit
Deinem Vater verlobt war, wurde in Jauer der Mörder
Weise öfientlich geköpft, der seinen Mord auf das Weib
des Müllers, den er im Bette erschlagen hatte, schob, das
ihren Kopf dann in den Ofen gesteckt und sich getödtet

2U
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20 Psyohiache Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft (Januar 18 9 8 .)

hatte. I ch sah ihn auf der V iehweide kö pfen von einem

j ungen Scharfrichter, dessen B eil hell in der Sonne blitzte

und spiegelte. V or ihm stand ein grosses K lotz mit einem

A usschnitt fü r das Gesicht. Der B arbier musste dem

Delinquenten vorher die H aare aus dem N acken wegrasieren.

E r schlug die H enkersknechte, die ihn ergreifen wollten,

weg;  aber die packten ihn und schnallten ihn am K lotze

kniend fest. Z uvor hatte er noch ausgerufen: —  ' Christus

ist mein L eben, Sterben mein Gewinn, Dem thu'  ich mich

ergeben, I ch geh'  mit F reuden dahin! '  —  Der H ieb des

Scharfrichters ging augenblicklich durch den N acken hin-

durch. I ch sah das B lut aus dem R umpfe in Strahlen wie

ein kleiner Springbrunnen hoch aufspritzen, sah noch, wie

die A ugen seines vom H enker hoch emporgehaltenen K opfes

immer herum und hinum sioh bewegten, —  und fiel dabei

plö tzlich ohnmä chtig in meines B ruders Josef A rme. —  A cht

Tage darauf wurde ein anderer V erbrecher, der Pohl hiess,

auf einem daselbst errichteten Galgen gerä dert, —  der

war aber nicht todt, sondern den haben die H enkersknechte

in der Grube ertreten."  —  (Man vergl. hierzu den

ä hnlich grausamen Tod des L ivlä ndischen B arons Johann

R einhold von Patkul unter K arl X U. von Schweden in

„ Psych. Stud."  Mai-H eft 18 9 0 S. 212 ff.) —

A us der Jugendzeit meiner Grossmutter habe ich zu dem

„ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 8 5 S. 44, Januar H eft 18 8 6

S. 1U, F ebruar-H eft 18 8 6  S 59 , 243  und O ctober-H eft 18 9 3

S. 48 3  ff. erwä hnten F alle im O derwalde bei L eubus und

R ogau, wohin ihr V ater eine Z eit lang in ein mit seinem

H ermannsdorfer vertauschtes B auerngut gezogen war, fü r

das Jahr 179 2 noch nachzutragen, dass sie beim E insammeln

von Scharte (wohl eines von den neunerlei zu sammelnden

H eilkrä utern) in der Johannisnacht nicht blos im W ege

lä ngs der O der hin das an vorerwä hnten Stellen geschilderte

„ alpartige R adwerrä dchen"  im Dunkeln an sich voiü ber

fliegen gesehen und auf die F rage ihrer B egleiter: —  „ W ohin,

wohin, so schnell? "  —  es sprechen gehö rt habe: —  „ N ach

K amtz, nach K amtz, drü cken! "  —  W eiterhin aber sei (nach

einer inzwischen aufgefundenen anderen N otiz meiner Mutter)

unter einer steinernen B rü cke, die ü ber einen Graben gefü hrt

habe, plö tzlich ein grosser schwarzer Pudel hervor-

gekommen, dem feurige Glotzen im Gesicht gestanden

hä tten, die wie F unken sprü hten. A uf einen Gebetspruch

ihrer B egleiter und ihrer selbst sei er ebenso schnell wieder

verschwunden. —  Ueber umherspukende H unde sehe man

noch meines V aters folgendes E rlebniss mit einem solchen

zwischen B olkenhain und Schweinhaus, desgleichen auch
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20 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

hatte. Ich sah ihn auf der Viehweide köpfen von einem
jungen Scharfrichter, dessen Beil hell in der Sonne blitzte
und spiegelte. Vor ihm stand ein grosses Klotz mit einem
Ausschnitt für das Gesicht. Der Barbier musste dem
Delinquenten vorher die Haare aus dem Nacken wegrasieren.
Er schlug die Henkersknechte, die ihn ergreifen wollten,
weg; aber die packten ihn und schnallten ihn am Klotze
kniend fest. Zuvor hatte er noch ausgerufen: -— ‘Christus
ist mein Leben, Sterben mein Gewinn, Dem thu’ ich mich
ergeben, Ich geb’ mit Freuden dahin!’ — Der Hieb des
Scharfrichters ging augenblicklich durch den Nacken hin-
durch. Ich sah das Blut aus dem Rumpfe in Strahlen wie
ein kleiner Springbrunnen hoch aufspritzen, sah noch, wie
die Augen seines vom Henker hoch emporgehaltenen Kopfes
immer herum und hinum sich bewegten, — und fiel dabei
plötzlich ohnmächtig in meines Bruders Josef Arme. — Acht
Tage darauf wurde ein anderer Verbrecher, der Pohl hiess,
auf einem daselbst errichteten Galgen gerädert, -— der
war aber nicht todt, sondern den haben die Henkersknechte
in der Grube ertreten.“ —— (Man vergl. hierzu den
ähnlich grausamen Tod des Livländischen Barons Johann
Reinhold von Patkul unter Karl XII. von Schweden in
„Psych. Stud.“ Mai-Heft 1890 S. 212 ff.) —

Aus der Jugendzeit meiner Grossmutter habe ich zu dem
„Psych. Stud.“ Januar-Heft 1885 S. 44, Januar-Heft 1886
S. 1U, Februar-Heft 1886 S 59, 243 und October-Heft 1893
S. 483 fi. erwähnten Falle im Oderwalde bei Leubus und
Rogau, wohin ihr Vater eine Zeit lang in ein mit seinem
Hermannsdorfer vertauschtes Bauerngut gezogen war, für
das Jahr 1792 noch nachzutragen, dass sie beim Einsammeln
von Scharte (wohl eines von den neunerlei zu sammelnden
Heilkräutern) in der Johannisnacht nicht blos im Wege
längs der Oder hin das an vorerwähnten Stellen geschilderte
„alpartige Radwerrädchen“ im Dunkeln an sich vorüber
fliegen gesehen und auf die Frage ihrer Begleiter: -— „Wohin,
wohin, so schnell?“ — es sprechen gehört habe: -— „Nach
Kamtz, nach Kamtz, drücken!“ — Weiterhin aber sei (nach
einer inzwischen aufgefundenenanderen Notiz meiner Mutter)
unter einer steinernen Brücke, die über einen Graben geführt
habe, plötzlich ein grosser schwarzer Pudel hervor-
gekommen, dem feurige Glotzen im Gesicht gestanden
hätten, die wie Funken sprühten. Auf einen Gebetspruch
ihrer Begleiter und ihrer selbst sei er ebenso schnell wieder
verschwunden. — Ueber umherspukende Hunde sehe man
noch meines Vaters folgendes Erlebniss mit einem solchen
zwischen Bolkenhain und Schweinhaus, desgleichen auch
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W ittig: W eiteres Geister-, Spuk- und R Sthselhaftes. 21

Mummertl „ Geheimwissen auf dem L ande"  in „ Psych. Stud."

O ctober-H eft 18 9 7 S. 578  ff. und N atcUy v. E schstrutK s „ V er-

bü rgte Geschichten"  September-H eft 18 9 7 S. 513  ff. —

W as j edoch das alpartige R adwerrä dchen betrifft, so finde

ich bis j etzt nur einen Parallelfall in der L egende des

heiligen Germanus (St. Germain), welcher eines Tages aus

der B retagne auf einem „ Pflugrade"  im H afenstä dtchen

Dilette bei Cherbourg in F rankreich angekommen sein und

mit seinem blossen B lick ein Ungeheuer, einen Drachen,

getö dtet haben soll, der dort in einer H ö hle wohnte und

wö chentlich ein K ind verspeiste. Seitdem hiess er der

heilige Germanus vom R ade, St. Germain de la R oue. So

nach der „ K ö ln. Z tg."  vom Mai 18 9 7. Unsere heutigen

R adfahrer werden diese Mittheilungen wohl anschaulich

genug und in W irklichkeit nicht mehr so ganz unmö glich

finden.

Z u j ener Z eit (um 179 2) lebte nach der Mittheilung

dieser Grossmutter an meine Mutter in R ogau bei L eubus ein

F leischer, der hiess B ernhard Stab, der hatte sich beim

meilenweiten Treiben seines eingekauften V iehes, was frü her

eine grosse Plackerei war, wenn ein F leischer keinen eigenen

W agen mit Pferd und nur einen H und besass, einmal in

grosser N oth, als er es gar nicht von der Stelle bringen

konnte, des ihm ü berlieferten Spruches bedient: —

„ Teufel, treibst du mir mein Thier,

So ergeb'  ioh meine Seele dir! "  —

H ierauf habe sich im W alde wie von ungefä hr ein sonderbar

hinkender Mann mit pechschwarzem B arte zu ihm gesellt

und ihn aufgefordert, er solle sich ihm doch mit seinem

B lute unterschreiben, so werde er ihm helfen. Da habe

$ tab sofort den B ö sen in ihm erkannt, habe „ Jesus, Maria,

Josephl"  —  ausgerufen und sei vor Schreck drei Stunden

lang wie todt gewesen, so dass ihn die L eute, die ihn

unterwegs liegend angetroffen und mit seinem V ieh erkannt

hatten, fü r todt heimgefahren hä tten, um die Seinigen ihn

begraben zu lassen. A ber bei diesen war er wieder zum

L eben erwacht und hat ihnen von der E wigkeit erzä hlt, in

der er gewesen und grosse W underdinge erschaut habe.

Tä glich gingen die L eute zu ihm und hö rten ihn dann

berichten;  er sprach oft stundenlang, dass Manche darü ber

einschliefen. W enn ihn dann aber Jemand fragte: —  „ W ie

war das gewesen? "  —  so war es alle mit seinem E rzä hlen.

—  W ir haben hier offenbar ein Trance- oder Sprechmedium

aus dem E nde des vorigen Jahrhunderts vor uns, ä hnlich

wie der „ O elser Junge"  bei Striegau im Jahre 18 47— 18 48 .

von dem spä ter noch die R ede sein wird.
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Wittig: Weiteres Geister», Spuk- und Räthselhaftes. 21

Mummerfs „Geheimwissen auf dem Lande“ in „Psych. Stud.“
October-Heft 1897 S. 578 fl’. und Nataly v. Eschstrutlfs „Ver-
bürgte Geschichten“ September-Heft 1897 S. 513 fl’. —

Was jedoch das alpartige Radwerrädchen betrifft, so finde
ich bis jetzt nur einen Parallelfall in der Legende des
heiligen Germanus (St. Germain), ‘welcher eines Tages aus
der Bretagne auf einem „Pflugrade“ im Hafenstädtchen
Dilette bei Cherbourg in Frankreich angekommen sein und
mit seinem blossen Blick ein Ungeheuer, einen Drachen, .

getödtet haben soll, der dort in einer Höhle wohnte und
wöchentlich ein Kind verspeiste. Seitdem hiess er der
heilige Germanus vom Rade, St. Germain de la Roue. So
nach der „Köln. Ztg.“ vom Mai 1897. Unsere heutigen
Radfahrer werden ‘diese Mittheilungen wohl anschaulich
genug und in Wirklichkeit nicht mehr so ganz unmöglich
finden.

Zu jener Zeit (um 1792) lebte nach der Mittheilung
dieser Grossmutter an meine Mutter in Rogau bei Leubus ein
Fleischer, der hiess Bernhard Stab, der hatte sich beim
meilenweiten Treiben seines eingekauftenViehes, was früher
eine grosse Plackerei war, wenn ein Fleischer keinen eigenenWagen mit Pferd und nur einen Hund besass, einmal in
grosser Noth, als er es gar nicht von der Stelle bringen
konnte, des ihm überlieferten _Spruches bedient: —

„Teufel, treibst du mir mein Thier,
8o ergab‘ ich meine Seele dir!“ -

Hieraufhabe sich im Walde wie von ungefähr ein sonderbar
hinkender Mann mit pechschwarzem Barte zu ihm gesellt
und ihn aufgefordert, er solle sich ihm dochmit seinem
Blute unterschreiben, so werde er ihm helfen. Da habe
Stab sofort den Bösen in ihm erkannt, habe „Jesus, Maria,
Joreph!“ — ausgerufen und sei vor Schreck drei Stunden
lang wie todt gewesen, so dass ihn die Leute, die ihn
unterwegs liegend angetroflen und mit seinem Vieh erkannt
hatten, für todt heimgefahren hätten, um die Seinigen ihn
begraben zu lassen. Aber bei diesen war er wieder zum
Leben erwacht und hat ihnen von der Ewigkeit erzählt, in
der er “gewesen und grosse Wunderdinge erschaut habe.
Täglich gingen die Leute zu ihm und hörten ihn dann
berichten; er sprach oft stundenlang, dass Manche darüber
einschliefen. Wenn ihn dann aber Jemand fragte: — „Wie
war das gewesen?“ —— so war es alle mit seinem Erzählen.
—— Wir haben hier offenbar ein Trance- oder Sprechmedium
aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts vor uns, ähnlich
wie der „Oelser Junge“ bei Striegau im Jahre 1847-1848,
von dem später noch die Rede sein wird.
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22 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 1. F left (Januar 18 9 8 .)

Ueber Dorfhex en (vergl. Januar-H eft 18 8 6  S. 10 ff.,

S. 13  ff.) berichtete mir meine Mutter wö rtlich F olgendes:

—  „ Mein Grossvater A ndreas W olf zu H ermannsdorf bei

Jauer mü tterlicherseits (f 18 19 ) kaufte sich das oberste

B auerngut nach dem Mü nnichswalde zu rechts von einer

W ittfrau F ranizen, welche bei ihm „ A uszü glerin"  wurde.

Mit seiner ersten F rau Johanna erzeugte er fü nf K inder,

deren viertes A nna R osina als zweite Tochter meine Mutter

wurde. Dann heirathete er eine zweite F rau, von der

wiederum fü nf K inder abstammten, deren vorletztes Johanna

W olf den Gastwirth Joseph Jung in Jauer eblichte [ von

deren grosser K unst im R ecitiren von Gedichten und im

L auteschlagen noch die R ede sein wird] . Diese zweite E hefrau

hatte eine Schwester, die hiess B arbara, und diente bei ihr

als K inderwä rterin. Sie hat die letzten fü nf K inder auf-

erziehen helfen. A ls das letzte K ind, Maria B arbara [ mit

denselben N amen wie meine Mutter getauft] , geboren war,

fä hrt der Grossvater A ndreas W olf in den W ald nach H olze

und sagt zu seiner F rau: —  ' B ehalte die K inder bei Dir

und lasse sie nicht hinaus in den Garten, dass Dir als

W ö chnerin nichts passirt, wenn Du allein bist! '  —  A ls der

V ater fort ist, lä sst die Mutter die K inder auf ihr vieles

B itten doch in den Garten gehen. Da war meine Mutter

etwa neun oder zehn Jahre alt mit unter den K indern.

Sie spielten dort „ A uszä hlen"  und „ V erwischeries"  mitein-

ander, wobei sie folgendes Sprü chlein hersagten: —

„ Pinka, Panka, a ruter Turm,

Da mar O nser nenne wurn,

B uok de Mutter K ucba,

L egt'  a StUckel hinter de Thü r,

K am der kleene N asch afiir,

K am der grusse L eina waber,

H ub das K atzel ü ber das L ader.

Mizla, murla, Maus,

Mach Du dich naus! "  —

„ O der sie sangen im R ingelreigen tanzend mit ein-

ander: —

„ Do wullten mer nach heeme gihn

Und hotten keens ke H aus.

A  H ä usla wull' n mer (I ns bauen

V o Petersilj e grü n,

Und au vo K romeruelken,

V o Pfafferkuchen an*  Thlirl"  —

(W ohl ein A nklang an das K indermä rchen vom verirrten

„ H ä uschen und Gretchen"  auf dem W ege zum H ex enhä uschen

im W alde.)

„ W ie ihre Stiefmutter nun allein ist, da fä ngt' s an,

draussen im H ausflur F lachs zu hecheln. A ls
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22 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l. Heft. (Januar 1898.)

Ueber Dorfhexen (vergl. Januar-Heft" 1886 S. 10 fl'.,
S. 13 E.) berichtete mir meine Mutter wörtlich Folgendes:
—— „Mein Grossvater Andreas Wolf zu Hermannsdorf bei
Jauer mütterlicherseits (1- 1819) kaufte sich das oberste
Bauerngut nach dem Münnichswalde zu rechts von einer
Wittfrau Franlzen, welche bei ihm „Auszüglerin“ wurde.
Mit seiner ersten Frau Johanna erzeugte er fünf Kinder,
deren viertes Anna Rosinaals zweite Tochter meine Mutter
wurde. Dann heirathete er eine zweite Frau, von der
wiederum fiinf Kinder abstammten, deren vorletztes Johanna
Wolf den Gastwirth Joseph Jung in Jauer ehlichte [von
deren grosser Kunst im Recitiren von Gedichten und im
Lauteschlagen noch die Rede sein wird]. Diese zweite Ehefrau
hatte eine Schwester, die hiess Barbara, und diente bei ihr
als Kinderwärterin. Sie hat die letzten fünf Kinder auf—
erziehen helfen. Als das letzte Kind, Maria Barbara [mit
denselben Namen wie meine Mutter getauft], geboren war,
fahrt der Grossvater Andreas Wolf in den Wald nach Holze
und sagt zu seiner Frau: — ‘Behalte die Kinder bei Dir
und lasse sie nicht hinaus in den Garten, dass Dir als
Wöchnerin nichts passirt, wenn Du allein bist!’ — Als der
Vater fort ist, lässt die Mutter die Kinder auf ihr vieles
Bitten doch in den Garten gehen. Da war meine Mutter '

etwa neun oder zehn Jahre alt mit unter den Kindern.
Sie spielten dort „Auszählen“ und „Verwischerles“ mitein-
ander, wobei sie folgendes Sprüchlein hersagten: -

„Pinka, Panka, a ruter Turm,
Da mer unser nenne wurn,Buok de Mutter Kucha,
Legt’ a Stückel hinter de Thflr,_
Kam der kleone Nasch aftir,
Kam der grusse Leineweber,
Hub das Katzel über das Lader.
Mizla, murla, Maus,
Mach Du dich naus!“ —

„Oder sie sangen im Bingelreigen tanzend mit ein-
ander: -

, Do wullten mer nach heeme gihnÜnd hotten keens ke Haus.
A Häusla wull'n mer uns bauen
Vo Petersilje grün,
Und au vo Kromernelken,
V0 Pfafierkuchen an’ Thlirl“ ——

(Wohl ein Anklang an das Kindermärchen vom verirrten
„Häuschen und Gretchen“ auf dem Wege zum Hexenbäuschen
im Walde.)

„Wie ihre Stiefmutter nun allein ist, da fängt's an,
draussen im Hausflur Flachs zu heoheln. Als
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W ittig: W eiteres Geister-, Spuk- und R ä thselhaftes. 23

das die Stiefmutter im B ette hö rt, steht sie mü hsam auf,

geht zur Thü re und fragt, dieselbe ö ffnend, hinaus: —

„ F rantzen, seid I hr' s? "  —  Und weil sie keine A ntwort erhä lt

und es doch gespenstiger W eise immer weiter hechelt,

da Uberlä uft sie' s plö tzlich eiskalt, sie bekommt das kalte

F ieber im B ett und stirbt vierzehn Tage darauf, so hatte

sie sich gefü rchtet. (Man vergleiche hierzu das sogenannte

„ Spinnen der H ex en"  in „ Psych. Stud."  O ctober-H eft 18 8 6

S. 46 8  ff.)

„ I hre Schwester B arbara musste nun die W irthschaft

fortfü hren. Da gaben die K ü he nach einiger Z eit merk-

wü rdiger W eise auf zwei Striche Milch und auf zwei Striche

B lut. H ierü ber wurde Muhme B arbara hö chst unwillig und

schimpfte schrecklich im Stalle darü ber, dass sie keine

brauchbare Milch mehr bekommen kö nnte. Da kommt die

A uszü glerin F rantzen wie neugierig herbei und spricht: —

' Schimpfe und wettere doch nicht so sehr! '  —  A ber die

tobte in ihrem Z orn weiter. Da sagte die F rantzen zu ihr:

—  ' So nimm doch eine Sichel und hacke ein klein wenig,

aber nur ein klein wenig damit in den B oden der Milch-

gelte.'  —  Mit diesen W orten ging sie hinweg. Da ergriff

die B arbara mit der rechten H and eine Sichel und hackte,

wä hrend sie mit der linken H and molk, wie toll in die

Milchgelte hinein. Da kam die F rantzen zurü ck zu ihr in

den Stall und sagte: —  ' A ber so hö r'  doch auf zu hacken,

du hackst j a die Gelte durch! '  —  ,0 meinetwegen' , —  schrie

B arlara und hackte weiter darauf los. Da riss die alte

F rantzen das L eibchen von ihrer B rust auf und sagte: —

' Sieh, wenn Du so forthackst, so hackst Du mir j a mein

H erze durch! '  —  Dabei sah ihre B rust ganz blutig zerhackt

aus;  sie kehrte damit um und verschloss sich in ihr A us-

gedinge-Stü bchen. B arbara aber hackte die Gelte ganz

durch, —  und da lag die F rantzen, als man ihre Stube

gewaltsam ö ffnete, da sie nicht mehr zum V orschein kam,

in der Stubendiele todt. —  Diese B arbara hat in B unzelwitz

bei Schweidnitz meines Grossvaters Goebel B ruder aus

Seichau, den berü hmten H eilschä fer und Scholzen, geheirathet

und ist dort gestorben."  (S. „ Psych. Stud."  December-H eft

18 9 7 S. 6 6 9 .) —  Man vergl. hierzu den spä ter von meinem

V ater berichteten Parallelfall aus H eemswal oder H einzen-

walde bei B olkenhain. F erner in Mummerfs: —  „ Geheim-

wissen auf dem L ande"  N r. 3 : —  „ Die verzauberten Milch-

beutel oder K uheuter"  —  in „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 7

S. 3 8 0 ff.)

W eiter berichtete mir meine Mutter: —  „ Deine Gross-

mutter A nna R osina Goebel, geborene W olf, meine selige
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Wittig: Weiteres Geister, Spuk- und Bathselhaftes. 23

das die Stiefmutter im Bette hört, steht sie mühsam auf,
geht zur Thüre und frägt, dieselbe öflnend, hinaus: —

„Franken, seid Ihr’s ?“ — Und weil sie keine Antwort erhält
und es doch gespenstiger Weise immer weiter hechelt,
da überläuft sie's plötzlich eiskalt, sie bekommt das kalte
Fieber im Bett und stirbt vierzehn Tage darauf, so hatte
sie sich gefürchtet. (Man vergleiche hierzu das Sogenannte‚äsgiääieä der Hexen“ in „Psych. Stud.“ October-Heft 1886„Ihre? Schwester Barbara musste nun die Wirthschafi;
fortführen. Dagaben die Kühe nach einiger Zeit merk-
würdiger Weise auf zwei Striche Milch und auf zwei Striche
Blut. Hierüber wurde Muhme Barbara höchst unwillig und
schimpfte schrecklich im Stalle darüber, dass sie keine
brauchbare Milch mehr bekommen könnte. Da kommt die
Auszüglerin Frantzen wie neugierig herbei und spricht: —

‘Schimpfe und wettere doch nicht so sehr!’ — Aber die
tobte in ihrem Zorn weiter. Da sagte die Frantzen zu ihr:
— ‘So nimm, doch eine Sichel und backe ein klein wenig,aber nur ein klein wenig damit in den Boden der Milch-
gelte.’ — Mit diesen Worten ging sie hinweg. Da ergriff
die Barbara mit der rechten Hand eine Sichel und hackte,
während sie mit der linken Hand molk, wie toll in die
Milchgelte hinein. Da kam die Frantzen zurück zu ihr in
den Stall und sagte: — ‘Aber so hör’ doch auf zu‘ hacken,
du hackst ja die Gelte durch!’ — ‚O meinetwegen‘, -— schrie
Barbara und hackte weiter darauf los. Da riss die alte
Franken das Leibchen von ihrer Brust auf und sagte: —

‘Sieh, wenn Du so forthackst, so hackst Du mir ja mein
Harze durch!’ — Dabei sah ihre Brust ganz blutig zerhackt
aus; sie kehrte damit um und verschloss sich in ihr Aus-
gedinge-Stübchen. Barbara aber hackte die Gelte ganzdurch, — und da lag die Franken, als man ihre Stube
gewaltsam öffnete, da sie nicht mehr zum Vorschein kam,
in der Stubendiele todt. — Diese Barbara hat in Bunzelwitz
bei Schweidnitz meines Grossvaters Goebel Bruder aus
Seichau, den berühmten Heilschäfer und Scholzen, geheirathet
und ist dort gestorben.“ (S. „Psycb. Stud.“ December-Heft
1897 S. 669.) — Man vergl. hierzu den später von meinem
Vater berichteten Parallelfall aus Heemswal oder Heinzen-
walde bei Bolkenhain. Ferner in Mummerfs: — „Gebeim-
wissen auf dem Laude“ Nr. 3: — „Die verzauberten Milch-
beutel oder Kuheuter“ — in „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1897
S. 380 ff.)

Weiter berichtete mir meine Mutter: — „Deine Grass-
mutter Anna Rosina Goebel, geborene Wolf, meine selige
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24 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

Mutter, erzä hlte mir einmal, dass sie in H ennersdorf,

nachdem sie sich von R ogau bei L eubus aus dorthin im

Jahre 18 00 verehlicht hatte, immer N achts ein A lp

zu drü cken begann. N ach ihrem B ericht sei nun die

Jungnitschen, ' ein W eib, das L ehm frass wie gebackene

Pfeffernü sse' , immer zu ihr zum R ocken gekommen. Da gab

ihr die Mutter alle Tage zu essen und auch V esperbrod.

Das A lles weiss ich noch selber, —  wir spannen damals

(um 18 11) W olle ü ber grosse R ä der, und wir K inder

musB ten drehen. A ls sie nun der A lp wieder einmal heftig

drü ckte, versprach sie ihm: —  ' A lp, wenn du fortgehst, so

backe ich dir auch auf den F reitag ein hü bsches K lein-

brodchen mit! '  —  Da war er von ihr fortgegangen. A m

folgenden F reitag kam beim B rodausdemofennehmen die

Jungnitschen zur H austhü re herein. Da frug die Mutter sie:

—  ' W as bringst du denn heute schon? '  —  ,Du hast mir j a

letzthin ein hü bsches K leinbrodchen versprochen, da will ich

mir' s holen.'  —  Da verabreichte es ihr die Mutter, ergriff

aber gleichzeitig den bereit gestellten birkeuen K ehrbesen

und hieb .sie damit zur H austhü re hinaus bis ü ber ihre

Schwelle. Die hatte die Mutter Jahre lang gedrü ckt und

kam nun nicht mehr wieder."  —  Ganz ä hnliche E rlebnisse

und dieselbe mit B esen beschwö rende B ehandlung des A lpes

theilte mir noch im Jahre 18 8 4 eine nahe A nverwandte,

die Schwä gerin meiner zu Philadelphia in Pennsylvania

verehlichten Tochter E lsbeth K rebs geb. W ü tig, aus einem

Dorfe N iederö sterreichs nicht weit von W ien mit. V on

meiner seligen. Urgrossmutter A nna Maria Goebel geb. O pitz

aus B remberg ist mir ein krä ftiger A lpspruch ü berliefert, der

nicht mittheilbar ist, aber in W orten ungefä hr dasselbe

besagt, was die I taliener gegen das „ mal' occhio"  (s. „ Psych.

Stud."  A ugust-H eft 18 9 3  S. 414) in einer gewissen F inger-

stellung beider H ä nde ausdrü cken. I ch selbst habe (nach

„ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 9 0 S. 49  ff., Juni-H eft 18 8 2

S. 28 5) den A lpdruck mit einem von drei H olzkreuzen durch-

flochtenen und unter mein B ett geworfenen R uthenbesen

wirksam vertrieben, wie mir der H eilbauer Grumbt im E rz-

gebirge angerathen hatte. (Man vergl. hierzu noch Proy' a

A rtikel ,.Ueber Z auber und Z auberei"  [ „ Psych. Studien"

September-H eft 18 9 6  S. 429  ff.] )

(F ortsetzung folgt.)

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

22
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

24 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

Mutter, erzählte mir einmal, dass sie in Hennersdorf,
nachdem sie sich von Rogau bei Leubus aus dorthin im
Jahre 1800 verehlicht hatte, immer Nachts ein Alp
zu drücken begann. Nach ihrem Bericht sei nun die
Jungnitschen. ‘ein Weib, das Lehm frass wie gebackene
Pfeffernüsse’, immer zu ihr zum Recken gekommen. Da gab
ihr die Mutter alle Tage zu essen und auch Vesperbrod.
Das Alles weiss ich noch selber, — wir spannen damals
(um 1811) Wolle über grosse Räder, und wir Kinder
mussten drehen. Als sie nun der Alp wieder einmal heftig
drückte, versprach sie ihm: -—- ‘Alp, wenn du fortgehst, so
backe ich dir auch auf den Freitag ein hübsches Klein-
brodchen mit!’ —— Da war er von ihr fortgegangen. Am
folgenden Freitag kam beim Brodausdemofennehmen die
Jungnitschm zur Haustbüre herein. Da frug die Mutter sie:
— ‘Was bringst du denn heute schon ?' — ‚Du hast mir ja
letzthinein hübsches Kleinbrodchen versprochen, da will ich
mir's holen.‘ —- Da verabreichte es ihr die Mutter, ergriff
aber gleichzeitig den bereit gestellten birkenen Kehrbesen
und hieb ‚sie damit zur Hausthüre hinaus bis über ihre
Schwelle. Die hatte die Mutter Jahre lang gedrückt und
kam nun nicht mehr wieder.“ — Ganz ähnliche Erlebnisse
und dieselbe mit Besen beschwörende Behandlung des Alpes
theilte mir noch im Jahre 1884 eine nahe Anverwandte,
die Schwägerin meiner zu Philadelphia in Pennsylvania
vereblichten Tochter Elsbeth Krebs geb. Wittig, aus einem
Dorfe Niederösterreichs nicht weit von Wien mit. Von
meiner seligen. Urgrossmutter Anna Maria Goebcl geb. Opiiz
aus Bremberg ist mir ein kräftiger Alpspruch überliefert, der
nicht mittheilbar ist, aber in Worten ungefähr dasselbe
besagt, was die Italiener gegen das „mal’occhio“ (s. „Psych.
Stud.“ August-Heft 1893 S. 414) in einer gewissen Finger-
stellung beider Hände ausdrücken. Ich selbst habe (nach„Psych. Stud.“ Januar-Heft 1890 S. 49 fll, Juni-Heft 1882
S. 285) den Alpdruck mit einem von drei Holzkreuzen durch-
flochtenen und unter mein Bett geworfenen Ruthenbesen
wirksam vertrieben, wie mir der Heilbauer Grumbt im Erz-
gebirge angerathen hatte. (Man vergl. hierzu noch Prag/s
Artikel „Ueber Zauber und Zauberei“ [„Psych. Studien“
September-Heft 1896 S. 429 fl'.])

(Fortsetzung folgt.)
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I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

Der Schlü ssel zum „ ewigen L eben."

V on F rä ulein Sophie L epper in L ondon.

Geehrte R edaction!

E iner I hrer Mitarbeiter war so freundlich, mich mit

I hrer interessanten Monatsschrift bekannt zu machen, und

mich gleichzeitig aufzufordern, I hnen einiges aus meiner

E rfahrung, das- I hren L eserkreis interessiren dü rfte, zu

berichten. I ch leiste diesem W unsche gern F olge.

W ä hrend der letzten sieben Jahre habe ich all'  mein

Denken der einen F rage gewidmet: —  K ann der Mensch

durch eine natü rliche N ahrung kö rperlich, geistig und

moralisch gehoben und veredelt werden?  A uf diese F rage

kann ich nach reiflichem Studium mit einem entschiedenen

„ Ja! "  antworten. H err K arl Duttenstedt giebt in seinem

A rtikel: —  „ Z um R ä thsel des Daseins"  —  (in der A ugust-

N ummer 18 9 6  I hrer Monatsschrift) der ä hnlichen Meinung

A usdruck, und deshalb mö chte ich mir erlauben, hier auf

dieses Thema ein wenig nä her einzugehen.

H err B uttenstedt stellt in seinem A rtikel zwei Thesen

auf: —

1) dass die Ursache aller K rankheiten und des frü h-

zeitigen A lterns in der A nsammlung von F remdkö rpern, die

das System, wegen Mangels an elastischer K raft, bei der

R ü ckbewegung nicht hinausdrü cken kann, zu suchen ist, und

2) dass die unwillkü rliche elastische Spannkraft selbst

ein Stü ck E wigkeit ist.

A us der ersten These erhellt mithin, dass wir unserem

Magen nur Speisen, die er verdauen kann, zufü hren dü rfen,

oder in anderen W orten: —  wir dü rfen nur N ahrungsstoffe,

welche die nä mlichen E lemente enthalten, aus denen unser

K ö rper besteht, zu uns nehmen, damit sich der A us-

scheidungsprocess auf leichte und vollkommene W eise

vollziehen kann.

Sehen wir uns in der Thierwelt um, so finden wir, dass,

wenn die Thiere —  Pferde, H unde, R inder u. 8 . w. —  mit

einem nach sorgfä ltigem E rproben als passend befundenen

F utter regelmä ssig gefü ttert werden und genü gend

B ewegung erhalten, die R asse veredelt werden kann. Man

hat in dieser H insicht glä nzende R esultate erzielt. Thier-
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Lepper: Der Schlüssel zum „ewigen Leben“ 25

II.’ Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Der Schlüssel zum „ewigen Leben.“
Von Fräulein Sophie Lepper in Lon do n.

Geehrte Redaction!
Einer Ihrer Mitarbeiter war so freundlich, mich mit

Ihrer interessanten Monatsschrift bekannt zu machen, und
mich gleichzeitig aufzufordern, Ihnen einiges aus meiner
Erfahrung, das» Ihren Leserkreis interessiren dürfte, zu
berichten. Ich leiste diesem Wunsche gern Folge. ’

’

Während der letzten sieben Jahre habe ich all’ mein
Denken der einen Frage gewidmet: — Kann der Mensch
durch eine natürliche Nahrung körperlich, geistig und
moralisch gehoben und veredelt werden? Auf diese Frage
kann ich nach reiflichem Studium mit einem entschiedenen
„Ja l“ antworten. Herr Karl Buttenstedt giebt in seinem.
Artikel: — „Zum Räthsel des Daseins“ — (in der August-
Nummer 1896 Ihrer Monatsschrift) der ähnlichen Meinung
Ausdruck, und deshalb möchte ich mir erlauben, hier auf
dieses Thema ein wenig näher einzugehen.

f
Herr Buttensredt stellt in seinem Artikel zwei Thesen

au : —

1) dass die Ursache aller Krankheiten und des früh-
zeitigen Alterns in der Ansammlung von Fremdkörpern, die
das System, wegen Mangels an elastischer Kraft, bei der
Rückbewegungnicht hinausdrücken kann, zu suchen ist, und

2) dass die unwillkurliche elastische Spannkraft selbst
ein Stück Ewigkeit ist.

Aus der ersten These erhellt mithin, dass wir unserem
Magen nur Speisen, die er verdauen kann, zuführen dürfen,
oder in anderen Worten: — wir dürfen nur Nahrungsstofle,
welche die nämlichen Elemente enthalten, aus denen unser
Körper besteht, zu uns nehmen, damit sich der Aus-
scheidungsprocess auf leichte und vollkommene Weise
vollziehen kann.

Sehen wir uns in der Thierwelt um, so finden wir, dass,
wenn die Thiere — Pferde, Hunde, Rinder u. s. w. ——- mit
einem nach sorgfältigem Erproben als passend befundenen
Futter regelmässig. gefüttert werden und genügend
Bewegung erhalten. die Rasse veredelt werden kann. Man
hat in dieser Hinsicht glänzende Resultate erzielt. Thier-
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Z ü chter stellen nicht nur bis auf die kleinsten E inzelheiten

hinab die schä rfsten B eobachtungen bezü glich des E ffectes,

den die verschiedenen Mischungen F utter auf das Thier

ausü ben, an, sondern sie verwenden auch die grö sste Sorgfalt

auf die Z ubereitung und richtige Mischung des F utters.

B ekanntlich gehö ren Prinzen, H erzö ge, Grafen u. A . zu den

begeistertsten Thierzü chtern und bereiten selbst das F utter

fü r ihre L ieblingsthiere zu. W o aber findet man vornehme und

reiche L eute, die ihre Speisen selbst zubereiten ? * ) W elcher

dieser edlen H erren wü rde es nicht unter seiner W ü rde

halten, sich ü ber die N ahrungsweise seines K indes den K opf

zu zerbrechen, oder gar demselben die N ahrung B elbst

einzugeben?  W elche feine Dame ü berwacht j eden B issen,

den ihr K ind isst?  Das kann die A mme oder das K inder-

mä dchen besorgen!  A ber die F ü tterung ihrer Schoosshunde

und Stubenvö gel wü rde sie unter keiner B edingung ihren

Dienstboten anvertrauen.

I hre K inder und sich selbst ü berlassen diese L eute

dem Z ufall!  Die W ahl ihrer Speisen wird nicht auf

wissenschaftliche W eise entschieden, sondern bleibt den

Dienstboten ü berlassen. W as auf den Tisch kommt, wird

von den E rwachsenen gegessen, so lange es gut schmeckt

und B ä ttigt, —  alles andere ist N ebensache, —  und dem

K inde, das sich weigert, die ihm vorgesetzte Speise zu essen,

wird mit Schlä gen oder sonstigen Strafen gedroht. K urz,

die Unwissenheit in der N ä hrfrage ist grenzenlos!  O b die

Sonne scheint, oder ob es regnet, ob es warm oder kalt

ist, ob mehr geistige oder kö rperliche A rbeit von den B e-

treffenden verrichtet wird, ü bt auf die Z usammenstellung

des Speisezettels seitens verstä ndigere? ) H ausfrauen nicht

den geringsten E influss aus. Mit Thieren verfä hrt man

j edoch ganz anders;  diese werden ihrem Z wecke entsprechend

gefü ttert. Selbst der simpelste B auer weiss ganz genau,

welches F utter er der K uh zu geben hat, damit sie ihm

die beste Q ualitä t Milch liefert. W ill er sein Schwein

mä sten, so wird er ihm wahrlich keine B lattpflanzen zu

fressen geben.

Somit kö nnen wir nur dann eine V eredlung der

Menschenrasse erwarten, wenn feingebildete Mä nner und

F rauen, statt Dienstboten zu halten, ihren hä uslichen

A ngelegenheiten selbst nachgehen, ihre Speisen und die ihrer

K inder auf wissenschaftliche W eise wä hlen und selbst

zubereiten.

* ) E ine rü hmliche A usnahme hiervon machte unseres W issens

der ä ltere Dumas, der sich seine L ieblings-Geriehte gelbst zubereitete.

Der Sekr. d. R ed.
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26 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar i898.)
züchter stellen nicht nur bis auf die klginsten Einzelheiten
hinab die schärfsten Beobachtungen bezüglich des Efiectes,
den die verschiedenen Mischungen Futter auf das Thier
ausüben, an, sondern sie verwenden auch die grösste Sorgfalt
auf die Zubereitung und richtige Mischung des Futters.
Bekanntlich gehören Prinzen, Herzöge, Grafen u. A. zu den
begeistertsten Thierzüchtern und bereiten selbst das Futter
für ihre Lieblingsthierezu. Wo aber findet man vornehme und
reiche Leute, die ihre Speisen selbst zubereitenP‘) Welcher
dieser edlen Herren würde es nicht unter seiner Würde
halten, sich über die Nahrungsweise seines Kindes den Kopf
zu zerbrechen, oder gar demselben die Nahrung selbst
einzugeben? Welche feine Dame überwacht jeden Bissen,
den ihr Kind isst? Das kann die Amme oder das Kinder-
mädchen besorgen! Aber die Fütterung ihrer Schoosshunde
und Stubenvögel würde sie unter keiner Bedingung ihren
Dienstboten anvertrauen.

Ihre Kinder und sich. selbst überlassen diese Leute
dem Zufall! Die Wahl ihrer Speisen wird nicht auf
wissenschaftliche Weise entschieden, sondern bleibt den
Dienstboten überlassen. Was auf den Tisch kommt, wird
von den Erwachsenen gegessen, so lange es gut schmeckt
und sättigt, — alles andere ist Nebensache, — und dem
Kinde, das sich weigert, die ihm vorgesetzte Speise zu essen,
wird mit Schlägen oder sonstigen Strafen gedroht. Kurz,
die Unwissenheit in der Nährfrage ist grenzenlos! Ob die
Sonne scheint, oder ob es regnet, ob es warm oder kalt
ist, ob mehr geistige oder körperliche Arbeit von den Be-
treffenden verrichtet wird, übt auf die Zusammenstellung
des Speisezettels seitens verständiger ?) Hausfrauen nicht
den geringsten Einfluss aus. Mit T 'eren verfährt man
jedoch ganz anders; diese werden ihrem Zwecke entsprechend
gefüttert. Selbst der simpelste Bauer weise ganz genau,
welches Futter er der Kuh zu geben hat, damit sie ihm
die beste Qualität Milch liefert. Will er sein Schwein
mästen, so wird er ihm wahrlich keine Blattpflanzen zu
fressen geben.

Somit können wir nur dann eine Veredlung der
Menschenrasse erwarten, wenn feingebildete Männer und
Frauen, statt Dienstboten zu halten, ihren häuslichen
Angelegenheiten selbst nachgehen, ihre Speisen und die ihrer
Kinder auf wissenschaftliche Weise wählen und selbst
zubereiten.

‘) Eine rahmliche Ausnahme hiervon machte unseres Wissens
der altere Dumas, der sich seine Lieblings-Gerichte selbst zubereitete.

Der Sekt. d. Rad.
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W as sollen wir nun essen?  das ist die F rage!  H err

B uttenstedt empfiehlt uns eine Diä t aus F rü chten, B eeren,

N ü ssen u. s. w. bestehend.* ) E ine solche K ost wü rde einer

H ausfrau wenig Mü he verursachen. A llein in unserem

K lima ist frisches O bst das ganze Jahr hindurch nicht zu

haben, und getrocknete Sü dfrü chte dü rfen von V ielen ihres

reichen Z uckergehaltes wegen nicht gegessen werden. Und

N ü sse sind fü r schwä chliche Menschen schwer verdaulich.

W as ist nun die beste Diä t, um uns kö rperlich j ugend-

lich nnd schö n, und geistig frisch zu erhalten?

Ueber dieses Thema habe ich viel gelesen und in

Dr. B ellows1 werthvollem B uche: —  « The Philosophy of

E ating"  (V erleger: Simpkin Marshall Co., Preis ' 6  Schillinge

und 6  Pence) —  fand ich die L ö sung des R ä thsels: warum

ich und so viele meiner Mitmenschen krank sind. I ch studirte

das B uch genau, fand mehrere W idersprü che darin, stellte

V ersuche an mir und gleichgesinnten F reunden an, und in

einer N acht (15. A ugust 18 8 8 ) wachte ich plö tzlich auf, und

ein diä tetisches System,* * ) dem die Dr. B ellows' schen Prin-

zipien zur Grundlage dienen, stand mir klar vor A ugen. I ch

habe den grossartigen I deen des Dr. B ellows praktische F orm

gegeben, sie fü r den alltä glichen Gebrauch ausgearbeitet

und mit A nweisungen fü r die Selbstdiagnose verschiedener

K rankheiten versehen. I m ersten Jahre dieses meines

„ H ellsehens"  setzte ich meine E x perimente in der Diä t im

Stillen an mir und meinen F reunden fort und erzielte die

* ) H err Carl B uttenstedt, der aus seinem oben erwä hnten frü heren

A rtikel unseren L esern bereits bekannte F lugtechniker, bat inzwischen

eine B roschü re verfasst, betitelt: —  „ Unser L ebenl E ine N atur-

studie von C B . in R adersdorf bei B erlin — " , worin er seine Ge-

danken und V orschlä ge zur V erlä ngerung des menschlichen L ebens

in anschaulichster F orm niedergelegt hat. A bonnenten und L esern

der „ Psychischen Studien" , die sich ihm als solche erklä ren, Q berlä sst

er diese Schrift fO r den herabgesetzten Preis von nur 1 M. 50 Pf. baar

bis W eibnachten folgenden Jahres. —  Der Sekr. d. R ed.

* * ) „ Dietetio W ay to H ealth &  B eauty u. s. w."  („ E in diä tetischer

W egweiser zur Gesundheit und Sobö nbeit" ). Z weite A uflage vergriffen.

Die dritte wird in einigen Monaten erscheinen. [ E s ist obiges E rlebniss

wohl ein ä hnlicher V organg, wie ihn A ndrem Jackson Davis in seinen

vorausgehenden somnambulen Z ustä nden durchmachte, die er in

seinem—  „ Z auberstab"  — so anschaulich geschildert hat, bevor er

sein W erk —  „ Der A rzt der Grossen H armonie"  —  sohrieb. I n

neuester Z eit ist eine weitere B roschü re der geehrten V erfasserin in

englischer Sprache erschienen, betitelt: —  „ Suitable F ood, W ise Sex

L ove, and I muiortality."  [ ,JPnssende N ahrung, weise Geschlechts-

liebe und Unsterblichkeit. E ine H ypothese" .]  A n H ypothesis by

Sophie L epper (L ate of O tterndorf, H anover). Price: Six pence.

iL ondon, L . N . F orvier 4"  Co., Publishers, 7, I mperial A rcade, L udgate

; ircus, E . C. 18 9 7.) 24 pp. gi. 8 ° . —  Der B ekr. d. R ed.]
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Lepper: Der Schlüssel zum „ewigen Leben“. 27

Was sollen wir nun essen? das ist die Frage! Herr
Buttcmlcdt empfiehlt uns eine Diät aus Früchten, Beeren,
Nüssen u. s. w. bestehend?) Eine solche Kost würde einer
Hausfrau wenig Mühe verursachen. Allein in unserem
Klima ist frisches Obst das ganze Jahr hindurch nicht zu
haben, und getrocknete Südfrüchte dürfen von Vielen ihres
reichen Zuckergehaltes wegen nicht gegessen werden. Und
Nüsse sind für schwächliche Menschen schwer verdaulich.

Was ist nun die beste Diät, um uns körperlich jugend-
lich und schön, und geistig frisch zu erhalten?

Ueber dieses Thema habe ich viel gelesen und in
Dr. Bellorvs’ werthvollem Buche: — „The Philosophy cf
Eating“ (Verleger: Simpkin Marshall 5* 00., Preis 3 Schillinge
und 6 Pence) —— fand ich die Lösung des Räthsels: warum
ich und so viele meiner Mitmenschen krank sind. Ich studirte
das Buch genau, fand mehrere Widersprüche darin, stellte
Versuche an mir und gleichgesinnten Freunden an, und in
einer Nacht (15. August 1888) wachte ich plötzlich auf, und
ein diätetisches System,"'*) dem die Dr. Bellorvsschen Prin-
zipien zur Grundlage dienen, stand mir klar vor Augen. Ich
habe den grossartigen Ideen des Dr. Bellen): praktische Form
gegeben, sie für den alltäglichen Gebrauch ausgearbeitet
und mit Anweisungen für die Selbstdiagnose verschiedener
Krankheiten versehen. Im ersten Jahre dieses meines
„Hellsehens“ setzte ich meine Experimente in der Diät im
Stillen an mir und meinen Freunden fort und erzielte die

") Herr Carl Butlenstcdt, der aus seinem oben erwähnten früheren
Artikel unseren Lesern bereits bekannte Flngtechniker‚ hat inzwischen
eine Broschüre verfasst, betitelt: — „Unser Leben! Eine Natur-
studie von C. B. in Rüdersdorf bei Berlin ——-“, worin er seine Ge-
danken und Vorschläge zur Verlängerung des menschlichen Lebens
in anschaulichster Form niedergelegt hat. Abonnenten und Lesern
der „Psychischen Studien“, die sich ihm als solche erklären, überlässt
er diese Schrift für den herabgesetzten Preis von nur 1 M. 50 Pf. baar
bis Weihnachten folgenden Jahres. -— Der Sekr. d. Red.

“) „Dietetic Way to Health 8:. Beauty u. s. w.“ („Ein dilitetiscber
Wegweiser zur Gesundheit und Schönheit“). Zweite Auflage ver riflen.
Die dritte wird in einigen Monaten erscheinen. [Es ist obiges Er ebniss
wohl ein ähnlicher Vorgang, wie ihn Andrerv JacksonDavis in seinen
vorausgehenden somnamhulen Zuständen durchmachte, die er in
seinem — „Zauberstab“ —— so anschaulich geschildert hat, bevor er
sein Werk — „Der Arzt der Grossen Harmonie“ — schrieb. In
neuester Zeit ist eine weitere Broschüre der geehrten Verfasserin in
englischer S rache erschienen betitelt: — „Suitable Food, Wise Sex
Lov'e‚ und mmortality.“ [,I’nssende Nahrung, weise Geschlechts-
liebe und Unsterblichkeit. ‚Eine Hypothese".] An Hypothesis bySophie er (Late o! Otterndorf, Banover). Price: Sixpence.
London, . N. Forvlcr d‘ Co.‚ Publishers, 7, Imperial Arcsde, Ludgatc
ircus‚ E. G. 1897.) 24 pp. gr. 8°. — Der Sekt. d. Rad]
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ü berraschendsten und zufriedenstellendsten R esultate. I ch

wurde wiederholt aufgefordert, ö ffentlich als N ahrungs-

Specialistin aufzutreten. Diesem W unsche F olge leistend,

gab ich im Jahre 18 8 9  meine lukrative Stellung als L ehrerin

in Melbourne (A ustralien) auf und widmete mich gä nzlich

der N ahrungsfrage. I ch hielt daselbst ö flentliche V orträ ge

und behandelte und heilte meine Patienten. Seit O ctober

18 9 3  weile ich in L ondon. H ier habe ich dieselben guten

E rfolge zu verzeichnen. Meine A rtikel ü ber Diä t werden

von mehreren englischen und amerikanischen Tage- und

Monatsblä ttern stets gern verö ffentlicht. F ü r meine A nsichten

kä mpfe ich aber ö ffentlich soweit noch allein. Jedoch

hat es bisher N iemand gewagt, mich zu widerlegen, oder

mir selbst die geringste L ü cke in meinem System anzudeuten.

L eider gebricht es mir an den nö thigen Mitteln, um fü r

zwei oder drei Jahre ein kleines H ospital fü r sogenannte

„ Unheilbare"  einzurichten und um eine eigene Monatsschrift

ü ber —  „ V ernü nftige N ahrung"  —  zu verö ffentlichen.

Diese kurze Spanne Z eit wü rde genü gen, um den denk-

fä higen Theil des Publikums zu ü berzeugen, dass es keines

langj ä hrigen Studiums bedarf, um unseren K ö rper gesund

und schö n zu erhalten, sondern dass weiter nichts nö thig

ist, als gesunder Menschenverstand;  ferner in der ersten

Z eit etwas Selbstbeherrschung in der V ermeidung verbotener

Speisen und vor allem R uhe, um die durch die genommenen

Speisen verursachten Gefü hle zu beobachten. Der sich auf

diese W eise vernunftgemä ss ernä hrende Patient ü bernimmt

fü r seine H eilung selbst die V erantwortlichkeit, im

Gegensatz zu der orthodox en H eilmethode, wo der A rzt

dieselbe —  ziemlich leichten H erzens —  trä gt. V egetarianern

kann leicht der B eweis geliefert werden, dass F leisch nicht

gesundheitschä dlich ist, wenn es im richtigen V erhä ltniss zu

anderen Speisen genossen wird.

Geheimnisse giebt es in B ezug auf meine K ur nicht;

noch werden meine Patienten auf zufä llige W eise wieder

gesund. A lle werden nach einem Prinzip behandelt, dem-

zufolge die F remdstoffe, ohne den K ö rper zu schwä chen,

zuerst abgefü hrt werden, um nach deren A bfü hrung das

System wieder von N euem aufzubauen und zu stä rken.

Das von Dr. B ellows in so einfacher und klarer W eise

niedergelegte Grundprinzip besteht darin, dass er die

N ahrungsstoffe in Gehirn- und Muskelnahrung u. s. w. ein-

theilt. F erner erklä rt er, dass j ede der verschiedenen

F leisch-, F isch-, Gemü se- und O bstarten eine besondere

E igenschaft besitzt, und dass gewisse Combinationen dieser

verschiedenen Speisearten bestimmte W irkungen hervor-
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28 Pychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

überraschendsten und zufriedenstellendsten Resultate. Ich
wurde wiederholt aufgefordert, öffentlich als Nahrungs-
Specialistin aufzutreten. Diesem Wünsche Folge leistend,
gab ich im Jahre 1889 meine lukrative Stellung als_Lehrerin
in Melbourne (Australien) auf und widmete mich gänzlich
der Nahrungsfrage. Ich hielt daselbst öflentliche Vorträge
und behandelte und heilte meine Patienten. Seit October
1893 weile ich in London. Hier habe ich dieselben guten
Erfolge zu verzeichnen. Meine Artikel über Diät werden
von mehreren englischen und amerikanischen Tage- und
Monatsblättern stets gern veröffentlicht. Für meine Ansichten
kämpfe ich aber öffentlich soweit noch allein. Jedoch
hat es bisher Niemand gewagt, mich zu widerlegen, oder
mir selbst die geringste Lücke in meinem System anzudeuten.
Leider gebricht es mir an den nöthigen Mitteln, um für
zwei oder drei Jahre ein kleines Hospital für sogenannte
„Unheilhare“einzurichten und um eine eigene Monatsschrift
über — „Vernünftige Nahrung“ — zu veröffentlichen.
Diese kurze Spanne Zeit würde genügen, um den denk-
fahigen Theil des Publikums zu überzeugen, dass es keines
langjährigen Studiums bedarf, um unseren Körper gesund
und schön zu erhalten, sondern dass weiter nichts nöthig
ist, als gesunder Menschenverstand; ferner in der ersten
Zeit etwas Selbstbeherrschung in der Vermeidung verbotener
Speisen und vor allem Ru h e, um die durch die genommenenSpeisen verursachten Gefühle zu beobachten. Der sich auf
diese Weise vernunftgemäss ernährende Patient übernimmt
für seine Heilung selbst die Verantwortlichkeit, im
Gegensatz zu der orthodoxen Heilmethode, wo der Arzt
dieselbe— ziemlich leichten Herzens — trägt. Vegetarianern
kann leicht der Beweis geliefert werden, dass Fleisch nicht
gesundheitschädlich ist, wenn es im richtigen Verhältniss zu
anderen Speisen genossen wird.

Geheimnisse giebt es in Bezug auf meine Kur nicht;
noch werden meine Patienten auf zufällige Weise wieder
gesund. Alle werden nach einem Prinzip behandelt, dem-
zufolge die Fremdstofle, ohne den Körper zu schwächen,
zuerst abgeführt werden, um nach deren Abführung dasäystem wieder von Neuem aufzubauen und zu stärken.

as von Dr. Belloms in so einfacher und klarer. Weise
niedergelegte Grundprinzip besteht darin, dass er die
Nahrungsstoffe in Gehirn- und Muskelnahrung u. s. w. ein-
theilt. Ferner erklärt er, dass jede der verschiedenen
Fleisch-‚ Fisch-‚ Gemüse- und Obstarten eine besondere
Eigenschaft besitzt, und dass gewisse Combinationen dieser
verschiedenen Speisearten bestimmte Wirkungen hervor-
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bnugeu. E r weist ferner darauf hin, dass selbst die

gesundesten Speisen in unrichtiger Z usammenstellung, oder

unpassenden V erhä ltnissen zu einander, der Gesundheit

schä dlich sind.

I ch habe, wie gesagt, alle die sich in der Prax is als

fehlerhaft erwiesenen A nsichten des Dr. B ellorvs in meinen

B roschü ren nicht erwä hnt, sondern in speciellen K rankheits-

fä llen gewisse F rü chte empfohlen. I ch habe es nunmehr

soweit gebracht, dass ich auf den ersten B lick —  oder

wenn brieflich, nach B eantwortung gewisser F ragen —  richtig

diagnosticire;  ferner bin ich im Stande, die W irkung, welche

gewisse Speisen auf mich und meine Patienten ausü ben,

voraussagen zu kö nnen.

I m L aufe der acht Jahre, wä hrend welcher ich meine

diä tetischen E x perimente machte, war ich die ersten drei

Jahre strenge V egetarianeriD. I ch lebte nur von gekochten

F rü chten, Cerealien und H ü lsenfrü chten. Die folgenden zwei

Jahre lebte ich ausschliesslich von rohen N ü ssen und

F rü chten, und wä hrend der letzten Jahre esse ich F leisch,

F rü chte und Cerealien. Die Diä t meiner Patienten besteht

aus zartem F leisch, F ischen, frischen Gemü sen, frischen

und getrockneten F rü chten, N ü ssen und Cerealien. Trinken

thun wir nie, weder wä hrend, noch zwischen den Mahlzeiten.

Die Z ubereitung der Speisen ist eine einfache, ohne j egliche

Z uthaten, und zum K ochen wird so wenig wie mö glich

W asser benutzt.

W as meine Person anbelangt, so erfreue ich mich j etzt

stets einer gleichmä ssig guten, zuverlä ssigen Gesundheit und

Stimmung und werde j ü nger, trotzdem ich, geistig sehr

angestrengt, in schlechter L uft und ungesunder Umgebung

lebe. Und diej enigen meiner A nhä nger, deren Umstä nde es

ihnen gestatten, meine V orschlä ge genau zu befolgen,

gemessen ebenfalls das grosse Glü ck einer steten kö rper-

lichen Gesundheit und geistigen F rische

W enn wir solche R esultate schon in gesundheitschä d-

licher Umgebung und bei unnatü rlicher N ahrungsweise —

wie F leisch, F ische und Cerealien —  erzielen, dü rfen wir

dann nicht getrost annehmen, dass wir zu noch grö sserer

kö rperlicher und geistiger F rische gelangen, wenn wir dieser

unnatü rlichen K ost entsagen und uns nur von den frisch

von den B ä umen gepflü ckten kö stlichen F rü chten sonniger

Gegenden, in gesunder Umgebung lebend, ernä hren?  W arum

sollte es ein Ding der Unmö glichkeit sein, geistig wie

mit ß ö ntyen-Strahlen sehen zu kö nnen, wenn wir

durch eine O bstdiä t unseren K ö rper von allen F remdstoffen

befreit halten?  W erden alsdann die klarer sehenden und
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Lepper: Der Schlüssel zum „ewigen Leben“. 29

bringen. Er weist ferner darauf hin, dass selbst die
gesundesten S eisen in unrichtiger Zusammenstellung, oder
unpassenden gerhältnissen zu einander, der Gesundheit
schädlich sind.

Ich habe, wie gesagt, alle die sich in der Praxis als
fehlerhaft erwiesenen Ansichten des Dr. Bellonzs in meinen
Broschüren nicht erwähnt, sondern in speciellen Krankheits-
fällen gewisse Früchte empfohlen. Ich habe es nunmehr
soweit gebracht, dass ich auf den ersten Blick — oder
wenn brieflich,nachBeantwortung gewisser Fragen — richtig
disgnosticire; ferner bin ich im Stande, die Wirkung, welche
gewisse Speisen auf mich und meine Patienten ausüben,
voraussagen zu können.

Im Laufe der acht Jahre, während welcher ich meine
diätetischen Ex erimente machte, war ich die ersten drei
Jahre strenge Uiegetarianerin. ‘Ich lebte nur von gekochten
Früchten, Cerealien und Hülsenfrüchten. Die folgenden zwei
Jahre lebte ich ausschliesslich von rohen Nüssen und
Früchten, und während der letzten Jahre esse ich Fleisch,
Früchte und Ccrealien. Die Diät meiner Patienten besteht
aus zartem Fleisch, Fischen, frischen Gemüsen, frischen
und getrockneten Früchten, Nüssen und Cerealien. Trinken
thun wir nie, weder während, noch zwischen den Mahlzeiten.
Die Zubereitung der S eisen ist eine einfache, ohne jegliche
Zuthaten, und zum ochen wird so wenig wie möglich
Wasser benutzt.

Was meine Person anbelangt, so erfreue ich mich jetzt
stets einer gleichmässig guten, zuverlässigen Gesundheit und
Stimmung und werde jünger, trotzdem ich, geistig sehr
angestrengt, in schlechter Luft und ungesunder Umgebung
lebe. Und diejenigen meiner Anhänger, deren Umstände es
ihnen gestatten, meine Vorschläge genau zu befolgen,
geniessen ebenfalls das grosse Glück einer steten körper-
lichen Gesundheit und geistigen Frische

Wenn wir solche Resultate schon in gesundheitschäd-
licher Umgebung und bei unnatürlicher Nahrungsweise —

wie Fleisch, Fische und Cerealien — erzielen, dürfen wir
dann nicht getrost annehmen, dass wir zu noch grösserer
körperlicher und geistiger Frische gelangen, wenn wir dieser
unnatürlichen Kost entsagen und uns nur von den frisch
von den Bäumen gepflückten köstlichen Früchten sonniger
Gegenden, in gesunder Umgebung lebend,ernähren? Warum
sollte es ein Ding der Unmöglichkeit sein, geistig wie
mit Röntgen-Strahlen sehen zu können, wenn wir
durch eine Obstdiät unseren Körper von allen Fremdstoflen
befreit halten? Werden alsdann die klarer sehenden und
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3 0 Psychisohe Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 7.)

zu grö sserer W eisheit gelangten Menschen die hö chste

L ehenskraft nicht fü r bestimmte F ortpflanzungszwecke

reserviren, um sie auf selbstbewusste W eise zur V eredelung

der menschlichen R asse zu benutzen, damit ihre Sprö sslinge

ihre Gesundheit und Schö nheit nicht mehr dem Z ufall,

sondern einem bestimmten, wohlausgedachten Systeme

verdanken? * )

Dass sich die hö chste L ebenskraft (willkü rliche elastische

Spann- oder W illenskraft) nach B elieben produciren lä sst,

davon besitze ich in meiner eigenen Person die schlagendsten

B eweise. Mithin brauchen wir das A lter und den Tod

nicht zu fü rchten, da j a nach H errn B uttenstedfs W orten

die „ unwillkü rliche elastische K raft ein Stü ck E wigkeit ist."

Ueber diese unwillkü rliche elastische K raft hin ich

soweit leider noch nicht im Stande etwas ^ agen zu kö nnen.

I ch nahm mir bisher keine Z eit, darü ber nachzudenken,

weil mir die L ö sung der F rage bezü glich der willkü rlichen

Spannkraft fü r den A ugenblick von grö sserer W ichtigkeit

erschien. Ueber Seelen- und Geistesnahrung aber, sowie

auch ü ber die V eredelung des Geschlechtslebens mö chte ich,

wenn es fü r I hre L eser I nteresse hat, in einem zweiten

A rtikel reden.

Z um Schluss mö chte ich nur noch einmal A llen, die

sich kö rperlich und geistig zu verj ü ngen wü nschen, und

deren Mittel es ihnen gestatten, anrathen, nach sonnigen

L ä ndern auszuwandern, dort nach Dr. B ellotvs?  Prinzipien

von den saftigen F rü chten zu leben und die von H errn

B uttenstedt vorgeschriebenen L ebensregeln in B ezug auf

Schlaf, B ewegung u. s, w. zu befolgen. I ch bin ü berzeugt,

dass der siechste K ö rper gesund und das hä sslichste

A ntlitz wieder schö n gemacht werden kann.

W enn eine A nzahl verstä ndiger Menschen bereits j etzt

den B eweis liefern kö nnen, dass sie durch B efolgen einfacher

L ebensregeln im Stande sind, sich zu verj ü ngen, ist da

nicht mit R echt anzunehmen, dass „ der Schlü ssel zum ewigen

L eben"  gefunden ist?

* ) Diese I dee ist bereits von A ndrem Jackson Davis in seinem

. —  » Der R eformator der Grossen H armonie"  —  (Deutsch bei O swald

Mutze in L eipzig, 18 6 7) —  in seiner A rt weiter entwickelt worden. —

Der Sekr. d. ß ed.
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30 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. 1. Heflz. (Januar 1897.)

zu grösserer Weisheit gelangten Menschen die höchste
Lebenskraft nicht für bestimmte Fortpflanzungszwecke
reserviren, um sie auf selbstbewusste Weise zur Veredelung
der menschlichen Rasse zu benutzen, damit ihre Sprösslinge
ihre Gesundheit und Schönheit nicht mehr dem Zufall,
sondern einem bestimmten, wohlausgedachten Systeme
verdanken?‘

Dass sic die höchste Lebenskraft(willkürlicheelastische
Spann- oder Willenskraft) nach Belieben produciren lässt,
davon besitze ich in meiner eigenen Person die schlagendsten
Beweise. Mithin brauchen wir das Alter und den Tod
nicht zu fürchten, da ja nach Herrn Buttenstedfs Worten
die „unwillkürliche elastische Kraft ein Stück Ewigkeit ist.“

Ueber diese unwillkürliche elastische Kraft bin ich
soweit leider noch nicht im Stande etwas ‚sagen zu können.
Ich nahm mir. bisher keine Zeit, darüber nachzudenken,
weil mir die Lösung der Frage bezüglich der willkürlichen
Spannkraft für den Augenblick von grösserer Wichtigkeit
erschien. Ueber Seelen- und Geistesnahrung aber, sowie
auch über die Veredelung des Geschlechtslebensmöchte ich,
wenn es für Ihre Leser Interesse hat, in einem ‘zweiten
Artikel reden.

Zum Schluss möchte ich nur noch einmal Allen, die
sich körperlich und geistig zu verjüngen wünschen, und
deren Mittel. es ihnen gestatten, anrathen, nach sonnigen
Ländern auszuwandern‚ dort nach Dr. Bellows’ Prinzipien
von den saftigen Früchten zu leben und die von Herrn
Buttensledt vorgeschriebenen Lebensregeln in Bezug auf
Schlaf, Bewegung u. s. w. zu befolgen. Ich bin überzeugt,
dass der siechste Körper gesund und das hässlichste
Antlitz wieder schön gemacht werden kann.

Wenn eine Anzahl verständiger Menschen bereits jetzt
den Beweis liefern können, dass sie durch Befolgen einfacher
Lebensregeln im Stande sind, sich zu verjüngen, ist da
nicht mit Recht anzunehmen, dass „der Schlüssel zum ewigen
Leben“ gefunden ist?

‘) Diese Idee ist bereits von Andrerv Jackson Davis in seinem
_

—— „Der Reformator der Grossen Harmonie“ — (Deutsch bei Osrvald
Jllutze in Leipzig, 1867) — in seiner Art weiter entwickelt worden. —

Der Sekt. d. Rad.
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v. Gumppenberg: Das mediale Schreiben etc.

3 1

Das mediale Schreiben als Grundlage der

spiritistischen F orschung,

V on H anns von Gumppenberg- in B amberg.

Seitdem die betrugsfreie R ealitä t der sogenannten

spiritistischen Phä nomene —  trotz einzelner bewusster B e-

trü gereien, welche dieselben nachzuahmen suchten, und der

merkwü rdigen Thatsache des unbewussten B etrugs seitens

des Mediums,* ) sobald sich dem gä nzlichen Gelingen der

vermittelnden Stoff- bezw. K raftabgabe H indernisse entgegen

stellen, —  in zahllosen unter allen erdenklichen V orsichts-

maassregeln abgehaltenen Sitzungen sich klar herausgestellt

hat, ist zu allen sonstigen Z eitfragen noch die spiritistische

F rage hinzugetreten. Und zwar bezieht sich dieselbe weniger

auf das B ä thsel, wie diese E rscheinungen stofflich

entstehen kö nnen, —  fü r einen N aturwissenschaftler gewiss

gleichfalls ein hochinteressantes Problem I  —  als auf das

ü berhaupt j eden Menschen nahe berü hrende R ä thsel ihrer

in tellectuellen H erkunft. W enn nä mlich auch der

moderne O ccultismus nach dem B ausche der ersten

B egeisterung sich besinnen musste, dass ein ex perimenteller

„ B eweis"  der Unsterblichkeit des menschlichen Geistes der

N atur der Sache zufolge niemals erbracht werden kann (da

alles E x perimentelle sich lediglich auf das Stoffliche

der E rscheinungen, nicht aber auf den geistigen Ursprung

derselben bezieht), so haben j ene merkwü rdigen Phä nomene

doch selbst die unglä ubigsten Materialisten nachdrü cklich

belehrt, dass die Unsterblichkeitsidee der Menschheit durchaus

nicht eine aller E rfahrung direct widersprechende L ä cher-

lichkeit darstellt, als welche sie noch vor wenigen Jahr-

zehnten in den K reisen der „ A ufgeklä rten"  verpö nt war: dass

vielmehr die materialistische A nschauung von den natü r-

lichen E x istenzbedingungen des individuellen Geistes, wenn

nicht durchaus irrthü mlich, so doch j edenfalls bedeutender

Modificationen und E rgä nzungen dringend bedü rftig ist.

Denn E ines hat sich in j enen ü berraschenden Phä nomenen

unwiderleglich gezeigt: dass es auch unter anderen V or-

bedingungen, als den bisher fü r einzig naturmö glich

gehaltenen, selbststä ndige persö nliche E rkenntniss-, W illens-

und Gefü hlskrä fte in der W elt giebt, —  dass sich ausser

den bewussten menschlichen Persö nlichkeiten noch andere

individuell-geistige K rä fte in der W elt bethä tigen, welche

* ) Ueber welche namentlich du Pret eingehende A usfü hrungen

verö ffentlicht hat
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v. Gumppenberg: Das mediale Schreiben etc. 31

Das mediale Schreiben als Grundlage der
spiritistischen Forschung;

Von Hanne von Gnmppenbergin Bamberg.
Seitdem die betrugsfreie Realität der sogenanntenspiritistischen Phänomene — trotz einzelner bewusster Be-

trügereien, welche dieselben nachzuahmen suchten, und der
merkwürdigen Thatsache des unbewussten Betrugs seitens
des Mediumsfi‘) sobald sich dem gänzlichen Gelingen der
vermittelnden Stofl- bezw. Kraftabgabe Hindernisse entgegenstellen, — in zahllosen unter allen erdenklichen Vorsichts-
maassregeln abgehaltenen Sitzungen sich klar herausgestellthat, ist zu allen sonsti en Zeitfragen noch die spiritistische
Frage hinzugetreten. nd zwar bezieht sich dieselbe weniger
auf das Räthsel, wie diese Erscheinungen stofflich
entstehen können, -— für einen Naturwissenschaftler gewissgleichfalls ein hochinteressantes Problem! — als auf das
überhaupt jeden Menschen nahe berührende Räthsel ihrer

v intellectuellen‚Herkunft. Wenn nämlich auch der
moderne Occultismus nach dem Rausche der ersten
Begeisterung sich besinnen musste, dass ein experimenteller
„Beweis“ der Unsterblichkeit des menschlichen Geistes der
Natur der Sache zufolge niemals erbracht werden kann (da
alles Ex erimentelle sich lediglich auf das Stoff liche
der Ersc einungen, nicht aber auf den geistigen Ursprung
derselben bezieht), so haben jene merkwürdigen Phänomene
doch selbst die ungläubigsten Materialisten nachdrücklich
belehrt, dass die Unsterblichkeitsidee der Menschheit durchaus
nicht eine aller Erfahrung direct widersprechende Lächer-
lichkeit darstellt, als welche sie noch vor wenigen Jahr-
zehnten in den Kreisen der „Aufgeklärten“ verpönt war: dass
vielmehr die materialistische Anschauung von den natür-
lichen Existenzbedingungen des individuellen Geistes, wenn
nicht durchaus irrthümlich, so doch jedenfalls bedeutender
Modificationen und Ergänzungen dringend bedürftig ist.
Denn Eines hat sich in jenen überraschenden Phänomenen
unwiderleglich gezeigt: dass es auch unter anderen Vor-
bedingungen‚ als den bisher für einzig naturmöglich
gehaltenen, selbstständige persönliche Erkenntniss-, Willens-
und Gefühlskräfte in der Welt giebt, — dass sich ausser
den bewussten menschlichen Persönlichkeiten noch andere
individuell-geistige Kräfte in der Welt bethätigen, welche

‘) Ueber welche namentlich du Prel eingehende Ausführungen
veroflentlicht hat.
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3 2 Psyohische Studien. X X V , Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

ganz anderen natü rlichen E x istenz- und W irkungsbedingurj gen

unterstehen, als dieses bewusste I ch der L ebewesen, das den

Materialisten bisher als die einzige form des „ Psychischen"

galt und als eine A rt Gesammtfunction des K ö rpers erklä rt

wurde. Damit ist das Mä rchen von einem prinzipiellen

W iderspruch der Unsterblichkeitshypothese gegen die natü r-

liche E rfahrung endgü ltig beseitigt: denn wenn auch V iele

B edenken tragen, die „ spirits"  selbst fü r die fortex istirenden

geistigen Persö nlichkeiten verstorbener Menschen zu erklä ren,

inuss doch das B eispiel der „ spirits"  nun allgemein die

N aturmö glichkeit zur A nerkennung bringen, dass die

E x istenz der ihnen mindestens sehr ä hnlichen Menschen-

geister ebensowenig von den grobmateriellen Gebilden

abhä ngig ist, durch welche sie in unserer E rscheinungswelt

sich bethä tigen: also auch die N aturmö glichkeit, dass sie

nach dem Z erfall des von ihnen regierten grobmateriellen

W erkzeugs —  des K ö rpers —  fortleben.

Die auf diese W eise als vernü nftig accreditirte spiriti-

stische Z eitfrage wird, weil sie eine psychologische ist,

durch materielle B eobachtungen als solche nicht im

Geringsten der B eantwortung nä her gebracht: was die

Mehrzahl unserer spiritistischen F orscher noch immer nicht

einsehen will. N ur die B eobachtung der spiritistischen

Phä nomene nach der psychologischen Seite hin kann der

L ö sung des B ä thsels nä her fü hren. Die auf diesem W ege

zu erwartende W ahrscheinlichkeitsentscheidung, mit welchen

intelligenten K rä ften man es in den „ spirits"  zu thun hat,

kö nnte freilich nie zur Gewissheit werden: trotzdem aber

kö nnte sie —  sobald solche B eobachtungen endlich einmal

von allen Millionen praktischer Spiritisten der Gegenwart

in systematisch organisirter, gemeinsamer A rbeit ex act auf-

gezeichnet, von unterscheidungskrä ftigen K ö pfen auf ihre

wegweisende B edeutung verglichen und zu W ahrscheinlich-

keitsfest8 tellungen verarbeitet werden —  schliesslich mit den

„ E rfahrungsgewissheiten"  der materialistischen N aturwissen-

schaft konkurriren, welche j a logisch auch nichts A nderes

sind, als W ahrscheinlichkeiten. Denn durch eine beschrä nkte

A nzahl von F ä llen (mit der es die materialistische N atur-

wissenschaft dem W esen ihres Gegenstandes zufolge immer

zu thun hat) lä sst sich bekanntlich wohl die grö ssere oder

geringere W ahrscheinlichkeit, nicht aber die Gewissheit

einer These feststellen.

N ach dem bisher Gesagten werden nun aber unter den

sogenannten spiritistischen E rscheinungen diej enigen die

W ahrscheinlichkeitslö sung des occultistischen B ä thsels am

raschesten und ergiebigsten fö rdern, welche am meisten
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3?, Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

ganz anderen natürlichenExistenz- und Wirkungsbedingungen
unterstehen, als dieses bewusste Ich der Lebewesen, das den
Materialisten bisher als die einzige Form des „Psychischen“
galt und als eine Art Gesammtfunction des Körpers erklärt
wurde. Damit ist das Märchen von einem prinzipiellen
Widerspruch der Unsterblichkeitshypothese gegen die natür-
liche Erfahrung endgültig beseitigt: denn wenn auch Viele
Bedenken tragen, die „spirits“ selbst für die fortexistirenden
geistigen Persönlichkeiten verstorbenerMenschen zu erklären,
muss doch das Beispiel der „spirits“ nun allgemein die
N aturmöglichkeit zur Anerkennung bringen, dass die
Existenz der ihnen mindestens sehr ähnlichen Menschen-
geister ebensowenig von den grobmateriellen Gebilden
abhängig ist, durch welche sie in unserer Erscheinungswelt
sich bethätigen: also auch die Naturmöglichkeit, dass sie
nach dem Zerfall des von ihnen regierten grobmateriellen
XVerkzeugs — des Körpers — fortleben.

- Die auf diese Weise als vernünftig accreditirte spiriti-
stische Zeitfrage wird, weil sie eine psychologische ist,
durch materielle Beobachtungen als solche nicht im
Geringsten der Beantwortung näher gebracht: was die
Mehrzahl unserer spiritistischen Forscher noch immer nicht
einsehen will. Nur die Beobachtung der spiritistischen
Phänomene nach der psychologischen Seite hin kann der
Lösung des Räthsels näher führen. Die auf diesem Wege
zu erwartende Wahrscheinlichkeitsentscheidung, mit welchen
intelligenten Kräften man es in den „spirits“ zu thun hat,
könnte freilich nie zur Gewissheit werden: trotzdem aber
könnte sie -— sobald solche Beobachtungen endlich einmal
von allen Millionen praktischer Spiritisten der Gegenwart
in systematisch organisirter‚ gemeinsamer Arbeit exact auf-
gezeichnet, von unterscheidungskräftigen Kö fen auf ihre
wegweisendeBedeutung verglichen und zu \ ahrscheinlich-
keitsfeststellungen verarbeitet werden — schliesslich mit den
„Erfahrungsgewissheiten“ der materialistischen Naturwissen-
schaft konkurriren, welche ja logisch auch nichts Anderes
sind, als Wahrscheinlichkeiten. Denn durch eine beschränkte
Anzahl von Fällen (mit der es die materialistische Natur-
wissenschaft dem Wesen ihres Gegenstandes zufolge immer
zu thun hat) lässt sich bekanntlich wohl die grössere oder
geringere Wahrscheinlichkeit, nicht aber die Gewissheit
einer These feststellen.

Nach dem bisher Gesagten werden nun aber unter den
sogenannten spiritistischen Erscheinungen diejenigen die
Wahrscheinlichkeitslösung des occultistischen Räthsels am
raschesten und ergiebigsten fördern, welche am meisten
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Gelegenheit geben, das psychologische E lement in ihnen

mö glichst genau und charakteristisch kennen zu lernen.

Damit wird das entscheidende I nteresse der ernstforschenden

Spiritisten (die „ Glaubensspiritisten"  sind eine religiö se

Secte wie andere auch) vor allem auf das sogenannte

„ mediale Schreiben"  oder auch „ automatische

Schreiben"  verwiesen.* ) K eines von allen anderen spiri-

tistischen Phä nomenen ermö glicht einen so bequemen, viel-

seitigen und detaillirten E inblick in das W esen der „ spirits" ,

wenn man den etwas parteiisch gefä rbten alten N amen

beibehalten will. „ Materialisationen"  und materielle „ Spuk-

erscheinungen"  ziehen von dem eigentlichen, d. h. dem

psychologischen Problem ab, durch physikalische A eusser-

lichkeiten verwirrend, wä hrend die Mittheilungen durch

Tischklopfen oder andere K lopflaute weit mü hsamer und

zeitraubender, daher in den psychologischen R esultaten

dü rftiger sind, die „ directe Schrift"  (durch die „ spirits"  ohne

mechanische B enutzung einer menschlichen H and auf einer

Schiefertafel oder einem B latt Papier hervorgebrachte

Schriftzü ge) aber zu selten gelingt, als dass sie j emals

international-allgemeinen psychologischen B eobachtungen zu

Grunde gelegt werden kö nnte. A ndererseits ist der V erdacht,

dass bei dem automatischen Schreiben der plumpe B etrug

ein leichtes Spiel hä tte, nur auf lä cherliche Tä uschung durch

den ä usserlichsten und oberflä chlichsten E indruck zurü ck-

zufü hren. Schä rfere und vorurteilsfreie B eobachtung ü ber-

zeugt sich leicht und rasch, dass das bewusste I ch eines

„ Schreibmediums"  mit dem A utor der niedergeschriebenen

Mittheilungen ebensowenig identisch sein kann als das

bewusste I ch irgend eines oder aller Sitzungsteilnehmer;

wä hrend j eder E rfahrene weiss, dass ganz im Gegentheil

bei den anderen spiritistischen Phä nomenen bewusster B etrug

eines Pseudomediums wie unbewusster B etrug eines echten

Mediums insofern leichter ist, als das Ueberraschendere,

F ascinirendere, Suggestivere und A ufregendere der physi-

kalischen Manifestationen in hohem Grade zerstreuend wirkt

und selbst zuverlä ssigen B eobachtern die ruhig-nü chterne

Prü fung ausserordentlich erschwert. Tritt zum B eispiel das

Materialisationsmedium in unbewusstem B etrü ge als die

angebliche Materialisation des auf sie einwirkenden „ spirit"

aus dem sogenannten „ K abinet"  verhü llt unter die Sitzungs-

teilnehmer, so ist entschieden eine Tä uschung leichter, als

wenn ein Schreibmedium unbewusst die Meinungen oder

W ü nsche des betreffenden „ spirit"  durch wohlbekannte

* ) Man sehe hierzu die folgende N ote des Sekr. d. R ed. —

P» ychlache Stadien. Januar 1S9 8 . 3
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v. Gnmppenberg: Das mediale Schreiben ete. 33

Gelegenheit geben, das psychologische Element in ihnen
möglichst genau und charakteristisch kennen zu lernen.
Damit wird das entscheidende Interesse der ernstforschenden
Spiritisten (die „Glaubensspiritisten“ sind eine religiöse
Secte wie andere auch) vor allem ‘auf das sogenannte
„mediale Schreiben“ oder auch „automatische
Schreiben“ verwiesen?) aKeines von allen anderen spiri-
tistischen Phänomenen ermöglicht einen so bequemen, viel-
seitigen und detaillirten Einblick in das Wesen _der „spirits“,
wenn man den etwas parteiisch gefärbten alten Namen
beibehalten will. „Materialisationen“ und materielle „Spuk-
erscheinungen“ ziehen von dem eigentlichen, d. h. dem
"psychologischen Problem ab, durch physikalische Aeusser-
lichkeiten verwirrend, während die Mittheilungen durch
Tischklopfen oder andere Klopflaute weit mühsamer und
zeitraubender, daher in den psychologischen Resultaten
dürftiger sind, die „directe Schrift“ (durch die „spirits“ ohne
mechanische Benutzung einer menschlichen Hand auf einer
Schiefertafel oder einem Blatt Papier hervorgebrachteSchriftzüge) aber zu selten gelingt, als dass sie jemals
international-allgemeinenpsychologischen Beobachtungen zu
Grunde gelegt werden könnte. Andererseits ist der Verdacht,
dass bei dem automatischen Schreiben der plumpe Betrug
ein leichtes Spiel hätte, nur auf lächerliche Täuschung durch
den äusserlichsten und oberflächlichsten Eindruck zurück-
zuführen. ‘Schärfere und vorurtheilsfreie Beobachtung über-
zeugt sich leicht und rasch, dass das bewusste Ich eines
„Schreibmediums“ mit dem Autor der niedergeschriebenenMittheilungen ebensowenig identisch sein kann als das
bewusste Ich irgend eines oder aller Sitzungstheilnehmer;
während jeder Erfahrene weiss, dass ganz im Gegeutheil
bei den anderen spiritistischen Phänomenen bewusster Betrug
eines Pseudomediums wie unbewusster Betrug eines echten
Mediums insofern leichter ist, als das Ueberraschendere,Fascinirendere, Suggestivere und Aufregendere der physi-
kalischen Manifestationen in hohem Grade zerstreuend wirkt
und selbst zuverlässigen Beobachtern die ruhig-nüchterne
Prüfung ausserordentlich erschwert. Tritt zum Beispiel das
Materialisationsmedium in unbewusstem Betrnge als die
angebliche Materialisation des auf sie einwirkenden „spirit“
aus dem sogenannten „Kabine? verhüllt unter die Sitzungs-theilnehmer‚ so ist entschieden eine Täuschung leichter, als
wenn ein Schreibmedium unbewusst die Meinungen oder
Wünsche des betreffenden „spirit“ durch wohlbekannte

') Man sehe hierzu die folgende Note des Sekt. d. Red. —

Psychische Studien. Januar 1898._ 3
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eigene ergä nzt oder ersetzt: zumal die Materialisations-

sitzungen in der R egel bei tiefer Dä mmerung stattfinden.

I st so der B eruf des medialen Schreibens zur B asis

einer allgemeinen und systematischen spiritistischen F orschung

unzweifelhaft, so muss es um so sonderbarer erscheinen,

dass unsere spiritistischen F orseber bisher ein genaueres

und immer weiter vordringendes vergleichendes Studium

desselben den Materialisationen und physikalischen E r-

scheinungen zu L iebe verschmä ht haben,* ) anstatt dass sich

das allgemeine I nteresse mehr und mehr auf diese ergiebigste

Q uelle occultistischer E rkenntqisse concentrirt hä tte.

Die V eranlagung zum automatischen Schreiben tritt oft

vereinigt mit anderen medialen V eranlagungen (z. B . dem

Materialisations- oder dem „ physikalischen"  Mediumismus)

und amnestischen A bnormitä ten (z. B . H ellsehen) auf;  ebenso

oft aber auch als die einzige mystische B egabung eines

menschlichen I ndividuums. N ach meinen mehrj ä hrigen

B eobachtungen scheint sie sich so ziemlich gleich hä ufig bei

beiden Geschlechtern zu finden, im Gegensatze zu den

ü brigen medialen V eranlagungen, welche das weibliche

Geschlecht (wohl seiner passiveren N atur halber) entschieden

zu bevorzugen pflegen. Das Schreiben erfolgt bekanntlich

in der W eise, dass das Medium —  am hellen Tage oder

bei L icht —  sich an einen Tisch setzt und eine H and mit

einem gespitzten B leistift, einer in Tinte getauchten Stahl-

feder oder sonst einem Schreibwerkzeug in Schreibstellung

auf ein B latt Papier legt. Die Spitze des B leistifts, bezw.

* ) Doch wohl nicht ganz, denn meist sind die Spiritisten j a vom

Tischklopfen und von Mediumschriften ausgegangen, die j edoch fü r

Skeptiker nicht so O berzeugend waren als die physikalischen B egleit-

erscheinungen. W ir verweisen hierü ber auf die j ü ngst erschienenen

A rtikel des H errn Dr. E mil v. K rasnicki ü ber seine „ E rfahrungen auf

dem Gebiete des automatischen Schreibens"  vom Juni- bis N ovember-

H eft 18 9 7 und auf des F rhn. R . v. P. „ E rfahrungen und E rlebnisse auf

dem Gebiete des Spiritismus' - im N ovember-H eft 18 9 7 S. 59 9  ff. I n den

ersten Jahren der B ewegung wurden wir mit medialen N iederschriften

fö rmlich Uberftuthet, welche dem skeptischen Publikum gegenü ber nicht

als schlagende B eweise vorgefü hrt werden konnten, (ganz wenige F alle

ausgenommen, wie z. B . auch ein vom Unterzeichneten erhaltener

A usspruch Goetä e' a in „ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 8 0 S. 10 ft.)

weil sich der I nhalt derselben widersprach oder viele Gemeinplä tze

enthielt, die selbst die Geduld Glä ubiger auf eine harte Probe stellten.

E ine V ergleichung der meist nur in Protokollen oder Manuscripten

vorhandenen A ussprü che konnte damals noch nicht A llen zugä nglich

gemacht werden, denn ein Jeder will sich doch von dergleichen mö g-

lichst selbst tiberzeugen und ein Urtheil bilden. W elches Journal wü rde

aber mit derartigen V ergleichungen sein Publikum auf die Dauer

gefesselt haben?  Darin lag und liegt eben noch die Schwierigkeit

der Sache. —  Der Sekr. d. R ed.
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4

eigene ergänzt oder ersetzt: zumal die Materialisations-
sitzungen in der Regel bei tiefer Dämmerung stattfinden.

Ist so der Beruf des medialen Schreibens zur Basis
einer allgemeinenund systematischenspiritistischen Forschung
unzweifelhaft, so muss es um so sonderbarer erscheinen,
dass unsere spiritistischen Forscher bisher ein genaueres
und immer weiter vordringendes vergleichendes Studium
desselben den Materialisationen und hysikalischen Er-
scheinungen zu Liebe verschmäht habenfig anstatt dass sich
das allgemeine Interesse mehr und mehr auf diese ergiebigste
Quelle occultistiscber Erkenntnisse concentrirt hätte.

Die Veranlagung zum automatischen Schreiben tritt oft
vereinigt mit anderen medialen Veranlagungen (z. B. dem
Materialisations- oder dem „physikalischen“ Mediumismus)
und animistischen Abnormitäten (z. B. Hellsehen) auf; ebenso
oft aber auch als die einzige mystische Begabung eines
menschlichen Individuums. Nach meinen mehrjährigen
Beobachtungen scheint sie sich so ziemlich gleich häufig bei
beiden Geschlechtern zu finden, im Gegensatze zu den
übrigen‘ medialen Veranlagungen, welche das weibliche
Geschlecht (wohl seiner passiveren Natur halber) entschieden
zu bevorzugen pflegen. Das Schreiben erfolgt bekanntlich
in der Weise, dass das Medium —- am hellen Tage oder
bei Licht — sich an einen Tisch setzt und eine Hand mit
einem gespitzten Bleistift, einer in Tinte getauchten Stahl-
feder oder sonst einem Schreibwerkzeug in Schreibstellung
auf ein Blatt Papier legt. Die Spitze des Bleistifte, bezw.

') Doch wohl nicht ganz, denn meist sind die Spiritisten ja vom
Tischklopfen und von Mediumschrifteu ausgegangen, die jedoch flir
Skeptiker nicht so überzeugend waren als die physikalischen Begleit-
erscheinungen. Wir verweisen hierüber auf die jüngst erschienenen
Artikel des Herrn Dr. Enzil v. Krasnicki über seine „Erfahrungen auf
dem Gebiete des automatischenSchreibens“ vom Juni- bis November-
Heft 1897 und auf des Frhn. R. v. P. „Erfahrungen und Erlebnisse auf
dem Gebiete des Spiritismus“ im November-Heft 1897 S. 599 ff. In den
ersten Jahren der Bewegung wurden wir mit medialen Niederschriften
förmlich liberfluthet,welche dem skeptischen Publikum gegenüber nicht
als schlagende Beweise vorgeführt werden konnten, (ganz wenige Fälle
ausgenommen, wie z. B. auch ein vom Unterzeichneten erhaltener
Ausspruch 6061/06’! in „Psych. Stud.“ Januar-Heft 1880 S. l0 fl.)
weil sich der Inhalt derselben widersprach oder viele Gemeinplätze
enthielt, die selbst die Geduld Gläubiger auf eine harte Probe stellten.
Eine Vergleichung der meist nur in Protokollen oder Manuscripten
vorhandenen Aussprache konnte damals noch nicht Allen zugänglich
gemacht werden, denn ein Jeder will sich doch von dergleichen mog-
lichst selbst überzeugen und ein Urtheilbilden. Welches Journal wurde
aber mit derartigen Vergleichungen sein Publikum auf die Dauer
gefesselt haben? Darin lag und liegt eben noch die Schwierigkeit
der Sache. — Der Sekr. d. Red.
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der Stahlfeder, muss auf dein Papier ruhen. E s ist gleich-

gü ltig, ob das Medium das Schreibwerkzeug in der rechten

oder in der linken H and hä lt, auch wenn es mit der linken

H and sonst nicht zu schreiben vermag;  bei genü gend starker

V eranlagung ist es sogar gleichgü ltig, zwischen welchen

F ingern das Schreibwerkzeug gehalten wird, auch wenn ein

leichtes Schreiben unter solchen V oraussetzungen selbst bei

besonderer Uebung und grosser Gewandtheit unmö glich

erscheint.* ) N ur die einigermaassen feste L age des Stiftes

oder der F eder ist V orbedingung. N ach einer W eile beginnt

die H and und meist auch der A rm des Mediums heftig zu

zittern, worauf das Schreibwerkzeug entweder erst wirre

K ritzeleien in K nä uel- oder Spiralform und meist mit grosser

Geschwindigkeit beschreibt.* * ) oder sogleich zu den —  bei

lä ngerer A usbildung hä utig mit abnormer Schnelligkeit

hingeworfenen —  N iederschriften ü bergeht. Das Medium

ist hierbei entweder bei normalem B ewusstsein, oder in einem

Z ustande des H ellsehens, welcher es anscheinend zur mü nd-

lichen E rgä nzung der spiritistischen N iederschriften befä higt,

oder auch in einem leichten Trance (mediumistischer

E ntrü cktheit), der das gleichzeitige E intreten anderer

spiritistischer Phä nomene (z. B . K lopflaute) begü nstigt.

W ill j emand feststellen, ob er schreibmedial veranlagt

iB t oder nicht, so braucht er B ich nur in der beschriebenen

W eise an den Tisch zu setzen, die rechte H and mit dem

Schreibwerkzeug in normaler Stellung auf dem Papier ruhen

lassend, ein aufgeschlagenes, mö glichst fesselndes B uch links

von dem B latte auf den Tisch zu legen und lä ngere Z eit,

mindestens aber zwanzig Minuten so aufmerksam wie mö glich

zu lesen, ohne j emals auf das B latt rechts zu blicken, auch

wenn er unwillkü rliche B ewegungen der rechten H and fü hlt.

Z eigt sich bei der I naugenscheinnahme des B lattes nach

A blauf der genannten Z eit, dass das Schreibwerkzeug auf

einem Punkte stehen blieb, oder ein Gekritzel ausgefü hrt

hat, das aus durch vorwiegend gerade H aarstriche ver-

bundenen Punkten besteht, so kann man in der K egel

sicher sein, dass keine schreibmediale V eranlagung vorhanden

ist;  in diesem F alle handelt es sich dann nä mlich nur um

* ) E ine ganz ä hnliche mystische Steigerung der F ingerfertigkeit

kann man bei den bekannten SelbstentfesB elungen der Medien

beobachten;  dort vollbringen die F inger unbewusster W eise geradezu

erstaunliche L eistungen in wenigen Secunden. v. G. [ Meistens geschehen

dieselben j edoch ohne alle F ingerfertigkeit, ganz von selbst. — ]

Der Sekr. d. R ed.

* * ) W as wahrscheinlich zum Z wecke oder als F olge der Sammlung

des medialen K raftstoffes geschieht V ergl. weiter unten.

3 *
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v. Gumppenberg: Das mediele Schreiben etc. 35
der Stahlfeder, muss auf dem Papier ruhen. Es ist gleich-
gültig, ob das Medium das Schreibwerkzeug in der rechten
oder in der linken Hand hält, auch wenn es mit der linken

' Hand sonst nicht zu schreiben vermag; bei genügend starker
Veranlagung ist es sogar gleichgültig, zwischen welchen
Fingern das Schreibwerkzeug gehalten wird, auch wenn ein
leichtes Schreiben unter solchen Voraussetzungen selbst bei
besonderer Uebung und grosser Gewandtheit unmöglicherscheint)? Nur die einigermaassen feste Lage des Stiftes
oder der eder ist Vorbedingung. Nach einer Weile beginnt
die Hand und meist auch der Arm des Mediums heftig zu
zittern, worauf das Schreibwerkzeug entweder erst wirre
Kritzeleien in Knäuel- oder Spiralform und meist mit grosser‚Geschwindigkeit beschreibt”) oder sogleich zu den — bei
längerer Ausbildung häudg mit abnormer Schnelligkeithingeworfenen — Niederschriften übergeht. Das Medium
ist hierbei entweder bei normalem Bewusstsein, oder in einem
Zustande des Hellsehens, welcher es anscheinend zur münd-
lichen Ergänzung der spiritistischen Niederschriften befähigt,
oder auch in einem leichten Trance (mediumistischer
Entrücktheit), der das gleichzeitige Eintreten anderer
spiritistischer Phänomene (z. B. Klopflaute) begünstigt.

Will jemand feststellen, ob er schreibmedial veranlagt
ist oder nicht, so braucht er sich nur in der beschriebenen
Weise an den lhsch zu setzen, die rechte Hand mit dem
Schreibwerkzeugin normaler Stellung auf dem Papier ruhen
lassend, ein aufgeschlagenes, möglichst fesselndes Buch links
von dem Blatte auf den Tisch zu legen und längere Zeit,
mindestens aber zwanzig Minuten so aufmerksamwie möglich
zu lesen, ohne jemals auf das Blatt rechts zu blicken, auch
wenn er unwillkürlicheBewegungen der rechten Hand fühlt.
Zeigt sich bei der Inaugenscheinnahme des Blattes nach
Ablaufder genannten Zeit, dass das Schreibwerkzeug auf
einem Punkte stehen blieb, oder ein Gekritzel ausgeführt
hat, das aus durch vorwiegend gerade Haarstriche ver-
bundenen Punkten besteht, so kann man in der Regel
sicher sein, dass keine schreibmediale Veranlagungvorhanden
ist; in diesem Falle handelt es sichgdann nämlich nur um

‘) Eine ganz ähnliche mystische Steigerung der Fingerfertigkeit
kann man bei den bekannten Selbstentfesselungen der Medien
beobachten; dort vollbringen die Finger unbewusster Weise geradezu
erstaunliche Leistungen in wenigen Secunden. v. G. [Meistens geschehen
dieselben jedoch ohne alle Fingerfertigkeit, ganz von selbst. —]

Der Sekr. d. Red.
“) Was wahrscheinlich zum Zwecke oder als Folge der Sammlung

des medislen Kraftstofiee geschieht. Vergl. weiter unten.
3U
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unwillkü rliche N ervenzuckungen rein physischen Ursprungs.

Sind dagegen C-strichä hnliche Z ü ge, " W ellenlinien oder V er-

suche einer Z eichnung entstanden, so ist schreibmediale

B egabung anzunehmen. I m letzteren F alle bedarf es dann

nur einer regelmä ssigen W iederholung des beschriebenen

V erfahrens, um das Schreibmedium vollkommen „ auszu-

bilden."  Die erst noch bedeutungslosen mystischen Schreib-

(oder Z eichen-)versuche entwickeln sich gewö hnlich schon

nach wenigen Tagen zu voller Deutlichkeit und V erstä nd-

lichkeit. Das erste Z eichen einer intelligenten K raft als

A utors der Schriftzü ge ist in der R egel eine noch recht

schwer lesbare B egrü ssung Seitens eines „ spirit" , der sich

unter N ennung seines N amens als „ Schutzgeist1' , „ Genius" ,

„ F ü hrer"  oder „ F reund"  vorstellt und irgend eine E rmahnung

oder W arnung (d. h. gewö hnlich eine L ü ge oder V erleumdung)

zu Papier bringt. Spä ter treten dann andere befreundete

„ spirits" , meist die „ Scliutzgeister"  der Sitzungsteilnehmer

oder nä chsten V erwandten, in die oft sehr lebhafte und

dramatisch sich steigernde mü ndlich-schriftliche Unterhaltung

ein, bei der plö tzliche Unterbrechungen der N iederschrift

eines „ spirit"  durch die eines anderen, j a richtige K ä mpfe

mehrerer „ spirits"  um das Schreibwerkzeug gar nicht selten

vorkommen, (ganz wie man solche K ä mpfe auch beim Tisch-

klopfen um den B esitz des Tisches beobachten kann). E ine

allmä hliche E ntwickelung der schreibmedialen L eistungs-

fä higkeit ist entschieden die R egel;  doch scheinen in sehr

seltenen F ä llen die schreibmedialen Phä nomene auch

plö tzlich in tadelloser V ollkommenheit eintreten zu kö nnen.

Das automatische Schreiben wird sehr hä ufig dadurch unter-

brochen, dass die schreibende H and wiederholt und oft mit

grosser H eftigkeit gegen den Tisch geschlagen wird;  nach

dem Grund dieser E rscheinung befragt, pflegen die „ spirits"

zu schreiben, dass sie hierbei oder hierdurch die mediale

Stoffkraft des Mediums sammeln, (und in der That kann

man leicht beobachten, dass vor diesen heftigen B ewegungen

die N iederschrift graphisch und intellectuell undeutlicher

wird, nach ihnen aber die volle Deutlichkeit wieder gewinnt).

Ueber die A rt des schreibmedialen Prozesses theilen die

„ spirits"  gewö hnlich mit, dass sie nur die betreffenden

Gedaj iken in dem Medium erwecken kö nnen, und dass

nur solche Gedanken schreibmedial vermittelt werden

kö nnen, mit welchem sich in dem (bewussten) Geiste des

Mediums eine V orstellung verbinden kann. Dass hier wohl

das bewusste I ch des Mediums in F rage kommt, scheint

mir daraus hervorzugehen, dass fast ein j edes Schreibmedium

wä hrend des automatischen Schreibens den Sinn der nä chst-
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36 Psychische Studien. XXV. Jahr-g. 1. Heft. (Januar 1898.)

unwillkürliche Nervenzuckungen rein hysischen Ursprungs.
Sind dagegen G-strichähnliche Züge, ellenlinien oder Ver-
suche einer Zeichnung entstanden, so ist schreibmediale
Begabung anzunehmen. Im letzteren Falle bedarf es dann
nur einer regelmässigen Wiederholung des beschriebenen
Verfahrens, um das Schreibmedium vollkommen „auszu-
bilden.“ Die erst noch bedeutungslosen mystischen Schreib-
(oder Zeichen-)versuche entwickeln sich gewöhnlich schon
nach wenigen Tagen zu voller Deutlichkeit und Verständ-
lichkeit. Das erste Zeichen einer intelligenten Kraft als
Autors der Schriftzüge ist in der Regel eine noch recht
schwer lesbare Begrüssung Seitens eines „spirit“, der sich
unter Nennung seines Namens als „Schutzgeist“, „Genius“,
„Führer“ oder „Freund“vorstellt und irgend eine Ermahnung“
oder Warnung(d. h. gewöhnlich eine Lüge oder Verleumdung)
zu Papier» bringt. Später treten dann andere befreundete
„spirits“, meist die „Scllutzgeister“ der Sitzungstheilnehmer
oder nächsten Verwandten, in die oft sehr lebhafte und
dramatisch sich steigernde mündlich-schriftlicheUnterhaltung
ein, bei der plötzliche Unterbrechungen der Niederschrift
eines „spirit“ durch die eines anderen, ja richtige Kämpfe
mehrerer „spirits“ um das Schreibwerkzeug gar» nicht selten
vorkommen, (ganz wie man solche Kämpfe auch beim Tisch-
klopfen um den Besitz des Tisches beobachten kann). Eine
allmähliche Entwickelung der schreibmedialen Leistungs-
fähigkeit ist entschieden die Regel; doch scheinen in sehr
seltenen [fällen die schreibmedialen Phänomene auch
lötzlich in tadelloser Vollkommenheit eintreten zu können.
as automatische Schreiben wird sehr häufig dadurch unter-

brechen, dass die schreibende Hand wiederholt und oft mit
grosser Heftigkeit gegen den Tisch geschlagen wird; nach
dem Grund dieser Erscheinung befragt, pflegen die „spirits“
zu schreiben, dass sie hierbei oder hierdurch die mediale
Stoifkraft des Mediums sammeln, (und in der That kann
man leicht beobachten, dass vor diesen heftigen Bewegungen
die Niederschrift graphisch und intellectuell undeutlicher
wird, nach ihnen aber die volle Deutlichkeit wieder gewinnt).
Ueber die Art des schreibmedialen Prozesses theilen die
„spirits“ gewöhnlich mit, dass sie nur die betreffenden
Gedagiken in dem Medium erwecken können, und dass
nur solche Gedanken schreibmedial vermittelt werden
können, mit welchem sich in dem (bewussten) Geiste des
Mediums eine Vorstellung verbinden kann. Dass hier wohl
das bewusste Ich des Mediums in Frage kommt, scheint
mir daraus hervorzugehen, dass fast ein jedes Schreibmedium
während des automatischen Schreibens den Sinn der nächst-
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v. Gamppenberg: Das mediale Schreiben etc. 3 7

folgenden (aber nicht aller folgenden) W orte voraus

weis8 . F ü r die R ichtigkeit j ener E rklä rung der „ spirits"

scheint die E rfahrungstatsache zu sprechen, dass Schreib-

medien mit zugleich hellsehender V eranlagung, oder Schreib-

medien, deren V orstellungsfä higkeiten durch magnetischen

Schlaf gesteigert sind, N iederschriften liefern, welche von

menschlicher V orstellungsbeeinflussung freier zu sein scheinen

als andere.

W ie schon erwä hnt, bezeichnen sich die „ spirits"  der

automatischen N iederschriften gewö hnlich wie die des Tisch-

klopfens als die ,,Schutzgeister" , „ Genien"  oder „ F ü hrer"

der Sitzungsteilnehmer oder ihrer A ngehö rigen, oder auch

als die Geister verstorbener A ngehö rigen oder F reunde;

doch bedienen sich auch nicht selten —  wenn auch in der

H egel nur auf Citation seitens eines Cirkeltheilnehmers —

„ spirits"  der schreibenden H and des Mediums, welche sich

fü r die Geister geschichtlicher Persö nlichkeiten ausgeben,

und gewö hnlich erst von einem der H ausgeister oder

F amiliengeister „ gerufen"  sein wollen. Dabei ist zu bemerken,

dass j eder dieser „ spirits"  seine eigene H andschrift schreibt,

und sich ausserdem eines besonderen, seine N iederschriften

von denen eines anderen „ spirit"  unterscheidenden Schluss-

Striches, -Schnö rkels oder -Z eichens am E nde eines Satzes

oder auch j eden W ortes bedient. So hä ngt zum B eispiel

der eine „ spirit"  einen geraden Strich nach aufwä rts, der

andere einen geraden Strich nach abwä rts, ein dritter eine

Schneckenlinie an das letzte W ort des Satzes, oder an j edes

W ort, wä hrend ein vierter einige Punkte hinter das letzte

W ort B etzt, um seine I dentitä t zu beweisen. Die „ spirits"

nennen sich hier, wie beim Tischklopfen, entweder mit dem

V ornamen (seltener dem F amiliennamen) eines verstorbenen

Menschen (ein angeblicher Goethe z. B . „ W olfgang" , ein

angeblicher Turgeniew: „ I wan" ), oder mit einem „ Geister-

namen" , den sie nach ihrer eigenen, immer und ü berall sich

wiederholenden A ngabe „ im R eiche der Geister"  tragen.

Solche „ Geisternamen"  sind zum B eispiel: —  ,Mfdon, Uvo,

Mombo, Urth, L ir, Jeromo, Z wibo, L oventa, R ego"  (mä nnliche),

„ F lidia, N anna"  (weibliche);  es werden aber zuweilen auch

„ Geisternamen"  geschrieben, die ihrer monströ sen B uch-

stabenzusammenstellungen halber kaum auszusprechen sind.

L etztere sind vielleicht Mystificationen seitens j ener

„ spirits" , die in ihren eigenen Gestä ndnissen, wie auch durch

die ernsthafter und wü rdevoller sich gebenden anderen

spirits, „ K obolde"  genannt und von diesen anderen regel-

mä ssig als abgeschiedene Menschengeister niederer Sorte

bezeichnet werden, deren I nteresse sich in A nulkung und
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v. Gumppenberg: Das mediale Schreiben etc. 37

folgenden (aber nicht aller folgenden) Worte voraus
weiss. Für die Richtigkeit jener Erklärung der „spirits“
scheint die Erfahrungsthatsache zu sprechen, dass Schreib-
medien mit zugleich hellsehender Veranlagung, oder Schreib-
medien, deren Vorstelluiigsfahigkeiten durch magnetischen
Schlaf gesteigert sind, Niederschriften liefern, welche von

_menschlicherVorstellungsbeeinflussungfreier zu sein scheinen
als andere.

Wie schon erwähnt, bezeichnen sich die „spirits“ der
automatischen Niederschriften gewöhnlich wie die des Tisch-
klopfens als die „Schutzgeister“, „Genien“ oder „Führer“
der Sitzuiigstheilnelimeroder ihrer Angehörigen, oder auch
als die Geister _verstorben_er Angehörigen oder Freunde;doch bedienen sich auch nicht selten — wenn auch in der
Regel nur auf Citation seitens eines Cirkeltheilnehmers—

„spirits“ der schreibenden Hand des Mediums, welche sich
fiir die Geister geschichtlicher Persönlichkeiten ausgeben,
und

.
gewöhnlich erst von einem der Hausgeister oder

Familiengeister„gerufen“ sein wollen. Dabei ist zu bemerken,dass jeder dieser „spirits“ seine eigene Handschrift schreibt,und sich ausserdem eines besonderen, seine Niederschriften
von denen eines anderen „spirit“ unterscheidenden Schluss-
Striches‚ -Schnörkels oder -Zeichens am Ende eines Satzes
oder auch jeden Wortes bedient. So hängt zum Beispiel
der eine „spirit“ einen geraden Strich nach aufwärts, der
andere einen geraden Strich nach abwärts, ein dritter eine
Schneckenlinie an das letzte Wort des Satzes, oder an jedes
Wort, während ein vierter einige Punkte hinter das letzte
Wort setzt, um seine Identität zu beweisen. Die „spirits“
nennen sich hier, wie beim Tischklopfen, entweder mit dem
Vornamen (seltener dem Familiennamen eines verstorbenen
Menschen (ein angeblicher Goethe z. . „Wolfgang“, ein
angeblicher Iizrgeniem: „Irvan“)‚ oder mit einem „Geister-
namen“, den sie nach ihrer eigenen, immer und überall sich
wiederholenden Angabe _„im Reiche der Geister“ tragen.
Solche „(xeisternamen“ sind zum Beispiel: — ‚EI/glon,’ Uvo,
lllombo, Urih, Lir, Jeforno, Zrmbo, Loventa, Rego“ (mannlicheg,„Flidia, Nanna“ (weibliche); es werden aber zuweilen auci
„Geisternamen“ geschrieben, die ihrer monströsen Buch-
stabenzusammenstellungen halber kaum auszusprechen sind.
Letztere sind vielleicht Mystificationen seitens jener„spirits“, die in ihren eigenen Geständnissen, wie auch durch
die ernsthafter und würdevoller sich_ gebenden anderen
spirits, „Kobolde“ genannt und von diesen anderen regel-
massi als abgeschiedene Menschengeister niederer Sorte
bezeic net werden, deren Interesse sich in Anulkung und
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Dü pirung der noch im E rdenleben begriffenen Menschen-

geister erschö pfe. Solche „ E indrä ngungen von K obolden"

treten nach der A ngabe der ernsthafter sich gebenden

„ spirits"  gewö hnlich dann ein, wenn die Stimmung der

Sitzungsteilnehmer an W ü rde und Concentration zu

wü nschen ü brig lä sst. I n der That deckt sich diese A ngabe

mit der praktischen E rfahrung;  aber der durch wiederholte

Dü pirungen Gewitzigte muss sich schliesslich fragen, ob die

Geringschä tzigkeit, mit der B ich die „ hö heren Geister"  ü ber

die „ K obolde"  aussprechen, nicht selbst eine allerfeinste

Dü pirung darstellt, und die „ K obolde"  nicht identisch sind

mit den „ spirits"  ü berhaupt, ob diese nicht etwa ihre

harmloseren und plumperen Mystifikationen in schlauer

B erechnung freiwillig enthü llen, wä hrend sie bei ihren bö s-

artigeren und feineren V orspiegelungen wohlweislich die

wü rdige Maske aufbehalten?  Drei erfahrungsgemä ss er-

wiesene, nichts weniger als ideale N eigungen aller „ spirits"

scheinen sogar einigermaassen fü r diese pessimistische

A uffassung zu sprechen: ihre N eigung, den krankhaften

E hrgeiz, die Machtsucht oder die E itelkeit ihrer Schutz-

befohlenen zu pflegen oder zu erregen und trü gerische

H offnungen wachzurufen;  dann ihre berü chtigte, oft unglaub-

lich kecke V erleumdungssucht;  endlich ihr B estreben, den

„ Schü tzlingen"  fü r die nä chste oder auch fernere Z ukunft

irgendwie A ngst zu machen. W ie viele I dealisten wurden

schon von ihnen durch die B etheuerung eines grossen refor-

matorischen B erufs in den ex tremsten Grö ssenwahnsinn hin-

eingehetzt, wie viele wohlbegrü ndete F reundschaften durch

sie gesprengt, wie viele allzu glä ubigen Spiritisten durch

dü stere Prophezeihungen beunruhigt!  Mir selbst wurde

einmal fü r die nä chste W oche eine schwere K rankheit

prophezeit, meiner Schwester durch ihren eigenen, sonst

immer sehr respectabel sich zeigenden „ Schutzgeist"  gar

ihre meuchlerische E rmordung durch einen in der Person

sich irrenden F remden, wobei O rt, Tag, Stunde und alle

Details in der ernsthaftesten und fü r Glaubensspiritisten

gewiss ü berzeugendsten W eise angegeben waren, auch der

Z weck der Mittheilung ganz hinreichend mit der B emer-

kung im Genius-Sinne erklä rt wurde, dass meine Schwester

„ sich auf den frü hen A bschied vom L eben vorbereiten

mü sse."

W ir glaubten B eide nichts, und thaten wohl daran;

denn wir blieben B eide gesund und munter. Mir ist aber

ein sehr ä hnlicher F all aus der j ü ngsten V ergangenheit in

E rinnerung, welcher sehr tragisch endete;  ein j unger Mann,

dem die „ spirits"  fü r die nä chste Z ukunft seinen sicheren
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38 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l. Heft. (Januar 1898.)

Diipirung der noch im Erdenleben begriffenen Menschen-
geister erschöpfe. Solche „Eindrängungen von Kobolden“
treten nach der Angabe der ernsthafter sich gebenden
„spirits“ gewöhnlich dann ein, wenn die Stimmung der
Sitzungstheilnehmer an Würde und Concentration zu
wünschen übrig lässt. In der That deckt sich diese Angabe
mit der praktischen Erfahrung; aber der durch wiederholte
Diipirungen Gewitzigte muss sich schliesslich fragen, ob die
Geringschätzigkeit, mit der sich die „höheren Geister“ über
die „Kobolde“ aussprechen, nicht selbst eine allerfeinste
Düpirung darstellt, und die „Kobolde“ nicht identisch sind
mit den „spirits“ überhaupt, ob diese nicht etwa ihre
harmloseren und plumperen Mystificationen in schlauer
Berechnung freiwillig enthüllen, während sie bei ihren bös-
artigeren und feineren Vorspiegelungen wohlweislich die
würdige Maske aufbehalten? Drei erfahrungsgemäß er-
wiesene‚ nichts weniger als ideale Neigungen aller „spirits“
scheinen sogar einigermaassen für diese pessimistische
Auflassung zu sprechen: ihre Neigung, den krankhaften
Ehrgeiz, die Machtsucht oder die Eitelkeit ihrer Schutz-
befohlenen zu pflegen oder zu erregen und trügerische
Hoffnungen wachzurufen; dann ihre berüchtigte, oft unglaub-
lich kecke Verleumdungssncht; endlich ihr Bestreben, den
„Schützlingen“ für die nächste oder auch fernere Zukunft
irgendwie Angst zu machen. Wie viele Idealisten wurden
schon von ihnen durch die Betheuerung eines grossen refor-
matorischen Berufs in den extremsten Grössenwahnsinn hin-
-eingehetzt, wie viele wohlbegründete Freundschaften durch
sie gesprengt, wie viele allzu gläubigen Spiritisten durch
düstere Prophezeihuugen beunruhigt! Mir selbst wurde
einmal für die nächste Woche eine schwere Krankheit
prophezeit, meiner Schwester durch ihren eigenen, sonst
immer sehr respectabel sich zeigenden „Schutzgeist“ gar
ihre meuchlerische Ermordung durch einen in der Person
sich irrenden Fremden, wobei Ort, Tag, Stunde und alle
Details in der ernsthaftesten und fiir Glaubensspiritisten
gewiss überzeugendsten Weise angegeben waren, auch der
Zweck der Mittheilung ganz hinreichend mit der Bemer-
kung im Genius-Sinne erklärt wurde, dass meine Schwester
„sich auf den frühen Abschied vom Leben vorbereiten
müsse.“

Wir glaubten Beide nichts, und thaten wohl daran;
dennlwir blieben Beide gesund und munter. Mir ist aber
ein sehr ähnlicher Fall aus der jüngsten Vergangenheit in
Erinnerung, welcher sehr tragisch endete; ein junger Mann,
dem die „spirits“ für die nächste Zukunft seinen sicheren
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Tod prophezeit hatten, glaubte daran, und beging in seiner

A ufregung Selbstmord.

A lle solchen E inzelzü ge, welche geeignet sind, das

W esen und den Charakter der „ spirits"  aufzuklä ren, lassen

sich —  um es nochmals zu betonen —  bei keiner anderen

Gruppe von mystischen Phä nomenen so eingehend und

detaillirt studiren als bei den automatischen N iederschriften.

Z u zeigen, bis zu welcher Stä rke der W ahrscheinlichkeit

sie die F rage nach den A utoren der spiritistischen Phä nomene

zu beantworten vermö gen, muss internationalen, im grö ssten

Umfange und mit peinlicher Gewissenhaftigkeit anzustellenden

statistischen Untersuchungen und hernach der A rbeit einer

strengen psychologischen K ritik vorbehalten bleiben, die das

umfassende E rfahrungsmaterial zu sichten und zu verwerthen.

hä tte. A us dem verhä ltnissmä ssig noch sehr geringen

Material, welches vorlä ufig die B emü hungen E inzelner zu

Tage gefö rdert haben, lassen sich die folgenden be-

zeichnenden W esens- und Charakterzü ge der „ spirits"  all-

gemein feststellen, so dass ihre detaillirtere A usfü hrung

oder Modificirung wohl das nä chste Z iel der vorgeschlagenen,

gemeinsamen statistischen Sammel- und kritischen ß e-

urtheilungsarbeit sein mü sste;  die „ spirits"  zeigen: —

1) die F ä higkeit, mü ndliche, in selteneren F ä llen auch

ohne W issen des Mediums niedergeschriebene, j a selbst blos

gedachte F ragen der Sitzungstheilnehmer zu verstehen und

durch mediale N iederschriften zu beantworten;

2) einen von dem bewussten I ch des Mediums wie aller

Sitzungsteilnehmer verschiedenen, durchaus individuellen

Charakter in der geä usserten Gedanken- und W illens-

richtung, im Temperamente wie auch in der A rt der

medialen N iederschrift in besonderen Schriftzü gen und

besonderer A usdrucksweise;

3 ) ihre I dentitä t mit den A utoren der anderen

hä ufig in eine andere spiritistische Mittheilungsart —  durch

K lopflaute z. B . —  ü bergehen, andererseits die Materiali-

sationsmedien oft von ihren „ spirits"  wä hrend der Materiali-

sationssitzungen zum medialen Schreiben veranlasst werden;

4) ein starkes I nteresse fü r den intimen V erkehr mit

den Menschen, in erster L inie mit den Sitzungsteilnehmern,

sei es, dass dieses I nteresse ein wohlwollendes, oder ein

boshaft-ä ffendes und quä lendes, oder auch —  in nicht seltenen

F ä llen —  ein bö swilliges oder dummes, zu Schlechtigkeiten

oder Unklugheiten verfü hrendes ist;
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v. Gumppenberg: Das mediale Schreiben etc. 39

Tod prophezeit hatten, glaubte daran, und beging in seiner
Aufregung Selbstmord.

Alle solchen Einzelzüge, welche geeignet sind, das
Wesen und den Charakter der „spirits“ aufzuklären, lassen
sich — um es nochmals zu betonen — bei keiner anderen
Grup e von mystischen Phänomenen so eingehend und
detail irt studiren als bei den automatischen Niederschriften.
Zu zeigen, bis zu welcher Stärke der Wahrscheinlichkeit
sie die Frage nach den Autoren der spiritistischen Phänomene
zu beantworten vermögen, muss internationalen, im grössten
Umfange und mit peinlicherGewissenhaftigkeitanzustellenden
statistischen Untersuchungen und hernach der Arbeit einer
strengen psychologischen Kritik vorbehalten bleiben, die das
umfassende Erfahrungsmaterial zu sichten und zu verwerthen_
hätte. Aus dem verhältnissmässig noch sehr’ geringen
Material, welches vorläufig die Bemühungen Einzelner zu
Tage gefördert haben, lassen sich die folgenden be-
zeichnenden Wesens- und Charakterzüge der „spirits“ all-
gemein feststellen, so dass ihre detaillirtere Ausführung
oder Modificirung wohl das nächste Ziel der vorgeschlagenen,
gemeinsamen statistischen Sammel- und kritischen Be-
urtheilungsarbeitsein müsste; die „spirits“ zeigen: —

1 die Fähigkeit, mündliche, in selteneren Fällen auch
ohne issen des Mediums niedergeschriebene, ja selbst blos
gedachte Fragen der Sitzungstheilnehmerzu verstehen und
durch mediale Niederschriften zu beantworten;

2) einen von dem bewussten Ich des Mediums wie aller
Sitzungstheilnehmer verschiedenen, durchaus individuellen
Charakter in der geäusserten Gedanken- und Willens-
ricbtung, im Temperamente wie auch in der Art der
medialen Niederschrift in besonderen Schriftzügen und
besonderer Ausdrucksweise;

‚

3) ihre Identität mit den Autoren der anderen
spiritistischen Phänomene, da in der s iritistischen Praxis
einerseits die Autoren der medialen iederschriften sehr
häufig in eine andere spiritistische Mittheilungsart — durch
Klopflaute z. B. —— übergehen, andererseits die Materiali-
sationsmedien oft von ihren „spirits“ während der Materiali-
sationssitzungen zum medialen Schreiben veranlasst werden;
. 4) ein starkes Interesse für den intimen Verkehr mit
den Menschen, in erster Linie mit den Sitzungstheilnehmern,
sei es, dass dieses Interesse ein wohlwollendes, oder ein
boshaft-äfiendesund quälendes, oder auch— in nicht seltenen
Fällen — ein böswilliges oder dummes, zu Schlechtigkeiten
oder Unklugheiten verführendes ist;
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5) die E igentü mlichkeit, zuweilen plö tzlich und ohne

ersichtlichen Grund (d. h. wenn keine A enderung in der

Stimmung der Sitzungsteilnehmer eintritt und die A nzeichen

fü r die E indrä ngung eines „ K obolds"  fehlen) aus dem E r-

habenen iu' s L ä cherliche, aus dem Gewä hlten in' s Triviale,

aus dem F eingebildeten in' s R ü pelhafte, aus dein A nstä ndigen

in' s Gemeine zu fallen, wä hrend man nach verschiedenen,

kaum trü gerischen A nzeichen an der I dentitä t des betreffenden

„ spirit"  nicht gut zweifeln kann;

6 ) den entschiedenen W illen, von den Menschen fü r die

fortex istirenden Geister verstorbener Menschen und be-

freundete ü berlegene Geistesmä chte gehalten zu werden, sie

zu berathen und ihre E ntschlü sse mö glichst zu beeinflussen,

.direct oder indirect, wobei namentlich fü r die indirecte

W illensbeeinflussung F ä lle von erstaunlicher psychologischer

Treffsicherheit und diplomatischer F einheit beobachtet

werden kö nnen;

7) ein gewisser intimer Z usammenhang mit dem Medium

in erster, den Sitzungsteilnehmern in zweiter I nstanz, welcher

in einer leichten F ä rbung der an sich charakteristisch-

fremden medialen N iederschriften nach den A nschauungen

und der augenblicklichen Stimmung des Mediums in erster,

der Sitzungstheilnehmer in zweiter I nstanz sich kundgiebt;

8 ) einen ausgesprochenen H aog zur L ü ge und bö sartigen

V erleumdung.

Mit diesen E rfahrungsfeststellungen, welche einerseits

noch viel zu wenig auf Detailstudien beruhen, andererseits

aber fü r Z weifler aus einer noch zu geringen A nzahl von

F ä llen abstrahirt wurden, ist freilich fü r die gewü nschte

W ahrscheinlichkeitsentscheidung des W esens der „ spirits"

noch nicht viel gewonnen;  kann doch auch j ede von den

mö glichen E rklä rungs-H ypothesen —  dass es sich um

Geister verstorbener Menschen, oder um individuelle geistige

W esen einer anderen W esensgattung, oder um das ,.un-

bewusste I ch"  (die „ Traumphantasie" ) des Mediums selbst,

oder um W irkungen des unbewussten I chs eines, mehrerer,

oder aller Sitzungstheilnehmer auf das Medium, oder um

W irkungen des unbewussten I chs abwesender Menschen auf

das Medium, oder endlich um eine V erquickung mehrerer

oder aller von diesen F ä llen handle —  sie allesammt mit

irgend einer B erechtigung fü r sich in A nspruch nehmen.

Man bedenke nur, dass uns die fundamentalen W illens-

richtungen unseres „ unbewussten I chs"  wie auch die

F ä higkeiten desselben noch fast ganz unbekannt sind, und

dass j enes W enige, was wir in den letzten Jahrzehnten

davon ahnen lernten, eher fü r, als gegen die Mö glichkeit
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40 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l. Heft. (Januar 1898.)

5) die Eigenthümlichkeit, zuweilen plötzlich und ohne
ersichtlichen Grund (d. h. wenn keine Aenderung in "der
Stimmun der Sitzungstheilnehmereintritt und die Anzeichen
für die indrängung eines „Kobolde“ fehlen) aus dem Er-
habenen in's Lächerliche, aus dem Gewählten in's Triviale‚
aus dem Feingebildetenin's Riipelhafte, aus denn Anständigen
in's Gemeine zu fallen, während man nach verschiedenen,
kaum trügerischen Anzeichen an der Identität des betrefienden
„spirit“ nicht gut zweifeln kann; i '

6) den entschiedenen Willen, von den Menschen für die
fortexistirenden Geister verstorbener Menschen und be-
freundete überlegene Geistesmächte gehalten zu werden, sie
zu berathen und ihre Entschlüsse möglichst zu beeinflussen,

_direct oder indirect, wobei namentlich für die indirecte
WillensbeeinflussungFälle von erstaunlicher psychologischer
Treffsicherheit und diplomatischer Feinheit beobachtet
werden können;

7) ein gewisser intimer Zusammenhang mit dem Medium
in erster, den Sitzungstheilnehmernin zweiter Instanz, welcher
in einer leichten Färbung der an sich charakteristisch-
fremden medialen Niederschriften nach den Anschauungen
und der augenblicklichen Stimmung des Mediums in erster,
der Sitzungstheilnehmerin zweiter Instanz sich kundgiebt;

8) einen ausgesprochenen Hang zur Lüge und bösartigen
Verleumdung.

Mit- diesen Erfahrungsfeststellungen, welche einerseits
noch viel zu wenig auf Detailstudien beruhen, andererseits
aber für Zweifler aus einer noch zu geringen Anzahl von
Fällen abstrahirt wurden, ist freilich für die gewünschte
Wahrscheinlichkeitsentscheidung des Wesens der „spirits“
noch nicht viel gewonnen; kann doch auch jede von den
möglichen Erklärungs-Hypothesen ——— dass es sich um
Geister verstorbener Menschen, oder um individuelle geistige
Wesen einer anderen Wesensgattung‚ oder um das „un-
bewusste Ich“ (die „Traumphantasie‘°) des Mediums selbst,
oder um Wirkungen des unbewussten Ichs eines, mehrerer,
oder aller Sitzungstheilnehmer auf das Medium, oder um
Wirkungen des unbewussten Ichs abwesender Menschen auf
das Medium, oder endlich um eine Verquickung mehrerer
oder aller von diesen Fällen handle — sie allesammt mit
irgend einer Berechtigung für sich in Anspruch nehmen.
Man bedenke nur, dass uns die fundamentalen Willens-
richtungen unseres „unbewussten Ichs“ wie auch die
Fähigkeiten desselben noch fast ganz unbekannt sind, und
dass jenes Wenige, was wir in den letzten Jahrzehnten
davon ahnen lernten, eher für, als gegen die Möglichkeit
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spricht, da8 8  die „ spirits"  unbewusste I che lebender Menschen

sind: so zum B eispiel die B eobachtung, dass H ellsehende

im Z ustande ihrer E kstase wiederholt ausgesagt haben, sie

fü hlten nunmehr eine unbezwingliche L ust, zu

lü gen und zu betrü gen;  so ferner das eingehendere

psychologische Studium der alltä glichen menschlichen

Tiaumphantasie hinsichtlich ihrer grotesken E rhabenheit,

Schö nheit und F ratzenhaftigkeit, ihrer unvermittelten Ueber-

gä nge, ihrer Z ü gellosigkeit, ihrer N eigung, geheimnissvolle

O ffenbarungen der innersten E hrlichkeit mit den grö bsten

W ahrheitsentstellungen bunt durcheinander zu mischen, u. s. w.

—  Man bedenke andererseits, dass sich aus denselben

Grü nden auch die Geister verstorbener Menschen als A utoren

der N iederschriften annehmen lassen, da in der Traum-

phantasie sich ein von der E rschlaffung des K ö rpers

unabhä ngiges Geistesleben innerhalb des menschlichen

Gesammtichs manifestirt, welchem mit starker B erechtigung

die F ortdauer nach dem Tode zugesprochen werden kann.

E ndlich aber kann einer durchaus fremden und

unbekannten W esensgattung —  d. h. „ E lementar-

geistern"  oder „ Dä monen zwischen H immel und E rde" , wie

ein an kirchliche Ueberlieferungen anknü pfender V ertreter

des modernen Spiritismus sie nannte, —  selbstverstä ndlich

ü berhaupt gar nichts abgesprochen werden, also auch keine

diesbezü glichen F ä higkeiten und E igentü mlichkeiten. H ier

sind demnach die beobachteten E rfahrungsthatsachen selbst

fü r die K onstatirung einer W ahrscheinlichkeit noch un-

zureichend;  es muss offenbar erst noch ein viel reicheres

Material gesammelt und die B eobachtung auf feinere und

feinste psychologische Unterschiede concentrirt werden.

V ielleicht tragen die vorstehenden A usfü hrungen dazu

bei, einen organisirteu Z usammenschluss aller ex perimen-

tirenden Spiritisten der E rde zum Z wecke der vorgeschlagenen

statistischen Sammelarbeit anzubahnen, welche endlich

einmal dem prinzipiellen A bsprechen der Materialisten, wie

auch allen V erschwommenheiten, I rrtbü mern und Masslosig-

keiten der Glaubensspiritisten ein E nde machen und die

F eststellung desj enigen ermö glichen wird, was nach guter

menschlicher V ernunft mit W ahrscheinlichkeit von den

A utoren der spiritistischen Phä nomene zu halten ist.

B amberg.

H anns von Gumppenberg.
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v. Gnmppenbetg: Das mediale Schreiben etc. 41

spricht, dass die „spirits“ unbewusste Iche lebenderMenschen
sind° so zum Beis iel die Beobachtung, dass Hellsehende
im Zustande ihrer Ekstase wiederholt ausgesagt haben, sie
fühlten nunmehr eine unbezwinglicheLust, zu
lügen und zu betrügen; so ferner das eingehendere
psychologische Studium der alltäglichen menschlichen
Traumphantasie hinsichtlich ihrer grctesken Erhabenheit,
Schönheit und Fratzenhaftigkeit, ihrer unvermittelten Ueber-
änge, ihrer Zügellosigkeit, ihrer Neigung, geheimnissvolle
flenbarungen der innersten Ehrlichkeit mit den gröbsten

.Wahrheitsentstellungenbunt durcheinander zu mischen, u. s. w.
—— Man bedenke andererseits", dass sich aus denselben
Gründen auch die Geister verstorbenerMenschen als’ Autoren
der Niederschriften annehmen lassen, da in der Traum-
pbantasie sich ein von der Erschlafiung des Körpers
unabhängiges Geistesleben innerhalb des menschlichen
Gesammtichs manifestirt, welchem mit starker Berechtigung
die Fortdauer nach dem Tode zugesprochen werden kann.
Endlich aber kann einer durchaus fremden und
unbekannten Wesensgattung —— d. h. „Elementar-
geistern“ oder „Dämonen zwischen Himmel und Erde“, wie
ein an kirchliche Ueberlieferungen anknüpfender Vertreter
des modernen Spiritismus sie nannte, —— selbstverständlich
überhaupt gar nichts abgesprochen werden, also auch keine
diesbezüglichenFähigkeiten und Eigenthümlichkeiten. Hier
sind demnach die beobachteten Erfahrungsthatsachen selbst
für die Konstatirung einer „Wahrscheinlichkeit noch un-
zureichend; es muss offenbar erst noch ein viel reicheres
Material gesammelt und die Beobachtung auf feinere und
feinste psychologische Unterschiede concentnirt werden.

Vielleicht tragen die vorstehenden Ausführungen dazu
bei, einen organisirten Zusammenschluss aller experimen-
tirenden Spiritisten der Erde zum Zwecke der vorgeschlagenen
statistischen Sammelarbeit anzubahnen, welche endlich
einmal dem prinzipiellen Absprachen der Materialisten, wie
auch allen Verschwommenheiten, Irrthümern und Masslosig-
keiten der Glaubensspiritisten ein Ende machen und die
Feststellung desjenigen ermöglichen wird, was nach guter
menschlicher Vernunft mit Wahrscheinlichkeit von den
Autoren der spiritistischen Phänomene zu halten ist.

Bamberg.
Hanne von Gumppenberg.
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I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

JV nchtrag zn „ Die fliegenden R ü ben von

N ienadowka"  an der Spitze dieses H eftes.

V on V ictor _B . L ang.

E in B erichterstatter des L emberger „ K urj er L wowski" ,

Jan Z goda, begab sieb nach N ienadowka und schildert nun

in den N ummern vom 10., 11., 14. und 15. December 18 9 7

des N ä heren den Spuk nach E rzä hlungen der A ugenzeugen

(vornehmlich des V icars), wä hrend ihm selbst, wie es j a oft

bei diesen irregulä ren V orkommnissen geschieht, nicht

vergö nnt war, etwas zu beobachten. Die wichtigsten, den

B ericht der Gendarmerie ergä nzenden oder berichtigenden

Mittheilungen fasse ich hier gedrä ngt zusammen.

Der Spuk findet statt fast nur im Dunkeln, in der

A nwesenheit der 13 j ä hrigen A nna (nicht Johanna) Chorzempa

und bedient sich verschiedener Gegenstä nde;  Menschen trifft

er aber nur mit R ü ben und zwar mit erstaunlicher K raft

und Sicherheit. A ls A usgangspunkt seines recht empfind-

lichen B ombardements benutzt er die Stubenecke, in

welcher eine grosse Menge von R ü ben bis unlä ngst auf-

gehä uft war. E rst, seit diese weggerä umt wurden, begnü gt

er sich damit, auf den Schafpelzen und K ö pfen der F amilie

Chorzempa tü chtig zu trommeln, wenn dieselbe sich zur R uhe

niederlegen will. Die E ntfernung, aus welcher die R ü ben-

geschosse flogen, betrug nur gegen zwei Meter und wü rde

bei einem gewö hnlichen W urf ungenü gend sein zum H ervor-

rufen einer so starken W irkung, wie sie sich in diesem

F alle kundgiebt. Der V icar bemerkt, es scheine so, als ob

Jemand die R ü ben mit gewaltiger K raft auf die betreffende

K ö rperstelle gelegt hä tte. Mancher hat dadurch B eulen

davon getragen, beinahe Jeder musste bei einem solchen

„ Treffer"  laut aufschreien. E inmal entfuhr der bewussten

Stubenecke ein greulicher Gestank;  man hat dann dort die

E rde aufgegraben, aber nur reinen Sand gefunden.

E ine andere, noch unangenehmere Specialitä t des

Stö renfrieds besteht darin, dass er Chorzempa Mist in das

E ssen wirft, und da es in seinem H ause schmutzig genug

aussieht, so sagen die B auern spö ttisch: —  „ I n Mist hat

er gelebt, nun bewirft ihn der ' Geist'  auch mit Mist."  —

E s wird bestritten, dass die B auern sich feindlich gegen
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42 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

Ill. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten. Notizen u. dergl.

Nachtrag zu „Die fliegenden Rüben von
Nienadowka“ an der Spitze dieses Heftes.

Von Victor R. Lang.
Ein Berichterstatter des Lemberger „Kurjer Lwowski“,

Jan Zgoda, begab sich nach Nienadowka und schildert nun
in den Nummern vom 10., 11., 14. und i5. December 1897
des Näheren den S uk nach Erzählungen der Augenzeugen
(vornehmlich des icars), während ihm selbst, wie es ja oft
bei diesen irregulären Vorkommnissen geschieht, nicht
vergönnt war, etwas zu beobachten. Die wichtigsten, den
Bericht der Gendarmerie ergänzenden oder berichtigenden
Mittheilungen fasse ich hier gedrängt zusammen.

Der Spuk findet statt fast nur im Dunkeln, in der
Anwesenheit der 13jährigen Anna (nicht Johanna) Chorzempa
und bedient sich verschiedener Gegenstände; Menschen trifft
er aber nur mit Rüben und zwar mit erstaunlicher Kraft
und Sicherheit. Als Ausgangspunkt seines recht empfind-
lichen Bombardements benutzt er die Stubenecke, in
welcher eine grosse Menge von Rüben bis unlängst auf-
gehäuft war. Erst, seit diese weggeräumt wurden, begnügt
er sich damit, auf den Schafpelzen und Köpfen der Familie
Chorzcmpa tüchtig zu trommeln, wenn dieselbe „sich zur Ruhe
niederlegen will. Die Entfernung, aus welcher die Rüben-
geschosse flogen, betrug nur gegen zwei Meter und würde
bei einem gewöhnlichen Wurf ungenügend sein zum Hervor-
rufen einer so starken Wirkung, wie sie sich in diesem
Falle kundgiebt. Der Vicar bemerkt, es scheine so, als ob
Jemand die Rüben mit gewaltiger Kraft auf die betreflende
Körperstelle gelegt hätte. Mancher hat dadurch Beulen
davon getragen, beinahe Jeder musste bei einem solchen
„Treffer“ laut aufschreien. Einmal entfuhr der bewussten
Stubenecke ein greulicber Gestank; man hat dann dort die
Erde aufgegraben, aber nur reinen Sand gefunden.

Eine andere, noch unangenehmere Specialität des
Störenfrieds besteht darin, dass er Ghorzempa Mist in das
Essen wirft, und da es in seinem Hause schmutzig genugaussieht, so sagen die Bauern spöttisch: — „In Mist hat
er gelebt, nun bewirft ihn der ‘Geist’ auch mit Mist.“ —

Es wird bestritten, dass die Bauern sich feindlich gegen
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Chorzempa verhalten und an eine Teufelsbesessenheit seiner

ganz gemä chlich in ihrer originellen und humoristischen

W eise ü ber den polternden Geist, ohne Chorzempa zu

bedrohen, dem sie nur grossen Geiz bei seinem W ohlstande

vorwerfen.

Dieser „ Geist"  ist offenbar intelligent, denn er versteht,

was man um ihn herum spricht, und lä sst oft nur zu

schnell seine „ A ntwort"  auf manche Streitfrage folgen.

E inige ergö tzliche B eispiele davon werden berichtet. So

sagte einmal ein B auer: —  „ I ch wundere mich blos, dass

er immerfort nur uns bombardirt, nicht aber z. B . eine

F ensterscheibe einwirft."  —  K aum hat er dies gesagt, da lag

schon die Scheibe in Trü mmern, zum grossen L eidwesen

Chorzempa' s, welcher den B auer der Missethat beschuldigte.

E in anderes Mal sitzt man gerade im Dunkeln und

„ empfä ngt R ü ben" , als Jemand hereinkommt. —  „ H ast Du

schon Schlä ge gekriegt? "  —  fragt der V icar. —  „ N ein."  —

„ W irst gleich welche bekommen! "  —  und in demselben

A ugenblicke hö rt man das A nschlagen der R ü be und den

W eheruf: —  „ O j oj l"  —  Der E inzige, welcher von den

Schlä gen verschont wird, ist der V icar von N ienadowka.

A ls nun der A dministrator der Pfarre in Sokolow angekommen

war, behauptete er anfangs: —  „ Mich trifft es j a auch nicht.

I m Uebrigen ist es noch zweifelhaft, ob ü berhaupt was

dran ist."  —  N ach dieser Z weifelsä usserung wird der Geist-

liche wie auf Commando stark in den K opf getroffen, so

dass er erschrocken aufsteht und ruft: —  „ Gehen wir weg

von hier!  Da ist doch was dran! "  —  A uch einem Manne

der W issenschaft, dem A rzt Dr. B . aus Sokolow, erging es

nicht viel besser. Derselbe sagte: —  „ E s soll mich nur

schlagen, gleich werde ich L icht entzü nden und sehen, was

damit ist."  —  Sprach' s und hielt ein Z ü ndhö lzchen in

B ereitschaft. K aum war das L icht in der Stube gelö scht,

als das W urfgeschoss schon seine H and sich zur Z ielscheibe

wä hlte. Das Z ü ndhö lzchen konnte der A rzt nicht an-

zü nden, da in F olge des heftigen Schlages seine H and

kraftlos geworden war. Derselbe A rzt versuchte das

Medium durch Striche und F ix iren einzuschlä fern, aber

ohne das geringste R esultat;  das Mä dchen wird allgemein

als eine gesunde, robuste Dirne geschildert.

Manche eigenartige, seltenere Spukphä nomene reihe ich

hier noch an. A ls A nna Chorzempa auf dem W eideplatz

war, wurde ihr von Jemand auf dem K opfe L ehm in

kugelige Gestalt geformt, so dass F ingerabdrü cke zu sehen

waren, und eine F eder in dessen Mitte gesteckt, alles so un-

Tochter glauben;  im Gegentheil

dieselben
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Lang: Nachtrag zu „Die fliegenden Raben von Nienadowka“. 43

Cfiorzennpa verhalten und an eine- Teufelshesessenheit seiner
Tochter glauben; im Gegentheil philoso hiren ‘dieselben
ganz gemächlich in ihrer originellen un humoristischen
Weise über den polternden Geist, ohne Chorzempa zu
bedrohen, dem sie nur grossen Geiz bei seinem Wohlstande
vorwerfen.

Dieser „Geis “ ist ofienbar intelligent, denn er versteht,
was man um ihn herum spricht, und lässt oft nur zu
schnell seine „Antwort“ auf manche Streitfrage folgen.
Einige ergötzliche Beispiele davon werden berichtet. So
sagte einmal ein Bauer: — „Ich wundere mich blos, dass
er immerfort nur uns bombardirt, nicht aber z. B. eine
Fensterscheibe einwirft.“ — Kaum hat_ er dies gesagt, da lag
schon die Scheibe in Trümmern, zum grossen Leidwesen
Ghorzempds, welcher den Bauer der Missethat beschuldigte.
Ein anderes Mal sitzt man gerade im Dunkeln und
„empfängt Rüben“, als Jemand hereinkommt. — „Hast Du
schon Schläge gekriegt?“ — fragt der Vicar. — „Nein.“ —

„Wirst gleich welche bekommenl“ — und in demselben
Augenblicke hört man das Anschlagen der Rübe und den
Weheruf: — „Ojoj!“ — Der Einzige, welcher von den
Schlägen verschont wird, ist der Vicar von Nienadowka.
Als nun der Administratorder Pfarrein Sokolow angekommen
war, behauptete er anfangs: —- „Mich trifft es ja auch nicht.
Im Uebrigen ist es noch zweifelhaft, ob überhaupt was
dran ist.“ — Nach dieser Zweifelsäusserung wird der Geist-
liche wie auf Commando stark in den Kopf getroffen, so
dass er erschrocken aufsteht und ruft: — „Gehen wir weg
von hier! Da ist doch was dranl“ - Auch einem Manne
der Wissenschaft, dem Arzt Dr. B. aus Sokolow, erging es
nicht viel besser. Derselbe sagte: — „Es soll mich nur
schlagen, gleich werde ich Licht entzünden und sehen, was
damit ist.“ —. Sprach’s und hielt ein Zündhölzchen in
Bereitschaft. Kaum war das Licht in der Stube gelöscht,
als das Wurfgeschoss schon seine Hand sich zur Zielscheibe
wählte. Das Zündhölzchen konnte der Arzt nicht an-
zünden, da in Folge des heftigen Schlages seine Hand
kraftlos’ geworden war. Derselbe Arzt versuchte das
Medium durch Striche und Fixiren einzuschläfern, aber
ohne das ‘geringste Resultat; das Mädchen wird allgemein
als eine gesunde, robuste Dirne geschildert.

Manche eigenartige, seltenere Spukphänomene reihe ich
hier noch an. Als Anna Chorzempa auf dem Weideplatz
war, wurde ihr von Jemand auf dem Kopfe Lehm in
kugeljge Gestalt eformt, so dass Fingerabdrücke zu sehen
waren, und eine eder in dessen Mitte gesteckt, alles so un-
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44 Psychbche Studien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

auffä llig, dass A nna erst von anderen Mä dchen aufmerksam

gemacht wurde, „ wie sonderbar sie sich aufgeputzt habe."

E inst inachte der „ Geist"  gleichsam einen A usflug in' s

Grü ne, denn er trug auf das F eld Tö pfe mit gekochten

E rbsen, L ö ffel u. s. w. hinaus. Dann wiederum fanden

Chorzempa' s vor ihrer Schwelle ein gefü lltes Trinkgefä ss

nebst einem B ü ndel H eu, als wä re es fü r ein V ieh vor-

bereitet. A uf der Strasse wurde einmal die ganze F amilie

von einem B lechmaass beworfen;  als es endlich zu B oden

fiel, hoben sie es auf und erkannten zu ihrer V erwunderung

in demselben ihr eigenes Gerä th, welches mit Sä merei

gefü llt in ihrem K asten hinter anderen Gefä ssen weit ver-

steckt stand. E in anderes Mal sang man in der H ü tte

andä chtige L ieder, da hat der Unsichtbare genau in den

Takt der Melodie mit den F ingern geknackt, als ob er die

A nwesenden auf einem I nstrumente begleitete. A ls O horzempa

einst seine Tochter vor den auf sie niedersausenden H ieben

bewahren wollte, wurde er fü rchterlich, wie von K rallen

gekratzt, ohne dass eine Spur der V erletzung zu sehen war.

A uch das V erschwinden von Gegenstä nden (wie bei Z ö llner)

wird gemeldet. So verschwand ein B uch und konnte nirgends

gefunden werden, bis es plö tzlich unter die B ank geworfen

wurde.

Z um Schlü sse mö ge hier, als eine kuriose und bedeut-

same kulturhistorische E pisode, die E rzä hlung des

geistlichen H errn, V icars von N ienadowka im Jahre des

H eils 18 9 7, abgedruckt werden, wie dieser in der E x orcisirung

des „ bö sen Geistes"  von selbem unterbrochen wurde: —

„  ... I ch ging dorthin ex orcisiren, und das ist vielleicht

das I nteressanteste, was ich zu erzä hlen habe. I ch kam

mit dem Sprengwedel, dem W eihwasser und mit dem

O rganisten. I n der H ü tte befand sich die F amilie

Chorzempa' s und noch einige L eute. Meinen Platz wä hlte

ich in der N ä he j ener E cke, wo der Geist sich sozusagen

festgesetzt hat. E inige Meter entfernt von mir lagen,

ordentlich zusammengelegt, die Mü tzen von zwei B auern.

W eil, wie ich bereits gesagt habe, die K undgebungen nur

im Dunkeln stattfinden, liess ich die K erze lö schen und

begann die Gebete herzusagen. I n diesem A ugenblicke . . .

plumps . . . fiel eine R ü be, aber nicht auf mich, denn ich

muss hier hervorheben, dass zwar-alle Personen, sogar

Geistliche, Schlä ge, tü chtige Schlä ge kriegten (auch Seine

H ochwü rden, der A dministrator von Sokolow, wurde mit

R ü ben bombardirt), dahingegen ich niemals getroffen wurde.

A lso, wie gesagt, habe ich die Gebete angefangen, als eine

R ü be zwei Mal hintereinander in den Sprengwedel hinein-
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44 - Psychische Studien. XXV. Jahr-g. 1. Heft. (Januar 1898.)

auflällig, dass Anna erst von anderen Mädchen aufmerksam
gemacht wurde, „wie sonderbar sie sich aufgeputzt habe.“
Einst machte der „Geist“ gleichsam einen Ausflug in's
Grüne, denn er trug auf das Feld Töpfe mit gekochten
Erbsen, Löffel u. s. w. hinaus. Dann wiederum fanden
Chorzcmpzfs vor ihrer Schwelle ein gefülltes Trinkgefäss
nebst einem Bündel Heu, als wäre es für ein Vieh vor-
bereitet. Auf der Strasse wurde einmal die ganze Familie
von einem Blechmaass beworfen; als esendlich zu Boden
fiel, hoben sie es aufund erkannten zu ihrer Verwunderung
in demselben ihr eigenes Geräth‚ welches mit Sämerei
gefüllt in ihrem Kasten hinter anderen Gefässen weit ver-
steckt stand. Ein anderes Mal sang man in der‘ Hütte
andächtige Lieder, da hat der Unsichtbare genau in den
Takt der Melodie mit den Fingern geknackt, als ob er die
Anwesenden aufeinem Instrumente begleitete. Als Ghorzempa
einst seine Tochter vor den auf sie niedersausenden Hieben
bewahren wollte, wurde er fürchterlich, wie von Krallen
gekratzt‚ ohne dass eine Spur der Verletzung zu sehen war.
Auch das Verschwinden von Gegenständen (wie bei Zöllner)
wird gemeldet. So verschwand ein Buch und konnte nirgendsgefuäideu werden, bis es plötzlich unter die Bank geworfen
wur e.

Zum Schlusse’ möge hier, als eine kuriose und bedeut-
same kulturhistorische Episode, die Erzählung desgeistlichen Herrn, Vicars von Nienadowka im Jahre des

eils 1897, abgedruckt werden, wie dieser in der Exorcisirung
des „bösen Geistes“ von selbem unterbrochen wurde: —

„ . . . Ich ging dorthin exorcisiren, und das ist vielleicht
das Interessanteste, was ich zu erzählen habe. Ich kam
mit dem Sprengwedel, dem Weihwasser und mit dem
Orgauisten. In der Hütte befand sich die Familie
Chorzempds und noch einige Leute. Meinen Platz wählte
ich in der Nähe jener Ecke, wo der Geist sich sozusagenfestgesetzt hat. Einige Meter entfernt von mir lagen,
ordentlich zusammengelegt, die Mützen von zwei Bauern.
Weil, wie ich bereits gesagt habe, die Kundgebungen nur
im Dunkeln stattfinden‚ liess ich die Kerze löschen und
begann die Gebete herzusagen. In diesem Augenblicke . ..

plumps . . . fiel eine Rübe, aber nicht auf mich, denn ich
muss hier hervorheben, dass zwar —alle Personen, sogarGeistliche, Schläge, tüchtige Schläge kriegten (auch Seine
Hochwürden, der Administrator von Sokolow, wurde mit
Rüben bombardirt ‚ dahingegen ich niemals getroifen wurde.
Also, wie gesagt, abe ich die Gebete angefangen, als eine
Rübe zwei Mal hintereinander in den Sprengwedel hinein-
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L ang: N achtrag zu „ Die fliegenden R ü ben von N ienadowka" . 45

schlug, als mö chte sie mir H indernisse bereiten. I ch gab

indessen nicht A cht darauf, sagte das lateinische Gebet

des W eiteren her und fü hlte dabei, als ob sich etwas vor

mir befä nde, als ob ich diesen Jemanden bedrä ngte und

drü ckte. Und das musste ein vernü nftiges W esen sein, denn

als ich zu den W orten gelangt bin, welche auffordern: —

„ W eiche! • '  —  (obwohl der Tex t lateinisch lautete), fü hlte

ich auf einmal etwas W eiches im Gesichte. E twas verstopfte

mir den Mund mit einer Mü tze. A uf der Stelle befahl ich

dem O rganisten, L icht anzuzü nden, und sah eine von j enen

B auernmü tzen vor mir auf dem B oden liegen. I ch sage nun

zum O rganisten: —  „ L ö schen Sie das L icht wieder aus! "

—  K aum hat er es gethan, und bereits habe ich wieder die

andere Mü tze im Gesichte. Da erschrak ich so sehr, dass

ich L icht anzü nden H ess, und ohne die E x orcismen zu

beendigen, mich davonmachte."  —

W as wollte der Spuk?  Den ü berklugen und eingebildeten

Menschlein (nicht N ienadowkas, sondern der ganzen gegen-

wä rtigen K ulturwelt,) eine L ection der transscendentaleu

Physik und Psychologie geben?  Denn eine solche war es,

und das versö hnt mich mit seinen sonstigen A lbernheiten

und W iderwä rtigkeiten. Das ist der H umor davon und

schliesst dabei einen localen oder persö nlichen B eweggrund des

Spuks keineswegs aus. [ V gl. noch „ K urze N otizen"  sub c).]

L emberg, 17. December 18 1)7.

Der Drndenfuss als Tliü rsteher.

V on JR udolf F alb in B erlin.* )

W er sich sein lieben lang mit himmlischen Dingen

beschä ftigt, mit dem grossartigen B au des W eltalls, mit

dem L aufe der Sterne und den zahllosen Merkwü rdigkeiten,

welche der letztere darbietet, dem wird man es nicht ver-

denken kö nnen, wenn er sich auch einmal bemü ht, die

* ) A us dem „ Grazer Tageblatt1' . O rgan der deutschen V olkspartei

fü r die A lpenlä nder. .N r. 16 , 7. Jahrg. vom 16 . Jä nner 18 9 7. —  Der

geehrte, durch seine „ K alender kritischer Tage"  aller W elt bekannte

und ebenso viel angefochtene H err V erfasser befindet sich ebenso

leidend und in miß lichen Umstä nden, wie der N euentdecker des

H ypnotismus Charles H ansen in A ltona bei H amburg, Goeihestrasse

N r. 24, I UI  den unser Januar-H eft 18 9 7 einen dringenden A ufruf zur

H ilfe an seine L eser auf dem Umschlag S. 4 erlassen bat. W ir lenken

deshalb die A ufmerksamkeit wohlthä tiger F reunde und Gesinnungs-

genossen wiederholt auf diese hö chst unterstUtzungs-wü rdigen wie

-bedü rftigen F orscher, —  und da inzwischen H err Charles B ansen

am 23 . Mä rz d. J. verstorben ist, erneut auf dessen ebenso hilfs-

bedü rftige F amilie. —  DieR edaction.
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Lang: Nachtrag zu „Die fliegenden Rüben von Nienadowka“. 45

schlug, als möchte sie mir Hindernisse bereiten. Ich gab
indessen nicht Acht darauf, sagte das lateinische Gebet
des Weiteren her und fühlte dabei, als ob sich etwas vor
mir befände, als ob ich diesen Jemanden bedrängte und
drückte. Und das musste ein vernünftiges Wesen sein, denn
als ich zu den Worten gelangt bin, welche auffordern: —

„Weichel" — (obwohl der Text lateinisch lautete), fühlte
ich auf einmal etwas Weiches im Gesichts. Etwas verstopfte
mir den Mund mit einer Mütze. Auf der Stelle befahl ich
dem Organisten, Licht anznzünden, und sah eine von jenen
Bauernmützen vor mir auf dem Boden liegen. Ich sage nun
zum Organisten: — „Löschen Sie das Licht wieder aus!“
— Kaum hat er es gethan, und bereits habe ich wieder die
andere Mütze im Gesichts. Da erschrak ich so sehr, dass
ich Licht anzünden liess, und ohne die Exorcismen zu
beendigen, mich davonmachte.“ -

Was wollte der Spuk? Den überklugenund eingebildeten
Menschlein (nicht Nienadowkae, sondern der ganzen gegen-wärtigen Kulturwelt‚) eine Lection der transscendentalen
Physik und Psychologie geben? Denn einesolche war es,
und das versöhnt mich mit seinen sonstigen Albernheiten
und Widerwärtigkeiten. Das ist der Humor davon und
schliesst dabeieinenlocalen oder persönlichen Beweggrund des
Spuks keineswegs ‘aus. [Vg]. noch „Kurze Notizen“ sub 0).]

Lemberg, 17. December 1887.

Der Drudenfuss als Thürsteher.
Von Rudolf Falb in Berlinf)

Wer sich sein Leben lang mit himmlischen Dingen
beschäftigt, mit dem grossartigen Bau des Weltalls, mit
dem Laufe der Sterne und den zahllosen Merkwürdigkeiten,
welche der letztere darbietet, dem wird man es nicht ver-
denken können, wenn er sich auch einmal bemüht, die

‘) Aus dem ‚Grauer Tageblatt". Organ der deutschen Volkspartei
für die Alpenländer. Nr. 16, 7. Jahr . vom 16. Jlinnor 1897. —- Der
geehrte, durch seine „Kalender kiitise er Tage“ aller Welt bekannte
und ebenso viel angefochtene Herr Verfasser befindet sich ebenso
leidend und in misslichen Umständen, wie der Nenentdecker des
Hypnotismus Charles Hausen in Altona bei Hamburg, Goethestrasse
Nr. 24, für den unser Januar-Heft 1897 einen dringenden Aufruf zur
Hilfe an seine Leser auf dem Umschlag S. 4 erlassen hat. Wir lenken
deshalb die Aufmerksamkeit wohlthatiger Freunde und (alesinnungb
genossen wiederholt auf diese höchst unterstlltzungs-würdigen wie
bedürftigen Forscher, — und da inzwischen Herr Charles Hausen
am 28. März d. J. verstorben ist, erneut auf dessen ebenso_ hilfs-
bedürftige Familie. — Die Redaction.
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Schriftzü ge zu studiren, welche uns die verschiedene

A nordnung der F ix sterne am F irmamente darbietet. I n

grauer V orzeit schon haben die W eisen des A lterthums,

deren A ntlitz viel ö fter nach dem H immel zugekehrt war

als j enes unserer Philosophen, diesen mannigfaltigen

Gruppirungen ihre A ufmerksamkeit geschenkt und sie mit

besonderen N amen belegt. Der Z eitpunkt, wann die einzelnen

Sternbilder und Sterne ihre B enennung erhalten haben, und

wo dies geschah, das alles liegt so weit hinter uns, dass

sichere A ngaben darü ber nicht mehr aufzufinden sind und

wir uns nur mit V ermuthungen begnü gen mü ssen. Dasselbe

gilt auch von der B egrü ndung der einzelnen N amen und

ihrer sachlichen E rklä rung. Und doch wä re es sowohl fü r

die Chronologie als auch fü r die K ulturgeschichte - des

A lterthums von hoher W ichtigkeit, darü ber sichere

K enntniss zu haben.

Dass auch in dieser B eziehung noch immer N eues und

Positives und nicht minder Ueberraschendes zu Tage

gefö rdert werden kann, haben uns die A rbeiten des

unvergesslichen und fü r die W issenschaft leider viel

zu frü h dahingegangenen ö sterreichischen A stronomen

Theodor v. O ppolzer und der noch in unserer Mitte weilenden

L andsleute Ginzel und Mahler bewiesen, die aus des ersteren

Schule hervorgegangen sind. B ezogen sich die F orschungen

der beiden erstgenannten A stronomen zunä chst nur auf

chronologische E rmittelungen mit Z uhilfename der Sonnen-

und Mondesfinsternisse, so leiten die A rbeiten des letzteren

bereits allmä hlich auch auf das sprachliche Gebiet ü ber.

Und gerade auf diesem F elde scheinen uns noch die

giö ssten Ueberraschungen bevorzustehen. So steht beispiels-

weise das Sternbild des K rebses am H immel ganz unzweifelhaft

im Z usammenhang mit den Traditionen ü ber die Geburt

Christi. W ir erblicken da einen Sternenhaufen als K rippe

bezeichnet und zu beiden Seiten desselben zwei Sterne unter

dem N amen „ die beiden E sel" . Diese B ezeichnung ist lä ngst

vor B eginn unserer Z eitrechnung den A stronomen gelä ufig

gewesen. Das Merkwü rdige liegt aber darin, dass dieses

Sternbild auf einem uralten Thierkreise in einem Tempel

der egyptischen Stadt Dendera an j ener Stelle steht, wo

der Thierkreis geö ffnet erscheint, so dass es, gewissermaassen

am Thore, den A nfang desselben bezeichnet. N un findet

sich in H ieroglyphen darü ber das W ort „ sebek"  geschrieben,

welches nicht nur ,,der Gesalbte"  sondern auch „ die Thiere"

bedeutet. E s liegt somit hier offenbar eine A nalogie mit

der christlichen Tradition vor, welche Christum, das ist den

Gesalbten, in der K rippe zwischen O chs und E sel liegen
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46 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

Schriftzüge zu studiren, welche uns die verschiedene
Anordnung der Fixsterne am Firmamente darbietet. In
grauer Vorzeit schon haben die Weisen des Alterthums,
deren Antlitz viel öfter nach dem Himmel zugekehrt war
als jenes unserer Philosophen, diesen mannigfaltigen
Gruppirungen ihre Aufmerksamkeit geschenkt und sie mit
besonderenNamen belegt. Der Zeitpunkt, wann die einzelnen
Sternbilderund Sterne ihre Benennung erhalten haben, und
wo dies geschah, das alles liegt so weit hinter uns, dass
sichere Angaben darüber nicht mehr aufzufinden sind und
wir uns nur mit Vermuthungen begnügen müssen. Dasselbe
gilt auch von der Begründung der einzelnen Namen und
ihrer sachlichen Erklärung. Und doch wäre‘ es sowohl für
die Chronologie als auch für die Kulturgeschichte -des
Alterthums von hoher Wichtigkeit, darüber sichere
Kenntniss zu haben.

Dass auch in dieser Beziehung noch immer Neues und
Positives und nicht minder Ueberraschendes zu Tage
gefördert werden kann, haben uns die Arbeiten des
unvergesslichen und für die Wissenschaft leider viel
zu früh dahingegan enen österreichischen Astronomen
Theodor v. Oppolzer un der noch in unserer Mitte weilenden
Landsleute Ginzel und Makler bewiesen, die aus des ersteren
Schule hervorgegangen sind. Bezogen sich die Forschungen
der beiden erstgenannten Astronomen zunächst nur auf
chronologische Ermittelungen mit Zuhilfename der Sonnen-
und Mondesfinsternisse, so leiten die Arbeiten des letzteren
bereits allmählich auch auf das sprachliche Gebiet über.

Und gerade auf diesem Felde scheinen uns noch die
grössten Ueberraschungenbevorzustehen. So steht beispiels-
weise das Sternbilddes Krebses am Himmelganz unzweifelhaft
im Zusammenhang mit den Traditionen über die Geburt
Christi. Wir erblicken da einen Sternenhaufen als Krippe
bezeichnet und zu beiden Seiten desselben zwei Sterne unter
dem Namen „die beiden Esel“. Diese Bezeichnung ist längst
vor Beginn unserer Zeitrechnung den Astronomen geläufig
gewesen. Das Merkwürdige liegt aber darin, dass dieses
Sternbild auf einem uralten Thierkreise in einem Tempel

‚der egyptischen Stadt Dendera an jener Stelle steht, wo
der Thierkreisgeöffnet erscheint, so dass es, gewissermaassen
am Thore, den Anfang desselben bezeichnet. Nun findet
sich in Hieroglyphendarüber das Wort „sebek“ geschrieben,
welches nicht nur „der Gesalbte“ sondern auch „die Thiere“
bedeutet. Es liegt somit hier offenbar eine Analogie mit
der christlichen Tradition vor, welche Christum, das ist den
Gesalbten, in der Krippe zwischen Ochs und Esel liegen
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■

lä sst. F erner bezeichnet dasselbe W ort im E gyptischen

auch den Planeten Mercur, und es ist sehr auffä llig, dass

gerade die L andsleute Christi, welche der Secte der Johannis-

j ü nger angehö rten, in ihrer B ibel, dem sogenannten A dams-

buche, Christum, den sie nicht als Messias anerkannten, als

den Planeten Mercur bezeichnen. A ber auch bei den I ndern

heisst der Planet Merour B uddha. I n der genannten

H ieroglyphe befindet sich, wenn sie die Thü re bezeichnen

soll, noch ein fü nfstrahliger Stern ü ber dem Z eichen der

Thü re und gemahnt somit auffallend an den Stern der

W eisen in der christlichen Tradition, der bekanntlich ü ber

der Thü re der Geburtsstä tte Christi gestanden haben soll.

W enn wir uns erinnern, dass es ein uralter Gebrauch

war, den fü nfstrahligen Stern in der F orm des Drudenfusses

darzustellen, und wir diesen Drudenfuss zum Theile heute

noch thatsä chlich auf der Thü rschwelle finden, so dä mmert

uns die A hnung, dass unter dem Sterne der W eisen nichts

anderes zu verstehen sei als dieser fü nfstrahlige Stern,

welcher als Z eichen der alten Druiden in der That j a ein

Stern der W eisen und Priester war. Die B edeutung dieses

Sternes, der schon bei den alten Pythagorä ern eine R olle

spielte, muss demnach eine ganz hervorragende sein. Und

sie ist es auch.

Sehen wir uns nä mlich die bekannte eigenthü mliche

Gestalt des Drudenfusses genau an, so machen wir die

E ntdeckung, dass er zu beiden Seiten eines lateinischen A

zwei Z eichen enthä lt, die in dem alten A lphabete der Sabier,

wie die Johannisj ü nger in Galilä  genannt wurden, die B uch-

staben I  und U in F orm zweier W inkel darstellen, deren

ersterer die Spitze nach links und letzterer die Spitze nach

rechts gewendet hat. Man mü sste also den Drudenfuss im

Sinne der Schrift, welche Christus selbst schrieb, als das

W ort JA U lesen. Das ist nun offenbar j enes JA O , welches

nach Makrofius ein O rakelspruch des A pollo zu Clars als das

ä lteste Gotteswort bezeichnet, und welches der griechische

Geschichtschreiber Diodor von Sicilien ü berall statt des

W ortes Jehova setzt, wo er von dem Gotte des Moses und

der Juden spricht. Dieser Stern wü rde also nichts Geringeres

als den ä ltesten Gottesnamen darstellen.

A ber noch mehr.

W enn wir das mittlere A  durch das sabisch geschriebene

A  ersetzen, welches einen einfachen K reis darstellt und das

R anze W ort also sabisch schreiben, so erhalten wir die

Z eichenfolge < CO ^ >  welche zusammengerü ckt zu uuserer

Ueberraschung j enes heilige Dreieck ergeben, das mit dem

A uge in der Mitte wir nicht nur ü ber den Thü ren der
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lässt. Ferner bezeichnet dasselbe Wort im Egyptischen
auch den Planeten Mercur, und es ist sehr auflällig, dass
gerade die Landsleute Christi, welche der Secte der Johannis-
"iinger angehörten, in ihrer Bibel, dem sogenannten Adams-
uche‚ Chrislum, den sie nicht als Messias anerkannten, als

den Planeten Mercur bezeichnen. Aberauch bei den Indem
heisst der Planet Merour Buddha. In der genanntenHieroglyphe befindet sich, wenn sie die Thüre bezeichnen
soll, noch“ ein fiinfstrahliger Stern über dem Zeichen der
Thüre und gemahnt somit auffallendan den Stern der
Weisen in der christlichen Tradition, der bekanntlich über
der Thüre der Geburtsstätte Christi gestanden haben soll.

Wenn wir uns erinnern, dass es ein uralter Gebrauch
war, den fünfstrahligen Stern in der Form des Drudenfusses
"darzustellen, und wir diesen Drudenfuss zum Theile heute
noch thatsächlich auf der Thürschwelle finden so dämmert
uns die Ahnung, dass unter dem Sterne der Weisen nichts
anderes zu verstehen sei als dieser fünfstrahlige Stern,
welcher als Zeichen der alten Druiden in der That ja ein
Stern der Weisen und Priester war. Die Bedeutung dieses
Sternes, der schon bei den alten Pythagoräern eine Rolle
spielte, muss demnach eine ganz hervorragende sein. Und
sie ist es auch.

Sehen wir uns nämlich die bekannte eigenthümliche
Gestalt des Drudenfusses genau an, so machen wir die
Entdeckung, dass er zu beiden Seiten eines lateinischen A
zwei Zeichen enthält, die in dem alten Alphabets der Sabier,
wie die Johannisjünger in Galilä genannt wurden, die Buch-
staben I und U in Form zweier Winkel darstellen, deren
ersterer die Spitze nach links und letzterer die Spitze nach
rechts gewendet hat. Man müsste also den Drudenfuss im
Sinne der Schrift, welche Christus selbst schrieb, als das
Wort JAU lesen. Das ist nun offenbar jenes JAO, welches
nach Makro/Sus- ein Orakelspruch des Apollo zu Clars als das
älteste Gotteswort bezeichnet, und welches der griechische
Geschichtschreiber Diodor von Sicilien überall statt des
Wortes Jehova setzt, wo er von dem Gotte des Moses und
der Juden spricht. Dieser Stern würde also nichts Geringeres
als den ältesten Gottesnamen darstellen.

Aber noch mehr.
Wenn wir das mittlere A durch das sabisch geschriebene

A ersetzen, welches einen einfachen Kreis darstellt und das
ganze Wort also sabisch schreiben, so erhalten wir die
Zeichenfolge <O>‚ welche zusammengerückt zu unserer
Ueberraschung JGDGS heilige Dreieck ergeben, das mit dem
Auge in der Mitte wir nicht nur über den Thüren der

J)

C0 glc



48  v Psychische Stadien. X X V . Jahrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

Synagogen, sondern auch ü ber den Pforten und A ltä ren

der christlichen K irchen erblicken, und welches hä ufig auch

an der Stelle des A uges das hebrä isch geschriebene W ort

Jehovah enthä lt.* )

Des weiteren sind die beiden ä usseren B uchstaben

deshalb merkwü rdig, weil sie sich auch im syrischen

A lphabete finden, dort aber mit der B edeutung T und L

geradezu ein W ort ergeben, welches sowohl H ü gel als auch

Thü re bezeichnet, somit einen B egriff, den das Dreieck

bildlich darstellt.

E inen schö nen A bschluss erhä lt aber diese unsere B e-

trachtung erst dadurch, dass wir den mittleren B ing im

Sinne des althebrä ischen A lphabetes in der That als A uge,

d. h. als den B uchstaben A JU auffassen, denselben j edoch,

wie es die Samariter thaten, durch ein auf der Spitze

stehendes Dreieck ersetzen. A V ir erhalten dadurch ein um-

gekehrtes Dreieck ü ber dem aufrechtstehenden, d. i. den

bekannten sechsstrahligen Stern, welcher nach der E ntdeckung

des genialen B euroner A rchitecten P. O dilo W olff in seinem

W erke: —  „ Der Tempel von Jerusalem"  (Graz, V erlags-

buchhandl. „ Styria" , 18 8 7) —  nicht nur den Grundplan des

salomonischen Tempels bildete, sondern insbesonde' re „ gerade-

zu ü ber der Tempelpforte steht, beziehungsweise seinen Mittel-

punkt daselbst hat, wä hrend er andererseits wiederum dasflerz

des ganzen Tempels, den A ltar in sich schliesst."  (Seite 47.)

Der genannte V erfasser sagt ü ber den sechseckigen

Stern, welcher bei den j ü dischen Schriftstellern auch den

N amen „ Schild David' s"  trä gt, F olgendes: —  „ Die B edeutung

dieses ' Schild David' s'  ist noch ziemlich dunkel, doch ist

es offenbar ein Symbol fü r ein Geheimniss. Die sehr

pi' ononcirte Stellung, die dasselbe im j ü dischen K ult ein-

nimmt, lä sst vermuthen, dass es eine geheimnissvolle B e-

zeichnung des N amen Gottes sei. Darauf deutet auch der

Gebrauch des W ortes ,Schild David' s'  in der j ü dischen

L iturgie. I n der Schluss-B enediction nach der H astorah

der j ü dischen Sabbathmorgen-L iturgie nä mlich heisst es:

—  ,Gepriesen seist Du, Jehovah, Du Schild David' s.'  —

H ier wird also offen ausgesprochen, dass ,Schild David' s'

eine B ezeichnung Gottes ist. Ja, wir mö chten sogar die

B ehauptung wagen, dass unter demselben das dem ä lteren,

nachchristlichen Judenthum nicht ganz fremde Trinitä ts-

geheimniss ausgesprochen sei . . . W enn also der „ Schild

David' s wirklich den Gottesnamen sinnbildet, dü rfte auch

* ) Man vergl. hierzu unsere K urze N otiz sub c) im Januar-H eft

18 9 7 der „ Psych. Stud."  8 . 48  ff. —  Der Sekr, d. R ed.
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48 x Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

Synagogen, sondern auch über den Pforten und Altären
der christlichen Kirchen erblicken, und welches häufig auch
an der Stelle des Auges das hebräisch geschriebene Wort
Jehovah enthält‘) .

Des weiteren sind die beiden äusseren Buchstaben
deshalb merkwürdig, weil sie sich auch im syrischen
Alphabets finden, dort aber mit der Bedeutung T und L
geradezu ein Wort ergeben, welches sowohl Hügel als auch
Thüre bezeichnet, somit einen Begrifi’, den das Dreieck
bildlich darstellt.

Einen schönen Abschluss erhält aber diese unsere Be-
trachtung erst dadurch, dass wir den mittleren Ring im
Sinne des althebräischen Alphabetes in der That als Auge,
d. h. als den Buchstaben AJU auflassen, denselben jedoch,
wie es die Samariter thaten, durch ein auf der Spitze
stehendes Dreieck ersetzen, Wir erhalten dadurch ein um-
gekehrtes Dreieck über dem aufrechtstehenden, d. i. den
bekanntensechsstrahligen Stern, welcher nach der Entdeckung
des genialen Beuroner Architecten P. Odilo Wal/f in seinem
Werke: — „Der Tempel von Jerusalem“ (Graz, Verlags-
buchhandl. „Styria“, 1887) —— nicht nur den Grundplan des
salomonischen Tempels bildete, sondern insbesondere„gerade-
zu über der Tempelpforte steht, beziehungsweiseseinen Mittel-
punkt daselbst hat, während er andererseits wiederum das Herz
des ganzen Tempels, den Altar in sich schliesst.“ Seite 47.)

Der genannte Verfasser sagt über den sec seckigen
Stern, welcher bei den jüdischen Schriftstellern auch den
Namen „Schild David’s“ trägt, Folgendes: — „Die Bedeutung
dieses ‘Schild David’s’ ist noch ziemlich dunkel, doch ist
es offenbar ein Symbol für ein Geheimniss. Die sehr
prononcirte Stellung, die dasselbe im jüdischen Kult ein-
nimmt, lässt vermuthen, dass es eine geheimnissvolle Be-
zeichnung des Namen Gottes sei. Darauf deutet auch der
Gebrauch des Wortes ‚Schild David’s‘ in der jüdischen
Liturgie. in der Schluss-Benediction nach der Hastorah
der jüdischen Sabbathmorgen-Liturgie nämlich heisst es:
—- ‚Gepriesen seist Du, Jehovah, Du Schild Davids‘ —

Hier wird also offen ausgesprochen, dass ‚Schild Davids
eine Bezeichnung Gottes ist. Ja, wir möchten sogar die
Behauptung wagen, dass unter demselben das dem älteren,
nachchristlichen Judenthum nicht ganz fremde Trinitäts-
geheimniss ausgesprochen sei . . . Wenn also der „Schild
Davids wirklich den Gottesnamen sinnbildet, dürfte auch

‘) Man vergl. hierzu unsere Kurze Notiz sub v) im Januar-Bett
1897 der „Psyoh. Stud.“ S. 48 ff. — Der Sekr. d. Bed.
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erhellen, warum derselbe das officielle Siegel der R abbiner

bildet, die die Urkunden damit im N amen Gottes bestä tigen.

„ B eachtenswerth ist ferner die Thatsache, dass unter

dem Sterne auch in der alttestamentlichen Symbolik und

Prophetie der sieb offenbarende dreieinige Gott gesehen

wurde. E inigen Gelehrten zufolge ist der Stern ü berhaupt

das ä lteste Symbol der Gottheit. I m Sterne B ileams, im

Sterne der drei W eisen kü ndigt sich der E rlö ser-Gott der

H eiden weit an. I n der O ffenbarung Johannis (22, 16 ) nennt

sich Christus selbst ausdrü cklich den leuchtenden Morgen-

stern. A uch der Pseudomessias Simon giebt sich als Sohn

Gottes aus und nennt sich deshalb Sohn des Sternes B ar

cochba. . .

„ Trotz dieser merkwü rdigen B eziehungen mö chten wir

nicht ein entscheidendes W ort abgeben, sondern stellen es

berufenerem Urtheile anheim, ob etwa in dem ,Schild

David' * 1 oder dem » Salomonischen Sechseck'  das Symbol

des geheimnissvollen N amens Gottes enthalten sei. Dann

kö nnte man, wenn auch in einem anderen Sinne, als der

ist, den man gewö hnlich damit verbindet, das W ort der

heiligen Schrift auf unsere Tempel anwenden: —  ,Templum

super quod invocatum est N omen Tuum.' * ) —  Dieser N ame

Gottes oder Christi schlö sse uns das Geheimniss des ganzen

alten Tempels auf. Darum strahlte er uns von der Tempel-

pforte entgegen. E r wä re gleichsam der Schlü ssel fü r

denselben, wie Christus, der ,Schlü ssel ß avid' s' , der Schlü ssel

ist fü r das ganze A lte Testament"  —

Soweit der genannte A rchitekt.

W enn wir nun aber zum Schlü sse nach der sachlichen

B edeutung dieses Gottesnamens und des ihn darstellenden

Drudenfusses, H eiligen A uges und sechseckigen Sternes fragen,

und wie er dazu komme, der Grundplan des Tempels zu

sein, so giebt uns die V erbindung der beiden B uchstaben

J und U in ihrer sabischen F orm darü ber einen vollendeten

A ufschluss. V erbinden wir nä mlich die beiden W inkel

zunä chst untereinander, so erhalten wir die F igur eines

lateinischen £ 3 , das ist das B ild des von oben nach unten

zuckenden B litzes, wie denn auch die L autfolge i-a-u,

physiologisch genommen, lautlich den F all von der H ö he

zur Tiefe ausdrü ckt. H ier haben wir also das F euer von

oben vor uns. Setzen wir aber die genannten drei B uch-

staben in ihrer sabischen F orm zum B ilde des heiligen

* ) D. h. „ E in Tempel, Uber dem angerufen worden ist (steht)

Dein N ame! "  -t- Der Sekr. d. R ed.

F tychkolie Studien. Januar 18 9 8 .
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Falb: Der Drudsnfuss als Thnrsteher. 49

erhellen, warum derselbe das officielle Siegel der Rabbiner
bildet, die die Urkunden damit im Namen Gottes bestätigen.

„Beachtenswerth ist ferner die Thatsache, dass unter
dem Sterne auch in der alttestamentlichen Symbolik und
Prophetie der sich ofienbarende dreieinige Gott gesehen
wurde. Eini en Gelehrten zufolgeist der Stern überhaupt
das älteste ymbol der Gottheit. Im Sterne Bileams, im
Sterne der drei Weisen kündigt sich der Erlöser-Gott der
Heidenwelt an. In der Ofienbarung Johannis (22, 16) nennt
sich Christus selbst ausdrücklich den leuchtenden Morgen-
stern. Auch der Pseudomessias Simon giebt sich als SohnGottlieb aus und nennt sich deshalb Sohn des Sternes Bar
coc a. . .

„Trotz dieser merkwürdigen Beziehungen möchten wir
nicht ein entscheidendes Wort abgeben, sondern stellen es
berufenerem Urtheile anheim, ob etwa in dem Schild
Davids‘ oder dem ,Salomonischen Sechseck‘ das Symbol
des geheimnissrollen Namens Gottes enthalten sei. Dann
könnte man, wenn auch in einem anderen Sinne, als der
ist, den man gewöhnlich damit verbindet, das Wort der
heiligen Schrift auf unsere Tempel anwenden: — ‚Templum
super quod invocatum est Nomen Tuum."") — Dieser Name
Gottes oder Christi schlösse uns das Geheimniss des ganzen
alten Tempels auf. Darum strahlte er uns von der Tempel-
pforte entgegen. Er wäre gleichsam der Schlüssel für
denselben, wie Christus, der ‚Schlüssel Davids, der Schlüssel
ist für das ganze Alte Testament." —

Soweit der genannte Architekt.
Wenn wir nun aber zum Schlusse nach der sachlichen

Bedeutung dieses Gottesnamens und des ihn darstellenden
Drudenfusses, heiligen Auges und sechseckigen Sternes fragen,
und wie er dazu komme, der Grundplan des Tempels zu
sein, so giebt uns die Verbindung der beiden Buchstaben
J und U in ihrer eabischen Form darüber einen vollendeten
Aufschluss. Verbinden wir nämlich die beiden Winkel
zunächst untereinander, so erhalten wir die Figur eines
lateinischen 2, das ist das Bild des von oben nach unten
zuckenden Blitzes, wie denn auch die Lautfolge i-a-u‚
physiologisch genommen, lautlich den Fall von der Höhe
zur Tiefe ausdrückt. Hier haben wir also das Feuer von
oben vor uns.’ Setzen wir aber die genannten drei Buch-
staben in ihrer sabischen Form zum Bilde des heiligen

’) D. h. „Ein Tempel, über dem angerufen worden ist (steht)
Dein Name!“ -‚- Der Sekr. d. Red.

Pnyohiialao Btudhllo Januar 1898. 4
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A uges* ) zusammen, wie wir dies bereits oben durchgefü hrt

haben, dann stellt sieb uns mit aller Deutlichkeit das B ild

des vulkanischen B ergkegels mit der K raterö ffnung vor

A ugen, gleichviel, ob wir diese letztere in der Mü ndung des

R inges oder in der trichterfö rmigen V ertiefung erblicken

wollen, welche das umgestü rzte Dreieck des sechseckigen

Sternes darstellt. B erg und K rater zugleich ist also der

Sinn des sogenannten heiligen A uges. Und wenn wir die

drei sabischen Z eichen desselben von rechts nach links, also

in der R ichtung lesen, wie sie im sabischen A lphabete

thatsä chlich gebrä uchlich war, dann erhalten wir das W ort:

—  u-a-i, das heisst die lautliche Darstellung des von unten

nach oben zur E rscheinung kommenden F euers. E s bedeutet

sonach der ä lteste Grottesname das F euer sowohl von oben

als auch von unten, und der Tempel von Jerusalem hatte

den durch den sechseckigen Stern dargesl eilten F euerberg

als Grundgedanken. E r ist das Thor, welches in die Tiefen

der E rde fü hrt, sowie der B litz die Thü re ist, welche uns

in den. F euerhimmel blicken lä sst. Daher steht auch der

Drudenfuss mit seinen blitzartig gezogenen L inien an der

Schwelle der Thü re.

K urze N otizen.

a) I m A blaufe des Jahres 18 9 7 ist dem H errn

H erausgeber der „ Psychischen Studien"  und der

„ B ibliographie des Spiritualismus fü r Deutschland"  —  fü r

Seine hohen V erdienste als Psycholog —  auf

A ntrag des 16 j ä hrigen E hren-Mitgliedes und V ertreters

der betreffenden A kademie fü r Deutschland, des H errn

Professors emerit. Uli Cavaliere Schanz in L eipzig* * ) —  als

erstem A uslä nder, dem diese hohe E hre widerfä hrt, das

Diplom eines A kademikers (Diploma di A cademico)

von dem dirigirenden R athe und Prä sidenten der H aupt-

versammlung der „ R . A ccademia L a Stella d' I talia"

zu F lorenz ertheilt worden. Die Gesellschaft ist gegrü ndet

zu Chieti in I talien im Jahre 18 8 1 durch den Commendator

Professor H errn R affaele Taranteln unter dem H ohen

Patronate I hrer Maj estä ten des K ö nigs Umberto I . und der

K ö nigin Margherita di Savoia, des K aisers F ranz Joseph von

O esterreich, des K ö nigs L eopold I I . von B elgien und Sr.

K ö nigl. H oheit des F ü rsten Guido von L usignan. —  Gleich-

* ) Man vergl. hierzu meine vorhergehende N ote auf 8 . 48 . —

Der Sekr. d. R ed.

' * ) V ergl. „ Psych. Stud."  A ugust-H eft 18 9 7 S. 48 0 N ote. —
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50 Psychische Studien. XXV. Im; l. Heft. (Januar 1898.),

Auges*) zusammen, wie wir dies bereits oben durchgeführt
haben, dann stellt sich uns mit aller Deutlichkeitvdas Bild
des vulkanischen Bergkegels mit der Krateröfihung "vor
Augen, gleichviel, ob wir diese letztere in der Mündung des
Ringes oder in der trichterförmigen Vertiefung erblicken
wollen, welche das umgestürzte Dreieck des sechseckigen
Sternes darstellt. Berg und Krater zugleich ist also der
Sinn des sogenannten heiligen Auges. Und wenn wir die
drei sabischen Zeichen desselben von rechts nach links, also
in der Richtung lesen, wie sie im sabischen Alphabete
thatsächlich gebräuchlich war, dann erhalten wir das Wort:
—— u-a-i, das heisst die lautliche Darstellung des von unten
nach oben zur Erscheinung kommenden Feuers. Es bedeutet
sonach der älteste Gottesname das Feuer sowohl von oben
als auch von unten, und der Tempel von Jerusalem hatte
den durch den sechseckigen Stern dargestellten Feuerberg
als Grundgedanken. Er ist das Thor, welches in die Tiefen
der Erde führt, sowie der Blitz die Thüre ist, welche uns
„in den Feuerhimmel blicken lässt. Daher" steht auch der
Drudenfuss mit seinen blitzartig gezogenen Linien an der
Schwelle der Thüre.

Kurze Notizen:
a) Im Ablaufs des Jahres 1897 ist dem Herrn

Herausgeber der „Psychischen Studien“ und der
„Bibliographie des Spiritualismus für Deutschland“ — für
Seine hohen Verdienste als Psycholog — auf
Antrag des 16jährigen Ehren-Mitgliedes und Vertreters
der betreffenden Akademie für Deutschland, des Herrn
Professors emerit. U15 Cavaliere Schon: in Leipzig") — als
erstem Ausländer, dem diese hohe Ehre widerfährt, das
Diplom eines Akademikern (Diploma di Academico)
von dem dirigirenden Rathe und Präsidenten der Haupt-
versammlung der „R. Accademia La Stella d'Italia“
zu Floren z ertheilt worden. Die Gesellschaft ist gegründet
zu Chieti in Italien im Jahre 1881 durch den Commendator
Professor Herrn Ra/facle Tarantelli .unter dem Hohen
Patronate Ihrer Majestäten des Königs Umberto I. und der
Königin Margherita di Savoia, des Kaisers Franz Joseph von
Oesterreich, des Königs Leopold II. von Belgien" und Sr.
König]. Hoheit des Fürsten Guido von Lusignan. — Gleich-

‘) Man vergl. hierzu meine vorhergehende Note auf S. 48. —

Der Sekt. d. Red.
“) Vergl. „Psyeh. Stud.“ August-Heft 1897 S. 430 Note. —
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zeitig wurde auch dem Sekretä r der R edaction die

E hre zu Theil, zum „ W irkliehen E hrenmltgllede"  derselben

A kademie „ fü r seine seltenen Spenden des Geistes und

H erzens"  —  ernannt zu werden, „ im V ertrauen" , —  wie das

gedruckte Diplom weiter besagt, —  „ dass Derselbe seine

K rä fte stets zum N utzen der genannten philanthropischen,

wissenschaftlichen und litterarischen I nstitution verwenden

werde."  —  Unterzeichnet sind die Diplome vom wirklichen

Prä sidenten H errn Duca ^ H erzog) Carlo Carafa di N oj ' a, vom

E hren-Prä sidenten H errn Prof. A ugusto Conti und vom

Sekretä r H errn Prof. Cavaliere V ittorio Cava, welcher sich

die E hre giebt, die in den „ Psych. Stud."  zu A nfang des

Jahres 18 9 6  erschienene „ B iographische Skizze"  des

H errn H erausgebers in' s I talienische zu ü bersetzen. —  A us

einer brieflichen Mittheilung des H errn Staatsraths A ksakorv

geht ü brigens hervor, dass H ochdeiselbe sich bereits als

Schü ler des L yceums viel mit der I talienischen Sprache

und besonders mit dem Studium Dantefs beschä ftigt habe

und durch V ermittelung seines L ehrers, des Professors und

berü hmten I mprovisators Giustiniani, geboren zu I mola in

I talien, am 18 . N ovember 18 5U, zum Mitgliede der dortigen

sehr alten A kademie ernannt wurde, welche den Titel fü hrt:

—  „ A ccademia degl' I ndustriosi della Citta

d' I mola"  —  und damals unter dem Prä sidenten Giovanni

Tamburini und seinem Sekretä r L uigi Marchi stand. —  Der

B ibliothek der „ A cademia L a Stella d' I talia"  wird die

deutsche und die franzö sische A usgabe des soeben in

3 . deutscher A uflage im Druck befindlichen H auptwerkes des

H errn H erausgebers —  „ A nimismus und Spiritismus"

—  einverleibt werden.

b) * H errGla8 hü ttenbe8 itzer Joseph E duard

Schmid in A nnathal bei Schü ttenhofen in B ö hmen lebt

zu unserer grossen F reude und ersucht uns um W iderruf

unserer Todes-A nzeige seiner Person im December-H eft 18 9 7

der „ Psych. Studien" , da nicht er, sondern sein B ruder

Joseph gestorben sei. Der I rrthum ist bei uns dadurch

entstanden, dass in der uns zugegangenen Todes-A nzeige

nur ein Glasfabrikbesitzer E duard Schmid in A nnathal

unterzeichnet war, den wir eben fü r den B ruder des

vermeintlich V erstorbenen hielten, weil er sicli daselbst

nicht, wie sonst immer Joseph E duard Schmid unterschrieben

hatte, und wir daher den Joseph eben fü r ihn selbst nahmen.

Mit den nä heren F amilienverhä ltnissen dieses H errn nicht

vertraut, konnten wir sehr leicht in diesen immerhin

bedauerlichen I rrthum gerathen. Dergleichen Todtgesagten

prophezeit man j edoch fü r gewö hnlich ein lä ngeres L eben.

4*
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Kurse Notizen.
. 51

zeitig wurde auch dem Sekretär der Redaction die
Ehre zu Theil, zum „wirklichen Ehrennltgllede“ derselben
Akademie. „für seine seltenen Spenden des Geistes und
Herzens“ — ernannt zu werden, „im Vertrauen“,— wie das
gedruckteDiplom weiter besagt, — „dass Derselbe seine
Kräfte stets zuin Nutzen der genannten philanthropischen,
wissenschaftlichen und litterarischen Institution verwenden ‘

werde.“ — Unterzeichnet sind die Diplome vom wirklichen
Präsidenten Herrn Duca (Herzog) Carlo Carafa da‘ Noja, vom i

Ehren-Präsidenten Herrn Prof. Augusto 007m’ und vom
Sekretär Herrn Prof. Cavaliere Wttorio (Java, welcher sich
die Ehre. iebt, die in den „Psych. Stud.“ zu Anfang des
Jahres 18g6 erschienene „Biographische Skizze“ des
Herrn Herausgebers in's Italienische zu übersetzen. — Aus
einer brieflichen Mittheilung des Herrn Staatsraths Aksakom
geht übrigens hervor, dass Hochderselbe sich bereits als
Schüler des Lyceums viel mit der Italienischen Sprache
und besonders mit dem Studium Dantäs beschäftigt habe
und durch Vermittelung seines Lehrers, des Professors und
berühmten Improvisators Giustiniani, geboren zu Imola in
Italien, am 18. November 1850, zum Mitglieds der dortigen
sehr alten Akademie ernannt wurde, welche den Titel führt:
— „Accademia degl’Industriosi della Citta
d’Imola“ — und damals unter dem Präsidenten Giovanpi
Tamburini und seinem Sekretär Luigi Marchi stand. — Der
Bibliothek der „Academia La Stella d’Italia“ wird die
deutsche und die französische Ausgabe des soeben in
3. deutscher Auflage im Druck befindlichenHauptwerkesdes
Herrn Herausgebers — „Animismus und Spiritismus“
— einverleibt werden. '

b) " Herr GlashüttenbesitzerJoseph Eduard
Schmid in Annathal bei Schüttenhofen in Böhmen lebt
zu unserer grossen Freude und ersucht uns um Widerruf
unserer Todes-Anzeige seiner Person im December-Heit1897
der „Psych. Studien“, da nicht er, sondern sein Bruder
Joseph gestorben sei. Der lrrthum ist bei uns dadurch
entstanden, dass in der uns zugegangenen Todes-Anzeige
nur ein Glasfabrikbesitzer Eduard Schmid in Annathal
unterzeichnet war, den wir eben für den Bruder des
vermeintlich Verstorbenen hielten, weil er sich daselbst
nicht, wie sonst immer Joseph Eduard Schmid unterschrieben
hatte, und wir daher den Joseph eben für ihn selbst nahmen.
Mit den näheren Familienverhältnissen dieses Herrn nicht
vertraut, konnten wir sehr leicht in diesen immerhin
bedauerlichen Irrthum gerathen. Dergleichen Todtgesagten
prophezeit man jedoch für gewöhnlich ein längeres Leben.

4C
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52 Psyohische Studien. X X V . Jabrg. 1. H eft. (Januar 18 9 8 .)

W ir wü nschen es diesem auf unserem Gebiete seiner Z eit

hervorragend thä tigen und kritisch veranlagten F orscher

von H erzen gern und erinnern an das Schriftwort: —  „ Siehe,

wir sterben zwar, aber dennoch sind wir lebend! "  —  Der

Sekr. derR edaction.

c) Z u dem N achtrag ü ber „ Die fliegenden

R ü ben von N ienadowka"  ersucht uns H err V ictor

M. L ang noch folgende Schlussbemerkung zu S. 45 zu

setzen: —  „ F ü rwahr, man muss darü ber herzlich lachen,

daB s die L obredner der brutalen Thatsachen und einer

rohen materialistischen W eltanschauung eben durch solche

mä chtig brutale Thatsachen, wie diese in neuester Z eit sich

stets mehrenden Spukkrawalle es sind, ad absurdum gefü hrt

werden. Das klingt so lustig und ü berzeugend, wie die

O hrfeige des skeptischen Professors F ederico in einer

mediumistischen Sitzung zu Pisa. (V ergl. „ Uebersinnliche

W elt" , A ugust-H eft 18 y7.) I n diesem Sinne hat Goethe

entschieden R echt, wenn er zu E ckermann sagt: —  ' E ine

R oheit kann nur durch eine andere ausgetrieben werden,

die noch gewaltiger ist.'  —  Uebrigens wurde nach den aller-

neuesten N achrichten die A nna Chorzempa aus N ienadowka

auf V erfü gung der k. k. B ezirkshauptmannschaft nach

K olbuszowa ü berfü hrt und dort unter ä rztliche und polizei-

liche A ufsicht gestellt. Spukphä nomene treten j etzt nicht

mehr auf."  —

d) W eiteres zum angeblichen E ntlarvungs-F alle

des B erliner Mediums B ernti& rd in Cö ln. —  Unter

B ezugnahme auf meine erste Mittheilung im N ovember-H eft

18 9 7 der „ Psych. Stud."  S. 6 52 ff. habe ich in meiner N ote

ü ber Dr. X lein' a in K ö ln von mir bemä ngelte wissenschaft-

liche Untersuchung dieses Mediums die aus der B erliner

„ Staatsbü rger-Z eitung"  N r. 48 6  v. 16 .0ctober 18 9 7 geschö pfte

N achricht aufgenommen, Dr. E gbert Mü ller habe in seinem

damaligen ö ffentlichen V ortrage nicht nur behauptet: —

„ die in K ö ln vorgenommenen Untersuchungen des Mediums

seien barbarische gewesen, sondern man habe auch dem

B etreffenden unter anderem B rechmittel gegeben" , da

sei es kein W under, wenn er sich geweigert habe, noch

weiter als O bj ect zu dienen. I n B erlin habe man B lumen

in so grosser Z ahl und so frisch erhalten, dass das

Medium unmö glich sie hä tte am K ö rper verborgen halten

kö nnen u. 8 . w."  —  Die B ehauptung von dem eingegebenen

„ B rechmittel"  hat nun H err Dr. E gbert Mü ller selbst in

seiner im December-H eft 18 9 7 der „ Psych. Stud."  S. 718

und 720 erwä hnten F lugschrift: —  „ DasMedium B ernhard

von B erlin"  —  als eine irrthü mliche A uffassung seiner
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52 Psychische Studien. XXV. Iahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)
Wir wünschen es diesem auf unserem Gebiete seiner Zeit
hervorragend thätigen und kritisch veranlagten Forscher
von Herzen gern und erinnern an das Schriftwort: — „Siehe,
wir sterben zwar, aber dennoch sind wirlebend!“ ——— Der
Sekr. der Redaction.

’c) Zu dem Nachtrag über „Die fliegenden
Rüben von Nienadowka“ ersucht uns Herr Victor
‚R. Lang noch folgende Schlussbemerkung zu S. 45 zu
setzen: —- „Fürwahr, man muss darüber‘ herzlich lachen,
dass die hobredner der brutalen Thatsachen und einer
rohen materialistischen Weltanschauung eben durch solche
mächtig brutale Thatsachen, wie diese in neuester Zeit sich
stets mehrenden Spukkrawalle es sind, ad absurdum geführt
werden. Das klingt so lustig und überzeugend, wie die
Ohrfeige des skeptischen Professors Federico in einer
mediumistischen Sitzung zu Pisa. (Vergl. „Uebersinnliche
Welt“, August-Heft 1897.) In diesem Sinne hat Goethe
entschieden Recht, wenn er zu Eckermann sagt: -— ‘Eine
Roheit kann nur durch eine andere ausgetrieben werden,
die noch gewaltiger ist.’ — Uebrigens wurde nach den aller-
neuesten Nachrichten die Arma Chorzempa aus Nienadowka
auf Verfügung der k. k. Bezirkshauptmannschaft nach
Kolbuszowa überführt und dort unter ärztliche und polizei-
liche Aufsicht gestellt. Spukphänomene treten jetzt nicht
mehr auf.“ —

'

d Weiteres zum angeblichen Entlarvungs-Falle
des erliner Mediums Bernhard in Cöln. — Unter
Bezugnahme auf meine erste Mittheilung im November-Heft
1897 der „Psych; Stud.“ S. 652 E. habe ich in meiner Note
über Dr. Klein’s in Köln von mir bemängelte wissenschaft-
liche Untersuchung dieses Mediums die aus der Berliner
„Staatsbürger-Zeitung“Nr. 486 v. 16. October 1897 geschöpfte
Nachricht aufgenommen, Dr. Egbert Müller habe in seinem
damaligen öffentlichen Vortrage nicht nur behauptet: —

„die in Köln vorgenommenen Untersuchungen des Mediums
seien barbarische gewesen, sondern man habe auch dem
Betreffenden unter anderem Brechmittel gegeben“, da
sei es kein Wunder, wenn er sich geweigert habe, noch
weiter als Object zu dienen. In Berlin habe man Blumen
in so grosser Zahl und so frisch erhalten, dass’ das
Medium unmöglich sie hätte am Körper verborgen halten
können u. s. w.“ — Die Behauptung von dem eingegebenen
„Brechmittel“ hat nun Herr Dr. Egbert Müller selbst in
seiner im December-Heft 1897 der „Psych. Stud.“ S. 718
und 720 erwähnten Flugschrift:— „ Das Medium Bernhard
von Berlin“ — als eine irrthümliche Auffassung seiner
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W orte durch den betreffenden H errn R eferenten S. 17 und

3 6  richtiif gestellt. E r habe nur gesagt: —  „ dass man wohl

noch wü rde einem Medium im A nticbambre ein [ in lateinischer

Sprache von ihm gedeutetes]  V omitiv appliciren, um es

seancefä hig herzustellen, u. s. w."  —  W ie man nun aber

gegen das Medium ö ffentlich kü nstlichen V erdacht erregt

bat, beweist auch folgende in vielen Z eitungen erschienene

Mittheilung: —  „ Z u der F estnagelung des B erliner Mediums

B ernhard in K ö ln"  —  im B erliner „ L okal-A nzeiger"  N r. 475

v. 10. O ctober 18 9 7, wonach von angeblich vertrauenswü rdiger

Seite aus (warum nennt sie sich denn nicht? ) dreist be-

hauptet wird, schon im F rü hj ahr 18 9 7 sei in B erlin der

V erdacht rege gewesen, das betreffende Medium schwindele,

denn der W irth des V ereinsrestaurants, wo die Seancen

stattfanden, habe von seiner B ufiet-Mamsell —  leider erst

nachträ glich —  als die wunderschö nen V eilchen gekommen

seien, erfahren, dass an sie vor B eginn der Sitzung Jemand

herangetreten wä re und gefragt hä tte, ob nicht V eilchen

bei ihr abgegeben seien, was sie verneinte. I n der F reitags

darauf erfolgenden V ortragssitzung sei aber mit keinem

W orte E rwä hnung dieses unter den E ingeweihten bereits

offenen Geheimnisses gethan worden."  —  A uf diese A rt

verdä chtigt man ganz unverschä mter W eise ein redliches

Medium und bemerkt nicht, dass nicht das Medium durch

diese A nfrage entlarvt ist, sondern der hinterlistige F rager

selbst, dessen W unsch oder V oraussetzung so etwas war,

welcher doch von der B ü ffet-Mamsell eine entschieden

verneinende A ntwort erhielt!  Dieser F all schliesst sich

wü rdig an den in unserem December-H eft 18 9 7 8 . 710 ff.

mitgetheilten an. H err Dr. E gbert Mü ller konstatirt ü brigens

S. 5 ff. seiner angegebenen Schrift, dass der betreffende

W irth so etwas blos von einem K ellner gehö rt habe, ohne

darauf das Geringste zu geben. —  N un bemerke ich, dass

ich mich persö nlich gar nicht um diese K ö lner E ntlarvung

bekü mmert habe und auch nicht bekü mmern konnte, weil

mir andere schwerwiegende A ufgaben und V erpflichtungen

oblagen, nä mlich der schleunige Druck der dritten A uflage

des W erkes: —  „  A nimismus und Spiritismus"  — , dessen

1. B and bis 1. December im Druck fertig gestellt sein sollte

fü r den bevorstehenden W eihnachtsmarkt. I ch hatte sogar

nicht einmal die „ Spiritistische Z eitschrift"  des H errn

F eilgenhauer darü ber gelesen. I ch wurde auf diesen F all

erst durch die ö ffentliche Polemik des Dr. K lein in K ö ln

aufmerksam gemacht und brachte deshalb die V erteidigung

des H errn Thienemann mit meiner kritischen N ote gegen

Dr. K lein im N ovember-H efte 18 9 7 nur gegen dessen A us-
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Kurze Notizen. 53

Worte durch den betreffendenHerrn Referenten S. 17 und
36 richtig gestellt. Er habe nur gesagt: — „dass man wohl
noch würde einem Medium im Antichambreein [in lateinischer
Sprache von ihm gedeutetes] Vomitiv appliciren, um es
seancefahig herzustellen, u. s. w.“ — Wie man nun aber
gegen das Medium öffentlich künstlichen Verdacht erregt
hat, beweist auch folgende in vielen Zeitungen erschienene
Mittheilung:— „Zu der Festnagelung des Berliner Mediums
Bernhard in Köln“ — im Berliner „Lokal-Anzeiger“ Nr. 47.’)
v. 10. October 1897, wonach von angeblich vertrauenswürdiger
Seite aus (warum nennt sie sich denn nicht?) dreist be-
hauptet wird, schon im Frühjahr 1897 sei in Berlin der
Verdacht rege gewesen, das betreffende Medium schwindele,
denn der Wirth des Vereinsrestaurants, wo die Seancen
stattfanden, habe von seiner Bufiet-Mamsell —— leider erst
nachträglich — als die wunderschönen Veilchen gekommen
seien, erfahren, dass an sie vor Beginn der Sitzung Jemand
herangetreten wäre und gefragt hätte, ob nicht Veilchen
bei ihr abgegeben seien, was sie verneinte. In der Freitags
darauf erfolgenden Vortragssitzung sei aber mit keinem
Worte Erwähnung dieses unter den Eingeweihten bereits
ofienen Geheimnisses gethan worden.“ — Auf diese Art
verdächtigt man ganz unverschämter Weise ein redliches
Medium und bemerkt nicht, dass nicht das Medium durch
diese Anfrage entlarvt ist, sondern. der hinterlistige Frager
selbst, dessen Wunsch oder Voraussetzung so etwas war,
welcher ‘doch von der Büffet-Mamsell eine entschieden
verneinende Antwort erhielt! Dieser Fall schliesst sich
würdig an den in unserem December-Heft 1897 S. 710 fl’.
mitgetheilten an. Herr Dr. Egbert Müller konstatirt übrigens
S. ö d". seiner angegebenen Schrift, dass der betrefiende
Wirth so etwas blos von einem Kellner gehört habe, ohne
darauf das Geringste zu geben. — Nun bemerke ich, dass
ich mich persönlich gar nicht um diese Kölner Entlarvung
bekümmert habe und auch nicht bekümmern konnte, weil
mir andere schwerwiegende Aufgaben und Verpflichtungen
oblagen, nämlich der schleunige Druck der dritten Auflage
des Werkes: — „Animismus und Spiritismus“ —‚ dessen
1. Band bis 1. December im Druck fertig gestellt sein sollte
für den bevorstehenden Weihnachtsmarkt. Ich hatte sogar
nicht einmal die „Spiritistische Zeitschrift“ des Herrn
Feilgenhaucr darüber gelesen. Ich wurde auf diesen Fall
erst durch die öfientliche Polemik des Dr. Klein in Köln
aufmerksamgömacht und brachte deshalb die Vertheidigung
des Herrn fliencmann mit meiner kritischen Note gegen
Dr. Klein im November-Hefte 1897 nur gegen dessen Aus-
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lassungen. W iederholt wurde ich zu einer weiteren A eusserung

in dieser Sache veranlasst durch ein Schreiben des Civil-

I iigenieurs und N icht-Spiriti9 ten Julius B oesser in Cö ln,

d. d. 17. N ovember 18 9 7 und durch gleichzeitige E insendung

eines A rtikels desselben—  » Z ur Steuer der W ahrheit"

—  mit der A ufforderung, dies, weil sein N ame in unserem

N ovember-H eft 18 9 7 in H errn Thienemann' s V ertheidigung

des Mediums mit genannt sei, in den „ Psychischen Studien"

zu verö ffentlichen. Der A rtikel verdä chtigte das Medium

noch nachträ glich weiter, trotzdem H err B oesser bei seiner

N achuntersuchung des Mediums unmittelbar nach dem davon-

gegangenen Dr. L oew direct vor seiner Seance sä mmtlichen

Theilnehmern erklä rt hatte, „ nichts H andgreifliches

gefunden zu haben" !  I nfolge dessen erklä rte ich, dass

H err Thienemann j a ü ber H errn B oesser in seiner N ovember-

H eft-R eplik durchaus nichts Unwahres behauptet habe, diesem

also auch keine R eplik in den „ Psych. Stud."  zustehe, dass

ich mich aber verpflichtet fü hle, seine post festum-A n-

schuldigungen dem von ihm j etzt neu verdä chtigten Medium

und H errn Thienemann in B erlin, als H erausgeber der

„ Psyche" , zuzusenden. Meine nur K urze N otiz sub o) S. 717 ff.

des December-H eftes sollte aber fü r mich dennoch eine

Q uelle redactioneller Stö rungen werden, weil j a H err

F eilgenhauer in seiner im selben V erlage erscheinenden

W ocl)en-„ Z eitschrift fü r Spiritismus"  eine ebenfalls gegen

das Medium gerichtete A nsicht vertrat, gegen welche der

V erleger von mir keinen W iderspruch wü nschte. W eil ich

nun eine lä ngere E rö rterung im December-H efte der „ Psych.

Stud."  nicht mehr anzubringen vermochte und im folgenden

Januar-H efte neue Ü bstructionen gegen meine A uffassung

des F alls befü rchten musste, sandte ich die mir hierü ber

aus K ö ln zugegangenen B riefe des H errn B oesser einfach

an die bei der Sache am meisten betheiligte B erliner „ Psyche"

fü r ihr folgendes Januar-H eft ein, welche mein V erhä ltniss

zu dem K ö lner F all kurz darlegen wird. Mit H errn

F eilgenhauer hatte ich mich absolut nicht in meinem Journal

beschä ftigt, und er hatte daher gar keinen Grund, mir schon

in seiner N r. 48  eine Philippica darü ber zu halten, was ich

in meiner redactionellen und sonstigen wissenschaftlichen

Stellung ü ber seinen K ö lner F all zu denken und zu urtheilen

hä tte, um durchaus eine3  ex act wissenschaftlichen Sinnes mit

ihm zu bleiben. I ch werde dem L eiter des K ö lner V ereins

„ Psyche"  als meinem L ehrmeister nach nahezu 40j ä hriger

eigener praktischer Thä tigkeit auf spiritistischem Gebiete,

das, wie ich zu meinem B edauern ersehe, schon zwischen

uns kein gemeinsames mehr ist und sein kann, schwerlich
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lassungen. Wiederholt wurde ich zu einer weiteren Aeusserung
in dieser Sache veranlasst durch ein Schreiben des Civil-
Ingenieurs und Nicht-Spiritisten Julius Boesser in Cöln‚
d. d. 17. November i897 und durch gleichzeitige Einsendung
eines Artikels desselben —- „Zur Steuer der Wahrheit“
— mit der Aufforderung, dies, weil sein Name in unserem
November-Heft 1897 in Herrn Thienemanrfs Vertheidigung
des Mediums mit genannt sei, in den „Psychischen Studien“
zu veröffentlichen. Der- Artikel verdächtigte das Medium
noch nachträglich weiter, trotzdem Herr Boesser bei seiner
Nachuntersuchung des Mediums unmittelbar nach dem davon-
gegangenen Dr. Loem direct vor seiner Seance sämmtlichen
Theilnehmern erklärt hatte, „nichts Handgreifliches
gefunden zu haben“! Infolge dessen erklärte ich, dass
Herr Thienemann ja über Herrn Boesscr in seiner November-
Heft-Replik durchaus nichts Unwahres behau tet habe’, diesem
also auch keine Replik in den „Psych. Stu .“ zustehe, dass
ich mich aber verpflichtet fühle, seine post festum-An-
schuldigungen dem von ihm jetzt neu verdächtigten Medium
und Herrn Ihienemann in Berlin, als Herausgeber der
„Psyche“, zuzusenden. Meine nur Kurze Notiz sub o) S. 717 ff.
des December-Heftes sollte aber für mich dennoch eine

.Quelle redactioneller Störungen werden, weil ja Herr
Feilgenhauer in seiner im selben Verlage erscheinenden
Wochen-„Zeitschrift für Spiritismus“ eine ebenfalls gegen
das Medium gerichtete Ansicht vertrat, gegen welche der
Verleger von mir keinen Widerspruch wünschte. Weil ich
nun eine längere Erörterung im December-Hefteder „Psych.
Stud.“ nicht mehr anzubringen vermochte und im folgenden
Januar-Hefte neue Ubstructionen gegen meine Auffassung
des Falls befürchten musste, sandte ich die mir hierüber
aus .Köln zugegangenen Briefe des Herrn Boesrer einfach
an die bei der Sache am meisten betheiligteBerliner „Psyche“
für ihr folgendes Januar-Heft ein, welche mein Verhältniss
zu dem Kölner Fall kurz darlegen wird. Mit Herrn
Feilgenhauer hatte ich mich absolut nicht in meinem Journal
beschäftigt, und er hatte daher gar keinen Grund, mir schon
in seiner Nr. 48 eine Philippica darüber zu halten, was ich
in meiner redactionellen und sonstigen wissenschaftlichen
Stellung über seinen Kölner Fall zu denken und zu urtheilen
hätte, um durchaus eines exact wissenschaftlichen Sinnes mit
ihm zu bleiben. Ich werde dem Leiter des Kölner Vereins
„Psyche“ als meinem Lehrmeister nach nahezu 40 jährigereigener praktischer Thätigkeit auf spiritistischem Gebiete,
das, wie ich zu meinem Bedauern ersehe, schon zwischen
uns kein gemeinsames mehr ist und sein kann, schwerlich
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auf diesem von ihm beliebten Mediaprü fungswege folgen

kö nnen. Mö ge er immerbin mit Dr. K lein und Seinesgleichen

so hü bsch weiter Medien entlarven!  Die Proben blos der

beiden H erren Dr. K lein und B oesser haben mich bereits

genugsam belehrt, was da fü r eine A rt von W issenschaft-

lichkeit und K enntniss des Mediumismus herrschte. E in

solcher V erein sä gt sich selbst den A st ab, auf dem er so

ex act zu sitzen glaubt. W elches Medium, welcher spiriti-

stische Cirkel wird ihm nach solchen A fter-Untersuchungen

noch V ertrauen entgegenbringen? !  O der sollte das B erliner

Medium etwa ganz schutzlos einer A nzahl im Mediumismus

so wenig B ewanderter preisgegeben sein und sich nicht

einmal dagegen vertheidigen dü rfen?  I ch verweise H errn

F eilgenhauer mit seinem A nhange einfach auf das von H errn

Staatsrath A ksakow in seinem erwä hnten H auptwerke

S. X X X I X  ff. Gesagte: —  » Die H ypothese [ des B etrugs

und der L ü ge der Medien]  zu widerlegen, liegt ausserhalb

j edes menschlichen V ermö gens. A lso ist der moralische

Glaube hier, wie bei j edem anderen menschlichen Studium,

die unerlä ssliche B asis des F ortschritts zur W ahrheit."  —

Und solchen Glauben hat man vorerst j edem Medium „

entgegen zu bringen, wenn man von ihm ü bersinnliche

Phä nomene und B eweise erhalten wilL  I hm das Damokles-

schwert der ö ffentlichen B etrugs-Denunciation bei j eder

seiner unverstandenen R egungen ü ber das H aupt zu hä ngen,

heisst, j ede A eusserung des ohnehin so sensitiven Mediumismus

in seinem K eime ersticken, wie wir es j a am Medium E usapia

Paladino in L ondon und ganz gegenteiliger W eise dazu in

F rankreich j ü ngst erlebt haben. I n der beliebten K ö lner

Untersuchungs-R etorte wü rde selbst eine Mrs. d' E spe' rance

sich in pure A sche verwandeln. Transscendentale Dinge

wollen ganz anders und in weit geistigerer A rt und W eise

psychologisch erforsch} , werden. Das R ichtige hierü ber hat

auch H err Dr. E gbert Mü ller in seiner in dieser B eziehung

gut geschriebenen B roschü re geä ussert. Das B lä ttchen

„ E os" , Mittheilungen der spiritistischen V ereinigung „ E osu

in B erlin, I I . Jahrg. 18 9 7, December, N r. 12, R edakteur

und V erleger B erthold Manasse in B erlin, N eue K ö nig-

strasse 8 8 , giebt ebenfalls sein Urtheil in unserem Sinne

ab. Die A rt der sogenannten „ K ö lner E ntlarvung"  fü hrt

einfach zur A uffassung des „ K ladderadatsch"  N r. 43  vom

24. O ctober 18 9 7 S. 155 nach dem V erstä ndniss der Ge-

lehrten Schnitze und Mü ller und von der Geistesschä rfe des

noch glä nzenderen K ladderadatsch-A usfalles in N r. 43  vom

3 1. O ctober 18 9 7 S. 178  ü ber „ N eues aus dem Gebiet der

Mediumistik"  u. s. w. —  Der Sekr. d. R ed.
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auf diesem von ihm beliebten Mediaprüfungswege folgen
können. Möge er immerhin mit Dr. Klein und seinesgleichen
so hübsch weiter Medien entlarven! Die Proben blos der v

beiden Herren Dr. Klein und Boesser haben mich bereits
genugsam belehrt, was da fiir eine Art von Wissenschaft-
lichkeit und Kenntniss des Mediumismus herrschte. Ein
solcher Verein sägt sich selbst den Ast ab, auf dem er so
exact zu sitzen glaubt. Welches Medium, welcher spiriti-
stische Cirkel wird ihm nach solchen After-Untersuchungen
noch ‘Vertrauen entgegenbringen?! Oder sollte das Berliner
Medium etwa ganz schutzloseiner Anzahl im Mediumismus
so wenig Bewanderter preisgegeben sein und sich nicht"
einmal dagegen vertheidigen dürfen? Ich verweise Herrn
Feflgenhauermit seinem Anhangs einfach auf das von Herrn
Staatsrath Alesakow in seinem erwähnten Hauptwerke
S. XXXIX fi’. Gesagte: — „Die Hypothese [des Betrugs
und der Lüge der’ Medien] zu widerlegen, liegt ausserhalb
jedes menschlichen Vermögens. Also ist der moralische
Glaubehier, wie’ bei jedem anderen menschlichen Studium,
die unerlässliche Basis des Fortschritts zur Wahrheit.“ —

Und solchen Glauben hat man vorerst jedem Medium
entgegen zu bringen, wenn man von ihm übersinnliche
Phänomene und Beweise erhalten wilL Ihm das Damokles-
schwert der öffentlichen Betrugs-Denunciation bei jeder
seiner unverstandenen Regungen über das Haupt zu hängen,
heisst, jede Aeusserung des ohnehin so sensitiven Mediumismus
in seinem Keime ersticken, wie wir es ja am Medium Eusapia
Paladino in London und ganz gegentheiliger Weise dazu in
Frankreich jüngst erlebt haben. In der beliebten Kölner
Untersuchungs-Retorte würde selbst eine Mrs. dfspärance

_

sich in pure Asche verwandeln. Transscendentale Dinge
wollen ganz anders und in weit geistigerer Art und Weise
psychologisch erforscht werden. Das Richtige hierüber hat
auch Herr Dr. Egbert Müller in seiner _in dieser Beziehung
gut geschriebenen Broschüre geäussert. Das Blättchen
„E03“, Mittheilungen der spiritistischen Vereinigung „E08“
in Berlin, II, Jahrg. 1897, December‚ Nr. 12, Redakteur
und Verleger Berthold Manasse in Berlin, Neue König-
strasse 88, giebt ebenfalls sein Urtheil in unserem Sinne
ab. Die Art der sogenannten „Kölner Entlarvung“ führt
einfach zur Auflassung des „Kladderadatsch“ Nr. 43 vom
24. October 1897 S. 155 nach dem Verständniss der Ge-
lehrten Schultze und Müller und von der Geistesschärfe des
noch glänzenderen Kladderadatsch-Ausfalles in Nr. 43 vom
31. October 1897 S. 178 über „Neues aus dem Gebiet der
Mediumistik“ u. s. w. '—— Der Sekr. d. Bed.
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e) Die V ereinigung deutscher Magnetopathen und ihre erneute

Petition an den R eichstag. —  A m 21. N ovember 18 9 7 fand in

W iesbaden unter dem V orsitz des Magnetopatben H errn

Paul R ohm (da der V orsitzende nicbt erschienen war)

die diesj ä hrige Generalversammlung der „ V ereinigung

deutscher Magnetopathen"  statt behufs N euwahl

des Prä sidiums. —  E s wurden einstimmig fü r das nä chste

Jahr gewä hlt: —  1) H err Magnetopath Paul Sehroeder-

L eipzig zum I . Prä sidenten;  2) H err Magnetopath

Paul J. R ohm- W iesbaden zum I I . Prä sidenten;  3 ) H err

Magnetopath L udwig Malzacher - W iesbaden zum Cassen-

fü hrer. —  Die W ahl eines Schriftfü hrers und der B eisitzer

wurde nicht vollzogen, sondern vorbehalten, da bei einem

demnä chst einzuberufenden „ Congressallerdeutschen

Magnetopathen"  diese W ahlen mit erledigt werden

sollen. —  Das Protokoll der V ersammlung fü hrte H err

F reiherr von E insiedel. Die W iederwahl des H errn Paul

Schroeder, der vor 11 Jahren die „ V ereinigung"  in Gemein-

schaft H ofrichter' s, R ohm' s und Malzacher' s schuf, ist als ein

erfreuliches Z eichen anzusehen. —  H err Schroeder theilte der

V ersammlung schriftlich seine Z usage der A nnahme der

W ahl mit. —  A lle H eilmagnetioeure, die aus V ersehen

Circular u. s. w. nicht erhalten haben, werden ersucht, ihre

A dressen dem obigen V orstande baldigst mitzutheilen. —

Die neue Petition der „ H eilmagnetiseure"  ist an den

H ohen R eichstag in B erlin gerichtet worden und datirt aus

L eipzig, 15. N ovember 18 9 7. Sie entspricht in den wesent-

lichsten Stü cken der frü heren, im N ovember-H eft 18 9 7 der

„ Psych. Stud.4'  S. 6 27 ff. bereits mitgetheilten Petition vom

25. O ctober 18 8 7 und enthä lt als B eilage noch ca. dreissig

von den Unterzeichnern vollzogene, eclatante und gut

beglaubigte H eilerfolge.

f) H err Dr. JE . M. aus A gram schreibt uns: —  „ I n

dem A ufsatze: —  ' N och ein W ort fü r den A nimis-

mus'  —  im N ovember-H efte 18 9 7 tangirt Dr. W edel in

kurzen W orten den von mir im O ctober-H efte mitgetheilten

F all. V iel ist mit j enen kurzen W orten nicht gesagt und

noch weniger erklä rt. I n meinem F alle gab es nur einen

leblosen Gegenstand, und das war der Tisch, mit dem

ex perimentirt wurde. W o war der zweite leblose Gegen-

stand?  V ersteht Dr. W . unter dem zweiten leblosen Gegen-

stand die Thü re, vor welche sich der Tisch wie eine

B arrikade aufstellte, uns den A usgang versperrend, dann

mü sste er folgerichtig zugeben, dass die leblose Thü re

Gedanken lesen kö nne. A lso Cumberland ü bertroffen! "  —
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e) Die Vereinigung deutscher Msguetopathen und Ihre erneute
Petition an den Reichstag. — Am 21. November 1897 .fand in

- Wiesba den unter dem Vorsitz des MagnetopathenHerrn
Paul Rahm (da der Vorsitzende nicht erschienen war)
die diesjährige Generalversammlung der „Vereinigung
deutscher Magnetopathen“ statt behufs Neuwahl
des Präsidiums. —— Es wurden einstimmig für das nächste
Jahr gewählt: -— 1) Herr Magnetopath Paul Schroeder-
Leipzig zum I. Präsidenten; 2) Herr Magnetopath
Paul J. Rohm- Wiesbaden zum II. Präsidenten; 3 Herr
Magnetopath Ludwig Malatelier-Wiesbaden zum assen-

iührer. —— Die Wahl eines Schriftführers und der Beisitzer
wurde nicht vollzogen, sondern vorbehalten, da bei einem
demnächst einzuberufenden „Congress aller deutschen
Magnetopathen“ diese Wahlen mit erledigt werden
sollen. — Das Protokoll der Versammlung führte Herr
Freiherr von Einsiedcl. Die Wiederwahl des Herrn Paul
Schroeder, der vor 11 Jahren die „Vereinigung“ in Gemein-
schaft Hofricbtcfis, Rohm’s und Malzachefis schuf, ist als ein
erfreuliches Zeichen anzusehen. — Herr Schroeder theilte der
Versammlung schriftlich seine Zusage der Annahme der A

Wahl mit. —— Alle Heilmagnetiseure, die aus Versehen
Circular u. s. w. nicht erhalten haben, werden ersucht, ihre
Adressen dem obigen Vorstande baldigst mitzutheilen.-
Die neue Petition der „Heilmagnetiseure“ ist an den
Hohen Reichstag in Berlin gerichtet worden und datirt aus
Leipzig, 15. November 1897. Sie entspricht in den wesent-
lichsten Stücken der früheren, im November-Heft 1897 der
„Psych. Stud.“ S. 627 ff. bereits mitgetheilten Petition vom
25. October 1887 und enthält als Beilage noch ca. dreissig
von den Unterzeichnern vollzogene, eclatante und gut
beglaubigteHeilerfolge.

f) Herr Dr. E. M aus Agram schreibt uns: — „1n
dem Aufsatze: — ‘Noch ein Wort für den Animis-
mus’ — im November-Hefte 1897 tangirt Dr. Wedel in
kurzen Worten den von mir im October-Hefte mitgetheilten
Fall. Viel ist mit jenen kurzen Worten nicht gesagt und
noch weniger erklärt. In meinem Falle gab es nur einen
leblosen Gegenstand, und das war der Tisch, mit dem
experimentirt wurde. Wo war der zweite leblose Gegen-
stand? Versteht Dr. W. unter dem zweiten leblosen Gegen-
stand die Thüre, vor welche sich der Tisch wie eine
Barrikade aufstellte, uns den Ausgang vers errend, dann
müsste er folgerichtig zugeben, dass die eblose Thüre
Gedanken lesen könne. Also Gumberland übertroffen!“ —
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ff) N och ein W ort zu „ E inem Gesetze der

Todten" . —  Das September-H eft 18 9 7 der „ Psych. Stud."

brachte als kurze N otiz eine Mittheilung von mir, welche

unter dem Titel erschien: —  „ E in Gesetz der Todten" .

—  Z u dieser kurzen Mittheilung erlaube ich mir noch nach-

trä glich zu bemerken, dass meine A nsicht sich auf solche

Todte bezieht, die mit der weltlichen Materie sich verbinden

kö nnen und sich hier und da ohne Medien manifestiren.

Solche Todte kü ssen mit ihrem eigenen Munde. Die Geister,

welche in spiritistischen Cirkeln sich zeigen und kü ssen

kö nnen, bedienen sich des lebenden Geistesleibes des

Mediums, und ich nehme fest an, dass, wenn Crookes von

der K atie K ing die E rlaubniss erhalten hä tte, ihre H and

zu tä towiren, nach dem V erschwinden des Geistes die

Tä towirung an der H and des Mediums, als des B esitzers

der Materie, zu sehen gewesen wä re. I ch las viel ü ber

ü bersinnliche Dinge, doch in Spiritismus bin ich noch ziemlich

unerfahren und gestehe offen, dass ich meine vorige Mit-

theilung nicht am rechten Platzo machte;  indess bemerke

ich, dass selbst materialisirte E rscheinungen nicht alle

kü ssen kö nnen, und meine, dass alsdann ihr Gesicht ver-

ä ndert sein muss, und dass sie ihre gewesenen Gesichtszü ge

nicht annehmen kö nnen. B uzias, d. 10. N ovember 18 9 7.

A chtungsvoll JE . L eatydh. —  (Man vergl. hierzu noch die

inzwischen erschienene K urze N otiz im N ovember-H efte 18 9 7

S. 6 48  ff.)

h) H err Dr. E mil v. K rasnicki schreibt uns unter' m

2. December 18 9 7: —  „ I n der illustrirten Z eitschrift: —

' Z u H ause'  —  (V erlag von H allberger, Stuttgart, 2. Jahrg.,

(18 6 7) S. 3 15 fand ich folgende Stelle: —  „ Der O denwä ldler

glaubt steif und fest an den ' W ilden Jä ger* , der auf dem

L ichtenfels wohnt, und in den A mtsregistraturen finden sich

ganze Stö sse gerichtlicher A ussagen ü ber j ene

Geschichten, denn von 1743 — 179 6  wurde ein amtliches

Protokoll ü ber diesen Spuk gefü hrt."  —  B itte, diese

N otiz bei Gelegenheit zu verö ffentlichen, — vielleicht findet

sich ein diesbezü glicher, von der Sonne der modernen A uf-

klä rung nicht vollstä ndig geblendeter B erichterstatter.

i) Die V erlagsbuchhandlung H ermann W alther in

B erlin, S.W ., 28  K leinbeerenstrasse, benachrichtigt uns

unter' m 4. December 18 9 7, wie folgt: —  „ H eute morgen

wurden in der V erlagsbuchhandlung von H ermann W alther,

hier, K leinbeerenstrasse 28 , die B estä nde der B roschü re des

zur Z eit auf E hrenbreitenstein eine F estungshaft verbü ssenden

frü heren R ittmeisters F reiherrn v. E rhardt beschlagnahmt.

Die B roschü re betitelt:—  ' E hre und Spiritismus vor
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Kurse Notizen. ' 57

p) Noch ein Wort zu ‚Einem Gesetze der.
Todten“. — Das September-He t 1897 der „Psych. Stud.“
brachte als kurze Notiz eine Mittheilung von mir, welche
unter dem Titel erschien: — „Ein Gesetz der Todten“.
—— Zu dieser kurzen Mittheilung erlaube ich mir noch nach-
träglich zu bemerken, dass meine Ansicht sich auf solche
Todte bezieht, die mit der weltlichen Materie sich verbinden
können "und sich hier und da. ohne Medien manifestiren.
Solche Todte küssen mit ihrem eigenen Munde. Die Geister,
welche in spiritistischen Cirkeln sich zeigen und küssen
können, bedienen sich des lebenden Geistesleibes des
Mediums, und ich nehme fest an, dass, wenn Orooke: von
der Katia King die Erlaubniss erhalten hätte, ihre Hand
zu tätowiren, nach dem Verschwinden des Geistes die
Tätowirung an der Hand des Mediums, als des Besitzers
der Materie, zu sehen gewesen wäre. Ich las viel über

i übersinnlicheDinge, doch in Spiritismus bin ich noch ziemlich
unerfahren und gestehe offen, dass ich meine vorige Mit-
theilung nicht am rechten Platze machte; indess bemerke

i ich, dass selbst materialisirte Erscheinungen nicht alle
küssen können, und meine, dass alsdann ihr Gesicht ver-
ändert sein muss, und dass sie ihre gewesenen Gesichtszüge
nicht annehmen können. Buzias, d. 10. November 1897.
Achtungsvoll E. Lestydh. — (Man vergl. hierzu noch die
inzwischen erschienene Kurze Notiz im November-Hefte1897
S. 648 ff.)

h) Herr Dr. Emil v. Krasnicki schreibt uns unter’m
2. December 1897: — „In der illustrirten Zeitschrift: -
‘Zu Hause’ —— (Verlag von Ilallberger, Stuttgart, 2. Jahrg.,
(1867) S. 315 fand ich folgende Stelle: — „Der Odenwäldler
glaubt steif undfest an den ‘Wilden Jäger’, der auf dem
Lichtenfels wohnt, und in den Amtsregistraturen finden sich
ganze Stösse gerichtlicher Aussagen über jene
Geschichten, denn von 1743—1796 wurde ein amtliches
Protokoll über diesen Spuk geführt.“ — Bitte, diese
Notiz bei Gelegenheit zu veröflentlichen, —-vielleicht findet
sich ein diesbezüglicher, von der Sonne der modernen Auf-
klärung nicht vollständig geblendeter Berichterstatter.

i) Die Verlagsbuchhandlung Hermann Walther in
Berlin, S.W.‚ 28 Kleinbeerenstrasse, benachrichtigt uns
‚unter’m 4. December 1897, wie folgt: —- „Heute morgen
wurden in der Verlagsbuchhandlung von Hermann Walther,
hier, Kleinbeerenstrasse28, die Bestände der Broschüre des
zur Zeit aufEhrenbreitenstein eine Festungshaft verbüssenden
früheren Rittmeisters Freiherrn v. Erhardt beschlagnahmt.‘Die Broschüre betitelt: -— ‘Ehre undSpiritismus vor
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Gericht'  —  soll fortgesetzte B eleidigungen des O fficier-

ehrenraths in Dü sseldorf durch den V orwurf der Parteilich-

keit und R echtsbeugung enthalten."  —  (V ergl. „ Psych. Stud."

O ctober-H eft 18 9 7 S. 59 0 ff.)

j ) A ntwort auf —  » E in V orschlag fü r

Magnetiseure."  —  H err W . Sch. in W ien macht im

(N ovember-H eft 18 9 7 S. 045) den V orschlag, dass ein

Magnetiseur unter B eisein eines A rztes seine Prax is be-

treiben solle, um eventuell der A nwendung des zu er-

wartenden K urpfuscherei - Paragraphen zu entgehen. Diese

I dee ist j a nicht neu und bereits von vielen N aturheil-

anstalten, in denen die I nhaber sich einen A nstaltsarzt

engagirten, der die W asserbehandlung u. s. w. verordnet,

angewandt worden, so dass ein zukü nftiges K urpfuscherei-

verbot diesen A nstalten, deren L eiter nicht approbirt sind,

nicht viel wird anhaben kö nnen. B ei der magnetischen

Prax is liegt die Sache aber doch anders, da der V organg

hierbei ein psychischer ist, den ein A rzt nicht in

Grammen verordnen kann, und hei der j etzigen R igorositä t

der A erztekammern werden sich A erzte sehr vorsehen,

Methoden zu vertreten, die officiell verfehmt sind. Das

,.B erliner Tageblatt"  N r. 6 03  v. 27. N ovember 18 9 7 bringt

folgendes: —  » Der V orstand der B erlin-B randen-

burgischen A erztekammer theilt soeben offiziell mit,

dass er den praktischen A erzten Stabsarzt a. D. Dr. Paul

K ahnt in B erlin und Dr. Joseph H anel in B erlin und Grü nau

das W ahlrecht und die W ä hlbarkeit zur A erztekammer auf

die Dauer von fü nf Jahren entzogen hat, weil sich dieselben

dazu hergegeben haben, mit dem N aturheilkü nstler R echts-

anwalt a. D. Glü nicke zu B erlin (der inzwischen verstorben

ist) in geschä ftliche V erbindung zu treten und ihm in seiner

K urpfuscherei und der Propaganda fü r sein H eilsystem

behilflich zu sein. Die von den genannten A erzten beim

Minister der Medicinalangelegenheiten erhobene B eschwerde

ist am 9 . O ctober als unbegrü ndet zurü ckgewiesen worden.

E s heisst in dem A ntwortschreiben des Ministers: —  ,Dass

die genannten A erzte die ä rztliche Standesehre nicht in der

erforderlichen W eise gewahrt haben, kann um so weniger

einem Z weifel unterliegen, als die nach dem A bleben des

Glü nicke gemachten polizeilichen und gerichtlichen E r-

mittelungen ergeben haben, dass es sich bei dem Glü nicke-

schen Geschä ft um ein ä hnliches Unternehmen wie in der

bekannten V ollbeding' ' sehen A ngelegenheit in Dü sseldorf

gehandelt hat.' "  —  Glü nicke hat mit seinen K rä uterkuren,

die durchaus nicht schä digen, kein falsches Prinzip und bei

L eiden, die vor allem eine Purgation des B lutes verlangen,
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58 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1. Heft. (Januar 1898.)
- Gericht’ — soll fortgesetzte Beleidigungen des Officier-

ehrenraths in Düsseldorf durch den Vorwurf der Parteilich-
keit und Rechtsbeugung enthalten.“— (Vergl. „Psych. Stud.“
October-Heft 1897 S. 590 H.)

j) Antwort auf — „Ein Vorschlag für
Magnetiseure.“ — Herr ‘W. Sah. in Wien macht im
(November-Heft 1897 S. 645) den Vorschlag, dass ein
Magnetiseur unter Beisein eines Arztes seine Praxis be-
treiben solle, um eventuell der Anwendung des zu er-
wartenden Kurpfuscherei-Paragraphen zu entgehen. Diese
Idee ist ja nicht neu und bereits von vielen Naturheil-
anstalten, in denen die Inhaber sich einen Anstaltsarzt
engagirten, der die Wasserbehandlung u. s. w. verordnet,
angewandt werden, so dass ein zukünftiges Kurpfuscherei-
verbot diesen Anstalten, deren Leiter nicht approbirt sind,
nicht viel wird anhaben können. Bei der magnetischen
Praxis liegt die Sache aber doch anders, da der Vorgang
hierbei ein ps chischer ist, den ein Arzt nicht in
Grammen veror nen kann, und bei der jetzigen Rigorosität
der Aerztekammern werden sich Aerzte sehr vorsehen,
Methoden zu vertreten, die officiell verfehmt sind. Das
„Berliner Tageblatt“ Nr. 603 v. 27. November 1897 bringt
folgendes: — „Der Vorstand der Berlin-Branden-
burgischen Aerztekammer theilt soeben offiziell mit,
dass er den praktischen Aerzten Stabsarzt a. D. Dr. Paul
Kalmt in Berlin und Dr. Joseph Hanel in Berlin und Grünau
das Wahlrecht und die Wählbarkeit zur Aerztekammer auf
die Dauer von fünf Jahren entzogen hat, weil sich dieselben
dazu hergegeben haben, mit dem Naturheilkünstler Rechts-
anwalt a. Glünicke zu Berlin (der inzwischen verstorben
ist) in geschäftliche Verbindung zu treten und ihm in seiner
Kurpfuscherei und der Propaganda für sein Heilsystem
behilflich zu sein. Die von den genannten Aerzten beim
Minister der Medicinalangelegenheiten erhobene Beschwerde
ist am 9. October als unbegründet zurückgewiesen worden.
Es heisst in dem Antwortschreiben des Ministers: -— ‚Dass
die genannten Aerzte die ärztliche Standesehre nicht in der
erforderlichen Weise gewahrt haben, kann um so weniger
einem Zweifel unterliegen, als die nach dem Ableben des
Glünicke gemachten polizeilichen und gerichtlichen Er-
mittelungen ergeben haben, dass es sich bei dem Glünicke-
schen Geschäft um ein ähnliches Unternehmen wie in der
bekannten Vollbedindschen Angelegenheit in Düsseldorf
gehandelt hat.‘“ — Glünicke hat mit seinen Kräuterkuren,
die durchaus nicht schädigen, kein falsches Prinzip und bei
Leiden, die vor allem eine Purgation des Blutes verlangen,
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manches erreicht;  aher heutzutage wird alles vergewaltigt,

was nicht A llopathie heisst. ß erlin, 28 . N ovember 18 9 7.

W illy R eichel, Magnetiseur, Membre correspondant de la

Societe Magnetique de F rance a Paris.

A nmerkung des Sekretä rs der R edaction. —

I mmerhin hat in angezogenem F alle die A erztekammer und

das Ministerium ein gewisses R echt, etwaige Plusmachereien

solcher A erzte in der Z unft zu verbieten. A ber sie haben

damit offenbar noch kein R echt, eine N aturheilgabe und ein

neues H eilsystem zu verbieten, blos weil es nicht in ihr

eigenes System passt. Der H eilungserfolg giebt den A us-

schlag, und den haben die zü nftigen A erzte doch wahrlich

nicht allein gepachtet.

* ) E ine alte in E rfü llung gegangene Prophe-

zeihung ü ber N apoleon I . —  I n der B eilage der „ Stettiner

A bend-Z eitung"  N r. 274 v. 23 . N ovember 18 9 7 steht ein

A rtikel: —  „ Die Schwä che des Grossen"  — , der im A n-

schluss an unsere frü heren B erichte ü ber N apoleon 1. (s.

„ Psych. Stud."  Septbr. H eft 18 9 3  S. 43 7 ff.) noch folgendes

Denkwü rdige enthä lt: —  ,.O ft geschah es, dass sich seine

A nsicht ü ber eine und dieselbe A eusserung vorhersagenden

Charakters ä nderte. K urze Z eit nach seiner K rö nung zum

K aiser war es, dass N apoleon ein sehr altes B uch, betitelt:

—  ' L ivres de Propheties'  par Maitre N oel O livarius,

Doctor der Medicin, seiner F rau Josephine zum L esen gab.

Josephine las daraus mit lauter Stimme: —  ' V orhersagung

des Magister N oel O livarius.'  —  ,N un? '  —  fragte Josephine. —

' Man sagt, dass hier von mir die R ede ist' , —  antwortete

der K aiser. —  ,W ie denn?  I n einem B uche, das im Jahre

1542 verö ffentlicht wurde i"  —  ' So lies doch' , gab N apoleon

zurü ck. Die K aiserin las nun das F olgende: —  ,Das gallische

I talien wird nicht weit von seinem Stamme ein ü bernatü r-

liches W esen entstehen sehen. Dieser Mann wird ganz j ung

vom Meere kommen, die Sprache und die Sitten der K elto-

Gallier annehmen, wird sich, noch j ung an Jahren, durch

unzä hlige H indernisse hindurch, bei den Soldaten einen

W eg bahnen und deren Chef werden. Dieser gewundene

W eg wird ihm viel Mü he bereiten;  er wird in der N ä he

seines Geburtslandes lä nger als ein L ustrum hindurch K rieg

fü hren. . . E r wird den Germanen Gesetze geben, die W irren

in Gallien beendigen und sodann K ö nig genannt werden,

hierauf wird er den Titel ' K aiser'  fü hren in F olge des

enthusiastiscilen B eschlusses des ganzen V olkes. E r wird

ü berall in seinem R eiche Schlachten liefern, Prinzen, F ü rsten,

K ö nige zwei L ustren und lä nger vertreiben. I n seinem

R eiche wird er grosse Dinge vollenden: herrliche Gebä ude
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manches erreicht; aber heutzutage wird alles vergewaltigt,
'

was nicht Allopathie heisst. Berlin, 28. November 1897.
WillyReichel, Magnetiseur, Membre correspondant de la
Societe Magnetique de France a Paris.

Anmerkung des Sekretärs der Redaction. —

Immerhin hat in angezogenem Falle die Aerztekammer und
das Ministerium ein gewisses Recht, etwaige Plusmachereien
solcher Aerzte in der Zunft zu verbieten. Aber sie haben
damit offenbar noch kein Recht, eine Naturheilgabeund ein
neues Heilsystem zu verbieten, blos weil es nicht in ihr
eigenes System passt. Der Heilungserfolg giebt den Aus-
schlag, und den haben die zünftigen Aerzte doch wahrlich
nicht allein gepachtet.

k) Eine alte in Erfüllung gegangene Prophe-
z eihung über Napoleon I. — ln der Beilage der „Stettiner
Abend-Zeitung“ Nr. 274 v. 23. November 1897 steht ein
Artikel: ——— „Die Schwäche des Grossen“ —, der im An-
schluss an unsere früheren Berichte über Napoleon I. (s.
„Psych. Stud.“ Septbn-Heft 1893 S.437 H.) noch folgendes
Denkwiirdige enthält: — „Oft geschah es, dass sich seine
Ansicht über eine und dieselbe ‚Aeusserung vorhersagenden
Charakters änderte. Kurze Zeit nach seiner Krönung zum
Kaiser war es, dass Napoleon ein sehr altes Buch, betitelt:
— ‘Livres de Propheties’ par Maitre Noäl Olivarius,
Doctor der Medicin, seiner Frau Josephine zum Lesen gab.
Josephine las daraus mit lauter Stimme: — ‘Vorhersagung
des Magister Noäl Olirarius.’ — ‚Nun ?‘ —- fragte Josephine. —

‘Man sagt, dass hier von mir die Rede ist’, — antwortete
der Kaiser. — ‚Wie denn? In einem Buche, das im Jahre
1542 veröffentlicht wurde?‘ — ‘So lies doch’, gab Napoleon
zurück. Die Kaiserin las nun das Folgende: -—- ‚Das gallische
Italien wird nicht weit von seinem Stamme ein übernatür-
lichesWesen entstehen sehen. Dieser Mann wird ganz jung
vom Meere kommen, die Sprache und die Sitten der Kelto-
Gallier annehmen, wird sich, noch jung an Jahren, durch
unzählige Hindernisse hindurch, bei den Soldaten einen
Weg bahnen und deren Chef werden. Dieser gewundene
Weg wird ihm viel Mühe bereiten; er wird in der Nähe
seines Geburtslandes länger als ein Lustrum hindurch Krieg
führen. . . Er wird den Germanen Gesetze geben, die Wirren
in Gallien beendigen und sodann König genannt werden,
hierauf wird er den Titel ‘Kaiser’ führen in Folge des
enthusiastischen Beschlusses des ganzen Volkes. Er wird
überall in seinem Reiche Schlachten liefern, Prinzen, Fürsten,
Könige zwei Lustren und länger vertreiben. In seinem
Reiche wird er grosse Dinge vollenden: herrliche Gebäude
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auffü hren, Seehä fen, W asserleitungen, K anä le bauen lassen;

er allein wird soviel ausfü hren wie alle R ö mer. . . E r wird

zwei F rauen und einen Sohn haben. K riegfü hrend wird er

dorthin gelangen, wo sich die L ä ngen- und B reitengrade

unter einem W inkel von 55 Grad schneiden. H ier werden

seine F einde die grosse Stadt in B rand stecken, und er wird

mit den Seinigen dort einziehen und die Trü mmer der Stadt

wieder verlassen, die Seinigen werden weder B rod noch

W asser finden, durch eine fü rchterliche K ä lte aufgerieben

werden. Dieser hervorragende Mann wird endlich, verlassen,

von seinen F reunden verrathen, in seiner eigenen H auptstadt

von einem grossen europä ischen H eere verfolgt werden;  an

seine Stelle wird der K ö nig aus dem alten Geschlechte

treten. A uf eine I nsel, nicht weit von seinem H eirnathlande,

verbannt, wird er daselbst mit einigen seiner A ngehö rigen

elf Monate verbleiben, sodann wieder den gallisch-keltischen

B oden betreten. N euerdings durch eine europä ische Dreiheit

nach B 1^  Monaten verj agt, wird er seinen Platz wieder dem

alten K ö nige ü berlassen mü ssen.'  —  Josephine, erstaunt-

darü ber, was sie gelesen hatte, schloss das B uch und be-

fragte N apoleon ü ber diese seltsame V orhersagung. Der

K aiser wollte nicht den Schein erwecken, als ob er den

W eissagungen des Magisters O livarius B edeutung beimessen

wü rde, und antwortete: —  ' Die Prophezeihungen sagen

stets das, was man sie sagen lassen will;  ich gestehe j edoch,

dass diese mich sehr frappirt hat.'  —  A ls N apoleon zum

ersten Male diese Prophezeihung, ü ber deren E ntstehung

wir an dieser Stelle nicht nä her einzugehen brauchen, las,

lä chelte er darob;  im Jahre 18 06  j edoch, als er sie zum

zweiten Male durchsah, erblasste er. E r H ess einen Theo-

logen zu sich kommen und befragte ihn, ob die R eligion

zu dem Glauben an Prophezeihungen verpflichte. E r erhielt

den A ufschluss: —  ,Der Geist Gottes hat durch den

Propheten gesprochen.'  —  A us alledem sieht man, dass

N apoleon mit W allenstein nicht blos in der K ü hnheit, sondern

auch im A berglauben und im V ertrauen auf seinen ,Stern'

grosse A  ehnlichkeit hatte."  —  (V gl. „ Ps. St."  A ug. 18 9 7 S. 442 ff.)

/) E in merkwü rdiges E x periment. —  Man

schreibt uns: —  N ach der E ntdeckung der Ä ö ni^ en-Strahlen

wird man sich ü ber N ichts mehr wundern dü rfen, sich

vielmehr bereit machen mü ssen, noch merkwü rdigere Dinge

zu hö ren. Z unä chst kommt das H ellsehen an die R eihe.

W enn man mit den R ö ntgen-Strahlen durch feste K ö rper

photographiren kann, warum soll man nicht durch feste

K ö rper lesen kö nnen?  I n der That ist vom H ell- und

F ernsehen, vom doppelten Gesicht u. s. w. schon oft ge-
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aufiühren, Seehäfen, Wasserleitungen, Kanäle bauen lassen;
er allein wird soviel ausführen wie alle Römer. . . Er wird
zwei Frauen undleinen Sohn haben. Kriegführend wird er
dorthin gelangen, wo sich die Längen- und Breitengrade
unter einem Winkel von 55 Grad schneiden. Hier werden
seine Feinde die grosse Stadt in Brand stecken, und er wird
mit den Seinigen dort einziehen und die Trümmer der Stadt '

wieder verlassen, die Seinigen werden weder Brod noch
Wasser finden, durch eine fürchterliche ’Kälte anfgerieben
werden. Dieser hervorragende Mann wird endlich, verlassen,
von seinen Freunden verrathen, in seiner eigenen Hauptstadt
von einem grossen europäischen Heere verfolgt werden; an
seine Stelle wird der König aus dem alten Geschlechts
treten. Auf eine Insel, nicht weit von seinem Heimathlande,
verbannt, wird er daselbst mit einigen seiner Angehörigen
elf Monate verbleiben, sodann wieder den gallisch-keltischen
Boden betreten. Neuerdings durch eine europäische Dreiheit
nach 31/, Monaten verjagt, wird er seinen Platz wieder dem
alten Könige überlassen müssen.‘ — Josephine, erstaunt*
darüber, was sie gelesen hatte, schloss das Buch und be—
fragte Napoleon über diese seltsame Vorhersagung. Der
Kaiser wollte nicht den Schein erwecken, als ob er den
Weissagungen des Magisters Olivarlus Bedeutung beimessen
würde, und antwortete: — ‘Die Prophezeihungen sagen
stets das, was man sie sagen lassen will; ich gestehe jedoch.
dass diese mich sehr frappirt hat.’ — Als Napoleon zum
ersten Male diese Prophezeihung, über deren Entstehung
wir an dieser Stelle nicht näher einzugehen brauchen, las,
lächelte er darob; im Jahre 1806 jedoch, als er sie zum
zweiten Male durchsah, erblasste er. Er liess einen Theo-
logen zu sich kommen und befragte ihn, ob die Religion
zu dem Glauben an Prophezeihungen verpflichte. Er erhielt
den Aufschluss: — ‚Der Geist Gottes hat durch den
Propheten gesprochen.‘ — Aus alledem sieht man, dass
Napoleon mit Wallenstein nicht blos in der Kühnheit, sondern e

auch im Aberglaubenund im Vertrauen auf seinen ‚Stern‘
grosse Aehnlichkeithatte.“ — (Vgl.„Ps.St.“Aug.1897 S. 442 E.)

l) Ein merkwürdiges Experiment. — Man
schreibt uns: — Nach der Entdeckung der Röntgen-Strahlen
wird man sich über Nichts mehr wundern dürfen, sich
vielmehr bereit machen müssen, noch merkwürdigere Dinge
zu hören. Zunächst kommt das Hellsehen an die Reihe.
Wenn man mit den Röntgen-Strahlen durch feste Körperähotographiren kann, warum soll man nicht durch feste,

örper esen können? In der That ist vom Hell- und
Fernsehen, vom doppelten Gesicht u. s. w. schon oft ge-
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sprochen und geschrieben worden, und es giebt L eute genug,

die nicht blos die Mö glichkeit, sondern auch die W irklich-

keit des F ernsehens behaupten, aber ein wissenschaftlicher

B eweis dafü r wurde nicht geliefert. [ ? ]  Diesem Mangel ist

nunmehr, wie es scheint, abgeholfen. W ie H enri de Parville

im Journal des Debats nach der „ Semaine medicale"

berichtet, hat Dr. Grasset, Professor an der medicinischen

F acultä t zu Montpellier, der dortigen A kademie der

W issenschaften ein Memorandum unterbreitet, in welchem

er ü ber ein E x periment berichtet, das er in Gemeinschaft

mit dem A rzte Dr. F erroul in N arbonne angestellt hat.

Dr. F erroul hatte ihm vor einiger Z eit mitgetheilt, er kenne

eine F rau, welche die F ä higkeit des H ellsehens besitze.

Dr. Grasset beschloss, diese F ä higkeit auf die Probe zu

stellen;  Dr. F erroul erklä rte sich zur Unterstü tzung bereit

und erlaubte dem Dr. Grasset auch, alle mö glichen V orsichts-

maassregeln gegen ihn selbst zu treffen. Unter verschiedenen

A rten des flellsehens wä hlte Dr. Grasset diej enige des Sehens

durch feste und verschlossene K ö rper. E r hatte in N arbonne

mü ndliche V erabredung mit Dr. F erroul getroffen, ihm aber

nichts ü ber die A rt gesagt, wie er seinen Plan auszufü hren

gedachte. N ach Montpellier zurü ckgekehrt, nahm er ein

B latt Papier und schrieb darauf die folgenden W orte: —

L e ciel profond reflete en etoiles nos larmes,

Car nous pleurons oe soir de nous sentir trop vivre.

Montpellier, ce 28  O ctobre 18 9 7.

Darunter schrieb er noch ein russisches W ort in grossen

B uchstaben, ein kleineres deutsches und ein ganz kleines

griechisches W ort. Dann faltete er das Papier mit der

Schrift nach I nnen zusammen und legte das zusammen-

gefaltete in einen Umschlag von Chocoladepapier, das er

an den R ä ndern umschlug;  das Ganze kam in ein gewö hn-

liches Couvert, das mit gummirten R ä ndern verschlossen

wurde. A n der Stelle, wo die R ä nder zusammentrafen, steckte

er eine N adel in das Couvert, so dass sie zur H ä lfte hervor-

ragte , ü bergoss sie mit schwarzem Siegellack und drü ckte

darauf sein Petschaft mit seinem W appen. Dem so ver-

schlossenen Couvert fü gte er eine K arte bei mit einigen

Z eilen an Dr. F erroul, steckte B eides in ein grö sseres Couvert

und adre8 sirte dieses an Dr. F erroul. A m 28 . O ctober ging

das Couvert zur Post. A m 3 0. O ctober erhielt er von

Dr. F erroul folgendes Schreiben: —  „ Mein lieber Meisterl

A ls ich diesen Morgen I hre Sendung erhielt, hatte ich mein

Medium nicht gerade bei der H and. I ch ö ffnete den H aupt-

umschlag, der das verschlossene Couvert und I hre K arte

enthielt. Da ich meine B esuche machen musste, beschloss
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Kurze Notizen. 61

sprechen und geschrieben worden, und es giebt Leute genug,die -nicht blos die Möglichkeit, sondern auch die Wirklich-
keit des Fernsehens behaupten, aber ein wissenschaftlicher
Beweis daflir wurde nicht geliefert. [?] Diesem Mangel ist
nunmehr, wie es scheint, abgeholfen. Wie Hcnrc‘ de Parville
im Journal des Debats nach der „Semaine medicale“
berichtet, hat Dr." Grasset, Professor an der medicinischen
Facultät zu Montpellier, der dortigen Akademie der
Wissenschaften ein Memorandum unterbreitet, in welchem
er über ein Experiment berichtet, das er in Gemeinschaft
mit dem Arzte Dr. Ferroul in Narbonne angestellt hat.
Dr. Ferroul hatte ihm vor einiger Zeit mitgetheilt, er kenne"
eine Frau, welche die Fähigkeit des Hellsehens besitze.
Dr. Grasset beschloss, diese Fähigkeit auf die Probe zu
stellen° Dr. Fermul erklärte sich zur Unterstützung bereit
und erlaubte dem Dr. Grasset auch, alle möglichen Vorsichts-
maassregeln gegen ihn selbst zu treffen. Unter verschiedenen
Arten des Hellsehens wählte Dr. Grasset diejenige des Sehens
durch feste und verschlossene Körper. Er hatte in Narbonne
mündliche Verabredung mit Dr. Fcrroul getrofien, ihm aber
nichts über die Art gesagt, wie er seinen Plan auszuführen
gedachte. Nach Montpellier zurückgekehrt, nahm er ein
Blatt Papier und schrieb darauf die folgenden Worte: ——

Le ciel profond refiete en etoiles nos larmes,
Car nous pleurons ce soir de nous sentir trop vivre.

Montpellier, ce 28 Octobre i897.
Darunter schrieb er noch ein russisches Wort in grossenBuchstaben, ein kleineres deutsches und ein ganz kleines

"echisches Wort. Dann faltete er das Papier mit dergblhrift nach Innen zusammen und legte das zusammen-
gefaltete in einen Umschlag von Chocoladepapier, das er
an den Rändern umschlug; das Ganze kam in ein gewöhn-
liches Couvert, das mit gummirten Rändern verschlossen
wurde. An der Stelle, wo die Ränder zusammentrafen,steckte
er eine Nadel in das Couvert, so dass sie zur Hälfte hervor-
ragte, übergoss sie mit schwarzem Siegellack und drückte
darauf sein Petschaft mit seinem Wappen. Dem so ver-
schlossenen Couvert fügte er eine Karte bei mit einigen
Zeilen an Dr. Ferroul, steckte Beides in ein grösseres Couvert
und adressirte dieses an Dr. Ferroul. Am 28. October ging
das Couvert zur Post. Am 30. October erhielt er von
Dr. Ferroul folgendes Schreiben: — „Mein lieber Meister!
Als ich diesen Morgen Ihre Sendung erhielt, hatte ich mein
Medium nicht gerade bei der Hand. Ich öffnete den Haupt-
umschlag, der das verschlossene Couvert und Ihre Karte
enthielt. Da ich meine Besuche machen musste, beschloss
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ich, die F rau gegen 4 Uhr zu mir kommen zu lassen, und

ging im V orbeigehen zu ihr, um sie zu benachrichtigen. Da

machte sie mir den V orschlag, die L esung sofort vorzunehmen.

I hr versiegeltes Couvert lag in dieseta A ugenblick in dem

grossen Umschlag auf meinem Schreibtisch, die von der

W ohnung der F rau mindestens 3 00 Meter entfernt ist. W ir

sassen beide am R ande eines Tisches;  ich fuhr meinem

Medium mit der H and ü ber die A ugen, und nun sagte mir

die F rau, ohne I hr Couvert gesehen zu haben, F olgendes:

—  ,8 ie haben den Umschlag aufgerissen? '  —  ' Ja, aber der

B rief, den Sie lesen sollen, befindet sich darin in einem

anderen verschlossenen Couvert.'  —  ,Das mit dem grossen

schwarzen Siegel? ' —  ' Ja;  lesen Sie! '  —  ,E s ist ein Papier,

auf welchem F olgendes steht: —  L e ciel profond reflete en

etoiles nos larmes, car nous pleurons le soir de nous sentir

vivre. Montpellier 28  O ctobre 18 9 7. —  Dann ein W ort mit

B uchstaben von dieser H ö he (sie zeigte eine L ä nge von etwa

einem Centimeter), dann ein kleines W ort, das ich nicht

kenne. —  ' Dies, mein lieber Meister, der V erlauf des E x -

periments, das keine zwei Minuten gedauert hat. I hr ver-

siegeltes Couvert schicke ich I hnen mit diesem B riefe wieder

zurü ck. I hr ergebener Dr. F erroul."  —  Dr. Grasset bemerkt

zu diesem B riefe: —  „ Man kann sich mein E rstaunen denken.

Das Couvert war vollstä ndig unversehrt. Die F rau hat die

V erse gelesen, ohne zu erkennen, dass es V erse sind;  auch

hat sie ' le soir'  statt ' ce soir*  gelesen und das ' trop'  ausgelassen.

A ber das sind K leinigkeiten ohne B edeutung. I m W esen ist

das E x periment vollstä ndig gelungen. E s ist das L esen durch

feste K ö rper, und zwar das „ fest"  nicht blos im alten Sinne,

sondern auch in der wissenschaftlichen B edeutung genommen,

die ihm die E ntdeckung der R ö ntgenstrahlen gegeben hat.

Und es ist nicht blos das Sehen durch feste K ö rper, sondern

auch das F ernsehen, das hier vorliegt. Dr. F erroul hat dabei

keine andere R olle gespielt als etwa der B riefträ ger;  er

kannte so wenig wie dieser den I nhalt des Couverts;  es kann

also weder eine Unvorsichtigkeit von seiner Seite, noch eine

unbewusste Mittheilung, Suggestion oder Gedankenlesen

vorliegen. Den I nhalt des Couverts kannte ich allein, und

ich befand mich in Montpellier, das heisst hundert K ilometer

von N arbonne, wo das E x periment gemacht wurde."  —  Das

versiegelte Couvert wurde mit dem Memorandum Dr. Grassels

am 20. N ovember der A kademie der W issenschaften von

Montpellier vorgelegt;  man ü berzeugte sich, dass es unver-

sehrt war, und dann wurde es geö ffnet;  es zeigte auch im

I nnern keine V erletzung. Die A kademie hat eine K ommission

ernannt, welche mit der F rau in N arbonne ein neues E x -
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62 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 1. Heft. (Januar 1898.)

ich, die Frau gegen 4 Uhr zu mir kommen zu lassen, und
ging im Vorbeigehen zu ihr, um sie zu benachrichtigen. Da
machte sie mir den Vorschlag, die Lesung sofort vorzunehmen.
Ihr versiegeltes Couvert lag in diesem Augenblick in dem
grossen Umschlag auf meinem Schreibtisch, die von der
Wohnung der Frau mindestens 300 Meter entfernt ist. Wir
sassen beide am Rande eines Tisches; ich fuhr meinem

‘

Medium mit der Hand über die Augen, und nun sagte mir
die Frau, ohne lhr Couvert gesehen zu haben, Folgendes:
—— ‚Sie haben den Umschlag aufgerissen?‘ — ‘Ja, aber der
Brief, den Sie lesen sollen, befindet sich darin in einem
anderen verschlossenen Couvert.’ — ‚Das mit dem rossen
schwarzen Siegel?‘ — ‘Ja; lesen Sie!’ — ‚Es ist ein apier,
aufwelchem Folgendes steht: — Le ciel prdfond reflete en
etoiles nos larmes, car nous pleurons le soir de nous sentir
vivre. Montpellier 28 Octobre 1897. —— Dann ein Wort mit
Buchstaben von dieser Höhe (sie zeigte eine Länge von etwa
einem Centimeter)‚ dann ein kleines Wort, das ich nicht
kenne. — ‘Dies, mein lieber Meister, der Verlauf des Ex-
periments, das keine zwei Minuten gedauert hat. Ihr ver-
siegeltes Couvert schicke ich Ihnen mit diesem Briefe wieder
zurück. Ihr ergebener Dr. Ferroul.“ — Dr. Graue! bemerkt
zu diesem Briefe: — „Man kann sich mein Erstaunen denken.
Das Couvert war "vollständig unversehrt. Die Frau hat die
Verse gelesen, ohne zu erkennen, dass es Verse sind; auch
hat sie ‘le soir’ statt ‘ce soir‘ gelesen und das ‘trop’ ausgelassen.
Aber das sind Kleinigkeiten ohne Bedeutung. Im Wesen ist
das Experiment vollständig gelungen. Es ist das Lesen durch
feste Körper, und zwar das „fest“ nicht blos im alten Sinne,
sondern auch in der wissenschaftlichen Bedeutung genommen,
die ihm die Entdeckung der Röntgen-Strahlen gegeben hat.
Und es ist nicht blos das Sehen durch feste Körper, sondern
auch das Fernsehen, das hier vorliegt. Dr. Ferroul hat dabei
keine andere Rolle gespielt als etwa der Briefträger; er
kannte so wenig wie dieser den Inhalt des Couverts; es kann
also weder eine Unvorsichtigkeit von seiner Seite, noch eine
unbewusste Mittheilung, Suggestion oder Gedankenlesen
vorliegen. Den Inhalt des Couverts kannte ich allein, und
ich befandmich in Mont ellier, das heisst hundert Kilometer
von Narbonne, wo das xperiment gemacht wurde.“ —-—' Das
versiegelte Couvert wurde mit dem Memorandum Dr. Grassefs
am 20. November der Akademie der Wissenschaften von
Montpellier vorgelegt; man überzeugte sich, dass es unver—
sehrt war, und dann wurde es geöffnet; es zeigte auch im
Innern keine Verletzung. Die Akademie hat eine Kommission
ernannt, welche mit der Frau in Narbonne ein neues Ex-
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periment vornehmen soll, um sich in eigener Person von

der E ichtigkeit der durch Dr. Grasset gemeldeten Dinge zu

ü berzeugen. (W ir haben zu dieser Mittheilung nichts weiter

zu bemerken, als dass M. H enri de Parville hekanntermaassen

.ein sehr vertrauenswü rdiger A utor ist und dem hier ge-

schilderten E x periment schon dadurch, dass er es ernst

nimmt, einen gewissen Credit verleiht. D. R ed. der „ F rank-

furter Z tg."  N r. 3 43  vom 11. December 18 9 7.) —  Dieses

E x periment ist ü brigens bereits von dem A strophysiker

Z ö llner mit dem Medium Stade in L eipzig ausgefü hrt wor-

den, welcher L etztere sogar durch ein iV icA o/' sches Prisma

hindurch Schrift gelesen hat!  Man vergl. „ Psych. Stud."

F ebruar-H eft 18 9 6  S. 8 8  ff. —  Der Sekr. d. R ed.

H ierzu schreibt uns H err Magnetiseur W illy R eichel in

B erlin noch F olgendes: —  „ Die Presse irrt, wenn sie glaubt,

dass das H ellsehen wissenschaftlich noch nicht erwiesen sei.

I n Paris wurde 18 25 eine K ommission von 11 A erzten er-

nannt, deren A rbeiten 5 Jahre dauerten, und deren Gut-

achten sich in „ F oissac" * ) und „ B urdin et Dubois" * * ) befanden.

Die Pariser A kademie hat in ihrem R apport von 18 3 1

folgenden Satz, mit B eispielen belegt, aufgenommen: —

„ I ci la magnetis6 e plongee dans le somnambulisme j uge la

maladie des persomnes avec lesquelles eile se met en rapport;

eile en determine la nature et en indique le remö de."  —

Und am Schluss heisst es: —  „ 11 resulte de ces observations:

—  1) que dans l' etat de somnambulisme Mlle. Celine a

indique les maladies de trois personnes avec lesquelles on

l' a mise en rapport;  2) que la declaration de l' une, l' ex amen

que l' on a fait de l' autre apres trois ponctions, et l' autopsie

de la troisieme, se sont trouves d' accord avec ce que cette

somnambule avait avancee."  —  Das heisst auf deutsch: —

„ H ier beurtheilte die Magnetisirte, versunken in den Som-

nambulismus, die K rankheiten der Personen, mit denen sie

sich in R apport setzte;  sie entscheidet deren N atur und

giebt die H ilfsmittel an."  —  Und am Schlü sse: —  „ E s

folgt aus diesen B eobachtungen: —  1) dass Mad. Ciline im

Z ustande des Somnambulismus die K rankheiten der drei

Personen angab, mit denen man sie in R apport gesetzt

hatte;  2) dass die A ussagen der einen, dass die Unter-

suchungen der anderen nach dreimaligen Punktionen und

der A utopsie der dritten ü bereinstimmend waren mit dem,

* ) F oissac: —  „ R apports et discussions de l' academie royale de

mö decine sur le magnetiame animal."

* * ) B urdin et Dubois: —  ,,H iatoire academique du magr.etisme

animal."  pp. 424. 43 3 . (a. du Prel: „ Prof. Mendel und der H ypno-

tismus."  L eipzig, F riedrich, 18 9 0.)
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periment vornehmen soll, um sich in eigener Person von
der Richtigkeit der durch Dr. Grasset gemeldeten Dinge zu
überzeugen. (Wir haben zu dieser Mittheilungnichts weiter
zu bemerken, als dass M. Heim’ de Parville hekanntermaassen

.ein sehr vertrauenswürdiger Autor ist und dem hier ge-schilderten Experiment schon dadurch, dass er es ernst
nimmt, einen gewissen Credit verleiht. D. Red. der „Frank-
furter Ztg.“ Nr. 343 vom. 11. December 1897.) ——- Dieses
Experiment ist übrigens bereits von dem Astrophysiker
Zöllner mit dem Medium Slade in Leipzig ausgeführt wor-
den, welcher Letztere sogar durch ein NiclwPsches Prisma
hindurch Schrift gelesen hat! Man vergl. „Psych. Stud.“
Februar-Heft 1896 S. 88 fl’. — Der Sekr. d. Red.

Hierzu schreibt uns Herr Magnetiseur Willy Reiche! in
Berlin noch Folgendes: —- „Die Presse irrt, wenn sie glaubt,
dass das Hellsehen wissenschaftlich noch nicht erwiesen sei.
In Paris w_urde 1825 eine Kommission von 11 Aerzten er-
nannt‚ deren Arbeiten 5 Jahre dauerten, und deren Gut-
achten sich in „Foissae“‘)und „Burdin et Dubois“**) befinden.
Die Pariser Akademie hat in ihrem Rapport von 1831
folgenden Satz, mit Beispielen belegt, aufgenommen: —

„Ici 1a magnetisee plongee dans le somnambulisme juge la
maladie des persumnes avec lesquelles elle se met en rapport;
elle en determine la nature et en indique le remede.“ —

Und am Schluss heisst es: — „ll resulte de ces observations:
— 1) que dans Petat de somnambulisme Mlle. Celine a
indique les maladies de trois personnes avec lesquelles on
l'a mise en rapport; 2) que la declaration de l’une, Pexamen
que l'on a fait de Pautre apres trois ponctions, et Pautopsie
de la troisieme, se sont trouves d’accord avec ce que cette
somnambule avait avancee.“ —— Das heisst auf deutsch: —

„Hier beurtheilte die Magnetisirte, versunken in den Som-
nambulismus, die Krankheiten der Personen, mit denen sie
sich in Ra port setzte; sie entscheidet deren Natur und
gieht die Hilfsmittel an.“ — Und am Schlusse: — „Es
folgt aus diesen Beobachtungen: — 1) dass Mad. Cdline im
Zustande des Somnambulismus die Krankheiten der drei
Personen angab‚ mit denen man sie in Rapport gesetzthatte; 2) dass die Aussagen der einen, dass die Unter-
suchungen der anderen ‚nach dreimaligen Funktionen und
der Autopsie der dritten übereinstimmend waren mit dem,
 

‘) Foissae: -— „Rapports et discussions de Pacademie royale de
medecine sur le m etisme animal.“

") Burdin et 01k: —— „Histoire aoademi ue du magnetismeanimalu‘: pp. 424. mdngsß’ daggolärel: „Prof. Man el und der Hypno-
tilmum. Leipzig, ' ' l .
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was die Somnambule angegeben batte."  —  B erlin, 16 . Decbr.

18 9 7. W illy H eichel, Magnetiseur, Membre correspondant

de la 8 0ciet6  Magnetique de F rance ä  Paris.

B ibliographie- N achweis

nacb dem chronologiscben E ingang derfiü oher.

(F ortsetzung von 8 . 720 des Deoembor-H eftes 18 9 7.)

A nnalea des Sciences Psychiques. R ecueil d' O bservation et

d' E x periences, paraissant tous les deux  mois. Direeteur: M. le

Dr. Dariex . Septieme A nnee. —  N r. 5. —  Septembre-O ctobre 18 9 7.

(Paris, F elix  A loan, E diteur 108 , B oulevard Saint Germain.) —

Sommaire du N o. 6 : —  Professeur M. B ouillon: Pbenomenes

remarquables de lucidite obtenus par typtologie. —  Dr. L . L aurent:

De quelques phenomenes mecaniques produits sans contact, par

errtaines femraos, au moment de la menstruation. —  Prof. Dugas:

Y  a-t-il, en dehora du langage, une communication des pensees?

—  P. W . H . Mvers: De la conscience subliminale.—  Pbenomenes

de hantise. —  Ü n cas ancien de hantise. —  Un poete prophete. —

De divers cas de telepathie. —  B ibliographie. Prix : un an pour

tous pays 12 fr.

Catalogue de la L ibrairie des Sciences Psychiques et Spirites, 12,

B ue de Sommerard, Paris- Psychologie, Spiritisme, Magnetisine,

Somnambulisme, Philosophie, O ccultisme, B ypnotisme. 16  pp. gratis.

Catalogue la L ivres d' O ccasion A nciens et Modernes relatifs aux

Sciences O ccultes. E n vente au prix  marques. (Paris, L . B odin,

libraire, 43 , Q uai des Grands-A ugustins, I  u. I I , 1S9 7, I I I , 18 9 8 . gratis.

Catalog, W eihnachts-, der B uch- und A ntiquariatshandlung K arl

Sigismund, B erlin W . 8 . Mauerstr. 6 8 . 18 9 7. 9 7 S. 8 °  gratis.

Christmas-Catalogue of A ncient and Modern B ooks-by W . M.

Murphy, 79 , R enshaw Street and 13 , Moorfields, L iverpool. 3 2 pp. 8 ° .

gratis.

Dippel, Dr. Joseph: —  R Der N euere 8 pititismus in seinem W esen

dargelegt und nach seinem W erte geprü ft."  2. gä nzlich um-

gearbeitete und erweiterte A uflage. (Mtlnchen, R udolf A bt, 18 9 7.)

28 0 8 . gr. 8 ° . B roscbirt: M. 3 ,6 0, geb. M. 4,50. [ A us den K atho-

lischen Studien in W ü rzburg.)

E schstruth, N ataly von: —  „ Spuk" . (L eipzig, Paul L ist, 18 9 7.)

X V I , 213  S. 8 ° . Preis M. 3 . —  I nhalt: V orwort. —  Joseph V ictor

v. Scheffel Uber V isionen und V orahnungen. —  Die W asserrose. —

Unerklä rliches. —  I n der Dä mmerstunde.

K leinpaul, R udolf: —  „ Die L ebendigen und die Toten in V olks-

glauben, R eligion und Sage."  (L eipzig, G. J. Gö schen, 18 9 8 .)

Preis M. 6 . —  I nhalt: E inleitung: Die Seele und die E rscheinungen

der Seele in der V olksspj chologie I . Die H ö llenfauna. I I . Todes-

engel. I I I . Der K ampf der L ebendigen mit den Toten. I V . Cultus

der Seelen, ihrer W ohnsitze und F etische. V . Die Unsterblichkeit,

die man hofft, und die Unsterblichkeit, die es giebt. V I . Schluss.

Totencultus und Cbristenthum.

L ep2> er, Sophie (I .ate of O tterndorf, B annover): —  „ Suitable F ood,

W ise Sex  L ove, and I mmortality. A n H ypothesis."  (L ondon,

L . N . F owler &  Co., Publishers, 1, I mperial A rcade, L udgate

Circus, E . C, 18 9 7.) 24 pp. gr. 8 ° . Price: Six pense. [ „ Passende

N abrung, weise Geschlechtsliebe und Unsterblichkeit. E ine H ypo-

these vonSophie L epper, 23 , A shcburch Park V illas, Sbepherds'

B ush, L ondon, W .) (F ortsetzung folgt.)
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64 . Bibliographie.
wasdie Somnambule angegeben hatte.“ — Berlin, 16. Decbr.
1897. WillyReichel, Msgnetiseur, Membre correspondent
de la. societe Msgnetique de Franco s Paris.

Bibliographie- Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher.

(Fortsetzung von 8. 720 des Deoember-Heftes 1897.)
Annales des Sciences Psyehiques. Recueil d'Observations et

d'Ex eriences, persissent tous les deux mois. Directeur: M. le
Dr. eriex. Septieme Annee. — Nr. 5. -— Septembre-Octobre 1897.
Paris, Felix Alean, Editeur 108, Boulevard Ssint Germain. —-

mmaire du No. 5: — Professeur M. Bouillon: Phenom nes
remsrqusbles de lucidite obtenus par typtologie. — Dr. L. Laurent:
De quelques phänomenes mecaniques produits sans contact, par
cortaines femmes, au moment de la menstrnstion. — Prof. Dugas:
Y a-t-il, en dehors du langage, une communication des penseee?
— P. W. H. M ers: De in conscience subliminsle. — Phenomenes
de hentise. -— n ces sncien de hantise. -— Un {ist prophete. —

De divers cas de telepsthie. — Bibliographie. : un an pour
tous pays 12 fr.

Catalogue de la Librairie des Scienoes Psychiques et Spirites, 12,
Rue de Sommersrd, Paris. Psychologie, Spiritisme, Magnetisme,Somnambulisme,Philosophie, Occultisme, Bypnotisme. l6 pp. gratis.

Catalogue la Livres d'Occasion Anciens et Modernes relatifs aux
Sciences Occultes. En vente an prix msr ues. (Paris, L. Bodin,
librsire, 43, Quai des Grsnds-AugustinsJu. 1 , 1897, 111, 1898. gratis.

Catalog, Weihnachts, der Buch- und Anti uariatsbandlung Karl
Sigismund, Berlin W. 8. Mauerstr. 68. 189 . 97 S. 8° gratis.

Chrietmas-Catalo ue of Aneient und Modern Boots-lag W. M.
Murphy, 79, Rens aw Street und 13, Moorfields, Liverpool. 2 pp. 8°.
gratis.

Dtppel, Dr. Joseph: — „Der Neuere Spixitiemus in seinem Wesen
dargelegt und nach seinem Werte geprüft.“ 2. linzlich um-

" gearbeitete und erweiterte Auflage. (München, Rudo fAbt‚ 1897.)
280 8. gr. 8°. Broschirt: M. 8,60, geb. M. 4,50. [Aus den Katho-
lischen Studien in Würzburg.)

Eschen-arte, Nataly von: — „Spuk“. (Leipzig, Paul List, 1897.)
XVI, 213 S. 8°. Preis M. 3. —— Inhalt: Vorwort. — Joseph Victor
v. Scheffel über Visionen und Vorahnungen. — Die Wasserrose. --
Unerkliirliches. — In der Dämmerstunds.

Kleinpaul, Rudolf: — „Die Lebendigen und die Toten in Volks-gianben, Religion und Sage.“ (Leipzig, G. J. Göschen, 1898.)
reis M. 6. — Inhalt: Einleitung: Die Seele und die Erseheinun en

der Seele in der Volksspwhologie. I. Die Höllenfauna. I1. To es-
engel. lll. Der Ksmgf der Lebendigen mit den Toten. 1V. Cultus

‚

der Seelen, ihrer Wo nsitze und Fetische. V. Die Unsterblichkeit,
die man helft, und die Unsterblichkeit, die es giebt. VI. Schluss.
Totencultus und Cbristenthum. '

Lepper, Sophie (Laie of Otterndorf, Hannover): — „Suitsble Food,
Wise Sex Love, snd Immortality. An Hypothesis.“ (London,
L. N. Fowler d: 00., Pubiishers, 1 imperial Arcsde, Ludgste
Circus, E. C., 1897.) 24 pp. gr. 8°. lüice: Sixpense. („PassendeNahrung, weise Geschlechtsliebe und Unsterblichkeit. Eine Hypo-these von Sophie Lepper, 23, Ashchurch ParkVilles,Shepherds‘Bush, London, W.) (Fortsetzung folgt.)
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Psychische Studien.

Monatliche Z eitschrift,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet

X X V . Jahrg. Monat F ebruar 18 9 8 .

I . A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

Das Schattenland oder L icht von der anderen Seite,

V on Mrs. E . d' E speranee * )

(R eferirt vom Sekretä r der R edaction)

betitelt sich ein so eben in L ondon bei George R edtvay

(18 9 8 ). unter dem englischen Titel: —  „ Shadow L and

or L ight from the O ther Side"  —  erschienenes

W erk von X I X  Seiten V orwort und 414 S. O ctav-Tex t, mit

vortrefflichen Typen gedruckt und in schö nem blauen

Calicot-E inband. Das B uch enthä lt an der Spitze ein gutes

Portrait der V erfasserin und ausserdem 26  A bbildungen

der seltensten A rt, nä mlich hauptsä chlich Materialisations-

gestalten dieses hervorragenden Mediums.

E s sind folgende: —  die „ Schatten-Dame" , das „ Schatten-

Schiff" , das von ihr hu Jahre 18 6 7 im Mittellä ndischen

Meere visionä r gesehen und gezeichnet wurde;  der visionä r

gesehene K opf von „ W alter" , der K opf von „ H amnur Stofford,

ihrem geistigen F ü hrer, der von einem B leistift in voll-

stä ndiger Dunkelheit ganz wie von selbst gezeichnet wurde;

eine in weniger als zehn Minuten in gleicher Dunkelheit

unter Z eugen von selbst entstandene Z eichnung eines

* ) Dieses unseren L esern wohlbekannte Gothenburger Medium

ist in den „ Psychischen Studien' '  schon seit einer R eibe von Jahren

in den verschiedensten denkwü rdigen Manifestationen und O estalten-

Materialisationen vorgefü hrt worden. W ir rekapituliren deshalb die

Stellen, wo ü ber und von Mrs. d' E sperance die K ede ist: —  F ebruar-

H eft 18 8 1 S. 49  ff.;  Mä rz-H eft 18 8 1 S. 13 3  ff.;  O ctü ber 18 « 6  S. 456  ff.;

N ovember 18 9 1 S. 408 ff.;  December 18 9 1 S. 54tiff.;  O ctober 18 9 2 S. 449  ff.;

O ctober und N ovember 18 9 3 ;  Januar 18 9 4 S. 1 ff.;  Juni 18 9 4 S. 28 4,

29 5;  N ovember 18 9 5 S. 49 1 ff.;  O ctober 18 9 6  S. 473  ff.;  Mä rz 18 9 7

S. 47a —  Der Sekr. d. F ed.

PnyohUohe Stö dten. F ebruar 18 9 8 . 5
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet

XXV. Jäg: Monat Februar 1898.

I. Äbtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Das Schattenland oder Licht von der anderenSeite.
Von Mrs. E. cTESperance*)

(Referirt vom Sekretär der Redaction)
betitelt sich ein so eben in London bei George Redrvay(1898). unter dem englischen Titel: —- „Shadow Land
or Light from the Other Side“ — erschienenes
Werk von XlX Seiten Vorwort und 414 S. Octav-Text, mit
vortreiflichen Ty en gedruckt und in schönem blauen
Calicot-Einband. as Buch enthält an der Spitze ein gutes
Portrait der Verfasserin und ausserdem 26 Abbildungen
der seltensten Art, nämlich hauptsächlich Materialisations-
gestalten dieses hervorragenden Mediums.

Es sind folgende: — die Schatten-Dame“,das „Schatten-
Schilf“, das von ihr im fahre 1867 im Mittelländischen
Meere Visionär gesehen und gezeichnet wurde; der Visionär
gesehene Kopf von „ Walter“, der Kopf von „Hamnur Sta/ford,
ihrem geistigen Führer, der von einem Bleistift in voll-
ständiger Dunkelheit ganz wie von selbst gezeichnet wurde;
eine in weniger als zehn Minuten in gleicher Dunkelheit
unter Zeugen von selbst entstandene Zeichnung eines

‘) Dieses unseren Lesern wohlbekannte Gothenburger Medium
ist in den „Psychisohen Studien“ schon seit einer Reihe von Jahren
in den verschiedensten denkwürdigen Manifestationen und Gestalten-
Msterialisationen vorgeführt worden. Wir rekapituliren deshalb die
Stellen, wo über und von Mrs. (Pßsperance die Rede ist: — Februar-
Heft 188l S. 49 fit; März-Heft 188l S. 133 fli; Ootober 1886 S. 456 fli;
November1891 S. 4085.; December1891 S. 546112; October 1892 S. 449 fli;
October und November 1893; Januar 1894 S. 1 fifi; Juni 1894 S. 284,
295; November 1895 S. 491 lt; October 1896 S. 473 6.; März 1897
S. 473. — Der Sekr. d. Red.

Psychische Scndleu. Februar 1898. 5
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6 6  Psyohisohe Studien. X X V . Jahrg. 2.« H eft. (F ebruar 18 9 8 .)

bä rtigen Manneskopfes aus dem Jahre 18 79 ;  ein ebenso in

3 0 Ö ecunden entstandener, lieblicher F rauenkopf;  ein

materialisirter weiblicher Geist in Gegenwart des die A ugen

vor dem Magnesium - B litzlicht mit der linken H and

bedeckenden Mediums aus dem Jahre 18 9 0 in doppelter

A ufnahme, von denen die erste nur den Geist in weisser

H ü lle mit freiem idealen A ntlitz und zwei zu beiden Seiten

desselben lang herabwallenden H aarsträ hnen, die andere

aber einige Secunden spä ter das Medium vom Geiste mit

einer H ü lle an dessen rechter Seite bis ü ber den K opf

halb bedeckt zeigt;  die unseren L esern aus „ Psych. Stud."

O ctober-H eft 18 8 6  S. 450 ff., resp. aus „ A nimismus und

Spiritismus"  I I . A ufl. S. 13 1 ff. bekannte, fü r W illiam O x ley

zu Manchester im Jahre 18 9 0 erzeugte „ I x ora Crocata1,

zwei A bbildungen verschiedener F arnkrä uter aus einer

Sitzung vom 12. A pril 18 8 0, zwei am 8 . Mä rz 18 9 0 ent-

standene seltsame Pflanzengebilde;  eine E rdbeerpflanze mit

F rucht und B lü then, deren F rucht von den der Seance

B eiwohnenden zu N ew Castle-on-Tyne getheilt wurde;  die

Geistgestalt Y olande, am 8 . Mä rz 18 i)0 bei Magnesium-L icht

photographirt;  die Geistgestalt L eila am 13 . Mä rz 18 9 0;  die

aus den „ Psych. Studien"  N ovember-H eft 18 9 1 S. 408  ff.

bekannte „ Gold-L ilie" , die eine W oche andauerte, sechs

Mal photographirt wurde und zuletzt sich auflö ste und

verschwand;  dieselbe „ Gold-L ilie"  neben dem stehenden

Medium, letzteres mit einem B lumenkelch ü berragend;  zwei

in Gegenwart des auf einem R ohrstuhle sitzenden Mr. F idler

in Gothenburg erschienene Schattengestalten, ä hnlich den

im W erke —  „ A nimismus und Spiritismus"  —  sich ent-

wickelnden, aufgenommen am 8 . und am 9 . F ebruar 18 9 7;  die

vor der kleinen L ily F idler am 12. F ebruar 18 9 7 wie in einem

N ebel erschienene Geistgestalt V -A y-A li;  die vor H errn

F idler und seiner ä lteren Tochter am 12. F ebruar 18 9 7

erschienene deutlichere Gestalt von V olande (der j ü ngeren);

das am 14. F ebruar 18 9 7 vor B eiden erschienene Portrait

vermuthlich Melanchthon' s;  das am 15. Mä rz 18 9 7 vor

Madame F idler photographirte B ildniss F olande' s der

j ü ngeren;  die Gestalt A inia' e am 20. F ebruar 18 9 7 und

schliesslich die vermuthliche Gestalt des E lias ben A mmand

von N azareth, welcher sein L eben unter den A ussä tzigen

Palä stinas zubrachte. A lle diese Photographien waren eine

neue Phase der Mediumschaft der Mrs. d' E spirance.

Der I nhalt des W erkes B elbst besteht aus einer W idmung

der V erfasserin an den sie leitenden Geist H umnur Slafford,

aus einem V orwort der V erfasserin und aus einer dasselbe

empfehlenden E inleitung des H erausgebers der „ Psychischen
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66 Psychische Studien. XXV. Jahr-g. 2.°Heft. (Februar 1898.)

bärtigen Manneskopfes aus dem Jahre 1879; ein ebenso in
30 Secunden entstandener, lieblicher Frauenkopf; ein
materialisirtea‘ weiblicher Geist in Gegenwart des die Augen
vor dem Magnesium-Blitzlicht mit der linken Hand
bedeckenden Mediums aus dem Jahre 1890 in doppelter
Aufnahme, von denen die erste nur den Geist in weisser
Hülle mit freiem idealen Antlitz ‘und zwei zu beiden Seiten
desselben lang herabwallenden Haarsträhuen, die andere
aber einige Secunden später das Medium vom Geiste mit
einer Hülle an dessen rechter Seite bis über den Kopf
halb bedeckt zeigt; die unseren Lesern aus „Psych. Stud.“
October-Heft 1886 S. 450 fi’., resp. aus „Animismus und
Spiritismus“ II. Aufl. S. 131 ff. bekannte, für William Oxley
zu Manchester im Jahre 1890 erzeugte „Ixora Crocata",
zwei Abbildungen verschiedener Farnkräuter aus einer
Sitzung vom 12. April 1880, zwei am 8. März 1890 ent-
standene seltsame Pflanzengebilde;eine Erdbeerpflanze mit
Frucht und Blüthen. deren Frucht von den der Seance
Beiwohnenden zu New Castle-on-Tyne getheilt wurde; die
Geistgestalt gYolande, am 8. März 1890 bei Magnesium-Licht
photographirt’; die Geistgestalt Leila am 13. März 1890; die
aus den „Psych. Studien“ November-Heft 1891 S. 408 fi”.
bekannte „Gold-Lilie“, die eine Woche andauerte, sechs
Mal photographirt wurde und zuletzt sich auflöste und
verschwand; dieselbe „Gold-Lilie“ neben dem stehenden
Medium, letzteres mit einem Blumenkelch überragend; zwei
in Gegenwart des auf einem Rohrstuhle sitzenden Mr. Fidler
in Gothenburg erschienene Schattengestalten, ähnlich den
im Werke — „Animismus und Spiritismus“ —— sich ent—
wickelnden, aufgenommen am 8. und am 9. Februar 1897; die
vor der kleinen LilyFidler am 12. Februar 1897 wie in einem
Nebel erschienene Geistgestalt Y-Ay-Ali; die vor Herrn
Fidler und seiner älteren Tochter am 12. Februar 1897
erschienene deutlichere Gestalt von Yolande (der jüngeren);
das am 14. Februar 1897 vor Beiden erschienene Portrait
vermuthlich Mclanchthorßs; das am 15. März 1897 vor
Madame Fidler photographirte Bildniss Yolandcfs der
jüngeren; die Gestalt Ninia’s am 20. Februar 1897 und
scbliesslich die vermuthliche Gestalt des Elias ben Ammand
von Nazareth‚ welcher sein Leben unter den Aussätzigen
Palästinas zubrachte. Alle diese Photographien waren eine
neue Phase der Mediumschaft der Mrs. düiigvörance.

Der Inhalt des Werkes selbst besteht aus einer Widmung
der "Verfasserin an den sie leitenden Geist Ilumnur Sta/ford,
aus einem Vorwort der Verfasserin und aus einer dasselbe
empfehlenden Einleitung des Herausgebers der „Psychischen
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d' E sperance: Das Schatteoland oder L icht etc.

6 7

Studien" . H ierauf folgen X X V I I I  K apitel mit folgendem

I nhalt: —  I . Das alte H aus und seine B ewohner. —

I I . Meine Stö rungen beginnen. —  I I I . B in ich im B egriffe,

wahnsinnig zu werden?  —  I V . E ine sonnige F erienzeit und

ein Schatten-Schiff. —  V . E in geheimnissvoller A ufsatz

(E ssay). —  V I . Die W ahrsagerin. —  V I I . W ieder meine

Schatten-L eute und das Tischklopfen. —  V I I I . Der Tisch

verrä th Geheimnisse. —  I X . Materie dringt durch Materie.

—  X . E x perimente im H ellsehen. —  X I . Unsere geistigen

B esucher. —  X I I . Die W issenschaft und die Geister-Portraits.

—  X I I I . E in Schimmer der W ahrheit. —  X I V . Gelehrte

werden Spiritualisten. —  X V - B ekehrte und B ekehrte. —

X V I . N eue Manifestationen. —  X V I I . Materialisirte Geister.

—  X V I I I . Y olande. —  X I X . Die I x ora Crocata. —  X X .

Z ahlreiche Geister-B esucher. —  X X I . E ine bittere E rfahrung.

—  X X I I . E in frischer A nfang. - X X I I I . Die Gold-

L ilie. —  V olande' s letztes W erk. —  X X I V . Soll ich „ A nna"

sein, oder ist „ A nna"  ich selber?  —  X X V . A us der Dunkel-

heit zum L icht. —  X X V I . Die L ö sung des Geheimnisses.

—  X X V I I . Geister-Photographien?  —  X X V 1I 1. Die

F orscher, die ich kennen gelernt habe.

I n diesem letzten K apitel spricht die F rau V erfasserin

von ihren bitteren E rlebnissen und den V erdä chtigungen,

denen sie zu H elsingfors ausgesetzt war, bis der H eraus-

geber der „ Psych. Studien"  die Sache in die H and nahm,

selbst dorthin reiste und das ganze Gewebe falscher

Schlussfolgerungen und ungenü gender B eobachtungen durch

seine lichtvolle Darlegung des F alls zerriss und durch die

A rtikel: —  ,> E in seltsames und belehrendes

Phä nomen im Gebiete der Materialisation"  —

(a. „ Psych. Studien"  Juni-H eft 18 9 4 S. 28 4 ff.) ein fü r

allemal dessen E chtheit konstatirte.

E r hat der A utobiographie der V erfasserin deshalb

auch folgende E inleitung dazu geschrieben. Sie selbst

aber sagt in ihrem kurzen V orworte, dass sie die gü nstige

Gelegenheit, die W ahrheiten selbst zu vertheidigen, welche

sie in diesem B uche niedergelegt habe, nicht A nderen erst

nach ihrem Tode ü berlassen dü rfe. Sie wolle auch bei den

sich vermehrenden Selbstmorden durch ihre E rlebnisse zur

V ermeidung derselben mitwirken. I hr geistiger L eiter

„ Staffordil habe durch sie einen A rtikel ü ber den Materialis-

mus der Z eit geschrieben, der auch in mehreren deutschen

Z eitschriften verö ffentlicht wurde, und einige W ochen spä ter

habe ihr ein B aron X . mitgetheilt, dass er in einem Prozesse

sein ganzes V ermö gen verloren und sich entschlossen hatte,

seinem L eben ein E nde zu machen. Da fiel ihm „ Sta/ford' s"

5»
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d’Esperance: Das Schattenland oder Licht etc. 67

Studien“. Hierauf folgen XXVIII Kapitel mit folgendem
Inhalt: — I. Das alte Haus und seine Bewohner. —

II. Meine Störungen beginnen. — III. Bin ich im Begrifie,
wahnsinnig zu werden? — IV. Eine sonnige Ferienzeit und
ein Schatten-Schilf. — V. Ein geheimnissvoller Aufsatz
(Essay). — VI. Die Wahrsagerin. — Vll. Wieder meine
Schatten-Leute und das Tischklopfen. — VIII. Der Tisch
verräth Geheimnisse. -— IX. Materie dringt durch Materie.
— X. Experimente im Hellsehen. — XI. Unsere geistigen
Besucher. —— XII. Die Wissenschaft und dieGeister-Portraits.
— XIII. Ein Schimmer der Wahrheit. -— XIV. Gelehrte
werden Spiritualisten. — XV. Bekehrte und Bekehrte. -
XVI. Neue Manifestationen. — XVII. Materialisirte Geister.
— XVIII. Yolande. — XIX. Die Ixora Crocata. —— XX.
Zahlreiche Geister-Besucher. — XXI.Eine bittere Erfahrung.
— XXII. Ein frischer Anfang.‘ —- XXIII. Die Gold-
Lilie. — Yolandds letztes Werk. — XXIV. Soll ich „Anna“
sein, oder ist „Anna“ ich selber? — XXV. Aus der Dunkel-
heit zum Licht. — XXVI. Die Lösung des Geheimnisses.
-— XXVII. Geister-Photographien? — XXVlIl. Die
Forscher, die ich kennen gelernt habe.

In diesem letzten Kapitel spricht die Frau Verfasserin
von ihren bitteren Erlebnissen und den Verdächtigungen,
denen sie zu Helsingfors ausgesetzt war, bis der Heraus-
geber der „Psych. Studien“ die Sache in die Hand nahm,
selbst dorthin reiste ‚und das ganze Gewebe falscher
Schlussfolgerungen und ungenü ender Beobachtungen durch
seine lichtvolle Darlegung des alls zerriss und durch die
Artikel: —— „Ein seltsames und belehrendes
Phänomen im Gebiete der Materialisation“ —

(s. „Psych. Studien“ Juni-Heft 1894 S. 284 fi.) ein für
allemal dessen Echtheit konstatirte.

.

Er hat der Autobiographie der Verfasserin deshalb
auch folgende Einleitung dazu geschrieben. Sie selbst
aber sa t in ihrem kurzen Vorworte, dass sie die günstige
Gelegen eit, die Wahrheiten selbst zu vertheidigen, welche
sie in diesem Buche niedergelegt habe, nicht Anderen erst
nach ihrem Tode überlassen dürfe. Sie wolle auch bei den
sich vermehrenden Selbstmorden durch ihre Erlebnisse zur
Vermeidung derselben mitwirken. Ihr geistiger Leiter
„Sla/ford“ habe durch sie einen Artikel über den Materialis-
mus der Zeit geschrieben, der auch in mehreren deutschen
Zeitschriften veröffentlicht wurde, und einige Wochen später
habe ihr ein Baron X. mitgetheilt, dass er in einem Prozesse
sein ganzes Vermögen verloren und sich entschlossen hatte,
seinem Leben ein Ende zu machen. Da fiel ihm „Staflorcfs“
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6 8  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 2. fleft. (F ebruar 18 9 8 .)

A rtikel in die H and, und er danke dem V erfasser aufs

innigste dafü r und versuche nun weiter zu leben. „ Dieses

E rlebniss ermuthigt mich zu der H offnung, dass durch

B ekanntmachung meiner E rfahrungen auch manche A ndere

von meinen Mitmenschen in sich gehen und erwä gen dü rften,

ob mit dem irdischen Dasein A lles zu E nde sei, und ob,

wenn sie die grosse Gabe des L ebens wegwerfen, sie nicht

einen I rrthum begehen, wegen dessen sie einige Momente

spä ter W elten dahin geben wü rden, um die schreckliche

That ungeschehen zu machen." * ) —

Die bereits erwä hnte empfehlende E inleitung des

Staatsraths A ksakow lautet aber, wie folgt: —

„ Meine theure F reundin!  —  Sie haben die F reundlich-

keit gehabt, mir die Druckbogen I hres B uches zuzusenden,

ü ber die Sie meine Meinung erbitten. Mit V ergnü gen erfü lle

ich dieses I hr E rsuchen. Die A ufgabe, welche Sie sich

gestellt hatten, war eine ziemlich schwierige;  dennoch

haben Sie erfolgreich vollendet, was Sie erstrebten. Die

zu vermeidende Gefahr lag darin, zu viel oder zu

wenig zu sagen. W enn Sie zu viel gesagt hä tten, wü rden

Sie sich in E inzelheiten verwickelt haben, da es zehn B ä nde

und mehr erfordert hä tte, einen vollen B ericht ü ber I hre

Mediumschaft zu geben, und doch wü rde dies nach A llem

etwas apologetisch [ wie eine A rt Selbstverteidigung]  aus-

gesehen haben. W enn Sie zu wenig gesagt haben wü rden,

hä tten Sie dunkel bleiben kö nnen. Sie haben indess einen

Mittelweg gewä hlt, und, was wichtig ist, man gewinnt einen

ganzen oder vollstä ndigen E indruck —  und dazu einen

recht guten. V ielleicht bleiben Sie selbst j etzt noch fü r

A ndere dunkel, aber ich spreche fü r mich selbst;  da ich

I hrer mediumistischen L aufbahn in allen ihren Details

durch mehr als zwanzig Jahre gefolgt bin, so kann ich Sie

besser als viele A ndere verstehen.

„ V on Geburt an mit der verhä ngnissvollen Gabe der

Sensitivitä t betraut, wurden Sie gegen I hren W illeu ein

Medium. L ediglich getrieben durch ein Pflichtgefü hl der

W ahrheit, verweigerten Sie I hre H ilfe denen nicht, welche

begierig waren, weiter in die Untersuchung einzudringen,

an der Sie selbst immer mehr sich interessirten. B ald

erhielten Sie hö chst merkwü rdige Phä nomene, und Sie

waren hingerissen von der V orstellung, solche greifbare

B eweise von der glorreichen W ahrheit der Unsterblichkeit

in H ä nden zu haben. W as fü r ein Trost fü r die arme, des

• ) Man vergleiche hierzu ihren A rtikel: —  „ Pepil"  —  in „ Psj oh.

Stud."  O ctober-H eft 18 9 6  S. 473  ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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68 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

Artikel in die Hand, und er danke dem Verfasser aufs
innigste dafür und versuche nun weiter zu leben. „Dieses
Erlebniss ermuthigt mich zu der Hoffnung, dass durch
Bekanntmachung meiner Erfahrungen auch manche Andere
von meinen Mitmenschen in sich gehen und erwägen dürften,
ob mit dem irdischen Dasein" Alles zu Ende sei, und ob,
wenn sie die grosse Gabe des Lebens wegwerfen, sie nicht
einen Irrthum begehen, wegen dessen sie einige Momente
später Welten dahin geben würden, um die schreckliche
That ungeschehen zu machen.“*) —

Die bereits erwähnte empfehlende Einleitung des
Staatsraths Aksakow lautet aber, wiefolgt: —

„Meine theure Freundin! — Sie haben die Freundlich-
keit gehabt, mir die Druckbogen Ihres Buches zuzusenden,
über die Sie meine Meinung erbitten. Mit Vergnügen erfülle
ich dieses Ihr Ersuchen. Die Aufgabe, welche Sie sich
gestellt hatten, war eine ziemlich schwierige; dennoch
haben Sie erfolgreich vollendet, was Sie erstrebten. Die
zu vermeidende Gefahr lag darin, zu viel oder zu
wenig zu sagen. Wenn Sie zu viel gesagt hätten, würden
Sie sich in Einzelheiten verwickelt haben, da es zehn Bände
und mehr erfordert hätte, einen vollen Bericht über Ihre
Mediumschaft zu geben, und doch würde dies nach Allem
etwas apologetisch [wie eine Art Selbstvertheidigung] aus-
gesehen haben. Wenn Sie zu wenig gesagt haben würden,
hätten Sie dunkel bleiben können. Sie haben indess einen
Mittelweg gewählt, und, was wichtig ist, man gewinnt einen
ganzen oder vollständigen Eindruck —— und dazu einen
recht guten.

g

Vielleicht bleiben Sie selbst jetzt noch für
Andere dunkel, aber ich spreche für mich selbst; da ich
Ihrer mediumistischen Laufbahn in allen ihren Details
durch mehr als zwanzig Jahre gefolgt bin, so kann ich Sie
besser als viele Andere verstehen.

„Von Geburt an mit der verhängnissvollen Gabe der
Sensitivität betraut, wurden Sie gegen Ihren Willen ein
Medium. Lediglich getrieben durch ein Pflichtgefiihl der
Wahrheit, verweigerten Sie Ihre Hilfe denen nicht, welche
begierig waren, weiter in die Untersuchung einzudringen,
an der Sie selbst immer mehr sich interessirten. Bald

.
erhielten Sie höchst merkwürdige Phänomene, und Sie
waren hingerissen von der Vorstellung, solche greifbare
Beweise von der glorreichen Wahrheit der Unsterblichkeit
in Händen zu haben. Was für ein Trost für die arme, des

‘) Man vergleiche hierzu ihren Artikel: — „Papi!“ — in ‚Psyoh.
Stud.“ October-Hett 1896 s. 473 s. — Der Sekr. a. hed.
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L ichtes beraubte Menschheit!  W elch'  ein neues F eld fü r die

W issenschaft!  E in Missionar-Geist inspirirte Sie, und Sie

waren bereit zu j edem O pfer fü r den Triumph der W ahr-

heit des geistigen V erkehrs.

V or langer Z eit, als ich zum ersten Male mit dem

Spiritualismus bekannt wurde, dachte ich oft, dass, wenn

ich ein krä ftiges Medium wä re, ich mein ganzes L eben,

alle meine K rä fte und Mittel dahingehen wü rde, um A llen

und Jedermann die Thatsache zu beweisen, dass es eine

Geisterwelt giebt, und dass der V erkehr mit ihr mö glich

ist. Glü cklicherweise bin ich kein Medium, aber Sie sind

es, und Sie waren beseelt von denselben Prinzipien, die, wie

ich gedacht, mich geleitet haben wü rden, wä re ich mit

I hrer Gabe begnadet gewesen. A n I hrem L eben ersehe

ich, welches die R esultate dann in dem meinigen gewesen

sein wü rden. I hre L aufbahn ist ein ß eweis dafü r, dass die

mit den besten A bsichten und der vollsten A ufrichtigkeit

erstrebten und erreichten R esultate nicht im V erhä ltniss

zu stehen scheinen mit den O pfern, die wir dafü r gebracht,

oder mit den H offnungen, die wir genä hrt haben. I ch kann

mich daher mit dem Gedanken zufrieden stellen, dass mein

Schicksal kein besseres gewesen sein wü rde als das I hrige.

Und warum das?  A us Unkenntniss der Phä nomene, ihrer

Gesetze und ihrer B edingungen. W eil neue W ahrheiten

keines Menschen Geist aufgezwungen werden kö nnen. W eil

die grossen Pioniere der Sache verurtheilt sind, allein zu

handeln, ohne H ilfe und R ath von A nderen zu finden, die,

um die W ahrheit zu sagen, noch genau ebenso unwissend

sind wie sie selbst. Die W ahrheit ist nur tastend zu finden.

„ Sie begannen in dem Moment enttä uscht zu werden,

als Sie, vom ' Missionar-Geiste'  angeregt, es versuchten,

dem ersten B esucher, einem j eden F remden, einen that-

sä chlichen B eweis (man sehe pag. 18 8 ) von geistiger Mani-

festation zu geben. Sie machten dann eine E ntdeckung,

' welche alle I hre Plä ne fü r die W iedergeburt der W elt

wahrscheinlich umzustü rzen schien' ;  Sie beobachteten, dass

die Manifestationen, welche in I hrem Privat-Cirkel so leicht

erhalten wurden, vor F remden nicht stattfanden, insofern

sie sehr viel von der geistigen E bene abhingen, auf der

sie bewirkt wurden.

„ A ber I hr bitterstes E rwachen begann, als Sie unver-

meidlich auf den schlü pfrigen Pfad der Materialisation

gezogen wurden, wo damals A lles noch ein Geheimniss war.

Diesen E x perimenten hatten Sie sich mit einer H ingebung

gewidmet, die I hrer wü rdig war. I nnerhalb des K abinets

sitzend, aber ohne in Trance zu sein, bei vollkommenem
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Lichtes beraubteMenschheit! Welch’ ein neues Feld für die
Wissenschaft! Ein Missionar-Geist ins irirte Sie, und Sie
waren bereit zu jedem Opfer für den Iriumph der Wahr-
heit des geistigen Verkehrs.

Vor langer Zeit, als ich zum ersten Male mit dem
Spiritualismus bekannt wurde, dachte ich oft, dass, wenn
ich ein kräftiges Medium wäre, ich mein ganzes Leben,
alle meine Kräfte und Mittel dahingeben würde, um Allen
und Jedermann die Thatsache zu beweisen, dass es eine
Geisterwelt giebt, und dass der Verkehr mit ihr möglich
ist. Glücklicherweise bin ich kein Medium, aber Sie sind
es, und Sie waren beseelt von denselben Prinzipien, die, wie
ich gedacht, mich geleitet haben würden, wäre ich mit
Ihrer Gabe begnadet gewesen. An Ihrem Leben ersehe
ich, welches die Resultate dann in dem meinigen gewesen
sein würden. Ihre Laufbahn ist ein Beweis dafür, dass die
mit den besten Absichten und der vollsten Aufrichtigkeit
eretrebten und erreichten Resultate nicht im Verhältniss
zu stehen scheinen mit den Opfern, die wir dafür ebracht,
oder mit den Hoffnungen, die wir genährt haben. ch kann
mich daher mit dem Gedanken zufrieden stellen, dass mein
Schicksal kein besseres gewesen sein würde als das Ihrige.
Und warum das? Aus Unkenntniss der Phänomene, ihrer
Gesetze und ihrer Bedingungen. Weil neue Wahrheiten
keines Menschen Geist aufgezwungen werden können. Weil
die grossen Pioniere der Sache verurtheilt sind, allein zu
handeln, ohne Hilfe und Rath von Anderen zu finden, die,

‚um die Wahrheit zu sagen, noch genau ebenso unwissend
sind wie sie selbst. Die Wahrheit ist nur tastend zu finden.’

‚Sie begannen in dem Moment enttäuscht zu werden,
als Sie, vom ‘Missionar-Geiste’ angeregt, es versuchten,
dem ersten Besucher, einem jeden Fremden, einen that-
sachlichen Beweis (man sehe pag. 188) von geistiger Mani-
festation zu geben. Sie machten dann eine Entdeckun ‚‘welche alle Ihre Pläne für die Wiedergeburt der Wet
wahrscheinlich umzustürzen schien’; Sie beobachteten, dass
die Manifestationen, welche in Ihrem Privat-Cirkel so leicht
erhalten wurden, vor Fremden nicht stattfanden, insofern
sie sehr viel von der geistigen Ebene abhingen, auf der
sie bewirkt wurden.

„„Aber Ihr bitterstes Erwachen begann, als Sie unver-
meidlich auf den schlüpfrigen Pfad der Materialisation
gezogen wurden, wo damals Alles noch ein Geheimniss war.
Diesen Experimenten hatten Sie sich mit einer Hingebung

gewidmet, die Ihrer würdig war. Innerhalb des Kabinets
sitzend, aber ohne in Trance zu sein, bei vollkommenem
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B ewus8 t8 ein beharrend, was hatten Sie da zu befü rchten?

E s war sicher die von I hnen selbst so oft gesehene und be-

rü hrte Y olande, welche ausserhalb des K abinets erschien. W as

konnte ü berzeugender und beruhigender fü r Sie sein?  Und

siehe da 1 ein unerwarteter Z ufall stü rzt Sie aus dem H immel

zur E rde nieder!

„ Sie hatten die Ueberzeugung, an I hrem Platze im

B esitz all I hrer Sinne zu bleiben, und nichtsdestoweniger

war I hr K ö rper der W illkü r eines fremden E influsses

preisgegeben.

„ Sie fielen den Geheimnissen der Suggestion zum O pfer.

Diese Mysterien waren damals noch vollstä ndig unbekannt

und im vorliegenden F alle durch die F rage verwickelt: —

,V on W em ging diese Suggestion aus? '  —

„ Der A nschein war ganz gegen Sie. Sie allein konnten

wissen, dass I hr W ille nichts damit zu thun hatte, und

Sie wurden von dem Geheimnisse niedergedrü ckt. E s war

ganz natü rlich, dass Sie viele Jahre lang nicht einmal den

N amen Spiritualismus hö ren konnten.

„ Z ehn Jahre vergingen. I ch dachte, Sie wä ren der

Sache fü r immer verloren. A ber die Z eit ist ein grosses

H eilmittel, und einige gute F reunde fü hrten Sie wieder zur

A ufnahme der Sitzungen. E ine R eihe neuer E x perimente

zur Photographirung materialisirter Gestalten wurde an-

gestellt. Glä nzende R esultate —  und ein neues bitteres

E rwachen. W iederum wurden Sie beschuldigt, wä hrend

Sie doch wussten, nichts weiter gethan zu haben, als zum

V ortheil A nderer Sitzungen zu halten.

„ E s war eine W iederholung desselben Geheimnisses,

welches Sie in F olge derselben Unkenntniss zu lö sen nicht

im Stande waren.

„ Z u diesem kritischen Z eitpunkte kam ich nach

Gothenburg, um die E x perimente in Photographie wieder

aufzunehmen. O bgleich Sie niemals den bei professionellen

Medien ü blichen Prü fuugsbedingungen sich unterworfen

haben, gestatteten Sie mir gleichwohl, Sie wie eine B e-

trü gerin zu behandeln und Sie all den B edingungen zu

unterziehen, deren A nwendung ich fü r nö thig erachten

kö nnte. N iemals der geringste E inwand!  I ch kann be-

zeugen, dass Sie ganz ebenso sehr interessirt waren, die

W ahrheit ausfindig zu machen, wie ich selbst.

„ N ach einer langen R eihe von E x perimenten und vielen

B emü hungen gelangten wir zu zwei Schlü ssen. Der erste

war, dass, ungeachtet I hres vollen B ewusstseins, im K abinet

passiv zu verbleiben, I hr K ö rper, oder eine I hrem K ö rper

ä hnliche Gestalt von einer geheimnissvollen K raft ausserhalb
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70 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

Bewusstsein beharrend, was hatten Sie da zu befürchten?
Es war sicher die von Ihnen selbst so oft gesehene und be-
rührte Yolande, welche ausserhalb des Kabinets erschien. Was
konnte überzeugender und beruhigender für Sie sein? Und
siehe da! ein unerwarteter Zufall stürzt Sie aus dem Himmel
zur Erde nieder!

_„Sie hatten die Ueberzeugung, an Ihrem Platze im
Besitz all Ihrer Sinne zu bleiben, und nichtsdestoweniger
war lhr Körper der Willkür eines fremden Einflusses
preisgegeben.

„Sie fielen den Geheimnissen ’der Suggestion zum Opfer.
Diese Mysterien waren damals noch vollständig unbekannt
und im vorliegenden Falle durch die Frage verwickelt: —

‚Von Wem ging diese Suggestion aus?‘ —

„Der Anschein war ganz gegen Sie. {die allein konnten
wissen, dass Ihr Wille nichts damit zu thun hatte, und
Sie wurden von dem Geheimnisse niedergedrückt. Es war
ganz natürlich, dass Sie viele Jahre lang nicht einmal den
Namen Spiritualismus hören konnten.

„Zehn Jahre vergingen. Ich dachte, Sie wären der
Sache für immer verloren. Aber die Zeit ist ein grossesHeilmittel, und einige gute Freunde führten Sie wieder zur
Aufnahme der Sitzungen. Eine Reibe neuer Experimente
zur Photographirung materialisirter Gestalten wurde an-
gestellt. Glänzende Resultate — und ein neues bitteres
Erwachen. Wiederum wurden Sie beschuldigt, während
Sie doch wussten, nichts weiter gethan zu haben, als zum
Vortheil Anderer Sitzungen zu halten.

„Es war eine Wiederholung desselben Geheimnisses,
welches Sie in Folge derselben Unkenntuiss zu lösen nicht
im Stande waren.

„Zu diesem kritischen Zeitpunkte kam ich nach
Gothenburg, um die Experimente in Photographie wieder
aufzunehmen. Obgleich Sie niemals den bei professionellen
Medien üblichen Prüfungsbedingungen sich unterworfen
haben, gestatteten Sie mir gleichwohl, Sie wie eine Be-
trügerin zu behandeln und Sie all den Bedingungen zu
unterziehen, deren Anwendung ich für nöthig erachten
könnt-e. Niemals der geringste Einwand! Ich kann be-
zeugen, dass Sie ganz ebenso sehr interessirt waren, die
Wahrheit ausfindig zu machen, wie ich selbst.

„Nach einer langen Reihe von Experimenten und" vielen
Bemühungen gelangten wir zu zwei Schlüssen. Der erste
war, dass, ungeachtet Ihres vollen Bewusstseins, im Kabinet
passiv zu verbleiben, Ihr Körper, oder eine Ihrem Körper
ähnliche Gestalt von einer geheimnissvollen Kraft ausserhalb
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des K abinets benutzt werden konnte. Sogar I hr geistiger

F reund ' W alter'  kü ndigte durch I hre eigene H and an, es

kö nnte sich ereignen, dass von I hnen nichts Sichtbares

innerhalb des K abinets zurü ckbliebe. Dieses war fü r Sie

eine zur V erzweiflung treibende O ffenbarung.

„ N och ein anderer wichtiger Punkt wurde gewonnen:

—  die Z weifel und V erdachtsgrü nde der A ussensitzer waren

zu entschuldigen, da sie mehr Grü nde zu haben schienen,

als Sie j emals fü r mö glich erachteten.

„ A ll das war hö chst niederdrü ckend.

„ Daher I hr E ntschluss: —  ' W enn ich irgend einen

A ntheil habe an der Darstellung der Geistergestalten, so

muss ich es wissen'  (man sehe pag. 3 53 ), und Sie ent-

schieden sich, dass Sie nicht wieder hinter dem V orhange

sitzen wü rden.

„ Unter diesen neuen B edingungen erhielten Sie die

ausgezeichnetsten R esultate;  und dann fand ein merk-

wü rdiger F all statt, den Sie im X X I V . K apitel: —  ' Soll

ich A nna sein, oder ist A nna I ch selbst? '  —  beschreiben.

I ch fü rchtete, Sie wü rden diese E rfahrung auslassen, aber

ich bin erfreut, dass Sie die Details derselben vorgefü hrt

haben.* ) Der F all ist ein kostbarer. Sie hatten da eine

handgreifliche V erdoppelung des menschlichen O rganismus.

Dieses Phä nomen liegt aller Materialisation zu Grunde und

ist die Q uelle vieler sogenannter E ntlarvungen gewesen.

„ A ber fü r Sie, welch eine neue B estü rzung!

„ I ch erinnere mich wohl der Z eit, als Sie sich unter

den schwersten Z weifeln wanden und mir schrieben: —  ' I st

mein ganzes L eben ein I rrthum?  B in ich missleitet worden ' i

W urde ich getä uscht, und tä uschte ich A ndere?  W ie kann

ich alsdann das Unrecht, das ich gethan habe, wieder

ungeschehen machen? '  —

„ A us den Tiefen j ener W elt, welche I hnen so nahe

war schon von Geburt an, und fü r die Sie so ernst und

interesselos gewirkt haben, kam I hnen das L icht, um das

Sie so eifrig gefleht hatten, —  Sie erhielten eine A ntwort

auf die Z weifel, welche Sie niederdrü ckten. I ch bin erfreut,

Sie wieder am Pfluge zu sehen.

„ B ei I hren allerj ü ngsten E x perimenten in Photographie

hatten Sie den E rfolg, eine neue Phase I hrer Mediumschaft

zu entwickeln, die ich immer als zu I hnen gehö rig voraus-

gesetzt habe, die aber zur Z eit meines B esuches in Gothen-

burg nicht weiter ging, als der auf pag. 3 8 9  berichtete

* ) Man vergl. hierzu die „ Machbemerkung des H erausgebers"  in

„ Psych. Stud."  A pril-H eft 18 9 5 S. 172 ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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d'&p6ranoe: Das Schattenland oder Lieht etc. 71

des Kabinets benutzt werden konnte. Sogar Ihr geistiger
Freund ‘Walter’ kündigte durch Ihre eigene Hand an, es
könnte sich ereignen, dass von Ihnen nichts Sichtbares
innerhalb des Kabinets zuriickbliebe. Dieses war für Sie
eine zur Verzweiflung treibende Offenbarung.„Noch ein anderer wichtiger Punkt wurde gewonnen:
— die Zweifel und Verdachtsgründe der Aussensitzer waren
zu entschuldigen, da sie mehr Gründe zu haben schienen,
als Sie jemals für möglich erachteten.

„All das war höchst niederdriickend.
„Daher Ihr Entschluss: — ‘Wenn ich irgend einen

Antheil habe an der Darstellung der Geistergestalten, so
muss ich es wissen’ (man sehe pag. 353), und Sie ent-
schieden sich, dass Sie nicht wieder hinter dem Vorhange
sitzen würden.

„Unter diesen neuen Bedingungen erhielten Sie die
ausgezeichnetsten Resultate; und dann fand ein merk-
würdiger Fall statt, den Sie im XXIV. Kapitel: —— ‘Soll
ich Anna sein, oder ist Annd Ich selbst?’ — beschreiben.
Ich fürchtete, Sie würden diese Erfahrung auslassen, aber
ich bin erfreut, dass Sie die Details derselben vorgeführthaben?) Der Fall ist ein kostbarer. Sie hatten da. eine
handgreifliche Verdoppelung des menschlichen Organismus.
Dieses Phänomen liegt aller Materialisation zu Grunde und
ist die Quelle vieler sogenannter Entlarvungen gewesen.„Aber für Sie, welch eine neue Bestürzung!

„1ch erinnere mich wohl der Zeit, als Sie sich unter
den schwersten Zweifeln wanden und mir schrieben: '—— ‘Ist
mein ganzes Leben ein Irrthum? Bin ich missleitet worden‘?
Wurde ich getäuscht, und tänschte ich Andere? Wie kann
ich alsdann das Unrecht, das ich gethan habe, wieder
ungeschehen machenP’ — -

„Aus den Tiefen jener Welt, welche Ihnen so nahe
war schon von Geburt an, und für die Sie so ernst und
intereselos gewirkt haben, kam Ihnen das Licht, um das
Sie so eifrig gefleht hatten , — Sie erhielten eine Antwort
auf die Zweifel, welche Sie niederdrückten. Ich bin erfreut,"
Sie wieder am Pfluge zu sehen.

.,Bei Ihren allerjüngsten Experimenten in Photographie
hatten Sie den Erfol ‚ eine neue Phase Ihrer Mediumschaft
zu entwickeln, die ic immer als zu Ihnen gehörig voraus-
gesetzt habe, die aher zur Zeit meines Besuches in Gothen-
bnrg nicht weiter ging, als der auf pag. 389 berichtete

‘) Man vergl. hierzu die „Nachbemerkung-desHerausgebers“ in
„Psych. Stud.“ April-Heft 1895 S. 172 fl. —- Der Sekt. d. Red.
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72 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft. (F ebruar 18 9 7.)

F all. Die neuesten R esultate, die Sie erhielten, vervoll-

stä ndigen I hre frü heren Materialisations-E x perimente und

sind in Uebereinstimmung mit der schö nen V ision, die I hnen

das R ä thsel erklä rte. W ir kö nnen keinen Geist sehen,

aber wü nschen einen zu sehen. W ir kö nnen uns einen

Geist nicht anders vorstellen als in einer menschlichen

Gestalt;  und so stellen ' sie'  eben zu diesem Z wecke her,

was sie kö nnen. Solches waren die Gestalten und mensch-

lichen K ö pfe, welche Sie in der Dunkelheit gesehen und

gezeichnet haben (nach pag. 151);  solches waren ganz

zuletzt die unsichtbaren menschlichen Gestalten, die Sie bei

Tageslicht oder bei Magnesiumlicht photographirt haben.

I ch bin geneigt, anzunehmen, dass, wenn Sie im Dankein

gesessen hä tten, Sie diese Gestalten auch gesehen haben

wü rden. Schliesslich waren solche auch die materialisirten

sichtbaren Gestalten, welche in Gothenburg photographirt

wurden, und von denen Sie ein B ild unter dem N amen

L eila auf den pag. 3 10 und 3 12 geben. A lle diese sind nur

V ersuche, uns etwas Greifbares fü r unsere Sinne zu geben,

V ersuche, die lediglich beweisen, dass hinter diesen Ge-

stalten geistige K rä fte in W irksamkeit sind. Dass diese

Gestalten nicht fü r die E benbilder von Geistern zu nehmen

seien, wurde uns von ihnen schon von A nfang an gesagt.* )

* ) I ch betrachte folgende drei E rscheinungsarten menschlicher

Gestalten: —  1) die transscendente, fUr A lle unsichtbare E rscheinung,

2) die halb-transscandente, dem Medium allein sichtbare E rscheinung

und 8 ) die materielle, fü r A lle sichtbare E rscheinung —  als die drei

Typen des Grund-Phä nomens der Materialisation. A usnahmsweise finden

wir sie hier in der E rfahrung eines und desselben Mediums vereinigt,

Grund genug, sie als mit einander verwandt anzusehen. I ndem ich

diese Gestalten, von denen ich eine grosse Sammlung habe, das B uch

aber nur einzelne Proben giebt, genau vergleiche, zeigt sich mir das

Phä nomen der Materialisation unter einem anderen L ichte, und ich werde

mir gestatten, folgende Definition davon zu geben: —  W ir kö nnen

annehmen, dass die Materialisation von ganzen menschlichen Gestalten,

sowie von K ö pfen und Gesichtern, nur ein mehr oder weniger in

B etreff ihrer L ebenskraft gelungenes, nur ein mehr oder weniger

kunstvoll ausgefü hrtes F abrikat oder Machwerk von Seiten eines

O perators oder einer unbekannten K raft seL  Uebrigens ist diese I dee

nicht neu, aber die Definition erscheint mir genauer.

W ir dü rfen nicht unbeachtet lassen, weil das E x periment uns

dies beweist, aber von diesem Standpunkte aus ist es leichter zu be-

greifen, dass diese F abrikate in ihren grö beren Manifestationen

zuweilen manchmal zum Misskredit des Mediums in eine wahre

Maskerade verfallen, welche die E inbildungskraft des noch uner-

fahrenen B eobachters blendet, der es mit einer sohö nen Materialisation

zu thun zu haben glaubt, wä hrend ihr Schein durch A pport (H erbei-

bringung) von K leidern, H aartouren, B arten und Masken, welche im

N u auf verborgene W eise verschwinden, erzeugt ist. Man darf nicht

vergessen, dass die Mystifikation, welche von Jenseits sogar bis zu
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72 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Holt. (Februar 1897.)

Fall. Die neuesten Resultate, die Sie erhielten, vervoll-
ständigen Ihre früheren Materialisations-Experimente und
sind in Uebereinstimmungmit der schönen Vision, die Ihnen
das Räthsel erklärte. Wir können keinen Geist sehen,
aber wünschen einen zu sehen. Wir können uns einen
Geist nicht anders" vorstellen als in einer menschlichen
Gestalt; und so stellen ‘sie’ eben zu diesem Zwecke her,
was sie können. Solches waren die Gestalten und mensch-
lichen Köpfe, welche Sie in der Dunkelheit gesehen und
gezeichnet haben (nach pag. 151); solches waren ganzzuletzt die unsichtbaren menschlichen Gestalten, die Sie bei
Tageslicht oder bei Magnesiumlicht photographirt haben.
Ich bin geneigt, anzunehmen, dass, wenn Sie im Dunkeln
gesessen hätten, Sie diese Gestalten auch gesehen haben
würden. Schliesslich waren solche auch die materialisirten
sichtbaren Gestalten, welche in Gothenburg photographirtwurden, und von denen Sie ein Bild unter dem Namen
Leila auf den pag. 310 und 312 geben. Alle diese sind nur
Versuche, uns etwas Greifbares für unsere Sinne zu geben,Versuche, die lediglich beweisen, dass hinter diesen Ge-
stalten geistige Kräfte in Wirksamkeit sind. Dass diese
Gestalten nicht für die Ebenbildervon Geistern zu nehmen
seien, wurde uns von ihnen schon von Anfang an gesagt‘)

‘) Ich betrachte folgende drei Erscheinungsarten menschlicher
Gestalten: — 1) die transscendente, für Alle unsichtbare Erscheinung,2) die halb-transscendente, dem Medium allein sichtbare Erscheinung
und 3) die materielle, für Alle sichtbare Erscheinung -— als die drei
Typen des Grund-Phänomensder Materialisation. Ausnahmsweisefinden
wir sie hier in der Erfahrung eines und desselben Mediums vereinigt,Grund genug. sie als mit einander verwandt anzusehen. Indem ich
diese Gestalten, von denen ich eine grosse Sammlung habe, das Buch
aber nur einzelne Proben giebt, genau ver leiche, zeigt sich mir das
Phänomen der Materialisstion unter einem an eren Lichte, und ich werde
mir gestatten, folgende Definition davon zu geben: —— Wir können
annehmen, dass die Materialisation von ganzen menschlichen Gestalten,sowie von Köpfen und Gesichtern, nur ein mehr oder weniger in
Betrefl ihrer Lebenskraft gelungenes, nur ein mehr oder wenigerkunstvoll ausgefllbrtes Fabrikat oder Machwerk von Seiten eines
Operators oder einer unbekanntenKraft sei. Uebrigens ist diese Idee
nicht neu, aber die Definition erscheint mir genauer.Wir dürfen nicht unbeachtet lassen, weil das Experiment uns
dies beweist, aber von diesem Standpunkte aus ist es leichter zu be-
greifen, dass diese Fabrikate in ihren gröberen Manifestationen
zuweilen manchmal zum Misskredit des Mediums in eine wahre
Maskerade verfallen, welche die Einbildungskraft des noch uner-fahrenen Beobachters blendet, der es mit einer schönen Materialisation
zu thun zu haben glaubt, während ihr Schein durch Apport (Herbei-bringung) von Kleidern, Haartouren, Bärten und Masken, welche im
Nu auf verborgene Weise verschwinden, erzeugt ist. Man darf nicht
vergessen, dass die Mystifikation, welche von Jenseits sogar bis zu
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d' E sperancu: Das Schattenland oder L icht eto.

73

„ W enn Sie auf diesen L inien fortfahren und H errin

der B edingungen werden, so kann N iemand voraussagen,

bis wohin Sie gelangen werden, oder was fü r gute R esultate

noch erreicht werden kö nnen.

„ Dieses waren meine E indrü cke, theure F reundin, als

ich I hr B uch las. E s ist einzig in seiner A rt. Dies sind

nicht die B ekenntnisse eines widerrufenden oder sich ver-

teidigenden Mediums, sondern die offene und traurige

Geschichte der E nttä uschungen einer die W ahrheit liebenden

und suchenden Seele, welche der W illkü r unbekannter, aber

viel versprechender K rä fte preisgegeben war.

„ I ndem ich diese W elt der ' Schatten'  verlasse, rufe ich

I hnen zu: —  ' Gehen Sie vorwä rtsI  Gehen Sie weiterP —

,F ai8  ce que dois, advienne que pourra'  [ ,Thue das, was

du musst, es komme, was da kommen mag! ' ]  —  dieses ist

eine gute R egel fü r Sie. I ch werde I hre nä chsten L eistungen

nicht sehen;  aber I hre Mission, dessen bin ich gewiss, ist

noch weit davon entfernt, vollendet zu sein. E ines Tages

werden Sie I hren Crookes finden, welcher die zarte N atur

I hrer Mediumschaft verstehen wird, und wie I hre mannig-

faltigen psychischen Gaben zum N utzen der W issenschaft

und der Menschheit auszubilden und weiter zu entwickeln

sein werden.

„ I hr

„ sehr treu ergebener

„ A . A ksakow."  —

„ R epiofka, R uB shmd, d. 5./17. September 18 9 7."

A m Schlü sse geht uns von H errn M. Seithel aus

F reiburg i. B . folgende N otiz ü ber F rau E . d' E sperance

zu: —  E in Jeder, welcher j e das Glü ck hatte, diese Dame

persö nlich kennen zu lernen, wird mir beipflichten, dass es

nicht leicht sein wü rde, eine vollkommenere „ L ady"  zu treffen.

Unwillkü rlich muss ihr ein Jeder V ertrauen entgegenbringen,

und um so hö her haben wir Spiritualisten es anzuerkennen,

dass eine solche Persö nlichkeit ihre hohen mediumistischen

E igenschaften der neuen und so scharf angefeindeten L ehre

mit ä usserB ter H ingabe gewidmet hat.

diesem F unkte kommt, eines der wesentlichen E lemente des Spiritismus

ist, wie ich bereits an anderer Stelle (s. „ Psych. Stud."  N ovember-H eft

18 9 5 S. 48 1 ff. und das V orwort des V erf. zur I . A ufl. von —

„ A nimismus und Spiritismus"  —  S. X X X I X  ff.) erö rtert habe. Die

echte und vollkommene Materialisation einer menschlichen Gestalt ist

ein Phä nomen von grosser Seltenheit.

(N achträ gliche A nmerkung vom 6 ./18 . Januar 18 9 8 .)

A lex ander A kttakow.
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dflflspfirance: Das Schattenland oder Licht etc. 73

„Wenn Sie auf diesen Linien fortfahren und Herrin
der Bedingungen werden, so kann Niemand voraussagen,
bis wohin Sie gelangen werden, oder was für gute Resultate
noch erreicht werden können.

„Dieses waren meine Eindrücke, theure Freundin, als
ich Ihr Buch las. Es ist einzig in seiner Art. Dies sind
nicht die Bekenntnisse eines widerrufenden oder sich ver-
theidigenden Mediums, sondern die offene und traurige
Geschichte der Enttäuschungen einer die Wahrheit liebenden
und suchenden Seele, welche der Willkür unbekannter, aber
viel versprechender Kräfte preisgegeben war.

„Indem ich diese Welt der ‘Schatten’ verlasse, rufe ich
Ihnen zu: — ‘Gehen Sie vorwärts! Gehen Sie weiter!’ —

‚Fais ce que dois, advienne que pourra‘ [,Thue das-, was
du musst, es komme, was da kommen mag!‘] — dieses ist
eine gute Regel für Sie. Ich werde Ihre nächsten Leistungen
nicht sehen; aber Ihre Mission, dessen bin ich gewiss, ist
noch weit davon entfernt, vollendet zu sein. Eines Tages
werden Sie Ihren Crookes finden, welcher die zarte Natur
Ihrer Mediumschaft verstehen wird, und wie Ihre mannig-
faltigen p chischen Gaben zum Nutzen der Wissenschaft
und der enschheit auszubilden und weiter zu entwickeln
sein werden.

„Ihr
„sehr treu ergebener

„A. Aksalcow.“ —

„Repiofka, Russland, d. 5.117. September 1897.“

Am Schlusse geht uns von Herrn R2 Seithcl aus
Freiburg i. B. folgende Notiz über Frau E. d’Espe’rance
zu: — Ein Jeder, welcher je das Glück hatte, diese Dame
persönlich kennen zu lernen, wird mir beipflichten, dass es
nicht leicht sein würde, eine vollkommenere„Lady“zu treffen.
Uuwillkürlichmuss ihr ein Jeder Vertrauen entgegenbringen,
und um so höher haben wir Spiritualisten es anzuerkennen,
dass eine solche Persönlichkeit ihre hohen mediumistischen
Eigenschaften der neuen und so scharf angefeindeten Lehre
mit äusserster Hingabe gewidmet hat.

diesem Punkte kommt. eines der wesentlichen Elemente des Bpiritismus
ist wie ich bereits an anderer Stelle (s. „Psych. Stud.“ November-Heft1865 S. 48l fl’. und das Vorwort des Verf. zur I. Aufl. von —

„Animismus und Spiritismus“ -— S. XXXIX 6'.) erörtert ‘habe. Die
echte und vollkommene Matcrialisation einer menschlichen Gestalt ist
ein Phänomen von grosser Seltenheit.

(Nachträgliche Anmerkung vom 6./18. Januar 1898.)
Alexander Aksakow.
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74 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft. (F ebruar 18 9 8 .)

V or K urzem erschien bei George R edway in L ondon ein

B uch: —  „ Shadow L and or L ight frora the O ther Side' 1

(„ Schattenland, oder L icht von hinter dem V orhang, d. h.

aus dem Jenseits" ), —  in welchem F rau < V E speratice uns

ein B ild ihrer W irksamkeit als Medium entrollt. V on

frü hester Jugend mit mediumistischer Gabe bedacht, weiss

sie lange Z eit nicht ein Mal, was die eigentü mlichen

E rscheinungen, die ihr begegnen, bewirkt, noch was solche

zu bedeuten haben;  sie lebt so zu sagen in zwei verschiedenen

W elten!  Dennoch sind die Unannehmlichkeiten, welche ihr

aus ihrer DoppelDatur wä hrend ihrer Jugendzeit erwachsen,

belanglos gegen diej enigen, denen sie sich in spä teren

Z eiten unterworfen findet. Mit einfachen W orten, fern von

allem Selbstlobe, erzä hlt die V erfasserin, wie sich ihre

Mediumitä t durch alle Phasen hindurch entwickelt hat. V om

Tischklopfen geht es zum H ellsehen, dann zum auto-

matischen Schreiben, dann zu A pporten und endlich zu

Materialisationen schö nster A rt. Man muss das B uch

lesen, um zu bewundern, dass F rau rfE sperance trotz aller

geistigen und kö rperlichen L eiden, die der Stand eines

Mediums ihr bereitete, so tapfer aushielt und das Z iel,

welches sie sich gesetzt hatte, unentwegt verfolgte. N ur

Jemand, der volle Ueberzeugung in sich fü hlte und eine

Pflicht darin erblickte, die ihm von Gott verliehene Gabe

der Mediumitä t zu Gunsten des Spiritualismus zu ver-

werthen, kann sein Z iel so unentwegt verfolgen, als F rau

(fE sperance dies that. Jeder Spiritualist muss ihr fü r ihre

Selbstlosigkeit zu Dank sich verpflichtet fü hlen!

Jedenfalls wird Jeder, welcher obiges B uch liest, es

mit hö chster B efriedigung aus der H and legen, und es ist

zweifellos, dass dasselbe fü r alle Z eiten einen ehrenvollen

Platz neben demj enigen ihres F reundes Staatsrath A ksakotv

einnehmen wird.
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74 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

Vor Kurzem erschien bei George Redway in London ein
Buch: — „Shadow Land or Light from the Other Side“
(„Schattenland, oder Licht von hinter dem Vorhang, d. h.
aus dem Jenseits“), — in welchem Frau dfspdrance uns
ein Bild ihrer Wirksamkeit als Medium entrollt. Von
frühester Jugend mit mediumistischer Gabe bedacht, weiss
sie lange Zeit nicht ein Mal, was die eigenthümlichen
Erscheinungen, die ihr begegnen, bewirkt, noch was solche
zu bedeuten haben; sie lebt so zu sagen in zwei verschiedenen
Welten! Dennoch sind die Unannehmlichkeiten, welche ihr
aus ihrer Doppelnatur während ihrer Jugendzeit erwachsen,
belanglos gegen diejenigen, denen sie sich in späteren
Zeiten unterworfen findet. Mit einfachen Worten, fern von
allem Selbstlobe, erzählt die Verfasserin, wie sich ihre
Mediumität durch alle Phasen hindurch entwickelt hat. Vom
Tischklopfen geht es zum Hellsehen, dann zum auto-
matischen Schreiben, dann zu Apporten und endlich zu
Materialisationen schönster Art. Man muss das Buch
lesen, um zu bewundern, dass Frau dwspörance trotz aller
geistigen und körperlichen Leiden, die der Stand eines
Mediums ihr bereitete, so tapfer aushielt und das Ziel,
welches sie sich gesetzt hatte, unentwegt verfolgte. Nur
Jemand, der volle Ueberzeugung in sich fühlte und eine
Pflicht darin erblickte. die ihm von Gott verliehene Gabe
der Mediumität zu Gunsten des Spiritualismus zu ver-
werthen, kann sein Ziel so unentwegt verfolgen, als Frau
«Pßspärance dies that. Jeder Spiritualist muss ihr für ihre
Selhstlosigkeit zu Dank sich verpflichtet fühlen!

Jedenfalls, wird Jeder, welcher obiges Buch liest, es
mit höchster Befriedigung aus der Hand legen, und es ist
zweifellos, dass dasselbe für alle Zeiten einen chrenvollen
Platz neben demjenigen ihres Freundes Staatsrath Aksakorv
einnehmen wird.
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Jacobsen: Uebei einige V ersuche mit R eichenbach' s O d. 75

Ueber einige V ersuche mit R eichenbach' s O d.

V on Dr. E . Jacobson in B erlin-Charlottenburg.* )

N ous sommes si eloignes de eonnaltre tous les

agens de la nature, qu' il serait tres peu philo-

sophique de nier l' ex istence des phenomenes

uniquement parce qu' ils sont inex plicables dans

l' 6 tat actuel de nos connaissances.

L aplace.* * )

I n den letztverflossenen Jahren ist die von R eichenbach

als „ O d"  bezeichnete E nergieform, deren E x istenz bisher

von der ex acten W issenschaft geleugnet wird, aufs N eue

Gegenstand ernster Untersuchungen geworden. B esonders

von Porschern des A uslandes (Prankreich, E ngland). Dem,

der die bezü gliche L iteratur und die E rgebnisse j ener

F orschungen kennt, kann es heute nicht mehr zweifelhaft

sein, dass hinter dem O d, dessen rä thselhafte N atur

R eichenbach vierzig Jahre hindurch zu erforschen strebte,

eine R ealitä t steckt. V ielleicht und wahrscheinlich deckt sie

sich nicht mit allen A ngaben Ä .' s, aber es bleibt von ihr

immer noch genug ü brig, das sie werth macht, nä her

erforscht und von der W issenschaft anerkannt zu werden.

—  W ä ren zu Ä .' s L ebzeiten die E inheit der K rä fte und

ihre nur qualitativen Unterschiede (die vielleicht nur F orm

und Z ahl der Schwingungen treffen), wä ren die Ä erz' schen

W ellen, die zum Telegraphiren ohne Draht fü hrten, die

Ä ontyen-Strahlen bekannt gewesen, wä re der von B raid als

H ypnotismus und Suggestion zur A nerkennung gebrachte

K ern des Mesmerismus schon damals von der medicinischen

W issenschaft studirt worden, man hä tte Ä .' s E ntdeckung

nicht aprioristisch abgewiesen, und Ä . selbst wä re wohl in

* ) O bwohl wir mit allen im F olgenden geä usserten A nsichten

des H errn V erfassers Uber den Spiritismus nicht O bereinzustimmen

vermö gen, denn nicht blos fanatisch-aberglä ubisch-phantastisch be-

triebener, sondern auoh esacter, echter Spiritismus muss wesentlich

O ffenbaruDgs-Spiritismus sein, begrO ssen wir doch seine V ersuche als

eine erneute B estä tigung von bisher von unseren Gegnern dreist

geleugneten Thatsachen, die sich mit der Z eit wohl anch von den

odisohen aus bis hinü ber auf die mediumistischen F acta erstrecken

wird. —  Der Sekr. d R ed.

* * ) | D. h. „ W ir sind so fern davon, alle W irkungskrä fte der N atur

zu kennen, dass es sehr wenig philosophisch sein wü rde, das V orhanden-

sein von Phä nomenen einzig ans dem Grunde zu leugnen, weil sie

im gegenwä rtigen Z ustande unseres W issens nicht erklä rbar seien."

—  Man vergl. desselben H errn V erfassers frü heren A rtikel: —  „ V er-

such zur natü rlichen E rklä rung der sogen. Dematerialisation und R e-

materialisation der Materien"  —  in „ Psych. Stud."  Septbr.-H eft 18 9 6

S. 441 ff. — J Der Sekr. d. R ed.
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Jacobsen: Ueber einige Versuche mit ReichenbacHs Od. 75

Ueber einige Versuche mit Reichenbach’s 0d.
Von Dr. E. Jacobsen in Berlin-Charlottenburg?)

Nous sommes si eloignes de connaltre tous les
agens de lanature, qu'il serait tres peu philo-
sophique de nier Pexistence des phenomenes
uniquement parce qu'ils sont inexplicables dans
um actuel de nos connaissances.

Laplaccf‘)
In den letztverflossenen Jahren ist die von Reichenbach

als „Od“ bezeichnete Energieform, deren Existenz bisher
von der exacten Wissenschaft geleugnet wird, auf's Neue
Gegenstand ernster Untersuchungen geworden. Besonders
von Forschern des Auslandes (Frankreich, England). Dem,
der die bezügliche Literatur und die Ergebnisse jenerForschungen kennt, kann es heute nicht mehr zweifelhaft
sein, dass hinter dem 0d, dessen räthselhafte Natur
Reichenbach vierzig Jahre hindurch zu erforschen strebte,
eine Realität steckt. Vielleicht und wahrscheinlich deckt sie
sich nicht mit allen Angaben Rls, aber es bleibt von ilrr
immer noch genug übrig, das sie werth macht, näher
erforscht und von der Wissenschaft anerkannt zu werden.
— Wären zu R.’s Lebzeiten die Einheit der Kräfte und
ihre nur qualitativen Unterschiede (die vielleicht nur Form
und Zahl der Schwingungen treffen), wären die Her-fischen
Wellen, die zum Telegraphiren ohne Draht führten, die
Röntgen-Strahlen bekannt gewesen, wäre der von Braid als
Hypnotismus und Suggestion zur Anerkennung gebrachte
Kern des Mesmerismus schon damals von der medicinischen
Wisenschaft studirt worden, man hätte R.’s Entdeckung
nicht aprioristisch abgewiesen, und B. selbst wäre wohl in

") Obwohl wir mit allen im Folgenden geausserten Ansichten
des Herrn Verfassers Jlber den Spiritismus nicht nbereinzustimmen
vermögen, denn nicht blosefanatisch-aberglänbisch-phantastischbe-
triebener, sondern auch exacter, echter Spiritismus muss wesentlich
OtTenbarungs-S iritismus sein, begrnssen wir doch seine Versuche als
eine erneute estntigung von bisher von unseren Gegnern dreist
geleu eten Thatsuchen, die sich mit der Zeit wohl auch von den
odise en aus bis hinüber auf die mediumistischen Facta erstrecken
wird. — Der Sekr. d Red.

*‘) [D. h. „Wir sind so fern davon, alle Wirkungskräfte der Natur
zu kennen, dass es sehr wenig philosophischsein wurde, das Vorhanden-
sein von Phänomenen einzig aus dem Grunde zu leugnen, weil sie
im gegenwärtigen Zustande unseres Wissens nicht erklärbar seien.“
— an vergl. desselben Herrn Verfassers früheren Artikel: — „Ver-
such zur natürlichen Erklärung der sogen. Dematerialisation und Re-
materialisation der Materien“ — in „Psych. Stud.“ SeptbL-Hett 1896
S. 44l fl. —-| Der Sekr. d. Red.
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76  Psychische Studien. X X V . Jahr* . 2. H eft. (F ebruar 18 9 8 .)

manchen V ersuchen mit seinen so leicht suggestibeln

Sensitiven vorsichtiger gewesen, hä tte weniger subj ective

E mpfindungen als B eweismittel vorgebracht.

Z u Ä .' s Unglü ck nahm ein ö der O ffenbarungsspiritismus

einzelne durch das O d hervorgebrachte E rscheinungen (z. B .

die B ewegungen beim „ Tischrü cken" ) fü r sich in B eschlag,

uud so wurde das O d mit R echt und mit Unrecht nicht

ernst genommen, verlacht und begraben, obgleich in Ä .' s

Schrift „ Die odische L ohe"  (W ien 18 6 7), in der auch das

Tischrü cken physikalisch erklä rt wird, nichts [ ? ]  Mystisches

zu finden ist. —  N icht zum mindesten muss auch das von

R eichenbach gewä hlte W ort „ O d"  von einem E ingehen in

seine Untersuchungen abgeschreckt haben, ä hnlich wie die

W issenschaft sich auch unter thierischem Magnetismus,

N ervenfluidum, psychischer K raft und einem Dutzend

anderer, im W esentlichen sich deckender B egriffe, nichts

zu denken weiss und deshalb bisher nicht fü r nö thig hielt,

den W eizen von der Spreu zu sondern.

I n seinen sechs V orträ gen ü ber die odische L ohe fasst

Ä . die E rgebnisse seiner O dversuche zusammen. Die darin

behandelten B ewegungserscheinungen, hervorgerufen durch

A usströ mungen, besonders aus dem lebenden O rganismus,

deren Thatsä chlichkeit ich frü her selbst bezweifelte, waren

es, die mich seit ü ber Jahresfrist eine R eihe von V ersuchen

anstellen liessen, deren wesentliche R esultate ich hier kurz

verzeichnen will. —  Schon in ä lterer Z eit ist behauptet

worden (z. B . von Schaff er [ 178 0] , A moretti, F ortis, R itter),

dass Pendel von gewissen dazu befä higten Personen (den

Sensitiven Ä .' s) in Schwingungen geriethen, durch blosse

A nnä herung der H and, ohne E rschü tterung des F adens.

Ä . hat, die Ursache dem Ö d zuschreibend, diese B ehauptungen

bestä tigt, die vielfach angezweifelt, niemals aber ernstlich

widerlegt worden sind. —  Ä . behauptet nun,* ) dass durch

O dausströ mungen au8  den F ingern auch kreisfö rmige B e-

wegungen und diese meist ruckweise entstehen (a. a. O .

S. 8 t u. f.), wenn auf die genä herten F ingerspitzen Dreh-

obj ecte balancirt werden, gleichviel von welcher B eschaffenheit

und F orm (Gypskrystalle, H olz-, Magnetstä be, viereckige

oder kreisrunde B lä tter aus Cartonpapier oder Pappe) sie

waren. Das beste Drehobj ect gab ihm eine K reisscheibe

aus Pappe. —  I ch berichte nun ü ber meine V ersuche: —

E in ca. 12 cm hohes B echerglas wurde mit einem Deckel

versehen, an dessen Mitte auf der Unterseite ein Coconfaden

befestigt wurde, der einen ca. 5 cm langen und ca. 1 cm

* ) Uud vor ihm A moretli in „ Deila rabdoinanzia" . (Mailand 18 08 .)
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76 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

manchen Versuchen mit seinen so leicht suggestibeln
Sensitiven vorsichtiger gewesen, hätte weniger subjective
Empfindungen als Beweismittel vorgebracht.

Zu It's Unglück nahm ein öder Offenbarungsspiritismus
einzelne durch das Od hervorgebrachte Erscheinungen (z. B.
die Bewegungen beim „Tischrücken“) für sich in Beschlag,
und so wurde das Od mit Recht und mit Unrecht nicht
ernst genommen, verlacht und begraben, obgleich in R.’s
Schrift „Die odische hohe“ (Wien 1867),. in der auch das
Tischrücken physikalisch erklärt wird, nichts Mystisches
zu finden ist. -— Nicht zum mindesten muss auch das von
Reichenbach gewählte Wort „Od“ von einem Eingeben in
seine Untersuchungen abgeschreckt haben, ähnlich wie die
Wissenschaft sich auch unter thieriscbem Magnetismus,
Nervenfiuidum, psychischer Kraft und einem Dutzend
anderer, im Wesentlichen sich deckender Begriife, nichts
zu denken weiss und deshalb bisher nicht für nöthig hielt,
den Weizen von der Spreu zu sondern.

In seinen sechs Vorträgen über die odische Lobe fasst
R. die Ergebnisse seiner Odversucbe zusammen. Die darin
behandelten Bewegungserscheinungen, hervorgerufen durch
Ausströmungen, besonders aus dem lebenden Organismus,
deren Thatsächlichkeit ich früher selbst bezweifelte, waren
es, die mich seit über Jahresfrist eine Reihe von Versuchen
anstellen liessen, deren wesentliche Resultate ich hier kurz
verzeichnen will. — Schon in älterer Zeit ist behauptet
worden (z. B. von Schäffer [i780], Amoretti, Fortis, Ritter),
dassPendel von gewissen dazu befahigten Personen (den
Sensitiven R.’s) in Schwingungen geriethen‚ durch blosse
Annäherung der Hand, ohne Erschütterung des Fadens.
R. hat, die Ursache dem Od zuschreibend, diese Behauptungenbestätigt, die vielfach angezweifelt, niemals aber ernstlich
widerlegt worden sind. — R. behauptet nun,*) dass durch
Odausströmungen aus den Fingern auch kreisförmige Be-
wegungen und diese meist ruckweise entstehen (a. a. 0.
S. 81 u. L), wenn auf die genäherten Fingerspitzen Dreh-
objecte halancirt werden, gleichvielvon welcher Beschaffenheit
und Form (Gypskrystalle, Holz-, Magnetstäbe, viereckige
oder kreisrunde Blätter aus Cartonpapier oder Pappe) sie
waren. Das beste Drehobject gab ihm eine Kreisscbeibe
aus Pappe. — Ich berichte nun über meine Versuche: -

Ein ca. 12 cm hohes Becherglas wurde mit einem Deckel
versehen, an dessen Mitte auf der Unterseite ein Coconfaden
befestigt wurde, der einen ca. 5 cm langen und ca. 1 cm

‘) Und vor ihm Anwretli in „Della rabdomanzia“. (Mailand 1808.)
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Jacobsen: Deber einige V ersuche mit R eichensach' s O d. 77

breiten Streifen von Glimmer, an den beiden E nden ab-

gerundet, trug. Der Streifen, horizontal ü ber dem Gefä ssboden

schwebend, aufgehä ngt, stand von dem I nnenrand des Glases

etwa 1 cm ab. —  N ä hert man die F ingerspitzen der ä usseren

Glaswand in H ö he des Glimmerstreii' ens, so wird dieser sich

bald langsam mit einem E nde den F ingerspitzen zuwenden

und, bei ihnen angelangt, im Drehen einhalten. —  Diese

scheinbare A nziehung beruht lediglich auf der W irkung

strahlender W ä rme, wovon man sich ü berzeugen kann, wenn

man statt der F inger einer anderen W ä rmequelle sich

bedient. —  H ä lt man die F ingerspitzen weit genug von dem

ß echerglase ab, so dass keine bemerkbare Drehung des

Glimmerstreifens eintritt, und verbindet dann die ä ussere

Glaswand auf diese E ntfernung mit einem W ä rme nicht

leitenden Stabe, (z. B . einem hö lzernen Stahlfederhalter,

einem Glimmerstreifen, oder irgend einem W ä rme nicht

leitenden Mateiial, das nach R . O d leitet), den man mit

gestreckten F ingern umspannt, die freie Spitze auf das eine

E nde des Glimmerstreifens, gerichtet, so ä ndert sich die

B ewegung. —  Der Glimmerstreifen beginnt, statt sich (wie

oben durch W ä rmestrahlung) dem H olzstabe zu nä hern, sich

langsam zu entfernen und zuweilen sich im K reise zu drehen.

—  W ä re dieses Drehen einer W ä rmeausstrahlung zuzu-

schreiben, so mü sste es bei j eder V ersuchsperson und zu

j eder Z eit geschehen. Das ist aber nicht der F all, und alle

Umstä nde, die R . fü r seine Sensitiven a. a. O . in A nspruch

nimmt (A nlage. Gesundheitszustand, Tageszeit, Genuss von

A nregungsmitteln u. s. w.) treffen auch hier zu;  sie gelten

auch fü r den weiter unten beschriebenen A pparat.

E in obj ectiver B eweis fü r das V orhandensein motorischer

A usstrahlungen lebender O rganismen kann aber auch dadurch

erbracht werden, dass man lebende B lumen aussen an das

B echerglas legt, die gleichfalls durch O dausströ mungen den

Glimmerstreifen abstossen, und zwar so lange sie im A uf-

blü hen sind und A nzeichen krä ftiger L ebensä usserungen

geben. B eim A bwelken und, wie es scheint, nach der B e-

stä ubung wirken sie nicht mehr. —  Schaltet man zwischen

Glas und F ingerspitzen einen die W ä rmestrahlen nicht

durchlassenden K ö rper (Pappe) ein, so wirken die genä herten

F inger gleichfalls abstossend auf den schwebenden Glimmer-

streifen. —  Dieselben R otationsbewegungen treten bei einer

K reisscheibe oder einer N adel ein, wenn diese in A Jagnet-

nadelaufhä ngung balanciren. A blenkungen der Magnetnadel

durch A nnä herung der F inger sind als seltene, aber wohl-

beglaubigte F ä lle beobachtet (Z ö llner, W issenschaftliche

A bhandlungen B d. 3 ), aber wohl falsch ausgelegt worden.
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Jaeobsen: Ueber einige Versuche mit Reicheusach's Od. 77

breiten Streifen von Glimmer, an den beiden Enden ab-
gerundet, trug. Der Streifen, horizontal über dem Gefassboden
schwebend, aufgehängt, stand von dem Innenrand des Glases
etwa l cm ab. — Nähert man die Fingerspitzen der äusseren
Glaswand in Höhe des Glimmerstreifens, so wird dieser sich
bald langsam mit einem Ende den Fingerspitzen zuwenden
und, bei ihnen angelangt, im Drehen einhalten. — Diese
scheinbare Anziehung beruht lediglich auf der Wirkung
strahlender Wärme, wovon man sich überzeugen kann, wenn
man statt der Finger einer anderen Wärmequelle sich
bedient. — Hält man die Fingerspitzen weit genug von dem
Becherglase ab, so dass keine bemerkbare Drehung des
Glimmerstreifens eintritt, und verbindet dann die äussere
Glaswand auf diese Entfernung mit einem Wärme nicht
leitenden Stabe. (z. B. einem hölzernen Stahlfederhalter,
einem Glimmerstreifen, oder irgend einem Wärme nicht
leitenden Material, das nach R. Od leitet), den man mit
gestreckten Fingern umspannt, die freie Spitze auf das eine
Ende des Glimmerstreifens, gerichtet, so ändert sich die
Bewegung. — Der Glimmerstreifen beginnt, statt sich (wie
oben durch Wärmestrahlung) dem Holzstabe zu nähern, sich
langsam zu entfernen und zuweilen sich im Kreise zu drehen.
—-— Wäre dieses Drehen einer Wärmeausstrahlung zuzu-
schreiben. so müsste es bei jeder Versuchsperson und zuäder Zeit geschehen. Das ist aber nicht der Fall, und alle

mstände, die R. für seine Sensitiven a. a. O. in Anspruch
nimmt (Anlage. Gesundheitszustand, Tageszeit, Genuss von
Anregungsmitteln u. s. w.) trefien auch hier zu; sie gelten
auch für den weiter unten beschriebenen Apparat.

Ein objectiver Beweis für das Vorhandensein motorischer
Ausstrahlungen lebenderOrganismen kann aberauch dadurch
erbracht werden, dass man lebende Blumen aussen an das
Becherglas legt, die gleichfalls durch Odausströmungenden
Glimmerstreifen abstossen, und zwar so lange sie im Auf-
blühen sind und Anzeichen kräftiger Lebensäusserungen
geben. Beim Abwelken und, wie es scheint, nach der Be-
stänbung wirken sie nicht mehr. — Schaltet man zwischen
Glas und Fingerspitzen einen die Wärmestrahlen nicht
durchlassenden Körper (Pappe) ein, so wirken die genäherten
Finger gleichfalls abstossend auf den schwebenden Glimmer-
streifen. — Dieselben Rotationsbewegungen treten bei einer
Kreisscheibe oder einer Nadel ein, wenn diese in Magnet-
nadelaufhängung balanciren. Ablenkungen der Magnetnadel
durch Annäherung der Finger sind als seltene, aber wohl-
beglaubigte Fälle beobachtet (Zöllner, Wissenschaftliche
Abhandlungen Bd. 3), aber wohl falsch ausgelegt worden.
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78  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft. (F ebruar 18 9 8 .)

W ahrscheinlich liegen hier O dwirkungen zu Grunde

(R eichenbach a. a. ü . S. 9 0). Die „ Drehkraft"  muss die

magnetische A nziehung ü berwinden, wozu also ein viel

grö sserer A ufwand von O d gehö rt, als wenn die N adel aus

nicht magnetischem Material besteht.

„ O dmü hle"  nennt H err A . H ager in Mü nchen eine von

ihm angegebene V orrichtung, bestehend aus einer kleinen

Papierscheibe, im Centrum durchlocht und mit einem B ü gel

versehen, mittelst dessen sie auf einer in einen K ork ge-

steckten N adel aufgehä ngt wird. B ei A nnä herung der hohlen

H and bezw. der F ingerspitzen setzt sich die Scheibe in

rotirende B ewegung. B eweisend fü r die O dwirkung ist

natü rlich diese kleine V orrichtung nicht, da die Scheibe

strahlender W ä rme gegenü ber etwa wie ein Z immer-V entilator

sich verhä lt, oder wie das wohlbekannte Spielzeug, eine

Papierspirale, die, auf einer N adelspitze ruhend, an die warme

O f' enwand gebracht wird. —  E ine so aufgehä ngte Scheibe

(„ O dmü hle" ) ist ausserordentlich empfindlich gegen W ä rme-

strahlen (und L uftzug) und soll vor lä ngerer Z eit sogar als

Thermoscop benutzt worden sein, das selbst durch die

W ä rmestrahlung des Mondes in B ewegung gebracht werden

kann. —

Um dem E inwurf der W ä rmestrahlung als Ursache der

B ewegung zu begegnen, fertigte ich mir nun folgenden

A pparat an. E ine mit Marke versehene K reisscheibe aus

mö glichst dü nnem Glimmer wird in der Mitte durchlocht,

durch die O effnung ein Glashü tchen gesteckt und angeleimt.

I n den B oden eines Pappcylinders wird nun eine Stahlnadel

mit scharfer Spitze befestigt, auf welcher die Scheibe, etwa

1— 2 cm vom oberen R ande des Cylinders, balancirt. I lm

die Scheibe wird in ihrer H ö he au der inneren Cylinderwand

ein Pappring mit K reiseintheilung (zum E rkennen schwacher

B ewegungen) befestigt, in einem A bstand, genü gend gross,

dass die Scheibe sich ohne anzustossen bewegen kann. Statt

der Scheibe kann man auch einen ebenso aufgehä ngten

Glimmerstreifen (N adel) verwenden. —  Umklammert man

mit der H and die Papphü lle, so wird sich bei den meisten

Menschen, aber nicht zu allen Tageszeiten gleich rasch, die

Scheibe (oder die N adel) in Drehung setzen, und zwar in

der R ichtung der F ingerspitzen. Die B ewegung geht, wenn

die A usströ mung von O d nicht sehr stark ist, ruckweise

(aber unabhä ngig von den Pulsschlä gen) vor sich;  bei

starker A usströ mung, auch z. B . beim A nlegen von mehreren

H ä nden Sensitiver, continuirlicb. —  Das ruck- oder stoss-

weise A usströ men von O d aus den F ingerspitzen ist ö fter

aus der rechten H and stä rker als aus der linken. Umklammert
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78 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 2. Heft. (Februar 1898.)
Wahrscheinlich liegen hier Odwirkungen zu Grunde
(Reichenbach a. a. O. S. 90). Die „Drehkraft“ muss die
magnetische Anziehung überwinden, wozu also ein viel
grösserer Aufwand von 0d gehört,.als wenn die Nadel aus
nicht magnetischem Material besteht. i

„Odmühle“ nennt Herr A. Hager in München eine von
ihm angegebene Vorrichtung, bestehend aus einer kleinen
Papierscheibe, im Centrum durchlocht und. mit einem Bügel
versehen, mittelst dessen sie auf einer in einen Kork ge-
steckten Nadel aufgehängt wird. Bei Annäherung der hohlen
Hand bezw. der Fingerspitzen" setzt sich die Scheibe in
rotirende Bewegung. Beweisend für die Odwirkung ist
natürlich diese kleine Vorrichtung nicht, da die Scheibe
strahlender Wärme gegenüberetwa wie ein Zimmer-Ventilator
sich verhält, oder wie das wohlbekannte Spielzeug, eine‘Papierspiraletdie, aufeiner Nadelspitze ruhend, an die warme
Ofenwand ge racht wird. — Eine so aufgehängte Scheibe
(„Odmiihle“) ist ausserordentlich empfindlich gegen Wärme-
strahlen (und Luftzug) und soll vor längerer Zeit sogar als
Thermoscop benutzt worden sein, das selbst durch die
Wärmestrahlung des Mondes in Bewegung gebracht werden
kann. —

Um dem Einwurf der Wärmestrahlung als Ursache der
Bewegung zu begegnen, fertigte ich mir nun folgenden
Apparat an. Eine mit Marke versehene Kreisscheibe aus
möglichst dünnem Glimnier wird in der Mitte durchlocht,
durch die Oelfnung ein Glashütchen gesteckt und angeleimt.
In den Boden eines Pa pcylinders wird nun eine Stahlnadel
mit scharfer Spitze be estigt, auf welcher die Scheibe, etwa
1—2 cm vom oberen Rande des Cylinders‚ balancirt. Um
die Scheibe wird in ihrer Höhe an der inneren Cylinderwand
ein Pappring mit Kreiseintheilung(zum Erkennen schwacher
Bewegungen) befestigt, in einem Abstand, genügend gross,
dass die Scheibe sich ohne anzustossen bewegen kann. Statt
der Scheibe kann man auch einen ebenso aufgehängten
Glimmerstreifen (Nadel) verwenden. — Umklammert man
mit der Hand die Papphülle, so wird sich bei den meisten
Menschen, aber nicht zu allen Tageszeiten gleich rasch, die
Scheibe (oder die Nadel) in Drehung setzen, und zwar in
der Richtung der Fingerspitzen. Die Bewegung geht, wenn
die Ausströmung von Od nicht sehr stark ist, ruckweise
(aber unabhängig von den Pulsschlägen) vor sich; bei
starker Ausströmung, auch z. B. beim Anlegen von mehreren
Händen Sensitiver‚ continuirlich. — Das ruck- oder stoss-
weise Ausströmen von 0d aus den Fingerspitzen ist öfter
aus der rechten Hand stärker als aus der linken. Umklammert
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man den A pparat mit beiden H ä nden, so dreht eich ge-

wö hnlich die Scheibe bald nach rechts, bald nach links, j e

nachdem der O dstoss aus der linken oder rechten H and

ü berwiegt. —  Merkwü rdig ist es, dass die B ewegung sofort

aufbort, sobald man die O effnung der Papphü lle ganz ver-

deckt, gleichgiltig ob mit Glas, Glimmer oder einem anderen

Deckel, der dies zu beobachten gestattet. Z u 8 /5 verdeckt,

wird die B ewegung eine rü cklä ufige. E ine V erlä ngerung der

Papphü lle (A ufsatz) macht die B ewegungen schwä cher. Die

am Coconfaden aufgehä ngte Glimmernadel bewegte sich auch

im vö llig geschlossenen Gehä use (s. o.);  der Grund ist

vielleicht die empfindlichere A ufhä ngung. —  I ch habe dem

A pparat den N amen O doscop gegeben. E r ist durch

Gebrauchsmusterschutz vor fehlerhaften N achbildungen ge-

schü tzt.

V on Ä . ist bewiesen (a. a. 0. S. 13 2), dass die R ichtung

der bewegenden E nergie eine geradlinige ist, dem gemä ss •

wirken die A usströ mungen aus den F ingerspitzen tangential

auf die Scheibe oder N adel. —  W ä re strahlende W ä rme

die Ursache, so mü sste der A pparat zu j eder Z eit und durch

j ede warme H and in B ewegung gesetzt werden kö nnen. —

Seltsamer W eise finden auch A usnahmen von der gewö hn-

lichen Stossbewegung statt;  unter etwa 3 0— 40 V ersuchs-

personen fand ich drei, bei denen sich die Scheibe in

entgegengesetzter R ichtung —  indess nicht immer —  drehte,

also wie unter dem E inflü sse einer in den K ö rper eintretenden

Strö mung. —  I ch vermag bierfü r keine E rklä rung zu geben.

Scheinbar noch unerklä rlicher ist aber die Thatsache, dass

bei Personen von ausgeprä gt festem W illen, (und oft erst

nach lä ngerer Uebung), die B ewegungen von dem W illen

mehr oder weniger beeinflusst zu werden scheinen. W enn

R . (S. 6 4) dem B lick einen E influss auf die Pendelbewegung

zumisst, so glaube ich, dass hier nur die V erstä rkung einer

W illensbewegung durch den B lick in F rage kommt.

R . nimmt an, dass das O d die „ vitale E nergie" , d. h.

diej enige E nergieform ist, welche, gleich der W ä rme, ein

Product des Stoffwechsels bildend, im O rganismus allein

alle E rscheinungen hervorruft, die wir unter den B egriff

L ebensthä tigkeit zusammenfassen. —  I st dies wahr, so

bedeutet ein unmittelbares H eraustreten mechanisch

wirkenden O des aus dem K ö rper einen ü berschü ssigen

V erbrauch dieser E nergie, der bei vö llig Gesunden sich in

engen Grenzen hä lt und daher als normal und unschä dlich

gelten muss, bei Sensitiven (heute Medien genannt) krank-

hafte Steigerung erfä hrt, die bei forcirten E x perimenten

(Tischrü cken u. s. w.) zu einer V ergeudung von K raft wird,
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man den Apparat mit beiden Händen, so dreht sich ge-wöhnlich die Scheibe bald nach rechts, bald nach links, je
nachdem der Odstoss aus der linken oder rechten Hand
überwiegt. — Merkwürdig ist es, dass die Bewegung sofort
aufhört, sobald man die Oeflnun der Pappbülle ganz ver-
deckt, gleichgiltigob mit Glas, G immer oder einem anderen
Deckel, der dies zu beobachten gestattet. Zu 3)„ verdeckt,
wird die Bewegung eine rückläufige. Eine Verlängerung der
Pap hülle (Aufsatz) macht die Bewegungen schwächer. Die
am oconfaden aufgehängte Glimmernadel bewegte sich auch
im völlig geschlossenen Gehäuse (s. 0.); der Grund ist
vielleicht die empfindlichere Aufhängung. — Ich habe dem
Apparat den Namen Odoscop gegeben. Er ist durch
Gcbrauchsmusterschutz vor fehlerhaften Nachbildungen ge-
schützt.

Von R. ist bewiesen (a. a. O. S. 132), dass die Richtung
der bewegenden Energie eine geradlinige ist, dem gemäss
wirken die Ausströmungen aus den Fingerspitzen tangential
auf die Scheibe oder Nadel. -—— Wäre strahlende Wärme
die Ursache, so müsste der Apparat zu jeder Zeit und durch
jede warme Hand in Bewegung gesetzt werden können. ——

Seltsamer Weise finden auch Ausnahmen von der gewöhn-
lichen Stossbewegun statt; unter etwa 30—4O Versuchs-
personen fand ich rei, bei denen sich die Scheibe in
entgegengesetzter Richtung — indess nicht immer — drehte,
also wie unter dem Einflüsse einer in den Körper eintretenden
Strömung. — Ich vermag hierfür keine Erklärung zmgeben.
Scheinbar noch unerklärlicher ist aber die Thatsaclie, dass
bei Personen von ausgeprägt festem Willen, (und oft erst
nach längerer Uebung)‚ die Bewegungen von dem Willen
mehr oder weniger beeinflusst zu werden scheinen. Wenn
R. (S. 64) dem Blick einen Einfluss auf die Pendelbewegung
zumisst‚ so glaube ich, dass hier nur die Verstärkung einer
Willensbewegung durch den Blick in Frage kommt.

R. nimmt an, dass das 0d die „vitale Energie“, d. h.
diejenige Energieform ist, welche, gleich der Wärme, ein
Product des Stoffwechsels bildend, im Organismus allein
alle Erscheinungen hervorruft, die wir unter den Begriff
Lebensthätigkeit zusammenfassen. — Ist dies wahr, so
bedeutet ein unmittelbares Heraustreten mechanisch
wirkenden Odes aus dem Körper einen überschüssigen
Verbrauch dieser Energie, der bei völlig Gesunden sich in
engen Grenzen hält und daher als normal und unschädlich
gelten muss, bei Sensitiven (heute Medien genannt) krank-
hafte Steigerung erfahrt, die bei forcirten Experimenten(Tischrücken u. s. w.) zu einer Vergeudung von Kraft wird,
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der oft ein Collaps folgen muss. —  W elche gesundheits-

schä dlichen W irkungen, besonders bei schwä chlichen Men-

schen, solche Tischriickversuche oft im Gefolge haben, das

hat Ä . (a. a. O . S. 144 u. f.) mit B eispielen belegt.

I ch bemerkte schon oben, dass sich die meisten Spiritisten

des Tischrü ckens und -K lopfens als B eweise fü r die Mani-

festationen von „ Geistern"  bedienten und noch bedienen.

Diesem A berglauben haben in neuerer Z eit selbst nicht die

A usfü hrungen du Prefa, eines in diesen Dingen gewiss un-

verdä chtigen Z eugen, A bbruch thun kö nnen, du Prel erklä rt

nä mlich ausdrü cklich, dass das Tischrü cken und -K lopfen

d. h. intelligentes A ntworten durch H eben und Senken des

Tisches und damit das A usklopfen der B uchstaben nach

dem A lphabet) „ kein spiritistisches, sondern ein physikalisches

und ein psychologisches Problem"  sei.* ) —  N un, wer sich

ohne V oreingenommenheit durch A nstellung von V ersuchen,

. wie die obigen und wie sie Ä . angegeben und erlä utert hat,

von der E x istenz des Ö des ü berzeugt, der wird zugeben

mü ssen, dass R . das physikalische Problem bereits gelö st

und u. A . auch bewiesen hat, dass F oradat/%  E rklä rung des

Tischrü ckens durch unwillkü rliche Muskelbewegung nicht

ausreicht, diese Phä nomene zu erklä ren, weil auch ohne

directe B erü hrung des Tisches und nur durch auf diesen

geleitetes O d (ß . S. 109 ) B ewegungen erfolgen. —  I ch meine,

dass man auch der L ö sung des psychologischen

Problems nä her ist, als es den A nschein hat. —  Meine

V ersuche mit dem O doscop berechtigen mich zu dieser

A nnahme, auch wenn sie noch nicht abgeschlossen sind.

V orlä ufig F olgendes: —

V ersieht man bei einem grossen A pparat (Durchmesser

der Scheibe ca. 20 cm) den inneren R ing statt mit der

K reiseintheilung mit den B uchstaben des A lphabets und

wird der A pparat dann durch mehrere Personen in Thä tig-

keit gesetzt, so wird der Z eiger der Scheibe bei A bwesenheit

eines „ Mediums"  durch kurzes A nhalten bei den B uchstaben

mitunter W orte und zusammenhä ngende Sä tze bilden, die

j edenfalls nicht zufä llig sind, aber gewiss denselben W erth

* ) Trotzdem mö chten wir doch bis auf W eiteres das Tischklopfen

auch neben B einer halb und halb physikalischen und psychologischen

Seite noch immer als ein spiritistisches Problem betrachten,

denn es sind alle Seiten desselben durchaus noch nicht von unserer,

W issenschaft befriedigend erklä rt, am wenigsten das V erhä ltnis!  von

echten Modien zu diesen K lopferscheinungen mit oft ganz frappanten

O ffenbarungsthatSH chi n. Man lese hierü ber Prof. Jlcre' a „ E x perimentelle

Untersuchungen"  mit seinem trefflichen „ Spiritoskop"  und Crookes'

Schriften. —  Der Sekr. d. K ed.
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80 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heflz. (Februar 1898.)

der oft ein Collaps folgen muss. — Welche gesundheits-
schädlichen Wirkungen, besonders bei schwächlichen Men-
schen, solche Tischrückversuche oft im Gefolge haben, das
hat R. (a.- a. 0. S. 144 u. f.) mit Beispielen belegt.

Ich bemerkteschon oben, dass sich die meisten Spiritisten
des Tischrückens und -Klopfens als Beweise für die Mani-
festationen von „Geistern“ bedienten und noch bedienen.
Diesem Aberglaubenhaben in neuerer Zeit selbst nicht die
Ausführungen du Preis, eines in diesen Dingen gewiss un-
verdächtigen Zeugen, Abbruch thun können. du Prel erklärt
nämlich ausdrücklich, dass das Tischrücken und -Klopfen
d. b. intelligentes Antworten durch Heben und Senken des
Tisches und damit das Ausklopfen der Buchstaben nach
dem Alphabet)„kein spiritistisches, sondern ein hysikalisches
und ein psychologisches Problem“ sei.*) — un, wer sich
ohne Voreingenommenheit durch Anstellung von Versuchen,
wie die obigen und wie sie R. angegeben und erläutert hat,
von der Existenz des Odes überzeugt, der wird zugeben
müssen, dass R. das physikalische Problem bereits gelöst
und u. A. auch bewiesen hat, dass Faradays Erklärung des
Tischrückens durch unwillkürliche Muskelbewegung nicht
ausreicht, diese Phänomene zu erklären, weil auch ohne
directe Berührung des Tisches und nur durch auf diesen

eleitetes 0d (R. S. 109) Bewegungen erfolgen. — Ich meine,dass man auch der Lösung des psychologischen
Problems näher ist, als es den Anschein hat. — Meine
Versuche mit dem Odoscop berechtigen mich zu dieser
Annahme, auch wenn sie noch nicht abgeschlossen sind.
Vorläufig Folgendes: —

Versieht man bei einem grossen A parat (Durchmesser
der Scheibe ca. 20 cm) den inneren {Bing statt mit der
Kreiseintheilung mit den Buchstaben des Alphabets und
wird der Apparat dann durch mehrere Personen in Thätig-
keit gesetzt, so wird der Zeiger der Scheibe bei Abwesenheit
eines „Mediums“ durch kurzes Anhalten bei den Buchstaben
mitunter Worte und zusammenhängende Sätze bilden, die
jedenfalls nicht zufällig sind, aber gewiss denselben Werth

‘) Trotzdem möchten wir doch bis auf Weiteres das Tischklopfen
auch neben seiner halb und halb physikalischen und psychologischen
Seite noch immer als ein spiritistisches Problem betrachten,
denn es sind alle Seiten desselben durchaus noch nicht von unserenWissenschaft befriedigend erklärt, am wenigsten das Verhaltniss von
echten Medien zu diesen Klopferscheinungcn mit ofi ganz frappantenOflenbarungstharsnchln. Man lese hierüber Prof. Here's „ExperimentelleUntersuchungen“ mit seinem trcfilichen „Spiritoskop“ und Crookes’
Schriften. — Der Sekr. d. Red.
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oder vielmehr Unwerth haben als die durch Jen Tisch, oder

durch den „ Psychographen"  (Planchette) hervorgebrachten

„ Communicationen" , nur dass beim O doscop B etrug oder

Selbstbetrug ausgeschlossen sind, da die Scheibe sich frei

bewegt. —  Meine E rklä rung dafü r, die ich mir vorbehalte

an anderer Stelle nä her zu begrü nden, ist, dass man es hier

mit dem nach A ussen verlegten Traum,* ) mit den unbewussten

A eusseruugen der Psyche, deren Trä ger das O d ist, zu thun

hat. —  I st das richtig, dann sind damit auch die E lemente

fü r die E rklä rung vieler heute als occult oder mystisch

geltender Thatsachen, wie z. B . des R apportes in der H ypnose,

sowie fü r die Telepathie gegeben (diese wird von ex acten

F orschern wie R ichet, L odge u. s. w. bereits als Thatsache

angesehen) und diese ihres mystischen N imbus entkleidet.

Gedankenschwingungen, die von den O dwellen getragen im

richtigen R esonator sich zurü ckverwandeln, wie das Morse-

alphabet auf den H erz' sch& n W ellen beim Telegraphiren

ohne Draht. —  H at der W ille (oder die Psyche)* * ) auf die

B ewegung des O doscops einen E influss, so ist meine E rklä rung

ungezwungen. I ch denke mir das O d in F orm potentieller

E nergie im K ö rper aufgespeichert, die vom bewussten wie

vom unbewussten W illen ausgelö st wird. Die Psyche als

B eweger, das O d als das B ewegende, dessen Schwingungen

auch den K ö rper zu verlassen vermö gen und, so lange sie

als solche ex istiren, unter der H errschaft der Psyche stehen.

Gerne werde ich von DeDen, die meine V ersuche vor-

urteilsfrei nachprü fen sollten und eine zutreffendere E r-

klä rung finden, mich dieser unterwerfen. W ie immer auch

das psychische Problem des sogenannten Tischklopfens gelö st

werde, es kann nur im Sinne der A ufklä rung von einem

A berglauben geschehen, der zur Z eit in tausenden von

K ö pfen spukt und in ihnen viel Unheil anrichtet.* * * ) —  Je

* ) W iid die ex acte W issenschaft „ den nach A ussen verlegten

Traum"  nicht auoh von vornherein als einen schö nen Traum des

H errn V erfassers erklä ren?  —  Der 8 ekr. d. R ed.

* * ) W ir freuen uns, dass wenigstens der H err V erfasser dem

„ W illen"  den N amen „ Psyche"  oder „ Seele"  zuerkennt und ihn damit

als eine wesenhafte B ewegung vermittelnde K raft anerkennt. I mmerhin

werden sich auch bei diesem B egriffe seine Gegner nichts H echtes zu

denken wissen, ebensowenig wie sie sich nach dem H errn V erfasser

bei Thierischem Magnetismus, N ervenfluidum, psychischer K raft und

einem Dutzend anderer im W esentlichen sich deckender B egriffe etwas

zu denken wusstenl —  W ir werden j a sehen, welche bessere L ö sung

des psychologischen, den Spiritismus decken sollenden Problems er

uns spä ter geben wird, als die bisherigen L ö sungsversuche es waren. —

Der Sekr. d. R ed.

* * * ) Unseres E rachtens schadet aber der fortgesetzte Unglaube der

W issenschafter an ihnen Schlag flir Schlag aberzeugend nachgewiesenen

P< yohUone Studien. F ebruar 18 9 8 . C

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

22
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

E3

Jacobsen: Ueber einige Versuche mit Reichenbach’: 0d. 81

oder vielmehr Unwerth haben als die durch den Tisch, oder
durch den „Psychographen“ (Planchette) hervorgebraohten„Communicationen“, nur dass beim Odoscop Betrug oder
Selbstbetrug ausgeschlossen sind, da die Scheibe sich frei
bewegt. — Meine Erklärung dafür, die ich mir Vorbehalte
an anderer Stelle näher zu begründen, ist, dass man es hier
mit dem nach Aussen verlegten Tranm,"‘)mit den unbewussten
Aensserungen der Psyche, deren Träger das Od ist, zu thun
hat. — Ist das richtig, dann sind damit auch die Elemente
für die Erklärung vieler heute als occult oder mystischgeltender Thatsachen, wie z. B. des Rapportes in der Hypnose,
sowie für die Telepathie gegeben (diese wird von exacten
Forschern wie Richet, Lodge u. s. w. bereits als Thatsache
angesehen) und diese ihres mystischen Nimbus entkleidet.
Gedankenschwingnngen, die von den Odwellen getragen im
richtigen Resonator sich zurückverwandeln, wie das Morse-
alphabet auf den tierischen Wellen beim Telegraphiren
ohne Draht. — Hat der Wille (oder die Psyche)**) auf die
Bewegung des Odoscops einen Einfluss,so ist meine Erklärung
ungezwungen. Ich denke mir das Od in Form potentieller
Energie im Körper anfgespeichert, die vom bewussten wie
vom unbewussten Willen ausgelöst wird. Die Psyche als
Beweger, das 0d als das Bewegende, dessen Schwingungen
auch den Körper zu verlassen vermögen und, so langesie
als solche existiren, unter derHerrschaft der Psyche stehen.

Gerne werde ich von Denen, die meine Versuche vor-
urtheilsfrei nachprüfen sollten und eine zutreflendere Er-
klärnng finden, mich dieser unterwerfen. Wie immer auch
das psychische Problem des sogenannten Tischklopfens gelöst
werde, es kann nur im Sinne der Aufklärung von einem
Aberglauben geschehen, der zur Zeit in tausenden von
Köpfen spukt und in ihnen viel Unheil anrichtetm) —— Je

‘) Wird die exacte Wissenschaft ‚den nach Aussen verlegten
Traum“ nicht auch von vornherein als einen schonen Traum des
Herrn Verfassers erklären‘? — Der Behr. d. Red.

“) Wir freuen uns, dass wenigstens der Herr Verfasser dem
„Willen“ den Namen „Psyche“ oder „Seele“ anerkennt und ihn damit
als eine wesenhafte Bewegung vermittelnde Kraft anerkennt. Immerhin
werden sich auch bei diesem Begrifle seine Gegner nichts Rechtes zu
denken wissen, ebensowenig wie sie sich nach dem Herrn Verfasser
bei Thierischem Magnetismus, Nervenfluidum, psychischer Kraft und
einem Dutzend anderer im Wesentlichen sich deckender Begriffe etwas
zu denken wussten! — Wir werden ja sehen, welche bessere Lösung
des psychologischen, den Spiritismus decken sollenden Problems er
uns später geben wird, als die bisherigen Lösungsversuche es waren. —

Der Sekr. d. Red.
"‘) Unseres Erachtens schadet aber der fortgesetzte Unglanbe der

Wissenschaften" an ihnen Schlag für Schlag überzeugend nachgewiesenen
Psyülsehe Studien. Februar 1098. 6
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8 2 Psohische Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft (F ebruar 18 9  .)

eher durch wissenschaftliche Untersuchungen die O dfrage

gelö st wird, j e frü her wird dem O ffenbarungsspiritismus, der

wie ein K rebsschaden in immer weiteren K reisen um sich

greift, gesteuert werden kö nnen. —  I ch glaube freilich nicht,

dass dies bald geschehen werde. L ombroso hat auf dem

Moskauer Congress die rechten W orte fü r das B estreben,

j ede N euerung zurü ckzuweisen, gebraucht, es als unsittlich

bezeichnend. E r sagte u. A .: —  „ Und viele W ahrheiten

werden nur deshalb angefeindet, weil sie W ahrheiten sind.

Das Gros der Menschheit ist nicht fü r die F orschung, sondern

dazu geschaffen, derselben entgegen zu wirken. I n ihrer

H inneigung zur B uhe leidet die Mehrzahl unter j edem Stoss,

der eine B ewegung hervorzurufen geeignet ist I mmerhin

wollen wir den verdienstvollen Trä gern der alten Tradition

unsere A chtung nicht versagen, eingedenk dessen, dass die

W issenschaft von gestern heute ein I rrtbum ist, und dass

die W issenschaft von heute schon morgen zum I rrthum

werden kann."  —  I n diesen Sä tzen spiegelt sich auch das

Schicksal der O dlehre R eichenbach' 8 .

Charlottenburg, 9 . September 18 9 7.

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

E ine A ntwort auf eine anfragende N ote.

V on H ermann I landrich in B rooklyn, N . Y .

Sehr geehrter H err Sekretä r der R edactiou!

„ O mnia probate, quod bonum est tenete."

Dem in I hrer F ussnote auf S. 6 9 5 des Dez.-H eftes 18 9 7

der „ Psych. Studien"  enthaltenen A nsuchen entsprechend,

erlaube ich mir, Sie mit B ezug auf die schon vor Jahren

beobachteten Phä nomene der Materialisation und De-

Thataachen (z. B . denen des H vpnotismus und Mediumismus) den

Millionen ihrer Sohlller mehr als der hö chst unschä dliche, angebliche

A berglaube einiger Tausende von echten Spiritisten, welche doch die

A nerkennung dieser Thatsaohen und die Prü fung derselben bestandig

gefordert und bei einigen hervorragenden K oryphä en der W issenschaft

bereits durchzusetzen verstanden haben. Unter echten Spiritisten ex istirt

kein blosser blinder O ffenbarungsspiritismus, sondern nur duroh That-

sachen gewonnene Ueberzeugungen von der W irksamkeit auch ausser-

irdischer, intelligenter W esen und K rä fte, die nioht aus der eigenen

Psyohe des Menschen kommen. —  Der Sekr. d. R ed.
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82 Pschische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 189a)

eher durch wissenschaftliche Untersuchungen die Odfrage
gelöst wird, ie früher wird dem Offenbarungsspiritismus, der
wie ein Krebsschaden in immer weiteren Kreisen um‘sich
greift, gesteuert werden können. — Ich glaube freilichnicht,
dass dies bald geschehen werde. Lombroso hat auf dem
Moskauer Congress die rechten Worte für das Bestreben,
jede Neuerung zurückzuweisen, gebraucht, es als unsittlich
bezeichnend. Er sagte u. A; — „Und-viele Wahrheiten
werden nurdeshalb angefeindet, weil sie Wahrheiten sind.
Das Gros der Menschheit ist nicht für die Forschung, sondern
dazu geschaffen, derselben entgegen zu wirken. In ihrer
Hinneigung zur Ruhe leidet die Mehrzahl unter jedem Stoss,
der eine Bewegung hervorzurufen geeignet ist. Immerhin
wollen wir den verdienstvollen Trägern der alten Tradition
unsereAchtung nicht versagen, eingedenk dessen, dass die
Wissenschaft von gestern heute ein Irrthum ist, und dass
die Wissenschaft von heute schon morgen zum Irrthum
werden kann.“ — In diesen Sätzen spiegelt sich auch ‚das
Schicksal der Odlehre Reichenbaclüs.

Charlottenburg, 9. September 1897.

Il. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Eine Antwort auf eine anfragende Note.
Von Hermann llandrlch in Brooklyn, N. Y.

Sehr geehrter Herr Sekretär der Redactioul
‚Omnia robate, quod bonum est tenete.“Öem in hrer Fussnote auf S. 695 des Dem-Heftes 1897

der „Psych. Studien“ enthaltenen Ansuchen entsprechend,
erlaube ich mir, Sie mit Bezug auf die schon vor Jahren
beobachteten Phänomene der Materialisaticn und De-

Thatsachen (z. B. denen des H pnotismus und Mediumismus) den
Millionen ihrer Schiller mehr als er höchst unschlidliche, angebliche
Aber laube einiger Tausende von echten Spiritisten, welche doch die
Aner ennung dieser ‘Fhatsachen und die Prüfung derselben bestandigefordert und bei einigen hervorragenden Koryphiien der Wissensch

ereits durchzusetzen verstanden haben. Unter echten Spiritisten existirt
kein blosser blinder Oflenbsrungsspiritismua, sondern nur durch That-
sachen gewonnene Ueberzeugungen von der Wirksamkeit auch ausser-
irdischer‚ intelligenter Wesen und Kräfte, die nicht aus der eigenen
Psyche des Menschen kommen. -— Der Sekr. d. Red.
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materialisation von Gestalten ohne K abinet oder ausserhalb

desselben, d. h. in unmittelbarer N ä he der anwesenden

Personen, auf die „ Psych. Stud."  vom Juli 18 9 1 S. 29 2, vom

December 18 9 1 S. 555, vom N ovember 18 9 2 S. 514, vom

Januar 18 9 4 S. 29  und vom Juni 18 9 7 S. 3 11, ferner auf

merrreu vom 24. O ctober 18 9 5 datirten und in einer nach-

herigen N ummer der „ Uebersinnlichen W elt"  erschienenen

A rtikel, betitelt „ O ffener B rief an meinen werthgeschä tzten

F reund Gü nther K . W agner in H annover" , und denj enigen

im „ L ight of Truth"  vom 27. Januar 18 9 4, in welchem ich

in englischer Sprache die Phä nomene schilderte, deren ich

aufs N eue im „ F ü hrer"  vom 12. Juni 18 9 7 und vom

2(3 . Juni 18 9 7 E rwä hnung that, aufmerksam zu machen.

E s sind dieses nur einzelne aus Dutzenden von ä hnlichen

A nlä ssen herausgegriffene F ä lle. I ch habe ü berdies schon

Gelegenheit gehabt, Z euge von der Dematerialisation einer

Gestalt zu sein, deren H and in der eines an der S6 ance

B etheiligten ruhte, bis auch von dieser nichts mehr ü brig

blieb. A ndere versanken anscheinend in den Teppich, und

aus dem Munde des auf demselben zurü ckgebliebenen K opfes

vernahmen wir A nwesenden die W orte: —  „ There is no

death"  [ E s giebt keinen TodJ, —  worauf sich dann auch

dieser in N ichts auflö ste, wenigstens fü r uns unsichtbar

wurde.

Da ich in regem V erkehr mit ö ffentlichen und Privat-

medien sowie einer A nzahl gewiegter F orscher und A nhä nger

des Spiritismus stehe, so bietet sich mir hinreichende

Gelegenheit, selbststä ndig die E zactitä t der gemachten

B eobachtungen festzustellen. W iederholungen des Gesagten

von Mitbeobachtern ermü det und langweilt die L eser, ohne

diej enigen zu ü berzeugen, denen die Z eugen unbekannt sind,

und die mö glicher W eise an Gesammthallucinationen eher,

als an Geistermanifestationen glauben.

W as Sie unter „ wissenschaftlicher Genauigkeit"  ver-

stehen, ist mir unklar.* ) Sollten Sie damit auf A nwendung

von Galvanometer und ä hnlichen V orkehrungen zum Schutze

gegen allfä llige betrü gerische Praktiken anspielen, so bitte

ich Sie, zu bedenken, dass auch H err A ksakorv aus Grü nden,

die j edem erfahrenen F orscher einleuchten, bei A ulass der

Sitzungen mit Madame d' E sperance davon A bstand nahm.

* ) W ie ich bereits in meinem von I hnen selbst angezogenen

A rtikel mit N ote angedeutet habe, versteht H err Staatsrath A ksakow

j edenfalls unter B oich wissenschaftlicher Genauigkeit ein protokol-

larisches V erfahren, wie es Prof L odge seiner Z eit angewendet und

ausfü hrlich beschrieben hat, ohne I hnen dasselbe irgendwie selbst

aufdrä ngen zu wollen. —  Der Sekr. d. R ed.
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Handrich: Eine Antwort auf eine aufregende Note. « 83

materialisation von Gestalten ohne Kabinet oder ausserhalb
desselben, d. h. in unmittelbarer Nähe der anwesenden
Personen, auf die „Psych. Stud.“ vom Juli 1891 S. 292, vom
December 1891 S. 555, vom November 1892 S. 514, vom
Januar 1894 S. 29 und vom Juni 1897 S. 311, ferner auf
meinen vom 24. October 1895 datirten und in einer nach-
herigen Nummer der „Uebersinnlichen Welt“ erschienenen
Artikel, betitelt „Offener Brief an meinen werthgeschätzten
Freund Günther K. Wagner in Hannover“, und denjenigen
im „Light of Truth“ vom 27. Januar 1894, in welchem ich
in englischer Sprache die Phänomene schilderte, deren ich
auf's Neue im „Führer“ vom 12. Juni 1897 und vom
26. Juni 1897 Erwähnung that, aufmerksam zu machen.
Es sind dieses nur einzelne aus Dutzenden von ähnlichen
Anlässen herausgegriflehe Fälle. Ich habe überdies schon
Gelegenheit “gehabt, Zeuge von der Dematerialisation einer
Gestalt zu sein, deren Hand in der eines an der Seance
Betheiligten ruhte, bis auch von dieser nichts mehr übrig
blieb. Andere versenken anscheinend in den Teppich. und
aus dem Munde des auf demselben zurückgeblicbenenKopfes
vernahmen wir Anwesenden die Worte: — „There is no
death“ [Es giebt keinen Tod], — worauf sich dann auch
dieser in Nichts auflöste, wenigstens für uns unsichtbar
wurde.

Da ich in regem Verkehr mit öflentlichen und Privat-
medien sowie einer Anzahl gewiegter Forscher und Anhänger
des Spiritismus stehe, so bietet sich mir hinreichende
Gelegenheit, selbstständig die Exactität der gemachten
Beobachtungen festzustellen. Wiederholungen des Gesagten
von Mitbeobachtern ermüdet und langweilt die Leser, ohne
diejenigen zu überzeugen, denen die Zeugen unbekannt sind,
und die möglicher Weise an Gesammthallucinationeneher,
als an Geistermanifestationen glauben.

Was Sie unter „wissenschaftlicher Genauigkeit“ ver-
stehen, ist mir unklar?) Sollten Sie damit aufAnwendung
von Galvanometer und ähnlichen Vorkehrungen zum Schutze
gegen allfällige betrügerische Praktiken anspielen, so bitte
ich Sie, zu bedenken, dass auch Herr Aksakorv aus Gründen,
die jedem erfahrenen Forscher einleuchten, bei Anlass der
Sitzungen mit Madame tfßtpärance davon Abstand nahm.

') Wie ich bereits in meinem von Ihnen selbst angezogenen
Artikel mit Note angedeutet habe, versteht Herr Btaatsrath Alrsakorv
jedenfalls unter solch wissenschaftlicher Genauigkeit ein protokol-
larisehes Verfahren, wie es Prof. Lodge seiner Zeit angewendet und
ausführlich beschrieben hat, ohne Ihnen dasselbe ir endwie selbst
aufdrangen zu wollen. — Der Se r. d. Red-

. 6C
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8 4 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft. (F ebruar 18 9 8 .)

Ueberdies beseitigen auch physikalische A pparate weder

B etrug, noch Z weifel, was I hnen noch von den E x perimenten

mit der E va F ay vom Jahr 18 9 1 herin E rinnerung sein wird.

Z eugenaussagen von Personen, eventuell Unterschriften

von Mitbeobachtern, die den L esern unbekannt sind, haben

absolut keinen W erth, und was mich persö nlich anbelangt,

so wü rde ich mich hü ten, meinen der deutschen Sprache

unkundigen F reunden zuzumuthen, die von mir im

I nteresse der spiritualistischen Z eitschriften

und der deutschen L eser in meiner Muttersprache

abgefassten A rtikel als Z eugen zu unterschreiben.

F erner haben Sie ausser A cht gelassen, oder ermangeln

der E rfahrung, dass, wenn ein materialisirtes W esen sich als

A ngehö riges einer der an der Sitzung betheiligten Personen

ankü ndigt, es nicht allein als taktlos erscheint, sondern auch

stö rend auf den V erlauf der Phä nomene wirkt, wenn sich

die ü brigen A nwesenden zur B esichtigung der Gestalt

herzudrä ngen, und auf Distanz lassen sich in einem schwach

beleuchteten Z immer keine ü bereinstimmenden B eobachtungen

anstellen und gleichlautende A ussagen erlangen, selbst wenn

es einem Jeden, so wie es bei mir der F all ist, lediglich

darum zu thun ist, der W ahrheit die E hre zu geben.

Dann will ich nicht verhehlen, dass der gewiegteste

meiner sich an spiritistischen Untersuchungen betheiligenden

F reunde es ä ngstlich vermeidet, seinen N amen der O effent-

lichkeit preiszugeben. E r gehö rt unter die K lasse der

vornehmen und reich begü terten N ikodemuse, die Medien

nur incognito besuchen, oder sich solche ungefä hr in dem

Sinne dienstbar machen, wie ihre R ennpferde, fü r die ihnen

kein Preis zu hoch ist, aber ü ber die sie auch N iemanden

anders verfü gen lassen. E r ist zur Z eit im B esitze eines

Privatmediums, einer Dame, deren ich auch schon erwä hnte,

und die sich seitdem zu einem vorzü glichen W erkzeug fü r

die Materialisationsphase entwickelt hat. A uf Grund ihrer

zarten Constitution muss sie sich darauf beschrä nken, ihre

B egabung nur in engen Grenzen auszuü ben, und somit steht

sie nun ausschliesslich —  freilich gegen Sicherstellung ihrer

und der I hrigen E x istenz —  im Dienste ihres vornehmen

Gö nners, dem es nicht im Traume einfä llt oder einfallen

wü rde, im I nteresse spiritualistischer Z eitschriften oder

deren H erausgeber und L eser sich als einen A nhä nger

publiciren zu lassen. So geniesst er denn allein oder unter

Z uziehung eines oder des anderen seiner bevorzugten

F reunde das V orrecht, durch dieses liebenswü rdigste aller

Medien in regem V erkehr mit W esen zu stehen, die an-

scheinend noch ebenso ex clusiver N atur sind, wie zu L eb-
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84 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

Ueberdies beseitigen auch physikalische Apparate weder
Betrug, noch Zweifel, was Ihnen noch von den Experimenten
mit der Eva Fay vom Jahr 1891 herin Erinnerung sein wird.

Zeugenaussagen von Personen, eventuell Unterschriften
von Mitbeobachtern, die den Lesern unbekannt sind, haben
absolut keinen Werth, und was mich persönlich anbelangt,
so würde ich mich hüten, meinen der deutschen Sprache
unkundigen Freunden zuzumuthen, die von mir im
Interesse der spiritualistischen Zeitschriften
und der deutschen Leser in meiner Muttersprache
abgefassten Artikel als Zeugen zu unterschreiben.

Ferner haben Sie ausser Acht gelassen, oder ermangeln
der Erfahrung, dass, wenn ein materialisirtes Wesen sich als
Angehöriger-J einer der an der Sitzung betheiligtenPersonen
ankündigt, es nicht allein‘ als taktlos erscheint, sondern auch
störend auf den Verlauf der Phänomene wirkt, wenn sich
die übrigen Anwesenden zur Besichtigung der Gestalt
herzudrängen, und aufDistanz lassen sich in einem schwach
beleuchtetenZimmer keine übereinstimmendenBeobachtungen
anstellen und gleichlautendeAussagen erlangen, selbst wenn
es einem Jeden, so wie es bei mir der Fall ist, lediglich
darum zu thun ist, der Wahrheit die Ehre zu geben. '

Dann will ich nicht verhehlen, dass der gewiegteste
meiner sich an spiritistischen Untersuchungen betheiligenden
Freunde es ängstlich vermeidet, seinen Namen der Oeflent-
lichkeit preiszugeben. Er gehört unter die Klasse der
vornehmen und reich begüterten Nikodemussc, die Medien
nur incognito besuchen, oder sich solche ungefähr in dem
Sinne dienstbar machen, wie ihre Rennpferde, für die ihnen
kein Preis zu hoch ist’, aber über die sie auch Niemanden
anders verfügen lassen. Er ist zur Zeit im Besitze eines
Privatmediums, einer Dame, deren ich auch schon erwähnte,
und die sich seitdem zu einem vorzüglichen Werkzeug für

_

die Materialisationspbase entwickelt hat. Auf Grund ihrer
zarten Constitution muss sie sich darauf beschränken, ihre
Begabung nur in engen Grenzen auszuüben, und somit steht
sie nun ausschliesslich —- freilich gegen Sicherstellung ihrer
und der Ihrigen Existenz — im Dienste ihres vornehmen <

Gönners, dem es nicht im Traume einfällt oder einfallen
würde, im Interesse spiritualistischer Zeitschriften oder
deren Herausgeber und Leser sich als einen Anhänger
ubliciren zu lassen. So geniesst er denn allein oder unter
uziehung eines oder des anderen seiner bevorzugten

Freunde das Vorrecht, durch dieses liebenswürdigste aller
Medien in regem Verkehr mit Wesen zu stehen, die an-
scheinend noch ebenso exclusiver Natur sind, wie zu Leb-
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H undrich: E ine A ntwort auf eine anfragende N ote. $ 5

zeiten, —  um mich einer gebrä uchlichen R edensart zu

bedienen, —  und die im V erlauf ihres sich O ffenbarens

wiederholt auf I rrthü mer in der W eltgeschichte hiu wiesen,

die sich mit ihnen, die angeblich fü rstlichen Geblü tes waren,

befasst haben.

Unter B edingungen, die j eden Z weifel an der E chtheit

der Manifestationen ausschliefen, kommen diese W esen

beiderlei Geschlechts einzeln und zu zweien, wohl auch

gleichzeitig mit dem ü beraus zarten Medium aus dem

dunklen, N iemand anderem zugä nglichen V erschlage hervor.

Die F olge einer solchen E x perimentalsitzung ist dann freilich

eine totale, sich tagelang fü hlbar machende E rschö pfung des

Mediums. E s ist demnach fast selbstverstä ndlich, dass

professionelle Medien, die wö chentlich drei bis vier Mal

Sö ancen veranstalten, gewissermaassen „ pour corriger la

fortune" , resp. um dem allzu grossen V erbrauch der V italitä t

vorzubeugen, sich etwelcher Paraphernalien bedienen, von

denen als das unschuldigste weisses K leiderfutter gilt, um

mit H ü lfe dessen den Prozess der Stoffumgestaltungihrer

eigenen dunklen Gewandung in diej enige der sich in „ W eiss"

manifestirenden Gestalten zu erleichtern. E s ist dieses

weniger als ein B etrug aufzufassen, wenn man die E rfahrung

besitzt, dass auch die sich offenbarenden W esen oftmals,

sogar sehr oft, einfach den physischen K ö rper des Mediums

umgestalten, und dieses, wenngleich es an und fü r sich als

ein wunderbares Phä nomen zu betrachten ist, dennoch nicht

als gleichbedeutend mit einem wirklichen Materialisations-

gebilde gilt und auch nicht gleichwertig ist. (V gl. S. 72.)

Sie ersehen daraus, dass ich mich zur E rgrü ndung der

W ahrheit solcher H ü lfsmittel bediene, die genauer registriren,

wie die von F achgelehrten in A nwendung gebrachten

Galvanometer, I solatoren, photographische und andere

A pparate. Gleichzeitig ergiebt sich aber auch daraus, dass

die sogenannten E ntlarvungen einzelner Medien, mit denen

sich sensationelle Z eitungen und W ichtigthuer brü sten,

weder der Sache auf den Grund verhelfen, noch den

Spiritismus aus der W elt zu schaffen vermö gen.

Und somit verbleibe ich denn, ohne bestä tigende A us-

sagen von Mitzeugen, aber auf Grund meiner j ahrelangen

B eobachtungen und nicht unbeträ chtlichen O pfer fü r diese

unsere Sache, sowie mit ungeschmä lerter A nerkennung I hrer

dem Spiritualismus geleisteten Dienste I hr ergebener

B rooklyn, N . Y ., E nde December 18 9 7.

H ermann H andrich.
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Hsndrieh: Eine Antwort auf eine anfngende Note. S5

zeiten, — um mich einer gebräuchlichen Redensart zu
bedienen, — und die im Verlauf ihres sich Olfenbarens
wiederholt auf Irrthiimer in der Weltgeschichte hinwiesen,
die sich mit ihnen, die angeblich fürstlichen Geblütes waren,befasst haben.

Unter Bedingungen, die jeden Zweifel an der Echtheit
der Manifestationen ausschliessen, kommen diese Wesen
beiderlei Geschlechts einzeln und zu zweien, wohl auch
gleichzeitig mit dem überaus zarten Medium aus dem
dunklen, Niemand anderem zugänglichen Verschlage hervor.
Die Folge einer solchen Experimentalsitzung ist dann freilich
eine totale, sich tagelang fühlbar machende Erschöpfung des
Mediums. Es ist demnach fast selbstverständlich, dass
professionelle Medien, die wöchentlich drei bis vier Mal
Seancen veranstalten, gewissermaassen „pour corriger la
fortune“, resp. um dem allzu grossen Verbrauch der Vitalität
vorzubeugen, sich etwelcher Paraphernalien bedienen, von
denen als das unschuldigste weisses Kleiderfutter gilt, um
mit Hülfe dessen den Prozess der Stofiumgestaltun ihrer
eigenen dunklen Gewandung in diejenige der sich in „ eiss“
manifestirenden Gestalten zu erleichtern. Es ist dieses
weniger als ein Betrug aufzufassen, wenn man die Erfahrung
besitzt, dass auch die sich ofienbarenden Wesen oftmals,
sogar sehr oft, einfach den physischen Körper des Mediums
umgestalten, und dieses, wenngleich es an und für sich als
ein wunderbares Phänomen zu betrachten ist dennoch nicht
als gleichbedeutend mit einem wirklichen hlaterialisations-
gebilde gilt und auch nicht gleichwerthig ist. (Vgl. S. 72.)

Sie ersehen daraus, dass ich mich zur Ergründung der
Wahrheit solcher Hülfsmittel bediene, die genauerregistriren,
wie die von Fachgelehrten in Anwendung gebrachten
Galvanometer, Isolatoren, photographische und andere
Apparate. Gleichzeitig ergiebt sich aber auch daraus, dass
die sogenannten Entlarvungen einzelner Medien, mit denen
sich sensationelle Zeitungen und Wichtigthuer brüsten,
weder der Sache auf den Grund verhelfen, noch den
Spiritismus aus der Welt zu schaffen vermögen.

Und somit verbleibe ich denn, ohne bestätigende Aus-
sagen von Mitzeugen, aber auf Grund meiner jahrelangen
Beobachtungen und nicht unbeträchtlichen O fer für diese
unsere Sache, sowie mit ungeschmälerter AnerEennung Ihrer
dem Spiritualismus geleisteten Dienste Ihr ergebener

Brooklyn, N. Y., Ende December 1897.
_

Hermann Handrich.
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Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s und ihre

E rklä rung.* )

V on E rich H ohn.

I .

Die A ufgabe j eder W issenschaft ist, nä chst der F est-

stellung der ihr zugehö rigen Thatsachen, die E rklä rung

derselben. Sie soll dem Stoffe das Geheimniss seines Seins

abtrotzen, soll die eigenartigen B eziehungen der einzelnen

Thatsachen zu einander entschleiern und den gö ttlichen

Geist des Gesetzes, der ü ber der F lä che der Tiefe schwebt,

zu erfassen suchen. So ringt sie sich von der B etrachtung

der rohen Phä nomene zur E rkenntniss ihrer Gesetze und

der I deen empor und sucht —  um mit Schiller zu sprechen

—  „ den ruhenden Punkt in der E rscheinungen F lucht."

I n dieser R ichtung wird sich die folgende A rbeit bewegen.

E s kam mir weniger darauf an, die Thatsachen um ihrer

selbst willen anzufü hren, als vielmehr eine E rklä rung

ihrer E x istenz zu geben. Die angefü hrten Phä nomene be-

reichern allerdings auch unseren Schatz von Thatsachen;

aber werthvoller schien es mir, dem Gesetze nachzuforschen,

dessen L icht ihnen zur Daseinsbedingung wurde. Dieser

R ichtung entsprechend, entwickele ich zuerst die leitenden

Gesichtspunkte und bringe erst an zweiter Stelle das ein-

schlä gige Thatsachenmaterial.

A .

Die A eusserung occulter ist durch die Stö rung normaler

psychischer F ä higkeiten bedingt. N acht muss das L icht

der Sonne verdrä ngen, damit die Sterne am F irmament

aufleuchten kö nnen. E s hat lange gedauert, ehe man zur

E rkenntniss dieses Gesetzes gelangte. Man verwechselte

zunä chst die E rscheinung selbst mit ihrer B edingung

und erklä rte die occulten F ä higkeiten fü r krankhaft, weil

ihr A uftreten meistens von K rankheiten begleitet war. W eil

im Z ustande der H ysterien z. B . ö fters occulte F ä higkeiten

sich entwickeln, glaubte man letztere selbst fü r hysterisch

erklä ren zu mü ssen. A ls ob der Charakter eines Phä nomens

mit seinen B edingungen identisch sei!  —  E in anderer I rrthum

lag tiefer: man unterschied nicht scharf zwischen Ursache

und B edingung. Man sagte nun nicht mehr —  um bei

* ) Da mir bei A bfassung und K orrektur der folgenden A rbeit

meine B ibliothek niobt zur V erfü gung stand, so musste ich die L iteratur-

nachweise auf das N othdllrftigste beschrä nken. E inige, die von mir

vertretene Theorie stü tzende Thatsachen folgen in meinem „ N achtrage" .
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86 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

Die occulten Fähigkeiten Kaspar Hauser’s und ihre
Erklärung?)

Von Erich Bohn.
I.

Die Aufgabe jeder Wissenschaft ist, nächst der Fest-
stellung der ihr zugehörigen Thatsachen, die Erklärung
derselben. Sie soll dem Stoffe das Geheimniss seines Seins
abtrotzen‚ soll die eigenartigen Beziehungen der einzelnen
Tbatsachen zu einander entschleiern und den göttlichen
Geist des Gesetzes, der über der Fläche der Tiefe schwebt,
zu erfassen suchen. So ringt sie sich von der Betrachtung

.

der rohen Phänomene zur Erkenntniss ihrer Gesetze und
der Ideen empor und sucht —-— um mit Schiller zu sprechen
— „den ruhenden Punkt in der Erscheinungen Flucht.“

In dieser Richtung wird sich die folgende Arbeit bewegen.
Es kam mir weniger darauf an, die Thatsachen um ihrer
selbst willen anzuführen. als vielmehr eine Erklärung
ihrer Existenz zu geben. Die angeführten Phänomene be-
reichern allerdings auch unseren Schatz von Thatsachen;
aber werthvoller schien es mir, dem Gesetze nachzuforschen,
dessen Licht ihnen zur Daseinsbedingung wurde. Dieser
Richtung entsprechend ‚ entwickele ich zuerst die leitenden
Gesichtspunkte und bringe erst an zweiter Stelle das ein-
schlägige Thatsachenmaterial.

A
Die Aeussenmg occulter ist durch die Störung normaler

psychischer Fähigkeiten bedingt. Nacht muss das Licht
der Sonne verdrängen damit die Sterne am Firmament
aufleuchten können. Es hat lange gedauert, ehe man zur
Erkenntniss dieses Gesetzes gelangte. Man verwechselte
zunächst die Erscheinung selbst mit ihrer Bedingung
und erklärte die occulten Fähigkeiten flir krankhaft, weil
ihr Auftreten meistens von Krankheiten begleitet war. Weil
im Zustande der Hysterien z. B. öfters occulte Fähigkeiten
sich entwickeln, glaubte man letztere selbst für hysterisch
erklären zu müssen. Als ob der Charakter eines Phänomens
mit seinen Bedingungen identisch sei! — Ein anderer Irrthum
lag tiefer: man unterschied nicht scharf zwischen Ursache
und Bedingung. Man sagte nun nicht mehr —— um bei

‘)_Da mir bei Abfassung und Korrektur der folgenden Arbeit
meine Bibliotheknicht zur Verfügung stand, so musste ich die Litteratur-
nachweise auf das Nothdlirftigste beschränken. Einige, die von mir
vertretene Theorie stützende Thatsachenfolgen in meinem „Nachtragefi
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B obn: Die ocoulten F ä higkeiten K aspar H auser' a ete. 8 7

demselben B eispiel zu bleiben: —  „ H ellsehen ist H ysterie,*

sondern: —  „ H ysterie ist die Ursache des H ellsehens,

letzteres also eine W irkung der ersteren."  —  Das ist nun

keineswegs richtig. Das H ellsehen tritt oft ganz unabhä ngig

von der H ysterie auf;  es war latent lä ngst vorhanden, ehe

die H ysterie die K etten lö ste, mit denen es gebunden war.

Der Sturmwind j agt die N ebelballen auseinander, die das

L icht der Sonne verschleiern: aber er ist nicht die Ursache

ihres L ichtes. Mit anderen W orten: —  die krankhafte

Stö rung ist nicht die Ursache, sondern die B edingung. -> -

Ueber das W esen der Stö rung selbst B ind wir durch

zahlreiche E rfahrungen orientirt.1) Sie scheint im letzten

Grunde psychologischer N atur zu sein, wenn sie auch

oft mittelbar als physiologische auftritt. Meistens wird

j edoch eine V ermischung beider Momente eintreten.

Unter den physiologischen Stö rungen sind zu

nennen: —  alle A rten krankhafter Z ustä nde, narkotische

R ä ucherungen, A skese, Tortur, besonders aber N ervenkrank-

heiten und Stö rungen des Sex ualsystems. Sehr lehrreich ist

hier der F all der Seherin von Prevorst, wo die enorme

Z errü ttung des O rganismus gleichzeitig die ausgedehnte

A eusserung okkulter F ä higkeiten bedingte. —  N ä her gehe

ich an dieser Stelle hierauf nicht ein, da ich weiter unten

noch darauf zu sprechen komme.

Die psychologischen Stö rungen sind die am hä ufigsten

auftretenden. Z ustä nde der E rregung, wie sie B egeisterung,

F urcht und F reude mit sich bringen, prä disponiren fü r

occulte Phä nomene. A m zahlreichsten und stä rksten treten

sie j edoch dann auf. wenn das B ewusstsein ganz oder

theilweise in seiner Thä tigkeit gelä hmt wird, so im Traum,

im Somnambulismus, in kataleptischen Z ustä nden und im

Trance. Ja es hat den A nschein, als ob hierin ü berhaupt

das W esen aller Stö rungen liege;  sie sind fast stets von

parallelen physiologischen Stö rungen begleitet. N ä her auf

dieselben einzugehen, ist fü r die Z wecke dieser A rbeit nicht

erforderlich.

Dagegen mü ssen wir noch einen B lick auf das Y erhä ltniss

zwischen Stö rung und E ffect werfen, dessen A nalysirung

zur K lä rung des Problems von ä usserster W ichtigkeit ist.

N ehmen wir einmal an, eine psycho-physische Stö rung a lö se

eine qualitativ bestimmte okkulte F ä higkeit &  aus. Dann

stehen die Grö ssen a und b in einem V erhä ltnisse zu ein-

ander, das fortwä hrend variirt. E inmal kann die gleich

* >  B ezü glich der E inzelheiten ef. Schindler: —  „ Magisohes Geistes-

leben."  S. 26  ff.
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Bohn: Die oceulten Fähigkeiten Kasper Hanser’: etc. 87
demselben Beispiel zu bleiben:— „Hellsehen ist H sterie,“
sondern: — „Hysterie ist die Ursache des He lsehens,
letzteres also eine Wirkung der ersteren.“ —— Das ist nun
keineswegs richtig. Das Hellsehen tritt oft ganz unabhängig
von der Hysterie auf; es war latent längst vorhanden, ehe
die Hysterie die Ketten löste, mit denen es gebunden war.
Der Sturmwind jagt die Nebelballen auseinander, die das
Licht der Sonne verschleiern: aber er ist nicht die Ursache
ihres Lichtes. Mit anderen Worten: — die krankhafte
Störung ist nicht die Ursache, sondern die Bedingung. —.-

.
Ueber das Wesen der Störung selbst sind wir durch

zahlreiche Erfahrungen orientirtß) Sie scheint im letzten
Grunde sychologischer Natur zu sein, wenn sie auch
oft mit bar als physiologischeauftritt. Meistens wird
jedoch eine Vermischung beider Momente eintreten.

Unter den physiologischen Störungen sind zu
nennen: — alle Arten krankhafter Zustände, narkotische
Räucherungen, Askese, Tortur, besonders aber Nervenkrank-
heiten und Störungen des Sexuals stems. Sehr lehrreich ist
hier der Fall der Seherin von revorst, wo die enorme
Zerrüttung des Organismus gleichzeitig die ausgedehnte
Aeusserung okkulter Fähigkeiten bedingte. — Näher gehe
ich an dieser Stelle hierauf nicht ein, da ich weiter unten
noch darauf zu sprechen komme.

Die psychologischen Störungen sind die am häufigsten
auftretenden. Zustände der Erregung, wie sie Begeisterung,
Furcht und Freude mit sich bringen, prädisponiren für
occulte Phänomene. Am zahlreichsten und stärksten treten
sie jedoch dann auf. wenn das Bewusstsein ganz oder
theilweise in seiner Thätigkeit gelähmt wird, so im Traum,
im Somnambulismus, in kataleptischen Zuständen und im
Trance. Ja es hat den Anschein, als ob hierin überhaupt
das Wesen aller Störungen liege; sie sind fast stets von

e parallelen physiologischen Störungen begleitet. Näher auf
dieselben einzugehen, ist für die Zwecke dieser Arbeit nicht
erforderlich. '

Dagegen müssen wir noch einen Blick auf das Verhältniss
zwischen Störung und Effect werfen, dessen Analysirung
zur Klärung des Problems von äusserster Wichtigkeit ist.
Nehmen wir einmal an, eine psycho-ph sische Störung a löse
eine qualitativ bestimmte okkulte Ezähigkeit b aus. Dann
stehen die Grössen a und b in einem Verhältnisse zu ein-
ander, das fortwährend variirt. Einmal kann die gleich

‘l Bezüglich der Einzelheiten cf. Schnuller: — „Magisches Geistes-
leben.“ S. 26 6'.
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8 8  Psychische Stadien. X X V . Jahrg. 2. H eft. iF ebruar 18 9 8 .)

grosse K raft a ganz verschiedene Grö ssen von b bedingen,

das andere Mal det konstante E ffect b durch total ver-

schiedene K raftmengen b hervorgerufen werden. Dieses

V erhä ltnis«  ist bei j edem I ndividuum verschieden. Der Grund

hierfü r liegt 1) in den B edingungen, unter denen a wirkt,

2) im W esen von a.

W as die ersteren anbetrifft, so lä sst sich ihr E infiuss

am besten durch ein B ild klar machen. H inter dichten

N ebelschleiern liegt die Sonne der okkulten F ä hig-

keiten verborgen. Der Sturmwind der Stö rungen (a) muss

diese Schleier zerreissen, damit die L ichtstrahlen (ft) hervor-

blitzen kö nnen. Der Sturm wird nun die N ebel um so leichter

hinwegfegen kö nnen, j e geringer ihre Masse ist. Dies kann

in verschiedenen V orgä ngen seinen Grund haben. W enn

schon vorher Stü rme ihre vernichtende A rbeit gethan haben,

dann wird schon eine schwache W indsbraut den lachenden

Sonnenschein hervorzaubern kö nnen;  d. h. auf unser Problem

ü bertragen: —  Je ö fter und mannichfacher der O rganismus

gestö rt ist, um so schwä cher braucht die letzte Stö rung zu

sein. Der W eg ist ihr geebnet;  mü helos ü berwindet sie die

wenigen H indernisse, die noch nicht beseitigt sind. E s ist

daher eine bekannte E rscheinung, dass bei zerrü tteten

O rganismen die okkulten F ä higkeiten sich am leichtesten

ä ussern.

A ber nicht immer braucht Z erstö rung die W ege gebahnt

zu haben. O ft hat eine stetige, langsame A rbeit des

O rganismus selbst W olkenschicht auf W olkenschicht verj agt.

Die E nthaltung von A lkoholika, N arkotika und animalischer

K ost z. B . prä disponirt vorzü glich fü r occulte E rscheinungen.

modernen L ebensweise die ü bersinnlichen Mä chte ver-

scheucht haben. N ä heres wird man unten darü ber finden.

Schliesslich fä llt bierunter noch ein anderes Problem.

B ei Thieren und N aturvö lkern haben nä mlich die occulten

Phä nomene ihren Charakter als „ occulte"  fast verloren.

Sie treten ohne sichtbare Stö rung alltä glich auf. B ezü glich

der ersteren muss ich auf meine ausfü hrlichen, im L aufe

der nä chsten Jahre erscheinenden A rbeiten verweisen. W as

letztere anlangt, so mö chte ich an dieser Stelle nur ein Citat

anfü hren. H ü bbe•  Schleiden1) schreibt: —  „ Seit zwanzig

Jahren habe ich diese F ä higkeit (der Psychometrie) vielfach

beobachtet, und zwar nicht nur hier in Deutschland und

E ngland, sondern auch in A equatorial-A frika. Unter den

N aturvö lkern scheinen solche ü bersinnliche Gaben sogar

hinweg, die in F olge unserer

' ) „ Sphinx "  18 8 rf, V , S. 16 6 .

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

22
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

88 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

grosse Kraft a ganz verschiedene Grössen von b bedingen,
das andere Mal der konstante Eflect b durch total ver-
schiedene Kraftmengen b hervorgerufen werden. Dieses
Verhältniss ist bei jedem Individuum verschieden. Der Grund
hierfür liegt 1) in den Bedingungen, unter denen a wirkt,
2) im Wesen von a.

Was die ersteren anbetriflt, so lässt sich ihr Einfluss
am besten durch ein Bild klar machen. Hinter dichten
Nebelschleiern liegt die Sonne der okkulten Fähig-
keiten verborgen. Der Sturmwind der Störungen (a) muss
diese Schleier zerreissen, damit die Lichtstrahlen (b) hervor-
blitzen können. Der Sturm wird nun die Nebel um so leichter
hinwegfegen können, je geringer ihre Masse ist. Dies kann
in verschiedenen Vorgängen seinen Grund haben. Wenn
schon vorher Stürme ihre vernichtende Arbeit ethan haben,
dann wird schon eine schwache Windsbraut en lachenden
Sonnenschein hervorzaubern können; d. h. aufunser Problem
übertragen: — Je öfter und mannichfacher der Organismus
gestört ist, um so schwächer braucht die letzte Störung zu
sein. Der Weg ist ihr geebnet; mühelos überwindet sie die
wenigen Hindernisse, die noch nicht beseitigt sind. Es ist
daher eine bekannte Erscheinung, dass bei zerrütteten
Organismen die okkulten Fähigkeiten sich am leichtesten
äussern.

Abernicht immer brauchtZerstörung die Wege gebahnt
zu haben. Oft hat eine stetige, langsame Arbeit des
Organismus selbst Wolkenschicht auf Wolkenschicht verjagt.
Die Enthaltung von Alkoholika, Narkotika und animalischer
Kost z. B. prädis onirt vorzüglich für occulte Erscheinungen.
Sie schafit jene indernisse hinweg, die in Folge unserer
modernen Lebensweise die übersinnlichen Mächte ver-
scheucht haben. Näheres wird man unten darüber finden.

Schliesslich fällt hierunter noch ein anderes Problem.
Bei Thieren und Naturvölkern haben nämlich die occulten
Phänomene ihren Charakter als „occulte“ fast verloren.
Sie treten ohne sichtbare Störung alltäglich auf. Bezüglich
der ersteren muss ich auf meine ausführlichen, im Laufe
der nächsten Jahre erscheinenden Arbeiten verweisen. Was
letztere anlangt, so möchte ich an dieser Stelle nur ein Citat
anführen. Hübbe-Schleidcn’) schreibt: — „Seit zwanzig
Jahren habe ich diese Fähigkeit (der Psychometrie? vielfach
beobachtet, und zwar nicht nur hier in Deutsch and und
England sondern auch in Aequatorial-Afrika. Unter den
Naturvölkern scheinen solche übersinnliche Gaben sogar

a) „Sphinx“ 188d, v, s. 166.
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B uhn: Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s etc. 8 9

ganz besonders hä ufig entwickelt zu sein. K ein N eger ist

von deren V orkommen ü berrascht;  nur die zur Unnatur

erzogenen E uropä er sehen und merken meistens ebenso

wenig in A frika wie hier daheim, was Uebersinnliches

am hellen Tage um sie her vor sich geht."  —  W eiteres

findet man bei H omeyer.1)

H ier liegt nun der Grund dbs eigenartigen V erhä ltnisses

zwischen a und b tiefer. Die B edingungen, von denen die

W irkung o' s abhä ngt, sind hier gä nzlich andere. Die geringere

intellectuelle E ntwickelung von Thieren und N aturvö lkern

begü nstigt das leichtere A uftreten occulter F ä higkeiten.

Sie stehen in innigerem Z usammenhange mit dem W elt-

ganzen, sie leben mehr in der N atur. N och hat sich nicht

der W all unserer j etzigen L ebensbedingungen zwischen

ü bersinnliches und sinnliches E mpfinden geschoben. Und

wo wir unter den j etzigen V erhä ltnissen mit rohem Z wang

zum ü bersinnlichen L ichte hindurchdringen mü ssen, bietet es

sich unter anderen V erhä ltnissen von selbst dar. Der E ffect

b bedarf keiner oder nur einer geringen Stö rung a, weil das

N iveau der B edingungen ein anderes geworden ist.

Ueber das V erhä ltniss des W esens der Stö rung

zu ihrer W irkung wissen wir wenig. W ir vermö gen noch

nicht den Schleier des „ I gnoramus"  zu heben, der uns j enes

W issen verhü llt, aus welchem Metall der Pfeil der Stö rung

geschmiedet sein muss, um das E rz der H indernisse zu

durchdringen. Jedenfalls scheinen B ewusstseinsstö rungen

die geeignetsten zu sein. Dies liegt wohl daran, dass sie

am umfangreichsten den O rganismus beeinflussen. Denn die

umfangreichste Stö rung ist unter allen V erhä ltnissen die

wirksamste. Trance, Somnambulismus, H ypnose sind die

gewaltigsten Mittel, die uns zur V erfü gung stehen.* ) H ieraus

erklä rt sich auch das H ervortreten des occulten E lementes

im Todesmomente. N icht mit Unrecht konnte /ferner von

der Seherin von Prevorst behaupten, dass sie „ im Sterben

aufgehalten, j ahrelang zwischen Jenseits und Diesseits

schwebte." 8 ) Dieser j ahrelange Todeskampf war die sicherste

B edingung fü r das E intreten der bei ihr beobachteten

Phä nomene.

Die gewaltige, das ganze L eben in seinen Tiefen

erschü tternde Z errü ttung unserer normalen L ebensä usserung

im Tode ist die furchtbare B edingung, die die N atur hier

» ) F . v. H omeyer: —  W andeningen der V ö gel."  18 8 1, S. 3 00 ff.

* ) Cf. Steinbeck: —  „ Ueber die V erbindung der Poesie und dor

Sprache mit dem H ellsehen."  18 8 6 , 8 . 542ff. und Scltubert: —  „ A hnungen

n. a. Geschiohte des L ebens."  I I , 1. S. 14.

» ) Justinus K erner-, —  „ Seherin von Prevorst."  (R ectam.) S. 46 .
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Bohn: Die occulten Fahigkeitcn Kaspar Runner's etc. 89

ganz besonders häufig entwickelt zu sein. Kein Neger ist
von deren Vorkommen überrascht; nur die zur Unnatnr
erzogenen Europäer sehen und merken meistens ebenso
wenig in Afrika wie hier daheim, was Uebersinnliches
am hellen Tage um sie her vor sich geht.“ -— Weiteres
findet man bei Homeycrfl)

Hier liegt nun der Grund des eigenartigen Verhältnisses
zwischen a und b tiefer. Die Bedingungen, von denen die
Wirkung a’s abhängt. sind hier gänzlich andere. Die geringereintellectuelle Entwickelung von Thieren und Naturvölkern
begünstigt das leichtere Auftreten occulter Fähigkeiten.
Sie stehen in innigerem Zusammenhange mit dem Welt-
ganzen, sie leben mehr in der Natur. Noch hat sich nicht
der Wall unserer jetzigen Lebensbedingungen zwischen
übersinnliches und sinnliches Empfinden geschoben. Und
wo wir unter den jetzigen Verhältnissen mit rohem Zwang
zum iibersinnlichen Lichte hindurchdringen müssen bietet es
sich unter anderen Verhältnissen von selbst dar. Der Eflect
b bedarf keiner oder nur einer geringen Störung a, weil das
Niveau der Bedingungen ein anderes geworden ist.

Ueber das Verhältniss des Wesens der Störung
zu ihrer Wirkung wissen wir wenig. Wir vermögen noch
nicht den Schleier des „Ignoramus“ zu heben, der uns jenes
Wissen verhüllt, aus welchem Metall der Pfeil der Störung
geschmiedet sein muss, um das Erz der Hindernisse zu
durchdringen. Jedenfalls scheinen Bewusstseinsstörungen
die geeignetsten zu sein. Dies liegt wohl daran, dass sie
am umfangreichsten den Organismus beeinflussen. Denn die
umfangreichste Störung ist unter allen Verhältnissen die
wirksamste. Trance, Somnambulismus‚ Hypnose sind die
gewaltigsten Mittel, die uns zur Verfügung stehen!) Hieraus
erklärt sich auch das Hervortreten des occulten Elementes
im Todesmomente. Nicht mit Unrecht konnte [ferner von
der Seherin von Prevorst behaupten, dass sie „im Sterben
aufgehalten, jahrelang zwischen Jenseits und Diesseits
schwebte“) Dieser jahrelange Todeskampf war die sicherste
Bedingung für das Eintreten der bei ihr beobachteten
Phänomene.

Die gewaltige, das ganze Leben in seinen Tiefen
erschütternde Zerrüttung unserer normalenLebensäusserung
im Tode ist die furchtbare Bedingung, die die Natur hier

1) E v. Homeyer: — ‚Wanderungen der Vögel.“ 188l, S. 300 E.
') Cf. Steinbeck: — „lJeber die Verbindun der Poesie und der

Sprache mit dem Hellsehen.“ 1886, S. 542 fi‘. und Sc bert: — „Ahnungen
n. a. Geschichte des Lebens.“ lI, l. S. l4.

3) Juslirm: Kernen — „Seherin von Prevorst.“ (Reclam) S. 46.
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9 0 Psycbiaobe Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft. (F ebruar 18 9 8 .)

fü r das W irken der ü bersinnlichen K rä fte gesetzt hat. Mit

unserem B lute mü ssen wir den Pact unterzeichnen, der uns

die F reiheit unseres occulten W irkens verkü ndet.

Das Gesagte genü gt zum V erstä ndniss den F olgenden.

I ch habe mich —  selbst auf K osten der Grü ndlichkeit —  so

kurz wie mö glich gefasst und mich oft nur in fragmentarischen

A ndeutungen bewegt. Dass das Gesagte nicht nur philo-

sophische Spitzfindigkeiten, sondern auch praktische R esultate

bietet, wird der L eser aus dem F olgenden ersehen. E ine

Theorie, die nicht die F euerprobe der praktischen A nwendung

besteht, ist grau. N icht dü stre W olken soll sie ü ber des

L ebens goldenen B aum breiten, sondern ihr Sonnenlicht auf

seine Z weige herabstrahlen.

(F ortsetzung folgt.)

V om Traume.

(A uszug aus meinem spiritistischen W erke: „ I z taj instvenog

svieta"  [ pag. 13 5— 149 ] .* )

V om R echtsanwalt Dr. Gustav V . Gaj  in Jaska.

I .

Der Schlaf ist auf dieselbe W eise die natü rliche L os-

lö sung der V erbindung der Seele mit dem K ö rper, wie der

Somnambulismus die kü nstliche. Deswegen findet man in

allen Z eiten Menschen, welche die relative W ichtigkeit der

Trä ume anerkannten und sich die Mü he nahmen, die Symbolik

der Trä ume zu enträ thseln. W enn sich auch im natü rlichen

Schlafe die Seele vom K ö rper loslö st, dann wird logisch

die Seele auch im gewö hnlichen Schlafe dieselben E igen-

schaften wie im somnambulen besitzen. Die Seele wird also

auch im gewö hnlichen Schlafe hellsehend werden;  sie wird

sehen kö nnen, mit was sich entfernte, aber mit ihr sympathisch

verbundene Personen befassen u. s. w., und wenn wir uns

beim E rwachen entweder gar nicht, oder nur bruchweise

an diese E indrü cke erinnern, so wird die Ursache dieser

E rscheinung dieselbe sein, wie derj enigen, wobei sich die

Somnambulen, wenn sie aus ihrem somnambulen Schlafe

erwachen, gewö hnlich an gar nichts erinnern, was sie wä hrend

des Schlafes sprachen oder thaten. Das Selbstbewusstsein

eines wachen Menschen ist beschrä nkter als das Selbst-

* ) „ A us der geheimnissvollen W elt."  (A R r» m* 18 9 6 .) I n kroatischer

Sprache geschrieben. —  Man vergl. hierzu den A rtikel: —  „ E twas ü ber

Trä ume"  —  im December-Ueft 18 9 7 S. 08 6  ff. —
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90 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

für das Wirken der übersinnlichen Kräfte gesetzt hat. Mit
unserem Blute müssen wir den Pact unterzeichnen, der uns
die Freiheit unseres occulten Wirkens verkündet.

Das Gesagte genügt zum Verständniss des Folgenden.
Ich habe mich — selbst aufKosten der Gründlichkeit — so
kurz wie möglich gefasst und mich oft nur ‘in fragmentarischen
Andeutungen bewegt. Dass das Gesagte nicht nur philo-
sophische Spitzfindigkeiten,sondern auchpraktische Resultate
bietet, wird der Leser aus dem Folgenden ersehen. Eine
Theorie, die nicht die Feuerprobe der praktischen Anwendung
besteht, ist grau. Nicht-düstre Wolken soll sie über des
Lebens goldenen Baum breiten, sondern ihr Sonnenlicht auf
seine Zweige herabstrahlen. *

(Fortsetzung folgt.)

Vom Traume.
(Auszug aus meinem spiritistischen Werke: „Iz tajinstvenog»

svieta“ [pag. 135—149].*)
Vom Rechtsanwalt Dr. Gustnv v. Ghj in J aska.

I.
Der Schlaf ist auf dieselbe Weise die natürliche Los-

lösung der Verbindung der Seele mit dem Körper, wie der
Somnambulismus die künstliche. Deswegen findet man in
allen Zeiten Menschen, welche die relative Wichtigkeit der
Träume anerkannten und sich die Mühe nahmen, die Symbolik
der Träume zu enträthseln. Wenn sich auch im natürlichen
Schlafe die Seele vom Körper loslöst‚ dann wird logisch
die Seele auch im gewöhnlichen Schlafe dieselben Eigen-
schaften wie im somnambulen besitzen. Die Seele wird also
auch im gewöhnlichen Schlafe hellsehend werden; sie wird
sehen können, mit was sich entfernte, aber mit ihr sympathisch
verbundene Personen befassen u. s. w., und wenn wir uns
beim Erwachen entweder gar nicht, oder nur bruchweise
an diese Eindrücke erinnern, so wird die Ursache dieser
Erscheinung dieselbe sein, wie derjenigen, wobei sich die
Somnambulen, wenn sie aus ihrem somnamhulen Schlafe
erwachen, gewöhnlich an gar nichts erinnern, was sie während
des Schlafes sprachen oder thaten. Das Selbstbewusstsein
eines wachen Menschen ist beschränkter als das Selbst-

_

‘) „Aus der geheimnissvollen Welt.“ (Agrami896.) In kroatischer
Sprache geschrieben. — Man vergl. hierzu den Artikel: — „Etwas aber
'l'rii.ume“ -—- im December-Heft 1897 S. 686 fi’. —
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Gaj : V om Traum.

9 1

bewusstsein eines Menschen, welcher sich im somnambulen

Schlafe befindet, weil sich das erstere ü ber das W irken im

somnambulen Schlafe nicht erstreckt, wie das letztere auf

das W irken im wachen Z ustande.

Deswegen steht dasSelbstbewusstsein eines Somnambulen

im somnambulen Schlafe, wie Dr. du Prel treffend sagt, in

demselben V erhä ltnisse zu seinem Selbstbewusstsein im wachen

Z ustande, in welchem das V erhä ltniss des grö sseren zum

kleineren von zweien concentrischen Cirkeln sich befindet.

I m grö sseren Cirkel befindet sich der ganze kleinere, im

kleineren aber nur ein Theil des grö sseren. Da der gewö hn-

liche Schlaf eine ganz analoge E rscheinung mit dem

somnambulen Schlafe bildet, —  nur ist letzterer qualitativ

stä rker, —  muss dieselbe A nalogie auch im Selbstbewusst-

sein liegen, und deswegen ist es auch natü rlich, dass wir

uns im wachen Z ustande nur theil weise an die von der

Seele im Schlafe wahrgenommenen E indrü cke erinnern. Je

tiefer der Schlaf ist, desto grö sser ist auch die F ä higkeit

der Seele zur W ahrnehmung anormaler E indrü cke, und

deswegen sind auch die wichtigsten Trä ume diej enigen,

welche im tiefsten Schlafe des K ö rpers vorkommen. Diese

Trä ume fallen nur sehr selten in das normale B ewusstsein,

und wir erinnern uns deswegen gewö hnlich nur an diej enigen

Trä ume, welche wir knapp vor dem A ufwachen hatten, und

in welchen die V erbindung der Seele schon eine stä rkere,

demgemä ss das anormale W ahrnehmen der Seele ein

schwä cheres war.

N un kommen wir an die F rage: —  W arum erinnern

wir uns nicht an die Trä ume im tiefsten Schlafe wenigstens

eben so viel, wie an die Trä ume knapp vor dem A ufwachen?

—  Darauf scheint mir leicht zu antworten Das Gehirn ist

ä hnlich der Staniolplatte im E dison' schea Phonographen.

E s reproducirt die von der Seele empfangenen E indrü cke.

Da also diese E indrü cke einer nach dem anderen entstehen,

so werden die neueren die ä lteren abschwä chen, und des-

wegen wird die Staniolplatte, nä mlich das Gehirn, am

klarsten und am besten diej enigen E indrü cke reproduciren,

welche knapp vor dem A ufwachen aufgenommen wurden,

da sie die letzten waren. Diese neuen E indrü cke werden

zugleich die Ursache bilden, wegen welcher sich die E indrü cke

aus dem tiefsten Schlafe entweder gä nzlich verwischten, oder

nur als eine fragmentare und unbestimmte V orstellung im

Gedä chtniss blieben.

N un kommen wir zur zweiten F rage: —  W arum sind

unsere Trä ume immer symbolisch?  —  I ch werde auch dieses

zu enträ thseln versuchen. Die W elt des Geistes und die
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Gai: Vom Traum. 91

bewusstsein eines Menschen, welcher sich im somnambulen
Schlafe befindet, weil sich das erstere über das Wirken im
somnambulen Schlafe nicht erstreckt, wie das letztere auf
das Wirken im wachen Zustande.

Deswegen steht das SelbstbewusstseineinesSomnambulen
im somnambulen Schlafe, wie Dr. du Prel trefiend sagt. in
demselbenVerhältnisse zu seinem Selbstbewusstseinim wachen
Zustande, in welchem das Verhältniss des grösseren zum
kleineren von zweien concentrischen Cirkeln sich befindet.
Im grösseren Cirkel befindet sich der ganze kleinere, im
kleineren aber nur ein Theil des grösseren. Da der gewöhn-
liche Schlaf eine ganz analoge Erscheinung mit dem
somnambulen Schlafe bildet, — nur ist letzterer qualitativ
stärker, — muss dieselbe Analogie auch im Selbstbewusst-
sein liegen, und deswegen ist es auch natürlich, dass wir
uns im wachen Zustande nur theilweise an die von der
Seele im Schlafe wahrgenommenen Eindrücke erinnern. Je
tiefer der Schlaf ist, desto grösser ist auch die Fähigkeit
der Seele zur Wahrnehmung anormaler Eindrücke, und
deswegen sind auch die wichtigsten Träume diejenigen,
welche im tiefsten Schlafe des Körpers vorkommen. Diese
Träume fallen nur sehr selten in das normale Bewusstsein,
und wir erinnern uns deswegen gewöhnlich nur an diejenigenTräume, welche wir knapp vor dem Aufwachen hatten, und
in welchen die Verbindung der Seele schon eine stärkere,
demgemäss das anormale Wahrnehmen der Seele ein
schwächeres war.

Nun kommen wir an die Frage: — Warum erinnern
wir uns nicht an die Träume im tiefsten Schlafe wenigstens
eben so viel, wie an die Träume knapp vor dem Aufwachen?
-— Darauf scheint mir leicht zu antworten Das Gehirn ist
ähnlich der Staniolplatte im Edisorfschen Phonogrnphen.
Es reproducirt die von der Seele empfangenen Eindrücke.
Da also diese Eindrücke einer nach dem anderen entstehen,
so werden die neueren die älteren abschwächen, und des-
wegen wird die Staniolplatte, nämlich das Gehirn, am
klarsten und am besten diejenigen Eindrücke reproduciren,
welche knapp vor dem Aufwachen aufgenommen wurden,
da sie die letzten waren. Diese neuen Eindrücke werden
zugleich die Ursache bilden,wegen welcher sich die Eindrücke
aus dem tiefsten Schlafe entweder gänzlich verwischten, oder
nur als eine fragmentare und unbestimmte Vorstellung im
Gedächtniss blieben.

Nun kommen wir zur zweiten Frage: — Warum sind
unsere Träume immer symbolisch? —— Ich werde auch dieses
zu enträthseln versuchen. Die Welt des Geistes und die

C0 glc



9 2 Psychisohe Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft. (F ebruar 18 9 8 .)

W elt der Materie sind zwei verschiedene W elten: —  der

Geist ist nä mlich dem Universum auf andere W eise an-

gepasst (nä mlich den Schwingungen des A ethers), als der

K ö rper. Demgemä ss sind die unmittelbaren W ahrnehmungen

des Geistes vollkommen andere, als die durch die kö rper-

lichen Sinne ü bermittelten. E s ist also natü rlich, dass die

durch dieses unmittelbare W ahrnehmen empfangenen

E indrü cke unserer Seele nicht identisch sein kö nnen mit

den E indrü cken, welche sie mittelst der Sinne unseres

irdischen K ö rpers erhielt, also dass sie verschieden von

letzteren sein mü ssen, demgemä ss man sie nur symbolisch

aufzufassen und zu erklä ren hat.

Diese Symbolik ist aber ebenso subj ectiv wie das W ahr-

nehmen ü berhaupt, und deswegen kann keine allgemein

giltige N orm fü r das E nträ thseln dieser Symbolik bestehen.

Die Traumbü cher sind also eitel Schwindel. Jeder muss

auf Grund eigener E rfahrung ableiten, was ihm die Seele

mit einem gewissen B ilde sagen will.

W ir mü ssen aber doch die F rage zu beantworten ver-

suchen, ob man zum E nträ thseln der Trä ume, inwiefern

sie natü rlich nicht R efiex wirkungen physischer Ursachen,

oder V isionen factischer vergangener oder zukü nftiger

Geschehnisse bilden, einen allgemein giltigen Schlü ssel

erfinden kö nnte. I ch glaube, dass mir dies gelungen ist.

I ch sagte schon frü her, dass das W ort nur die

Uebersetzung des transscendentalen B egriffes

fü r das B egreifen der materiellen (sinnlichen)

W elt bildet. Das W ort ist also nicht primä r, sondern

primä r ist der B egriff, welcher in der Seele geboren

wird, und welchen uns die Seele mittelst des Gehirnes in' s

W ort ü bersetzt.

Der B egriff ist aber das B ild oder der R eflex

des E indruckes derj enigen Sache, welche die

Ursache des B egriffes ist.

B egriffe sind also B ilder oder R eflex e der

E indrü cke j ener Dinge der W elt und des Uni-

versums, welche auf unsere Sinne einwirken.

Deswegen sind < iuch die Sprachen der primitiven V ö lker

bilderreich;  deswegen ist auch die ä lteste Schrift, die

„ H ieroglyphen" , ein K onglomerat verschiedener B ilder.

W orte sind also im transscendenten, nä mlich im

primä ren Z ustande B ilder, und deswegen werden

auch B ilder, welche wir iin Schlafe sehen,

B egriffe sein, welche wir im transscendenten

Z ustande sehen, und welche uns demgemä ss W orte

vorzustellen haben.
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92 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

Welt der Materie sind zwei verschiedene Welten: -— der
Geist ist nämlich dem Universum auf andere Weise an-
gepasst (nämlich den Schwingungen des Aethers), als der
Körper. Demgemäss sind die unmittelbaren Wahrnehmungen
des Geistes vollkommen andere, als die durch die körper-
lichen Sinne übermittelten. Es ist also natürlich, dass die
durch dieses unmittelbare Wahrnehmen empfangenen
Eindrücke unserer Seele nicht identisch sein können mit
den Eindrücken, welche sie mittelst der’ Sinne unseres
irdischen Körpers erhielt, also dass sie verschieden von
letzteren sein müssen, demgemäss man sie nur symbolisch
aufzufassen und zu erklären hat.

Diese Symbolik ist aber ebenso subjectiv wie das Wahr-
nehmen überhaupt; und deswegen kann keine allgemein
giltige Norm für das Enträthseln dieser Symbolik bestehen. '

Die Traumbücher sind also eitel Schwindel. Jeder muss
auf Grund eigener Erfahrung ableiten, was ihm die Seele
mit einem gewissen Bilde sagen will. '

Wir müssen aber doch die Frage zu beantworten ver-
suchen, ob man zum Enträthseln der Träume, inwiefern
sie natürlich nicht Reflexwirkungen physischer Ursachen,
oder Visionen factischer vergangener oder zukünftiger
Geschehnisse bilden, einen allgemein giltigen Schlüssel
erfinden könnte. Ich glaube, dass mir dies gelungen ist.

Ich sagte schon früher, dass das Wort nur die
Uebersetzung des transscendentalen Begriffes
für das Begreifen der materiellen (sinnlichen)
Welt bildet. Das Wort ist also nicht primär, sondern
primär ist der Begriff, welcher in der Seele geboren
wird, und welchen uns die Seele mittelst des Gehirnes in's
Wort übersetzt.

Der Begriff ist aber das Bild oder der Reflex
des Eindruckes derjenigen Sache, welche die
Ursache des Begriffes ist.

Begriffe sind also Bilder oder Reflexe der
Eindrücke jener Dinge der Welt und des Uni-
versums’, welche auf unsere Sinne einwirken.
Deswegen sind auch die Sprachen der primitiven Völker
bilderreich; deswegen ist auch die älteste Schrift, die
„Hieroglyphen“, ein Konglomerat verschiedener Bilder.
Worte sind also im transscendenten, nämlich im
primären Zustande Bilder, und deswegen werden
auch Bilder, welche wir im Schlafe sehen,
Begriffe sein, welche wir im transscendenten
Zustande sehen. und welche uns demgemäss Worte
vorzustellen haben.
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W ie aber j eder Mensch seine Sprechweise und seinen

Stil hat, so wird auch die Sprechweise unserer Seele, ihr

Stil, bei Jedem ein anderer sein. Diesen Stil seiner Seele,

d. i. welches B ild des transscendentalen ß egreifens ein

gewisses W ort ausdrü ckt, muss j eder fü r sich selbst durch-

studiren. Dass man auch hier gewisse universelle R egeln

vorfinden kö nnte, darob kann kein Z weifel walten, und auf

diesen universellen R egeln fusste gewiss auch die K unst der

alten Gelehrten, Trä ume zu entiä thseln.

Z um B eispiel: —  I m Traume empfinge meine Seele den

telepathischen E indruck des Gedankens meines F reundes

,,Ä :'  des I nhaltes, dass mich „ V ."  verleumdet und zu ver-

derben trachtet. Meine Seele wü rde diesen E indruck in

einem klaren B ilde aufnehmen, welches uns im wachen

Z ustande beilä ufig als folgender Traum vorkommen wü rde:

—  I m Schlafe hä tte ich zuerst meinen F reund „ X ."  gesehen.

Gleich darauf wü rde „ F ."  erscheinen, welchem aus dem Munde

verschiedenes Ungeziefer hervorkriechen und ausserdem sich

auch sein H erz ö ffnen wü rde, aus welchem dann eine Schlange

herausgekrochen kä me und sich um den Trä umenden wickelte.

Den „ X .il wü rde ich deswegen gesehen haben, weil der

telepathische E indruck von ihm gekommen ist, den „ V ."

deswegen, weil sich der I nhalt des E indruckes mit „ V ."

beschä ftigt;  das Ungeziefer wü rde den B egriff der V er-

leumdung, und die aus seinem H erzen kriechende und uns

umwickelnde Schlange wü rde den W unsch seines H erzens,

uns zu verderben, vorstellen.

W enn also Pharao von sieben fetten K ü hen, welche von

sieben mageren aufgefressen werden, geträ umt hatte, so ist

der Traum fü r Denj enigen, welcher so naiv wä re, seihen so

zu erklä ren, wie er sich fü r das gewö hnliche B egreifen

vorstellt, sinnlos. E rklä ren wir aber den Traum nach

der oberwä hnten A nleitung, dann werden wir zuerst

kombiniren mü ssen, welches W ort nach unseren B egriffen

unter dem B ilde der fetten, welches unter dem B ilde der

mageren K uh zu verstehen ist;  weiterhin, welchem mit

W orten ausgedrü ckten B egriffe der Prozess der durch die

mageren aufgefressenen fetten K ü he entspricht;  und wenn

wir ü ber all'  das nachdenken, wird uns das E nträ thseln

der Trä ume nicht viel schwerer sein, als das E nträ thseln

von R ebussen. Dann wird uns klar sein, wie es dazu

komme, dass fette K ü he ergiebige, magere K ü he schlechte

Jahre vorzustellen haben, u. s. w.

I ch rathe den werthen L esern, diesen Schlü ssel bei dem

E nträ thseln des Sinnes der Trä ume zu gebrauchen, und sie
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Gai: Vom Traum. 93

Wie aber jeder Mensch seine Sprechweise und seinen
Stil hat, so wird auch die Sprechweise unserer Seele, ihr
Stil, bei Jedem ein anderer sein. Diesen Stil seiner Seele,
d. i. welches Bild des transscendentalen Begreifens ein
gewisses Wort ausdrückt, muss jeder für sich selbst durch-
studiren. Dass man auch hier gewisse universelle Regeln
vorfinden könnte, darob kann kein Zweifel walten, und auf
diesen universellen Regeln fusste gewiss auch die Kunst der
alten Gelehrten, Träume zu enträthseln.

Zum Beispiel: —— Im Traumeempfinge meine Seele den
telepathischen Eindruck des Gedankens meines Freundes
„X." des Inhaltes, dass mich „Y.“ verlenmdet und zu ver-
derben trachtet. Meine Seele würde diesen Eindruck in
einem klaren Bilde aufnehmen, welches uns im wachen
Zustande beiläufig als folgender Traum vorkommen würde:
— Im Schlafe hätte ich zuerst meinen Freund „X.“ gesehen.
Gleich daraufwürde „Y.“ erscheinen, welchem aus dem Munde
verschiedenes Ungeziefer hervorkriechen und ausserdem sich
auch sein Herz öffnen würde, aus welchem dann eine Schlange
herausgekrochen käme und sich um den Träumendenwickelte.
Den „X.“ würde ich deswegen gesehen haben, weil der
telepathische Eindruck von ihm gekommen ist, den „K“
deswegen, weil sich der Inhalt des Eindruckes mit „Y.“
beschäftigt; das Ungeziefer würde den Begriff der Ver-
leumdung, und die aus seinem Herzen kriechende und uns
umwickelnde Schlange würde den Wunsch seines Herzens,
uns zu verderben, vorstellen.

Wenn also Pharao von sieben fetten Kühen, welche von
sieben mageren aufgefressen werden, geträumt hatte. so ist
der Traum für Denjenigen, welcher so naiv wäre, selben so
zu erklären, wie er sich für das gewöhnliche Begreifen
vorstellt, sinnlos. Erklären wir aber den Traum nach
der oberwähnten Anleitung, dann werden wir zuerst
kombiniren müssen, welches Wort nach unseren Begriffen
unter dem Bilde der fetten, welches unter dem Bilde der
mageren Kuh zu verstehen ist; weiterhin, welchem mit
Worten ausgedrückten Begriffe der Prozess der durch die
mageren aufgefressenen fetten Kühe entspricht; und wenn
wir über all’ das nachdenken, wird uns das Enträthseln
der Träume nicht viel schwerer sein, als das Enträthseln
von Rehussen. Dann wird uns klar sein, wie es dazu
komme, dass fette Kühe ergiebige, magere Kühe schlechte
Jahre vorzustellen haben, u. s. w.

Ich rathe den werthen Lesern, diesen Schlüssel bei dem
Enträthseln des Sinnes der Träume zu gebrauchen, und sie
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werden sich ü berzeugen, wie viele scheinbar sinnlose Trä ume

eine tiefe B edeutung haben.

Trä ume sind auch Ursachen von A hnungen. Dies

erklä rt Dr. Carl du Prel folgendermaassen: —  „ ü nsere Seele

hat im Traume die V ision irgend eines Unglü ckes, das uns

treffen wird. W enn wir uns wach des Traumes erinnern,

so werden wir wissen, warum wir ü belgelaunt erwachten;

wenn nicht, dann wird uns in der Seele ein unbegreifliches

Unbehagen als R est des Traumeindruckes bleiben —  die

A hnung."

E s unterliegt keinem Z weifel, dass auch beim Gebrauche

des erwä hnten Schlü ssels viele Trä ume sinnlos bleiben

werden. Daraus dü rfen wir aber nicht folgern, dass das

W ä hrnehmen der Seele ein eben solches war, sondern

entweder, dass in unserem Gehirne nur F ragmente der

W ahrnehmungen zurü ckgeblieben sind, oder dass dieses

W ahrnehmen durch physische E indrü cke gestö rt wurde.

Damit wir dies begreifen kö nnen, mü ssen wir berü cksichtigen,

dass wir uns Trä ume entweder als

1) R esultat physischer, auf den K ö rper einwirkender

E indrü cke, oder

2) als R esultat telepathischer, auf die Seele einwirken-

der E indrü cke, oder

3 ) als R esultat eines unmittelbaren geistigen W ahr-

nehmens der Seele, oder endlich

4) als R esultat der Suggestionen der Geister oder

Seelen der V erstorbenen —  vorzustellen haben.

B erü cksichtigen wir also, was A lles einen Traum ver-

ursachen kann, welche H indernisse beim B egreifen der

Symbolik der Trä ume bestehen, wie E indrü cke, welche im

Gehirne zurü ckbleiben, durch spä tere E indrü cke verwischt

oder zerstü ckt werden: so dü rften wir begreifen lernen,

warum visionä re Trä ume so selten vorkommen, oder prä ciser

gesagt: warum wir uns so selten an solche Trä ume erinnern,

warum die meisten Trä ume scheinbar sinnlos bleiben. W er

sich der Mü he unterzieht, j eden markanteren Traum einzu-

schreiben, (wie ich schon vom Jahre 18 9 4 ab thue), wird

im L aufe der Z eit und E reignisse bemerken, wie ihm

mancher Traum symbolisch zukü nftige Geschehnisse,

mancher das wahre Denken unaufrichtiger F reunde, mancher

einen guten R ath u. s. w., andeutete. Deswegen ist auch in

dieser H insicht das Studiren der Trä ume und ihrer even-

tuellen B edeutung nicht so nutzlos, wie man bei oberflä ch-

licher B etrachtung denken kö nnte.

N un werde ich einige B eispiele anfü hren um die R ichtig-

keit meiner Theorie von den Ursachen der Trä ume zu beweisen.
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94 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

werden sich überzeugen, wie viele scheinbar sinnlose Träume
.

eine tiefe Bedeutung haben.
Träume sind auch Ursachen von Ahnungen. Dies

erklärt Dr. Carl du Prel folgendermaassen: — „Unsere Seele
. hat im Traume die Vision irgend eines Unglückes, das uns
treffen wird. Wenn wir uns wach des Traumes erinnern,‘
so werden wir wissen, warum wir übelgelaunt erwachten;
wenn nicht, dann wird uns in der Seele ein unbegreifliches
Unbehagen als _Rest des Traumeindruckes_bleiben — die
Ahnung.“

Es unterliegt keinem Zweifel, dass auch beim Gebrauche
des erwähnten Schlüssels viele Träume sinnlos bleiben
werden. Daraus dürfen wir aber nicht folgern, dass das
Wahrnehmen der Seele ein eben solches war, sondern
entweder, dass in unserem Gehirne nur Fragmente der
Wahrnehmungen zurückgeblieben sind, oder dass dieses
Wahrnehmen durch physische Eindrücke gestört wurde.
Damit wir dies begreifen können, müssen wir berücksichtigen,
dass wir uns Träume entweder als

1) Resultat physischer, auf den Körper einwirkender
Eindrücke, oder

_ä) als Resultat telepathischer, auf die Seele einwirken-
der indrücke, oder

3) als Resultat eines unmittelbaren geistigen Wahr-
nehmens der Seele, oder endlich

4) als Resultat der Suggestionen der Geister oder
Seelen der Verstorbenen — vorzustellen haben.

Berücksichtigen wir also, was Alles einen Traum ver-
ursachen kann, welche Hindernisse beim Begreifen der
Symbolik der Träume bestehen, 'wie Eindrücke, welche im
Gehirne zurückbleiben, durch spätere Eindrücke verwischt
oder zerstückt werden: so dürften wir begreifen lernen,
warum Visionäre Träume so selten vorkommen, oder präciser
gesagt: warum wir uns so selten an solche Träume erinnern,
warum die meisten Träume scheinbar sinnlos bleiben. Wer
sich der Mühe unterzieht, jeden markanteren Traum einzu-
schreiben, (wie ich schon vom Jahre 1894 ab thue), wird
im Laufe der Zeit und Ereignisse bemerken, wie ihm
mancher Traum symbolisch zukünftige Geschehnisse,
mancher das wahre Denken unaufrichtigerFreunde, mancher
einen guten Rath u. s. w., andeutete. Deswegen ist auch in
dieser Hinsicht das Studiren der Träume und ihrer even-
tuellen Bedeutung nicht so nutzlos, wie man bei oberfläch-
licher Betrachtung denken könnte.

Nun werde ich einige Beispiele anführen um die Richtig-
keit meiner Theorie von den Ursachen der Träumezu beweisen.
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A d 1. Da8 8  viele Trä ume nur als R eflex e physischer

E indrü cke zu betrachten sind, darü ber kann kein Z weifel

walten, weil dies j eder an sich selbst konstatiren kann.

So schlief z. ß . N apoleon /., als er einmal durch Paris

fuhr, im W agen ein und trä umte, dass er, mit seiner A rmee

den Tagliamento ü berschreitend, von den O esterreichern mit

K anonendonner empfangen wurde, wobei er mit dem A usruf:

—  „ W ir sind unterminirt! "  —  aufsprang und erwachte,

worauf er erfuhr, dass unter ihm die H ö llenmaschine

ex plodirt wä re.1)

R ichers erwä hnt den Traum eines Mannes, welcher durch

einen in der N ä he abgefeuerten Schuss erweckt wurde. Selber

trä umte, dass er hingerichtet wurde.* ) —  Steffens erzä hlt,

dass er in einem B ette mit seinem B ruder schlief und

trä umte, wie er von einem wilden Thiere verfolgt und in

die L ende gebissen wurde. I n W ahrheit aber hatte ihn

sein B ruder in die L ende gekniffen.8 ) —  H ennings erzä hlt,

dass eine Person, welche den H emdkragen zu stark geknü pft

hatte, trä umte, dass sie erhenkt wurde.4) —  I ch trä umte

einst, wie mir R ä uber das K nie sä gten. Darauf erwachte

ich und bemerkte, dass ich mir das K nie am B ettrande

verletzt hatte. I ch glaube, dass diese wenigen B eispiele zur

Genü ge beweisen, wie allerdings physische E indrü cke Trä ume

verursachen kö nnen.

A d 2. Petrarca, beunruhigt ü ber die K rankheit seines

W ohlthä ters, des B ischofs Colonna (in L ombez), trä umte, er

sei mit demselben im Gesprä ch begriffen. Da fing sich der

B ischof zu entfernen an, und Petrarca wollte ihm folgen.

Der B ischof erlaubte dies nicht, sondern sagte sterbend: —

„ N ein, ich will nicht, dass I hr j etzt mit mir geht."  —

Dieselbe N acht starb der B ischof.* )

Calpurnia, Jul. Caesar' s Gattin, sah ihn in der N acht

vor seinem Tode, von Stichen durchbohrt, in ihren A rmen

den Geist aufgeben. E rschrocken ü ber den Traum, beschwor

sie ihn, an diesem Tage nicht auszugehen. E r folgte ihr

nicht, um nicht aberglä ubisch zu erscheinen, und wurde an

demselben Tage ermordet.6 ) Dieser Traum kann entweder

die F olge telepathischer, auf Caesar' s Seele einwirkender

und auf Calpurnia ü bertragener geistiger E indrü cke, oder

' ) Dr. C. du F rei: —  „ Philosophie der Mystik."  S. 8 3 .

R ichers: —  „ Geist und N atur."  8 . 209 .

Steffens: —  „ K arricaturen des H eiligsten."  I I . 700.

4) H ennings: —  „ V on Trä umen und N achtwandlern."  258 .

" ) R obert B rander: —  „ Der Schlaf."  S. 22 ff.

B ) E bendaselbst
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Gaj: Vom Traum. 95

.

Ad 1. Dass viele Träume nur als Reflexe physischer
Eindrücke zu betrachten sind, darüber kann kein Zweifel
walten, weil dies jeder an sich selbst konstatiren kann.

So schlief z. B. Napoleon I., als er einmal durch Paris
fuhr, im Wagen ein und träumte, dasser, mit seiner Armee
den Tagliamentoüberschreitend, von den Oesterreichern mit
Kanonendonnerempfangen wurde, wobei er mit dem Ausruf:
— „Wir sind unterminirt!“ —— aufsprang und erwachte,
worauf er erfuhr, dass unter ihm die Höllenmaschiue
explodirt wäre‘)

Rächer: erwähnt den Traumeines Mannes, welcher durch
einen in der Nähe abgefeuerten Schuss erweckt wurde. Selber
träumte, dass er hingerichtet wurde!) — Stefans erzählt,
dass er in einem Bette mit seinem Bruder schlief und
träumte, wie er von einem wilden Thiere verfolgt und in
die Lende gebissen wurde. In Wahrheit aber hatte ihn
sein Bruder in die Lende gekniEenJ’) — Hennings erzählt,
dass eine Person, welche den Hemdkragen zu stark geknüpft
hatte, träumte dass sie erhenkt wurde!) — Ich träumte
einst, wie mir häuber das Knie sägten. Darauf erwachte
ich und bemerkte. dass ich mir das Knie am Bettrande
verletzt hatte. Ich glaube, dass diese wenigen Beispiele zur
Genüge beweisen, wie allerdings physische Eindrücke Träume
verursachen können.

Ad 2. Petrarca, beunruhigt über die Krankheit seines
Wohlthäters, des Bischofs Colonna (in Lombez), träumte, er
sei mit demselben im Gespräch begriffen. Da fing sich der
Bischof zu entfernen an, und Petrarca wollte ihm folgen.
Der Bischof erlaubte dies nicht, sondern sagte sterbend: —

„Nein, ich will nicht, dass Ihr jetzt mit mir geht.“ —

Dieselbe Nacht starb der Bischof?)
Oalpurnia, Jul. Caesafis Gattin, sah ihn in der Nacht‘

vor seinem Tode, von Stichen durchbohrt, in ihren Armen
den Geist aufgeben. Erschrecken über den Traum, beschwor
sie ihn, an diesem Tage nicht auszugehen. Er folgte ihr
nicht, um nicht abergläubisch zu erscheinen, und wurde an
demselben Tage ermordet‘) Dieser Traum kann entweder
die Folge telepathischer, auf Gaesafis Seele einwirkender
und auf Calpurnia übertragener geistiger Eindrücke, oder

3 gr. du Prel: — „Päiiäisoplriesdcä-ogflystik.“S. 83.
i0 ::— Gistun atnr. . .

n Steffens: — jflxinicaturan des Heiligsten.“ 11. 700.
"l Hennings: — Von Träumeuund Nachtwandlern.“ 258.

5) Robert Brandeii: - ‚Der Schlaf.“ S. 22 fl’.
6) Ebendaselblt. ’
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directer W ahrnehmungen von Calpurniä ' s Seele sein. W ird

er auf letztere W eise erklä rt, so ist er in die dritte A rt

von Ursachen der Trä ume einzureihen.

Minerva von A rchenholz Marius, der Mü ndel des berü hmten

neapolitanischen Juristen A lex ander ab A lex andro, weinte im

Schlafe. Geweckt und befragt, gab er an, er hä tte seine

Mutter im Sterben gesehen.7) Und sie starb zur selben

Stunde. —  E ine B ekannte des H errn R obert B rander trä umte

in einer N acht, dass ihr Jugendfreund ihr einen B rief schreibe.

Sie durchlas den B rief und erhielt den anderen Tag von

selbigem H errn einen B rief genau desselben I nhaltes.8 ) —

Dieselbe Dame trä umte eines N achts in Cassala, ihr V ater

wä re in F lammen. E r wohnte in H amburg. Dieselbe N acht

ist wirklich die W ohnung ihres Papas abgebrannt, und

er wurde mit genauer N oth gerettet.9 )

(Schluss folgt.)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

W eiteres von N ienadowka.

Mitgetheilt von V ictor R . L ang in L emberg.

Den folgenden neuesten B ericht ü ber die zweite

Phase des Spukes von N ienadowka glaubte ich wortgetreu

fü r die „ Psych. Studien"  ü bersetzen zu mü ssen, da er die

Unmö glichkeit des B etruges, sowie die ganze Unwahrschein-

lichkeit der ex trafeinen H ypothese des Unbewussten, in

diesem F alle bis zur E videnz klarlegt. E in Correspondent

des L emberger „ K urj er L wowski"  verö ffentlicht in der

N ummer vom 25. Dezember 18 9 7 dieser Z eitung N ach-

stehendes: —

Die in A nwesenheit A nna Chorzempa' s* ) in N ienadowka

beobachteten Phä nomene haben seit einiger Z eit ihre

Gestalt verä ndert. E s wurde nä mlich alles Mobiliar, womit

man etwa werfen kö nnte, aus der H ü tte hinweggerä umt,

' ) R obert B rander: „ Der Schlaf."  S. 22 ff.

• ) R oberl B rander: —  „ Der Schlaf."  S. 25.

• ) R obert B rander: „ Der Schlaf."  S. 26 .

* ) N .B . Das Mä dchen befindet sich wä hrend der Manifestationen

stets bei vollem B ewnsstsein und soll bei B eginn derselben erbleichen

und erzittern, dann spä ter roth werden.
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96 Psychische Studien. XXV. Jabrg. 2 Hefiz. (Februar 1898.)

directer Wahrnehmungen von Calpurniws Seele sein. Wird
er auf letztere Weise erklärt, so ist er in die dritte Art
von Ursachen der Träume einzureihen.

Minerva von Archenholz Marius, der Mündel des berühmten
neapolitanischen Juristen Alexander ab Alexandra, weinte im
Schlafe. Geweckt und befragt, gab er an, er hätte seine
Mutter im Sterben gesehenfi’) Und sie starb zur selben
Stunde. — Eine Bekannte des Herrn Robert Brander träumte
in einer Nacht, dass ihr Jugendfreund ihr einen Brief schreibe.
Sie durchlas den Brief und erhielt den anderen Tag von
selbigem Herrn einen Brief genau desselben Inhalteas) —

Dieselbe Dame träumte eines Nachts in Cassala, ihr Vater
wäre in Flammen. Er wohnte in Hamburg. Dieselbe Nacht
ist wirklich die Wohnung ihres Papas abgebrannt, und
er wurde mit genauer Noth gerettet?)

(Schluss folgt.)

Ill. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergl.

_

Weiteres von Nienadowka.
Mitgetheilt von Victor R. Lang in Lemberg.
Den folgenden neuesten Bericht über die zweite

Phase des Spukes von Nienadowka glaubte ich wortgetreu
für die „Psych. Studien“ übersetzen zu müssen, da er die
Unmöglichkeit des Betruges, sowie die ganze Unwahrschein-
lichkeit der extrafeinen Hypothese des Unbewussten, in
diesem Falle bis zur Evidenz klarlegt. Ein Correspondent
des Lemberger „Kurier Lwowski“ veröffentlicht in der
Nummer vom 25. Dezember 1897 dieser Zeitung Nach-
stehendes: -—

'

Die in Anwesenheit Anna Chorzempds‘) in Nienadowka
beobachteten Phänomene haben seit einiger Zeit ihre
Gestalt verändert. Es wurde nämlich alles Mobiliar, womit
man etwa werfen könnte, aus der Hütte hinweggeräumt,

l) Robert Branden „Der Schlaf.“ S. 22 ff.
') Robert Branden — „Der Schlaf." S.25.
') Robert Brander: „Der Schlaf.“ S. 26.
‘) N.B. Das Mädchen befindet sich während der Manifestationen

stets bei vollem Bewusstsein und soll bei Beginn derselben erbleichen
und erzittern, dann später roth werden.
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daher beschrä nken sich j etzt die K undgebungen auf die

hä ufigen Schlä ge ins Gesicht, welche die 13 j ä hrige Chorzempa

erhä lt, besonders, wenn sie sich schlafen legt, oder in

liegender Position erwacht. N iemand vermag zu konstatiren,

von wem und wann sie geschlagen wird. —  A m 12. Dezember

18 9 7 hat der GeDdarmeriewachtmeister B eigel die ganze

N acht bei Chorzempa' s durchwacht. Seiue E rlebnisse, die er

mir nachher erzä hlt hat, gebe ich hier wieder.

Gegen 7 Uhr A bends blieben in der H ü tte ausser ihm

nur die E heleute Chorzempa sammt Tochter und eine alte

Dienerin. Um 8  Uhr legte man sich zur R uhe nieder, die

F amilie Chorzempa auf dem O fen, die Dienerin auf der

einen B ank, wä hrend die Z weite, gegenü ber dem O fen, von

dem W achtmeister occupirt wurde, nachdem derselbe das

ganze H aus von aussen und innen durchsucht hatte. Die

L ampe wurde ausgelö scht. E s gingen drei bis fü nf Minuten

vorü ber, als plö tzlich .. . K latsch, klatsch, klatsch!  . .. drei

ganz deutliche O hrfeigen vom O fen her erschallten und des

Mä dchens Stimme ä ngstlich rief: —  „ Mama, rette mich,

denn er wird mich noch todtschlagen! "  —  E s wurden auch

andere, gedä mpfte Schlä ge, wie auf den Schafpelz, ver-

nommen. O er Gendarm zü ndete L icht an, und alles beruhigte

sich. Darauf setzte er sich auf den O fen, lö schte die L ampe

aus, und da sich sofort die Schlä ge wiederholten, so rü ckte

er ganz nahe an das Mä dchen heran, welches ungeachtet

dessen wieder drei O hrfeigen bekam. E r machte aufs

N eue L icht, und wieder trat R uhe eiu. I n dieser Sachlage

stellte er neue V orsichtsmaassregeln an. Dem alten Chorzempa

befahl er, die H ä nde unter die Decke zu stecken;  die H ä nde

seiner F rau, welche zur linken Seite ihrer Tochter lag,

nahm er in die R echte, versuchte mit der L inken den K opf

des Mä dchens zu schü tzen und H ess dann die L ampe aus-

lö schen. K aum war dies geschehen, als es neue H iebe auf

die j unge Chorzempa regnete, alle, wie schon vorher, in die

Gegend des linken A uges, [ welches, wie frü her berichtet,

bei ihr anormal sein soll] . Jetzt bedeckte der Gendarm

mit seiner linken H and ihren K opf und mit der R echten

das linke A uge. Trotzdem erhielt sie einen krä ftigen Schlag

in dieses A uge, und als er es mit seiner H and geradezu

verhü llte, noch eine O hrfeige obendrein.

B ei den vorangegangenen K undgebungen bemerkte der

W achtmeister keine beachtenswerthen N ebenerscheinungen,

j etzt aber fü hlte er etwas wie einen kü hlen H auch* ) ü ber

* ) Dieser kü hle H auch, ein stetiger B egleiter so vieler ocoulten

Prozesse, kü ndigt eine O dausströ mung an, welche vermö ge ihrer

E x pausionskraft die L uftmolekü le verdrä ngt und einen wehenden W ind

Plyehische Stö dten. F ebruu 18 ! > 8 . 7
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Lang: Weiteres von Nienadowka. 97

daher beschränken sich jetzt die Kundgebungen auf die
häufigen Schläge ins Gesicht, welche die 13jährige Ghorzempa
erhält, besonders, wenn sie sich schlafen legt, oder in
liegender Position erwacht. Niemand vermag zu konstatiren,
von wem und wann sie geschlagen wird. — Am l2. Dezember
1897 hat der Gendarmeriewachtmeister Beige! die anze
Nacht bei Chorzempds durchwacht. Seine Erlebnisse, 'e er
mir nachher erzählt hat, gebe ich hier wieder.

Gegen 7 Uhr Abends blieben in der Hütte ausser ihm
nur die Eheleute Ghorzempa sammt Tochter und eine alte
Dienerin. Um 8 Uhr legte man sich zur Ruhe nieder, die
Familie Ckorzcmpa auf dem Ofen, die Dienerin auf der
einen Bank, während die Zweite, gegenüber dem Ofen, von
dem Wachtmeister occupirt wurde, nachdem derselbe das
ganze Haus von aussen und innen durchsucht hatte. Die
Lam e wurde ausgelöscht. Es gingen drei bis fünf Minuten
vorü er, als plötzlich ._ . . Klatsch, klatsch, klatsch! . . .

drei
ganz deutliche Ohrfeigen vom Ofen her erschallten und des
Mädchens Stimme ängstlich rief: — „Mama, rette mich,
denn er wird mich noch todtschlagenl“ — Es wurden auch
andere, gedämpfte Schläge, wie auf den Schafpelz‚ ver-
nommen. Der Gendarm zündete Licht an, und alles beruhigte
sich. Darauf setzte er sich auf den Ofen, löschte die Lampe
aus, und da sich sofort die Schläge wiederholten, so rückte
er ganz nahe an das Mädchen heran, welches ungeachtet
dessen wieder drei Ohrfeigen bekam. Er machte auPs
Neue Licht, und wieder trat Ruhe ein. In dieser Sachlage
stellte er neue Vorsichtsmaassregeln an. Dem alten Chorzempa
befahl er, die Hände unter die Decke zu stecken; die Hände
seiner Frau, welche zur linken Seite ihrer Tochter lag,
nahm er in die Rechte, versuchte mit der Linken den Kopf
des Mädchens zu schützen und liess dann die Lampe aus-
löschen. Kaum war dies geschehen, als es zneue Hiebe auf
die junge Ghorzempa regnete, alle, wie schon vorher, in die
Gegend des linken Auges. [welches, wie früher berichtet,
bei ihr anormal sein soll]. Jetzt bedeckte der Gendarm
mit seiner linken Hand ihren Kopf und mit der Rechten
das linke Auge. Trotzdem erhielt sie einen kräftigen Schlag
in dieses Auge, und als er es mit seiner Hand geradezu
verhüllte, noch eine Ohrfeige obendrein.

.

Bei den vorangegangenen Kundgebungen bemerkte der
Wachtmeister keine beachtenswerthen Nebenerscheinungen,
jetzt aber fiihlte er etwas wie einen kühlen Hauch‘) über

") Dieser kühle Hauch ein stetiger Begleiter so vieler ocoulten
Prozesse, kündigt eine Odausströmung an, welche vermbge ihrerExpausionskraft die Lufimolekole verdrängt und einen wehenden Wind

Piyehlsohe Stadion. Februar 1898. 7
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seine H and, und auch das Mä dchen fing an sich zu be-

klagen, da8 8  ihr dieser kü hle L uftzug Schmerzen verursache,

wä hrend der W achtmeister keine Schmerzen verspü rte. A lles

in allem, erhielt das Mä dchen bis j etzt drei Mal Schlä ge

zur Z eit, als sie auf dem R ü cken lag. N un hiess er ihr,

sich auf die rechte Seite zu legen, und in demselben A ugen-

blicke versetzte ihr E twas einen so heftigen Schlag in die

linke H ü fte, dass sie von ihrem L ager beinahe auf den

Gendarmen herabgestü rzt wä re. Derselbe bekam durch die

ganze Z eit keinen einzigen Schlag, wä hrend die alten

Chorzempä ' s behaupteten, gleichfalls einige Mal geschlagen

worden zu sein. O bwohl H err B eigel weder die E ltern,

noch die Tochter im V erdachte einer Mystifikation hatte,

entzü ndete er noch einmal L icht und befahl dem Mä dchen,

vom O fen herabzukommen und sich auf die fü r ihn bestimmte

B ank zu legen. Die L ampe lö schte man wieder aus, indessen

war es in der Stube genü gend hell, da der Mond durch

das F enster schien. Der Gendarm beobachtete also abseits

aufmerksam das Mä dchen. N ach vielleicht sieben Minuten

H essen sich drei Schlä ge vernehmen, worauf das aufgeregte

Mä dchen erklä rte, dass sie diese E x perimente schon satt

habe und durch das F enster springen werde, wenn man

nicht wieder L icht anzü nde. Dieser F orderung wurde

Genü ge geleistet, und das Mä dchen schlief ein;  gegen halb

zwö lf Uhr schraubte der Gendarm nach und nach die L ampe

ganz nieder;  nach einer W eile ä usserte das Mä dchen Z eichen

der Unruhe, ihre Glieder spannten sich ein wenig, neue

Schlä ge wurden vernommen, und mit einem A ufschrei wachte

sie auf. Der W achtmeister machte gleich L icht und bemerkte,

dass ihre linke B acke geschwollen war. A lsdann liess er

en miniature verursacht. A ehnlich bringt ihn O chorowict („ Tvgodnik

ill."  vom 15. Juli 18 9 3 ) mit L uftbewegungen aus A nlass der Diobtigkeits-

verä nderungen des A ethers zusammen, ohne Uber die B edingungen

seines A uftretens noch im K laren zu aein. E r muthmaasst aber darin

ein Symbol der stattfindenden K raftverwandlung, sei es der N erven-

kraft der A nwesenden oder (wie Dr. L ampa in der „ Sphinx "  Juni-H eft

18 9 3  annimmt) der W ä rmeenergie, in die notbwendige B ewegungskraft.

I n R ychnotvstci' B  L aboratorium zu L emberg, wo die grossartige

E rfindung der directen, ex perimentellen E rzeugung einer starken

O dquelle zu Stande gekommen ist, erfolgt, wie ich mich persö nlich

Uberzeugt habe, der A usfluss j ener „ strahlenden Materie"  aus dem

A pparate stets in B egleitung dieses kUnlen L uftzuges, leise sä uselnder

TÖ ne, und noch eines anderen, den O ccultisten wohlbekannten

Phä nomens, nä mlich deB  charakteristischen, belebenden O zon- oder

sogenannten Phosphorgeruohes. Die Sohmerzen, welohe j ener H auch

dem Medium A nna Chorzempa bereitete, lassen bei ihr eine E x teriori-

sation der Sensibilitä t in die emanirten O dschicbten ihres O rganismus

vermuthen, auf welche dann der unbekannte A gent (j edenfalls ein

Q uä lgeist ersten R anges) einwirkt
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98 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

seine Hand, und auch das Mädchen fing an sich zu be-
klagen, dass ihr dieser kühle Luftzug Schmerzen verursache,
während der Wachtmeister keine Schmerzen verspürte. Alles
in allem, erhielt das Mädchen bis jetzt drei Mal Schläge
zur Zeit, als sie auf dem Rücken lag. Nun hiess er ihr,
sich auf die rechte Seite zu legen, und in demselben Augen-
blicke versetzte ihr Etwas einen so heftigen Schlag in die
linke Hüfte, dass sie von ihrem Lager beinahe auf den
Gendarmen herabgestürzt wäre. Derselbe bekam durch die
ganze Zeit keinen einzigen Schlag, während die alten
Chorzempcfs behaupteten, gleichfalls einige Mal geschlagen
worden zu sein. Obwohl Herr Beige! weder die Eltern,
noch die Tochter im Verdachts einer Mystification hatte,
entzündete er noch einmal Licht und befahl dem Mädchen,
vom Ofen herabzukommen und sich auf die für ihn bestimmte
Bank zu legen. Die Lampe löschte man wieder aus, indessen
war es in der Stube genügend hell, da der Mond durch
das Fenster schien. Der Gendarm beobachtete also abseits
aufmerksam das Mädchen. Nach vielleicht sieben Minuten
liessen sich drei Schläge, vernehmen, worauf das aufgeregte
Mädchen erklärte, dass sie diese Experimente schon satt
habe und durch das Fenster springen werde, wenn man
nicht wieder Licht anzünde. Dieser Forderung wurde
Genü e geleistet, und das Mädchen schlief ein; gegen halb
zwölf hr schraubte der Gendarm nach und nach die Lampe
ganz nieder; nach einer Weile äusserte das Mädchen Zeichen
der Unruhe, ihre Glieder spannten sich ein wenig, neue
Schlä e wurden vernommen, und mit einem Aufschrei wachte
sie a . Der Wachtmeistermachte gleich Licht und bemerkte,
dass ihre linke Backe geschwollen war. Alsdann liess er

en miuisture verursacht. Aehnlich bringt ihn Ochorowtbz („Tygodnik
ill.“vom l5. Juli 1893) mit Luftbewegungenaus Anlass der Dichtigkeits-veränderungen des Aethers zusammen, ohne über die Bedingungen
seines Auftretens noch im Klaren zu sein. Er muthmassst aber darin
ein Symbol der stattfindenden Kraftverwsndlung, sei es der Nerven-
kraft der Anwesenden oder (wie Dr. Lampa in der „Sphinx“ Juni-Befi
1898 annimmt der Wärmeenergie, in die nothwendige Bewegungskraft.
In R dznorvs :"s Laboratorium zu Lemberg‚ wo die grossartige
Erfin ung der directen, experimentellen Erzeugung einer starken
Odquelle zu Stande gekommen ist, erfolgt wie ich mich persönlich
überzeugt habe, der Ausfluss jener ‚strahlenden Materie“ aus dem
Apparate stets in Begleitung dieses kühlen Luftzuges, leise säuselnder
Töne, und noch eines anderen, den Occultisten wohlbekannten
Phlnomens, nämlich des characteristischen, belebenden Ozon- oder
sogenannten Phosphorgeruohes. Die Schmerzen, welche jener Hauch
dem Medium Anna C/iorzempa bereitete, lassen bei ihr eine Exteriori-
sation der Sensibilität in die emanirten Odschichten ihres Or snismus
vermuthen, auf welche dann der unbekannte Agent (jeden slls ein
Qullgeist ersten Ranges) einwirkt.
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die L ampe so lange brennen, bis die H ausgenossen sich zum

A ufstehen rü steten. Das Mä dchen schlief. Um 5 Uhr er-

wachte sie, fing an zu sprechen, und nun wurde beim

Tagesanbruch die L ampe zum letzten Male ausgelö scht.

E inige Minuten nachher bekam A nna noch einige Schlä ge,

worauf sie von der B ank auf die E rde sprang und sich

anzukleiden begann. Seither herrschte R uhe. A m Tage

bemerkte man, dass ihr linkes A uge blau unterlaufen war.

—  E s muss noch erwä hnt werden, dass versuchsweise das

Mä dchen aus der H ü tte entfernt wurde;  sie schlief in der

That drei N ä chte hindurch ruhig bei einem N achbar, doch

in der vierten N acht brach die alte Geschichte wieder los,

so dass sie nach H ause zurü ckkehrte.

A m 13 . Dezember 18 9 7 weihte, im A uftrage des

B ischofs von Przemysl, der Decan Jendrzej owski in einem

feierlichen Unizuge das H aus Chorzempa' a ein, zwar ohne

H indernisse, aber auch ohne j egliches R esultat.

L etzten N achrichten zufolge wurde A nna Chorzempa

auf V erfü gung der k. k. B ezirkshauptmannschaft nach

K olbuszowa transportirt und dort unter ä rztliche und poli-

zeiliche A ufsicht gestellt. Jetzt sollen keine K undgebungen

mehr auftreten.

L emberg, 27. Dezember 18 9 7.

K urze N otizen.

o) H err Professor V ittorio Cava, Sekretä r der

A ccademia „ L a Stella d' I talia"  in F lorenz, hat in der daselbst

erscheinenden zweimonatlichen Z eitschrift „ R eligione e

Patria«  N r. 10— 11 und N r. 11-12 A nno V I , 18 9 7, den

in den „ Psych. Stud."  A ugust-H eft 18 9 7 X X I V . Jahrgangs

erschienenen A rtikel des H errn R echtsanwalts Dr. Gustav

v. Gaj  in Jaska (K roatien), betitelt: —  „ E ine urkundlich

beglaubigte Geisterscheinung"  —  in italienischer Ueber-

setzung erscheinen lassen und wird mit ä hnlichen A rtikeln

unseres V erlags, besonders aber mit der „ B iographischen

Skizze"  des H errn Staatsraths A ksakotv aus dem Januar-

ius Mä rz-H eft 18 9 6  in gleicher W eise fortfahren.

b) Der Sympathie-H eiler Petzold freigesprochen.

—  -J- Plauen, 15. December 18 9 7. —  Gastwirth F ranz

L ouis Petzold in K leingera [ vergl. „ Psych. Stud."  Mä rz-

H eft 18 9 6  S. 148  ff.]  beschä ftigt sich schon seit etwa 25 Jahren

mit Sympathiecuren. I m Jahre 18 9 5 ist er deshalb vom

Schö ffengericht zu E lsterberg wegen V ergehens gegen die

Polizeiverordnung v. 24. Juni 176 1 verurtheilt worden, und

7*
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Lang: Weiteres von Nienadowka. 99
die Lampe so lange brennen, bis die Hausgenoasen sich zum
Aufstehen rüsteten. Das Mädchen schlief. Um 5 Uhr er-
wachte sie, fin an zu sprechen, und nun wurde beim
Tagesanbruch ie Lampe zum letzten Male ausgelöscht.Einige Minuten nachher bekam Anna noch einige Schläge,
worauf sie von der Bank auf die Erde sprang und sich
anzukleiden begann. Seither herrschte Ruhe. Am Tage
bemerkte man, dass ihr linkes Auge blau unterlaufen war.
— Es muss noch erwähnt werden, dass versuchsweise das
Mädchen aus der Hütte entfernt wurde; sie schlief in der
That drei Nächte hindurch ruhig bei einem Nachbar, doch
in der vierten Nacht brach die alte Geschichte wieder los,
so dass sie nach Hause zurückkehrte.

Am 13. Dezember 1897 weihte) im Auftrage des
Bischofs von Przemysl, der Decan Jendrzejowski in einem
feierlichen Umzugs das Haus Chorzempds ein, zwar ohne
Hindernisse, aber auch ohne jegliches Resultat.

Letzten Nachrichten zufolge wurde Anna Ckorzempa
auf Verfiigung der k. k. Bezirkshauptmannschaft nach
Kolbuszowa transportirt und dort unter ärztliche und poli-
zeiliche Aufsicht gestellt. Jetzt sollen keine Kundgebungen
mehr auftreten.

L e m b e r g , 27. Dezember 1897.

Kurze Notizen.
a Herr Professor Vittorio Cava, Sekretär der

Acca emia „La Stella d’Italia“ in Florenz, hat in der daselbst
erscheinenden zweimonatlichen Zeitschrift „ Religione e
Patria“ Nr. 10-11 und Nr. 11-12 Anno VI, 1897, den
in den „Psycb. Stud.“ August-Heft 1897 XXIV. Jahrgangs
erschienenen Artikel des Herrn Rechtsanwalts Dr. Gustav
v. Gqi in Jaska (Kroatien), betitelt: — „Eine urkundlich
beglaubigte Geisterscheinung“ — in italenischer Ueber-
setzung erscheinen lassen und wird mit ähnlichen Artikeln
unseres Verlags, besonders aber mit der „Biographischen
Skizze“ des Herrn Staatsraths Aksakow aus dem Januar-
bis März-Heft 1896 in gleicher Weise fortfahren.

b) Der Sympathie-HeilerPetzold freigesprochen.
— 1- P laue.n‚ 15. December 1897. -— Gastwirth Franz
Laut‘: ‚Petzold in Kleingera [vergL „Psych. Stud.“ März-
Heft 1896 S. 148 fli] beschäftigt sich schon seit etwa 25 Jahren
mit Sympathiecuren. Im Jahre 189:’) ist er deshalb vom
Schöffengericbt zu Elsterberg wegen Vergehens gegen die
Polizeiverordnung v. 24. Juni 1761 verurtheilt worden, und

7!
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das L andgericht Plauen trat diesem Urtheile bei. Das

O berlandesgericht hob das Unheil aber auf und sprach

Petzold frei, weil die Sprache der angezogenen V erordnung

fü r die Jetztzeit nicht mehr verstä ndlich sei. H eute stand

Petzold abermals vor dem hiesigen L andgericht, und zwar

angeklagt des B etrugs, weil er im Jahre 18 9 7 sympathetische

Curen ausgefü hrt hat, obwohl er gewusst habe, dass diese

keine H eilkraft besitzen. E r heilt angeblich die englische

K rankheit, B lattern, Gicht u. s. w. V om Charfreitag bis

E nde A ugust heilen nach seiner Methode alle K rankheiten

ohne A usnahme. Die Methode besteht darin, dass er unter

Murmeln eines Spruches den K ranken H aare, sowie die

N ä gel an den .F ingern und Z ehen abschneidet und diese

Theilchen unter F ichten und W achholder vergrä bt. Der

A ngeklagte wurde freigesprochen, weil ihm keine betrü gerische

A bsicht nachzuweisen war. (1. B eil. z. „ L eipz. Tageblatt"

N r. 6 42 v. 17. December 18 9 7 S. 9 3 54 1. Spalte.) —  Das

war seit lange das erste vernü nftige Urtheil ü ber sogenannte

Sympathiecuren, welche von gewissen A erzten auf das

K rankheiten einen Jeden glauben und heilen, was er will,

falls er nur kein wirkliches Unheil damit anrichtet und aus

seiner H eilgabe ein blos lucratives Geschä ft macht, wie dies

nach dem Prozesse des Dü sseldorfer H omö opathie-Doctors

der F all gewesen zu sein scheint.

c) Der B ericht ü ber die confessionellen

V erhä ltnisse der L andeskirche in Sachsen aus

dem Jahre 18 9 6  besagt: —  „ Spiritistisches Unwesen hat

sich bemerkbar gemacht in den E phorien A nnaberg,

Chemnitz I I , Dippoldiswalde, F reiberg, Glauchau u. s. w."

(4. B eil. zum „ L eipz. Tagebl."  N r. 6 6 4 v. 3 0. December 18 9 7

S. 9 728  2. Spalte unten.)

d) E ndlich hat die „ Gartenlaube"  in N r. 52, 18 9 7

S. 8 72— 8 74 unter dem Titel: —  „ Tragö dien und K omö dien

des A berglaubens"  —  eine allem A nschein nach erste

obj ective, wenn auch immer noch unvollstä ndige Sach-

darstellung des sogenannten „ Geisterklopfens"  oder

der „ K lopfgeister"  sowie des Tischrü ckens (die

man ü brigens in dem A ksakont' sehen W erke: —  „ A nimismus

und Spiritismus"  —  2. u. 3 . A ufl., I I . B and S. 3 6 3  ff. in einem

guten Umrisse dargestellt findet), durch H errn R udolf

K leinpaul gebracht, der sich j edoch, trotzdem ihn die

Thatsachen gleichsam mit B ockshö rnern in den N acken

stiessen, gleichwohl am Schlü sse nicht enthalten kann,

dagegen selbst widerspruchsvollst zu versichern: —  „ Man

sieht: in der Sache, wenn sie auch W ahnsinn ist, steckt

Man lasse doch in B ezug auf
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100 Psychische Studien. XXV. Jahr-g. 2. Hefi. (Februar 1898.)

das Landgericht Plauen trat diesem Urtheile bei. Das
Oberlandesgericht hob das Urtheil aber auf und sprach
Petzold frei, weil die Sprache der angezogenen Verordnun
für die Jetztzeit nicht mehr verständlich sei. Heute stan
Petzold abermals vor dem hiesigen Landgericht, und zwar
angeklagt des Betrugs, weil er im Jahre 1897 sympathetische
Curen ausgeführt hat, obwohl er gewusst habe, dass diese
keine Heilkraft besitzen. Er heilt angeblich die englische
Krankheit, Blattern, Gicht u. s. w. Vom Charfreitag bis
Ende August heilen nach seiner Methode alle Krankheiten
ohne Ausnahme. Die Methode besteht darin, duss er unter
Murmeln eines Spruches den Kranken Haare, sowie die
Nägel an den Fingern und Zehen abschneidet und diese
Theilchen unter Fichten und Wachholder vergräbt. — Der
Angeklagtewurde freigesprochen, weil ihm keine betrügerische
Absicht nachzuweisen war. (1. Beil. z. „Leipz. Tageblatt“
Nr. 642 v. 17. December 1897 S. 9364 1. Spalte.) — Das
war seit lange das erste vernünftige Urtheil über sogenannte
S mpathiecuren‚ welche von gewissen Aerzten auf das

üthendste verfolgt werden. Man lasse doch in Bezug auf
Krankheiten einen Jeden glauben und heilen, was er will,
falls er nur kein wirkliches Unheil damit anrichtet und aus
seiner Heilgabeein blos lucratives Geschäft macht, wie dies
nach dem Prozesse des Düsseldorfer Homöopathie-Doctors
der Fall gewesen zu sein scheint.

c) Der Bericht über die confessionellen
Verhältnisse der Landeskirche in Sachsen aus
dem Jahre 1896 besagt: — „Spiritistisches Unwesen hat
sich bemerkbar gemacht in den Ephorien Annaberg,
Chemnitz II, Dippoldiswalde, Freiberg, Glauchau u. s. w.“g}. Beil. zum „Leipz. Tagebl.“ Nr. 664 v. 30. December 1897

. 9728 2. Spalte unten.) -

d Endlich hat die „Gartenlaube“ in Nr. 52, 1897
S. 87 ——874 unter dem Titel: — „Tragödien und Komödien
des Aberglaubels“ -— eine allem Anschein nach erste
objective, wenn auch immer noch unvollständige Sach-
darstellung des sogenannten „Geisterklopfens“ oder
der „Klopfgeister“ sowie des Tisclirückens (die
man übrigens in dem Aksakonfschen Werke: — „Animismus
und Spiritismus“ — 2. u. 3. Aufl., II. Band S. 363 ff. in einem
guten Umrisse dargestellt findet), durch Herrn Rudolf
Kleinpaul gebracht, der sich jedoch, trotzdem ihn die
Thatsachen gleichsam mit Bockshörnern in den Nacken
stiessen‚ gleichwohl am Schlusse nicht enthalten kann,
dagegen selbst widerspruchsvollst zu versichern: — „Man
sieht: in der Sache, wenn sie auch Wahnsinn ist, steckt
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doch Methode. Die Unterhaltung mit den Geistern beruht

auf Selbsttä uschung, die sich mitunter bis zum I rrsinn

steigern kann. Und wie viel auch die Geister geklopft und

sind durch diese Mittheilungen fü r den Unbefangenen nicht

im geringsten gelö st worden."  —  E s fragt sich nur, was

und wen H err K leinpaul „ unbefangen"  nennt nach seiner

Methode. A ndere auch gescheidte L eute finden es wieder

fü r hö chst nö thig und erforderlich, auf Grund der an-

gewandten richtigen Denk- und Schlussfolgerungs-Methode

gerade diesen ewigen R ä thseln des Jenseits mit E ifer und

Sorgfalt nachzuspü ren und wenigstens die durch die

L ibration oder Schwankung des Mediumismus zeitweilig

hervortretende schmale R and- und R ü ckenseite des Jenseits

(wie beim Monde) trotzdem genau zu beobachten und zu

prü fen, obgleich man niemals die ganze R ü ckseite vor seine

A ugen bekommt. Schriftsteller F reiherr H anns v. Gumppenberg

kann H errn K leinpaul im Januar-H efte er. unserer „ Psych.

Stud."  schon einigerniaassen darü ber belehren. W as aber

sagt H err K leinpaul dazu, und wie erklä rt er das „ Psych.

Stud."  Januar-H eft 18 8 0 S. 10 ff. mitgetheilte E rlebniss

des Sekretä rs der R edaction, welcher durch den

allereinfachsten Psychographen der W elt einen goldechten

Spruch vom Geiste Goethe' &  unter hö chst merkwü rdigen

V erhä ltnissen und Umstä nden erhielt?  W egzuleugnen ist

doch auch diese Thatsache nicht. Man vergl. hierzu eine

Prophezeihung des Geistes B enj amin F ranklin' *  ü ber die

grossen W andlungen des neunzehnten Jahrhunderts in

Msakorv' s „ A nimismus und Spiritismus"  2. u. 3 . A uflage

e) Paul L indenberg berichtet in seinen R eisebriefen —

„ Um die E rde"  —  X I . F orts, im „ L eipziger Tageblatt"

N r. 16  v. 11. Januar er. nach Schilderung der sogenannten

Teuf eistä nzer, die er in Colombo auf der I nsel

Ceylon gesehen, wie sie durch H olzmasken vor dem

Gesicht und mit funkensprü henden F ackeln in den H ä nden

wahnsinnig umhertobten, sich wä lzten, in wilden Sprü ngen

umher tanzten und dabei das schrecklichste Geschrei aus-

stiessen, um dadurch die von ihnen angenommenen 18

K rankheitsdä monen zu bannen. —  I m H ause des H errn

John H agenbeck des j ü ngeren, des B ruders K arl H agmbeck' s

in H amburg, sollte er „ diesmal mit den K unststü cken einer

sü dlichen (indischen) Z aubert ruppe bekannt

werden, und in dem Garten, in welchem ausser ver-

schiedenem seltenen F edervieh auch ein zahmes K ä nguruh

und ein innerhalb weniger W ochen gezä hmter, fü nf Monate

geschrieben haben

I I . B d. S. 46 1 ff.
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Kurze Notizen. 101

doch Methode. Die Unterhaltung mit den Geistern beruht
auf Selbsttäuschung, die sich mitunter bis zum Irrsinn
stei ern kann. Und wie viel auch die Geister geklo ft und
gesc rieben haben mögen, die ewigen Räthsel des enseits
sind durch diese Mittheilungen für den Unbefangenen nicht
im geringsten gelöst worden.“ — Es frägt sich nur, was
und wen Herr Kleinpaul „unbefangen“ nennt nach seiner
Methode. Andere auch gescheidte Leute finden es wieder
für höchst nöthig und erforderlich, auf Grund der an-
gewandten richtigen Denk- und Schlussfolgerungs-Methode
gerade diesen ewigen Räthseln des Jenseits mit Eifer und
Sorgfalt nachzus iiren und wenigstens die durch die
Libration oder

‚

hwankun des Mediumismus zeitweilig
hervor-tretende schmale Ran - und Rückenseite des Jenseits
(wie beim Monde) trotzdem genau zu beobachten und zu
prüfen, obgleich man niemals die ganze Rückseite vor seine
Augen bekommt. SchriftstellerFreiherr Hanns v. Gumppenbery
kann Herrn Kleinpaul im Januar-Hefte cr. unserer „Psych.
Stud.“ schon einigermaassen darüber belehren. Was aber

Herr Klein au! dazu, und wie erklärt er das „Psych.U

Stud.“ Januar- eft 1880 S. 10 ff. mitgetheilte Erlebniss
des Sekretärs der Redaction, welcher durch den
allereinfachsten Psychographen der Welt einen goldechten
S ruch vom Geiste Goeth‚e’s unter höchst merkwürdigen

erhältnissen und Umständen erhielt? Wegzuleugnen ist
doch auch diese Thatsache nicht. Man vergl. hierzu eine
Prophezeihung des Geistes Benjamin Franklirfs über die
grossen Wandlungen des neunzehnten Jahrhunderts in
Aksakofis „Animismus und Spiritismus“ 2. u. 3. Auflage
IL Bd. S. 46l E.

e) Paul Lindenberg berichtet in seinen Reisebriefen —

„Um die Erde“ — XI. Forts. im „Leipziger Tageblatt“
Nr. 16 v. 11. Januar cr. nach Schilderung der sogenanntenTeufelstänzer, die er in Colombo auf der Insel
Ceylon gesehen, wie sie durch Holzmasken vor dem
Gesicht und mit funkensprühenden Fackeln in den Händen
wahnsinnig umhertobten, sich wälzten, in wilden Sprüngen
umher tanzten und dabei das schrecklichste Geschrei aus-
stiessen‚ um dadurch die von. ihnen angenommenen 18
Krankheitsdämonen zu bannen. — Im _Hause des Herrn
John Hagenbeck des jüngeren, des Bruders Karl Hagmbecks
in Hamburg, sollte er „diesmalmit den Kunststücken einer
südlichen (indischen) Zaubertruppe bekannt
werden, und in dem Garten, in welchem ausser ver-
schiedenem seltenen Federvieh auch ein zahmes Känguruh
und ein innerhalb weniger Wochen gezähmter, fünf Monate
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alter Tiger, dem j edoch die drolligen Teckel behutsam aus

dem W ege gingen, ihr W esen trieben, hockten bereits

sechs braune, beturbante Gesellen. Sie gehö rten

der Truppe an, die H err H agenbeck nebst vielem anderen

indischen V olk nach Deutschland bringen wird, und ihre

V orstellung bildete gewissermaassen eine Generalprobe, die

zur vollsten Z ufriedenheit ausfiel. Denn was diese

hindostanischen B osko' %  au Geschwindigkeit leisteten,

war erstaunlich, und einzelne ihrer H aupt-„ Trics" , so das

V erschwindenlassen eines ihrer Genossen in

einem schmä chtigen K orbe, war uns absolut

unerklä rlich, kurz sie machten ihre Sache brillant und

werden in unserem V aterlande genü gsames E rstaunen

erwecken."  —  Das ist bereits geschehen, wie wir in der

K urzen N otiz c) der ,,Psych. Stud."  December-H eft 18 9 7

dem Z eitungs- Publikum dergleichen durch einen falschen

Schluss vom Prü gel auf den W inkel einfach hinweg?  Mit

den beliebten W orten: —  „ E s geht A lles natü rlich zu!  E s

sind Taschenspielerkniffe!  H aupt-Trics durch uns noch

unbekannte Mittel! "  —  und dergleichen V erlegenheitsphrasen

mehr, blos damit man keine psychischen W irkungen

dabei einzurä umen braucht, da solche zum Geister- oder

Gespenster-Glauben fü hren kö nnten, den man j a im Jahr-

hundert der A ufklä rung glü cklicherweise los sei!  Man ver-

gleiche unsere frü heren B emerkungen hierü ber im F alle

der Miss E va F ay in L eipzig in Psych. Stud. F ebr.-H eft 18 9 1

S. 6 3  ff.

f) *  Dü sseldorf, 8 . Januar. —  Der vom General

von F unk gegen den frü heren B ittmeister F reiherrn

von E rhardt angestrengte neue B eleidigungsprozess sollte

am 13 . Januar vor der hiesigen Strafkammer verhandelt

werden. A uf A ntrag des A ngeklagten ist die V erhandlung

j edoch vertagt worden. F reiherr v. E rhardt, der in dem

mehrfach von uns erwä hnten Spiritistenprozesse zu 5 Monaten

F estung verurtheilt wurde, ist j etzt, nachdem er zwei Monate

seiner Strafe verbü sst hat, auf drei Monate beurlaubt worden,

weil er an hochgradiger N ervositä t leidet. I n einer vor-

gestern stattgehabten ö ffentlichen V ersammlung versicherte

F reiherr v. E rhardt, dass er kein Mittel unversucht lasse,

um eine W iederaufnahme des Spiritistenprozesses zu er-

langen. B isher ist nicht nur das W iederaufnahme-V erfahren

abgelehnt worden, auch die der Staatsanwaltschaft ein-

gereichte Meineidsklage gegen den R eferendar Dr. E tvert

wurde abschlä gig beschieß en. („ L eipz. Tagebl."  A bend-

A usgabe N r. 15 v 10. Januar 18 D8 .)

Und wie erklä rt man sich und
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102 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

alter Tiger, dem jedoch die drolligen Teckel behutsam aus
dem Wege gingen, ihr Wesen trieben, hockten bereits
sechs braune, beturbante Gesellen. Sie gehörten
der Truppe an, die Herr Hagenbcck nebst vielem anderen
indischen Volk nach Deutschland bringen wird, und ihre
Vorstellung bildete gewissermaassen eine Generalprobe, die
zur vollsten Zufriedenheit ausfiel. Denn was diese
hindostanischen Boskds an Geschwindigkeit leisteten,
war erstaunlich, und einzelne ihrer Haupt-„Trics“, so das
Verschwindenlassen eines ihrer Genossen in
einem schmächtigen Kerbe, war uns absolut
unerklärlich,kurz sie machten ihre Sache brillant und
werden in unserem Vaterlande genugsames Erstaunen
erwecken.“ — Das ist bereits geschehen, wie wir in der
Kurzen Notiz c der „Psych. Stud." December-Heft 1897
S. 705 fl. mitget eilt haben. Und wie erklärt man sich und
dem Zeitungs-Pnblikum dergleichen durch einen falschen
Schluss vom Prügel auf den Winkel einfach hinweg? Mit
den beliebten Worten: -—— „Es geht Alles natürlich zu! Es
«sind Taschenspielerknifle! Haupt-Trios durch uns noch
unbekannteMittel!“ — und dergleichen Verlegenheitsphrasen
mehr, blos damit man keine psychischen Wirkungen
dabei einzuräumen braucht, da solche zum Geister- oder
Gespenster-Glauben führen könnten, den man ja im Jahr-
hundert der Aufklärung glücklicherweise los sei! Man ver-
gleiche unsere früheren Bemerkungen hierüber im Fallegerögliäs Eva Fay in Leipzig in Psych. Stud. Febn-Heft 1891

f) ’ Düsseldorf, 8. Januar. ——— Der vom General
von Funk gegen den früheren Rittmeister Freiherrn
von Erhardt angestrengte neue Beleidigungsprozess sollte
am 13. Januar vor der hiesigen Strafkammer verhandelt
werden. Auf Antrag des Angeklagten ist die Verhandlung
jedoch vertagt worden. Freiherr v. Erhardt, der in dem
mehrfachvon ’uns erwähnten Spiritistenprozesse zu 5 Monaten
Festung verurtheilt wurde, ist jetzt, nachdem er zwei Monate
seiner Strafe verbüsst hat, auf drei Monate beurlaubtworden,
weil er an hochgradiger Nervosität leidet. In einer vor-
gestern stattgehabten öflentlichen Versammlung versicherte
Freiherr u. Erhardt, dass er kein Mittel unversucht lasse,
um eine Wiederaufnahme des S iritistenprozesses zu er-
langen. Bisher ist nicht nur das Vgiederaufnahuns-Verfahren
abgelehnt worden, auch die der Staatsanwaltschaft ein-
gereichte Meineidsklage gegen den Referendar Dr. Ewer:
wurde abschlägig beschieden. („Leipz. Tagebl.“ Abend-
Ausgabe Nr. 15 v. J0. Januar 1898.)
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=  Dü sseldorf, 24. Januar: —  Der „ B ü rger-Z eitung"

zufolge leitete die Staatsanwaltschaft das V erfahren wegen

Meineids ein gegen den aus dem Spiritistenprozess bekannten

R eferendar Dr. E wers. (Daselbst in der A bend-N r. 45 vom

26 . Januar er.)

=  Dü sseldorf, 25. Januar. —  Der Spiritistenprozess

hatte seine Ursache bekanntlich in der B ehauptung des

F reiherrn v. E rhardt und seiner Mitangeklagten, der R eferendar

Dr. E wers sei nicht satisfactionsfä hig, weil er sein E hrenwort

gebrochen habe. Dr. E wers stellte dies unter E id in A brede

und betonte speciell, er habe die betreffende Gesellschaft

nicht durch „ Mogeln"  getä uscht, bestritt auch unter seinem

E ide, dass er den V eranstaltern einer spiritistischen V er-

sammlung ehren wö rtlich versichert habe, er sei kein

prinzipieller Gegner des Spiritismus und habe keine V er-

anlassung, den in der Sitzung zu erwartendeu Geister-

manipulationen von vorn herein zweifelnd gegenü ber zu

treten. F reiherr v. E rhardt suchte nach seiner V erurtheilung

wiederholt eine W iederaufnahme des V erfahrens durchzu-

setzen. N achdem das L andgericht den hierauf bezü glichen

A ntrag drei Mal als unbegrü ndet abgewiesen hatte, verlangte

F reiherr v. E rhardt die E inleitung des V erfahrens wegen

Meineids gegen Dr. E wers. Das L andgericht lehnte auch

diesen A ntrag ab, und nun wandte sich F reiherr v. E rhardt

an das O berlaudesgericht K ö ln. Dieses hat nunmehr den

abschlä gigen B escheid des L andgerichts aufgehoben und die

Untersuchung gegen Dr. E wers wegen Meineids angeordnet.

Mit der F ü hrung der Sache ist Untersuchungsrichter

Dr. F rank betraut worden. Dr. E wers ist inzwischen aus

seinem B eruf ausgeschieden, wä hrend sein V erhalten dem

F reiherrn v. E rhardt gegenü ber A nfangs nur seine V er-

setzung zur F olge hatte. (1. B eil. z. „ L eipz. Tagebl."  N r. 48

v. 28 . Januar er.)

g) Congress Deutscher Magnetopathenl —

A uf W unsch vieler Collegen, denen die O sterzeit zu einem

Congress gü nstiger liegt, hat der V orstand beschlossen, die

V ersammlung auf O stern zu verlegen!  Der Unterzeichnete

erbittet A nträ ge und feste Z usagen bis spä testens

15. Mä rz a. c. —  L eipzig, N eumarkt 20— 22, am

18 . Januar 18 9 8 . Der V orstand der „ V ereinigung

Deutscher Magnetopathen."  I . A . Paul Sehr oeder,

Magnetopath, I . V orsitzender.

h) Z um K urpfuschereiverbot. —  E in soeben

verö ffentlichter E rlass des O ultusministers Dr. B osse ü ber

staatliche E hrengerichte fü r A erzte lehrt vor allem eines:

—  die A usscheidung der A erzte aus der Gewerbe-
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— Düsseldorf, 24. Januar: — Der „Bürger-Zeitung“zufolge leitete die Staatsanwaltschaft das Verfahren wegenMeineids ein gegen den aus dem Spiritisten rozess bekannten
Referendar Dr. Ervers. (Daselbst in der A end-Nr. 45 vom
26. Januar cr.)

= Düsseldorf, 25. Januar. — Der Spiritistenprozess
hatte seine Ursache bekanntlich in der Behau tung des
Freiherrn v. Erhardt und seiner Mitangeklagten, der eferendar
Dr. Emers sei nicht satisfactionsfahi , weil er sein Ehrenwort
gebrochen habe. Dr. E7961‘: stellte ies unter Eid in Abrede
und betonte speciell, er habe die betreffende Gesellschaft
nicht durch „Mogeln“ getäuscht, bestritt auch unter seinem
Eide‚ dass er den Veranstaltern einer spiritistischen Ver-
sammlung ehrenwörtlich versichert habe, er sei kein
prinzipieller Gegner des Spiritismus und habe keine Ver-
anlassung, den in der Sitzung zu erwartenden Geister-
manipulationen von vorn herein zweifelnd gegenüber zu
treten. Freiherr v. Erhardt suchte nach seiner Verurtheilung
wiederholt eine Wiederaufnahme des Verfahrens durchzu-
setzen. Nachdem das Landgericht den hierauf bezüglichen
Antrag drei Mal als unbegründet abgewiesen hatte, verlangte
Freiherr v. Erhardt die Einleitung des Verfahrens wegen
Meineids gegen Dr. Ervers. Das Landgericht lehnte auch
diesen Antrag ab, und nun wandte sich Freiherr v. Erhardt
an das Oberlandesgericht Köln. Dieses hat nunmehr den
abschlägigen Bescheid des Landgerichts aufgehoben und die
Untersuchung gegen Dr. Emers wegen Meineids angeordnet.
Mit der Führung der Sache ist Untersuchungsrichter
Dr. Frank betraut worden. Dr. Euer: ist inzwischen aus
seinem Beruf ausgeschieden, während sein Verhalten dem
Freiherrn v. Erhardt gegenüber Anfangs nur seine Ver-
setzung zur Folge hatte. (1. Beil. z. „Leipz. Tagebl.“ Nr. 48
v. 28. Januar cr.)

g) Congress Deutscher Magnetopathenl —

Auf Wunsch vieler Collegen, denen die Osterzeit zu einem
Congress günstiger liegt, hat der Vorstand beschlossen, die
Versammlung aufOstern zu verlegen! Der Unterzeichnete
erbittet_ Anträge und feste Zusa en bis spätestens
15. März a. c. — Leipzig, eumarkt 20-22, am
18. Januar 1898. Der Vorstand der „Vereinigung
Deutscher Maänetopathen.“ I. A. Paul Schroeder,
Magnetopath, . Vorsitzender.

h) Zum Kurpfuschereiverbot. -— Ein soeben
veröffentlichter Erlass des Cultusministers Dr. Bosse über
staatliche Ehrengerichte für Aerzte lehrt vor allem eines:
— die Ausscheidung der Aerzte aus der Gewerbe-
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O rdnung und das V erbot der K urpfuscherei

sind fü r die A erzte nur erreichbar, wenn sie

dafü r die staatlichen E hrengerichte in den

K auf nehmen."  —  H err Dr. B osse bringt die ä rztlichen

Disciplinargerichte in untrennbare V erbindung mit

dem K urpfuschereiverbot. F ü r diese E hrengerichte

ex istiren aber in der von Dr. B . angefü hrten F orm, wie

solche die Presse oft beschrieben hat, seitens der A erzte so

gut wie keine Sympathien, so dass diese F rage momentan

ganz in' s Stocken gerathen ist und die L aienpraktiker

vorlä ufig betreffs eines K urpfuschereiverbots ruhig sein

kö nnen. A bgeordnete, die ich behandle, erklä rten, nicht

glauben zu kö nnen, dass fü r ein K urpfuscherei verbot sich

eine Mehrheit im R eichstage finden dü rfte, da sich j a auch

im ü brigen nicht das V olk beklage, sondern nur A erzte,

und weshalb, sei j a so schwer nicht zu durchschauen. —

B erlin, 18 . Januar 18 9 8 . W illy R eichel, Magnetiseur.

i) Die R ache der Todten. —  Der Titel meiner

E rzä hlung mag wohl einen „ romanhaften"  B eigeschmack

haben, doch er entspricht vö llig dem in folgenden Z eilen

geschilderten E reignisse. Dasselbe wurde mir von einem

mir befreundeten F rä ulein erzä hlt, die den unten erwä hnten

H errn persö nlich kannte, und fü r deren Glaubwü rdigkeit

ich einstehe. I n W ien lebte ein H auptmann K . zu E nde

der achtziger Jahre, der mit einem etwas ä ltlichen F rä ulein

verlobt war, und die er auch in der F olge heirathete.

Dem H auptmann kam seine F rau denn doch etwas zu alt

vor, und er unterhielt daher nebenbei ein freundschaftliches

V erhä ltniss mit einer j ungen Dame, von dem seine F rau

K enntniss hatte. Plö tzlich erkrankte die F rau des H aupt-

mannes schwer, und da sie ihren Tod voraussah und auch

die F olgen, die derselbe in B ezug auf ihren Mann haben

werde, warnte sie denselben vor einer H eirath mit j ener

erwä hnten Dame, —  „ denn" , —  so sagte sie, —  „ ich erwü rge

Dich sonst in der ß rautnacht! "  —  Die F rau starb, Jahre

sanken in den Strom der Z eit, der H auptmann vergass

endlich den A usspruch seiner F rau und heirathete seine

R eserve-Gemahlin aus erster E he. A uch die B rautnacht

kam, und die Prophezeihung seiner ersten F rau ging in

E rfü llung. Denn seine F rau (die neu erworbene) stü rzte

unter die noch versammelten H ochzeitsgä ste mit der

N achricht, ihr Mann ringe bedenklich nach L uft. Man

eilte in das B rautgemach, der H auptmann war schon todt,

und zwar, wie der herbeigerufene A rzt erklä rte, hatte ein

Stickfluss dem L eben dieses Mannes ein E nde gemacht.

A ngeblich hatte das gar keinen Z usammenhang mit der
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ordnung und das Verbot der Kurpfuscherei
sind für die Aerzte nur erreichbar, wenn sie
dafür die staatlichen Ehrengerichte in den
Kauf nehmen.“ — Herr Dr. Bosse bringt die ärztlichen
Disciplinargerichte in untrennbare Verbindungmit
dem Kurpfuschereiverbot. Für diese Ehrengeriehte
existiren aber in der von Dr. B. angeführten Form, wie
solche die Presse oft beschrieben hat, seitens der Aerzte so
gut wie keine Sympathien, so dass diese Frage momentan
ganz in's Stocken gerathen ist und die Laienpraktiker
vorläufig betreffs eines Kurpfuschereiverbots ruhig sein
können. Abgeordnete. die ich behandle, erklärten, nicht
glauben zu können, dass für ein Kurpfuschereiverbot sich
eine Mehrheit im Reichstage finden dürfte, da sich ja auch
im übrigen nicht das Volk beklage, sondern nur Aerzte,
und weshalb, sei ja so schwer nicht zu durchschauen. —

Berlin, 18. Januar 1898. WillyReiohel, Magnetiseur.
i) Die Rache der Todten. — Der Titel meiner

Erzählung mag wohl einen „romanhaften“ Beigeschmack
haben, doch er entspricht völlig dem in folgenden Zeilen
geschilderten Ereignisse. Dasselbe wurde mir von einem
mir befreundeten Fräulein erzählt, die den unten erwähnten
Herrn persönlich kannte, und für deren Glaubwürdigkeit
ich einstehe. In Wien lebte ein Hauptmann K. zu Ende
der achtziger Jahre, der mit einem etwas ältlichen Fräulein
verlobt war, und die er auch in der Folge heirathete.
Dem Hauptmann kam seine Frau denn doch etwas zu alt
vor, und er unterhielt daher nebenbeiein freundschaftliches
Verhältuiss mit. einer jungen Dame, von dem seine Frau
Kenntniss hatte. Plötzlich- erkrankte die Frau des Haupt-
mannes schwer, und da sie ihren Tod voraussah und auch
die Folgen, die derselbe in Bezug auf ihren Mann haben
werde, warnte sie denselben vor einer Heirath mit jener
erwähnten Dame, —— „denn“, —— so sa sie, — „ich erwürge
Dich sonst in der Brautnachtl.“ — ie Frau starb, Jahre
sanken in den Strom der Zeit, der Hauptmann vergsssendlich den Ausspruch seiner Frau und heirathete seine
Reserve-Gemahlin aus erster Ehe. Auch die Brautnacht
kam, und die Prophezeihung seiner ersten Frau ging in
Erfüllung. Denn seine Frau (die neu erworbene) stürzte
unter die noch versammelten Hochzeitsgäste mit der
Nachricht, ihr Mann ringe bedenklich nach Luft. Man
eilte in das Brautgemach, der Hauptmann war schon todt,
und zwar, wie der herbeigerufene Arzt erklärte, hatte ein
Stickfluss dem Leben dieses Mannes ein Ende gemacht.
Angeblich hatte das gar keinen Zusammenhang mit der
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V orhersagung der ersten F rau, denn der A rzt erklä rte

bestimmt, es wä re Unsinn, das zu glauben, „ denn das passe

nur fü r alte W eiber."  N un, der A rzt musste es wissen, er

hatte j a die spiritistische W eisheit mit dem grossen L ö ffel

gegessen. W ozu ich das erzä hle?  Um wieder einen Stein

zu dem grossen Thatsachengebä ude hinzuzutragen, das

ehrenhafte und ü berzeugte Spiritisten errichtet haben.

L eider, und das ist es, was mich innerlichst empö rt, ist

trotz dieser Thatsachen, trotz der vielen E x perimente der

E rfolg ein geringer. W ir sä en viel aus und ernten . . .

nichts, d. h. Undank und Ungerechtigkeit. W arum aber?

Das werde ich mir erlauben in der nä chsten Z eit zu

beantworten, indem ich kurz die L age des Spiritismus

hierorts zu schildern gedenke. Doch: —  „ Per aspera ad

astra"  —  muss unsere L osung sein. —  R ud. Schek.

/) Die B erliner Seherin de F erriem ü ber A ndree.

—  Ueber A ndrie schweigen sich die Gelehrten vorlä ufig aus,

da kommt ihnen die B erliner animistische Somnambule

de F errj ' em zu H ilfe. Sie giebt folgendes, wie der H err

E insender uns Skeptikern gegenü ber mit R echt bemerkt,

occultistisch bemerkenswerthes Gutachten ab: —  „ E s wird

genau ermittelt werden, was fü r einen V erlauf die E x pedition

hatte. E s werden keine langen Jahre mehr vergehen, wohl

aber noch viele Monate. I ch sah geistig schon die grossen

Tageszeitungen aus dem A nfange des kommenden Jahr-

hunderts, welche spaltenlange B erichte ü ber die A uffindung

A ndre' e' s brachten. Man wird schriftliche Mittheilungen und

A ufzeichnungen erhalten;  man wird sogar Ueberreste von

frü heren E x peditionen finden, von welch'  letzteren kein

Mensch etwas weiss. E s sind schon E x peditionen dagewesen,

N ordpolforscher, die weiter gekommen sind als N ansen. A ndree

hat bei W eitem den Pol nicht erreicht. —  E s kann eine

F reuden- oder „ mehr"  eine Trauerbotschaft kommen;  nach

meinen A hnungen wird das L etztere eher der F all sein.

Der A bstieg war auch bereits ein unglü cklicher, indem sich

die Mä nner in den Stricken verwickelten, was ich in einer

spontanen V ision sehr deutlich ,bei hellem Mondschein'

gesehen habe. —  I ch las die Z eitungsnachrichten in meinem

somnambulen Z ustand, kann mich aber ihres I nhalts nicht

mehr erinnern Mein geistiges Gefü hl sagt mir, dass ich die

Stelle selbst noch angeben werde, wo man sie finden wird,

die todesmuthigen Mä nner. W o ich dieselben j etzt regungslos

liegen gesehen habe, bleiben sie vorlä ufig ruhen und kö nnen

nicht weiter"  —  V on dieser eigenartigen „ GelegenheitB -

Clairvoyante"  mit den „ spontanen Gesichten"  liegt aus diesen

Tagen noch die auf die R eichshauptstadt sich beziehende
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Kurze Notizen. 105

Vorhersagung der ersten Frau, denn der Arzt erklärte
bestimmt, es wäre Unsinn, das zu glauben, „denn das passe
nur für alte Weiber.“ Nun, der Arzt musste es wissen, er
hatte ja die spiritistische Weisheit mit dem grossen Löfiel
gegessen. Wozu ich das erzähle? Um wieder einen Stein
zu dem grossen Thatsachengebäude hinzuzutragen , das
ehrenhafte und überzeugte Spiritisten errichtet haben.
Leider, und das ist es, was mich innerlichst empört, ist
trotz dieser Thatsachen, trotz der vielen Experimente der
Erfolg ein geringer. Wir säen viel aus und ernten . . .

nichts, d. h. Undank und Ungerechtigkeit. Warum aber?
Das werde ich mir erlauben in der nächsten Zeit zu
beantworten, indem ich kurz die Lage des Spiritismus
hierorts zu schildern edenke. Doch: — „Per aspera ad
astra“ — muss unsere osung sein. — Rud. Scheit.

j) Die Berliner Seherin de Ferriäm über Andrea.
— Ueber Andre‘: schweigen sich die Gelehrten vorläufig aus,
da kommt ihnen die Berliner animistische Somnambule
de Ferrjäm zu Hilfe. Sie giebt folgendes, wie der Herr
Einsender uns Skeptikern gegenüber mit Recht bemerkt,
occultistisch bemerkenswerthesGutachten ab: — „Es wird
genau ermittelt werden, was für einen Verlaufdie Expedition
hatte. Es werden keine langen Jahre mehr vergehen, wohl
aber noch viele Monate. Ich sah geistig schon die grossenTageszeitungen aus dem Anfange des kommenden Jahr-
hunderts, welche spaltenlange Berichte über die Auffindung
Andröds brachten. Man wird schriftliche Mittheilungen und
Aufzeichnungen erhalten; man wird sogar Ueberreste von
früheren Expeditionen finden, von welch’ letzteren kein
Mensch etwas weiss. Es sind schon Expeditionen dagewesen,Nordpolforscher, die weiter gekommen sind als Nansen. Andre‘:
hat bei Weitem den Pol nicht erreicht. — Es kann eine
Freuden- oder „mehr“ eine Trauerbotschaft konimen- nach
meinen Ahnungen wird das Letztere eher der Fali sein.
Der Abstieg war auch bereits ein unglücklicher, indem sich
die Männer in den Stricken verwickelten, was ich in einer
spontanen Vision sehr deutlich ‚bei hellem Mondschein‘
gesehen habe. — Ich las die Zeitungsnachrichten in meinem
somnambulen Zustand,‘kann mich aber ihres Inhalts nicht
mehr erinnern Mein geistiges Gefühl sagt mir, dass ich die
Stelle selbst noch angeben werde, wo man sie finden wird,
die todesmuthigenMänner. Wo ich dieselbenjetzt regungslos
lie en gesehen habe, bleiben sie vorläufig ruhen und können
nic t weiter.“ — Von dieser eigenartigen „Gelegenheite-Clairvoyante“ mit den „spontanen Gesichten“ liegt aus diesen
Tagen noch die auf die Reichshauptstadt sich beziehende
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A ussage vor, dass die B erliner bald wieder und zwar im

Centruin der Stadt eine furchtbare F euersbrunst

bekommen werden, die ganz B erlin mit B auchwolken Uber-

ziehen und das Centrum unheimlich erhellen wird. Der

H err E insender bemerkt mit R echt: —  „ Q ui vivra, verral

Jedenfalls wird die nä chste Z ukunft lehren, was an solchen

somnambulen A ussagen ,dran'  ist, nachdem dieselben nun

vor der O effeutlichkeit schwarz auf weiss festgelegt sind.

V on den meisten sogenannten Prophezeihungen oder - hier

besser gesagt —  ,V isions-V orhersagungeu'  —  hat man bisher

nur immer dann gehö rt, wenn die bezü glichen E reignisse

schon stattgefunden hatten, weshalb man selbstrerstä ndlioh

nicht konstatiren konnte, ob die ,Prognostica'  vor oder erst

—  nach den betreffenden Geschehnissen ,gemacht'  worden

sind."  („ B erliner F remdenblatt"  N r. 12 v. 15. Januar er.)

—  Man vergl. „ Psych. Stud."  Decbr.-H eft 18 9 7 S. 6 8 0 ff.

ü ber sicher vor den E reignissen gemachte Prophezeihungen.

F erner ü ber die Seherin de F erriem N ovember-H eft 18 9 7

S. 6 47 ff., O ktbr.-H eft 18 9 7 S. 58 3  ff., Septbr.-H eft 18 9 7

S. 501 ff. u. S. 524 ff.

k) E ine Prophezeihung bezü glich des Papstes.

—  B ald sind nun zwanzig Jahre verflossen, seit ein armer

F ranziskaner auch prophezeite, dass der eben zum Papste

erwä hlte L eo X I I I . zwanzig Jahre lang regieren wü rde. Da

L eo X I I I . zu j ener Z eit ein sehr schwä chlicher Mann war,

glaubte man nicht, dass er noch zwanzig Jahre leben wü rde;

das ist doch der F all gewesen, und man sagt, dass die

Personen seiner Umgebung j etzt sehr beunruhigt wä ren,

dass die V orhersage eintreffen kö nnte. Man erzä hlt auch,

dass vor zehn Jahren der V ersuch gemacht worden sei, den

Glauben des F ranziskaners an seine Prophezeihung zu er-

schü ttern. I n das K loster, worin er sich mit den ü brigen

O rdensbrü dern befand, wurde ein Telegramm mit der

Meldung von dem A bleben des Papstes gebracht. A lle

A nwesenden waren darü ber hö chst bestü rzt;  er allein blieb

bei der N achricht ruhig und erklä rte, dass diese falsch sein

mü sse, denn der Papst habe noch zehn Jahre zu leben.

(„ Das N eue B latt"  N r. 4, 18 9 8  Jahrg. X X I X , S. 6 4.) —

Daselbst findet man auch von seiner grossen N ervositä t

berichtet, die ihm in F olge seiner unablä ssigen Thü tigkeit

oft recht peinliche Schlaflosigkeit bereite, die er zum Dichten

lateinischer V erse, oder zum Dictiren von Dokumenten

benutze. E r pflege sich leicht zu erkä lten, sei dann einige

Tage heiser, sonst aber dadurch in seiner allgemeinen

Gesundheit nicht beeinflusst. —  Unsere ä lteren L eser werden

sich aus dem Jahrgange 18 78  der „ Psychischen Studien"  im
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Aussage vor, dass die Berliner bald wieder und zwar im
Centrum der Stadt eine furchtbare Feuersbrunst
bekommen werden, ‚die ganz Berlin mit Rauchwolken über-
ziehen und das Centrum unheimlich erhellen wird. Der
Herr Einsender bemerkt mit Recht: — „Qui vivra, verral
Jedenfalls wird die nächste Zukunft lehren, was an solchen
somnambulen Aussagen ‚dran‘ ist, nachdem dieselben nun
vor der Oeflentlichkeit schwarz auf weiss festgelegt sind.
Von den meisten sogenannten Prophezeihungen oder — hier
besser gesagt —- ‚Visions-Vorhersagungen‘ — hat man bisher
nur immer dann gehört, wenn die bezüglichen Ereignisse
schon stattgefunden hatten, weshalb man selbstverständlich
nicht konstatiren konnte, ob die ‚Prognostica‘ vor oder erst
— nach den betrefibnden Geschehnissen ‚gemacht‘ worden
sind.“ („Berliner Fremdenblatt“ Nr. 12 v. 15. Januar cr.
—- Man vergl. „Psych. Stud.“ Decbn-Heft 1897 S. 680 .

über sicher vorden Ereignissen gemachte Prophezeihungen.
Ferner über die Seherin de Ferriöm November-Heft 1897
S. 647 fi'., Oktbn-Heft 1897- S. 583 E, Septbn-Heft 1897
S. 50l ff. u. S. 524 fi‘.

k) Eine Prophezeihung bezüglich des Papstes.
— Bald sind nun zwanzig Jahre verflossen, seit ein armer
Franziskaner auch prophezeite, dass der eben zum Papste
erwählte Leo XIII. zwanzig Jahre lang regieren würde. Da
Leo XIII. zu jener Zeit ein sehr schwächlicher Mann war,glaubte man nicht, dass er noch zwanzig Jahre leben würde;
das ist doch der Fall gewesen, und man sagt, dass die
Personen seiner Umgebung jetzt sehr beunruhigt wären,
dass die Vorhersage eintrefien könnte. Man erzählt auch,
dass vor zehn Jahren der Versuch gemacht worden sei, den
Glauben des Franziskaners an seine Prophezeihung zu er-
schüttern. In das Kloster, worin er sich mit den übrigen
Ordensbrüdern befand, wurde ein Telegramm mit der
Meldung von dem Ableben des Papstes gebracht. Alle
Anwesenden waren darüber höchst bestürzt; er allein blieb
bei der Nachricht ruhigund erklärte, dass diese falsch sein
müsse, denn der Pa st habe noch zehn Jahre zu leben.
(„Das Neue Blatt“ bllr. 4, 1898 Jahrg. XXIX, S. 64.) —

Daselbst findet man auch von seiner grossen Nervosität
berichtet, die ihm in Folge seiner unablässigen Thätigkeit
oft recht peinliche Schlaflosigkeit bereite, die er zum Dichten
lateinischer Verse, oder» zum Dictiren von Dokumenten
benutze. Er pflege sich leicht zu erkälten, sei dann einige
‘Tage heiser, sonst aber dadurch in seiner allgemeinen
Gesundheit nicht beeinflusst.— Unsere älteren Leser werden
sich aus dem Jahrgange 1878 der „Psychischen Studien“ im

\
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Mai-H eft S. 23 7 und rü ckwä rts im Januar-H eft 18 78  S. 47

der berü hmten Papstweissagungen des E rzbischofs Malachias

von A rmagh (f 1148 ) erinnern, welcher diesen Papst als

„ L umen in coelo" , d. h. „ das L icht am H immel"  voraus

verkü ndet hat. I nteressant ist, dass das F amilienwappen

der Pecci, welchem Geschlechte der Papst entstammt, einen

goldenen K ometen im blauen F elde schon seit dem Jahre

1254 fü hrt. Sein N achfolger ist als „ I gnis ardens" ,

d. h. „ ein brennendes F euer"  vorher verkü ndet, worauf

„ R eligio devastata" , d. h. „ die R eligion [ das Papst-

thum]  verwü stet"  werden soll. E s sollen nach L eo X I I I .

noch sieben bis acht Pä pste folgen, ehe das E nde der alten

W elt eintritt und ein neuer H immel und eine neue E rde

voll Gerechtigkeit, W ahrheit und H eiligkeit erstehen werden.

A ber diese hä ngen wohl schwerlich allein vom Papstthum

ab, sondern die B esten aller N ationen und Stä nde werden

wohl diese B rü cke zum H immel bauen helfen mü ssen.

t) E in rettender Traum —  in seiner Q uelle

entdeckt. - I m O ctober-H eft 18 9 5 S. 475 ff. brachten

wir die Mittheilung eines solchen aus dem Jahre 1708 , wie

derselbe von einem Gorrespondenten E . I L . in „ Das B uch

fü r A lle"  eingesendet worden war, ohne dort die genaue

Q uelle anzugeben, aus der er geschö pft hatte. Jetzt haben

die „ L eipziger N achrichten"  v. 3 0. September 18 9 7 diese

Q uelle genannt. E s ist „ eine in lateinischer Sprache

geschriebene B iographie des K anzlers und K onsistorial-

prä sidenten E rnst A ugust A pfelstä dts, der zu A nfang des

18 . Jahrhunderts in E rfurt mehrere ansehnliche A emter

bekleidet hatte, und den der F ü rst H einrich von Schwarzburg-

Sondershausen 1742 unter V erleihung des A dels zu seinem

Geheimrath ernannte. I n diesen A emtern und W ü rden starb

er am 24. A pril 1757 zu Sondershausen."  —  So weit waren

wir zum Theil schon unterrichtet mit A usnahme „ der

lateinisch geschriebenen B iographie des K anzlers"  und seines

„ Todestages" . N un aber heisst es weiter: —  „ Sein Schwieger-

sohn, der R ath und Doctor der R echte B ö rner daselbst, gab

die in lateinischer Sprache verfasste B iographie heraus, nach

welcher wir auch die Geschichte vom rettenden Traume .

erzä hlen."  —  Und nun folgt fast wortgetreu die von uns

an bezeichneter Stelle gebrachte E rzä hlung des rettenden

Traumes des 16 j ä hrigen Sohnes E rnst A ugust beim plö tz-

lichen Tode seines V aters, des Sekretä rs des kurmainzischen

F iB kus Z acharias B ernhard A pfelstä dt, welcher eine sein

V ermö gen ü bersteigende bedeutende Geldsumme Debst den

dazu gehö rigen R echnungen in ein V ersteck gelegt hatte,

das nur durch diesen Traum entdeckt wurde. Die skeptischen
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Mai-Heft S. 237 un rückwärts im Januar-Heft 1878 S. 47
der berühmten Paps weissagungen des Erzbischofs Malachias
von Armagh (f 1148) erinnern, welcher diesen Papst als
„Lumen in coelo“‚ d. h. „das Licht am Himmel“ voraus
verkündet hat. Interessant ist, dass das Familienwappen
der Pecci, welchem Geschlechts der Papst entstammt, einen
goldenen Kometen im blauen Felde schon seit dem Jahre
1254 führt. Sein Nachfolger ist als „Ignis ardens“,
d. h. „ein brennendes Feuer“ vorher verkündet, worauf
„Religio devastata“‚ d. h. „die Religion [das Papst-
thum] verwüstet“ werden soll. Es sollen nach Leo XIII.
noch sieben bis acht Päpste folgen, ehe das Ende der alten
Welt eintritt und ein neuer Himmel und eine neue Erde
voll Gerechtigkeit, Wahrheit und Heiligkeit erstehen werden.
Aber diese hängen wohl schwerlich allein vom Papstthum
ab, sondern die Besten aller Nationen und Stände werden
wohl diese Brücke zum Himmel bauen helfen müssen.

I Ein rettender Traumi— in seiner Quelle
ent eckt. —— Im October—Heft 1895 S. 475 fi’. brachten
wir die Mittheilung eines solchen aus dem Jahre 1708, wie
derselbe von einem Correspondenten E. K. in „Das Buch
für Alle“ eingesendet worden war, ohne dort die genaueQuelle anzugeben, aus der er geschöpft hatte. Jetzt haben
die „Leipziger Nachrichten“ v. 30. September 1897 diese
Quelle genannt. Es ist „eine in lateinischer Sprache
geschriebene Biographie des Kanzlers und Konsistorial-
präsidenten Ernst August Apfelstddfs, der zu Anfang des
18. Jahrhunderts in Erfurt mehrere ansehnliche Aemter

’ bekleidethatte, und den der Fürst Heinrich von Schwarzburg-
Sondershausen 1742 unter Verleihung des Adels zu seinem
Geheimrath ernannte. In diesen Aemtern und Würden starb
er am 24. April 1757 zu Sondershausen.“ — So weit waren
wir zum Theil schon unterrichtet mit Ausnahme „der
lateinisch geschriebenen Biographie des Kanzlers“ und seines
„Todestages“. Nun aber heisst es weiter: — „Sein Schwieger-
sohn, der Rathund Doctor der Rechte Römer daselbst‚ gab
die in lateinischer Sprache verfasste Biographie heraus, nach
welcher wir auch die Geschichte vom rettenden Traume .

erzählen.“ -—— Und nun folgt fast wortgetreu die von uns
an bezeichneter Stelle gebrachte Erzählung des rettenden
Traumes des 16jährigen Sohnes Ernst August beim plötz-
lichen Tode seines Vaters, des Sekretärs des kurmainziscben
Fikus Zacharias Bernhard Apfelstädt, welcher eine sein
Vermögen übersteigende bedeutende Geldsumme nebst den
dazu gehörigen Rechnungen in ein Versteck gelegt hatte.
das nur durch diesen Traumentdeckt wurde. Die skeptischen
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108  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft. (F ebruar 18 9 8 .)

B emerkungen des B erichterstatters der „ L eipz. N achrichten"

ü ber die Glaubwü rdigkeit des Dr. j ur. ^ B ö rner brauchen wir

nicht zu den unseren zu machen, da dieser die Geschichte

nicht selbst verfasst, sondern nur herausgegeben hat, wie sie

ihm vom Schwiegervater hinterlassen worden war. Der in

den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts in Sondershausen

Gestorbene ist daher fü r diese lange vor Swedenborg und

K ant passirte Geschichte nicht verantwortlich, sondern nur

der E rzä hler und E rleber derselben, welcher durchaus nicht

unglaubwü rdig ist.

» » ) V on dem grö ssten deutschen Gelehrten, dem

K ö nigsberger Philosophen, I mmanuel K ant, berichtet

E dm. W . R eils in seinem A rtikel zu E mil ß ö rstlmgfs B ild:

—  „ K ant und seine Tischgenossen"  —  in „ Ueber L and und

Meer"  N r. 27, 18 9 4, S. 554, dass er bis in sein 6 3 . Jahr,

unverehelicht, wie er war, die Mittagsstunden in einem

Gasthause zubrachte, spä ter aber seine H ä uslichkeit mit

einem Diener derart ordnete, dass er tä glich F reunde zum

E ssen bei sich sehen konnte, denen er drei, bisweilen fü nf

Stunden Z eit widmete. Die W ahl der Speisen, die Z ahl

der eingeladenen Gä ste waren mit pedantischer Sorgfalt

geregelt: —  nicht weniger als drei, nicht mehr als neun

Personen, j a selbst der I nhalt der Tischgesprä che war von

vornherein bestimmt Mit seinen Tischfreunden, von denen

K aufmann Jacoby, Theodor Gottlieb von H ippel, K riminal-

Director und H ofhalsrichter, K riegsrath Scheffner, Medicinal-

ratb H aagen, sein F reund und V ermö gensverwalter K aufmann

Motherby, der Professor der praktischen Philosophie und

Cameralwissenschaften Christian Jacob K raus, dem das

geflü gelte W ort entstammt: —  „ Professor auf der Universitä t

K ö nigsberg werden, heisst, zugleich das Gelü bde der A rmuth

ablegen" , —  besonders aber der uns interessirende, tiefsinnige

Mystiker H amann und der spä ter geadelte L udwig

E rnst von B oromski, F eldgeistlicher und zuletzt „ E rzbischof

der evangelischen K irche" , auf dem das Jahr 178 6

reprä sentirenden B ilde gemalt sind, unterhielt er sich meist

in launiger und leichter W eise;  namentlich soll „ dieser sonst

tiefste und schwierigste Denker eine erstaunliche F ü lle von

A nekdoten zu erzä hlen gewusst haben, so dass noch heute

mancher heimlich wü nscht: —  hä tte er doch lieber seine

Tischgesprä che aufgezeichnet, als die ' K ritik der reinen

V ernunft geschrieben! ' 1'  —  V on H amann heisst es, „ dass er

unter dem Drucke elender L ebensverhä ltnisse sich die K raft

zu eigener Gedankenbihluug bewahrt hatte, aber eben wegen

seiner unglü cklichen ä usseren L age zu vö lliger K larheit sich

nicht durchringen konnte. [ W ir vermuthen eher, man habe
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108 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

Bemerkungen des Berichterstatters der „Leipz. Nachrichten“
über die Glaubwürdigkeit des Dr. jurÄBör-ner brauchen wir
nicht zu den unseren zu machen, da dieser die Geschichte
nicht selbst verfasst, sondern nur herausgegeben hat, wie sie
ihm vom Schwiegervater hinterlassen worden war. Der in
den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts in Sondershausen
Gestorbene ist daher für diese lange vor Smedenborg und

.

Kam passirte Geschichte nicht verantwortlich, sondern nur
der Erzähler und Erleber derselben, welcher "durchaus nicht
unglaubwürdig ist.

m) Von dem grössten deutschen Gelehrten, dem
Königsberger Philosophen, Immanuel Kennt, berichtet
Edm. W. Rells in seinem Artikel zu Emil Bär-stünde Bild:
— „Kam und seine Tischgenossen“ —— in „Ueber Land und
Meer“ Nr. 27, 1894, S. 554, dass er bis in sein 63. Jahr,
unverehelicht, wie er war, die Mittagsstunden in einem
Gasthause zubrachte, später aber seine Häuslicbkeit mit
einem Diener derart ordnete, dass er täglich Freunde zum
Essen bei sich sehen konnte, denen er drei, bisweilen fünf
Stunden Zeit widmete. Die Wahl der Speisen, die Zahl
der eingeladenen Gäste waren mit pedantischer Sorgfaltgeregelt: — nicht weniger als drei, nicht mehr als neun
Personen, ja selbst der Inhalt ‚der Tischgespräche war von
vornherein bestimmt Mit seinen Tischfreunden, von denen
Kaufmann Jacoby, Theodor Gottlieb von Hippel, Kriminal-
Director und Hofhalsrichter, KriegsrathSchaffner, Medicinal-
ratb Haagen, sein Freund und Vermögensverwalter Kaufmann
Motherby, der Professor der praktischen Philoso hie und
Cameralwissenschaften Christian Jacob Kraus, ein das
geflügelte Wort entstammt: — „Professor auf der Universität
Königsberg werden, heisst, zugleich das Gelübde der Armuth
ablegen“, -— besondersaber der uns interessirende, tiefsinnige
Mystiker ‘Hermann und der später geadelte Ludwig
Ernst von Boromski, Feldgeistlicher und zuletzt „Erzbischof
der evangelischen Kirche“, auf dem das Jahr 1786
repräsentirenden Bilde gemalt sind, unterhielt er sich meist
in launiger und leichter Weise; namentlich soll „dieser sonst

.
tiefste und schwierigste Denker eine erstaunliche Fülle von
Anekdoten zu erzählen gewusst haben, so dass noch heute
mancher heimlich wünscht: — hätte er doch lieber seine
Tischgespräche aufgezeichnet, als die ‘Kritik der reinen
Vernunft geschrieben1m ‚ Von Hamann heisst es, „dass er
unter dem Drucke elender Lebensverhältnisse sich die Kraft
zu eigener Gedankenbiltluugbewahrt hatte, aber eben wegen
seiner unglücklichen äusseren Lage zu völliger Klarheit sich
nicht durchringen konnte. [Wir vermuthen eher, man habe
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die geistige Tiefe H amann' a weder damals noch bis heute

richtig ergrü ndet. —  R efer.]  Mit seiner etwas wilden und

ursprü nglichen A rt erregte er nichts desto weniger K anC%

I nteresse. A uch durch seine sehr ausgebreiteten K enntnisse

erwies er sich dem Tischkreise nü tzlich. E inst, so erzä hlte

man in K ö nigsberg, habe er in dem L aden eines Sortimenters

alle von den Messen gekommenen B ü cher durchgesehen: —

„ E in schweres W erk selbst in des Magus Tagen,

I n uusrer wlird'  es kaum ein j unger Doctor wagen."  —

„ Diese und andere Tischgenossen lauschten gern den

W orten des grossen W eisen, und da K ant von allen Theil-

nehmern wusste, dass sie ihm mit F reuden zuhö rten, so

hatte er sich daran gewö hnt, in etwas selbstherrlicher

W eise das Gesprä ch zu lenken. Selbst in seinen spä testen

Jahren, als der Geist sich bereits umnachtete, versuchte er

immer noch die Conversation zu fü hren;  die Schwä che nahm

aber immer mehr zu, und schliesslich erschien auch diesem

edlen und freien Geiste der Tag des Todes.

„ E s war zu K ö nigsberg am 28 . F ebruar 18 04. Gerade

9 0 Jahre sind seitdem verflossen. Der Tag war so klar

und wolkenlos, wie es dort oben nur wenige im Jahre giebt;

nur ein kleines, leichtes W ö lkchen im Z enith schwebte am

azurblauen H immel. Man erzä hlte, wie K eusch spä ter

berichtet hat, ein Soldat habe auf der Schmiedebrü cke die

Umstehenden darauf aufmerksam gemacht mit den W  orten:

—  ' Sehet, das ist die Seele K anf% , die gen H immel fliegt! ' * )

—  A ufs herrlichste zeigt sich hierin, wie sehr K ant' s N ame

und Persö nlichkeit in das V olksbewusstsein gedrungen waren,

und welche V orstellung es von der R einheit seiner Seele

hatte, die es unmittelbar in den blauen A ether steigen H ess.

B ewahren auch wir ihm das gleiche A ndenken! 1'  —  So

unser B erichterstatter. A ber wenn auch der also philo-

sophirende Soldat j ene leichte F lockenwolke offenbar nur

mit der Seele A ani' s verglichen hat, so steckt doch dahinter

der uralte V olksglaube, dass die Seelen A bgeschiedener j e

nach ihren guten oder bö sen Thaten ihr spezifisches Schwer-

gewicht haben, das sie entweder in niederen Sphä ren fest-

halte, oder in hö here, reinere A ether aufsteigen lasse zu

verwandten Geistesgenossen. —  Der Sekr. d. R ed.

• ) V ergl. hierzu: —  „ L ehrreiche B otschaft;  von lmanuel K ant an

A ndren Jackson Davis"  —  „ Psych. Stud. A pril-H eft 18 8 1 8 . 145 ff. —

mit zunä chst der N ote des H erausgebers im Mai-H eft 18 9 1 8 . 19 5,

sowie des H erausgebers —  „ N och eine erklä rende B emerkung O ber

E ane»  lehrreiche B otschaft an Davis"  —  im Septbr.-H eft 18 8 1 8 . 3 8 5 ff.

Der Sekr. d. R ed.
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Kurze Notizen. 109
die geistige Tiefe Hamamfs weder damals noch bis heute
richtig ergründet. — Refer.] Mit seiner etwas wilden und
ursprünglichen Art erregte er nichts desto weni er Kaufs

„Interesse. Auch durch. seine sehr ausgebreiteten enntnisse
erwies er sich dem Tischkreise nützlich. Einst, so erzählte
man in Königsberg, habe er in dem Laden eines Sortimenters
alle von den Messen gekommenen Bücher durchgesehen: -

Ein schweres Werk selbst in des Mayas Tagen,In unsrer wllrd‘ es kaum ein junger Doctor wagen.“ -—

„Diese und andere Tischgenossen lauschten gern den
Worten des grossen Weisen, und da Karat von allen Theil-
nehmern wusste, dass sie ihm mit Freuden zuhörten, so
hatte er sich daran gewöhnt, in etwas selbstherrlicher
Weise das Gespräch zu lenken." Selbst in seinen spätestenJahren, als der Geist sich bereits umnachtete, versuchte er
immer noch die Conversation zu führen; die Schwäche nahm
aber immer mehr zu, und schliesslich erschien auch diesem

‚edlen und freien Geiste der Tag des Todes.
„Es war zu Königsberg am 28. Februar 1804. Gerade

90 Jahre sind seitdem verflossen. Der Tag war so klar
und wolkenlos, wie es dort oben nur wenige im Jahre giebt;
nur ein kleines, leichtes Wölkchen im Zenith schwebte am
azurblauen Himmel. Man erzählte, wie Reusch später
berichtet hat, ein Soldat habe auf der Schmiedebrücke die
Umstehenden_ daraufaufmerksam gemacht mit den Werten:

°

.— ‘Sehet, das ist die Seele Kaufs, die gen Himmel fliegtl”)
— Aufs herrlichste zeigt sich hierin, wie sehr Kaufs Name
und Persönlichkeit in das Volksbewusstseingedrungen waren,
und welche Vorstellung es von der Reinheit seiner Seele
hatte, die es unmittelbar in den blauen Aether steigen liess.
Bewahren auch wir ihm das gleiche Andenken!“ —— So
unser Berichterstatter. Aber wenn auch der also philo-
sophirende Soldat jene leichte Flockenwolke offenbar nur
mit der Seele Kaufs verglichen hat, so steckt doch dahinter
der uralte Volksglaube,dass die Seelen Abgeschiedener je
nach ihren guten oder bösen Thaten ihr spezifisches Schwer-
gewicht haben, das sie entweder in niederen Sphären fest-
halte, oder in höhere, reinere Aether aufsteigen lasse zu
verwandten Geistesgenossen. — Der Sekr. d. Red.

‘) Vergl. hierzu: — „Lehrreiche Botschafl: von lmanuel Kam an
Jndrm Jac/rson Davis“ — „Peych. Stud. April-Heft 188l S. 145 fl‘. —

mit zunächst der Note des Herausgebers im Mai-Hcfi 189l S. 195,
sowie des Herausgebers — „Noch eine erklärendeBemerkun aber
Kante lehrreiche Botschaft an Davis“ — im Septhn-Heft 1881 S. d.

' Der Sekr. d. Rad.
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H O  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 2. H eft (F ebruar 18 9 8 .)

n) Die Propheten waren die Medien der

V orzeit. —  Der protestantische Theologe Prof. H ermann

Gunkel an der Universitä t B erlin giebt in den „ Preussischen

Jahrbü chern"  Jamiar-H eft 18 U7, 8 7. B d. S. 18 -51 eine

interessante biographische Studie ü ber den Propheten E lias

von seinem theologisch kritischen Standpunkte aus, welcher

das meiste des ü ber ihn B erichteten der ü bertreibenden

V olkssage und der L egende zuschreibt, besonders die W under,

gleichwohl aber folgende allgemeine Charakteristik von ihm

S. 3 li ff. giebt: —  „ E lias ist ein Prophet, ein ' nabi' . Das

Prophetenthum zur Z eit des E lias wies mancherlei ver-

schiedene E rscheinungen auf: da gab es E kstatiker, die in

schrecklichen K rä mpfen des L eibes und der Seele die H and

Jahve' s auf sich lasten fü hlten;  da gab es einige unter

diesen, die von Jahve wunderbare Gesichte empfingen, die

so glaubte man von ihnen —  im Stande waren, mit

ihren feineren O rganen Dinge zu hö ren und zu sehen, die

kein menschliches O hr hö ren und kein Menschenauge sehen

kann, die etwa voraussagen konnten, was ü ber' s Jahr ge-

schehen werde, weil sie im R athe der H immlischen, wo das

K ü nftige beschlossen wird, gestanden hatten;  ferner solche,

die aus diesen geheimnissvollen Z ustä nden ein Gewerbe

machten und sich fü r eine B elohnung von den L aien be-

fragen H essen. Da sassen Propheten in Genossenschaften

zusammen, um den Geist der E kstase und V ision in sich

zu pflegen, als eine Prophetenzunft. Da gab es einzelne,

die zu gross waren, um in den Dingen des gewö hnlichen

L ebens aufzugehen und auf die unwichtigen F ragen des

Privatmanns zu antworten, sondern die dem K ö nige zur

Seite standen und ihm in K rieg und F rieden, so oft er

fragte, Jahve1»  W illen verkü ndeten, so z. ß . E lisa unter der

Dynastie des Jehu. Und wieder hö ren wir von andern, die

belohnt, weil der Geist sieH x ieb, Jahve' s Z orn ü ber dies

sü ndige V olk auszuschü tten;  solche Mä nner sind A hia, der

gegen Salomo auftrat und den A ufstand des Jerobeam an-

stiftete, Micha ben Jimla, der dem A hab nur Uebels weis-

sagte, E lisa unter den O mriden;  und hierher gehö rt auch

E lias. So kö nnen wir also den E lias in eine uns auch sonst

bekannte K lasse von Mä nnern einordnen: er ist der Grö sste

unter den prophetischen H eroen. —  F reilich, das charakte-

ristisch Prophetische, das schon die ä ltesten ekstatischen

n° bi' im besitzen, ist auch bei ihm noch vö llig deutlich.

Die Sage setzt auch vou ihm j ene wunderbaren Z ustä nde

voraus, wo Jahve' s Geist den Menschen ergreift und ihn

in rasendem L aufe dahiuträ gt, ü ber B erg und Thal, mitten

unwillkommen und un-
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110 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 2. Heft. (Februar 1898.)

n) Die Propheten waren die Medien der
Vorzeit. — Der protestantische Theologe Prof. Hermann
Gunkel an der Universität Berlin giebt in den „Preussischen
Jahrbüchern“ Januar-Heft i897, 87. Bd. S. 18-51 eine
interessante biographische Studie über den Propheten Elfe:
von seinem theologisch kritischen Standpunkte aus, welcher
das meiste des über ihn Berichteten der iibertreibenden
Volkssage und der Legende zuschreibt, besonders die Wunder.
leichwohl aber folgende allgemeine Charakteristik von ihmS. 315 fi’. giebt: —-.- „Elias ist ein Prophet, ein ‘nabi’. Das

Prophetenthum zur Zeit des Elias wies mancherlei ver-
schiedene Erscheinungen auf: da gab es Ekstatiker‚ die in
schrecklichen Krämpfen des Leibes und der Seele die Hand
Jahvis auf sich lasten fühlten; da gab _es einige unter
diesen, die von Jahre wunderbare Gesichte empfingen, die
—-» so glaubte man von ihnen — im Stande waren, mit
ihren feineren Organen Dinge zu hören und zu sehen, die
kein menschliches Ohr hören und kein Menschenauge sehen
kann, die etwa voraussagen konnten, was über’s Jahr ge-
schehen werde, weil sie im Rathe der Himmlischen, wo das
Künftige beschlossen wird, gestanden hatten; ferner solche,
die aus diesen geheimnissvollen Zuständen ein Gewerbe
machten und sich für eine Belohnung von den Laien be-
fragen liessen. Da sassen Propheten in Genossenschaften
zusammen, um den Geist der Ekstase und Vision in sich
zu pflegen, als eine Prophetenzunft. Da gab es einzelne,
die zu gross waren, um in den Dingen des gewöhnlichen
Lebens aufzugeben und auf die unwichtigen Fragen des
Privatmanns zu antworten, sondern die dem Könige zur
Seite standen und ihm in Krieg und Frieden, so oft er
fragte, Jalwäs Willen verkündeten, so z. B. Elba unter der
Dynastie des Jehu. Und wieder hören wir von andern, die
selbständig auftraten, ungefra t, unwillkommen und un-
belohnt, weil der Geist sie rieb, Jahres Zorn über dies
siindige Volk auszuschütten; solche Männer sind Ahia, der
gegen Salomo auftrat und den Aufstand des Jerobeam an-
stiftete, Miclia ben Jimla, der dem Alzab nur Uehels weis-
sagte, Elisa unter den Omriden; und hierher gehört auch
Elias. So können wir also den Elias in eine uns auch sonst
bekannte Klassevon Männern einordnen: er ist der Grösste
unter den prophetischen Heroen. —- Freilich, das charakte-
ristisch Prophetische, das schon die ältesten ekstatischen
n°bi’im besitzen, ist auch bei ihm noch völlig deutlich.
Die Sage setzt auch von ihm jene wunderbaren Zustände
voraus, wo Jahväs Geist den Menschen ergreift und ihn
in rasendem Laufe dahinträgt, über Berg und Thal, mitten
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K arze N otizen.

Ul

im R egen, eine ungeheure Strecke;  wobei der Mensch

ü brigens.auch einmal zu Schaden kommen kann, —  nach-

her findet man vielleicht seinen L eichnam zerschmettert in

einer Schlucht. (L  R eg. 18 , 12 ff. 46 ;  I I . 2, lb.) A uch

die Gabe, wunderbar zu hö ren und zu sehen, besitzt E lias;

man hat sich von ihm erzä hlt, dass er das R auschen des

R egens stundenlang vorher gehö rt habe. Und anders als

bei gewö hnlichen Menschen wirkt sein W ort;  er ist im

Stande, —  so glauben seine Z eitgenossen, —  wirkende

Jahveworte zu'  sprechen;  so vermag er in Jakve' s N amen

dem R egen zu gebieten, und der R egen gehorcht. Dies

also mü ssen wir uns vorhalten, wenn wir E lias verstehen

wollen: er ist kein gewö hnlicher Mensch;  sein ganzes W esen

macht einen sonderbaren, imponirenden, unheimlichen E in-

druck;  alle W under hat ihm seine Z eit zugetraut Z u dem

W underbaren gehö rt auch die A rt seines A uftretens: plö tz-

lich zur Stelle, plö tzlich verschwunden. E r redet kurz, ge-

waltig, flammende W orte. —  V iele der Propheten gewö hn-

lichen Schlages mochten E lias in Manchem ä hnlich sein;

aber er ist doch viel mehr als sie. E r verschmä ht es nicht,

Gaben von Glä ubigen in E mpfang zu nehmen;  aber er ist

weit entfernt, aus dem Prophetenthum ein Gewerbe zu

machen. Der grosse Mann mag sich einmal zur N oth des

A rmen herunterneigen und einei W ittwe helfen;  aber seine

eigentliche Sphä re sind die grossen Dinge, die das ganze

V olk angehen. E r ist, wie auch andere in seiner Z eit waren,

ein ' politischer*  Prophet;  aber er steht nicht ,wie die gewö hn-

lichen Politiker unter den Propheten, auf Seite der H err-

schenden , sondern vielmehr tritt er dem K ö nige entgegen:

hierin also gleicht er einem Micha, dem E einde A hab' s, einem

Samuel, als der Saut' s K ö nigthum verwarf. Ja mehr als

Samuel und A hia, er tritt in Gegensatz zu seinem V olke

selbst: er weissagt V erderben und Unheil ü ber I srael. E r

hat etwas in sich, was ihm mehr ist als sein V olk. Seine

Prophetie hat einen I nhalt. Und hierin erkennen wir seine

V erwandtschaft mit dem grö ssten unter allen israelitischen

Gottosmä nnern, mit Mose, der auch mit seinem widerstreben-

den V olke ringen musste, noch deutlicher aber mit den

grossen schriftstellerischen Propheten, die auf E lias folgen,

mit der K ette der ' Propheten' , die mit A rnos, H osea, Jesaias

beginnt. A lle diese Spä teren weissagen wie E lias von den

Schicksalen I srael' s, sie sind Unheilspropheten, im H ader

mit ihrem V olke. Sie sind die legitimen Portsetzer des

W erkes des E lias.u —
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Kurze Notizen. 11 1

im Regen, eine ungeheure Strecke; wobei der Mensch
übrigens, auch einmal zu Schaden kommen kann, —— nach-
her findet man vielleicht seinen Leichnam zerschmettert in
einer Schlucht. (l. Reg. 18, 12 fi‘. 46; II. 2, l6.) Auch
die Gabe, wunderbar zu hören und zu sehen, besitzt Elias;
man hat sich von ihm erzählt, dass er das Rauschen des
Regens stundenlang vorher gehört habe. Und anders als
bei ewöhnlichen Menschen wirkt sein Wort; er ist im
Stan e, — so glauben seine Zeitgenossen, -— wirkende
Jalweworte zu“sprechen; so vermag er in Jahväs Namen
dem Regen zu gebieten, und der Regen gehorcht. Dies
also müssen wir uns vorhalten, wenn wir Elias verstehen
wollen: er ist kein gewöhnlicher Mensch; sein ganzes Wesen
macht einen sonderbaren, imponirenden, unheimlichen Ein-
druck; alle Wunder hat ihm seine Zeit zugetraut. Zu dem
wunderbaren gehört auch die Art seines Auftretens: plötz-
lich zur Stelle, plötzlich verschwunden. Er redet kurz, ge-waltig, flammende Worte. -— Viele der Propheten gewöhn-
lichen Schlages mochten Elias in Manchem ähnlich sein;
aber er ist doch viel mehr als sie. Er verschmäht es nicht,
Gaben von Gläubigen in Empfang zu nehmen; aber er ist
weit entfernt, aus dem Prophetenthum ein Gewerbe zu
machen. Der grosse Mann mag sich- einmal zur Noth des
Armen berunterneigen und einer Wittwe helfen; aber seine
eigentliche Sphäre sind die grossen ‚Dinge, die das ganzeVolk angehen. Er ist, wie auch andere in seiner Zeit waren,
ein ‘politischer’ Prophet; aber er steht nicht ‚wie die gewöhn-
lichen Politiker unter den Propheten, auf Seite der Herr-
schenden, sondern vielmehr tritt er dem Könige entgegen:
hierin also gleicht er einem Micha, dem Feinde Ahab’s, einem
Samuel, als der Saufs Königthum verwarf. Ja mehr als
Samuel und Ahia, er tritt in Gegensatz zu seinem Volke
selbst: er weisssgt Verderben und Unheil über Israel. Er
hat etwas in sich, was ihm mehr ist als sein Volk. Seine
Prophetie hat einen Inhalt. Und hierin erkennen wir seine
Verwandtschaft mit dem grössten unter allen israelitischen
Gottcsmännern, mit Muse, der auch mit seinem widerstreben-
den Volke ringen musste, noch deutlicher aber mit den
grossen schniftstellerischen Propheten, die auf Elias folgen,
mit der Kette der ‘Propheten’, die mit Amos, Hosea, Jesaias
beginnt. Alle diese Späteren weissagen wie Elias von den
Schicksalen IsraöPs, sie sind Unheilspropheten, im Hader
mit ihrem Volke. Sie sind die legitimen Fortsetzer des
Werkes des Elias.“ ——
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112 B ibliographie.

B ibliographie- N achweis

nach dem chronologischen E ingang der B ü cher.

(F ortsetzung von S. 6 4 des Januar-H eftes 18 9 8 .)

L ichtstrahlen. Z eitschrift fü r Philosophie, O ccultismus und Spiri-

tualismus. 1. Jahrg. W est Point, N ebraska, U. S. A merica, N o. 1

vom 17., N r. 2 v. 24. N ovember 18 07. E rscheint j eden Mittwoch.

H erausgegeben von Max  Gentzke. F ü r 1 Jahr nach Deutschland

Dollars 1,50 =  6  M.

L ö wenstimm, A .: „ A berglaube und Strafrecht. E in B eitrag zur

E rforschung des E influsses der V olkaanschauungen und die V er-

libung von V erbrechen. Mit einem V orwort von Dr. Jos. K ohler,

Prof. a. d. Univ. H erlin. (B erlin, Jobannes R ä de-ä tuhr' sche B uch-

handlung, 18 9 7.) X V , 23 2 S. 8 ° . —  I nhalt: —  Das Menschenopfer.

Das Umpflü gen. Die E rmordung von Missgeburten. Z auberei und

B ehex ung. Die peinliche B efragung. Die V ampyre und das O effuen

von Grä bern. Die Talismano. Der F alscheid. Die V olksmedizin.

Diebstä hle. Der B etrug. Die rlesessenheit. Unruhen zur Z eit

von E pidemien. Schluss.

Mü ller, R udolf, zu lglauin Mä hren: —  „ N aturwissenschaftliche Seelen-

forschung."  I . Das V erä ndern ngsgesetz. (L eipzig, A rwed Strauch,

18 9 7.) V I I I . u. 16 8  S. gr. 8 < > .

N over, Prof. Dr. Jacob, in W orms a. R h.: —  „ Dio Tannhä usersage

und ihre poetische Gestaltung. (H amburg, V erlagsanstalt und

Druckerei, A .-G. [ vormals J. F . R ichter] , 18 9 7.) 44 S. gr. 8 ° . (Samm-

lung gemeinverstä ndlicher wissenschaftlicher V orträ ge, begrü ndet

von R ud. V irchow eto. N eue F olge, 12. Serie. H eft 273 .

R edway, George: —  „ O coult L itterature. N otes od Standard and

R eoent W orks published by"  —  (L ondon, 9  H art Street.) The

B ook of B lao Magic and of Pacta. I n 2 parts. W oiks on A lchemy

and the O ccult Sciences, eto. etc. (giatis.)

R eichel, W illy, Magnetiseur: —  „ A nimalischer oder H eilmagnetis-

mus."  (L eipzig, Gerberstrasse 56 , V erlag fü r K unst und W issen-

schaft, A lbert O tto Paul' s „ Miniatur-B ibliothek." ) 6 1 S. 16 ° .

10 Pf. =  6  kr. —  12 cts.

R eiser, Dr. K arl: —  „ Sagen, Gebrä uche und Sprichwö rter des

A llgä us. A us dem Munde des V olkes gesammelt."  E lftes H eft

des zweiten B andes. (Commiasionsverlag der Jos. K osel' schen

B uchhandlung in K empten, 18 9 7.) S. 6 5— 128 . I nhalt: E rster

A bschnitt (Sitten und Gebrä uche, V olksmeinungen und A ber-

glauben im A nschlü sse an die K alenderfeste). Die K ompagnie

und der ehemalige Pesttanz in I mmenstedt. —  Die B uben-

kompagnie in Unter-Thingau. -- Das Sommer- und W interspiel. —

Das alte E ggaspiel in Sonthofen. —  E hemaliges F astnachtreiten. - -

E bemalige F astnachtspende in O berdorf beiß . —  Das B retzget in

K aufbeuren. —  A schermittwoch. —  F unkensonntag. —  L ä tere

(Mittfasten). —  Palmsonntag. —  Grü ndonnerstag. —  K arfreitag. —

E hemalige Passionsspiele pn der K arwoche. —  K arsamstag. —

O stern. (Mit 6  I llustrationen.)

R evtsta Spirita do B razil. F undada em 18 8 1 pela Sociedade

A cademica Deus-Christo-Caridade. O igao do Gem.ro da Uniao

Spirita de Propaganda no B ranzil. A ssignaturas para Todos os

Paises —  6  | 000 por A nno. R edaccao e A dministracao —  R ua

Si' va Jardim N o. 9 , R io de Janeiro. A nno I I , 18 07, A gosto

N o. 8 . pag. 177-208  « r 8 ° . (V ergl. darin pag. 18 5 ff.)

(F ortsetzung folgt)
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1 12 Bibliographie.

Blbllographie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang derBiicher.

(Fortsetzung von 8. 64 des Januar-Heftes 1898.)
Lichtstrahlen. Zeitschrift fur Philosophie, Occultismus und 8 ' '-

tualismus. 1. Jahrg. West Point, Nebraska, U. S. America, o. 1
vom 17., Nr. 2 v. 24. November 1897. Erscheint jeden Mittwoch.
Herausgegeben von Max Gentzlre. Fnr 1 Jahr nach Deutschland
Dollars l‚60=-=6 M.

Löwenetimm, A.: „Aberglaubeund Strafrecht. Ein Beitrag zur
Erforschung des Einflusses der Volksanschsuungen und die Ver-
libuug von Verbrechen. Mit einem Vorwort von Dr. Jos. Kohler,
Prof. a. d. Uuiv. Berlin. (Berlin, Johannes Riide-Stuhflsche Buch-
handlung, 1897.) XV, 232 S. 8°. -—— Inhalt: — Das Meuscheuopfer.
Das Umpflngen. Die Ermordung von Missgeburteu. Zauberei und
Behexung. Die[peinliche Befragung. Die Vampyre und das Oefiuen
von Gräbern. ie Talismane. Der Falscheid. Die Volksmedizin.
Diebstähle. Der Betrug. Die Besessenheit. Unruhen zur Zeit
von E idemien. Schluss.

Mauer, udolf, zu lglauinMähren: — „Naturwissenschaftliche Seelen-
forschung.“ 1. Das Veranderungsgesetz. (Leipzig, Arwed Strauch,
1897.) VIII. u. 168 8. gr. 8°.

Nover, Prof. Dr. Jacob, in Worms a. Rh.: — „Die Tannhäusersage
und ihre poetische Gestaltung. (Hamburg, Verlagsanstalt und
Druckerei, A.—G. [vormals J. F. Richter ‚ 1897.) 44 8. gr. 8°. (Samm-
lung emeinverständlichcr wissenscha tlicher Vortrii e, begründet
von ud. Virchow etc. Neue Folge, l2. Serie. He t 273.

Redway, George: — „Occult Litterature. Notes on Standard and
Recent Werks published b “

— (London, 9 Hart strect.) The
Book ot’ Blae Magie and of acts. In 2 parts. Works on Alchemy
and the Oecult Scieuces. etc. etc. (gratis)

Retchel, Willy,Magnetiseur: —- „Animalischer oderfleilm etis-
mus." (Leipzig, Gerbersxrasse 56, Verl für Kunst und issen-
schait, Albert Otto Paul's „Miniatur- ibliothekf‘) 61 S. 16°.
10 Pi‘. == 6 kr. — 12 cts.

Reiner, Dr. Karl: — „Sa en Gebräuche und Sprichwörter des
Allgäus. Aus dem Mun e des Volkes gesammelt.“ Elftes Heft
des zweiten Bandes. (Commissiousverlag der Jos. KbseVschen
Buchhandlung in Kempten, 1897.) S. 65-128. Inhalt: Erster
Abschnitt. (Sitten und Gebräuche, Volksmeinun eu und Aber-
glauben im Anschlusse an die Kalenderfeste). ie Kompugnie
und der ehemalige Pesttanz in Immenstedt. — Die Buben-
kompagnie in Unter-Thingau. — - Das Sommer- und Winterspiel. —

Das alte Eggaspiel in Sonthofen. —— Ehemali es Fastnachtreiten. --
Ehemalige Fastnachtspende in Oberdorf bei . — Das Bretzget in
Kaufbeuren. — Aschermittwoch. — Fuukensounta . — Lltere
(Mittfasten). — Palmsonntag. -— Gründonnerstag. — arfreitag. —

Ehemalige Passionsspiele gn der Karwoche. — Karsamstsg. —

Ostern. (Mit 6 Illustrationen.)
Revista Spirita do Brazü. Fundada ein 1881 pela Sociedade

Academiea Deus-Christo-Caridade. Ongso do Gentro da Uuiao
Spirita de Propaganda no Branzil. Assignattiras para Todes os
Paises — 6 3000 por Anno. Redacqao e Administrsqao — Bus
Bilva Jardim No. 9, Itio de Janeiro. Anno II, 1807, AgostoNo. 8. pag. 177-208 gr 8°. (Ver I. darin psg. I85 E.)(Fortsetzung olgt)
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Psychische Studien.

Monatliche Z eitschrift,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet

X X V . Jahrg. Monat Mä rz 18 9 8 .

1. A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

E in V ersuch zur E rklä rung des Phä nomens

der L evitation.

V on Dr. < J. v. Gaj , R echtsanwalt in Jaska, K roatien.

O hne Z weifel ist eines der interessantesten Phä nomene

des modernen Spiritismus das Phä nomen der L evitation,

d. h. der V erä nderung der Schwere des Mediums, oder

eines Gegenstandes, selbst bis zu dem F alle, dass er sich

ohne j ede sichtbare Ursache vom B oden mehr oder weniger

erhebt. Dieses Phä nomen bestä tigen alle ernsten F orscher

des Spiritismus, namentlich aber A ksakow, Crookes, Z ö llner,

du Prel u. s. w.* ) B erü hmt war in dieser H insicht besonders

das Medium Mr. H ome, dessen Schweben wä hrend der

Seancen von H underten von glaubwü rdigen Z eugen er-

hä rtet wurde.

Derartige Phä nomene sind uns aber auch aus der

Geschichte bekannt, nur dass die moderne officiö se W issen-

schaft, da es ihr an E rfahrung mangelt, B erichte ü ber solche

Phä nomene als durchaus unglaubwü rdig, verworfen hat. E s

ist durch unzä hlbare glaubwü rdige B erichte erwiesen, dass

sich die H eiligen F ranciscus, Therese, I gnatz L oyola und

andere, als sie in E kstase geriethen, in die L uft erhoben.

Die V ertreter der officiö sen W issenschaft behaupten, dies

* ) Man verel. hierzu noch den A rtikel sowie die Schrift des

Pastors em. Gottfried Genizel: —  „ Joseph von Copertmo, der fliegende

H eilige" , —  in „ Psych. Stud "  Juni-H eft 18 77 S. 241 ff.;  ferner O ctober-

H eft 18 9 0 8 . 48 4ff.;  September-H eft 18 77 S. 428 ;  N oveinber-H eft 18 9 1

S. 544 aber I gnatius von L oyola und O ctober-H eft 18 9 2 S. 471 ff. N ote

zu Dr. du Prefa N achweisen O ber L evitation. —

Der Sekr. d. R eil.

PiiyoMuche Stadion. Mä rz 18 9 8 . 8
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet.

XXV. Jahrg. Monat März 1898.

l. Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Ein Versuch zur Erklärung des Phänomens
der Levitation.

Von Dr. G. v. Gaj, Rechtsanwalt in Jaska, Kroatien,
Ohne Zweifel ist eines der interessantesten Phänomene

des modernen Spiritismus das Phänomen der Levitation,
d. h. der Veränderung der Schwere des Mediums, oder
eines Gegenstandes, selbst bis zu dem Falle, dass er sich
ohne jede sichtbare Ursache vom Boden mehr oder weniger
erhebt. Dieses Phänomen bestätigen alle ernsten Forscher
des Spiritismus, namentlich aber Aksakom, Crookes, Zöllner,
du Prel u. s. w)’; Berühmt war in dieser Hinsicht besonders
das Medium Mr. Home, dessen Schweben während der
Söancen von Hunderten von glaubwürdigen Zeugen er-
härtet wurde.

_Derartige Phänomene sind uns aber auch aus der
Geschichte bekannt, nur dass die moderne officiöse Wissen-
schaft, da es ihr an Erfahrung mangelt, Berichte über solche
Phänomene als durchaus unglaubwürdig, verworfen hat. Es
ist durch unzählbare glaubwürdige Berichte erwiesen, dass
sich die Heiligen Franciscus, Therese, Ignalz Loyola und
andere, als sie in Ekstase geriethen, in die Luft erhoben.
Die Vertreter der officiösen Wissenschaft behaupten, dies

‘) Man ver l. hierzu noch den Artikel sowie die Schrift des
- Pastors em. Got ried Gentzel: — „Joseph von (‚bpertinm der fliegende

Heilige“, — in „Psycb, Sind “ Juni-Heft 1877 S. 241 fil; ferner Octoher-
Heft 1890 8. 484 fll; September-Heft 1877 S. 428; November-Heft 1894
S. 544 über Iynatius von Loyola und October-Heft 1892 S. 47l fl. Note
zu Dr. du PrePa Nachweisen aber Levitation. —

Der Sekr. d. Red.
Psychische Studien. Mir: 1808. 8
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114 Psyobiscbe Stadien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Marz 18 9 8 .)

Phä nomen wä re unmö glich, da es sich im W iderspruche

mit dem N aturgesetze der Gravitation befinde. Mich

will es schier bedü nken, dass die V ertreter der officiö sen

W issenschaften, indem sie solche logische Schlü sse aufstellen,

ebenso verfahren, wie dies eine beschrä nkte Person thun

wü rde, die noch keine I dee von einem L uftballon hä tte,

wenn ihr auch H underte glaubwü rdiger Z eugen bestä tigen

wü rden, dass man sich vermittelst L uftballonen in die L uft

erheben kö nne, indem sie sich auf das N aturgesetz der

Gravitation berufen und auf Grund dessen die Unmö glich-

keit dieses Phä nomens weiter behaupten wollte.

E in wirklich ernstlicher Denker aber wird, wenn er

von Phä nomenen hö rt, die, obwohl sie im W iderspruche

mit den bekannten N aturgesetzen zu stehen scheinen,

dennoch von glaubwü rdigen Z eugen bestä tigt werden, nicht

nur von dieser aprioristischen Unmö glichkeitstheorie ab-

stehen, sondern auch, sofern er nicht tiberzeugt wü rde,

trachten, sich von der E x istenz solcher Phä nomene de

visu zu ü berzeugen, und nicht, nachdem er sich davon

ü berzeugt hat, an seinen gesunden Sinnen und seinem

V erstä nde zweifeln, und das, was er gesehen hatte, als

V ision oder H allucination betrachten, sondern folgern, dass

entweder noch das W esen und die N atur des scheinbar

sich widersprechenden N aturgesetzes nicht genü gend erklä rt

wurde, oder aber, dass es bei diesem Phä nomen E in-

wirkungen gebe, durch welche das W irken des betreffenden

N aturgesetzes ebenso behoben wird, wie z. B . die W irkung

der Gravitation durch die Gasfü llung des L uftballons.

W enn wir uns also von der E x istenz des frü her erwä hnten

Phä nomens ü berzeugt haben, dann werden wir uns fragen

mü ssen, ob nicht durch selbiges, da es dem bekannten

N aturgesetze der Gravitation zu widersprechen scheine,

gerade ein L icht auf die N atur, auf das W esen dieses

Gesetzes geworfen werde.

B is nun ist uns das W esen der Gravitation unbekannt.

W ir kennen nur deren W irkungen. E s giebt aber schon

Gelehrte, namentlich A stronomen, welche die Gravitation

als ein electro-magnetisches Phä nomen betrachten.* )

Die Phä nomene der Gravitation aber werden sofort erklä r-

lich, sobald man annimmt, dass die Gravitation eine

• ) Man sehe hierü ber Prof. F riedrich Z ö llner' »  interessante

Schrift: —  „ E rklä rung der universellen Gravitation aus den statischen

W irkungen der E lectrioitä t und die allgemeine B edeutung des

H ' cbc-r' schen Gesetzes."  (L eipzig, Commissionsvorlag von L . Staackmann,

18 8 2.) X V I  und 112 S. gr. L ex . 8 ° . Z u beziehen durch O swald Mutze

in L eipzig. —  Der Sekr. d. R ed.
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114 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (Mlrz 1898.)

Phänomen wäre unmöglich, da es sich im Widerspruchs
mit dem Naturgesetze der Gravitation befinde. Mich
will es schier bedünken, dass die Vertreter der officiösen
Wissenschaften, indem sie solche logische Schlüsse aufstellen,
ebenso verfahren, wie dies eine beschränkte Person thun
würde, die noch keine Idee von einem Luftballon hätte,
wenn ihr auch Hunderte glaubwürdiger Zeugen bestätigen
würden, dass man sich vermittelst Luftballonen in die Luft
erheben könne, indem sie sich auf das ‘Naturgesetz der
Gravitation berufen und auf Grund dessen die Unmöglich-
keit dieses Phänomens weiter behaupten wollte.

Ein wirklich ernstlicher Denker aber wird, wenn er
von Phänomenen hört, die, obwohl sie im Widerspruchs
mit den bekannten Naturgesetzen zu stehen scheinen,
dennoch von glaubwürdigen Zeugen bestätigt werden, nicht
nur von dieser aprioristischen Unmöglichkeitstheorie ab-
stehen, sondern auch, sofern er nicht überzeugt würde,
trachten, sich von der Existenz solcher Phänomene de
visu zu überzeugen, und nicht, nachdem er sich davon
überzeugt hat, an seinen gesunden Sinnen und seinem
Verstande zweifeln, und das, was er gesehen hatte, als
Vision oder Hallucination betrachten, sondern folgern‚ dass
entweder noch das Wesen und die Natur des scheinbar
sich widersprechenden Naturgesetzes nicht genügend erklärt
wurde, oder aber, dass es bei diesem Phänomen Ein-
wirkungen gebe, durch welche das Wirken des betreffenden
Naturgesetzes ebenso behoben wird, wie z. B. die Wirkung
der Gravitation durch die Gasfüllung des Luftballons.
Wenn wir uns also von der Existenz des früher erwähnten
Phänomens überzeugt haben, dann werden wir uns fragen
müssen, ob nicht durch selbiges, da _es dem bekannten
Naturgesetze der Gravitation zu widersprechen scheine,
gerade ein Licht auf die Natur, auf das Wesen dieses
Gesetzes geworfen werde.

Bis nun ist uns das Wesen der Gravitation unbekannt.
Wir kennen nur deren Wirkungen. Es giebt aber schon
Gelehrte, namentlich Astronomen, welche die Gravitation
als einelectro-magnetischesPhänomenbetrachten!)
Die Phänomene der Gravitation aber werden sofort erklär-
lich, sobald man annimmt, dass die Gravitation eine

‘) Man sehe hierüber Prof. Friedrich Zöllnerh interessante
Schrift: — „Erklärung der universellen Gravitation aus den statischen
Wirkungen der Electrieitlt und die allgemeine Bedeutung des
Webefischen Gesetzes.“ (Leipzig, Commissionsvsrlaävon L. Staackmann,
1882.) XVI und 112 S. gr. Lex. 8°. Zu beziehen urch Osvvald Malz:
in Leipzig. — Der Sekr. d. Red.
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v. Gaj : E in V ersuch zur E rklä rung des Phä nomens der L evitation. 115

electro-magnetische K raft sei. H eute ist schon

ex act-wissenschaftlich durch R eichenbach, Dr. L uys, Dr. Jodko

N arkiewicz und A ndere erwiesen, dass thierischer Magnetismus

bestehe. Derselbe wurde von R eichenbach „ O d"  benannt.

Demnach sind wir also W esen electro-magnetischer

N atur (was natü rlich die officielle W issenschaft nicht

einmal zu ahnen scheint). W enn es also Phä nomene

beweisen, dass die kö rperliche Schwere in gewissen

seelischen Z ustä nden wechselt, und zwar in solchem

Maasse, dass es zum Schweben kommt, so wird dadurch

die Theorie bekrä ftigt, dass die Gravitation eine electro-

magnetische K raft ist. W ir wissen nä mlich, dass sich

gleichartige electro-magnetische Strö me abstossen, ungleich-

artige anziehen.

Demnach kreisen nach meiner Theorie bei gewö hnlichen

seelischen Dispositionen (oder besser gesagt prä valiren)

ungleichartige electro-magnetische Strö me ü ber diej enigen

der Gravitation, und somit werden wir durch die Gravitation

angezogen, wohingegen ekstatische seelische Dispositionen,

in welche auch somnambule und mediale einzurechnen sind,

zum Praevaliren der gleichartigen electro-magnetischen

Strö me ü ber diej enigen der Gravitation fü hren, und somit

nach dem V erhä ltnisse der H ö he des ekstatischen Z ustandes

theilweise oder gä nzlich die anziehende K raft der Gravitation

in eine abstossende K raft verwandeln wü rden. W enn auch

diese meine Theorie den V ertretern der officiö sen W issen-

schaft paradox  klingen sollte, so bin ich doch von deren

R ichtigkeit ü berzeugt ü nd hoffe, dass mir die Z ukunft

R echt geben wird. —

L ord K elvin und auch mein berü hmter L andsmann

N ikola Tesla* ) halten das L eben fü r einen electro-

magnetischen Prozess, und L etzterer nimmt den Gedanken

(ebenso wie ich, bevor ich seine Meinung wusste,) fü r eine

electro-magnetische K raft. E r stellte schon im Jahre 18 9 3

die Theorie auf, dass eineü ebertragung der K raft

sowie ein Telegraphiren ohne.Drä hte mö glich

wä re, wenn man dies auf Grund electrischer alternativer

Strö me versuchen wü rde, und dass er sich mit der L ö sung

dieses Problems ernstlich befasse.* * )

Diese seine I dee fü hrte Marconi praktisch durch, und

diese Thatsache wurde zur Ursache, dass H err Dr. K . du Prel

im N ov.-H eft 18 9 7 der „ Uebersinnlichen W elt"  und auch ich,

• ) O eboren, wie General Peter von Preradovic, in der kroatiaohen

Militä r-Grenze. —

* * ) Th. Commerford Mrtin, The invention, researohes and writings

of JV . Tesla. (L ondon 18 9 3 .) —

8 *
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v. Gaj: Ein Versuch zur Erklarung des Phänomens der Levitation. 115

electro-magnetische Kraft sei. Heute ist schon
‚exact-wissenschaftlich durch Reichenbach, Dr. Luys, Dr. Jodko

Narkiewiczund Andere erwiesen, dass thierischerMagnetismus
bestehe. Derselbe wurde von Reichenbach „Od“ benannt.
Demnach sind wir also Wesen electro-magnetischer
Natur (was natürlich die officielle Wissenschaft nicht
einmal zu ahnen scheint). Wenn es also Phänomene
beweisen, dass die körperliche Schwere in gewissen
seelischen Zuständen wechselt, und zwar in solchem
Maasse, dass es zum Schweben kommt, so wird dadurch
die Theorie bekräftigt, dass die Gravitation eine electro-
magnetische Kraft ist. Wir wissen nämlich, dass sich
gleichartige electro-magnetische Ströme abstossen, ungleich-
artige anziehen.

Demnach kreisen nach meiner Theorie bei gewöhnlichen
seelischen Dispositionen (oder besser gesagt prävaliren)
ungleichartige electro-magnetische Ströme über diejenigen
der Gravitation, und somit werden wir durch die Gravitation
angezogen, wohingegen ekstatische seelische Dispositionen,
in welche auch somnambnle und mediale einzurechnen sind,
zum Praevaliren der gleichartigen electro-magnetischen

.
Ströme über diejenigen der Gravitation führen, und somit
nach dem Verhältnisse der Höhe des ekstatischen Zustandes
theilweiseoder gänzlich die anziehende Kraft der Gravitation
in eine abstossende Kraft verwandeln würden. Wenn auch
diese meine Theorie den Vertretern der officiösen Wissen-
schaft paradox klingen sollte, so bin ich doch von deren
Richtigkeit überzeugt und hoffe, dass mir die Zukunft
Recht geben wird. —

Lord Kelvin und auch mein berühmter Landsmann
Nikola Tesla‘) halten das Leben für einen electro-
magnetischen Prozess, und Letzterer nimmt den Gedanken
(ebenso wie ich, bevor ich seine Meinung wusste,) für eine
electro-magnetische Kraft. Er stellte schon im Jahre 1893
die Theorie auf, dass eine Uebertragung der Kraft
sowie ein Telegraphiren ohne_Drähte möglich
wäre, wenn man dies auf Grund electrischer alternativer
Ströme versuchen würde, und dass er sich mit der Lösung
dieses Problems ernstlich befassef‘) -

Diese seine Idee führte Marcom’ praktisch durch, und
diese Thatsache wurde zur Ursache, dass Herr Dr. K. du Prel
im Nov-Heft 1897 der „Uebersinnlichen Welt“ und auch ich,

‘) Geboren, wie General Peter von Heradovzc, in der kroatischen
Militär-Grenze. —

") Th. Commerford Mrtin, The invention, researches and writings
of N. Tesla. (London 1893.) —

8!
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116  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä rz 18 9 8 .)

sobald ich von der E rfindung des Telegraphirens ohne

Drä hte hö rte, in der kroatischen R evue „ Mladost"  unter dem

Titel: —  „ Ueber die magischen F ä higkeiten der Seele" , —

die Theorie aufstellten, dass die Telepathie

auf demselben Prinzipe beruhe, auf welchem das

Telegraphiren ohne Drä hte basirt. —  Diese unsere

Uebereinstimmung, ohne dass E iner von der Theorie des

A nderen etwas wusste, beweist am besten die R ichtigkeit

dieser Theorie.

W ie gesagt, nennt auch Tesla den Gedanken ,j K raft"

und zwar eine electro-magnetische K raft, womit er mdirect

auch beim Menschen eine electro-magnetische N atur voraus-

setzt. I ch denke also, dass diese Jesta' schen und auch die

du iV e/' schen A nsichten ein genü gendes Z eugniss darü ber

abgeben, dass meine Theorie von der N atur der

Gravitation und Ursache der L evitation auf

einem soliden wissenschaftlichen F undamente

aufgebaut ist.

Meiner Meinung nach ist j ede K raft positiver electro-

magnetischer N atur. A lle K rä fte aber, die wir nicht nur

auf dieser W elt, sondern auch im W eltalle sehen, sind nur

V ariationen einer und derselben K raft in ihren verschiedenen

V erhä ltnissen zur Materie. F ü r mich ist diese Grundkraft

der W ille Gottes, d. h., ich kann mir diese Grundkraft

logisch nur als intelligent vorstellen;  denn wenn sie unbewusst

wä re, so wü sste ich nicht, durch welchen Prozess, in welchem

Momente sie sich bei bewussten W esen in eine bewusste

K raft, nä mlich W illen, verwandeln kö nnte. Die Materie

aber, d. h. dasj enige, was nicht K raft ist, ist negativ

electro-magnetischer N atur. I m Menschen reprä sen-

tiren die K raft: —  der Geist und die Seele als die

Trä ger des W illens, d. h. der K raft in organischer

Proj ection. Demnach sind der Geist und die Seele

positiv electro-magnetisch, der K ö rper, negativ

electro-magnetisch. Die V erbindung zwischen Geist

und K ö rper beruht also auf dem Prinzipe der electro-

magnetischen A nziehung.

Die Gravitation ist als K raft natü rlich auch

positiv electro-magnetisch. Daher zieht die Gravi-

tation die Materie, den Stoff, also den K ö rper an, stö sst

aber die K raft, den Geist und die Seele ab. Je mehr

also unser Geist oder unsere Seele ü ber den K ö rper, den

Stoff, praevaliren wird, desto mehr wird sich die Gravitation

aus einer anziehenden in eine abstossende K raft ver-

wandeln;  und da gerade in ekstatischen F ä llen der Geist

vollkommen den Stoff beherrscht, so wird sich gerade in
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116 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (Mm 1898.)

sobald ich von der Erfindung des Telegraphirens ohne
Drähte hörte, in der kroatischen Revue „Mladost“ unter dem
Titel: — „Ueber die magischen Fähigkeiten der Seele", —

die Theorie aufstellten, dass die Telepathie
auf d emselben Prinzipe beruhe, auf welchem das
Telegraphiren ohne Drähte basirt. — Diese unsere
Uebereinstimmung‚ ohne dass Einer von der Theorie des
Anderen etwas wusste, beweist am besten die Richtigkeit
dieser Theorie. '

Wie gesagt, nennt auch Tcsla den Gedanken „Kraft“und zwar eine electro-magnetische Kraft, womit er indirect
auch beim Menschen eine electro-magnetische Natur voraus-
setzt. Ich denke also, dass diese Tesldschen und auch die
du Prefschen Ansichten ein genügendes Zeugniss darüber
abgeben , dass meine Theorie von der Natur der
Gravitation und Ursache der Levitation auf
einem soliden wissenschaftlichen Fundamente
aufgebaut ist.

‚

Meiner Meinung nach ist jede Kraft positiver electro-
magnetischer Natur. Alle Kräfte aber, die wir nicht nur
auf dieser Welt, sondern auch im Weltalle sehen, sind nur
Variationeneiner und derselben Kraft in ihren verschiedenen
Verhältnissen zur Materie. Für mich ist diese Grundkraft
der Wille Gottes, d. h., ich kann mir diese Grundkraft
logisch nur als intelligent vorstellen; denn wenn sie unbewusst
wäre, so wüsste ich nicht, durch welchen’Prozess‚ in welchem
Momente sie sich bei bewussten Wesen in eine bewusste
Kraft, nämlich Willen, verwandeln könnte. Die Materie
aber, d. h. dasjenige, was nicht Kraft ist, ist negativ
slectro-magnetischerNatur. Im Menschen repräsen-
tiren die Kraft: — der Geist und die Seele als die
Träger des Willens, d. h. der Kraft in organischer
Projection. Demnach sind der Geist und die Seele
positiv electro-magnetisch,der Körper, negativ
electro-magnetisch. Die Verbindung zwischen Geist
und Körper beruht also auf dem Prinzipe der electro-
magnetischen Anziehung. ’

Die Gravitation ist als Kraft natürlich auch
positiv electro-magnetisch. Daher zieht die Gravi-
tation die Materie, den Stofi‘, also den Körper an, stösst
aber die Kraft, den Geist und die Seele ab. Je mehr
also unser Geist oder unsere Seele über den Körper, den
Stofi’, praevaliren wird, desto mehr wird sich die Gravitation
aus einer anziehenden in eine abstossende Kraft ver-
wandeln; und da gerade in ekstatischen Fällen der Geist
vollkommen den Stoff beherrscht, so wird sich gerade in

Co glc



v. Gaj : E in V ersuch zur E rklä rung des Phä nomens der L evitation. 117

diesen F ä llen nach dem Maaszstabe des Praevalirens des

Geistes ü ber die Materie die K raft der Gravitation in ihrer

absto8 senden W irkung zeigen.

Daraus ersieht man, dasB  das Schweben der Menschen

in ekstatischen Z ustä nden keineswegs dem N atur-

gesetze der Gravitation zuwiderlä uft, sondern

dass es nur als eine natü rliche Ursache der N atur,

des W esens dieser N aturkraft, zu betrachten ist.

Das Sicherheben materieller Gegenstä nde aber (Tische,

Stü ble u. s. w.) erklä re ich damit, dass diese Gegenstä nde

wä hrend der S6 ance von Geistern (ob incarnirten oder

ex carnirten) positiv electrisch infiltrirt werden.

W enn also schon ein spiritistisches Phä nomen im Stande

ist, uns so tiefe E inblicke in das W esen einer der

gewaltigsten N aturkrä fte zu gewä hren, dann muss man zur

E insicht gelangen, dass der Spiritismus nicht Dasj enige

ist, wofü r er von der officiö sen W issenschaft gehalten

wird, eine F rucht der R eaction, eine Q uelle des A ber-

glaubens, eine Domä ne der Unwissenheit, des Phantasirens

und geistiger B eschrä nktheit, sondern Dasj enige, als was er

von der intuitiven Seele des kroatischen Dichters (Generals)

Preradovic bezeichnet wird: —

eine neue Sonne! * )

I ch bin der Meinung, dass es mir gelungen sein dü rfte,

diej enigen lieben L eser, welche mit Ueberlegung und A uf-

merksamkeit, und dabei ohne aprioristische Ueberzeugung

von der Unmö glichkeit der angefü hrten Phä nomene, meinen

A rtikel* * ) durchgelesen haben, zu ü berzeugen, dass der

Spiritismus eine ernste W issenschaft sei, eine W issenschaft,

die uns bisher ungeahnte E inblicke in die W elt der W ahr-

heit erö ffnet, die uns schon mit nur einigen Phä nomenen

mehr W issen Uber das R ä thsel des Menschen und des

W eltalls, ü ber deren W esen und N atur, als die Gesammt-

heit des I nhaltes der officiö sen W issenschaften, bietet, und

die uns dabei ex acte B eweise von der Uli Sterblichkeit der

Seele und der E x istenz Gottes liefert und somit j ene B rü cke

baut, mittelst welcher sich die W issenschaft mit R eligion,

die R eligion mit W issenschaft vereinigen und identificiren

werden. W enn also Preradovic den Spiritismus als Dichter

mit dem N amen „ einer neuen Sonne"  ehrt, so ehre

* ) V ergl. „ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 9 7 S. 8 08 . —

Der Sekr. d. R ed.

* * ) Dies ist nur ein A uszug aus meinem A rtikel: —  „ 0 spiritizmu" ,

der in der croatischen R evue —  „ Mladost — >  die Jugend"  —  er-

schienen ist. —
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v. Gai: Ein Versuch zur Erklärung des Phänomens der Levitation. 117

diesen Fällen nach dem Maaszstabe des Praevalirens des
Geistes überedie Materie die Kraft der Gravitation in ihrer
abstossenden Wirkung zeigen.

Daraus ersieht man, dass das Schweben der Menschen
in ekstatischen Zuständen keineswegs dem Natur-
gesetze der Gravitation zuwiderläuft‚ sondern
dass es nur als eine natürliche Ursache der Natur,
des Wesens dieser Naturkraft‚ zu betrachten ist.
Das Sicherheben materieller Gegenstände aber (Tische,
Stühle u. s. w.) erkläre ich damit, dass diese Gegenstände
während der Seance von Geistern (ob incarnirten oder
excarnirten) positiv electrisch infiltrirt werden.

Wenn also schon ein spiritistisches Phänomen im Stande
ist, uns so tiefe Einblicke in das Wesen einer der
gewaltigsten Naturkräfte zu gewähren, dann muss man zur
Einsicht gelangen, dass der Spiritismus nicht Dasjenige
ist, wofür er von der officiösen Wissenschaft gehalten
wird, eine Frucht der Reaction, eine Quelle des Aber-
glaubens, eine Domäne der Unwissenheit, des Phantasirens
und geistiger Beschränktheit, sondern Dasjenige, als was er
von der intuitiven Seele des kroatischen Dichters (Generals)
Preradovic bezeichnet wird: —

eine neue Sonnel‘)
Ich bin der Meinung, dass es mir gelungen sein dürfte,

diejenigen lieben Leser, welche mit Ueberlegung und Auf-
merksamkeit, und dabei ohne aprioristische Ueberzeugung
von der Unmöglichkeit der angeführten Phänomene meinen
Artikel") durchgelesen haben, zu überzeugen, dass der
Spiritismus eine ernste Wissenschaft sei, eine Wissenschaft,
die uns bisher ungeahnte Einblicke in die Welt der Wahr-
heit eröffnet, die uns schon mit nur einigen Phänomenen
mehr Wissen über das Räthsel des Menschen und des
Weltalls, über deren Wesen und Natur, als die Gesammt-
heit des Inhaltes der officiösen Wissenschaften, bietet, und
die uns dabei exacte Beweise von der Unsterblichkeit der
Seele und der Existenz Gottes liefert und somit jene Brücke
baut, mittelst welcher sich die Wissenschaft mit Religion,
die Religion mit Wissenschaft vereinigen und identificiren
werden. Wenn also Preradovic den Spiritismus als Dichter
mit dem Namen „einer neuen Sonne“ ehrt, so ehre

‘) Vergl. „Psycb. Stud.“ Juni-Heft 1897 S. 308. —

Der Sekr. d. Rad.
"‘) Dies ist nur ein Auszug aus meinem Artikel: — „O spiritizmu“,

der in der croatisohen Revue — „Mladost — die Jugend“ — er-
schienen ist. —
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ich als V ertreter einer positiven (der j uridischen) W issen-

schaft die spiritistische L ehre aus vollster Ueberzeugung mit

dem N amen einer

„ K ö nigin der W issenschaften" !

Jaska, d. 22. Januar 18 9 8 .

Ueber das W esen der Materialisationsphä nomene.

V on H ermann H andrlch in B rooklyn, N . Y .

Meine eigenen E rfahrungen auf dem Gebiete des

demonstrativen Spiritismus fand ich noch nirgends ü berein-

stimmender bestä tigt, als in einem von R ev. J. G. F . Grumbine

unter E influss seines geistigen F ü hrers gehaltenen V ortrages

ü ber Materialisation. Demgemä ss bedienen sich die K ontrol-

oder K abinetspirits der electro magnetischen N erven- und

L ebenskrä fte der an einer Sitzung teilnehmenden Personen,

um dieselben dem die Stelle einer galvanischen B atterie

einnehmenden Medium zuzufü hren, welches das Centrum

der O peration bildet.* )

Die zum A ufbau der Materialisationsgebilde benö thigten

A tome sind in der A tmosphä re und dem E ffluvium der an

der Sitzung B etheiligten enthalten und verdichtungsfä hig,

sobald dieselben von den formannehmenden Geistwesen der

positiven Polaritä t der A tmosphä re ausgesetzt werden. Die

und PolarisationsV orgä nge werden von den K ontrolspirits

eingeleitet, und mit deren H ü lfe vermö gen andere, der

transscendentalen Sphä re angehö rige W esen auf Grund der

ihnen innewohnenden, vererbten K raft der F ormbildung

dieselbe zum A usdruck zu bringen. Das organisirende

Prinzip z. B . einer Pflanze, entsteht nicht gleichzeitig mit

derselben, sondern ist bereits vor dem K eimungsprozess im

Samen enthalten, denn es ex istirte dasselbe vor der E nt-

stehung der Gattungsart. A nalog mit diesem vermag ein

ex carnirtes Geistwesen die den A tomen a priori inne-

wohnende, organisirende K raft behufs materialisirter, d. h.

auf unsere Sinnesorgane reagirender Gestalten und W ieder-

verkö rperungen zu verwerthen, um sich und A nderen

Gelegenheit zu verschaffen, sich dergestalt zu offenbaren.

* ) Dies ist auch die mehrfach auggesprochene A nsicht der Mrs.

d' E sperance, welche fü r A lles, was in einer Seance vorgeht, nicht das

Medium allein, sondern den ganzen Cirkel mit verantwortlich wissen

will. —  V ergl. „ Psych. Stud."  O ktober-H eft 18 9 6  Seite 49 3  ff. und ihr

neuestes W erk: —  „ Shadow L and"  —  Pebruar-H eft 18 9 8  S. 6 9  ff.

beruhenden A ffinitä ts-

Der Sekr. d. ß ed.
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118 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (März 1898.)

ich als Vertreter einer positiven (der juridischen) Wissen-
schaft die spiritistische Lehre aus vollster Ueberzeugung mit
dem Namen einer

„Königin der Wissenschaften“!
Jaska, d. 22. Januar 1898.

Ueber das Wesen der Materialisationsphänomene.
Von Hermann Ilandrlch in Brooklyn‚ N. Y.

Meine eigenen Erfahrungen auf dem Gebiete des
demonstrativen Spiritismus fand ich noch nirgends überein-
stimmender bestätigt, als in einem von Rev. J. G. F. Grumbine
unter Einfluss seines geistigen Führers gehaltenen Vortrages
über hlaterialisation. Demgemäss bedienen sich die Kontrol-
oder Kabinetspirits der electro magnetischen Nerven- und
Lebenskräfte der an einer Sitzung theilnehmendenPersonen,
um dieselben dem die Stelle einer galvanischem Batterie
einnehmenden Medium zuzuführen, welches das Centrum
der Operation bildet}?Die zum Aufbau er. Materialisationsgebildebenöthigten
Atome sind in der Atmosphäre und dem Effluvium der an
der Sitzung Betheiligten enthalten und verdichtungsiähig,
sobald dieselben von den formannehmenden Geistwesen der
positiven Polarität der Atmos häre ausgesetzt werden. Die
auf Gesetzen der Physik und hemie beruhenden Affinitäts-
und Polarisationsvorgänge werden von den Kontrolspirits
eingeleitet, und mit deren Hülfe vermögen andere, der
transscendentalen Sphäre angehörige Wesen auf Grund der
ihnen innewohnenden, vererbten Kraft der Formbildung
dieselbe zum Ausdruck zu bringen. Das organisirende
Prinzip z. B. einer Pflanze, entsteht nicht gleichzeitig mit
derselben, sondern ist bereits vor dem Keimungsprozess im
Samen enthalten, denn es existirte dasselbe vor der Ent-
stehung der Gattungsart. Analog mit diesem vermag ein
excarnirtes Geistwesen die den Atomen a priori inne-
wohnende, organisirende Kraft behufs materialisirter, d. h.
auf unsere Sinnesorgane reagirender Gestalten und Wieder-
verkörperungen zu verwerthen, um sich und Anderen
Gelegenheit zu verschaffen, sich dergestalt zu offenbaren.

‘) Dies ist auch die mehrfach ausgesprochene Ansicht der Mrs.
wßsperance, welche für Alles, was in einer Seance vorgeh nicht das
Medium allein, sondern den ganzen Cirkel mit verantwort ich wissen
will. — Vergl. „Psych. Stud." Oktober-Heft 1896 Seite 493 ff. und ihr
neuestes Werk: — „Shadow Land“ — Februar-Heft 1898 S. 69 fl‘.

Der Sekr. d. Red.
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H andrich: Ueber das W esen der Materialisationsph& nomene. 119

A bgesehen von mangelnder B eweisfü hrung der I dentitä t

und der auf Grund ungenü gender W echselwirkung positiver

und negativer E lemente, atmosphä rischer Stö rungen, sich

stö rend bemerkbar machender L icbteffecte und zu Tage

tretender Gefü hlsausbrü che des Schmerzes, des H asses u. 8 . w.,

unzureichender und mit H insicht auf A ehnlichkeit un-

befriedigender F ormgestaltungen, besitzen dieselben immerhin

als spontane Schö pfungsgebilde occulter N atur einen hohen

W erth. Sind die zum A ufbau einer Gestalt nothwendigen

B edingungen unzureichend, so benü tzt das sich offenbarende

Geistwesen den im lethargischen Z ustande befindlichen

K ö rper des Mediums, um denselben zu transformiren und

mit Z uhü lfenahme von dessen O rganismus sich dergestalt

zu offenbaren. Das R esultat ist dann meistens ein Gemisch

von W ahrem und F alschem und gereicht in vielen F ä llen

dem Medium zum N achtheil, besonders wenn die K ontrol-

spirits dann auch noch die R olle der sich offenbaren

wollenden, aber mit den E rfordernissen der Transfiguration

unbewanderten A ngehö rigen ü bernehmen.

So beobachtete ich unlä ngst bei A nlass einer Privat-

Seance im H ause eines meiner F reunde, der Mme. B arnes

als Medium eingeladen hatte, dass ein solches weibliches

W esen, das mir den B eweis der I dentitä t schuldig blieb,

volle, schlankgeformte A rme besass. K urze Z eit darauf

erschien ein anderes W esen von der nä mlichen, vom Medium

durchaus abweichenden Statur und Gesichtsbildung. W as

mir aber besonders auffiel, war, dass diese Gestalt mit

muskulö sen A rmen und fü r ein weibliches W esen ü ber-

grossen H ä nden ausgestattet war. Selbstverstä ndlich waren

bei A nlass dieser Seance V orkehrungen getroffen, die selbst

den V ersuch einer Mitbetbeiligung von Seiten etwa mit dem

Medium V erbü ndeter unmö glich machten.

Diesem Gemisch von E chtem und Unechtem begegnen

wir in j eder Phase spiritistischer K undgebungen. W enn sich

diese W esen mit oder ohne Z uhü lfenahme eines Tubus in

der Phase der Pneuinaphonie offenbaren und die dem

Medium innewohnende V ocalkraft zum Sprechen benü tzen,

so ist dieses, streng genommen, trotz der V erschiedenheit

im Tou und der K langfarbe, dennoch das, weil auch im

Trancezustand, vö llig unbewusste Medium, welches sich mit

uns unterhä lt und von oberflä chlichen Sitzungsteilnehmern

als der A usü bung des V entriloquismus (der B auchrednern)

beschuldigt wird, was in solchem F alle freilich gleich-

bedeutend mit absichtlichem B etrug wä re, wogegen sich zu

schü tzen es j edoch wiederum einfache Mittel giebt, obschon

kein H eftpflaster krä ftig genug sich erweist, um Solche
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Handrich: Ueber das Wesen der Materialisationsphlnomene. 119

Abgesehen von mangelnder Beweisführung der Identität
und der auf Grund ungenügender Wechselwirkung positiver
und negativer Elemente, atmosphärischer Störungen, sich
störend bemerkbar machender Lichteffecte und zu Tage
tretender Gefüblsausbrüche des Schmerzes, des Hasses u. s. w.,unzureichender und mit Hinsicht auf Aehnlichkeit un-
befriedigenderFormgestaltungen, besitzendieselbenimmerhin
als spontane Schöpfungsgebilde occulter Natur einen hohen
Werth. Sind die zum Aufbau einer Gestalt nothwendigen
Bedingungen unzureichend, so benützt das sich oflenbarende
Geistwesen den im lethargischen Zustande befindlichen
Körper des Mediums, um denselben zu transformiren und
mit Zuhülfenahme von dessen Organismus sich dergestalt
zu ofienbaren. Das Resultat ist dann meistens ein Gemisch
von Wahrem und Falschem und gereicht in vielen Fällen
dem Medium zum Nachtheil, besonders wenn die Kontrol-
spirits dann auch noch die Rolle der sich offenbaren
wollenden, aber mit den Erfordernissen der Transfiguration
unbewanderten Angehörigen übernehmen.

So beobachtete ich unlängst bei Anlass einer Privat-
Seance im Hause eines meiner Freunde, der Mine. Barne:
als Medium eingeladen hatte, dass ein solches weibliches
Wesen, das mir den Beweis der Identität schuldig blieb,
volle, schlankgeformte Arme besass. Kurze Zeit darauf
erschien ein anderes Wesen von der nämlichen, vom Medium
durchaus abweichenden Statur und Gesichtsbildnng. Was
mir aber besonders auffiel, war, dass diese Gestalt mit
muskulösen Armen und für ein weibliches Wesen über-
grossen Händen ausgestattet war. Selbstverständlich waren
bei Anlass dieser Seance Vorkehrungen getroflen, die selbst
den Versuch einer Mitbetheiligungvon Seiten etwa mit dem
Medium Verbündeter unmöglich machten.

Diesem Gemisch von Echtem und Unechtem begegnen
wir in 'eder Phase spiritistischer Kundgebungen. Wenn sich
diese esen mit oder ohne Zuhülfenahme eines Tubus in
der Phase der Pneumaphonie offenbaren und die dem
Medium inuewohnende Vocalkraft zum ‘Sprechen benützen,
so ist dieses, streng genommen, trotz der Verschiedenheit
im Ton und der Klangfarbe, dennoch das, weil auch im
Trancezustand, völlig unbewusste Medium, welches sich mit
uns unterhält und von oberflächlichen Sitzungstheilnehmern
als der Ausübung des Ventriloquismus der Bauchrednerei)
beschuldigt wird, was in solchem Fa e freilich gleich-
bedeutend mit absichtlichem Betrug wäre, wogegen sich zu
schützen es jedoch wiederum einfache Mittel giebt‚ obschon
kein Heftpflaster kräftig genug sich erweist, um Solche
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120 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä rz 18 9 7.)

zur Ueberzeugung zu bringen, die sich derselben verschliessen

wollen. —  A ndererseits giebt es wieder Solche, die sich zum

Spiritismus bekennen ohne grü ndliches Prü fen der ein-

schlä gigen Phä nomene und in dieser H insicht auf der

gleichen Stufe, wie die sich ohne W eiteres zum Christen-

thum bekehrenden H eiden, stehen.

W ie viel es da zu sichten giebt, und wie schwierig

die A ufgabe ist, die Spreu vom W eizen zu sondern, ergiebt

sich aus dem Umstä nde, dass ich unter anderen ein

professionelles Medium kenne, von dessen medianimer B e-

gabung ich ausreichende B eweise erhalten habe, und das

trotzdem nebenbei von A pparaten und R equisiten Gebrauch

macht, die ein B ekannter von mir fü r Z auberkü nstler und

Pseudo-Medien fabricirt. Dass die gewissermaassen im

Dienste solcher Medien stehenden F amilienmitglieder oder

K ontrolspirits nicht viel skrupulö ser wie diese selbst sind,

ergiebt sich aus folgendem B eispiel: —  E in seit Jahrzehnten

mit allen Phasen des Spiritismus vertrauter F reund von

mir, der sich als K ü nstler in seinem B erufe einen N amen

gemacht hat und im ferneren auf Grund seiner Mediumistik

im engeren K reise seiner F amilie V erkehr mit den A b-

geschiedenen pflegt, ä usserte sich seiner verstorbenen

Schwester gegenü ber, dass er sich innig gefreut habe, sie

bei der von dem Materialisations-Medium A . N . veranstalteten

Seance gesehen zu haben und von ihr so herzlich begrü sst

worden zu sein.

I n F olge der vermittelst Pochlauten gefü hrten Unter-

haltung verneinte sie, es gewesen zu sein, die in materialisirter

Gestalt ihn als Schwester begrü sst habe, und erklä rte, dass

einer der mä nnlichen K ontroigeister des Mediums die R olle

ü bernommen und sie zu E nde gefü hrt habe. B ei der darauf

folgenden Seance begab sich mein F reund wieder nach dem

H ause des gefeierten Mediums, mit dem er frü her in intimem

V erkehr stand, und als im V erlaufe der Manifestationen der

bezeichnete K ontrolspirit sich in materialisirter Gestalt und

seinem Geschlecht entsprechender K leidung zeigte, trat

mein F reund auf ihn zu und, ihm die H and reichend, warf

er ihm in seiner beissend sarkastischen Manier den an ihm

ausgeü bten B etrug vor. K aum sah sich der K ontrolspirit

entdeckt, als er seinen H alt, d. h. die K raft verlor, das

spontan als K ö rper dienende Gebilde aufrecht zu erhalten,

und versank anscheinend, d. h. dematerialisirte sich vor

den A ugen seines A nklä gers und A ngesichts sä mmtlicher an

der Seance B etheiligten.

I ch neige mich der A nsicht zu, dass geistig fort-

geschrittene, vom ethischen Standpunkt aus betrachtet
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120 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (März 1897.)

zur Ueberzeugung zu bringen, die sich derselben verschliessen
wollen. — Andererseits giebt es wieder Solche, die sich zum
Spiritismus bekennen ohne gründliches Prüfen der ein-
schlägigen Phänomene und in dieser Hinsicht auf der
gleichen Stufe, wie die sich ohne Weiteres zum Christen-
thum bekehrenden Heiden, stehen.

Wie viel es da zu sichten giebt, und wie schwierig
die Aufgabe ist, die Spreu vom Weizen zu sondern, ergiebt
sich aus dem Umstande, dass ich unter anderen ein
professionelles Medium kenne, von dessen medianimer Be-
gabung ich ausreichende Beweise erhalten habe, und das
trotzdem nebenbei von Apparaten und Requisiten Gebrauch
macht, die ein Bekannter von mir für Zauberkünstlerund
Pseudo-Medien fabricirt. Dass die gewissermaassen im
Dienste solcher Medien stehenden Familienmitglieder oder
Kontrolspirits nicht viel skrupulöser wie diese selbst sind,
ergiebt sich aus. folgendem Beispiel: — Ein seit Jahrzehnten
mit allen Phasen des Spiritismus vertrauter Freund von
mir, der sich als Künstler in seinem Berufe einen Namen
gemacht hat und im ferneren auf Grund seiner Mediumistik
im engeren Kreise seiner Familie Verkehr mit den Ab-
geschiedenen pflegt, äusserte sich seiner verstorbenen
Schwester gegenüber, dass er sich innig gefreut habe, sie
bei der von dem Materialisations-Medium1V. 1V. veranstalteten
Seance gesehen zu haben und von ihr so herzlich begrüsst
worden zu sein.

In Folge der vermittelst Pochlauten geführten Unter-
haltung verneinte sie, es gewesen zu sein, die in materialisirter
Gestalt ihn als Schwester begrüsst habe, und erklärte, dass
einer der männlichen Kontrolgeister des Mediums die Rolle
übernommen und sie zu Ende geführt habe. Bei der darauf
folgenden Seance begab sich mein Freund wieder nach dem
Hause des gefeierten Mediums, mit dem er früher in intimem
Verkehr stand, und als im Verlaufe der Manifestationen der
bezeichnete Kontrolspirit sich in materialisirter Gestalt und
seinem Geschlecht entsprechender Kleidung zeigte, trat
mein Freund auf ihn zu und, ihm die Hand reichend, warf
er ihm in seiner beissend sarkastischen Manier den an ihm
aus eübten Betrug vor. Kaum sah sich der Kontrolspirit
ent eckt, als er seinen Halt, d. h. die Kraft verlor, das
spontan als Körper dienende Gebilde aufrecht zu erhalten,
und versank anscheinend, d. h. dematerialisirte sich vor
den Augen seines Anklägers und Angesichts sämmtlicher an
der Seance Betheiligten.

Ich neige mich der Ansicht (zu, dass geistig fort-
geschrittene, vom ethischen Standpunkt aus betrachtet
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H andlich: Ueber das W esen der Materialisationsphä nomene. 121

erhabene W esen, wenngleich weder von B aum noch Z eit

beengt, nicht auf der nä mlichen E bene mit den sich in

gemischten Cirkeln und in stetem V erkehr mit professionellen

Medien manifestirenden K ontrolwesen stehen, die sich

grö sstentheils aus erdgebundenen, d. h. von der materiellen

Sphä re, auf Grund des grobstofflichen A stralkö rpers, an-

gezogenen Geistern recrutiren, die, wenn auch nicht direct

materieller Genü sse fä hig, immerhin durch die Medien und

deren O rganismus den ihnen noch zeitweilig anhaftenden

L eidenschaften zu frö hnen vermö gen. Dahingegen vermö gen

die den hö heren Sphä ren angehö rigen W esen sich durch

Privatmedien, d. h. den sich von schä dlichen E inflü ssen

ferne haltenden, auf einer hö heren Stufe stehenden Personen

zu offenbaren. F inden solche K undgebungen dagegen noth-

gedrungen durch professionelle Medien statt, so sind dieselben

als telepathisch empfundene, aus der hö heren Sphä re

proj ectirte Gedankenbilder, wohl auch als Suggestionen, die

auf deren K ontroigeister und vermö ge des Mediums an die

R ecipienten (E mpfä nger) gelangen, zu betrachten. Dass

solche K undgebungen von E inmischungen nicht frei sind,

ergiebt sich aus dem Gesagten.

Mit B ezug auf die sogenannten E x poses oder E nt-

larvungen wirklicher Medien, im Gegensatz zu den sich fü r

Medien ausgebenden B etrü gern oder deren Mithelfern, mö chte

ich auf die seiner Z eit im „ Progressive Thinker"  erschienene

K ontroverse zurü ckkommen. Dieselbe stü tzt sich auf die

A nnahme, dass, wenn ein an der Seance B etheiligter die

materialisirte Gestalt eines Geistes packt und festhä lt, das

L eben des Mediums gefä hrdet wird, und zwar aus dem

Grunde, weil die eine solche materialisirte Gestalt belebende

K raft dem Medium entzogen wird, und dass demzufolge die

L ebenskraft des Mediums erlischt, wenn die Gestalt in den

H ä nden des A ngreifers bis zu deren Dematerialisation

verbleibt. Um nun einer solchen E ventualitä t vorzubeugen,

richten es die K ontrolspirits so ein, dass das Medium der

sich gewissermaassen in den H ä nden des A ngreifers befin-

denden L ebenskraft zugefü hrt wird und der A ngreifer

demzufolge, anstatt die materialisirte Gestalt des Geistes,

nicht8  anderes als den K ö rper des Mediums in seiner

Gewalt hat. A uf Grund dessen wirft J. S. die folgenden

F ragen auf: —

„ 1) W ä re es nicht richtiger und angemessener, die

L ebenskraft zum Medium zurü ckzufü hren, anstatt das

Medium zur L ebenskraft?

„ 2) W enn sich diese in der Gewalt des A ngreifers

befindet, welche K raft belebt dann das Medium?
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Handrich: Ueber das Wesen der Ma!erialisationsphänomene. 121

erhabene Wesen, wenngleich weder von Raum noch Zeit
beengt, nicht auf der nämlichen Ebene mit den sich in
gemischten Cirkeln und in stetem Verkehrmit professionellen
Medien manifestirenden Kontrolwesen stehen, die sich
grösstentheils aus erdgebundenen‚ d. b. von der materiellen
Sphäre, auf Grund des grobstofflichen Astralkörpers, an-
gezogenen Geistern recrutiren, die, wenn auch nicht direct
materieller Genüsse fähig, immerhin durch die Medien’ und
deren Organismus den ihnen noch zeitweilig anhaftenden
Leidenschaften zu fröhnen vermögen. Dahingegen vermögen
die den höheren Sphären angehörigen Wesen sich durch
Privatmedien, d. h. den sich von schädlichen Einflüssen
ferne haltenden, auf einer höheren Stufe stehenden Personen
zu offenbaren. Finden solche Kundgebungen dagegen noth-
gedrungen durch professionelle Medien statt, so sind dieselben
als .telepathisch empfundene, aus der höheren Sphäre
projectirte Gedankenbilder, wohl auch als Suggestionen, die
auf deren Kontrolgeister und vermöge des Mediums an die
Recipienten (Empfänger) gelangen, zu betrachten. Dass
solche Kundgebungen von Einmischungen nicht frei sind,
ergiebt sich aus dem Gesagten.

Mit Bezug auf die sogenannten Exposes oder Ent-
larvungen wirklicher Medien, im Gegensatz zu den sich für
Medien ausgehenden Betrügern oder deren Mithelfern,möchte
ich auf die seiner Zeit im „Progressive Thinker“ erschienene
Kontroverse zurückkommen. Dieselbe stützt sich auf die
Annahme, dass, wenn ein an der Seance Betheiligter die
materialisirte Gestalt eines Geistes packt und festhält, das
Leben des Mediums gefährdet wird, und zwar aus dem
Grunde, weil die eine solche materialisirte Gestalt belebende
Kraft dem Medium entzogen wird, und dass demzufolge die
Lebenskraft des Mediums erlischt, wenn die Gestalt in den
Händen des Angreifers bis zu deren Dematerialisation
verbleibt. Um nun einer solchen Eventualität vorzubeugen,
richten es die Kontrolspirits so ein, dass das Medium der
sich gewissermaassen in den Händen des Angreifers befin-
denden Lebenskraft zugeführt wird und der Angreifer
demzufolge, anstatt die materialisirte Gestalt des Geistes,
nichts anderes als den Körper des Mediums in seiner
Gewalt hat. Auf Grund dessen wirft J. S. die folgendenFragen auf: —

„1) Wäre es nicht richtiger und angemessener, die
Lebenskraft zum Medium zurückzuführen, anstatt das
Medium zur Lebenskraft?

„2) Wenn sich diese in der Gewalt des Angreifersbefindet, welche Kraft belebt dann das Medium?
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„ 3 ) W enn im geregelten V erlaufe einer Seance ein

materialisirtes Geistwesen sich dematerialisirt und wieder

sieb mit dem Medium vereinigt, weswegen geschieht das

nicht, wenn ein solches W esen gepackt wird?

„ 4) I st die A nnahme statthaft, dass der physische

K ö rper des Mediums bei einem solchen A nlasse unbemerkt

aus dem K abinet oder dem verhä ngten V erschlage der

L ebenskraft entgegengefü hrt wird und dergestalt in die

H ä nde des A ngreifers gelangt?

„ 5) I st die Mö glichkeit vorhanden, dass sich eine solche

V erwandlung unbemerkt vom A ngreifer vollzieht?

„ 6 ) W enn „ j a" , wä re damit nicht gleichzeitig der B eweis

gefü hrt, dass zwei K ö rper von gleicher Dichtigkeit gleich-

zeitig einen und denselben R aum einzunehmen vermö gen ? "  * —

Diese F ragen wurden, wie Southtvorth berichtet, von

einem Geistwesen vermö ge Pneumagraphie (Geistschreibens)

zwischen aufeinanderliegenden Schiefertafeln, wie nachfolgend

bemerkt, beantwortet, bevor dieselben im „ Progressive Thinker"

zum A bdruck gelangten. Und die A ntworten lauten: —

„ 1) Die das materialisirte Geistwesen belebende K raft

kann nicht zum Medium zurü ckgefü hrt werden, weil die

feindselige, positive K raft des A ngreifers das Uebergewicht

hat ü ber die Passivitä t des sich in seiner Gewalt befindenden

Geistes.

„ 2) E s ist Sache der K ontrolspirits, vom K ö rper des

Mediums B esitz zu ergreifen und denselben zu beleben.

„ 3 ) Die L ebenskraft kehrt nicht erst nach V ollzug

der Dematerialisation zum Medium zurü ck, sondern schon

vorher, und bedingt eben dadurch das Dematerialisiren der

Gestalt des Geistwesens.

„ 4) Z ahlreiche F ä lle beweisen die Mö glichkeit der

Transferirung der physischen K ö rper der Medien.

„ 5) Die K ontrolspirits vermö gen den K ö rper des

Mediums unsichtbar zu machen und ihn unbemerkt mit dem

sich in der Gewalt des A ngreifers befindlichen Geistwesen

zu vereinigen.

,,G) Die Transformation ist so subtiler N atur, dass

dieselbe sich vom A ngreifer unbemerkt vollzieht und nicht

als eine V ereinigung, wohl aber als Transfiguration zu

bezeichnen ist."  —

A ls K ommentar zum V orhergehenden mö chte ich noch

erwä hnen, dass ich bei A nlass einer Materialisations-Seance

A ugenzeuge war, wie ein F reund von mir zwei aus dem

K abinet oder V erschlag gleichzeitig hervortretende W esen

mit j e einem A rm umschlang und kü sste. Das eine dieser

W esen entglitt der Umarmung und zog sich hinter den
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122 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (März 1898.)

„3) Wenn im geregelten Verlaufe einer Seance ein
materialisirtes Geistwesen sich dematerialisirt und wieder
sich mit dem Medium vereinigt, weswegen geschieht das
nicht, wenn ein solches Wesen gepackt wird?

„4) Ist die Annahme statthaft, dass der physischeKörper des Mediums bei einem solchen Anlasse unbemerkt
aus dem Kabinet oder dem verhängten Verschlage der
Lebenskraft entgegengefiihrt wird und dergestalt in die
Hände des Angreifers gelangt? ‘

„ö) Ist die Möglichkeit vorhanden, dass sich eine solche
Verwandlung unbemerkt vom Angreifer vollzieht?

„6) Wenn „ja", wäre damit nicht gleichzeitig der Beweis
geführt, dass zwei Körper von gleicher Dichtigkeit gleich-
zeitig einen und denselben Raum einzunehmen vermögen?“ -—-

Diese Fragen wurden, wie Southworth berichtet, von
einem Geistwesen vermöge Pneumagraphie (Geistschreibens)
zwischen aufeinanderliegendenSchiefertafeln, wie nachfolgend
bemerkt,beantwortet,bevordieselbenim „ProgressiveThinker“
zum Abdruck gelangten. Und die Antworten lauten: —-

„1) Die das materialisirte Geistwesen belebende Kraft
kann nicht zum Medium zurückgeführt werden, weil die
feindselige, positive Kraft des Angreifers das Uebergewicht
hat über die Passivität des sich in seiner Gewalt befindenden
Geistes.

„2) Es ist Sache der Kontrolspirits, vom Kö er des
Mediums Besitz zu ergreifen und denselben zu bele en.

„3) Die Lebenskraft kehrt nicht erst nach Vollzug
der Dematerialisation zum Medium zurück, sondern schon
vorher, und bedingt eben dadurch das Dematerialisiren der ‘

Gestalt des Geistwesens.
„4) Zahlreiche Fälle beweisen die Möglichkeit der

Transferirung der physischen Körper der Medien.
„5) Die “Kontrolspirits vermögen den Körper des

Mediums unsichtbar zu machen und ihn unbemerkt mit dem
sich in der Gewalt des Angreifers befindlichen Geistwesen
zu vereinigen.

„6) Die Transformation ist so subtiler Natur, dass
dieselbe sich vom Angreifer unbemerkt vollzieht und nicht
als eine Vereinigung, wohl aber als Transfiguration zu
bezeichnen ist.“ --

Als Kommentar zum Vorhergehenden möchte ich noch
erwähnen, dass ich bei Anlass einer Materialisations-Seance
Augenzeuge war, wie ein Freund von mir zwei aus dem
Kabinet oder Verschlag gleichzeitig hervortretende Wesen
mit je einem Arm umschlang und küsste. Das eine dieser
Wesen entglitt der Umarmung und zog sich hinter den
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W ittig: A ltrtlmischer Geisterspuk nach Prof. E ckstein. 123

V orhang zurü ck, wä hrend das A ndere in seinem einen A rm

sich dematerialisirte und auscheinend wie Schnee zerfloss.

Da in diesem F alle von einer feindseligen A ctivitä t seitens

der A ngreifer keine R ede sein konnte, so verlief der V orfall

in einer nach j eder R ichtung hin befriedigenden W eise.

B rooklyn, N . Y ., E nde N ovember 18 9 7.

A ltrö mischer Geisterspuk.

N ach Prof. E . E ckstein referirt und erlä utert durch

Gr. C. W ittig.

I .

Unter dem Titel: —  „ A ltrö mischer Geisterspuk"

—  hat der rü hmlichst bekannte R omanschriftsteller

Prof. E rnst E ckstein zu Dresden in „ Ueber L and und Meer"

N r. 7, 18 9 6  S. 119 — 120 eine interessante Studie verö ffent-

licht, welche sich in den meisten Punkten an meine zur

Z eit lä ngst geschriebenen und in Drucksatz stehenden —

„ Parallelfä lle"  —  X I I I . F ortsetzung in „ Psych. Stud."

A pril-H eft 18 9 6  Seite 16 4 ff. anschliesst. W egen einiger

kleinen A bweichungen und E rgä nzungen citire ich nach-

trä glich alles W esentliche aus ihr. E ckstein meint, dass

unter den rö mischen K aisern durch den Z usammenstrom

aller V ö lker in der H auptstadt der W elt eine internationale

R eligion entstanden sei, die sich nicht immer mit der

herrschenden Staatsreligion gedeckt habe. H auptsä chlich

sei die griechische Philosophie nach R om gedrungen, und

man habe damals Griechisch gesprochen, wie gegenwä rtig

F ranzö sisch. „ Das E lysium und vor allem der Tartarus

fanden im R ahmen dieser neuen R eligion keinen Platz.

Schon A ristophanes hatte in seinen ' F rö schen'  eine rationali-

stische K arikatur des H ades geliefert. Der rö mische Dichter

Juvenal aber spricht es geradezu aus: —  ' A n die Gespenster

des E rebos und den F ä hrmann Charon, der mit dem K ahn

Uber den Styx  rudert, glauben heutzutage nur K inder, die

noch nicht die B adeanstalt besuchen dü rfen.'  —  W enn

hiernach der phantastische A pparat der Unterwelt, der

ganze A usbau mit seinen oft wenig geschmackvollen E inzel-

heiten fü r die Gebildeten lä ngst ein ü berwundener Stand-

punkt war, so galt dies doch keineswegs von dem Glauben

an' eine F ortdauer nach dem Tode und an die Mö g-

lichkeit eines V erkehrs mit den A bgeschiedenen."

—  Das scheint uns j edoch obiger B ehauptung zu wider-

sprechen. Die angeblich gebildeten K reise, welche an das

buchstä blich geschilderte E lysium und an den H omerischen
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Wittig: Altrömischer Geisterspuk nach Prof. Eckstein. 123

Vorhang zurück, während das Andere in seinem einen Arm
sich dematerialisirte und anscheinend wie Schnee zerfloss.
Da. in diesem Falle von einer feindseligen Activität seitens
der Angreifer keine Rede sein konnte, so verlief der Vorfall
in einer nach jeder Richtung hin befriedigendenWeise.

Brooklyn, N. Y.‚ Ende November 1897.

Altrömischer Geisterspuk.
Nach Prof. E. Eckstein referirt und erläutert durch

Gr. o. Wcmg.
I.

Unter dem Titel: —— „Altrömischer Geisterspuk“
— hat der rühmlichst bekannte Romanschriftsteller
Prof. Ernst Eckstein zu Dresden in „Ueber Land und Meer“
Nr. 7, 1896 S. 119-120 eine interessante Studie veröffent-
licht, welche sich in den meisten Punkten an meine zur
Zeit längst geschriebenen und in Drucksatz stehenden —

„P arallelfälle“ —— XIII. Fortsetzung in ‚Psych. Stud.“
April-Heft 1896 Seite 164 fi". anschliesst. Wegen einiger
kleinen Abweichungen und Ergänzungen citire ich nach-
träglich alles Wesentliche aus ihr. Eckstein meint, dass
unter den römischen Kaisern durch den Zusammenstrom
aller Völker in der Hauptstadt der Welt eine internationale
Religion entstanden sei, die sich nicht immer mit der
herrschenden Staatsreligion gedeckt habe. Hauptsächlich
sei die griechische Philosophie nach Rom gedrungen, und
man habe damals Griechisch gesprochen, wie gegenwärtig
Französisch. „Das Elysium und vor allem der Tartarus
fanden im Rahmen dieser neuen Religion keinen Platz.
Schon Aristophanes hatte in seinen ‘Fröschen’ eine rationali-
stische Karikatur des Hades geliefert. Der römische Dichter
Juvenal aber spricht es geradezu aus: — ‘An die Gespenster
des Erebos und den Fährmann Oharon, der mit dem Kahn
über den Styx rudert, glauben heutzutage nur Kinder die
noch nicht die Badeanstalt besuchen dürfen.’ — enn
hiernach der phantastische Apparat der Unterwelt, der
ganze Ausbau mit seinen oft wenig geschmackvollenEinzel-
heiten für die Gebildeten längst ein überwundener Stand-
punkt war, so galt dies doch keineswegs von dem Glauben
an ‘eine Fort auer nach dem Tode und an die Mög-
lichkeit eines Verkehrs mit den Abgeschiedenen.“
— Das scheint uns jedoch obiger Behauptung zu wider-
sprechen. Die angeblich gebildeten Kreise, welche an das
buchstäblich geschilderte E1ysium und an den Homerischen
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Tartarus oder H ades nicht mehr wö rtlich glaubten, glaubten

doch wenigstens noch an den hinter diesen Schilderungen

ruhenden Sinn, wie j a auch unser Christfest der L iebes-

gaben und der Glaube daran nicht dadurch beseitigt wird,

dass unsere klü ger gewordenen K inder den K necht R uprecht

leugnen. Und wenn man an den V erkehr mit den A b-

geschiedenen trotzdem so fest glaubte, wie konnte man da

den O rt ihres A ufenthaltes so total leugnen, gleichviel, wie

man ihn nannte;  wie hä tte man ein „ E lysium"  als O rt der

B elohnung aller Guten nicht mehr von einem „ H ades11 als

dem O rte der B estrafung aller B ö sen unterscheiden und

an eine H inü berfahrt in dieses Jenseits glauben sollen?

Das F olgende, was E ckstein ü ber den Geisterglauben bei-

bringt, widerlegt schon obige A nnahme von selbst E inige

rationalistisch denkende Spö tter, Dichter und Schriftsteller

sind noch keineswegs das V olk in seinem K ern und W esen.

—  „ Man war im Gegentheil fest ü berzeugt, dass den Geistern

die F ä higkeit innewohne, unter gewissen V erhä ltnissen auf

der O berwelt umzugehen und sioh den L ebenden auf

die mannigfaltigste W eise zu offenbaren. Die absoluten

L eugner auf diesem Gebiete, wie der Dichter L ucretius,

sind spä rlich gesä t;  der A llgemeinheit war der B egriff eines

mit der sichtbaren W elt in B erü hrung stehenden Jenseits

vö llig in F leisch und B lut ü bergegangen. N ur trat an die

Stelle der frü her so realistisch und klar vorgestellten

homerischen und nachhomerischen Unterwelt ein mystisch-

verschwommenes E twas, —  und die phantastische Gottheit,

die ü ber dies E twas herrschte, war nicht mehr Persephoneia

(oder wie der L ateiner diese ihm fremde Gestalt nannte,

Proserpina), sondern die dreigestaltige H ek& te."  —

Uns will es scheinen, dass H ekate die einstige Proserpina,

(was buchstä blich „ die H ervorkriechende"  heisst), welche sich

wieder zum L ichte empor rang, doch wohl nicht ganz

ersetzte, sondern nur im Glauben der damaligen Menschheit

ü ber den Theil der Unterwelt als Untergottheit gesetzt war,

welcher als A ufenthaltsort aller Sü ndigen und Schuldbeladenen

galt. E ckstein erklä rt nun weiter: —

„ Diese H ekate giebt sich in der nachtschwarzen Grausen-

haftigkeit ihres W esens mehr als A usgeburt der rö mischen

E inbildungskraft als der griechischen. Der R ö mer neigte

ü berhaupt mehr zum Schaurig-Grä sslichen, als der H ellene;

die wehmü thig-ö de Stimmung, wie sie ü ber der urgriechischen

A sphö dSloswiese* ) schwebt, wurde bei ihm in haar-

* ) A sphö delos =  die stille Pflanze, eine lilienabnliche Pflanze,

die seit uralten Z eiten von den Griechen den Todten auf ihre Grä ber
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124 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (März 1898.)

Tartaru: oder Hades nicht mehr wörtlich glaubten, glaubten
doch weni stens noch an den hinter diesen Schilderungen
ruhenden inn, wie ja auch unser Christfest der Liebes-
gahen und der Glaube daran nicht dadurch beseitigt wird,
dass unsere klüger gewordenen Kinder den Knecht Ruprecht
leugnen. Und wenn man an den Verkehr mit den Ab-
geschiedenen trotzdem so fest glaubte, wie konnte man da
den Ort ihres Aufenthaltes so total leugnen, gleichviel, wie
man ihn nannte; wie hätte man ein „Elysium“ als Ort der
Belohnung aller Guten nicht mehr von einem „Hades“ als
dem Orte der Bestrafung aller Bösen unterscheiden und
an eine Hinüberfahrt in dieses Jenseits glauben sollen?
Das Folgende, was Eckstein über den Geisterglauben bei-
bringt, widerlegt schon obige Annahme von selbst Einige
rationalistisch denkende Spötter, Dichter und Schriftsteller
sind noch keineswegs das Volk in seinem Kern und Wesen.
— „Man war im Gegentheil fest überzeugt, dass den Geistern
die Fähigkeit innewohne‚ unter gewissen Verhältnissen auf
der Oberwelt umzugehen und sich den Lebenden auf
die mannigfaltigste Weise zu offenbaren. Die absoluten
Leugner auf diesem Gebiete, wie der Dichter Lucrctius,
sind spärlich gesät; der Allgemeinheit war der Begrifi eines
mit der sichtbaren Welt in Berührung stehenden Jenseits
völlig in Fleisch und Blut übergegangen. Nur trat an die
Stelle der früher so realistisch und klar vorgestellten
homerischen und nachhomerischenUnterwelt ein mystisch-
verschwommenes Etwas, — und die phantastische Gottheit,
die über dies Etwas herrschte, war nicht mehr Persephoneia
(oder wie der Lateiner diese ihm fremde Gestalt nannte,
Proserpfna), sondern die dreigestaltige Häkätä.“ —

Uns will es scheinen, dass Hekate die einstige Proserpina,
(was buchstäblich „die Hervorkriechende" heisst)‚ welche sich
wieder zum Lichte empor rang, doch wohl nicht ganz
ersetzte, sondern nur im Glauben der damaligen Menschheit
über den Theil der Unterwelt als Untergottheit gesetzt war,
welcher als Aufenthaltsortaller Sündigen und Schuldbeladenen
galt. Eckstein erklärt nun weiter: — e

„Diese Hekale giebt sich in der nachtschwarzen Grausen-
haftigkeit ihres Wesens mehr als Ausgeburt der römischen
Einbildungskraft als der griechischen. Der Römer neigte
überhaupt mehr zum Schaurig-Grässlichen, als der Hellene;
die wehmüthig-öde Stimmung, wie sie über der urgriechischen
Asphödöloswiesefl schwebt, wurde bei ihm in haar-

') Asphödelos = die stille Pflanze, eine Iilienahnliche Pflanze,
die seit uralten Zeiten von den Griechen den Todten auf ihre Gräber
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strä ubende Schreckniss vergrö bert. —  H ekate war ursprü nglich

eine Titanin oder eine Tochter des Z eus und der Demeter

[ mithin eine Schwester der Persephoneia, was ihre Mitherr-

schaft in der Unterwelt genugsam erklä ren dü rfte!  —  R efer.]

H omer kennt sie [ noch]  nicht. B ei H esiod fehlt ihr noch

j eder Z ug von Unheimlichkeit;  sie ist dort eine wohl-

thä tige Macht, die gleichermaassen im H immel, auf der

E rde und in der See waltet (daher der B einamen: —

Trimorphos =  die Dreigestaltige, was spä terhin zu dem

brutalen Missverstä ndniss der Dreikö pfigkeit fü hrte). Sie

verleiht —  nach der //e« ' otfischen Gö tterlehre —  W eisheit,

glü ckliche Schifffahrt, glü ckliche Jagd, W achsthum, Ge-

deihen und Sieg. [ H iernach wä re sie aber mit der Mond-

gö ttin Selene oder L una recht nahe verwandt. —  R efer.]

A llmä hlich tritt diese anfangs so klare, milde, verehrunj s-

wü rdige Gottheit in ein Stadium sonderbarer V erdunkelung.

Je mehr sich die B eziehungen zwischen den einzelnen Stä dten

und V ö lkerschaften erweiterten, um so ö fter vermengte man

die Gestalt der H ekate mit der anderer Gottheiten, vornehmlich

mit der Persephone und der Mondgö ttin A rtemis, die als

solche j a fü r die B eherrscherin der N acht galt. [ V ielleicht

stammt von ihr der B einame: —  die Dreigestaltige, da sich

der Mond bekanntlich in drei H auptphasen als V ollmond,

E rstes und L etztes V iertel zeigt. —  R efer.]  N och spä ter

wird sie die unterirdische Gö ttin par ex cellence, die grauen-

volle B eherrscherin der Schatten und gleichzeitig eine

F eindin der L ebendeu, —  eine A rt flex enkö uigin, die

ü ber die bö sen Dä monen gebietet, die Geister der A b-

geschiedenen aus der Unterwelt ruft, sie umgehen lä sst und

die Menschen durch allerlei Spukerscheinungen hetzt und

erschreckt. I nsbesondere haust sie an K reuzwegen, von

Ungethü men und Todten umringt;  wo sie vorü ber zieht, da

heulen und winseln die H undts. A lle Z auberkü nstlerinnen,

die den Menschen V erderben bringen, —  H ex en also im

Sinne des Mittelalters, —  haben sich ihr verschrieben und

ihre Tü cken von ihr gelernt. Man betet sie an und opfert

ihr, weil man sie fü rchtet. Schlangen, die Symbole der

gepflanzt wurden, deren W urzelknollen ein dü rftiges N ahrungsmittel

bildete. —  Merkwü rdig bleibt eine V ision meiner seligen Mutter,

die in einem schweren O hnmacbtsanfulle in der ersten Z eit ihrer V er-

ehlichung sich plö tzlich auf eine schö ne grü ne W iese mit lauter

B lumen versetzt sah, auf der ihr eine grosse Menge frö hlicher, aber

ihr unbekannter Geistgestalten entgegenkam, die sie zum B leiben und

zum Spielen mit ihnen ein uden. A ls sie aus diesem schö nen Traume

wieder zum L eben erweckt worden war, rief sie aus: —  ,,A ch, hä ttet

ihr mich doch dort gelassen! "  —  und sehnte sich eine geraume Z eit

lang dorthin immer im Stillen zurü ck. Der R eferent.
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sträubendeSchreckniss vergröbert. — [Je/rate war ursprünglich
eine Titanin oder eine Tochter des Zeus und der Demeter
[mithin eine Schwester der Persephoneia, was ihre Mitherr-
schaft in der Unterwelt genugsam erklären dürfte! — Refen]
Homer kennt sie [noch] nicht. Bei Hesiod fehlt ihr noch
jeder Zug von Unheimlichkeit; sie ist dort eine wohl-
thätige Macht, die gleichermaassen im Himmel, auf der
Erde und in der See waltet (daher der Beinamen: —

Irimorplcos == die Dreigestaltige, was späterhin zu dem
brutalen Missverständniss der Dreiköpfigkeit führte). Sie
verleiht — nach der Hesiodischen Götterlehre — Weisheit,
glückliche Schifffahrt, glückliche Jagd, Wachsthum, Ge-
deihen und Sieg. [Hiernach wäre sie aber mit der Mond-
göttin Selene oder Luna recht nahe verwandt. — Refe r.]
Allmählich tritt diese anfangs so klare,»milde‚ verehrungs-
würdige Gottheit in ein Stadium sonderbarer Verdunkelung.
Je mehr sich die Beziehungen zwischen den einzelnen Städten
und Völkerschaften erweiterten, um so öfter vermengte man
die Gestalt der Hekate mit der anderer Gottheiten,vornehmlich
mit der Persephone und der Mond öttin Artemis, die als
solche ja für die Beherrscherin der acht galt. [Vielleicht
stammt von ihr der Beiname: — die Dreigestaltige, da sich
der Mond bekanntlich in drei Haupt hasen als Vollmond,
Erstes und Letztes Viertel zeigt. ——- efer.) Noch später
wird sie die unterirdische Göttin par excellence, die grauen-
volle Beherrscherin der Schatten und gleichzeitig eine
Feindin der Lebenden, — eine Art Hexenkönigin, die
über die bösen Dämonen gebietet, die Geister der Ab-
geschiedenen aus der Unterwelt ruft, sie umgehen lässt und
die Menschen durch allerlei Spukerscheinungen hetzt und
erschreckt. Insbesondere haust sie an Kreuzwegen, von
Ungethümenund Todten umringt; wo sie vorüber zieht, da

. heulen und winseln die Hun
.
Alle Zauberkünstlerinnen,

die den Menschen Verder en bringen, — Hexen also im
Sinne des Mittelalters, — haben sich ihr verschrieben und
ihre Tücken von ihr gelernt. Man betet sie an und opfert
ihr, weil man sie fürchtet. Schlangen, die Symbole der

epilanzt wurden, deren Wnrzelknollen ein dnrftiges Nahrungsmittel
ildete. — Merkwürdig bleibt eine Vision meiner seligen Mutter,

die in einem schweren Ohnmachtsanfiillein der ersten Zeit ihrer Ver-
ehlichung sich plötzlich auf eine schöne grüne Wiese mit lauter
Blumen versetzt sah, auf der ihr eine grosse Menge fröhlicher, aber
ihr unbekannter Geistgestalten entgegenkam. die sie zum Bleiben und
zum Spielen mit ihnen ein uden. Als sie aus diesem schönen Traume
wieder zum Leben erweckt worden war, rief sie aus: —— „Ach, hättet
ihr mich doch dort gelassen!“ — und sehnte sich eine geraume Zeit
lang dorthin immer im Stillen zurück. Der Referent.
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schleichenden F alschheit, Packeln, Schlü ssel und Dolche

waren ihre stä ndigen A ttribute."  [ Schlü ssel waren das

Symbol der E rö ffnung geheimnissvoller V erschlü sse, weshalb

auch noch die „ weisse F rau"  der mittelalterlichen B urgen,

die sogenannte „ Schaffnerin" , ihren an der Schü rze oder am

Gü rtel rasselnden Schlü sselbund trä gt. —  R efer.]

„ R om feierte, etwas spä ter als die A thener ihr Todten-

fest, die sogenannten L emuralien, das F est der L emuren. E s

handelt sich j edoch hier nicht, wie bei den H ellenen, um

ein wehmü thiges B egrü ssen zwischen den A bgeschiedenen

und den Z urü ckgebliebenen, sondern um eine A rt

Gespensterbannung. I n R om kehrten die Todten

vorwiegend dann aus der Unterwelt, wenn sie —  aus eigenem

A ntrieb oder auf A nstiftung der entsetzlichen ffekate —

die Menschen beschä digen wollten. Die L emuren, ursprü nglich

die Seelen der A bgeschiedenen ü berhaupt, wurden sehr bald

mit den sogenannten L arven —  den bö sen Geistern ver-

storbener V erbrecher und Missethä ter —  identificirt. Diese

' larvat?  [ Schreckbilder]  oder ' L emuren'  [ N achtgeister]  machten

sich ein V ergnü gen daraus, die eigene Q ual, die sie im

Jenseits empfanden, durch nä chtliches Umgehen an

den friedlichen Staatsbü rgern auszulassen, im Gegensatz zu

den L aren, —  den Seelen guter V erstorbener [ eigentlich

wohl H ausgeister, F amiliengö tter* ) R efer.l, —  denen man

schon zu Z eiten des K ö nigthums H ausaltä re errichtete.

W ä hrend sich diese guten Geister ziemlich passiv verhielten,

richteten die L emuren,* * ) wo sie' s vermochten, Unheil, Schreck

und Z erstö rung an. I n schauderhaften Gestalten —  nament-

lich auch als Skelette, ganz wie unsere Gespenster, —

schlichen sie in die H ä user, brachten K rankheiten und

sonstige Schicksalsschlä ge und verursachten denen, die sie

erblickten, E pilepsie und W ahnsinn. —  O vid schildert uns

in dem fü nften Gesang seiner ' F asti'  das V erfahren, das die

H ausvä ter anwandten, um sich am L emuralienfeste

gegen die E inflü sse dieser Gespenster zu schü tzen und sie

* ) Man vergl. hierzu H andrich' a Citat in „ Psych. Stud."  F ebruar-

H eft 18 9 5 S. 8 7: —  „ Dii penates, Dii laresl"  —  und die dortige

E rklä rung dieser Stelle. Die „ Penaten"  waren Schutzgö tter fü r das

ganze menschliche Geschleoht, speciell fü r die R epublik und das H aus

nach Macrobii Saturn. 1. 3 , c. 4. Die L aren wurden an einem beson-

deren O ite des H auses (entsprechend unseren kleinen H ausaltä ren), „ L a-

rarium"  genannt, verehrt als B ilder der verstorbenen Seelen oder

A hnherren des Geschlechtes. 8 . Cicero, Pam. E pist. 13 . 1. 2. —

Der R eferent Gr. C. W ittM.

* * ) I hr F est, die „ L emuralia" , wurde am 24. Dezember gefeiert

nach O vid. F ast. lib. 5, v. 49 1. Den „ L aribus"  war der 1. Mai bestimmt.

Daselbst lib. 5, v. 129 . —
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126 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (Mlirz1898.)

schleichenden Falschheit, Fackeln, Schlüssel und Dolche
waren ihre ständigen Attribute." [Schlüssel waren das
Symbol der Eröffnung geheimnissvoller Verschlüsse, weshalb
auch noch die „weisse Frau“ der mittelalterlichen Burgen.
die Sogenannte „Schaffnerin“, ihren an der Schürze oder am
Gürtel rasselnden Schlüsselbund trägt. -— Re fe r.]

„Rom feierte, etwas später als die Athenerihr Todten-
fest, die sogenannten Lemuralien, das Fest der Lemuren. Es
handelt sich jedoch hier nicht, wie bei den" Hellenen. um
ein wehmiithiges Begrüssen zwischen den Abgeschiedenen
und den Zurückgebliebenen, sondern um eine Art
Gespensterbannung. In Rom kehrten die Todten
vorwiegend dann aus der Unterwelt, wenn sie — aus eigenem
Antrieb oder auf Anstiftung der entsetzlichen Hekate —

die Menschen beschädigen wollten. Die Lemuren, ursprünglich
die Seelen der Abgeschiedenenüberhaupt, wurden sehr bald
mit den sogenannten Larven — den bösen Geistern ver-
storbener Verbrecher und Missethäter —— identificirt. Diese
‘larvae’ [Schreckbilder]oder ‘Lemuren’ [Nachtgeister machten
sich ein Vergnügen daraus, die eigene Qual, ie sie im
Jenseits empfanden, durch nächtliches Umgehen an
den friedlichen Staatsbürgern auszulassen, im Gegensatz zu
den Laren, — den Seelen guter Verstorbeuer [eigentlich
wohl Hausgeister, Familiengöttefi‘) Refe 13]], — denen man
schon zu Zeiten des Königthums Hausa täre errichtete.
Während sich diese guten Geister ziemlich passiv verhiellen,
richteten die Lemuren,**) wo sie's vermochten, Unheil, Schreck
und Zerstörung an. In schauderhaften Gestalten — nament-
lich auch als Skelette, ganz wie unsere Gespenster, —

schlichen sie in die Häuser, brachten Krankheiten und
sonstige Schicksalsschläge und verursachten denen, die sie
erblickten, Epilepsie und Wahnsinn. — Ovid schildert uns
in dem fünften Gesang seiner ‘Fasti’ das Verfahren, das die
Hausväter anwandten, um sich am Lemuralienfeste
gegen die Einflüsse dieser Gespenster zu schützen und sie

‘) Man vergl. hierzu Handrxblfs Citat in ‚ Psych. Stud.“ Februar-
Heft 1895 S. 87: — „Dii penates, Dii lares “

— und die dortige
Erklärung dieser Stelle. Die „Penaten“ waren Schutzgbtter für das
ganze menschliche Geschlecht, speciell für die Republik und das Haus
nach Macrobii Saturn. l. 3, c. 4. Die Laren wurden an einem beson-
deren Oxte des Hauses (entsprechend unseren kleinen Hausaltaren), „La-
rarium“ genannt, verehrt als Bilder der verstorbenen Seelen oder
Ahnherren des Geschlechtes. S. (Jabcro, Fam. Epist. l3. l. 2. —

Der Referent Gr. C. Wittz]." Ihr Fest, die „Lemuralia“, wurde am 24. Dezember ge iert
nach id. Fast. lib. 5, v. 491. Den „Laribus“ war der 1. Mai bestimmt.
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in' s Jenseits zurü ckzubannen. Um Mitternacht standen die

atres familias'  [ F amilienvä ter]  auf, gingen barfuss in' s

reie und gaben ein Z eichen, indem sie den Daumen und

Mittelfinger zusammenlegten, das heisst, ein Schnippchen

schlugen. Dabei durfte —  wie hier zu L ande beim H olen

des Ö sterwassers —  kein W ort geredet werden. H iernach

wusch man sich beide H ä nde und nahm den Mund voll

dunkelfarbiger B ohnen —  dunkelfarbig wie alles, was mit

der Unterwelt in Z usammenhang steht;  auch die O pferthiere,

die man der H ekate schlachtete, waren ungezeichnet und

schwarz;  schon O dysseus bei seiner Todtenbeschwö rung folgt

dieser uralten Sitte. Diese B ohnen warf man nun hinter

sich und sprach unter dem W erfen: —  ' Das gebe ich her!

Mit diesen B ohnen kaufe ich mich und die Meinigen los! ' '

—  O hne sich umzuschauen, sagte man dies neun Mal. Dann

wusch man sich wieder, schlug eherne B ecken zusammen

und rief gleichfalls neun Mal die W orte: —  ' Manes* ) ex ite

paternü '  —  Das heisst: —  ' I hr Seelen der V orfahren,

entfernt euchT —  H iermit war die heilige H andlung

vollendet, und der B ann hatte Giltigkeit bis zum folgenden

Jahre. W ä hrend der ' L emuralien'  (am 9 ., 11. und 13 . Mai)

scheint so ziemlich das ganze I nsassenthum des Jenseits

Urlaub gehabt zu haben. O vid sagt an einer anderen Stelle

des oben citirten W erkes: —  ' Um diese Z eit schweifen die

luftigen Seelen der B egrabenen umher' , —  augenscheinlich

in dem Sinn, als wenn die V erstorbenen insgesammt ihren

A ufenthaltsort verliessen, um die O berwelt zu besuchen."  —

W enden wir uns den speciellen Spukgescb.icb.teu der

R ö mer zu, von denen ich schon „ E ine W erwolf-, K obold-

und H ex en-Sage aus N ero' i Z eit"  in „ Psych. Stud."  Januar-

H eft 18 9 1 S. 3 1 ff. beigebracht habe. E ckstein berichtet uns

hierü ber: —  „ A bgesehen von dieser allgemeinen R ü ckkehr

in' s Diesseits gab es unzä hlige A nlä sse, aus denen einzelne

Todte — und oft allnä chtlich —  die L ebenden heim-

suchten. Und zwar galt dies ebensowohl von guten wie

von bö sen Menschen;  Mö rder und andere grosse V erbrecher

gingen mit der nä mlichen Unstä tigkeit als Gespenster um

wie die Seelen derer, die schuldlos getö dtet worden. A lte

Sagen behaupteten dies von I temus, dem O pfer des

R omulus. Je mehr aber die K ultur des rö mischen R eiches

sich verfeinerte, um so hä ufiger zeigen sich solche F ä lle.

„ Dass der K aiser Caligula nach seiner E rmordung

lange Z eit in den kaiserlichen Parkanlagen gespukt hat,

* ) Die „ Manes"  sind unterirdische Gü tter, welche Uber die Seelen

der V erstorbenen gesetzt waren nach Cic. 1. 2 de L eg. —
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Wittig: Altrömischer Gslsterspuk nach Prof. Eckstein. 127

in’s Jenseits zurückzubannen. Um Mitternacht standen die.
‘ atres familias’ [Familienvater] auf, gingen barfuss in’s

reie und gaben ein Zeichen, indem sie den Daumen und
Mittelfinger zusammenlegten, das heisst. ein Schnip chen
chlu en. Dabei durfte — wie hier zu Lande beim olen
des sterwassers — kein Wort geredet werden. Hiernach
wusch Inan sich beide Hände und nahm den Mund voll
dunkelfarbigcr Bohnen — dunkelfarbig wie alles, was mit
der Unterwelt in Zusammenhang steht; auch die Opferthiere,
die man der Hekate schlachtete, waren ungezeichnet und
schwarz; schon Odysseus bei seiner Todtenbeschwörung folgt
dieser uralten Sitte. Diese Bohnen warf man nun hinter
sich und sprach unter dem Werfen: — ‘Das gebe ich her!
Mit diesen Bohnen kaufe ich mich und die Meinigen los!"
— Ohne sich umzuschauen‚ sagte man dies neun Mal. Dann
wusch man sich wieder, schlug eherne Becken zusammen
und rief gleichfalls neun Mal die Worte: — ‘Manes*) exite
paterni!’ — Das heisst: —— ‘lhr Seelen der Vorfahren,
entfernt euch!’ — Hiermit war die heilige Handlung
vollendet, und der Bann hatte Giltigkeit bis zum folgenden
Jahre. Während der ‘Lemuralien’ (am 9., 11. und 13. Mai)
scheint so ziemlich das ganze Insassenthum des Jenseits
Urlaub gehabt zu-haben. Ovid sagt an einer anderen Stelle
des oben citirten Werkes: -— ‘Um diese Zeit schweifen die
luftigen Seelen der Begrabenen umher’, —— augenscheinlich
in dem Sinn, als wenn die Verstorbenen insgesammt ihren
Aufenthaltsortverliessen, um die Oberwelt zu besuchen.“ —

Wenden wir uns den speciellen Spukgeschlehten der
Römer zu, von denen ich schon „Eine Werwolf, Kobold-
und Hexen-Sage aus Nero’s Zeit“ in „Psych. Stud.“ Januar-
Heft 1891 S. 31 fl’. beigebrachthabe. Eckstein berichtet uns
hierüber: -— „Abgesehen von dieser allgemeinen Rückkehr
in’s Diesseits gab es unzählige Anlässe, aus denen einzelne
Todte — und oft allnächtlich —— die Lebenden heim-
suchten. Und zwar galt dies ebensowohl von uten wie
von bösen Menschen; Mörder und andere grosse erbrecher
gingen mit der nämlichen Unstätigkeit als Gespenster um
wie die Seelen derer, die schuldlos getödtet worden. Alte
Sagen behaupteten dies von Remus, dem Opfer des
Romulur. Je mehr aber die Kultur des römischen Reiches
sich verfeinerte, um so häufiger zeigen sich solche Fälle.

„Dass der Kaiser Caligula nach seiner Ermordung
lange Zeit in den kaiserlichen Parkanlagen gespukt hat,

‘) Die „Manes“ sind unterirdische Götter welche über die Seelen
der Verstorbenen gesetzt waren nach Gic. l. ä de Leg. —
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berichtet mit heiligem E rnst der Geschichtschreiber Sueton.

Diesem A utor zufolge war die L eiche des von den Prä torianern

gelynchten I mperators auf dem ' in der grö ssten Unordnung

hergerichteten Scheiterhaufen'  nur unvollstä ndig verbrannt,

auch nicht gehö rig bestattet, sondern nur oberflä chlich mit

wenigen R asenstü cken bedeckt worden. E rst spä ter veran-

lassten die aus der V erbannung zurü ckgekehrten Schwestern

des K aisers die regelrechte B eerdigung. ' Man weiss' , —  so

versichert Sueton, —  ' dass, eh'  dies geschah, die Garten-

wä chter unausgesetzt durch Gespenstererscheinungen in

Schrecken versetzt wurden, und dass in dem H ause, in

welchem der Mord stattgefunden, keine N acht ohne Grausen

verstrich.' "  —

(Sohluss folgt.)

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

Die L ö sung eines uralten Problems

hat sich meine Schrift zur A ufgabe gestellt, betitelt: —

„ Die psychischen W irkungen der Gestirne.

Physikalische B egrü ndung der H oroskopie

und A strologie im Umriss."  V on A lbert JK niepf.

l(j  S. gr. 8 ° . Preis: —  50 Pf. fr. (Selbstverlag des V erfassers,

H araburg-B orgfelde.) —  Die A strologie galt bisher fü r eine

„ occulte"  W issenschaft, das heisst fü r einen Theil j enes

grossen Gebietes von E rfahrungstatsachen, welche mit mehr

oder weniger R echt als „ ü bersinnliche"  bezeichnet werden,

im Grunde genommen aber nur ü berfü nfsinnliche sind.

E s ist indessen heute schon klar, dass selbst die aus-

gesprochen fü nfsinnliche Schulwissenschaft zu diesen

occulten, d. h. „ dunklen"  Gebieten vordringen muss und

sie allmä hlich erobern, dem ex acten E x periment zugä nglich

machen wird. Sie kennt heute z. B . bereits ein halbes

Dutzend A rten unsichtbarer Strahlung. W enn sie mit der

A strologie so lange auf sehr schlechtem F usse stand, so

ist dies nur eine V erirrung der grobtechnischen W issenschaft

unseres Jahrhunderts;  schon im nä chsten Jahrhundert wird

man allgemein einsehen, dass der A berglaube hier auf Seiten

der Schulwissenscilaft war. I ch konnte mich bereits der

Mittel unserer ex acten W issenschaft bedienen, die A strologie

wieder in ihre K ron-R echte einzusetzen, —  K ron-R echte

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

128 Psychische Studien. XXV. Jabrg. 3. Heft. (Mlrz 1898.)

berichtet mit heiligem Ernst der Geschichtschreiber Sueton.
Diesem Autor zufolge war die Leiche des von den Prätorianern
gelynchten Imperators auf dem ‘in der grössten Unordnung
hergerichteten Scheiterhaufen’ nur unvollständi verbrannt,
auch nicht gehörig bestattet, sondern nur ober ächlich mit
wenigen Rasenstücken bedeckt worden. Erst später veran-
lassten die aus der Verbannung zurückgekehrten Schwestern
des Kaisers die regelrechte Beerdigung. ‘Man weiss’, — so
versichert Sueton, — ‘dass, eh’ dies geschah, die Garten-
wächter unausgesetzt durch Gespenstererscheinungen in
Schrecken versetzt wurden, und dass in dem Hause, in
welchem der Mord stattgefunden, keine Nacht ohne Grausen
verstrichl“ —

(Schluss folgt.)

ll. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Die Lösung eines uralten Problems
hat sich meine Schrift zur Aufgabe gestellt , betitelt: —

„ Die psychischen Wirkungen der Gestirne.
Physikalische Begründung der Horoskopie
und Astrolo gie im Umriss.“ Von Albert Kniepf.
16 S. gr. 8°. Preis: — 50 Pf. fr. (Selbstverlag des Verfassers,
Hamburg-Borgfelde.) — Die Astrologie galt bisher für eine
„occulte“ Wissenschaft ‚ das heisst für einen Theil jenes

‘ grossen Gebietes von Erfahrungsthatsachen, welche mit mehr
oder weniger Recht als „iibersinnliche“ bezeichnet werden,
im Grunde genommen aber nur überfünfsinnliche sind.
Es ist indessen heute schon klar, dass selbst die aus-
gesprochen fünfsinnliche Schulwissenschaft zu diesen
occulten, d. h. „dunklen“ Gebieten vordringen muss und
sie allmählich erobern, dem exacten Experiment zugänglich
machen wird. Sie kennt heute z. B. bereits ein halbes
Dutzend Arten unsichtbarer Strahlung. Wenn sie mit der
Astrologie so lange auf sehr schlechtem Fusse stand, so
ist dies nur eine Verirrung der grobtechnischen Wissenschaft
unseres Jahrhunderts; schon im nächsten Jahrhundert wird
man allgemein einsehen, dass der Aberglaubehier auf Seiten
denSchulwissenschaft war. Ich konnte mich bereits der
Mittel unserer exacten Wissenschaft bedienen, die Astrologie
wieder in ihre Kron-Rechte einzusetzen, — Kron-Rechte
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deshalb, weil ihre W irkungen sich fast ü ber alle Materien

der menschlichen E rkenntniss, physikalische und

psychische, erstrecken, zugleich aber auch in den

Geschicken der Menschheit wie des E inzelnen

gipfeln.

A llerdings muss hervorgehoben werden, sie ist eine

ungemein schwierige K unst und leider immer dem Miss-

brauch durch allzu phantasiereiche, wie auch ebenso oft

unwissende und in der verwickelten astronomischen Technik

wenig oder gar nicht bewanderte V ertreter ausgesetzt

gewesen. F erner wucherte hier nur allzu ü ppig das Unkraut

vorschneller Muthmaassungen und vorgefasster Dogmen,

womit der gewissenhafte A strologe auch heute noch viel zu

kä mpfen hat, und worü ber K epler schon schalt. A ber wenn

dieser doch wahrlich ex acte F orscher sagt: „ eine lange

E rfahrung hat meinen Unglauben gebeugt" , so

fä llt dies doch mehr in' s Gewicht als das absprechende

Urtheil von hundert Schulgelehrten der Gegenwart, die sich

um eine solche E rfahrung nie bemü hten.

Mit den H ä nden fö rmlich kann man es greifen, dass

die A strologie eigentlich ganz und gar in der Denkrichtung

der modernen W issenschaft liegt, insofern diese W issenschaft

die einheitliche kosmische E ntwickelung und die A bhä ngig-

keit j edes V organges von den allgemeinen N aturgesetzen lehrt.

E s sollte ein Satz a priori fü r diese W issenschaft sein, dass

auch der Mensch, wie unser Planet selbst, doch in noch

viel feinerer W eise als der E rdkö rper, von den dynamischen

E inflü ssen der Sonne, des Mondes und der Planeten beherrscht

wird. A ber es kommt zuletzt auch nicht auf das Urtheil

der gegenwä rtigen schuldogmatischen Gelehrten an, was

sie von der A strologie halten;  sie streiten mit ihrer wunder-

lichen N egation nur gegen die Prinzipien ihrer eigenen

W issenschaft.

I ch gebe auf den wenigen Seiten meiner Schrift den

Schlü ssel zum B egreifen der Gestirn W irkungen selbst fü r

ein modern wissenschaftlich geschultes Gehirn. Gegen mich

habe ich hauptsä chlich nur die Gewohnheit in der heutigen

sehr oberflä chlichen A nschauung vom menschlichen W illen,

dass der Mensch sein H andeln ganz aus sich und unab-

hä ngig von allen ä usseren oder aussermenschlichen E inflü ssen

bestimme. Unser „ W ille"  ist aber eine sehr complicirte

Sache, —  man kennt seine E lemente noch sehr, sehr wenig!

I ch habe mich in meiner Schrift vorlä ufig auf eine knappe

Darlegung der entscheidenden Prinzipien beschrä nkt, wichtige

E rgä nzungen sollen folgen. V orangeschickt ist eine Dar-

stellung vom W esen eines H oroskops, und was man von

Piyohliohe Studien. Mar»  18 9 8 . 0
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Kniepf: Die Lösung elnes uralten Problems. 129

deshalb, weil ihre Wirkungen sich fast über alle Materien
der menschlichen Erkenntniss‚ physikalische und
psychische, erstrecken, zugleich aber auch in den
Geschicken der Menschheit wie des Einzelnen
gipfeln.Allerdings muss hervorgehoben werden, sie ist eine
ungemein schwierige Kunst und leider immer dem Miss-
brauch durch allzu phantasiereiche, wie auch ebenso oft
unwissende und in der verwickelten astronomischen Technik
wenig oder gar nicht bewunderte Vertreter ausgesetzt
gewesen. Ferner wucherte hier nur allzu üppig das Unkraut
vorschneller Muthmaassungen und vorgefasster Dogmen,

_

womit der gewissenhafte Astrologe auch heute noch viel zu
kämpfen hat, und worüber Kepler schon schalt. Aber wenn
dieser doch wahrlich exacte Forscher sagt: „eine lange‘Elrifaäirung gat xlrlneimenGUngllaullien gebeugt“, so
a t ies doc me r ins ewic t as das abs rechende
Urtheilvon hundert Schulgelehrten der Gegenwart? die sich
um enijne solcheHErfahnting iiieilbfimühten.it den" änden örmic ann man esgreifen, dass
die Astrologie eigentlich anz und gar in der Denkrichtung
der modernen Wissenschaä‘. liegt, insofern diese Wissenschaft
die einheitliche kosmische Entwickelung und die Abhän ig-
keit jedes Vorganges von den allgemeinen Naturgesetzen le rt.
Es sollte ein Satz a priori fiir diese Wissenschaft sein, dass
auch der Mensch, wie unser Planet selbst, doch in nochgelflfeinerer Wgeise als der Enädkörper, von den dynamischen

in üssen der onne, es Mon es und der Planeten beherrscht
wird. Aber es kommt zuletzt auch nicht auf das Urtheil
der gegenwärtigen schuldogmatischen Gelehrten an, was
sie von der Astrologie halten; sie streiten mit ihrer wunder-
lichen Negation nur gegen die Prinzipien ihrer eigenen
Wissenschaft.

.

g hllchlgebe algf darf) weäiigerä Seiten meiner Schrift den
r c iisse zum egrei en er estirnwirkungen selbst für
ein modern wissenschaftlich geschultes Gehirn. Gegen mich
habe ich hauptsächlich nur die Gewohnheit in der heutigen
sehr oberflächlichen Anschauung vom menschlichen Willen,
dass der Mensch sein Handeln ganz aus sich und unab-
hängig von allen äusseren oder aussermenschlichen Einflüssen
bestimme. Unser „Wille“ ist aber eine sehr complicirteSache, — man kennt seine Elemente noch sehr, sehr wenig!
Ich habe mich in meiner Schrift vorläufig auf eine knappeDarlegungder entscheidenden Prinzipien beschränkt,wichtigeErgänzungen sollen folgen. Vorangeschickt ist eine Dar-
stellung vom Wesen eines Horoskops, und was man von

Psychische Studien. März 1898. z]
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solchem ungefä hr verlangen kann. Die B roschü re kann von

mir direct oder durch H errn O swald Mutze in L eipzig

bezogen werden.

H amburg-B orgfelde, Januar 18 9 8 .

A lbert K niepf.

A nimismus oder Spiritismus?

V on H ermann I landrich in B rooklyn, N ew Y ork.

Dass viele transscendentale Phä nomene unrichtig

klassificirt, d. h. fü r spiritistische K undgebungen gehalten

werden, wä hrend es sich um animistische oder psychische

Demonstrationen handelt, ergiebt sich aus deren A ehnlich-

keit und deren gemeinsamer occulter N atur. A m Sylvester-

A bend sas8  ich mit einigen F reunden zusammen in einem

der taghell erleuchteten Trinkiocale der unteren Stadt

N ew Y orks. E s gesellte sich ein fahrender Taschenspieler

zu uns, —  der echte Typus eines russischen Juden, —  der

um E rlaubniss bat, uns mit seiner E unst unterhalten zu

dü rfen. Da ich frü her schon einmal Gelegenheit hatte, ihn

zu sehen, so lud ich ihn ein, neben mir Platz zu nehmen

und mit seinen V orstellungen zu beginnen.

Trotz seiner dicken F inger entwickelte er in der H and-

habung der K arten und anderer zum Gewerbe gehö riger

Paraphernalien eine erstaunliche F ertigkeit und gleichzeitig

eine E leganz;  die man sonst nur in den Theatern von den

Meistern der modernen Magie zu sehen gewohnt ist E r

legte sich ausser dem Titel „ Professor"  auch noch den alt-

englischen Geschlechtsnamen „ R ü ssel"  bei, der nicht so

eigentlich als F ä lschung zu betrachten ist, da er sich genau

so ausspricht, wie sein eigentlicher N ame R ö ssel, unter dem

er vor einer R eihe von Jahren die Gestade A merikas betrat.

Da ich bei einem der K unststü cke vermuthete, dass es B ich

bei diesem nicht um blosse durch Geschicklichkeit hervor-

gerufene Tä uschung, sondern um sogenanntes „ Gedanken-

lesen"  handle, so zeigte ich mich ihm gegenü ber zuvor-

kommend, besorgte das Collectiren, das ziemlich reichlich

ausfiel, und geizte nicht mit meinem A pplaus, der bei

manchem K ü nstler gleichwerthig mit der mangelnden B utter

auf dem trockenen B rode ist.

A ls wir aufbrachen, gesellte ich mich auf der Strasse

zu ihm;  er bezeichnete seine inmitten des Judenquartiers

gelegene W ohnung und sagte mir das W etter auf zwei

Tage voraus unter der B edingung, dass ich ihm dann einen

B esuch abstatte. A m zweiten N euj ahrstag machte ich mich

auf den W eg nach seiner in N r. 143  Division Street gelegenen
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130 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 8. Heft. (März 1898.)
solchem ungefähr verlangen kann. Die Broschüre kann von
mir direct oder durch Herrn Oswald Mutze in Leipzig
bezo en werden.

amburg-Borgfelde, Januar 1898.
Albert Kniepf.

Animismus oder Spiritismus?
Von Hermann llandrich in Brooklyn, New York.

Dass viele transscendentale Phänomene unrichtig
klassificirt, d. h. für spiritistische Kundgebungen gehalten
werden, während es sich um animistische oder psychische
Demonstrationen handelt, ergiebt sich aus deren Aehnlich-
keit und deren gemeinsamer occulter Natur. Am Sylvester-
Abend sass ich mit einigen Freunden zusammen in einem
der taghell erleuchteten Trinklocale der unteren Stadt
New Yorks. Es gesellte sich ein fahrender Taschenspieler
zu uns, — der echte Typus eines russischen Juden, — der
um Erlaubniss bat, uns mit seiner Kunst unterhalten zu
dürfen. Da ich früher schon einmal Gelegenheit hatte, ihn
zu sehen, so lud ich ihn ein, neben mir Platz zu nehmen
und mit seinen Vorstellungen zu beginnen.

Trotz seiner dicken Finger entwickelte er in der Hand-
habung der Karten und anderer zum Gewerbe gehöriger
Paraphernalien eine erstaunliche Fertigkeit und gleichzeitig
eine Eleganz,- die man sonst nur in den Theatern von den
Meistern der modernen Magie zu sehen gewohnt ist. Er
legte sich ausser dem Titel „Professor“ auch noch den alt-
englischen Geschlechtsnamen „Russe!“ bei, der nicht so
eigentlich als Fälschung zu betrachten ist, da er sich genau
so ausspricht‚ wie sein eigentlicher Name Rössel, unter dem
er vor einer Reihe von Jahren die Gestade Amerikas betrat.
Da ich bei einem der Kunststücke vermuthete, dass es sich
bei diesem nicht um blosse durch Geschicklichkeit hervor-
gerufene Täuschung‚— sondern um so enanntes „Gedanken-
lesen“ handle, so zeigte ich mich i m gegenüber zuvor-
kommend, besorgte das Collectiren, das ziemlich reichlich
ausfiel, und geizte nicht mit meinem Applaus der bei
manchem Künstler gleichwerthigmit der mangelnden Butter
auf dem trockenen Brode ist.

Als wir aufbrachen, gesellte ich mich auf der Strasse
zu ihm; er bezeichnete seine inmitten des Judenquartiers
gelegene Wohnung und sagte mir das Wetter “auf zwei
Tage voraus unter der Bedingung, dass ich ihm dann einen
Besuch abstatte. Am zweiten Neujahrstag machte ich mich
auf den Weg nach seiner in Nr. 143 Division Street gelegenen
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W ohnung, kletterte drei Stiegen in der von lauter Juden

bewohnten Miethskaserne empor, und das um so lieber, als

es genau, wie er vorausgesagt hatte, bitter kalt war,

trotzdem es an dem A bend, an welchem wir uns trafen,

in Strö men regnete und keine A ussicht fü r einen in j eder

B eziehung zugetroffenen W itterungswechsel vorhanden war.

B eim B etreten des kleinen H interzimmers, das gleich-

zeitig als K ü che diente, erwiederte die mit F eueranmachen

beschä ftigte hü bsche F rau auf meine F rage nach dem

„ Professor" , dass er noch schlafe, da er die ganze N acht

bis in den Morgen hinein „ gearbeitet"  habe. N achdem ich

Platz genommen hatte, gesellten sich nach und nach drei

seiner Jungen und ein niedliches Mä dchen herzu, mit denen

ich mich aufs B este unterhielt. Der j ü ngste, circa 8  Jahr

alte „ I sidor"  schien nicht nur das A ussehen, wohl aber

auch das Talent seines V aters geerbt zu haben. Die mit

Sicherheit ausgefü hrten K artenkunststü cke machten seinem

L ehrmeister alle E hre und trugen dem kleinen V irtuosen

etwas Scheidemü nze ein. A ls A nerkennung liess mich F rau

R ö ssel das kurze, knallrothe, mit Schellen garnirte R ö ckchen

ihrer 14j ä hrigen Tochter bewundern, die in der vergangenen

N acht einem Maskenball beigewohnt hatte und bald darauf

mit verschlafenen A ugen, aber einem glü ckseligen L ä cheln

in dem reizenden Gesichtchen erschien.

B ald darauf kü ndigte sich aus dem anstossenden

Schlafzimmer das E rwachen des Professors durch R ä uspern,

H usten und Stö hnen an. V on meiner A nwesenheit in

K enntniss gesetzt, liess er nicht lange auf sich warten,

begrü sste mich freundlich, wies mit Genugthuung nach den

gefrorenen F enstern, pries den E rfolg der vergangenen

N acht, die ihm in einem von Schiffsofficieren und dessen

F reunden frequentirten H otel nahezu 3 50 Dollars eingebracht

hatte, und freute sich, dass der „ I sidor"  bereits sein F rü h-

stü ck verdient habe. Trotzdem die kleinen, stechenden

A ugen nichts Uebernä chtliches an sich hatten und er oft

und viel lachte, wobei sich der gewaltige Mund wie der

eines N ilpferdes ü berweit ö ffnete, so ahnte ich dennoch,

dass er an K opfschmerzen litt, und da er dann auch meine

dahin zielende F rage bej ahte, so uianipulirte ich magnetisch

den massiven, mit kurzgeschnittenen, steifen H aaren be-

setzten K opf, so wie die niedrige, aber von ungewö hnlicher

Gedä chtnissanlage zeugende Stirne. Da er sich nach V erlauf

von wenigen Minuten wie neugeboren erklä rte, durfte ich

auch in die gute Stube, in welcher sich R ö ssel' s Geschlechts-

stammbaum, mit allegorischen F iguren verziert, hinter Glas

und R ahmen befand, durfte von seinem echten, importirten

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Handrioh: Animismus oder Spirltismus. 131

Wohnung, kletterte drei Stiegen in der von lauter Juden
bewohnten Miethskaserne empor, und das um so lieber, als
es genau, wie er vorausgesagt hatte, bitter kalt war,trotzdem es an dem Abend, an welchem wir uns trafen,
in Strömen regnete und keine Aussicht für einen in jederBeziehung zugetroffenen Witterungswechsel vorhanden war.

Beim Betreten des kleinen Hinterzimmers, das gleich-
zeitig als Küche diente, erwiederte die mit Feueranmachen
beschäftigte hübsche Frau auf meine Frage nach dem
„Professor“, dass er noch schlafe, da er die ganze Nacht
bis in den Morgen hinein „gearbeitet“ habe. Nachdem ich
Platz genommen hatte, gesellten sich nach und nach drei
seiner Jungen und ein niedliches Mädchen herzu, mit denen
ich mich aufs Beste unterhielt. Der jüngste, circa 8 Jahr
alte „Isidor“ schien nicht nur das Aussehen, wohl aber
auch das Talent seines Vaters geerbt zu haben. Die mit
Sicherheit ausgeführten Kartenkunststücke machten seinem
Lehrmeister alle Ehre und trugen dem kleinen Virtuosen
etwas Scheidemünze ein. Als Anerkennung liess mich Frau
Rössel das kurze, knallrothe, mit Schellen garnirte Röckchen
ihrer 14jährigen Tochter bewundern, die in der vergangenen
Nacht einem Maskenball beigewohnt hatte und bald darauf
mit verschlafeuen Augen, aber einem glückseligen Lächeln
in dem reizenden Gesichtchen erschien.

Bald darauf kündigte sich aus dem anstossenden
Schlafzimmer das Erwachen des Professors durch Räuspern,
Husten und Stöhnen an. Von meiner Anwesenheit in
Kenntniss gesetzt, liess er nicht lange auf sich warten,
be iisste mich freundlich, wies mit Genugthuung nach den
ge rorenen Fenstern, pries den Erfolg der vergangenen
Nacht die ihm in einem von Schifisofficieren und dessenFreunden frequentirten Hötel nahezu 350 Dollars eingebracht
hatte, und freute sich, dass der „Isidor“ bereits sein Früh-
stück verdient habe. Trotzdem die kleinen, stechenden
Augen nichts Uebernächtliches an sich hatten und er oft
und viel lachte, wobei sich der gewaltige Mund wie der
eines Nilpferdes überweit öffnete, so ahnte ich dennoch,
dass er an Kopfschmerzen litt, und da er dann auch meine
dahin zielende Frage bejahte, so manipulirte ich magnetisch
den massiven, mit kurzgeschnitteuen, steifen Haaren be-
setzten Kopf, so wie die niedrige, aber von ungewöhnlicher
Gedächtnissanlge zeugende Stirne. Da er sich nach Verlauf
von wenigen Minuten wie neugeboren erklärte, durfte ich
auch in die gute Stube, in welcher sich Rössefs Geschlechts-
stammbaum, mit allegorischen Figuren verziert, hinter Glas
und Rahmen befand, durfte von seinem echten, importirten

9U
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B ranntwein kosten, sowie seine K unststü cke bewundem, die

nachzumachen N iemandem gelingt, der nicht angeborenes

Talent dafü r besitzt, ungeachtet die denselben zu Grunde

liegenden „ Tricks"  j edem A mateur bekannt sein dü rften.

N un kam ich zum eigentlichen Z wecke meines B esuches

und erbat mir als „ piece de resistance"  die E rlaubniss,

seine A ugen verbinden zu dü rfen. A ls dies geschehen war,

veranlasste ich ihn, mir den R ü cken zuzukehren und mit

beiden H ä nden ein Pack Spielkarten auf demselben zu

halten. N un zog ich eine K arte, hielt dieselbe vor mein

Gesicht und umspannte mit meiner linken H and das

H andgelenk des „ Professors" , der, so oft ich das E x periment

wiederholte, stets die gezogene K arte zu nennen vermochte.

W as ich unter A nimismus, Medianismus, psychischer

K raft u. 8 . w. verstand, oder wenigstens als selbstverstä nd-

lich vorbrachte, schien ihm ebenso unverstä ndlich als

gleichgü ltig zu sein. Meine dahin zielende F rage mit B ezug

auf den Prozess des „ Gedankenlesens" , resp. der Transmission

des K artenbildes auf sein B ewusstsein, beantwortete er mit

der von geringschä tzigem A chselzucken begleiteten Gegen-

frage: —  » N u, wie werd'  ich' s wissen, was Sie gezogen

haben fü r ' ne K arte, wenn ich' s nicht thä t fü hlen im ganzen

K ö rper? "  —

A ehnlich, nur etwas gewä hlter, drü ckt sich ein gleichfalls

sich „ Professor"  titulirender Mr. L itten —  deutsch-j ü discher

A bkunft —  aus. Derselbe annoncirt in dem tonangebenden

pN ew Y ork H erald"  und vermag unter B edingungen, die

j ede Tä uschung ausschliessen, die von den B esuchern

niedergeschriebenen und geheim gehaltenen F ragen genau

wiederzugeben und eingehend zu beantworten, genau so wie

wir es von den berü hmtesten Medien zu sehen gewohnt

sind, und trotzdem stellt er die Mitwirkung von K ontrol-

oder anderen Geistwesen in A brede.

Demzufolge stelle ich es dem H errn V erfasser von „ A ni-

mismus und Spiritismus"  anheim, die auf das V orstehende

bezü gliche und diesem A rtikel zur Ueberschrift dienende

F rage gelegentlich zu beantworten.

B rooklyn, N . Y ., im Januar 18 9 8 .
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132 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Hefli. (Ihr: 1898.)

Branntwein kosten, sowie seine Kunststücke bewundern, die
nachzumachen Niemandem gelingt, der nicht angeborenes
Talent dafür besitzt, ungeachtet die denselben zu Grunde
liegenden „Tricks“ jedem Amateur bekannt sein dürften.

Nun kam ich zum eigentlichen Zwecke meines Besuches
und erhat mir als „piece de resistance“ die Erlaubniss,
seine Augen verbinden zu dürfen. Als dies geschehen war,
veranlasste ich ihn, mir den Rücken zuzukehren und mit
beiden Händen ein Pack Spielkarten auf z demselben zu
halten. Nun zog ich eine Karte, hielt dieselbe vor mein
Gesicht und umspannte mit meiner linken Hand das
Handgelenk des „Professors“, der, so oft ich das Experiment
wiederholte, stets die gezogene Karte zu nennen vermochte.
Was ich unter Animismus, Medianismus, psychischer
Kraft u. s. w. verstand, oder wenigstens als selbstverständ-
lich verbrachte, schien ihm ebenso unverständlich als
gleichgültig zu sein. Meine dahin zielende Frage mit Bezug
auf den Prozess des „Gedankenlesens“, resp. der Transmission
des Kartenbildes auf sein Bewusstsein, beantwortete er mit
der von geringschätzigem Achselzucken begleiteten Gegen-
frage: — „Nu, wie werd' ich's wissen, was Sie gezogen
haben für ’ne Karte, wenn ich's nicht thät fühlen im ganzenKörper?“ —'

Aehnlich, nur etwas gewählter, drückt sich ein gleichfalls
sich „Professor“ titulirender Mr. Lilien — deutsch-jüdischer
Abkunft —- aus. Derselbe annoncirt in dem tonangebenden„New York Herald“ und vermag unter Bedingungen, die
Jede Täuschung ausschliessen, die von den Besuchern
niedergeschriebenen und geheim gehaltenen Fragen genauwiederzugeben und eingehend zu beantworten, genau so wie
wir es von den berühmtesten Medien zu sehen gewohnt
sind, und trotzdem stellt er die Mitwirkung von Kontrol-
oder anderen Geistwesen in Abrede.

Demzufolge stelle ich es dem Herrn Verfasser von „Ani-
mismus und Spiritismus“ anheim‚ die auf das Vorstehende
hezügliche und diesem Artikel zur Ueherschrift dienende
Frage gelegentlich zu beantworten.

Brooklyn, N. Y., im Januar 1898.
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0

V om Traume.

(A uszug aus meinem spiritistischen W erke: ,,I z taj instvenog

svieta"  [ pag. 13 5— 149 ] .* )

V om R echtsanwalt Dr. Gustav V . O aj  in Jaska.

Schiusa von Seite 9 6 .

I T.

I n der N acht vom 27. F ebruar zum 28 . F ebruar 18 9 (3

trä umte der brave kroatische Dichter Dr. A . Tresid-Pavilii,

er sehe den F ü hrer der radicalen kroatischen O pposition

Dr. A nton Starlevic im Sterben. —  A ls er seinen letzten

Seufzer vernahm, erwachte er. Daraufhin, sobald er etwas

munterer wurde, sah er auf die Uhr und konstatirte, es

wä re 3  Uhr 20 Minuten. Die L ebhaftigkeit des Traumes

hatte ihn so aufgeregt, (da er mit Dr. Starlevii sehr

befreundet war), dass er nicht mehr einschlafen konnte.

A nderen Tages erfuhr er, dass Dr. Starlevic genau um

3  Uhr 20 Minuten gestorben wä re, und bevollmä chtigte mich,

diesen Traum in meinem W erke zu erwä hnen.

A d 3 . W ilhelm K asenus trä umte, er fahre ü ber einen

F luss, der K ahn schlage um, und er erträ nke. E r erzä hlte

den Traum Melanchthon und ertrank noch denselben A bend.10)

—  Prä sident L incoln trä umte in der N acht vor seinem Tode

F olgendes: —  E r sah den sogenannten weissen Saal schwarz

verhä ngt. Diener in Trauerlivre standen umher und gaben

auf seine bestü rzte F rage, was eigentlich hier vorgefallen

wä re, folgende A ntwort: —  „ Der Prä sident*  ist in der O per

erschossen worden! "  —  E r wachte auf und konnte nicht

mehr einschlafen. A nderen Tages hatte er die A bsicht, in

die O per zu gehen. Seine F rau, welcher er den Traum

mitgetheilt hatte, flehte ihn an, zu H ause zu bleiben. Um

nicht aberglä ubisch zu erscheinen, ging er dennoch, und —

der Traum erfü llte sich auf' s W ort.11) —  W ä re L incoln sich

des Traumes nicht bewusst gewesen, so hä tte er nur eine

bö se V orahnung gehabt.

Den 11. Mä rz 18 9 5 trä umte meiner Gattin Julie, sie

sehe den L eichenzug des Staatsanwalts-Substituten V ictor

von Jansco, welcher mit mir befreundet war, aber von dem

wir schon Monate lang keine N achricht erhalten hatten. I n

der N acht vom 12. Mä rz 18 9 5 starb Jansco. E r wohnte in

A gram, wir in Jaska.

Der Gutsbesitzer Johann Gerechtshammer des Gutes K rce

(bei A gram) hatte die Gewohnheit, N achmittags im Garten

eine kleine Siesta zu halten. E ines Tages hö rte wä hrend

" > ) R obert B rander:

» ) R obert B rander:

—  „ Der Sohlaf."  S. 24.

- „ Der ß chla£ "  S. 26 .
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Gad: Vom Traume. 133

Vom Traume.
(Auszug aus meinem spiritistischen Werke: „Iz tajinstvenog

svieta“ [pag. 135—149].*)
Vom Rechtsanwalt Dr. Gngtnv v. Gaj in J aska.

Schluss von Seite 96.
II.

In der Nacht vom 27. Februar zum 28. Februar 1896
träumte der brave kroatische Dichter Dr. A. Tresid-Paviöic‘,

_

er sehe den Führer der radicalen kroatischen Opposition
Dr. Anlon Slaröeviö im Sterben. — Als er seinen letzten
Seufzer vernahm, erwachte er. Daraufhin, sobald er etwas
munterer wurde, sah er auf die Uhr und konstatirte, es
wäre 3 Uhr 20 Minuten. Die Lebhaftigkeit des Traumes
hatte ihn so aufgeregt, (da er mit Dr. Slaröevifi sehr
befreundet war), dass er nicht mehr einschlafen konnte.
Anderen Tages erfuhr er, dass Dr. Staröevic genau um
3 Uhr 20 Minuten gestorben wäre, und bevollmächtigtemich,
diesen Traum in meinem Werke zu erwähnen,

Ad 3. Wilhelm Nasenus träumte, er fahre über einen
Fluss, der Kahn schlage um, und er ertränke. Er erzählte
den TraumMelanchthon und ertrank noch denselben Abend")
-— Präsident Lincoln träumte in der Nacht vor seinem Tode
Folgendes: — Er sah den sogenannten weissen Saal schwarz
verhängt. Diener in Trauerlivre standen umher und gaben
auf seine bestürzte Frage, was eigentlich hier vorgefallen
wäre, folgende Antwort: — „Der Präsident ist in der Oper
erschossen worden!“ —— Er wachte auf und konnte nicht
mehr einschlafen. Anderen Tages hatte er die Absicht, in
die 0 er zu gehen. Seine Frau, welcher er den Traum
mitget eilt hatte, flehte ihn an, zu Hause zu bleiben. Um
nicht abergläubisch zu erscheinen, ging er dennoch, und —

der Traum erfüllte sich auf’s Wort") — Wäre Lincoln sich
des Traumes nicht bewusst gewesen, so hätte er nur eine
böse Vorahnung gehabt.

Den l1. März 1895 träumte meiner Gattin Julia, sie
sehe den ‚Leichenzug des Staatsanwalts-Substituten Victor
von Jansco, welcher mit mir befreundet war, aber von dem
wir schon Monate lang keine Nachricht erhalten hatten. In
der Nacht vom 12. März 1895 starb Jansco. Er wohnte in
Agram, -wir in Jaska.

Der Gutsbesitzer Johann Gereclmhannmer des Gutes Kröe
(bei Agram) hatte die Gewohnheit, Nachmittags im Garten
ei_ne kleine Siesta zu halten. Eines Tages hörte während

1°) Robert Brander: — „Der Schlaf.“ S. 24.
*1) Robert Branden — „Der Schlaf“ S. 26.
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13 4 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä rz 18 9 8 .)

dieser Siesta seine Gattin, als sie eben in den K eller nach

W ein ging, ein leises, aber ä ngstliches F lü stern: —  „ Judith,

Judith."  —  E s schien ihr wie die Stimme ihres Gatten. I m

Glauben, sie wä re das O pfer einer E inbildung, ging sie

weiter;  aber da hö rte sie wiederholt dieses leise und ä ngst-

liche F lü stern: —  ,Judith, Judithl"  —  E rschrocken lief sie

in den Garten und sah ihren Gatten im tiefen Schlummer,

ü ber seinem K opfe aber eine Giftschlange an einem A ste

hä ngend und gegen ihn sich windend, ihre I ntervention

rettete den A hnungslosen vom Schlangenbisse. I ch habe

dabei noch zu bemerken, dass H err Gerechtshammer an beiden

A ugen erblindet ist. E s unterliegt keinem Z weifel, dass die

Seele des schlafenden H errn G. die schwebende Gefahr

erkannte und davon telepathisch die Seele seiner Gattin

benachrichtigte.

Den 15 A ugust 176 9  um 3  Uhr N achts weckte den

K ammerdiener F riedrichs des Grossen ein lauter A ufschrei

des K ö nigs: —  „ F euer, F euer! "  —  E r stü rzte sofort in

das Schlafzimmer, aber es brannte nirgends;  der K ö nig lag

im B ette schwer athmend und ä chzend. Der K ammerdiener

weckte ihn auf, worauf ihm der K ö nig erzä hlte, dass er einen

seltsamen Traum gehabt habe, welcher gewiss etwas zu

bedeuten habe, und gab ihm den A uftrag, den Traum sowie

das Jahr, den Tag und die Stunde des Traumes aufzu-

schreiben. E r trä umte, er stehe auf der Terrasse zu

Sanssouci und sehe um sich her sein ganzes L and und

Stä dte und dahinter die ganze W elt mit ihren L ä ndern und

Stä dten. E s war ein wunderschö ner A nblick. Da verfinsterte

sich der H immel, und zwischen den schwarzen W olken

leuchtete plö tzlich ein heller Stern auf, fiel blitzschnell auf

die E rde, und sobald er niedersank, flammte die ganze W elt

in F euer und F lammen auf. Der Stern hatte alle L ä nder

und Stä dte verbrannt, F lü sse in blutrothe Strö me, F elder

in Todtenä cker verwandelt. Und wie er das sah, rief er in

seiner A ngst: —  „ F euer, F euer! "  —  V on diesem Traume

erzä hlte F riedrich der Grosse sehr oft seiner Umgebung,

aber er erlebte die E rfü llung des Traumes nicht. E r starb

nä mlich 178 6 , der genannte Stern aber fing erst am A nfange

des 19 . Jahrhunderts an, Stä dte und R eiche einzuä schern.

Der Stern war nä mlich N apoleon 1., welcher den 15. A ugust

176 9  um 3  Uhr N achts, genau also zu der Z eit, als F riedrich

der Grosse diesen Traum hatte, geboren wurde.1Sf)

F rau Marie von L ougomsky aus O dessa, die Gattin des

berü hmten russischen Schriftstellers N . P. L ougowsky, theilt

» » ) Dr. Gr. C. W ittig: —  „ Psych. Stud."  18 9 5, V I I L  H eft, 8 .3 77— 3 79 .
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134 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (März 1898.)

dieser Siesta seine Gattin, als sie eben in den Keller nach
Wein ging, ein leises, aber ängstliches Flüstern: —— „Judith,
Judith.“ —4 Es schien ihr wie die Stimme ihres Gatten. Im
Glauben, sie wäre das Opfer einer Einbildung, ging sie
weiter; aber da hörte sie wiederholt dieses leise und ängst-
liche Flüstern: — „Judith, Judith!“ —— Erschrecken lief sie
in den Garten und sah ihren Gatten im tiefen Schlummer,
über seinem Kopfe aber eine Giftschlange an einem Aste
hängend und gegen ihn sich windend. Ihre Intervention
rettete den Ahnungslosen vom Schlangenbisse. Ich habe
dabei noch zu bemerken,dass Herr Gerechtshammer an beiden
Augen erblindet ist. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die
Seele des schlafenden Herrn G. die schwebende Gefahr
erkannte und davon telepathisch die Seele seiner Gattin
benachrichtigte.

Den 15. August 1769 um 3 Uhr Nachts weckte den
Kammerdieuer Friedriclfs des Grossen ein lauter Aufschrei
des Königs: — „Feuer, Feuer!“ — Er stürzte sofort in
das Schlafzimmer, aber es brannte nirgends; der König lag
im Bette schwer athmend und ächzend. Der Kammerdiener
weckte ihn auf, worauf ihm der König erzählte, dass er einen
seltsamen Traum gehabt habe, welcher gewiss etwas zu
bedeuten habe, und gab ihm den ‘Auftrag, den Traum sowie
das Jahr, den Tag und die Stunde des Traumes aufzu-
schreiben. Er träumte, er stehe auf der Terrasse zu
Sanssouci und sehe um sich her sein ganzes Land und
Städte und dahinter die ganze Welt mit ihren Ländern und
Städten. Es war ein wunderschöner Anblick. Da verfinsterte
sich der Himmel, und zwischen den schwarzen Wolken
leuchtete plötzlich ein helkr Stern auf, fiel blitzschnell auf
die Erde, und sobald er niedersank, flammte die ganze Welt
in Feuer und Flammen auf. Der Stern hatte alle Länder
und Städte verbrannt, Flüsse in blutrothe Ströme, Felder
in Todtenäcker verwandelt. Und wie er das sah, rief er in
seiner Angst: -—— „Feuer, Feuerl“ — Von diesem Traume
erzählte Friedrich der Grosse sehr oft seiner Umgebung,
aber er erlebte die Erfüllung des Traumes nicht. Er starb
nämlich 1786, der genannte Stern aber fing erst am Anfange
des 19. Jahrhunderts an, Städte und Reiche einzuäschern.
Der Stern war nämlich Napoleon 1., welcher den l5. August
1769 um 3 Uhr Nachts, genau also zu der Zeit, als Friedrich
der Grosse diesen Traum hatte, geboren wurdeflgFrau Marie von Lougorvsky aus Odessa, die attin des
berühmten russischen Schriftstellers 1V. P. Lougomsky, theilt

1') Dr. Gr. 0. Wiltig: —— „Psych. Stnd.“ 1895, VIII. Heft, S. 877-379.
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im V I I I . H efte der „ Psych. Stud."  vom Jahre 18 9 5 mit, wie

sie ö fters trä ume, sie lese B ü cher. Sobald sie ein B latt

durchgelesen hat, wird ihr selbes von unsichtbarer H and

umgewendet, j e nach B edarf auch zurü ckgeschlagen, wenn

ihr ein Satzgefü ge unverstä ndlich oder fremdartig erscheint

Meistens sind dies A bhandlungen ü ber Philosophie, Psycho-

logie, A stronomie, Medicin u. s. w. W ie sie sich spä ter

ü berzeugt habe, sind diese A bhandlungen A uszü ge aus bis

zu j ener Z eit noch nicht gedruckten- B ü chern. L iest ihr

Gatte einen besonders anregenden Passus aus einem eben

gedruckten W erke, so kommt es oft vor, dass sie ihn mit

folgenden W orten unterbreche: —  „ W arte, ich werde Dir

mittheilen, was nun folgt, denn alles das habe ich schon im

Traume gelesen."  —  N ie trä ume sie, sie lese ein B uch,

welches schon von ihr gelesen, oder ü ber welches vor ihr

diskutirt wurde.18 )

I n der geachteten franzö sischen Z eitschrift „ R evue des

R evues"  vom Jahre 18 9 5 finden wir auch den von H errn F alk

Schupp in den „ Psych. Stud."  X . H eft 18 9 5 S. 470fi. berichteten

Mordfall, welcher von dem j etzt noch lebenden Deputirten des

(A in-Departements) A lex ander B erard, wohnhaft zu Paris,

A venue K leber 52, erlebt wurde. —  „ V or etwa zehn Jahren,

als ich noch Untersuchungsrichter war" , —  erzä hlt H err

K leber, —  „ suchte ich zur E rholung einen kleinen B adeort

auf. A uf einem A usflü ge hatte ich mich zu weit vom

Stä dtchen entfernt, und in meiner E rmü dung beschloss ich,

in einer einsamen Schenke zu ü bernachten. U. s. w.* * )

H ierher gehö rt auch folgendes E reigniss: —  Gougenot

de Mousseaux  erzä hlt uns in seinem W erke ü ber E rscheinungen

aus der hö heren Magie, welches 18 (3 4 im Drucke erschien,

folgende B egebenheit, fü r deren W ahrheit er haftet: —  Sir

R obert B ruce, aus der berü hmten schottischen F amilie

desselben N amens, war der j ü ngere K apitä n auf einem

Seeschiffe. E ines Tages fuhr er bei N ovaj a Z emlj a. E r sass

und rechnete. A ls er den K opf erhob, vermeinte er den

K apitä n am Tische sckreibend zu sehen. E r ging nä her, und

siehe, es war ein Unbekannter, der ihm einen kalten B lick

zuwarf und kein W ort sagte. Der j ü ngere K apitä n ging

zum ä lteren, welcher sein E rstaunen bemerkte. —  „ W er ist

denn an I hrem Schreibtische? "  —  fragte B ruce. —  „ N iemand I "

—  war die A ntwort. —  „ E s sitzt dort Jemand, es ist ein

l" ) Mariev. L ougotvskoy: —  „ Psyoh. Stud."  18 9 5, V I I I . H eft, S. 3 8 3 ff.

* * ) W ir mü ssen unsere geehrten L eser wegen Mangels an K aum

ersuchen, die betreffende Stelle am bezeichneten O rte selbst nachzu-

schlagen. —  Der Sekr. d. R ed.
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G xi: Vom ‘Praume 135
im VIII. Hefte der „Psych. Stud.“ vom Jahre 1895 mit wie
sie öfters träume, sie lese Bücher. Sobald sie ein Blatt
durchgelesen hat, wird ihr selbes von unsichtbarer Hand
umgewendet, je nach Bedarf auch zurückgeschlagen, wenn
ihr ein Satzgefiige unverständlich oder" fremdartig erscheint.
Meistens sind dies Abhandlungen über Philosophie, Psycho-logie, Astronomie, Medicin u. s. w. Wie sie sich späterüberzeugt habe, sind diese Abhandlungen Auszüge aus bis
zu jener Zeit noch nicht gedruckten» Büchern. Liest ihr
Gatte einen besonders anregenden Passus aus einem eben
gedruckten Werke, so kommt es oft vor, dass sie ihn mit
folgenden Worten unterbreche: — „Warte, ich werde Dir
mittheilen, was nun fol t, denn alles das habe ich schon im
Traume gelesen.“ -— ie träume sie, sie lese ein Buch,
welches schon von ihr gelesen, oder über welches vor ihr
diskutirt wurde“)

In der geachteten französischen Zeitschrift „Revue des
Revues“ vom Jahre 1895 finden wir auch den von Herrn Fall:
Schupp in den „Psych. Stud.“ X. Heft 1895 S. 470 fi. berichteten
Mordfall, welcher von dem jetzt noch lebendenDeputirten des
(Am-Departements) Alexander Berard, wohnhaft zu Paris,
Avenue Kleber 52, erlebt wurde. — „Vor etwa zehn Jahren,
als ich noch, Untersuchungsrichter war“, -— erzählt Herr
Kleber, — „suchte ich zur Erholung einen kleinen Badeort
auf. Auf einem Ausfiuge hatte ich mich zu weit vom
Städtchen entfernt, und in meiner Ermüdung beschloss ich,
in einer einsamen Schenke zu übernachten. U. s. m“)

Hierher gehört auch folgendes Erei niss: -— Gougenot
de Mousseaux erzählt uns in seinem Werke ü er Erscheinungen
uns der höheren Magie, welches 1864 im Drucke erschien,
folgende Begebenheit, für deren Wahrheit er haftet: — Sir
Robert Bruce, aus der berühmten schottischen Familie
desselben flamens, war der jüngere Kapitän auf einem
Seeschifie. Eines Tages fuhr er bei Novaja Zemlja. Er sass
und rechnete. Als er den Kopf erhob, vermeinte er den
Kapitän am Tische sckreibendzu sehen. Er gin näher, und
siehe, es war ein Unbekannter, der ihm einen alten Blick
zuwarf und kein Wort sagte. Der jüngere Kapitän ging
zum älteren, welcher sein Erstaunen bemerkte. — „Wer ist
denn an Ihrem Schreibtische?“ —- fra te Bruce. — „Niemandl“
—- war die Antwort. — „Es sitzt ort Jemand, es ist ein

15) Mariev. Lougomskoy: — ‚ Psyoh. Stud.“ 1895, VIII. Heft, S. 383 a.
“) Wir müssen unsere ee rten Leser wegen Mangels an Raum

ersuchen, die betreflende Ste le am bezeichneten Orte selbst nachzu-
schlsgeu. -- Der Sekr. d. Red.
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13 6  Psychische Stadien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Marz 18 9 8 .)

Unbekannter, aber wie denn? "  ... —  „ Sie phantasiren oder

scherzen! "  —  „ K eines von B eiden —  bitte, B ich selbst zu

ü berzeugen."  —  Sie gingen hinunter. B eim Schreibtische war

N iemand zu sehen. Man durchsuchte das ganze Schiff, fand

aber N iemanden. —  „ Und doch war der Mann hier und

schrieb etwas auf I hre Tafel. Das Geschriebene ist sicher

zurü ckgeblieben, wenn auch der Mann verschwand" , —  sagte

B ruce. Man nahm die Tafel, und siehe da, auf ihr war ein-

geschrieben: —  „ Steer to the north-west' ' , d. h. „ steuere

nordwestlich I "  —  „ A ch, das haben Sie aufgeschrieben oder

Jemand A nderer vom Schiffe? "  —  „ K einenfalls! "  —  Darauf

hin musste Jeder dieselben W orte auf die Tafel aufschreiben,

aber K eines Schrift erwies sich als ä hnlich. —  „ W enn es

also sein muss, so steuern wir N ord-W est;  der W ind ist

gü nstig, wir kö nnen es versuchen" , —  sagte der K apitä n. So

schwammen sie drei volle Stunden, als plö tzlich der W acht-

habende meldete, dass man einen E isberg, ein W rack und

auf selbem viele L eute sehe. A ls sie nä her kamen, nahmen

sie alle darauf befindlichen Schiffbrü chigen auf. I m Momente,

als einer von den Schiffbrü chigen auf das Schiff kletterte,

erzitterte B ruce und wurde aufgeregt, da er den Unbekannten,

welcher die geheimnissvollen W orte aufschrieb, erkannte. E r

sagte dies dem K apitä n, welcher den Mann zu sich kommen

H ess und ersuchte,"  auf die andere Seite der Tafel: —  „ Steer

to the north-west"  —  aufzuschreiben. A ls dies geschehen

war, kehrte der K apitä n die Tafel um, und war ü ber die

I dentitä t der H andschrift verwundert. „ Gestehen Sie, dass

das hier I hre H andschrift ist? "  —  „ Sie haben j a seibat

gesehen, wie ich schrieb, wie kö nnen Sie also noch zweifeln? "

—  O hne zu antworten, kehrte der K apitä n die Tafel um,

und wer beschreibt das E rstaunen des Mannes, als er auf

beiden Seiten der Tafel seine H andschrift erkannte!  Der

K apitä n des verunglü ckten, nach Q uebec fahrenden Schiffes

theilte mit, dass dieser Mann zu Mittag in einen tiefen

Schlaf versunken wä re und, als er aufwachte, gesagt habe:

—  „ H eute werden wir gerettet! "  —  A uf die F rage, wie er

das behaupten kö nne, erwiederte er, dass er geträ umt

habe, dass er in der K aj ü te eines Schiffes, (welches er

genau so beschrieb, wie das rettende Schiff aussah,) genau

die R ichtung, welche das Schiff, um sie zu retten, einzu-

schlagen habe, eingeschrieben hä tte, und dass er ü berzeugt

sei, dass dies auch geschehen werde.* )

B aron du Potet beschreibt in seinen V orträ gen ü ber

den „ tliierischen Magnetismus"  ein E reigniss, das ihm

im Jahre 18 14 vom berü hmten Y oung Stilling mitgetheilt

* ) V gl. A ksakotv —  „ A nimismus u. Spirit."  —  2. A ufl 2. B d. S. B I O . ff.
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136 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (Mars 1898.)
Unbekannter, aber wie denn P“ . . . — „Sie phantasiren oder
scherzen!“ — „Keines von Beiden — bitte, sich selbst zu
überzeugen.“ — Sie ingen hinunter. Beim Schreibtische war
Niemand zu sehen. an durchsuchte das ganze Schifi’, fand
aber Nicmanden. — „Und doch war der Mann hier und
schrieb etwas auf Ihre Tafel. Das Geschriebene ist sicher
zurückgeblieben, wenn auch der Mann verschwand“, -— sagte
Bruce. Man nahm die Tafel, und siehe da, auf ihr war ein-
geschrieben: —— „Steer to the north-west", d. h. „steuere
nordwestlich l“ — „Ach, das haben Sie aufgeschrieben oder
Jemand Anderer vom Schifle?“ — „Keinenfalls!“ — Darauf
hin musste Jeder dieselben Worte aufdie Tafel aufschreiben,
aber Keines Schrift ‚erwies sich als ähnlich. — „Wenn es
also sein muss, so steuern wir Nord-West; der Wind ist
günstig, wirkönnen es versuchen“, — sagte der Kapitän. So
schwammen sie drei volle Stunden, als plötzlich der Wacht-
habende meldete dass man einen Eisberg, ein Wrack und
auf selbem viele Izeute sehe. Als sie näher kamen, nahmen
sie alle daraufbefindlichenSchiflbrüchigen auf. Im Momente,
als einer von den Schiffbrüchigen auf das Schifl’ kletterte,
erzitterte Bruce und wurde aufgeregt, da er den Unbekannten,
welcher die geheimnissvollen Worte aufschrieb‚ erkannte. Er
sagte dies dem Kapitän, welcher den Mann zu sich kommen
liess und ersuchte,‘ auf die andere Seite der Tafel: — „Steer
to the north-west“ — aufzuschreiben. Als dies geschehen
war, kehrte der Kapitän die Tafel um, und war über die
Identität der Handschrift verwundert. ‚Gestehen Sie, dass
das hier Ihre Handschrift ist?“ -— „Sie haben ja selbst
gesehen, wie ich schrieb, wie können Sie also noch zweifeln?"
-— Ohne zu antworten, kehrte der Kapitän die Tafel um.
und wer beschreibt das Erstaunen des Mannes, als er auf
beiden Seiten der Tafel seine Handschrift erkannte! Der
Kapitän des verunglückten, nach Quebec fahrenden Schiffes
theilte mit, dass dieser Mann zu Mittag in einen tiefen
Schlaf versunken wäre und, als er aufwachte, gesagt habe:
— „Heute werden wir gerettet!“ — Auf die Frage, wie er
das behaupten könne, erwiederte er, dass er eträumt
habe, dass er in der Kajüte eines Schiffes, welches er
genau so beschrieb, wie das rettende Schifi‘ aussah,) genaudie Richtung, welche das Schiff, um sie zu retten, einzu-
schlagen habe, eingeschrieben hätte, und dass er überzeugt
sei, dass dies auch geschehen werdef‘)

Baron du Polet beschreibt in seinen Vorträgen über
den „thierischen Magnetismus“ ein Ereigniss, das ihm
im Jahre 1814 vom berühmten Young Stilling mitgetheilt

') Vgl. Aksakorv —— „Animismusu. Spirit.“ — 2. Aufl. 2. Bd..S. 610. E.
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13 7

wurde, und welches er vom B aron Sulc, K ä mmerer des

schwedischen K ö nigs, erfuhr. A ls B aron Sulc, eines Sommer-

abends, wo man in Schweden so klar sieht, dass man auch

die kleinste H andschrift lesen kö nnte, gegen Mitternacht in

seinen Park eintrat, bemerkte er seinen V ater, wie er

spazierte und in der H and einen von B aron Suli' s B ruder

ausgearbeiteten Stock in H ä nden hatte. A ngekleidet war

er wie gewö hnlich. B aron Sulc begrü sste seinen V ater und

fü hrte mit ihm ein lä ngeres Gesprä ch. I m Gesprä che kamen

sie in' s H aus und bis zur Thü re des V aters. A ls B aron

Sulc die Thü r ö ffnete, bemerkte er zu seinem grossen E r-

staunen, dass sein V ater im B ette ausgezogen schlafe. I m

selben Momente war das Gebilde verschwunden. E r weckte

den V ater auf, der V ater sah ihn fragend an und sagte:

—  „ Gott sei Dank, mein lieber E duard, dass Du gesund

und heil angekommen bist, denn ich trä umte etwas Schlechtes

von Dir, nä mlich dass Du in' s W asser gefallen und ertrunken

wä rest."  —  Und wirklich ist B aron du Polet diesen Tag mit

einem F reunde zur K rebsj agd gegangen und beinahe in

einem W irbel ertrunken. E r theilte dies, wie auch sein

B egegnen im Parke, dem V ater mit, worauf ihm der V ater

antwortete, dass ihm A ehnliches sehr oft passire.

I n den beiden letzten F ä llen begleitete die W ahrnehmung

der Seele im Traume auch die Materialisation des astralen

K ö rpers.

A d 4. Mr. M. von K ingsberaugh trä umte wä hrend einer

R eise nach A merika, ein altes Mä nulein trete zu ihm und

rufe ihm zu: —  „ Steh auf, Dein L eben ist in Gefahr! "  —

Das wiederholte sich dreimal, und das dritte Mal sagte ihm

die E rscheinung zornig, da er dem R ufe nicht folgte, er solle

gleich aufstehen, und sein Gewehr mit Munition nehmen,

denn es sei kein A ugenblick zu verlieren. Jetzt folgte H err

K ingsberaugh, und nachdem er kaum auf das V erdeck ge-

stiegen war, stie8 8  das Schiff auf einen felsigen Strand. H err

K . rettete sich mit einigen A nderen glü cklich auf das

nä chste E iland und fristete sein L eben vorlä ufig nur mittelst

der Jagd." )

I m I X .. und X . H efte der „ Psych. Stud."  vom Jahre

18 9 4 berichtet F rau Marie von L ougowsky aus O dessa noch

zwei hierher einschlä gige interessante Traumerlebnisse.* ) —

Dieselbe Dame (F rau Marie v. L ougowsky) theilt im I X . H efte

der „ Psych. Studien"  vom Jahre 18 9 5 noch einen weiteren

Traum mit, welcher beweist, dass Trä ume auch durch

' * ) R oberl B rander: —  „ Der Schlaf."  8 . 25.

* ) A uch diese bitten wir, au bezeichneter Stelle nachlesen zu

wollen. —  Der Sekr. d. K ed
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Gaj: Vom Tnume. 137

wurde, und welches er vom Baron Sulö, Kämmerer des
schwedischen Königs, erfuhr. Als Baron Sulö, eines Sommer-
ahends, wo. man in Schweden so klar sieht, dass man auch
die kleinste Handschrift lesen könnte, gegen Mitternacht in
seinen Park eintrat, bemerkte er seinen Vater, wie er
spazierte und in der Hand einen von Baron SuIPs Bruder
ausgearbeiteten Stock in Händen hatte. Angekleidet war
er wie gewöhnlich. Baron Sulc begrüsste seinen Vater und
führte mit-ihm ein längeres Gespräch. Im Gespräche kamen
sie in’s Haus und bis zur Thüre des Vaters. Als Baron
Sulö die Thür öfinete, bemerkte er zu seinem grossen Er-
staunen, dass sein Vater im Bette aus ezogen schlafe. Im
selben Momente war das Gebilde versc wunden. Er weckte
den Vater auf‚ der Vater sah ihn fragend an und sagte:
— „Gott sei Dank, mein lieber Eduard, dass Du gesund
und heil angekommen bist, denn ich träumte etwas Schlechtes
von Dir, nämlich dass Du in's Wasser gefallen und ertrunken
wärest.“ — Und wirklich ist Baron du Pole! diesen Tag mit
einem Freunde zur Krebsjagd gegangen und beinahe in
einem Wirbel ertrunken. Er theilte dies, wie auch sein
Begegnen im Parke‚ dem Vater mit, worauf ihm der Vater
antwortete, ‘dass ihm Aehnliches sehr oft passire.

In den beiden letzten Fällen begleitete die Wahrnehmung
der Seele im Traume auch die Materialisation des astralen
Körpers.

Ad 4. Mr. M. von Kingsberaugb träumte während einer
Reise nach Amerika, ein altes Männlein trete zu ihm und
rufe ihm zu: — „Steh auf, Dein Leben ist in Gefahr!“ ——

Das wiederholte sich dreimal, und das dritte Mal sagte ihm
die Erscheinung zornig, da er dem Rufe nicht folgte, er solle
gleich aufstehen, und sein Gewehr mit Munition nehmen,
denn es sei kein Augenblick zu verlieren. Jetzt folgte Herr
Kingsberaugh, und nachdem er kaum auf das Verdeck ge-stiegen war, stiess das Schiff auf einen felsigen Strand. Herr
K. rettete sich mit einigen Anderen glücklich auf das
nächste Eiland und fristete sein Leben vorläufig nur mittelst
der Jagd."

Im I
.

und X. Hefte der „Psych. Stud.“ vom Jahre
1894 berichtet Frau Marie von Lougorvsky aus Odessa noch
zwei hierher einschlägige interessante Traumerlebnissef’) -—

Dieselhe Dame (Frau Marie v. Lougowsky) theiltim IX. Hefte
der „Psych. Studien“ vom Jahre 189:") noch einen weiteren
Traum mit, welcher beweist, dass Träume auch durch

") Robert Branden — „Der Schlaf.“ 8. 25.
‘) Auch diese bitten wir, an bezeichneter Stelle nachlesen zu

wollen. .— Der Sekr. d. Red.
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13 8  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä rz 18 9 8 .)

Suggestionen V erstorbener erzeugt werden kö nnen

—  Gegen E nde des Jahres 18 9 5 wurde im Dorfe Polj ancicac

der Polizeisoldat ChrUtenko ermordet. A lle N achforschungen

nach dem Thä ter blieben erfolglos. Da trä umt der Tochter

des E rschlagenen von ihrem V ater, welcher ihr den N amen

des Mö rders sagt und genau die Stä tte und Spuren des

Mordes beschreibt, und nach diesen A ngaben wurde der

Mö rder entdeckt.

Und so kö nnte ich B ä nde lang fortfahren, aber ich

glaube, dass auch die schon angefü hrten Trä ume zur Genü ge

die R ichtigkeit der von mir angefü hrten Theorie von den

mö glichen Ursachen der Trä ume beweisen.

N och habe ich beizufü gen, dass von der sub Punkt I I

dieses A rtikels angefü hrten A rt der Traumursache eine

A bart besteht, und zwar die, dass auch eigene Gedanken

zur Traumursache werden kö nnen. Gedanken sind nä mlich

fü r geistiges, das heisst, fü r transscendentales W ahrnehmen

sichtbar, wovon sich Jeder, der sich mit Somnambulismus

befasst, ü berzeugen kann, da es ü ber allen Z weifel bewiesen

ist, dass Somnambule die innersten Gedanken

lesen kö nnen. W enn also im Schlafe auf unsere Seele

keine stä rkeren ä usseren E indrü cke einwirken, so kö nnen

auch eigene Gedanken zum Traume werden, da sie uns dann

als Gebilde umgaukeln und von uns, da wir in transscen-

dentalem W ahrnehmen ungeü bt sind, leicht als etwas ausser

uns Stehendes erkannt (oder besser verkannt) werden. I ndem

aber diese Traumart der berü hmte Gelehrte und Denker

H err Dr. K arl du Prel in seinem W erke —  „ Philosophie

der Mystik"  -- auszugsweise behandelt, so verweise ich die

geehrten L eser, wenn sie davon ausfü hrlicher unterwiesen

werden wollen, auf das genannte prä chtige W erk dieses

genialen Philosophen. Dr. Gustav v. Gaj .

Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s und ihre

E rklä rung.

V on E rich B otin.

I L

F ortsetzung von Seite 9 0.

B .

Das rä thselumwobene Schicksal K aspar H auser' s

hat Jahre lang den Scharfsinn der Geister herausgefordert.

Die Sturmfluth der E rregung, die sich darü ber zur Z eit

der grö ssten geistigen E bbe Deutschlands erhob, spü lte
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138 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (März 1898.)
Su gestionen Verstorbener erzeugt werden können . . . . . .

— äegen Ende des Jahres 1896 wurde im Dorfe Peljanöicac
der Polizeisoldat Christenko ermordet. Alle Nachforschungen
nach dem Thäter blieben erfolglos. Da. träumt der Tochter
des Erschlagenen von ihrem Vater, welcher ihr den Namen
des Mörders sagt und genau die Stätte und Spuren des
Mordes beschreibt, und nach diesen Angaben wurde der
Mörder entdeckt.

_ _Und so könnte ich Bände lang fortfahren, aber ich
glaube, dass auch die schon angeführten Träume zur Genüge
die Richtigkeit der von mir angeführten Theorie von den
möglichen Ursachen der Träume beweisen.

Noch habe ich beizufügen, dass von der sub Punkt II
dieses Artikels angeführten Art der Traumursache eine
Abart besteht, und zwar die, dass ‘auch eigene Gedanken
zur Traumursachewerden können. Gedanken sind nämlich
für" geistiges, das heisst, für transscendentales Wahrnehmen
sichtbar, wovon sich Jeder, der sich mit Somnambulismus
befasst, überzeugen kann, da es über allen Zweifel bewiesen
ist, dass Somnambule die innersten Gedanken
lesen können. Wenn also im Schlafe auf unsere Seele
keine stärkeren äusseren Eindrücke einwirken, so können
auch eigene Gedanken zum Traume werden, da sie uns dann
als Gebilde umgaukeln und von uns, da wir in transscen-
dentalem Wahrnehmen ungeiibt sind, leicht als etwas ausser
uns Stehendes erkannt (oder besser verkannt) werden. Indem
aber diese Traumart der berühmte Gelehrte und Denker
Herr Dr. Karl du Prel in seinem Werke —— „Philosophie
der Mystik“ —- auszugsweise behandelt, so verweise ich die
geehrten Leser, wenn sie davon ausführlicher unterwiesen
werden wollen, auf das genannte prächtige Werk dieses -

genialen Philosophen. Dr. Gustav v. Gaj.

Die occulten Fähigkeiten Kaspar Hauser’s und ihre
Erklärung.

Von Erich Bohn.
II.

Fortsetzung von Seite 90.
B

Das räthselumwobene Schicksal Kaspar Hauser’s
hat Jahre lang den Scharfsinn der Geister herausgefordert.
Die Sturmfluth der Erregung, die sich darüber zur Zeit
der grössten geistigen Ebbe Deutschlands erhob, spülte
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B uhn: Die ocoulten F ä higkeiten K aspar H auser' s etc. 13 9

ihre W ellen bis in unsere Tage. A n dieser Stelle

soll uns j edoch nicht sein Schicksal, sondern allein das

psychologische Problem, das sich in ihm darbietet, in seinen

occulten B eziehungen beschä ftigen. I ch sage mit A bsicht:

in seinen occulten B eziehungen. A n K . H . treten

nä mlich auch eine R eihe psychologischer E igenthü mlich-

keiten zu Tage, die allein auf einer krankhaften Thä tig-

keit der normalen Sinne beruhen. A uf diese einzugehen,

liegt nicht im Z wecke dieser A rbeit. Sie soll nur j ene

F ä higkeiten zur B etrachtung heranziehen, die nicht ein

A usfluss der normalen Sinne sind, sondern im wahrsten

Sinne des W ortes als „ ü bersinnlich"  bezeichnet werden

kö nnen.

Die L ebensgeschichte K aspar H auser' s1) darf ich wohl

als bekannt voraussetzen. Man findet dieselbe zudem in

j edem K onversationslex ikon, und es genü gt daher, wenn

ich hier nur die nö thigen Daten registrire. A m 26 . Mai 18 28

wurde in N ü rnberg ein etwa 17 Jahr alter B ursche auf-

gefunden, der des Gebrauches seiner Sinne vollstä ndig unfä hig

war und auf alle F ragen nur einige stereotype, eingelernte

R edensarten herunterlallte. A ngestellte B eobachtungen er-

gaben, dass man weder einen I dioten, noch einen B etrü ger

vor sich hatte, sondern vor einem grauenvollen R ä thsel

stand. A us K . ä ' a spä teren A ussagen erfuhr man, dass der

Unglü ckliche von seinem dritten L ebensj ahre an ohne L icht,

bei W asser und B rod, ohne j ede B eschä ftigung in einem

K eller gehalten und dann heimlich nach N ü rnberg geschafft

worden war. Die N ü rnberger nahmen sich des F indlings

an, und der E rziehung des Professors Daumer gelang es,

einen brauchbaren Menschen aus ihm heranzuziehen. L anges

L eben war ihm nicht beschieden. A m 17. O ctober 18 29

wurde ein Mordversuch an ihm begangen, dem am

14. December 18 3 4 seine E rmordung folgte.

W ir haben in K . H . einen einzig dastehenden F all einer

„ Stö rung"  in meinem Sinne. B evor wir uns nun nä her mit

W esen und Umfang derselben beschä ftigen, mü ssen wir einen

B lick auf die dabei angewandten Mittel werfen.

K . Z /.' s Gefä ngniss war ein K eller von 6 — 7 F uss L ä nge,

4 F uss B reite und 5 F uss flö he. Der Jü ngling musste

* ) V on mir benutzte Speciallitteratur: —  Prof. G. F . B aumen —

„ Mittheilungen ü ber K aspar B auser."  2 H efte. 18 3 2. —  /. B . Garnier:

—  „ E inige B eiträ ge zur Geschichte K . H .' e" . 18 3 4. —  W . C. Grä fin

V .A .: —  „ K aspar H auser."  2 B ä nde, 18 3 9 . —  G. F . Daumer: —  E nt-

hü llungen O ber K . B ."  Prankfurt, 18 59  —  A . v. F euerbach: - „ K aspar

B auser."  18 3 2. —  E in B ericht von Tucher, V ormund K . B .' s, abgedruckt

in „ Sphinx ."  B d. V , S. 3 45.
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Bohn: Die occulten Fähigkeiten Kasper Banner’: etc. 139

ihre Wellen bis in unsere Tage. An dieser Stelle
soll uns jedoch nicht sein Schicksal, sondern allein das
psychologische Problem, das sich in ihm darbietet, in seinen
occulten Beziehungen beschäftigen. Ich sage mit Absicht:
in seinen occulten Beziehungen. An K. H. treten
nämlich auch eine Reihe psychologischer Eigenthümlich-
keiten zu Tage, die allein auf einer krankhaften Thätig-
keit der normalen Sinne beruhen. Auf diese einzugehen,
liegt nicht im Zwecke dieser Arbeit. Sie soll nur jene
Fähigkeiten zur Betrachtung heranziehen, die nicht ein
Ausfluss der normalen Sinne sind, sondern im wahrsten
Sinne des Wortes als „übersinnlich“ bezeichnet werden
können.

Die Lebensgeschichte Kaepar liausefls1) darf ich wohl
als bekannt voraussetzen. Man findet dieselbe zudem in
jedem Konversationslexikon, und es genügt daher, wenn
ich hier nur die nöthigen Daten registrire. Am 26. Mai 1828
wurde in Nürnberg ein etwa 17 Jahr alter Bursche auf-
gefunden, der des Gebrauches seiner Sinne vollständigunfähig
war und auf alle Fragen nur einige stereotype, eingelernte
Redensarten herunterlallte. Angestellte Beobachtungen er-
gaben, dass man weder einen Idioten, noch einen Betrüger
vor sich hatte, sondern vor einem grauenvollen Räthsel
stand. Aus K. I1.’s späteren Aussagen erfuhr man, ‚dass der
Unglückliche von seinem dritten Lebensjahrean ohne Licht,
bei Wasser und Brod, ohne jede Beschäftigung in einem
Keller gehalten und dann heimlich nach Nürnberg geschafft
worden war. Die Nürnberger nahmen sich des Findlinge
an, und der Erziehung des Professors Daumer gelang es,einen brauchbaren Menschen aus ihm heranzuziehen. Langes
Leben war ihm nicht beschieden. Am 17. October 1829
wurde ein Mordversuch an ihm begangen , dem am
14. December 1834 seine Ermordung folgte.

Wir haben in K. H. einen einzig dastehenden Fall einer
„Störung“ in meinem Sinne. Bevor wir uns nun näher mit
Wesen und Umfang derselben beschäftigen, müssen wir einen
Blick auf die dabei angewandten Mittel werfen.

K. H.’s Gefangniss war ein Keller von 6-7 Fuss Länge,
4 Fuss Breite und 5 Fuss Höhe. Der Jüngling musste

1) Von mir benutzte Speciallitteratnr: — Prof. G. F. Daumen—„Mittheilungenüber Kaspar Hausen“ 2 Hefte. 1832. — J. H. Garnier:
— ‚Einige Beiträge zur Geschichte K. Hls“. 1834. -— W. C. Gräfin
v. Ä: — „Kaspar Hausen“ 2 Bände, 1839. -— G. F. Daumer: -—- ‚Ent-hüllungen ober K. H.“ Frankfurt, 1859. — A. v. Feuerbach: — „Kasperflauser.“1832. -— Ein Bericht von Tuc/zer, Vormund K. It's, abgedruckt
in „Sphinx.“ Bd. V, S. 345.
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140 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 8 . H eft. (Mü k 18 9 8 .)

dort etwa 14 Jahre lang in ein und derselben L age bleiben.

E s ist klar, dass ein derartiger A ufenthalt an und fü r sich

schon physiologisch und psychologisch stö rend wirken musste,

wie dies auch der SectionsbefundJ) ergab. Z ugleich sei darauf

aufmerksam gemacht, dass sich bei B envenuto Cellini und

Silvio Pellico nach langer K erkerhaft occulte E rschei-

nungen einstellten.* ) —  Dazu bestand seine N ahrung

nur aus W asser und B rod. N ie war ihm animalische K ost

gereicht worden.8 ) I ch habe schon S. 8 8 . darauf hingewiesen,

welchen E influss vegetarische E rnä hrung auf die A eusserung

occulter K rä fte hat;  in dieser potenzirten F orm musste

die E nthaltung von animalischer K raft und allen R eizmitteln

Stö rungen hervorrufen, die fü r alles Uebersinnliche in hohem

Maasse prä disponirten. A ehnliche E rfahrungen sind j a nicht

selten. Seit A lters her galt F asten als Mittel zur H ervor-

rufung kü nstlicher E kstasen.4)

Philostratus* ) erzä hlt, dass einst vor H erodes A tticus ein

hü hnenhafter N aturmensch gefü hrt wurde, der sich nur von

Milch und Gerstenbrei nä hrte. A uf seinen W unsch brachte

man ihm einen K ü bel mit Milch;  er hatte die B edingung

gestellt, dass sie von keinem W eibe gemolken sein sollte.

A ls man ihm dieselbe brachte, hielt er sie einen Moment

an die N ase und sagte: —  „ Die Milch ist nicht rein, ich

rieche die H and einer W eibsperson."  —  Damit setzte er

die Milch ungekostet hin und ging davon. H erodes schickte

sofort einige B ediente zu den Z iegenheerden und erfuhr

durch sie, dass die Milch wirklich von einem W eibe

gemolken worden war. —  B ei der I ndianer-Prophetin

Catherine O gee W yan A kweei O kma6 ) stellte sich nach sechs-

tä giger F astenzeit E kel vor F leisch ein, und zugleich traten

occulte F ä higkeiten auf. E ine mir bekannte mediale Dame

konnte sich vor dem Ueberwuchern ihrer occulten V eranlagung

nur durch F leischgenuss retten. —  Mrs. d' R spirance fordert7)

von Theilnehmern an ihren Materialisationssitzungen, dass

sie sich vier W ochen vorher der A lkoholika und N arkotika

enthalten.

K . H . wurde aber ausserdem in vollstä ndiger

Dunkelheit gehalten.8 ) „ W enn ich erwachte" , —  schreibt

» ) Daumer 18 59 . 8 . 3 18  ff.

* ) Perty: —  „ Mystische E rscheinungen."  I , 9 2.

8 ) Mittheilungen. I , 3 , 43 . —  Daumer 18 59 . S. 28 3 .

* ) Schindler 8 . 129 . —  Sietnbeck 8 . 103 .

R ) A bgedruckt in L ucian' i sä mmtlicben W erken. Ucbersetzt von

W ieland. I I I . Theil, 178 8 . S. 26 2.

• ) ..Uebersinnliche W elt"  18 9 8 . S. 17.

' ) „ Psychisohe Studien"  18 9 G. 8 . 49 3 .

8 ) Daumer: —  „ Mittheilungen."  I , 42, 44.
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140 Psychische Studien. XXV._Jnhrg. 3. Heft. (März 1898.)

dort etwa 14 Jahre lang in ein und derselben Lage bleiben.
E_s ist klar, dass ein derartiger Aufenthalt an und für sich
schon physiologisch und psychologisch störend wirken musste,
wie dies auch der Sectionsbefund1) ergab. Zugleich sei darauf
aufmerksam gemacht, dass‘ sich bei Berwenulo Cellim‘ und
Silvio Pellico nach langer Kerkerhaft occulte Erschei-
nungen einstellten.‘ — Dazu bestand seine Nahrung
nur aus Wasser un Brod. Nie war ihm animalische Kost
gereicht wordenl’) Ich habe schon S. 88. darauf hingewiesen,
welchen Einfluss vegetarische Ernährung auf die Aeusserung
occulter Kräfte hat; in dieser otenzirten Form musste
die Enthaltung von animaliscber raft und allen Reizmitteln
Störungen hervorrufen, die fiir alles Uebersinnliche in hohem
Maasse prädisponirten. Aehnliche Erfahrungen sind "a nicht
selten. Seit Alters her galt Fasten als Mittel zur ervor-
rufung künstlicher Ekstasenf)

Philostratus‘) erzählt, dass einst vor Herodes Atticus ein
hühnenhafter Naturmensch geführt wurde, der sich nur von
Milch und Gerstenbrei nährte. Auf seinen Wunsch brachte
man ihm einen Kübel mit Milch; er hatte die Bedingung
gestellt, dass sie von keinem Weibe gemolken sein sollte.
Als man ihm dieselbe brachte, hielt er sie einen Moment
an die Nase und sagte: — „Die Milch ist nicht rein, ich
rieche die Hand einer Weibsperson.“ — Damit setzte er
die Milch ungekostet hin und gin davon. Herodcs schickte
sofort einige Bediente zu den äiegenheerden und erfuhr
durch sie, dass die Milch wirklich von einem Weibe
gemolken worden war. — Bei der Iudianer-Prophetiu
Gatherine Oase Wyan Akweel Okwa°) stellte sich nach sechs-
tägiger Fastenzeit Ekel vor Fleisch ein, und zugleich traten
occulte Fähigkeiten auf. Eine mir bekannte mediale Dame
konnte sich vor dem Ueberwuchern ihrer occulten Veranlagung
nur durch Fleischgenuss retten. — Mrs. dfispdrance fordert 7)
von Theilnehmern an ihren Materialisationssitzungen, dass
sie sich vier Wochen vorher der Alkoholika und Narkotika
enthalten.

K. H. wurde aber ausserdem in vollständiger
Dunkelheit gehalten’) „Wenn ich erwachte“, — schreibt

1) Daumer 1859. 8. 318 fl‘.
') Per! : -- „Mystische Erscheinungen.“ I, 92.
8) Mitt eilungen. I, 3, 43. — Daumer 1859. S. 283.
4) Sclzindler S. 129. — Stanbeck 8. 103.
5) Abgedruckt in Luciarfs sammtlichen Werken. Uebersetzt von

W’z’cland. III. Theil, 1788. S. 262. .

‘) „Uebersinnliche Welt“ 1893. S. 17.
') ‚ Psychische Studien“ 1896. S. 493.

.

3) baumer: — „Mittheilungen.“I, 42, 44.
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er selbst, —  „ war' s einmal so hell, als das aridere Mal;  ich

habe niemals eine solche Tageshelle gesehen, als in der

ich j etzt lebe."  —  Ueber die Steigerung der R eceptivitä t

innerer Sinne durch Dunkelheit haben die unzä hligen

V ersuche R eichenbach' s Gewissheit verschafft.3 ) N ä heres

darü ber lese man bei du Prel* ) und Steinbeck8 ) nach.

A uch hier liegt also Prä disponirung fü r occulte Phä no-

mene vor.

K . H . wurde zu keiner intellectuellen B ethä tigung

angeregt. Stumpf, schlimmer noch wie ein K ind, vegetirte

er fort, kaum noch als menschliches W esen lebend. „ Der

Seelenzustand K . //.' s"  —  bemerkt der scharfsinnige Jurist

F euerbach * ) —  „ wä hrend seines K erkerlebens war der Z u-

stand eines Menschen, der, als K ind in tiefen Schlaf ver-

senkt, diesen Schlaf, in welchem es fü r ihn keinen Traum,

wenigstens keinen W echsel von Trä umen giebt, dumpf fort-

schlä ft."  ... B ei der Section der L eiche bemerkte der A rzt:

—  „ I ch konnte wä hrend der Untersuchung des Gehirnes

das Gefü hl und, wä hrend ich dieses schreibe, den A usdruck:

thierä hnliche B ildung —  nicht unterdrü cken.' ' 5) —  Dass ein

derartiges L eben die hö chste Stö rung aller ß ewusstseins-

vorgä nge mit sich brachte, ist evident. Die gä nzliche Unter-

drü ckung des B ewusstseins —  wie in tiefer H ypnose,

Trance u. s. w. —  ist aber eine der ersten und vornehmsten

B edingungen fü r occulte Phä nomene. Und nun beachte

man noch den E influss, den die Gleichmä ssigkeit dieser

L ebensweise durch vierzehn Jahre ausü ben musste. Gleich-

mä ssigkeit an und fü r sich prä disponirt fü r occulte

E rscheinungen. I n dieser furchtbaren W eise ausgeü bt,

verstä rkte sie alle j ene Stö rungen, die die einzelnen Mittel

schon an und fü r sich hervorbrachten.

(F ortsetzung folgt.)

' ) Schindler. 8 . 28 .

* ) Die stö rende W irkung des L ichtes bei mystischen V orgä ngen.

„ Sphinx ."  18 8 8 . V . 8 . 9 6 .

' ) 1. o. S. 114 ff.

F euerbach: —  „ K aspar H auser" , S. 49 .

Daumer: —  „ E nthü llungen" , 18 59 . S. 3 23 .

i

» )
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Bohn: Die occulten Fähigkeiten Kaspar Hausen-ß etc. 141

er selbst, ——— „war’s einmal so hell, als das andere Mal; ich
habe niemals eine solche Tageshelle gesehen, als in der
ich jetzt lebe.“ —-Ueber die Steigerung der Receptivität
innerer Sinne durch Dunkelheit haben die unzähligen
Versuche Reichenbaclüs Gewissheit verschafft!) Näheres
darüber lese man bei du Pro1’) und Steinbeck3) nach.
Auch hier liegt also Prädisponirung für occulte Phäno-
mene vor.

K. H. wurde zu keiner intellectuellen Bethätigung
angeregt. Stumpf, schlimmer noch wie ein Kind, vegetirte
er fort, kaum noch als menschliches Wesen lebend. „Der
Seelenzustand K. H33" — bemerkt der scharfsinnige Jurist
Feuerbach‘) — „während seines Kerkerlebens war der Zu-

.

stand eines Menschen, der, als Kind in tiefen Schlaf ver-
senkt, diesen Schlaf, in welchem es für ihn keinen Traum,
wenigstens keinen Wechsel von Träumen giebt, dumpf fort-
schläft.“ . . .

Bei der Section der Leiche bemerkte der Arzt:
— „Ich konnte während der Untersuchung des Gehirnes
das Gefühl und, währendich dieses schreibe, den Ausdruck:
thierähnlicheBildung — nicht unterdrücken“) —— Dass ein
derartiges Leben die höchste Störung aller Bewusstseins-
Vorgänge mit sich brachte, ist evident. Die gänzliche Unter-
drückung des Bewusstseins —- wie in tiefer Hypnose,
Trance u. s. w. — ist aber eine der ersten und vornehmsten
Bedingungen für occulte Phänomene. Und nun beachte
man noch den Einfluss, den die Gleichmässigkeit dieser
Lebensweise durch vierzehn Jahre ausüben musste. Gleich-
mässigkeit an und für sich prädisponirt für occulte
Erscheinungen. In dieser furchtbaren Weise ausgeübt,
verstärkte sie alle jene Störungen, die die einzelnen Mittel
schon an und für sich hervorbrachten.

(Fortsetzung folgt.)

1) Schindler. S. 28.
') Die störende Wirkung des Lichtes bei mystischen Vorgängen.

„Sphinxfl 1888. V. S. 96.
s) l. o. s. 114 o.
*) Feuerbach: —— ‚Kaspar Hauser“, S. 49.
s) Damm: -— „Enthüllungen“,1859. s. 323.
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142 Psyobiscbe Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä rz 18 9 8 .)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

Dies find das ü ber den Spnk von A Tiena-

dowka nnd das kindliche Dorfinedinm

llannsia Chorzempianka.

Mitgetheilt von V ictor ß . L ang in L emberg.

Die von allen L emberger Tageszeitungen gebrachte

N otiz von der Ueberfü hrung des Mediums A nna (K ose-

name: —  H anusia) Chorzempa nach K olbuszowa bestä tigt

B ich nicht. Dagegen lä sst der Starosta (B ezirkshauptmann)

von K olbuszowa, H err L adislaus Pizar, das Mä dchen in

ihrem elterlichen H ause bestä ndig, Tag und N acht von

Gendarmen bewachen, zu beiderseitigem L eidwesen der

betheiligten Personen, welche sich dabei gar nicht amü siren.

Diese „ Teufelswache"  soll zwei W ochen dauern!  H err

L udwig Szczepanski, ein begabter Dichter und R edacteur

des O rgans der polnischen Moderne, der K rakauer W ochen-

schrift „ Z ycie1'  (Das L eben) war j ü ngst in N ienadowka

und beklagt sich in seiner Z eitschrift (N r. 4 und 5, 18 9 8 )

ü ber diese B eeinträ chtigung der persö nlichen F reiheit von

Seiten des B ezirkshauptmanns, indem er ironisch schreibt:

—  „ W ir beglü ckwü nschen im Stillen den Starost von

K olbuszowa zu seiner I ntelligenz und E nergie, mit der

er den Teufel von N ienadowka durchaus beim Schweife

packen und nach seinen Z ustä ndigkeitspapieren und Pä ssen

fragen will. O  braver Starost von K olbuszowa!  mö ge der

R uhm Deiner weisen und grossen Thaten auf den B lä ttern

der Geschichte verewigt werden! "  —

Dem B ezirkshauptmann wä chst die leidige A ngelegen-

heit ü ber den K opf, er weiss sich nicht R ath zu schaffen;

so erschien er bei Chorzempa, suchte etwas unter dem Tische

(wahrscheinlich den nervum rerum), fand aber nichts,

bedrohte die alten Chorzempa' s mit A rrest und ging. H err

Szczepanski wollte das Mä dchen bei einer befreundeten

F amilie in K rakau unterbringen, wo unter ä rztlicher A uf-

sicht (besonders des bekannten Professors der Physiologie

an der K rakauer Universitä t, Dr. N apoleon Cybulski, welcher

18 9 4 eine die H allucinationshypothese vertretende B roschü re

unter dem Titel: —  „ Spiritismus und H ypnotismus"  —

verfasste,) ihre medialen E igenschaften ex aet geprü ft werden

kö nnten, erhielt aber vom B ezirkshauptmann keine E rlaubniss
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142 Psychische Studien. XIV. Jahrg. 3. Hefi. (Marx 1898.)

III. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergl.

Dies und das über den Spuk von Niena-
dowka und das kindliche Dorfinedium

Ilannsia Chorzempianka.
Mitgetheilt von Victor R. Lang in L em b e rg.
Die von allen Lemberger Tageszeitungen gebrachte

Notiz von der Ueberführung des Mediums Anna (Kose-
name: — Hanusia) Chorzempa nach Kolbuszowa bestätigt
sich nicht. Dagegen lässt der Starosta (Bezirkshauptmann)
von Kolbuszowa, Herr Ladislaus Pizar, das Mädchen in
ihrem elterlichen Hause beständig, Tag und Nacht von
Gendarmen bewachen, zu beiderseitigem Leidwesen der
betheiligtenPersonen, welche sich dabei gar nicht amüsiren.
Diese „Teufelsvvache“ soll zwei Wochen dauernl Herr
Ludwig Szczepamki, ein begabter

g

Dichter und Redacteur
des Organs der polnischen Moderne, der Krakauer Wochen-
schrift „Zycie“ (Das Lebeng war jüngst in Nienadowka
und beklagt sich in seiner eitschrift (Nr. 4 und 5, 1898)
über diese Beeinträchtigung der persönlichen Freiheit von
Seiten des Bezirkshauptmanns, indem er ironisch schreibt:
— „Wir beglückwiinschen im Stillen den Starost von
Kolbuszowa zu seiner Intelligenz und Energie, mit der
er den Teufel von Nienadovvka durchaus beim Schweife
packen und nach seinen Zuständigkeitspapieren und’ Pässen
fragen will. O braver Starost von Kolbuszowa! möge der
Ruhm Deiner weisen und ‘grossen Thaten auf den Blättern
der Geschichte verewigt werden!“ -

Dem Bezirkshauptmann wächst die leidige Angelegen-
heit über den Kopf, er weiss sich nicht Rath zu schaffen;
so erschien er bei Chorzempa, suchte etwas unter dem Tische
(wahrscheinlich den nervum rerum), fand aber nichts,
bedrohte die alten Chorzempds mit Arrest und ging. Herr
Szczepanski wollte das Mädchen bei einer befreundeten
Familie in Krakau unterbringen, wo unter ärztlicher Auf-
sicht (besonders des bekannten Professors der Physiologie
an der KrakauerUniversität, Dr. Napoleon Cybulski, welcher
1894 eine die Hallucinationshypothesevertretende Broschüre
unter dem Titel: — „Spiritismus und Hypnotismus“ —

verfasste‚) ihre medialen Eigenschaften exact geprüft werden
könnten, erhielt aber vom Bezirkshauptmannkeine Erlaubniss
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L ang: Dies und das ü ber den Spuk tod N ienadowka. -j 4.3

dazu, obwohl die E ltern der H anusia ihre E inwilligung zur

R eise der Tochter gaben. N achdem nach lä ngerer Pause

die Spukerscheinungen wieder auftreten, wird

neuerdings der Plan dieser R eise wieder aufgenommen

werden.

H anusia wird vom H errn S., wie folgt, geschildert: —

„ Dieses blasse, schmä chtige, anä mische Geschö pf sitzt neben

der Mutter zusammengekauert, sieht aus, als wä re sie erst

10 Jahre alt und steht bereits im 14. L ebensj ahre, scheint

im Umgange intelligent zu sein, Uberragt an Geistes-

entwickelung das N iveau ihrer Umgebung, ist dazu ä usserst

zart, ü beraus nervö s und schü chtern. Das Mä dchen macht

einen durchaus liebenswü rdigen und sympathischen E in-

druck! "  —  A uf das H ypnoskop O chorowiez' s reagirt sie nur

schwach, einem V ersuche der H ypnotisirung wusste sie sich

aus F urcht vor der sie ü bermannenden Schlä frigkeit zu

entziehen. E ine andere Q uelle bestä tigt das V orhandensein

eines F leckes in ihrem linken A uge und eines weissen

pigmentlosen Muttermales am R ü cken. W ä hrend seiner

A nwesenheit ereignete sich nichts Mediumistisches;  aus

E rzä hlungen ü ber das V orgefallene zieht H err S. den

Schluss, dass ein grosser Theil der V orkommnisse ent-

schieden fü r die mediale B egabung spreche;  manches dü rfte

auf den Schabernack der Umgebung, oder auf den un-

bewussten B etrug des Mediums zurü ckgefü hrt werden. I m

Dorfe wird weder an den B etrug, noch an den Teufel

geglaubt;  die meisten wissen nicht, was sie davon zu halten

haben;  einige wollen es durch eine K rankheit des Mä dchens

erklä ren, andere sehen W irkungen der E lectricitä t darin

(so der W achtmeister B eigel). N iemand nimmt die Sache

tragisch. —  „ W ie sollte sich der Teufel an ein unschuldiges

Mä gdlein hä ngen I "  —

Dagegen wird von oben her bereits daran gearbeitet,

die ganze unbequeme und alle irdischen Gewalten

kompromittirende A ffaire zu vertuschen und A lles fü r einen

„ puren B auernschwindel"  zu erklä ren, wie der A rzt aus

Sokolow, Dr. I sidor Dornfest, an die Statthalterei in L emberg

berichtete. Diesen H errn, einen W iener Juden, welcher

zugestanden hat, nie etwas ü ber H ypnotismus und Mediumis-

mus gelesen zu haben, behandelte der unsichtbare und

ungezogene Spassvogel (nach dem B erichte der gegnerischen

„ Gazeta N arodowa" ) sehr unehrerbietig, indem er seinen

K opf (und den eines Gendarmen) mit einer gewissen warmen* )

* ) Die W arme des W assers kö nnte oine der bei Spukvorgä ngen

oft beobachteten E rhitzung der Steingeschosse analoge E rscheinung

bilden.
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Lang: Dies und das über den Spuk von Nienadowka. 143

dazu, obwohl die Eltern der Hanusia ihre Einwilligun zur
Reise der Tochter gaben. Nachdem nach längerer ause
die Spukerscheinungen wieder auftreten, wird
neuerdings der Plan dieser Reise wieder aufgenommen
werden.

Hanusia wird vom Herrn S.‚ wie folgt, geschildert: —

„Dieses blasse, schmächtige, anämische Geschöpf sitzt neben
der Mutter zusammengekauert, sieht aus, als wäre sie erst
10 Jahre alt und steht bereits im 14. Lebensjahre, scheint
im Umgange intelligent zu sein, überragt an Geistes-
entwickelung das Niveau ihrer Umgebung, ist dazu äusserst
zart, überaus nervös und schüchtern. Das Mädchen macht
einen durchaus liebenswürdigen und sympathischen Ein-
druck!“ — Auf das Hypnosko Ochororvieäs reagirt sie nur
schwach, einem Versuche der äypnotisirung wusste sie sich
aus Furcht vor der sie übermannenden Schläfrigkeit zu
entziehen. Eine andere Quelle bestätigt das Vorhandensein
eines Fleckes in ihrem linken Auge und eines weissen
pigmentlosen Muttermales am Rücken. Während seiner
Anwesenheit ereignete sich nichts Mediumistisches; aus
Erzählungen über das Vorgefallene zieht Herr S. den
Schluss, dass ein rosser Theil der Vorkommnisse ent-
schieden für die me iale Begabung spreche; manches dürfte
auf den Schabernack der Umgebung, oder auf den un-
bewussten Betrug des Mediums zurückgeführt werden. Im
Dorfe wird weder an den Betrug, noch an den Teufel
geglaubt; die meisten wissen nicht, was sie davon zu halten
haben; einige wollen es durch eine Krankheit des Mädchens
erklären, andere sehen Wirkungen der Electricität darin
(so der Wachtmeister Beiyel). Niemand nimmt die Sache
tragisch. — „Wie sollte sich der Teufel an ein unschuldiges
Mägdlein hängen!“ —

Dagegen wird von oben her bereits daran gearbeitet,
die ganze unbequeme und alle irdischen Gewalten
kompromittirende Aflaire zu vertuschen und Alles für einen

puren Bauernschwindel“ zu erklären, wie der Arzt ausQokolow, Dr. Iridor Dornfesl, an die Statthalterei in Lemberg
berichtete. Diesen Herrn, einen Wiener Juden, welcher
zugestanden hat, nie etwas über Hypnotismus und Mediumis-
mus gelesen zu haben, behandelte der unsichtbare und
ungezogene Spassvogel (nach dem Berichte der gegnerischen
„Gazeta Narodowa“) sehr unehrerhietig, indem er seinen
Kopf (und den eines Gendarmen) mit einer gewissen warmen‘)

‘j Die Warme des Wassers könnte eine der bei Spukvorgängenflfgdbeobachteten Erhitzung der Steingeschosse analoge Erscheinung
l en.
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144 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä r*  18 P8 .)

F lü ssigkeit begoss, welcher sich ihrer Z eit, der Sage nach,

auch die alte H ex e X anthippe, des Sokrates Dä mon N r. 2, gegen

ihren E hegespons bedient haben sollte. Die natü rliche Pro-

venienz des „  W assers"  glaubt nun der A rzt als einen sicheren

B eweis einer Schwindelei zu erachten. Das Mä dchen behauptete

damals, ebenfalls begossen worden zu sein, aber ihr K opf

erwies sich trocken. Diese ganze H ydrostatik ist nun etwas

problematisch, indessen wurde j a bereits frü her A nna im

freien F elde W asser auf den K opf geschü ttet. E inmal wurde

Dr. Dornfest eben von einer R ü be getroffen, richtete gleich

das L icht seiner B lendlaterne auf das Mä dchen und sah

ihre H and in die H ö he erhoben. Die L eser der „ Psych.

Stud."  (vergl. im Mä rz-H eft 18 9 4 S. 100 Dr. O chorowicz' s

Meinung darü ber) wissen, was von diesen unwillkü rlichen

B ewegungen des Mediums zu halten ist. —  Der W acht-

meister E d. B eigel, dem wir die bekannten vorzü glichen

B erichte verdanken, wurde zur Strafe fü r seine ü bermä ssige

W ahrheitsliebe in eine andere Gegend versetzt.

F erner hat man sich schon einen prä chtigen B eweg-

grund des „ Schwindels"  konstruirt. Der Schwiegersohn des

Chorzempa mö chte nä mlich den A lten aus seiner H ü tte

wegj agen und setze daher den Spuk in' s W erk. Dagegen

versichert H err Szczepanski aus eigener A nschauung, dass

die F amilienmitglieder sich unter einander lieben und ein

bei den B auern seltenes, feineres Gemü thsleben bekunden.

V on einem bewussten B etrü ge von Seiten der F amilie ist

keiue R ede. A uch die ü brigen B auern des Dorfes werden

als intelligente und nicht aberglä ubische L eute geschildert.

N ur als bei der bereits angetretenen, dann aber wegen des

eingetroffenen V erbotes des B ezirkshauptmannes verschobenen

R eise nach K rakau (wobei man zunä chst von der H ü tte

nach der 3  km entfernten W ohnung des V icars fuhr) der

W agen der R eisenden in eine Grube stü rzte und zertrü mmert

wurde, da bildete sich die L egende, der Teufel wolle das

besessene Mä dchen aus N ienadowka nicht herauslassen.

Das Mä dchen verweilte einige Z eit mit ihren E ltern

im K loster, wo sich die K undgebungen wiederholten. E s

wurde auch der bekannte, riesigen E influss im L andvolke

besitzende F ü hrer der polnisch-christlichen Partei, Pater

Stoj alowski, zu R athe gezogen. Derselbe candidirt eben in

einem angrenzenden W ahlbezirke in den R eichsrath, wo die

gegnerischen A gitatoren der socialdemokratischen und

radicalen V olkspartei von den B auern einfach durchge-

prü gelt werden. P. Stoj alowski beruhigte die E ltern,

betete und gab dem Mä dchen eine geweihte kleine eiserne

K ette zum Tragen am H andgelenk.
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144 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (Marx 1898.)

Flüssigkeit begoss‚ welcher sich ihrer Zeit, der Sage nach,
auch die alte Hexe Xanllcippe, des Sakrale: Dämon Nr. 2, gegen
ihren Ehegespons bedient haben sollte. Die natürliche Pro-
venienz des „Wassers“ glaubtnun der Arzt als einen sicheren
Beweis einer Schwindeleizu erachten. Das Mädchenbebau tete
damals, ebenfalls begossen worden zu sein, aber ihr opf
erwies sich trocken. Diese ganze Hydrostatik ist nun etwas
problematisch, indessen wurde ja bereits früher Anna im
freien Felde Wasser auf den Kopf geschüttet. Einmal wurde
Dr. Dornfest eben von einer Rübe getrofien, richtete gleich
das Licht seiner Blendlaterne auf das Mädchen und sah
ihre Hand in die Höhe erhoben. Die Leser der „Psycb.
Stud.“ (vergl. im März-Heft 1894 S. 100 Dr. Ochoronzicis
Meinung darüber) wissen, was von diesen unwillkürlichen
Bewegungen des Mediums zu halten ist. — Der \Vacht-
meister Ed. Beigel, dem wir die bekannten vorzüglichen
Berichte verdanken, wurde zur Strafe für seine übermässige
Wahrheitsliebe in eine andere Gegend versetzt.

Ferner hat man sich schon einen rächtigen Beweg-
grund des „Schwindels“ konstruirt. Der chwiegersohn des
Chorzempa möchte nämlich den Alten aus seiner Hütte
wegjagen und setze daher den Spuk in's Werk. Dagegen
versichert Herr Szczepanski aus eigener Anschauung, dass
die Familienmitglieder sich unter einander lieben und ein
bei den Bauern seltenes, feineres Gemüthsleben bekunden.
Von einem bewussten Betruge von Seiten der Familie ist
keine Rede. Auch die übrigen Bauern des Dorfes werden
als intelligente und nicht abergläubische Leute geschildert.
Nur als bei der bereits angetretenen, dann aber wegen des
eingetrolfenen Verbotes des Bezirkshauptmannesverschobenen
Reise nach Krakau (wobei man zunächst von der Hütte
nach der 3 km entfernten Wohnung des Vicars fuhr) der
Wagen der Reisenden in eine Grube stürzte und zertrümmert
wurde, da bildete sich die Legende, der Teufel wolle das
besessene Mädchen aus Nienadowka nichtherauslassen.

Das Mädchen verweilte einige Zeit mit ihren Eltern
im Kloster, wo sich die Kundgebungen wiederholten. Es
wurde auch der bekannte, riesigen Einfluss im Landvolke
besitzende Führer der polnisch-christlichen Partei, Pater
Slqialorvski, zu Rathe gezogen. Derselbe candidirt eben in
einem angrenzenden Wahlbezirke in den Reichsrath, wo die
gegnerischen Agitatoren der socialdemokratischen und
radicalen Volkspartei von den Bauern einfach durchge-
prügelt werden. P. Stojalorvskc’ beruhigte die Eltern,
betete und gab dem Mädchen eine geweihte kleine eiserne
Kette zum ragen am Handgelenk.
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L ang: Dies und das Uber den Spuk von N ienadowka. 145

Die Presse verhä lt sich (ausser dem radicalen, sonst

dem O ccultismus abholden „ K urj er L wowski"  und dem

K rakauer „ Z ycie" ) entweder feindselig, wie die „ Gazeta

N arodowa" , oder meistens sehr reservirt und bringt nur

kurze N otizen ü ber den Spuk. H anusia, das Spukmä dchen

von N ienadowka, wird j etzt viel umworben;  von mehreren

L ä ndern laufen E inladungen zur R eise ein, man will sie

sogar auf eigene K osten erziehen. Mö ge ein glü ckbringender

Stern ü ber der kü nftigen E ntwickelung dieses zarten W esens

walten!

W ie muss die harmlose Seele des Mä dchens unter dem

Z wange leiden, welchen ilir Jemand anthut, der sie als

blindes W erkzeug seiner tollen, aber beweiskrä ftigen Streiche

gebraucht. A rme und doch schon so berü hmte H anusia]  Du

dienst dennoch hö heren Z wecken, ohne in der Unschuld

Deines H erzens eine A hnung davon zu habenI

L emberg, 1. F ebruar 18 9 8 .

E ine V ertheidigrung- der Psychometrie und

des Spiritismus.

E in H err H . B . bricht in dem illustrirten F amilien-

und W ochenj ournal „ Das N eue B latt"  N r. 19 , 18 9 8  von

S. 29 3 — 29 6  unter dem Titel: —  „ A us dem ß eich des

Uebersinnlichen. I I I . Das W under der Psychometrie"

—  eine treffliche L anze fü r letztere mediumistische B egabung,

indem er Goelhe' s „ F aust" , Dr. /. B uchana? i' s erste E ntdeckung

des Durchschauens von B riefen vor 40 Jahren und schliess-

lich Prof. W illiam ß enton' s psychometrische F orschungen in

A merika in A uszü gen aus dessen 3  B ä nde starkem W erke

ü ber „ Psychometrie"  (d. h. Messung durch die Psyche) seinen

W erken vorfü hrt. Das Ganze ist gegen die herrschende

Schulwissenschaft gerichtet, die schon Goethe genugsam

charakterisirt hat, als er den I I . Theil seines „ F aust"  schrieb

und in den Gesprä chen mit E ckermann F olgendes sagte: —

„ A uch in den W issenschaften gilt als besonderes E igenthum,

was auf den Universitä ten ü berliefert und gelehrt wird;  und

wenn irgend Jemand etwas N eues vorbringt, was dieser

hergebrachten F achwissenschaft widerspricht, oder sie gar

zu stü rzen sucht, erheben sich alle L eidenschaften gegen

ihn, und es werden alle A nstrengungen gemacht, ihn zu

vernichten. Die L eute widersetzen sich ihm mit aller K raft

und thun, als kö nnten sie weder hö ren noch begreifen;  sie

sprechen von der neuen A nsicht mit V erachtung, als wä re

sie gar nicht der Mü he einer Untersuchung oder nur eines

PsrchiMlie Studien. Mari 18 9 8 . 10

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Lang: Dies und das über den Spuk von Nienadowka. 145

-Die Presse verhält sich ausser dem radicalen‚ sonst
dem Occultismus abholden „ ur'er Lwowski“ und dem
Krakauer „Zycie“) entweder fein selig, wie die „Gazeta
Narodowa“, oder meistens sehr reservirt und bringt nur
kurze Notizen über den Spuk. Hanusia, das Spukmädchen
von Nienadowka, wird jetzt viel umworben; von mehreren
Ländern laufen Einladungen zur Reise ein, man will sie
sogar auf eigene Kosten erziehen. Möge ein glückbringender
Stern über der künftigen Entwickelung dieses zarten Wesens
walten!

_

Wie muss die harmlose Seele des Mädchens unter dem
Zwange leiden, welchen ihr Jemand anthut, der sie als
blindes Werkzeug seiner tollen, aber beweiskräftigenStreiche
gebraucht. Arme und doch schon so berühmte Hanusia! Du
‘dienst dennoch höheren Zwecken, ohne in der Unschuld
Deines Herzens eine Ahnung davon zu haben!

Lemherg‚ ‘l. Februar 1898.

Eine Vertheidignngder Psychometrieund
des Spiritismns.

Ein Herr H. B. bricht in dem illustrirten Familien-
und Wochenjournal „Das Neue Blatt“ Nr. 19, 1898 von
S. 293-296 unter dem Titel: — „Aus dem Reich des
Uebersinnlichen. III. Das Wunder der Psychometrie“
-— eine treffliche Lanze für letztere mediumistische Begabung,
indem er Goelhe’s „Faust“,Dr. J. Buchanaris erste Entdeckung

i des Durchschauens von Briefen vor 40 Jahren und schliess-
lieh Prof. William Dentorfs psychometrische Forschungen in
Amerika in Auszügen aus dessen 3 Bände starkem Werke
über „Psychometrie“ (d. h. Messung durch die Psyche) seinen
Werken verführt. Das Ganze ist gegen die herrschende
Schulwissenschaft gerichtet, die schon Goethe genugsam
charakterisirt hat, als er den II. Theil seines „Faust“schrieb
und in den Gesprächen mit Eckermann Folgendes sagte: —

„Auch in den Wissenschaften gilt als besonderes Eigenthum.
was auf den Universitäten überliefert und gelehrt wird; und
wenn irgend Jemand etwas Neues verbringt, was dieser
hergebrachten Fachwissenschaft widerspricht, oder sie gar
zu stürzen sucht, erheben sich alle Leidenschaften gegenihn, und es werden alle Anstrengungen gemacht, ihn zu
vernichten. Die Leute widersetzen sich ihm mit aller Kraft

e und thun, als könnten sie weder hören noch begreifen; sie
sprechen von der neuen Ansicht mit Verachtung, als wäre
sie gar nicht der Mühe einer Untersuchung oder nur eines

Piyuhkehc Bullion. Hirn 1898. - 10
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146  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä rz 18 9 8 .)

B lickes werth. Und so mag wohl eine neue W ahrheit lange

warten, ehe sie sich geltend machen kann."  —  Das sagte

Goethe wohl in B ezug auf die bitteren E rfahrungen, die er

mit seiner „ F arbenlehre"  gemacht hatte;  es gilt aber auch

fü r den E ntdecker des „ O des" , F reiherrn v. R eichenbach, und

fü r dessen V ertreter, Medizinalrath Dr. N eumann in B erlin,

schliesslich fü r Denton selbst, dessen bereits „ Psych. Stud."

Dezember-H eft 18 8 3  S. 579  ff. und im W erke A ksakow' s:

—  „ A nimi8 mus und Spiritismus"  (2. A ufl.) I . B and

S. 16 7 ff. gedacht ist. Denton hat entdeckt, dass Thatsachen,

K ö rper und Scenen der V ergangenheit und F erne sich der

inneren Sehkraft nicht nur sichtbar, sondern dem geistigen

O hr auch hö rbar darstellen. Der V erfasser sagt am Schlü sse

seiner interessanten Citate: —  „ So weit Denton. N icht zu

voreilig mit dem Spott!  W as ihr nicht tastet, steht euch

meilenfern u. s. w. Mephittopheles hat die F achwissenschaft

schon lä ngst mit seinem treffenden Spott abgewiesen. Und

seitdem wir das tiefwissenschaftliche B ekenntniss und Ge-

stä ndniss eines F achmannes [ Du B ois-R eymond' s]  haben, dass

der F achnaturwissenschaft auch in ihrer hö chsten V ollendung

und A usbildung auf ewige Z eiten die F ä higkeit abgehen

werde, nur die geringsten E rscheinungen des L ebens

zu erklä ren, und fü r A lles, was man Seele und Geist

nenne, diese N aturwissenschaft um so unzugä nglicher sei

[ I gnorabimus! ] , mü ssen die W issenschaften, welche ü ber die

Schranken der Mechanik, Physik und Chemie hinausfü hren,

schon wegen ihres dichterischen Schwunges, wegen ihres

Muthes, nä herer Prü fung fü r werth gehalten werden.

Und dies verlangen wir fü r die Psychometrie und den

Spiritismus, der nicht nach den rohen, plumpen K unst-

stü ckchen der Taschenspieler zu beurtheilen ist, die unter

seiner F lagge segeln. Durch die F achwissenschaft ist uns

alle hö here geistige und sittliche W elt wie mit B rettern

vernagelt. A merikaner und E nglä nder, mit ernsten Mä nnern

der W issenschaft an der Spitze, haben nun wenigstens nach

verschiedenen Seiten L ö cher in die B retter gebohrt und diese

mit verschiedenen geschliffenen Glä sern zu genauerer Durch-

schauung dieses fachgemä sscn ' Jenseits des W issens'  versehen.

N un mü ssen die Gescheitesten unter uns wenigstens

gelegentlich hindurchblicken und fü r diesen Z weck sehen,

von ihren feineren K rä ften gebildeten Gebrauch machen

lernen. E rst wenn ganz gewiss nachgewiesen ist, dass

j enseits dieser B retter die W elt wirklich aufhö rt, gewinnen

wir wieder das R echt, diese amerikanischen und englischen

Psychometer und Spiritisten zu verachten oder zu verhö hnen."

—  W ir empfehlen die L eetü re des ganzen A rtikels j edem

Z weifler an diesen Thatsachen aufs dringendste.
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146 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (Mir: 1898.)

Blickes werth. Und so mag wohl eine neue Wahrheit lange
warten, ehe ie sich geltend machen kann.“ — Das sagte
Goethe wohl in Bezug auf die bitteren Erfahrungen, die er
mit seiner „Farbenlehre“ gemacht hatte; es gilt aber auch
für den Entdecker des „Odes“, Freiherrn v. Reichenbach, und
für dessen Vertreter, Medizinalrath Dr. Neumann in Berlin.
schliesslich für Denton selbst, dessen bereits .,Psych. Stud.“
Dezember-Heft 1883 S. 579 fi‘. und im Werke Aksakonfis:
— „Animismus und Spiritismus“ (2. Aufl.) I. Band
S. 167 fl’. gedacht ist. Denton hat entdeckt, dass Thatsachen,
Körper und Scenen der Vergangenheit und Ferne sich der
inneren Sehkraft nicht nur sichtbar, sondern dem geistigen
Ohr auch hörbar darstellen. Der Verfasser sagt am Schlusse
seiner interessanten Citate: — „So weit Denton. Nicht zuvoreilig mit dem Spott! Was ihr nicht tastet, steht euch.
meilenfern u. s. w. Mephistopheles hat die Fachwissenschaft
schon längst mit seinem treffenden Spott abgewiesen. Und
seitdem wir das tiefwissenschaftliche Bekenntniss und Ge-
ständniss eines Fachmannes [Du Bois-Reymoncfs] haben, dass
der Fachnaturwissenschaftauch in ihrer höchsten Vollendung
und Ausbildung auf ewige Zeiten die Fähigkeit abgehen
werde, nur die geringsten Erscheinungen des Lebens
zu erklären, und für. Alles, was man Seele und Geist
nenne, diese Naturwissenschaft um so unzugänglicher sei
[Ignorabimusl], müssen die Wissenschaften, welche über die
Schranken der Mechanik, Physik und Chemie hinausführen,
schon wegen ihres dichterischen Schwunges‚ wegen ihres
Muthes, näherer Prüfung für werth gehalten werden.
Und dies verlangen wir für die Psychometrle und den
Splrltlsnus, der nicht nach‘ den rohen, plumpen Kunst-
stückchen der Taschenspieler zu beurtheilen ist, die unter
seiner Flagge segeln. Durch die Fachwissenschaft ist uns
alle höhere geistige und sittliche Welt wie mit Brettern
vernagelt. Amerikaner und Engländer, mit ernsten Männern
der Wissenschaft an der Spitze, haben nun wenigstens nach
verschiedenen Seiten Löcher in die Bretter gebohrt und diese
mit verschiedenen geschliffenen Gläsern zu enauerer Durch-
schauung dieses fachgemässcn ‘Jenseits des issens’ versehen.
Nun müssen die Gescheitesten unter uns wenigstens
gelegentlich hindurchhlicken und für diesen Zweck sehen,
von ihren feineren Kräften gebildeten Gebrauch machen
lernen. Erst wenn ganz ewiss nachgewiesen ist, dass
jenseits dieser Bretter die elt wirklich aufhört, gewinnen
wir wieder das Recht, diese amerikanischen und englischen
Psychometer und Spiritisten zu verachten oder zu verhöhnen.“
— Wir empfehlen die Lectüre des ganzen Artikels jedem
Zweifler an diesen Thatsachen auf's dringendste.
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A ls Probe von Prof. Dentonh B eweisfü hrung geben wir

nur folgende Stellen. E r sagt, dass z. B . die Physiologen

und fachgemä ssen N aturforscher I nselbewohnern des Grossen

O ceans glichen, die von der ganzen ü brigen W elt ausser

ihrer kleinen I nsel und hö chstens den zunä chst gelegenen

nichts wü ssten. So wü ssten sie von Philosophie und ü berhaupt

von Geist nichts, wollten auch nichts wissen und rü hmten

sich sogar, dass man mit der allervollkommensten V ereinigung

ihrer naturwissenschaftlichen K enntnisse nie etwas davon

erforschen werde. „ W ie es dem Physiologen auf seiner I nsel

geht, so den Geologen, Physikern, Chemikern auf ihren

kleinen E ilanden. N un haben sie aber wenigstens bereits

zugegeben, dass es W elten des Geistes und der Geister

gä be, nur dass sie nie daselbst landen kö nnten. I hnen

gegenü ber also offenbar ein ' unbegrenztes Jenseits des

W issens' , ein Jenseits physikalischer oder chemischer

W issenschaft. Da ist ein A pfel, j edem Sinne wahrnehmbar.

Der Pinger fü hlt, das A uge sieht, die Z unge schmeckt, die

N ase riecht, das O hr hö rt ihn fallen: alle Sinne erklä ren

sich also fü r dessen Dasein. A ber hier ist ein Stü ck Glas,

fü hlbar den F ingern, sieht- und auch hö rbar;  aber fü r die

Sinne des Geschmacks und des Geruchs nicht vorhanden.

H ä tten wir also blos beide letzteren Sinne, so wü ssten wir

nichts von diesem Glas. L uft kann gefü hlt und gehö rt, aber

in ihrer R einheit weder gesehen, noch geschmeckt, noch

gerochen werden. Z wei von unseren Sinnen beweisen, drei

aber leugnen deren E x istenz. Die Maj oritä t ist also gegen

sie. Mü ssen wir nun vernü nftigerweise nicht schliessen, dass

es K rä fte und Stoffe so feiner A rt gebe, um sich der

W ahrnehmbarkeit durch unsere fü nf Sinne ganz zu ent-

ziehen?  Ganz gewiss, sogar fachnaturwissenschaftlich erwiesen.

E s giebt L uftschwiligungen unter dem tiefsten und ü ber

den hö chsten hö rbaren Ton hinaus, Tonschwingungen zu

grob oder zu fein fü r unsere A ugen. E lectricitä t, diese

wunderbare allgegenwä rtige Macht der Gegenwart, entzog

sich menschlicher K enntniss Jahrtausende lang, und noch

heutzutage giebt es unzä hlige Menschen, die nichts davon

wissen. —  ' Ja, sprecht nur vom menschlichem GeistF  —

ruft ein Materialist. ' W o soll er denn stecken?  Sah man

ihn j emals aus einem Sterbenden entweichen?  W iegt der

L eichnam nicht ebenso viel, als der lebendige K ö rper?

L asst mich den Geist sehen, hö ren, riechen, fü hlen oder

schmecken, dann will ich an ibn glauben. Die W issenschaft

kann sich nicht auf sinnlich unwahrnehmbare Dinge einlassen.'

—  Dies hö rt sich fü r den modern materialistischen B ildungs-

philister ganz entscheidend und schlagend an. A ber um ihn
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_

Als Probe von Prof. Deatorfs Beweisführung geben wir
nur folgende Stellen. Er sagt, dass z. B. die Pbysiologen
und fachgemässen Naturforscher Inselbewohnern des Grossen
Oceans glichen, die von der ganzen übrigen Welt ausser
ihrer kleinen Insel und höchstens den zunächst gelegenen
nichts wüssten. So wüssten sie von Philosophieund überhaupt
von Geist nichts, wollten auch nichts wissen und rühmten
sich sogar, dass man mit der allervollkommenstenVereinigung
ihrer naturwissenschaftlichen Kenntnisse nie etwas davon
erforschen werde. „Wie es dem Physiologen auf seiner Insel
geht, so den Geologen, Physikern, Chemikern auf ihren
kleinen Eilanden. Nun haben sie aber wenigstens bereits
zu egeben, dass es Welten des Geistes und der Geister
gä e, nur dass sie nie daselbst landen könnten. Ihnen
gegenüber also oflenbar ein ‘unbegrenztes Jenseits des
Wissens’, ein Jenseits physikalischer oder chemischer
Wissenschaft. Da ist ein Apfel, jedem Sinne wahrnehmbar.
Der Finger fühlt, das Auge sieht, die Zunge schmeckt, die
Nase riecht, das Ohr hört ihn fallen: alle Sinne erklären
sich also für dessen Dasein. Aber hier ist ein Stück Glas,
fühlbar den Fingern, sicht- und auch hörbar; aber für die
Sinne des Geschmacks und des Geruchs nicht vorhanden.
Hätten wir also blos beide letzteren Sinne, so wüssten wir
nichts von diesem Glas. Luft kann gefühlt und gehört, aber
in ihrer Reinheit weder gesehen, noch geschmeckt, noch
gerochen werden. Zwei von unseren Sinnen beweisen, drei
aber leugnen deren Existenz. Die Majorität ist also gegen
sie. Müssen wir nun vernünftigerweise nicht schliessen, dass
es Kräfte und Stofle so feiner Art gebe, um sich der
Wahrnehmbarkeit durch unsere fünf Sinne ganz zu ent-
ziehen ? Ganz gewiss, sogar fachnaturwissenschaftlicherwiesen.
Es giebt Luftschwingungen unter dem tiefsten und über
den höchsten hörbaren Ton hinaus, Tonschwingungen zu
grob oder zu fein für unsere Augen. Electricität, diese
wunderbare allgegenwärtige Macht der Gegenwart, entzog
sich menschlicher Kenntniss Jahrtausende lang, und noch
heutzutage iebt es unzählige Menschen, die nichts davon
wissen. —

‘ a, sprecht nur vom menschlichem Geist!’ —

ruft ein Materialist. ‘Wo soll er denn stecken? Sah man
ihn jemals aus einem Sterbenden entweichen? Wiegt der
Leichnam nicht ebenso viel, als der lebendige Körper?
Lasst mich den Geist sehen, hören, riechen, fühlen oder
schmecken, dann will ich an ihn glauben. Die Wissenschaft
kann sich nicht auf sinnlich unwahrnehmbareDinge einlassen.’
— Dies hört sich für den modern materialistischen Bildungs-
‘philister ganz entscheidend und schlagend an. Aberum ihn
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148  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (MB rz 18 9 8 .)

her beweist alles an sich sinnlich anwahrnehmbaren Geist.

W as bestimmt in der E iche deren W achsthum und Gestalt?

Durchaus etwas sinnlich Unwahrnehmbares. Der Geist in

der E ichel durchdringt sie, regiert sie, bestimmt ihr W achs-

thum, ihre herrliche L ebenskraft. Die Materialisten sind

sehr stolz auf ihre Z ellen W issenschaft und E mbryologie.

A lles ist ursprü nglich Z elle, ein B lä schen mit einem

Pü nktchen in der Mitte und wird hernach alles Mö gliche.

Menschen und H unde sehen wä hrend der ersten W ochen

oder Monate im Mutterleibe ganz gleich aus. Daraus

machen sie Sprü nge des crassesten A berglaubens in eine

Desscendenztheorie und des fanatischen Unglaubens an den

Geist. Und doch beweist dies gerade das Gegentheil. Die

Urzellen, welche eine ganz niedrige Pflanze, oder ein

hochentwickeltes Sä ugethier bilden, sind fü r das schä rfste

A uge der N aturwissenschaft ganz gleich. W o kommen nun

die gewaltigen Unte rschiede her?  W arum wird aus der

einen Z elle ein Unkraut, aus der anderen ein F isch, aus

der dritten ein H umboldt oder alter F ritz?  Die ungeheuere

Gotteskraft, welche diese Unterschiede schaflt und gestaltet,

ist also sinnlich und auch mit der feinsten N aturwissenschaft

ganz unwahrnehmbar. —  H ier ist ein E i, mit dem Geist

und der Substanz zu einem V ogel. Man lasse eine electrische

E ntladung hindurchblitzen, und der Geist darin ist auf

immer vertrieben. W er sah ihn entweichen?  Das E i ist

noch gesund und hat noch dasselbe Gewicht;  aber der

Geist, die wahre Substanz, die Mö glichkeit zu einem neuen

Geschö pf ist entwichen. —  Dieser Geist, in allen Dingen

das wirkliche W esen, ist am reichsten im Menschen ver-

treten. E r durchwirkt den K ö rper, der sich nach ihm

gestaltet, durch welchen er sichtbar individuell und wirklich

wird. Dieser Geist sieht zugleich mit eigenen

A ugen, welche der physischen Sehkraft unendlich ü berlegen

sind, hö rt mit eigenen O hren und vernimmt und

wirkt mit noch ganz anderen Sinnen als denen,

welche ihm durch den K ö rper zu Gebote stehen.

Unter gü nstigen Umstä nden machen sich diese geistigen

Sinne gegen die kö rperlichen in ihrer Ueberlegenheit

wunderbar geltend. —  Die magnetischen Z ustä nde des

Menschen beruhen wahrscheinlich auf der W irksamkeit

dieser hö heren geistigen Sinne ü ber die kö rperlichen hinaus.

A lle B etrü gereien und Selbstbetrü gereien mit Schlafwandeln,

kü nstlich Magnetisirten und H ellsehen und aller Spott darü ber

kann die wunderbaren Thatsachen auf diesem geheimniss-

vollen Gebiet nicht in Misskredit bringen. Durch unzä hlige

W erke und B eobachtungen wissenschaftlicher Mä nner sind
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148 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (März 1898.)

her beweist alles an sich sinnlich unwahrnebmbaren Geist.
Was bestimmt in der Eiche deren Wachsthumund Gestalt?
Durchaus etwas sinnlich Unwahrnehmhares. Der Geist in
der Eichel durchdringt sie, regiert sie, bestimmt ihr Wachs-
thum, ihre herrliche Lebenskraft. Die Materialisten sind
sehr stolz auf ihre Zellenwissenschaft und Embryologie.
Alles ist ursprünglich Zelle, ein Bläschen mit einem
Pünktchen in der Mitte und wird hernach alles Mögliche.
Menschen und Hunde sehen während der ersten Wochen
oder Monate im Mutterleibe ganz gleich aus. Daraus
machen sie Sprünge des crassesten Aberglaubens in eine
Desscendenztbeorie und des fanatischen Un laubens an den
Geist. Und doch beweist dies gerade das egentheil. Die
Urzellen, welche eine ganz niedrige Pflanze, oder ein
hochentwickeltes Säugethier bilden, sind für das schärfste
Auge der Naturwissenschaft ganz gleich. Wo kommen nun
die gewaltigen Unterschiede her? Warum wird aus der
einen Zelle ein Unkraut, aus der anderen ein Fisch, aus
der dritten ein Humboldt oder alter Fritz? Die ungeheuere
Gotteskraft, welche diese Unterschiede schallt und gestaltet,
ist also sinnlich und auch mit der feinsten Naturwissenschaft
ganz unwahrnehmbar. — Hier ist ein Ei, mit dem Geist
und der Substanz zu einem Vogel. Man lasse eine electrische
Entladung hindurchblitzen, und der Geist darin ist auf
immer vertrieben. Wer sah ihn entweichen? Das Ei ist
noch gesund und hat noch dasselbe Gewicht; aber der
Geist, die wahre Substanz, die Möglichkeit zu einem neuen
Geschöpf ist entwichen. — Dieser Geist, in allen Dingen
das wirkliche Wesen, ist am reichsten im Menschen ver-
treten. Er durchwirkt den Körper, der sich nach ihm
gestaltet, durch welchen er sichtbar individuell und wirklich
wird. Dieser Geist sieht zugleich mit eigenen
Augen, welche der physischen Sehkraft unendlich überlegen
sind, hört mit eigenen Ohren und vernimmt und
wirkt mit noch ganz anderen Sinnen als denen,
welche ihm durch den Körper zu Gebote stehen."
Unter günstigen Umständen machen sich diese geistigen
Sinne gegen die körperlichen in ihrer Ueberlegenheit
wunderbar geltend. —— Die magnetischen Zustände des
Menschen beruhen wahrscheinlich auf der Wirksamkeit
dieser höheren geistigen Sinne über die körperlichen hinaus.
Alle Betrügereien und Selbstbetrügereien mit Schlafwandeln,
künstlich Magnetisirten und Hellsehen und aller Spott darüber
kann die wunderbaren Thatsachen auf diesem geheimniss-
vollen Gebiet nicht in Misskredit bringen. Durch unzählige
Werke und Beobachtungen wissenschaftlicher Männer sind
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mindestens*  folgende Thatsachen erprobt und erwiesen: —

der schlafwandelnde Mensch besitzt W ahrnehmungsmittel,

die in gewö hnlichen Z ustä nden ganz unbekannt und un-

erklä rlich sind. Die geschulte und abgefä cherte W issenschaft

und der sogenannte gesunde Menschenverstand weisen deshalb

hier gern alles mit unverschä mter B etrü gerei, Schwindel und

H umbug ab. Der schlafwandelnde, oder ü berhaupt hö her

magnetisirte Mensch kann mit geschlossenen oder erblindeten

A ugen heller und richtiger sehen als der gewö hnliche Mensch

mit den gesundesten A ugen, ungeö ffnete B riefe lesen, durch

dickste Stoffe und W ä nde, durch neun eiserne Thü ren blicken.

Sein oder anderer Menschen K ö rper ist fü r ihn durchsichtig,

so dass er deren F unctionen deutlich sieht wie in einer

H ü lle von Glas. Manche fein organisirte oder sensitive

Menschen kö nnen kü nstlich magnetisirt werden Dann heisst' s

Mesmerismus, thierischer Magnetismus, von

welchem verschiedene Grade unterschieden werden. —  N eben

dieser wunderbaren K raft wirken in der N atur noch andere

theils halb entdeckte, theils erst geahnte und wahrscheinlich

bisher noch ganz unbekannte W underdinge. Man denke an

den F reiherrn von R eichenbach, den berü hmten Mann von

F ach, der aber den Muth und den Geist hatte, ü ber diese

F achbretter hinauszublicken und zu forschen, so das O  d

entdeckte und es allem Spott und Unglauben gegenü ber

genauer erforschte u. s. w." * ) —  W ir fü gen hier aus neuester

Z eit noch hinzu: —  die E ntdeckung der Ä ö ntyen-Strahlen,

die electrische Telegraphie ohne Draht, die E rfindung, Metalle

in Gold zu verwandeln, das F lü ssig- und F estmachen der

L uft und einzelner Gase, die E rzeugung kü nstlicher

Diamanten und E delsteine u. s. w., was A lles den frü heren

vermeintlichen A berglauben der A lchymie in gewissem Sinne

wieder rechtfertigt. K ein sog. A berglaube ist ganz wesenlos,

ebenso wie hinter j eder Scheinsonne die wirkliche

stehen muss. Man muss nur nach dem verborgenen rechten

Sinne von A llem forschen. Sind denn nicht die Siebenmeilen-

stiefeln des Mä rchens und andere ä hnliche W undersagen

schon so gut wie in die W irklichkeit umgesetzt?  —  Der

Sekr. d. R ed.

K urze N otizen.

a) H err Professor V ittorio Cava, Sekretä r der

A ccademia „ L a Stella d' I talia"  in F lorenz, hat nach der

A ngabe unserer K urzen N otiz a) im F ebruar-H efte er.

* ) Man vergl. hierzu die folgende K urze N otiz sub h) auf

S. 155 ff. dieses H eftes. —  ü er Sekr. d. R ed.
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H. B.: Eine Vertheidigung der Psyohometrie und des Spiritismns. 149

mindestens folgende Thatsachen erprobt und erwiesen: —

der schlafwandelnde Mensch besitzt Wahrnehmungsmittel,
- die in gewöhnlichen Zuständen ganz unbekannt und un-
erklärlich sind. Die geschulte und abgeficherte Wissenschaft
und der sogenannte gesunde Menschenverstand weisen deshalb
hier gern alles mit unverschämter Betrügerei‚ Schwindel und
Humbug ab. Der schlafwandelnde, oder überhaupt höher
magnetisirte Mensch kann mit geschlossenen oder erblindeten
Augen heller und richtiger sehen als der gewöhnliche Mensch
mit den gesundesten Augen, ungeöifnete Briefe lesen, durch
dickste Stoffe und Wände, durch neun eiserne Thüren blicken.
Sein oder anderer Menschen Körper ist für ihn durchsichtig,
so dass er deren Functionen deutlich sieht wie in einer
Hülle von Glas. Manche fein organisirte oder sensitive
Menschen können künstlichmagnetisirt werden Dann heisst’s
Mesmerismus, thierischer Magnetismus, von
welchem verschiedene Grade unterschieden werden. - Neben
dieser wunderbaren Kraft wirken in der Natur noch andere
theils halb entdeckte, theils erst geahnte und wahrscheinlich
bisher noch ganz unbekannte Wunderdinge. Man denke an
den Freiherrn von Reichenbach, den berühmten Mann von
Fach, der aber den Muth und den Geist hatte, über diese
Fachbretter hinauszublicken und zu forschen, so das Od
entdeckte und es allem S ott und Unglauben gegenüber
genauer erforschte u. s. w.“* — Wir fügen hier aus neuester
Zeit noch hinzu: — die Entdeckung der Röntgen-Strahlen,
die electrische Telegraphieohne Draht, die Erfindung,Metalle
in Gold zuiverwandeln, das Flüssig- und Festmachen der
Luft und einzelner Gase, die Erzeugung künstlicher
Diamanten und Edelsteine u. s. w., was Alles den früheren
vermeintlichen Aberglaubender Alchymie in gewissem Sinne
wieder rechtfertigt. Kein sog. Aberglaubeist anz wesenlos,
ebenso wie hinter jeder Scheinsonne ie wirkliche
stehen muss. Man muss nur nach dem verborgenen rechten
Sinne von Allem forschen. Sind denn nicht die Siebenmeilen-
stiefeln des Märchens und andere ähnliche Wundersagen
schon so gut wie in die Wirklichkeit umgesetzt? — Der
Sekr. d. Red.

Kurze Notizen.

d? Herr Professor Vittorio Cava, Sekretär der
Acca emia „La Stelle. d'Italia“ in Florenz, hat nach der
Angabe unserer Kurzen Notiz a) im Februar-Hefte cr.

‘) Man vor I. hierzu die folgende Kurze Notiz sub h) auf
S. 155 fl’. dieses eftes. —— Der Sekr. d. Red.
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150 Psyohisohe Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä rz 18 9 8 .)

S. 9 9  in der zweimonatlichen Z eitschrift: —  „  R eligio ne

e Patria"  (F irenze-Pistoj a N r. 1, Gennaio 18 9 8 , A nno V I I

die „ B iographische Skizze"  des H errn H erausgebers im .

Januar- bis Mä rz-H eft 18 9 6  unter dem Titel: —  „ Studi

psicologici"  u. s. w. „ Ä lessandro N . A ksakotv u. s. w. Cenno

biografico"  —  mit vollkommenem Titel unseres Journals auf

pag. 425— 427 in seiner italienischen Uebersetzung zu ver-

ö ffentlichen begonnen und wird dieselbe in den folgenden

N ummern weiter und zu E nde fü hren.

b) Die menschliche N atur und die Trä ume

im lä ndlichen I ndien. —  E s ist ungemein nothwendig,

ü ber alle V erhä ltnisse O st-I ndiens in E uropa L icht zu

verbreiten, und zwar ganz besonders, weil so viele falsche

Meinungen ü ber das L and der W under in der W elt ver-

breitet sind. W enn nun ein K undiger V erhä ltnisse schildert,

deren I nteresse von allen Mitgliedern der Gesellschaft in

mehr oder minder bedeutendem Maasse professirt wird so

hat er hierbei vollauf Gelegenheit, L and und L eute am

B esten vorzufü hren und deren B esonderheiten am leichtesten

zu allgemeinem V erstä ndnisse zu bringen. Jedes L and ü bt

andern E influss aus auf die Gestaltung der B ewohner.

I ndien bekundet V erhä ltnisse der N atur und Gesittung,

welchen man nirgends auf unserem Planeten in dieser A rt

und Gruppirung begegnet.* ) Daraus folgt, dass auch der

I ndier von allen V ö lkern des E rdballs sehr bedeutend sich

unterscheidet. Diese A bweichungen kommen zum A usdruck

in physischer, moralischer und socialer B eziehung, und die

K enntniss derselben wird interessant fü r die wissenschaft-

liche F orschung, philosophische B eurtheilung und religiö se

E rkenntniss.

E s hat R . Carstairs in seinem B uche - „ H uman

N ature in R ural I ndia."  (E dinburgh and L ondon, 18 9 5,

in 8 ° . W illiam B lackwood and Sons,) —  eine Z ahl hö chst

anziehender V erhä ltnisse der B ewohner B ritisch-O stindiens

dargelegt und damit vielen I nteressenten einen grossen

Dienst geleistet. W enn dort der Mensch anders ist, wie in

vE uropa und sonst irgend wo, mü ssen auch die Trä ume

A bweichungen bekunden von denen anderer N ationen.

Darü ber lä sst sich Carstairs aus und sagt manches, was in

E uropa ziemlich neu sein dü rfte. Sodann schildert er L and

und L eute, das L eben auf dem L ande und ü berhaupt die

verschiedensten A rten der L ebensfü hrung in O st-I ndien,

mancherlei B esonderheiten der K asten, die B eziehungen der

* ) Man vergl. hierzu unsere N achweisuugü n aber indische

Jongleure im Juli-H eft 18 8 9  S. 3 52 sub a). —  Der Sekr. d. R ed.
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150 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (März 1898.)

S. 99 in der zweimonatlichen Zeitschrift: -— „Religione
e Patria“ (Firenze-PistojaNr. 1, Gennaio 1898, Anno VII
die „Biographische Skizze“ des Herrn Herausgebers im.
Januar- bis März-Heft 1896 unter dem Titel: — „Studi
sicologici“ u. s. w. „Alessandro 1V. Akmkon: u. s. w. Cenno
iografico“ — mit vollkommenemTitel unseres Journals auf

pag. 425-427 in seiner italienischen Uebersetzung zu ver-
öffentlichen begonnen und wird dieselbe in den folgenden
Nummern weiter und zu Ende führen. '

b) Die menschliche Natur und die Träume
im ländlichen Indien. -'— Es ist ungemein nothwendig,
über alle Verhältnisse Ost-Indiens in Europa Licht zu
verbreiten, und zwar ganz besonders, weil so viele falsche
Meinungen über das Land der Wunder in der Welt ver-
breitet sind. Wenn nun ein Kundiger Verhältnisse schildert,
deren Interesse von allen Mitgliedern der Gesellschaft in
mehr oder minder bedeutendem Maasse professirt wird, so
hat er hierbei vollauf Gelegenheit, Land und Leute am
Besten vorzuführen und deren Besonderheiten am leichtesten
zu allgemeinem Verständnisse zu bringen. Jedes Land übt
andern Einfluss aus auf die Gestaltung der Bewohner.
Indien bekundet Verhältnisse der Natur und Gesittung,
welchen man nirgends auf unserem Planeten in dieser Art
und Gruppirung begegnet?) Daraus folgt, dass auch der
Indier von allen Völkern des Erdballs sehr bedeutend sich
unterscheidet. Diese Abweichungen kommen zum Ausdruck
in physischer, moralischer und socialer Beziehung, und die
Kenntniss derselben wird interessant für. die wissenschaft-
liche Forschung, philosophische Beurtheilung und religiöseErkenntniss.

Es hat R. Carstairs in seinem Buche — „HumanNature in Rural India.“ (Edinburgh and London, 1895,
in 8°. William Blackmood and Sons,) — eine Zahl höchst
anziehender Verhältnisse der Bewohner Britisch-Ostindiens
dargelegt und damit vielen Interessenten einen grossenDienst geleistet. Wenn dort der Mensch anders ist, wie in

\Europa und sonst irgend wo, müssen auch die TräumeÄbweichungen bekunden von denen anderer Nationen.
Darüber lässt sich Carstairs aus und sagt manches, was inEurofia ziemlich neu sein dürfte. Sodann schildert er Land
und eute, das Leben auf dem Lande und überhaupt die
verschiedensten Arten der Lebensführung in Ost-Indien,
mancherlei Besonderheiten der Kasten, die Beziehungen der

‘) Man vergl. hierzu unsere Nachweisungen aber indische
Jongleure im Juli-Heft 1889 S. 862 sub a). — Der Sekr. d. Red.
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Gesundheit, die A ristokratie, u. s. w. Carstairs hebt hervor,

dass auf mancher Seite das System der K asten gelobt werde.

Und nicht ganz ohne Grund. So hä sslich vielen E uropä ern

das W ort K aste klingen mö ge, in O st-I ndien hat die K aste

hohe wirtschaftliche B edeutung und darum auch sehr

gegrü ndete A ussicht, noch lange ü ber die Gegenwart hinaus

zu bestehen. Der A utor verbreitet sich ferner ü ber das

V erhä ltniss E nglands und der E nglä nder zu I ndien und

den I ndiern, sowie ü ber mancherlei B eziehungen der

B rahmanen, ü ber mehrere Gegenstä nde der Gesundheits-

pflege und K rankheitslehre, ü ber B auern, Gesetze, E in-

richtungen, B ehö rden, H aiulwerk, I ndustrie, A ngelegenheiten

, der F amilie, E infiuss der Stä dte, Politik, Gesellschaft u. s. w.

—  Gin B uch, so gediegenen und aufklä renden I nhalts, wie

das vorliegende, will mit A ndacht gelesen sein und soll

beherzigt werden. Durch vorzü gliche A usstattung ist das

L esen sehr angenehm gemacht worden. —  Scheveningen in

H olland. Dr. E duard R eich.

c) Z u H errn Dr. 22. ifcf.' s E inwurf im Januar-

H eft er. S. 56  mö chte ich folgende Gegenfrage stellen:

—  „ W oraus schliesst H err Dr. M. eigentlich, dass hier

Spiritismus vorliege? "  —  Die B eantwortung mental gestellter

F ragen ist im Somnambulismus hä ufig, j a auch im alltä g-

lichen L eben ö fter vorkommend, als man annimmt. (V ergl.

,,A nnales des sciences psychiques"  18 9 7, p. 271.) Diese

Telepathie bezw. Telenergie hat in der leblosen N atur ihr

A nalogon: —  die MarconirW ellen. E ine etwaige

Differenz zwischen den A nsichten u. s. w. der sich kund-

gebenden I ntelligenz und des Mediums beweist auch nichts,

da dieselbe doch zwischen den einzelnen F iguren des Traumes

auch zu konstatiren ist. I ch sehe speziell in diesem F alle

gar nichts Spiritistisches. Um ü brigens nicht fü r einen

A nimisten um j eden Preis gehalten zu werden, will ich ein

B eispiel anfü hren, wo die H ypothese des letzteren versagt,

bezw. zu einer ungeheuerlichen Garricatur wird. I ch meine

den F all, welchen H err M. F idler in der kleinen B roschü re:

—  ' Die Todten leben! '  —  verö ffentlicht hat. Die E x actheit

des B erichterstatters vorausgesetzt, ist hier kein vernü nftiger

A usweg mehr. Und wollten wir die ' bona fides'  j edes E r-

zä hlers ohne bestimmten Grund anzweifeln, blos weil wir

denselben nicht kontrolliren kö nnen, so mü sste folgerichtig

auch N ansen' s W erk abgewiesen werden. —  Dr. R ichard

W edel.

d) I n der „ Deutschen L itteratur-Z eitung"  N r. 3 8  vom

25. September 18 9 7 Spalte 148 8 — 148 9  wird von E rich

A dickes in K iel die kü rzlich erschienene F lugschrift: —
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Kurze Notizen. 151

Gesundheit, die Aristokratie, u. s. w. Caruairs hebt hervor,
dass auf mancher Seite das System der Kasten gelobt werde.
Und nicht ganz ohne Grund. So hässlich vielen Europäern
das Wort Kaste klingen möge, in Ost-Indien hat die Kaste
hohe‘ wirthschaftliche Bedeutung und darum auch sehr
gegründete Aussicht, noch lange über die Gegenwart hinaus
zu bestehen. Der Autor verbreitet sich ferner über das
Verhältniss Englands und der Engländer zu Indien und
den Indiern, sowie über mancherlei Beziehungen der
Brahmanen, über mehrere Ge enstände der Gesundheits-_pflege und Krankheitslehre, ü er Bauern, Gesetze, Ein-
richtungen, Behörden, Handwerk, Industrie, Angelegenheiten

‚der Familie,Einfluss der Städte, Politik, Gesellschaft u. s. w.
— Ein Buch, so gediegenen und aufklärenden Inhalts, wie
das vorliegende, will mit Andacht gelesen sein und soll
beherzigt werden. Durch vorzügliche Ausstattung ist das
Lesen sehr angenehm gemacht worden. — Scheveningen in
Holland. Dr. Eduard Reich.

c) Zu Herrn Dr. E. M.’s Einwurf im Januar-
Heft er. S. 56 möchte ich folgende Gegenfrage stellen:
— „Woraus schliesst Herr Dr. M. eigentlich, dass hier
Spiritismus vorliege ?“ - Die Beantwortung mental gestellter
Fragen ist im Somnambulismus häufig, ja auch im alltäg-
lichen Leben öfter vorkommend, als man annimmt. (Vergl.
‚Annales des sciences psychiques“ 1897, p. 271.) DieseTelepathie bezw. Telenergie hat in der leblosen Natur ihr

Analogon: -'- die MarconbWellen. Eine_ etwaige
Differenz zwischen den Ansichten u. s. w. der sich kund-
gebenden Intelligenz und des Mediums beweist auch nichts,
da dieselbedoch zwischen den einzelnen Figuren des Traumes
auch zu konstatiren ist. Ich sehe speziell in diesem Falle
gar nichts Spiritistisches. Um übrigens nicht für einen
Animisten um jeden Preis gehalten zu werden, will ich ein
Beispiel anführen, wo die Hypothese des letzteren versagt,
bezw. zu einer ungeheuerlichen Carricatur wird. Ich meine
den Fall, welchen Herr M. Fidler iu der kleinen Broschüre:

-— ‘Die Todten leben!’ — veröfientlicht hat. Die Exactheit
des Berichterstatters vorausgesetzt, ist hier kein vernünfti er
Ausweg mehr. Und wollten wir die ‘bona fides’ jedes r-
zählers ohne bestimmten Grund anzweifeln‚ blos weil wir
denselben nicht kontrolliren können, so müsste folgerichtig
auch Nanserüs Werk abgewiesen werden. —— Dr. Richard
Wedel.

d) In der „Deutschen Litteratur-Zeitung“ Nr. 38 vom
25. September 1897 Spalte 1488-1489 wird von Erich
Adickes in Kiel die kürzlich erschienene Flugschrift: —
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152 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 3 . H eft. (Mä rz 18 9 8 .)

„ K ant als Mystiker? !  E ine Studie"  von E berhard

F reiherrn von Danckelman. (L eipzig, H errn. H aacke, frü her

F r. Mauke' s V erlag), 18 9 7) 24 S. 8 ° , M 0,50 —  kritisch

besprochen und, trotz des R ecensenten (gegenü ber du Prel' s

Standpunkt in dessen W erken wie in seinem neueren

A rtikel: —  „ K ant und Srvedenborg"  —  in der „ Z ukunft"

N r. 48 , 18 9 6  S. 404— 417) erklä rtem Unglauben an den

O ccultismus als eine W issenschaft, dennoch du Prel in

etwas anerkannt, „ du Prelis B ehauptung"  —  heisst es da

—  „ enthä lt ein K ö rnchen W ahrheit inmitten eines ganzen

H aufens[ ? ]  I rrthums. W ahr ist, dass K ant' s Grundstimmung

Swedenborg gegenü ber durchaus nicht aus I ronie, Spott und

V erachtung zusammengesetzt war. 176 0 untersteht K ant sich

nicht, ' so gä nzlich alle W ahrheit in den mancherlei Geister-*

erzä hlungen abzuleugnen, doch mit dem gewö hnlichen,

obgleich wunderlichen V orbehalt, eine j ede einzelne derselben

in Z weifel zu ziehen, allen zusammengenommen aber einigen

W erth beizumessen.'  —  ' B ei A nhö rung der mancherlei

befremdlichen E rzä hlungen dieser A rt [ ' verhä lt'  er sich]

ernsthaft und unentschieden'  (Trä ume eines Geistersehers);

ä hnlich in einem gleichzeitigen B riefe an Mendelssohn). 176 9

mag bei der Unterscheidung zwischen ' mundus sensibilis'

und ' intelligibilis'  die E rinnerung an Swedenborg in etwas

mitgewirkt haben. E inige Gedanken des letzteren ü ber den

' mundus intelligibilis'  nennt er noch spä ter ' sehr erhaben.'

N ach meiner (A dicke' s) A nsicht kann man sogar ruhig noch

weiter gehen und annehmen, dass K ant in gewissen Z eiten

und Stimmungen (auch noch der 178 0er und 9 0er Jahre) sich

den transscendenten Speculationen des Geistersehers nicht

ohne W ohlgefallen hingab und heimlich Trä umereien nach-

hing, mit denen er als Mann der W issenschaft nichts zu

thun[ ? ]  haben konnte. A ber von einem solchen Spielen mit

Gedanken bis zum festen Glauben an sie, oder gar bis zum

O ccultismus, d. b. bis zum V ersuch, sie fü r W issen aus-

zugeben und als solches durch sogenannte ' tianascendentale

E x perimentalpsychologie'  zu erweisen, —  das ist ein weiter

Schritt. Den hat der K ö nigsberger W eise nie gethan und

wü rde er nie gethan haben, hä tte du Prel ihm auch seine

sä mmtlichen Geistergeschichten erzä hlt. Darin kann bei

allen, die sich in K ant' s I ndividualitä t wirklich hineingelebt

haben, kein Z weifel obwalten. Die grosse Menge wird,

urtheilslos wie sie ist, leicht durch das N eue und R evolutionä re

in du Prefs A nsicht gewonnen werden. Darum ist es gut,

dass Prof. H einze versprochen hat, in den ' A ^ nZ -Studien'  die

Sache nä her zu erö rtern. E r ist trotz des A ngriffes in der

' Z ukunft'  (S. 416 ) gerade der rechte Mann, mit vollster
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152 Psychische Studiem XXV. Jahrg. 3. Heft. (März 1898.)

„Kant als Mystiker?! Eine Studie“ von Eberhard
Freiherrn von, Danckelman. (Leipzig, Herm. Ilaacke, früher
Fr. Maukds Verlag), 1897 24 S. 8°, M 0,50 -— kritisch
besprochen und, trotz des ecensenten (gegenüber du hat's
Standpunkt in dessen Werken wie in seinem neueren
Artikel: —— „Kant und Srvedenborg“ —- in der „Zukunft“
Nr. 48, 1896 S. 404-417) erklärtem Unglauben an den
Occultismus als eine Wissenschaft, dennoch du Prel in
etwas anerkannt. „du Prel’s Behauptung“ —. heisst es da
—— „enthält ein Körnchen Wahrheit inmitten eines ganzenHaufensff] Irrthums. W a h r ist, dass Kaufs Grundstimmung
Srvedenborg gegenüber durchaus nicht aus Ironie, Spott und
Verachtungzusammengesetzt war. 1766 untersteht Kam sich
nicht, ‘so gänzlich alle Wahrheit in den mancherlei Geister»
erzählungen abzuleugnen, doch mit dem gewöhnlichen,
obgleich wunderlichen Vorbehalt, eine jede einzelne derselben
in Zweifel zu ziehen, allen zusammengenommen aber einigen
Werth beizumessen.’ — ‘Bei Anhörung der mancherlei
befremdlichen Erzählungen dieser Art [‘verhält’ er sich]
ernsthaft und unentschieden’ (Träume eines Geistersehers);
ähnlich in einem gleichzeitigen Briefe an Mendelssohn). 1769
mag bei der Unterscheidung zwischen ‘mundus sensibilis’
und ‘intelligibilis’ die Erinnerung an Smedenborg in etwas
mitgewirkt haben. Einige Gedanken des letzteren über den
‘mundus intelligibilis’ nennt er noch später ‘sehr erhaben.’
Nach meiner (Adickcfs)Ansicht kann man sogar ruhig noch
weiter gehen und annehmen, dass Kant in gewissen Zeiten
und Stimmungen (auch noch der 1780er und 90er Jahre) sich
den transscendenten Speculationen des Geistersehcrs nicht
ohne Wohlgefallen hingab und heimlich Träumereien nach-
hing, mit denen er als Mann der Wissenschaft nichts zuthunfq‘haben konnte. Aber von einem solchen Spielen mit
Gedan en bis zum festen Glauben an sie, oder gar bis zum
Occultismus, d. h. bis zum Versuch, sie für Wissen aus.
zugeben und als solches durch sogenannte ‘transscendentale
Experimentalpsychologie’ zu erweisen, — das ist ein weiter
Schritt. Den hat der Königsberger Weise nie gethan und
würde er nie gethan haben, hätte du Prel ihm auch seine
sämmtlichen Geistergeschichten erzählt. Darin kann bei
allen, die sich in Kaufs Individualität wirklich hineingelebt
haben, kein Zweifel obwalten. Die grosse Menge wird,
urtheilsloswie sie ist, leicht durch das Neue und Revolutionäre
in du Preis Ansicht gewonnen werden. Darum ist es gut,
dass Prof. Heinze versprochen hat, in den ‘Kam-Studien’ die
Sache näher zu erörtern. Er ist trotz des Angriifes in der
‘Zukunft’ (S. 416) gerade der rechte Mann, mit vollster

C0 glc



K urze N otizou.

153

Sachkenntniss und Sachlichkeit die Grü nde pro und contra

zu erwä gen."  —  Schon nach dem hier Mitgetheilten braucht

man wohl schwerlich auf Prof. H einze' s E rwiderung zu

warten, um darü ber gewiss zu sein, dass K ant sich trotz

seines angeblichen B ewusstseins von der gä nzlichen Un-

wissenschaftlichkeit seiner transscendentalen Speculationen

doch wirklich mit ihnen als einem Problem beschä ftigt hat,

dem nur die rechten Unterlagen noch fehlten, wie sie der

moderne Mediuniismus oder sogenannte O ccultismus einem

j eden ehrlich F orschenden darbietet. W as K ant gedacht

und erklä rt haben wü rde, wenn er du Prel' B  „ Geister-

geschichten"  gehö rt hä tte, kann uns H err E rich Ä dicke' s

bei all seiner K enntniss K ants nicht verbü rgen. E r kann

nicht einmal fü r sich selbst bü rgen, dass, falls er sie auch

studirte und ex perimentell verfolgte, nicht noch verschiedene

K ö rnchen W ahrheit mehr darin zu finden sein wü rden als

vermeintliche I rrthü mer. Seine abfä llige K ritik der

v. Danckelmari' sehen Schrift aber mü ssen wir theilen, —  „ die

A rt seiner Satire erscheint [ ihm]  so schaal, der Scherz so

gezwungen, dass nur ein Gefü hl aufkommen kann: —  E kel.

—  v. D. zieht nicht einmal die wenigen Schriften K ants,

welche in B etracht kommen, sä mmtlich heran. So wird das

B ild, welches er von dem V erbä ltniss zu Swedenborg giebt,

ein verzerrtes. E r missversteht K ant, er missversteht

Swedenborg. Darum kann man auch nicht trö stend sagen:

—  ,ut desint vires, tarnen est laudanda voluntas'  [ W enn

auch die K rä fte fehlen, so ist doch der W ille zu loben] ."

B ei so vielen Missverstä ndnissen K anfs und des Mediumismus

und O ccultismus der N euzeit dü rfte du Prel doch wohl recht

behalten, weun er K ants W eltanschauung als eine mystische

und den Philosophen selbst als einen V orlä ufer des heutigen

O ccultismus bezeichnet hat. —  Merkwü rdigerweise erfä hrt

eine andere Schrift des F reiherrn v. Danckelman ü ber --

Shakespeare in seinen Sonetten in „ B lä tter fü r litterarische

Unterhaltung"  N r. 43  v. 21. O ctober 18 9 7 S. 6 8 2 eine

ä hnliche absprechende B erichtigung durch den K ritiker

E rnst von Sallwü rk, also einen Standesgenossen, so dass H err

v. D. mit seinen „ ganz unhaltbaren und unsicheren A n-

sichten"  auch hier nicht ernst zu nehmen ist. —  Der

Sekr. d. R ed.

e) Doppelbewusstsein nach L euchtgas-V er-

giftung. —  F achblä tter berichteten vor kurzem ü ber

einen eigenartigen F all von Doppelbewusstsein. E in j unger

Mann zog sich durch E inathmung von L euchtgas eine

schwere V ergiftung zu. E r ü berstand dieselbe;  als F olge

blieb aber ein Gedä chtnissverlust zurü ck, der fast alle
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Sachkenntniss und Sachlichkeit die Gründe pro und contra
zu erwägen.“ —— Schon nach dem hier Mitgetheilten braucht
man wohl schwerlich auf Prof. Heinze’s Erwiderung zu
warten, um darüber gewiss zu sein, dass Kam sich trotz
seines angeblichen Bewusstseins von der gänzlichen Un-
wissenschaftlichkeit seiner transscendentalen Speculationen
doch wirklich mit ihnen als einem Problem beschäftigt hat,
dem nur die rechten Unterlagen noch fehlten, wie sie der
moderne Mediumismus oder sogenannte Occultismus einem
jeden ehrlich Forschenden darbietet. Was Kant gedacht
und’ erklärt haben würde, wenn er du Prel’s „Geister-
geschichten“ gehört hätte, kann uns Herr Erich Adiclrds
bei all seiner Kenntniss Kaufs nicht verbürgen. Er kann
nicht einmal fürsich selbst bürgen, dass, falls er sie auch
stndirte und experimentell verfolgte, nicht noch verschiedene
Körnchen Wahrheit mehr darin zu finden sein würden als
vermeintliche Irrthümer. Seine abfällige Kritik der
v. Danckelmarfschen Schrift aber müssen wir theilen, — „die
Art seiner Satire erscheint [fihm] so schaal, der Scherz so
gezwungen, dass nur ein Ge ühl aufkommen kann: — Ekel.
— v. D. zieht nicht einmal die wenigen Schriften Kaufs,
welche in Betracht kommen, sämmtlich heran. So wird das
Bild, welches er von dem Verhältniss zu Srvedenborg giebt,
ein verzerrtes. Er missversteht Kant, er missversteht
Srvedenborg. Darum kann man auch nicht tröstend sagen:
— ‚ut desint vires, tamen est laudanda voluntas‘ [Wenn
auch die Kräfte fehlen, so ist doch der Wille zu loben].“
Bei so vielen Missverständnissen Kaufsund des Mediumismus
und Occultismus der Neuzeit" dürfte du Prel doch wohl recht
behalten, wenn er Kanfs Weltanschauung als eine mystische
und den Philosophen selbst als einen Vorläufer des heutigen
Occultismus bezeichnet hat. — Merkwürdigerweise erfährt
eine andere Schrift des Freiherrn v. Danckelman über ——

Shakespeare in seinen Sonetten in „Blätter für litterarische
Unterhaltung“ Nr. 43 v. 21. October 1897 S. 682 eine
ähnliche absprechende Berichtigung durch den Kritiker
Ernst von Sallmürk, also einen Standesgenossen, so dass Herr
v. D. mit seinen „ganz unhaltbaren und unsicheren An-
sichten“ auch hier nicht ernst zu nehmen ist. — Der
Sekr. d. Red.

e) Doppelbewusstsein nach Leuchtgas-Ver-giftung. — Fachblätter berichteten vor kurzem über
einen eigenartigen Fall von Doppelbewusstsein. Ein junger
Mann zo sich durch Einathmung von Leuchtgas eine
schwere ergiftung zu. Er überstand dieselbe; als Folge
blieb aber ein Gedächtnissverlust zurück, der fast alle
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E rinnerungen aus dem V orleben betraf. Der K ranke kannte

nur noch seine B raut. Sonst musste er alles von neuem

lernen. Drei Monate wä hrte dieser Z ustand, da verfiel der

K ranke plö tzlich in einen tiefen Schlaf. A ls er wieder

erwachte, war er vollkommen gesund und hatte alle seine

alten E rinnerungen wieder erlangt, dafü r aber die V orgä nge

wä hrend seiner K rankheit vö llig vergessen. („ Garteulaube"

N r. 46  18 9 7, B eilage.)

f) „ Die vierte Dimension" , ein dreiaktiger

Schwank, den Paul H irschfehl nach B rissoh' s „ E rreurs du

inariage"  (I rrungen der E he) frei verarbeitet hat, errang

bei seiner Probeauffü hrung im K urtheater in B erg-Stuttgart

einen starken L acherfolg. („ A llgemeine Modezeitung"  N r. 3 0

v. 9 . O ctober 18 9 7 S. 571.) Z ö llner' s Geist lacht auch!

g) „ E isen —  B lei —  Stein!  E rzä hlung"  von A . D. B arum

—  ist eine merkwü rdige Geschichte in der i' .lustrirteu F amilien-

Z eitung „ Das B uch fü r A lle"  (Union, Deutsche V erlags-

Gesellschaft, Stuttgart, B erlin, L eipzig) H eft 12, 18 9 8 ,

S. 29 3 — 29 5 betitelt, welche aus dem L eben gegriffen zu

sein scheint und in aller K ü rze F olgendes enthä lt: —  Drei

j unge O ffiziere der L emberger Garnison besuchen anfangs

N ovember 18 47 den im nahen Stä dtchen Grodek in Galizien

damals hochberü hmten W underrabbi und Talmudisten Chaim

Schulmann, welcher nicht blos K ranke oft nur durch ein

W ort heilte, sondern auch die Z ukunft prophezeite. Die

Schilderung seiner ehrwü rdigen Person und seines einem

Trance-Z ustande gleichenden V erhaltens empfehlen wir der

eigenen L eetü re unserer L eser. Das R esultat der Prophe-

zeihung waren obige drei W orte. Die O ffiziere drangen

darauf, obwohl der Greis heftig abwehrte, zunä chst ihr

Steigen auf der militä rischen L aufbahn zu erfahren. „ W ieder

schloss der R abbi die A ugen, und lange bange Minuten

blieb er so regungslos, um von dort die verlangte A ntwort

zu holen. . ."  E r sah drei L eitern: —  die erste klein, mit

nur einer Sprosse, —  die galt dem ungarischen H usaren;

die zweite L eiter hoch, eine gute, solide L eiter, die gehö rte

dem Sappeur;  die dritte sehr hoch, bis in die W olken ragend,

woher es donnert und blitzt, aber aus morschem H olz und

auf schwankendem B oden, die galt dem O berlieutenant vom

Deutschmeisterregiment. Den K opf zweifelnd schü ttelnd,

wü nschte man nun noch zu erfahren, ob Jeder von ihnen

einen frü hen oder spä ten Tod erfahren wü rde und die

genauere Todeszeit. Die A ntwort lautete: —  „ Durch den

F eind, aber nicht einen auswä rtigen, sondern einen solchen

in nä chster N ä he. Und zwar binnen 50 Tagen —  50 W ochen

—  fü nfzig Jahren durch E isen, B lei und Stein!  —
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154 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (Mars 1898.)

Erinnerungen aus dem Vorleben betraf. Der Kranke kannte
nur noch seine Braut. Sonst musste er alles von neuem
lernen. Drei Monate währte dieser Zustand, da verfiel der
Kranke plötzlich in einen tiefen Schlaf. Als er wieder
erwachte, war er vollkommen gesund und hatte alle seine
alten Erinnerungen wieder erlangt, dafür aber die Vorgänge
während seiner Krankheit völlig vergessen. („Gartenlaube“
Nr. 46 1897, Beilage.)

l
‚f) „Die vierte Dimension“, ein dreiaktiger

Schwank, den Paul Hirschfeld nach Brisson’s „Erreurs du
mariage“ Irrungen der Ehe) frei verarbeitet hat, errang
bei seiner robeauflührung im Kurtheater in Berg-Stuttgart
einen starken Lacherfolg. („AllgemeineModezeitung“ Nr. 36
v. 9. October 1897 S. 571.) Zöllner's Geist lacht auch!

g) „Eisen — Blei — Stein! Erzählung“ von A. D. Bot-um
— ist eine merkwürdigeGeschichte in der illustrirtenFamilien-
Zeitung „Das Buch für Alle“ (Union, Deutsche Verlags-
Gesellschaft, Stuttgart, Berlin, Leipzig) Heft 12, 1898,
S. 293-295 betitelt, welche aus dem Leben gegriffen zu
sein scheint und in aller Kürze Folgendes enthält: —- Drei
junge Offiziere der Lemberger Garnison besuchen anfangs

.

November 1847 den im nahen Städtchen Grodek in Galizien
damals hochberühmten Wunderrabbiund Talmudisten Chaim
Schulmann, welcher nicht blos Kranke oft nur durch ein
Wort heilte, sondern auch die Zukunft prophezeite. Die
Schilderung seiner ehrwürdigen Person und seines einem
Trance-Zustande gleichenden Verhaltens empfehlen wir der
eigenen Lectüre unserer Leser. Das Resultat der Prophe-
zeihung waren obige drei Worte. Die Offlziere drangen
darauf, obwohl der Greis heftig abwelirte, zunächst ihr
Steigen auf der militärischen Laufbahn zu erfahren. „Wieder
schloss der Rabbi die Augen, und lange bange Minuten
blieb er so regungslos, um von dort die verlangte Antwort
zu holen.

.
.“ Er sah drei Leitern: — die erste klein, mit

nur einer Sprosse, —— die galt dem ungarischen Husaren;
die zweite Leiter hoch, eine gute, solide Leiter, die gehörte
dem Sappeur; die dritte sehr hoch, bis in die Wolken ragend,
woher es donnert und blitzt, aber aus morschem Holz und
auf schwankendem Boden, die galt dem Oberlieutenant vom
Deutschmeisterregiment. Den Kopf zweifelnd schüttelnd,
wünschte man nun noch zu erfahren, ob Jeder von ihnen
einen frühen oder späten Tod erfahren würde und die
genauere Todeszeit. Die Antwort lautete: — „Durch den
Feind, aber nicht einen answärtigen, sondern einen solchen
in nächster Nähe. Und zwar binnen 50 Tagen —— Ö0 Wochen
— fünfzig Jahren durch Eisen, Blei und Stein! —

'
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Die drei empfahlen sich hierauf, wobei der H usaren-

lieutenant von „ Unsinn, Schwindel, Phrasen und Dumm-

heiten 1"  sprach. Und nun kommt die A uflö sung: —

der letztere war Teleki, der kü hne Ungar, welcher nach

50 Tagen in der R eitschule L embergs vom Pferde stü rzte

und durch einen H ufschlag seines Pferdes tö dtlich an den

K opf getroffen wurde. Der zweite hiess Cä sar W enzel

Messenhauser, war der ehemalige Commandant des revolu-

tionä ren W iens, welcher am 16 . N ovember 18 48  (also

50 W ochen spä ter) auf B efehl des F ü rsten W indischgrä tz

im Stadtgraben zwischen dem Schotten- und F ischerthor

durch sechs B leikugeln " hingerichtet wurde. Der dritte war

der einstige I ngenieur, j etzt ein alter pensionirter O berst

W agner, der diese E rlebnisse am Sylvester 18 9 7— 18 9 8  beim

Punsch seinen K ameraden erzä hlte und beim H eimgange

die hart gefrorenen, steinernen Stufen der O ffiziermesse

hinabstü rzte und sich sonach 50 Jahre nach dieser denk-

wü rdigen Prophezeihung den Tod durch Stein zuzog.

V ielleicht findet unser L emberger O orrespondent gelegentlich

weitere A nhaltspunkte fü r die Z uverlä ssigkeit dieser Mit-

theilung in der O rtschronik von L emberg.

h) „ Das N e,ue B latt"  theilt in seiner N r. 22 v.

X X I X . Jahrg. 18 Ö 8  S. 3 52 mit, dass mit B ezug auf seinen

A rtikel in N r. 19 * ) „ schon ä ltere N aturforscher, wie der

B aron v. R eichenbach, Menschen beobachtet haben wollten,

die eine gewisse magnetische Polaritä t besä ssen;  aber

obwohl Dr. B araduc dies durch lange V ersuchsreihen am

Magnetometer festgestellt haben sollte, wollte man daran

nicht glauben. N unmehr erklä rt, wie der ' Prometheus'

mittheilt, der Professor Murani, dass er selber magnetisch sei,

seine B rust sei nordpolarisch, sein R ü cken sü dpolarisch. E r

wurde zu dieser E ntdeckung, die ihn nicht wenig ü berraschte,

durch ein seltsames V orkommniss veranlasst, welches darin

bestand, dass die N adel eines Galvanometers in einem

L aboratorium, woselbst feine Messungen angestellt wurden,

j edes Mal abgelenkt wurde, wenn ein darin beschä ftigter

Mechaniker vorbei ging. Da man vermuthete, dass in seinen

Taschen verborgene Metallgegenstä nde die W irkung ver-

ursachten, veranlasste man den Mechaniker, sich bis aufs

H emd zu entkleiden, aber die W irkung blieb dieselbe.

Drehte sich der Mechaniker vor dem Galvanometer langsam

herum, so kam die N adel zunä chst zur R uhe und machte

• ) V ergl. hierzu unseren vorhergehenden A rtikel: —  „ E ine

V ertheidigung der Psychometrie und des Spiritismus"  —  auf S. 149  ff.

dieses H eftes. —  Der Sekr. d. R ed.
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155

Die drei empfahlen sich hierauf, wobei der Husaren-
lieutenant von „Unsinn, Schwindel, Phrasen und Dumm-
heitenl“ "sprach. Und nun kommt die Auflösung: —

der letztere war Teleki, der kühne Ungar, welcher nach
50 Tagen in der Reitschule Lembergs vom Pferde stürzte
und durch einen Hufschlag seines Pferdes tödtlich an den
Kopf getroffen wurde. Der zweite hiess Cäsar Wenzel
Messenhaurer, war der ehemalige Commandant des revolu-
tionären Wiens, welcher am 16. November 1848 (also
50 Wochen später) auf Befehl des Fürsten Windischprätz
im Stadtgraben zwischen dem Schotten- und Fischerthor
durch sechs Bleikugeln ‘hingerichtet wurde. Der dritte war
der einstige Ingenieur, jetzt ein alter pensionirter Oberst
Wagner, der diese Erlebnisse am Sylvester 1897-1898 beim
Punsch seinen Kameraden erzählte und beim Heimgange
die hart gefrorenen, steinernen Stufen der Offiziermesse
hinabstürzte und sich sonach 50 Jahre nach dieser denk-
würdigen Prophezeihung den Tod durch Stein zuzog.
Vielleicht findet unser Lemberger Correspondent gelegentlich
weitere Anhaltspunkte für die Zuverlässigkeit dieser Mit-
theilung in der Ortschronik von Lemberg.

h „DaiN ue Blatt“ theilt in seiner Nr. 22 .v.
XXl

. Jahrgj18 8 S. 352 mit, dass mit Bezug auf seinen
Artikel in Nr. l9‘) „schon ältere Naturforscher ‚_ wie der
Baron v. Reichenbach, Menschen beobachtet haben wollten,
die eine gewisse magnetische Polarität besässen; aber
obwohl Dr. Baraduc dies durch lange Versuchsreihen am
Magnetometer festgestellt haben sollte, wollte man daran
nicht glauben. Nunmehr erklärt, wie der ‘Prometheus’
mittheilt‚der Professor Muram‘, dass er selber magnetisch sei,
seine Brust sei nordpolarisch, sein Rücken südpolarisch. Er
wurde zu dieser Entdeckung, die ihn nicht wenig überraschte,
durch ein seltsames Vorkommniss veranlasst, welches darin
bestand. dass die Nadel eines Galvanometers in einem
Laboratorium, woselbst feine Messungen angestellt wurden,
jedes Mal abgelenkt wurde, wenn ein darin beschäftigter
Mechaniker vorbei ging. Da man vermuthete, dass in seinen
Taschen verborgene Metallgegenstände die Wirkung ver-
ursachten, veranlasste man den Mechaniker, sich bis aufs
Hemd zu entkleiden, aber die Wirkung blieb dieselbe.
Drehte sich der Mechaniker vor dem Galvanometer langsamherum, so kam die Nadel zunächst zur Ruhe und machte

f) Vergl. hierzu unseren vorhergehenden Artikel: — „Eine
Vertbei ' ung der Psychometrie und des Spiritismns“ —- auf S. 149 fl’.
dieses He tes. - Der Sekt. d. B._ed.

l
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bei einer H albdrehung denselben A usschlag nach der

anderen Seite. B ei einem Dutzend anderer Personen war

keinerlei E inwirkung zu spü ren, bis Professor Murani an

sich selber den gleichen Polarismus und auch ungefä hr in

derselben Stä rke entdeckte, wie er dem Mechaniker eij ? en

war.' '  —  Man erinnere sich hierbei an Prof. F echner' s Mit-

theilung und B eobachtung eines ä hnlichen F alles mit einer

Sensitiven des F reiherrn von R eichenbach, F rau R uf, in

„ Psych. Stud."  Mä rz-H eft 18 77 S. 13 2 ff. sowie an den

electrischen Physikopolisten in Sidney, Dezember-H eft 18 9 0

S. 572. —  Der Sekr. d. B ed.

t) Die Goldtinktur. —  A ub A merika geht gegen-

wä rtig die N achricht durch alle B lä tter, dass einige hervor-

ragende E rfinder dort das Geheimniss, Silber in Gold zu

verwandeln, endlich entdeckt haben sollen. Die neuere

Chemie verhä lt sich nicht mehr so zweiflerisch wie frü her

gegen eine solche B ehauptung, obgleich der Glaube an

den sogenannten „ Stein der W eisen"  Jahrhunderte lang als

purer A berglaube bespö ttelt wurde. Und dieser sogenannte

A berglaube, dessen wir bereits in „ Psych. Stud."  A pril-H eft

18 9 0 S. 18 7, 19 2 ff., N ovember-H eft 18 9 1 S. 3 3 5 ff., Mä rz-

H eft 18 9 2 S. 13 9  ff. und Mai-H eft 18 9 7 S. 26 6  ff. erwä hnt

haben, hat auch seine Mä rtyrer gehabt. V on dem unglü ck-

lichen Grafen Patkul (s. Mai-H eft 18 9 0 S. 212 ff.) und dem

allbekannten Porzellan-E rfinder B ö ttger abgesehen, welcher

mit j enem 1706  gemeinschaftlich auf dem K ö nigstein als

F estungsgefangener sass und im Jahre 1719  zu Dresden in

Untersuchungshaft starb, wird in „ Stä dtebilder aus Sachsen"

zu „ K ö nigstein"  vom /\ ^  V erfasser F olgendes berichtet: —

„ Der K ö nigstein diente auch vielfach als Staatsgefä ngniss.

E iner der merkwü rdigsten Gefangenen dü rfte wohl Johann

H eclor von K lettenberg gewesen sein. N ach einem unglü ck-

lichen Duelle verliess er seine H eimath und zog als A ben-

teurer umher. Den K ö nig A ugust den Starken tä uschte er[ ? ]

dadurch, dass er vorgab, ihm eineTinctur zu liefern, die

nach dreimaligem B estreichen j edes Metall in Gold verwandle.

Da er dies V erspiechen nicht erfü llen konnte, kam er dafü r

1719  auf den K ö nigstein. V on hier aus entkam er, ward

aber durch zwei B auern aufgegriffen und wieder auf den

K ö nigstein eingeliefert. B ei einem zweiten F luchtversuche,

den er unternahm, riss das Seil, an dem er sich hinablassen

wollte;  er brach ein B ein. N un H ess ihn der K ö nig zum

Tode verurtheilen;  als ihm der Commandant, General

von K yau, das Todesurtheil vorlns, glaubte K lettenberg, der

alte H err wollte sich mit ihm einen Scherz erlauben;  doch

da er sali, dass es E rnst sei, lieB s er sich muthig enthaupten,
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156 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 3. Heft. (Mir; 1898.)

bei einer Halbdrehung denselben Ausschlag nach der
anderen Seite. Bei einem Dutzend anderer Personen war
keinerlei Einwirkung zu spüren, bis Professor Mumm’ an
sich selber den gleichen Polarismus und auch ungefähr in
derselben Stärke entdeckte, wie er dem Mechaniker eigen
war.“ — Man erinnere sich hierbei an Prof. Fechner’s Mit-
theilung und Beobachtung eines ähnlichen Falles mit einer
Sensitiven des Freiherrn von Reichenbach, Frau Ruf, in
„Psych. Stud.“ März-Heft 1877 S. 132 E. sowie an den
electrischen Physikopolisten in Sidney, Dezember-Heft 1890
S. 572. — Der Sehr. d. Red. '

i) Die Goldtinktur. —— Aus Amerika geht gegen-wärtig die Nachricht durch alle Blätter, dass einige hervor-
ragende Erfinder dort das Geheimniss, Silber in Gold zu
verwandeln, endlich entdeckt haben sollen. Die neuere
Chemie verhält sich nicht mehr so zweiflerisch wie früher
gegen eine solche Behauptung, obgleich der Glaube an
den sogenannten „Stein der Weisen“ Jahrhunderte lang als
purer Aberglaubebespöttelt wurde. Und dieser sogenannteAberglaube,dessen wir bereits in „Psych. Stud.“ A ril-Heft
1890 S. 187, 192 fll, November-Heft 1891 S. 335 ., März-
Heft 1892 S. 139 fl". und Mai-Heft 1897 S. 266 ff. erwähnt
haben, hat auch seine Märtyrer gehabt. Von dem unglück-
lichen Grafen Patkul (s. Mai-Heft 1890 S. 2121i.) und dem
allbekannten Porzellan-Erfinder Böttyer abgesehen, welcher
mit jenem 1706 gemeinschaftlich auf dem Königstein als
Festungsgefangener sass und im Jahre 1719 zu Dresden in
Untersuchungshaft starb, wird in „Städtebilderaus Sachsen“
zu „Königstein“ vom A Verfasser Folgendes berichtet: —-

„Der Königstein diente auch vielfach als Staatsgefängniss.
Einer der merkwürdigsten Gefangenen dürfte wohl Johann
Hector von Klettenberg gewesen sein. Nach einem unglück-
lichen Duelle verliess er seine Heimath und zog als Aben-
teurer umher. Den König August den Starken täuschte er[?]
dadurch, dass er vorgab, ihm eine Tinctur zu liefern, die
nach dreimaligem Bestreichen jedes Metall in Gold verwandle.
Da er dies Versprechen nicht erfüllen konnte, kam er dafür
1719 auf den Königstein. Von hier aus entkam er, ward
aber durch zwei Bauern aufgegriffen und wieder auf den
Königstein eingeliefert. Bei einem zweiten Fluchtversuche,
den er unternahm, riss das Seil, an dem er sich hinablassen
wollte; er brach ein Bein. Nun liess ihn der König zum
Tode verurtheilen; als ihm der Commandant, General
von Kyau, das Todesurtheil vorlas, glaubte Klettenberg, der
alte Herr wollte sich mit ihm einen Scherz erlauben; doch
da er sah, dass es Ernst sei, liess er sich mnthig enthaupten,
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I

nachdem ihm K yau versprochen, er wolle ihn mit dem reich

mit Silber bestickten Sammtrocke und der A llongeperrü cke

auf dem H aupte in den Sarg legen lassen."  („ L eipz. Tagebl."

N r. 40 v. 24. Januar 18 9 8 .)

j ) B raunsberg, 3 1. Januar. (E . Z .) —  I n dem

Dorfe R ienau „ spukt' '  es in dem H ause des B esitzers

Preuschoff seit 14 Tagen. Die drei K nechte des B esitzers

schliefen anfä nglich gemeinsam in dem Pferdestall, wo ihr

Schlaf fortwä hrend in der W eise gestö rt wurde, dass das

Deckbett durch unsichtbare H ä nde mit grosser Gewalt fort-

geschleudert wurde.* ) Die drei Gefoppten, etwas ä ngstlich

geworden, verliessen schnell ihren Schlafraum, und dabei-

erhielt der O berkuecht einen so gewaltigen Schlag gegen

die Stirn, dass er last betä ubt zu B oden stü rzte. I n wilder

F lucht retteten sich die Schwergeprü ften nach dem W ohn-

hause, weckten den B esitzer und dessen Sö hne und erzä hlten

mit ä ngstlichen Gesichtern die Ursache ihres ungewö hnlichen

E rscheinens. N achdem sich A lles mit H eugabeln und

Dreschflegeln bewaffnet hatte, wurden alle R ä ume und der

ganze H of abgesucht;  die Geister waren verschwunden. I n

der nä chsten N acht schliefen die R nechte in einer R ammer

des H auses. Der Sicherheit wegen brannte eine L ampe die

ganze N acht. R aum hatten sich die L eute zur R uhe begeben,

so fing auch der Spuk sofort an;  es klopfte, hä mmerte und

kratzte an allen Stellen des B ettgestelles;  dabei wurde die

B ettdecke mit grosser R raft emporgeschleudert und viele

Male weggerissen. A n Schlaf war natü rlich nicht zu denken.

I n dieser W eise geht es schon vierzehn Tage lang N acht

fü r N acht fort;  j a, selbst dann scheuen sich die Geister

nicht, ihr W esen zu treiben, wenn noch andere Personen

in der R ammer sind, um den Spuk zu ergrü nden. Das

ganze H aus scheint wie behex t zu sein. Seit vorigem

Sonntag spukt es schon am hellen Tage, sobald die R nechte

in die Stube zum E ssen kommen. Der Tisch springt plö tzlich

in die H ö he, Tö pfe und Schü sseln fangen an zu tanzen.

Selbst der B esitzer des H auses wird nicht geschont. E r

hatte die R ü hnheit, sich auf einen tanzenden Tisch zu

setzen;  zu seinem Schrecken wurde er, wie er selbst ver-

sicherte, mit dem Tisch zugleich in die H ö he gehoben. Die

L eute sagen, dass der Z auber durch die F rau verursacht

werde, die die beiden K nechte als L eiche aus der Passarge

zogen und gemeinsam nach der Stadt trugen. (2. B eilage

der „ Danziger N euesten N achrichten"  N r. 26  v. 1. F ebruar

18 9 8 .)

• ) V ergl. „ Psych. Stud"  Januar-H eft 18 9 8  S. 13 . -
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Kurze Notizen. 157

nachdem ihm Kyau versprochen, er wolle ihn mit dem reich
mit Silber hestickten Sammtrocke und der Allongeperrücke
auf dem Haupte in den Sarg legen lassen.“ („Leipz. Tagebl.“
Nr. 40 v. 24. Januar 1898.)

j) Braunsberg‚ 31. Januar. (E. Z.) —- In dem
Dorfe Klenau „spukt" es in dem Hause des Besitzers
Preuschofl‘ seit 14 Tagen. Die drei Knechte des Besitzers
schliefen anfänglich gemeinsam in dem Pferdestall, wo ihr
Schlaf fortwährend in der Weise gestört wurde, dass das
Deckbett durch unsichtbare Hände mit grosser Gewalt fort-
geschleudert wurde?) Die drei Gefoppten, etwas ängstlich
geworden, verliessen schnell ihren Schlafraum, und dabei‘
erhielt der Oberknecht einen so gewaltigen Schlag gegendie Stirn, dass er fast betäubt zu Boden stürzte. In wilder
Flucht retteten sich die Schwergepriiften nach dem Wohn-
hause, weckten den Besitzer und dessen Söhne und erzählten
mit ängstlichen Gesichtern die Ursache ihres ungewöhnlichen
Erscheinens. Nachdem sich Alles mit Heugabeln und
Dreschflegeln bewaffnet hatte, wurden alle Räume und der
ganze Hof abgesucht; die Geister waren verschwunden. In
der nächsten Nacht schliefen die Knechte in einer Kammer
des Hauses. Der Sicherheit wegen brannte eine Lampe die
ganze Nacht. Kaum hatten sich die Leute zur Ruhe begeben,
so fing auch der Spuk sofort an; es klopfte, hämmerte und
kratzte an allen Stellen des Bettgestelles; dabei wurde die
Bettdecke mit grosser Kraft emporgeschleudert und viele
Male weggerissen. An Schlaf war natürlich nicht zu denken.
In dieser Weise geht es schon vierzehn Tage lang Nacht
für Nacht fort; ja, selbst dann scheuen sich die Geister
nicht, ihr Wesen zu treiben, wenn noch andere Personen
in der Kammer sind, um den Spuk zu ergründen. Das
ganze Haus scheint wie behext zu sein. Seit vorigem
Sonnta spukt es schon am hellen Tage, sobald die Knechte
in die tube zum Essen kommen. Der Tisch springt plötzlich
in die Höhe, Töpfe und Schüsseln fangen an zu tanzen.
Selbst der Besitzer des Hauses wird nicht geschont. Er
hatte die Kühnheit, sich auf einen tanzenden Tisch zu
setzen; zu seinem Schrecken wurde er, wie er selbst ver-
sicherte, mit dem Tisch zugleich in die Höhe gehoben. Die
Leute sagen, dass der Zauber durch die Frau verursacht
werde, die die beiden Knechte als Leiche aus der Passarge
zogen und gemeinsam nach der Stadt trugen. (2. Beilagede; „Danziger Neuesten Nachrichten“ Nr. 26 v. 1. Februar
1s s.)

‘) Vergl. „Psych. Stud“ Januar-Heft 1898 S. 13. —
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I

A r) Z wei spirituelle E rlebnisse 2$  ecfc' s.* ) -

L udwig Tieck, der berü hmte Dichter, berichtet folgende

schaurige E rlebnisse: —  „ I m Jahre 18 14, als ich bei meinem

Schwager A lberti wohnte, begegnete mir etwas A usser-

ordentliches, was ich noch nicht begreifen kann. Die

O beretage war leer geworden, indem die W ittwe des

kü rzlich verstorbenen H errn von B ehrend ausgezogen war.

I ch hatte in der N acht B riefe geschrieben, war sehr auf-

geregt und H ess mein B ett in die leere Stube stellen, wo

ich mich sehr ermü det niederlegte und sehr gebeten hatte,

dass mich auf einige Stunden N iemand stö ren sollte. So

wurden von beiden Seiten die Stuben verschlossen, ich legte

mich in den K leidern nieder und erstaunte nicht wenig, als

ich mit Gerä usch die Thü r des V orzimmers aufreissen hö rte

und dann ein Mann hereinkam im blauen F rack, der etwas

unter dem R ocke zu tragen schien. I ch begriff den A lberti

und seine L eute nicht, dass sie meine dringende B itte nicht

mehr beachtet hatten. I ch sah indess die hell erleuchteten

W ä nde an, die kleinen L ö cher, wo B ilder gehangen hatten,

als plö tzlich die Thü r des V orzimmers noch einmal mit

Gerä usch geö ffnet wurde. Derselbe Mann trat wieder ein

und ging an meinem B ett vorü ber. N un glaubte ich R uhe

zu haben;  aber kaum hatte ich die A ugen zugethan, so

erfolgte unter denselben Umstä nden dieselbe Geschichte.

I ch richtete mich auf und sah denselben Mann verdriesslicb

an und wollte ihm etwas E mpfindliches sagen, als er nach

kurzem Stillstehen mich fizirend wieder durch die Stube

nach der andern Thü re ging und ich nun erst einschlafen

konute. A ls ich meinem Schwager diese B egebenheit klagte,

begriff er sie nicht;  die K ö chin wurde herein gefordert, sie

schwur, dass sie selbst A lles vorsorglich verschlossen habe,

und als ich den Mann schilderte, sagte A lberti mit E rstaunen,

ich male ganz genau das B ild des verstorbenen Miethsmannes

von B ehrend."  —  [ Man vergl. hierzu „ I m K ampfe mit einem

Gespenst"  vom Grafen A lex . F redro. N ovember-H eft 18 9 7

S. 59 6  ff.]  —

„ E s war im Spä therbst 18 28 , wo F riedrich Schlegel seine

V orlesungen in Dresden hielt, die er bald darauf im Januar

18 29  mit seinem Tode beschliessen musste. —  I ch schlief

damals ohne N achtlampe, die ich seit meiner K indheit

gewohnt war. Plö tzlich flog mir ein eiseskalter W ind

Uber die A ugenlider, so dass ich vor Schreck erwachte

* ) Der Mittheiler D. hat sie irrthlimlich im „ N euen B latt"  N r. 50

18 9 7 als Trä ume bezeichnet. Der I nhalt widerspricht dem. —

Der Sekr. d. R ed.
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158 Psychische Studien XXV. Jahrg. 3. Heft. (um 1898.)

k) Zwei spirituelle Erlebnisse Hawk's") —

Ludwig Tieck, der berühmte Dichter, berichtet folgende
schaurige Erlebnisse: —— „Im Jahre 1814, als ich bei meinem
Schwa er Alberts‘ wohnte, begegnete mir etwas Ausser-
ordent iches‚ was ich noch nicht begreifen kann. Die
Oberetage war leer geworden, indem die Wittwe des
kürzlich verstorbenen Herrn von Behrend ausgezogen war.
Ich hatte in der Nacht Briefe geschrieben, war sehr auf-
geregt und liess mein Bett in die ‘leere Stube stellen, wo
ich mich sehr ermüdet niederlegte und sehr gebeten hatte,
dass mich auf eini e Stunden Niemand stören sollte. So
wurden von beiden Seiten die Stuben verschlossen, ich legte
mich in den Kleidern nieder und erstaunte nicht wenig, als
ich mit Geräusch die Thiir des Vorzimmers aufreissen hörte
und dann ein Mann hereinkam im blauen Frack, der etwas
unter dem Recke zu tragen schien. Ich begriff den Alberts’
und seine Leute nicht, dass sie meine dringende Bitte nicht
mehr beachtet hatten. Ich sah indess die hell erleuchteten
Wände an, die kleinen Löcher wo Bilder gehangen hatten,
als plötzlich die Thiir des Vorzimmers noch einmal mit
Geräusch geöffnet wurde. Derselbe Mann trat wieder ein
und ging an meinem Bett vorüber. Nun glaubte ich Ruhe
zu haben; aber kaum hatte ich die Augen zugethan, so
erfolgte unter denselben Umständen dieselbe Geschichte.
Ich richtete mich auf und sah denselben Mann verdriesslich
an und wollte ihm etwas Empfindliches sagen, als er nach
kurzem Stillstehen mich fixirend wieder durch die Stube
nach der andern Thüre ging und ich nun erst einschlafen
konnte. Als ich meinem Schwager diese Begebenheit klagte,
begrifi‘ er sie nicht; die Köchin wurde herein gefordert, sie
schwur, dass sie selbst Alles vorsorglich verschlossen habe,
und als ich den Mann schilderte, sagte Alberti mit Erstaunen,
ich male ganz genau das Bild des verstorbenen Miethsmannes
von Behrend.“ —— Man vergl. hierzu „Im Kampfe mit einem
Gespenst“ vom rafen Alex. Fredro. Novem er-Heft 1897
S. 596 fli] —

„Es war im Spätherbst 1828, wo Friedrich Schlegel seine
Vorlesungen in Dresden hielt, die er bald darauf im Januar
1829 mit seinem Tode beschliessen musste. —- Ich schlief
damals ohne Nachtlampe, die ich seit meiner Kindheit
gewohnt war. Plötzlich flog mir ein eiseskalter Wind
über die Augenlider, so dass ich vor Schreck erwachte

‘l Der Mittheiler D. hat sie irrthlimlich im „Neuen Blatt“ Nr. 60
1897 als Träume bezeichnet. Der Inhalt widerspricht dem. —

Der Sekt. d. Rad.
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und vergessen musste, dass es stockfinstere N acht sei, denn

mein Schlafzimmer war so hell wie am Tage;  ich konnte

genau die B ü cher auf ihrem R epositorium erkennen und

A lles im Z immer deutlich mit B ewusstsein unterscheiden.

Z u meinem E rschrecken standen vor meinem B ett drei wie

halbverweste F iguren mit blassem A ntlitz, die ihre todten,

matten A ugen auf mich richteten. Sie waren ungefä hr wie

K apuzinermö nche gekleidet, und in meinem E ntsetzen

fuhr ich sie schreiend an, was sie wollten, und woher sie

kä men. Sie antworteten natü rlich nichts, und wie ich mich

bewegte, um aufzustehen, waren sie verschwunden. Die

Tageshelle im Z immer blieb noch eine W eile, und ich suchte

mich vom Schreck an den Gegenstä nden umher zu erholen

und zu sammeln, bis denn nach einigen Minuten der V orhang

der finsteren N acht wieder herunter fiel und mir alle Gegen-

stä nde umher entzog. Diesen eisigen W ind ü ber die

A ugenlider hin empfand ich nach einigen Tagen wieder,

und wieder standen drei andere Mö nche, aber nicht

so schauerlich anzusehen, vor meinem B ette, als wenn sie

mich anreden wollten. W ieder war es ganz hell;  ich fragte

wieder mit lauter Stimme, was sie von mir wollten, wo sie

herkä men, und gleich darauf waren die deutlichen Gestalten

wieder verschwunden. N och muss ich anerkennen, dass

ich von diesen F iguren nicht geträ umt hatte, dass

es keine B ekannten waren, die meinem Gedä chtnisse etwa

vorgeschwebt hatten, sondern ganz fremde, nie gesehene

Mä nner. E s blieb .wieder einige Minuten ganz hell, und

dann war es wieder N acht, und ich konnte nach einiger

Z eit wieder einschlafen. Diese wirklich wunderbare B egeben-

heit wiederholte sich etwa noch fü nf oder sechs Mal;  ich

war nun schon vorbereitet, wusste, dass diese unbegreifliche

E rscheinung ein N ichts bedeuten konnte, sah sie gleich-

giltiger aus dem B ette an und H ess sie auch so verschwinden.

E twas spä ter, als mich dieser eisige Z ugwind ü ber

die A ugen wieder erweckte, war mein ganzes B ett

voll kleiner, allerliebster K inder, die mich alle

anlachten und freundlich begrü ssten. Unter ihnen sass ein

erwachsenes F rauenbild, das mir verhasst war, weil sie

ü bertrieben und grell geschminkt war. Die K inder blieben

freundlich, bis sie auch kurz vor der Tageshelle verschwanden

und ich viel ü ber diese freundliche E rscheinung, der vorigen

ganz entgegen, nachdenken musste. N un hatte ich vor diesen

seltsamen E rscheinungen einige W ochen R uhe;  plö tzlich

wieder die E iskä lte auf den A ugen, heller Tag um mich

her, und auf meinem B ette stand ein grosser R abe. I ch

war sehr unwillig gegen meine L eute, dass sie die F enster
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Kurze Notizen. 159

und ver essen musste, dass es stockfinstere Nacht sei, denn
mein So lafzimmer war so hell wie am Tage; ich konnte
genau die Bücher auf ihrem Repositorium erkennen und
Alles im Zimmer deutlich mit Bewusstsein unterscheiden.
Zu meinem Erschrecken standen vor meinem Bett drei wie
halbverweste Figuren mit blassem Antlitz, die ihre todten,
matten Augen auf mich richteten. Sie waren ungefähr wie
Kapuzinermönche gekleidet, und in meinem Entsetzen
fuhr ich sie schreiend an, was sie wollten, und woher sie
kämen. Sie antworteten natürlich nichts, und wie ich mich
bewegte, um aufzustehen, waren sie verschwunden. Die
Tageshelle im Zimmer blieb noch eine Weile, und ich suchte
mich vom Schreck an den Gegenständen umher zu erholen
und zu sammeln, bis denn nach einigen Minuten denVorhang
der finsteren Nacht wieder herunter fiel und mir alle Gegen-
stände umher.entzog. Diesen eisigen Wind über die
Augenlider hin empfand ich nach einigen Tagen wieder,
und wieder standen drei andere Mönche, aber nicht
so schauerlich anzusehen, vor meinem Bette, als wenn sie »

mich anreden wollten. Wieder war es ganz hell; ich fragte
wieder mit lauter Stimme, was sie von mir wollten, wo sie
herkämen, und gleich darauf waren die deutlichen Gestalten

‚

wieder verschwunden. Noch muss ich anerkennen, dass
ich von diesen Figuren nicht geträumt hatte, dass
es keine Bekannten waren, die meinem Gedächtnisse etwa
vorgeschwebt hatten, sondern ganz fremde, nie gesehene
Männer. Es blieb ieder einige Minuten ganz hell, und
dann war es wieder acht, und ich konnte nach einiger
Zeit wieder einschlafen. Diese wirklich wunderbare Begeben-
heit wiederholte sich etwa noch fünf oder sechs Mal- ich
war nun schon vorbereitet, wusste, dass diese unbegreifliche
Erscheinung ein Nichts bedeuten konnte, sah sie gleich-
giltiger aus dem Bette an und liess sie auch so verschwinden.
Etwas später, als mich dieser eisige Zugwind über
die Augen wieder erweckte, war mein ganzes Bett‘
voll kleiner, allerliebster Kinder, die mich alle
anlachten und freundlich begrüssten. Unter ihnen sass ein

.

erwachsenes Frauenbild,_das mir verhasst war, weil sie
übertrieben und grell geschminkt war. Die Kinder blieben
freundlich, bis sie auch kurz vor der Tageshelle verschwanden
und ich viel über diese freundliche Erscheinung, der vorigen
ganz entgegen, nachdenkenmusste. Nun hatte ich vor diesen
seltsamen Erscheinungen einige Wochen Ruhe; plötzlich
wieder die Eiskälte auf den Augen, heller Tag um mich
her, und auf meinem Bette stand ein grosser Rabe. Ich
war sehr unwillig gegen meine Leute, dass sie die Fenster
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K urze N otizen. —  B ibliographie.

so lange offen gehalten hä tten, denn ich war besorgt, dieses

grosse Thier kö nnte mir nach den A ugen fahren. I ch wollte

in meinem Z orn die K lingel ziehen, als das Unthier verschwand

und die dunkle N acht wieder herunter fiel. Seitdem nehme

ich meine Z uflucht wieder zur alten N achtlampe, und mir

ist nichts wieder von dieser A rt begegnet. D. (Daselbst.)

—  [ H at doch auch der „ Proktophfintasmist"  Goelhe' s, der

F reidenker N icolai, dergleichen Phantome j ahrelang gesehen

und seiner Z eit ausfü hrlich beschrieben. (V ergl. „ Psych.

Stud."  December-H eft 18 9 4 S. 59 0.)]

B ibliographie- N achweis

nach dem chronologischen E ingang der B ü cher.

(F ortsetzung von S. 112 des F ebruar-H eftes 18 9 8 .)

A nnales des Sciences Psychiques. Directeur: M. le Dr. Darier.

Septienie A nnee. N o. 6 . N ovembre-Decembre 18 9 7. (Paris, F elix

A lcan, E diteur, 108 , B oulevard Saint-Germain, 18 9 7.) Sommaire

du N o. 6 : —  Professeur Grasset: Une ex p6 rience de lecture ä

travers les corps opaques. —  Docteur X . Dariex : A utres ex pex i-

ences de lecture a travers les Corps opaques. —  Cb. B eaugrand:

Telepathie etc. Conespondanoe. B ibliographie. Prix  d' A bonne-

went: un an pour tous pays 12 fr.

B uddhistische Mission. Das „ christliche"  B arbarenthum in E uropa.

V on einem L ama. (L eipzig, W ilhelm F riedrich, 18 9 8 .) 48  8 . 8 ° .

Preis: 50 Pf.

„ Die V eher sinnliche W elt" . Mittheilungen aus dem Gebiete des

O ccultismus. O rgan der wissenschaftlichen V ereinigung „ Sphinx 1'

in B erlin. N o. 2. V I . Jahrg. F ebruar 18 9 8 . H edaction: B erlin,

E berswalderstr. 16 . Jahres-A bonuement 5 M.

E . d' E spSrance: —  „ Shadow L and or L ight from the other Side" .

(L ondon, George R edway, 18 9 7.) X X I I  u. 414 pp. 8 ° . Mit Titel-

bild der V erfasserin und 27 A bbildungen materialisirter Gestalten.

(S. A rtikel in „ Psych. Stud."  F ebruar-H eft 18 9 8 .)

E os" . L iederbuch fü r harmonische Cirkel. Sammlung von Sitzungs-

liedern der Spiritistischen V ereinigung „ E os"  zu B erlin. 2. verm.

A ufl. (B erlin, F . E . B aumann, B itterfeld, 18 9 8 .) 54 S. kl. 8 ° . —

„ E os" . Mittheilungen der spiritistischen V ereinigung „ E os"  zu

B erlin. Schriftleitung: B erthold Mauasse. I I I . Jahrgang 18 9 8 .

F ebruar. N o. 2. 8 . 5-12. gr. 8 ° . I nhalt: W eibnachts-H ymnus. —

Des „ E os" -W eihnachtsfe8 t. —  A llerlei vom Tage. —  Spiritistisches

Programm. —  Chronik der V ereinigung. —  N otizen. Tagesord-

nung der nä chsten Sitzungen im V ersammlungslokal, K ö nigsä le,

N eue K 0nig6 tr. 26 .

E schstruth, N ataly von: —  „ Spuk."  (L eipzig, Paul L ist, 18 9 7)

X V I , 213  S. 8 ° . Preis: 3  M. I nhalt: —  V orwort. —  Joseph

V ictor v. Scheffel O ber V isionen und V orahnungen. —  Die W asser-

rose —  Unerklä rliches. —  I n der Dä mmerstunde.

K niepf, A lbert: —  „ Die psychischen W irkungen der Gestirne" .

Physikalisohe B egrü ndung der H oroskopie und A strologie im Um-

riss. (H amburg, Selbstverlag des V erfassers, B orgfelde, A us-

schlä gerweg 14, 18 9 8 .) 14 S. gr. 8 ° . Preis 50 Pf.

(F ortsetzung folgt.)
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160 Kurse Notizen. — Bibliographie.

so lange ofien gehalten hätten, denn ich war besorgt, dieses
grosse Thier könnte mir nach den Augen fahren. Ich wollte
in meinem Zorn die Klingel ziehen, als das Unthierverschwand
und die dunkle Nacht wieder herunter fiel. Seitdem nehme
ich meine Zuflucht wieder zur alten Nachtlampe, und mir
ist nichts wieder von dieser Art begegnet. D. (Daselhsh)
-—- [Hat doch auch der „Proktophantasmist“ Goethes, der
Freidenker Nicolai, dergleichen Phantoms jahrelang gesehen
und seiner Zeit ausführlich beschrieben. (Vergl. „Psych.
Stud.“ December-Heft 1894 S. 'ö90.)]

Bihllographie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher.

(Fortsetzung von S. 112 des Februar-Heftes 1898.)
Annales des Sciences Psychiques. Directeur: M. le Dr. Dariex.

Septieme Annee. No. 6. Novembre-Decemhre 1897. (Paris, Felix
Alcan, Editeur. 108, Boulevard Saint-Germain, 1897.) Sommaire
du No. 6: -—- Professcur Grasset: Une experienoe de lectnre a
travers les corps opaques. — Docteur X. Dariex: Autres experi-
ences de leoture s travers les corps opaques. — Ch. Beaugrsnd:Telepathieetc. Correspondance. Bibliographie. Prix d’Abonne-
ment: un an pour tous ays 12 fr.

Buddhistische Mission. as „christliche“Barharenthumin Europa.
Von einem Lama. (Leipzig, Wilhelm Friedrich, 1898.) 48 S. 8°.
Preis: 50 Pf.

„Die Uebersinnliche Welt“. Mittheilungen aus dem Gebiete des
Occultismus. Organ der wissenschaftlichen Vereinigung „S hinx"
in Berlin. No.2. VI. Jahr . Februar 1898. Hedaciion: erlin,
Eberswalderstr. 16. Jahres- bonuement-ö M.

E. düflsperance: — „Shadow Land or Light from the other Side“.
(London, George Redway, 1897.) XXII u. 414 p .

8°. Mit Titel-
bild der Verfasserin und 27 Abbildungenmateri ' irter Gestalten.
(S. Artikel in „Psych. Stud.“ Februar-Heft 1898.)„E08“. Liederbuch für harmonische Cirkel. Sammlung von Sitzungs-
liedern der Spiritistischen Vereinigung „Eos“ zu Berlin. 2. verm.
Aufl. (Berlin, F. E. Baumann, Bitterfeld, 1898.) 54 S. kl. 8°. —

„Eos“. Mittheilungen der spiritistischen Vereinigung „Eos“ zu -

Berlin. Schriftleitung: Berthold Manesse. III. Jahrgang 1898.
Februar. No. 2. S. 5-12. gr. 8°. Inhalt: Weibnachts-Hymnua-
Des „Eow-Weihnacbtsfest.— Allerlei vom 'l‘ e. — SpiritistischesProgramm. — Chronik der Vereinigung. — otizen. Tagesord-
nung der nächsten Sitzungvn im Versammlungslokal, Königsäle,
Neue Königstr. 26. '

Eschstruth, Nataly von: — ‚Spukß‘ (Leipzig, Paul List, 1897)
XVl, 213 S. 8°. Preis: 3 Inhalt: — Vorwort. -— Joseph
Victor v. Scheifel über Visionen und Vorahnungen. — Die Wasser-
rose. — Unerklarliches. — In der Dämmerstunde.

Kniepf, Albert: —- „Die psychischen Wirkungen der Gesiirne“.
Physikalische Begründung der Horoskopie und Astrologie im Um-
riss. (Hamburg, Selbstverlag des Verfassers, Borgfelde, Aus-
schlägerweg 14, 1898.) l4 S. gr. 8°. Preis 50 Pf.

(Fortsetzung folgt.)
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Psychische Studien.

Monatliche Z eitschrift,

vorzliglich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet

X X V . Jahrg. Monat A pril 18 9 8 .

I . A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

Die „ Spiritualistische Union" .

V on Dr. F . Maier, Prof. a. D. in Tü bingen.

E ine „ internationale F akultä t der psychischen

W issenschaften11 mit eigenem Gebä udekomplex  soll durch

freiwillige Gaben bemittelter Spiritualisten demnä chst in

Gj mJL  begrü ndet werden. Der den L esern der „ Psych.

Stud."  durch unsere eingehende B esprechung seines j ü ngst

erschienenen W erkes —  » Der Spiritismus und die A narchie"

—  wohlbekannte V orkä mpfer einer auf wissenschaftlicher

B asis aufgebauten spiritualistischen W eltanschauung, H err

J* * MQ m! ! kU- in Paris (nie de Mulhouse 4), theilt uns freund-

lichst das Programm dieser „ Union"  mit, zu welcher schon

der spiritualistische Congress von 18 8 9 , dessen Z ustande-

kommen aus A nlass der letzten Pariser W eltausstellung

hauptsä chlich sein V erdienst war, durch sein Gelingen den

Grund gelegt hatte. Die von A . B ouvier unter dem Titel:

—  „ L a Paix  Universelle"  („ Der W eltfriede" ) in L yon seit

sieben Jahren zwei Mal monatlich herausgegebene „ wissen-

schaftliche R evue fü r transscendentalen Magnetismus, Philo-

sophie, Physiologie, Psychologie"  bringt iu ihrer N r. 16 7

einen A ufruf in F orm eines L eitartikels, aus welchem wir

die leitenden Grundideen der B egrü nder j enes bedeutungs-

vollen Unternehmens zur K enntnissnahme der deutschen

Strebensgenossen bringen.

Unter dem Motto: —  „ E inigkeit macht stark! "  —

ergeht ein A ppell an alle diej enigen F orscher, welche das

Problem der Seele in erster L inie beschä ftigt, sich zu

vereinigen und zu verstä ndigen, um fü r die erstrebte

„ I nternationale Union der spiritualistischen W issenschaften"

PayahUoha Stadien A pril 18 9 8 . 11
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet.

XXV. Jahrg. Monat April 1898.
ä

I. Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Die „Spiritualistische Union“.
Von Dr. F. Maler, Prof. a. D. in Tübingen.
Eine internationale Fakultät der sychischenWissenschaften‘ ‘mif eigenem Gebäudekomplex soll durchfreiwillige‘Gaben bemittelter Spiritualisten demnächst in

begründet werden. Der den Lesern der „Psych.
tud.“ durch unsere eingehende Besprechung seines jüngst

erschienenen Werkes — „Der Spiritismus und die Anarchie“
— wohlbekannte Vorkämpfer einer auf wissenschaftlicher
Basis aufgebauten spiritualistischen Weltanschauung, Herr

„iILParis (rue de Mulhouse 4), theilt uns freund-
ichst Programm dieser „Union“ mit, zu welcher schon

der spiritualistische Congress von 1889, dessen Zustande-
kommen aus Anlass der letzten Pariser Weltausstellung
hauptsächlich sein Verdienst war, durch sein Gelingen den
Grund gelegt hatte. Die von A. Bouvier unter dem Titel:
— „La Paix Universelle“ („Der Weltfriede“) in Lyon seit
sieben Jahren zwei Mal monatlich herausgegebene „wissen-
schaftliche Revue für transscendentaien Magnetismus, Philo-
sophie, Physiolo ie, Psychologie“ bringt in ihrer Nr. 167
einen Aufruf in orm eines Leitartikels, aus welchem wir
die leitenden Grundideen der Begründer jenes bedeutungs-
vollen Unternehmens zur Kenntnissnahme der deutschen
Strebensgenossen bringen.

Unter dem Motto: — „Einigkeit macht starki“ — l
ergeht ein Appell an alle diejenigen Forscher, welche das f
Problem der Seele in erster Linie beschäftigt, sich zu i
vereinigen und zu verständigen, um für die erstrebte
„Internationale Union der spiritualistischen Wissenschaften“

mp1,.» Studien April ms. 11
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16 2 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

in Genf eine Gruppe von Gebä uden herzustellen, wodurch

es ihnen ermö glicht werden soll, ihre identischen oder

analogen Studien im Geiste der E intracht und der V er-

einigung gemeinsam zu verfolgen, welcher spiritualistischen

Schule sie im einzelnen auch angehö ren mö gen. Diese

V ereinigung der wissenschaftlich gebildeten V ertreter

sä mmtlicher R ichtungen der Geistesforschung soll so be-

grü ndet werden, dass sie dauerhaft und gleichsam in Granit

gemeisselt sei. Der Gedanke einer solchen V ereinigung ist

nicht neu, wenn auch vermö ge der langsamen I ncubation,

welche eine I dee zur R eife bringt, der W eg von ihrer

E mpfä ngni8 8  bis zu ihrer V erwirklichung bisweilen weit

erscheint. A merika hat verschiedene derartige A ssociationen

mit vielfach prachtvoll eingerichteten Gebä uden, F rankreich

hat soeben die O rganisation einer H ochschule fü r Magnetismus

in Paris begonnen, E ngland besitzt zwei berü hmte Gesell-

schaften („ die Gesellschaft " fü r psychische F orschung"  und

die „ spiritualistische A llianz" ), Deutschland neben mehreren

psychologischen Gesellschaften unä ^ d^ rTiielir kritische Z wecke

verfolgenden „ wissenschaftlichen V ereinigung Sphinx "  den

„ V erband Deutscher O ccultisten"  in B erlin. W as aber

noch fehlt, das ist ein „ auf F elsen gegrü ndetes"  inter-

nationales I nstitut, welcbes die Mö glichkeit in grossem

Maaszstab angestellter E x perimente und einer raschen und

B oliden F eststellung und V erwerthung der nach wissenschaft-

lichen Grundsä tzen gewonnenen R esultate gewä hren wü rde.

Der A ugenblick zur R ealisirung dieses seit lange

gehegten Traumes ist entschieden gü nstig;  das I nteresse

an den einschlä gigen F orschungen hat die weitesten K reise

in allen K ulturlä ndern erfasst. Da es sich um ein inter-

nationales W erk handelt, so muss dasselbe seinen Centralsitz

in einer Stadt haben, welche nicht die E ifersucht irgend

einer nationalen H auptstadt erweckt. Dies trifft bei Genf •

zu, der vorzugsweise kosmopolitischen Stadt, die schon durcli

ihre geographische L age den Geist der drei grossen, in ihr

sich berü hrenden K ulturvö lker des europä ischen F estlandes,

der Deutschen, der F ranzosen und der I taliener, gleichsam

zusammenfasst. R ussland hat dort eine hü bsche K irche

und eine bemerkenswerthe F remden-Colonie, E ngland und

A merika ihre K apellen und ihre zahlreichen Touristen. W as

den intellectuellen Gesichtspunkt betrifft, so zä hlt die Genfer

Universitä t eine grosso Z ahl fremder Studenten, sowie

Mä nner der W issenschaft, die einen W eltruf besitzen.

Dazu kommt die politische N eutralitä t der Schweiz,

welche gleichfalls fü r die R echtfertigung der W ahl dieser

Stadt spricht. W ü rde es sich um einen einfachen Congress

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

li

162 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Heft. (April 1898.)

in Genf eine Gruppe von Gebäuden herzustellen, wodurch
es ihnen ermöglicht werden soll, ihre identischen oder
analogen Studien im Geiste der Eintracht und der Ver-
einigung gemeinsam zu verfolgen, welcher spiritualistischen
Schule sie im einzelnen auch angehören mögen. Diese
Vereinigung der wissenschaftlich gebildeten Vertreter
sämmtlicher Richtungen der Geistesforschung soll so be-
gründet werden, dass sie dauerhaft und gleichsam in Granit
gemeisselt sei. Der Gedanke einer solchen Vereinigung ist
nicht neu, wenn auch vermöge der langsamen Incubation,
welche eine Idee zur Reife bringt, der Weg von ihrer
Empflingniss bis zu ihrer Verwirklichung bisweilen weit
erscheint. Amerika hat verschiedene derartige Associationenmitvielfach prachtvoll eingerichteten Gebäuden, Frankreich
hat soeben die Organisation einerHochschule für MagFeFEI-nfis

‘in Paris begonnen, nolapd besitzt zwei berühmte Gesell-
scliaften („die Gesellsc iaflfmfür Ipsychische Forschung“ und

9.1lf die ‚gßlilllllßlistischeAllianz“),
_

tschland neben mehreren
‘

pfyöho ogischen Gesellschaften und der man} kritische Zwecke
verfolgenden „wissenschaftlichen Vereinigung Sphinx“ den
„Verband Deutscher Occultisten“ in Berlin. Was aber
noch fehlt, das ist ein „auf Felsen gegründetes“ inter-
nationales Institut, welches die Möglichkeit in grossem
Maaszstab angestellter Experimente und einer raschen und
soliden Feststellung und Verwerthung der nach wissenschaft-
lichen Grundsätzen gewonnenen Resultate gewähren würde.

Der Augenblick zur Realisirung dieses seit lange
gehegten Traumes ist entschieden günstig; das Interesse
an den einschlägigen Forschungen hat die weitesten Kreise
in allen Kulturländern erfasst. Da. es sich um ein inter-
nationales Werk handelt, so muss dasselbe seinen Centralsitz
in einer Stadt haben, welche nicht die Eifersucht irgend
einer nationalen Hauptstadt erweckt.
zu, der vorzugsweise kosmopolitischen Stadt, die schon durch
ihre geographische Lage den Geist der drei grossen, in ihr
sich berührenden Kulturvölker des europäischen Festlandes,

‚der Deutschen, der Franzosen und der Italiener, gleichsam
zusammenfasst. Russland hat dort eine hübsche Kirche
und eine bemerkenswerthe Fremden-Colonie, England und
Amerika ihre Kapellen und ihre zahlreichen Touristen. Was
den intellectuellen Gesichtspunkt betrifft, so zählt die Genfer
Universität eine grosso Zahl fremder Studenten, sowie
Männer der Wissenschaft, die einen Weltruf besitzen.

Dazu kommt die politische Neutralität der Schweiz,
welche gleichfalls für die Rechtfertigung der Wahl dieser
Stadt spricht. Würde es sich um einen einfachen Congress

Co 521c
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Maier: Die „ Spiritualistische Union" .

16 3

oder um eine vorü bergehende V ereinigung handeln, so kö nnte

man mit den H auptstä dten der verschiedenen europä ischen

Mä chte abwechseln und bald in W ien, bald in Paris, in

B erlin, in B rü ssel, in L ondon, oder in R om zusammen

kommen. W ollte man aber ein W erk von unbestimmter

Dauer wie das beabsichtigte, das eine solide B asis erfordert,

in einer politischen H auptstadt zu verwirklichen suchen,

wä re da nicht zu befü rchten, dass der nationale Stolz der

einen und der Chauvinismus der anderon der praktischen

Durchfü hrung der I dee ein unü bersteigliches H inderniss

bereiten wü rde?  Die menschlichen L eidenschaften und der

schwer zu ü berwindende Partikularismus wollen es so;

denn leider wissen die durch die I nteressen der Politik, des

H andels, der I ndustrie u. s. w. getrennten N ationen auch in

den F ragen des reinen Denkens und der W issenschaft noch

nicht immer, sich verstä ndnissvoll zu begegnen und die

H and zum B unde zu reichen. Genf bietet weder diese

N achtheile, noch diese Gefahren dar. Die N eutralitä t des

L andes erlaubt den Gelehrten aller L ä nder, Deutschen,

B elgiern, F ranzosen, E nglä ndern, R ussen u. s. w., sich dort l

zu einer homogenen Masse zu vereinigen und gleichen \

Schrittes j ene erhabenen W ahrheiten zu erstü rmen, deren \

E roberung ihr hö chstes Z iel ist.

N atü rlich ist vor allem das nö thige Geld erforderlich,

indem schon die E rwerbung eines Terrains von etwa zwei

H ectaren sich auf 70— 8 0,000 F rcs. belaufen wird. Die zum

Theil j etzt schon in A ussicht gestellten Summen kö nnten

von den Schenkern selbst in einer absolut sicheren Genfer

B ank deponirt werden. Der die L eitung der Geschä fte

ü bernehmende R ath („ Conseil de la F acultö " ) hä tte im Geiste

der aufrichtigen B rü derlichkeit und Solidaritä t der Stifter

sich etwa in folgender W eise zu organisiren.

Jede spiritualistische Schule, welches auch sonst ihre

numerische Stä rke sein mag, hä tte das R echt auf j e zehn

A bgeordnete, so dass der R ath aus eben so viel mal zehn

Deputirten zusammengesetzt wä re, als sich Schulen an-

schliessen wü rden. W ollte man nä mlich die Z ahl derselben

in irgend ein V erhä ltniss zu den angeblichen A nhä ngern

bringen, so wü rde man sich den schwersten Tä uschungen

und V orwü rfen aller A rt aussetzen, wä hrend durch das

angedeutete V erfahren die bei fast allen politischen

O rganisationen noch ü bliche V ergewaltigung der Minder-

heit durch eine Mehrheit ausgeschlossen wä re. A uch der

Gefahr einer Spaltung einer grossen Schule in mehrere

Unterabtheilungen zum Z weck einer ex clusiven H errschaft

der von ihr vertretenen R ichtung kö nnte durch die von

11*
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Meier: Die „Spiritualistische Union“. 163

oder um eine vorübergehende Vereinigung handeln, so könnte
man mit den Hauptstädten der verschiedenen europäischen
Mächte ahwechseln und bald in Wien, bald in Paris, in
Berlin, in Brüssel, in London, oder in Rom zusammen
kommen. Wollte man aber ein Werk von unbestimmter
Dauer wie das beabsichtigte, das eine solide Basis erfordert,
in einer politischen Hauptstadt zu verwirklichen suchen,
wäre da nicht zu befürchten, dass der nationale Stolz der
einen und der Chauvinismus der anderen der praktischen
Durchführung der- Idee ein unübersteigliches Hinderniss
bereiten wurde? Die menschlichen Leidenschaften und der
schwer zu überwindende Partikularismus wollen es so;
denn leider wissen die durch die Interessen der Politik, des
Handels, der Industrie u. s. w. getrennten Nationen auch in
den Fragen des reinen Denkens und der Wissenschaft noch
nicht immer, sich verständnissvoll zu begegnen und die
Hand zum Bunde zu reichen. Genf bietet weder diese.
Nachtheile,noch diese Gefahren dar. Die Neutralität des
Landes erlaubt den Gelehrten aller Länder, Deutschen,
Belgiern, Franzosen, Engländern, Russen u. s. w., sich dort
zu einer homogenen Masse zu vereinigen und gleichen
Schrittes jene erhabenen Wahrheiten zu erstürmen, deren
Eroberung ihr höchstes Ziel ist.

v

Natürlich ist vor allem das nöthige Geld erforderlich,
indem schon die Erwerbung eines Terrains von etwa zwei
Hectaren sich auf70—80,000 Frcs. belaufenwird. Die zum
Theil jetzt schon in Aussicht gestellten Summen könnten
von den Schenkern selbst in einer absolut sicheren Genfer s

Bank deponirt werden. Der die Leitung der Geschäfte
übernehmendeRath („Conseilde la Faculte“)hätte im Geiste
der aufrichtigen Brüderlichkeit und Solidarität derStifter
sich etwa in folgender Weise zu organisiren.

Jede spiritualistische Schule, welches auch sonst ihre
numerische Stärke sein mag, hätte das Recht auf je zehn
Abgeordnete, so dass der Rath aus eben so viel mal zehn
Deputirten zusammengesetzt wäre, als sich Schulen an-
schliessen würden. Wollte man nämlich die Zahl derselben
in irgend ein Verhältniss zu den angeblichen Anhängern
bringen, so würde man sich den schwersten Täuschungen
und Vorwürfen aller Art aussetzen, während durch das
angedeutete Verfahren die bei fast allen politischen

_

Organisationen: noch übliche Vergewaltigung der Minder-
heit durch eine Mehrheit ausgeschlossen wäre. Auch der
Gefahr einer Spaltung einer grossen Schule in mehrere
Unterabtheilungen zum Zweck einer exclusiven Herrschaft
der von ihr vertretenen Richtung könnte durch die von

11"
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weisen Mä nnern zu erwartende V orsicht bei Z ulassung

neuer Schulen leicht begegnet werden.

A us den vom General-R ath zu verwaltenden F onds wä re

der A nkauf des Terrains und weiterhin zunä chst der B au

eines Saales fü r V orträ ge, einer mit einem Museum ver-

bundenen B ibliothek und eines allgemeinen L aboratoriums

zu bestreiten. Der Conferenz-Saal sollte kreis- oder halb-

kreisfö rmig mit zwei Galerien gebaut werden;  an den W ä nden

kö nnten die B ü sten oder Gedenktafeln hervorragender

Spiritualisten angebracht werden. I m N orden und von

einander, sowie von dem H auptsaal getrennt, wü rden sich

B ibliothek und L aboratorium erheben, welche der R ath

gleichfalls zu ü berwachen und zu verwalten hä tte.

Jede einzelne Schule wü rde dann ausserdem innerhalb

der Umzä unung des erworbenen E igenthums der mit dem

R echt der j uristischen Person auszustattenden Gesellschaft

j e auf ihre eigenen K osten ihren besonderen Pavillon

errichten, den sie im R ahmen des im I nteresse eines

harmonischen Geprä ges im V oraus festzustellenden all-

gemeinen Planes nach B elieben einrichten und architektonisch

ausschmü cken kö nnte. —  Jede einzelne Schule hä tte natü r-

lich auch ihr besonderes und vom Generalrath der F akultä t

unabhä ngiges geschä ftsfü hrendes Comit6 , wü rde sich selbst

regieren, ihre Special-V ereinigungen, ihr eigenes L aboratorium,

ihre Partikular-K asse u. s. w. haben. —  E in j ä hrlicher

Congress kö nnte im A ugust oder September zur E r-

ledigung der gemeinsamen F ragen und Geschä fte zusammen

kommen.

Sollte in einer oder der anderen der Schulen eine

Spaltung eintreten, oder einfach die N othwendigkeit der

A rbeit die Theilung einer Schule in zwei oder mehr Unter-

schulen erfordern, so wü rde fü r den F all, dass sie sich

hinsichtlich der N utzniessung ihres Pavillons nicht gü tlich

verstä ndigen kö nnten, letzterer im B esitz derj enigen Unter-

schule bleiben, welche die Mehrheit der Mitglieder des

Generalraths fü r sich hä tte. W ä re j edoch der betreffende

Pavillon der F reigebigkeit eines Mitgliedes des Comitfis als

Stifter zu verdanken, so wü rde die E ntscheidung des L etzteren

maassgebend sein. A lle ü brigen sich etwa ergebenden

Schwierigkeiten oder Differenzen zwischen den einzelnen

Schulen hä tte der Congress zu regeln. Die vom R ath ver-

waltete K asse der F akultä t wä re ausschliesslich durch

freiwillige Gaben zu unterhalten^  indem kein regel-

mä ssiger B eitrag von obligatorischem Charakter erforderlich

wä re.(? ) E in detaillirter R echenschaftsbericht ü ber

die E innahmen (mit A ngabe des N amens der Spender und
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164 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Befi. (April 1898.)
weisen Männern zu erwartende Vorsicht bei Zulassung
neuer Schulen leicht begegnet werden.

Aus den vom General-Rathzu verwaltenden Fonds wäre
der Ankauf des Terrains und weiterhin zunächst der Bau
eines Saales für Vorträge, einer mit einem Museum ver-
bundenen Bibliothek und eines allgemeinen Laboratoriums
zu bestreiten. Der Conferenz-Saal sollte kreis- oder halb-
kreisförmig mit zwei Galerien gebaut werden; an den Wänden
könnten die Büsten oder Gedenktafeln hervorragender
Spiritualisten angebracht werden. Im. Norden und von
einander, sowie von dem Hauptsaal getrennt, würden sich
Bibliothek und Laboratorium erheben, welche der Bath
gleichfalls zu überwachen und zu verwalten hätte.

Jede einzelne Schule würde dann ausserdem_innerhalb
der Umzäunung des erworbenen Eigenthums der mit dem
Recht der juristischen Person auszustattenden Gesellschaft
je auf ihre eigenen Kosten ihren besonderen Pavillon
errichten, den sie im Rahmen des im Interesse eines
harmonischen Gepräges im Voraus festzustellenden all-
gemeinen Planes nach Belieben einrichten und architektonisch
ausschmücken könnte. — Jede einzelne Schule hätte natür-
lich auch ihr besonderes und vom Generalrath der Fakultät
unabhängiges geschäftsführendes Comite, würde sich selbst
regieren,ihre Special-Vereinigungen,ihr eigenes Laboratorium,
ihre Partikular-Kasse u. s. w. haben. — Ein ‘ährlicher
Congress könnte im August oder Septem er zur Er-
ledigung der gemeinsamen Fragen und Geschäfte zusammen
kommen.

Sollte in einer oder der anderen der Schulen eine
Spaltung eintreten, oder einfach die Nothwendigkeit der
Arbeit die Theilung einer Schule in zwei oder mehr Unter-
schulen erfordern, so würde für den Fall, dass sie sich
hinsichtlich der Nutzniessung ihres Pavillons nicht gütlich
verständigen könnten, letzterer im Besitz derjenigen Unter-

7

schule bleiben, welche die Mehrheit der Mitglieder des
Generalraths für sich hätte. Wäre jedoch der betreflende
Pavillon der Freigebigkeit eines Mitgliedes des Comites als
Stifter zu verdanken, so würde die Entscheidung des Letzteren
maassgebend sein. Alle übrigen sich etwa ergebenden
Schwierigkeiten oder Difierenzen zwischen den einzelnen
Schulen hätte der Congress zu regeln. Die vom Rath ver-
waltete Kasse der Fakultät wäre ausschliesslich durch
freiwillige Gaben zu unterhalten„indem kein regel- ‘

mässiger Beitrag von obligatorischem Charakter erforderlich
wäre.(?) Ein detaillirter Reche nschaftsbericht über
die Einnahmen (mit Angabe des Namens der Spender und
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des B etrags des Geschenks) and der A usgaben (mit A ngabe

des N amens der L ieferanten, des R echnungsbetrages und

der Q uittungsnummer) wä re j edes Jahr den Mitgliedern des

R aths, sowie auch der Presse zu unterbreiten, damit ü ber

die richtige und getreue V erwendung der gesammelten

F onds auch nicht der geringste Z weifel aufkommen kö nnte.

Sollte eine Schule sich auflö sen und ein Pavillon frei

werden, so wü rde das L oos zu entscheiden haben, wem er

zufallen solle fü r den F all, dass mehrere Schulen den

B esitz oder Gebrauch desselben beanspruchen wü rden.

Da es sich um eine „ Union der spiritualistischen

W issenschaften"  handelt, so muss man sich vor allem freilich

ü ber die begriffliche Definition des Spiritualismus

verstä ndigen, damit dem R ath bei der F rage der Z ulassung

der verschiedenen Schulen als H andhabe eine mö glichst

weite und klare F ormel zur V erfü gung steht. A ls)

spiritualistisch ist j ede Theorie zu betrachten,!

welche in dem W esen das V orhandensein eines!

Prinzips der F ortdauer anerkennt Der A usdruck!

„ W esen"  ist hierbei absichtlich fü r „ Menschen"  eingesetzt/

um auch diej enigen Schulen zu berü cksichtigen, welche schon

bei den untergeordnetsten O rganismen einen beharrenden,

sich fortentwickelnden K eim annehmen. W enn ü brigens

andere Denker dieses „ Schema"  durch einen noch toleranteren

oder besseren A usdruck ersetzen sollten, so B ind die von

der „ A chtung fü r die I deen"  durchdrungenen Grü nder gern

bereit, einen solchen zu acceptiren, vorausgesetzt dass nicht

unter dem V orwand der Duldung der ganz bestimmte

Charakter eines E inigungswerkes vergessen wird.

Der Z weck der Union ist die Centralisation unter dem

Gesichtspunkt eines rascheren F ortschrittes der B emü hungen

unserer Gelehrten. V or allem handelt es sich dabei aber

auch um die W iedervereinigung und Sicherung der zahl-

reichen, so ziemlich ü berallhin zerstreuten Dokumente aller

A rt (Manuscripte, seltene W erke, Protokolle, E x perimental-

berichte u. s. w.), welche hä ufig bei der A uflö sung einzelner

Gesellschaften verloren gehen, oder von der Gesundheit und

vom L eben ihrer Prä sidenten oder Schriftfü hrer abhä ngen.

N irgends ex istirt ein Museum, um auf gewissermaassen

synoptische W eiB e den F ortschritt der spiritualistischen

W issenschaften seit ihrem ex perimentellen Ursprung zu

zeigen. W ie viel werthvolle B ibliotheken fallen in die H ä nde

unfä higer oder nachlä ssiger E rben oder gewinnsü chtiger

V erkä ufer, welche keineswegs in der L age sind, einen N utzen

fü r die Sache des Spiritualismus daraus zu ziehen!

Man lebt in den Tag hinein, ü berall giebt es nur
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Meier: Die „Qpiritunlistisohe Union“. 165

des Betrags des Geschenke) und der Ausgaben (mit Angabe
des Namens der Lieferanten, des Rechnungsbetrages und
‘der Quittungsnummer) wäre jedes Jahr den Mitgliedern des
Raths, sowie auch der Presse zu unterbreiten, damit über
die richtige und getreue Verwendung der gesammeltenFondss auch nicht „der geringste Zweifel täufkommen könnte.

ollte eine Schule sich auflösen un ein Pavillon frei
werden, so würde das Loos zu entscheiden haben, wem er
zufallen solle für den Fall, dass mehrere Schulen denBesitß oder Gebrauch desselben beanspruchen wiirlden.a es sich um eine ‚Union der spiritua istischen
Wissenschaften“ handelt so niuss man sich vor allem freilich
über die begriffliche Definition des SpiritualismusäerständigleinddamitsdimlRathlbeifldeäfäfige der Zulagsuhng‘‘er versc 1e enen c uen as an e eine mog 1c s
weite und klare Formel zur Verfügung steht. Als
spiritualistisch ist jede Theorie zu betrachten,
welche in dem Wesen das Vorhandensein eines
Prinzips der Fortdauer anerkennt. Der Ausdruck
„Wesen“ ist hierbei absichtlich für „Menschen“ eingesetzt
um auch diejenigen Schulen zu berücksichtigen, welche schon
bei den untergeordnetsten Organismen einen beharrenden,
sich fortentwickelnden Keim annehmen. Wenn übrigens
andere Denker dieses „Schema“ durch einen noch toleranteren
oder besseren Ausdruck ersetzen sollten, so sind die von
der „Achtung für die Ideen“ durchdrungenen Gründer gernbereit, einen äolchen zu acceptiren, voräausgesetzt dass nicht
unter dem orwand der Duldung er ganz bestimmteCharfikterzeines Einigungswerkes värgessen wird.

der weck der Union ist die entralisation unter em
Gesichtspunkt eines rascheren Fortschrittes der Bemühungen
unserer Gelehrten. Vor allem handelt es sich däbei aber
auch um die Wiedervereini n und Sicherung er zahl-
reichen, so ziemlich überallhigrilärstreuten Dokumente aller
Art S’1Manuscripte, seltene Werke, Protokolle, Experimentel-
beric te u. s. w.), welche häufig bei der Auflösung einzelner
Gesellschaften verloren gehen oder von der Gesundheit und
vom Leben ihrer Präsidenten oder Schriftführer abhängen.Nirgends existirt ein Museum, um auf gewissermaassenälnoptische Weise den Fortschritt der spiritualistischen

issenschaften seit ihrem experimentellen Ursprung zu
zeigen. Wie viel werthvolle Bibliotheken fallen in die Händelänfihiger oder nachlässiger Erberi; oder gewinnsüähtigererkäufer welche keineswegs in der age sind, einen utzen
für die Stiche des Spiritunlismus daraus zu ziehen!

Man lebt in den Tag hinein, überall giebt es nur

C0 glc



16 6  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. B eft (A pril 18 9 8 .)

L iquidationen und Z usammenstellungen fü r den A ugenblick.

E ine wahrhaft konservative V ereinigung, welche keiner der

schon bestehenden A ssociationen oder Universitä ten K on-

kurrenz machen will, wü rde schon durch ihre L age und

durch die Soliditä t ihrer B asis den spiritualistischen V er-

einigungen und Schulen aller L ä nder einen Stü tzpunkt

geben. Diese Union wä re der unangreifbare A ufbewahrungsort

des j etzt verzettelten Materials. O hne eine solche Schaffung

eines Mittelpunkts kann die Z erbrö ckelung der B estrebungen

des Spiritualismus nicht ausbleiben. —  E iner der H aupt-

fö rderer dieser gewiss sehr glü cklichen I dee der E rrichtung

einer spiritualistischen A kademie in E uropa, deren praktische

Durchfü hrung selbstredend in erster L inie von der Grö sse

der freiwillig zur V erfü gung gestellten pecuniä ren B eiträ ge

zum H auptfonds abhä ngt, scheint der in L yon ansä ssige,

durch seine geistvollen, auch in deutscher Sprache (bei

Max  Spohr in L eipzig) erschienenen B ü cher („ System der

N atur"  und „ Das kü nftige L eben" ), sowie durch seinen in

den „ Psych. Stud."  verö ffentlichten „ O ffenen B rief"  an den

B erichterstatter den L esern gleichfalls schon bekannte H err

Camille E evel zu sein (A dresse: rue Thomassin 3 9  ä  L yon).

L etzterer hat ü berdies in seiner V aterstadt ein „ Comite

E dgar A llan Poe"  in' s L eben gerufen, das originell begabten

j ungen Schriftstellern „ von der R asse des Meisters"  die fast

immer peinlichen ersten Schritte zur E ntfaltung ihrer

genialen I ndividualitä t erleichtern und ihnen auch spä ter

die Mö glichkeit gewä hren soll, ohne sich zur Schreibmaschine

zu erniedrigen, ihrem Genie treu zu bleiben, anstatt dasselbe

durch ü ebernahme aller mö glichen, nur pecuniä ren Gewinn

oder einen vielgenannten N amen versprechenden A rbeiten

im Geschmack j ener oberflä chlichen L itteratur der „ Saison-

N ovitä ten"  zu prostituiren. Das B edü rfniss einer R ü ckkehr

von j ener heterogenen Mischung der gewö hnlichen seichten

Tageslectü ren zu den tiefen I deen, welche die geistige

N ahrung derj enigen bilden, die denken wollen und kö nnen,

schaffe aber zugleich die V erpflichtung, den „ Manu von

R asse und \ \  illen"  aufzusuchen und der Dunkelheit zu

entreissen. Die E ntdeckung und die E rmunterung seiner

„ I nspiration"  ist die doppelte Mission j enes Comites, das

zunä chst einen Preis von 3 UÜ  F r. fü r den V erfasser der

besten (bis E nde 18 9 8  abzuliefernden) K omposition im

Charakter der W erke des MeisterB  ausschreibt, deren V er-

ö ffentlichung dann die weitere Sorge des genannten Comites

sein wird.

A uch bei diesem echt spiritualistischen Unternehmen

scheint uns freilich ein dauernder E rfolg im Z eitalter des

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

166 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Heft. (April 1898.)

Liquidationenund Zusammenstellungen für den Augenblick.
Eine wahrhaft konservative Vereinigung, welche keiner der
schon bestehenden Associationen oder Universitäten Kon-
kurrenz machen will, würde schon durch ihre Lage und
durch die Solidität ihrer Basis den spiritualistischen Ver-
einigungen und Schulen aller Länder einen Stützpunkt
geben. Diese Union wäre der unangreifbareAufbewahrungsort
des jetzt verzettelten Materials. Ohne eine solche Schaffung
eines Mittelpunkte kann die Zerbröckelung der Bestrebungen
des Spiritualismus nicht ausbleiben. —— Einer der Haupt-
förderer dieser gewiss sehr glücklichen Idee der Errichtung
einer spiritualistischen Akademie in Europa, deren praktische
Durchführung selbstredend in erster Linie von der Grösse
der freiwillig zur Verfügung gestellten pecuniären Beiträge
zum Hauptfonds abhängt, scheint der in Lyon ansässige,
durch seine geistvollen, auch in deutscher‘ Sprache (bei
Max Spokr in Lei zig) erschienenen Bücher („System der
Natur“ und „Das iinftige Leben“), sowie durch seinen in
den „Psych. Stud.“ veröffentlichten „Oflenen Brief“ an den
Berichterstatter den Lesern gleichfalls schon bekannte Herr
Camglplemßeggl zu ' (Adresse: rue Thomassin 39 a Lyon).
Letzterer’ hat u erdies in seiner Vaterstadt ein „Comite
Edgar Allan Poe“ in's Leben gerufen, das originell begabten
jungen Schriftstellern „von der Rasse des Meisters“ die fast
immer peinlichen ersten Schritte zur Entfaltung ihrer
genialen Individualität erleichtern und ihnen auch später
die Möglichkeit gewähren soll, ohne sich zur Schreibmaschine
zu erniedrigen, ihrem Genie treu zu bleiben, anstatt dasselbe
durch Uebernahme aller möglichen, nur pecuniären Gewinn
oder einen vielgenannten Namen versprechenden Arbeiten
im Geschmack jener oberflächlichenLitteratur der „Saison-
Novitäten“ zu prostituiren. Das Bedürfniss einer Rückkehr
von jener heterogenen Mischung der gewöhnlichen seichten
Tageslectüren zu den tiefen Ideen, welche die geistige
Nahrung derjenigen bilden, die denken wollen und können,
schaffe aber zugleich die Verpflichtung, den „Mann von
Rasse und Willen“ aufzusuchen und der Dunkelheit zu
entreissen. Die Entdeckung und die Ermunterung seiner
„Inspiration“ ist die doppelte Mission jenes Comites, das
zunächst einen Preis von 300 Fr. für den Verfasser der
besten (bis Ende 1898 abzuliefernden) Komposition im
Charakter der-Werke des Meisters ausschreibt, deren Ver-
öffentlichung dann die weitere Sorge des genannten Oomites
sein wird.

Auch bei diesem echt spiritualistischen Unternehmen
scheint uns freilich ein dauernder Erfolg im Zeitalter des

C0 521c
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K apitalismus lediglich von der Grö sse der Summen abzu-

hä ngen, welche die edeln Spender zu dem erhabenen Z weck

selbst zu opfern oder von Gesinnungsgenossen aufzutreiben

in der L age sein werden.

Ueber R ychnowski' s E ntdeckung des electrischen

F luidums.* )

O riginalbericht fü r die „ Psychischen Studien."

V on V ictor R . L ang in L emberg.

Motto: —

„ W ir mü ssen also O dkondensatoren herstellen."

Dr. K arl F reiherr du Prel („ Z ukunft"  v. 4 A ugust 18 9 4)

I m V oraus ersuche ich die geneigten L eser um N ach-

sicht, wenn ich als L aie in Sachen der Physik dennoch

hier ü ber eine E ntdeckung berichten will, welche gar in

die geheimsten, noch so wenig betretenen L abyrinthe der

Physik fü hrt. I ch befinde mich aber gewissermaassen in

einer Z wangslage, denn ein Pflichtgefü hl zwingt mich, in

E rmangelung eines anderen B erichterstatters, ü ber eine

E ntdeckung zu schreiben, welche auch in den K reisen der

deutschen, sogar franzö sischen O ccultisten ein grosses

I nteresse geweckt hat, aber wegen der nur spä rlichen und

mangelhaften N achrichten ü ber dieselbe vielfach bezweifelt,

unterschä tzt, todtgeschwiegen wurde. N un ist freilich auch

der folgende A rtikel eines L aien gewiss nur lü ckenhaft

oder gar hier und da fehlerhaft, auf j eden F all soll er

aber den competenten Personen und Gesellschaften die

nö thige A nregung geben, sich mit dieser bedeutenden

E roberung des menschlichen Geistes nä her befassen zu

wollen.

I ch war zwei Mal mehrere Stunden beim H errn I ngenieur

F ranz R ychnowslrt, hatte also Gelegenheit, aTsintelli-

genter Mensch mich"  von der Thatsä chlichkeit der berichteten

E x perimente zu ü berzeugen, welche Thatsä chlichkeit

ganz unabhä ngig von irgend welchen mangelhaften B erichten

oder theoretischen Unklarheiten, wie ich ausdrü cklich

betone, ü ber j eden Z weifel erhaben ist und von

den gelehrten Mitgliedern der Polytechnischen Gesellschaft

zu L emberg, der gesammten L emberger Presse, sowie von

H underten von B esuchern des E ntdeckers ü bereinstimmend

konstatirt wurde.

* ) V ergl. „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 6 .

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Lang: Ueber Ryehnowski‘: Entdeckung des electrisch. Fluldums. 167

Kapitalismus lediglich von der Grösse der Summen abzu-
hängen, welche die edeln Spender zu dem erhabenen Zweck
selbst zu opfern oder von Gesinnungsgenossen aufzutreiben
in der Lage sein werden.

Ueber RychnowskPs Entdeckung des electrischen
Fluidumsß’)

Originalbericht für die „Psychischen Studien.“
Von Victor B. Lang in Lemberg.

Motto: —

„Wir müssen also Odkondensatoren herstellen.“
Dr. Karl Freiherr du Prel („ZukunfW v. 4 August 1894)

Im Voraus ersuche ich die geneigten Leser um Nach-
sicht, wenn ich als Laie in Sachen der Physik dennoch
hier über eine Entdeckung berichten will, welche gar in
die geheimsten, noch so wenig betretenen Labyrinthe der
Physik führt. Ich befinde mich aber gewissermaassen in
einer Zwangslage, denn ein Pflichtgefühl zwingt mich, in
Ermangelung eines anderen Berichterstatters, über eine
Entdeckung zu schreiben. welche auch in den Kreisen der
deutschen, sogar französischen Occultisten ein grossesInteresse geweckt hat, aber wegen der nur spärlichen und
mangelhaften Nachrichten über dieselbe vi ach bezweifelt,
unterschätzt, todtgeschwiegen wurde. Nun is freilich auch
der folgende Artikel eines Laien gewiss nur lückenhaft
oder gar hier und da fehlerhaft, auf jeden Fall soll er
aber den competenten Personen und Gesellschaften die
nöthige Anregung geben, sich mit dieser bedeutendenErfberung des menschlichen Geistes näher befassen zu
wo len.

Ich war zwei Mal mehrere Stunden beim Herrn In enieur
Franz R chnowskt, hatte also Gelegenheit, as intelli-
Eefriffar fläfigsLch miöli7ifu der Thatsächlichkeitder berichteten
Experimente zu überzeugen, welche Thatsächlichkeit
ganz unabhängig von irgend welchen mangelhaften Berichten
oder theoretischen Unklarheiten, wie ich ausdrücklich
betone, über jeden Zweifel erhaben ist und von
den gelehrten Mitgliedern der Polytechnischen Gesellschaft
zu Lember “der gesammtenLemberger Presse, sowie .vonHufifefin Besuchern des Entdeckers übereinstimmend
konstatirt wurde. '

‘) Vergl. „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1896.
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16 8  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

Z ugegeben, sagt der L eser;  warum aber dringt die

E ntdeckung nicht in die O effentlichkeit?  W arum macht sie

H err Ä . nicht zum Gemeingut der W issenschaft?  E s ist

allerdings sehr bedauernswert! ] , dass der E ntdecker sich in

Schweigen hü llt;  aber man kann es ihm nicht verargen,

dass er, nachdem er mehrere mü hevolle Jahre seines L ebens

und etliche zwanzig Tausend Gulden der E rforschung dieser

E ntdeckung geopfert hat, j etzt eine E ntschä digung dafü r

verlangt und seine E ntdeckung an ein Consortium verkaufen

will, worü ber mit einem W iener B ankier, welcher schon

mehrmals in L emberg war, Unterhandlungen im Gange

sind. V or der H and soll noch vor A llem ein grosser,

die K raft in ansehnlicher Stä rke liefernder A pparat her-

gestellt werden. B ei den V ertretern der officiellen W issen-

schaft besteht natü rlich (! ) keine N eigung, sich aus eigenem

A hlrieb mit "  einer Sache zu beschä ftigen, welche das

kü nstliche Theoriengebä ude der heutigen Physik mä chtig

zu erschü ttern droht. Solche N ü sse knacken die gelehrten

H erren nicht gern. —  H err R ychnowski ist koin O ccultist,

j a er hat von demselben keinen B egriff;  er ist auch kein

abstracter Theoretiker oder methodischer W issenschaftler,

j edenfalls aber ein an genialen I deen ü berreicher,

praktisch geschulter I ngenieur, B esitzer eines renommirten

mechanischen I nstitutes in L emberg, in der K alorik eine

K raft ersten R anges. Sein reger Geist beschä ftigt B ich

fortwä hrend mit der R ealisirung immer neuer Probleme

der Physik, ist aber von der F ü lle der in F olge seiner

E ntdeckung auftauchenden F ragen und auch durch seine

anhaltenden A rbeiten etwas ermü det. „ Der K opf wird einem

dabei schwer" , ä usserte er sich mir gegenü ber. Sei dem,

wie ihm wolle, das wichtigste ist bereits gethan, eine neue

(d. h. zur I solirung gebrachte) K raft hat R ychnowski ent-

deckt^  die ex perimentell, zu j eder Z eit, j edem K inde sinnen-

fä llig, erzeugt und demonstrirt wird;  Der Modus der

E rfindung ist auf alle F ä lle schriftlich niedergelegt. I rgend

welche Publikation R ychnowskis ü ber das E lektroid liegt

nicht vor.

W as diese neuentdeckte K raft vorstellt, ist vorlä ufig

fü r j edeif, ' selbst" fü r den E ntdecker, ein Geheimniss;  man

muss sich nur mit mehr oder weniger glü cklichen Muth-

maassungen begnü gen. A lle ihre B ethä tigungen scheinen

ihre Stofflichkeit zu beweisen, auch sieht R . in ihr eine

veritable F lü ssigkeit, ein F luidum. Da sie durch E lektrolyse

, erhalten wird und ü berhaupt mit der E lectricitä t am engsten

« verwandt (aber durchaus nicht identisch) ist, so nannte er

' sie zutreffend E lektroid oder electrisches F luidum.
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168 Psychische Studien. X-XV. Jahrg. 4. Heft. (April 1898.)

Zugegeben, sagt der Leser; warum aber dringt die
Entdeckung nicht in die Oefientlichkeit? Warum macht sie
Herr R. nicht zum Gemeingut der Wissenschaft? Es ist
allerdings sehr bedauernswertb, dass der Entdecker sich in
Schweigen hüllt; aber man kann es ihm nicht verargen,
dass er, nachdemermehrere mühegolle Jahre seines Lebensundtäcatliche zwanzig TausendGulden der Erforschung dieser
En eckung‚_geopfert hat, jetzt eine Entschädigung dafür
verlangt und seine Entdeckung an ein Consortium verkaufen
will, worüber mit einem Wiener Bankier, welcher schon
mehrmals in Lemberg war, Unterhandlungen im Gangs
sind. Vor der Hand soll noch vor Allem ein grosser‚
die Kraft in ansehnlicher Stärke liefernder A parat her-
gestellt werden. Beiden Vertretern der offieie lenWissen-
schaft besteht natlfilichflfkeineNeigung,'sich aus eigenemAntr1e5"mit""äiner Sache zu beschäftigen, welche das
künstliche Theoriengebäude der heutigen Physik mächtig
zu erschüttern droht. "Solche Nüsse knacken die gelehrten
Herren nicht gern. — Herr Rychnowski ist kein Occultist,
ja. er hat von demselben keinen Begrifl‘; er ist auch kein
abstracter Theoretiker oder methodischer Wissenschaftler,
jedenfalls aber ein an genialen Ideen überreicher,
praktisch geschulter Ingenieur, Besitzer eines renommirten
mechanischen Institutes in Lemberg, in der Kalorik eine
Kraft ersten Ranges. Sein reger Geist beschäftigt sich
fortwährend der Realisirung immer neuer Probleme
der Ph sik. "t aber von der Fülle der in Folge seiner
Entdec ung auftauchenden Fragen und auch durch seine
anhaltenden Arbeiten etwas ermüdet. „Der Kopf wird einem
dabei schwer“, äusserte er sich mir gegenüber. Sei dem,
wie ihm wolle, das wichtigste ist bereitsgethan, eine’ neued. h. zur Isolirunggebrachte Kraft hat Rychnorvski entÄEEHEÄWEXpenTnenteU, zu je efZeit, 'edem Kinde sinnen-fiillig, erzeugt’ und ‘demonstrirt wir; Der Modus der
Erfindung ist auf alle Fälle schriftlich niedergelegt. Irgend
welche Publikation Rychnorvskh über das Elektroid liegt
nicht vor.

Wg‚_s_ diese neuentdeckte Kraft vorstellt, ist vorläufigfürjedenffelliäFfiir den Entdecker, ein Geheimniss; man
muss sich nur mit mehr oder weniger glücklichen Muth-
maassungen begnügen. Alle ihre Bethätigungen scheinen
ihre Stofllichkeit zu beweisen, auch sieht R. in ihr eine
veritahle‚_Elüssigkeit-‚-‚ein.‚Fluidum. Da sie durch ElektrolyseI l erhalten wird und überhaupt mit der Electricität am engsten

 

verwandt (aber durchaus nicht identisch) ist, so nannte er
sie zutreffend Elektroid oder electrisches Flugidum.

. ' - v *- Wv-"""""v"
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L ang: Ueber R ycbnowski' s E ntdeckung des elecirisch. F luidums. 16 9

Dieser Stoff scheint in der That (so war mein subj ectiver

E indruck) eine V erdichtung der zunä chst der E lectricitä t

zu Grunde liegenden Substanz zu bilden. E lectricitä t und |

Chemikalien des A pparates sind aber nach R . nur H ilfsmittel <

zur Gewinnung dieses Stoffes, welcher von der Sonne kommt! /

und in der ganzen A tmosphä re verbreitet ist. Der Mensch

B augt ihn bestä ndig ein und strahlt ihn wieder aus. B ei

schö ner W itterung und trockener L uft sind die W irkungen

des E lektroids bedeutender. E nge B eziehungen bestehen,

ausser mit E lectricitä t, auch mit dem L ichte, der W ä rme,

der Gravitation u. 8 . w., so dass R . glaubt, in dem E lektroid

die Urquelle j ener E nergien zu erkennen, weshalb er geneigt

ist, in ihm den W eltä ther oder eine Modification desselben

zu sehen. Der Chemiker Dr. N iemilowicz, Professor an der

L emberger Universitä t, erkennt E lektroid als einen neuen

besonderen Stoff an, vielleicht 05, d. h. Sauerstoff, dessen

Molekü l fü nf A tome enthä lt, wä hrend R . andeutungsweise

ihn mit H  (W asserstoff) in B eziehung bringen will, (den er

sich zerlegbar denkt), da die K raft auf W asserstoff V er-

bindungen am besten wirken soll.

O bwohl die N ationalitä t der E ntdecker und E rfinder

fü r die internationale W issenschaft belanglos ist, ist es

doch interessant, zu wissen, dass Ä . eine deutsche B ildung

genoss und diese Sprache besser als die polnische beherrscht.

Dagegen ist H err Jakob v. N arkiewicz-Jodko,* ) dessen hoch-

interessante electrographische V ersuche A ufsehen erregt

haben, kein R usse, wie alle Z eitungen berichten, sondern

ein polnischer E delmann, Grossgrundbesitzer auf A ntonow

im littauischen Gouvernement Minsk.

Die W irkungen des E lektroids —  man kann das ohne

irgend welche Uebertreibung getrost behaupten —  ü bertreffen

au I ntensitä t und Mannigfaltigkeit ohne Z weifel alle anderen

j ü ngst entdeckten Strahlenarten in hohem Maasse, gehen

sie j a doch von einer starken K raftquelle aus. Sie

erö ffnen eine wahre F undgrube von allerlei interessanten

B eobachtungen, von denen der E ntdecker, ü berwä ltigt durch

ihre Grossartigkeit und Tragweite, verhä ltnissmä ssig wenige

(immerbin viele) planmä ssig angestellt hat. Um eo weniger

will ich in der folgenden ü bersichtlichen Z usammenstellung

der Phä nomene eine V ollstä ndigkeit oder Systematik an-

streben.

Der A pparat, in dem durch E lektrolyse das E lektroid

erzeugt wird, ist grö sstentheils verdeckt, —  bildet er j a

I . „ Psyob. Stud."  Mä rz-H eft 18 9 6  S. 148  und N ovember-

O er Sekr. d. lled.
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Lang: Ueber RychnowskVs Entdeckung des eleetrisch. Fluidums. 169

Dieser Steil’ scheint in der That (so war mein subjectiver
Eindruck eine Verdichtung der zunächst der Electricität
zuGrun e liegenden Substanz zu bilden. Electricität und

_Chemikalien-des Apparates sind aber nach R. nur Hilfsmittel ‘

zur Gewinnung dieses Stoffes, welcher von der Sonne kommt
und in der ganzen Atmosphäre verbreitet ist. l Der Mensch '

saugtflihn ‚beständigein und‘ strahltilm "wieder aus. Bei
schöner Witterung und trockener Luft sind die Wirkungen
des Elektroids bedeutender. Enge Beziehungen bestehen,
ausser mit Electrieität, auch mit dem Lichte, der Wärme.
der Gravitation u. s. w., so dass R. glaubt, in dem Elektroid
die Urquelle jener Energien zu erkennen, weshalb er geneigt
ist, in ihm den Weltäther oder eine Modificatiou desselben
zu sehen. Der Chemiker Dr. Niemilowicz, Professor an der
Lemberger Universität, erkennt Elektroid als einen neuen
besonderen Stofi" an, vielleicht 0„ d. h. Sauerstofl’, dessen
Molekül fünf Atome enthält, während H. andeutungsweise
ihn mit H (Wasserstofl) in Beziehung bringen will, (den er
sich zerlegbar denkt), da die Kraft auf Wasserstoflver-
bindungen am besten wirken soll.

Obwohl die Nationalität der Entdecker und Erfinder
für die internationale Wissenschaft belanglos ist, ist es
doch interessant, zu wissen, dass R. eine deutsche Bildung
ßeuoss und diese Sprache besser als die polnische beherrscht.

agegen ist Herr Jakob v. Narkiemicz-Jodkof) dessen hoch-
interessante electrographische Versuche Aufsehen erregt
haben, kein Russe, wie alle Zeitungen berichten, sondern
ein polnischer Edelmann, Grossgrundbesitzer auf Autonow
im httauischen Gouvernement Minsk.

Die Wirkungen des Elektroids —— man kann das ohne
irgend welche Uebertreibunggetrost behaupten — übertreffen
an Intensität und Mannigfaltigkeit ohne Zweifel alle anderen
jüngst entdeckten Strahlenarteu in hohem Maasse‚ gehen
sie ja doch von einer starken Kraftquelle aus. Sie
eröfinen eine wahre Fundgrube von allerlei interessanten
Beobachtungen, von denen der Entdecker, überwältigt durch
ihre Grossartigkeit und Tragweite, verhältnissmässig wenige(immerhin viele) lanmässig angestellt hat. Um so weniger
will ich in der folgenden übersichtlichen Zusammenstellung

.der Phänomene eine Vollständigkeit oder Systematik an-
streben.

Der Ap arat, in dem durch Elektrolyse das Elektroid
erzeugt wir , ist grösstentheils verdeckt, — bildet er ja

‘) Vergl. Ps ob. Stud.“ März-Reh 1896 S. 148 und November-
Heft 1897 s. 613 .—— Der Bekr. a. Red.
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170 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

doch das Geheimniss des E ntdeckers. Man sieht den Treib-

riemen der Dynamomaschine, einen verhü llten, nicht grossen

K asten, aus welchem oben oder seitwä rts, j e nach der

E inrichtung, die kleine O effnung einer K autschukrö hre

mü ndet, durch welche das E lektroid entströ mt, wenn die

K urbel des A pparates in B ewegung gesetzt wird. Die

A usströ mung kann aber auch durch Spitzen aus Metall oder

aus Glas erfolgen. I rgend welche Drahtleitung kommt

nirgends in V erwendung;  das F luidum entweicht vollkommen

frei nach aussen und lä sst sich, auch fernwirkend, auf be-

liebige O bj ecto hinü berleiten. Die Portpflanzungsgeschwindig-

keit der K raft ist sehr gering und langsam, beträ gt nach R .

etwa einen halben Meter in einer Secunde.

Das electrische F luidum bringt hervor: —

I . L ichterscheinungen: —

1) I m Dunkeln, auch beim rothen L icht, sieht man der

Mü ndung der K autB chukrö hre am A pparate ein getheiltes,

hellviolettes Strahlenbü schel entströ men, in der Gestalt eines

auf der Spitze stehenden K egels hervorquellend.

2) B ringt man diesem L ichte eine Geissler' sche R ö hre

nahe, so leuchtet dieselbe in fluorescirendem L ichte auf. Die

F ä rbung des L ichtes ist blasslila (einige sagen: blassgrü n-

lich). A n der ersten E inengung der R ö hre leuchtet ein

intensiveres blauviolettes L icht. Diese L ichtentwickelung

findet auch dann statt, wenn man die R ö hre bis 8 0 cm oder

1 m im Umkreise des A usflusses hä lt. So versetzt, wie R .

sagt, der bis j etzt stä rkste A pparat in einem Durchmesser

von 1 m die ganze umgebende A tmosphä re in einen

R evolutionszustand. B ei einem noch stä rkeren, zu erbauenden

A pparate kö nnte die W irksamkeit des F luidums bis auf

einige hundert Meter weit ausgedehnt werden.

3 ) B ringt man einer in der H and gehaltenen und

leuchtenden Geissler' sehen R ö hre eine zweite nahe mit den

Spitzen aneinander, so erglä nzt auch diese u. s. w. Die

L uftleere in der R ö hre befö rdert sehr die F ortpflanzung

des A gens, aber auch das Glas ist (im Gegensatz zur E lec-

tricitä t) sein.bester L eiter und verladet es weiter.

4) E ine grö ssere Glasbirne, wie sie zu electrischen

Glü hlampen verwendet wird, erglä nzt ebenfalls wie die

Geissler' sche R ö hre, aber wegen ihrer weiteren Umfanges

kann man die L ichterscheinungen besser beobachten. Sie

treten hier auf in Gestalt blä ulicher, wolkiger W irbel, als

leuchtender R auch innerhalb der B irne.
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170 Psychische Studien. xxv. Jahr-g. 4. am. (April 1898.)

doch das Geheimniss des Entdeckers. Man sieht den Treib-
.

riemen der Dynamomaschine, einen verhüllten, nicht grossenKasten, aus welchem oben oder seitwärts, je nach der
Einrichtung, die kleine Oetfnung einer Kautschukröhre
mündet, durch welche das Elektroid entströmt, wenn die
Kurbel des Apparates in Bewegung gesetzt wird. Die
Ausströmung kann aber auch durchS itzen aus Metall oder
aus Glas erfolgen. Irgend welche rahtleitung kommt
nirgends in Verwendung; das Fluidum entweicht vollkommen
frei nach aussen und lässt-sich, auch fernwirkend‚ auf be-
liebigeOb'ecte hiniiberleiten. Die Fortpflanznngsgeschwindig-
keit der raft ist sehr gering und langsam, beträgt nach R.
etwa einen halben Meter in einer Secunde.

Das electrische Fluidum bringt hervor: —

I. Lichterscheinungen: —

1) Im Dunkeln, auch beim rothen Licht, sieht man der
Mündung der Kautschukröhre am Apparate ein getheiltes,
hellviolettes Strahlenbüschel entströmen, in der Gestalt eines
auf der Spitze stehenden Kegels hervorquellend.

2) Bringt man diesem Lichte eine Geisslefische Röhre
nahe, so leuchtet dieselbe in fluorescirendem Lichte auf. Die
Färbung des Lichtes ist blasslila (einige sagen: blassgrün-
lich). An der ersten Einengung der Röhre leuchtet ein
intensiveres blauviolettes Licht. Diese Lichtentwickelung
findet auch dann statt, wenn man die Röhre bis 80 cm oder
1 m im Umkreise des Ausflusses hält. So versetzt, wie R.
sagt, der bis jetzt stärkste Apparat in einem Durchmesser
von 1 m die ganze umgebende Atmosphäre in einen
Revolutionszustand. Bei einem noch stärkeren, zu erbauenden
Apparate könnte die Wirksamkeit des Fluidums bis auf
einige hundert Meter weit ausgedehnt werden.

3) Bringt man einer in der Hand gehaltenen und
leuchtenden Geisslefischen Röhre eine zweite nahe mit den
Spitzen aneinander, so erglänzt auch diese u, s. w. Die
Luftleere in der Röhre befördert sehr die Fortpflanzung
des Agens, aber auch das Glas ist (im Gegensatz zur Elec-
tricität) sein.bester Leiter und verladet es weiter.

4) Eine grössere Glasbirne, wie sie zu electrischen
Glühlampen verwendet wird, erglänzt ebenfalls wie die
Geirslerhche Röhre, aber wegen ihrer weiteren Umfanges
kann man die Lichterscheinungen besser beobachten. Sie
treten hier auf in Gestalt bläulicher, wolkiger Wirbel, als
leuchtender Rauch innerhalb der Birne.
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5) L egt man eine geladene Glasbirne in ein offenes

Glasgefä ss, auch ganz abseits des A pparates, so leuchtet

dasselbe gleichfalls auf.

6 ) A uch in grossen L ampen (wie bei Tesld) wird dieses

blä uliche, gedä mpfte L icht (eigentliches Tageslicht) erzeugt.

Diese V ersuche befinden sich im A nfangsstadium und liefern

noch keine helle B eleuchtung.

7) I m Z ustande der B uhe, oder wenn das A gens

grö ssere H indernisse, wie dicke Glaswä nde u. s. w., ü ber-

winden muss, hat es die N eigung, sich in intensiv weisse

L ichtkü gelchen zusammenzuballen, die ich gleichfalls ge-

sehen habe.

8 ) I ch brachte aus meiner Mineraliensammlung einen

B ergkrystall, krystallisirten F luszspath und krystallisirtes

Steinsalz mit und legte diese K rystalle nacheinander auf

den A usfluss des F luidums. Der B ergkrystall wurde an

seinem oberen E nde etwas erleuchtet, der F luszspath noch

schwä cher, beide schienen aber kein L icht in sich auf-

zunehmen. Da der F luszspathkrystall den L ichtausfiuss

bedeckte, so schoss das L icht an seinen unteren K anten

seitwä rts in hellen, ziemlich langen Strahlenbü scheln hervor.

Dagegen drang das L icht in cylindrisch-konischer Gestalt in

das I nnere des Salzwü rfels ein, bis in seine obere F lä che;

denn als ich meinen F inger derselben nä herte, so erschienen

zwischen dem Salz und dem F inger einige weisse L icht-

kü gelchen, dem Phosphorlicht ä hnlich, die vielleicht eine

Secunde an der H and haften blieben. Diese drei Mineralien

verluden das A gens nicht weiter.

I I . Photochemische W irkungen: —

Denselben wohnte ich nicht bei, sah aber die Photo-

graphien und N egative davon.

1) Das L icht des electrischen F luidums beeinflusst sehr

stark die photographische Platte (ohne alle A pparate). Der

A usfluss selbst, dessen Photographie sich in meinen H ä nden

befindet, bildet sich als eine flockige L ichtemanation ab.

2) N achdem dieser A usfluss durch verschiedene Media

(Glasspitzen. Gmj fcr' sche B ohren u. s. w.) geleitet wird,

wodurch erst mehr L icht entsteht, erzeugt er auf der photo-

graphischen Platte sehr interessante und scharfe L ichtbilder.

A llen ist ein L ichtkern mit schwä cher leuchtender A ura

eigen. H ie und da werden auch besondere kleine L icht-

kü gelchen sichtbar. Solcher B ilder besitzt H err R ychnowski

ü ber ein Dutzend, alles Prachtaufnahmen.

3 ) H ö chst interessant ist folgender V ersuch. E in eisernes

Gitter wird auf eine photographische Platte gelegt, in eine
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5) Legt man eine geladene Glasbirne in ein offenes
Glasgefäss, auch ganz abseits des Apparates‚ so leuchtet
dasselbe gleichfalls auf.

(i) Auch in grossen Lampen (wie bei Tesla) wird dieses
bläuliche, gedämpfte Licht (eigentliches Tageslichtlerzeugt.
Diese Versuche befinden sich im Anfangsstadium und liefern
noch keine helle Beleuchtung.

7) Im Zustande der Ruhe, oder wenn das Agens
grössere Hindernisse, wie dicke Glaswände u. s. w., über-
winden muss, hat es die Neigung, sich in intensiv weisse
Lichtkügelchen zusammenzuballen, die ich gleichfalls ge-
sehen habe.

8) Ich brachte aus meiner Mineraliensammlung einenBergkrgstall, krystallisirten Fluszspath und krystallisirtes
Steinsaz mit und legte diese Krystalle nacheinander auf
den Ausfluss des Fluidums. Der Bergkrystall wurde an
seinem oberen Ende etwas erleuchtet, der Fluszspath noch
schwächer, beide schienen aber kein Licht in sich auf-
zunehmen. Da der Fluszspathkrystall den Lichtausfluss
bedeckte, so schoss das Licht an seinen unteren Kanten
seitwärts in hellen, ziemlich langen Strahlenbüscheln hervor.
Dagegen drang das Licht in cylindrisch-konischerGestalt in
das Innere des Salzwürfels ein, bis in seine obere Fläche;
denn als ich meinen Finger derselben näherte, so erschienen
zwischen dem Salz und dem Finger einige weisse Licht-
kiigelchen, dem Phosphorlicht ähnlich, die vielleicht eine
Secunde an der Hand haften blieben. Diese drei Mineralien
verluden das Agens nicht weiter.

II. Photochemische Wirkungen: Ä-
Denselben wohnte ich nicht bei, sah aber die Photo-

graphien und Negative davon.
1) Das Licht des electrischen Fluidums beeinflusst sehr

stark die photographische Platte (ohne alle Apparate). Der
Ausfluss selbst, dessen Photographie sich in meinen Händen
befindet, bildet sich als eine flockige Lichtemanation ab.

2) Nachdem dieser Ausfluss durch verschiedene Media
(Glasspitzen, Geisrlefische Röhren u. s. w.) geleitet wird,
wodurch erst mehr Licht entsteht, erzeugt er aufder hoto-
graphischen Platte sehr interessante und scharfe Licht ilder.
Allen ist ein Lichtkern mit schwächer leuchtender Aura
eigen. Hie und da werden auch besondere kleine Licht-
kügelchen sichtbar. Solcher Bilder besitzt Herr Rychnawski
über ein Dutzend, alles Prachtaufnahmen.

3) Höchst interessant ist folgender Versuch. Ein eisernes
Gitter wird auf eine photographische Platte gelegt, in eine
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H olzkassette verschlossen und dann der W irkung der

E lektroidstrahlen ausgesetzt. W as geschieht nun?  Die

Strahlen dringen durch das H olz in die K assette und

erleuchten das Metall, welches sie aufsaugt, hell leuchtend

wird und noch von allen Seiten nach aussen L icht aus-

strahlt. Das B ieht man sehr deutlich auf der Photographie.

4) Man kann vermittelst E lektroids gewö hnliche photo-

graphische Plattenaufnahmen copiren. L egt man die beiden

Platten unmittelbar aufeinander, so wird die Copie durch

einige an ihr haftende L ichtkü gelchenbilder verunreinigt;

um dem vorzubeugen, muss man einen A bstand zwischen

beiden lassen.

I I I . B ewegungsphä nomene* ): —

1) V erschiedene, um ihre A x e leicht drehbare Gegen-

stä nde, wie Glaskugeln am Gestell, ein grö sserer Globus,

B ernstein u. s. w., rotiren, wenn man durch einen K autschuk-

schlauch das E lektroid auf sie richtet (in der E ntfernung

einiger cm). I n der R egel muss erst ein A nstoss mit dem

F inger gegeben werden.

2) V on zwei concentrischeu R ingen rotirt der eine nach

rechts, der andere nach links.

3 ) I n einen auf einem Gestell befestigten Trichter giesst

man z. B . Petroleum und bestrahlt es durch einen K aut-

schukschlauch von unten. I m Petroleum schwimmt eine kleine

mit Siegellack ü berklebte Glaskugel. B ringt man ihr den

F inger nahe, so rotirt sie lebhaft;  zwischen ihr und dem

F inger fü hlt man aber eine A nziehung, hat das Gefü hl des

„ in' s Spinngewebe H ineingreifens"  und hö rt knisterndes

Gerä usch.

4) E ine auf dem A pparate befestigte viertheilige Q uaste

aus B aumwolle bewegt sich, wenn man ihr den F inger oder

einen anderen, beliebigen Gegenstand nä hert, derart, dass

alle Theile wie Polypenarme in graciö sen B eugungen dem

F inger zustreben. Gestü tzt auf diese originelle E rscheinung,

konstruirte Ä . eine komische Puppe aus Stoff, welche

dieselben B ewegungen mit ihren H ä nden, B einen, dem

Schnurrbart verrichtet. Dazu leuchten ihre A ugen electrisch.

5) W atte z. B . wird von geladenen Glasbirnen an-

gezogen, dann nach Sä ttigung abgestossen. A uf einem

grossen Glasballon an mehreren O rten haftende B aum-

wollenflocken bekunden alle die Tendenz, sich dem Centrum

desselben mö glichst zu nä hern.

* ) H ollen [ sab 1) und 2)]  die durch dieselbe K raft erfolgenden

B ewegungen der H immelskö rper illustrirea.
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Holzkassette verschlossen und dann der Wirkung der
Elektroidstrahlen angesetzt. Was geschieht nun? Die
Strahlen dringen durch das Holz in die Kassette und
erleuchten das Metall, welches sie aufsaugt, hell leuchtend
wird und noch von allen Seiten nach aussen Licht aus-
strahlt. Das sieht man sehr deutlich auf der Photographie.

4) Man kann vermittelst Elektroids gewöhnliche beto-
graphische Plattenaufnahmencopiren. Legt man die eiden
Platten unmittelbar aufeinander, so wird die Copie durch
einige an ihr haftende Lichtkiigelcbenbilder verunreinigt;
um dem vorzubeugen, muss man einen Abstand zwischen
beiden lassen.

III. Bewegungsphänomenefl:—
1) Verschiedene, um ihre Axe leicht drehbare Gegen-

stände, wie Glaskugeln am Gestell, ein grösserer Globus,
Bernstein u. s. w., rotiren, wenn man durch einen Kautschuk-
schlauch das Elektroid auf sie richtet (in der Entfernung
einiger cm). In der Regel muss erst ein Anstoss mit dem
Finger gegeben werden.

2) Von zwei concentrischen Ringen rotirt der eine nach
rechts, der andere nach links.

_3) In einen auf einem Gestell befestigten Trichter giesst
man z. B. Petroleum und bestrahlt es durch einen Kaut-
schnkschlaucbvon unten. Im Petroleum schwimmt eine kleine
mit Siegellack überklebte Glaskugel. Bringt man ihr den
Finger nahe, so rotirt sie lebhaft; zwischen ihr und dem
Finger fühlt man aber eine Anziehung, hat das Gefühl des
in's Spinngewebe Hineingreifens“ und hört knisterndesGeräusch.

-

4) Eine auf dem Apparate befestigte viertbeiligeQuaste
aus Baumwolle bewegt sich, wenn man ihr den Finger oder
einen anderen, beliebigen Gegenstand nähert, derart, dass
alle Theilewie Polypenarme in graciösen Beugungen dem
Finger zustreben. Gestützt auf diese originelle Erscheinung,
konstruirte R. eine komische Pup e aus Stoff, welche
dieselben Bewegungen mit ihren ändeu, Beinen, dem
Schnurrbart verrichtet. Dazu leuchten ihre Augen electrisch.

5) Watte z. B. wird von geladenen Glasbirnen an-
gezogen, dann nach Sättigung abgestossen. Auf einem
grossen Glasballon an mehreren Orten haftende Baum-
wollenflocken bekunden alle die Tendenz, sich dem Centrum
desselben möglichst zu nähern.

‘) Sollen [snb l) und 2)] die durch dieselbe Kraft erfolgenden
Bewegungen der Himmelskörper illnstriren.
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6 ) L egt man auf den A usfluss der Strö mung auf einer

Unterlage Sand, so wird er wie ein Springbrunnen iu die

L uft geschleudert. A ehnlich A sche u. s. w.

7) B estrahlt man W asser in einem Trichter von oben, so

sieht man in demselben einen W irbel entstehen;  es wird nach

unten gedrä ngt. E rfolgt die B estrafung von unten, so

steigt es langsam an den W ä nden des Glases empor (eine

interessante Steigerung der K apillaritä t), bis es ü berlä uft.

Unter Umstä nden, bei starker B estrahlung, kö nnte es, meint

R ., bis an die Z immerdecke binausgestossen werden.

8 ) I n stark geladenen Glasbirnen bricht die E x pansiv-

kraft des A gens die Spitze der B irne ab. R . besitzt schon

eine ganze Collection solcher schadhaft gewordener Glas-

birnen. A usser der A bbrechung der ä ussersten Spitze weist

das Glas sonst keinen Sprung auf. Diese geradlinige

E x pansivkraft des F luidums wirft vielleicht ein L icht auf

die A rt seiner F ortpflanzung und seine N atur ü berhaupt.

9 ) W ird eine kleine electrische Glü hlampe mit einem

bü geifö rmigen, aber an einem E nde durchgerissenen K ohlen-

faden mit dem F luidum geladen, so schwingt der F aden und

wird vom Glase angezogen, so dass man beim A nschlagen an

das Glas ein Geklingel hö rt. Dies findet noch einige Z eit

statt, ganz abseits vom A pparate, besonders dann, wenn

man den F inger, die N ase, oder sonst was mit dem Glase

in Contact bringt.

10) K ü nstliche B lumen, auch natü rliche B lumenknospen,

ö ffnen ihre B lä tter auf dem A pparate.

11) W enn man durch einen Schlauch die E lektroid-

strö mung einer Petroleumlampenflamme nä hert und als

E rreger einen metallenen Stift benü tzt, so wird die F lamme

unruhig, theilt sich und schiesst an den W ä nden des L ampen-

cylinders empor.

I V . W irkungen auf Substanzen: —

V ersuche sind bisher nur spä rlich angestellt worden.

1) W ird frisches B lut (auf B iweiss schwimmend? ! ) durch

E lektroid bestrahlt, so gerinnt es nicht und formt merk-

wü rdige Gestalten, welche R . photographirt hat;  und die

sich mit der Z eit unter weiterer B estrahlung verä ndern.

A uf einer solchen Photographie sieht man einen Mannes-

kopf mit B art ziemlich deutlich, vielleicht ist es eine

Z ufallsbildung. Diese B lutaufnahmen und ihr Z weck sind

mir ziemlich unverstä ndlich.* ) .

• ) V ielleicht durch die „ Psych. Stud."  Marz-H eft 18 9 8  S. 147 ff.,

A pril-H eft 18 8 7 S. 155 ff., December-H eft 18 8 3  S. 6 79  ff., N ovember-
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6) Legt man auf den Ausfluss der Strömung auf einer
Unterlage Sand, so wird er wie ein Springbrunnen in die
Luft geschleudert. Aehnlich Asche u. s. w.

7) Bestrahlt man Wasser in einem Trichter von oben, so
sieht man in demselben einen Wirbel entstehen; es wird nach
unten gedrängt. Erfolgt die Bestrahlung von unten, so
steigt es lan sam an den Wänden des Glases empor (eine
interessante teigerung der Kapillarität), bis es iiberläuft.
‚Unter Umständen, bei starker Bestrahlung, könnte es, meint
R, bis an die Zimmerdecke hinausgestossen werden.

8) In stark geladenen Glasbirnen bricht die Expansiv-
kraft des Agens die Spitze der Birne ab. R. besitzt schon
eine ganze Collection solcher schadhaft gewordener Glas-
birnen. Ausser der Abbrechung der äussersten Spitze weist
das Glas sonst keinen Sprung auf. Diese geradlinige
Expausivkraft des Fluidums wirft vielleicht ein Licht auf
die Art seiner Fortpflanzung und seine Natur überhaupt.

9 Wird eine kleine electrische Glühlampe mit einem
bügel örmigen, aber an einem Ende durchgerissenen Kohlen-
faden mit dem Fluidum geladen, so schwingt der Faden und
wird vom Glase angezogen, so dass man beim Anschlagen an
das Glas ein Geklingel hört. Dies findet noch einige Zeit
statt, ganz abseits vom Apparate, besonders dann, _wenn
man den Finger, die Nase, oder sonst was mit dem Glase
in Contact bringt.

_10) Künstliche Blumen, auch natürliche Blumenknospen,
öfihen ihre Blätter auf dem Apparate.

11) Wenn man durch einen Schlauch die Elektroid-
strömung einer Petroleumlampenflamme nähert und als
Erreger einen metallenen Stift benützt, so wird die Flamme
unruhig, theiltsich und schiesst an den Wänden des Lampen-
cylinders empor.

IV. Wirkungen auf Substanzen: —

Versuche sind "bisher nur Epärlich angestellt worden.
1) Wird frisches Blut (auf iweiss schwimmend?!) durch

Elektroid bestrahlt, so gerinnt es nicht und formt merk-
würdige Gestalten, welche R. photographirt hat; und die
sich mit der Zeit unter weiterer Bestrahlung verändern.
Auf einer solchen Photographie sieht man einen Mannes-
kopf mit Bart ziemlich deutlich, vielleicht ist es eine
Zufallsbildung. Diese Blutaufuahmen und ihr Zweck sind
mir“ ziemlich unverständlich?) .

.

‘ Vielleicht durch die „Psych. Stud.“ Mars-Heft l898 S. 147 5.,April- eft 1887 S. 155 d1, December-Heft 1883 S. 679 fll, November-

Co glc



174 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft (A pril 18 9 1» .)

2) E lektroid wirkt ü berhaupt sehr konservirend auf

organische Substanzen, indem es die fä ulnisserregenden

B acterien tö dtet. So wird das E idotter unter dem E inflü sse

der B estrahlung hart und bernsteinä hnlich.

3 ) R indfleisch, ausgesetzt einer zwö lfstü ndlichen B e-

strahlung, trocknet nach und nach ein und sieht nach

mehreren Monaten ganz merkwü rdig aus. N iemand wird auf

den ersten B lick F leisch darin erkennen. E s ist vollkommen

geruchlos, braunkrustig, roth durchscheinend, geniessbar.

I n einem Mö rser lä sst es sich leicht zu gelbem Pulver

zerstossen.

4) E ine grosse Celluloidplatte, welche der E inwirkung

des E lektroids ausgesetzt wurde, bedeckte sich sonderbarer

W eise mit einem ganzen N etzwerke erhabener V erä stelungen.

5) V erschiedene gepulverte Substanzen, wie B leiox yd

(dieses im W asser), gefä rbter B ä rlappsamen, Stä rke,

gruppiren sich, j edes eigenartig, in verschiedene K raftlinien

(ä hnlich L ichtenbergs F iguren) unter dem E inflü sse der

A usströ mung des A gens.

ü ) B estrahlter W ein soll eine feine B lume erhalten, so

dass er im Geschmacke alten W einen gleicht.

V . W irkungen auf Menschen und andere

O rganismen: —

Diese V ersuche sind gleichfalls nur spä rlich, berechtigen

aber zu grossen H offnungen. W enn E lektroid eingeathmet

wird (andere W irkungsart wurde kaum probirt), so wird

1) guter Schlaf herbeigefü hrt, nach lä ngerem E inathmen

aber auch B eklemmung und Schlaflosigkeit. Jedes Ueber-

maass wirkt ü berhaupt schä dlich.

2) E s stellt sich besserer A ppetit ein, die V erdauungs-

thä tigkeit wird gefö rdert.

3 ) Sex uelle L eistungsfä higkeit steigert sich.

4) I n einem F alle wurden F uszschmerzen eines Patienten,

welcher hinkend zu R . gekommen war, sehr rasch durch

B estrahlung der K ö rperstelle behoben.

5) B efö rderung des Pflanzenwuchses wurde beobachtet,

ö ) V ernichtung der B acillen. V ereinzeltes E x periment

H eft 18 77 8 . 528  und Jksakorv' s „  \ nimismus und Spiritismus"  2. A ufl.

8 . 16 7 enthaltenen A rtikel O ber Prof. Dentorii Psychometrie und durch

Dr. du Prel' »  „ Pflanzen-Phoenix  redivivns"  und den H omunculus s Juni-

H eft 18 8 8  S. 251 ff. insofern erklä rlich, als H err R ychnorvski wohl aus

den mit seinem E lektroid durchströ mten B lutkligelchen den sie frllher

belebenden Geist und dessen kö rperliche Gestaltung wieder zu erwecken

hofft. —  Der Sekr. d. R ed.
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174 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Heft. (April 1899.)

2) Elektroid wirkt überhaupt sehr konservirend auf
orgamsche Substanzen, indem es die fäulnisserregendeu
Bacterien tödtet. So wird das Eidotter unter dem Einflusse
der Bestrahlung hart und bernsteinähnlich.

3) Rindfleisch, ausgesetzt einer zwölfstündlichen Be-
strahlung, trocknet nach und nach ein und sieht nach
mehreren Monaten ganz merkwürdig aus. Niemand wird auf
den ersten Blick Fleisch darin erkennen. Es ist vollkommen
geruchlos, braunkrustig, roth durchscheinend, geniessbar.
In einem Mörser lässt es sich leicht zu gelbem Pulver
zerstossen.

4) Eine grosse Celluloid latte, welche der Einwirkung
des Elektroids ausgesetzt wulhe, bedeckte sich sonderbarer
Weise mit einem ganzen Netzwerke erhabener Verästelungen.

Ö) Verschiedene gepulverte Substanzen, wie Bleioxyd
{dieses im Wasser), gefärbter Bärlappsamen, Stärke,
grup iren sich, jedes eigenartig, in verschiedene Kraftlinien
(ähn ich Lichtenbcrjs Figuren) unter dem Einflusse der
Ausströmung des Agens.

(i) Bestrahlter Wein soll eine feine Blume erhalten, so
dass er im Geschmacks alten Weinen gleicht.

"V. Wirkungen auf Menschen und andere
Organismen: -

Diese Versuche sind gleichfalls nur spärlich, berechtigen
aber zu grossen Hoffnungen. Wenn Elektroid eingeathmet
wird (andere Wirkungsart wurde kaum probirt), so wird

1) guter Schlaf herbeigeführt, nach längerem Einathmen
aber auch Beklemmung und Schlaflosigkeit. Jedes Ueber-
maass wirkt überhaupt schädlich.

2) Es stellt sich besserer Appetit ein, die Verdauungs-
thätigkeit wird gefördert. e

3) Sexuelle Leistungsfähigkeit steigert sich.
4) In einem Falle wurden Fuszschmerzen eines Patienten,

welcher hinkend zu R. gekommen war, sehr rasch durch
Bestrahlung der Körperstelle behoben.

5) Beförderung des Pflanzenwuchses wurde beobachtet.
(i) Vernichtung der Bacillen. Vereinzeltes Experiment

Heft 1877 S. 528 und Aksa/rom’: Animismus und Spiritismus“ 2. Aufl.
S. 167 enthaltenen Artikel über lsrof. Dentorfs Psychometrie und durch
Dr. du PrePs „Pflanzon-Phoenixredivivns“ und den Homunculus s. Juni-
Heft 1888 S. 25l E. insofern erklärlich, als Herr Rychnorvski wohl aus
den mit seinem Elektroid durchströmten Blutkügelcheu den sie früher
belebeudeuGeist und dessen körperliche Gestaltung wieder zu erwecken
hofft. — Der Sekr. d. Red.
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L ang: Ueber R ychnowB ki' s E ntdeckung des eleotrisch. F luidums. 175

an V ersuchskaninchen. Man sollte doch in dieser R ichtung

tü chtig ex perimentiren 1 R . ist allerdings kein A rzt und

Physiolog.

V I . K ö rper, besonders Metalle, auch Glas,

werden durch E lektroid electrisch geladen: —

Metalle saugen es auf, so dass ihre Temperatur steigt

bis zur Schmelzung. Glimmer (welcher neuerdings zu

electrischen I solatoren verwendet wird) entladet, wenn er

einige Z eit auf dem A usflusse des E lektroids-A pparates lag,

in der H and seine E lectricitä t in einem knisternden grossen

F unken, Schmerz in den F ingern verursachend.

V I I . Der A usfluss des F luidums wird: —

1) V on einem kü hlen L uftzug begleitet. B edeckt man

den A pparat mit einem V orhang, so bauscht sich derselbe

auf, und die H and, welche ihn berü hrt, fü hlt einen W ider-

stand.

2) E s entsteht bei der A usströ mung ein leises, sä uselndes

Gerä usch.

3 ) E s wird auch ein scharfer, angenehmer, erfrischender

O zongeruch bemerkbar, ä hnlich dem Gerü che feuchter

Phosphorzü ndhö lzchen, dem sogenannten electrischen Geruch,

dem Geruch frischer L uft, besonders nach Gewittern, dem

Geruch frischen L aubes, dem Geruch einer F lamme, aber

alle an krä ftiger E igenthü mlichkeit ü bertreffend. Dieser

Geruch haftet noch einige Z eit an den F ingern. B estrahlt

man W asser mit E lektroid, so nimmt es diesen Geruch an

und hat einen erquickenden Geschmack. Ä . beobachtete

bereits frü her, dass frisch geschö pftes W asser im Dunkeln

leuchtet, und schreibt dies dem V orhandensein dieses

F luidums darin zu. A uch das von E lektroid bestrahlte

W asser soll im Dunkeln leuchten.

V I I I . Die Magnetnadel wird durch A nnä herung

z. B . einer geladenen Glasbirne abgelenkt ent-

weder in der N ä he des A pparates, oder selbst auf einem

entfernten Tische.

E ndlich last, not least: —

I X . A ufhebung der Gravitation.

Dieses hochwichtige E x periment kann man gut an

1) einer kleinen W aage mit Z eiger beobachten. A n

einem B alken hä ngt ein Gewicht, an dem anderen ein

gleichwiegender V acuumglasballon. Je nach der R ichtung

der E lektroidbestrahlung (kein unmittelbarer Contact! ) steigt

entweder der B allon, oder das Gewicht geht in die H ö he.
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Lang: Ueber Byehnowski’: Entdeckung des eleotrisch. Fluidums. 175

an Versuchskaninchen. Man sollte doch in dieser Richtung
tüchtig experimentirenl R. ist allerdings kein Arzt und
Physiolog.
VI. Körper, besonders Metalle, auch Glas,
werden durch Elektroid electrisch geladen: -

Metalle saugen es auf, so dass ihre Temperatur steigt
bis zur Schmelzung. Glimmer (welcher neuerdings zu
electrischen Isolatoren verwendet wird) entladet, wenn er
einige Zeit auf dem Ausflusse des Elektrcids-Apparates lag,
in der Hand seine Electricität in einem knisternden grossenFunken, Schmerz in den Fingern verursachend.

VII. Der Ausfluss des Fluidums wird: —

. 1) Von einem kühlen Luftzug be leitet. Bedeckt man
den Ap arat mit einem Vorhang, so auscht sich derselbe
auf,dun die Hand, welche ihn berührt, fühlt einen Wider-
stan .2) Es entsteht bei der Ausströmung ein leises, säuselndes
Geräusch.

3) Es wird auch ein scharfer, angenehmer, erfrischender
Ozongeruch bemerkbar, ähnlich dem Geruche feuchter
Phosphorzündhölzchen,dem sogenannten electrischen Geruch,
dem Geruch frischer Luft, besonders nach Gewittern, dem
Geruch frischen Laubes, dem Geruch einer Flamme, aber
alle an kräftiger Eigenthümlichkeit übertretfend. Dieser
Geruch haftet noch einige Zeit an den Fingern. Bestrahlt
man Wasser mit Elektroid, so nimmt es diesen Geruch an
und hat einen erquickenden Geschmack. R. beobachtete
bereits früher, dass frisch gescliöpftes Wasser im Dunkeln
leuchtet, und schreibt dies dem Vorhandensein dieses
Fluidums darin zu. Auch das von Elektroid bestrahlte
Wasser soll im Dunkeln leuchten.
VIII. Die Magnetnadel wird durch Annäherung
z. B. einer geladenen Glasbirne abgelenkt ent-
weder in der Nähe des Apparates‚ oder selbst auf einem

entfernten Tische.
Endlich last, not least: —

IX. Aufhebung der Gravitation.
Dieses hochwichtige Experiment kann man gut an
1) einer kleinen Waage mit Zeiger beobachten. An

einem Balken hängt ein Gewicht, an dem anderen ein
gleichwiegender Vacuumglasballon. Je nach der Richtung
der Elektroidbestrahlung(kein unmittelbarer Contact!) steigt
entweder der Ballon, oder das Gewicht geht in die Höhe.
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176  Psychische 8 tudien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

2) I n einem anderen besonders eingerichteten A pparate,

dessen eine Seite in V erbindung mit der E rde ist, wird in

einer Glasrö hre ein kleiner durchlö cherter Glasballon in die

H ö he geworfen, scheint sogar frei zu schweben, wenn man

von unten den E lektroidstrom auf ihn leitet. —

E ine stattliche R eihe von E x perimenten, nicht wahr?

Und man kann sie noch auf alle mö glichen K ö rper aus-

dehnen in infinitum. Manches erscheint dem O ccultisten

bekannt. O b dieses A gens R eichenbacK s O d ist?  Die

B eantwortung dieser F rage ü berlasse ich A nderen, gewisse

verwandtschaftliche A nalogien scheinen da allerdings zu

bestehen;  aber wir O ccultisten sind nur allzusehr geneigt,

in j eder neu entdeckten Strahlenart das vielgeliebte O d zu

sehen. E s wä re immerhin interessant, in R ychnorvski' s

L aboratorium eine spiritistische Sitzung zu veranstalten.

du Prel hofft gar in der „ Z ukunft"  v. 4. A ugust 18 9 4, einst

werde das Medium durch einen O dkondensator ersetzt

werden kö nnen. E ine A nknü pfung an die A etherhypothese

der modernen W issenschaft und das altindische W elt-

(A stral-) F luid A kasha liegt wohl am nä chsten. R ych-

notvskfz Theorie stimmt mit der theosophischen L ehre vom

Urstoff ü berein, obwohl ihm dieselbe gä nzlich fremd ist.

Mö gen die, welche die E rforschung dieser Dinge sich

zur L ebensaufgabe gemacht haben, keine Mü he und keine

K osten scheuen, sich selbst mit der hochbedeutsamen E nt-

deckung R ychnorvski' s bekannt zu machen. R . arbeitet j etzt

an einem V ersuche, R ö ntgenstrahlen vermittelst einer ver-

deckten L ampe zu erhalten, in welcher E x plosivstoffe unter

fortwä hrenden K nalleffecten verbrennen, und behauptet, die

Strahlen haben bereits schwarzes Papier durchdrungen. E r

hat auch (vor einigen Jahren) natü rliche farbige Photo-

graphien in mehrfachen F arbenabtö nungen (aber ohne Grü n! )

erhalten, die sich schö n prä sentiren. A n einer von zwei

R ichtungen aus abwechselnd mit E lektroid bestrahlten

K athodenlampe demonstrirt er seine Theorie von zweierlei

L icht, dem positiven, aus einem L ichtcentrum ausstrahlenden,

und dem negativen, sich aus der Umgebung in ein

Centrum, eine L ichtkugel sammelnden. R . will auch an der

* ) V gl. auch dm tiefdurchdachten A ufsatz von A . C. Tannerl: —

„ Der Sorj neDstoff als Z ukunftslicbt und K raftquelle"  in der Meta-

physischen K undschau 18 9 6 . H eft 3  und 4. —  Man vergl. hierzu Prof.

K orscheW i „ Sonnen: A etber-Strahl-A pparate in „ Psych. Stud."  Mai-H eft

18 9 2, 8 . 19 3  ff. —  Siehe ferner das j ü ngst (Paris 18 9 8 ) erschienene W erk

des Dr. E dmond Dupoui/: - „ Sciences oocultes et Physiologie psyebique' ' ,

worin der V erfasser sich bereits auf R ycfmorvskft E ntdeckung stü tzt,

dem es gelungen sc» , den W eltä ther zu isoliren.
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176 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Reh. (April 1898.)

2) In einem anderen besonders eingerichteten Apparate,
dessen eine Seite in Verbindung mit der Erde ist, wird in
einer Glasröhre ein kleiner durchlöcherter Glasballon in die
Höhe geworfen, scheint sogar frei zu schweben, wenn man
von unten den Elektroidstrom auf ihn leitet. —

Eine stattliche Reihe von Experimenten, nicht wahr?
Und man kann sie noch auf alle möglichen Körper aus-
dehnen in infinitum. Manches erscheint dem Occultisten
bekannt. Ob dieses Agens Reichenbaclüs « Od ist? Die
Beantwortung dieser Frage überlasse ich Anderen, gewisse
verwandtschaftliche Analogien scheinen da allerdings zu
bestehen; aber wir Occultisten sind nur allzusehr geneigt,
in jeder neu entdeckten Strahlenart das vielgeliebte Od zu
sehen. Es wäre immerhin interessant, in Rychnorvskfs
Laboratorium eine spiritistische Sitzung zu veranstalten,
du Prel hofft gar in der „Zukunft“ v. 4. August 1894, einst
werde das Medium durch einen Odkondensator ersetzt
werden können. Eine Anknüpfung an die Aetherhypothese
der modernen Wissenschaft und das altindische Welt-
(Astral-) Fluid Akasha. liegt wohl am nächsten. Rych-
now:ki’s Theorie stimmt mit der theosophischen Lehre vom
Urstofi‘ überein, obwohl ihm dieselbe gänzlich fremd ist.

Mögen die, welche die Erforschung dieser Dinge sich
zur Lebensaufgabe gemacht haben, keine Mühe und keine
Kosten scheuen, sich selbst mit der hochbedeutsamen Ent-
deckung Rychnomskih bekannt zu machen. R. arbeitet jetzt
an einem Versuche, Röntgen-Strahlen vermittelst einer ver-
deckten Lampe zu erhalten, in welcher Explosivstofie unter
fortwährenden Knallelfecten verbrennen, und behauptet, die
Strahlen haben bereits schwarzes Papier durchdrungen. Er
hat auch (vor einigen Jahren) natürliche farbige Photo-
graphien in mehrfachen Farbenabtönnngen(aber ohne Grün!)erhalten, die sich. schön präsentiren. An einer von zwei
Richtungen aus abwechselnd mit Elektroid bestrahlten
Kathodenlampe demonstrirt er seine Theorie von zweierlei
Licht, dem positiven, ‘aus einem Lichtcentrum ausstrahlenden,
und dem negativen, sich aus der Umgebung in ein
Centrum, eine Lichtkugel sammelnden. R. will auch an der

') Vgl. auch den tiefdnrcbdachten Aufsatz von A. C. Tannen:-
„Der Sonnenstoff als Zukunftslicht und Kraft uelle“ in der Meta-
physischen Rundschau 1896. Heft 3 und 4. — an vergl. hierzu Prof.
Korschclrs „äonnensAether-Strahl-Apparatein „Psych. Stud.“ Hai-Heft
1892, S. 193 E. —- Siehe ferner das jüngst (Paris 1898) erschienene Werk
des Dr. Edmond Dupoug: o „Sciences oocultes etpbysinlogie psychique“,
worin der Verfasser sich bereits auf Rychnorvs fs Entdeckung stützt,dem es gelungen sei, den Weltäther zu isoliren.
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Seithel: B emerkungen zu „ Ueber V ersü cho mit R eiohenbach' s O d" . 177

H and praktischer E x perimente das W esen des Magnetismus,

der W ä rme ergrü nden, hat ferner durch langsamen V er-

brennuDgsprozess das H olz in einen biegsamen Stoff ver-

wandelt. —  Mö gen die Thatsachen fü r sich selbst sprechen

und scharfsinnige Mä nner ihre B egrü ndung versuchen. Q uod

Deus bene vertat. Dix i.* )

L emberg, den 18 . F ebruar 18 9 8 .

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

B emerkungen zu dem A rtikel: „ Ueber einige V ersuche

mit R eichenbach' s O d"  von Dr. E . Jacobsen.

V on R . Seithel sr. in F reiburg i./B r.

V or etwa 3  oder 4 Jahren hatte ich Gelegenheit,

H errn Dr. E . Jacobsen in seiner elegant, j a lux uriö s ein-

gerichteten V illa zu besuchen, und fand wä hrend unserer

Unterhaltung, dass derselbe zu den Gelehrten gehö rt, welche

der Meinung sind, dass N ichts den Stempel der W issen-

schaftlichkeit und das R echt, anerkannt zu werden, hat,

worauf sie, die Gelehrten, nicht ihr Siegel gedrü ckt haben.

DieB e Gesinnungsart leuchtet auch wieder aus dem vor-

liegenden A ufsatze deutlich hervor, trotz des demselben

vorgedruckten Mottos. H err /. erkennt an, dass in dem von

R eichenbach erkannten O de „ doch etwas R ealitä t steckt."

E igenthü mlich muss es nun anmuthen, wenn die Gelehrten

so lange Z eit brauchten, um dieses theilweise A nerkenntniss

zu formuliren!  H ä tten sie wä hrend der vierzig Jahre, da

* ) Mit grossem Dank fü r diese ausfuhrliche K undgebung Uber die

E ntdeckung einer neuen K raftquelle, welche ihre erste E rwä hnung in

„ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 6  S. 3 43  ff. von demselben H errn Corre-

spondenten erfuhr, gestatten wir uns die B emerkung, dass Spiritisten

wie O ccultisten bei E rforschung spiritistischer E rscheinungen deigleichen

physikalische Thatsachen durchaus kennen mü ssen, um Uber ihren

eigentlichen Ursprung nicht dupirt zu werden. W ir verweisen hierbei

noch zurUck auf unsere A rtikel: —  » Die electrische Georgierin"  —

l' ebruar-H eft 18 8 6  S. 49  ß f., auf —  „ Das electrische Mä dchen"  —  A ugust-

H eft 18 8 5 S. 8 71 ff. —  ferner auf R . W  iesendanger' s B ericht O ber eine —

„ Ton- und A etherkraftmaschine"  —  des A merikaners K eely im Juni-

H eft 18 9 0 S.'  273  ff. und auf Prof. K orschell' s —  „ Sonnenä ther-Strahl-

A pparate in ihrer B eziehung zum H eilmagnetismus"  —  Mai-H eft 18 9 2

S. 19 4 ff. —  Der Sekr. d. R ed.

PfTehteohe Stadien. A pril 18 » 8 . 12
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Seithel:Bemerkungenzu „UeberVersuche mit Reichcnhsdlfsfid“. 1-77

Hand praktischer Experimente das Wesen des Magnetismus‘,
der Wärme ergründen, hat ferner durch langsamen Ver-
brennungsprozess das Holz in einen biegsamen Stofl "ver-
wandelt. — Mögen die Thatsachen für sich selbst sprechen
und scharfsinnige Männer ihre Begründung versuchen. Quod
Deus bene vertat. Dixifi‘)

Lemberg, den 18. Februar 1898.

ll. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Bemerkungen zu dem Artikel: „Ueber einige Versuche
mit Reichenbach’s 0d“ von Dr. E. Jacobsen.

Von B. Seithel sr. in Freiburg i/Br.
Vor etwa. 3 oder 4 Jahren hatte ich Gelegenheit,

Herrn Dr. E. Jacobs-m in seiner elegant, ja luxuriös ein-
gerichteten Villa zu besuchen, und fand während unserer
Unterhaltung, dass derselbe zu den Gelehrten gehört, welche
der Meinung sind, dass Nichts den Stempel der Wissen-
schaftlichkeit und das Recht, anerkannt zu werden, ‚hat,
worauf sie, die Gelehrten, nicht ihr Siegel gedrückt haben.
Diese Gesinnungsart ‚leuchtet auch wieder aus dem vor-
liegenden Anfsatze deutlich hervor, trotz des demselben
vorgedruckten Mottos. Herr J. erkennt an, dass in dem von
Reichenbach erkannten Ode „doch etwas Realität steckt.“
Eigenthümlich muss es nun anmuthen, wenn di_e Gelehrten
so lange Zeit brauchten, um dieses theilweise Anerkenntniss
zu formuliren! Hätten sie während der vierzig -Jahre, da

‘) Mit grossem Dank für diese ausführliche Kundgebung über die
Entdeckung einer neuen Kraftqsuelle welche ihre erste Erwähnung in‘
„Psych. Stud.“ Juli-Heft 1896

.
348 E. von demselben Herrn Corre-

spondenten erfuhr, gestatten wir uns die Bemerkung, dass Spiritisten
wie Occultisteu bei Erforschung spiritistischer Erscheinungen dergleichenphysikalische 'l‘hatsachen durchaus kennen müssen, um über ihren
eigentlichen Ursprung nicht dupirt zu werden. Wir verweisen hierbei
noch zurück auf unsere Artikel: — „Die electrische Georgierin“ —

Februar-Heft 1886 S. 49 fll. auf—„Daselectrische Mädchen“ — August-
Beft 1885 S. 371 fl‘. — ferner aufR. Wiesendangcfs Bericht über eine —

Ton- und Aetherkraflmuschine“—— des Amerikaners Keely im Juni-Üeft 1890 S." 273 E. und auf Prof. Korsolzelfs — „Sonnenäther-Strahl-
Apparate in ihrer Beziehung zum Heilmagnetismus“— Mai-Heft 1892
8.194 G’. — Der Sekr. d. Red.

Psychische man. April 1898. 12
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178  Psychische Stadien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

R eichenbach ex perimentirte, sich nicht bo prinzipiell fern

gehalten und ihn selbstthä tig unterstü tzt, so wü rde das

F acit wohl anders lauten!  Schlimm genug, dass erst spä tere

E rfahrungen und E ntdeckungen der W issenschaft die B rü cke

bauen mussten, um den E ntdeckungen R eichenlach' s auch

nur nä her zu treten. W enn Dr. Jacobsen meint, dass

H ypnotismus der K ern des Magnetismus (Mesmerismus) sei,

so beweist dies nur, dass er auch in dieser H insicht wartet,

bis ihm ad oculos demonstrirt wird, dass thierischer

(animalischer) Magnetismus und H ypnotismus zwei ganz

verschiedene Dinge sind, und es ist bedauerlich, wenn J.

zugiebt, dass die deutschen Gelehrten erst durch die fran-

zö sischen und englischen Gelehrten auf den rechten W eg ge-

leitet worden seien, um ü berhaupt der Sache nä her zu treten.

E benso unvorsichtig ist Dr /.' s A nsichtsä usserung ü ber

den Z usammenhang des O ffenbarungsspiritismus mit den

F orschungen Ä .' s, und wie der A usdruck „ O du von der

eingehenden Untersuchung abgeschreckt haben kann, ist

einfach unverstä ndlich, denn die H erren Supergelehrten

ü berbieten sich j a fö rmlich in der A nbringung mö glichst

hochtrabender griechischer und lateinischer W ö rter, deren

Sinn nur einem verknö cherten Stubengelehrten verstä ndlich

sein dü rfte. Mö ge man nun die A usströ mung „ O d"  oder

irgend wie anders nennen, so viel haben die Photographien

B araduc' s und A nderer bewiesen, dass A usströ mungen

wirklich da sind, trotzdem die Gelehrten sie verneinten und

Jahrzehnte lang fü r unmö glich erklä rten.

W enn Dr. Jacobsen mit dem Gange der F orschungen

vertraut wä re, so hä tte derselbe aus den monatlichen

B erichten der Gesellschaft „ Sphinx "  ersehen kö nnen, dass

alle so hochtrabend vorgebrachten V ersuche seiner Seits

bereits seit mindestens drei bis vier Jahren durch Mitglieder

der genannten Gesellschaft vorgenommen wurden. Die

betreffenden F orscher sind H err R egierungsrath R ock in

B erlin und der von ihm selbst namentlich angefü hrte H err

A . H affer, j etzt in Mü nchen, damals in B erlin. B eide H erren

haben wiederholt ihre E rfahrungen in V orträ gen mü ndlich

und ex perimentell vorgelegt A uch die „ O dmü hle"  wurde,

genau in der von Dr. J. angegebenen A usfü hrung mit

Pappencylinder, zur A nsicht gebracht, und ich weiss nicht,

ob der ihr von H errn J. gegebene N ame „ O doskop"  allgemein

verstä ndlicher, oder nur hochklingender ist. Die einzige

A bweichung ist der angebrachte Streifen, und dass dieser

eigentlich unwesentlich ist, bekennt Dr. /. selbst, indem er

im V erfolge seines A ufsatzes sagt, dass er den Pappcylinder

auch ohne den Streifen angewendet habe. B emerkenswert! !
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' 178 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Heft. (April 1898.)
Reichenbach experimentirte, sich nicht so prinzipiell fern
gehalten und ihn selbstthätig unterstützt, so würde das
Facit wohl anders lauten! Schlimm enug, dass erst spätere
Erfahrungen und Entdeckungen der gVissenschaft die Brücke
bauen mussten, um den Entdeckungen Reichenbaclüs auch
nur näher zu treten. Wenn Dr. Jacobsen meint, dass
Hypnotismus der Kern des Magnetismus (Mesmerismus) sei,
so beweist dies nur, dass er auch in dieser Hinsicht wartet,
bis ihm ad oculos demenstrirt wird, dass thierischer
(animalischer) Magnetismus und Hypnotismus zwei ganz
verschiedene Dinge sind, und es ist bedauerlich, wenn J.
zugiebt, dass die deutschen Gelehrten erst durch die fran-
zösischen und englischen Gelehrten auf den rechten Weg ge-
leitet worden seien, um überhaupt der Sache näher zu treten.

Ebenso unvorsichtig ist Dr. .738 Ansichtsäusserung über
den Zusammenhang des Oflenbarungsspiritismus mit den
Forschungen R33, und wie der Ausdruck „Od“ von dereingehenden Untersuchung abgeschreckt haben kann, ist
ein ach unverständlich, denn die Herren Supergelehrten
überbieten sich ja förmlich in der Anbringung möglichst
hochtrabender griechischer und lateinischer Wörter, deren
Sinn nur einem verknöcherten Stubengelehrten verständlich
sein dürfte. Möge man nun die Ausströmung „Od“ oder
irgend wie anders nennen, so viel haben die Photographien
Baraducfs und Anderer bewiesen, dass Ausströmungen
wirklich da sind, trotzdem die Gelehrten sie verneinten und
Jahrzehnte lang für unmöglich erklärten.

Wenn Dr. Jacobsen mit dem Gange der Forschungen.
vertraut wäre, so hätte derselbe aus den monatlichen
Berichten der Gesellschaft „Sphinx“ ersehen können, dass
alle so hochtrabend vorgebrachten Versuche seiner Seits
bereits seit mindestens drei bis vier Jahren durch Mitglieder
der enannten Gesellschaft vorgenommen wurden. Die
betre enden Forscher sind Herr Regierungsrath Rock in
Berlin und der von ihm selbst namentlich angeführte Herr
A. Hager, jetzt in München, damals in Berlin. Beide Herren
haben wiederholt ihre Erfahrungen in Vorträgen mündlich
und experimentell vorgelegt Auch die „Odmühle“ wurde,
genau in der von Dr. J. angegebenen Ausführung mit
Pappencylinder, zur Ansicht gebracht, und ich weiss nicht,
ob der ihr von Herrn J. gegebene Name „Odoskop“ allgemein
verständlicher, oder nur hochklingender ist. Die einzige
Abweichung ist der angebrachte Streifen, und dass dieser
eigentlich unwesentlich ist, bekennt Dr. J. selbst, indem er
im Verfolge seines Aufsatzes sagt, dass er den Pappcylinder
auch ohne den Streifen angewendet habe. Bemerkenswerth
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Seithel: B emerktingen zu „ Ueber V ersuche mit R eichenbach' s O d" . 179

ist dabei nur, dass Dr. /. die Thatsache kannte, es ex istire

eine „ O dmü hle" , und dass er, da er sich von deren Con-

struction (Charlottenburg ist j a keine Tagreise von B erlin

entfernt) durch obengenannte H erren leicht unterrichten

konnte, nicht zö gerte, sich dieselbe durch Musterschutz zum

E igenthum zu stempeln, um etwaigen pecuniä ren V ortheil

fü r sich selbst zu sichern.

W er mich kennt, weiss, dass ich in keiner W eise zu

den „ O ffenbarungsspiritisten"  zu zä hlen bin, vielmehr ein

gut Theil Skepsis besitze. A ber ich warte aus guten

Grü nden nicht darauf, bis es den H erren Gelehrten gefä llig

ist, an die Untersuchung von Thatsachen heranzutreten, blos

weil es ihnen nicht beliebt, dies zu thun. Dem entsprechend

mö chte ich denn doch Dr. J. zu bedenken geben, dass es

etwas unvorsichtig von ihm ist, ü ber sogenannte sprirituali-

B tische Phä nomene im V oraus, und ohne sich erst

persö nlich von deren Unwerth ü berzeugt zu haben, den

Stab zu brechen. B ekanntlich hat die W issenschaft schon

zu oft ein negatives Urtheil gefä llt und dann unter allerlei

W indungen dies beschö nigen, nachhinken und ihren F ehler

eingestehen mü ssen. W enn Dr. J. es selbst einmal versuchen

wollte, so wü rde er wahrscheinlich zu der Ueberzeugung

kommen, dass selbst das so oft und auf billige W eise in

das L ä cherliche gezogene „ Tischrü cken"  mehr in sich birgt,

als blos „ Muskelbewegung" , „ vitale E nergie" , „ W illens-

ü bertragung" , u. s. w. W enn durch Tischklopfen, und das

ist hä ufig genug gewesen, Dinge zur Mittheilung gelangen,

die sä mmtlichen A nwesenden unbekannt sind und waren, so

kann doch unmö glich der leblose Tisch davon gewusst haben,

sondern es muss irgend eine andere K raft zu dem Z wecke

eingewirkt haben. H err Dr. du Prel ist hierfü r ebenfalls

kein ganz unanfechtbarer Z euge, denn derselbe hat sich im

V erlaufe seiner A rbeiten verschiedener Deutungen bedient,

j e nachdem seine E rfahrungen ihn leiteten, und das ganze

Thema ist j a noch weit davon entfernt, endgü ltig

erforscht zu sein.

W enn Dr. /. seinem berü hmten O doskop allein die

Unmö glichkeit, zu tä uschen, nachrü hmt, so ist ihm augen-

scheinlich der von Gusmann { Manetho) in seinem B uche —

„ A us ü bersinnlicher Sphä re"  —  beschriebene „ E manulector"

nicht bekannt. A uch bei diesem ist die Drehscheibe ausser

aller B erü hrung mit dem sogenannten Medium.* )

* ) Und dieses I nstrument hat wieder seinen V orgä nger in einer

E rfindung des Professurs B are in A merika, wie aus der in der

„ B ibliothek des Spiritualismus fü r Deutschland"  enthaltenen Schrift

desselben deutlich zu ersehen ist. —  Der Sekr. d. R ed.

12*
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Seithel: Bemerkungen zu „Ueber Versuche mit Reichenbach’:0d“.179
ist dabei nur, dass Dr. J. die Thatsache kannte, es existire
eine „Odmühle“, und dass er, da er sich von deren Con-
struction (Charlottenburg ist ja keine Tagreise von Berlin
entfernt) durch obengenannte Herren leicht unterrichten
konnte, nicht zögerte, sich dieselbe durch Musterschutz zum
Eigenthum zu stempeln, um etwaigen pecuniären Vortheil
für sich selbst zu sichern.

Wer mich kennt, weiss, dass ich in keiner Weise zu
den Offenbarungsspiritisten“ zu zählen bin, vielmehr ein
gut ‚ifheil Ske sis besitze. Aber ich warte aus guten
Gründen nicht arauf, bis es den Herren Gelehrten gefällig
ist, an die Untersuchung von Thatsachen heranzntreten, blos
weil es ihnen nicht beliebt, dies zu thun. Dem entsprechend
möchte ich denn doch Dr. J. zu bedenken geben, dass es
etwas unvorsichtig von ihm ist, über sogenannte sprirituali-
stische Phänomene im Voraus, und ohne sich erst
persönlich von deren Unwerth überzeugt zu haben, den
Stab zu brechen. Bekanntlich hat die Wissenschaft schon
zu oft ein negatives Urtheil gefallt und dann unter allerlei

‚Windungen dies beschönigen‚ nachhinken und ihren Fehler
eingestehen müssen. Wenn Dr. J. es selbst einmal versuchen
wollte, so würde er wahrscheinlich zu der Ueberzeugung
kommen, dass selbst das so oft und auf billige Weise in
das Lächerliche gezogene „Tischrücken“ mehr in sich birgt,
als blos „Muskelbewegung“, „vitale Energie“, „Willens-
iibertragung“, u. s. w. Wenn durch Tischklopfen, und das
ist häufig genug gewesen, Dinge zur Mittheilung gelangen,
die sämmtlichen Anwesenden unbekannt sind und waren, so
kann doch unmöglich der leblose Tisch davon gewusst haben,
sondern es muss irgend eine andere Kraft zu dem Zwecke
eingewirkt haben. Herr Dr. du Prel ist hierfür ebenfalls
kein ganz unanfechtbarer Zeuge, denn derselbe hat sich im
Verlaufe seiner Arbeiten verschiedener Deutungen bedient,
je nachdem seine Erfahrungen ihn leiteten, und das ganze
Thema ist ja noch weit davon entfernt, endgültig
erforscht zu sein. -

Wenn Dr. J. seinem berühmten Odoskop allein die
Unmöglichkeit, zu täuschen, nachrühmt, so ist ihmaugen-
scheinlich der von Gessmann (Manetho) in seinem Buche —

„Aus iibersinnlicher Sphäre“ — beschriebene„Emanulector“
nicht bekannt. Auch bei diesem ist die Drehscheibe ausser
aller Berührung mit dem sogenannten Mediumf’)

*) Und diese: Instrument hat wieder seinen Vorgänger in einer
Erfindung des Professors Hure in Amerika, wie aus der in der
„Bibliothek des Spiritualismus für Deutschland“ enthaltenen Schrift
desselben deutlich zu ersehen ist. — Der Sekr. d. Red.
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18 0 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

Der richtigste Satz in dem A ufsä tze ist j edenfalls der

Schluszsatz, nur mit dem Unterschiede, dass anstatt der

W orte: —  „ Das Gros der Menschheit ist nicht fü r die

F orschung"  —  stehen sollte: —  „ Das Gros der Gelehrten

— , sobald es Themata betrifft, die ihren eingewurzelten

V orurtheilen widersprechen."  —  Mö chte H err Dr. J. finden,

dass auch bei ihm dasj enige zur W ahrheit wird, was er

bisher, weshalb, weiss er wohl selbst nicht zu sagen, fü r

I rrthum erklä rt.

Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts,

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

I .

Die schö ne L itteratur kann fü glich mit einer photo-

graphischen Platte verglichen werden, welche alle E indrü eke

der umgebenden A ussenwelt aufnimmt. W er sich auf die

H ervorrufung versteht, wird sich durch sie ein getreues

B ild von dem L eben und den geistigen Strö mungen einer

gewissen E poche machen kö nnen. W ir entnehmen daraus,

dass der B lick der Menschheit im A nfange unseres Jahr-

hunderts mehr auf die A ntike und spä ter auf das Mittelalter,

also rü ckwä rts, gerichtet war, wä hrend er j etzt vorwä rts in

die Z ukunft spä ht. Schon einmal hat ü brigens die W elt

ein ä hnliches Schauspiel geboten: die R enaissance und die

darauf folgende R eformation. E s ist dies auch begreiflich,

denn nur, wenn ein Mensch sich der V ergangenheit seiner

R asse vollbewusst geworden ist, wird er an der W eiter-

entwickelung ein zu reges I nteresse haben, als dass er nur

im unbewussten K ampfe um' s Dasein den F ortschritt fö rdern

sollte. Dieses R ingen wird j a allerdings immer der wesent-

liche F actor sein und bleiben, wie dies in der N atur von

uns B ewohnern dieses Planeten liegt. A ber eine naturgemä sse

und wissenschaftliche B egrü ndung seiner B estrebungen wird

man nur im V ergleiche mit der V ergangenheit finden, nur

aus ihr heraus den dunklen Drang in zielbewusstes Streben

umwandeln. Und die Gedanken, welche den Menschen am

mä chtigsten anregen, legt er auch in j enen W erken nieder,

welche ohne direct praktischen W erth in erster L inie zur

E rhebung, oder aber auch nur zur Z erstreuung bestimmt

sind. Z eitströ mungen, welche in diesen keinen N achhall

gefunden haben, kö nnen als kü nstlich erregte bezeichnet

werden;  sie sind der grossen Menge der Gebildeten —  und
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_

Psychische Studien. XIV. Jthrg; 4. Hefl. (April 1898.)
Der richtigste Satz in dem Anfsatze ist jedenfalls der

Schluszsatz, nur mit dem Unterschiede, dass anstatt der
Worte: ‚— „Das „Gros der Menschheit ist nicht für die
Forschung“ — stehen sollte: —— „Das Gros der Gelehrten
——, sobald es Themata betrifft, die ihren eingewurzelten
Vorurtheilen widersprechen.“ — Möchte Herr Dr. J. finden,
dass auch bei ihm dasjenige zur Wahrheit wird, was er
bisher, weshalb, weiss er wohl selbstnicht zu sagen, für
Irrthum erklärt. l

Das Uepersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts.

Von Dr. Richard Wedel in ü n ch e n.

I. l

Die schöne Litteratur kann füglich mit einer photo-
_

graphischen Platte verglichen werden, welche alle Eindrücke
der umgebenden Aussenwelt aufnimmt. Wer sichauf die
Hervorrufung versteht, wird sich durch sie ein getreues
Bild von dem Leben und den geistigen Strömungen einer
gewissen Epoche machen können. Wir entnehmen daraus,
dass der Blick der Menschheit im Anfange unseres Jahr-
hunderts mehr auf die Antike und später auf das Mittelalter,
also rückwärts, gerichtet war, während er jetzt vorwärts in
die Zukunft späht. Schon einmal hat übrigens die Welt‘
ein ähnliches Schauspiel geboten: die Renaissance und die
darauf folgende Reformation. Es ist dies auch begreiflich,
denn nur, wenn ein Mensch sich der Vergangenheit seiner
Rasse vollbewusst geworden ist, wird er an der Weiter-
entwickelung ein zu reges Interesse haben, als dass er nur
im unbewussten Kampfe um's Dasein den Fortschritt fördern
sollte. Dieses Ringen wird ja allerdings immer der wesent-
liche Factor sein und bleiben, wie dies in der Natur von
uns Bewohnern dieses Planeten liegt. Abereine naturgemässe
und wissenschaftliche Begründung seiner Bestrebungen wird
man nur im Vergleiche mit der Vergangenheit finden, nur
aus ihr heraus den dunklen Drang in zielbewnsstes Streben
umwandeln. Und die Gedanken, welche den Menschen am
mächtigsten anregen, legt er auch in jenen Werken nieder,
welche ohne direct praktischen Werth in erster Linie zur
Erhebung. oder aber auch nur zur Zerstreuung bestimmt
sind. Zeitströmun en, welche in diesen keinen Nachhall
gefunden haben, önnen als künstlich erregte bezeichnet
werden; sie sind der grossen Menge der Gebildeten — und
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W edel: Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur etc. 18 1

H albgebildeten —  nicht in F leisch und B lut ü bergegangen.

Und wenn andererseits ein Dichter " dem I deenkreise seiner

Z eitgenossen ferne steht, so wird er unter ihnen wenig

B eifall finden, mö gen seine Schö pfungen, an sich betrachtet,

noch so gediegen sein. So besteht ein unauflö slicher Z u-

sammenhang zwischen der schö nen L itteratur und dem

L eben.

E s ist daher von vornherein wahrscheinlich, dass die

immer mä chtiger anwachsende Strö mung des O ccultismus

ihren W iderhall in der Dichtkunst und verwandten Gebieten

hat. Man kann sogar diese fö rmlich als Gradmesser fü r das

I nteresse betrachten, welche das grosse Publikum an unseren

B estrebungen nimmt, ein Punkt, auf welchen wir am Schlü sse

unserer Untersuchungen noch nä her eingehen werden. A uch

ist es von hohem I nteresse, zu verfolgen, wie die einzelnen

Phä nomene sich zu verschiedenen Z eiten und in verschiedenen

K ö pfen dargestellt haben.

E s kann nun nicht in unserer A bsicht liegen, den

Stoff durch alle Z eiten und V ö lker zu verfolgen;  das

hie8 se, eine Geschichte der W eltliteratur von occultistischem

Standpunkte aus schreiben zu wollen;  auch mü sste man

zwei verschiedene A nschauungen dabei mit einander ver-

mengen. B is zum E nde des vorigen Jahrhunderts gab es

eigentlich keine echt wissenschaftliche Untersuchung des

Uebersinnlichen. Die Phä nomene waren wohl bekannt,

wurden aber in die Dogmatik des Christenthumes hinein-

gezwä ngt. Und wenn j e ein seiner Z eit vorausgeeilter

K opf das dafin sah, was wir darin erblicken, unbekannte

N aturwissenschaft nä mlich, so hü tete er sich wohl, es

auszusprechen, aus F urcht, als Gotteslä ugner und Unglä ubiger

verschrieen zu werden. Und damals zog ein derartiger

V orwurf ganz andere K onsequenzen nach sich als heutzutage,

wo auch in ganz unkritischen K reisen oft ein wahrer Sport

mit I rreligiositä t getrieben wird, und wo es zum guten

Tone gehö rt, nicht als rechtglä ubig zu gelten, selbst wenn

man es im Grunde seines H erzens doch ist, oder wenigstens

zur B egrü ndung des Gegentheiles lediglich einige unverdaute

Z eitungsphrasen anfü hren kann. —  E rst als die W issenschaft

begann, sich von der R eligion zu emancipiren, als K ant

auftrat und die V ernunft einer K ritik unterzog, als die

N aturwissenschaften den A nlauf zu j ener H ö he nahmen,

welche sie j etzt erreicht haben, da beginnt auch fü r unser

Gebiet eine vorurteilsfreie F orschung. H ierdurch wird aber

auch der Standpunkt bedingt, welchen die Dichter —  im

weitesten Sinne —  einnahmen und einnehmen. F rü her

suchten sie die E rscheinungen des anormalen Seelenlebens
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen- Litteratur etc. 181

‘Halhgebildeten-inicht in Fleisch und Blut übergegangen.
Und wenn andererseits „ein Dichter ‘dem. Ideenkreise seiner
Zeitgenossen ferne „steht, so wird er unter ihnen wenigBeifall‘ finden, mögen seine Schöpfungen, an sich betrachtet,
noch so gediegen sein. So besteht’ ein unauflöslicher Zu-
sammenhang zwischen der schönen Litteratur und dem
Leben.

_

*

- Es ist daher von vornherein wahrscheinlich, dassdie
immer mächtiger anwachsende Strömung des Occultismus
ihren Widerhall in der Dichtkunst und verwandten Gebieten
‘hat. Man kann sogar diese förmlich als Gradmesser für das .

Interesse betrachten;welche das grosse Publikum an unseren
Bestrebungen nimmt, ein Punkt, auf welchen wir am Schlusse
unserer Untersuchungen noch’ näher eingehen werden. Auch
ist es von hohem Interesse, zu verfolgen, wie die einzelnen
Phänomene sich zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen
Köpfen dargestellt haben. '

"Es kann nun nicht in unserer Absicht liegen, den
Stofi durch alle Zeiten und Völker zu verfolgen; das
hiesse, eine Geschichte der Weltlitteratur von occultistischem
Standpunkte aus schreiben zu wollen; auch müsste man
zwei verschiedene Anschauungen dabei mit einander ver-
mengen.. Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts gab es
eigentlich keine echt wissenschaftliche Untersuchung des
Uebersinnlichen. Die Phänomene waren wohl bekannt,
wurden aber in die Dogmatik des Christenthumes hinein-
gezwängt. Und wenn je ein seiner Zeit vorausgeeilter
Kopf das dafin sah, was wir darin erblicken, unbekannte
Naturwissenschaft nämlich, so hütete er sich wohl, es
auszusprechen,aus Furcht, als Gottesläugner und Ungläubiger
verschrieen zu werden. Und damals zog ein derartiger
Vorwurf ganz andere Konsequenzen nach sich als heutzutage,
wo auch in ganz unkritischen Kreisen oft ein wahrer Sport
mit Irreligiösität getrieben wird, und wo es zum guten
Tone gehört, nicht als rechtgläuhig zu gelten, selbst wenn
man es im Grunde seines Herzens doch ist, oder wenigstens
zur Begründung des Gegentheileslediglich einige unverdaute
Zeitungsphrasen anführen kann. —‚ Erst als die Wissenschaft
begann, sich von der Religion zu emancipiren, als Kwnt
auftrat und die Vernunft einer Kritik unterzog, als die
Naturwissenschaften den Anlauf zu jener Höhe nahmen,
welche sie jetzt erreicht haben, da beginnt auch für unser
Gebiet eine vorurtheilsfreieForschung. Hierdurch wird aber
auch der Standpunkt bedingt, welchen die Dichter — im
weitesten. Sinne —— einnahmen und einnehmen. Früher
suchten sie die Erscheinungen des anormalen Seeleulebens
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18 2 Psychische Stadien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

in E inklang mit der R eligion zu bringen, sowohl um ihrer

eigenen A nschauung gerecht zu werden, als auch um im

Sinne ihres L eserkreises zu schreiben. W ie anders heut-

zutage!  F reilich ist der Uebergang kein plö tzlicher, und

wir werden auch noch manchmal unsere Phä nomene durch

die B rille des religiö sen Glaubensbekenntnisses betrachtet

finden. A ber das sind eben nur A usnahmen. I m Grossen

und Ganzen kann nlan sagen, dass das E nde des vorigen

Jahrhunderts einen entschiedenen E inschnitt in der K ultur-

geschichte bildet, weil die Menschen von da an ganz anders

zu denken gelernt haben. A us diesem Grunde ist es auch

gerechtfertigt, wenn wir mit unseren Untersuchungen nicht

weiter als auf etwa hundert Jahre zurü ckgreifen.

Gefehlt hat das Uebersinnliche zu keiner Z eit in

unserer deutschen L itteratur. Ja es bildet sozusagen den

A uftakt derselben mit den „ Mersebifrger Z aubersprü chen." ' 1' )

I m „ Parzivai"  W olfrani*  von E schenbach wä ren mehrere

Stellen zu nennen, so die H ypnose durch das B etrachten

der drei B lutstropfen im weissen Schnee. Der W ahrtraum

K riemhilden' s im „ N ibelungenliede"  ist bekannt. Grimmels-

hausen acceptirt den H ex enwahn in seiner krassesten

Gestalt u. s. w. I n Summa, es giebt kein Jahrhundert, aus

welchem nicht A ndeutungen da wä ren, welche uns verrathen,

wie lebhaft sich die Phantasie zu allen Z eiten mit den

unerklä rlichen Phä nomen beschä ftigte. —  Mit den „ Schauer-

R omanen aus den grauen Tagen der V orzeit" , welche zur

N eige des vorigen Jahrhunderts blü hten, brauchen wir uns

nicht zu beschä ftigen. A bgesehen davon, cf& ss man dies

Gesudel ebensowenig in die wahre L itteratur rechnen darf,

wie das kindische Gefasel mancher unserer an Grö ssenwahn

und poetischer I mpotenz leidenden „ Jü ngsten" , ist es auch

mit dem O cculten darin herzlich schlecht bestellt. Die

H erren haben meist das Gruselige aus eigener Macht-

vollkommenheit erfunden, und ihre Gespenster sind

Marionetten. A pel und L aun haben einige Schriften hinter-

lassen, in denen oft in bunter R eihe V olkssagen mit B lasen

ihrer eigenen Phantasie wechseln. Das gilt besonders von

dem von beiden A utoren zusammen herausgegebenen

„ Gespensterbuche" ,* * ) in welchem echter und gemachter

O ccultismus sich bunt mischen. Da aber der literarische

W erth dieses Productes ein herzlich geringer ist, so kö nnen

wir auf ein nä heres E ingehen verzichten.

" ) V ergl. „ Psych. Stud."  Dezember-H eft 18 8 9  8 . 550 ff. —

Der Sekr. d. R ed.

♦ • ) Univ. B ibl. N r. 179 1-179 6 .
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182 Psychische Studien. XXV..Jahrg. 4. Heft. (April 1898.)

in Einklang mit der Religion zu bringen, sowohl um ihrer
eigenen Anschauung gerecht zu werden, als auch um im
Sinne ihres Leserkreises zu schreiben. Wie anders heut-
zutage! Freilich ist der Uebergang kein plötzlicher, und
wir werden auch noch manchmal unsere Phänomene durch
die Brille des religiösen Glaubensbekenntnisses betrachtet
finden. Aber das sind eben nur Ausnahmen. Im Grossen
und Ganzen kann man sagen, dass das Ende des vorigen
Jahrhunderts einen entschiedenen Einschnitt in der Kultur-
geschichte bildet, weil die Menschen von da an ganz anders

_

zu denken gelernt haben. Aus diesem Grunde ist es auch
gerechtfertigt, wenn wir mit unseren Untersuchungen nicht
weiter als auf etwa hundert Jahre zurückgreifen.

Gefehlt hat das Uebersinnliche zu keiner Zeit in
unserer deutschen Litteratun. Ja es bildet sozusagen den
Auftakt derselben mit den „Mersebltrger Zaubersprüchenfl‘)
Im „ParzivaP WoI/‘ramb von Eschenbach wären mehrere
Stellen zu nennen, so die Hypnose durch das Betrachten
der drei Blutstropfen im weissen Schnee. Der Wahrtraum
Kriemhildenfs im „Nibelungenliede“ ist bekannt. Grimmels-
hausen acceptirt den Hexenwahn in seiner krassesten
Gestalt u. s. w. In Summa, es giebt kein Jahrhundert, aus
welchem nicht Andeutungen da wären, welche uns verrathen,
wie lebhaft sich die Phantasie zu allen Zeiten mit den
unerklärlichenPhänomen beschäftigte. — Mit den „Schauer-
Romanen aus den grauen Tagen der Vorzeit“, welche zur
Neige des vorigen Jahrhunderts blühten, brauchen wir uns
nicht zu beschäftigen. Abgesehen davon, dass man- dies
Gesudel ebensowenig in die wahre Litteratur rechnen darf,
wie das kindische Gefasel mancher unserer an Grössenwahn
und poetischer Impotenz leidenden „Jüngsten“, ist es auch
mit dem Occulten darin herzlich schlecht bestellt. Die
Herren haben meist das Gruselige ‚aus eigener Macht-
vollkommenheit erfunden, und ihre Gespenster sind
Marionetten. ApeI und Laun haben einige Schriften hinter-
lassen, in denen oft in bunter Reihe Volkssagen mit Blasen
ihrer eigenen Phantasie wechseln. Das gilt besonders von
dem von beiden Autoren zusammen ‘herausgegebenenöGespensterbuche“,**) in welchem echter und gemachter

ccultismus sich bunt mischen. Da aber der literarische
“(erth dieses Productes ein herzlich geringer ist, so können
wir auf ein_ näheres Eingehen verzichten.

') Vergl. „Plyeh. Stud.“ Dezember-Heft 1889 8. 650 I. —

Der Sehr. d. Rad.
“) Univ. Bibl. Nr. 1791- 1796.
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W edel: Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur etc. 18 3

Unter den K lassikern ist Goethe vor allem als

unvergleichlicher K enner der menschlichen Seele nicht

achtlos an den A usnahmezustä nden derselben vorü ber-

gegangen. Davon giebt die kö stliche Scene in A uerbach1»

K eller Z eugniss, wo Mephisto mit den Z echbrü dern umspringt,

wie H ansen seiner Z eit mit den H ypnotisirten. A uch noch

manche andere Stelle aus dem „ F ausl"  enthä lt entschieden

occulte E lemente. N atü rlich hat der Meister alle diese

E rscheinungen sozusagen poetisch umgeschmiedet, was j a

als das unverä usserliche R echt des Dichters anerkannt

werden muss, da er uns in eine W elt fü hrt, welche das

Product seines schö pferischen Geistes ist. Die W irkung

der I magination auf das A ussehen des erzeugten K indes

schildert er in den „ W ahlverwandtschaften."  du Prel hat

darauf in seiner A bhandlung ü ber das V erseheu hin-

gewiesen.* ) B ekannt ist das zeitliche F erngesicht, mit

welchem dem Dichter die I dylle von Sesenheim abschliesst.* * )

Die sonderbare Spukgeschichte von der Clairon bringt er in

den „ E rzä hlungen deutscher A uswanderer."  E ine j unge

Sä ngerin wird nach dem Tode ihres verschmä hten L ieb-

habers lange Z eit durch merkwü rdige Gerä usche verfolgt.

I n der nä mlichen Sammlung befindet sich auch ein merk-

wü rdiger F all von Sympathie, sozusagen, zwischen leblosen

Gegenstä nden. Die Platte eines Tisches zerbirst in dem

gleichen A ugenblicke, wo ein aus demselben H olze gefertigter

verbrennt.* * * ) Unter seineu Gedichten verdient vor allen „ Die

B raut von K orinth"  genannt zu werden, die poetische V er-

herrlichung einer vampyrartigen Materialisation.f) A uch der

„ E rlkö nig"  wä re zu nennen.

* ) V ergl. „ Z ukunft"  vom 16 . und 23 . N ovember 18 9 5.

• • ) Goethe: —  „ A us meinem L eben.1, —  H L  TheiL  E lftes B uob.

Gegen E nde. —  V ergl. „ Psych. Stud."  N ovember-H eft 18 9 3  S. 553  und

Dezember H eft 18 9 6  S. 071 ff. —

* * * |  V ergl. „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 74 S. 8 08  ff.

+ ) V ergl. „ Psych. Stud."  Mai-H eft 18 9 4 S. 248  ff. —  A n Goethe' *

8 0. Geburtstage lernt v. H ollei sogar ein Medium bei ihm kennen.

V ergl. daselbst A ugust-H eft 18 78  8 . 3 78 . —  Der Sekr. d. R ed.

(F ortsetzung folgt.)
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Wedel: Das Uebersinnliche in der. deutschen Litteratur etc. 183

Unter den Klassikern ist Goethe vor allem als
unvergleichlicher Kenner der menschlichen Seele nicht
achtlos an den Ausnahmnzuständen derselben vorüber-
gegangen. Davon giebt die köstliche Scene in Auerbaclfs
Keller Zeugniss, wo Mephisto mit den Zechbrlidern umspringt,
wie Hausen seiner Zeit mit den Hypnotisirten. Auch noch
manche andere Stelle aus dem „Faust“ enthält entschieden
occulte Elemente. Natürlich hat der Meister alle diese
Erscheinungen sozusagen poetisch umgeschmiedet, was ja.
als das unveräusserliche Recht des Dichters anerkannt
werden muss, da er uns in eine Welt führt, welche das
Product seines schöpferischen Geistes ist. Die Wirkung
der Imagination auf das Aussehen des erzeugten Kindes
schildert er in den „Wahlverwandtschaften.“ du Prel hat
darauf in seiner Abhandlung über das Versehen hin-
gewiesen?) Bekannt ist das zeitliche Ferngesicht, mit
welchem dem Dichter die Id lle von Sesenheim abschliesstfi")
Die sonderbare Spukgeschic te von der Clairon bringt er in
den „Erzählungen deutscher Auswanderer.“ Eine jungeSängerin wird nach dem Tode ihres verschmähten Lieb-
babers lange Zeit durch merkwürdige Geräusche verfolgt.
In der nämlichen Sammlung befindet sich auch ein merk-
würdiger Fall von Sympathie, sozusagen, zwischen leblosen
Gegenständen. Die Platte eines Tisches zerbirst in dem
gleichen Augenblicke, wo ein aus demselben Holze gefertigter
verbrennt!“ Unter seinen Gedichten verdient vor allen „Die
Braut von orinth“ genannt zu werden, die poetische Ver-
herrlichnng einer vampyrartigen Materialisationsl’) Auch der
„Erlkönig“ wäre zu nennen.

‘) Vergl. „Zukunft“ vom 16. und 23. November 1895.
“) Goethe: — „Aus meinem Leben.“ — III. Theil. Elftes Buch.

Gegen Ende. — Vergl. „Psych. Stud.“ November-Heft 1893 S. 553 und
DezemberHeft 1896 S. 67l H. —

"‘l Vergl. „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1874 S. 308 E.
f) Vergl. „Psycb. Stud.“ Mai-Heft 1894 S. 248 ü‘. -— An Goethes

80. Geburtstage lernt v. Holm’ sogar ein Medium bei ihm kennen.
Vergl. daselbst August-Heft 1878 S. 378. —— Der Sekr. d. Red.

(Fortsetzung folgt.)
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Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s und ihre

E rklä rung.

V on E rich B ohn.

I L

(F ortsetzung von Seite 141.)

C.

W enn wir die V erwü stung beurtheilen wollen, die diese

L ebensweise auf K . H . physiologisch und psychisch ausü bte,

so vergegenwä rtigen wir uns am besten das B ild, das er

in den ersten Monaten nach seiner A uffindung darbot.

E ntwickelt war nur sein Gesichts- und Geruchssinn. Sonst

war er vollstä ndig stumpf und theilnahmslos. O hne E r-

innerung, ohne W unsch und W illen, lebte er dumpf und

reflex ionslo8  dahin.1) „ E r verrieth2) weder F urcht, noch

B efremden, noch V erlegenheit, vielmehr eine fast thierische

Stumpfheit, welche die A ussendinge entweder gar nicht

bemerkt, oder gedankenlos anstarrt und an sich vor-

ü bergehen lä sB t, ohne von ihnen berü hrt zu werden.

A uch der stiere B lick seiner A ugen hatte den A usdruck

thierischer Stumpfheit."  —  „ Seine A ugen wendete er, so

viel er nur konnte, vom hellen Tageslicht ab. Dem vom

' F enster her gerade einfallenden Sonnenschein wich er auf

das sorgfä ltigste aus. H atte einmal zufä llig ein solcher

Strahl seine A ugen getroffen, so blinzte er heftig, runzelte

die Stirn, verrieth unverkennbare Schmerzen."  —  Diese

R eizbarkeit ä usserte sich auch noch in anderer W eise.

„ Die linke H ä lfte seines Gesichts war auffallend von der

rechten Seite desselben verschieden. Jene war merklich

verzogen und verzerrt;  ö fters fuhren heftige Z uckungen wie

B litze darü ber hin. A n diesen Z uckungen nahm stets die

linke Seite des ganzen K ö rpers, besonders der A rm und

die H and, sichtbaren A ntheil. W urde ihm etwas gezeigt,

was seine N eugier in B ewegung setzte, . . . sogleich stellten

sich diese Z uckungen ein, die mei& tentheils zuletzt in eine

A rt von E rstarrung ü bergingen. E r stand dann unbeweglich

da, kein Muskel des Gesichts regte sich, die A ugen stierten

wie leblos vor sich hin."  (S. 46 .) —  E s ist unnö thig, diesen

Z ustand weiter auszumalen. B esonders sei j edoch noch auf

die vollstä ndige Stö rung des Sex ualsystems K . ff.' s hingewiesen.

I ch gehe hierauf nä her ein, weil der Z usammenhang dieser

» ) Daumer: - „ Mittheilungen" . I I , S. 1.

» ) Gr. v. A . S. 9 , 13 , 14, 16 , 46 . —  Daumer' . —  „ Mittheilungen."

I , 2. I I , 1 und F euerbach: —  „ K aspar ß auser."  7. 6 7.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

184 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 4. Heft. (April 1898.)

Die occulten Fähigkeiten Kaspar Hauser’s und ihre
Erklärung.

Von Erich Bohn.
II.

(Fortsetzung von Seite 14l.)
C.

Wenn wir die Verwüstung heurtheilen wollen, die diese
Lebensweise auf K. H. physiologisch und psychisch auslibte,
so vergegenwärtigen wir uns am besten das Bild, das er
in den ersten Monaten nach seiner Auffindung darbot.
Entwickelt war nur sein Gesichts- und Geruchssinn. Sonst
war _er vollständig stumpf und tbeilnahmslos. Ohne Er-
innerung, ohne Wunsch und Willen, lebte er dumpf und
reflexionslos dahin!) „Er verrieth’) weder Furcht, noch
Befremden‚ noch Verlegenheit, vielmehr eine fast thierische
Stumpfheit‚ welche die Aussendinge entweder gar nicht
bemerkt, oder gedankenlos anstarrt und an sich vor-
übergehen lässt, ohne von ihnen berührt zu werden.
Auch der stiere Blick seiner Augen hatte den Ausdruck
thierischer Stumpfheit.“ —— „Seine Augen wendete er, so
viel er nur konnte, vom hellen Tageslicht ab. Dem vom
Fenster her gerade einfallenden Sonnenschein wich er auf
das sergfältigste aus. Hatte einmal zufällig ein solcher
Strahl seine Augen getroffen, so blinzte er heftig, runzelte
die Stirn, verrieth unverkennbare Schmerzen.“ -— Diese
Reizbarkeit äusserte sich auch noch in anderer Weise.
„Die linke Hälfte seines Gesichts war aufiallend von der
rechten Seite desselben verschieden. Jene war merklich
verzogen und verzerrt; öfters fuhren heftige Zuckungen wie
Blitze darüber hin. An diesen Zuckungen nahm stets die
linke Seite des ganzen Körpers. besonders der Arm und
die Hand, sichtbaren Antheil. Wurde ihm etwas gezeigt,
was seine Neugier in Bewegung setzte, . .. sogleich stellten
sich diese Zuckungen ein, die meistentheils zuletzt in eine
Art von Erstarrung übergingen. Er stand dann unbeweglich
da, kein Muskel des Gesichts regte sich, die Augen stierten
wie leblos vor sich hin.“ (S. 46.) — Es ist unnöthig, diesen
Zustand weiter auszumalen. Besonders sei jedoch noch auf

‚

die vollständigeStörung des Sexuals stems K. H.’s hingewiesen.
Ich gehe hierauf näher ein, weil er Zusammenhang dieser
an

1) Daumen — , Mittheilungen“. II, S. l.
- Gr. v. A. s. ä, 1s, 14, w, 46. — Daumen — „Mittheilungen.“I, 2. ‚ 1 und Feuerbach: — „Kaspar Hausen“ 7. 67.
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B ohn: Die ooculten F ä higkeiten K aspar H auser' i etc. 18 5

Stö rung mit occulten F ä higkeiten ein besonders starker ist,

und die B iographen K . H .' s ihre A ufmerksamkeit nur gelegent«

lieh darauf richteten.

„ B .' a N atur verhielt sich lange Z eit in geschlechtlicher

B eziehung vö llig indifferent, und sein Sex ualvermö gen war

in tiefen, unerwecklichen Schlummer versenkt... N ichts

war ihm mehr zuwider, wie L iebesgeschichten. . . Dass man

beim W eibe Schö nheit suchen oder vermissen kö nne, schien

ihm ganz fremd zu sein." 1) —  Dies hielt bis in die letzten

Jahre seines L ebens an. F ü r L iebe und sex uelle B eziehungen

ging ihm j edes V erstä ndniss ab. Z um eigentlichen Geschlechts-

triebe kam es bei ihm nicht.* ) —  Sex uelle Stö rungen

prä disponiren j edoch ganz ausgezeichnet fü r occulte E r-

scheinungen.

E nthaltsamkeit vom geschlechtlichen V erkehr und tollste

A usschweifung sind seit uralter Z eit Mittel zur E rweckung

occulter K rä fte. E ine .R eihe , alter christlicher Sekten,

besonders die gnostischen, werden der Z auberei und an-

dauernder O rgien beschuldigt.3 ) Parocelsus und Cardanus

waren zeugungsunfä hig. Die H ex en waren zum grossen Theil

sex uell gestö rt. E s fallen „ die Perioden, in denen der Teufel

als ,incubus*  den H ex en am meisten nachstellt, in Z eit-

rä ume, wo das Uterinsystem vollstä ndig gestö rt ist." 4) I n

den K lö stern, wo man durch E nthaltsamkeit kü nstlich die

Treibhauspflanzen der H ysterie zü chtet, regnet es W under

ü ber W under vom H immel. H ysterie —  die sehr oft mit

Sex ual-K rankheiten zusammenhä ngt —  befä higt ausgezeichnet

zum Somnambulismus.5) Ja, man sieht hysterische Personen

geradezu als B esessene an.6 ) Die Z eit der E ntwickelungs-

periode und kurz vor der Menstruation sind nach K ieser 7J

und K luge 8 ) am geeignetsten fü r W irkungen des thierischen

Magnetismus. Die zwei Somnambulen V ogels9 ) litten an

gestö rter Menstruation. B ekannt ist, dass in hypnotischen

Z ustä nden sogenannte occulte Phä nomene auftreten;  nach

der A nsicht des ausgezeichneten Pathologen Strü mpell10) ist

' ) Daumer: —  „ Mittheilungen" . I I , S. 13  ff.

« ) 1. c. S. 53  —  Daumer. S. 8 2.

9 ) O rigenes: —  „ Contra Celsum."  I I I , 17.

* ) K ieservelter;  —  „ E twas ü ber die sex uellen V erhä ltnisse der

Medien"  in „ Psych. Stud."  18 8 6 , 8 . 43 6 .

» ) Ct. z.B . R ichard B ax ter' a „ Gewissheit der Geister."  1756 . S. 19 7.

• ) Jung-Stillina: —  „ Theorie der Geisterkunde."  18 08 . S. 6 8  ff.

T) K ieser: —  „ Tellurismus."  18 22. I , 8 0.

• ) K luge: —  „ System des Magnetismus."  18 11. S. 102, 518 , 473 .

9 ) V ogel: —  „ W under des Magnetismus."  18 18  S. 54, 253 .

A . Strü mpell: —  „ Pathologie und Therapie der inneren K rank-

heiten" . 9 . A uflage. B d. I I L  18 9 5. 8 . 56 8 .
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Bohn: Die occultsn Flhigkeiten Kasper Hauser’: etc. .185

Störung mit occulten Fähigkeiten ein besonders starker ist,
und die Biographen K. H.’s ihre Aufmerksamkeitnur gelegent-
lich darauf richteten.

,„Hls Natur verhielt sich lange Zeit in geschlechtlicher
Beziehung völlig indifferent, und sein Sexualvermögen war
in tiefen, unerwecklichen Schlummer versenkt.

. . "Nichts
war ihm mehr zuwider, wie Liebesgeschichten. . . Dass man
beim Weihe Schönheit suchen oder vermissen könne, schien
ihm ganz fremd zu sein.“’) — Dies hielt bis in die letzten
Jahre seines Lebens an. Für Liebe und sexuelle Beziehungen
ging ihm jedes Verständnissab. Zum eigentlichen Geschlechts-
triebe kam es bei ihm nicht’) — Sexuelle Störungen
prädisponiren jedoch ganz ausgezeichnet für occulte Er-
scheinungeu.

Enthaltsamkeitvom geschlechtlichen Verkehrund tollste
Ausschweifung sind seit uralter Zeit Mittel zur Erweckung
occulter Kräfte. Eine Reihe ‚ alter christlicher Sekten,
besonders die gnostischen, werden der Zauberei und an-
dauernder Orgien heschuldigtfi’) Paracelsus und Oardanus
waren zeugungsunfähig. Die Hexen waren zum grossen Theil
sexuell gestört. Es fallen „die Perioden, in denen der Teufel
als ,incuhus‘ den Hexen am meisten nachstellt‚ in Zeit-i
räume, wo das Uterinsystem vollständig gestört ist.“‘) In
den Klöstern, wo man durch Enthaltsamkeit künstlich die
Treihhauspflanzen.der Hysterie züchtet, re net es Wunder
über Wunder vom Himmel. Hysterie — ie sehr oft mit
Sexual-Krankheitenzusammenhängt— befähigtausgezeichnet
zum Somnamhulismusfil’) Ja, man sieht hysterische Personen
geradezu als Besessene an!) Die Zeit der Entwickelungs-
periode und kurz vor der Menstruation sind nach [fieser 7)
und Kluge 5) am geeignetsten für Wirkungen des thierischen
Magnetismus. Die zwei Somnamhulen Vogels 9) litten an
gestörter Menstruation. Bekannt ist, dass in hypnotischen
Zuständen sogenannte occulte Phänomene auftreten; nach
der Ansicht des ausgezeichneten PathologenStrümpell“) ist

') Daumer: — „Mitthellungen“. II, S. 131i’.
' l. c. S. 53 — Daumen S. 82.
2 Origenes: — „Contra Celsum.“ I_II, l7.

. _)Kzesnvelter: —- „Etwas über die sexuellen Verhältnisse der
Medien“ in „Psych. Stud.“ 1886, S. 436.

.") Cf. z. B. Richard Baxtefis „Gewissheit der Geister.“ 1755. S. 197.
') Jung-Stilling: — „Theorie der Geisterkunde.“ 1808. S. 68 E.
’) Kissen —— „'I‘ellurismus.“ 1822. I, 80.
') Kluge: —- „System des Magnetismus.“ 1811. S.102, 518 473.
9) Vogel: —.„Wunder des Magnetismus.“ 1818. s. 54, 25s.

. 1'!) A. Strümpell:.— „Pathologieund Therapie der inneren Krank-
heiten“. 9. Auflage. Bd. IIL 1895. 8. 568.
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18 6  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

aber —  „ die H ypnose weiter nichts, als die beabsichtigte

kü nstliche H ervorrufung eines hysterischen A nfalls, bez.

einer hysterischen Psychose durch Suggestion."  —  Die

Gegner der sogenannten occulten F orschung stü tzen hierauf

ihre H auptangriffe, indem sie, B edingung und E rscheinung

verwechselnd, alle Medien fü r hysterisch erklä ren.1) A uf dem

L ande hat sich ein hierher gehö riger, sehr interessanter A ber-

glaube erhalten. Dr. W illig berichtet,* ) „ seine Mutter habe

ihm als ein fast untrü gliches Merkmal angegeben, dass eine

richtige und mit grosser K raft wirkende H ex e meist eine

Person sei, welche vermö ge ihrer geschlechtlichen B eschaffen-

heit kein K ind bekommen kö nne. . . W enn wir nun gewisse

. A ndeutungen herbeiziehen, die auch hei einigen hervor-

ragenden Medien der N euzeit ä hnliche Geschlechtszwitter-

haftigkeit voraussetzen lassen, so wä re das vielleicht ein

F ingerzeig fü r weitere physiologische F orschungen in dieses

bis j etzt noch so dunkle . Gebiet."  —  Mir sind j ene A n-

deutungen bez. der Medien leider unbekannt.* ) Doch mö chte

ich hier darauf hinweisen, dass das berü hmte Medium

E usapia Paladino E pileptikeriii ist.8 )

H ier gestatte ich mir eine kleine A bschweifung. L iesse

sich nicht das Problem der L iebe einmal unter diesem

Gesichtspunkte betrachten?  E s ist nä mlich eine bekannte

Thatsache, dass im Z ustande der L iebe das Metaphysische

und Gö ttliche eine grosse R olle spielt. Da treten j ene sü ssen

A hnungen auf, deren gö ttliches L icht unseren B lick die

N ebel der Z ukunft durchdringen lä sst;  die Sehnsucht

triumphirt ü ber die W eiten des B aumes und schwingt ihre

F lü gel ü ber Meer und L ande, und erstaunt sehen wir, wie

plö tzlich in zwei Seelen ein Gedanke emporblitzt. N un

ist aber fast j ede L iebe von sex ueller E rregung begleitet.

Sie mahnt uns, dass dann, wenn der Gö tterglanz des

Schö nen unseren trunkenen B lick erfü llt, die B estie in uns

am ehesten uns au unsere A bstammung mahnt. N ach dem

oben Gesagten dü rfte es nun sehr wahrscheinlich sein, dass

' ) Dagegen polemisirt/. B ouvery • •  —  „ L e Spititisme et I ' A narchie."

Paris, 18 9 7. S. 6 0 ff.

* ) „ Ueber Spukergcheinungen und deren Ursachen."  „ Psyoh.

Stud."  18 8 6 . S. 10.

* ) Man darf hier auf das wohl bekannteste und in Deutschland

verrufenste Medium, auf Mr. H enry Stade verweisen, bei dem, wenn

er anch nicht selbst ein Z witter war, doch die seltsamsten gesohleoht-

liohen E rscheinungen sich zu Z eiten gezeigt haben. V ergl. „ Psych.

Stnd."  Mai-H eft 18 8 6  S. 23 4 ff. und Januar-H eft 18 8 0 S. 3 4 ff. —

Der Sekr. d. R ed.

> ) „ Uebersinnliche W elt."  18 06 . 8 . 3 . cf. „ N achtrag"  in dieser

A rbeit.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

186 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Heft. (April 1898.)
aber —'— „die Hypnose weiter nichts, als die beabsichtigtekünstliche Hervorrufung eines hysterischen Anfalls, bez.
einer hysterischen Psychose durch Suggestion.“ -— Die
Gegner der sogenannten occulten Forschung stützen hierauf
ihre Hauptangriffe, indem sie, Bedingung und Erscheinung
verwechselnd‚ alle Medien für hysterisch erklären!) Auf dem
Lande hat sich ein hierher gehöriger, sehr interessanter Aber-
glaube erhalten. Dr. Witlig berichtetfi) „seine Mutter habe
ihm als ein fast untriigliches Merkmal ange eben, dass eine
richtige und mit grosser Kraft wirkende ‘exe meist eine
Person sei, welche vermöge ihrer geschlechtlichen Beschaflen-
heit kein Kind bekommen könne.

. . Wenn wir nun gewisse
.

A n d e u tu n g e n herbeiziehen, die auch bei einigen hervor-
ragenden Medien der Neuzeit ähnliche Geschlechtszwitter-
haftigkeit voraussetzen lassen, so wäre das vielleicht ein
Fingerzeig für weitere physiologische Forschungen in dieses
bis jetzt noch so dunkle „Gebiet.“ — Mir sind jene An-
deutungen bez. der Medien leider unbekannt!) Doch möchte
ich hier "darauf hinweisen, dass das berühmte Medium
Eusapia Paladino Epileptikerin istß’) r

Hier gestatte ich mir einekleine Absehweifung. Liesse
sich nicht das Problem der Liebe einmal unter diesem
Gesichtspunkte betrachten? Es ist nämlich eine bekannte
Thatsache‚ dass im Zustande der Liebe das Metaphysisclie
und Göttliche eine grosse Rolle spielt. Da treten jene süssen
Ahnungen auf, deren göttliches Licht unseren Blick die
Nebel der Zukunft durchdringen lässt; die Sehnsucht
triumphirt über die Weiten des Raumes und schwingt ihre
Flügel über Meer und Lande, und erstaunt sehen wir, wie
plötzlich in zwei Seelen ein Gedanke emporblitzt. Nun.
ist aber fast jede Liebe von sexueller Erregung begleitet.
Sie mahnt uns, dass dann, wenn der Götterglanz des
Schönen unseren trunkenen Blick erfüllt, die Bestie in uns
am ehesten uns an unsere Abstammung mahnt. Nach dem
oben Gesagten dürfte es nun sehr wahrscheinlich sein, dass

‘) Dagegen polemisirt J. Bouvei-y: — „Le Spiritisme et l'Ansrchie.“
Paris. 1897. S. 60 ff.

') Ueber Spukerscheinungen und deren Ursachen.“ „Psych.
Stud.“ 1886. s. 1o.

‘) Man darf hier auf das wohl bekannteste und in Deutschland
verrufenste Medium, auf Mr. Henry Sladc verweisen, bei dem wenn
er auch nicht selbst ein Zwitter war, doch die seltsamsten geschlecht-
liohen Erscheinungen sich zu Zeiten gezei t haben. Vcrgl. „Psych.
Stnd.“ Mai-Heft 1886 S. 234R. und Jsnuar- eft 1880 S. 84 E. — -

Der Sekr. d. Rad.“N2. „Uebersinnlichc Welt.“ 1806. 8. 3. et „Nachtrag“ an dieser
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B ohn: Die ocoulten F ä higkeiten K aspar H auser' s etc.

18 7

die sex uelle E rregung die B edingung fü r j ene transscenden-

talen E mpfindungen ist. Das mag wohl sehr roh und unzart

klingen, aber die W ahrheit schmeckt manchmal bitter. —

Damit wä ren wir am E nde der A nalyse des psychischen

Z ustandes K . ü .' a angelangt. Derselbe muss sich nach

derselben als in hohem Maasse fü r occulte Phä nomene

prä disponirend erweisen. Die einzelnen stö renden F actoren

an und fü r sich sind in hohem Maasse als B edingung fü r

anormale occulte F unctionen geeignet;  ihre Summe muss die

innere V erfassung K . //.' s auf ein N iveau heraufschrauben,

auf dem ungezü gelt das Spiel des Uebersinnlichen von statten

gehen kann. N ach der anfangs dargelegten Theorie musste

nun keine neue, oder doch nur eine minimale Stö rung noth-

wendig sein, um bei K . H . occulte A eusserungen zu be-

dingen. Diese logische K onsequenz wird in unserem F alle

durch die Thatsachen bestä tigt.

E ine beispiellose Sensitivitä t tritt ein, ohne dass die

geringste V erä nderung mit K . H . vorgeht. E r fä llt weder

in Somnambulismus, noch in Trance u. s. w. Seine ausser-

ordentlichen F ä higkeiten treten in einem Umfange und einer

Mannigfaltigkeit auf, wie wir sie sonst nur im tiefen Som-

nambulismus beobachten. Selbst seine V isionen schaute

er zum Theil in wachem Z ustande.1) —  Dem gewaltigen

Umfange der frü heren Stö rungen entsprechend, ist auch

j ener der geä usserten occulten F ä higkeiten ein sehr

grosser. W eniger ihre Mannigfaltigkeit ü berrascht, als viel-

mehr ihre H ä ufigkeit, so dass sie auch dem oberflä chlichsten

B eobachter auffallen mü ssen.

B ei der L ektü re des O bigen dü rfte vielleicht schon

mancher L eser die F rage aufgeworfen haben: —  H atte

die A enderung des psychischen Z ustandes K . //.' s durch die

spä tere E rziehung und E rnä hrung einen E influss auf seine

occulten F ä higkeiten?  —  A us der von mir entwickelten

Theorie folgt dies mit zwingender L ogik. W ie stellt sich

nun die Prax is dazu?

Sie lestä tigt voll und ganz das aufgestellte Gesetz.

Die Gewö hnung an F leischkost und das F ortschreiten seiner

intellectuellen E ntwickelung, d. h. die A bnahme der Stö rung,

bewirkten auch das rapide Z urü ckgehen seiner occulten

F ä higkeiten. Daumer* ) schreibt: —  „ Die ungemeinen B e-

fä higungen, die H . in den ersten Z eiten offenbarte, sowie

die ihn damals auszeichnende, ganz eigentü mliche F einheit

und Z artheit seines ganzen W esens standen im offenbaren

" ) Daumer 18 59 . 8 . 9 4, 26 6 .

' ) Dauvur 3 . » 9 .
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Bahn: Die occulten Fähigkeiten Kupar Hauser’: etc. 187

„die sexuelle Erregung die Bedingung für jene transscenden-
talen Empfindungen ist. Das mag wohl sehr roh und unzart
klingen, aber die Wahrheit schmeckt manchmal bitter. —

Damit wären wir am Ende der Analyse des psychischen
Zustandes K. H.’s angelangt. Derselbe muss sich nach
derselben als in hohem Maasse für occulte Phänomene
prädisponirend erweisen. Die einzelnen störenden Factoren
an und für sich sind iri hohem Maasse als Bedingung für
anormale occulte Functionen geeignet; ihre Summe muss die
innere Verfassung K. H.’s auf ein Niveau heraufschrauben,
auf dem ungezügelt das Spiel des Uebersinnlichenvon statten

’gehen kann. Nach der anfangs dargelegten Theorie musste
e nun keine neue, oder doch nur eine minimale Störung noth-

wendig sein, um bei K. I1. occulte Aeussernngen zu be-
dingen. Diese logische Konsequenz wird in unserem Falle
durch die Thatsachen bestätigt.

VEine beispiellose Sensitivität tritt ein, ohne dass die
geringste Veränderung mit K. I1. vorgeht. Er fallt weder
in Somnambulismus. noch in Trance u. s. w. Seine ausser-
ordentlichen Fähigkeiten treten in einem Umfange und einer
Mannigfaltigkeit auf, wie wir sie sonst nur im tiefen Som-
nambulismus beobachten. Selbst seine Visionen schaute
er zum Theil in wachem Zustandeß) — Dem gewaltigenUmfange der früheren Störungen entsprechend, ist auch
jener der geäusserten occulten Fähigkeiten ein sehr
grosser. Weniger ihre Mannigfaltigkeit überrascht, als viel-
mehr ihre Häufigkeit, so dass sie auch dem oberflächlichsten
Beobachter auffallen müssen.

Bei der Lektüre des Obigen dürfte vielleicht schon
mancher Leser die Frage aufgeworfen haben: — Hatte
die Aenderung des psychischen Zustandes K. 11.’s durch die
spätere Erziehung und Ernährung einen Einfluss auf seine
occulten Fähigkeiten? — Aus der von mir entwickelten
Theorie folgt dies mit zwingender Logik. Wie stellt sich
nun die Praxis dazu?

Sie lestätigt voll und ganz das aufgestellte Gesetz.
Die Gewöhnung an Fleischkost und das Fortschreiten seiner
intellectuellen Entwickelung,d. h. die Abnahme der Störung,
bewirkten auch das rapide zurückgehen seiner occulten
Fähigkeiten. Daumer3) schreibt: — „Die ungemeinen Be-
fähigungen, die H. in den ersten Zeiten offenbarte, sowie
die ihn damals auszeichnende, ganz eigenthümlicheFeinheit
und Zartheit seines ganzen Wesens standen im offenbaren

') Daumer 1869. S. 94, 266.
') Donner 8. 89.
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18 8  Psychisohe Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

Z usammenhange mit seiner reinen und unschuldigen K ost.

E s blieben ihm j ene besonderen E igenschaften auch dann

noch, als er nicht mehr, wie anfangs, nur W asser und B rod,

sondern auch W assersuppen, Chocolade und Mehlspeisen

genosB . E r bü sste sie aber ein, so wie er sich an

F leisch gewö hnte, welche N ahrung, wiewohl man ihn

mit der ä ussersten V orsicht und A llmä hlichkeit dazu ü ber-

fü hrte, doch eine merkwü rdig abstumpfende und depoten-

cirende W irkung hatte."  —  Seine H yperä sthesie der Geruchs-

und Gehö rsempfindung schwä chte sich von Tag zu Tag ab.

E s verlor sich die beispiellose E mpfä nglichkeit fü r animalische

und mineralische E inflü sse, die ihm so lä stig und qualhaft

war. Schon Septbr. 18 28  bemerkte Daumer, dass sich seine

E mpfä nglichkeit fü r thierischen Magnetismus mindere.1) „ I m

Juni 18 29  spü rte er auch beim A nfü hlen von Menschen

nichts mehr, ausser von mir ein wenig." * ) Daumer hat diese

allmä hlich fallende Scala bezü glich des „ Metallfuhlens"  zu-

sammengestellt.8 ) A nfang N ovember 18 28  fü hlte er Silber

nicht mehr, E nde N ovember hö rte die E inwirkung von Glas

auf, bei Gold ä usserte er zu E nde Dezember keine E mpfindung,

Mä rz 18 29  spü rte er nicht mehr Platin und im Juni Q ueck-

silber vom Spiegel nur noch ein wenig. Seine ursprü ngliche

Sensitivitä t Gewittern gegenü ber war im Juli 18 29  voll-

stä ndig verschwunden.* )

Die occulten F ä higkeiten wurden j edoch noch ein-

mal aufs hö chste gesteigert, als der erste Mordversuch an

ihm begangen wurde, d. h. als eine neue Stö rung

eintrat.* ) Die A ufregung, die A ngst, der Schrecken und die

physiologische E rschö pfung durch B lutverlust versetzten ihn

unmittelbar nach dem Mordanfall in eine A rt somnambulen

Z ustandes. „ A ls das B ewusstsein zurü ckkehrte, verlangte

er nach mir und erzä hlte in der reinsten A ussprache

und in gewä hlten, oft fast poetischen A usdrü cken

zusammenhä ngend und periodisch, wie er nie zuvor gethan,

(frü her hatte er sich den bayerischen V olksdialect nie

ganz abgewö hnen lassen,) das V orgefallene, indem er scharf-

sinnige V ermuthungen und E rklä rungen untermischte. E r

war in einem erhö hten Z ustande, den mit mir auch H err

Dr. med. O sterhausen beobachtete."  —  Das Gleiche tritt

characteristischer A V eise bei Sterbenden ein. „ Gleichzeitig

erscheint nun aber auch im Sterben die Sprache veredelt,

l) Daumer: —  „ Mittheilungen" . S. 7.

* ) ebend. I I , 41.

» ) ebend. I I , 40. 41.

« ) Daumer: —  „ Mittheilungen" . I , 17.

« ) Daumer: —  „ Mittheilungen" . I , 6 4 ff.
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188 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 4. am. (April 1898.)

Zusammenhangs mit seiner reinen und unschuldigen Kost.
Es blieben ihm jene besonderen Eigenschaften auch dann
noch, als er nicht mehr, wie anfangs, nur Wasser und Brod,
sondern auch Wassersuppen‚ Chocolade und Mehlspeisen

enoss. Er büsste sie aber ein, so wie er sich an
leisch gewöhnte, welche Nahrung, wiewohl man ihn

mit der äussersten Vorsicht und Allmählichkeit dazu über-
führte, doch eine merkwürdig abstumpfende und depoten-
cirende Wirkung hatte.“ — Seine Hyperästhesie der Geruchs-
und Gehörsempfindung schwächte sich von Tag zu Tag ab.
Es verlor sich die beispielloseEmpfängiichkeit für animalische
und mineralische Einflüsse, die ihm so lästig und qualhaft
war. Schon Septbr. 1828 bemerkte Daumer, dass sich seine ‘

Empfanglichkeit für thierischen Magnetismus minderefl) Im
Juni 1829 spürte er auch beim Anfühlen von Mensc en
nichts mehr, ausser von mir ein wenig“) Daumer hat diese
allmählich fallende Scala bezüglich des „Metallfühlens“ _zu-sammengestellt.“ Anfang November 1828 fühlte er Silber
nicht mehr, En e November hörte die Einwirkung von Glas
auf,bei Gold äusserte er zu Ende Dezemberkeine Empfindung,
März 1829 spürte er nicht mehr Platin und im Juni Queck-
silber vom Spiegel nur noch ein wenig. Seine ursprüngliche
Sensitivität Gewittern gegenüber war im Juli 1829 voll-
ständig verschwunden!)

Die occulten Fähigkeiten wurden jedoch noch ein-
mal aufs höchste gesteigert, als der erste Mordversuch an
ihm begangen wurde, d. h. als eine neue Störung
eintratfi) Die Aufregung, die Angst, der Schrecken und die
physiologische Erschöpfung durch Blutverlust versetzten ihn
unmittelbar nach dem Mordanfall in eine Art somnambulen
Zustandes. „Als das Bewusstsein zurückkehrte, ‘verlangte
er nach mir und erzählte in der reinsten Aussprache
und in gewählten, oft fast poetischen Ausdrücken
zusammenhängend und periodisch, wie er nie zuvor gethan,
(früher hatte er sich den bayerischen Volksdialect nie
ganz abgewöhnen lassen‚) das Vorgefallene, indem er scharf-
sinnige Vermuthungen‘ und Erklärungen untermischte. Er
war in einem erhöhten Zustande, den mit mir auch Herr
Dr. med. Osterhauserc beobachtete.“ — Das Gleiche tritt
characteristischer Weise bei Sterbenden ein. „Gleichzeitig
erscheint nun aber auch im Sterben die Sprache veredelt,

I) Daumar: — „Mittheilungen“.S. 7.
') ebend. II, 4L '

i) ebend. II, 40. 41.
4) Daumer: — „Mittheilungen“. I, 17.
5) Daumen- „Mittheilungen“. l, 64 II.
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B otin: Die Moniten F ä higkeiten K aspar H auser' s etc. 18 9

der Sterbende scheint alle Provinzialismen vergessen

zu haben, er spricht in reinerem Dialect, mit I nnigkeit,

tiefem Gefü hl und sucht die zarten Seelenregungen durch

eine bilderreiche Sprache auszudrü cken.1) Dass dasselbe

in tiefem Somnambulismus stattfindet, ist bekannt." ) Z /.' s

V erwundung hatte die F olge,8 ) ihn ü berhaupt wieder in den

Z ustand zurü ckzuversetzen, in welchem er sich vor dem

F leischessen befand, so dass er mit geistiger B egabung und

E rhö hung auch wieder z. ß . seine E mpfindlichkeit gegen

Metall, Glas und animalische E inwirkungen zeigte. Die

H yperä sthesie fü r Geruchsempfindung trat momentan wieder

hervor. N och im Z ustande der Sinnlosigkeit brach er in

K rä mpfe aus, als man eine (geruchlose) homö opathische

A konitverdü nnung seiner N ase nä herte;  er schauderte zurü ck,

als man einen silbernen L ö ffel seinem Munde nahe brachte,

seine F inger schwollen in F olge des E influsses der an ihnen

befindlichen R inge an, thierischer Magnetismus wirkte mit

grö sster I ntensitä t auf ihn ein. Selbst das R iechen an

magnetisirtem W asser bewirkte physiologische V orgä nge.* )

Seine ursprü ngliche E mpfindlichkeit fü r Gewitter stellte sich

ebenfalls wieder ein.5)

Mehr und mehr erlosch nach diesem A ufflackern das

ü bersinnliche L icht in ihm. Selbst vor seiner 18 3 4 erfolgten

E rmordung warf keine A hnung mehr ihre Schatten vor-

aus. W ohl blitzten noch hier und da occulte F ä higkeiten

—  und nun, seiner entwickelten I ntelligenz entsprechend,

qualitativ hoch stehende —  auf/aber es waren nur vereinzelte

Strahlen. die hervorbrachen. Die Sonne selbst war hinter

N ebelschleiern versunken.

(F ortsetzung folgt)

' ) Steinbeck, 8 . 6 42, wo sieh ein zahlreiches Q uellenmaterial findet.

* ) Cf. Steinbeck und „ Uebersinnliehe W elt" . 18 9 6 , S. ? .

» ) Daumer, 18 6 9 , 8 . 9 3 .

* ) Daumer;  - „ Mittheilungen" , i, 6 7 ff. N ä heres weiter unten.

s) Daumer: —  „ Mittheilungen" . I , 18 .
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Bohu: Die oooultenxFlhigkeiteu Kasper Hausei\-__’s etc. 189

der Sterbende scheint alle P r o vi n zi a l i s m e n vergessen
l

zu haben, er spricht in reinerem Dialect, mit Innigkeit,
tiefem Gefühl und sucht die zarten Seelenregungen durch
eine bilderreiche Sprache auszudrücken‘) Dass dasselbe
in tiefem Somnambulismus stattfindet‚ ist bekannt?) H.’s
Verwundung hatte die Folgeß‘) ihn überhaupt wieder in den
Zustand zurückzuversetzen‘, in welchem er sich vor dem
Fleischessen befand, so dass er mit geistiger Begabung und
Erhöhung auch wieder z. B. seine Empfindlichkeit gegenMetall, Glas und animalische Einwirkungen zeigte. Die
Hyperästhesie für Geruchsempfindung trat momentan wieder
hervor. Noch im Zustande der Sinnlosigkeit brach er in
Krämpfe aus, als man eine (geruchlose) homöopathischeAkonitverdflnnungseiner Nase näherte; er schauderte zurück,
als man einen silbernen Löffel seinem Munde nahe brachte,
seine Finger schwellen in Folge des Einflusses der an ihnen

pbefindlichen Ringe an, thierischer Magnetismus wirkte mit
grösster Intensität‘ auf ihn ein. Selbst das Riechen an
magnetisirtem Wasser bewirkte physiologische Vorgänge!)
Seine ursprüngliche Empfindlichkeit für Gewitter stellte sich
ebenfalls wieder einfl’)

Mehr und mehr erlosch nach diesem Aufflaokern das
übersinnliche Licht in ihm. Selbst vor seiner 1834 erfolgten
Ermordung warf keine Ahnung mehr ihre Schatten vor-
aus. Wohl blitzten noch hier und da occulte Fähigkeiten
— und nun, seiner entwickelten Intelligenz entsprechend,
’ualitativ hoch stehende — auf,"aber es waren nur vereinzelte
trahlen die hervorbrachen. Die Sonne selbst war hinterNebelschleiern versunken.

(Fortsetzung folgt.)
‘) Steinbock, S. 542, wo sich ein zahlreiches Quellenmaterial findet.
") Cf. Steinbeck und „Uebersinnliche Welt". 1895, S. ‘z’.
B) Damm‘, 1859, S. 93.

_4) Daumen — „Mittheiluugen“. I, 67 fl‘. Näheres weiter unten.
5) Daumen — „Mittheilungen“.I, l8.
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19 0 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

E ine verfehlte Prü fung1 des H ellsehern*

durch franzö sische Gelehrte.

A uszug aus dem F ebruar-H eft 18 9 8  der „ R evue scientifique

et morale du Spiritisme" .

V on R . Seithel ar. in F reiburg i./B r.

B ekanntlich wurden durch Prof. Grasset in Montpellier

und Dr. F erroul in N arbonne mit des L etzteren Medium

V ersuche ü ber H ellsehen gemacht, welche damals glä nzend

gelangen (vergl. „ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 9 8  S. CO  ff.

sub 1). I n F olge dessen sendete die A cademie der W issen-

schaften eine K onnnission nach N arbonne, um diese

E x perimente zu wiederholen, und deren V ersuche ergaben

ein negatives R esultat.* ) W oher kommt das' {  L ediglich, wie

es scheint, durch die Uebergelehrsamkeit der K ommission,

welche nicht begreifen konnte, dass occulte E rscheinungen

ebenso festen Gesetzen unterworfen sind, wie E x perimente

in anderen W issenschaftszweigen. E s wä re doch selbst-

verstä ndlich gewesen, die E x perimente einfach zu wieder-

holen und dann auf deren R ichtigkeit zu schliessen;  aber

weit entfernt hiervon, mussten die H erren Gelehrten es

besser wissen und glaubten, dass A lles nach ihren I deen

sich richten mü sse. Und dann schreien sie bei einem

Misserfolj ?  ü ber Tä uschung und unlauteres V orgehen der

B etreffenden!

Stellen wir die beiden V ersuche neben einander: —

B ei dem ersten V ersuche versiegelte Prof. Grasset eine

Schrift, mit Staniol umkleidet, in ein Couvert und sandte

dieses an Dr. F erroul nach N arbonne, ohne dass L etzterer

weder I nhalt kannte, noch davon vorher unterrichtet war.

Dr. F erroul H ess dieses Couvert in seinem Z immer liegen

und ging zu seinem Medium, welches 3 00 Meter von ihm

entfernt wohnt. O hne alles Z ö gern las das Medium die in

dem versiegelten und 3 00 Meter entfernt liegenden Couvert

enthaltene Schrift. Die A cademie der W issenschaften in

Montpellier ö ffnete das Couvert, dessen V erschluss ü berdies

ein solcher war, dass eine vorherige ü effnung, ohne dass es

* ) MaD vergl. hierü ber K urze N otiz sub b) S. 19 5 in vorliegen-

dem H efte.
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190 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 4. um. (April 139e.)

m. Abtheilung. 

Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergl.
Eine verfehlte Prüfung des Hellsehen:

durch französische Gelehrte.
Auszug aus dem Februar-Heft 1898 der „Revue scientifique

et morale du Spiritisme“.
Von R. Seithel sr. in Freiburg i./Br.Bekanntlich wurden durch Prof. Grasset in Montpellier

und Dr. Ferroul in Narbonne mit des Letzteren Medium
Versuche über Hellsehen gemacht, welche damals glänzend

‘ gelangen (vergl. „Psych. Stud.“ Januar-Heft 1898 S. 60 fi’.
sub 1). In Folge dessen sendete die Academie der Wissen-
schaften eine Kommission nach Narbonne, um diese
Experimente zu wiederholen, und deren Versuche ergaben
ein negatives Resultat‘) Woher kommt das? Lediglich, wie
es scheint, durch die Uebergelehrsamkeit der Kommission,
welche nicht begreifen konnte, dass occulte Erscheinungen
ebenso festen Gesetzen unterworfen sind, wie Experimente
in anderen Wissenschaftszweigen. Es wäre doch selbst-
verständlich gewesen, die Experimente einfach zu wieder-
holen und dann auf deren Richtigkeit zu schliessen; aber
weit entfernt hiervon, mussten die Herren Gelehrten es
besser wissen und glaubten, dass Alles nach ihren Ideen
sich richten müsse. "Und dann schreien sie bei einem
Misserfolg über Täuschung und unlauteres Vorgehen der
Betreflenden!

Stellen wir die beiden Versuche neben einander: -—

Bei dem ersten Versuche versiegelte Prof. Grarsel eine
Schrift, mit Staniol umkleidet, iu ein Couvert und sandte
dieses an Dr. Ferroul nach Narbonne, ohne dass Letzterer
weder Inhalt kannte, noch davon vorher unterrichtet war.
Dr. Ferroul liess dieses Couvert in seinem Zimmer liegen
und ging zu seinem Medium, welches 300 Meter von ihm
entfernt wohnt. Ohne alles Zögern las das Medium die in
dem versiegelten und 300 Meter entfernt liegenden Couvert
enthaltene Schrift. Die Academie der Wissenschaften in
Montpellier öffnete das Couvert, dessen Verschluss überdies
ein solcher war, dass eine vorherige Oeflnuung, ohne dass es

‘) Man vergl. hierüber Kurze Notiz suh b) 8. 195 in vorliegen-
dem Hefte.’
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Seithel: E ine verfeblte Prü fung des H ellsehens e' ,c. 19 1

sichtbar gewesen wä re, zur Unmö glichkeit wurde. Man fand

das Couvert unverletzt, ü berzeugte sich, dass der I nhalt

richtig gelesen worden war, und beschloss, das E x periment

durch eine K ommission nachprü fen zu lassen. I st es

nun nicht selbstverstä ndlich, dass man das neue

E x periment unter denselben B edingungen wiederholt

hä tte?  A ber da hä tten die H erren W issenschaftler j a sich

in das Schlepptau von A nderen nehmen lassen mü ssen, und

das litt ihre E igenliebe nicht!  L ieber einen Misserfolg ver-

zeichnen!  Der B ericht sagt: —  „ Man nahm eine Schrift,

packte solche zwischen zwei Glasplatten und beides, wieder

in weisses, grü nes und Packpapier, so dass es eine Stä rke

von 6  Centimeter bei 16  Centimeter B reite und 20 Centi-

meter L ä nge erreichte. Dieses Packet wurde, ohne dass es

Dr. F erroul sehen konnte, in dessen Z immer hinterlegt.

Des L etzteren W unsch, das betreffende Z immer zuzusiegeln,

wurde abgelehnt. Darauf begab man sich zu dem Medium,

also ebenfalls 3 00 Meter von dem Packete entfeint. Das

Medium ging ohne Z ö gern an den V ersuch des Sehens.

Sofort, als Dr. F erroul dasselbe in Schlaf gebracht hatte,

rief es: —  „ Sie verdienten, dass ich das Packet zerrisse! "

—  mit entsprechender B ewegung. I mmer wieder diese

K lagen wiederholend, sagte das Medium: —  ' I ch sehe A b-

schnitte von Packpapier' ;  —  es strengte sich fortdauernd

an, so zwar, dass ich nach 20 Minuten genö thigt wurde, die

Sitzung zu unterbrechen, weil das Medium in beunruhigender

W eise zitterte und mit den Z ä hnen klapperte. A ls das

Medium aufwachte, erbrach es sich, weshalb wir es aus-

ruhen H essen und erst auf sein V erlangen die V ersuche

wieder aufnahmen. Schnell darauf sprach das Subj ect wieder

von Packpapier und dann von weissem und grü nem Papier,

endlich von Gl las. Da angelangt, empfand es Z uckungen,

und es war, als ob es zurü ckgestossen wü rde. E s kam auf

das grü ne Papier zurü ck und nannte drei oder vier

B uchstaben, die auf dessen oberer H ä lfte stä nden, und eine

oder zwei Z iffern, welche auf der unteren H ä lfte sich

befä nden. A ls es dann wiederholt auf das Glas zu sprechen

kam, sagte es: —  ' Du siehst, H err F erroul, es ist Glas

da!  ich kann nicht, ich kann nicht 1'  —  Da das Z ittern,

die E rscheinung von K lappern der K iefern und K rä mpfe

auftraten, wurde dieser V ersuch beendigt und nicht wieder

aufgenommen. —  W ir, die vier K ommissionsmitglieder, das

Medium und ich begaben uns nun in meine W ohnung. I ch

liess die H erren zuerst eintreten, und sofort nach O effnung

der ThUre stü rzte einer derselben auf das Packet los und

verhü llte dasselbe in ein Tuch.
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Selthel: Eine verfehlte Prüfung des Hellsehen: etc. 19i
sichtbar gewesen wäre, zur Unmöglichkeitwurde. Man fand
das Couvert unverletzt, überzeugte sich, dass der Inhalt
richtig gelesen worden war, und beschloss, das Experiment
durch eine Kommission nachprüfen zu lassen. Ist es
nun nicht selbstverständlich, dass man das neue
Experiment unter denselben Bedingungen ' wiederholt
hätte? Aber da hätten die Herren Wissenschaftler ja sich
in das Schlepptau von Anderen nehmen lassen müssen, und
das litt ihre Eigenliebe nicht! Lieber einen Misserfolg ver-
zeichnen! Der Bericht sagt: — „Man nahm eine Schrift,packte solche zwischen zwei Glasplatten und beides wieder
in weisses, grünes und Packpapier,-so dass es eine Stärke
von 6 Centimeter bei 16 Centimeter ‘Breite und 20 Centi-
meter Länge erreichte. Dieses Packet wurde, ohne dass es
Dr. Ferroul sehen konnte, in dessen Zimmer hinterlegt.
Des Letzteren Wunsch, das betreffende Zimmer zuzusiegeln,
wurde abgelehnt. Darauf begab man sich zu dem Medium,
also ebenfalls 300 Meter von dem Packete entfernt. Das
Medium ing ohne Zögern an den Versuch des Sehens.
Sofort, a s Dr. Fcrroul dasselbe in Schlaf gebracht hatte,
rief es: — „Sie verdienten, dass ich das Packet zerrisse!“ -

-— mit entsprechender Bewegung. lmmer wieder diese
Klagen wiederholend, sagte das Medium: — ‘Ich sehe Ab-
schnitte von Packpapier’; — es strengte sich fortdauernd
an, so zwar, dass ich nach 20 Minuten genöthigt wurde, die
Sitzung zu unterbrechen, weil das Medium in beunruhi ender
Weise zitterte und'mit den Zähnen klapperte. As das
Medium aufwachte, erbrach es sich, weshalb wir es ans-
ruhen liessen und erst auf sein Verlangen die Versuche "

wieder aufnahmen. Schnell daraufsprach das Subject wieder
von Packpapier und dann von weissem und grünem Papier,
endlich von Glas. Da angelangt, empfand es Zuckungen,
und es war, als ob es zurückgestossen würde. Es kam auf
das grüne Papier zurück und nannte drei oder vier
Buchstaben, die auf dessen oberer Hälfte ständen, und eine
oder zwei Ziffern, welche auf der unteren Hälfte sich
befinden. Als es dann wiederholt auf das Glas zu sprechenkam, sagte es: ——"Du siehst, Herr Ferroul, es ist Glas
da! ich kann nicht, ich kann nicht!’ —— Da das Zittern,
die Erscheinung von Klappern der Kiefern und Krämpfeauftraten, wurde dieser Versuch beeudigt und nicht wieder
aufgenommen. — Wir, die vier Kommiseionsmitglieder, das
Medium und ich begaben uns nun in meine Wohnung. Ich
liess die Herren zuerst eintreten, und sofort nach Oeflnung
der‘ Thüre stürzte einer derselben auf das Packet los und
verhüllte dasselbe in ein Tuch.
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19 2 Psyohisohe Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft (A pril 18 9 8 .)

„ W ir gingen an daszweite E x periment, aber

das Medium war vö llig erschö pft und stü rzte ohnmä chtig

zu B oden, nachdem es sich vergeblich bemü ht hatte. E s

blieb wohl eine V iertelstunde betä ubt, und als es wieder

zu sich gekommen war, sagte es noch im Schlafe: —

' W eisst Du, H err F erroul, es ist das ü las, welches mich

hindert, die B uchstaben zu lesen. Die H erren wissen nicht,

dass solches ein I solator ist, und dass ich ganz voll

E lectricitä t bin, wenn ich weggehe.'  —  Mit diesem A usdrucke

bezeichnet es stets seine psychische Geistes-Proj ection. E s

fuhr fort: —  ' I ch hä tte den Tod davon haben kö nnenI

Jedesmal, wenn ich vorwä rts strebte, wurde ich zurü ck-

ge8 tossen\ "  —

K ann man da wohl von einem missglü ckten Gegen-

versuche sprechen?  K ennen die H erren Gelehrten etwa die

Gesetze des H ellsehens?  W arum wendeten sie eine ganz

neue Methode der Prü fung an?  H at das Medium etwa nicht

gesehen, dass 3 00 Meter von ihm entfernt in dem Packete

Pack-, weisses und grü nes Papier war;  dass auf letzterem

B uchstaben und Z iffern standen, dass endlich sich Glas im

Packete befand?  I st dies kein H ellsehen?  W enn nun das

Medium angiebt, dass das Glas es hinderte, W eiteres zu

sehen, und zugleich angiebt, dass Glas isolirend wirkt, so

hä tten die Gelehrten doch reuig an ihre B rust schlagen und

sagen sollen: —  „ W ir waren doch rechte Dummkö pfe, indem

wir wieder einmal verlaugten, dass die N atur sich unseren

Gesetzen unterordnen sollte."  —  E ine wissenschaftliche

Prü fung kann man solches V orgehen doch kaum nennen;

aber statt dessen schreien die H erren ü ber Unfä higkeit des

Mediums und scheuen sich nicht, einen so als E hrenmann

bekannten Mann, wie Dr. F erroul, des B etruges zu zeihen!

—  Der L etztere will nun die E x perimente vor einer wirklich

wissenschaftlichen K ommission wiederholen und die E r-

gebnisse ö ffentlich bekannt geben. W arten wir diese ab,

dann erst urtheilen wir!

Der thierische Magnetismus

und die Therapie.

V on Dr. med. E duard R eich.

N ur klotziger Materialismus kann die sogenannten

mystischen E rscheinungen verwerfen und der A nwendung

des thierischen Magnetismus als H eilmittels sich widersetzen.

Jeder fein organisirte, vernunftgemä ss lebende, religiö s-

fü hlende Mensch hat instinctives V erstä ndniss fü r das
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192 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 4. Heft. (April 1898.)

„Wir gingen an das_zweite Experiment, aber
das Medium war völlig erschöpft und stürzte ohnmächtig
zu Boden, nachdem es sich vergeblich bemüht hatte. Es
blieb wohl eine Viertelstunde betäubt, und als es wieder
zu sich gekommen war, sagte es noch im Schlafe: —

‘Weisst Du, Herr Ferroul, es ist das Glas, welches mich
hindert, die Buchstaben zu lesen. Die Herren wissen nicht,
dass solches ein Isolator ist, und dass ich ganz voll
Electricität bin, wenn ich weggehe.’ — Mit diesem Ausdrucke
bezeichnet es stets seine psychische Geistes-Projection. Es
fuhr fort: — ‘Ich hätte den Tod davon haben können!
Jedesmal, wenn ich vorwärts strebte, wurde ich zurück-
gestossen'.“ ——

_

_Kann man da wohl von einem missglückten Gegen-
versuche sprechen? Kennen die Herren Gelehrten etwa die
Gesetze des Hellsehens? Warum wendeten sie eine ganz
neue Methode der Prüfung an? Hat das Medium etwa nicht
gesehen, dass 300 Meter von ihm entfernt in dem Packete
Paclp, weisses und grünes Papier war; dass auf letzterem
Buchstaben und Ziffern standen, dass endlich sich Glas im

- Packete befand? Ist dies kein Hellsehen? Wenn nun das
Medium angiebt‚ dass das Glas es hinderte, Weiteres zu
sehen, und zugleich angiebt, dass Glas isolirend wirkt, so
hätten die Gelehrten doch reuig an ihre Brust schlagen und
sagen sollen: —— „Wir waren doch rechte Dummköpfe, indem
wir wieder einmal verlangten, dass die Natur sich unseren
Gesetzen unterordnen sollte.“ ——. Eine wissenschaftliche
Prüfung kann man solches Vorgehen doch kaum nennen;
aber statt dessen schreien die Herren über Unfähigkeit des
Mediums und scheuen sich nicht, einen so als Ehrenmann
bekannten Mann, wie Dr. Ferroul, des Betruges zu zeihen!
— Der Letztere will nun die Experimente vor einer wirklich
wissenschaftlichen Kommission wiederholen und die Er-
gebnisse öffentlich bekannt geben. Warten wir diese ab,
dann erst urtheilen wir!

Der thierischeMagnetismus
und die Therapie. ‘

Von Dr. med. Eduard Reich.
Nur klotziger Materialismus kann die sogenannten

mystischen Erscheinungen verwerfen und der Anwendung
des thierischenMagnetismus als Heilmittels sich widersetzen.
Jeder fein organisirte, vernunftgemäss lebende, religiös-
fühlende Mensch hat instinctives Verständniss für das
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R eich: Der thierische Magnetismus und die Therapie. 19 3

Uebersinnliche und das V ermö gen, die W irkungen solcher

K rä fte, wie der Magnetismus eine ist, wahrzunehmen. Der

ü berall herrschende Materialismus sucht, diesen feineren

N aturen mittelbar wie unmittelbar " ihren V orzug zu nehmen

und alles, was V ernunft und R eligion ist, unter verä chtlich

plumpem V orwand seines Daseins zu berauben. A us dem

allgemeinen Uebergewicht der geistigen Grobheit und rohen

Sinnlichkeit im L eben, an den hohen Schulen, in der

W issenschaft, erklä rt es sich, dass in so vielen L ä ndern die

studirten H andwerker und die Sandfuhrleute der W issen-

schaft, vor allem der grosse H aufe der A erzte und der

seichten Schreiber, mit H ass dem Magnetismus und ü ber-

haupt dem ganzen O ccultismus gegenü ber sich stellen und

sogar dessen V ertreter verfolgen. Diese Thatsache ist A us-

druck halben W issens, grö sster E inseitigkeit und niedriger

L eidenschaft.

Jeder vernü nftige A rzt sollte Magnetismus und Som-

nambulismus eifrigst studiren, von j enem als H eilmittel,

von diesem als Diagnosticum den umfassendsten Gebrauch

machen und damit der kranken Menschheit die grö sste

W ohlthat erweisen. N un, es ist erfreulich, dass die Z ahl

der A erzte, welche diesen W eg einschlagen, zunimmt, und

zwar unbekü mmert um die B annflü che und A nfeindungen

der Tonangeber und F ü hrer im L ager des klotzigen

Materialismus.

Stets erfü llten die mystischen E rscheinungen mich mit

dem grö ssten I nteresse. L ange war ich durch V erhä ltnisse

gehindert, dieselben praktisch zu studiren. E ndlich kam

die Z eit dazu, und ich lernte eine grosse Z ahl von Magne-

tisten, H ypnotisten, Somnambulen und Medien kennen, bei

denen ich die sorgfä ltigsten, wissenschaftlich veranstalteten

Prü fungen vornahm. I ch sah die mannigfaltigsten E rschei-

nungen, s,ah Materialisationen, studirte die B esessenheit und

I n diesem letzteren Punkte waren mir die E x perimente

Carl H ansen' s ungemein interessant. I n B ezug auf den H eil-

niagnetisraus, der fü r die Therapie bei weitein wichtiger

ist, als der H ypnotismus, war fü r mich das Studium der

magnetischen H eilkraff des H errn Gustav Dittmar, gegenwä rtig

zu L eipzig,* }  ungemein belangreich. I cE  suchte eine grosse

Z ahl der von demselben Magnetisirten auf und untersuchte

* ) £ 8  ist der Gatte der im N ovember-H eft 18 9 7 der „ Psych. Stud."

S. 6 41 ff. von H errn A lbert K niepf empfohlenen K rau G. ß iilmar in

L eipzig, wohnhaft L oplaystr. Mr. 9 . —  Man vergl. Uber ihn noch O ctober-

Der Sekr. d. R ed.

13

PiyohUoli*  Studien. A pril 18 9 8 .
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Reich: Der thierisehe Magnetismus und die Therapie. 193

Uebersinnliche und das Vermögen, die Wirkungen solcher
Kräfte, wie der Magnetismus eine ist, wahrzunehmen.- Der
überall herrschende Materialismus sucht, diesen feineren

' Naturen mittelbar wie unmittelbarflhren Vorzug zu nehmen
und alles, was Vernunft und Religion ist, unter verächtlich
plumpem Vorwand seines Daseins zu berauben. Aus dem
allgemeinen Uebergewicht der eistigen Grobheit und rohen
Sin!}_1„19.l1lieit...im ‘Leben, an en hohen Schulen, in der
Wissenschaft, erklärt es sich, dass in so vielen Ländern die
stifdirten Handwerker und die Sandfuhrleute der Wissen-
schaft, vor allem der grosse Haufe der Aerzte und der
seichten Schreiber, mit Hass dem Magnetismus und über-
haupt dem ganzen Occultismus gegenüber sich stellen und
sogar dessen Vertreter verfolgen. Diese Thatsache ist Aus-
druck halben Wissens, grösster Einseitigkeit und niedriger
Leidenschaft.

Jederjerniinftige Arzt sollte Magnetismus und Som-namhulilsniusgeifrigst studiren, von jenem als Heilmittel,
Vöfiwdiesem als Diagnosticum den umfassendsten Gebrauch
machen und damit der "kranken Menschheit die grösste
Wohlthat erweisen. Nun, es ist erfreulich, dass die Zahl
der Aerzte. welche diesen Weg einschlagen, zunimmt, und
zwar unbekümmert um die Bannflüche und Anfeindungen
der Touangeber und Führer im Lager des klotzigen
Materialismus.

Stets erfüllten die m stischen Erscheinungen mich mit
dem grössten Interesse. ange war ich durch Verhältnisse
ehindert, dieselben praktisch zu studiren. Endlich kam
ie Zeit dazu, und ich lernte eine grosse Zahl von Magne-

tisten, Hypnotisten, Somnamhulen und Medien kennen, bei
denen ich die sorgfaltigsten, wissenschaftlich veranstalteten
Prüfungen vernahm. Ich sah die mannigfaltigsten Erschei-
nnngen‚ h Materialisati n ‚ studirte die Besessenheit und
sah die  magnetismusund des Hypno-
tismus.

_In diesem letzteren Punkte waren mir die Experimente
Carl Hanserfs ungemein interessant. In Bezug auf den Heil-
niagnetismus, der für die Therapie bei weitem wichtiger
ist, als der Hypnotismus, war für mich das Studium der
magnetischen Heilkraft’des Herrn Gustav Diumar, gegenwärtigzTEäipzTgIÜTigeEeifbelangreicbTTöhwsuclite eine grosseZahl der von demselben Magnetisirten auf und untersuchte

") Es ist der Gatte der im November-Heft 1897 der „Psyoh. Stud.“
S. 64l E. von Herrn Albert Kniepf empfohlenen lü-au G. Dillmar inLeigzigbwohnhaft Leplsystr. Nr. 9. -— Man vergl. über ihn noch October-
He 1 73.555 fl'.— Der Sekt. d. Red.

Psydihebo man. April ms. 13
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19 4 Psyohisohe Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

j eden einzelnen F all auf das Genaueste. Das E ndergebniss

war, dass H err Dittmar ein wohl entwickelter, sehr krä ftiger

Magnetiker ist, der manche H eilung vollbringt, welche von

der offiziellen Therapie wmsonst versucht wird. Doch nicht

alle F ä lle von K rankheit sind durch Magnetismus zu heilen;

denn anders wä re letzterer ein Universalmittel, und solches

giebt es nicht.

Jeder Magnetist, welcher wirklich mit E rfolg die durch

Magnetismus heilbaren K ranken heilen soll, muss zunä chst

eine kerngesunde N atur und ferner auch ein guter Mensch

sein_mit krä ftigem, wohlerzogenem W illen, dem E x ecutor

einer harmonischen Seele;  denn j ede magnetische H eilung

setzt innigen, sympathischen R apport des K ranken mit dem

Magnetisten voraus. Die genannten E igenschaften hat H err

Dittmar;  darum vermag er es auch, vielen L eidenden zu

[ helfen.

I ch glaube, derartige Magnetiker wä ren in grossen

K rankenhä usern sehr an ihrem Platze, und die ä rztlichen

Directoren kö nnten mit deren H ü lfe zuweilen grossartige

E rfolge erzielen. Z u diagnostischen und H eilzwecken sollte

man in H ospitä lern und in der privaten ä rztlichen Prax is

auch von den Somnambulen guten Schlages j ederzeit Gebrauch

mä chen;  JenrTj ä TeseTbendurchschauen den O rganismus vor-

trefflich und geben W inke der bedeutungsvollsten A rt.

W ä hrend der letzten Monate habe ich Mevrouw Q luj j iime

Colson. im H aag, eine noch sehr j ugendliche Dame, in B ezug

auf das Schauen von B egebenheiten, Schicksalen und K rank-

heiten, sehr eingehend geprü ft und hö chst belangreiche

E rgebnisse erhalten. Solche K rä fte, wie H err Dittmar,

[ kommen unter den Magnetisten nicht alltä glich vor, schon

weil K erngesundheit und seelische H armonie nicht alltä glich

vorkommen, und weil nicht Jedermann eine so ausgezeichnete

Gattin und ein so harmonisches F amilienleben hat, wie der

genannte. A uch dieser Umstand ist bei Gebrauch der

magnetischen K raft zu H eilzwecken hö chst bedeutungsvoll.

Der Magnetismus giebt K raft;  der H ypnotismus nimmt

K raft und muss darum zehnfach vorsichtig gehandhabt

werden. W er anderen K raft geben soll, muss davon Ueber-

schuss haben. W er mit seiner K raft H eil wirken soll, muss

selbst heil sein.

Scheveningen in H olland,

(V illa Sabina), d. 15. F ebruar 18 9 8 .
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194 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Ren. (April 1898.)

jeden einzelnen Fall auf das Genaueste. Das Endergebniss
war, dass Herr Dittmar ein wohl entwickelter, sehr kräftiger
Magnetiker ist, der manche Heilung vollbringt‚ welche von
der officiellen Therapie umsonst versucht wird. Doch nicht '

alle Fälle von'Krankheit sind durch Magnetismus zu heilen;
denn anders wäre letzterer ein Uuiversalmittel, und solches
giebt es nicht.

.

Jeder Magnetist, welcher wirklich mit Erfolg die durch
Magnetismus heilbaren Kranken heilen soll, muss- zunächst
eine kerngesunde Natur und fernerfäuch ein ‘gixgär-‘Mäinsbl.sein"mit"kfäfti'g'em, wohlerzogenem Willen, dem Executor
eiiferwhafrmonischen Seele; denn jede magnetische Heilung
setzt innigen, sympathischen Rapport des Kranken mit dem
Magnetisten voraus. Die genannten Eigenschaften hat Herr
Dittmar; darum vermag er es auch, vielen Leidenden zu
helfen.

Ich glaube, derartige Ma netiker___wären in, grossenKrankenhäusern seliFiii mies; Tatze, und die ärztlichen
Directoren könnten ‘mit deren Hülfe zuweilen grossartige
Erfolge erzielen. Zu diagnostischen und Heilzwecken sollte
maril in Eospitälern und in dersprivaten ägrtlichtä: Eraxifit auc von en Somnambulen uten „ghlagesj zeit Lifillc.53l IpgghguTHHiTHTesEIBenMHIigfEBschauenden Organismus vor-

- t

“sann-nun.—4o-<—-
o

u
-«

re lich undi geben Winke der bedeutungsvollsten Art.
Während der letzten Monate habe ich Mevrouw einenoch sehr jugendliche Dame, in Bezug
auf das Sc auen von Begebenheiten, Schicksalen und Krank-
heiten sehr ein ehend geprüfi; und höchst belangreiche
Ergebnisse erha ten. Solche Kräfte, wie Herr Dillmar,
kommen unter den Magnetisten nicht alltäglich vor, schon
weil Kemgesundheitund seelische Harmonie nicht alltäglich
vorkommen, und weil nicht Jedermann eine so ausgezeichnete
Gattin und ein so harmonisches Familienlebenhat, wie der
genannte. Auch dieser Umstand ist bei Gebrauch der
magnetischen Kraft zu Heilzwecken höchst bedeutungsvoll.

, Der Magnetismus giebt Kraft; der Hypnotismus nimmt
- Kraft und muss darum zehnfach vorsichtig gehandhabt

34 werden. Wer anderen Kraft geben soll, muss davon Ueber-
5 schuss haben. Wer mit seiner Kraft Heil wirken soll, muss
j selbst heil sein.

Scheveningen in Holland,
(Villa Sabina), d. 15. Februar 1898.
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K urze N otizen.

19 5

K urze N otizen.

a) E rklä rung. —  Dass ein B ruchstü ck meines A uf-

satzes: —  » Der thierische Magnetismus und die Therapie"

—  in L eipziger Tagesblä ttern als I nserat (und leider auch

mit Druckfehlern) verö ffentlicht wurde, liegt ausserhalb des

B ereiches meiner Schuld und geht nicht auf meine K osten.

Scheveningen in H olland, (V illa Sabina), den 1. Mä rz

18 9 8 . Dr. med. E duard R eich. (V orgl. S. 19 2 ff. d. H .)

b) H err R . Seit fiel sen. zu F r ei bü rg i./B . theilt

uns zu unserer K urzen N otiz/):—  „ E in merkwü rdiges

E x periment"  des Dr. Grasset zu Montpellier und des

Dr. F erroul zu N arbonne im Januar-H eft 18 9 8  S. 6 0 ff. noch

F olgendes mit: —  Die A cademie beschloss bekanntlich,

durch eine K ommission weitere V ersuche mit der Dame

anzustellen. Dieser B eschluss kam zur A usfü hrung, und die

K ommission bildete sich aus folgenden H erren: Professor

der Physik B ertin-Sans, A dvokat Guibal und Prof. Meslin.

Drei E x perimente waren sorgfä ltig vorbereitet, wobei alle

V orsichtsmaassregeln mit peinlicher Sorgfalt beobachtet

worden waren. Dr. Grasset schreibt darü ber in der „ Semaine

medicale: —  » Die beiden folgenden E x perimente sind in

unserer Gegenwart angestellt worden: —  1) Das Medium

sollte in unserer Gegenwart aus E ntfernung ein Schreiben

lesen, das in eine Schachtel mit photographischen, nicht

entwickelten Platten eingeschlossen worden war;  2) das

Medium sollte in unserer Gegenwart ein versiegeltes Schreiben

lesen, das einer von uns vor ihm in die H ö he zu halten

hatte;  Z eit, solange es das Medium wollte, aber ohne dass

solches dasselbe berü hren durfte. B eide E x perimente wurden

in Gegenwart des Dr. F erroul vorgenommen, fielen aber mit

vö llig negativem E rfolge aus. Dr. F erroul kannte den I nhalt

der B riefe nicht. E s liegt mir daran, dies ebenso zu ver-

ö ffentlichen, wie ich zuvor den ersten B ericht verö ffentlicht

hatte."  —

W ie zu erwarten, wurde dieses negative E rgebniss sofort

von deutschen B lä ttern mit dem gewohnten H ohn, sobald

es sich um occulte Dinge handelt, begrü sst und auf B etrug

hingewiesen, der doch fü r Jemand, der sich die Sachlage

reiflich ü berlegt, kaum mö glich ist. Dr. Grassel ist ausserhalb

der B etrugstheorie zu stellen;  denn einmal bü rgt sein all-

bekannter guter R uf dafü r, dann hat er seine E rfahrung

sofort der A cademie vorgelegt;  letztere hat die Unverletzt-

heit des B riefes anerkannt und dann auf Dr. Grassels

B etreiben einen K ontrollversuch veranstaltet. W as Dr. F erroul

betrifft, so wusste er N ichts von dem I nhalte des ersten

13 *
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Kurze Notizen. 195

Kurze Notizen.
a) Erklärung. — Dass ein Bruchstück meines Auf-

satzes: — „Der thierische Magnetismus und die Therapie“
— in Leipziger Tagesblättern als Inserat (und leider auch
mit Druckfehlern) veröfientlicht wurde, liegt ausserhalb des
Bereiches meiner Schuld und geht nicht auf meine Kosten.
Scheveningen in Holland, (Villa Sabine , den 1. März
1898. Dr. med. Eduard Reich. Vergl. . 192 fi‘. d. H.)

b) Herr R. Seithel sen. zu reiburg i.,!B. theilt
uns zu unserer Kurzen Notiz I): —— „Ein merkwürdiges
Experiment“ des Dr. Grasset zu Mont ellier und des
Dr. Ferroul zu Narbonne im Januar-Heft 18 8 S. 60 E. noch
Folgendes mit: — Die Academie beschloss bekanntlich,
durch eine Kommission weitere Versuche mit der Dame
anzustellen. Dieser Beschluss kam zur Ausführung, und die
Kommission bildete sich aus folgenden Herren: Professor
der Physik Berlin-Sinus, Advokat Guibal und Prof. Merlin.
Drei Experimente waren sorgfältig vorbereitet, wobei alle
Vorsichtsmaassregeln mit peinlicher Sorgfalt beobachtet
werden waren. Dr. Grassel schreibt darüber in der „Semaine
medicale: — „Die beiden folgenden Experimente sind in
unserer Gegenwart angestellt worden: — 1) Das Medium
sollte in unserer Gegenwart aus Entfernung ein Schreiben
lesen, das in eine Schachtel mit photographischen, nicht
entwickelten Platten eingeschlossen werden war; 2) das
Medium sollte in unserer Gegenwart ein versiegeltes Schreiben
lesen, das einer von uns vor ihm in die Höhe zu halten
hatte; Zeit, solange es das Medium wollte, aber wohne dass
solches dasselbe berühren durfte. Beide Experimente wurden
in Gegenwart des Dr. Ferroul vorgenommen, fielen aber mit
völlig negativem Erfolge aus. Dr. Ferroul ‚kannte den Inhalt
der Briefe nicht. Es liegt mir daran, dies ebenso zu ver-gffentlichen, wie ich zuvor den ersten Bericht veröffentlicht
atte.“ —

'

Wie zu erwarten, wurde dieses negative Ergebniss sofort
von deutschen Blättern mit demgewohnten Hohn, sobald,
es sich um aocculte Dinge handelt, begrüsst und auf Betrug
hingewiesen, der doch für Jemand, der sich die Sachlage
reiflich überlegt, kaum möglich ist. Dr. Grasset ist ausserhalb
der Betrugstheorie zu stellen; denn einmal bürgt sein all-
bekannter guter Ruf dafür, dann hat er seine Erfahrung
sofort der Academie vorgelegt; letztere hat die Unverletzt-
heit des Briefes anerkannt und dann auf Dr. Grassefs
Betreibeneinen Kontrollversuch veranstaltet. Was Dr. Ferroul
betriflt, so wusste er Nichts von dem Inhalte des ersten

l3‘
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B riefes, konnte auch deshalb diesen nicht verrathen. W ie

lä 8 st sich nun das Misslingen des zweiten E x perimentes

erklä ren?  K ennen wir doch noch sehr wenig Uber den

Z ustand des H ellsehens und ü ber die B edingungen, unter

welchen solches auftritt. Dass aber j eder Mensch nicht zu

allen Z eiten im Stande ist, die gleichen geistigen F ä hig-

keiten zu bethä tigen, ist wohl Jedem kein Geheimniss. So

wird auch das H ellsehen, das j a schon so hä ufig erwiesen

worden ist, von gewissen uns noch unbekannten Gesetzen

abhä ngen. Statt uns billigen W itzeleien hinzugeben, sollen

wir trachten, diese Gesetze zu finden und zu studiren.

Ueberdies hat Dr. F erroul bereits sich ö ffentlich dahin

erklä rt, dass er die E x perimente unter schä rfster K ontrolle

wiederholen werde. W arten wir deren E rgebniss ab, ehe

wir absprechend urtheilen I "  —  (Man vergl. hierzu noch

H errn R . Seithefa A rtikel: - „ E ine verfehlte Prü fung des

H ellsehens durch franzö sische Gelehrte"  —  S. 19 0 ff. d. H .)

c) -f F rau V aleskqTö pfß fr —  Der L andschaftsmaler

Johannes B arlholotvsTy' , S& tä lteste Sohn der F rau Tö pfer

(vergl .,Psych. Stud."  O ctober-H eft 18 9 5 S. 478 ), theilt mir

unter dem 13 . F ebruar aus L os A ngelos, California, U. S. A .

226  South Spring Street, mit, dass seine liebe Mutter an

diesem Tage N achmittags 2h 50' , Courtstr. 113 5, einem

Schlagfluss erlegen sei. E s ist genü gend bekannt, was sie

fü r den Spiritismus war, und was sie fü r solchen gelitten

hat. I ch persö nlich habe ihr mehr zu danken, als ich sagen

kann, (Man vergl. „ Psych. Stud."  A ugust H eft 18 9 2 S. 3 8 8  ff.,

Januar-H eft 18 9 5 S. 3 1 fi.) I hre sie controllirenden Geister

Z tvibor und A chilles waren meine L ehrer und haben mich

geleitet und gefü hrt;  auch hat schon mein Grossvater,

Magnetiseur Dr. Julius N euberth, mit ihr in V erkehr ge-

standen. N och in den letzten Tagen hatten ich und diverse

Patienten, die auf meine V eranlassung, und zu deren grosser

Seelenbefriedigung seit Jahren durch ihre Schreibmedium-

schaft bewogen, mediumistische Schriften sich kommen H essen,

B riefe von F rau Tö pfer erhalten, —  nun hat Gott sie ab-

gerufen. F ast ihr ganzes L eben war eine Z eit der Trü bsal,

ich stand ihr vielleicht am nä chsten und weiss, was sie litt.

Sie hat nun F rieden. B erlin, 4. Mä rz 18 9 8 . Magnetiseur

W illy R eichel.

A nmerkung desSekretä rs der R edaction. —

Die „ Psychischen Studien"  haben sich zu ihrer Z eit, als sie

noch in L eipzig lebte und wirkte, vielfach mit ihr beschä ftigt,

und auch Professor Z ö llner hat sie mehrere Male heimlich

besucht und ihren Seancen beigewohnt, ohne damals so

B edeutendes bei ihr, wie kurz vorher bei Slade, zu finden.
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Januar-Heft 189:") S. 31 fl.)

__ _

' Zrvibor und Achilles waren memeTIehrer und haben mich

-wir absprechend urtheilenl“ — (Man vergl.

196 . Psychische Studien. XXWJahrg. 4. Heft. (April 1898.)

Briefes, konnte auch deshalb diesen nicht verrathen. Wie
lässt sich nun das Misslingen des zweiten Experimentes
erklären? Kennen wir doch noch sehr wenig über den
Zustand des Hellsehens und über die Bedingungen. unter
welchen solches auftritt. Dass aber jeder Mensch nicht zu
allen Zeiten im Stande ist, die gleichen geistigen Fähig-
keiten zu bethätigen, ist wohl Jedem kein Geheimniss. So
wird auch das Hellsehen, das ja schon so häufig erwiesen
worden ist, von gewissen uns noch unbekanntenGesetzen
abhängen. Statt uns billigen Witzeleien hinzugeben, sollen
wir trachten, diese Gesetze zu finden und zu studiren.
Ueberdies hat Dr. „Ferroul bereits sich öffentlich dahin
erklärt, dass er die Experimente unter schärfster Kontrolle
wiederholen’ werde. Warten wir deren Ergebniss ab, ehe

hierzu noch
Herrn R. Seithefs Artikel: —- „Eine verfehlte Prüfung des
Hellsehens durch französische Gelehrte“ — S. 190 fl’. d. H.)

c) 1' F au ‚Val k — Der Landschaftsmaler
Johannes arme? '“ 3 ‚' este Sohn der Frau Töpfer.
(vergl. „Psych. Stud.“ October-Heft 1895 S. 478), theilt mir
unter dem 13. Februar aus Los Angelos, California, U. S. A.
226 South Spring Street, mit, dass seine liebe Mutter an
diesem Tage Nachmittags 2h 50', Courtstr. 1135, einem
Schlagfluss erlegen sei. Es ist genügend bekannt, was sie
für den Spiritismus war, und was sie für solchen gelitten
hat. Ich persönlich habe ihr mehr zu danken, als ich sagenkam; (Man vergl. „Psych. Stud.“ August Heft 1892 S. 388 fll,

Ihre sie cgntrollirenden Geister

geleitet und geführt; auch hat schon mein Grossvater‚
Magnetiseur Dr. Julia: Neubcrth, mit ihr in Verkehr ge-
standen. Noch in den letzten Tagen hatten ich und diverse

. Patienten, die auf meine Veranlassung, und zu deren grosserSeelenbefriedigung seit Jahren durch ihre Schreibmedium-
schaft bewogen, mediumistische Schriften sich kommen liessen,
Briefe von Frau Töpfer erhalten, — nun hat Gott sie ab-
gerufen. Fa_ta_t__j_h_r_gapzes Leben war eine Zeit der Trübsal,
ich stand ihr vielleicht am nächsten und weiss, was sie litt.
Sie hat nun Frieden. Berlin, 4. März 1898. Magnetiseur
Willy Reichel.

Anmerkung des Sekretärs der Redaction. -—

Die „Psychischen Studien“ haben sich zu ihrer Zeit, als sie
noch in Leipzig lebte und wirkte, vielfach mit ihr beschäftigt,
und auch Professor Zöllner hat sie mehrere Male heimlich
besucht und ihren Seancen beigewohnt, ohne damals so
Bedeutendes bei ihr, wie kurz vorher bei Slade, zu finden.
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N och immer bleibe ich der A nsicht, dass sie trotz aller V er-

urtheilungen der Presse und der Gerichte in ihrem mediu-

mistischen Z ustande zuweilen ganz wie F usapia Paladino

unbj ewusst und schuldlos Dinge that, die ihr von mit den

verschiedenen Phasen der Mediumschaft Unbekannten als

absichtliche Tä uschung und B etrug ausgelegt wurden. A uf

nfeirie E mpfehlung ging sij  zu H errn B aron H eilenbach nach

W ien, und dieser hat in seinen Schriften sie bei aller

Skepsis doch fü r ein echtes Medium erklä ren mü ssen. I n

ihrem letzten tragischen Prozesse zu B erlin, in dem sie —

angeblich mit auf Grund eines eigenen halben E ingestä nd-

nisses in L eipzig und Dresden —  verurtheilt wurde, was

j a, indem ihr der R ichter die von den Z eugen an ihr

beobachteten Thatsachen streng vorhielt, ihr im wachen

B ewusstsein selbst wie eine Tä uschung erschienen sein

mochte, weil sie eben ihren Z ustand selbst nicht so genau

kannte und zu beurtheilen wusste, wie wir j etzt nach den

eklatanten E rfahrungen mit Mrs. d' E spirance in Gothenburg

und H elsingfors, Sachkennern leicht erklä rlich sein wird,

haben wir sie gleichwohl gegen ihre W idersacher von dem

hö heren Gesichtspunkte ihres traumhaften Trance-Z ustandes

aus vertheidigt in „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 2 S. 3 07 ff.

und 3 14 ff., Mä rz-H eft 18 73  S. 143  ff., und rufen der Dulderin

und der dadurch aus ihrer H eimath V ertriebenen ein „ R uhe

sanft! "  im Schoosse einer glü cklicheren E wigkeit nacb.

d) E in prophetischer Traum. —  A ls meine N ichte

A . K ., j etzt verheiratbete R . in V V . in Schlesien, mich im

V erlaufe des Sommers 18 9 7 nach einer R eihe von Jahren

besuchte, war die erste F rage von mir, wie'  es denn gekommen

sei, dass sie so schnell in Schlesien einen B rä utigam gefunden

habe, da sie sich damals in L . (O berö sterreich) bei ihrem

V ater befand, und sieN  erzä hlte mir folgendes: —  „ I n L .

machte ich die B ekanntschaft eines Secundä rarztes im

dortigen K rankenhause. A ls mein V ater K enntniss davon

erhielt, so untersagte er mir dieses V erhä ltniss mit der

B egrü ndung, der betreffende A rzt kö nne derzeit keine F rau

erhalten, und bis er in die L age kä me, so kö nnte er anderen

Sinnes sein. Trotzdem sprachen wir uns ö fters hinter dem

R ü cken des V aters. N un trä umte mir eines Tages, diesen

A dolf werde ich nicht heirathen, j edoch einen anderen A dolf

und-zwar in nicht langer Z eit. B ei meiner nä chsten Z u-

sammenkunft mit A . erzä hlte ich demselben meinen Traum,

worü ber er mich zu beruhigen suchte, indem er sagte: —

/Trä ume sind Schä ume' , —  und nach einem Jahr werde

er einen Posten am L ande ü bernehmen und meinem V ater

zeigen, dass es ihm E rnst sei. B ald j edoch kam mein V ater
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Kurze Notizen. 197

Noch immer bleibe ich der Ansicht, dass sie trotz aller Ver-
urtheilungen der Presse und der Gerichte in ihrem mediu-
mistischen Zustande zuweilen ganz wie Eusapia Paladino
ugggwqgg; pnd schiuldlos. Dinge that, die ihr von mitden
verschiedenen Phasen der Mediumschaft Unbekannten als
absichtliche Täuschung und Betrug ausgelegt wurden. Auf
nfeifie’Empfehlung ging sie zu Herrn Baron Hallenbad: nach
Wien, und dieser hat in seinen Schriften sie bei aller
Skepsis doch für ein echtes Medium erklären ‘müssen.
ihrem letzten tragischen Prozesse zu Berlin, in dem sie ——

angeblich mit auf Grund eines eigenen halben Eingeständ-
nisses in Leipzig und Dresden — verurtheilt wurde, was
ja, indem ihr der Richter die von den Zeugen an ihr
beobachteten Thatsachen streng verhielt, ihr im wachen
Bewusstsein selbst wie eine Täuschung erschienen sein
mochte, weil sie eben ihren Zustand selbst nicht so genaukannte und zu beurtheilen wusste, wie wir jetzt nach den
eklatanten Erfahrungen mit Mrs. dTspdrance in Gothenburg
und" Helsingfors," Sachkennern leicht erklärlich sein wird,
haherrwir sie gleichwohl gegen ihre Widersacher von dem
höheren Gesichtspunkte ihres traumhaften Trance-Zustandes
aus vertheidigt in „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1892 S. 307 E.

' und 314 ff, März-Heft 1873 S. 143 fli, und rufen der Dulderin
und der dadurch aus ihrer HeimathVertriebenenein „Ruhe
sanft!“ im Schoosse einer glücklicheren Ewigkeit nach.

d) Ein prophetischer Traum. —— Als meine Nichte
A. K, 'etzt verheirathete R. in W. in Schlesien,’ mich im
Verlaue des Sommers 1897 nach einer Reihe von Jahren
besuchte, war die erste Frage von mir, wie’ es denn gekommen
sei, dass sie so schnell in Schlesien einen Bräutigam gefunden
habe, da sie sich damals in L. (Oberösterreich) bei ihrem
Vater befand, und sie\ erzählte mir folgendes: — „In L.
machte ich die Bekanntschaft eines Secundärarztes im
dortigen Krankenhause. Als mein Vater Kenntniss ‘davon
erhielt, so untersagte er mir dieses Verhältniss mit der"
Begründung, der betreffende Arzt könne derzeit keine Frau
erhalten, und bis er in die Lage käme, so könnte er anderen
Sinnes sein. Trotzdem sprachen wir uns öfters hinter dem
Rücken des Vaters. Nun träumte mir eines Tages, diesen
Adolf werde ich nicht heirathen, jedoch einen anderen Adolf
und-zwar in nicht langer Zeit. Bei meiner nächsten Zu-
sammenkunft mit A. erzählte ich demselben meinen Traum,
worüber er mich zu beruhigen suchte, indem er sagte: —

‚Träume sind Schäume‘, — und nach einem Jahr werde
er einen Posten am Lande übernehmen und-meinem Vater
zeigen, dass es ihm Ernst sei. Bald jedoch kam mein Vater
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darauf, dass unser V erhä ltniss fortdauere, und er schickte

mich in F olge dessen auf lä ngere Z eit zu meiner Tante

M. K . in T. in Schlesien, wo ich einige Monate verblieb.

A ls mich mein V ater wieder zurü ckrief, machte ich einen

B esuch bei meiner Tante in W ., einem acht Meilen von T.

entfernten Stä dtchen. W ä hrend meines kurzen A ufenthaltes

hier machte ich mit der Tante einen E inkauf in einem

hiesigen Gewö lbe, ohne aber von j emand A nderem als der

' im Geschä fte anwesenden ä lteren F rau N otiz zu nehmen.

I n kurzer Z eit nach meiner R ü ckkehr erhielt mein V ater

einen W erbebrief von j ener F rau im N amen ihres Sohnes,

der A dolf hiess. N ach hartem K ampfe willigte ich ein, zur

Tante nach T. in W . zu fahren, um so die B ekanntschaft

des mir frü her ganz unbekannten A dolf zu machen. I ch

heirathete auf B efehl, und doch bin ich glü cklich und zu-

frieden mit meinem Manne, dem zweiten mir im Traume

vorhergesagten A dolf. —  Dr. K . in Gr.

e) A us dem visionä ren Traumleben. —  A ls ich

vor K urzem auf meinen B esitz nach T. fuhr, lud mich ein

B auer auf dem W ege vom B ahnhof zu meinem B esitz ein,

auf seinem W agen Platz zu nehmen, da ich doch so schneller

fortkä me. W as kann man mit einem B auer, der noch dazu

Pferdezucht treibt, denn anders reden, als von den R ö ssern.

Und so lenkte ich auch das Gesprä ch auf das an den

W agen gespannte Pferd, indem ich die Gangart und

Schnelligkeit desselben lobte. „ Ja H err" , - sprach der

B auer, —  „ hä tten Sie das Pferd vor sechs Jahren gesehen,

da bin ich von K ropina bis Tö plitz in vier Stunden nach

H ause gefahren, ein W eg, der sonst in acht Stunden gefahren

wird."  —  N un fragte ich, warum er damals das Pferd so

gej agt habe, ob es eine W ette galt?  Und er erzä hlte mir

folgendes: —  „ I ch fuhr mit meinem Pferd in' s B ad K . T.

(E s sei bemerkt, dass hier zumeist die B auern mit ihrem

Pferd und W agen in' s B ad fahren, dort acht Tage verbleiben,

sich schrö pfen lassen und ä rmer an B lut und ä rmer an

Geld im B eutel heimfahren). E ines Tages trä umte mir, im

sechsten H ause vor meinem B esitze sei F euer, und ich

sah die F euerlohe zum Dache herausschlagen, worauf ich

erwachte, ohne weiter mehr einschlafen zu kö nnen. Z ur

selbigen Z eit befand sich auch j ener B esitzer, aus dessen

H ause ich die F euerlohe herausschlagen sah, im gleichen

B ade. Denselben frug ich des Morgens, ob ihm heute etwas

geträ umt habe, darauf er mir antwortete, es habe ihm wohl

etwas geträ umt, aber er kö nne sich nicht mehr darauf

erinnern;  soviel wisse er, dass es nichts Gutes war, indem

er nicht mehr einschlafen konnte. Da ich in steter Unruhe
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198 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ‘4. Heft. (April 1898.)

darauf, dass unser Verhältniss fortdauere, und er schickte
mich in Folge dessen auf längere Zeit zu meiner Tante
M. K. in T. in Schlesien, wo ich einige Monate verblieb.
Als mich mein Vater wieder‘ zurückrief, machte ich einen
Besuch bei meiner Tante in W., einem acht Meilen von T.
entfernten Städtchen. Während meines kurzen Aufenthaltes
hier machte ich mit der Tante einen Einkauf in einem
hiesi en Gewölbe, ohne aber von jemand Anderem als der
'im eschäfte anwesenden älteren Frau Notiz zu nehmen.
In kurzer Zeit nach meiner Rückkehr erhielt mein Vater
einen Werbebrief von jener Frau im Namen ihres Sohnes,
der Adolf hiess. Nach hartem Kampfe willigte ich ein, zur
Tante nach T. in W. zu fahren, um so die Bekanntschaft
des mir früher ganz unbekannten Adolf zu machen. Ich
heirathete auf Befehl, und doch bin ich glücklich und zu-
frieden mit meinem Manne, dem zweiten mir im Traume
vorhergesagten Adolf. — Dr. K. in Gr.

e Au_s__d__em yisignäreän__'l_‘_raur_ggleben.—Als ich
vor urzem anrmeTnerfBvesitz nachT. fuhfiud mich ein
Bauer auf dem Wege vom Bahnhof zu meinem Besitz ein,
auf seinem Wagen Platz zu nehmen, da ich doch so schneller
fortkäme. Was kann man mit einem Bauer, der noch dazu
Pferdezucht treibt, denn anders reden, als von den Rössern.
Und so lenkte ich auch das Gespräch auf das an den
Wagen gespannte Pferd, indem ich die Gangart und
Schnelligkeit desselben lobte. „Ja Herr“, - sprach der
Bauer, —' „hätten Sie das Pferd vor sechs Jahren gesehen,
da bin ich von Kropina bis Töplitz in vier Stunden nach
Hause gefahren, ein Weg, der sonst in acht Stunden gefahren
wird.“ —— Nun fragte ich, warum er damals das Pferd so
ejagt habe, ob es eine Wette galt? Und er erzählte mir
olgendes: — „Ich fuhr mit meinem Pferd in's Bad K. T.

(Es sei bemerkt, dass hier. zumeist die Bauern mit ihrem
Pferd und Wagen in's Bad fahren, dort acht Tage verbleiben,
sich schröpfen lassen und ärmer an Blut und ärmer an A

Geld im Beutel" heimfahren). Eines Tages träumte mir, im ‘

sechsten Hause vor meinem Besitze sei Feuer, und ich.
sah die Feuerlohe zum Dachs herausschlagen, worauf ich ’

erwachte, ohne weiter mehr einschlafen zu können. Zur."
selbigen Zeit befand sich auch jener Besitzer, aus dessen
Hause ich die Feuerlohe herausschlagen sah, im gleichen
Bade. Denselben frug ich des Morgens, ob ihm heute etwas
geträumt habe, daraufer mir antwortete, es habe ihm wohl
etwas geträumt, aber er könne sich nicht mehr darauf
erinnern; soviel wisse er, dass es nichts Gutes war, indem
er nicht mehr einschlafen konnte. Da ich in steter Unruhe
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war, so spannte ich N achmittags mein Pferd an und fuhr

in vier Stunden nach H ause. I n meinem Dorfe angekommen,

sah ich, dass mein H aus unversehrt geblieben war, und dass

das F euer in j enem H ause ausbrach, von dem es mir trä umte,

und ebenso dass es dieselbe N acht war, in der es mir

trä umte."  —  Dr. K . in Gr. (Mitgeth. durch Prof. Dr. P. in Gr.)

/) Ueber den wilden Jä ger schreibt uns H err

Dr. E miri)^ T£ ra$ nic7ii unter' m 2. Dezember 18 9 7: —

„ I n der illustrirten Z eitschrift: —  ' Z u H ause*  —  (V erlag

von H atlberger, Stuttgart, 2. Jahrg., (18 6 7) S. 3 15 fand ich

folgende Stelle: —  „ Der O den wä ldler glaubt steif und fest

an den ' W ilden Jä ger' , der auf dem L ichtenfels wohnt, und

in den A mtsregistraturen finden sich ganze Stö sse

gerichtlicher A ussagen ü ber j ene Geschichten, denn

von 1743 — 179 6  wurde ein amtliches Protokoll ü ber

diesen Spuk gefü hrt.' '  —  B itte diese N otiz bei Gelegenheit

zu verö ffentlichen, —  vielleicht findet sich ein diesbezü glicher,

von der Sonne der modernen A ufklä rung nicht vollstä ndig

geblendeter B erichterstatter. (Man vergl. hierzu Dr. W edel' %

„ B eitrag zur Sage vom wü thenden H erre"  in „ Psych. Stud."

Juli-H eft 18 9 5 S. 3 15 ff.)

g) Ueber I rrlichter theilt uns H err Dr. E mil

v. K ra& tiicki in W all. Meseritsch unter dem 1. Dezember

18 9 7 F olgendes mit: —  „ H err Theodor A nÜ , A dj unct

im fü rstlichen Schtvarzenberg' sohm A rchiv zu W ittingau,

ermä chtigt mich zur Mittheilung eines E rlebnisses, das einen

interessanten B eitrag zum K apitel ' I rrlichter'  darstellt. Der

genannte H err erzä hlt wie folgt: —  ' I m Jahre 18 8 1 diente

ich in Prag als E inj ä hrig-F reiwilliger. A m heiligen Tage

(25. Dezember) des genannten Jahres reiste ich auf W eihnachts-

urlaub nach H ause. I ch fuhr per B ahn ü ber B udweis nach

F orbes, wo ich vor Mitternacht ankam, und ging dann den

ü brigen W eg, etwa zwei Stunden, zu F uss. E s war knie-

hoher Schnee. A ls ich hinter das Dorf Petrovic kam,

erblickte ich auf einmal viele L ichter vor mir, —  es war

128 /4 Uhr, —  und als ich nä her kam, sah ich unzä hlige

I rrlichter, welche auf dem W ege, den ich gehen musste,

hin und her flatterten. E inen A ugenblick blieb ich stehen,

wurde aber fast geblendet. W ä hrend meines V orwä rts-

schreitens begleiteten sie mich einen A ugenblick, blieben

dann allmä hlich zurü ck bis auf einzelne, welche endlich

auch von mir abliessen und zu dem H aufen zurü ckkehrten.

—  Gegen die V erö ffentlichung dieses meines E rlebnisses

und die N ennung meines N amens habe ich nicht das

Geringste einzuwenden, weil ich das thatsä chlich durch-

gemacht habe und iu F olge dessen dafü r einstehen kann.' "
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Kurze Notizen.

war, so spannte ich Nachmittags mein Pferd an und fuhr
A in vier Stunden nach Hause. In meinem Dorfe angekommen,
sah ich, dass mein Haus unversehrt geblieben war, und dass
das Feuer in jenem Hause ausbrach,von dem es mir träumte,
und ebenso dass es dieselbe Nacht war, in der es mir
träumte.“ — Dr, K. in Gr. (Mitgeth. durch Prof. Dr. P. in Gr.)

f) Ueber den wilden Jäger schreibt uns Herr
Dr. EmifüTitrsnicki unter'm 2. Dezember 1897: -
„In der illustrirten Zeitschrift: — ‘Zu Hause’ — (Verlag
von Hallberger, Stuttgart, 2. Jahrg., (1867) S. 315 fand ich
folgende Stelle: —— „Der Odenwäldler glaubt steif und fest
an den ‘Wilden Jäger’, der auf dem Lichtenfels wohnt, und
in den Amtsregistraturen finden sich ganze" Stösse
gerichtlicher Aussagen über jene Geschichten, denn
von 1743351796 wurde ein amtliches Protokoll über
diesen Spuk geführt.“ —- Bitte diese Notiz bei Gelegenheit
zu veröffentlichen, — vielleicht findet sich ein diesbezüglicher,
von der Sonne der modernen Aufklärung nicht vollständig
geblendeter Berichterstatter._ (Man vergl. hierzu Dr. Wedefs
„Beitrag zur Sage vom wüthendenHerre“ in „Psych. Stud.“
Juli-Heft 1895 S. 31:”) E.)

g) Ueber Irrlichter theilt uns Herr Dr. Emü
v. Krasnickt in Wall. Meseritsch unter dem 1. Dezember
1897 Folgendes mit: — „Herr Theodor Antl, Adjunct
im fürstlichen Schmarzenberjschen Archiv zu Wittingau,
ermächtigt mich zur Mittheilung eines Erlebnisses, das einen
interessanten Beitrag zum Kapitel ‘Irrlichter’ darstellt. Der
genannte Herr erzählt wie folgt: — ‘Im Jahre 1881 diente
ich in Prag als Einjährig-Freiwilliger. Am heiligen Tage
(25. Dezember)des genannten Jahresreiste ich aufWeihnachts-
urlaub nach Hause. Ich fuhr per Bahn über Budweis nach
Forbes, wo ich vor Mitternacht ankam, und ging dann den
übrigen Weg, etwa zwei Stunden, zu Fuss. Es war knie-
hoher Schnee. Als ich hinter das Dorf Petrovic kam,
erblickte ich auf einmal viele Lichter vor mir, —.es war
12“], Uhr, — und als ich näher kam, sah ich unzählige
Irrlichter, welche auf dem Wege, den ich gehen musste,
hin und her flatterten. Einen Augenblick blieb ich stehen,
wurde aber fast geblendet. Während meines Vorwärts-
schreitens begleiteten sie mich einen Augenblick, blieben
dann allmählich zurück bis auf einzelne, welche endlich
auch von mir abliessen und zu dem Haufen zurückkehrten.
-—- Gegen die Veröffentlichung dieses meines Erlebnisses
und die Nennung meines Namens habe ich nicht das
Geringste einzuwenden, weil ich das thatsächlich durch-
gemacht habe und in Folge dessen dafür einstehen kann!“
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200 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

—  H err Th. A . schreibt mir auf I hre nä heren A nfragen

noch F olgendes: —  ' H insichtlich meiner I rrlichter-Geschichte

ergä nze ich, dass -nach der Tradition in der N ä he ein

F riedhof gewesen sein soll, und zweitens, dass mich damals,

trotzdem ich unerschrocken bin, ein Gefü hl der A engstlich-

keit beschnei).' "  —  Der F all scheint dem von Goethe bei

H anau i. J. 179 0 erlebten ä hnlich nach „ Psych. Stud."  Mai-

H eft 18 9 3  S. 26 9  ff. und Juni-H eft 18 9 3  S. 28 9  ff. und

S. 3 15 ff.)

A ) W iderlegung der A n sieht einer_ W iener

Z eitung~ ~ * uT)er E TpTrTt i s in u s und TF ccultismus

durch den V orstand des V ereins fü r O ccultis-

mus daselbst. —  I n einer W iener Tageszeitung („ Deutsches

V olksblatt"  v. 19 . F ebruar 18 9 8 ) erschien unter denTTiteT:

— " Tb er Spiritismus, eine wissenschaftliche F rage? "  —  ein

A ngriff auf den O ccultismns. Der A rtikel enthä lt allgemeine

V erdä chtigungen ü ber die F orscher und erwä hnt auch in

solcher F orm des wissenschaftlichen V ereines fü r O ccultismus

in W ien, ohne dass der V erein in F olge der indirecten

R edeweise in der L age wä re, eine B erichtigung nach dem

Pressgesetze zu begebren. Da I hre geschä tzte Z eitschrift

auch in O esterreich viel gelesen wird, bittet der V erein,

nachfolgende E rklä rung zum A bdrucke zu bringen: —

„ A uf eine W iderlegung dieses A rtikels einzugehen,

findet sich der V erein nicht bestimmt, da der anonyme

V erfasser einen zu grossen Mangel an E rfahrung auf dem

Gebiete des O ccultismus beweist. Jedoch heisst es unter

A nderem in dem Scj imä barj tikel: —  ' V on gewissenlosen

K artenaufschlä gerinnen haben sich beschrä nkte L eute den

K opf verdrehen lassen und sind im I rrenhause zu Grunde

gegangen;  die Propheihungen der Geister! !  durch ihre

Sprech- und Schreibmedien werden noch viel grö sseres

Unheil anstiften, und es wä re vollkommen zu hilligen, wenn

dem wissenschaftlichen? !  V ereine fü r O ccultismus in W ien

die V orfü hrungen von E x perimenten, was vielleicht ö fter

nur einer kü nstlichen Z ü chtung fü r gewisse Z wecke

brauchbarer Medien gleichkä me, von Seiten der Statthalterei

verboten bliebe. A ber auch die K irche sollte sich ernstlich

der Sache annehmen und j enen I ndividuen auf die Spur zu

kommen trachten, die durch ihren H pcuspocus die er-

habensten und heiligsten L ehren des Christen-

thums gleichsam in den K oth zerren u. s. w.'  —

„ Um N ichteingeweihte vor einer falschen A uffassung

ü ber unseren V erein zu bewahren, erklä rt der V erein im

N achfolgenden seine Stellung zum O ccultismus und zur

R eligion: —  ,Der wissenschaftliche V erein fü r O ccultismus
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200 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Hefi. (April 1898.)
-—— Herr Th. A. schreibt mir auf Ihre näheren Anfragen
noch Folgendes:— ‘Hinsichtlichmeiner Irrlichter-Geschichte
ergänze ich, dass nach der Tradition in der Nähe ein
Friedhof gewesen sein soll, und zweitens, dass mich damals,
trotzdem ich unerschrocken bin, ein Gefühl der Aengstlich-
keit beschlich."‘ — Der Fall scheint dem_ von Goethe bei
Hanau i. J. 1790 erlebten ähnlich nach „Psych. Stud.“ Mai-
Heft 1893 S. 269 fl‘. und Juni—Heft 1893 S. 289 E. und
S’ 315 ü”

d 1 d A h
i

WI: i er e un er nsic t ‘einer WienerZeitdn"'iiT€i'K"S€TFi’fi?fi7u's'whnld ccultinsmusdurclfäen VorIstand des Vtgeins für Oßcultlils-mus daselbst. — n einer Wiener a eszeitung euts es(‘Prinz
- Volksblatt“ v. 19. Februar 1898) ersc ien unter em3,755?Spiritismus, eine wissenschaftliche Frage?" — ein
Angrifl’auf den Occultismns. Der Artikel enthält allgemeine
Verdächtigungen über die Forscher und erwähnt auch in
solcher Form des wissenschaftlichen Vereines für Occultismus
in Wien, ohne dass der Verein in Folge der indirecten
Redeweise in der Lage wäre, eine Berichtigung nach dem
Pressgesetze zu begehren. Da Ihre geschätzte Zeitschrift
auch in Oesterreich viel gelesen wird, bittet der Verein,
nachfolgende Erklärung zum Abdrucke zu bringen: -

„Auf eine Widerlegung dieses Artikels einzugehen,
findet sich der Verein nicht bestimmt, da der anonymeVerfasser einen zu _grossen Mangel an Erfahrung auf dem
Gebiete des Occultismus beweist. Jedoch heisst es unter
Anderem in dem  kel: — ‘Von gewissenlosenKartenaufschlägerinnen haben sich beschränkte Leute den
Kopf verdrehen lassen und sind im Irrenhause zu Grunde
gegangen; die Propheihungen der Geisterll durch ihre
Sprech- und Schreibmedien werden noch viel grösseres
Unheil anstiften, und es wäre vollkommen zu billigen, wenn
dem wissenschaftlichen?! Vereine für Occultismus in Wien
die Vorführungen von Experimenten, was vielleicht öfter
nur einer künstlichen Züchtung für gewisse Zwecke
brauchbarer Medien gleichkäme, von Seiten der Statthalterei
verboten bliebe. Aber auch die Kirche sollte sich ernstlich
der Sache annehmen und jenen Individuen auf die Spur zu
kommen trachten, die durch ihrenfiflgcuspocus die’ e -

habensten und heiligsten Lehren des Chris en-
thuiiis gleichsam "inden Koth zerren u. s. w.’ —

„Um Nichteingeweihtel vor einer falschen Auffassung
über unseren Verein zu bewahren, erklärt der Verein im
Nachfolgenden seine Stellung zum Occultismns und zur
Religion: — ‚Der wissenschaftliche Verein für Occultismus
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in W ien beschä ftigt sich nicht mit der V erbreitung von

abgeschlossenen L ehrsä tzen ü ber einen V erkehr mit unsicht-

baren I ntelligenzen, sondern befasst sich mit der Untersuchung

aller Thatsachen, welche auf die E x istenz ü bersinnlicher

Ursachen hinweisen, und es unterscheidet sich diese A rt

der F orschung von der materialistischen N aturforschung

dadurch, dass sie nicht nur die B eobachtung des sinnlich

W ahrnehmbaren umfasst, sondern auch die E x istenz der

Dinge und K raftquellen ausserhalb der Grenzen der

E rkenntnisB  durch menschliche Sinnesorgane

prü ft und in das R eich des sinnlich W ahrnehmbaren zu

ziehen trachtet. Demnach fä llt auch die Untersuchung j ener

E rscheinungen, welche im allgemeinen mit dem N amen

Spiritismus bezeichnet werden, in das Gebiet des O ccultismus.

—  E in H ocuspocus besteht im O ccultismus nicht. Die

religiö se Ueberzeugung eines j eden Menschen schä tzt

der V erein als dessen unantastbares H eiligthum. Demgemä ss

beschä ftigt sich der V erein mit religiö sen F ragen nicht,

stellt sich aber auch nicht auf den einseitigen Standpunkt

des einen oder anderen R eligionssystems, sondern wä hlt die

occulten Thatsachen zur Prü fung. Und wenn das E rwiesene

die Grundlage einer ü bersinnlichen W eltanschauung bildet,

so ist diese der A usdruck einer W ahrheit, welche zur

Geltung zu bringen, die A ufgabe des V ereines ist.' "  —

W ien, am 28 . F ebruar 18 9 8 .

H ochachtungsvoll zeichnet fü r den V orstand

Dr. L udwig Mautner, O bmann.

R . v. Markhof m./p.

A ugust E der, O bm. Stellvertreter,

W ien, I I . W allensteinstr. N r. 24.

i) Moderne O rakel. —  Der russische R eisende

Tokarsky, welcher Tibet besucht hat, erzä hlt unter A nderem

auch von der A rt und W eise, in welcher die Priester der

Tibetaner^ L amas) die Tische sprechen lassen!  Tn~ ~ ö Te"  Mitte

des Z immers wird ein runder Tisch gesetzt, ein den Tisch

fast berü hrender Pfeil hä ngt von der Decke herab. Die in

einem-- K reise aufgestellten L amas legen ihre H ä nde auf

den vorher mit A sche bestreuten Tisch. N ach wenigen

A ugenblicken beginnt sich derselbe zu drehen;  der Pfeil

wird in Schwingungen versetzt und schreibt in die A sche

die A ntwort auf die gestellten F ragen. (Unterhaltungs-B eilage

des „ B erliner L okal-A nzeigers"  v. 27. F ebruar 18 9 8 .)

j ) E ine englische Uebersetzung der in den

„ Psychischen Studien"  vom Juni-H eft 18 9 4 ab bis

tief in den Jahrgang 18 9 5 hinein erschienenen R eihenfolge

von A rtikeln des H erausgebers, betitelt: —  » F in
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’ Kurse Notizen. 201

-in Wien beschäftigt sich nicht mit der Verbreitung von
abgeschlossenen Lehrsätzen über einen Verkehr mit unsicht-
baren Intelligenzen, sondern befasstsich mit der Untersuchung
aller Thatsachen, welche auf die Existenz übersinnlicher
Ursachen hinweisen, und es unterscheidet sich diese Art
der Forschung von der materialistischen Naturforschung
dadurch, dass sie nicht nur die Beobachtung des sinnlich
Wahrnehmbaren umfasst, sondern auch die Existenz der
Dinge und Kraftquellen ausserhalb der Grenzen der
Erkenntniss durch menschliche Sinnesorgane
prüft und in das Reich des sinnlich Wahrnehmharen zu
ziehen trachtet. Demnach fällt auch die Untersuchung jener
Erscheinungen, welche im allgemeinen mit dem Namen
Spiritismus bezeichnetwerden, in das Gebiet des Occultismus.
— Ein Hocuspocus besteht im Occultismus nicht. Die
religiöse Ueberzeugung eines ‘eden Menschen schätzt
der Verein als dessen unantastbares eiligthum. Demgemäss
beschäfti t sich der Verein mit religiösen Fragen nicht,
stellt sic aber auch nicht auf den einseitigen Standpunkt
des einen oder anderen Religionssystems, sondern wählt die
occulten Thatsachen zur Prüfung. Und wenn das Erwiesene
die Grundlage einer übersinnlichen Weltanschauung bildet, 5

b

so ist diese der Ausdruck einer Wahrheit, welche zur i

Geltung zu bringen, die Aufgabe des Vereines ist.‘ “ —

Wien. am 28. Februar 1898.
Hochachtungsvoll zeichnet für den Vorstand

Dr. Ludwig Maumer, Obmann. '

R. v. Markhof m./p.
August Eder, Obm. Stellvertreter,

Wien, lI. Wallensteinstr. Nr. 24.
a’) Moderne Orakel. —- Der russische Reisende

—Tokar:ky‚ welcher Tibet besucht hat, erzählt unter Anderem
auch von der Art und Weise, in welcher die Priester der
TibetanerLlramas

g

die Tische
_
s rechen g‚lnssefi."'l'fi"d'i’e'MTfte

 erswir ein runder isch gesetzt, ein den Tisch
fast berührender Pfeil hängt von der Decke herab. Die in
einefü"'K1-‘e1'se"afufgestellfen"Lamas legen ihre“ Hände auf
den vorher mit Asche bestreuten Tisch. Nach wenigen
Augenblicken beginnt sich derselbe zu drehen; der Pfeil
wird inSchwin ungen versetzt und schreibt in dFIäElTe
diTÄntwortauf 1e gestellten Fragen. (Unterhaltungs-Beilage
des „Berliner Lokal-Anzeigen“ v. 27. Februar 1898.)

j) Eine englische Uehersetzung der in den
„Psychischen Studien“ vom Juni-Heft 1894 ab bis
tief in den Jahrgang 1895 hinein erschienenen Reihenfolge
von Artikeln des Herausgebers, betitelt: — „Ein
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202 Psychische Studieo. X X V . Jahig. 4. H eft (A pril 18 9 8 .)

epochemachendes Phä nomen im Gebiete der

Materialisationen"  —  ist nach dem in j eder B eziehung

trefflich redigirten L ondoner „ L ight"  vom 26 . F ebruar er.

pag. 100 durch V ermittelung der „ Publishing Company"

(V erlags-Gesellschaft) des „ B anner of L ight"  in A merika

erschienen. N och liegt uns die Schrift selbst nicht vor. W ir

citiren aus der B esprechung des „ L ight" , dass in ihrer

N r. vom 21. N ovember 18 9 6  bereits eine franzö sische

A usgabe derselben A rtikel erschienen sei, welche den F all

einer theilweisen Materialisation des K ö rpers eines Mediums

behandle. „ Das Medium"  —  fä hrt die B erichterstattung

fort —  „ war Mrs. dE spdrance, und die beschriebene Seance

wurde, wie man sich erinnern wird, zu H elsingfors in

F innland abgehalten. E s ist eine zwar schlichte, aber

dennoch recht verwickelte Geschichte, welche von H errn

Staatsrath A ksakom mit enormer B eharrlichkeit verfolgt und

als echt erwiesen worden ist;  im Ganzen genommen, besonders

mit ihren Schiusa-F ragen, A ntworten und B emerkungen,

bildet sie ein Dokument von dem grö sstmö glichen W erthe.

Der herausgestellte H auptpunkt ist, dass eine Materialisation

sich hauptsä chlich vollzieht vermittels einer E ntziehung von

Mafcerie aus dem Medium, und zwar vermittels einer so

vollstä ndigen E ntziehung, dass sie mö glicherweise Theile des

Mediumskö rpers nicht mehr sichtbar und greifbar erkennen

lä sst. Dieses erscheint als der wahre Gipfel von A bsurditä t,

aber, wie H err A ksakom nachweist, ist dies die logische

F olge der Materialisation;  und vom thatsä chlichen Stand-

punkte aus ist es nicht wesentlich absurder, als j edes andere

spiritualistische Phä nomen. A ber ausserordentlich wichtige

F olgen ergeben sich daraus, besonders in B ezug auf die

sogenannten ' E ntlarvungen' ."  —

k) Psychische Studien, herausgegeben von A lex ander

A ksakow. 24. Jahrgang (18 9 7). L eipzig, O swald Mutze. —

A ls ein stattlicher B and stellt sich der 24. Jahrgang von

A ksakow' s Monatsschrift dar. Die „ wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens"  will die Z eitschrift erforschen und erklä ren,

sie stellt sich also selbst auf einen weit vorgeschobenen

Posten, der naturgemä ss stark umstritten sein muss. Gewiss

giebt es j a E rscheinungen im wunderbaren Seelenleben, denen

die W issenschaft kaum durch den A ufbau schwankender

H ypothesengebä ude nä her kommen kann;  die Z eiten einer

A lles erklä renden seichten A ufklä rung sind vorbei. A ber

das berechtigt noch nicht dazu, dass sich eine V ereinigung

grü nde, die vom ganzen Gebiete der Seelenlehre nur das

B ä thselhafte betrachtet, die zu den Gipfeln steigen zu

kö nnen meint, ohne zunä chst sich auf festem gesichertem
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202 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Heft (April 1898.)

epochemachendes Phänomen im Gebiete der
Materialisationen“ — ist nach dem in jeder Beziehung
trefilich redigirten Londoner „Light“ vom 26. Februar cr.
pag. 100 durch Vermittelung der „Publishing Company“
(Verlags-Gesellschaft) des „Banner of Light“ in Amerika
erschienen. Noch liegt uns die Schrift selbst nicht vor. Wir
citiren aus der Besprechung des „Light“, dass in ihrer
Nr. vom 21. November 1896 bereits eine französische
Ausgab e derselben Artikel erschienen sei, welche den Fall
einer theilweisenMaterialisation des Körpers eines Mediums
behandle. „Das Medium“ — fährt die Berichterstattung
fort — „war Mrs. diispdrance, und die beschriebene Seance
wurde, wie man sich erinnern wird, zu Helsingfors in
Finnland abgehalten. Es ist eine zwar schlichte, aber
dennoch recht verwickelte Geschichte, welche von Herrn
StaatsrathAksakow mit enormer Beharrlichkeit verfolgt und
als echt erwiesen worden ist; im Ganzen genommen, besonders
mit ihren Schluss-Fragen, Antworten und Bemerkungen,
bildet sie ein Dokument von dem grösstmöglichen Werthe.
Der herausgestellte Hauptpunkt ist, dass eine Materialisation
sich hauptsächlich vollzieht vermittels einer Entziehung von
hfffterie aus dem Medium, und zwar vermittels einer so
vollständigen Entziehung, dass sie möglicherweise Theile des
Mediumskörpers nicht mehr sichtbar und greifbar erkennen
issstjmiases-erscheint als ‘der wahre Gipfel von Absurdität,
"aber, wie Herr A/csakow nachweist, ist dies die logische
Folge der Materialisation; und vom thatsächlichen Stand-
punkte aus ist es nicht wesentlich absurder, als jedes andere
spiritualistische Phänomen. Aber ausserordentlich wichtige
Folgen ergeben sich daraus, besonders in Bezug auf die
sogenannten ‘Entlarvungen’.“ -»

k) Psychische Studien, herausgegeben von Alexander
Aksakow. 24. Jahrgang (1897). Leipzig, Urwald Mutze. —-

Als ein stattlicher Band stellt sich der 24. Jahrgang von
Aksakonfs Monatsschrift dar. Die „wenig gekannten Phänomene
des Seelenlebens" will die Zeitschrift erforschen und erklären,
sie stellt sich also selbst auf einen weit vorgeschobenen
Posten, der naturgemäss stark umstritten sein muss. Gewiss
giebt es ja Erscheinungen im wunderbaren Seelenleben, denen
die Wissenschaft kaum durch den Aufbau schwankender
Hypothesengebäude näher kommen kann; die Zeiten einer
Alles erklärenden seichten Aufklärung sind vorbei. Aber

‚

das berechtigt noch nicht dazu, dass sich eine Vereinigung
gründe, die vom ganzen Gebiete der Seelenlehre nur das
Räthselhafte betrachtet, die zu den Gipfeln steigen zu
können meint, ohne zunächst sich auf festem gesichertem
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Grunde umgethan zu haben. Das ist aber eine E rscheinung,

die sich in den Psychischen Studien vielfach zeigt. Die

Mitarbeiter der Psychischen Studien fü hlen sich als die

berufenen K ä mpfer ,ge_gen den Materialismus, als V erfechter

einer Theorie der ethischen V ervollkommnung. A ber indem

sie von" der" Materialisation des Geistes im Sinne spiritistischer

E rscheinungen reden, zeigen sie sich selbst als V ertreter

eines nur verfeinerten Materialismus. W ie die Materialisten

in der Mitte unseres Jahrhunderts ü berall nur ungebildeten

Stoff sahen, sieht der Spiritist allenthalben nur Geist, und

dadurch ziehen einzelne Mitarbeiter A ksakow' %  das Geistige

herab von j enem hohen Piedestal, auf dem es steht fü r

V iele, die nicht Spiritisten sind. E s ist der Geist doch

wohl etwas j enseits der K ö rperwelt Stehendes, das sich auch

einer vierten Dimension nicht einzugliedern vermag. N icht

verkennen darf indessen der L eser der Psychischen Studien,

dass in dem ß uche ein anstä ndiger Ton gegen die „ Draussen-

stehendcn" , und viel ehrliche A rbeit, die sich am Deutlichsten

in einigen Selbstberichtigungen zeigt, zu finden ist. Dass

dem unbefangenen B eurtheiler manche B eweisfü hrung

ungenü gend, manches mit gutem Glauben V orgetragene

bizarr erscheint, liegt an der Materie, mit der sich die

Z eitschrift befasst, und an der felsenfesten subj ectiveit

Ueberzeugung ihrer Mitarbeiter. Dr. Grimm. (A us*  der

„ W issenschaftlichen B eilage der L eipziger Z eitung"  N r. 28

vom 8 . Mä rz er. S. 112.) — '  W enn uns doch H err Dr. Grimm

auch gezeigt hä tte, wie anders und besser wir auf unserem

so verwickelten Gebiete forschen und ex perimentiren sollten,

damit wir L eute auch seiner Denkrichtung ü berzeugen und

befriedigen kö nnten!

/) Das TelektrosJtap flder der electrische

F ernsehfe? .' * " — ~ Ä ls B eweis, dass auch von einfachen (aber

" genialeuj  Mä nnern, selbst im „ B ä renlande"  Galizien, gross-

artige E rfindungen gemacht werden kö nnen, diene die hö chst

interessante, der W iener „ R eichswehr"  und anderen B lä ttern

entnommene N achricht, dass es einem schlichten j ungen Dorf-

schullehrer in Galizien, N amens Jan Sx czepanik in

K rowodrza bei K rakau, gelungen ist, ausser einer bahn-

brechenden E rfindung, betreffend die V erwendung von Photo-

graphie und E lectrizitä t in der Tex tilkunst, (das Patent fü r

das Deutsche R eich kaufte j ü ngst der „ B remer B ankverein"

fü r 8 00 000 Mark an! ), ein Problem zu lö sen, mit dem sich

E dison, der K ö nig der E rfinder, j ahrelang vergeblich ab-

mü ht. E r konstruirte nä mlich einen elektrischen F ern-

seher, von ihm „ Telektroskop"  genannt, einen A pparat,

welcher vermittelst schwingender Spiegel, die im Selen
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Kurze Notizen. 203
Grunde umgethan zu haben. Das ist aber eine Erscheinung,
die sich in den Psychischen Studien vielfach zeigt. Die
Mitar giter‚„der__ Psychischen, _S_tudien fühlen sich als die
b rufeneg ßäm {er ‚gggenden Materialismus, als Viarfechter
einer hegrie Aer ethischen Vervollkommnung. Aber indem
siewvörfder"Matcrialisation des Geistes im Sinne spiritistischer
Erscheinungen reden, zeigen sie sich selbst als Vertreter
eines nur verfeinerten Materialismus. Wie die Materialisten
in der Mitte unseres Jahrhunderts überall nur ungebildeten
Steil’ sahen, sieht der Spiritist allenthalben nur Geist, und
dadurch ziehen einzelne Mitarbeiter Aksakonfs das Geistige
herab von jenem hohen Piedestal, auf dem es steht für
Viele, die nicht Spiritisten sind. Es ist der Geist doch
wohl etwas jenseits der Körperwelt stehendes, das sich auch
einer vierten Dimension nicht einzugliedern vermag. Nicht
verkennen darf indessen der Leser der Psychischen Studien,
dass in dem Buche ein anständiger Ton gegen die „Draussen-
stehenden“, und viel ehrliche Arbeit, die sich am Deutlichsten
in einigen Selbstberichtigungen zeigt, zu finden ist. Dass
dem unbefangenen Beurtheiler manche Beweisführung
ungenügend, manches mit gutem Glauben Vorgetragene
bizarr erscheint,- liegt an der Materie, mit der sich die
Zeitschrift befasst, und an der felsenfesten subjectiven
Ueberzeugung ihrer Mitarbeiter. Dr. Grfmm. (Aus‘ der
„Wissenschaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung“ Nr. 28
vom 8. März cr. S. 112.) —’ Wenn uns doch Herr Dr. Grimm
auch gezeigt hätte, wie anders und besser wir auf unserem
so verwickelten Gebiete forschen und experimentiren sollten,
damit wir Leute auch seiner Denkrichtung überzeugen und
befriedigen könnten!

I)__Q_gs Telekt; Qgpnder deruelegtrischeFernsehfiifijls eweis, dass auch von einfachen"(aber"‘g'6I'1T:fl:e’n)"Männern,selbst im „Bärenlande“ Galizien, gross-artige Erfindungen gemacht werden können, diene die höchst
interessante, der Wiener „Reichswehr“ und anderen Blättern
entnommene Nachricht, dass es einem schlichten jungen Dorf-
schullehrer in Galizien, Namens Jan Szggpanilg in
Krowodrza bei Krakau, gelungen ist, süßer eiiieifbahn-
brechenden Erfindung, betreflenddie Verwendung von Photo-
grapliie und Electrizität in der Textilkunst,(das Patent für
das Deutsche Reich kaufte ‘üngst der „Bremer Bankverein“
für 800000 Mark an!)‚ ein roblem zu lösen, mit dem sich
Edison, der König der Erfinder, jahrelang vergeblich ab-
miibt. Er konstruirte nämlich einen elektrischen Fern-
seher, von ihm „Telektroskop“ genannt, einen Apparat,
welcher vermittelst schwingender Spiegel, die im Selen
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204 Psyobinche StudieD. X X V . Jahrg. 4. H eft. (A pril 18 9 8 .)

durch L ichtstrahlen E lektrizitä t erregen, B ilder auf be-

deutende E ntfernungen ebenso ü berträ gt, wie das Telephon

die Stimme. Diese E rfindungen kamen zu Stande unter

dem Patronate des unermü dlichen W iener B ankiers H errn

L udwig K leinberg, eines Galiziers, desselben, welcher sich

auch der R ychnowski' ' sehen E ntdeckung in L emberg (s. Seite

16 7 ff. d. H eftes) angenommen hat. Dieses bereits in allen

Staaten patentirte „ Telektroskop"  macht die romantische

I dee eines F ouque (vergl. dessen Z auberspiegel im „ Z auber-

ring" , K apitel 14) und die A . R obida' s in seinem illustrirten

phantastischen R oman: —  „ L e vingtieme siecle. L a vie

L oris darin) zu einer positiven Thatsache. Der neuerfundene

A pparat soll erst auf der Pariser A usstellung im Jahre 19 00

ö ffentlich vorgefü hrt werden. —  V ictor R . L ang.

m) Das Magazin fü r L itteratur N r. 28  v. 17. Juli 18 9 7

enthä lt einen A rtikel von F elix  Poppenberg ü ber „ H ell-

seher"  in der L itteratur, besonders in zwei erschienenen

Schriften: —  W illi Pastor1' s „ W ana"  und Johannes Schlafs

„ Soramertod" . Seine K ritik der B ü cher mag richtig sein,

wenn er sagt, dass B eide —  „ in W orten halten wollen, was

durch ihr inneres W esen in Sehnen, A hnen und Trä umen

zieht, aber sie bannen es nicht und beschwö ren es nicht.

W ie N ebel schatten wogt es und webt es, verschwimmt in

F ernen und zerflattert" . —  W enn er aber von ihnen sagt:

„ Sie gleichen H ellsehern, die Unerhö rtes wahrnehmen und

an dieser Gabe zu Grunde gehen. Sie schlü rfen sich Gram

und Q ual und Tod,"  —  ob da H err Poppenberg wohl schon

etwas vom grossen H ellseher A ndrew Jackson Davis gehö rt

oder gelesen hat, der das gerade Gegentheil dieser seiner

Charakteristik der H ellseher ist?  Dass die ihm vorliegenden

Schriften ihn dergleichen muthmaassen lassen, berechtigt ihn

noch keineswegs zu einer V erallgemeinerung ü ber das wahre

H ellsehen, die mediumistische H ellbesinnung. Sicher kennt

H err Poppenberg weder die richtigen H ellseher, noch die

wahren Spiritisten, wenn er weiter behauptet: —  „ Geheimniss-

volle Stimmen flü sfern (ihnen zu): —  ' K omm, folge mir in' s

dunkle R eich hinab! '  —  B ei den Menschen, die beide Dichter

bilden, entwickeln sich die Gespenster des I nnern zu furcht-

barer Macht, alle A engste und B eklemmungen verdichten

sich ihnen in hö rbaren Tö nen und sichtbaren Gestalten.

Mit dieser A nlage werden sie Spiritisten. [ A ch, wirklich, nur

solche?  R ef.]  Mit sonderbar wachen Sinnen, die in endlose

F ernen hinein lauschen, nehmen sie allerfeinste L icht- und

L uftbewegungen wahr, feinstes W echseln der Temperatur,

sehen, was sie sonst nicht sehen kö nnen, hö ren, was sie

Philox en
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204 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 4. Heft. (April 1898.)

durch Lichtstrahlen Elektrizität erregen, Bilder auf be-
deutende Entfernungen ebenso überträgt, wie das Telephon
die Stimme. Diese Erfindungen kamen zu Stande unter
dem Patronate des unermüdlichen Wiener Bankiers Herrn
Ludwig Kleinberg, eines Galiziers, desselben, welcher sich
auch der Rychnorvskfschen Entdeckung in Lemberg (s. Seite
167 fi’. d. Heftes) angenommen hat. Dieses bereits in allen
Staaten patentirte „Telektroskop“ macht die romantische
Idee eines Fouqud (vergl. dessen Zauberspiegel im „Zauber-
ring“, Kapitel 14) und die A. Robidtfs in seinem illustrirten
phantastischen Roman: — „Le vingtieme siecle. La vie
electrique —“ (vergl. das „Telephonosko “ von Philoxen
Loris darin) zu einer ositiven Thatsache. er neuerfundeneAfipparatsoll erst au der Pariser Ausstellung im Jahre ‘i900
ö entlich vorgeführt werden. — Victor R. Lang.

m) Dagjlagßzin_‚fürLitteraturNr. 28 v. 17. Juli 1897
enthält einen Artikel von "rar loppenbgrg über „Hell-
seher“ in der Litteratur, btgonders in zwei erschienenen
Schriften: — Willi, Pastofis „Wann“ und Johannes Schlafe„Sommertod“. Seine Kritik der Bücher mag richtig sein,
wenn er sagt, dass Beide — „in Worten halten wollen, was
durch ihr inneres Wesen in Sehnen, Ahnen und Träumen

.zieht, aber sie bannen es nicht und beschwören es nicht.
Wie Nebelschatten wogt es und weht es, verschwimmt in
Fernen und zerflattert“. — Wenn er aber von ihnen sagt:„Sie gleichen Hellsehern, die Unerhörtes wahrnehmen und
an dieser Gabe zu Grunde gehen. Sie schlürfen sich Gram
und Qual und Tod,“ — ob da Herr Poppenberg wohl schon
etwas vom grossen Hellseher Andrem Jackson Davis gehört
oder gelesen hat, der das gerade Gegentheil dieser seiner
Charakteristik der Hellseher ist? Dass die ihm vorliegenden
Schriften ihn dergleichen muthmaassen lassen, berechtigt ihn

Hellsehen, die mediumistische Hellhesinnung. Sicher kennt‘ noch keineswegs zu einer Verallgemeinerungüber das wahre

Herr Poppenberg weder die richtigen Hellseher, noch die
wahren Spiritisten, wenn er weiter behau tet: - „Geheimniss-
volle Stimmen flüstern (ihnen zu): —

‘ 0mm, folge mir in's
dunkle Reich hinab!’ — Bei den Menschen, die beide Dichter
bilden, entwickeln sich die Gespenster des Innern zu furcht-
barer Macht, alle Aengste und Beklemmungen verdichten
sich ihnen in hörbaren Tönen und sichtbaren Gestalten.
Mit dieser Anlage werden sie Spiritisten. [Ach, wirklich, nur
solche? Reh] Mit sonderbar wachen Sinnen, die in endlose
Fernen hinein lauschen, nehmen sie allerfeinste Licht- und
Luftbewegungen wahr, feinstes Wechseln der Temperatur,sehen, was sie sonst nicht sehen können, hören, was sie
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sonst nicht hö ren. [ W ä re das nicht die hö chste Telegraphie

und Telephonie ohne Draht?  —  R ef.]  Und es webt sich

wundersam und eigen in ihre Umgebung hinein, Stimmen

und F lü sterworte, Gesichter und Gestalten, die eindringen

und nebelhaft weichen. Und nun schwä chen und zerreiben

sie sich in seelischen O rgien, in E x altationen, die ü ber

menschliches Maass gehen, und die sie und die andern, die

sie hineinziehen, vernichten. Diese Gestalten haben nicht

die K raft, die Geister wieder los zu werden, die sie riefen.

Die Dichter dieser Gestalten aber sind nicht stä rker, als

die Geschö pfe ihrer E inbildung, und sie treiben ein gefä hr-

liches Spiel."  —  H ieraus ergiebt sich deutlich, dass nicht

die wirklichen Spiritisten und Medien, sondern nur die

Phantasiegeschö pfe des H errn Poppenberg und der von ihm

kritisirten Dichter gemeint sein kö nnen. A ber sein Schluss-

citat mü ssen auch wir acceptiren:—  „ Goethe sagt: —  ' Man

muss tü chtig geboren sein, um ohne K rä nklichkeit auf sein

I nneres zurü ckzugehen. Gesundes H ineinblicken' in sich selbst,

ohne sich zu untergraben;  nicht mit W ehe und F abelei,

sondern mit reinem Schauen in die unerforschte Tiefe sich

wagen, ist eine seltene Gabe.' "  —  Und die besitzen unsere

besseren und besten Medien in der That.

n) I n demselben „ Magazin"  N r. 29  v. 24. Juli er. beschä ftigt

sich auch H err Prof. Dr. L udj i^ Jß ü t} hner;  wieder einmal

mit „ A nimismu8 , Spiritismus und O kkultismus oder alten

und neuen Geistern" , die er einfach „ als im L aufe der Z eit

sich herausstellende I rrthü mer oder Phantasmen nur mit

anderen Gestalten und F ormen"  skizzirt. W ie irrt er doch,

wenn er nach der B emerkung: —  „ E s giebt heutzutage

Geister und Gespenster noch gerade so wie vor Tausenden

von Jahren [ was richtig ist!  —  R ef.] , weiter behauptet:

F ortschritt der O ivilisation zum B esseren gewendet. Sie

denken nicht mehr daran, den Menschen mit H ilfe ihrer

ü bermenschlichen K rä fte allerhand B ö ses anzuthun, sondern

begnü gen sich mit der bescheidenen R olle, welche ihnen

der moderne Spiritismus zugewiesen hat."  —  Und hierin

int sich H err Prof. B ü chner gewaltig. W ir verweisen ihn

auf die schä digenden W irkungen gewisser H ä userspuke, wie

wie sie A ksakow' s W erk: —  „ A nimü mus und Spiritismus"

—  ü berliefert. W enn er weiterhin nicht glauben will, „ dass

der Mensch aus zwei ganz verschiedenen W esen

bestehen kö nne, einem leiblichen und einem geistigen,

von denen das letztere wä hrend der Dauer der Z ustä nde

des Schlafes, Traumes, der O hnmacht, B ewusstlosigkeit und

des Scheintodes, der V isionen und H allucinationen, vor allem

,nur hat ihre ehemals
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Kurse Notizen. 205

sonst nicht hören. [Wäre das nicht die höchste Telegraphie
und Telephonie ohne Draht? —— Bei] Und es weht sich
wundersam und eigen in ihre Umgebung hinein, Stimmen
und Flüsterworte, Gesichter und Gestalten, die eindringen
und nebelhaft weichen. Und nun schwächen und zerreiben
sie sich in seelischen Orgien, in Exaltationen, die über
menschliches Maass gehen, und die sie und die andern, die
sie hineinziehen, vernichten. Diese Gestalten haben nicht
die Kraft, die Geister wieder los zu werden, die sie riefen.
Die Dichter dieser Gestalten aber sind nicht stärker, als
die Geschöpfe ihrer Einbildung,und sie treiben ein gefahr-
liches S iel.“ -—- Hieraus ergiebt sich deutlich, dass nicht
die wir lichen Spiritisten und Medien, sondern nur die
Phantasiegeschöpfe des Herrn Poppenberg und der von ihm
kritisirten Dichter gemeint sein können. Aber sein Schluss-
citat müssen auch wir acceptiren: — „Goethe sagt: — ‘Man
muss tüchtig geboren sein, um ohne Kränklichkeit auf. sein
Inneres zurückzugeben. Gesundes Hineinblickenin sich selbst,
ohne sich zu untergraben; nicht mit Wehe und Fabelei,
sondern mit reinem Schauen in die unerforschte Tiefe sich
wagen, ist eine seltene Gabe."‘ — Und die besitzen unsere
besseren und besten Medien in der That.

n) In demselben„Magazin“Nr. 29 v. 24. Julicr. beschäftigt
sich auch Herr Prof. Dr. ‘(dingf- wieder einmal
mit „Animismus, Spirifisfius und kulfisxnfs’ oder alten
und neuen Geistern“, die er einfach „als im Laufe der Zeit
sich herausstellende Irrthümer oder Phantasmen nur mit
anderen Gestalten und Formen“ skizzirt. Wie irrt er doch.
wenn er nach der Bemerkung: — „Es giebt heutzutage
Geister und Gespenster noch gerade so wie vor Tausenden
von Jahren [was richtig ist! —— Ref. weiter behauptet;
— „nur hat ihre ehemals bösartige atur sich mit dem
Fortschritt der Civilisation zum Besseren gewendet. Sie
denken nicht mehr daran, den Menschen mit Hilfe ihrer
übermenschlichenKräfte allerhand Böses anzuthun, sondern
begnügen sich mit der bescheidenen Rolle, welche ihnen
der moderne S iritisnius zugewiesen hat.“ — Und hierin
irrt sich Herr rof. Büchner gewaltig. Wir verweisen ihn
auf die schädigenden Wirkungen gewisser Häuserspuke, wie
wie sie Aksakonfs Werk: — „Animismus und Spiritismus“
— überliefert. Wenn er weiterhin nicht glaubenwill, „dass
der Mensch aus zwei ganz verschiedenen Wesen
bestehen könne, einem leiblichen und einem geistigen,
von denen das letztere während der Dauer der Zustände
des Schlafes, Traumes der Ohnmacht, Bewusstlosigkeit und
des Scheintodes, der Vlisionen und Hallucinationen‚ vor allem
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aber des wirklichen Todes sich von dem zu ihm gehö rigen

L eibe zeitweis oder fü r immer entfernen kö nne, um die W elt

zu durchstreifen und nach dem Tode einen in der R egel[ ? ]

nachtheiligen oder zu fü rchtenden E influss auf die lebenden

Z urü ckgebliebenen auszuü ben" , —  so verwundert uns dieser

Unglaube bei einem Physiologen und N aturforscher, der

doch dergleichen Spaltungen des I nneren vom A eusseren

schon in der ihn umgebenden N atur aus den verschiedenen

I nsecten-V erwandlungen und dem R aupen-, Puppen- und

Schmetterlingszustande kennen und daher auch fü r andere,

feinere O rganismen als mö glich gelten lassen muss, wo sie

sich weniger derb als wie zwischen E ngerlingen und Mai-

kä fern, oder zwischen Proschleich und K aulquappen zu

wirklichen F rö schen vollziehen. W eiter kann er sich wieder

„ Seelen und Geister nicht als ganz materielle W esen denken,

welche ein gewisses Gewicht haben und daher beim Gehen

Spuren im Sande zurü cklassen, oder auch durch die L uft

fliegen, die bewohnten O rte und Grä ber, namentlich ihr

eigenes Grab umschwä rmen, H unger und Durst und H ang

nach sinnlichen Genü ssen empfinden, sprechen kö nnen und

eine grö ssere Macht ausü ben, als da sie noch mit ihrem

K ö rper verbunden waren."  —  Und E r als Materialist sollte

doch eher dieser A nsicht beistimmen und sie nur von dem

Standpunkte aus bekä mpfen, dass E r nur mit seinen Sinnen

diese Geister nicht wahrnimmt und dieselben nicht ebenso

greifen kö nne, wie seine H and die doch von ihm fü r ex istent

gehaltene wirkliche L uft. W enn er zugeben muss, dass

A ndere doch etwas besser sehen, hö ren, riechen, schmecken,

fü hlen und ahnen kö nnen als E r, so wird er gewiss schon

an der Stufe angelangt sein, die ihn vom A nimismus zum

Spiritismus hinü berfü hren wü rde, wenn er sie nur beschreiten

und diese A nderen richtig anhö ren wollte. A ber damit

hapert es eben, da stehen eben die Z weifler —  am bewussten

B erge!  W enn W asser und L uft als recht verschiedene

E lemente ihre ganz eigenen Geschö pfe in sich hegen, kö nnte

da nicht der sie ü berragende interstellare A ether ebenso

beseelt sein, aber mit W esen von entsprechender, j edoch

fü r unsere nur dem W asser und der L uft angepassten

grö beren Sinne nicht wahrnehmbarer F einheit?  W erwusste

denn vor der E ntdeckung des Mikroskopes etwas von

I nfusionsthierchen und von Staubbazillen ' i Und so wü rde

H err Prof. B ü chner noch viel weiteres geheimnissvolle

N atü rliche und Materielle entdecken, wenn er nur richtig

danach forschen wollte, und nicht blos in seinen zwei

grö beren E lementen umher plä tscherte. W enn Geister

materielle W irkungen hervorbringen, so werden sie doch
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206 Psychische Studien. XXV. Jahr-g. 4. Heft. (April 1898.)
aber des wirklichen Todes sich von dem zu ihm gehöri en
Leibe zeitweis oder für immer entfernen könne, um die elt
zu durchstreifen und nach dem Tode einen in der Regel[?]nachtheiligenoder zu fürchtenden Einfluss auf die lebenden
Zurückgebliebenen auszuüben“. — so verwundert uns dieser
Unglaube bei einem Physiologen und Naturforscher, der
doch dergleichen Spaltungen des Inneren vom Aeusseren
schon in der ihn umgebenden Natur aus den verschiedenen
Insecten-Verwandlungen und dem Raupem,‘ Puppen- und
Schmetterlingszustande kennen und daher auch für andere,

. feinere Organismen als möglich gelten lassen muss, wo sie
sich weniger derb als wie zwischen Engerlingen und Mai-
käfern, oder zwischen Froschleich und Kaulquappen zu
wirklichen Fröschen vollziehen. Weiter kann er sich wieder
„Seelen und Geister nicht als ganz materielle Wesen denken,
welche ein gewisses Gewicht haben und daher beim Gehen
Spuren im Sande zurücklassen, oder auch durch die Luft
fliegen, die bewohnten Orte und Gräber, namentlich ihr
eigenes Grab umschwärmen, Hunger und Durst und Han
nach sinnlichen Genüssen empfinden, sprechen können un
eine grössere Macht ausüben, als da sie noch mit ihrem
Körper verbunden waren.“ — Und Er als Materialist sollte
doch eher dieser Ansicht beistimmen und sie nur von dem
Standpunkte aus bekämpfen, dass Er nur mit seinen Sinnen
diese Geister nicht wahrnimmt und dieselben nicht ebenso
greifen könne, wie seine Hand die doch von ihm für existent
gehaltene wirkliche Luft. Wenn er zugeben muss, dass
Andere doch etwas besser sehen, hören, riechen, schmecken,
fühlen und ahnen können als Er, so wird er gewiss schon
an der Stufe angelangt sein, die ihn vom Animismus zum
Spiritismus hinüberführen würde, wenn er sie nur beschreiten
und diese Anderen richtig anhören wollte. Aber damit
hapert es eben, da stehen eben die Zweifler — am bewussten
Berge! Wenn Wasser und Luft als recht verschiedene
Elemente ihre ganz eigenen Geschöpfe in sich hegen, könnte
da nicht der sie überragende interstellare Aether ebenso
beseelt sein, aber mit Wesen von entsprechender, jedoch
für unsere nur dem Wasser und der Luft angepasstengröberen Sinne nicht wahrnebmbarer Feinheit? Wer wuss

___denn vor der Entdeckung des Mikroskopes e was von
Infusionsthierchen und von Staubbazillexi? Und so würde
Herr" ‘Büchner ’noch viel weiteres geheimnissvolle
Natürliche und Materielle entdecken, wenn er nur richtig
danach forschen wollte, und nicht blos in seinen zwei
gröberen Elementen umher plätscherte. Wenn Geister
materielle Wirkungen hervorbringen, so werden sie doch
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wohl unserer Materie verwandt, folglich selbst, wenn auch

in allerfeinstem Grade, noch materiell sein. Und dass sie

das sind oder sein kö nnen, beweisen doch wohl schon die

Materialisations-Phä nomene unserer Medien, die H err B ü chner

noch gar nicht zu kennen scheint, weil er sie nicht einmal

erwä hnt. E r sucht vielmehr die W irkungen der modernen

Geister des Mediumismus meist in Taschenspielerkunststü cken,

weil er seiner Z eit etwas dem entfernt A ehnliches von Slade

und Z ö llner lä uten gehö rt hat, heftet sich an geringfü gige

A ussprü che von Tischrü ck- und anderen Medien und glaubt

—  ohne die hö heren Manifestationen derselben zu kennen

—  den Spiritismus als „ eine geistige E pidemie"  abthun zu

dü rfen, die mit der Z eit vorü bergehen werde. W elch ein

gewaltiger I rrthum des populä ren H errn Professors!  W ir

schlagen ihn am Schlü sse mit seinen eigenen Schlussworten:

—  „ Die wahre W issenschaft [ also auch die des Spiritismus! ]

aber wird ihren W eg fortsetzen, wie sie ihn bisher fortgesetzt

hat, und nur da stille halten, wo die unverrü ckbaren Grenzen

menschlicher E rkenntniss ihr H alt gebieten. A n dieser Stelle

mag fü r diej enigen, welche solches bedü rfen, der Glaube

an seine Stelle treten, —  aber als Glaube, nicht als Ge-

heimwissenschaft. Denn W issenschaft kann unmö glich das-

j enige sein, was —  bei L icht betrachtet —  nichts anderes

ist, als eine in ein modernes Gewand gekleidete W iederholung

oder~ a» u&  A uflage des frü hesten Gestammels der Unwissen-

heit^ —  " Uuä ' H err Prof. B ü chner kennt nach A llem offenbar

den Spiritismus nur von seiner alleroberflä chlichsten Seite,

als blosse Geheim W issenschaft. Denn was glaubt er nicht

A lles von ihml A ber man muss wissen und nicht blos

glauben. Der Spiritismus ist eine B ich auch unseren Sinnen

offenbarende W issenschalt, wenn wir dieselben nur zweck-

entsprechend zu verschä rfen und zu steigern verstehen.

Ganze gelehrte Gesellschaften in A merika, E ngland und

F rankreich beschä ftigen sich bereits Jahrzehnte lang mit

ihm und sind ganz anderer A nsicht geworden als H err

Prof. B ü chner, der uns das alte Gestammel seines Unglaubens

aufgewä rmt hat. —  Der Mitte Juli 18 9 7 +  Profej socJü Ü W » »

JPt' ftUgr, mit dem wir uns in seinem K ampfe gegen die

L ebenskraft fü r dieselbe im Jahrg. 18 9 0 S. 148 , 414, 46 3 ,

519 , und Prof. B oecke! , mit dem wir uns schon September

18 78  S. 404 und im Mä rz-H efte 18 8 0 S. 123  auseinander-

gesetzt haben, sind leider wie auch Prof. ffundt in L eipzig

Prof. B ü chner' ' s und V oa£ a_(-f) Gesinnungsgenossen in puncto

spiriiismi. —  Der Sekr. d. R ed.

o) \  Direct vor dem Druck dieses Schlussbogens gehr

uns aus Padua von der Mutter F rau A nna B ortolotli verw.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Kurze Notizen. 207
wohl unserer Materie verwandt, folglich selbst, wenn auch
in allerfeinstem Grade, noch materiell sein. Und dass sie
das sind oder sein können, beweisen doch wohl schon die
Materialisations-Phänomeneunserer Medien, die Herr Büchner
noch gar nicht zu kennen scheint, weil er sie nicht einmal
erwähnt. Er sucht vielmehr die Wirkungen der modernen
Geister des Mediumismusmeist in Taschenspielerknnsistücken,
weil er seiner Zeit etwas dem entfernt Aehnliches von Slade
und Zöllner läuten gehört hat, heftet sich an geringfügige
Ausspriiche von 'l‘ischrück- und anderen Medien und glaubt
— ohne die höheren Manifestationen derselben zu kennen
— den S iritismus als „eine geistige Epidemie“ abthun zu
dürfen, ie mit der Zeit voriibergehen werde. Welch ein
gewaltiger Irrthum des populären Herrn Professors! Wir
schla en ihn am Schlusse mit seinen eigenenSchlussworten:
— „Die wahre Wissenschaft [also auch die des Spiritismusl]
aber wird ihren Weg fortsetzen, wie sie ihn bisher fortgesetzt
hat, und nur da stille halten, wo die unveirückbaren Grenzen
menschlicher Erkenntniss ihr Halt, gebieten. An dieser Stelle
mag für diejenigen, welche solches bedürfen, der Glaube
an seine Stelle treten, — aber als Glaube, nicht als Ge-
heimwissenschaft. Denn Wissenschaft kann unmöglich das-
‚jenige sein, was — bei Licht betrachtet — nichts anderes
ist, als eine in ein’ modernes Gewand gekleideteWiederholung
odengggs Aufiagedes‘ {rfihesten Gestammels der Unwissen-
hei “_.-„— Ulidfierr Prof. Büchner kennt nach Allem ofienbar

en Spiritismus nur von seiner alleroberflächlichstenSeite,
als blosse Geheimwissenscbatt. Denn was glaubt er nicht
Alles von ihm! Aber man muss wissen und nicht blos
glauben. Der Spiritismus ist eine sich auch unseren Sinnen
offenbarende Wissenschaft, wenn wir dieselben nur zweck-
entsprechend zu verschärfen und zu steigern verstehen.
Ganze gelehrte Gesellschaften in Amerika, England und
Frankreich beschäftigen sich bereits Jahrzehnte lang mit
ihm und sind ganz anderer Ansicht geworden als Herr
Prof. Büchner, der uns das alte Gestammel seines Unglaubens
aufgewärmt hat. — Der Mitte Juli 1897 Prgfessonlfilbfllmmhfugr, mit dem wir uns in seinem ampfe gegen die

e enskraft für dieselbe im Jahrg. 1890 S. 148, 414, 463,
519, und Prof. Haeckel, mit dem wir uns schon" September ;1878 S. 404 und im März-Hefte 1880 S. 123 auseinander- ;

esetzt haben, sind leider wie auch Prof, ffundtin Leipzig
rof. B Im ‘s und V t’s(1') Gesinnungsgenossen in punctospiri 18m1. — Der SeEr. d. Red.

o) 1- Direct vor dem Druck dieses Schlussbogens gehr
uns aus Padua von der Mutter Frau Anna Bortolotli verw.
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B ibliographie.

E rmacora und deren V erwandten die betrü bende N achricht

des zu R ovigo am 23 . Mä rz er. erfolgten plö tzlichen H in-

B cheiden des H errn Gio. B att. Dr. E rmacora zu, des

mit Dr. Giorgio F mzi zu Mailand treu verbundenen H eraus-

gebers der trefflich redigirten „ R ivista di Studi Psichici" .

Der italienische O ccultismus und Spiritismus verliert in ihm

eine bedeutende wissenschaftliche K raft und wir einen

liebenswü rdigen Correspondenten. H ave, pia anima!

B ibliographie- N achweis

nach dem chronologischen E ingang derB ü cher.

(F ortsetzung von S. 16 0 des Mä rz-H eftes 18 9 8 .)

L ichtstrahlen. Z eitschrift fü r Philosophie, O ccultismus und Spiri-

tualismus. I . Jahrg. N u. 12. W est Point, N ebr., D. S. A merica,

2. F ebruar 18 9 8 . JShrl. 1 Dollar 50 Cents =  6  Mark nach Deutsch-

land, ä  4 S. gr. F olio.

N eue Metaphysische R undschau. E ine unabhä ngige Monats-

schrift fü r philosophische, psychologische und occulte F orschungen.

H erausgegeben von Paul Z illmann. B d. I , 3  u. 4, O ctober und

N ovember 18 9 7. Preis: j ä hrlich 12 Mark. —  I nhalt: Y oga-Philo-

sophie. —  Die Psyche des Gangliensystems als Q uelle der mediu-

mistischen und verwandten E rscheinungen von A lbert K niepf. —

Unbekannte Strahlen. I I I . V on Dr. med. F . Maack. —  Der Ge-

heimwisseB sohaftlicbe Unsterblichkeitsbeweis. V on F ranz Meyer.

—  E in A benteuer unter den R osenkreuzern. V on Dr. med. F ranz

H artmann etc. etc. (Z ehlendorf bei B eflin, V erlag und A ntiquariat

Paul Z illmann, 18 9 7.) S. 107— 214 gr. L ex .-8 ° .

Psyche. Spiritistische Monatsschrift. F ebruar 18 9 8 . V . Jahrgang

N o. 8 . (Druck und V erlag von F . Sohlosser, B erlin, S., Prinzen-

Strasse 100.) I nhalt: Spiritisten, wahret eure Medien 1 V on A lf.

Thienemann. —  Der Spiritismus vor Polizei und vor R ichter. V on

Dr E gbert Mü ller. —  E ine spiritistische Testsitzung in privatem

K reise. V on A lfred Thienemx nn. —  Das Medium weiland F emme

masquee. V on Dr. E gbert Mü ller (F ortsetzung). —  Der B ildungs-

verein „ Mehr L icht"  und der Spiritismus. V on Gust. Schooh. U.s.w.

R ietmann, J. U.: —  „ Die E rschaffung der W elten, der Geister und

der Mensohen. Spiritistische B etrachtungen Uber das B uch ' Geist,

K raft, Stoff* . Populä r bearbeitet von — " . (Z ü rich, A . Munok,

18 9 7.) 16 4 S. gr. 8 ° .

R ivista dl Studi Psichici. Periodioo Mensile, dedicato alle rioerche

sperimentali e critiche sui fenomeni di Telepatia, Telestesia, Pre-

monizione, Medianita ecc. A nno I I I  Mo. 12. Decembre 18 9 7.

H edattori: Dott. G. B . E rmacora (Padova) —  Dott. Giorgio F imi

(Milano). A bonnamento annuo sia per I Ttalia che per l' E stero

L . 8 . Sommario: L a Telepatia (Dott. G. B . E rmacora.) —

E tperienze coli'  E usapia Paladino a Choisy-Y vrao (Colonnello A .

de R ochas). —  R ivista dei periodici e vaneti etc. —  R edazione:

Padova, V ia S. Gaetano, 3 8 8 0. A mministrazione: Milano, V ia

Manin, 13 . —  A nno I V , N o. 1 - 3 , Marzo 18 9 8  (mit F ortsetz.)

(F ortsetzung folgt)
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208 Bibliographie.
Emacora und deren Verwandten die betriibende Nachricht
des zu Rovigo am 23. März cr. erfolgten plötzlichen Hin-
scheiden des Herrn Gio. Batt. Dr. Ermacora zu, des
mit Dr. Giorgio Hurt’ zu Mailand treu verbundenen Heraus-
gebers der trefllich redigirten „Rivista di Studi Psichici“.
Der italienische Occultismus und Spiritismus verliert in ihm
eine bedeutende wissenschaftliche Kraft und wir einen
liebenswürdigen Correspondenten. Have, pia anima!

Bibliographle-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher,

(Fortsetzung von S. 160 des Min-Heftes i898.)
Lichtstrahlen. Zeitschrift für Philosophie, Oceultismus und Spiri-

tnalismus. I. Jahr . No. 12. West Point, Neba, U. S. Amerioa,
2. Februar 1898. Jlt rl. I Dollar 50 Cents = 6 Mark nach Deutsch-
land, a 4 S. gr. Folio.

Neue Metaphysiache Rundschau. Eine unabhängige Monats-
schrift fllr philosophische, psychologische und oeculte Forschungen.
Heraus egebeu von Paul Zillmann. Bd. I, 3 u. 4, October und
Novem er 1897. Preis: jährlich 12 Mark. — Inhalt: Yoga-Philo-sophie. -— Die Psyche des Gangliensystems als Quelle der mediu-
mistischen und verwandten Erscheinungen von Albert Kniepf. —

Unbekannte Strahlen. III. Von Dr. med. F. Maack. — Der Ge-
heimwissenscbaftliche Unsterblichkeitsbeweis. Von Franz Meyer.
— Ein Abenteuer unter den Rosenkreuzern. Von Dr. med. Franz
Hartmann etc. etc. (Zehlendorf bei Berlin, Verlag und Antiquariat
Paul Zillmann, 1897.) S. 107-214 gr. Lex.-8°.

Psyche. Spiritistiaohe Monatsschrift. Februar 1898. V. Jahrgang
No. 8. (Druck und Verlag von F. Schlosser, Berlin, 8., Prinzen-
Strasse 100.) Inhalt: Spiritisten, wahret eure Medien! Von All.
‘Phienemann. -— Der bpiritismus vor Polizei und vor Richter. Von
Dr. Egbert Müller. —— Eine spiritlstisehe ‘festsitzung in rivatem
Kreise. Von Alfred Thienemann. — Das Medium weilan Femme
masquee. Von Dr. Egbert Müller (Fortsetzun l. — Der Bildungs-
vereiu „Mehr Licht“ und der Spiritismus. Von ust. Sehooh. U. s. w.

Rietmarm, J. U.: — „Die Erschaflun der Welten, der Geister und
der Menschen. Spintistische Betrao tungen über das Buch ‘Geist,
Kraft, Stoß’. Populär bearbeitet von -—“.' (Zurich, A. Munok,1897.) 164 b‘. gr. 8°.

Rivista d! Stadt Pstchioi. Periodioo Mensile, dedioato alle rieerche
sperimentali e critiche sui fenomeni di Telepatia, Telestesia, Pre-
monizione, Medianita ecc. Anno III No. l2. Decembre 1897.
itedattori: Dott. G. B. Ermacora (Pudova) — Dott. Giorgio Final
(Milano). Abonnameuto aunuo sia per Pltalia ehe per PEstero
L. 8. Sommario: La Telepatia (Dott. G. B. Ermacora.) —

Esperienze coll’ Eusapia Paladino a Ghoisy-Yvrac (Colounello A.
de Rochas. — Riviera dei periodici e varnetä etc. — Redazione:
Padovs, la S. Gaetano 3880. Amministrazione: Milano, Via
Manin, l3. — Anno IV, fio. l—3, Marzo 1898 (mit Fortsatz.)

(Fortsetzung folgt)
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Psychische Studien.

Monatliche Z eitschritt,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet

X X V . Jahrg. ü loiiat N ai 18 9 8 .

1. A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

E in eigentü mlicher F all von automatischem Schreiben.

V on I flax  Seilfng,

k. r. H ofrath u. Prof. a. D. in Pasing bei Mü nchen.

A ngeregt durch den im Januar-H eft verö ffentlichten

A rtikel des H errn H . v. Gumppenberg ü ber die W ichtigkeit

einer nä heren E rforschung des automatischen (medialen)

Schreibens, mö chte ich im N achstehenden einen, wie mir

scheint, nicht ganz gewö hnlichen B eitrag zur Phä nomenologie

dieser A rt des Schreibens liefern.

Das Medium, um das es sich handelt, ist meine F rau,

so dass ich wenigstens bezü glich der E chtheit der Phä nomene

volle Garantie ü bernehmen kann. I ch beschrä nke mich

indessen an dieser Stelle auf die E rwä hnung einiger wesent-

licher Umstä nde, weil ich in einer spä ter erscheinenden

Schrift: —  „ Meine E rfahrungen auf dem Gebiete

des Spiritismus"  —  der. Mediumitä t meiner F rau ein

besonderes, ausfü hrlicheres K apitel widmen werde.

Meine F rau, deren Gesundheitszustand ein ganz normaler

ist, (j edenfalls leidet sie an keinerlei nervö sen Z ustä nden,)

ist sich ihrer medialen B egabung erst bewusst geworden,

als sie bereits im 43 . L ebensj ahre stand. N achdem sie im

A pril 18 9 3  in einem B ekanntenkreise das mittelst der

Planchette auszuü bende psychographische V erfahren kennen

gelernt hatte, ex perimentirte sie auf eigene H and und

gelangte sehr bald insofern zu einem gü nstigen R esultate,

als sie j ederzeit und auf sehr rasche W eise Mittheilungen

erhielt. Die I ntelligenz, mit der sie es zu thun hatte, gab

ausdrü cklich vor, ihr unbewusstes I ch zu sein. Dieses

P» yohl« j he Studien Mal 18 9 8 . 14
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

' ivorzllglicll der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet.

XXV. Jahrg. Monat Mai
i‘ l.

 Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

ieea

Ein eigenthümlicherFall von automatischem Schreiben.
Von Max Seillng,

k. r. Hofrath u. Prof. a. D. in Pasing bei München.
Angeregt durch den im Januar-Heft veröffentlichten

Artikel des Herrn II. v. Gumppenberg über die Wichtigkeit
einer näheren Erforschung des automatischen (medialen)Schreibens, möchte ich im Nachstebenden einen, wie mir
scheint, nicht ganz gewöhnlichen Beitrag zur Phänomenologie
dieser Art des Schreibens liefern.

Das Medium. um das es sich handelt, ist meine Frau,
so dass ich wenigstens bezüglich der Echtheit der Phänomene
volle Garantie übernehmen kann. Ich beschränke mich
indessen an dieser Stelle auf die Erwähnung einiger wesent-
licher Umstände, weil ich in einer später erscheinenden
Schrift: — „Meine Erfahrungen auf dem Gebiete
des Spiritismus“ — der. Mediumität meiner Frau ein
besonderes, ausführlicheres Kapitel widmen werde.

Meine Frau, deren Gesundheitszustandein ganz normaler
ist, (jedenfalls leidet sie an keinerlei nervösen Zuständen)
ist sich ihrer medialen Begabung erst bewusst geworden,
als sie bereits im 43. Lebensjahre stand. Nachdem sie im
April 1893 in einem Bekanntenkreise das mittelst der
Planchette auszuübende psychographische Verfahren kennen
gelernt hatte, experimentirte sie auf eigene Hand und
gelangte sehr bald insofern zu einem günstigen Resultate,
als sie jederzeit und auf sehr rasche Weise Mitlheilungen
erhielt. Die Intelligenz, mit der sie es zu thun hatte, gab
ausdrücklich vor, ihr unbewusstes Ich zu sein. Dieses

Psychische Studien In! 1898. l4
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210 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 5. H eft (Mai 18 9 8 .)

B ekenntniss soll, wie mich mehrere kundige Mitglieder der

Mü nchener „ Gesellschaft fü r wissenschaftliche Psychologie"

gelegentlich meines B erichtes ü ber die Mediumitä t meiner

F rau versicherten, ein ganz ausserordentlicher F all sein,

indem die I ntelligenzen fast immer vorgeben, die Geister

V erstorbener zu sein.

Das unbewusste I ch besprach alle mö glichen A ngelegen-

heiten und gefiel sich sehr in Prophezeiungen, die sich aber

keineswegs alle erfü llten. N ach V erlauf eines V iertelj ahres

liess es sich auch als innere, von der B rust herkommende

Stimme vernehmen, worauf die beiden A rten der Communi-

cationen eine Z eit lang neben einander hergingen, bis

schliesslich das psychographische V erfahren ganz fallen

gelassen wurde. E inige Male wurde auch direct mit B leistift

geschrieben;  indessen war diese A rt der Mittheilung beim

A genten nicht beliebt. *

Gegen E nde des gleichen Jahres hatten wir das Glü ck,

die Materialisations-Sitzungen der F rau d' E sperance in

H elsingfors mitzumachen, wodurch unser I nteresse fü r den

Spiritismus begreiflicher W eise sehr gesteigert wurde.* ) So

nahmen wir denn in der F olge an einem Privatzirkel Theil,

in welchem sich bald herausstellte, dass meine F rau auch

ein Medium fü r „ Geister"  ist. Schon in der ersten Sitzung

fü hlte sie, wie etwas F remdes von ihr B esitz zu ergreifen

seinen, das ein K ä ltegefü hl und ein heftiges Z ittern des

linken A rmes veranlasste und sie dann zwang, mit der

flachen H and immer wieder auf die Tischplatte zu schlagen.

Diese Schlä ge wurden alsdann im V erein mit der H ersagung

des A lphabetes zur V erstä ndigung mit dem unsichtbaren

A genten benü tzt.

W ä hrend die Mittheilungen in den ersten Sitzungen

ziemlich belanglos und- konfus waren, meldete sich in der

sechsten Sitzung vorgeblich der damals seit zwei Jahren todte

V ater meiner F rau und machte die Mittheilung: —  „ Gehe

zu O lga und sage ihr, ihr V ater erwarte sie."  —  Damit

sollte O lga, der ä lteren Schwester meiner F rau, ein baldiger

Tod prophezeit werden. A ls sich in der nä chsten Sitzung

mein Schwiegervater wieder gemeldet hatte, wurde er gefragt,

ob er fü r weitere Mittheilungen der E infachheit halber nicht

lieber Papier und B leistift benü tzen wolle, was er bej ahte.

E s war sonderbar zu sehen, wie unbeholfen sich die rechte

* ) Man Tgl. hierzu des H errn H erausgebers A rtikel: —  „ E in

epochemachendes Phä nomen im Gebiete der Materialisation"  —  im

Jahrg. 18 9 4 und 18 9 5 der „ Psych. Stud."  und speciell das A ugust-H eft

18 9 4 8 . 3 9 8  ff. und das F ebruar-H eft 18 9 5 S. 59 , 6 4, 6 7 ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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Bekenntniss soll, wie mich mehrere kundige Mitglieder der
Münchener „Gesellschaft für wissenschaftliche Psychologie“
gelegentlich meines Berichtes über die Mediumität meiner
Frau versicherten, ein ganz ausserordentlicher Fall sein,
indem die Intelligenzen fast immer vorgeben, die Geister
Verstorbener zu sein.

Das unbewusste Ich besprach alle möglichen Angelegen-
heiten und gefiel sich sehr in Prophezeiungen, die sich aber
keineswegs alle erfüllten. Nach Verlauf eines Vierteljahres
liess es sich auch als innere, von der Brust herkommende
Stimme vernehmen, worauf die beiden Arten der Communi-
cationen eine Zeit lang neben einander hergingen, bis
schliesslich das psychographische Verfahren ganz fallen
gelassen wurde. Einige Male wurde auch direct mit Bleistift
geschrieben; indessen war diese Art der Mittheilung beim
Agenten nicht beliebt. ‘

Gegen Ende des gleichen Jahres hatten wir das Glück,
die Materialisations-Sitzungen der Frau dßspdrance in
Helsingfors mitzumachen, wodurch unser Interesse für den
Spiritismus begreiflicherWeise sehr gesteigert wurde’) So
nahmen wir denn in der Folge an ei_nem PrivatzirkelTheil‚
in welchem sich bald herausstellte, dass meine Frau auch
ein Medium für „Geister“ ist. Schon in der ersten Sitzung
fühlte sie, wie etwas Fremdes von ihr Besitz zu ergreifen
schien, das ein Kältegefühl und ein heftiges Zittern des
linken Armes veranlasste und sie dann zwang, mit der
flachen Hand immer wieder auf die Tischplatte zu schlagen.
Diese Schläge wurden alsdann im Verein mit der Hersagung
des Alphabetes zur Verständigung mit dem unsichtbaren
Agenten benützt.

Während die Mittheilungen in den ersten Sitzungen
ziemlich belanglos und- konfus waren, meldete sich in der
sechsten Sitzung vorgeblich der damals seit zwei Jahren todte
Vater meiner Frau und machte die Mittheilung: — „Gehe
zu Olga und sage ihr, ihr Vater erwarte sie.“ — Damit
sollte Olga, der älteren Schwester meiner Frau, ein baldiger
Tod prophezeit werden. Als sich in der nächsten Sitzung
mein Sclnwiegervater wieder gemeldet hatte, wurde er gefragt,
ob er für weitere Mittheilungen der Einfachheit halber nicht
lieber Papier und Bleistift benützen wolle, was er bejahte.
Es war sonderbar zu sehen, wie unbeholfen sich die rechte

*) Man vgl. hierzu des Herrn Herausgebers Artikel: — „Ein
epoohemachen es Phänomen im Gebiete der Materislisation“ — im
Jahrg. 1894 und 1895 der „Psych. Stud.“ und s eciell das August-lieh
1894 8. 398 E. und das Februar-Heft 1895 S. 9, 64, 67 fi". —

Der Sekr. d. Red.
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H and meiner F rau anstellte, bis sie endlich den B leistift

ordentlich erfasst hatte, um nun aber, allerdings mit grosser

Geschwindigkeit, nur einen W ust von Z ickzacklinien zu

zeichnen. E s war dies um so sonderbarer, als doch das

unbewusste I ch vorher schon einige Male ohne Schwierigkeit

geschrieben hatte. Dasselbe behauptete denn auch, an dieser

Sache nicht betheiligt zu sein. I n der F olge, und zwar

gleich Tags darauf, meldete sich mein Schwiegervater auch •

ausserhalb der Sitzungen und zu j eder beliebigen Tageszeit.

H ierbei empfand meine F rau j edes Mal zuerst ein K ä lte-

gefü hl an der linken Seite des H interkopfes, dann ein Z ittern

und Z ucken des linken A rmes, und hatte sie ü berhaupt

das bestimmte Gefü hl des ß esessenwerdens. N achdem dann

die linke H and drei Mal auf den Tisch oder eventuell auf

den Schooss geschlagen hatte, —  wie zum Z eichen, dass es

j etzt losgehen kö nne, —  fü hrte die R echte Schreibbewegungen

aus, bis nach H erbeischaffung des Schreibmateriales das

eigentliche Schreiben beginnen konnte. Dieses erfolgte stets

sehr rasch und ohne j eden A ufenthalt, welche beiden Um-

stä nde ü ber die normalen F ä higkeiten meiner F rau ent-

schieden hinausgingen.

E inen genü genden I dentitä tsbeweis vermochte mein

Schwiegervater durch den I nhalt des Geschriebenen insofern

nicht zu erbringen, als dieser nicht viel ü ber die K enntnisse

hinausging, die meine»  F rau von seinen A ngelegenheiten

hatte. H ingegen war die H andschrift des Geistes der des

L ebenden bis in die kleinsten Details verblü ffend ä hnlich

und von j ener meiner F rau durchaus verschieden, was nicht

der F all war, als das unbewusste I ch schrieb. E benso

auflallend war es, dass meine F rau entgegen ihrer Ge-

wohnheit gezwungen war, den B leistift in gleicher W eise

(8 ä mmtliche F inger ausgestreckt) zu fü hren, wie dies ihr

V ater bei seinen L ebzeiten gethan.

W as nun den I nhalt dieser meist sehr weitlä ufigen

Mittheilungen betrifft, so handelten sie theils davon, dass

der V ater seine Tochter im L eben oft verkannt habe, und

dass er sie j etzt besser verstehe;  theils von der viel-

versprechenden Mediumitä t meiner F rau;  theils vom Z ustand

im Jenseits;  namentlich aber —  und in der ersten Z eit fast

ausschliesslich —  vom nahe bevorstehenden, unerwarteten

Tode meiner Schwä gerin O lga. A uf diese Sache war der

vorgebliche Geist so erpicht, dass er meine F rau sogar

zwang, ihrer Schwester davon Mittheilung zu machen, damit

sie sich ordentlich vorbereite, was fü r den Uebergang in

den j enseitigen Z ustand von grosser W ichtigkeit sei. Der

Z wang bestand in heftigen V orwü rfen wegen des Z ö gerns
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Seiling: Ein eigenthnmlicher Fall von automatischem Schreiben. 211
Hand meiner Frau anstellte, bis sie endlich den Bleistift
ordentlich erfasst hatte, um nun aber, allerdings mit grosserGeschwindigkeit, nur einen Wust von Zickzacklinien zu
zeichnen. Es war dies um so sonderbarer, als doch das
unbewusste Ich vorher schon einige Male ohne Schwierigkeitgeschrieben hatte.

_

Dasselbe behauptete denn auch, an dieser
Sache nicht betheiligt zu sein. In der Folge, und zwar
gleich Tags darauf, meldete sich mein Schwiegervater auch
ausserhalb der Sitzungen und zu jeder beliebigenTageszeit.
Hierbei empfand meine Frau jedes Mal zuerst ein Kälte-
gefühl an der linken Seite des Hinterkopfes, dann ein Zittern
und Zucken des linken Armes, und hatte sie überhaupt
das bestimmte Gefühl des Besessenwerdens. Nachdem dann
die_linke Hand drei Mal auf den Tisch oder eventuell auf
den Schooss geschlagen hatte, —- wie zum Zeichen, dass es
jetzt losgehen könne, — führte die Rechte Schreibbewegungen
aus, bis nach Herbeischaflung des Schreibmateriales das
eigentliche Schreiben beginnen konnte. Dieses erfolgte stets
sehr rasch und ohne jeden Aufenthalt, welche beiden Um-
stände über die normalen Fähigkeiten meiner Frau ent-
schieden hinausgingen.

Einen genügenden Identitätsbeweis vermochte mein
Schwiegervater durch den Inhalt des Geschriebenen insofern
nicht zu erbringen, als dieser nicht viel über die Kenntnisse
hinausging, die mein Frau von seinen Angelegenheiten
hatte. Hingegen war ie Handschrift des Geistes der des
Lebenden bis in die kleinsten Details verblüffend ähnlich
und von jener meiner Frau durchaus verschieden, was nicht
der Fall war, als das unbewusste Ich schrieb. Ebenso
auffallend war es, dass meine Frau entgegen ihrer Ge-
wohnheit gezwungen war, den Bleistift in gleicher Weise
(sämmtliche Finger ausgestreckt) zu führen, wie dies ihr
Vater bei seinen Lebzeiten gethan.

Was nun den Inhalt dieser meist sehr weitläufigen
Mittheilungen betrifft, so handelten sie theils davon, dass
der Vater seine Tochter im Leben oft verkannt habe, und
dass er sie jetzt besser verstehe; theils von der viel-
vers rechenden Mediumität meiner Frau; theilsvom Zustand
im enseits; namentlich aber —— und in der ersten Zeit fast
ausschliesslich — vom nahe bevorstehenden unerwarteten
Tode meiner Schwägerin Olga. Auf diese Sache war der
vergebliche Geist so erpicht, dass er meine Frau sogar
zwang, ihrer Schwester davon Mittheilung zu machen, damit
sie sich ordentlich vorbereite‚ was für den Uebergang in
den jenseitigen Zustand von grosser Wichtigkeit sei. Der
Zwang bestand in heftigen Vorwürfen wegen des Zögerns
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meiner F rau und andererseits in den flehentlichsten B itten

um E rfü llung dieses letzten W unsches, der ihn mit der

E rde noch verbinde. Da meine F rau, namentlich auch in

F olge einer rein persö nlichen, starken E mpfindung, nicht

daran zweifelte, dass sie es wirklich mit ihrem V ater zu

thun hatte, entschloss sie sich endlich, ihre Schwester, die

als A nhä ngerin Swedenborgs mit dieseD Dingen glü cklicher

W eise nicht unbekannt war, zu einer Sitzung einzuladen,

in welcher der Geist seine Mittheilung selbst machen sollte.

Dies geschah denn auch;  indessen wurde das verhä ngniss-

volle W ort „ sterben"  in F olge des W iderstrebens meiner

F rau so undeutlich geschrieben, dass es nur aus dem

Z usammenhange zu erkennen war. Z um Glü ck wurde meine

Schwä gerin durch die Sache nicht weiter beunruhigt, da sie

aus weiteren Mittheilungen des Geistes bald glaubte

schliessen zu kö nnen, dass man es mit einem B etrü ger zu

thun habe. Diese mit sonderbarer Dringlichkeit gemachte

Prophezeiung ist denn auch nicht eingetroffen.

E ines schö nen Tages machte der Geist die fü r ihn

sehr betrü bende Mittheilung, dass er auf immer A bschied

nehmen mü sse, da er sehe, wie sich ein anderer, viel

stä rkerer Geist, dem er sich nicht gewachsen fü hle, meiner

F rau nä here, um sie gleichfalls als Medium zu beuü tzen.

Schon zehn Minuten nach diesem A bschiede —  es war eines

V ormittags, als sich meine F rau ebej j  an ein H aushaltungs-

geschä ft begeben hatte, —  meldete sich der in A ussicht

gestellte Concurrent und gab vor, Schopenhauer zu sein.

W enn schon die B esitzergreifung des Mediums ungefä hr in

gleicher W eise erfolgte, wie beim vorigen Geiste, hatte meine

F rau doch das sichere Gefü hl, dass sie j etzt unter einem

anderen E inflü sse stehe.

N achdem Schopenhauer den kategorischen W unsch

ausgesprochen hatte, statt des B leistiftes Tinte und F eder

benü tzen zu wollen, theilte er mit, dass er bisher vergeblich

nach einem Medium gesucht habe, durch das er die

I rrthü mer und W idersprü che in seinen W erken hä tte

berichtigen kö nnen. I n meiner F rau glaube er ein solches

Medium gefunden zu haben, da sie mit seinen W erken

einigermaassen vertraut sei. Uebrigens mü sse sie sich zuerst

im Schreiben bei vö llig passivem Z ustande noch viel mehr

ü ben. E r gab auch verschiedene V erhaltungsmaassregeln,

wie sie ihr L eben einzurichten habe, und stellte dabei sehr

strenge B edingungen, wie er denn ü berhaupt seine B olle

nicht ohne Geschick spielte.

Drei Tage spä ter erklä rte Schopenhauer, dass er nicht

die Geduld habe, meiner F rau das passive Schreiben bei-
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212 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

meiner Frau und andererseits in den fiehentlichsten Bitten
um Erfüllung dieses letzten Wunsches, der ihn mit der
Erde noch verbinde. Da meine Frau, namentlich auch in
Folge einer rein persönlichen, starken Empfindung, nicht
daran zweifelte‚ dass sie es wirklich mit ihrem Vater zu
thun hatte, entschloss sie sich endlich, ihre Schwester, die
als Anhängerin Smedenborgs mit diesen Dingen glücklicher
Weise nicht unbekannt war, zu einer Sitzung einzuladen,
in welcher der Geist seine Mittheilung selbst machen sollte.
Dies geschah denn auch; indessen wurde das verhängniss-
volle Wort „sterben“ in Folge des Widerstrebens meiner
Frau so undeutlich geschrieben, dass es nur aus dem
Zusammenhange zu erkennen war. Zum Glück wurde meine
Schwägerin durch die Sache nicht weiter beunruhigt, da sie
aus weiteren Mittheilungen des Geistes bald glaubte
schliessen zu können, dass man es mit einem Betrüger zu
thun habe. Diese mit sonderbarer Dringlichkeit gemachte
Prophezeiung ist denn auch nicht eingetroffen.

Eines schönen Tages machte der Geist die für ihn
‘sehr betrübende Mittheilung, dass er auf immer Abschied
nehmen müsse, da er sehe, wie sich ein anderer, _viel
stärkerer Geist, dem er sich nicht gewachsen fühle, meiner
Frau nähere, um sie gleichfalls als Medium zu benützen.
Schon zehn Minuten nach diesem Abschieds — es war eines
Vormittags, als sich meine Frau ebgx an ein Haushaltungs-
geschäft begeben hatte, — meldete sich der in Aussicht
gestellte Concurrent und gab vor, Schopcnhauer zu sein.
Wenn schon die Besitzergreifung des Mediums ungefähr in
gleicher Weise erfolgte, wie beim vorigen Geiste, hatte meine
Frau doch das "sichere Gefühl, dass sie jetzt unter einem
anderen Einflusse stehe.

‚Nachdem Sc/aopenhauer den kategorischen Wunsch
ausgesprochen hatte, statt des Bleistiftes Tinte und Feder
benützen zu wollen, theilte er mit, dass er bisher vergeblich
nach einem Medium gesucht habe, durch das er die
Irrthümer und Widersprüche in seinen Werken hätte
berichtigen können. In meiner Frau glaube er ein solches
Medium gefunden zu haben, da sie mit seinen Werken
eini ermaassen vertraut sei. Uebrigens müsse sie sich zuerst
im chreiben bei völlig passivem Zustande noch viel ’mehr
üben. Er gab auch verschiedene Verhaltungsmaassregeln,
wie sie ihr Leben einzurichten habe, und stellte dabei sehr
strenge Bedingungen, wie er denn überhaupt seine Rolle
nicht ohne Geschick spielte.

Drei Tage später erklärte Schopenhauer, dass er nicht
die Geduld habe, meiner Frau das passive Schreiben bei-
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zubringen;  er wolle zu diesem Z wecke einen anderen, nach-

sichtigeren Philosophen schicken. R ichtig: Tags darauf

meldete sich Mainlä nder, der V erfasser der —  „ Philosophie

der E rlö sung"  — , und sprach ganz in dem Tone, den man

von diesem milden Philosophen hä tte erwarten kö nnen.

E r wolle meine F rau fü r Schopenhauers Z wecke vorbereiten

und gedenke, nach diesem seine eigenen W erke zu berichtigen.

N achdem er am betreffenden Tage vier Mal (im Ganzen

13  F olioseiten) geschrieben hatte, verabschiedete er sich,

indem er gewahr geworden sei, dass auch er sich zu diesem

Geschä fte des E inü bens nicht hergeben kö nne. E in kleinerer

Philosoph, der diese A rbeit ü bernehmen wolle, werde sich

bald einfinden.

Dieser neue Geist meldete sich noch am A bend desselben

Tages;  er heisse Seiling und sei mein Grossvater. A uch er

spielte seine R olle leidlich gut, vermochte aber ebensowenig,

wie seine beiden V orgä nger, irgend einen I dentitä tsbeweis

zu geben. N ach einigen Tagen erklä rte er, dass er der

Schutzgeist meiner F rau sein wolle. E r erging sich ü ber

verschiedene dies- und j enseitige Dinge, gab ä rztliche und

andere R athschlä ge und hielt ab und zu lange, aber nicht

sehr strenge Moralpredigten-

A cht Tage, nachdem er sich zum ersten Male gemeldet

hatte, ü berzeugte sich Schopenhauer von den F ortschritten

im automatischen Schreiben und that dies auch spä ter

wiederholt;  er hatte aber immer einen V orwand bereit,

warum er mit seiner A rbeit noch nicht beginnen kö nne.

Schliesslich gab er sein V orhaben ganz auf, weil er zur

E insicht gekommen sei, dass die Gedanken eines Geistes

durch ein Medium nie rein und unverfä lscht wiedergegeben

werden kö nnten.

I n den Z wischenzeiten schrieben ausser dem Schutzgeist

eine Menge anderer Geister: —  ein V etter meiner F rau,

der mit seiner F amilie in V erbindung treten wollte, um ein

reumü thiges B ekenntniss abzulegen;  ein Techniker, der eine

neue Maschine ankü ndigte, es aber nicht ü ber die stü mper-

hafte Z eichnung einiger geometrischer F iguren hinausbrachte;

viele „ kleine"  Geister und sechs „ bö se"  Geister, wie sich

diese beiden, im Uebrigen ungenannt sein wollenden

K ategorien selbst bezeichneten.

Die ganze Gesellschaft (meinen Schwiegervater mit

eingeschlossen) schrieb in nicht vollen drei Monaten 56 2

F olioseiteu vom F ormate 3 6 x 22 Centimeter, und zwar

theilweise ziemlich eng!  Die H andschrift aller dieser Geister

war nicht verschieden und stimmte im A nfang so ziemlich

mit der meines Schwiegervaters ü berein, weil sie eben meiner
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zubringen; er wolle zu diesem Zwecke einen anderen, nach-
sichtigeren Philosophen schicken. Richtig: Tags darauf
meldete sich Mainländer, der Verfasser der —— „Philosophie
der Erlösung“ —, und sprach ganz in dem Tone, den man
von diesem milden Philosophen hätte erwarten können.
Er wolle meine Frau für Schopenhauefis Zwecke vorbereiten
und gedenke, nach diesem seine eigenen Werkezu berichtigen.
Nachdem er am betreffenden Tage vier Mal (im Ganzen
13 Folioseiten) geschrieben hatte, verabschiedete er sich,
indem er gewahr geworden sei, dass auch er sich zu diesem
Geschäfte des Einübens nicht hergeben könne. Ein kleinerer
Philosoph, der diese Arbeit übernehmen wolle, werde sich
bald einfinden.

Dieser neue Geist meldete sich noch am Abenddesselben
Tages; er heisse Seiling und sei mein Grossvater. Auch er
spielte seine Rolle leidlich gut, vermochte aber ebensowenig,
wie seine beiden Vorgänger, irgend einen Identitätsbeweis
zu geben. Nach einigen Tagen erklärte er, dass er der
Schutzgeist meiner Frau sein wolle. Er erging sich über
verschiedene dies- und jenseitige Dinge, gab ärztliche und
andere Rathschläge und hielt ab und zu lange, aber nicht
sehr strenge Moralpredigten.

Acht Tage, nachdem er sich zum ersten Male gemeldet
hatte, überzeugte sich Schopcnhauer von den Fortschritten
im automatischen Schreiben und that dies auch später
wiederholt; er hatte aber immer einen Vorwand bereit,
warum er mit seiner Arbeit noch nicht beginnen könne.
Schliesslich gab er sein Vorhaben ganz auf, weil er zur
Einsicht gekommen sei, dass die Gedanken eines Geistes
durch ein Medium nie rein und unverfälscht wiedergegeben
werden könnten.

In den Zwischenzeiten schrieben ausser dem Schutzgeist
eine Menge anderer Geister: — ein Vetter meiner Frau,
der mit seiner Familie in Verbindung treten wollte, um ein
reumüthiges Bekenntniss abzulegen; ein Techniker, der eine
neue Maschine ankündigte‚ es aber nicht über die stiimper-
hafte Zeichnung einiger geometrischer Figuren hinausbrachte;
viele „kleine“ Geister und sechs „böse“ Geister, wie sich
diese beiden, im Uebrigen ungenannt sein wollenden
Kate orien selbst bezeichneten.

ie ganze Gesellschaft (meinen Schwiegervater mit
eingeschlossen) schrieb in nicht vollen drei "Monaten 562
Folioseiten vom Formate 36x22 Centimeter, und zwar
theilweiseziemlich eng! Die Handschrift aller dieser Geister
war nicht verschieden und stimmte im Anfang so ziemlich
mit der meines Schwiegervaters überein, weil sie eben meiner
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F rau bei dem vielen und raschen Schreiben ganz fingerrecht

geworden war. A llmä hlich kam dann die eigene H andschrift

meiner F rau wieder mehr zur Geltung.

Die „ kleinen"  Geister, die mit dieser B ezeichnung ihre

geistige Unbedeutendheit markiren wollten, beklagten sich

meist darü ber, dass sie sich bis auf W eiteres in einem

trostlosen, finsteren Z ustande befä nden, weil sie auf E rden

zu sehr in den Tag hinein und ganz materiell gelebt hä tten.

Das Schreiben, das ihnen bei anderen Medien nicht leicht

gelinge, gewä hre ihnen eine gewisse E rleichterung, wenn sie

auch nichts B esonderes mitzutheilen hä tten;  dieserhalb baten

sie meine F rau bisweilen um Geduld und N achsicht. E in

Mal schrieb ein „ ganz kleiner"  Geist nur wenige Z eilen,

indem er lediglich sehen wollte, ob er auch schreiben kö nne.

E ines schö nen Tages machte ein kleiner Geist die Mit-

theilung, dass ein „ bö ser"  Geist im A nzü ge sei, der sich

denn am folgenden Tage auch schon meldete. E r verlangte,

dass meine F rau ihm allein dienen solle, und drohte, sich

andernfalls furchtbar zu rä chen: —  er werde sie Tag und

N acht mit Gerä uschen verfolgen und alle ihre Sachen

zerstö ren. Meine F rau erklä rte, dass sie sich vor ihm nicht

fü rchte, und dass sie nicht ihm dienen wolle, sondern nur

hö heren Geistern, welche durch sie wichtige Mittheilungen

zu machen hä tten. N ach erneuter R acheandrohung, wilden

A rmbewegungen und von den A rmen des Mediums aus-

gefü hrten wü thenden Schlä gen auf den Tisch blieb er

schliesslich weg. B eilä ufig gesagt, meine F rau behauptete,

dass diese Schlä ge ihrer H and lange nicht so wehe gethan

hä tten, wie wenn sie dieselben von sich aus auf die gewö hn-

liche A rt hervorgebracht hä tte;  auch hinterliessen j ene

Schlä ge keinerlei A nschwellen der H and, oder blaue F lecken,

wie man es bei .ihrer H eftigkeit hä tte erwarten mü ssen.

H interher gratulirten der Schutzgeist und verschiedene

kleine Geister zum erfochtenen Siege. Dieselbe K omö die

wiederholte sich mit sechs weiteren „ bö sen"  Geistern.

Mehreren von diesen war es darum zu thun, durch die

V ermittelung meiner F rau ein starkes Gerä usch hervor-

zubringen , was j edoch, obschon sie sich zu j e einem V er-

suche erboten, nie gelang. E iner dieser „ L ü mmel"  (wie sich

ein kleiner Geist ausdrü ckte) meldete sich auch ein Mal in

der N acht, worauf meine F rau den V ersuch machte, ihm

auf keine W eise zu willfahren. Z u diesem Z wecke legte sie

sich mit ü bereinander geschlagenen A rmen auf den L eib,

um zu verhindern, dass der Geist ihre A rme freimache und

die ü blichen wilden B ewegungen ausfü hre. Ueber zwei

Stunden hatte meine F rau, die schliesslich in Schweiss
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214 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

Frau bei dem vielen und raschen Schreiben ganz fingerrecht
geworden war. Allmählich kam dann die eigene Handschrift
meiner Frau wieder mehr zur Geltung.

Die „kleinen“ Geister, die mit dieser Bezeichnung ihre
geistige Unbedeutendheit markiren wollten, beklagten sich
meist darüber, dass sie sich bis auf Weiteres in einem
trostlosen, finsteren Zustande befanden, weil sie auf Erden
zu sehr in den Tag hinein und ganz materiell gelebt hätten.
Das Schreiben, das ihnen bei anderen Medien nicht leicht
gelinge, gewähre ihnen eine gewisse Erleichterung, wenn sie
auch nichts Besonderes mitzutheilenhätten; dieserhalb baten
sie meine Frau bisweilen um Geduld und Nachsicht. Ein
Mal schrieb ein „ganz kleiner“ Geist nur wenige Zeilen,
indem er lediglich sehen wollte, ob er auch schreiben könne.

Eines schönen Tages‘ machte ein kleiner Geist die Mit-
theilung, dass ein „böser“ Geist im Anzuge sei, der sich
denn am folgenden Tage auch schon meldete. Er verlangte,
dass meine Frau ihm allein dienen solle, und drohte, sich
andernfalls furchtbar zu rächen: — er werde sie Tag und
Nacht mit Geräuschen verfolgen und alle ihre Sachen
zerstören. Meine Frau erklärte, dass sie sich vor ihm nicht
fürchte, und dass sie nicht ihm dienen ‘wolle, sondern nur
höheren Geistern, welche durch sie wichtige Mittheilungen
zu machen hätten. Nach erneuter Racheandrohung, wilden
Armbewegungen und von den Armen des Mediums aus-
geführten wüthenden Schlägen auf den Tisch blieb er
schliesslich weg. Beiläufig gesagt, meine Frau behauptete,
dass diese Schläge ihrer Hand lange nicht so wehe gethan
hätten, wie wenn sie dieselben von sich aus auf die gewöhn-
liche Art hervorgebracht hätte; auch hinterliessen jene
Schläge keinerlei Anschwellen der Hand, oder blaue Flecken,
wie man es beijhrer Heftigkeit hätte erwarten müssen.

Hinterher gratulirten der Schutzgeist und verschiedene
kleine Geister zum erfochtenen Siege. Dieselbe Komödie
wiederholte sich mit sechs weiteren „bösen“ Geistern.
Mehreren von diesen war es darum zu thun, durch die
Vermittelung meiner Frau ein starkes Geräusch hervor-
zubringen, was jedoch, obschon sie sich zu je einem Ver-
suche erbeten, nie gelang. Einer dieser „Lümmel“ (wie sich

.

ein kleiner Geist ausdrückte) meldete sich auch ein Mal in
der Nacht, worauf meine Frau den Versuch machte, ihm
auf keine Weise zu willfahren. Zu diesem Zwecke legte sie
sich mit übereinander geschlagenen Armen auf den Leib,
um zu verhindern, dass der Geist ihre Arme freimacbe und
die üblichen wilden Bewegungen ausführe. Ueber zwei
Stunden hatte meine Frau, die schliesslich in Schweiss
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ganz gebadet war, einen fö rmlichen K ampf mit diesem

Geiste zu bestehen, der immer wieder den V ersuch machte,

ihre A rme zu befreien. Tags darauf theilte er schriftlich

mit, dass er gar nicht habe begreifen kö nnen, was dieser

W iderstand zu bedeuten hatte.

N achdem Schopenhauer sich zurü ckgezogen hatte, er-

klä rten wir auch dem Schutzgeist, der sich neben den

anderen Geistern fast tä glich meldete, dass wir trotz seiner

gegentheiligen V ersicherungen au die I dentitä t Schopenhauer' s

nicht glauben kö nnten. Der Schutzgeist erwiederte, dass er

j etzt selbst zu zweifeln anfange, und dass er sich genauer

erkundigen wolle. Tags darauf brachte er die N achricht,

dass der vorgebliche Schopenhauer in der That ein B etrü ger

sei. Gleich hinterher meldete sich dieser B etrü ger selbst

und erklä rte, dass er nicht nur die R olle Schopenhauer' ' s,

sondern auch diemehrerer anderer Personen gespielt habe.

dass man an das, was Geister sagen, nicht ohne W eiteres

glauben dü rfe. E r danke ihr dafü r, dass sie ihm das V er-

gnü gen des Schreibens verschafft habe, wolle aber j etzt auf

immer A bschied nehmen, da es mit der Schreibmediumschaft

meiner F rau ohnehin bald zu E nde sei.

A n den folgenden drei Tagen nahmen eine Menge

„ kleiner"  Geister dankend A bschied und ergingen sich hierbei

in sonderbaren und lä ppischen W idersprü chen mit B ezug

auf den Umfang des stattgehabten B etruges, 3 0wie auf die

zukü nftige Mediumschaft meiner F rau. N ur die E chtheit

meines Schwiegervaters wurde von keinem Geiste angezweifelt.

I n der That hö rte das Schreiben Mitte Mai 18 9 4 plö tzlich

auf, nachdem es ca. drei Monate gedauert hatte. Z u dieser

nachgerade lä stig gewordenen K omö die mö chte ich noch

bemerken, dass meine F rau insofern eine A usnahme unter

den Schreibmedien zu sein scheint, als sie sich niemals

selbst zum Schreiben abwartend hinsetzte, sondern stets

eine unabweisbare A ufforderung erhielt, die bisweilen unter

sehr unangenehmen und peinlichen Umstä nden (an ö ffent-

lichen O rten und bei B esuchen) an sie herantrat.

N ach einer Pause von etwa zehn W ochen begann eine

zweite, wiederum drei Monate dauernde Schreibperiode, in

der ü ber 400 Q uartseiten geschrieben wurden. Dies Mal

hatte es meine F rau nur mit einem einzigen A genten zu

thun, der vorgab, kein Geringerer als Christus zu sein!  W ie

das unbewusste I ch, das sich zur Z eit des Geisterschreibens

nur selten vernehmen H ess, spä ter mittheilte, wurde diese

B olle vom selben Geiste gespielt, der sich auch als

Schopenhauer eingefü hrt hatte. E r mochte sich dazu ver-

L ehre ertheilen wollen,
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anz gebadet war, einen förmlichen Kampf mit diesem
‘eiste zu bestehen, der immer wieder den Versuch machte,

ihre Arme zu befreien. Tags darauf theilte er schriftlich
mit, dass er gar nicht habe begreifen können, was dieser
Widerstand zu bedeuten hatte.

‘Nachdem Schopenhauer sich zurückgezogen hatte, er-
klärten wir auch dem Schutzgeist, der sich neben den
anderen Geistern fast täglich meldete, dass wir trotz seiner
gegentheiligenVersicherungen an die Identität Schopenlzauefis
nicht glauben könnten. Der Schutzgeist erwiederte‚ dass er
jetzt selbst zu zweifeln anfange, und dass er sich genauererkundigen wolle. Tags darauf brachte er die Nachricht,
dass der vorgebliche Schopenhauer in der That ein Betrüger
sei. Gleich hinterher meldete sich dieser Betrüger selbst

—und erklärte, dass er nicht nur die Rolle Schopenhauefis,
sondern auch diemehrerer anderer Personen gespielt habe.
Er habe meiner Egu die nützliche Lehre ertheilen wollen,
dass man an das, was Geister sagen, nicht ohne Weiteres
glauben dürfe. Er danke ihr dafür, dass sie ihm das Ver-
gnügen des Schreibens verschaift habe, wolle aber jetzt auf
immer Abschied nehmen, da es mit der Schreibmediumschaft
meiner Frau ohnehin bald zu Ende sei.

An den folgenden drei Tagen nahmen eine Menge
„kleiner“ Geister dankend Abschiedund ergingen sich hierbei
in sonderbaren und läppischen Widersprüchen mit Bezug
auf den Umfang des stattgehabten Betruges, sowie auf die
zukünftige Mediumschaft meiner Frau. Nur die Echtheit
meines Schwiegervaters wurde von keinem Geiste angezweifelt.

In der That hörte das SchreibenMitte Mai 1894 plötzlich
auf, nachdem es ca. drei Monate gedauert hatte. Zu dieser
nachgerade lästig gewordenen Komödie möchte ich noch
bemerken, dass meine Frau insofern eine Ausnahme unter
den Schreibmedien zu sein scheint, als sie sich niemals
selbst zum Schreiben abwertend hinsetzte, sondern stets
eine unabweisbare Aufforderung erhielt, die bisweilen unter
sehr unangenehmen und peinlichen Umständen (an öffent-
lichen Orten und bei Besuchen) an sie herantrat.

Nach einer Pause von etwa zehn Wochen begann eine
zweite, wiederum drei Monate dauernde Schreibperiode, in
der über 400 Quartseiten geschrieben wurden. Dies Mal
hatte es meine Frau nur mit einem einzigen Agenten zu
thun, der vergab, kein Geringerer als Christus zu sein! Wie
das unbewusste Ich, das sich zur Zeit des Geisterschreibens
nur selten vernehmen liess, später mittheilte, wurde diese
Rolle vom selben Geiste gespielt, der sich auch als
Schopenhauer eingeführt hatte. Er mochte sich dazu ver-
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anlasst gesehen haben, weil meine F rau kurz vorher

sogenannte neutheosophische, „ vom H errn empfangene"

B ü cher kennen gelernt hatte, die einen gewissen E indruck

auf sie gemacht hatten, obschon sie einen freidenkerischen

Standpunkt einnimmt. Der vorgebliche H err Jesus, der sich

auch als innere Stimme, und zwar anders als das unbewusste

I ch, vernehmen liess, spielte seine B olle im Grossen und

Ganzen sehr gut. E r hat sein A nsehen hauptsä chlich

dadurch untergraben, dass auch er den unmittelbar bevor-

stehenden Tod meiner Schwä gerin immer wieder prophezeite.

H ier mö chte ich nachträ glich noch bemerken, dass das

unbewusste I ch und der Schutzgeist gleichfalls von diesem

Todesfalle wissen wollten.

Der Pseudo-./« « «  zog sich schliesslich (im O ctober 18 9 4)

unter dem V orwande zurü ck, dass sich meine F rau wegen

ihrer inneren E ntwickelung bis auf W eiteres j eder medialen

Thä tigkeit enthalten mü sse;  er wolle deshalb auch dafü r

sorgen, dass keine Geister mehr zum Schreiben kä men. I n

der That wurde seit j euer Z eit nicht mehr geschrieben.

Meine F rau wurde zwar hin und wieder, namentlich wenn

sie ermü det war, von Geistern belä stigt, welche sie zu

Z uckungen mit den A rmen, und ein Mal auch mit den

B einen, veranlassten;  wenn sie aber des V ersuches halber

ausnahmsweise einen B leistift zur H and nahm, wurde immer

nur geschrieben: —  „ E s geht nicht, ich darf nicht schreiben."

—  A ls innere Stimme machte sich Jesus hingegen noch

lä ngere Z eit bemerkbar, und zwar mit V orliebe zur N acht-

zeit, wo meine F rau wegen salbungsvoller B eden eigens

geweckt wurde.

W as soll man nun zu allen diesen E rscheinungen

sagenV  Stammen sie aus einer, oder aus verschiedenen

Q uellen?  Und wer sind diese Q uellen?  I st es neben dem

unbewussten I ch des Mediums das telepathisch wirkende

unbewusste I ch eines anderen Menschen, oder sind es

Geister von V erstorbenen, oder gar I ntelligenzen einer

anderen W esensgattung?

Der animistischen E rklä rung dü rften sich im vorliegenden

F alle denn doch mehrere, kaum zu besiegende H indernisse

entgegenstellen. V or A llem ist zu bedenken, dass die un-

bewusste W esenshä lfte die bewusste auf eine W eise getä uscht

haben mü sste, die aus einer selbst noch so weit gehenden

dramatischen Spaltung des I chs kaum erklä rt werden mö chte.

Ganz absurd scheint es insbesondere, dass das unbewusste

I ch des Mediums die R olle des V aters desselben spielt und

es zu einem gegen seine N atur gehenden V erhalten zwingt,

indem die Schwester auf ihren nahe bevorstehenden Tod
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anlasst gesehen haben, weil meine _Frau kurz vorher
sogenannte neutheosopbische, „vom Herrn empfangene“
Bücher kennen gelernt hatte, die einen gewissen Eindruck
auf sie gemacht hatten, obschon sie einen freidenkerischen
Standpunkt einnimmt. Der vorgebliche Herr Jesus, der sich
auch als innere Stimme, und zwar anders als das unbewusste
Ich, vernehmen liess spielte seine Rolle im Grossen und
Ganzen sehr gut. lilr hat sein Ansehen hauptsächlich
dadurch untergraben, dass auch er den unmittelbar bevor-
stehenden Tod meiner Schwägerin immer wieder prophezeite.
Hier möchte ich nachträglich noch bemerken, dass das
unbewusste Ich und der Schutzgeist gleichfalls von diesem
Todesfalle wissen wollten.

Der Pseudo-Jesus zog sich schliesslich (im October 1894)
unter dem Vorwande zurück, dass sich meine Frau wegen
ihrer inneren Entwickelung bis auf Weiteres jeder medialen
Thätigkeit enthalten müsse; er wolle deshalb auch dafür
sorgen, dass keine Geister mehr zum Schreiben kämen. In
der That wurde seit jener Zeit nicht mehr geschrieben.
Meine Frau wurde zwar hin und wieder, namentlich wenn
sie ermüdet war, von Geistern belästigt, welche sie zu
Zuckungen mit den Armen, und ein Mal auch mit den
Beinen, veranlassten; wenn sie aber des Versuches halber
ausnahmsweiseeinen Bleistift zur Hand nahm, wurde immer
nur geschrieben: — „Es geht nicht, ich darf nicht schreiben.“
— Als innere Stimme machte sich Jesus hingegen noch
längere Zeit bemerkbar, und zwar mit Vorliebe zur Nacht-
zeit, wo meine Frau wegen salbungsvoller Reden eigensgeweckt wurde.

Was oll man nun zu allen diesen Erscheinungen
sagen? Stammen sie aus einer, oder aus verschiedenen
Quellen? Und wer sind diese Quellen? Ist es neben dem
unbewussten Ich des Mediums das telepathisch wirkende
unbewusste Ich eines anderen Menschen, oder sind es
Geister von Verstorbenen, oder gar Intelligenzen einer
anderen Wesensgattung?

_Der animistischen Erklärungdürften sich im vorliegenden
Falle denn doch mehrere, kaum zu besiegende Hindernisse

"entgegenstehen. Vor Allem ist zu bedenken, dass die un-
bewusste Wesenshälfte die bewusste aufeine Weise getäuscht
haben müsste, die aus einer selbst noch so weit gehenden
dramatischen Spaltung des lchs kaum erklärt werden möchte.
Ganz absurd scheint es insbesondere, dass das unbewusste
Ich des Mediums die Rolle des Vaters desselben spielt und
es zu einem gegen seine Natur gehenden Verhalten zwingt,
indem die Schwester auf ihren nahe bevorstehenden Tod
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vorbereitet werden musste, welche Prophezeiung sich

keineswegs erfü llt hat. Die A ehnlichkeit der H andschrift

meines Schwiegervaters und das von meiner F rau deutlich

empfundene Temperament des Geistes dü rften wohl auch

kaum auf K osten der F ä higkeiten des unbewussten I chs

gesetzt werden. W ie ist es ferner zu erklä ren, dass mein

Schwiegervater das Schreiben erst erlernen musste, wä hrend

das unbewusste I ch des Mediums vorher anstandslos

geschrieben hatte?

W eiterhin mö chte ich folgende, die animistische E r-

klä rung sehr erschwerenden Momente hervorheben: —  das

unzweideutige Gefü hl des B esessenwerdens;  die unter keinen

Umstä nden, auch nicht in peinlichen L agen des Mediums,

abweisbare A ufforderung zum Schreiben;  den nä chtlichen,

zweistü ndigen K ampf mit einem „ bö sen"  Geiste und das

A ufgewecktwerden um der R eden Jesu willen.

W arum sollte endlich das unbewusste I ch, das sich

A nfangs und bei spä teren Gelegenheiten als Q uelle der

Mittheilungen ganz ehrlich zu erkennen gab, in den anderen

F ä llen seine Urheberschaft auf das B estimmteste sich selbst

abgesprochen haben?  Und wenn sich dasselbe allerdings,

gleich mehreren H auptpersonen der K omö die, mit dem Tode

meiner Schwä gerin zu schaffen machte, so darf man doch

hieraus allein noch nicht schliessen, dass es die einzige

Q uelle aller Phä nomene war.

W ä re man aber zur A nnahme eines fremden A genten

genö thigt, dann scheinen, mir wenigstens, die Geister V er-

storbener allerdings an erster Stelle in B etracht zu kommen.

A ltrö mischer Geisterspuk.

N ach Prof. E . E ckstein referirt und erlä utert durch

Gr. C. W ittig.

I I .

(Schinna von Seite 128 .)

„ A uch von N ero glaubte das V olk A ehnliches. Ja,

es ging die Sage, er sei ü berhaupt nicht endgiltig in die

Unterwelt gekehrt, sondern werde einst wiederkommen und

den rö mischen Thron besteigen, —  ein A nalogon zu der

Sage von B arbarossa und ein B eweis dafü r, dass N ero bei

den nicht-aristokratischen B ü rgern R oms keineswegs fü r das

ruchlose Scheusal galt, fü r das ihn die oli^ archisch gesinnten

Schriftsteller mit so kolossalem E rfolge verschrieen haben.

W ie stark dieser seltsame Glaube wurzelte, und welch

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Beiling: Ein eigenthnmlicher Fall von automatischem Schreiben. 217

vorbereitet werden musste, welche Pro hezeiung sich
keineswegs erfüllt hat. Die Aehnlichkeit er Handschrift
meines Schwiegervaters und das von meiner Frau deutlich
empfundene Temperament des Geistes dürften wohl auch
kaum auf Kosten der Fähigkeiten des unbewussten Ichs

esetzt werden. Wie-ist es ferner zu erklären, dass mein
chwiegervater das Schreiben erst erlernen musste, während

das unbewusste Ich des Mediums vorher anstandslos
geschrieben hatteP.

Weiterhin möchte ich folgende, die animistische Er-
klärung sehr erschwerenden Momente hervorheben: — das
unzweideutige Gefühl des Besessenwerdens; die unter keinen
Umständen, auch nicht in peinlichen Lagen des Mediums,
abweisbare Aufforderung zum Schreiben; den nächtlichen,
zweistündigen Kampf mit einem „bösen“ Geiste und das
Aufgewecktwerden um der Reden Jesu willen.

Warum sollte endlich das unbewusste lch, das sich
Anfangs und bei späteren Gelegenheiten als Quelle der
Mittheilungen ganz ehrlich zu erkennen gab, in den anderen
Fällen seineUrheberschaft auf das Bestimmteste sich selbst
abgesprochen haben? Und wenn sich dasselbe allerdings,
gleich mehreren Hauptpersonen der Komödie, mit dem Tode
meiner Schwägerin zu schaffen machte, so darf man doch
hieraus allein noch nicht schliessen, dass es die einzige
Quelle aller Phänomene war.

Wäre man aber zur Annahme eines fremden Agenten
genöthigt, dann scheinen, mir wenigstens, die Geister Ver-
storbener allerdings an erster Stelle in Betracht zu kommen.

Altrömischer Geisterspuk. »

Nach Prof. E. Eckstein referirt und erläutert durch
Gr. 0. Wittig.

II.
(Schluss von Seite 128.)

„Auch von Nero glaubte das Volk Aehnliches. Ja,
es ging die Sage, er sei überhaupt nicht endgiltig in die
Unterwelt gekehrt, sondern werde einst wiederkommen und
den römischen Thron besteigen, — ein Analogon zu der
Sage von Barbaren-a und ein Beweis dafür, dass Nero bei
den nicht-aristokratischenBürgern Roms keineswegs für das
ruchlose Scheusal galt, für das ihn die oligarchisch gesinnten
Schriftsteller mit so kolossalem Erfolge verschrieen haben.
Wie stark dieser seltsame Glaube wurzelte‚ und welch

C0 gzlc



218  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 5. H eft. (Mai 18 y& )

unauslö schlichen E indruck N ero im rö mischen V olke zurü ck-

liess, das erhellt aus der Thatsache, dass noch im elften

Jahrhundert —  tausend Jahre also nach seinem Tode —

in R om die R ede ging, N ero' s Geist treibe sich nä chtlich

vor der Thoren der Stadt herum und warte auf E inlass.

„ E in interessantes B eispiel von Geisterspuk findet

sich in den B riefen des Plinius (E p. V I I , 27). E s zeigt

sich dort, dass selbst ein so aufgeklä rter und feiner K opf

wie dieser Mitarbeiter und R athgeber des K aisers Troj an

zwar die Skepsis gekannt hat, aber nach reiflicher Ueber-

legung doch zu der A nsicht gekommen ist, der Glaube

an Geister und Gespenstererscheinungen mü sse

begrü ndet sein. Der A utor schreibt an seinen F reund Sura:

—  ' Die Mü sse giebt mir Gelegenheit, etwas zu lernen, und

Dir, mich zu belehren. I ch wü nsche nä mlich in E rfahrung

zu bringen, ob Du an Gespenster, eine besondere Gestalt

derselben und ihren E influss auf uns glaubst, oder ob Du

sie nur fü r leere und eitle Gebilde unserer F urcht hä ltst?

W as mich vornehmlich bestimmt, an sie zu glauben, ist die

Geschichte, welche dem Cx irtius B ufus begegnet ist.

R ufus hatte sich als ein noch mittelloser und unbekannter

Mensch im Gefolge des Statthalters in A frika befunden.

Dort ging er, als der Tag sich neigte, in einer Sä ulenhalle

spazieren. Da trat ihm eine weibliche Gestalt von

ü bermenschlicher Grö sse und Schö nheit entgegen,

die ihm die Z ukunft weissagte. Sie sei A frica, behauptete

sie;  er werde nach R om gehen, E hlenstellen bekleiden, dann

als O berbefehlshaber in die Provinz A frica zurü ckkehren

und hier sterben. —  A lles ist eingetroffen. —  A uch soll

ihm, als er dann 6 pä ter in K arthago landete, die gleiche

F igur am Ufer erschienen sein. —  Doch dies nur beilä ufig;

denn das F olgende ist weit schauerlicher und ebenso

wunderbar.

„ ' Z u A then war ein grosses, gerä umiges, aber verrufenes,

unheilbringendes H aus. I n der Stille der N acht hö rte man

E isen klirren und, wenn man genauer horchte, K etten

rasseln, zuerst in der F erne, dann immer nä her und nä her.

B ald erschien dann eine abgehä rmte, hä ssliche

Greisengestalt mit langem B arte und struppigen

H aaren. A n H ä nden und F ü ssen trug sie K etten und

F esseln, die sie hin und her schü ttelte. Die B ewohner des

H auses durchwachten daher traurige und schreckliche

N ä chte;  auf das W achen folgte die K rankheit und bei

zunehmender K rankheit schliesslich der Tod. Denn auch

bei Tag, wenn das Gespenst verschwunden war, schwebte

es in der E inbildungskraft vor den A ugen der I nsassen.
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218 Psychische Studien. XXV, Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

unauslöschlichen Eindruck Nero im römischen Volke zurück-
liess‚ das erhellt aus der Thatsache, dass noch im elften
Jahrhundert — tausend Jahre also nach seinem Tode —

in Rom die Rede ging, Nero’s Geist treibe sich nächtlich
vor der Thoren der Stadt herum und warte auf Einlass.

„Ein interessantes Beispiel von Geisterspuk findet
sich in den Briefen des Plinius (Ep. VII, 27). Es zeigt
sich dort, dass selbst ein so aufgeklärter und feiner Kopf
wie dieser Mitarbeiter und Rathgeber des Kaisers Trqian
zwar die Skepsis gekannt hat, aber nach reiflicher Ueber-
legung doch zu der Ansicht gekommen ist, der Glaube
an Geister und Gespenstererscheinungen müsse
begründet sein. Der Autor schreibt an seinen Freund Sura:
—— ‘Die Musse giebt mir Gelegenheit, etwas zu lernen, und
Dir, mich zu belehren. Ich wünsche nämlich in Erfahrung
zu bringen, ob Du an Gespenster, eine besondere Gestalt
derselben und ihren Einfluss auf uns glaubst, oder ob Du
sie nur für leere und eitle Gebilde unserer Furcht hältst?
Was mich vornehmlich bestimmt, an sie zu glauben, ist die
Geschichte, welche dem Curtius Rufus begegnet ist.
Rufus hatte sich als ein noch mittelloser und unbekannter
Mensch im Gefolge des Statthalters in Afrika befunden.
Dort ging er, als der Tag sich neigte, in einer Säulenhalle
spazieren. Da trat ihm eine weibliche Gestalt von
übermenschlicherGrösse und Schönheit entgegen,
die ihm die Zukunft weissagte. Sie sei Africa, behauptetesie; er werde nach Rom gehen, Ehrenstellen bekleiden, dann
als Oberbefehlshaber in die Provinz Africa zurückkehren
und hier sterben. — Alles ist eingetroffen. — Auch soll
ihm, als er dann später in Karthago landete, die gleiche
Figur am Ufer erschienen sein. — Doch dies nur beiläufig;
denn das Folgende ist weit schauerlicher und ebenso
wunderbar.

„‘Zu Athen war ein grosses, geräumiges, aber verrufenes,
unheilbringendes Haus. In der Stille der Nacht hörte man
Eisen klirren und, wenn man genauer horchte, Ketten
rasseln, zuerst in der Ferne, dann immer näher und näher.
Bald erschien dann eine abgehärmte, hässliche
Greisengestalt mit langem Barte und struppigen
Haaren. An Händen und Fiissen trug sie Ketten und
Fesseln, die sie hin und her schüttelte. Die Bewohner des
Hauses durchwachten daher traurige und schreckliche
Nächte; auf das Wachen folgte die Krankheit und bei
zunehmender Krankheit schliesslich der Tod. Denn auch
bei Tag, wenn das Gespenst verschwunden war, schwebte
es in der Einbildungskraftvor den Augen der Insassen.
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„ ' Das H aus blieb endlich leer und verö det und ganz

j enem nä chtlichen Unholde tiberlassen;  doch wurde es aus-

geboten. Mau dachte einen K ä ufer oder Miether zu finden, der

von der Sache nichts wusste. Der Philosoph A thenodorus

kommt nach A then, liest den A nschlag und den Preis, der

ihm durch seine N iedrigkeit auffä llt, erkundigt sich, erfä hrt

alles und miethet sich nichtsdestoweniger, j a nun gerade

erst recht ein. W ie es zu dunkeln beginnt, lä sst er sich in

dem vorderen Z immer des H auses sein L ager bereiten,

fordert Schreibtafel, Griffel und L icht und entlä sst all seine

L eute in die inneren Gemä cher. E r selbst richtet Geist,

A ugen und H and auf das Schreiben, damit nicht die Seele

unbeschä ftigt sei und sich so ein leeres Schattenbild schaffe.

A nfangs herrscht, wie ü berall, Stille der N acht;  bald aber

klirrt es wie E isen, und das R asseln der K etten ertö nt.

A thenodorus schlä gt die A ugen nicht auf, legt den Griffel

nicht nieder, sondern, strafft seinen Geist zusammen und

verwahrt sich gegen die E indrü cke des Gehö rs. Jetzt wird

das Getö se stä rker, es nä hert sich, es scheint auf der

Schwelle, es scheint im Z immer zu sein, —  er blickt auf

und erkennt die beschriebene Gestalt. Sie steht da und

winkt mit dem Pinger. A thenodorus giebt ein Z eichen der

A bwehr und schreibt weiter. Da schü ttelt sie die K etten

unmittelbar ü ber seinem H aupte, und wie er entsetzt auf-

schaut, winkt sie ihm wieder. Jetzt zö gert A thenodorus

nicht lä nger. E r nimmt die L ampe und folgt. Die Gestalt

schreitet langsam, wie von den F esseln schwer belastet,

einher. N achdem sie in den V orhof des H auses abgelenkt,

verschwindet sie plö tzlich und lä sst den Philosophen allein.

E r bricht Gras und B lä tter ab, um die Stelle des V er-

schwindens damit zu bezeichnen. A m folgenden Tage geht

er zu den B ehö rden und verlangt, sie sollen den O rt auf-

graben lassen. Man findet Gebeine, welche in K etten

geschlagen und als einziger B est des verwesten K ö rpers

kahl und fest in den F esseln geblieben waren. Sie werden

gesammelt und ö ffentlich bestattet. —  V on der Z eit an war

das H aus von dem Gespenst —  den Manen des gebü hrend

B egrabenen —  befreit.'  —  Plinius Secundus fü gt die B e-

merkung hinzu, dass er diese Geschichte allerdings nur

deshalb fü r wahr halte, weil sie ihm von glaubwü rdigen

Personen berichtet worden. Dagegen erzä hlt er dem Sura

eine andere Geschichte, deren W ahrheit er selber verbü rgen

kann. E r schreibt: —

„ ' I ch habe einen F reigelassenen, Marcus mit N amen,

der nicht ohne wissenschaftliche B ildung ist. B ei diesem

Marcus schlief sein j ü ngerer B ruder in dem nä mlichen B ette.
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Wittig: Altrömischer Geisterspuk nach Prof. Eckstein. 219
' „‘Das Haus blieb endlich leer und verödet und ganz

jenem nächtlichen Unholde überlassen; doch wurde es aus-
geboten. Man dachte einen Käufer oder Mietherzu finden, der
von der Sache nichts wusste. Der Philosoph Athenodorus
kommt nach Athen, liest den Anschlag und den Preis, der
ihm durch seine Niedrigkeit auflällt, erkundigt sich, erfahrt
alles und miethet sich nichtsdestoweniger, ja nun gerade
erst recht ein. Wie es zu dunkeln beginnt, lässt er sich in
dem vorderen Zimmer des Hauses sein Lager bereiten,
fordert Schreibtafel, Griffel und Licht und entlässt all seine
Leute in die inneren Gemächer. Er selbst richtet Geist,

‘ Augen und Hand auf das Schreiben, damit nicht die Seele
unbeschäftigt sei und sich so ein leeres Schattenbild schaffe.
Anfangs herrscht, wie überall, Stille der Nacht; bald aber
klirrt es wie Eisen, und das Rasseln der Ketten ertönt.
Athcnodorus schlägt die Augen nicht auf, legt den Griffel
nicht nieder, sondern. straflt seinen Geist zusammen und
verwahrt sich gegen die Eindrücke des Gehörs. Jetzt wird
das Getöse stärker, es nähert sich, es scheint auf der
Schwelle, es scheint im Zimmer zu sein, — er blickt auf
und erkennt die beschriebene Gestalt. Sie steht da und
winkt mit dem Finger. Athenodorus giebt ein Zeichen der
Abwehr und schreibt weiter. Da schüttelt sie die Ketten
unmittelbar über seinem Haupte‚ und wie er entsetzt auf-
schaut, winkt sie ihm wieder. Jetzt zögert Athenodorus
nicht länger. Er nimmt die Lampe und folgt. Die Gestalt

‘ schreitet langsam, wie von den Fesseln schwer belastet,
einher. Nachdem sie in den Vorhof des Hauses abgelenkt,
verschwindet sie plötzlich und lässt den Philosophen allein.
Er bricht Gras und Blätter ab, um die Stelle des Ver-
schwindens damit zu bezeichnen. Am folgenden Tage geht
er zu den Behörden und verlangt, sie sollen den Ort auf-
graben lassen. Man findet Gebeine, welche in Ketten
geschlagen und als einziger Rest des verwesten Körpers
kahl und fest in den Fesseln geblieben waren. Sie werden
gesammelt und öflentlich bestattet. —— Von der Zeit an war
das Haus von dem Gespenst — den Manen des gebührendBegrabenen — befreit.’ — Pliniu: Secundus fügt die Be-
merkung hinzu, dass er diese Geschichte allerdings nur
deshalb für wahr halte, weil sie ihm von glaubwürdigen
Personen berichtet werden. Dagegen erzählt er dem Sura
eine andere Geschichte, deren Wahrheit er selber verbürgen
kann. Er schreibt: —

„‘Ich habe einen Freigelassenen, Marcus mit Namen,
der nicht ohne wissenschaftliche Bildung ist. Bei; diesem
Marcus schlief sein jüngerer Bruder in dem nämlichen Bette.
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und dieser j ü ngere B ruder hatte zur N achtzeit eine sonder-

bare E rscheinung. A uf dem B ette sass eine Gestalt, hielt

ihm die Schere an' s H aupt und schor ihm die H aare vom

Scheitel. A ls es Tag wurde, fand man ihn wirklich geschoren

und die H aare herum liegen. B ald darauf bestä tigte ein

ä hnlicher V orfall den frü heren. E iner von meinen j ü ngeren

Sklaven schlief mit mehreren anderen im Pä dagogium. Da

kamen zwei Gestalten in weissen Gewä ndern durch' s F enster

geschwebt, Schoren ihn und gingen dann auf demselben W ege

zurü ck.' * ) —

„ Das Merkwü rdige, namentlich bei der Gespenster-

geschichte, die in A then spielt, ist die ü berraschende A ehn-

lichkeit mit den auch uns gelä ufigen Geistererscheinungen,

die in alten Gemä uern und Thü rmen ihr W esen treiben,

K etten und F esseln erklirren lassen, und schliesslich zur

R uhe kommen, wenn ein furchtloser Mensch sie erlö st.

„ Dem freiwilligen E rscheinen der Geister geht das

E rscheinen auf K ommando, in F olge zwingender

F ormeln, Gebete und Ceremonien, —  mit einem

W ort: —  das B eschwö rungswesen —  in gleicher

A usdehnung parallel. So berichtet Plutarch in seiner

Trostschrift an A pollonius von einem ' Psychomanteion' ,

einem ' GeisterorakeF , das, ganz nach A rt unserer modernen

Spiritisten, die Geister der V erstorbenen citirte, um ü ber

gewisse, sie selbst oder die I hrigen betreffende Dinge

A ufschluss zu erhalten. Die Citirung fand in folgender

W eise statt: —  Man verrichtete gewisse O pfer und legte

sich dann zum Schlaf nieder. I n dem Traume, den nun der

Schlä fer hatte, erschien der Geist und gab A uskunft. Der

W ille des F ragenden, von dem V erstorbenen zu trä umen,

und die feste E rwartung, dass dies geschehen werde, mag

hierbei eine ebenso grosse R olle gespielt haben, wie das,

was man neuerdings ' Suggestion'  nennt. Die O rakelverwalter

verstanden sich augenscheinlich auf' s H ypnotisiren: —  dafü r

spricht schon der rasche E intritt des Schlafes in einem

Gemü thszustande, der sonst das rasche E inschlafen zu ver-

eiteln pflegt. A uch darf man daran erinnern, dass ä ussere,

rein physische E inwirkungen auf den E ntschlummerten, wie

z. B . die E inflü sterung eines N amens, die E rregung gewisser

* ) W ir hä tten hier zwei leibhafte Materialisationserscheinungen

des A lterthums, welche zum F enster herein- und wieder hinaus schwebten,

wie von H ome und anderen Medien der N euzeit mehrfach berichtet

ist, und dabei eine bleibende physikalische H andlung, das Scheeren

drs H aupthaares mit bleibender W irkung verrichteten. —

Der K eferent
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und dieser jüngere Bruder hatte zur Nachtzeit eine sonder-
bare Erscheinung. Auf dem Bette sass eine Gestalt, hielt
ihm die Schere an's Haupt und schor ihm die Haare vom
Scheitel. Als es Tag wurde, fand man ihn wirklich geschoren
und die Haare herum liegen. Bald darauf bestätigte ein
ähnlicher Vorfall den früheren. Einer von meinen jüngeren
Sklaven schlief mit mehreren anderen im Pädagogium. Da
kamen zwei Gestalten in weissen Gewändern durch's Fenster
geschwebt‚ scheren ihn und gingen dann auf demselben Wege
zurück.’*) —

„Das Merkwürdige, namentlich bei der Gespenster-
geschichte, die in Athen spielt, ist die überraschende Aehn-
lichkeit mit den auch uns geläufigen Geistererscheinungen,
die in alten Gemäuern und Thürmen ihr Wesen treiben,
Ketten und Fesseln erklirren lassen, und schliesslich zur
Ruhe kommen, wenn ein furchtloser Mensch sie erlöst.

„Dem freiwilligen Erscheinen der Geister geht d a s
Erscheinen aufKommando, in Folge zwingender
Formeln, Gebete und Ceremonien, ——— mit einem
Wort: — das Beschwörungswesen — in gleicher
Ausdehnung parallel. So berichtet Plutarch in seiner
Trostschrift an Apolloniu: von einem ‘P s y c h0 m a n t e i o n’,
einem ‘Geisterorakel’, das, ganz nach Art unserer modernen
Spiritisten, die Geister der Verstorbenen ci t i r t e, um über
gewisse, sie selbst oder die Ihrigen betreffende Dinge
Aufschluss zu erhalten. Die Citirung fand in folgender’
Weise statt: — Man verrichtete gewisse Opfer und legte
sich dann zum Schlaf nieder. In dem Traume, den nun der
Schläfer hatte, erschien der ‘Geist und gab Auskunft. Der
Wille des Fragenden, von dem Verstorbenen zu träumen,
„und die feste Erwartung, dass dies geschehen werde, mag
hierbei eine ebenso grosse Rolle gespielt haben, wie das,
was man neuerdings ‘Suggestion’ nennt. Die Orakelverwalter
verstanden sich augenscheinlich auf's Hypnotisiren: —- dafür
spricht schon der rasche Eintritt des Schlafes in einem
Gemüthszustande, der sonst das rasche Einschlafen zu ver-
eiteln pflegt. Auch darf man daran erinnern, dass äussere,
rein physische Einwirkungen auf den Entschlummerten, wie
z. B. die Einflüsterung eines Namens, die Erregung gewisser

“) Wir hatten hier zwei leibhafte Materialisationserscheinungen
des Alterthums.welche zum Fenster herein- und wieder hinausschwebten,
wie von Home und anderen Medien der Neuzeit mehrfach berichtet
ist, und dabei eine bleibende ph sikalische Handlung, das Scheeren
des Haupthaares mit bleibender Vairkung verrichteten. —

Der Referent.
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W ittig: A ltrö mischer Geisterspuk Dach Prof. E ckstein. 221

Geruchsempfindungen u. s. w. vollkommen geeignet sind, das

Traumbild zu dirigiren.

„ I n der B lü thezeit der altklassischen Geisterbeschwö rung

herrschten Z ustä nde, gegen die alles, was unsere modernen

Spiritistenvereine leisten, als harmlose K inderei er-

scheint. I n R om, wo alle Mythologien der bewohnten E rde

sich ein Stelldichein gaben, ü bten die Priester der

verschiedenen K ulte, insbesondere aber die O rientalen,

zumal die I sis- Priester, das H eraufbeschwö ren der

Todten als einträ gliches bü rgerliches Metier aus. W as dem

alten O dysseus nur unter ganz eigenthü mlichen Umstä nden

ausnahmsweise gelang, das war fü r die H ex enmeister der

spä teren K aiserzeit ein alltä glicher Spass. W illst Du den

R egulus sprechen, oder den heldenmü thigen Curtius?  N ichts

leichter als das!  E s kostet nur einige Goldstü cke und ein

O pfer an die A dresse der Todesgö ttin, —  ein schwarzes

L amm schon genü gt, —  und R egulus erzä hlt Dir genau, was

er in A frica von den verwü nschten Puniern erfuhr;  der edle

Curtius erö rtert Dir mit psychologischer F einheit, was er

empfand, als sich der weltberü hmte Spalt auf dem F orum

ü ber ihm schloss, oder wie er sich wä hrend des letzten

Jahrhunderts im R eich der dreigestaltigen Schattenfü rstin

die Z eit vertrieben. —  Die A rt und W eise, wie diese

Geisterbeschwö rer bei ihren B etrü gereien verfuhren, —

denn hier handelt es sich nur in A usnahmefä llen um eine

wirkliche Ueberzeugung des Priesters, die sich

allenfalls auf dem W eg der Gedankenü bertragung in eine

H allucination des B efragers verwandeln konnte, —  war

ausserordentlich mannigfach. B ald war es ein Todten-

B chä del, aus dessen fleischlosen K iefern die A ntwort erscholl,

—  hereingesprochen durch ein heimlich angebrachtes R ohr,

das durch den B oden in' s untere Geschoss ging, wo der

Gehilfe des Magiers im E inverstä ndniss mit seinem H errn

arbeitete;  bald waren es unheimliche E rscheinungen, weiss-

verhü llte Gestalten in magischer Dä mmerung, deren A eusseres

—  W uchs, B ildung und H altung —  einigermaassen an

den V erstorbenen erinnerte, wobei natü rlich die aufgeregte

E inbildungskraft des B efragers das B este hinzuthat, und

anderes mehr. Ja, wenn man besonders gut zahlte, liess

sich sogar die entsetzliche H ekale selber dazu herbei, vor

dem F ragenden aufzutauchen und durch die A rt ihres

E rscheinens ein Ja oder N ein zu symbolisiren. Sehr beliebt

war das V orü berschweben H ekate' s am nä chtlichen H immel,

wo sie in F lammengestalt erschien, ein K unststü ck, das

der B eschwö rer dadurch herstellte, dass er irgend ein

geflü geltes Thier, einen Geier vielleicht, am Unterkö rper
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Wittig: Altrbmischer Geisterspnk nach Prof. Eckstein. 221

Geruchsempfindungen u. s. w. vollkommen geeignet sind, das
Traumbildzu dirigiren.

„In der Blüthezeit der altklassischen Geisterheschwörung
herrschten Zustände, gegen die alles, was unsere modernen
Spiritistenvereine leisten, als harmlose Kinderei er-
scheint. In Rom, wo alle Mythologien der bewohnten Erde
sich ein Stelldichein gaben, übten die Priester der
verschiedenen Kulte, insbesondere aber die Orientalen,
zumal die ist's-Priester, das Heraufbeschwören der
Todten als einträgliches bürgerliches Metier aus. Was dem
alten Odysseu: nur unter ganz eigenthümlichen Umständen
ausnahmsweise gelang, das war für die Hexenmeister der
späteren Kaiserzeit ein alltäglicher Spass. Willst Du den
Regulus sprechen, oder den heldenmüthigen Curtius? Nichts
leichter als das! Es kostet nur einige Goldstücke und ein
Opfer an die Adresse der Todesgöttin, — ein schwarzes
Lamm schon genügt, — und Regulus erzählt Dir genau, was
er in Africa von den verwünschten Puniern erfuhr; der edle
Gurtiuc erörtert Dir mit psychologischer Feinheit, was er
empfand, als sich der weltberühmte Spalt auf dem Forum
über ihm schloss, oder wie er sich während des letzten
Jahrhunderts im Reich der dreigestaltigeu Schattenfürstin
die Zeit vertrieben. — Die Art und Weise, wie diese
Geisterbeschwörer bei ihren Betrügereien verfuhren, —

denn hier handelt es sich nur in Ausnahmefällen um eine
wirkliche Ueberzeugung des Priesters, die sich
allenfalls auf dem Weg der Gedankenühertragung in eine
Hallucination des _Befra ers verwandeln konnte, — war
ausserordentlich manni ach. Bald war es ein Todten-
schädel, aus dessen fleischlosen Kiefern die Antwort erscholl,
— hereinges rechen durch ein heimlich angebrachtes Rohr,
das durch en Boden in’s untere Geschoss ging, wo der
Gehilfe des Magiers im Einverständniss mit seinem Herrn
arbeitete; bald waren es unheimliche Erscheinungen, weiss-
verhüllte Gestalten in magischer Dämmerung,deren Aeusseres
— Wuchs, Bildung und Haltung -—- einigermaassen an
den Verstorbenen erinnerte, wobei natürlich die aufgeregte
Einbildungskraft des Befragers das Beste hinzuthat, und
anderes mehr. Ja, wenn man besonders gut zahlte, liess
sich sogar die entsetzliche Hekale selber dazu herbei, vor
dem Fragenden aufzutauchen und durch die Art ihres
Erscheinens ein Ja oder Nein zu symbolisiren. Sehr beliebt
war das Vorüberschweben Hekatäs am nächtlichen Himmel,
wo sie in Flammengestalt erschien, ein Kunststück, das
der Beschwörer dadurch herstellte, dass er irgend ein
geflügeltes Thier, einen Geier vielleicht,‘ am Unterkörper
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222 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 5. H eft. (H ai 18 9 8 .)

mit W erg umwickelte, die H ü lle in B rand setzte und den

gepeinigten V ogel im gegebenen Moment hinter den B aum-

wipfeln odersonst wo auf einer nicht scharf zu kontrollirenden

F lugbahn daliin sausen H ess.

„ W ie neben diesem lä cherlich-rohen A berglauben eine

edlere A nschauung von dem W esen der Geister und der

F ortex istenz nach dem Tode sich entwickelte, dergestalt,

dass hier das Cbristenthum schon I deen vorfand, die ihm

den W eg bahnten, —  und wie andererseits die Philosophie,

die skeptische sowohl wie die materialistische, von der

F rage des Todes dachte, das zu erö rtern, wä re die A uf-

gabe einer besonderen A bhandlung."  —

A uch wir wü nschten das einmal erö rtert oder selbst

zu erö rtern, aber ohne deshalb das ü rakelwesen des A lter-

thums in seinem wahren und tieferen K ern anzutasten,

.der sich auch in das Christenthum zum Theil hinü ber

gerettet hat, da uns die verschiedenen Mediumitä ten der

N euzeit den verschiedenen Geistesgaben zu entsprechen

scheinen, .welche der A postel Paulus in seinem 1. Corinther-

briefe 12. K apitel aufzä hlt. A uch Christi W under und

Z eichen, auf die er doch selbst weniger W erth legte, als

auf das V erstä ndniss, den Glauben und die B efolgung

seiner L ehre, sind nur im L ichte der modernen E rfahrungen

auf seelischem Gebiete wohl verstä ndlich. H at er doch

seinen Jü ngern und N achfolgern prophezeit, dass sie noch

grö ssere W under als er wirken wü rden. (Joh. 14, 12.)!

Man sehe hierü ber de V esme' s „ Geschichte des Spiritismus"

im A lterthum. K urze N otiz b) dieses H eftes.

I L  A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

E x teriorisation der E mpfindung.

Uebersetzt von R . Seithel sr. in F reiburg i./ß r.

Die „ R evue de l' H ypnotisme et de Psychologie

Physiologique"  sowie die „ A nnales des Sciences Psychiques"

berichten ü ber E x perimente des Dr. P. Joire, vom Psycho-

logischen I nstitute in L ille, welche die frü heren hoch-

interessanten V ersuche vom O brist de R ochas* ), Dr. L uys,

• ) V er« l. hierzu „ Psych.-Stud."  December-H eft 18 9 2 8 . 59 1 ff.,

Juli-H eft 18 9 3  S. 3 22 ff., O ctnber-H eft 18 9 3  S. 506  ff., N ovember H eft

18 9 5 S. 48 4 ff. und Januar-H eft 18 9 7 S. 28  ff. —

Der Sekr. d. B ed.
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222 Psychische Studien. XXV. Jshrg. b. Heft. (Mai 1898.)
mit Werg umwickelte, die Hülle in Brand setzte und den
gepeinigten Vogel im gegebenen Moment hinter den Baum-
wipfeln oder sonst wo aufeiner nicht scharf zu kontrollirenden
Flugbahn dahin sausen liess.

„Wie neben diesem lächerlich-rohen Aberglaubeneine
edlere Anschauung von dem Wesen der Geister und der
Fortexistenz nach dem Tode sich entwickelte, dergestalt,
dass hier das Christenthum schon Ideen vorfand, die ihm
den Weg bahnten, — und wie andererseits die" Philosophie,
die skeptische sowohl wie die materialistische, von der
Frage des Todes dachte, das zu erörtern, wäre die Auf-
gabe einer besonderen Abhandlung.“ —

Auch wir wünschten das einmal erörtert oder selbst
zu erörtern, aber ohne deshalb das Orakelwesen des Alter-
thums in seinem wahren und tieferen Kern anzutasten,

.der sich auch in das Christenthum zum Theil hinüber
gerettet hat, da uns die verschiedenen Mediumitäten der
Neuzeit den verschiedenen Geistesgaben zu entsprechen
scheinen,.welche der Apostel Paulus in seinem 1. Corinther-
briefe 12. Kapitel aufzählt. Auch Christa’ Wunder und
Zeichen, auf die er doch selbst weniger Werth legte, als
auf das Verständniss, den Glauben und die Befolgung
seiner Lehre, sind nur im Lichte der modernen Erfahrungen
auf seelischem Gebiete wohl verständlich. Hat er doch
seinen Jüngern und Nachfolgern prophezeit, dass sie noch
grössere Wunder als er wirken würden. (Job. 14, 12.)!
Man sehe hierüber de Vesmds „Geschichte des Spiritismus“
im Alterthum. Kurze Notiz b) dieses Heftes.

II. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Exteriorisation der Empfindung.
Uebersetzt von B. Seithel sr. in Freiburg i. Br.
Die „Revue de PHypnotisme et de Psyc ologiePhysiologique“ sowie die „Annales des Sciences Psychiques"

berichten über Experimente des Dr. P. Joire, vom Psycho-logischen Institute in Lille, welche die früheren hoch-
interessanten Versuche vom Obrist de Rocker‘), Dr. Lug/s,

‘) Vergl. hierzu „Ps ch.-Stud.“ December-Heft 1892 8. 591 6.,
Juli-Heft 1893 S. 322 6., ctnber-Heft 1893 S. 506 fil, NovemberHeft
1895 S. 484 fi‘. und Januar-Heft 1897 S. 28 fl. -

Der Sehr. d. Red.
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Seithe): E x teriorisatton der E mpfindung. 223

Prof. B oirac, Dr. B remaux , Dr. Moutin, Durville u. s. w. voll

bestä tigen. Das benü tzte Suj et war eine hochsensitive

Persö nlichkeit und kam sehr schnell in das somnambule

Stadium. E s verlor j edweden Connex  mit seiner Umgebung,

nur denj enigen mit dem O perateur beibehaltend. Seine

normale Persö nlichkeit verschwand gä nzlich und wurde

durch einen vö llig negativen, willenlosen Z ustand ersetzt.

N ach dem E rwachen fehlte ihm alle E rinnerung an das

E rlebte, die H aut wurde durchaus unempfindlich und reagirte

nicht auf Stiche und dergleichen. W enn ihm ein Glas mit

W asser in die H and gegeben und dieses mit einer N adfl

gestochen wurde, so empfand das Suj et einen Stich;  —

wurde das W asser geknippen, sox  fü hlte es ein ausgeprä gtes

K neipen am K ö rper.

Die V ersuche wurden dahin ausgedehnt, dass ein

A ssistent, das Suj et anfassend, das Glas W asser in die

H and nahm;  dass nach und nach fü nf Personen zwischen

den A ssistenten und das Suj et eingeschaltet wurden;  immer

wieder erfolgten dieselben R esultate, nur mit dem Umstand,

dass, j e weiter das W asser vom Suj et entfernt wurde, desto

lä nger der Z eitraum dauerte, welcher zwischen dem Stich

in das W asser und der E mpfindung im Suj et verstrich;  im

Max imum zwei Secunden.

E in A ssistent fasste das Suj et an beiden H ä nden, und

des letzteren E mpfindungsvermö gen wurde auf ersteren

ü bergefü hrt. Das Suj et blieb vö llig gefü hllos, reagirte aber

auf E rregungen, welche dem A ssistenten zugefü gt wurden.

Das Gleiche zeigte sich darauf, als der A ssistent durch

L oslassen der H ä nde seine directe V erbindung mit dem

Suj et unterbrochen hatte.

Dies mö chte eine E rklä rung geben fü r die V erbindung

einer materialisirten Gestalt mit der Persö nlichkeit, aus

welcher sie ex teriorisirt wurde, und dass, wenn erstere

angefasst wird, letztere dies als R eaction empfindet.

Dann transferirte man das Gefü hl des Suj ets auf

materielle Gegenstä nde, als: ein Stü ck H olz, eine Teigfigur,

auf deren K opf man H aare vom Suj et befestigt hatte.

I mmer war der E rfolg bei B erü hrung der Gegenstä nde der

gleiche, wie oben.

Dr. Joire sagt: —  „ Das Gefü hl, welches vom K ö rper

des Suj ets entweicht, geht nicht verloren, sondern wird

lediglich ausserhalb desselben verlegt" , —  und es sind dafü r

die angestellten V ersuche ausschlaggebend, umsomehr als

ihnen eine ganze R eihe von glaubwü rdigen Z eugen bei-

wohnte.

Z ugleich werfen diese V ersuche ein L icht ü ber viele
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Seithel: Exteriorisation der Empfindung. ‘.223

Prof. Boirac, Dr. Bremaux, Dr. Moutin, Durville u. s. w. voll
bestätigen. Das benützte Sujet war eine hochsensitive
Persönlichkeit und kam sehr schnell in das somnambule
Stadium. Es verlor jedweden Connex mit seiner Umgebung,
nur denjenigen mit dem Operateur beibehaltend. Seine
normale Persönlichkeit verschwand gänzlich und wurde
durch einen völlig negativen, willenlosen Zustand ersetzt.
Nach dem Erwachen fehlte ihm alle Erinnerung an das
Erlebte, die Haut wurde durchaus unempfindlich und reagirte
nicht auf Stiche und dergleichen. Wenn ihm ein Glas mit
Wasser in die Hand gegeben und dieses mit einer Nadel
gestochen wurde, so empfand das Sujet einen Stich; —

wurde das Wasser geknippen, so‘ fühlte es ein ausgeprägtes
Kneipen am Körper.

Die Versuche wurden dahin ausgedehnt, dass ein
Assistent, das Sujet anfassend, das Glas Wasser in die
Hand nahm; dass nach und nach fünf Personen zwischen
den Assistenten und das Sujet eingeschaltet wurden; immer
wieder erfolgten dieselben Resultate, nur mit dem Umstand,
dass, je weiter das Wasser vom Sujet entfernt wurde, desto
länger der Zeitraum dauerte, welcher zwischen dem Stich
in das Wasser und der Empfindung im Sujet verstrich; im
Maximum zwei Secunden.

Ein Assistent fasste das Sujet an beiden Händen, und
des letzteren Empfindungsvermögen wurde auf ersteren
übergeftihrt. Das bujet blieb völlig gefühllos, reagirte aber
auf Erregungen, welche dem Assistenten zugefügt wurden.
Das Gleiche zeigte sich darauf, als der Assistent durch
Loslassen der Hände seine directe Verbindung mit dem
Sujet unterbrochen hatte.

Dies möchte eine Erklärung geben für die Verbindung
einer materialisirten Gestalt mit der Persönlichkeit, aus
welcher sie exteriorisirt wurde, und dass, wenn erstere
angefasst wird, letztere dies als Reaction empfindet.

Dann transferirte man das Gefühl des Su'ets auf
materielle Gegenstände, als: ein Stück Holz, eine eigfigur,

" auf deren Kopf man Haare vom Sujet befestigt hatte.
Immer war der Erfolg bei Berührung der Gegenstände der
gleiche, wie oben.

Dr. Joire sagt: — „Das Gefühl, welches vom Körper
des Sujets entweicht, geht nicht verloren, sondern wird
lediglich ausserhalb desselben verlegt“, — und es sind dafür
die angestellten Versuche ausschlaggebend, umsomehr als
ihnen eine ganze Reihe von glaubwürdigen Zeugen bei-
wohnte.

Zugleich werfen diese Versuche ein Licht über viele
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224 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 5. H eft. (Mai 18 9 8 .)

Phä nomene des Spiritismus. Schon frü her ist darauf hin-

gewiesen worden, dass der psychische, menschliche „ Double"

sich mit den anderen menschliehen Doubles deckt, und

ebenso mit den „ Doubles"  Jenseitiger. A lle dü rften aus ein

und derselben A usströ mung der L ebenskraft hervorgehen.

Damit aber ist der vitale Z usammenhang erwiesen zwischen

dem Suj et oder Medium mit den Materialisationen, Ge-

dankenformen u. s. w., in welchen die L ebenskraft auf-

gespeichert ist. „ K lopftö ne"  wurden ebenfalls durch diese

A usströ mung erzeugt, wenn dieselbe von Suggestion beein-

flusst wu> de;  ebenso B ewegung von Gegenstä nden ohne

B erü hrung, A pporte und dergleichen.

Thatsä chlich beweisen diese E x perimente den Z usammen-

hang, welcher zwischen B iomagnetismus, hypnotischen und

mediumistischen Phä nomenen besteht, und lassen annehmen,

dass viele der letzteren sowohl von noch lebenden, als

von bereits gestorbenen Geistern bewirkt werden kö nnen.

Diese I dentitä t der W irkung lä sst auf die I dentitä t der

Ursache und des Prozesses schliessen, und damit erfolgt

E rklä rung von spiritualistischen Phä nomenen.

Die E lectrographie.

B eferirt von Magnetiseur W illy R eichel in B erlin.

L

W ir leben in einer Z eit, die ganz auffä llige E rscheinungen

hervorbringt, die sicher nach und nach den von Magnetiseuren

seit lange behaupteten A usstrahlungen des animalischen

Magnetismus die wissenschaftliche A nerkennung bringen

werden. L iest man die Tagespresse, so findet man anhaltende

B erichte und N otizen ü ber photographische A usstrahlungen

von belebten und unbelebten W esen. E inen interessanten

A ufsatz bringt die I llustrirte F amilien-Z eitung „ F ü r alle

W elt.' «  (B erlin, B ong &  Co.,) H eft 19  von Gerhard Stein.

„ So viele E ntdeckungen"  —  heisst es da —  „ auf dem

Gebiete der menschlichen und thierischen L ebensfunctionen

auch bisher gemacht worden sind, so stehen wir doch noch

gleichsam vor einem dunklen R eiche, zu welchem wohl

zahlreiche Pfade fü hren, die aber voll dornigen Gestrü pps

sind, voller verflochtener und verzopfter Schlingpflanzen,

die den W eg des W anderers hemmen. W as ist das L eben?

W ir sehen die K ö rper mit K nochen, Muskeln, N erven,

F leisch, H irn und B lut;  wir sehen, wie diese K ö rper sich

frei nach W illkü r bewegen, wir wissen, dass das H irn denkt.
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224 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Hefl. (Mai 1898.)

Phänomene des Spiritismus. Schon früher ist darauf hin-
gewiesen worden‚ dass der psychische, menschliche „Double“
sich mit den anderen menschlichen Doubles deckt, und
ebenso mit den „Doubles“ Jenseitiger. Alle dürften aus ein
und derselben Ausströmung der Lebenskraft hervorgehen.
Damit aber ist der vitale Zusammenhang erwiesen zwischen
dem Sujet oder Medium mit den Materialisationen, Ge-
dankenformen u. s. w., in welchen die Lebenskraft auf-
gespeichert ist. „Klopftöne“ wurden ebenfalls durch diese
Ausströmung erzeugt, wenn dieselbe von Suggestion beein-
flusst wurde; ebenso Bewegung von Gegenständen ohne
Berührung, Ap orte und dergleichen.

Thatsächlic beweisen diese Experimente den Zusammen-
hang, welcher zwischen Biomagnetismus, hypnotischen und
mediumistischen Phänomenen besteht, und lassen annehmen,
dass viele der letzteren sowohl von noch lebenden, als
von bereits gestorbenen Geistern bewirkt werden können.
Diese Identität der Wirkung lässt auf die Identität der
Ursache und des Prozesses schliessen, und damit erfolgt
Erklärung von spiritualistischen Phänomenen.

Die Electrographie.
Referirt von Magnetiseur ‘Willylleichel in Berlin.

' I.
Wir leben in einer Zeit, die ganz auffällige Erscheinungen

hervorbringt‚ die sicher nachund nach den von Magnetiseuren
seit lange behaupteten Ausstrahlungen des animalischen
Magnetismus die wissenschaftliche Anerkennung bringen
werden. Liest man die Tagespresse, so findet man anhaltende
Berichte und Notizen über photographische Ausstrahlungen
von belebten und unbelebten Wesen. Einen interessanten
Aufsatz bringt die Illustrirte Familien-Zeitung „Für alle
Welt.“ (Berlin, Bang & 00.,) Heft 19 von Gerhard Stein.

„So viele Entdeckungen“ — heisst es da — „auf dem
Gebiete der menschlichen und thierischen Lebensfunctionen
auch bisher gemacht worden sind, so stehen wir doch noch
gleichsam vor einem dunklen Reiche, zu welchem wohl
zahlreiche Pfade führen, die aber voll dornigen Gestrüpps
sind, voller verflochtener und verzopfter Schlingpflanzen.
die den Weg des Wanderers hemmen. Was ist das Leben?
Wir sehen die Körper mit Knochen. Muskeln, Nerven,
Fleisch, Hirn und Blut; wir sehen, wie diese Körper sich
frei nach Willkür bewegen, wir wissen, dass das Hirn denkt.
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Und eines Tages ist dieser selbe K ö rper mit denselben

B estandteilen still, reglos, —  er ist todt. W as ist es, was

als L eben in ihm arbeitet?  A lle religiö sen B ü cher der

Menschheit sagen, dass das L eben nur der Seele zu ver-

danken ist. A ber damit kam man dem Geheimnisse des

L ebens doch keinen Schritt nä her. Man setzte erst als

E rsatz fü r die Seele den B egrifi ' L ebenskraft.'  A llein es

war gerade nur ein B egriff, ein W ort, wie das W ort Seele.

Das sah man auch bald ein, besonders in der modernen

W issenschaft, die sich nicht gern mit philosophischen

E rö rterungen und Spitzfindigkeiten abgiebt. Und so nahm

auch die moderne W issenschaft von einer Definition, von

einer besonderen genauen B ezeichnung des B egriffes ' L eben'

einfach A bstand. W as wir als L eben wahrnehmen, —  meint

sie, —  ist ein Z usammenwirken verschiedener V orgä nge

mechanischer, physikalischer und chemischer N atur, V or-

gä nge, die eine so grosse A nzahl von E inzelheiten aufweisen,

dass ihre A ufklä rung einer ungemein langen und ungemein

schwierigen A rbeit bedarf. Mit dieser modernen A nschauung

ist zwar auch nicht viel gesagt, aber doch immerhin so viel,

dass es nothwendig ist, durch einzelne B eobachtungen und

F orschungen sich gewissermaassen Schritt um Schritt dem

sehr fernen Z iele zu nä hern, und dass A lles Gewinn ist,

was die E inzelforschung zur A ufklä rung nur E iner der

vielen F ragen beiträ gt, oder auch nur anregt. Und eine

solche interessante A nregung bieten auch verschiedene

A rbeiten eines russischen Gelehrten, Jacob von N arkiervicz-

Jodko,* ) der sich lange Z eit ex perimentell mit der A ufklä rung

verschiedener physischer und psychischer A eusserungen des

menschlichen K ö rpers beschä ftigt hat. E r ist nach seinen

V ersuchen zu R esultaten gelangt, die ihn zu einer ganz

bestimmten eigenen A nschauung ü ber das Gelieimniss des

Daseins gefü hrt haben. A ber ohne diese A nschauung zu

vertreten, wollen wir einige seiner E x perimente in' s A uge

fassen, die j edenfalls an sich so interessant sind, dass sie

den L aien zum N achdenken und den F orscher zu neuen,

tiefer gehenden V ersuchen anregen.

„ Die E x perimente, die H err von Jodko anstellte, bewegten

sich fast durchgehends auf dem Gebiete der E lectricitä t.

E r machte eigenartige electrische V ersuche am gesunden

und kranken menschlichen K ö rper und dehnte diese V er-

suche auf die verschiedenen Stadien verschiedener K rank-

heiten und auch auf bestimmte psychische Z ustä nde des

* ) Man vgl. ü ber ihn „ Psych. Stud."  A pril-H eft 18 9 8  S. 16 9  ff.

die N ote. - Der Sekr. d. K eil.
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Und eines Tages ist dieser selbe Körper mit denselben
Bestandtheilen still, reglos, —— er ist todt. Was ist es, was
als Leben in ihm arbeitet? Alle religiösen Bücher der
Menschheit sagen, dass das Leben nur der Seele zu ver-
danken ist. Aber damit kam man dem Geheimnisse des
Lebens doch keinen Schritt näher. Man setzte erst als
Ersatz für die Seele den Begrifi ‘Lebenskraft.’ Allein es
war gerade nur ein Begriff, ein Wort, wie das Wort Seele.
Das sah man auch bald ein, besonders in der modernen
Wissenschaft, die sich nicht gern mit philosophischen
Erörterungen und Spitzfindigkeiten abgiebt. Und so nahm
auch die moderne Wissenschaft von einer Definition, von
"einer besonderen genauen Bezeichnung des Begriffes ‘Leben’
einfach Abstand. Was wir als Leben wahrnehmen, — meint
sie, — ist ein Zusammenwirken verschiedener Vorgänge
mechanischer, physikalischer und chemischer Natur. Vor-
gänge, die eine so grosse Anzahl von Einzelheiten aufweisen,
dass ihre Aufklärung einer ungemein langen und ungemein
schwierigen Arbeit bedarf. Mit dieser modernen Anschauung
ist zwar auch nicht viel gesagt, aber doch immerhin so viel,
dass es nothwendig ist, durch einzelne Beobachtungen und
Forschungen sich gewissermaassen Schritt um Schritt dem
sehr fernen Ziele zu nähern, und dass Alles Gewinn ist,
was die Einzelforschung zur Aufklärung nur Einer der
vielen Fragen beiträgt, oder auch nur anregt. Und eine
solche interessante Anregung bieten auch verschiedene
Arbeiten eines russischen Gelehrten. Jacob von Narkiewicz-
Jodko‚*) der sich lange Zeit experimentell mit der Aufklärung
verschiedener physischer und psychischer Aeusserungen des
menschlichen Körpers beschäftigt hat. Er ist nach seinen
Versuchen zu Resultaten gelangt, die ihn zu einer ganz
bestimmten eigenen Anschauung über das Geheimniss des
Daseins geführt haben. Aber ohne diese Anschauung zu
vertreten, wollen wir «einige seiner Experimente in’s Auge
fassen, die jedenfalls an sich so interessant sind, dass sie
den Laien zum Nachdenken und den Forscher zu neuen,
tiefer gehenden Versuchen anregen.„Die Experimente, die Herr von Jodko anstellte, bewegten
sich fast durchgehende auf dem Gebiete der Electricität.
Er machte eigenartige’ electrische Versuche am gesunden
und kranken menschlichen Körper und dehnte diese Ver-
suche auf die verschiedenen Stadien verschiedener Krank-
heiten uhd auch auf bestimmte psychische Zustände des

") Man vgl. über ihn „Psych. Stud.“ April-Heft 1898 S. 169 fl‘.
die Note. — Der Sekr. d. Red.
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gesunden K ö rpers aus. E s gelang ihm durch ein eigenes

sinnreiches A rrangement, die E rscheinungen seiner V ersuche

photographisch zu fix iren, so dass j edes einzelne E x periment

ein B ild ergab. Die auf diese W eise gewonnenen photo-

graphischen B ilder sind nun der gewissermaassen reale

Stü tzpunkt seiner Theorien ü ber verschiedene seelische und

kö rperliche L ebensä usserungen.

„ Die Grundlage seiner A nschauungen bildet der allerdings

nicht mehr ganz neue Salz, dass der menschliche und

thierische K ö rper sozusagen eine lebendige electrische

B atterie ist. Giebt man zum B eispiel einem Menschen einen

isolirten Pol (Drahtende einer electrischen B atterie, welches

sich in einer mit W asser gefü llten I solir-Glasrö hre befindet,)

in die H and, und fü hrt dann mit der anderen H and das

abgeschraubte H ö rrohr eines Telephons an das O hr, so hö rt

er nichts, weil der einpolige Strom der E lectricitä t durch

seinen K ö rper hindurch ohne W eiteres in die A tmosphä re

ü bergeht. B erü hrt nun j edoch ein anderer Mensch, der mit

der electrischen B atterie in gar keiner V erbindung steht,

den ersten, so vernimmt dieser deutlich das Surren, mit

welchem der electrische F unke zu der in weiter Perne auf-

gestellten B atterie ü berspringt. Denn nach der Theorie des

H errn von Jodko ist das electrische F luidum verbreitet ü ber

alle K ö rper, und die E rde ist eine unerschö pfliche Q uelle

desselben. So besitzen auch alle K ö rper auf der E rde eine

gewisse Q uantitä t von E lectricitä t, die j e nach den B e-

sonderheiten und den persö nlichen E igenschaften eines Jeden

verschieden ist. Der Mensch besitzt eine ganze Menge von

electrischen Z ellen, die ungefä hr die B olle von galvanischen

E lementen vertreten. Diese E lemente sind die N ervenknoten,

die Ganglien, welche durch die N ervenfasern wie electrische

L eitungen zur H auptbatterie, dem Gehirn fü hren. Und wie

in einer electrischen B atterie gewisse chemische Prozesse

vor sich gehen, wenn sie durch Schliessung des Stromes

erregt wird, so treten auch in den N ervenzellen gewisse

A enderungen des Z ustandes ein, sobald K rankheit, seelische

E rregung, oder ä ussere E inwirkung, wie z. B . ein Schlag oder

ein electrischer Strom, hinzutreten. W enngleich nun der

electrische Strom schon an sich eine gewisse A enderung in

den N ervenzellen hervorruft, so ist es doch gerade mit

H ü lfe des electrischen Stromes mö glich, den gesunden und

pathologischen Z ustand der einzelnen N erven und des

ganzen K ö rpers festzustellen und bildlich duTch die

Photographie festzuhalten.

„ N un mag es dem L eser im ersten Moment vielleicht

unwahrscheinlich vorkommen, dass man von der E lectrisirung
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226 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Kai 1898.)

gesunden Körpers ans. Es elang ihm durch ein eigenes
sinnreiches Arrangement, die rscheinungen seiner Versuche
photographisch zu fixiren‚ so dass 'edes einzelne Experiment
ein Bild ergab. Die auf diese eise gewonnenen photo-
graphischen Bilder sind nun der gewissermaassen reale
Stützpunkt seiner Theorien über verschiedene seelische un
körperliche Lebensäusserungen. A

„DieGrundlage seiner Anschauungenbildetder allerdings
nicht mehr ganz neue Satz, dass der menschliche und
thierische Körper sozusagen eine lebendige electrische
Batterie ist. Giebt man zum Beispiel einem Menschen einen
isolirten Pol (Drahtende einer electrischen Batterie, welches
sich in einer mit Wasser gefüllten Isolir-Glasröhre befindet,)
in die Hand. und führt dann mit der anderen Hand das
abgeschraubte Hörrohr eines Telephonsan das Ohr, so hört
er nichts, weil der einpolige Strom der Electricität durch
seinen Kör er hindurch ohne Weiteres in die Atmosphäre
übergeht. erührt nun jedoch ein anderer Mensch, der mit
der electrischen Batterie in gar keiner Verbindung steht.
den ersten, so vernimmt dieser deutlich das Surren, mit
welchem der electrische Funke zu der in weiter Ferne auf-äestellten Batterie überspringt. Denn nach der Theorie des

errn von Jod/m ist das electrische Fluidum verbreitet über
alle Körper, und die Erde ist eine unerschöpfliche Quelle

pdesselben. So besitzen auch alle Körper auf der Erde eine
gewisse Quantität von Electricität, die je nach den Be-
sonderheiten und den persönlichen Eigenschaften eines Jeden

_verschieden ist. Der Mensch besitzt eine ganze Menge von
electrischen Zellen, die ungefähr die Rolle von galvanischen
Elementen vertreten. Diese Elemente sind die Nervenknoten‚
die Ganglien, welche durch die Nervenfasern wie electrische
Leitungen zur Hauptbatterie, dem Gehirn führen. Und wie
in einer electrischen Batterie gewisse chemische Prozesse
vor sich gehen, wenn sie durch Schliessung des Stromes
erregt wird, so treten auch in den Nervenzellen gewisse
Aenderungen des Zustandes ein, sobald Krankheit, seelische
Erregung, oder äussere Einwirkung,wie z. B. ein Schlag oder
ein electrischer Strom, hinzutreten. Wenngleich nun der
electrische Strom schon an sich eine gewisse Aenderung in
den Nervenzellen hervorruft, so ist es doch gerade mit
Hülfe des electrischen Stromes möglich, den gesunden und
pathologischen Zustand der einzelnen Nerven und des
ganzen Körpers festzustellen und bildlichdurch die
Photographie festzuhalten.

„Nun mag es dem Leser im ersten Moment vielleicht
unwahrscheinlich vorkommen, dass man von der Electrisirung
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eines N erven ein photographisches B ild erhalten kö nnte.

A ber die Sache ist an sich sehr einfach. Sobald eine

K ö rperstelle electrisirt wird, erfolgt eine E ntladung, ein

F unke springt ü ber von der H aut zum Pol, zur E lectrode.

Dieser F unke nun, der j e nach seiner Stä rke mehr oder

weniger sichtbar wird, ist es, den H err von Jodko durch seine

V orrichtung auf die Platte fix irt. Manchesmal sind

es, durch ein besonderes V erfahren, ganze B ü ndel schwacher

F unken, die er aus der H aut zieht, oder stä rkere A us-

strahlungen, die sehr verschiedene B eschaffenheit zeigen.

Das B ild des F unkens, sowie das der A usstrahlungen sollen

nun nach den Studien des H errn von Jodko den j eweiligen

pathologischen Z ustand des Menschen verrathen.

,,A uf Grund dieser B ilder bezeichnet H err von Jodko

sein V erfahren als E lectrographie, welche als diagnostisches

Mittel den j eweiligen Z ustand eines Menschen sicher fest-

stellen lassen soll.

„ Ganz auffä llig zeigt die E lectrographie die pathologische

B eschaffenheit verschiedener H ä nde. Da ist eine H and, von

welcher der vierte F inger nur in schwachen A ndeutungen

auf dem photographischen B ilde zu sehen ist. Der F inger

war, wie H err von Jodko angiebt, gelä hmt und ergab an

den gelä hmten Stellen beim Durchgang des Stromes keine

F unken und keine A usstrahlungen. Die ganze H and zeigt

nur schwache A usstrahlungen, sie ist also die eines schwä ch-

lichen, krä nklichen Menschen. Um so krä ftigere A us-

strahlungen zeigen die F inger und die F ingerspitzen einer

anderen H and, deren glü cklicher B esitzer sich der herrlichsten

Gesundheit erfreut. —  A ber diese H ä nde verrathen nur das

reine kö rperlich«  B efinden. H err von Jodko machte in seinen

E x perimenten auch einen A usflug auf das psychologische

Gebiet. E r zeigt uns in einzelnen sehr merkwü rdigen B ildern

interessante und sonst tief verborgene Seelenstimmungen.

—  Z wei H ä nde liegen auf einem B ilde einander gegenü ber.

Die A usstrahlungen sprü hen mit grosser K raft gegen

einander, als wollten sie in E ines aufgehen. Die H ä nde

sind die eines L iebespaares, dessen „ innerer Magnetismus"

sich so recht wie die zwei entgegengesetzten Pole von

Magneten anzieht. —  Und auf einem anderen B ilde sieht

man zwei andere H ä nde, deren A usstrahlungen ganz schwach

sind und seitwä rts verlaufen, —  die H ä nde zweier F rauen,

die sich im H erzen sehr kü hl gegenü ber standen.

„ H aben wir nun wirklich vor uns die Photographie

der L iebe, der Gleichgü ltigkeit, des H asses, das an das

L icht der Sonne gebrachte B ild der menschlichen L eiden-

schaften, des tiefinneren E mpfindens der Seele?  V ielleicht

15*
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Reiehel: Die Electrographie. 227
eines Nerven ein photographischen Bild erhalten könnte.
Aber die Sache ist an sich sehr einfach. Sobald eine
Körperstelle electrisirt wird, erfolgt eine Entladung, ein
Funke s ringt über von der Haut zum Pol, zur Electrode.
Dieser unke nun, der je nach seiner Stärke mehr oder
weniger sichtbar wird, ist es, den Herr von Jodlro durch seine
Vorrichtung auf die Platte fixirt. Manchesmal sind
es, durch ein besonderes Verfahren, ganze Bündel schwacher
Funken, die er aus der Haut zieht, oder stärkere Aus-
strahlungen, die sehr verschiedene Beschaflenheit zeigen.
Das Bild des Funkens, sowie das der Ausstrahlungen sollen
nun nach den Studien des Herrn von Jod/ca den jeweiligen
pathologischen Zustand des Menschen verrathen.

„Auf Grund dieser Bilder bezeichnet Herr von Jod/ca
sein Verfahren als Electrographie, welche als diagnostisches
Mittel den jeweiligen Zustand eines Menschen sicher fest-
stellen lassen soll.

„Ganz auffällig zeigt die Electrographie die pathologische
Beschafienheit verschiedener Hände. Da ist eine Hand, von
welcher der vierte Finger nur in schwachen Andeutungen
auf dem photographischen Bilde zu sehen ist. Der Finger
war, wie Herr von Jod/m angiebt, gelähmt und ergab an
den gelähmten Stellen beim Durchgang des Stromes keine
Funken und keine Ausstrahlungen. Die ganze Hand zeigt
nur schwache Ausstrahlungen, sie ist also die eines schwäch-
lichen, kränklichen Menschen. Um so kräftigere Aus-
strahlungen zeigen die Finger und die Fingerspitzen einer

‚anderen Hand, deren glücklicherBesitzer sich der herrlichsten
Gesundheit erfreut. — Aber diese Hände verrathen nur das
reine körperliche Befinden. Herr von Jod/ca machte in seinen
Experimenten auch einen Ausflug auf das psychologische
Gebiet. Er zeigt uns in einzelnen sehr merkwürdigen Bildern
interessante und sonst tief verborgene Seelenstimmungen.
— Zwei Hände liegen auf einem Bilde einander gegenüber.
Die Ausstrahlungen sprühen mit grosser Kraft gegeneinander, als wollten sie in Eines aufgehen. Die Hände
sind die eines Liebespaares, dessen „innerer Magnetismus“
sich so recht wie die zwei entgegengesetzten Pole von
Magneten anzieht. — Und auf einem anderen Bilde sieht
man zwei andere Hände, deren Ausstrahlungen ganz schwach
sind und seitwärts verlaufen, — die Hände zweier Frauen,
die sich im Herzen sehr kühl gegenüber standen.

„Haben wir nun wirklich vor uns die Photographie
der Liebe, der Gleichgültigkeit, des Hasses, das an das
Licht der Sonne gebrachte Bild der menschlichen Leiden-
schuften, des tiefinneren Empfindens der Seele? Vielleicht

15‘
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bringen uns neue E x perimente die E nthü llung von

K rä ften und Geheimnisse, die wir noch nicht kennen, . . .

vielleicht."  . . .

V on neu entdeckten unsichtbaren Strahlen berichtet

ferner der „ B erliner L okal-A nzeiger"  v. 25. September 18 9 7:

—  „ W ir haben vor einiger Z eit an dieser Stelle von der

E ntdeckung des E nglä nders R ü ssel berichtet, der zufolge

zahlreiche K ö rper, vor allem die Metalle, unsichtbare

Strahlen besitzen, die sogar durch undurchsichtige

K ö rper —  fast wie R ö ntgen- und Uran-Strahlen —  durch-

dringen und sich auf der photographischen Platte klar

abbilden. N un liegt ü ber die N atur dieser Strahlen die

erste grö ssere V erö ffentlichung vor, die es gestattet, noch

einige besonders merkwü rdige E igenschaften dieser Strahlen

nachzutragen. W ie bemerkt, besitzen die meisten Metalle

die F ä higkeit, sich in vollstä ndiger Dunkelheit auf eine

photographische Platte selbst zu photographiren. W enn man

z. B . ein durchbohrtes Stü ck Z inn auf die Platte legt, so

erhä lt man ein B ild, das dem durch gewö hnliche Photo-

graphie desselben Gegenstandes erzeugten gerade entgegen-

gesetzt ist;  die Stelle der Platte, welche dem in dem

Z inkstü cke enthaltenen L oche entspricht, bleibt nach der

E ntwickelung der Platte hell, wä hrend das ü brige. B ild des

Gegenstandes dunkel wird. I n gleicher W eise wirkte z. B .

ein feines N etz aus schwarzem Tü ll, welches unter der

B ezeichnung ' schwarzer Pariser Tü ll'  gegenwä rtig einen

Modeartikel bildet. A uch dieses N etz gab ein umgekehrtes

B ild, in dem die F ä den desselben sieb dunkel und die

Z wischenrä ume sich hell auf der Platte abbildeten*  Die

Metalle mü ssen, um in dieser W eise wirksam zu sein, eine

polirte O berflä che besitzen, wä hrend sie mit ihrer gewö hn-

lichen grauen und matten O berflä che wirkungslos sind. W ie

scharf die Photographien polirter Metalle sind, geht daraus

hervor, dass man mit grosser Schä rfe die Spuren des

Stoffes erkennen kann, mittels dessen die Politur erzeugt

wurde. W ie ebenfalls bereits erwä hnt wurde, wurde zufä llig

entdeckt, dass auch gewö hnliche Pillenschachteln auf die

photographische Platte wirken;  man muss dazu die gewö hn-

liche und billige Sorte nehmen, die aus Strohpappe her-

gestellt wird, da die besseren Pillenschachteln aus weissem

O arton keine W irkung auf die Platte ausü ben. Diese

B eobachtung fü hrte wiederum zur E ntdeckung der vorzü g-

lichen E inwirkung von H olz, das sich ohne den geringsten

Z utritt von L icht mit den feinsten E inzelheiten, den Jahres-

ringen n. s. w. so scharf abphotographirte, wie man es auf

dem W ege der gewö hnlichen Photographie kaum erzielen
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228 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

brin en uns neue Experimente die Enthüllung von
Krä ten und Geheimnisse, die wir noch nicht kennen, . . .

vielleicht.“ . . .

Von neu entdeckten unsichtbaren Strahlen berichtet
ferner der „Berliner Lokal-Anzeiger“ v. 25. September 1897:
—- „Wir haben vor einiger Zeit an dieser Stelle von der
Entdeckung des Engländers Raste! berichtet, der zufolge
zahlreiche Körper, vor allem die Metalle, unsichtbare
Strahlen besitzen, die sogar durch undurchsichtige
Körper -—— fast wie Röntgen- und Uran-Strahlen — durch-
dringen und sich auf der photographischen Platte klar
abbilden. Nun liegt über die Natur dieser Strahlen die
erste grössere Veröffentlichung vor, die es gestattet, noch
einige besonders merkwürdige Eigenschaften dieser Strahlen
nachzutragen. Wie bemerkt, besitzen die meisten Metalle
die Fähigkeit, sich in vollständiger Dunkelheit auf eine
photographische Platte selbst zu photographiren. Wenn man
z. B. ein durchbohrtes Stück Zinn auf die Platte le t, so
erhält man ein Bild, das dem durch gewöhnliche Photo-
graphie desselben Gegenstandes erzeugten gerade entgegen-
gesetzt ist; die Stelle der Platte, welche dem in dem
Zinkstücke enthaltenen Loche entspricht, bleibt nach der
Entwickelung der Platte hell, während das übrige_ Bild des
Gegenstandes dunkel wird. In gleicher Weise wirkte z. B.
ein feines Netz aus schwarzem Tüll, welches unter der
Bezeichnung ‘schwarzer Pariser Tüll’ gegenwärtig einen
Modeartikel bildet. Auch dieses Netz gab ein umgekehrtes
Bild, in dem die Fäden desselben sich dunkel und die
Zwischenräume sich hell auf der Platte abhildeten. Die
Metalle müssen, um in dieser Weise wirksam zu sein, eine
polirte Oberfläche besitzen, während sie mit ihrer gewöhn-
lichen grauen und matten Oberflächewirkungslos sind. Wie
scharf die Photographien polirter Metalle sind, eht daraus
hervor, dass man mit grosser Schärfe die puren des
Stoffes erkennen kann, mittels dessen die Politur erzeugt
wurde. Wie ebenfalls bereits erwähnt wurde, wurde zufällig
entdeckt, dass auch gewöhnliche Pillenschachteln auf die
photographische Platte wirken; man muss dazu die gewöhn-
liche und billige Sorte nehmen, die aus Strohpappe her-
estellt wird, da die besseren Pillenschachteln aus weissemäarton keine Wirkung auf die Platte ausüben. Diese

Beobachtung führte wiederum zur Entdeckung der vorzüg-
lichen Einwirkung von Holz, das sich ohne den geringsten
Zutritt von Licht mit den feinsten Einzelheiten, den Jahres-
ringen n. s. w. so scharf abphotographirte‚ wie man es auf
dem Wege der gewöhnlichen Photographie kaum erzielen
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kann. Die verblü ffendsten E rgebnisse aber erreichte man mit

Z eitungspapier. H iervon noch ein besonders interessantes

B eispiel: —  R ü ssel nahm einen Z eitungsausschnitt, der auf

der einen Seite eine Carricatur des frü heren Schatzkanzlers

Sir W illiam H arcourt, auf der R ü ckseite eine A nnonce in

grossem Drucke aufwies. Dieser A usschnitt wurde so auf

die photographische Platte gelegt, dass die Seite mit dem

B ilde mit der Platte in B erü hrung kam. A uf der Platte

erschien nach V ollendung des V ersuches zunä chst das B ild

des genannten Politikers in voller Deutlichkeit, oder in

verschiedene A bschnitte zerlegt durch die Z eilen der

A nnonce, welche also durch das Papier hindurch auf die

photographische Platte gewirkt hatten. A nfangs brauchten

derartige Photographien eine volle W oche bis zu ihrer

V ollendung;  es gelang aber, solche in drei bis vier Stunden

herzustellen, wenn der A pparat bis auf 50 Grad Celsius

erwä rmt wurde. W ie sind nun diese wunderbaren Thatsachen

zu erklä ren?  R ü ssel meint, die entdeckten E rscheinungen

kö nnten entweder durch V erdampfung der betreffenden

Substanz, oder durch eine dem vielgenannten „ Schwarzlicht"

entsprechende K raft entstanden sein. W as die V erdampfung

anbetrifft, so ist es wohlbekannt, dass die Metalle selbst

bei gewö hnlichen Temperaturen in geringen Mengen ver-

dunsten;  aber es ist wohl kaum anzunehmen, dass dieser

mir in winzigem Maasse stattfindende V organg genü gt, um

auf die photogiaphische Platte eine bo bedeutende W irkung

auszuü ben, namentlich wenn das Metall noch durch einen

fremden K ö rper von der photographischen Platte ge-

trennt ist."  —

(Schiaas folgt.)

Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts.

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

I L

(F ortsetzung von Seite 18 3 .)

A uch bei Schiller finden wir keine geringe A usbeute.

I m „ ffallenstein"  spielt der Glaube an die A strologie eine

bedeutende R olle. Der H eld befragt die Sterne um den

gü nstigsten A ugenblick fü r sein V orhaben* ) und lä sst sich

in seinem V ertrauen zu O ctavio Piccolomini durch das

* ) V ergl. „ Psych. Stnd."  A ugust-H eft 18 9 7 S. 442 ff.
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Reiche]: Die Electrographie. 229

kann. Die verhlüflendstenErgebnisse aber erreichte man mit
Zeitungspapier. Hiervon noch ein besonders interessantes
Beispiel: — Ruuel nahm einen Zeitungsausschnitt, der auf
der einen Seite eine Carricatur des früheren Schatzkanzlers
Sir William Harcourt, auf der Rückseite eine Annonce in
grossem Drucke aufwies. Dieser Ausschnitt wurde so auf
die photographische Platte gelegt, dass die Seite mit dem
Bilde mit der Platte in Berührung kam. Auf der Platte
erschien nach Vollendung des Versuches zunächst das Bild
des genannten Politikers in voller Deutlichkeit, oder in
verschiedene Abschnitte zerlegt durch die Zeilen der
Annonce, welche also durch das Papier hindurch auf die
photographische Platte gewirkt hatten. Anfangs brauchten
derartige Photographien eine volle Woche bis zu ihrer
Vollendung; es gelang aber, solche in drei bis vier Stunden
herzustellen, wenn der Apparat bis auf 50 Grad Celsius
erwärmt wurde. Wie sind nun diese wunderbaren Thatsachen
zu erklären? Russe! meint, die entdeckten Erscheinungen
könnten entweder durch Verdampfung der betreflenden
Substanz, oder durch eine dem vielgenannten „Schwarzlicht“
entsprechende Kraft entstanden sein. Was die Verdampfung
anbetriflt, so ist es wohlbekannt, dass die Metalle selbst
bei gewöhnlichen Temperaturen in geringen Mengen ver-
dunsten; aber es ist wohl kaum anzunehmen, dass dieser
nur in winzigem Maasse stattfindende Vorgang genügt, um
auf die photographische Platte eine so bedeutende Wirkung
auszuüben, namentlich wenn das Metall noch durch einen
fremden Körper von der photographischen Platte ge-
trennt ist.“ —

(Schluss folgt.)

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts. '

Von Dr. Richard Wedel in M ü n ch e n.

II.
(Fortsetzung von Seite 183.)

Auch bei ‚Schiller finden wir keine geringe Ausbeute.
Im „Wallenstein“ spielt der Glaube an die Astrologie eine
bedeutende Rolle. Der Held befragt die Sterne. um den
günstigsten Augenblick für sein Vorhaben‘) und lässt sich
in seinem Vertrauen zu Octavio Piccolomüu‘ durch das

‘) Vergl. „Psych. Btnd.“ August-Heft 1897 S. 442 G.
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H oroskop bestä rken, welches er ihm gestellt hat H aupt-

sä chlich beruht seine V orliebe zu dem falschen I taliener

allerdings auf dem bekannten Traume^  vor der L ü tzener

Schlacht, ü nd W ahrträ ume sind es wiederum, welche die

entschlossene Grä fin Terzky vor der K atastrophe ä ngstigen.

A ls sie W allenstein beruhigen will, fragt sie ihn: —

W ie, glaubst Du nicht, dass eine W arnungsstimme

I n Traumen vorbedeutend zu uns spricht?  —

E r erwidert darauf: —

Dergleichen Stimmen giebt' s. —  K s ist kein Z weifel!

Doch W arnungsstimmen mö oht'  ich sie nicht nennen,

Die nur das Unvermeidliche verkü nden.

W ie sioh der Sonne Scheinbild in dem Dunstkreis

Malt, eh sie kommt, so schreiten auch den grossen

Geschicken ihre Geister schon voran,

Und in dem H eute wandelt schon das Morgen.

E s machte mir stets eigene Gedanken,

W as man vom Tod des vierten H einrich' *  liest.

Der K ö nig fü hlte das Gespenst des Messers

L ang*  vorher in der B rust, eh'  sioh der Mö rder

R avaü lac damit waffnete.* ) I hn floh

Die R uh' , es j agt'  ihn auf in seinem L ouvre,

I n' s F reie trieb es ihn, wie L eiohenfeier

K lang ihm der Gattin K rö nungsfest, er hö rte

I m ahnungsvollen O hr der F Usse Tritt,

Die durch die Gassen von Paris ihn suchten. —

Mit der Genialitä t, die dem Dichter eigen ist, hat also

Schiller das Uebersinnliche in die Schicksale dieses H elden

verwoben, der an die K raft der Sterne glaubt;  und hierbei

wird die A strologie nicht etwa als leerer Schaum, sondern

nur als unzuverlä ssig und trü gerisch hingestellt, denn wenn

schon Seni sich anfangs irre leiten lä set, so erkennt er doch

am Schlosse die drohende K atastrophe voraus. W allenstein

glaubt auch an V orahnungen;  aber er glaubt, das»  sie

Unabä nderliches voraussagen. Und die Ueberschä tzung des

E inen und die Unterschä tzung des A nderen trä gt viel zu

seinem tragischen E nde bei. A uch manche weniger be-

deutende, aber bezeichnende Stellen wä ren zu erwä hnen, so

seine instinctive A bneigung gegen B uttler { W allenstein' ' s Tod

A ct 3 , Scene 4), ferner das bekannte W ort: —

—  E s giebt keinen Z ufall,

Und was uns blindes O hngefä hr nur dü nkt,

Gerade das steigt aus den tiefsten Q uellen.

A uch in der „ Jungfrau von O rleans"  war das mystische

E lement durch den Stoff geboten. Johanna' s B erufung unter

dem Z auberbaume, die A rt und W eise, wie ihr der H elm

• ) So ä hnlich auch K aspar H auser vor seiner E rmordung. V ergl.

E rich ß ohn' a A rtikelreihe ü ber ihn in „ Psych. Studien"  Jahrg. 18 9 8

S. 8 6  beginnend. —  Der Sekr, d. R ed.
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230 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

Horoskop bestärken, welches er ihm gestellt hat. Haupt-
sächlich beruht seine Vorliebe zudem falschen Italiener
allerdings auf dem bekannten Traume vor der Liitzener
Schlacht. Und Wahrträume sind es wiederum, welche die
entschlossene Gräfin Terzky vor der Katastrophe ängstigen.
Als sie Wallenstein beruhigen will, fragt sie ihn: —

Wie glaubst Du nicht, dass eine Warnungsstimme
In ‘franmen vorbedeutend an uns spricht? —

Er erwidert darauf: —

Dergleichen Stimmen giebfls. — Es ist kein Zweifel!
Doch Warnungssfimmen möeht‘ ich sie nicht nennen,
Die nur das Unvermeidlicbe verkünden.
Wie sich der Sonne Scheinbild in dem Dunstkreis
Mal eh sie kommt, so schreiten auch den grossen
Gesc icken ihre Geister schon voran,
Und in dem Heute wandelt schon das Morgen.
Es machte mir stets eigene Gedanken,
Was man vom Tod des vierten Heinridh liest.
Der König fühlte das Gespenst des Messer:
Lang’ vorher in der Brust, eh‘ sich der Mörder
Ravaillacdamit waifnete.‘ Ihn floh
Die Ruh’, es jagt’ ihn au in seinem Louvre,
In's Freie trieb es ihn, wie Leiehenfeier
Klau ihm der Gattin Krönungsfest, er hörte
Im a nungsvollen Ohr der Fliese Tritt,
Die durch die Gassen von Paris ihn suchten. —

Mit der Genialität, die dem Dichter eigen ist, hat also
Schüler das Uebersinnliche in die Schicksale dieses Helden
verwoben, der an die Kraft der Sterne glaubt; und hierbei
wird die Astrologie nicht etwa als leerer Schaum, sondern
nur als unzuverlässig und trügerisch hingestellt, denn wenn
schon Sem’ sich anfangs irre leiten lässt, so erkennt er doch
am Schlusse die drohende Katastrophe voraus. Wallensteingjlaubt auch an Vorahnungen; aber er glaubt, dass sie

nabänderliches voraussagen. Und die Ueberschätzuug des
Einen und die Unterschätzung des Anderen trägt viel zu
seinem tragischen Ende bei. Auch manche weniger he-
deutende, aber bezeichnende Stellen wären zu erwähnen, so
seine instinctive Abneigung gegen Bulller (Wallensteirfs Tod
Act 3, Scene 4), ferner das bekannte Wort: --

— — ——— Es giebt keinen Zufall,
Und was uns blindes Ohngefähr nur diinkt,
Gerade das steigt aus den tiefsten Quellen.

Auch in der „Jungfrau von Orleans“ war das mystischeElement durch den Stoff geboten. Jolzannds Berufung unter
dem Zauberbaume,die Art und Weise, wie ihr der Helm

_

‘) So Ihnlieh auch Kaspar Hause!’ vor seiner Ermordung. Vergl.Ehe}: Behr's Artikelreihe über ihn in „Psych. Studien“ Jahr . 1898
B. 86 beginnend. — Der Sehr. d. ed.
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zukommt, ihr Durchschauen des K ö nigs, welcher sie prü fen

will, das H ellsehen, mit welchem sie den englischen

Gesandten den Tod ihres F eldherrn verkü udet, die B e-

schreibung des ihr bestimmten Schwertes: das alles sind

lauter echt somnambule Z ü ge. A uch die Z erreissung der

K etten im fü nften A cte darf nicht ü bersehen werden. V on

anderen Personen macht der Dichter Talbot, diesen E rz-

skeptiker, zum Trä ger des Uebersinnlichen, indem er ihn

nach seinem Tode der H eldin als ,,schwarzen R itter"

erscheinen lä sst. V on unserem Standpunkte aus ist diese

Scene sehr gut motivirt, indem der englische H eerfü hrer

seinen H ass gegen Johanna in den Tod mit hinü ber nimmt,

wodurch dann sozusagen monoideistisch seine Materialisation

ausgelö st wird. N atü rlich soll damit nicht etwa gesagt

sein, dass Schiller hier anders als intuitiv das R echte

gefunden hat. W enn er die E rscheinung des kü rzlich

V erstorbenen naturalistisch hä tte schildern kö nnen und

wollen, so wä re der schwarze R itter schweilich unter dem

ü blichen Theaterspektakel in den B oden versunken. A uch

der Glaube an die A strologie findet sich wieder in den

W orten I sabeau' a: —

W elch hirnverrlickender Planet

V erwirrt euch also die gesunden Sinnen?

I m „ Teil"  wird beim sterbenden A ttinghausen die magische

K raft zum zeitlichen F ernsehen gesteigert. B ei der „ B raut

vou Messina"  iuteressirt uns erstlich der A ngelpunkt des

K onflictes, eine W ahrsagung, welche gerade dadurch in

E rfü llung gelit, dass man ihr E intreffen zu vereiteln sucht.

Dieser Gedanke hat von der 0« fi/> ws-Tragö die an schon oft

die Dichter beschä ftigt, z. B . den in Deutschland leider

wenig bekannten F innen R uneberg in seinem E pos „ K ung

F j alar" . Magisch ist ausserdem in Schiller' s Trauerspiel die

elementare Gewalt, mit der sich die Sympathie der B luts-

verwandtschaft zwischen B eatrice und ihren B rü dern B ahn

bricht, und ohne diu das V erhalten der Jungfrau ein

innerlicher W iderspruch wä re. I mmerhin ist j edoch mit

feinem Taktgefü hle vom Dichter dies Motiv zurü ckgedrü ckt

worden, so dass nicht ein unabwendbares, spukhaftes V er-

hä ngni8 s, sondern die ureigenste N atur der H elden die

K atastrophe herbeifü hrt. A uf alle F ä lle wü rde es eine

staunenerregende O berflä chlichkeit verrathen, wenn man das

W erk als eine Schicksalstragö die im banalen Sinne des

W ortes auffassen wollte. —  „ Der Geisterseher"  soll wohl

die Gestalt Cagliostro' s als die eines B etrü gers darstellen.

I n den Gedichten wä re besonders „ Thekla, eine Geister-

stimme"  zu nennen.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Litterntur etc. 231

zukommt, ihr Durchschauen des Königs, welcher sie prüfen‘will, das Hellsehen, mit welchem sie den englischen
Gesandten den Tod ihres Feldherrn verkündet, die Be-
schreibung des ihr bestimmten Schwertes: das alles sind
lauter echt somnambule Züge. Auch die Zerreissung der
Ketten im fünften Acte darf nicht übersehen werden. Von
anderen Personen macht der Dichter Talbot, diesen Erz-
skeptiker, zum Träger des Uebersinnlichen‚ indem er ihn
nach seinem Tode der Heldin als „schwarzen Ritter“
erscheinen lässt. Von unserem Standpunkte aus ist diese
Scene sehr gut motivirt, indem der englische Heerführer
seinen‘ Hass gegen Johanna in den Tod mit hinüber nimmt,
wodurch dann sozusagen monoideistisch seine Materialisation
ausgelöst wird. Natürlich soll damit nicht etwa gesagt
sein, dass Schiller hier anders als intuitiv das Rechte
gefunden hat. Wenn er die Erscheinung des kürzlich
Verstorbenen naturalistisch hätte schildern können und
wollen, so wäre der schwarze Ritter schwerlich unter dem
üblichen Theaterspektakel in den Boden versunken. Auch
der Glaube an die Astrologie findet sich wieder in den
Worten Irabeatfs: —

Welch hirnverrückender Planet
Verwirrt euch also die gesunden Sinnen?

Im „Tell“ wird beim sterbenden Attinghausendie magische
Kraft zum zeitlichen Fernsehen gesteigert. Bei der „Braut
vou Messina“ interessirt uns erstlich der Angelpunkt des
Konflictes‚ eine Wahrsagung, welche gerade dadurch in
Erfüllung geht, dass man ihr Eintreflen zu vereiteln sucht.
Dieser Gedanke hat von der Oedipus-Tragödie an schon oft
die Dichter beschäftigt, z. B. den in Deutschland leider
wenig bekannten Finnen Runeberg in seinem Epos „Kung
Fjalar“. Magisch ist ausserdem in Schillefis Trauerspiel die’
elementare Gewalt, mit der sich die Sympathie der Bluts-
Verwandtschaft zwischen Beatrice und ihren Brüdern Bahn
bricht, und ohne die das Verhalten der Jungfrau ein
innerlicher Widerspruch wäre. Immerhin ist jedoch mit
feinem Taktgefühle vom Dichter dies Motiv zurückgedrückt
worden, so dass nicht ein unabwendbares, spukhaftes Ver-
hängniss, sondern die ureigenste Natur der Helden die
Katastrophe herbeiführt. Auf alle Fälle würde es eine
staunenerregendeOberflächlichkeitverrathen, wenn man das
Werk als eine Schicksalstragödie im banalen Sinne des
Wortes auffassen wollte. — „Der Geisterseher“ soll wohl
die Gestalt Cagliortrds als-die eines Betrügers darstellen.
In den Gedichten wäre besonders „Tbelgla, eine Geister-
stimme“ zu nennen.
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N och viel intensiver j edoch als bei unseren beiden grossen

Dioskuren ist das Uebersinnliche bei dem dritten grossen

Dichter aus dem A nfange des Jahrhunderts vertreten.

A usser B yron hat wohl kein Meister der Poesie dies Gebiet

so beherrscht und verwerthet, wie der lange Z eit hindurch

verkannte H einrich von K leist. I n der Schweiz hatte

er Z schokke kennen gelernt und auch sonst Gelegenheit

gehabt, die E rscheinungen des Somnambulismus zu studiren.

Das W erk seines Genius, welches zwar nicht das bedeutendste,

sicher aber das populä rste ist, behandelt diesen Stoff in

einer dem F achmanne unverkennbaren F orm. Das „ K ä theken

von H eilbronn'  , j ene von dem Z auber wahrer Poesie so

ganz durchdrungene Schö pfung, welche trotz all ihrer

Mä ngel immer ein wahr empfindendes H erz ergreifen wird,

kann nur dann verstanden werden, wenn wir die H eldin

als eine Somnambule auffassen. I n der „ A llgemeinen

Z eitung"  vom 18 . N ovember 18 9 0 hat du Prel schon darauf

hingewiesen. I m Traume der Sylvesternacht erblicken sich

die L iebenden zuerst;  sie ist von N atur aus dazu veranlagt,

bei ihm wird die magische F ä higkeit durch eine schwere

K rankheit ausgelö st. H ierbei ist es gleichgiltig, ob K leist den

Schutzengel als Dienstmann des j ü disch-christlichen Jehovah

auflastt, oder als Schutzgeist im spiritistischen Sinne, oder

aber als dramatische Spaltung der Persö nlichkeit. Dass

diese letztere meist die F orm eines transscendentalen H aus-

lehrers annimmt, ist bekannt, und obendrein wird die W ahl

dieser A uffassung hier schon allein vom poetischen Stand-

punkte aus gerechtfertigt. B ei den B eiden bleibt nach dem

E rwachen, bezw. Genesen, die E rinnerung zunä chst latent:

wä hrend aber bei K ä thchien, der sensitiveren N atur, der

A nblick des R itters im W achen genü gt, um die E rinnerungs-

brü cke zu schlagen und sie mit unwiderstehlicher Gewalt

hinter dem R itter herzutreiben, ist bei diesem, der mehr im

R ealen wurzelnden N atur, noch keine Stimme laut geworden.

So erklä rt sich auch vö llig der W iderspruch im V erhalten

des Mä dchens. Sie, die uns sonst als das I deal einer

deutschen Jungfrau gelten kann, lä uft hinter ihrem L ieb-

haber her, obwohl sie zurü ckgewiesen wird. Sie handelt

eben unter dem Z wange einer posthypnotiB chen Suggestion,

auf alle mö glichen F ragen antwortet: —  „ W eiss nicht, mein

hoher H err! "  —  Die A ufregung beim B rande des Schlosses

ruft in ihr einen Z ustand des Schlafwandelns hervor, in

welchem sie sicherer den W eg zur R ettung findet, als im

W achen;  und nur dichterische F reiheit macht das subj ective

Gebilde ihres Geistes, den Schutzengel, obj ectiv sichtbar.

und wir mü ssen es als reine
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232 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

Noch viel intensiver jedoch als bei unseren beiden grossen
Dioskuren ist das Uebersinnliche bei dem dritten grossen
Dichter aus dem Anfange des Jahrhunderts vertreten.
Ausser Byron hat wohl kein Meister der Poesie dies Gebiet
so beherrscht und verwerthet‚ wie der lange Zeit hindurch
verkannte Heizlrich von Kleist. In der Schweiz hatte
er Zschokke kennen gelernt und auch sonst Gelegenheit
gehabt, die Erscheinungen des Somnambulismus zu studiren.
Das Werkseines Genius, welches zwar nicht das, bedeutendste,
sicher aber das populärste ist, behandelt diesen Stofl‘ in
einer dem FachmanneunverkennbarenForm. Das „Käthchen
von Heilbronn“, jene von dem Zauber wahrer Poesie so
ganz durchdrungene Schöpfung, welche trotz all ihrer
Mängel immer ein wahr empfindendes Herz ergreifen wird,
kann nur dann verstanden werden, wenn wir die Heldin
als eine Somnambule aufiassen. In der „Allgemeinen
Zeitung“ vom 18. November 1890 hat du Prel schon darauf
hingewiesen. Im Traume der Sylvesternacht erblicken sich
die Liebenden zuerst; sie ist von Natur aus dazu veranlagt,
bei ihm wird die magische Fähigkeit durch eine schwere
Krankheit ausgelöst. Hierbei ist es gleichgiltig,ob Kleist den
Schutzengel als Dienstmann des jüdisch-christlichen Jehovah
auflaset, oder als Schutzgeist im spiritistischen Sinne, oder
aber als dramatische Spaltung der Persönlichkeit. Dass
diese letztere meist die Form eines transscendentalen Haus-
lehrers annimmt, ist bekannt, und obendrein wird/die Wahl
dieser Auffassung hier schon allein vom poetischen Stand-
punkte aus gerechtfertigt. Bei den Beiden bleibt nach dem
Erwachen, bezw. Genesen, die Erinnerung zunächst latent:
während aber bei Käthchen, der sensitiveren Natur, der
Anblick des Ritters im Wachen genügt, um die Erinnerunge-
brücke zu schlagen und sie mit unwiderstehlicher Gewalt
hinter dem Ritter herzutreiben, ist bei diesem, der mehr im

.

Realen wurzelnden Natur, noch keine Stimme laut geworden.
So erklärt sich auch völlig der Widerspruch im Verhalten
des Mädchens. Sie, die uns sonst als das Ideal einer
deutschen Jungfrau gelten kann, läuft hinter ihrem Lieb-
haber her‚ obwohl sie zurückgewiesen wird. Sie handelt
eben unter dem Zwange einer posthypnotischen Suggestion,
und wir müssen es als reine Wahrheit auffassen, wenn sie
auf alle möglichen Fragen antwortet: — „Weiss nicht, mein
hoher Herr!“ — Die Aufregung beim Brands des Schlosses
ruft in ihr einen Zustand des Schlafwandelns hervor, in
welchem sie sicherer den Weg zur Rettung findet, als im
Wachen; und nur dichterische Freiheit macht das subjective
Gebilde ihres Geistes, den Schutzengel, objectiv sichtbar.
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I n der Scene unter dem H ollunderbusche sehen wir sie

alsdann im vollen somnambulen Schlafe. Der Graf setzt

sich mit ihr in R apport und erhä lt nun von ihr A ufschluss

ü ber ihr B etragen, denn das somnambule B ewusstsein

umfasst auch das des W achzustandes. H ierdurch wird auch

fü r ihn die Saite der E rinnerung angeschlagen, und seine

Sympathie gewinnt die O berhand. W enn etwas noch mehr

unsere B ewunderung erregen muss, als die poetische

Schö nheit des W erkes, so ist es die A rt und W eise, wie

der Dichter sich hier die Phä nomene des Somnambulismus

dienstbar gemacht hat, ohne etwas hinzuzuthun oder ab-

zuä ndern, und wie dieselben sich unter seinen H ä nden zu

einem unvergleichlichen Gebilde der Dichtkunst zusammen-

thun. —  I n noch kü hnerer W eise verwerthet K leist den

nä mlichen Seelenzustand in seinem Meisterwerke, dem

„ Prinzen von H omburg" . B eim A nfange sehen wir den

H elden, im somnambulen Schlafe, sich einen K ranz windend;

im somnambulen Schlafe erblickt er N atalie zum ersten

Male und wird von ihr bekrä nzt A ls sie sich entfernt,

erhascht er ihren H andschuh. B eim E rwachen in einem

A ugenblicke der V erwirrung wirft er ihn fort;  als er ihu

aber spä ter wieder aufnimmt, tritt in F olge von I deen-

association —  in niederen Z ustä nden des Somnambulismus

bleibt bekanntlich manchmal die E rinnerung, und H omburg

befindet sich in einem solchen, —  das geschaute B ild in

F orm einer idealisirten V ision vor seine Seele. H ohenzollern

sucht ihm einzureden, dass alles nur ein leerer Traum sei.

Damit schliesst die erste Scene. W ä hrend nun die R ollen

fü r das blutige Drama von F ehrbellin ausgetheilt werden,

erblickt der Prinz das W esen wieder, welches ihm zuvor als

Genius erschienen war. W iederum gerä th er durch den

A nblick in einen Z ustand leichter Somnolenz, wie man heute

sagen wü rde;  und dies, nicht etwa eine gewö hnliche V er-

liebtheit, macht ihn unfä hig zum A nhö ren der B efehle.

Der H andschuh, welchen das F rä ulein vermisst, und den

er bei sich entdeckt, vertieft den Z ustand noch mehr;  und

so geschieht es, dass er von den ihm ertheilten A ufträ gen

so gut wie gar nichts vernimmt. Dass der Dichter es

wirklich so gemeint hat, geht aus einer sehr feinen

B emerkung hervor, welche zugleich beweist, wie tief K leist

in die V erhä ltnisse der somnambulen Z ustä nde eingeweiht

gewesen sein muss. E s ist eine beim gewö hnlichen Traume

schon oft zu beobachtende und im mesmerischen Schlafe

ganz gewö hnliche Thatsache, dass die Dinge spiegelbildlich

verkehrt erscheinen. Da sich nun der Prinz beim K riegs-

rathe in einem ganz leichten Z ustande von Somnolenz
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In der Scene unter dem Hollunderbnsche sehen wir sie
alsdann im vollen somnambulen Schlafe. Der Graf setzt
sich mit ihr in Rapport und erhält nun von ihr Aufschluss
über ihr Betragen, denn das somnambule Bewusstsein
umfasst auch das des Wachzustandes. Hierdurch wird auch
für ihn die Saite der Erinnerung angeschlagen, und seine
Sympathie gewinnt die Oberhand. Wenn etwas noch mehr
unsere Bewunderung erregen muss, als die poetische
Schönheit des Werkes, so ist es die Art und Weise, wie
der Dichter sich hier die Phänomene des Somnambulismus
dienstbar gemacht hat, ohne etwas hinzuzuthun oder ab-
zuändern, und wie dieselben sich unter seinen Händen zu
einem unvergleichlichen Gebilde der Dichtkunst zusammen-
thun. -— In noch kiihnerer Weise verwerthet Kleist den
nämlichen Seelenzustand in seinem Meisterwerke, dem

Prinzen von Hamburg“. Beim Anfange sehen wir denHelden, im somnambulen Schlafe, sich einen Kranz windend;
im somnambulen Schlafe erblickt er Nalalie zum ersten
Male und wird von ihr bekränzt. Als sie sich entfernt,
erhascht er ihren Handschuh. Beim Erwachen in einem
Augenblicke der Verwirrung wirft er ihn fort; als er ihu
aber später wieder aufnimmt, tritt in Folge von Ideen-
association — in niederen Zuständen des Somnambulismus
bleibt bekanntlich manchmal die Erinnerung, und Hamburg
befindet sich in einem solchen, — das geschaute Bild in
Form einer idealisirten Vision vor seine Seele. Hohenzollern
sucht ihm einzureden, dass alles nurpein leerer Traum sei.
Damit schliesst die erste Scene. Während nun die Rollen
für das blutige Drama von Fehrbellin ausgetheilt werden,
erblickt der Prinz das Wesen wieder, welches ihm zuvor als
Genius erschienen war. Wiederum geräth er durch den
Anblick in einen Zustand leichter Somnolenz, wie man heute
sagen würde; und dies, nicht etwa eine gewöhnliche Ver-
liebtheit, macht ihn unfähig zum Anhören der Befehle.
Der Handschuh, welchen das Fräulein vermisst, und den
er bei sich entdeckt, vertieft den Zustand noch mehr; und
so geschieht es, dass er von den ihm ertheilten Aufträgen
so gut wie gar nichts vernimmt. Dass der Dichter es
wirklich so gemeint hat, geht aus einer sehr feinen
Bemerkung hervor, welche zugleich beweist, wie tief Kleid
in ‘die Verhältnisse der somnambulen Zustände eingeweiht
gewesen sein muss. Es ist eine beim gewöhnlichen Traume
schon oft zu beobachtende und im mesmerischen Schlafe
ganz gewöhnliche Thatsache, dass die Dinge spiegelbildlich
verkehrt erscheinen. Da sich nun der Prinz beim Kriegs-
rathe in einem ganz leichten Zustande von Somnolenz
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befand, so sind ihm einige B ruchstü cke daraus in der E rinne-

rung zurü ckgeblieben, darunter die Stellung des O bersten

H ennings. A ls ihm diese nun ein O fficier wä hrend der Schlacht

auf dem rechten F lü gel zeigt, sagt er erstaunt: —

„ W as zum H enker!

Der stand j a gestern auf des H eeres L inken I "

Da ihm aber eine zusammenhä ngende E rinnerung nicht

geblieben ist, so handelt er gegen den ausdrü cklichen B efehl

des K urfü rsten und greift frü her in die Schlacht ein, als

ihm dazu O rdre kommt. Durch den Somnambulismus wird

also in diesem Drama geradezu der K noten geschü rzt. Und

mit merklicher K onsequenz hat K leist hier an den leichteren

Graden dieses Z ustandes festgehalten, wie im „ K ä thchen"

an den tieferen. W ie ein Dichter, welcher es unternimmt,

uns das unbewusste L eben der Psyche vorzufü hren, dabei

verfahren muss, wird uns hier gezeigt;  wie er es nicht

machen soll, werden wir spä ter bei B esprechung eines Dramen-

schreibers unserer Z eit sehen. —  A uch in „ Penthesilea11

spielen diese alternirenden B ewusstseinszustä nde eine grosse

R olle. A ber nicht nur der Somnambulismus mit seinen selt-

samen E rscheinungen war dem Dichter vertraut, in der kurzen

E rzä hlung —  „ Das B ettelweib von L ocarno"  —  behandelt

er eine richtige Spukgeschichte. Der B esitzer eines Schlosses

hat eine alte F rau, welcher seine Gattin N achtquartier

gewä hrt hatte, in harter W eise angelassen, und als sie,

seinem B efehle folgend, sich entfernen wollte, war sie aus-

geglitten und an den F olgen des Sturzes gestorben. N ach

ihrem Tode nun hö rt man allnä chtlich gespenstische

Gerä usche im Schlosse, bis der B esitzer aus V erzweiflung

darü ber dasselbe in B rand steckt und in den F lammen

umkommt. O b K leist den Stoff zu dieser A nekdote —  denn

mehr ist es kaum —  aus sich geschö pft, oder vielleicht bei

seinem A ufenthalte in der Schweiz erfahren hatte, konnte

nicht ermittelt werden. —  « Die heilige Gä cilie, oder die

Macht der Musik"  —  schildert eine E pisode aus der Z eit der

B ilderstü rmer. E in N onnenkloster in A achen soll zerstö rt

werden;  da rü hrt die Gewalt der Tö ne, wie sie in einem

wä hrend des Gottesdienstes aufgefü hrten alten Musikwerke

sich ausprä gt, die R ä delsfü hrer und versetzt sie in eine A rt

von dauerndem Somnambulismus. Das bewusste Musikwerk

konnte aber nur von einer N onne dirigirt werden, welche

sich zur Stunde in heftigem N ervenfieber befand und Tags

darauf starb. W ä hrend sich diese nun vö llig bewusstlos in

ihrer Z elle befand, gepflegt von einer anderen K loster-

schwester, erschien ihr Doppelgä nger in der K irche und

waltete ihres A mtes in einer W eise, die, wie gesagt, zur

R ettung des K losters beitrug. (F ortsetzung folgt.)
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234 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Hefl. (Mai 1898.)

befand, so sind ihm einige Bruchstücke daraus in der Erinne-
rung zurückgeblieben, darunter_ die Stellung des Obersten
Hennings. Als ihm diese nun ein Officier während der Schlacht
auf dem rechten Flügel zeigt, sagt er erstaunt: —

Was zum Henker!
Der stand ja gestern auf diis Beeren Linken!“

Da ihm aber eine zusammenhängende Erinnerung nicht
geblieben ist, so handelt er gegen den ausdrücklichen Befehl
des Kurfürsten und greift früher in die Schlacht ein, als
ihm dazu Ordre kommt. Durch den Somnambulismus wird
also in diesem Drama geradezu der Knoten geschützt. Und
mit merklicher Konsequenz hat Kleist hier an den leichteren
Graden dieses Zustandes fes ehalten, wie im „Körbchen“
an den tieferen. Wie ein Dic ter, welcher es unternimmt,
uns das unbewusste Leben der Psyche vorzuführen‚ dabei
verfahren muss, wird uns hier gezeigt; wie er es nicht
machen soll, werden wir später bei Besprechung eines Dramen-
schreibers unserer Zeit sehen. — Auch in „Pcnthesilea“
spielen diese alternirenden Bewusstseinszustände eine grosseRolle. Abernicht nur der Somnambulismusmit seinen selt-
samen Erscheinungen war dem Dichter vertraut, in der kurzen
Erzählung — „Das Bettelweib von Locarno“ — behandelt
er eine richtige Spukgeschichte. Der Besitzer eines Schlosses
hat eine alte Frau, welcher seine Gattin Nachtquartier
gewährt hatte, in harter Weise angelassen, und als sie,
seinem Befehle folgend, sich entfernen wollte, war sie aus-
geglitten und an den Folgen des Sturzes gestorben. Nach
ihrem Tode nun hört man allnächtlich gespenstische
Geräusche im Schlosse, bis der Besitzer aus Verzweiflung
darüber dasselbe in Brand steckt und in den Flammen
umkommt. Ob Kleist den Stoß’ zu dieser Anekdote -— denn
mehr ist es kaum — aus sich geschöpft, oder vielleicht bei
seinem Aufenthalte in der Schweiz erfahren hatte, konnte
nicht ermittelt werden. —- „Die heilige Cäcilie, oder die
Macht der Musik“ — schildert eine Episode aus der Zeit der
Bilderstürmer. Ein Nonnenkloster in Aachen soll zerstört
werden; da rührt die Gewalt der Töne, wie sie in einem
während des Gottesdienstes aufgeführten alten Musikwerke
sich ausprägt, die Rädelsführer und versetzt sie in eine Art
von dauerndem Somnambulismus. Das bewusste Musikwerk
konnte aber nur von einer Nonne dirigirt werden, welche
sich zur Stunde in heftigem Nervenfieber befand und Tags
darauf starb. Während sich diese nun völlig bewusstlos in
ihrer Zelle befand, gepflegt von einer anderen Kloster-
schwester‚ erschien ihr Doppelgänger in der Kirche und
waltete ihres Amtes in einer Weise, die, wie gesagt, zur
Rettung des Klosters beitrug. (Fortsetzung folgt.)
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Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s und ihre

E rklä rung.

V on E rich H olm.

I V .

(F ortsetzung von Seite 18 9 .)

D.

Die bei K . //.auftretenden occulten F ä higkeiten

fallen in das Gebiet der Sensitivitä t, der V orempfindung

(A hnung, W ahrtraum), des somnambulen K unsttriebes

und der V ision.

Das Material,1) welches uns fü r die erste Gruppe zur

V erfü gung steht, ist ein derartig umfangreiches, dass es

unmö glich ist, auf die E inzelheiten desselben an dieser Stelle

einzugehen. I ch muss mich also hier auf die Grundzü ge

der Z eichnung beschrä nken, ohne ihre Details ausfü hren zu

kö nnen. —  Die A nalyse der in das Gebiet der Sensitivitä t

fallenden E rscheinungen ist ä usserst schwierig. Die moderne

F orschung hat die anormale Steigerung der E mpfindungs-

fä higkeit mit dem Schlagwort „ H yperä sthesie"  bezeichnet.

Damit haben wir nichts als ein W ort gewonnen, das sich

zur rechten Z eit einstellte, wo der B egriff fehlte. E s

entsteht nä mlich die wichtige F rage, ob die H yperä sthesie

auf der V erschä rfung der anormalen Sinne beruht, oder

eine ü bersinnliche ist. B eides ist sehr wohl mö glich. E ine

V erschä rfung im enteren Sinne ist etwas alltä gliches;  dass

aber unsere E mpfindung mitunter eine „ ü bersinnliche"  ist,

haben neuere F orschungen ausser Z weifel gestellt.

R ochas* ) hat nä mlich durch zahlreiche V ersuche bewiesen,

dass die E mpfindung in den Z ustä nden des tiefen Somnam-

bulismus ex teriorisirt wird. W ä hrend der K ö rper in vö lliger

A nä sthesie verharrt, hat sich der Sitz der E mpfindung in

uns unsichtbare, den K ö rper concentrisch umgebende

Schichten verlegt. E in N adelstich ü bt auf den K ö rper des

Somnambulen nicht den geringsten R eiz aus;  durchstecheu

wir aber die erwä hnten Schichten, so erfolgt die heftigste

W irkung. Die E mpfindung ist nach aussen verlegt,

ex teriorisirt.

Das fü r uns W ichtigste aber ist, dass diese ex teriorisirte

E mpfindung auf R eize reagirt, die sonst ohne die geringste

W irkung auf unser N ervensystem sind. E ine beispiellose

» ) Daumer: —  „ Mittheilungen" . I , 7. 9 — 21. 3 6  ff. 45. 48 . 6 5-101.

I I , 3 0— 6 6 . —  Daumer 18 59 . 8 . 8 9 . 3 26 . —  F euerbach 9 8 , 106 , 113 , 114.

—  Tucher: —  ..Sphinx ."  V . S. 3 45.

* ) A . de R ochas: —  „ L ' E x teriorisation de la Sensibilite."  (Paris,

18 9 5.) —  Cf. auch: R ochas: „ L ' E nvoatement."  (Paris 18 9 3 .)
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Bohn: Die ocoulten Fähigkeiten Kaspar Hauser’s etc. 235

Die occulten Fähigkeiten Kaspar Hauser’s und_ ihre
Erklärung.

Von Erich Bahn.
IV.

(Fortsetzunglv)on Seite 189.)

Die bei K. H. auftretenden occulten Fähigkeitenfallen in das Gebiet der Sensitivität, der Vorempfindung
(Ahnung, Wahrtraum), des somnambuleu Kunsttriebes
und der Vision.

Das Materialfi) welches uns für die erste Gruppe zur
Verfügung steht, ist ein derartig umfangreiches, dass es
unmöglich ist, auf die Einzelheiten desselben an dieser Stelle
einzugehen. Ich muss mich also hier auf die Grundzüge
der Zeichnung beschränken, ohne ihre Details ausführen zu
können. — Die Analyse der in das Gebiet der Sensitivität
fallenden Erscheinungen ist äusserst schwierig. Die moderne
Forschung hat die anormale Steigerung der Empfindunge-
fahigkeit mit dem Schlagwort „Hyperästhesie“ bezeichnet.
Damit haben wir nichts als ein Wort gewonnen, das sich
zur rechten Zeit einstellte, wo der Begrifi’ fehlte. Es
entsteht nämlich die wichtige Frage, ob die Hyperästhesie
auf der Verschärfung der anormalen Sinne beruht, oder
eine übersinnliche ist. Beides ist sehr wohl möglich. Eine
Verschärfung im ersteren Sinne ist etwas alltägliches; dass
aber unsere Empfindung mitunter eine „iibersinnliche“ ist,
haben neuere Forschungen ausser Zweifel gestellt.

Rochen‘) hat nämlich durch zahlreiche Versuche bewiesen,
dass die Empfindung in den Zuständen des tiefen Somnam-
bulismus exteriorisirt wird. Während der Körper in völliger
Anästhesie verharrt, hat sich ‘der Sitz der Empfindung in
uns unsichtbare, den Körper concentrisch umgebende
Schichten verlegt. Ein Nadelstich übt auf den Körper des
Somnambulen nicht den geringsten Reiz aus; durchstecheu
wir aber die erwähnten Schichten, so erfolgt die heftigste
Wirkung. Die Empfindung ist nach aussen verlegt,
exteriorisirt.

Das für uns Wichtigste aber ist, dass diese exteriorisirte
Empfindung auf Reize reagirt, die sonst ohne die geringsteWirkung auf unser Nervensystem sind. Eine beispiellose

') Daumen — „Mittheilun en“. I, 7. 9-21. 36 6'. 45. 48. 65-101.
II, 80-66. — Daumer 1859. B." 9. 326. — Feuerbach 93, 106, 113. 114.
— Tücher: —- Sphinx.“ V. S. 345.

') A. de kockas: — „L’Ext6riorisation de la Sensibilitö.“ (Paris,1895.) — Cf. auch: Rochas: „L'Envofitement.“ (Paris 1893.)
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23 6  Psyobigche Studien. X X V . Jahrg. 5. H eft. (Mai 18 9 8 .)

H yperä sthesie ist das K ennzeichen dieser anormalen

E mpfindung. E s fragt sich nun, ob und wo die Scheide-

grenze zwischen beiden A rten der H yperä sthesie ist, was

sinnlich und was Ubersinnlich ist.

I ch glaube, eine absolute Grenze lä sst sich in der

Prax is nicht ziehen. Man wird stets auf die W ahrschein-

lichkeit im einzelnen F alle angewiesen sein. Die B e-

dingungen, unter denen die H yperä sthesie auftritt, ihr

Z usammenhang mit etwaigen ä hnlichen Phä nomenen, der

V ergleich mit parallelen F ä llen wird allein den A usschlag

geben. O ft werden beide E rscheinungsarten fast untrennbar

neben einander auftreten.

Dies hat auch bei H . statt. I ch habe mich bemü ht,

nach der L age der einzelnen F ä lle eine Grenze zu ziehen.

Dass ihre L inie nur durch die W ahrscheinlichkeit begrenzt

ist, brauche ich wohl nicht mehr zu bemerken. Der L eser

wird daher gut thun, mö glichst selbst zu prü fen und zu

urtheilen.

V on vornherein ausgeschaltet habe ich die H yperä sthesie

der Sehnerven, die sich durch die A npassung an die

Dunkelheit des K erkers erklä rt, sowie die des O rganismus,

gewissen N ahrungsmitteln gegenü ber, die in der physio-

logischen B eschaffenheit des ersteren seinen Grund hat.

Der E kel H .' s gegen F leischgenuss, A lkoholika und N ar-

kotika1) mag fü r eingefleischte V egetarier ein auszuspielender

Trumpf sein, uns kann er aber an dieser Stelle nicht

beschä ftigen. Dass sich die gleiche E rscheinung bei

Somnambulen und E kstatikern findet, ist den sonstigen

Umstä nden gegenü ber belanglos. Z eigte doch gegen

N ahrungsmittel, an die H . gewö hnt war, prä gnanter W eise

sein O rganismus keine krankhafte R eaction.2) E benso wenig

hat die H yperä sthesie des Gehö res H .' b einen ü bersinn-

lichen Charakter. Dass ihn j edes laute W ort8 ) und starke

Musik schmerzte,4) war in F olge seiner frü heren L ebeosweise

ganz natü rlich.

Dagegen liegt das V erhä ltniss bei der eminenten

H yperä sthesie des Geruches anders. Man kann sich wohl

denken, dass seine Geruchsnerven sehr reizbar waren;  aber

eine derartige Schä rfe der Geruchsempfindung, wie sie in

vielen F ä llen bei H . auftritt, scheint auf eine ü bersinnliche

E mpfindung hinzuweisen.

l) Daumer: —  „ Mittheilungen1* . I , 48 . I I , 3 5. —  Daumer 8 9 , 8 26 .

—  B euerbach 9 3 , 106 .

a) Daumtr 8 . 148 .

" ) Daumer I , 2.

* ) Daumer I „ S8 .

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

236 Psychische Studien. XIV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

Hyperästhesie ist das .Kennzeichen dieser anormalen
Empfindung. Es fragt sich nun, ob und wo die Scheide-
grenze zwischen beiden Arten der Hyperästhesie ist, was
sinnlich und was übersinnlicli ist.

Ich glaube, eine absolute Grenze lässt sich in der
Praxis nicht ziehen. Man wird stets auf die Wahrschein-
lichkeit im einzelnen Falle angewiesen sein. Die Be-
dingungen, unter denen die Hyperästhesie auftritt, ihr
Zusammenhang mit etwaigen ähnlichen Phänomenen, der
Vergleich mit parallelen Fällen wird allein den Ausschlag
geben. Oft werden beide Erscheinungsarten fast untrennbar
neben einander auftreten.

Dies hat auch bei H. statt. Ich habe mich bemüht,
nach der Lage der einzelnen Fälle eine Grenze zu ziehen.
Dass ihre Linie nur durch die Wahrscheinlichkeit begrenzt
ist, brauche ich wohl nicht mehr zu bemerken. Der Leser
wird daher gut thun‚ möglichst selbst zu prüfen und zu
urtheilen.

Von vornherein ausgeschaltet habe ich die Hyperästhesie
der Sehnerven, die sich durch die Anpassung an die
Dunkelheit des Kerkers erklärt, sowie die des Organismus,
gewissen Nahrungsmitteln gegenüber, die in der physio-
logischen Beschaffenheit des ersteren seinen Grund hat.
Der Ekel H.'s gegen Fleischgenuss, Alkoholika und Nar-
kotika‘) mag für eingefleischte Vegetarier ein auszuspielender
Trumpf sein, uns kann er aber an dieser Stelle nicht
beschäftigen. Dass sich die gleiche .Erscheinuug bei
Somnambulen und Ekstatikern findet, ist den sonstigen
Umständen gegenüber belanglos. Zeigte doch gegenNahrungsmittel, an die H. gewöhnt war, prägnanter Weise
sein Organismus keine krankhafte Reactionfi) Ebenso wenig
hat die Hyperästhesie des Gehöres I1.’s einen übersinn-
lichen Charakter. Dass ihn jedes laute Wort 3) und starke
Musik schmerzteß) war in Folge seiner früheren Lebensweise
ganz natürlich.

Dagegen liegt das Verhältniss bei der eminenten
Hyperästhesie des Geruches anders. Man kann sich wohl
denken, dass seine Geruchsnerven sehr reizbar waren; aber
eine derartige Schärfe der Geruchsempfindung, wie sie in
vielen Fällen bei B. auftritt, scheint auf eine übersinnliche
Empfindung hinzuweisen.

1) Daumer: — „Mittheilungen“.I, 48. II, 35. — llaumer 89, 326.
— lveuerbach 93, 106.

’) Daumer S. 143.
‘y Daumar I, 2.
4) Dawner I„38.
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I n schwä cherem Grade finden wir sie hauptsä chlich bei

N ervö sen und Somnambulen. Strü mpell1) erwä hnt, dass sie

sich bei N ervö sen theils als auffallend feine W ahrnehmung von

Gerü chen, theils durch eine abnorme E mpfindlichkeit gegen

dieselben bemerkbar mache. N ach K luge * ) erreicht der Geruch

bisweilen eine solche I ntension, dass die Somnambulen nicht

nur mit ganzer F ü lle W ohlgerü che empfinden, sondern auch

bei zusammengesetzten Gerü chen die einzelnen R iechstoffe

auf das bestimmteste unterscheiden Dinge, die sie im

wachenden Z ustande nicht afficiren, wirken im magne-

tischen Schlafe oft sehr heftig auf sie ein. —  E inzelheiten

wird man im L aufe der Darstellung noch finden.

#.' 8  O rganismus reagirte aul' s heftigste gegen Gerü che,

die sonst keinerlei pathologische W irkungen zu haben pflegen.

Geruch von B ranntweins) erzeugte tagelang K opfschmerzen,

der A ufenthalt eines parfü rmirten Menschen im Z immer

ruft tobendes Phantasmen hervor,4) R iechen an O pium5)

bewirkte Schlaf, und als er in einen R aum tritt, wo eine

Tinctur eingenommen war, erkrankt er schwer von dein

Gerü che.6 ) Merkwü rdiger ist der folgende F all: —  „ A ls

ich einmal (H erbst 18 2Ö )"  —  erzä hlt Daumer7) —  ihm von

ferne den Johanniskirchhof bei N ü rnberg zeigte, ward er

ungefä hr sechs Schritte weit vom E ingang von der A us-

dü nstung der Grä ber (obwohl es ein kü hler, heller H erbst-

morgen war) stark ergriffen. E r hatte sie weit frü her

empfunden, —  aber unterlassen, es mir anzuzeigen.' '  —  E s

trat F rost, Schauder, H itze eiu, so dass sein H emd vom

Schweiss ganz durchnä sst wurde. A ehnliches berichtet K luge8 )

von einer Somnambule, die, als sie wä hrend des magnetischen

Schlafes ü ber einen K irchhof ging, daselbst einen hö chst

unangenehmen L eichengeruch wahrnahm, den ihre B egleiter

durchaus nicht bemerkten.

A ber das merkwü rdigste ist, dass H . auch bei Dingen,

die sonst fü r den O rganismus ü berhaupt geruchlos sind,

eine heftige Geruchsempfindung ä usserte. H ierunter gehö rt

in erster L inie sein V erhalten homö opathischen H eil-

mitteln gegenü ber. Daumer bietet hier ein ü beraus reiches

Material, aus dem ich die H auptzü ge herausgreife. „ N ie"

» ) Strü mpell: —  „ Pathologie" . I I I , 51.

* ) L  c. 16 2. Dort auch L itteratur.

» ) Daumer S. 145.

* ) Daumer: —  „ Mittheilungen" . I , 6 5.

6 ) E benda« . L  16 .

» 5 E benda* . I , 14.

' ) E benda« . I , 14? .

• ) K luge, S. 152.

-
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Bohn: Die occulten Fähigkeiten Kasper Hausefls etc. 237

In schwächerem Grade finden wir sie hauptsächlich bei
Nervöseu und Somnambulen. Slrümpell‘) erwähnt, dass sie
sich bei Nervösen theilsals auffallendfeine Wahrnehmung von
Gerüchen, theils durch eine abnorme Empfindlichkeit gegen

.

dieselbenbemerkbarmache. Nach Kluge ') erreicht der Geruch
bisweileneine solche Intension, dass die Somnambulen nicht
nur mit ganzer Fülle Wohlgerüche empfinden, sondern auch
bei zusammengesetzten Gerüchen die einzelnen Riechstolfe
auf das bestimmteste unterscheiden Dinge, die sie im
wachenden Zustande nicht afficiren, wirken im magne-
tischen Schlafe oft sehr heftig auf sie ein. — Einzelheiten
wird man im Laufe der Darstellung noch finden.

H35 Organismus reagirte aul’s heftigste gegen Gerüche,
die sonst keinerlei pathologischeWirkungen zu haben pflegen. A

Geruch von Branntwein‘) erzeugte tagelang Kopfschmerzen,
der Aufenthalt eines parfürmirten Menschen im Zimmer
ruft tobendes Phantasiren hervor,‘) Riechen an Opium“)
bewirkte Schlaf, und als er in einen Raum tritt, wo eine
Tiuctur eingenommen war, erkrankt er schwer von demGeruchefig Merkwürdiger ist der'folgende Fall: — „Als
ich einma Herbst 182b)“ — erzählt Daumer7) — ihm von
ferne den ohanniskirchhof bei Nürnberg zeigte, ward er
ungefähr sechs Schritte weit vom Eingang von der Aus-
dünstung der Gräber (obwohl es ein kühler, heller Herbst-
morgen war) stark ergriffen. Er hatte sie weit früher
emp unden, — aber unterlassen, es mir anzuzeigen." — Es
trat Frost, Schauder, Hitze ein, so dass sein Hemd vom
Schweiss ganz durchnässt wurde. Aehnliches berichtetKluge 3)
von einer Somnambule, die. als sie während des magnetischen
Schlafes über einen Kirchhof ging, daselbst einen höchst
unangenehmen Leichengeruch wahrnahm, den ihre Begleiter
durchaus nicht bemerkten.

Aber das merkwürdigste ist, dass H. auch bei Dingen,
die sonst für den Organismus überhaupt geruchlos sind,
eine heftige Geruchsempfindung äusserte. Hierunter gehört
in erster Linie sein Verhalten homöopathischen Heil-
mitteln gegenüber. Daumer bietet hier ein überausreiches
Material, aus dem ich die Hauptzüge herausgreife. „Nie“

‘) Strüm all: — „Pathologie“. III, 51.
') l. c. 1 2. Dort auch Litteratur.
') Daumer S. 145.
‘) Daumen —- „Mittheilungen“.I, 65.
5 Ebenda. 16.
‚) l-lbendas. 14.
) Ebendas. I, 14?.

') Kluge, S. 152.
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23 8  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 5. H eft. (Mai 18 8 9 .)

—  schreibt Daumer1' ) —  wurde H . etwas, wenn auch

homö opathisch weit verdü nntes, A rzeneiliches eingegeben,

und doch waren die Gaben, diu er durch R iechen an den

hö chsten Potenzirungen (N .B . weit ü ber Dezillionen)

empfing, fast alle weit ü ber Gebü hr und Genü ge stark. . .

Die A rzneien aber sind in der F orm, in der sie der

H omö opathiker zu geben pflegt, geruchlos;  allein fü r H .' s

hö chst gesteigertes E mpfindungsvermö gen haben nicht nur

die mit den verdü nntesten A rzneien befeuchteten Streu-

kü gelchen einen bestimmten Geruch, sondern, was arzneilich

auf ihn wirkt, giebt sich ihm auch sogleich auf bestimmte

W eise kund."  —  E r roch die einzelnen Stoß e schon von

ferne,8 ) j a selbst der Geruch an dem trockenen Stö psels)

vom Glä schen, worin ein mit Dezillionenverdü nnung

befeuchtetes Streukü gelchen befindlich war, genü gte, um

die characteristische W irkung dieser Medizin

hervorzurufen. Dieser V ersuch wurde von Daumer zu

den verschiedensten Malen mit verschiedenen Stoffen wieder-

holt. E s erfolgten in derartigen F ä llen die stä rksten physio-

logischen V orgä nge, j a pathologische E rscheinungen von

ungeahnter H eftigkeit traten auf, und es stellten sich oft

langwierige, tage- und wochenlang andauernde K rank-

heiten ein.

Schliesslich sei noch eine hierher gehö rige B eobachtung

erwä hnt, die bisher ein Unicum zu sein scheint. A uch

du Prel erwä hnt in einer einschlä gigen A rbeit nichts ä hn-

liches.4) E s handelt sich um die W irkung von magneti-

sirtem W asser auf die Geruchsempfindung. Dass

der sogenannte „ thierische Magnetismus"  von Somnambulen

auch als Geruch wahrgenommen wird, ist bekannt.5) H in-

sichtlich magnetisirten W assers ist mir j edoch kein Parallelfall

erinnerlich. „ I ch H ess den erwä hnten Mann"  —  berichtet

Daumer —  „ die H and ein paar A ugenblicke lang ü ber eine

mit W asser gefü llte Tasse halten und ff. an diesem W asser

riechen. E r rieche nichts, sagte er. N un liess ich des Mannes

H and ü ber dem W asser ein wenig zurü ckstreichen. Da ff.

hierauf ein paar Mal gerochen hatte, sagte er, das sei

sonderbar, er rieche nichts, und doch werde ihm im K opfe

besser. Z ugleich fing er an, in seinem L eibe eine B ewegung

zu spü ren. E r bekam B egierde, das wohlthuende W asser

» ) Daumer: —  „ Mittheilungen" . I , 73 , 76 .

-) E bendas. I , 8 9 .

• ) E bendas. I , 101. I I , 54. I I , 55. I I , 49  u. s. w. Cf. auch I , 6 4.

* ) du Prel: —  „ Magnetisirtes W asser"  in der „ Uebersinnlichen

W elt."  I I I , 8 . 8 9 .

» ) K luge S. 152.
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238 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1889.)

— schreibt Daumer1) — wurde H. etwas, wenn auch
homöopathisch weit verdünntes, Arzeneiliches eingegeben,
und doch waren die Gaben, die er durch Riechen an den
höchsten Potenzirungen (N.B. weit über Dezillionen)
empfing, fast alle weit über Gebühr und Genüge stark. . .

Die Arzneien aber sind in der Form, in der sie der
Homöopathiker zu geben pflegt, geruchlos; allein für H.’s
höchst gesteigertes Empfindungsvermögen haben nicht nur
die mit den verdünntesten Arzneien befeuchteten Streu-
kügelchen einen bestimmten Geruch, sondern, was arzneilich
auf ihn wirkt, giebt sich ihm auch sogleich auf bestimmte
Weise kund.“ —— Er roch die einzelnen Stofie schon von
ferne‚’) ja selbst der Geruch an dem trockenen Stöpsel 3)
vom Gläschen, worin ein mit Dezillionenverdünnung
befeuchtetes Streukügelchen befindlich war, genügte, um
die characteristische Wirkung dieser Medizin
hervorzurufen. Dieser Versuch wurde von Daumer zu
den verschiedensten Malen mit verschiedenen Stoflen wieder-
holt. Es erfolgten in derartigen Fällen diestärksten physio-
logischen Vorgänge, ja pathologische Erscheinungen von
ungeahnter Heftigkeit traten auf, und es stellten sich oft
langwierige, tage- und wochenlang andauernde Krank-
heiten ein.

Schliesslich sei noch eine hierher gehörige Beobachtung
erwähnt, die bisher ein Unicum zu sein scheint. Auch
du Prel erwähnt in einer einschlägigen Arbeit nichts ähn-
liches!) Es handelt sich um die Wirkung von magneti-
sirtem Wasser auf die Geruchsempfindung. Dass
der sogenannte „thierische Magnetismus“ von Somnambulen
auch als Geruch wahrgenommen wird, ist bekannt‘) Hin-
sichtlichmagnetisirten Wassers ist mir jedoch kein Parallelfall
erinnerlich. „Ich liess den erwähnten Mann“ — berichtet
Daumer —— „die Hand ein paar Augenblicke lang über eine
mit Wasser gefüllte Tasse halten und H. an diesem Wasser
riechen. Er rieche nichts, sagte er. Nun liess ich des Mannes
Hand über dem Wasser ein wenig zurückstreichen. Da H.
hierauf ein paar Mal gerochen hatte, „sagte er, das sei
sonderbar, er rieche nichts, und doch werde ihm im Kopfe
besser. Zugleich fing er an, in seinem Leibe eine Bewegung
zu spüren. Er bekam Begierde, das wohlthuende Wasser

i) Daumer: — „Mittheilungen“.I, 73, 76.
9) Ebenda. I, 89.

.

') Ebendas. I, 101. II, 54. lI, 55. II, 49 u. s. w. Cf. auch I, 64.
*) du Pro1: — „Magnetisirtes Wasser“ in der „Uebersinnlichen

Welt.“ III, B. 89.
.

') Kluge S. 152.
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zu trinkeD, was ich nicht zuliess."  —  D. fü llte nun —  ohne

ff.' B  W issen —  die Tassen mit gewö hnlichem W asser, und

ff. trank daraus. E s trat keine W irkung ein, wä hrend bei

dem obigen V ersuch Durchfall erfolgte. „ I ch hatte ihm nicht

gesagt, dass ich durch j enes W asser O effnung bewirken

wollte;  er hatte aber das bestimmte Gefü hl, dass dies die

Ursache derselben gewesen B ei."  . .. „ A ls ich ein kleines

A rzeneiglä schen mit frischem W asser lullte, j enen Mann

dasselbe etwa eine Minute lang in der H and halten und //.

daran riechen H ess, stieg ihm auf einmaliges R iechen die

W irkung in den K opf, dann senkte sie sich herab, es erfolgte

. . . in ein paar Minuten Stuhlgang A ls ich einmal ein

solches mit W asser gefü lltes Glä schen, das der Mann in

der H and gehalten, mit K ork verschlossen, im Z immer

hatte stehen lassen, um gelegentlich zu sehen, ob es spä ter

hin noch eine W irkung zeige, nahm ff., dem das R iechen

wohlthat, das Glä schen, das schon mehrere Stunden gestanden

hatte, und hä lt es sich unnö thiger W eise geö ffnet an die

N ase. Die nä chste W irkung war dieselbe;  es erfolgte Stuhl-

gang darauf, aber V erschlimmerung des B efindens. I n der

E rB twirkung war ff. dieses W asser wohlthuend, war es ein

Potenzirmittel, daher die L ust dazu;  es steige ihm, sagte

er, wie W eindult in den K opf, aber die W irkung des

letzteren gehe schneller vorü ber und bringe keine B ewegung

im L eibe hervor. Sowohl im K opfe, als im Unterleibe sei

ihm die W irkung des W assers ä usserst angenehm, er wisse

gar nicht, was ihm wohler thue."  —

I ch glaube, der L eser wird die Mö glichkeit zugeben,

dass eine derartige H yperä sthesie der Geruchsempfindung

mit grö sserer W ahrscheinlichkeit einem „ hypernormalen"

E mpfinden zugeschrieben werden kann, als einem „ anormalen"

sinnlichen. Diese W ahrscheinlichkeit wird aber noch be-

deutender, wenn man einen B lick auf die bei ff. auftretende

H yperä sthesie des Gefü hles wirft.

(F ortsetzung folgt)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

„ Das Gespenst/'

N ovelle von Julius Grosse in W eimar, ist eine sehr

interessante L eetü re, deren I nhalt der geistreiche V erfasser

den Mittheilungen des verstorbenen B arons von Pavel-
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Bohn: Die occulten Fähigkeiten Kasper Hauser’: etc. 239

zu trinken, was ich nicht zuliess.“ — D. füllte nun — ohne
H.’s Wissen — die Tassen mit gewöhnlichem Wasser, und
H. trank daraus. Es trat keine Wirkung ein, während bei
dem obigen Versuch Durchfall erfolgte. „Ich hatte ihm nicht
gesagt, dass ich durch jenes Wasser Oeflnung bewirken
wollte; er hatte aber das bestimmte Gefühl, dass dies die
Ursache derselben gewesen sei.“ . . . „Als ich ein kleines
Arzeneigläschen mit frischem Wasser füllte, jenen Mann
dasselbe etwa eine Minute lang in der Hand halten und H.
daran riechen liess, stieg ihm auf einmaliges Riechen die
Wirkung in den Kopf, dann senkte sie sich herab, es erfolgte
. . . in ein aar Minuten Stuhlgang. Als ich einmal ein
solches mit asser gefülltes Gläschen, das der Mann in
der Hand gehalten, mit Kork verschlossen, im Zimmer
hatte stehen lassen, um gelegentlich zu sehen, ob es später
hin noch eine Wirkung zeige. nahm 11., dem das Riechen
wohlthat,das Gläschen, das schon mehrere Stunden gestanden
hatte, und hält es sich unnöthiger Weise geöffnet an die
Nase. Die nächste Wirkung war dieselbe; es erfolgte Stuhl-
gang darauf, aber Verschlimmerung des Befindens. In der
Erstwirkung war H. dieses Wasser wohlthuend, war es ein
Potenzirmittel, daher die Lust dazu; es steige ihm, sagte
er, wie Weinduft in den Kopf, aber die Wirkung des
letzteren gehe schneller vorüber und bringe keine Bewegung
im Leibe hervor. Sowohl im Kopfe, als im Unterleibe sei
ihm die Wirkung des Wassers äusserst angenehm, er wise
gar nicht, was ihm wohler thue.“ —-

4

Ich glaube, der Leser wird die Möglichkeit zugeben,
dass eine derartige Hyperästhesie der Geruchsempfindung
mit rösserer Wahrscheinlichkeit einem „hypernormalen“
Emp nden zugeschrieben werden kann, als einem „anormalen“
sinnlichen. Diese Wahrscheinlichkeit wird aber noch be-
deutender, wenn man einen Blick auf die bei H. auftretende
Hyperästhesie des Gefühles wirft.

(Fortsetzung folgt.)

II]. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergL-

„Da Gespenst.“
Novelle von Julius Grosse in Weimar, ist eine sehr
interessante Lectüre, deren Inhalt der geistreiche Verfasser
den Mittheilungen des verstorbenen Barons von Pavel-
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R ammingen in Dresden verdankt, mit dem auch wir seiner

Z eit in Correspondenz standen, j a der ihn uns persö nlich in

L eipzig bestä tigt hat. Z u den Thatsachen in der N ovelle

gehö rt die Gestalt des H elden, eines hö heren F orstbeamten

Sohn, R udolf v. M., mit seinen wundersamen E rlebnissen in

Spanien, Schleswig und H olstein, L ondon, im Caplande

ebenso, wie das E rscheinen der gespensterhaften Gestalt,

welche ihm j edes Mal die L andung verwehrte, sobald eine

fü r ihn gü nstigere L ebenswendung eintreten sollte. Das ihn

verfolgende Gespenst war der Geist seines im Duell er-

schossenen W oiilthä ters, seines R egimentschefs, dessen

Schwester R udolf v. M. sichtlich vernachlä ssigt hatte. Das

erste Mal trat ihm die graue Gestalt an B ord eines Schiffes

im H afen Puntalas bei Cadix  entgegen, welches seine andere

schottische B raut enthielt, zu der er gelangen wollte. „ Diese

Gestalt sprach kein W ort, nur ihr A rm war erhoben und

ihr hohles A uge auf ihn gerichtet. R udolf v. M. taumelte

zurü ck. E r meinte die Gestalt seines erschossenen F reundes,

des O brist v. P., zu sehen. Der bohrende B lick —  das bleiche

Gesicht, die ganze H altung wie damals im W alde. Z war,

er glaubt sich zu tä uschen und versucht nochmals, die

Planke zu ü berschreiten. A ber die Gestalt wankt und weicht

nicht. E in unü berwindlicher Schauder treibt ihn abermals

zurü ck und dann noch ein drittes Mal. —  Drü ben stand die

schottische Grä fin, die sein Z ö gern missverstand und in

O hnmacht sank, als sich der Dampfer in B ewegung setzte.

Sie musste glauben, dass sein E ntschluss ihm leid geworden,

und von dieser Stunde an hat sie ihn niemals wiedergesehen.

I m selben A ugenblick aber, als die Grä fin umsank, war

auch die rä thselhafte, graue Gestalt am B ord des fremden

Schiffes verschwunden, und R udolf v. M. wusste, dass sein

L ebensglü ck unwiederbringlich verloren war."  —  Spä ter,

als er sich mit einer dritten Dame glü cklich verehlicht hatte,

-sah er eines A bends mitten im H oftheater einer kleinen

R esidenz, —  ich glaube, es wurde Macbeth gegeben, und der

H auptmann hatte im Z wischenakt einige Minuten im F oyer

verweilt, bei der R ü ckkehr seinen Platz im Parquet besetzt,

—  besetzt von j ener grauen Gestalt, die ihn schon in Cadix

in die F lucht getrieben, von der Gestalt seines erschossenen

F reundes, des O berst v. P. Mit einem A ufschrei des E nt-

setzens stü rzte der H auptmann hinweg;  alle W elt glaubte

damaj s, es habe ihn ein Schlaganfall betroffen;  —  A ndere

dachten an ein ä hnliches L eiden, wie j enes, wovon die

Grä fin, seine Schwiegermama, befallen worden, (die in

Schwermuth und Tiefsinn versunken war mit der fix en I dee,

dass sie in einem L uftballon wohne, in F olge wovon sie an
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240 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

Rammingen in Dresden verdankt, mit dem auch wir seiner
Zeit in Correspondenz standen, ja der ihn uns persönlich in
Leipzig bestätigt hat. Zu den Thatsachen in der Novelle
gehört die Gestalt des Helden, eines höheren Forstbeamten
Sohn, Rudolf v. M., mit seinen wundersamen Erlebnissen in.
Spanien, Schleswig und Holstein, London, im Caplande
ebenso, wie das Erscheinen der gespensterhaften Gestalt,
welche ihm jedes Mal die Landung verwehrte, sobald eine
für ihn günstigere Lebenswendungeintreten sollte. Das ihn
verfolgende Gespenst war der Geist seines im Duell er-
schossenen Wohlthäters, seines Regimentschefs, dessen
Schwester Rudolf v. M. sichtlich vernachlässigt hatte. Das
erste Mal trat ihm die graue Gestalt an Bord eines Schifles
im Hafen Puntalas bei Cadix entgegen, welches seine andere
schottische Braut enthielt, zu der er gelangen wollte. „Diese
Gestalt sprach kein Wort, nur ihr Arm war erhoben und
ihr hohles Auge auf ihn gerichtet. Rudolf v. M. taumelte
zurück. Er meinte die Gestalt seines erschossenen Freundes.
des Obrist v. P., zu sehen. Der bohrende Blick —— das bleiche
Gesicht, die ganze Haltung wie damals im Walde. Zwar,
er glaubt sich zu täuschen und versucht nochmals, die
Planke zu überschreiten. Aberdie Gestalt wankt und weicht
nicht. Ein uniiberwindlicher Schauder treibt ihn abermals
zurück und dann noch ein drittes Mal. — Drüben stand die
schottische Gräfin, die sein Zögern missverstand und in
Ohnmacht sank, als sich der Dampfer in Bewegung setzte.
Sie musste glauben, dass sein Entschluss ihm leid geworden,
und von dieser Stunde an hat sie ihn niemals wiedergesehen.
Im selben Augenblick aber, als die Gräfin umsank, war
auch die räthselhafte, graue Gestalt am Bord des fremden
Schiffes verschwunden, und Rudolf v. M. wusste, dass sein
Lebensglück unwiederbringlichIverloren war.“ —— Später,
als er sich mit einer dritten Dame glücklich verehlicht hatte,

sah er eines Abends mitten im Hoftheater einer kleinenBesidenz, — ich glaube, es wurde Macbeth gegeben, und der
Hauptmann hatte im Zwischenakt einige Minuten im Foyer
verweilt, bei der Rückkehr seinen Platz im Parquet besetzt,
— besetzt von jener grauen Gestalt, die ihn schon in Cadix
in die Flucht getrieben, von der Gestalt seines erschossenen
Freundes, des Oberst v. P. "Mit einem Aufschrei des Ent-
setzens stürzte der Hauptmann hinweg; alle Welt glaubte
damals, es habe ihn ein Schlaganfall betrofien; — Andere
dachten an ein ähnliches Leiden, wie jenes, wovon die
Gräfin, seine Schwiegermama, befallen worden, (die in
Schwermuth und Tiefsinn versunken war mit der fixen Idee,
dass sie in einem Luftballon wohne, in Folge wovon sie an
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bestä ndigem Schwindel und unerträ glicher Todesangst litt,

bei der leisesten B ewegung in die Tiefe zu stü rzen). Dieser

V orfall wiederholte sich leider in gewissen Z wischenrä umen

noch einige Male. Der H auptmann wagte damals keinen

seiner F reunde in seinen Z ustand einzuweihen, oder nur

ein erlä uterndes W ort ü ber sein auffallendes Gebahren zu

sagen. W ie gej agt von Dä monen stü rmte er j edes Mal

davon und fand keine andere Z uflucht, als den K lub im

Casino, um dort den Schrecken seines E indrucks mit Spiel

und W ein zu ü bertä uben. K ein W under, dass er dies letzte

Mittel oft bis zur vollkommenen B ewusstlosigkeit steigerte.

V on dieser Z eit an datirt der R uin der grä flichen

F amilie."  . . A ls er im K rimkriege fü r E ngland ein F rei-

corps befehligt hatte und nun als General heimkehren

wollte, H ess ihn j ene graue Gestalt bei Greenwich nicht

an' s L and;  ebenso trat sie ihm in B remerhafen entgegen,

„ kurz, das Gespenst H ess den Unglü cklichen nicht landen.

V  erzweiflungsvoll sah er sich auf die See gebannt, wie der

fliegende H ollä nder" , und so blieb ihm schliesslich nichts

ü brig, als auf V orschlag der englischen R egierung mit seinen

L euten nach dem Sü den A frikas zu gehen, welche Mission

er mit E rfolg ausfü hrte. N ach anderthalb Jahren A ufenthalt

im Caplande, ergriff ihn das H eimweh;  er beschloss, j enes

gefü rchtete Gespenst, das ihn daheim nicht landen lassen

wollte, gleichsam zu tä uschen und einen ungeheuren Umweg

ü ber O stimlien zu machen. „ A ber wie es im Psalm in der

Schrift heisst: —  ' Und hä tte ich die F lü gel der Morgenrö the

und flö ge bis zum ä ussersten Meere, siehe, da bist Du' , —

auch das musste er erfahren. A uf den wolkenumschleierten

H ö hen des H imalaya nahte ihm abermals das Gespenst in

R iesen grosse und wollte meilenweit nicht von ihm weichen.

W ahrscheinlich war dies nur das B ild seines eigenen

Schattens auf der W olkenwand,* ) —  wie diese E rscheinung

auch auf anderen Gebirgen beobachtet wurde. Gleichwohl

ergriff ihn der schauerliche E indruck mit solcher Gewalt,

dass er W ochen lang im F ieber zwischen L eben und Sterben

lag. A ls er endlich genesen, war sein E ntschluss gefasst

Z u F usse pilgerte er durch Persien und K leinasien nach

Palä stina, um die heiligen Stä tten von Jerusalem aufzu-

suchen. . . E r wenigstens glaubte unverbrü chlich daran, dass

er nicht vergebens das heilige L and berü hrte... Das Gespenst

erschien nicht wieder, auch nicht einmal im Traume. N ach

• ) Man vergl. hierzu Mr. CawforcPs E rzä hlung: —  „ E in Mahatma"

—  ans dem H imalaya in I ndien in „ Psych. Stuä V '  Mai-H eft 18 9 2 Seite

222 ff. —  Der Sekr. d. K ed.

Paj rohlull«  Studien. Mai 18 118 .
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Grosse: „Das Gespenst.“ 241

beständigem Schwindel und unerträglicher Todesangst litt,
bei der leisesten Bewegung in die Tiefe zu stürzen). Dieser
Vorfall wiederholte sich leider in gewissen Zwischenräumen
noch einige Male. Der Hauptmann wagte damals keinen
seiner Freunde in seinen Zustand einzuweihen, oder nur
ein erläuterndes Wort über sein auffallendes Gebahren zu
sagen. Wie gejagt von Dämonen stürmte er jedes Mal
davon und fand keine andere Zuflucht, als den Klub im
Casino, um dort den Schrecken seines Eindrucks mit Spiel
und Wein zu übertäuben. Kein Wunder, dass er dies letzte
Mittel oft bis zur vollkommenen Bewusstlosigkeit steigerte.
Von dieser Zeit an datirt der Ruin der gräflichen
Familie.“

. .
Als er im Krimkriege für England ein Frei-

corps befehligt hatte und nun als General heimkehren
wollte, liess ihn jene graue Gestalt bei Greenwich nicht
an's Land; ebenso trat sie ihm in Bremerhafen entgegen,
„kurz, das Gespenst liess den Unglücklichen nicht landen.
Verzweiflungsvoll sah er sich auf die See gebannt, wie der
fliegende Holländer“, und so blieb ihm schliesslich nichts
übrig, als auf Vorschlag der englischen Regierung mit seinen
Leuten nach dem Süden Afrikas zu gehen’, Welche Mission
er mit Erfolg ausführte. Nach anderthalb Jahren Aufenthalt
im Caplande, ergrifi‘ ihn das Heimweh; er beschloss, jenes
gefürchtete Gespenst, das ihn daheim nicht landen lassen
wollte, gleichsam zu täuschen und einen ungeheuren Umweg
über Ostindien zu machen. „Aber wie es im Psalm in der
Schrift heisst: — ‘Und hätte ich die Flügel der Morgenröthe
und flöge bis zum äusserstsn Meere, siehe, da bist Du’, —

auch das musste er erfahren. Auf den wolkenumschleierten
Höhen des Himalaya nahte ihm abermals das Gespenst in
Rieseugrösse und wollte meilenweit nicht von ihm weichen.
Wahrscheinlich war dies nur das Bild seines eigenen
Schattens auf der Wolkenwandfi‘) — wie diese Erscheinung
auch auf anderen Gebirgen beobachtet wurde. Gleichwohl
ergriff ihn der schauerliche Eindruck mit solcher Gewalt,
dass er, Wochen lang im Fieber zwischen Leben und Sterben
lag. Als er endlich genesen, war sein Entschluss gefasst.
Zu Fusse pilgerte er durch Persien und Kleinasien nach
Palästina, um die heiligen Stätten von Jerusalem aufzu-
suchen. . . Er wenigstens glaubte unverbrüchlich daran, dass
er nicht vergebens das heilige Land berührte.

. . Das Gespenst
erschien nicht wieder, auch nicht einmal im Trauma. Nach

‘) Man vergl. hierzu Mr. Carvforws Erzshlung: — „Ein Mahatxna“
-— aus dem Himalaya in Indien in „Psyob. Stud." Mai-Heft 1892 Seite
222 E. — Der Sekr. d. Red.

psychisch. man im ms. 16
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beinahe dreij ä hriger A bwesenheit langte er endlich glü cklich

wieder in der H eimath an, j etzt ein reicher Mann von R ang

und A nsehen und noch in den besten Jahren. E s kamen

einige sonnige, glü ckliche Jahre fü r ihn. F reilich nicht fü r

die Dauer. Das Gespenst blieb aus. F rau, Sohn und zwei

Tö chter verschö nten sein H aus, aber er ergab sich

frö mmlerischen N eigungen und mystischen Studien. Man

hielt ihn bald fü r einen K atholiken, bald fü r einen Mystiker.

Durch unglü ckliche A nkä ufe von ertraglosen . L ä ndereien

und ein L eben auf grossem F usse schwand allmä hlich sein

V ermö gen, besonders da er sich noch dem Dä mon des

Spiels hingab. Misswachs und V iehsterben vermehrten die

V erlegenheiten, die Mehrzahl der H ypothekenbesitzer

kü ndigten ihm ihre K apitalien, und noch war das siebente

Jahr seit seiner H eimkehr nicht abgelaufen, als seine letzten

H ilfsquellen bereits erschö pft waren. Ueber sein H aus brach

der volle R uin herein. Das R ittergut musste subhastirt

werden, ebenso das schö ne H otel in der R esidenzstadt.

General v. M. hatte seitdem keinen festen W ohnsitz mehr.

Seine L ieblingstochter starb in F olge eines Sturzes vom

Pferde, seine Gemahlin folgte ihr im Tode, der Sohn

besuchte, von fü rstlicher H uld unterstü tzt, eine K riegsschule.

E r selbst zog von Dorf zu Dorf, von Gut zu Gut wie ein

A benteurer, der fesselnd aus seinem bewegten L eben zu

erzä hlen verstand und ü berall als vortrefflicher Gesellschafter

willkommen war. A ber er litt j etzt wieder an furchtbaren

Trä umen, dabei an Schmerzen in H aupt und B rust, L eiden,

die j eder ä rztlichen E rkenntniss und B ehandlung spotteten.

L eider wurden auch seine letzten ihm gebliebenen Z er-

streuungen wieder von unheimlichen A nfä llen unterbrochen.

Z uletzt meinte er fast allabendlich den grauen Geist auf

seinem Stuhl sitzen zu sehen;  selbst daheim erblickte er

ihn aus dem F enster schauend, in seinem B ett liegend,

oder in seinen eigenen K leidern an der Thü r lauernd.

Dann verlor er alle F assung und fiel in Convulsionen zu

B oden. —  So verging etwa noch ein Jahr. E ines nebligen

Morgens im Spä therbst fand man den alten H errn erschossen

auf dem K irchhof, —  erschossen am Grabmal seines Chefs,

der einst von seiner H and gefallen war."  . . „ E s ist wahr,

der R est eines solchen L ebensbildes ist Schweigen. I ch

hü te mich, irgend eine F olgerung daraus zu ziehen, aber

zwei W ahrheiten drä ngen sich mir doch zuweilen auf: —

E inmal: wir hä ngen mit dem, was man das W eltgesetz

oder Gott oder sonst wie nennen mag, durchaus nicht etwa

durch unsere I ntelligenz zusammen, sondern durch das

Gewissen. E s kann Jemand durch die I ntelligenz sü ndigen,
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242 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. 5. Heft. (Mai 1898.)
/beinahe dreijähriger Abwesenheit langte er endlich glücklich

wieder in der Heimath an, jetzt ein reicher Mann von Rang
und Ansehen und noch in den besten Jahren. Es kamen
einige sonnige, glückliche Jahre für ihn. Freilich nicht für
die Dauer. Das Gespenst blieb aus. Frau, Sohn und zwei
Töchter verschönten sein Haus, aber er ergab sich
frömmlerischen Neigungen und mystischen Studien. Man
hielt ihn bald für einen Katholiken, bald für einen Mystiker.

‘ Durch unglückliche Ankäufe von ertraglosen'_ Ländereien
und ein Leben auf grossem Fusse schwand allmählich sein
Vermögen, besonders da er sich noch dem Dämon des
S iels hingab. Misswachs und Viehsterben vermehrten die

erlegenheiten, die Mehrzahl der Hypothekenbesitzer
kündigten ihm ihre Kapitalien, und noch war das siebente
Jahr seit seiner Heimkebr nicht abgelaufen, als seine letzten
Hilfsquellenbereits erschöpft waren. Ueber sein Haus brach
der volle Ruin herein. Das Rittergut musste subhastirt
werden, ebenso das schöne Hötel in der Residenzstadt.
General v. M. hatte seitdem keinen festen Wohnsitz mehr.
Seine Lieblingstochter starb in Folge eines Sturzes vom
Pferde, seine Gemahlin folgte ihr im Tode, der Sohn
besuchte, vo_n fürstlicher Huld unterstützt, eine Kriegsschule.
Er selbst zog von Dorf zu Dorf, von Gut zu Gut wie ein
Abenteurer, der fesselnd aus seinem bewegten Leben zu
erzählen verstand und überall als vortrefilicher Gesellschafter
willkommen war. Aber er litt jetzt wieder an furchtbaren
Träumen, dabei an Schmerzen in Haupt und Brust, Leiden,
die jeder ärztlichen Erkenntniss und Behandlung spotteten.
Leider wurden auch seine letzten ihm gebliebenen Zer-
streuungen wieder von unheimlichen Anfällen unterbrochen.
Zuletzt meinte er fast allabendlich den grauen Geist auf
seinem Stuhl sitzen zu sehen; selbst daheim erblickte er
ihn aus dem Fenster schauend, in seinem Bett liegend,
oder in seinen eigenen Kleidern an der Thür lauernd.
Dann verlor er alle Fassung und fiel in Convulsionen zu
Boden. — So verging etwa noch ein Jahr. Eines nebligen
Morgens im Spätherbst fand man den alten Herrn erschossen
auf dem Kirchhof, — erschossen am Grabmal seines Chefs,
der einst von seiner Hand gefallen war.“ . . „Es ist wahr,
der Rest eines solchen Lebensbildes ist Schweigen. Ich
hüte mich, irgend eine Folgerung daraus zu ziehen, aber
zwei Wahrheiten drängen sich mir doch zuweilen auf: —

Einmal: wir hängen mit dem, was man das Weltgesetz
oder Gott oder sonst wie nennen mag, durchaus nicht etwa
durch unsere Intelligenz zusammen, sondern durch das
Gewissen. Es kann Jemand durch die Intelligenz sündigen,
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so viel er L ust hat, z. B . Gott leugnen und hö chsten W itz

und A berwitz aufbieten, um zu beweisen, dass wir nichts

als B estien, dass selbst die Seele ein aberglä ubisches

Mä rchen sei, sein Gewissen wird dabei vollkommen ruhig

sein. B eim geringsten V erbrechen dagegen wird er die

R uhe verlieren und alle himmelstü rmende I ntelligenz nicht

besiegen kö nnen. —  Und die zweite W ahrheit scheint mir:

A lle R iesenkraft der That ist vö llig machtlos gegen

j ene Gewissensstimme. Dieser Mensch, R udolf v. M., der

L iebling aller Grazien, der Schü tzling eines dauernden,

unerhö rten Glü ckes, kam trotz aller seiner E rfolge, trotz

aller seiner E nergie und Thatkraft doch immer wieder in

L agen, die ihn zwangen, seine B ahn zu verlassen und etwas

A nderes zu ergreifen. Man mag darü ber denken, wie man

will, aber j ene E rscheinung des Gespenstes war V eranlassung,

dass sich sein Charakter nach allen denkbaren Seiten hin

energisch entwickelte. E r wurde zu einer A rt von epischem

H elden, der einem Simplicissimm gewiss nichts nachgab, aber

bei aller A usdauer seiner E nergie konnte er schliesslich

dem Untergang doch nicht entrinnen, weil eine sittliche

Schuld auf ihm lastete. E r war in gewissem Sinn ein

tragischer F ortunat und in anderem Sinn sein eigenes

Gespenst."  —  Dies ist nur eine ganz leicht umrissene

Skizze des vom V erfasser mit schriftstellerischer K unst

ausgemalten L ebensbildes, welches die A ufmerksamkeit aller

Seelenforscher verdient. „ O b die Ursache in ihm allein lag,

oder ob die E inwirkung hö herer Mä chte dabei thä tig war,

—  das wird wohl ein R ä thsel bleiben, bis die W issenschaften

ergrü ndet haben, ob die Geisterwelt eine R ealitä t, oder nur

ein W erk menschlicher Selbsttä uschung ist - " , meint H err

Dr. Julius Grosse. A ber sollte denn das keine R ealitä t sein

oder hinter sich haben, was so furchtbare W irkungen zu er-

zeugen vermag?  Jedenfalls sind W irkung wie Ursache ent-

schieden real, gleichviel wie j ede dieser R ealitä ten an sich

beschaffen ist. —

Das V orhergehende schrieb der Sekr. d. R ed. bereits

im Januar 18 9 2. Der H err V erfasser erklä rt mir auf B e-

fragen, dass die F igur der H auptperson keine erfundene

sei, obgleich ihm ihr wirklicher N ame leider entschwunden

wä re. „ Den Stoff verdanke ich Mittheilungen des in den

Jahren 18 75— 18 8 0 in Dresden lebenden Spiritisten B aron

v. Pavel-R ammingen aus B raunschweig oder H annover."  Den

vor einigen Jahren verstorbenen H errn B aron hatte auch

der Sekr. d. R ed. Gelegenheit, in L eipzig persö nlich als

einen ü berzeugungstreuen Spiritisten kennen zu lernen. V or

K urzem erschien im „ L eipziger Tageblatte"  vom 17. und

16 *
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Grosse: „Das Gespenst.“ 243

so viel er Lust hat, z. B. Gott leugnen und höchsten Witz
und Aberwitz aufbieten, um ‚zu beweisen, dass wir nichts
als Bastion, dass selbst die Seele ein abergläubisches
Märchen sei, sein Gewissen wird dabei vollkommen ruhig
sein. Beim geringsten Verbrechen dagegen wird er die
Ruhe verlieren und alle himmelstürmende Intelligenz nicht
besiegen können. — Und die zweite Wahrheit scheint mir:
Alle Riesenkraft- der That ist völlig machtlos gegenjene Gewissensstimme. Dieser Mensch, Rudolf v. M, der
Liebling aller Grazien, der Schützling eines dauernden,
nnerhörten Glückes, kam trotz aller seiner Erfolge, trotz
aller seiner Energie und Thatkraft doch immer wieder in
Lagen, die ihn zwangen, seine Bahn zu verlassen und etwas
Anderes zu ergreifen. Man mag darüber denken, wie man
will, aberjene Erscheinung des Gespenstes war Veranlassung,
dass sich sein Charakter nach allen denkbaren Seiten hin
energisch entwickelte. Er wurde zu einer Art von epischemHelden, der einem Simplicissimus gewiss nichts nachgab, aber
bei aller Ausdauer seiner Energie konnte er schliesslich
dem Untergang doch nicht entrinnen, weil eine sittliche
Schuld auf ihm lastete. Er war in gewissem Sinn ein
tragischer Fortunat und in anderem Sinn sein eigenes
Gespenst.“ — Dies ist nur eine ganz leicht umrissene
Skizze des vom Verfasser mit schriftstellerischer Kunst
ausgemalten Lebensbildes, welches die Aufmerksamkeitaller
Seelenforscher verdient. „Ob die Ursache in ihm allein lag,
oder ob die Einwirkung höherer Mächte dabei thätig war,
— das wird wohl ein Räthsel bleiben, bis die Wissenschaften
ergründet haben, ob die Geisterwelt eine Realität, oder nur
ein Werk menschlicher Selbsttäuschung ist -v “, meint Herr
Dr. Julia; Grau-e. Aber sollte denn das keine Realität sein
oder hinter sich haben, was so furchtbare Wirkungen zu er-
zeugen vermag? Jedenfalls sind Wirkung wie Ursache ent-
schieden real, gleichviel wie jede dieser Realitäten an sich
beschafien ist. —

Das Vorhergehende schrieb der Sekt. d. Red. bereits
im Januar 1892. Der Herr Verfasser erklärt mir auf Be-
fragen, dass die Figur der Hauptperson keine erfundene
sei, obgleich ihm ihr wirklicher Name leider entschwunden
wäre. „Den Stofi verdanke ich Mittheilungen des in den
Jahren 187b—188O in Dresden lebenden Spiritisten Baron

g

v. Pavel-Rammingen aus Braunschweig oder Hannover.“ Den
vor einigen Jahren verstorbenen Herrn Baron hatte auch
der Sekt. .d. Red. Gelegenheit, in Leipzig persönlich als
einen überzeugungstreuen Spiritisten kennen zu lernen. Vor
Kurzem erschien im „Leipziger Tageblatte“ vom 17. und

16*
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18 . N ovember 18 9 6  eine B esprechung von „ Julius Grosse' s

L ebenserinnerungen"  von A dolf B arteV s, aus deren zweitem

Theile wir noch F olgendes hinzufü gen: —  „ Merkwü rdig ist

dann Grosses Selbstbiographie vor A llem noch wegen des

das ganze B uch durchziehenden F atalismus und Mysticismus,

der A hnungen und Trä ume eine nach gewö hnlichen B egriffen

fast ungebü hrlich hohe R olle spielen lä sst. A ber es liegt

nichts B efremdendes, eher etwas E rgreifendes in dieser

E rscheinung;  man fü hlt, dass ihre W urzel eine tiefe

R eligiositä t —  das W ort in weltlichem Sinne genommen

—  ist. Und es wird N iemand wagen dü rfen, das Traum-

leben des Dichters zu bespö tteln;  unzweifelhaft steht es mit

der A rtung seines poetischen Talentes in allerengster V er-

bindung, und dann fü hrt es der Dichter selbst, dem Geiste

unserer Z eit gemä ss, auf wissenschaftliche Grundlagen zurü ck:

—  ' I ch gehö re nicht zu den A berglä ubischen, wohl aber zu

denen, welche behaupten, dass die W issenschaft von

der Seele und ihren F unctionen ü berhaupt noch

nicht ex istire. Jeder B eweis, dass die Seele ihr eigenes

L eben fü hre, unabhä ngig von R aum und Z eit, j ede Schluss-

folgerung auf Grund solcher Thatsachen, nicht auf Grund

von H ypothesen, ist mir von hö chstem W erthe, und nur

deshalb registrire ich solche E rfahrungen. A us einer K ette

derselben setzt sich auch eine W eltanschauung zusammen,

die wohl dieselbe B erechtigung hat wie j ede andere, auf

andere B eobachtungen und E rfahrungen gegrü ndete.'  —  Das

ist wohl unbestreitbar, und die W issenschaft hat, indem sie

die L ehre vom Doppelbewusstsein u. 8 . w. schuf, schon den

V ersuch gemacht, sich mit dieser W eltanschauung aus-

einanderzusetzen."  —  So H err B artel' s. Man vergl. hierzu

noch die „ Pia desideria"  desselben nunmehr 70j ä hrigen

H errn V erfassers in unserem Juni-H eft 18 9 7 S. 3 3 0 ff. —

K urze N otizen.

a) Das zu W est Point, N ebraska, in den V ereinigten

Staaten seit vorigem Jahre erscheinende deutsche Journal:

—  L ichtstrahlen. Z eitschrift fü r Philosophie, O ccultismus

und Spiritualismus"  — , welches j eden Mittwoch erscheint

und von H errn Max  Gentzke daselbst herausgegeben wird

fü r den billigen Jahrespreis von 1 Dollar 50 Cents =  6  R m.,

bringt in seiner vergrö sserten N r. ! ^ 0 die recht ansprechende

A bbildung des „ W ohnhauses der F amilie F ox  in H ydes-

villc, N . Y ., der W iege des modernen Spiritualismus, wo

die ersten K lopftö ne beobachtet wurden" , in B laudruck und
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244 Psychische Studien. XIV. Jahrg. 5. Heft (Mai 1898.)

18. November 1896 eine Besprechung von „Julia: Grouds
Lebenserinnerungen“ von Adolf Bartefs, aus deren zweitem
Theile wir noch Folgendes hinzufügen: —— „Merkwürdig ist
dann Grossäs Selbstbiographie vor Allem noch wegen des
das ganze Buch durchziehenden Fatalismus und Mysticismus,
der Ahnungen und Träume eine nach gewöhnlichen Begriffen
fast ungebührlich hohe Rolle spielen lässt. Aber es liegt
nichts Befremdendes, eher etwas Ergreifendes in dieser
Erscheinung; man fiihlt, dass ihre Wurzel eine tiefe
Religiosität - das Wort in weltlichem Sinne genommen
— ist. Und es wird Niemand wagen dürfen, das Traum-
leben des Dichters zu bespötteln; unzweifelhaft steht es mit
der Artung seines poetischen Talentes in allerengster Ver-
bindung, und dann führt es der Dichter selbst, dem Geiste
unserer Zeit gemäss. aufwissenschaftliche Grundlagen zurück:
— ‘Ich gehöre nicht zu den Abergläubischen,wohl aber zu
denen, welche behau ten, dass die Wissenschaft von
der Seele und i ren Functionen überhaupt noch
nicht existire. Jeder Beweis, dass die Seele ihr eigenes
Leben führe, unabhängig von Raum und Zeit, jede Schluss-
folgerung auf Grund solcher Thatsachen‚ nicht auf Grund
von Hypothesen, ist mir von höchstem Werthe, und nur
deshalb registrire ich solche Erfahrungen. Aus einer Kette
derselben setzt sich auch eine Weltanschauung zusammen,
die wohl dieselbe Berechtigung hat wie jede andere, auf
andere Beobachtungenund Erfahrungen gegründete.’ — Das
ist wohl unbestreitbar, und die Wissenschaft hat, indem sie
die Lehre vom Doppelbewusstsein u. s. w. schuf, schon den
Versuch gemacht, sich mit dieser Weltanschauung aus-
einanderzusetzen.“ — So Herr Bartefs. Man vergl. hierzu
noch die „Pia desideria“ desselben nunmehr 70jährigen
Herrn Verfassers in unserem Juni-Heft 1897 S. 330 fi’. ——

Kurze Notizen.
a) Das zu West Point, Nebraska, in den Vereinigten

Staaten seit vorigem Jahre erscheinende deutsche Journal:
—— Lichtstrahlen. Zeitschrift für Philosophie, Occultismus
und Spiritualismus“ —, welches jeden Mittwoch erscheint
und von Herrn Max Genlzkc daselbst herausgegeben wird
für den billigenJahrespreis von 1 Dollar 50 Cents = 6 Rm.,
bringt in seiner verorösserten Nr. 20 die recht ansprechende
Abbildung des „Wbohnhauses der Familie Fax in Hydes-
ville, N. Y.‚ der Wiege des modernen Spiritualismus, wo
die ersten Klopftöne beobachtetwurden“, _in Blaudruck und
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ausserdem noch vier Photographien, und zwar: —  N r. 1

Geistbild von Prof. Daniel C. Chapman, N r. 2 Geistbild von

Gen. U. S. Grant, N r. 3  Photographie von Dr. P. L . Schü cking

und N r. 4 Geistbild von A braham L incoln und B enj amin

F ranklin. A usser dem von unserem Correspondenzfreunde

H errn H ermann H andrich in N ew Y ork geschriebenen L eit-

artikel ü ber „ Den wiedererstandenen modernen Spiritismus"

vor nun 50 Jahren, den er freilich unserer A nsicht nach

mit den K lopflauten zu H ydesville um einige Jahre spä ter

ansetzt, als er in W irklichkeit mit den denkwü rdigen

Schriften von A ndren) Jackson Davis, dem Seher von

Poughkeepsie, (s. dessen „ Z auberstab" ) anhob, stehen noch

kurze belehrende A rtikel ü ber das „ Photographiren der

Geister, eine Thatsache, bewiesen durch Dr. Theodore

H ausmann" , ü ber „ Den Spiritualismus und seine Gegner"  von

Dr. Georg v. L angsdorf, ü ber die V erbreitung der F est-

nummer, ein Trance-V ortrag ü ber den Tod vom Chicagoer

Medium Philippine und vom H erausgeber selbst anregende

N otizen, besonders ü ber „ Deutsche spiritualistische V ereine"

in A merika, deren wir bereits neun, zu Chicago allein 4,

3  zu Milwaukee, W isc, und 1 zu Cincinnati, O hio, ver-

zeichnet finden. W ir wü nschen diesem B latte besten E rfolg

und weiteste V erbreitung unter allen deutschen A us-

gewanderten und L andsleuten.

b) Caesar Saudi R itter von V esme' s „ Geschichte

des Spiritismus"  —  ist von H errn F eilgenhauer aus dem

I talienischen in ihrem E rsten B ande: —  „ Das A ltertum"

(L eipzig, bei O swald Mutze, 18 9 8 ) auf X X  und 548  S. gr. 8 °

in' s Deutsche ü bersetzt erschienen, nachdem die „ Psych.

Stud."  das O riginalwerk bereits im Juli-H eft 18 9 6  S. 3 53  ff.

durch ihren rö mischen Correspondenten ihrem L eserkreise

angelegentlich empfohlen hatten. H err B aron di V esme war

R edakteur an der „ Gazzetta Piemontese"  und steht derzeit

der „ Stampa"  in Turin als L eiter vor. Mit ungeheurem

Sammlerflei8 s hat er eine vielfach in spiritistischen (beson-

ders den du /V W schen) und gelehrten W erken zerstreute,

aber in ihrer derzeitigen V erbindung unbekannte F ü lle von

N otizen aus den ä ltesten Schriftstellern und K lassikern des

O stens und W estens aufgespeichert und in O rdnung und

gegenseitige B eziehung gebracht, so dass der unseren L esern

als ehemaliger F eind des Spiritismus und doch hinterdrein

als von den Thatsachen ü berzeugter B ekenner bereits

mehrfach angefü hrte Professor Cesare L ombroso in Turin

abermals erklä rt, dass er —  „ grossen N utzen aus dieser

Geschichte des Spiritismus gezogen habe, weil sie uns

Thatsachen liefert, gesichtet und gesiebt mit der einsichts-
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Kurze Notizen. 245
ausserdem noch vier Photographien, und zwar: — Nr. 1
Geistbild von Prof. Daniel C‘. Chapman, Nr. 2 Geistbild von
Gen. U. S. Granl, Nr. 3 Photographie von Dr. P. L. Sclzücking
und Nr. 4 Geistbild von Abraham Lincoln und Benjamin
Franklin. Ausser dem von unserem Correspondenzfreunde
Herrn Hermann Handrich in New York geschriebenen Leit-
artikel über ,.Den wiedererstandenen modernen Spiritismus“
vor nun 50 Jahren, den er freilich unserer Ansicht nach
mit den Klopflauten zu Hydesville um einige Jahre später
ansetzt, als er in Wirklichkeit mit den denkwürdigen
Schriften von Andrem Jackson Davis, dem Seher von
Poughkeepsie, (s. dessen „Zauberstab“) anhob, stehen noch
kurze belehrende Artikel über das „Photographiren der
Geister, eine Thatsache, bewiesen durch Dr. fleodore
Hausmann",über „Den Spiritualismus und seine Gegner“ von
Dr. Georg v. Langsdor/f, über die Verbreitung der Fest-
nummer, ein Trance-Vortrag über den Tod vom Chicagoer
Medium Philippinexund vom Herausgeber selbst anregende
Notizen, besonders über „Deutsche spiritualistische Vereine“
in Amerika, deren wir bereits neun, zu Chicago allein 4,
3 zu Milwaukee, Wisc.‚ und fl zu Cincinnati, Ohio, ver-
zeichnet finden. Wir wünschen diesem Blatte besten Erfolg
und weiteste Verbreitung unter allen deutschen Aus-
gewanderten und Landsleuten.

b) CaesarBaudiRitter von Vesmes „Geschichte
des Spiritismus“ —- ist von Herrn Feilgenhauer aus dem
Italienischen in ihrem Ersten Bande: — „Das Altertum“
(Le' zig, bei Osmald Mütze, 1898) aufXX und 548 S. gr. 8°
in's eutsche übersetzt erschienen, nachdem die „Psych.
Stud.“ das Originalwerk bereits im Juli-Heft 1896 S. 3535.
durch ihren römischen Correspondenten ihrem Leserkreise
angelegentlich empfohlen hatten. Herr Baron dc‘ Vesme war
Redakteur an der „Gazzetta Piemontese“ und steht derzeit
der „Stampa“ in Turin als Leiter vor. Mit ungeheurem
Sammlerfleiss hat er eine vielfach in spiritistischen (beson-
ders den du Prefschen) und gelehrten Werken zerstreute,
aber in ihrer derzeitigen Verbindung unbekannte Fülle von
Notizen aus den ältesten Schriftstellern und Klassikern des
Ostens und Westens aufgespeichert und in Ordnung und
gegenseitige Beziehung gebracht, so dass der unseren Lesern
als ehemaliger Feind des Spiritismus und doch hinterdrein
als von den Thatsachen überzeugter Bekenner bereits
mehrfach angeführte Professor Oerare Lombroso in Turin
abermals erklärt, dass er — „grossen Nutzen aus dieser
Geschichte des Spiritismus gezogen habe, weil sie uns
Thatsachen liefert, gesichtet und gesiebt mit der einsichts-
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vollen K ritik des N aturforschers. So bietet sie uns ein.

ungeheures und nü tzliches Material, um darauf festen F uss

fü r diese Studien zu fassen, wobei dann der rein historische

Theil auch den V ortheil gewä hrt, dass die ö ffentliche

Meinung der gesammten Menschheit des Mittelalters zu

einem unwiderstehlichen Dokument wird fü r die W irklich-

keit dieser seltsamen E rscheinungen, welche die W issenschaft

von heute verleugnen zu kö nnen vermeint hat und sich

dessen sogar schon stolz rü hmte."  —  Dieser erste B and,

dem bald noch zwei weitere ü ber das „ Mittelalter"  und die

„ N euzeit"  folgen sollten, zerfä llt in eine E inleitung und fü nf

B ü cher, deren erstes „ Die N aturvö lker"  vom Urmenschen

und den W ilden bis zu den B arbaren, Germanen, K elten,

Skandinaviern, A zteken und B ekennern des I slams behandelt;

deren zweites „ die K ultur des O stens"  in I ndien, China,

Tibet, Chaldä a, A ssyrien, B abylonien, Persien, Phö nicien,

E truscien, Palä stina erö rtert, um im dritten B uche auf die

„ klassischen V ö lker" , die Griechen und ihre hervorragendsten

V ertreter ü berzugehen von H omer an bis zu den V ertretern

der O rakel, den Pythien, den Tempelheilern, Sokrates und

seinem Dä mon, ferner auf die R ö mer mit all ihrem Manen-,

Penaten-, L emuren- und Gespensterglauben, von dem Plinius

an 20 000 theurgischer Thatsachen aus hundert V erfassern

gesammelt haben will, mit ihren A uspizien und H aruspizien,

Palladien, Z aubermitteln und sibyllinischen B ü chern, bis

der A bschnitt mit dem denkwü rdigen Ä pollonius von Tyä na

schliesst. Das vierte B uch ist betitelt: —  „ Der Messias"

und beschä ftigt sich mit Christus und seinen W undern und

H eilungen wie Todtenerweckungen, seiner A uferstehung und

seinen W iedererscheinungen, mit den A posteln und ihren

W underthaten, sowie mit dem Z auberer Simon und seiner

L evitation. Das fü nfte B uch behandelt „ H eiden und Christen"

von der Z eit der N euplatoniker in A lex andrien an bis zum

entscheidenden K ampfe zwischen H eidenthum und Christen-

thum unter K onstantin dem Grossen und Julianus A postata.

Z uletzt wird noch des Tischrü ckens bei den R ö mern gedacht.

E s ist unmö glich, die reiche F ü lle des in j edem dieser

A bschnitte Dargebotenen auch nur einigermaassen vollstä ndig

zu skizziren. Das ganze B uch ist eine B estä tigung und

verspricht auch weiter eine solche zu werden des W erkes

des H erausgebers der „ Psych. Stud." , welcher eine

ä hnliche F ü lle von Thatsachen aus dem modernen Spiritismus

und O ccultismus zusammengetragen und zum ersten Male

ü bersichtlich geordnet hat, des gegen v. H arlmann' s B uch

„ Der Spiritismus"  gerichteten zweibä ndigen und demnä chst

im gleichen V erlage in dritter A uflage erscheinenden
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246 Psychische Studien. XIV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

vollen Kritik des Naturforschers. So bietet sie uns ein.
ungeheures und nützliches Material, um darauf festen Fuss
für diese Studien zu fassen, wobei dann der rein historische
Theil auch den Vortheil gewährt, dass die öffentliche
Meinung der gesammten Menschheit des Mittelalters zu
einem unwiderstehlichen Dokument wird für die Wirklich-
keit dieser seltsamen Erscheinungen, welche die Wissenschaft
von heute verleugnen zu können vermeint hat und sich
dessen sogar schon stolz rühmte.“ — Dieser erste Band,
dem bald noch zwei weitere über das „Mittelalter“ und die
„Neuzeit“ folgen sollten, zerfällt in eine Einleitung und fünf
Bücher, deren erstes „Die Naturvölker“ vom Urmenschen
und den Wilden bis zu den Barbaren, Germanen, Kelten,
Skandinaviern,Aztekenund Bekennern des Islams behandelt;
deren zweites „die Kultur des Ostens“ in Indien, China,
Tibet, Chaldäa, Assyrien, Babylonien, Persien, Phönicien,
Etruscien, Palästina erörtert, um im dritten Buche auf die
„klassischen Völker“‚die Griechen und ihre hervorragendsten
Vertreter überzugehen von Homer an bis zu den Vertretern
der Orakel, den Pythien, den Tempelheilern, Sokrales und
seinem Dämon, ferner auf die Römer mit all ihrem Maneng
Penaten-, Lemuren- undGespensterglauben‚von dem Plinius
an 20000 theurgischer Thatsachen aus hundert Verfassern
gesammelt haben will, mit ihren Aus izien und Haruspizien,
Palladien, Zaubermitteln und siby inischen Büchern, bis
der Abschnitt mit dem denkwürdigen Apollonius von Tyilna
scbliesst. Das vierte Buch ist betitelt: ‚— „Der Messias“
und beschäftigt sich mit Christus und seinen Wundern und
Heilungen wie Todtenerweckungen, seiner Auferstehung und
seinen Wiedererscheinungen‚ mit den Aposteln und ihren
Wunderthaten‚ sowie mit dem Zauberer Simon und seiner.
Levitation. Das fünfte Buch behandelt „Heiden und Christen“
von der Zeit der Neuplatoniker in Alexandrien an bis zum
entscheidenden Kampfe zwischen Heidenthum und Christen-
thum unter Komtanlin dem Grossen und Julianus Apostata.
Zuletzt wird noch des Tischrückens bei den Römern gedacht.
Es ist unmöglich, die reiche Fülle des in jedem dieser
AbschnitteDargebotenen auch nur einigermaassen vollständig
zu skizziren. Das ganze Buch ist eine Bestätigung und
verspricht auch weiter eine solche zu werden des Werkes
des Herausgebers der „Psych. Stud.“‚ welcher eine
ähnliche Fülle von Thatsachen aus dem modernen Spiritismus
und Occultismus zusammengetragen und zum ersten Male
übersichtlich geordnet hat, des gegen v. Hartmanrfs Buch
„Der Spiritismus“ gerichteten zweibändigen und demnächst
im gleichen Verlage in dritter Auflage erscheinenden

C0 gzlc



K arze N otizen.

247

B uches: —  „ A nimismus und Spiritismus"  — , welches den

ersten E rklä rungsschlü ssel liefert fü r die meisten der die

W elt der W issenschaft in unseren Tagen aus ihrer Sinnen-

ruhe aufstö renden Probleme und in ihrer R athlosigkeit

geleugneten, weil fü r unmö glich gehaltenen, verwirrenden

Thatsachen des K ö rper- und Seelenlebens, dessen eigentliche

E rforschung nun erst anhebt und zu einer neuen, erweiterten

Somatologie, Psychologie und Pneumatologie fü hren wird.

c) I m A nschluss au Dr. j r' s spiritistische Gedanken-

N achweise aus deutschen Schriftstellern (s. „ Psych. Stud."

F ebruar-H eft 18 9 7 S. 100 und N ovember-H eft 18 9 6

S. 550 ff. u. a. 0.) lesen wir in einer B esprechung des

L itterar-H istorikers R iehard O pitz ü ber die westfä lische

Dichterin A nnette Mlisabeth von Droste-H ü lshoff

(geboren am 10. Januar 179 7) « um 100. Gedä chtnisstage in

„ B lä tter fü r litterarische Unterhaltung"  N r. 2 v. 7. Januar

18 9 7, dass —  „ sie ein leicht erregbares N ervensystem mit

auf die W elt gebracht hatte, [ in die sie durch eine vorzeitige

Geburt mit unausgesetzten L eiden behaftet kam] . W ie weit

ihre eigene A ngabe zutreffend ist, dass in ihrer H eimath

W estfalen, gleich wie in Schottland, das ' Z weite Gesicht'

verbreitet sei, lassen wir dahingestellt. Sie selbst hatte etwas

von dieser unglü ckseligen Gabe. Das geheimnissvolle L eben

und W eben in der N atur war ihr inniger vertraut, als

anderen Sterblichen, und was sie erlauschte in W ald und

F eld, in K luft und Teich, das wusste sie spracherneuernd

und sprachschaffend wiederzugeben. Darin liegt ein eigener

Z auber ihrer Dichtung. W ie schildert sie das gespenstige

Treiben im H eidemoor, ' W enn es wimmelt vom H eiderauche,

Sich wie Phantome die Dü nste drehn Dnd die R anke hä kelt

am Strauche, Unter j edem Tritte ein Q uellchen springt,

W enn aus der Spalte es zischt und singt' . W as uns bei

B ü rger und seinen Z eitgenossen bisweilen noch gesucht

erscheint, macht bei ihr den E indruck voller N aturwahr-

heit . . W ie B ü rger ahmt sie volksthü mlichen Sang nach.. .

W ie die R omantiker senkt A nnette den B lick in die Tiefen

der E rde. I n grossartiger W eise sind in dem Gedichte ' Die

Mergelgrube'  die ewigen Schicksale des K osmos verquickt

mit dem kurzlebigem Treiben der Menschen. W ir finden

bei unserer Dichterin den innigsten Z usammenhang zwischen

N atur und Seelenstimmung. K ü hn sind ihre V ergleiche.

Sie veranschaulichen nicht selten den N aturvorgang durch

ein menschliches E mpfinden, so wenn der W eiher still im

Mondschein liegt wie ein fromm Gewissen, oder wenn das

Mondlicht selbst am H ü nensteine liegt blass gehä rmt wie

eine W ittwe an des Gatten Grabe. N icht selten fliessen
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Kurze Notizen. 247
Buches: — „Animismus und Spiritismus“ —‚ welches den
ersten Erklärungsschliissel liefert für die meisten der die
Welt der Wissenschaft in unseren Tagen aus ihrer Sinnen-
ruhe aufstörenden Probleme und in ihrer Rathlosigkeit
geleugneten, weil für unmöglich gehaltenen, verwirrenden
Thatsachen des Körper- und Seelenlebens, dessen eigentliche
Erforschung nun erst anhebt und zu einer neuen, erweiterten
Somatologie, Psychologie und Pneumatologie führen wird.

c) Im Anschluss an Dr. ‚it's spiritistische Gedanken-
Nachweise aus deutschen Schriftstellern (s. „Psych. Stud.“
Februar-Heft 1897 S. 100 und November-Heft 1896
S. 550 ff. u. a. O.) lesen wir in einer Besprechung des
Litterar-Historikers Richard Opitz über die Westfälische
Dichterin Annette Elisabeth von Droste-Hülshofi‘(geboren am 10. Januar 1797) zum 100. Gedächtnisstage in
„Blätter für litterarische Unterhaltung“ Nr. 2 v. 7. Januar
1897, dass — „sie eiu leicht erregbares Nervensystem mit
auf die Welt gebracht hatte, [in die sie durch eine vorzeitige
Geburt mit unausgesetzten Leiden behaftet kam]. Wie weit
ihre eigene Angabe zutreffend ist, dass in ihrer Heimath
Westfalen, gleich wie in Schottland, das ‘Zweite Gesicht’
verbreitet sei, lassen wir dahingestellt. Sie selbst hatte etwas
von dieser unglückseligen Gabe. Das geheimnissvolle Leben
und Weben in der Natur war ihr inniger vertraut, als
anderen Sterblichen, und was sie erlauschte in Wald und
Feld, in Kluft und Teich, das wusste sie spracherneuernd
und sprachschafiend wiederzugeben. Darin liegt ein eigener
Zauber ihrer Dichtung. Wie schildert sie das gespenstige
Treibenim Heidemoor, ‘Wenn es wimmelt vom Heiderauche,
Sich wie Phantoms die Dünstfi drehn Und die Ranke häkelt
am Strauche, Unter jedem Tritte ein Quellchen springt,
Wenn aus der Spalte es zischt und singt’. Was uns bei
Bürger und seinen Zeitgenossen bisweilen noch gesucht
erscheint, macht bei ihr den Eindruck voller Naturwahr-
heit.

. . Wie Bürger ahmt sie volksthümlichenSang nach. . .

Wie di Romantiker senkt Annette den Blick in die Tiefen
der Erdge. In grossartiger Weise sind in dem Gedichte ‘Die
Mergelgrube’ die ewigen Schicksale des Kosmos verquickt
mit dem kurzlebigem Treiben der Menschen. Wir finden
bei unserer Dichterin den innigsten Zusammenhang zwischen
Natur und Seelenstimmung. Kühn sind ihre Vergleiche.
Sie veranschaulichen nicht selten den Naturvorgang durch
ein menschliches Empfinden, so wenn der Weiher still im
Mondschein liegt wie ein fromm Gewissen, oder wenn das
Mondlicht selbst am Hünensteine liegt blass gehärmt wie
eine Wittwe an des Gatten Grabe. Nicht selten fliessen
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N aturvorgang und Seelenstimmung in eins zusammen. R echt

deutlich ist dies der F all in dem Gedicht ' E in Sommertags-

traum' . Die Dichterin ist bei aufziehendem Gewitter ein-

geschlafen. I hre Geburtstagsgeschenke —  ihren Sammel-

neigungen entsprechend ein A utograph, ein Denar, eine

E rzstufe und eine Muschel —  liegen vor ihr. V on diesen

Gegenstä nden steigen nun B ilder auf, die wieder mit dem

sich entwickelnden Gewitter in B eziehung stehen. Mit

keckem H umor lä sst sie andererseits in den ' K rä hen'  den

historischen V organg durch das Medium der Thierseele

hindurchgehen. —  I n vielen ihrer Dichtungen herrscht echte

ß alladenstimmung. W as sie von dem ' Z weiten Gesicht'  des

' F rä uleins von R odenschild'  erzä hlt, das hat sie selbst erlebt.

W underbar scheint der Z ufall oder eine andere geheimniss-

volle Macht zu spielen. Der Schrei eines Geiers rettet durch

R ä uber bedrohte Menschen aus schwerer Gefahr. A lle

Schuld rä cht sich auf E rden. U. 8 . w."  —  „ Mit der mittel-

alterlichen R omantik, der auch sie in ihren A nfä ngen ihren

Tribut gezahlt hatte, theilt sie in ihren reiferen W erken

nur noch die V orliebe fü r den heimischen B oden und fü r

das Geheimnissvolle. A uf Schloss Meersburg fand sie

L inderung ihrer L eiden, und doch sehnte sie sich mit aller

Gewalt nach dem W alde und der H eide W estfalens. Der

alte R ittersitz am B odensee war die H ochburg der roman-

tischen Gelehrsamkeit, und doch kü mmert sie sich mehr um

die Geister des alten Schlosses als um die Mä ren

der V orzeit. So hat sie auch aus den F orschungen der ihr

befreundeten B rü der Grimm, denen sie gern behilflich war

bei ihren A rbeiten, gerade die Sage vom ' Spiritus familiaris

des R osstä uschers'  benutzt. I n dieser E rzä hlung sehen wir

die wesentlichen Z ü ge ihrer Poesie noch einmal recht

deutlich hervortreten, sehen insonderheit auch, wie sie das

Unheimliche selbst in Shakespeare' B cher W eise mit vollem

R ealismus behandelt. E in V ergleich des Gedichts mit

Chamisso' a ,Peter Schlemihf lä sst es als eine erhö hte Potenz

von diesem erscheinen."  —  K urz, wir erkennen, sie war als

Dichterin selbst ein Medium, und ihre L ieder und B riefe

mü ssen fü r Sachkenner auf unserem Gebiete eine wahre

F undgrube kostbarer E delsteine sein. Ueber ein von ihr

berichtetes „ Gehö rsphä nomen"  brachten wir bereits eine

K urze N otiz im F ebruar-H eft 18 8 9  S. 8 6 . Die F ortsetzung

des begonnenen Dr. W edeV whm A rtikels: —  „ Das Ueber-

sinnliche in der deutschen L itteratur unseres Jahrhunderts"

wird noch W eiteres ü ber sie bringen. —  Der Sekr.

d. R ed. —

d) Z um N achrufe der F rau Tö pfer. —  Das
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248 Psychische Studien. XIV. Jahn-g. 5. Heft. (Mai 1898.)
Naturvorgang und Seelenstimmung in eins zusammen. Recht
deutlich ist dies der Fall in dem Gedicht ‘Ein Sommertage-
traum’. Die Dichterin ist bei aufziehendem Gewitter ein-

- geschlafen. Ihre Geburtstagsgeschenke — ihren Sammel-
neigungeu entsprechend ein Autograph, ein Denar, eine
Erzstufe und eine Muschel — liegen vor ihr. Von diesen
Gegenständen steigen nun Bilder auf, die wieder mit dem
sich entwickelnden Gewitter in Beziehung stehen. Mit
keckem Humor lässt sie andererseits in den ‘Krähen’ den
historischen Vorgang durch das Medium der Thierseele
hindurchgehen. — In vielen ihrer Dichtungen herrscht echte
Balladenstimmung. Was sie von dem ‘Zweiten Gesicht’ des
‘Fräuleins von Rodenschild’ erzählt, das hat sie selbst erlebt.
Wunderbar scheint der Zufall oder eine andere geheimniss-
volle Macht zu spielen. Der Schrei eines Geiers rettet durch
Räuber bedrohte Menschen aus schwerer Gefahr. Alle
Schuld rächt sich auf Erden. U. s. w.“ — „Mit der mittel-
alterlichen Romantik, der auch sie in ihren Anfangen ihren
Tribut gezahlt hatte, theilt sie in ihren reiferen Werken
nur noch die Vorliebe für den heimischen Boden und für
das Geheimnissvolle. Auf Schloss Meersburg fand sie
Linderung ihrer Leiden, und doch sehnte sie sich mit aller
Gewalt nach dem Walde und der Heide Westfalens. Der
alte Rittersitz am Bodensee war die Hochburg der roman-
tischen Gelehrsamkeit‚ und doch kümmert sie sich mehr um
die Geister des alten Schlosses als um die Mären
der Vorzeit. So hat sie auch aus den Forschungen der ihr
befreundeten Brüder Grün»: denen sie gern behilflichwar
bei ihren Arbeiten, gerade die Sage vom ‘Spiritus familiaris
des Rosstäuschers’ benutzt. In dieser Erzählung sehen wir
die wesentlichen Züge ihrer Poesie noch einmal recht
deutlich hervortreten, sehen insonderheit auch, wie sie das
Unheimliche selbst in Shakespearäscher Weise mit vollem
Realismus behandelt. Ein Vergleich des Gedichts mit
Chamissds ‚Peter Schlemikl‘ lässt es als eine erhöhte Potenz
von diesem erscheinen.“ — Kurz, wir erkennen, sie war als
Dichterin selbst ein Medium, und ihre Lieder und Briefe
müssen für Sachkenner auf unserem Gebiete eine wahre
Fundgrube kostbarer Edelsteine sein. Ueber ein von ihr
berichtetes „Gehörsphänomen“ brachten wir bereits eine
Kurze Notiz im Februar-Heft 1889 S. 86. Die Fortsetzung
des begonnenen Dr. WedePschen Artikels: — „Das Ueber-
sinnliche in der deutschen Litteratur unseres Jahrhunderts“
ä fivirid noch Weiteres über sie bringen. — Der Sekr.

. e .
—

d) Zum Nachrufe der Frau Töpfer. — Das
\
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A pril-H eft er. der „ Psych. Studien"  wie die „ Uebersinnliche

W elt1'  brachte einen N achruf fü r V aleska Tö pfer, der fast

von der gesammten Presse auszugsweise ü bernommen wurde.

Da ich der alleinige E mpfä nger der Todesnachricht war und

F rau T. wohl am nä chsten stand, sehe ich mich veranlasst,

gewisse Ungenauigkeiten und F alschheiten Seitens der Presse

richtig zu stellen. Der „ B erliner L okal-A nzeiger"  N r. 173

v. 15. A pril er. brachte folgende N otiz: —  bl. Ueber die

letzten L ebensj ahre V aleska Tö pfer1»  erfahren wir im

A nschluss an den im heutigen Morgenblatt von uns

gemeldeten Tod dieses spiritistischen Mediums F olgendes:

—  F rau T. war in F olge der erwä hnten E ntlarvungsscene

wegen B etruges angeklagt und zu zwei Jahren Gefä ngniss

verurtheilt worden, welche Strafe von der B erufungsinstanz

j edoch auf sechs W ochen Gefä ngniss ermä ssigt wurde.

N achdem sie ihre H aft verbü sst hatte, fand sich ein ü ber-

zeugter A nhä nger der vierten Dimension im A llgemeinen

und der F rau T. im B esonderen und ü berredete sie, mit ihm

nach San Diego zu gehen, woselbst er ein K rankenhaus

gegrü ndet hatte. Mit H ilfe der ihm zu Gebote stehenden

ü bersinnlichen K rä fte sollte das Medium die N atur der

K rankheiten ergrü nden und so die Grundlage fü r die

sichere H eilung schaffen. Gleichzeitig aber sollte F rau T.

auch als Pflegerin dem irdisch Praktischen und der A nstalt

dienen. I n San Diego bestand dies V erhä ltniss j edoch nicht

lange. I hre medialen K rä fte, die nach ihrer eigenen K lage

bereits in B erlin starken A bbruch erlitten, hatten drü ben

nach den letzten A ufregungen in der H eimath und in F olge

des ungewohnten K limas noch weitere E inbussen erfahren

und waren schliesslich ganz versiegt. Mit der Mutter, die

bald nach j ener gerichtlichen A ffaire den Gatten verloren

hatte, waren ihre beiden K inder, ein Sohn und eine Tochter,

in die neue W elt ü bergesiedelt. Der Sohn hatte auf der

hiesigen A kademie zum Maler sich ausgebildet und ü bte

nun seine K unst drü ben weiter aus. I n L os A ngelos hatte

der j urge Tö pfer guten V erdienst gefunden. E r siedelte sich

in dieser Stadt an, und so zog auch F rau T. von San Diego

dorthin. I m H ause des Sohnes dü rfte denn auch das von

den Spiritisten einst viel gepriesene Medium in das R eich

der Geister eingegangen sein."  —  E s ist nicht richtig, dass

erst nach A bbü ssung ihrer Strafe sich ein ü berzeugter A n-

hä nger der vierten Dimension fand, der sie mit nach San

Diego nahm, sondern ihre sie kontrollirenden Spirits sagten

schon anno 18 9 0, dass es B estimmung sei, dass sie Deutsch-

land verlasse, und bereits 18 9 1 schrieb ihr ein gewisser

Gundall —  ein W asserheilkundiger —  aus San Diego und
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Kurze Notizen. 249
A ril-Heft cr. der „Ps ch. Studien“ wie die „Uebersinnliche

elt" brachte einen achruf für Valeska Töpfer, der fast
von der gesammten Presse auszugsweise übernommen wurde.
Da ich der alleinige Empfänger der Todesnachrichtwar und
Frau .1’. wohl am nächsten stand, sehe ich mich veranlasst,
gewisse Ungenauigkeitenund Falschheiten Seitens der Presse
richtig zu stellen. Der „Berliner Lokal-Anzeiger“ Nr. 173
v. 1b. April cr. brachte folgende Notiz: — bl. Ueber die
letzten Lebensjahre Valcska Töpfefis erfahren wir im
Anschluss an den im heutigen Mor enblatt von uns
gemeldeten Tod dieses spiritistischen ediums Folgendes:
— Frau T. war in Folge der erwähnten Entlarvungsscene
wegen Betruges angeklagt und zu zwei Jahren Gefangniss
verurtheilt worden, welche Strafe von der Berufungsinstanz
jedoch auf sechs Wochen Gefängniss ermässigt wurde.
Nachdem sie ihre Haft verbüsst hatte, fand sich ein über-
zeugter Anhänger der vierten Dimension im Allgemeinen
und der Frau T. im Besonderen und überredete sie, mit ihm
nach ‚San Diego zu gehen, woselbst er ein Krankenhaus
gegründet hatte. Mit Hilfe der ihm zu Gebote stehenden
übersinnlichen Kräfte sollte das Medium die Natur der
Krankheiten ergründen und so die Grundlage für die
sichere Heilung schaffen. Gleichzeitig aber sollte Frau T.
auch als Pflegerin dem irdisch Praktischen und der Anstalt
dienen; In San Diego bestand dies Verhältniss jedoch nicht
lange. Ihre medialen Kräfte, die nach ihrer eigenen Klage
bereits in Berlin starken Abbruch erlitten, hatten drüben
nach den letzten Aufregungen in der Heimathund in Folge
des ungewohnten Klimas noch weitere Einbussen erfahren
und waren schliesslich ganz versiegt. Mit der Mutter, die
bald nach jener gerichtlichen Aifaire den Gatten verloren
hatte, waren ihre beiden Kinder, ein Sohn und eine Tochter,
in die neue Welt übergesiedelt. Der Sohn hatte auf der
hiesigen Akademie zum Maler sich ausgebildet und übte
nun seine Kunst drüben weiter aus. In Los Angelos hatte
der jurge Töpfer guten Verdienst gefunden. Er siedelte sich
in dieser Stadt an, und so zog auch Frau T. von San Diego
dorthin. Im Hause des Sohnes dürfte denn auch das von
den Spiritisten einst viel gepriesene Medium in das Reich
der Geister eingegangen sein.“ — Es ist nicht richtig, dass
erst nach Abbüssung ihrer Strafe sich ein überzeugter An-
hänger der vierten Dimension fand, der sie mit nach San
Diego nahm, sondern ihre sie kontrollirenden Spirits sagten
schon anno 1890, dass es Bestimmung sei, dass sie Deutsch-
land verlasse, und bereits 1891 schrieb ihr ein gewisser
Gundall — ein Wasserheilkundiger — aus San Diego und
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forderte sie auf, nach dort zu kommen. F rau T. selbst war

bis zuletzt absolut dagegen, und erst auf vieles Drä ngen

Seitens des H errn G., der ihr auch die F reikarten hierher

sandte, und weil auch ihre kontrollirenden Geister darauf be-

standen, entschloss sie sich, abzureisen. G. hat nie eine H eil-

anstalt gehabt, auch hat F rau T. keine Sitzungen mehr in

A merika gegeben, sondern G. hatte nur die A bsicht, ihr

R uhe zu schaffen. W ie sie mir aus San Diego schrieb, litt

sie unter dem barschen W esen des G., einem B ayer, sehr

und entschloss sich deshalb, nach L os A ngeles mit ihrem

Sohne, H errn Johannes B artholowsky (nicht Tö pfer) und ihrer

Tochter Mathilde ü berzusiedeln. I hre K raft hat, ausser der

Materialisationsmediumschaft, bis zu ihren letzten Tagen

ausgehalten. I hr L eben war bis dort ein trauriges, da ihr

Sohn bis in die letzte Z eit ihres L ebens wenig V erdienst

fand, j a selbst ihre K offer wurden schon auf ihrer H inreise

ein R aub der F lammen. I ch habe bis heute nicht verstanden,

was sie eigentlich in A merika sollte, da es ihr in letzter

Z eit hier (in B erlin) ganz gut ging, denn sie hatte einen

K reis von F reunden um sich, der sie liebte und verehrte.

N och kurz vor ihrem Tode erhielten ich und mehrere

Patienten mediumistische Z uschriften von ihr. —  B erlin,

18 . A pril 18 9 8 . W illy ß eichel, Magnetiseur.

e) E inladung zum dritten Congress des

„ V erbandes Deutscher ü ccultisten."  —  Den

V erbandsgenossen und F reunden des O ccultismus bringt der

unterzeichnete V orstand zur K enntniss, dass die V erhand-

lungen des diesj ä hrigen Congresses am 3 1. Mai und

1. Juni er. zu Mü nchen, Pfandhausstr. 71, im grossen

Saale des B ayerischen K unstgewerbe - V ereins stattfinden

werden, und zwar bedingt durch locale V erhä ltnisse und

Gepflogenheiten des A bends 7 Uhr. —  A m ersten Tage

hä lt der V orsitzende der „ Mü nchener Gesellschaft fü r

wissenschaftliche Psychologie" , H err Dr. B ormann, den

V ortrag ü ber: —  „ O ccultismus eine W issenschaft"

—  und am zweiten Tage H err R edakteur F eilgenhauer-K ' 6 h\

den im vergangenen Jahre ausgefallenen V ortrag ü ber: —

„ Die occulten Phä nomene vom Standpunkte

der spiritistischen Geisterhypothese."  —  E inlass-

karten sind gegen E insendung des Uebersendungsportos

unentgeltlich von dem V erbandssekretä r H errn Max  R ahn,

B erlin N . E berswalderstr. 16  zu beziehen, sowie am ersten

V erhandlungstage von 9  —  11 Uhr V ormittags im V er-

sammlungslokal zu haben. Z wecks R echnungslegung werden

die Mitglieder freundlichst ersucht, etwaige rü ckstä ndige

B eiträ ge au den K assenwart H errn A , W einholtz, B erlin C
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250 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Hai 1898.)

forderte sie auf, nach dort zu kommen. Frau T. selbst war
bis zuletzt absolut dagegen, und erst auf vieles DrängenSeitens des Herrn 0., der ihr auch die Freikarten hierher
sandte, und weil auch ihre kontrollirenden Geister darauf be-
standen, entschloss sie sich, abzureisen. G. hat nie eine Heil-
anstalt gehabt, auch hat Frau T. keine Sitzungen mehr in
Amerika gegeben, sondern G. hatte nur die Absicht, ihr
Ruhe zu schaffen. Wie sie mir aus San Diego schrieb, litt
sie ‚unter dem barschen Wesen des 6., einem Bayer, sehr
und entschloss sich deshalb, nach Los Angeles mit ihrem
Sohne, Herrn Johannes Bartholows/ry (nicht Töpfer) und ihrer
Tochter Mathilde überzusiedeln. Ihre Kraft hat, ausser der

.
Materialisationsmediumschaft, bis zu ihren letzten Tagen
ausgehalten. Ihr Leben war bis dort ein trauriges, da ihr
Sohn bis in die letzte Zeit ihres Lebens wenig Verdienst
fand, ja selbst ihre Koffer wurden schon auf ihrer Hinreise
ein Raub der Flammen. Ich habe bis heute nicht verstanden,
was sie eigentlich in Amerika sollte, da es ihr in letzter
Zeit hier (in Berlin) ganz gut ging, denn sie hatte einen
Kreis von Freunden um sich, der sie liebte und verehrte.
Noch kurz vor ihrem Tode erhielten ich und mehrere
Patienten mediumistische Zuschriften von ihr. — Berlin,
18. April 1898. Willy Reichel, Magnetiseur.

e) Einladung zum dritten Congress des
„Verbandes Deutscher Occultisten.“ — Den
Verbandsgenossen und Freunden des Occultismus bringt der
unterzeichnete Vorstand zur Kenntniss, dass die Verhand-
lungen des diesjährigen Congresses am 31. Mai und
1. Juni cr. zu München, Pfandhausstr. 7I, im grossen
Saale des Bayerischen Kunstgewerbe-Vereins stattfinden
werden, und zwar bedingt durch locale Verhältnisse und
Gepflogenheiten des Abends 7 Uhr. — Am ersten Tage
hält der Vorsitzende der „Münchener Gesellschaft für
wissenschaftliche Psychologie“, Herr Dr. Bormann, den
Vortrag über: - „Occultismus eine Wissenschaft“
— und am zweiten Tage Herr Redakteur FeiIgenhauer-Köln
den im vergangenen Jahre ausgefallenen. Vortrag über: —

„Die occulten Phänomene vom Standpunkte
der spiritistischen Geisterhypothese.“— Einlass-
karten sind gegen Einsendung des Uebersendungsportos
unentgeltlich von dem Verbandssekretär Herrn Max Ralm,
BerlinN. Eberswalderstr. 16 zu beziehen, sowie am ersten
Verhandlungstage von 9-11 Uhr Vormittags im Ver-
sammlungslokal zu haben. Zwecks Rechnungslegung werden
die Mitglieder freundlichst ersucht, etwaige rückständige
Beiträge an den Kassenwart Herrn .4. Wcinholtz, Berlin C
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Grunerstr. 3 , baldigst einsenden zu wollen. Delegirte der

V erbands-V ereine und der noch nicht dem V erbä nde an-

gehö renden V ereine sind mit schriftlicher V ollmacht ihrer

A uftraggeber auszustatten. B erlin, im A pril 18 9 8 . —  Der

„ V erband Deutscher O ccultisten."  Max  Guballee.

f) Die V ergangenheit, Gegenwart und Z u-

kunft der A strologie —  lautete nach dem L ondoner

.L ight"  vom 26 . F ebruar er. pag. 101 der V ortrag des

Prä sidenten Mr. A lan L eo vor der A strologischen Gesell-

schaft in der Memorial-H all, F arringdonstreet in L ondon,

am Sonnabend d. 19 . F ebruar. A us den vorhergehenden

B emerkungen des Mr. B ishop-Culpepper entnehmen wir, dass

seit zehn Jahren das I nteresse an der A strologie in E ngland

gewaltig zugenommen habe, und dass gegenwä rtig nicht

weniger als drei Monats-Magazine unter den Titeln: —

„ Modern A strology"  — , „ Coming E vents"  [ „ K ommende

E reignisse" ]  und —  „ Star L ore"  [ „ Sternen-K unde" ]  —  er-

scheinen. Des V ortragenden Gedankenzug gipfelte in den

W orten: —  « Die A strologie war einst eine W issenschaft

und eine R eligion. Die E ntwickelung der Sterne ist auch

die E ntwickelung des Menschengeschlechts. Die A strologie

verhilft uns zu der Ueberzeugung, dass eine immerwä hrende

V erleiblichung eine Thatsache ist;  die Gedanken und Motive

dieses L ebens bestimmen das H oroskop des nä chsten. W ir

sind alle dem Schicksal unterworfen, aber innerhalb dieses

V erhä ngnisses besitzen wir doch noch eine bestimmte Summe

freien W illens. W ir haben die Macht in uns, alle ü blen

E inflü sse zu ü berwinden und die guten zu krä ftigen und zu

entwickeln;  aber wir mü ssen vorerst uns selbst studiren,

ehe wir erfolgreich B ö ses abwenden kö nnen. E s giebt sowohl

eine praktische wie eine esoterische Seite der A strologie.

1) Sie steht uns bei als F ü hrerin in der A usbildung und

E rziehung unserer K inder;  2) als H elferin zur Gesundheit; -

3 ) sie deutet uns den O rt an, an dem wir den besten E rfolg

haben kö nnten;  4) sie befö rdert glü ckliche E hen;  5) in der

Politik befä higt sie uns, den rechten Mann an den rechten

Platz zu stellen."  —  Schliesslich konstatirte Mr. L eo, dass

er ü ber hundert A erzte kenne, welche sich fü r die A stro-

logie interessirten, und die Z eitschrift „ Modern A strology"

sogar mehrere Geistliche zu ihren A bonnenten zä hle. Seine

Gemahlin sekundirte ihm, indem sie erklä rte, dass genau so,

wie es nicht zwei gleiche Gesichter oder zwei gleiche

Charactere gebe, auch nicht zwei H oroskope ex aet einander

glichen, da die V erschiedenheit bestimmt werde durch das

A lter und die E ntwicklungsstufe der betreffenden Seele.

E in H oroskop sei kein fest bestimmtes Ding: weil j a ver-
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Kurze Notizen. 251

Grunerstr. 3, baldigst einsenden zu wollen. Delegirte der
Verbands-Vereine und der noch nicht dem Verbande an-
gehörenden Vereine sind mit schriftlicher Vollmacht ihrer
Auftraggeber auszustatten. Berlin, im Aprill898.— Der
„Verband Deutscher Occultisten.“ Maas Guballce.

Die Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kun t der Astrologie — lautete nach dem Londoner
Light“ vom 26. Februar cr. pag. 10l der Vortrag desl’räsidenten Mr. Alan Leo vor der Astrologischen Gesell-

schaft in der Memorial-Hall, Farringdonstreet in London,
am Sonnabend d. 19. Februar. Aus den vorhergehenden
Bemerkungen des Mr. Bishop-Gulpeppcr entnehmen wir, dass
seit zehn Jahren das Interesse an der Astrologie in England
gewaltig zugenommen habe, und dass gegenwärtig nicht
weniger als drei Monats-Magazine unter den Titeln: ——

„Modern Astrology“ —, „Coming Events“ [„KommendeEreignissübund — „Star Lore“ [„Sternen-Kunde“] — er-
scheinen. es Vortragenden Gedankenzug gipfelte in den
Worten: —- „Die Astrologie war einst eine Wissenschaft
und eine Religion. Die Entwickelung der Sterne ist auch
die Entwickelung des Menschengeschlechts. Die Astrologie
verhilft uns zu der Ueberzeugung, dass eine immerwährende
Verleiblichungeine Thatsache ist; die Gedanken und Motive
dieses Lebens bestimmen das Horoskop des nächsten. Wir
sind alle dem Schicksal unterworfen, aber innerhalb dieses
Verhängnisses besitzen wir doch noch eine bestimmte Summe
freien Willens. Wir haben die Macht in uns. alle üblen
Einflüsse zu überwinden und die guten zu kräftigen und zu
entwickeln; aber wir müssen vorerst uns selbst studiren,
ehe wir erfolgreich Böses abwenden können. Es giebt sowohl
eine praktische wie eine esoterische Seite der Astrologie.
1 Sie steht uns bei als Führerin in der Ausbildung und

rziehung unserer Kinder; 2) als Helferin zur Gesundheity
3) sie deutet uns den Ort an, an dem wir den besten Erfolg
haben könnten; 4) sie befördert glückliche Ehen° 5) in der
Politik befähigt S18 uns, den rechten Mann an den rechten
Platz zu stellen.“ -— Schliesslich konstatirte Mr. Leo, dass
er über hundert Aerzte kenne, welche sich für die Astro-
logie interessirten, und die Zeitschrift „Modern Astrology“
sogar mehrere Geistliche zu ihren Abonnenten zähle. Seine
Gemahlin sekundirte ihm, indem sie erklärte, dass genau so,
wie es nicht zwei gleiche Gesichter oder zwei gleiche
Charactere gebe, auch nicht zwei Horoskope exact einander
glichen, da die Verschiedenheit bestimmt werde durch das
Alter und die Entwickelungsstufe der betreffenden Seele.
Ein Horoskop sei kein fest bestimmtes Ding: weil ja. ver-
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gangeno E rlebnisse viel mit seiner A ufstellung zu thun

hä tten. Die menschliche Seele kö nne sich sogar der Sternen-

O rdnung widersetzen. Schlechte Gewohnheiten kö nnten

ausgerottet und neue angenommen werden. V ermittelst des

W illens kö nne der Gedanke beherrscht werden, und der

Gedanke sei der Charakter, und der Charakter sei unser

Schicksal. Das Studium der A strologie'  sei eine leichte

Sache fü r Jeden, weil es blos eine W iederannahme der in

einem vergangenen L eben gehegten Gedanken sei. Das

A lter der Seele werde durch den Charakter angezeigt. W ir

A lle seien zwar Gö tter im Schaffen, aber wir kö nnten doch

in einem einzigen L eben nicht vollkommen werden. Das

H andeln sei schmerzvoll, aber sein E nde sei segensreich. —

E in Mr. K ing sprach noch ü ber den W erth der A strologie

vom medicinischen Gesichtspunkte aus. E r behauptete, dass

das H oroskop die N eigung zu K rankheit beim Geborenen,

die Z eiten, wo K rankheit zu erwarten stehe, und die Mittel,

wodurch sie erfolgreich bekä mpft oder ganz vermieden werden

kö nnen, sicher andeute. E ine Masse von Thatsachen seien

in dieser B eziehung bereits gesammelt, aber bisher von

Doctoren und W undä rzten fast gä nzlich ignorirt worden. —

Tout comme chez nous!  Man vergl. hierzu K niepfs Schrift

ü ber —  „ Die psychischen W irkungen der Gestirne"  —  im

Mä rz-H eft 18 9 3  S. 128  ff.

g) Uebef N ativitä ten der R eformationszeit.

I m „ V erein fü r die Geschichte L eipzigs"  unter dem V orsitz

des H errn E duard Mangner wurde ein V ortrag gehalten vom

H errn Stadtbibliothekar Dr. JK roker —  „ Ueber L eipziger

und W ittenberger N ativitä ten aus der R efor-

mationszeit" , —  worunter man Prophezeiung der

Schicksale eines Menschen, welche sich auf die bei seiner

Geburt stattfindenden A specten grü ndeten, verstand. So

nannte man in der Sternkunde die merkwü rdigsten unter

den verschiedenen Stellungen der Sonne, des Mondes und

der Planeten gegeneinander, wie sie, von der E rde aus

gesehen, erschienen, und denen die A strologen einen grossen

E rfolg auf die Schicksale nicht nur der Menschen, sondern

sogar ganzer L ä nder und Staaten zuschrieben. Diese

H oroskope oder N ativitä ten, welche besonders vom 15. bis

zum 17. Jahrhundert ü blich waren, gaben V eranlassung,

dass dergleichen astrologische Spielereien selbst in die

K alender ü bergingen, in welchen sich noch j etzt E rinnerungen

an sie bemerken lassen. F ü r den Geschichtsforscher haben

die auf unsere Z eiten gekommenen N ativitä ten den N utzen,

dass sie gegenü ber unsicheren genealogischen A ufzeichnungen

und Unrichtigkeiten frü herer Z eiten, wie Jahr und Tag der
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252 Psychische Studien: xxv. Jahrg. s. Heft. (Mai 1898.)

gangene Erlebnisse viel mit seiner Aufstellung zu thun
hätten. Die menschliche Seele könne sich sogar der Sternen-
Ordnung widersetzen. Schlechte Gewohnheiten könnten
ausgerottet und neue angenommen werden. Vermittelst des
Willens könne der Gedanke beherrscht werden, und der
Gedanke sei der Charakter, und der Charakter sei unser
Schicksal. Das Studium der Astrologie‘ sei eine leichte
Sache für Jeden, weil es blos eine Wiederannahme der in
einem ver angenen Leben gehegten Gedanken sei. Das
Alter der Seele werde durch den Charakter angezeigt. Wir
Alle seien zwar Götter im Schaffen, aber wir könnten doch
in einem einzigen Leben nicht vollkommen werden. Das
Handeln sei schmerzvoll, aber sein Ende sei segensreich. —

Ein Mr. King sprach noch über den Werth der Astrologie
vom medicinischen Gesichtspunkte aus. Er behauptete, dass
das Horoskop die Neigung zu Krankheit beim Geborenen,
die Zeiten, wo Krankheit zu erwarten stehe, und die Mittel,
wodurch sie erfolgreich bekämpft oder ganz vermieden werden
können, sicher andeute. Eine Masse von Thatsachen seien
in dieser Beziehung bereits gesammelt, aber bisher von
Doctoren und Wundärzten fast gänzlich ignorirt worden. —

Tout comme chez nous! Man vergl. hierzu Kniep/‘s Schrift
über — „Die psychischen Wirkungen der Gestirne“ — im
März-Heft 1893 S. 128 ü‘.

g) Uebef Nativitäten der Reformationszeit.
Im „Verein für die Geschichte Leipzigs“ unter dem Vorsitz
des Herrn Eduard Mangner wurde ein Vortrag gehalten vom
Herrn StadtbibliothekarDr. Kroker—— „UeberLeipziger
und Wittenberger Nativitäten aus der Refor-
mationszeit“, — worunter man Prophezeiung der
Schicksale eines Menschen, welche sich auf die bei seiner
Geburt stattfindenden As ecten gründeten, verstand. So
nannte man in der SternEunde die merkwürdi ten unter
den verschiedenen Stellungen der Sonne, des ondes und
der Planeten gegeneinander, wie sie, von der Erde aus
gesehen, erschienen, und denen die Astrologen einen grossenErfolg auf die Schicksale nicht nur der Menschen, sondern
sogar ganzer Länder und Staaten zuschrieben. Diese
Horoskope oder Nativitäten, welche besonders vom 15. bis
zum 17. Jahrhundert üblich waren, gaben Veranlassung,
dass dergleichen astrologische Spielereien selbst in die
Kalender übergingen, in welchen sich noch jetzt Erinnerungen
an sie bemerken lassen. Für den Geschichteforscher haben
die auf unsere Zeiten gekommenen Nativitäten den Nutzen,
dass sie gegenüber unsicheren genealogischen Aufzeichnungen
und Unrichtigkeiten früherer Zeiten, wie Jahr und Tag der
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Geburt, in K irchenbü chern, R egistern und sonstigen schrift-

lichen Ueberlieferungen, viele F ehler nachweisen, da der

A strolog bei der A ufstellung der N ativitä t mit gewissen-

haftester Genauigkeit rechnen musste, weil mit seiner

Procedur die Constellation der betreffenden Gestirne zu-

sammenhing. Die Stadtbibliothek zu L eipzig besitzt die

A bschrift eines solchen astrologischen W erkes, welches,

26 8  B latt stark, die N ativitä t vieler berü hmter Mä nner aus

den Z eiten der R eformation enthä lt. V erfasser war der

Mathematicus und Professor der W eltweisheit E rasmus

R einhold der A eltere in W ittenberg, welcher auch nicht

verfehlt hat, dem B uche sein eigenes H oroskop einzufü gen,

nach welchem er am 22. O ctober 1511 als Sohn eines

Schö ssen in Saalfeld geboren wurde. E r war ein Schü ler

Meianchthon' s* ) und ein guter Grieche. L uther und einige

wenige Gelehrte in W ittenberg wollten nichts vom H oroskup-

stellen wissen, wä hrend dagegen Melanchlhon und viele A ndere

zu den ü berzeugten V erehrern der A strologie gehö rten.

R einhold war im 16 . Jahrhundert einer der tü chtigsten und

angesehensten A stronomen und Mathematiker Deutschlands.* * )

Seine obengenannte Schrift enthä lt unter A nderem die

N ativitä ten von verschiedenen N ü rnberger Patriciern, darunter

L bffelholz, Mutzier und B ö tlicher, sowie von angesehenen

L eipzigern, wie den B ü rgermeistern L udwig F uchs und W olf

W iedemann, Prof. Z acharias Schilter und Prof. Camerarius

und dessen vier K indern, dem gelehrten Caspar L ansiedel und

dem Juristen Theodorus Schindel. B ei W ittenbergern brachte

er seine Uonstellationen auch mit interessanten F amilien-

angelegenheiten in V erbindung, so bei Melanchthon, wie schon

gedacht, seinem glä ubigen V erehrer. W ir erfahren daraus,

• ) I n dem j ü ngst erschienenen W erke: —  „ Shadow L and"  —  von

Mrs. E . et" E speiance (L ondon, George R edtvay, 18 9 8 ) befindet sioh

zwischen pag. 3 9 6 — 3 9 7 das mediumistisch am 14. F ebruar 18 9 7 erhaltene

vermuthliche Portrait des Philipp Melanchlhon, der —  wie die V erfasserin

belichtet —  sie und ihre H itsitzenden, Mr. F idler and dessen Tochter,

zunä chst an R uss oder an K inen erinnerte, dessen Portrait wir mö glicher-

weise schon gesehen hatten, der aber augenscheinlich, nach seiner

K leidung zu urtheilen, im Mittelalter gelebt hatte. A m folgenden

Donnerstag waren wir Ü berrascht, in den Tageszeitungen A rtikel zu

finden, welche das L eben und W irken Philipp Meianchthon' s beschrieben,

der am 16 . F ebruar 149 7 geboren war, und wir erkannten hierauf die

A ehnlichkeit zwischen der Transscendental-Photographie, die wir er-

halten hatten, und dem Portrait Meianchthon' s."  —

Der Sekr. d. R ed.

* * ) Ueber Melanchthon und einige andere A strologen j ener Z eit

berichtet mein A rtikel: —  „ Die N ativitä t oder das H oroskop"  —  in

„ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 9 7 8 . 3 00 ff. nooh E ingehenderes. —

Der Sekr. d. R ed.
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Geburt, in Kirchenbüchern, Registern und sonstigen schrift-
lichen Ueberlieferungen, viele Fehler nachweisen, da der
Astrolog bei der Aufstellung der Nativität mit gewissen-
haftester Genauigkeit rechnen musste, weil mit seiner
Procedur die Constellation der betreflenden Gestirne zu-
sammenhing. Die Stadtbibliothek "zu bei zig besitzt die
Abschrift eines solchen astrologischen erkes, welches.
268 Blatt stark, die Nativität vieler berühmter Männer aus
den Zeiten der Reformation enthält. Verfasser war_ der
Mathematicus und Professor der Weltweisheit Erasmus
Reinhold der Aeltere in Wittenberg, welcher auch nicht
verfehlt hat, dem Buche sein eigenes Horoskop einzufügen,
nach welchem er am 22. October 151l als Sohn eines
Schössers in Saalfeld geboren wurde. Er war ein Schüler
Melanchtlcoirs*) und ein‘ guter Grieche. Luther und einige
wenige Gelehrte in Wittenberg wollten nichts vom Horoskop-
stellen wissen, während dagegen Melanckthonund viele Andere
zu den überzeugten Verehrern der Astrologie gehörten.
Reinhold war im 16. Jahrhundert einer der tüchtigsten und
angesehensten Astronomenund MathematikerDeutschlands“)
Seine obengenannte Schrift enthält unter Anderem die
Nativitäten von verschiedenen NürnbergerPatriciern,darunter
Lö/felltolz, Manier und Bötlicher, sowie von angesehenen
Leipzigern‚ wie den Bürgermeistern Ludwig Mehr und Wolf
Wiedemann, Prof. Zacharias Schilter und Prof. Camerarius
und dessen vier Kindern. dem gelehrten Caspar Lansiedel und
dem Juristen fleodorus Schindel. Bei Wittenbergern brachte
er seine Gonstellationen auch mit interessanten Familien-
angelegenheiten in Verbindung, so bei Melanchtkon, wie schon
gedacht, seinem gläubigen Verehrer. Wir erfahren daraus,

‘l In dem jüngst erschienenen Werke: — „Shadow Land“ — von
llrs. E. tPESpJrance (London, George Redway, 1898) befindet sich
zwischen pag. 396-397 das mediumistisch am l4. Februar 1897 erhaltene
vermuthlichePortrait des Philipp Melanchlhon, der — wie die Verfasserin
berichtet — sie und ihre Mitsitzenden, Mr. Fidler und dessen Tochter,
zunächst an Hass oder an Einen erinnerte, dessen Portrait wir möglicher-
weise schon gesehen hatten, der aber augenscheinlich, nach seiner
Kleidung zu urtheilen, im Mittelalter gelebt hatte. Am folgendenDonnerstag waren wir überrascht. in den Tageszeitungen Artikel zu
finden, welche das Leben und Wirken Pliilip McIanc/itlaorrs beschrieben,
der am 16. Februar 1497 geboren war, un wir erkannten hierauf die
Aehnlichkeit zwischen der Transscendental-Photogrsphie‚ die wir er-
halten hatten, und dem Portrait Melanolatlaorfs.“ —-

Der Sekr. d. Red.
“) Ueber Malaria/Man und einige andere Astrologen jener Zeit

berichtet mein Artikel: — ‚ Die Nstivität oder das Horoskop“ — in
„Psyeh. Stnd.“ Juni-Heft 1857 S. 300 ll‘. noch Eingehenderes. —

Der Sekr. d. Red.
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dass dieser vier K inder hatte, A nna Graeca, Philipp, Georg

und Magdalena Graeca. Philipp hatte, erst achtzehn Jahre alt,

ein V erlö bniss mit Margarethe B uchner, der Tochter eines

L eipziger B ü rgers, eingegangen, das dem W illen Melanchthon' s

nicht entsprach. E r reiste deshalb nach L eipzig, um mit

H ilfe seines F reundes Camerarius das V erhä ltniss der

L iebenden aufzulö sen. E in erhalten gebliebener ß rief

Margarethens an ihren B rä utigam, der sie als ein liebes,

verstä ndiges Mä dchen kennzeichnet, mahnte Philipp an sein

gegebenes W ort. H ierauf antwortete dieser schon in ziemlich

kü hlem Ton, und schliesslich gelang es auch, besonders

durch L ulher' s Z uthun, das V erlö bniss zu trennen und die

L iebenden ihres Treueides zu entbinden. B eide heiratheten

andererseits. Melanchthon' s zweite Tochter, Magdalena Graeca,

die mit dem L eibarzt des K urfü rsten A ugust, Dr. Deucer,

verheirathet war, starb, als ihr Gatte, wegen seiner H in-

neigung zum Calvinismus, in der Pleissenburg zu L eipzig

j ahrelange schwere K erkerhaft erdulden musste, darü ber

aus Gram. N ebst den N ativitä ten vieler bekannten Theologen,

Mediciner, Juristen, K ü nstler, Dichter und A stronomen j ener

Z eit enthä lt das R einhold' sche Schriftstü ck auch die von

A mbrosius R euter, dem spä teren B ü rgermeister von W itten-

berg, und seiner A ngehö rigen, welche wir deshalb hervor-

heben, weil sie auch dessen A benteuer in L eipzig erzä hlt

und eigenthü inlichen H umors nicht entbehrt. R euter hatte

sich an den reformatorischen W irren in L eipzig betheiligt,

und war deshalb relegirt und als K etzer gefangen gesetzt

worden. E s gelang ihm j edoch, aus dem K erker zu ent-

weichen und aus der Stadt zu entkommen. A uf der F lucht

nach W ittenberg wurde er von den ihm nachgeschickten

H ä schern unterwegs eingeholt;  anstatt ihn j edoch fest-

zunehmen, thaten sie, als ob sie ihn nicht kannten, und

H essen ihn mit sich gehen, so dass er unter ihrem Geleit

glü cklich in W ittenberg anlangte. E s scheint sich also auch

hier, wie spä ter bei der F rö schetsehen A ffaire, wo die H ä scher

und B oten den V erhafteten trö steten und ehrten, wahrnehmen

zu lassen, dass die niederen B eamten des R athes schon der

R eformation zugeneigt waren, wä hrend dieser selbst noch

streng dem alten Glauben huldigte. („ L eipz. Tagebl."  N r. 113

v. 4. Mä rz 18 9 8 .)

ä ) R undschreiben an die P. T. Mitarbeiter der

„ E nquete ü ber O ccultismus." * ) —  Sehr geehrter H err!

A ls V eranstalter der I hnen im vorigen Jahre unterbreiteten

• ) Man vgl. hierü ber „ Psych. Stud."  A pril-H eft 18 9 7 S. 202 ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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254 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 5. Heft. (Mai 1898.)

dass dieser vier Kinder hatte, Anna Graeca, Philipp, Georg
und Magdalena Graeca. Philipp hatte, erst achtzehn Jahre alt,
ein Verlöbniss mit Margarethe Buchner, der Tochter eines
Leipziger Bürgers, eingegangen’, das dem Willen Melanchthoüs
nicht entsprach. Er reiste deshalb nach Leipzig, um mit
Hilfe seines Freundes Camerarius das Verhältniss der
Liebenden aufzulösen. Ein erhalten gebliebener Brief
Margaretheifs an ihren Bräutigam, der sie als ein liebes,
verständiges Mädchen kennzeichnet, mahnte Philipp an sein
gegebenes Wort. Hieraufantwortete dieser schon in ziemlich
kühlem Ton, und schliesslich gelang es auch, besonders
durch Lulher's Zuthun, das Verlöbniss zu trennen und die
Liebenden ihres Treueides zu entbinden. Beide heiratheten
andererseits. Melanchthonh zweite Tochter, Magdalena Graeca,
die mit dem Leibarzt des Kurfürsten August, Dr. _Deucer‚
verheirathet war, starb, als ihr Gatte, wegen seiner Hin-
neigung zum Calvinismus, in der Pleissenburg zu Leipzig
jahrelange schwere Kerkerhaft erdulden musste, darüber
aus Gram. Nebst den Nativitäten vieler bekanntenTheologen.
Mediciner, Juristen, Künstler, Dichter und Astronomen jener
Zeit enthält das Reinholrfsche Schriftstück auch die von
Ambrosius Reuter, dem späteren Bürgermeister von Witten-
berg, und seiner Angehörigen, welche wir deshalb hervor-
heben, weil sie auch dessen Abenteuer in Leipzig erzählt
und eigenthümlichen Humors nicht entbehrt. Reuter hatte
sich an den reformatorischen Wirren in Leipzig betheiligt,
und war deshalb relegirt und als Ketzer gefangen gesetzt
worden. Es gelang ihm jedoch, aus dem Kerker zu ent-
weichen und aus der Stadt zu entkommen. Auf der Flucht
nach -Wittenberg wurde er von den ihm nachgeschickten
Häschern unterwegs eingeholt; anstatt ihn jedoch fest-
zunehmen, thaten sie, als ob sie ihn nicht kannten, und
liessen ihn mit sich gehen, so dass er unter ihrem Geleit
glücklich in Wittenberg anlangte. Es scheint sich also auch
hier, wie später bei der Fröschefschen Aifaire, wo die Häscher
und Boten den Verhafteten trösteten und ehrten‚ wahrnehmen
zu lassen, dass die niederen Beamten des Rathes schon der
Reformation zugeneigt waren, während dieser selbst noch
streng dem alten Glaubenhuldigte. („Leipz. Tagebl.“ Nr. 113
v. 4. März 1898.)

h) Rundschreiben an die P. T. Mitarbeiter der
„Enquöte übe r» Occultismusf“) — Sehr geehrter Herr!
A-ls Veranstalter der Ihnen im vorigen Jahre unterbreiteten

‘) Man vgl. hierüber „Pslych. Stud.“ April-Heft 1897 S. 202 G. —

_Der Sekt. d. Bed.
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R undfrage ü ber W esen, Z iel und Methodik des O ccultismus

halte ich es fü r meine Pflicht, I hnen ergebenst mitzutheilen,

dass sich die nunmehr erfolgte Publication der E nquete-

R esultate —  (unter dem Titel: —  „ O ccultismus. W as ist

er?  W as will er?  W ie erreicht man sein Z iel? ' 1) —  nicht

durch meine Schuld so sehr verzö gert hat. I ch bitte Sie

deshalb, das spä te E rscheinen I hres geschä tzten B eitrages

gü tigst zu entschuldigen. Mit dieser B itte mö chte ich

nochmals meinen Dank verbinden fü r die wohlwollende

Unterstü tzung, welche Sie mir zu Theil werden H essen. E s

wü rde mir ü brigens im I nteresse der Sache sehr werthvoll

sein, wenn Sie mich von den I hnen etwa zu Gesicht

kommenden B esprechungen obigen B uches gefä lligst direct

in K enntniss setzen, resp. solche veranlassen wollten. —  B ei

dieser Gelegenheit erlaube ich mir zugleich, die H offnung

auszusprechen, dass die allseitig meinen B estrebungen ent-

gegengebrachten Sympathien ihnen auch fü r die Z ukunft

erhalten bleiben. Denn —  wie ich I hnen, sehr geehrter

H err, hierdurch mitzutheilen mir gestatte, beabsichtige ich,

demnä chst eine neue „ W issenschaftliche Z eitschrift

fü r O ccultismus"  herauszugeben. Die B earbeitung

obiger E nquete und A ufforderungen Seitens vieler Ge-

sinnungsgenossen haben diesen zeitgemä ssen Plan reifen

lassen. O bwohl diese Z eitschrift meinerseits in modern-

naturwissenschaftlichem Sinne redigirt werden wird, —  ein

ausfü hrlicherer Prospect wird I hnen demnä chst

zugehen!  —  so soll und darf selbstverstä ndlich keine der

ü brigen R ichtungen und W ege zur E rkenntniss und

E rforschung der W ahrheit ausgeschlossen werden. Um so

mehr hoffe ich, auf I hre Unterstü tzung rechnen zu dü rfen.

—  Mit der B itte, auch in I hren B ekanntenkreisen bereits

fü r das neue Journal wirken zu wollen, H ochachtungsvoll

ergebenst Dr. Maack, prakt. A rzt. H amburg, St. Pauli,

F eldstrasse 53  p. —  E nde Mä rz 18 9 8 .

I iibI iographie- N achweis

nach dem chronologischen E ingang derB ü cher.

(F ortsetzung von 8 . 208  des A pril-H eftes 18 9 8 .)

R eich, Dr. E duard, Director, V iceprü sident, Mitglied gelehrter Ge-

sellschaften zu Paris, F lurenz, B erlin, Dresden, H amburg u. s. w. —

„ Die E ntwickelung der R eligiositä t und das W erk der R eligion."

2. B and: „ Das W erk der R eligion und der K ampf gegen das V er-

hä ngnisB ."  (Z ü rich, Magazin fü r K unst und L iteratur [ H . W ort-

mann]  18 9 8 .) X  u. 426  8 . gr. L ex .-8 ° . A lle 2 B ä nde zusammen

F r. 12,50 Ct.
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Rundfrage über Wesen, Ziel und Methodik des Occultismus
halte ich es für meine Pflicht, Ihnen ergebenst mitzutheilen,
dass’ sich die nunmehr erfolgte Publication der Enquete-
Resultate —— (unter dem Titel: — „Occultismus. Was ist
er? Was will er? Wie erreicht man sein Ziel?“) — nicht
durch meine Schuld so sehr verzögert hat. Ich bitte Sie
deshalb, das späte Erscheinen Ihres geschätzten Beitrages
gütigst zu entschuldigen. Mit dieser Bitte möchte ich
nochmals meinen Dank verbinden für die wohlwollende
Unterstützung, welche Sie mir zu Theil werden liessen. Es
würde mir übrigens im Interesse der Sache sehr werthvoll
sein, wenn Sie mich von den Ihnen etwa zu Gesicht
kommenden Besprechungen obigen Buches gefälligst direct
in Kenntniss setzen, resp. solche veranlassen wollten. — Bei
dieser Gelegenheit erlaube ich mir zugleich, die Hoffnung
auszusprechen, dass die allseitig meinen Bestrebungen ent-
gegengebrachten Sympathien ihnen auch für die Zukunft
erhalten bleiben. Denn — wie ich Ihnen, sehr geehrter
Herr, hierdurch mitzutheilen mir gestatte," beabsichtige ich,
demnächst eine neue „Wissenschaftliche Zeitschrift
für Occultismus“ herauszugeben. Die Bearbeitung
obiger Enquäte und Auflbrderungen Seitens vieler Ge-
sinnungsgenossen haben diesen zeitgemässen Plan reifen
lassen. Obwohl diese Zeitschrift meinerseits in modern-
naturwissenschaftlichem Sinne redigirt werden wird, — ein
ausführlicherer Prospect wird Ihnen demnächst
zugehen! — so soll und darf selbstverständlich keine der
übrigen Richtungen und Wege zur Erkenntniss und
Erforschung der Wahrheit ausgeschlossen werden. Um so
mehr hoffe ich, auf Ihre Unterstützung rechnen zu dürfen.
——— Mit der Bitte, auch in Ihren Bekanntenkreisen bereits
für das neue Journal wirken zu wollen, Hochachtungsvoll
ergebenst Dr. Maack, prakt. Arzt. Hamburg, St. Pauli‚
Feldstrasse 53 p. — Ende März 1898.

Bibliographie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher.

(Fortsetzung von 208 des April-Heftes 1898.)
Reich, Dr. Eduard, Director, Vlceprltsident Mitglied gelehrter Ge-

sellschaften zu Paris, Florenz, Berlin, Dresden, Hamburg u. s. w. —

„Die Entwiekelnng der Religiosität und das Werk der Religion.“
2. Band: „Das Werk der Religion und der Kampf gegen das Ver-
hüngniss.“ (Zürich, M azin flir Kunst und Literatur. [H. Wort-
mann] 1898.) X u. 42 S. gr. Lex.-8°. Alle 2 Bände zusammen
Fr. 12,50 Ct.
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B ibliographie.

R evue Spirite. Journal d' fitudes Psychologiques et Spiritualisme

E x perimental. K evue Mensuelle fondee en 18 58  par A llan K ardec.

41 A nnee. N o. 2. F evrier 18 9 8 . (Paris, B ureaus: 42, R ue

Saint-Jacques.) Prix  du numero: 1 fr. p. 6 5— 128  gr. L ex .-8 ° .

Sakmann, Dr. Paul, Prof. am R ealgymnasium und an der R eal-

anstalt in Ulm: —  „ B ernard de Mandeville und die B ienenfabel-

Controverse. E ine E pisode in der Geschichte der englischen A uf-

klä rung."  vF reiburg i. B ., J. C. B . Mohr [ Paul SiebeckJ, 18 9 7.)

X V I  u. 8 03  S. gr. L ex .-8 ° . Preis: 7 M.

Schiffner, Gustav, N iesky, O ber-L ausitz: —  „ Die menschliche Z elle.

Urundzflge ihres wahren Daseins."  (N iesky, O .-L ., V erlag vom

N atorheiTbad „ B ethesda" , 18 9 7.) 8 8  8 . 8 « .

Schneider, Prä lat Dr. W ilhelm, Domprobst und Prof. der Theologie

in Paderborn;  —  „ Das andere L eben. E rnst und Trost der christ-

lichen W elt- und L ebensanscbauung."  Mit kirchlich. Genehmigung.

4. verbesserte A ufl. (Paderborn, Perd. SchO ningh, 18 9 6 ). X V I  u.

529  8 . gr. 8 ° . —  I nhalt: 1. L eben und Tod nach christlicher und

heidnischer A uffassung. 2. Unsterblichkeitsbeweise. 8 . Die A ll-

gemeinheit des Unsterblichkeitsglaubens. 4. E inwendungen gegen

das Z eugniss der Menschheit fund gegen den Spiritismus). 5. Die

H offnung auf eine W iedervereinigung im Jenseits u. s. w. in

18  K apiteln. Preis: 16  M.

Schroeder, H . R . Paul, prakt. H eilmagnetiseur etc.: —  „ Die H eil-

methode des L ebensmagnetigmus nebst einer Untersuchung O ber

den Unterschied zwischen H ypnotismus und H eilmagnetismus."

(Mit dem B ilde des V erfassers.) 3 . verä nderte und mit einem A n-

hange versehene A utlage. 7.— 10. Tausend. (L eipzig, A lb. B erger-

Serig' sche B uchhandlung, 18 9 5.) 144 S. N achweis von 6 50 E rfolgen.

Silva, Dr. E duardo, E st ad ob Unidos do B razil: —  „ Curas Maravil-

hosas R ealiiadas pelo"  —  (S. Paulo-B razil, Typographia a V apor

—  Pauperio &  Comp., 6  R ua da Q uitanda, 6 . 18 9 7.) 49  pp. gr. 8 ° .

SociStS d' E titdes Psychiques de O eneves. R apports pour
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Psychische Studien.

Monatliche Z eitschritt,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet.

X X V . Jahrg. I flonat Juni 18  9 8 .

E inladung zum A bonnement

fü r das I I . H albj ahr des X X V , Jahrganges

der „ Psychischen Studien/*

Das erste und ä lteste deutsche O rgan fü r die wissen-

schaftliche E rforschung der V ielen noch unbekannten und

von selbst K ennern noch zu verschieden gedeuteten Phä no-

mene unseres Seelenlebens eilt mit dem im folgenden Juli-

H efte beginnenden I I . Semester dem Schlü sse seines

X X V . Jahrganges entgegen und ersucht hierdurch seine

geehrten A bonnenten wie bisherigen Mitarbeiter und

Gö nner um weitere freundliche Theilnahme und F ö rderung

seiner .I nteressen nach Maassgabe des durch die V erhä ltnisse

und durch eine vielseitige Conkurrenz zwar etwas be-

schrä nkter gewordenen, aber in seinen ursprü nglichen Z ielen

um so intensiver gestalteten R aumes.

Unter B eifü gung des ü blichen B estellzettels ersuchen

wir um baldgefä llige rechtzeitige E rneuerung des A bonne-

ments, damit keine Unterbrechung in der Z usendung

eintritt.

H ochachtungsvoll ergebenst

Die R edaktion und die V erlagshandlung.

L eipzig, A nfang Juni 18 9 8 .

PnyohUche Studien. Juni 18 9 8 .
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Psychische Studien.
MonatlicheZeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet.

XXÜ. Jahrgl ‘ Monat Juni
v

i

1898.

Einladung zum Abonnement
für das II. Halbjahr des XXV. Jahrganges

der „Psychischen Studien.“

Das erste und älteste deutsche Organ für die wissen-
schaftliche Erforschung der Vielen noch unbekannten und
von selbst Kennern noch zu verschieden gedeuteten Phäno-
mene unseres Seelenlebens eilt’ mit dem im folgenden Juli-
Hefte beginnenden Il. Semester dem Schlusse seines
XXV. Jahrganges entgegen und ersucht hierdurch seine
geehrten Abonnenten wie bisherigen Mitarbeiter und
Gönner um weitere freundliche Theilnahme und Förderung
seiner Interessen nach Maassgahe des durch die Verhältnisse
und durch eine vielseitige Conkurrenz zwar etwas be-i
schränkter gewordenen, aber in seinen ursprünglichen Zielen
um so intensiver gestalteten Raumes.

Unter Beifügung des üblichen Bestellzettels ersuchen
wir um baldgefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonne-
ments, damit keine Unterbrechung in der Zusendung
eintritt.

Hochachtungsvoll ergebenst
Die Redaktion und die Veriagshandlung.

Leipzig, Anfang Juni i898.

Psychische Studien. Jnnl 1898. l7
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258  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 6 . H eft. (Juni 18 9 8 .)

I . A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

Untersuchungen ü ber den historischen Ursprung des

R eTncarnations-Dogmas im franzö sischen Spiritismus.

(Dieser A rtikel ist erschienen in „ The Spiritualist"  zu L ondon

N r. 155 (V ol. V I I , N r. 7), A ugust 13 . 18 75, pag. 74-75.)

V on A lex ander A ksakow.

(A us dem franzö sischen O riginalentwurf* ) auf V eranlassung

des H errn H erausgebers in' s Deutsche ü bersetzt

von Gr. C. W ittig.)

A ngesichts des demnä chstigen E rscheinens der eng-

lischen A usgabe der W erke A llan K ardec' s, dessen H aupt-

schrift —  „ Das B uch der Geister"  [ ,,L e L ivre des

E sprits" ]  —  bereits unter der Presse ist, erachte ich es fü r

meine Pflicht, das R esultat meiner Untersuchungen in der

unten angedeuteten R ichtung der E enntniss des englischen

Publikums zu unterbreiten.

A ls das von A llan K ardec mit dem N amen „ Spiritismus"

getaufte und in seine L ehre einverleibte Dogma sich in

F rankreich zu verbreiten begann, setzte mich nichts so sehr

in E rstaunen, als die A bweichung dieser L ehre von

derj enigen des modernen „ Spiritualismus" , welche den Punkt

der R eincarnation betrifft, eine um so befremdlichere V er-

schiedenheit, als die Q uelle dieser einander widersprechenden

B ehauptungen doch fü r eine und dieselbe erklä rt wurde:

nä mlich als die geistige W elt, die Communikationen der

Geister.

Da der „ Spiritismus"  im Jahre 18 56  mit der damaligen

V erö ffentlichung des „ B uches der Geister"  entstand, so war

es klar, dass man, um dieses R ä thsel zu lö sen, zu dem

* ) I ch erinnere mich j etzt, dass ich diesen meinen A rtikel Uber

die F rage der E ntstehung der R eY ncarnationslehre nach meiner in den

„ Psych. Stud."  September-H eft 18 75 S. 422 ff. gemachten Mittheilung

nicht in deutscher Uebersetzung habe drucken lassen. I ch finde aber

diesen A rtikel grade j etzt voll nü tzlicher B elehrungen und sehr an der

Z eit, denn die F rage des Ursprungs des franzö sischen Spiritismus lebt

so eben wieder auf. Und da H err V iclorien Sardou —  einer der da-

maligen Z eugen der E ntstehung „ des B uches der Geister"  —  noch lebt,

so wird er die A ngaben der Madame CMina Japhet bestä tigen oder

widerlegen kö nnen. —  8 t. Petersburg, d. 16 ./28 . A pril 18 9 8 . —

A lex ander A ksakow,
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258 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

I. Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Untersuchungen über den historischen Ursprung des
ReIncarnations-Dogmasim französischen Spiritismus.
(Dieser Artikel ist erschienen in „The Spiritualist“ zu LondonßNr. 15.’) (Vol. VII, Nr. 7), August 13. 1875, pag. 74-75.)

Von Alexander Aksakow.
(Aus dem französischen Originalentwurffl aufVeranlassung

des Herrn Herausgebers in’s Deutsche übersetzt
von Gr. C. Witttg.)

Angesichts des demnächstigen Erscheinens der eng-
lischen Ausgabe der Werke Allan Kardec’s, dessen Haupt-
schrift — „Das Buch der Geister“ [„Le Livre des
Esprits“] — bereits unter der Presse ist, erachte ich es für
meine Pflicht, das Resultat meiner Untersuchungen in der
unten angedeuteten Richtung der Kenntniss des englischen
Publikums zu unterbreiten.

Als das von Allen Kardec mit dem Namen „Spiritismus“
getaufte und in seine Lehre einverleibte Dogma sich in
Frankreich zu verbreiten begann, setzte mich nichts so sehr
in Erstaunen, als die Abweichung dieser Lehre von
derjenigen des modernen „Spiritualismus“, welche den Punkt
der Reincarnation betrifft, eine um so befremdlichere Ver-
schiedenheit, als die Quelle dieser einander widersprechenden
Behauptungen doch für eine und dieselbe erklärt wurde:
nämlich als die geistige Welt, die Communikationen der
Geister.

Da der „Spiritismus“ im Jahre 1856 mit der damaligen
Veröffentlichung des „Buches der Geister“ entstand, so war
es klar, dass man, um dieses Räthsel zu lösen, zu dem

‘) Ich erinnere mich ‘etzt, dass ich diesen meinen Artikel über
die Frage der Entstehung er Retncarnationslehre nach meiner in den
„Psych. Stud.“ September-Heft 1875 S. 422 E. gemachten Mittheilung
nicht in deutscher Uebersetzung habe drucken lassen. Ich finde aber ‘

diesen Artikel grade jetzt voll nützlicher Belehrungen und sehr an der
Zeit, denn die Frage des Ursprungs des französischen Spiritismus lebt
so eben wieder auf. Und da Herr Vtblorien Sardou — einer der da-
maligen Zeugen der Entstehung ‚des Buches der Geister“ — noch lebt,
so wird er die Angaben der hladame Cdlina Japhet bestätigen oder
widerlegen können. —— St. Petersburg, d. 16./28. April 1898. —

Alexander Aksakow.
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A ksakow: Untersuch. Uber d. Ursprung d. R eY ncamnt.-Dogma8 . 259

historischen Ursprü nge dieses B uches hinabsteigen musste.

Merkwü rdig ist und bleibt es, dass K ardec weder in diesem

B uche, noch in seinen anderen, uns ü ber diesen Punkt auch

nur den allergeringsten A ufschluss giebt!  Und doch wä re

es fü r j ede ernste K ritik von W ichtigkeit gewesen, vor allem

zu wissen, wie dieses B uch entstanden ist. Da ich nicht zu

Paris lebte, war es fü r mich schwer, mir die nothwendigen

A ufklä rungen zu verschaffen;  alles, was ich in E rfahrung

bringen konnte, war, dass eine gewisse Somnambule unter

dem N amen Celina Japhet zu demselben das meiste bei-

getragen habe, aber seitdem bereits gestorben wä re.

B ei meinem A ufenthalte zu Paris im Jahre 18 73

drü ckte ich gegenü ber einem spiritualistischen F reunde

mein B edauern aus, diese Somnambule nicht mehr am L eben

angetroffen zu haben, worauf er mir erwiederte, dass er

diese N achricht auch gehö rt hä tte, dass er j edoch ihren

Tod bezweifle, da er Grund habe, anzunehmen, es kö nne

nur ein von den sogenannten Spiriten verbreitetes Gerü cht

sein, und dass ich gut thun wü rde, persö nliche N ach-

forschungen anzustellen. E r theilte mir eine alte A dresse

der Madame Japhel mit, und welches war mein E rstaunen

und meine F reude, als ich sie in vollkommener Gesundheit

auffand!  A ls ich ihr meine Ueberraschung mittheilte,

erwiederte sie mir, dass dies nichts N eues fü r sie wä re,

und dass die Spiriten sie wirklich fü r gestorben gelten

H essen!

F olgendes sind die Mittheilungen, die sie die Gefä llig-

keit hatte mir zu machen: —  Mademoiselle CSlina H eget

war von N atur Somnambule von ihrem frü hesten L ebens-

alter an;  mit lß  oder 17 Jahren wurde sie, als sie damals

mit ihren E ltern in Paris wohnte, zum ersten Male von

R icard magnetisirt, im Ganzen dreimal. I m Jahre 18 41

fä llt sie wä hrend ihres A ufenthaltes in der Provinz in eine

schwere K rankheit;  auf ihre B eine gelä hmt, verbringt sie

27 Monate lang im B ett;  endlich, ohne H offnung von Seiten

der A erzte, lä sst sie sich von ihrem B ruder magnetisiren

und einschlä fern;  sie verschreibt sich die nothwendigen

A rzeneien, und nach sechswö chentlicher B ehandlung erhebt

sie sich und geht mit H ilfe von K rü cken, welche sie elf

Monate lang benutzt;  endlich wird sie im Jahre 18 43

gä nzlich wieder hergestellt.

I m Jahre 18 45 kommt sie nach Paris, um H errn

R icard aufzufinden, und macht daselbst die B ekanntschaft

des H errn R oustan bei dem Magnetiseur H errn Milkt. Sie

nimmt alsdann aus R ü cksicht auf ihre F amilie den N amen

Japhet an und wird unter der L eitung des H errn R oustan

17*
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Aksakow: Untersuch. aber d. Ursprung d. ReYncarnntaDogmss. 259

historischen Ursprungs dieses Buches hinabsteigen musste.
Merkwürdig istgund bleibt es, dass Kardec weder in diesem
Buche, noch in seinen anderen, uns über diesen Punkt auch
nur den allergeringsten Aufschluss giebt! Und doch wäre
es für jede ernste Kritik von Wichtigkeit gewesen, vor allem
zu wissen, wie dieses Buch entstanden ist. Da ich nicht zu
Paris lebte, war es für mich schwer, mir die nothwendigenAufklärungen zu verschaflen; alles, was ich in Erfahrungbringen konnte, war, dass eine gewisse Somnambule unter
dem Namen Celina Japhet zu demselben das meiste bei-
getragen habe, aber seitdem bereits gestorben wäre.

Bei meinem Aufenthalte zu Paris im Jahre 1873
drückte ich gegenüber einem spiritualistischen Freunde
mein Bedauern aus, diese Somnambule nicht mehr am Leben
angetroffen zu haben, worauf er mir erwiederte, dass er
diese Nachricht auch gehört hätte, dass er jedoch ihren
Tod bezweifle, da er Grund habe, anzunehmen, es könne
nur ein von den sogenannten Spiriten verbreitetes Gerücht
sein, und dass ich gut thun würde, persönliche Nach-
forschungen anzustellen. Er theilte mir eine alte Adresse
der Madame Japhet mit, und welches war mein Erstaunen
und meine Freude, als ich sie in vollkommenerGesundheit
auffand! Als ich ihr meine Ueberraschung mittheilte,
erwiederte sie mir, dass dies nichts Neues für sie wäre,
und dass die Spiriten sie wirklich für gestorben gelten
liessen!

Folgendes sind die Mittheilungen, die sie die Gefallig-
keit hatte mir zu machen: — Mademoiselle Cälina Bäqet
war von Natur Somnambule von ihrem frühesten Lebens-
alter an; mit 16 oder 17 Jahren wurde sie, als sie damals
mit ihren Eltern in Paris wohnte, zum ersten Male von
Ricard magnetisirt, im Ganzen dreimal. Im Jahre 1841
fallt sie während ihres Aufenthaltes in der Provinz in eine
schwere Krankheit; auf ihre Beine gelähmt, verbringt sie
27 Monate lang im Bett; endlich, ohne Hoffnung von Seiten
der Aerzte‚ lässt sie sich von ihrem Bruder magnetisiren
und einschläfern; sie verschreibt sich die nothwendigen
Arzeneien, und nach sechswöchentlicher Behandlung erhebt
sie sich und geht mit Hilfe von Krücken, welche sie elf
Monate lang benutzt; endlich wird sie im Jahre 1843
gänzlich wieder hergestellt.

Im Jahre 1845 kommt sie nach Paris, um Herrn
Ricard aufzufinden, und macht daselbst die Bekanntschaft
des Herrn Roustan bei dem Magnetiseur Herrn Millet. Sie
nimmt alsdann aus Rücksicht auf ihre Familie den Namen
Japhet an und wird unter der Leitung des Herrn Roustan

l7’
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2(j O  Psychische Studien. X X V . Jahrg. C. H eft. (Jnni 18 9 8 .1

v Somnambule von Profession, was sie bis zum Jahre 18 48

bleibt;  sie gab unter diesem Titel medizinische .R athschlä ge

unter der geistigen L eitung ihres Grossvaters, welcher A rzt

war, und auch derj enigen H ahnemann' s und Mesmer' s heraus,

von denen sie noch eine grosse A nzahl Communikationen

aufbewahrt. V om Jahre 18 46  ab ist ihr die R ei' ncarnations-

lehre von den Geistern ihres Grossvaters, der heiligen

Theresia und A nderer offenbart worden. Da die somnambulen

F ä higkeiten der Madame Japhet sich unter dem magnetischen

E inflü sse des H errn R oustan entwickelten, so ist hier der

O rt, zu sagen, dass H err R oustan selbst an die Mehrheit

irdischer E x istenzen glaubte Man sehe hierü ber Cahagnefs

—  „ Sanctuaire du Spiritualisme"  [ „ Das H eiligthum des

Spiritualismus" ] , Paris, 18 50, pag. 16 4, unter dem Datum

des 24. A ugust 18 48 .

I m Jahre 18 49  wü nscht Madame d' A bnour, welche von

A merika zurü ckkehrt, einen Cirkel zu bilden, um spirituelle

Phä nomene zu erhalten, von denen sie Z euge gewesen war.

Sie wendet sich zu diesem Z wecke an H errn v. Gü ldenstubbe; * )

durch ihn werden H err R oustan und F rau Cilina Japhet

ersucht, am Cirkel theilzunehmen, (man sehe die deutsche

A usgabe der „ Positiven Pneumatologie"  des B arons

v. Gü ldenstubbe, Stuttgart, 18 70, S. 8 7), dem sich der A bbe

Chatel und die drei Demoiselles B ouvrois zugesellen;  er

bestand somit aus 9  Personen. Der Cirkel versammelte sich

bei Madame Japhet j ede W oche R ue des Martyrs, N r. 46 ;

sodann bis zum K riege von J8 70 zwei Mal in der W oche.

I m Jahre 18 56  bestand der Cirkel aus folgenden Personen:

—  H errn Tierry, H rn. Taillandier, H rn. Tillman, H rn. R amon

de la Sagra (seitdem verstorben), den H erren Sardou (V ater

und Sohn), Madame Japhet und H errn R oustan, welcher

bis zum Jahre 18 6 4 theilnahm. A nfangs schloss man K ette

nach amerikanischer Sitte in H ufeisenform um Madame Ceiina

und erhielt mehr oder weniger merkwü rdige spiritistische

Phä nomene;  aber bald entwickelte sich Cilina als schreibendes

Medium, und auf diesem W ege wurde der grö sste Theil der

Communikationen erhalten.

I m Jahre 18 56  zeigt sich H err Denizard JiivaU,

—  eingefü hrt von H errn V ictorien Sardou.* * ) E r ordnet

* ) Man vergl. Uber ihn und seine Schwester Julie v. Gü ldenstubbe

(f im Juni 18 8 8 ) das berü hmte E x periment mit dem franzö sischen

B ischof Dupanloup, welcher auf antomatisch-mediumistischem W ege

ein A utograph L uther s erhielt. (8 . ..Psych. Stud."  N ovember-H eft 18 8 9

S. 545 ff. —  Der Uebersetzer.

• * ) Man vgl. Uber ihn „ Psych. Stud."  O ctober-H elt 18 79  8 . 470 ff.,

A ugust-H eft 18 8 8  8 . 3 8 4 ff., December-H eft 18 9 5 8 . 58 6  ff., Januar-H eft

18 9 7 S. 6 2 ff. und Mä rz-H eft 18 9 7 S. 16 6  ff. —  Der Uebersetzer.
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Somnambule von Profession, was sie bis zum Jahre 1848
bleibt; sie gab unter diesem Titel medizinische Rathschläge
unter der geistigen Leitung ihres Grossvaters, welcher Arzt
war, und auch derjenigen Hahnemanrfs undMama's heraus,
von denen sie noch eine grosse Anzahl Communikationen
aufbewahrt. Vom Jahre 1846 ab ist ihr die Reincarnations-
lehre von den Geistern ihres Grossvaters, der heiligen
Theresia und Anderer offenbart werden. Da die somnambulen
Fähigkeiten der Madame Japhet sich unter dem magnetischen
Einflusse des Herrn Routen entwickelten, so ist hier der
Ort, zu sagen, dass Herr Rouctan selbst an die Mehrheit
irdischer Existenzen glaubte. Man sehe hierüber Cahagnefs
— „Sanctuaire du Spiritualisme“ [.,Das Heiligthum. des
Spiritualismus“], Paris, 1850, pag. 164, unter dem Datum
des 24. August 1848.

_lm Jahre 1849 wünscht Madame dulmour, welche von
Amerika zurückkehrt, einen Cirkel zu bilden, um spirituelle
Phänomene zu erhalten, von denen sie Zeuge gewesen war.
Sie wendet sich zu diesem Zwecke an Herrn v. Güldenstubbe?)
durch ihn werden Herr Roustan und Frau Cölina Japhet
ersucht, am Cirkel theilzunehmen, (man sehe die deutsche
Ausgabe der -„Positiven Pneumatologie“ des Barons
v. Güldenslubbe, Stuttgart, 1870, S. 87), dem sich der Abbe
Chatel und die drei Demoiselles Baum-m‘: zugesellen; er
bestand somit aus 9 Personen. Der Cirkel versammelte sich
bei Madame Japldet jede Woche Rue des Martyrs, Nr. 46;
sodann bis zum Kriege von 1870 zwei Mal in der Woche.
Im Jahre 1856 bestand der Cirkel aus folgenden Personen:
— Herrn Tierry, Hrn. Taillandier, Hrn. Tillman, Hrn. Ramon
de 1a Sagra (seitdem verstorben), den Herren Sardou (Vater
und Sohn), Madame Japlzct und Herrn Rouslan, welcher
bis zum Jahre 1864 theilnahm. Anfangs schloss man Kette
nach amerikanischerSitte in Hufeisenform um Madame Cälina
und erhielt mehr oder weniger merkwürdige spiritistische
Phänomene; aber bald entwickelte sich Cdlina als schreibendes
Medium, und auf diesem Wege wurde der grösste Theil der
Communikationen erhalten."

Im Jahre 1856 zeigt sich Herr Denizard Rivaü,
— eingeführt von Herrn Victorien Sardoufi“) Er ordnet

") Man vergl. über ihn und seine Schwester Julia v. Güldenslubbe
(1- im Juni 1888) das berühmte Experiment mit dem französischen
Bischof Dupanbup, welcher auf automatisch-mediumistischem Wege
ein Autograph Luthers erhielt. (S. „Psyoh. Stud.“ November-Heft 1889
S. 545 fl’. -—

' Der Uebersetzer.
“) Man vgl. über ihn „Psych. Stud.“ Ootober-Helt 1879 S. 470 fli,August-Heft 1888 S. 884 6., December-Hett 1895 S. 636 6., Januar-Heft

1897 S. 62 ü‘. und März-Heft 1897 S. 156 fl. — Der Uebersetzer.
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die vorhandenen Stoffe, stellt selbst eine A nzahl F ragen,

arrangirt das A lles in einer systematischen O rdnung und

verö ffentlicht —  ,.L e L ivre des E sprits"  — , ohne auch nur

den N amen der Madame Cilina Japhet zu nennen, obgleich

er drei V iertel des B uches ihrer Mediumschaft verdankte;

das Uebrige schö pfte er aus Communikationen, die Madame

B odin erhielt, welche an einem anderen Cirkel theilnahm.

E rst auf der letzten Seite der ersten L ieferung der „ R evue

Spirite' '  hat er die Dame kurz erwä hnt, einer grossen

A nzahl V orwü rfe nachgebend, die man ü ber sein Still-

schweigen an ihn richtete. Da er zur Z eit mit einem grossen

Journal (dem „ L ' Univers" ) in V erbindung stand, verö ffent-

lichte er das „ L ivre des E sprits"  unter den N amen, die

er in seinen zwei (angeblichen) vorhergehenden E x istenzen

getragen hatte, von denen der eine, der A llan' 8 , ihm von

Madame Japhet, und der andere, der K ardec' s, von dem

Medium R oze offenbart wurde. N ach der H erausgabe des

—  „ L ivre des E sprits"  — , von dem K ardec der Madame

Japhet kein E x emplar ü bersandte, trennte er sich von ihrem

Cirkel und arrangirte seinen Cirkel fü r sich mit H ilfe der

Mediumitä t des H errn R oze. A ls er sich trennte, behielt er

eine Menge Mnnuscripte zurü ck, die er bei Madame Japhet

gewonnen hatte, und die er, sich auf das R echt als R edakteur

derselben stü tzend, ihr niemals zurü ckerstattet hat;  auf die

zahlreichen R eclamationen, die an ihn gerichtet wurden,

begnü gte er sich zu erwiedern: —  „ dass sie gegen ihn einen

Prozess anstrengen mö ge."  Diese Manuscripte dienten zum

Theil zur V ollendung des —  „ L ivre des Mediums"  — ,

dessen ganzer I nhalt nach A ussage der Madame Japhet

ebenfalls vermittelst mediumistischer Communikationen

erhalten worden ist.

E s wä re wesentlich, diese N otiz durch eine Ueberschau

der V orstellungen ü ber die Prä ex istenz und die R eincaruation

zu vervollstä ndigen, welche gerade vor dem Jahre 18 50 in

Prankreich stark im Schwange waren;  man wird iudess ein

R esum6  derselben im W erke des H errn Pezzani ü ber —  „ Die

Mehrheit der E x istenzen"  —  finden;  auch die Schriften

Cahagnel' s sind darü ber nachzuschlagen;  da ich fern von

meiner B ibliothek bin, so ist es mir unmö glich, die Q uellen

mit genaueren Details anzufü hren.

Ueberdies kö nnten und sollten ergä nzende und kostbare

Details ü ber den Ursprung des „ L ivre des E sprits1'  und

verschiedene Punkte, welche sich daran schliessen, von den

noch lebenden Z eugen seiner E mpfä ngniss und Geburt er-

halten werden, als z. B . von Madame Japhet, Mademoiselle
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Aksakow: Untersuoh. über d. Ursprung d. ReYncarm-Dogmas. 261
die vorhandenen Stoffe, stellt selbst eine Anzahl Fragen,arrangirt das Alles in einer systematischen Ordnung und
veröflentlicht —- ,.Le Livre des Esprits“ ——_. ohne auch nur
den Namen der Madame Gdlina Japhet zu nennen, obgleich

- er drei Viertel des Buches ihrer Mediumschaft verdankte;
das Uebrige schöpfte er aus Communikationen, die Madame
Bodin erhielt, welche an einem anderen Cirkel theilnahm.
Erst auf der letzten Seite der ersten Lieferung der „Revue

‘ Spirite" hat er die Dame kurz erwähnt, einer grossenAnzahl Vorwürfe nachgebend, die man über sein Still-
schweigen an ihn richtete. Da er zur Zeit mit einem grossen
Journal (dem „L’Univers“) in Verbindung stand, veröffent-
lichte er das „Livre des Esprits“ unter den Namen, die
er in seinen zwei (angeblichen) vorhergehenden Existenzen
getragen hatte, von denen der eine, der Allan’s‚ ihm von
Madame Japhet, und der andere, der Kardeäs, von dem
Medium Roze offenbart wurde. Nach der Herausgabe des
— „Livre des Esprits“ —, von dem Kardec der Madame
Japhet kein Exemplar übersandte‚ trennte er sich von ihrem
Cirkel und arrangirte seinen Cirkel für sich mit Hilfe der
Mediumität des Herrn Roze. Als er sich trennte, behielt er
eine Menge Munuscripte zurück, die er bei Madame Japhet’
gewonnen hatte, und die er. sich auf das Recht als Redakteur
derselben stützend, ihr niemals zurückerstattet hat; auf die
zahlreichen Reclamationen, die an ihn gerichtet wurden,
begnügte er sich zu erwiedern: — „dass sie gegen ihn einen
Prozess anstrengen möge.“ Diese Manuscripte dienten zum
Theil zur Vollendung des — „Livre des Mediums“ -——,
dessen ganzer Inhalt nach Aussage der Madame Japhct
ebenfalls vermittelst mediumistischer Communikationen
erhalten worden ist.

Es wäre wesentlich, diese Notiz durch eine Ueberschau
der Vorstellungen über die Präexistenz und die Reincarnation
zu vervollständigen, welche gerade vor dem Jahre 1850 in
Frankreich stark im Schwange waren; man wird indess ein
Resume derselben im Werke des Herrn Pezzani über — „Die
Mehrheit der Existenzen“ — finden; auch die Schriften
Calcagnefs sind darüber nachzuschlagen; da ich fern von
meiner Bibliothek bin, so ist es mir unmöglich, die Quellen
mit genaueren Details anzuführen.

Ueberdies könnten und sollten ergänzende und kostbare
Details über den Ursprung des „Livre des Esprits" und
verschiedene Punkte, welche sich daran schliessen‚ von den
noch lebenden Zeugen seiner Empfangniss und Geburt er-
halten werden, als z. B. von Madame Japhet, Mademoiselle
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de Gü ldenstubbe,* ) H errn Sardou, H errn Taillandier. Dieser

L etztere setzt bis j etzt seine Sitzungen mit Madame Japhet

als Medium fort, aber diese bat auch gleichfalls noch ihre

somnambulen F ä higkeiten beibehalten und fä hrt fort, Con-

sultationen zu geben;  sie schlä fert sich von selbst ein mit

H ilfe von Gegenstä nden, welche von H errn R oustan magne-

tisirt worden sind. I ch erachte es bei dieser Gelegenheit

fü r meine Pflicht, ihre ausgezeichnete H ellsichtigkeit zu

konstatiren: —  als sie von mir consultirt wurde, gab sie

mir das genaue Signalement meiner ö rtlichen K rankheit

und meines Gesundheitszustandes im A llgemeinen. I st es

nicht erstaunlich, dass diese merkwü rdige Person, welche

fü r den franzö sischen Spiritismus so viel gethan hat, in

demselben ganz unbekannt geblieben ist?  W ä hrend zwanzig

Jahren nicht ein A rtikel, keine einzige B emerkung, gar keine

N otiz ü ber sie!  A nstatt sie der ö ffentlichen A ufmerksam-

keit zu empfehlen, ignorirt man sie ganz und gar and

begrä bt sie auf diese W eise bei L ebzeiten!  H offen wir,

dass die Genugthuung, die man ihr schuldig ist, ihr eines

Tages zu Theil wird. Der englische „ Spiritualismus"  kann

in dieser B eziehung dem franzö sischen „ Spiritismus"  edle

Musterbeispiele vor A ugen halten.

Um zur F rage der R ei' ncarnation zurü ckzukehren,

ü berlasse ich es der englischen K ritik, die Consequenzen

der Thatsachen zu ziehen, die sich aus meinen Unter-

suchungen ergeben, so unvollstä ndig sie auch sein mö gen;

ich will nur noch folgende E rwä gungen daran knü pfen: —

Dass die Propaganda dieser L ehre fü r K ardec eine

L ieblingsaufgabe gewesen ist, leuchtet ein. V on A nfang an

stellt er sie nicht als eine vorzunehmende Studie hin,

sondern als ein Dogma auf. Um sie zu stü tzen, nimmt er

stets seine Z uflucht zu Schreibmedien, welche, wie man

weiss, so leicht der Psychologisirung fü r vorgefasste I deen

zugä nglich sind;  und der „ Spiritismus"  hat deren eine

verschwenderische Menge erzeugt!  W as die Medien mit

physikalischen W irkungen betrifft, deren Communikationen

weit obj ectiver und stets gegen die L ehre der R ei' ncarnation

sind, so hat K ardec sein Mö glichstes gethan, diese A rt von

• ) Seit j ener Z eit allerdings langst verstorben nach „ Psych.

Stud."  Dezember-H eft 18 8 8  S. 575 und Jahrg. 18 8 9 . Madame Japhet

und H err Taillandier leben wohl auch nicht mehr, noch aber der j etzt

durch sein ö ffentliches E intreten far den Spiritismus und durch ein

spiritistisches Drama zuletzt die allgemeine A ufmerksamkeit erregende

Schriftsteller V iclorien Sardou zufolge „ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 9 7

S. 6 2 und Mä rz-H eft 18 9 7 S. 156  ff. —  Man vergl. noch die vorher-

gehende N ote Uber ihn. —  Der Uebersetzer.
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262 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

de Gülderulubbef) Herrn Sardou, Herrn Taülandier. Dieser
Letztere setzt bis jetzt seine Sitzungen mit Madame Japhet
als Medium fort, aber diese hat auch gleichfalls noch ihre
somnambulen Fähigkeiten beibehalten und fahrt fort, Oon-
sultationen zu geben; sie schläfert sich von selbst ein mit
Hilfe von Gegenständen, welche von Herrn Roustan magne-
tisirt worden sind. Ich erachte es bei dieser Gelegenheit
für meine Pflicht, ihre ausgezeichnete Hellsichtigkeit zu
konstatiren: —— als sie von mir consultirt wurde gab sie '

mir das genaue Signalement meiner örtlichen Hrankheit
und meines Gesundheitszustandes im Allgemeinen. Ist es
nicht erstaunlich, dass diese merkwürdige Person, welche
für den französischen Spiritismus so viel gethan hat, in
demselben ganz unbekanntgeblieben ist? Während zwanzig
Jahren nicht ein Artikel, keine einzige Bemerkung, gar keine
Notiz über sie! Anstatt sie der öflentlichen Aufmerksam-
keit zu empfehlen, ignorirt man sie ganz und gar und
begräbt sie auf diese Weise bei Lebzeiten! Hoffen wir,
dass die Genugthuung, die man ihr schuldig ist, ihr eines
Tages zu Theil wird. Der englische „Spiritualismus“ kann
in dieser Beziehung dem französischen „Spiritismus“ edle
Musterbeispiele vor Augen halten.

Um zur Frage der Reincarnation zurückzukehren,
überlasse ich es der englischen Kritik, die Consequenzen
der Thatsachen zu ziehen, die sich aus meinen Unter-
suchungen ergeben, so unvollständig sie auch sein mögen;
ich will nur noch folgende Erwägungen daran knüpfen: —

Dass die Propaganda dieser Lehre für Kardcc eine
Lieblingsaufgabegewesen ist, leuchtet ein. Von Anfang an
stellt er sie nicht als eine vorzunehmende Studie hin,
sondern als ein Dogma auf. Um sie zu stützen, nimmt er
stets seine Zuflucht zu Schreibmedien, welche, wie man
weiss, so leicht der Psychologisirung fiir vorgefasste Ideen
zugänglich sind; und der „Spiritismus“ hat deren eine
verschwenderische Menge erzeu t! Was die Medien mit
physikalischen Wirkungen betri t, deren Communikationen
weit objectiver und stets gegen die Lehre der Reiucarnation
sind, so hat Kardcc sein Möglichstes gethan, diese Art von

‘) Seit ‘ener Zeit allerdings lnngst verstorben nach „Psycb.Stud.“ Dezem er-Heft 1888 B. 575 und Jahrg. 1889. Madame Japhctund Herr Taillandier leben wohl auch nicht mehr, noch aber der jetztdurch sein öflentliches Eintreten für den Spiritismus und durch ein
spiritistisches Drama zuletzt die allgemeine Aufmerksamkeit erregendeSchriftsteller Viktoria: Sardou zufolge „Ps cb. Stud.“ Januar-Heft 1897
S. 62 und März-Heft 1897 S. 156 E. — an vergl. noch die vorher-
gehende Note über ihn. — Der Uebersetzer.
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Mediumitä t zu discreditiren, indem er ihre niedrigere mora-

lische Stellung vorwendete;  deswegen blieb die ex perimen-

telle Methode im „ Spiritismus"  unbekannt, wä hrend 20 Jahren

machte die L etztere nicht den geringsten innerlichen F ort-

schritt und verharrte in einer groben Unwissenheit ü ber die

F ortschritte des englisch-amerikanischen Spiritualismus. Die

wenigen franzö sischen physikalischen Medien, welche sich

trotz K ardec entwickelten, wurden von ihm niemals in seiner

„ R evue"  genannt und blieben im „ Spiritismus"  beinahe

unbekannt, und zwar immer nur deshalb, weil ihre Geister

die R eincarnation nicht unterstü tzten!  So hat Camille B redif,

ein gutes Medium fü r physikalische W irkungen, erst seine

B erü hmtheit nur dank seines B esuches in Petersburg ge-

Spirite"  die geringste N otiz ü ber ihn gelesen zu haben,

noch weniger die B eschreibung einiger mit ihm angestellter

E x perimente. Da E ardec das R enomme Mr. H ö rne' s

kannte, that er mehrere Schritte, um ihn fü r sich zu

gewinnen;  er hatte mit ihm zwei Z usammenkü nfte zu diesem

Z wecke;  aber als Mr. H ome ihm versicherte, dass die

Geister, welche sich durch ihn mittheilten, niemals die

R eincarnations-I dee unterstü tzt hä tten, ignorirte er ihn

gä nzlich, indem er den W erth der Manifestationen, die sich

in seiner Gegenwart erzeugten, zu discreditiren suchte;  ich

besitze ü ber diese Z usammenkunft einen B rief des Mr. H ome,

den ich augenblicklich nicht zur H and habe.

E s ist beinahe ü berflü ssig, bei Schluss dieser Z eilen

noch zu bemerken, dass all das, was ich gesagt habe,

keineswegs die F rage der R eincarnation, vom Gesichtspunkte

ihres inneren W erthes aus betrachtet, berü hrt und nur

B ezug hat auf die Q uellen und Ursachen ihres Ursprungs

und ihrer V erbreitung im franzö sischen „ Spiritismus" . —

K rotofka, R ussland, den 24. Juli 18 75.

Die A dresse der Madame Cilina (Japhet) B iqet lautet:

—  Paris, R ue des E nfants R ouges 6 .

A uch ein B eitrag zur Psychologie der Spirits.

V on Dorothea O oebeler in B erlin.

I .

W enn H err H anns v. Gumppenberg mit seinen in dem

A ufsatz ü ber mediales Schreiben „ Psych. Studien"  Januar-

H eft 18 9 8  S. 3 1 ff. ausgesprochenen A nsichten ü ber den

typischen Charakter der sogenannten „ Spirits"  R echt hat,

wonnen. I ch erinnere

A lex ander A ksalsow.
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Aksakow: Untersnoh. aber d. Ursprung d. ReYnoarnat-Dogmas. 263
Mediumität zu discreditiren‚ indem er ihre niedrigere mora-
lische Stellung verwendete; deswegen blieb die ex erimen-
telle Methode im „Spiritismus“unbekannt,während 2 Jahren
machte die Letztere nicht den geringsten innerlichen Fort-
schritt und verharrte in einer groben Unwissenheit über die
Fortschritte des englisch-amerikanischenSpiritualismus. Die
wenigen französischen physikalischen Medien, welche sich
trotz Kardec entwickelten, wurden von ihm niemals in seiner
„Revue“ genannt und blieben im „S iritismus“ beinahe
unbekannt, und zwar immer nur deshal ‚ weil ihre Geister
die Reincarnation nicht unterstützten! So hat Oamille Bredif‘,
ein gutes Medium für physikalische Wirkungen, erst seine
Berühmtheit nur dank seines Besuches in Petersburg ge-
wonnen. Ich erinnere mich nicht, jemals in der „Revue
Spirite" die geringste Notiz über ihn gelesen zu haben,
noch weniger die Beschreibung einiger mit ihm angestellter
Experimente. Da Kardec das Renomme Mr. Homds
kannte, that er mehrere Schritte, um ihn für sich zu
gewinnen; er hatte mit ihm zwei Zusammenkünftezu diesem
Zwecke; aber als Mr. Home ihm versicherte, dass die
Geister, welche sich durch ihn mittheilten‚ niemals die
Reincarnations-Idee unterstützt hätten, ignorirte er ihn
gänzlich, indem er den Werth der Manifestationen, die sich
in seiner Gegenwart erzeugten, zu discreditiren suchte; ich
besitze über diese Zusammenkunfteinen Brief des Mr. Home,
den ich augenblicklich nicht zur Hand habe.

Es ist beinahe überflüssig, bei Schluss dieser Zeilen
noch zu bemerken, dass all das, was ich gesagt habe,
keineswegs die Frage der Reincarnation, vom Gesichtspunkte
ihres inneren Werthes aus betrachtet, berührt und nur
Bezug hat auf die Quellen und Ursachen ihres Ursprungs
und ihrer Verbreitung im französischen „Spiritismus“. —

Krotofka, Russland, den 24. Juli 1875.
Alexander Alcsakow.

Die Adresse der Madame Gdlina (Jupiter) Bdqet lautet:
— Paris, Rue des Enfants Rouges 6.

Auch ein Beitrag zur Psychologie der Spirits.
Von Dorothea Goebeler in Berlin.

I.
Wenn Herr Hanns v. Gumppenberg mit seinen in dem

Aufsatz über mediales Schreiben „Psych. Studien“ Januar-
Heft 1898 S. 31 ü’. ausgesprochenen Ansichten über den
typischen Charakter der sogenaunten „Spirits“ Recht hat,
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muss es ein recht wunderbares V olk sein, das da unsichtbar

zwischen H immel und E rde sein W esen treibt. Sie pflegen

danach den krankhaften E hrgeiz, die Machtsucht und die

E itelkeit ihrer Schutzbefohlenen, erregen trü gerische

H offnungen, leiden an einer kecken, unglaublichen V er-

leumdungssucht, suchen ihren Schü tzlingen fü r die nä chste

Z ukunft A ngst zu machen, haben so und so viele I dealisten

durch die B etheuerung eines grossen reformatorischen

B erufs in den ex tremsten Grö ssenwahnsinn hineingehetzt,

(W en denn z. B ., H err v. Gumppenberg? ? ) und haben ein

starkes I nteresse daran, die Sitzungsteilnehmer boshaft

ä ffend zu quä len, oder sie bö swillig und dumm zu

Schlechtigkeiten und Unklugheiten zu verfü hren. Mit einem

W ort: —  „ N ette Geister! ! " * )

I ch will auf diese so ü beraus einseitigen A nklagen

nicht weiter eingehen. W enn die von H errn v. Gumppenberg

angeregte Psychologie des Spirits wirklich zu Stande kä me,

wü rde der V erfasser wahrscheinlich sehr bald selbst zu der

E insicht kommen, dass j ene unbekannten I ntelligenzen nicht

ü berall die „ hö llischen Dä monen"  sind, als die er sie um

j eden Preis und mit dem A ufgebot aller Mittel hinstellen

mö chte. E s ist j a eine sehr alte, anerkannte Thatsache,

dass die medialen Mittheilungen sehr oft confuses und

unwahres Z eug enthalten;  eben so steht es doch aber auch

fest, dass recht oft wahre und zwar unerklä rlich wahre

Mittheilungen kommen, und ich meine, wenn man denn

einmal obj ectiv die psychische I ndividualitä t der sich

ä ussernden K rä fte feststellen will, muss man die W ahrheiten

neben den L ü gen registriren, nicht aber, wie H err

v. Gumppenberg dies thut. alles Unwahre zusammentragen

und das W ahre todt zu schweigen suchen. E s giebt des

W abren und nicht boshaft A efienden denn doch recht

viel, und da das, was meine F amilie und ich hierin erlebten,

ebenfalls einen ganz interessanten B eitrag zur Psychologie

der Spirits liefert, mö chte ich E iniges davon erzä hlen.

E s waren in diesem Mai drei Jahre her, dass wir

* ) W ir mü ssen hier, trotz der R ichtigkeit der folgenden Gegen-

beweisfQ brung der verehrten V erfasserin, leider auch H errn v. Gumppen-

berg1»  obige A nsicht von wenigstens einem grö sseren Theü e der

spukenden Geisterwelt in Schutz nehmen, da es drü ben in der

j enseitigen W elt wirklich auch solche bö sartige oder unfugtreibende

Tü okebolde giebt, wie z. B . H errn Prof. Seilincfs Mittheilungen Uber

—  „ einen eigenthQ mlichen F all von automatischem Schreiben"  —  in

„ Psych. Studien"  Mai-H eft 18 9 8  S. 209  ff. lehren. A ber auch bessere

Geister nehmen oft die Scherz-Maske vor Man vergl. hierü ber noch

„ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 8 6  S. I S ff. und A ksakow: —  „  A nimismus

und Spiritismus" , 2. A ufl. S. 8 6 8  ff. —  O er Sekr. d. I !  ed.
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264 Psychische Studien XXV. Jshrg 6. Heft. (Juni 1898.)

muss es ein recht wunderbares Volk sein, das da unsichtbar
zwischen Himmel und Erde sein Wesen treibt. Sie pflegen
danach den krankhaften Ehrgeiz, die Machtsucht und die
Eitelkeit ihrer Schutzhefohlenen, erregen trügerische
Hofinungen, leiden an einer kecken‚ unglaublichen Ver-
leumdungssucht, suchen ihren Schützlingen für die nächste
Zukunft Angst zu machen, haben so und so viele Idealisten
durch die Betheuerung eines grosseu reformatorischen
Berufs in den extremsten Grössenwahnsinn hineingehetzt,
(Wen denn z. B.‚ Herr v. GumppenbergW) und haben ein
starkes Interesse daran. die Sitzungstheilnehmer boshaft

< äffend zu quälen, oder sie böswillig und dumm zu
Schlechtigkeiten und Unklugheiten zu verführen. Mit einem
Wort: — „Nette GeisterH“) ’

Ich will auf diese so überaus einseitigen Anklagen
nicht weiter eingehen. Wenn die von Herrn v. Gumppeizberg
angeregte Psychologie des Spirits wirklich zu Stande käme,
würde der Verfasser wahrscheinlich sehr bald selbst zu der
Einsicht kommen, dass jene unbekannten Intelligenzennicht
überall die „höllischen Dämonen“ sind, als die er sie um
jeden Preis und mit dem Aufgebot aller Mittel hinstellen
möchte. Es ist ja eine sehr alte, anerkannte Thatsache,
dass die medialen Mittheilungen sehr oft coufuses und
unwahres Zeug enthalten; eben so steht es doch aber auch
fest, dass recht oft wahre und zwar unerklärlich wahre
Mittheilungen kommen, und ich meine, wenn man denn
einmal objectiv die psychische Individualität der sich
äussernden Kräfte feststellen will, muss man die Wahrheiten
neben den Lügen registriren, nicht aber, wie Herr
v. Gumppenberg dies thut, alles Unwahre zusammentragen
und das Wahre todt zu schweigen suchen. Es giebt des
Wahren und nicht boshaft Aeflenden denn doch recht
viel, und da das, was meine Familieund ich hierin erlebten,
ebenfalls einen ganz interessanten Beitrag zur Psychologie
der Spirits liefert, möchte ich Einiges davon erzählen.

Es waren ‘in diesem Mai drei Jahre her, dass wir

‘) Wir müssen hier, trotz der Richtigkeit der folgenden Gegen-beweisführung der verehrten Verfasserin, leider auch Herrn v. Gumppen-berjs obige Ansicht von wenigstens einem grösseren Theile der
spnkenden Geisterwelt in Schutz nehmen, da es drüben in der
jenseitigen Welt wirklich auch solche bösartige oder unfugtreibende
’l‘uokebolde giebt, wie z. B. Herrn Prof. Seilinjs Mittheilungen über
— „einen eigenthnmlichen Fall von automatischem Schreiben“ — in
„Psych. Studien“ Mai-Heft 1898 S. 209 fi‘. lehren. Aber auch bessere
Geister nehmen oft die Scherz-Maske vor. Man vergl. hierüber noch
„Psyoh. Stud.“ Januar-Heft 1886 S. 18 E. und ‚Jlrsakorv: — „Animismus
und Spiritismus“, 2. Aufl. S. 368 fl’. — Der Sekr. d. Red.
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Goebelei: A uch ein B eitrag zur Psychologie des Spirita. 26 5

dem Spiritismus nä her traten. Um die Sache kennen zu

lernen, hatte ich mir f. L ehsten' » : —  „ I ch sterbe und lebe

doch"  —  verschafft. Da ich Materialistiu vom reinsten

W asser war, erregte der vermeintliche „ B lö dsinn" , den das

B uch damals in meinen A ugen enthielt, ebenso sehr meinen

Z orn, wie meine L achlust;  bald aber packte mich die

N eugier, die Sache auch einmal praktisch kennen zu lernen.

Der Z ufall wollte es, dass in einer bekannten F amilie,

allerdings nur „ Unsinns halber" , zu gleicher Z eit eine

spiritistische Sitzung arrangirt worden war, und auf mein

B itten versprach mir die Dame des H auses, das E x periment

demnä chst zu wiederholen. B ei dieser, meiner ersten

Sitzung, der ü brigens ein in spiritistischen Dingen nicht

ganz unerfahrener L eiter vorstand, bekamen wir Tisch-

bewegungen und einige typtologiache Mitteilungen, die

aber durchaus unzusammenhä ngend und nichtssagend waren.

Z ugleich behauptete der L eiter, ich sei das Medium. I n

der That begann sich der Tisch auch zu bewegen, als ich

allein die H ä nde darauf legte;  ich schob dies indessen auf

unwillkü rliche Muskelzuckungen. Der L eiter gab mir nun

den R ath, doch auch einmal daheim zu versuchen, ob ich

fü r automatisches Schreiben veranlagt sei. I ch lachte ü ber

diesen V orschlag;  da mir indessen meine Mutter und mein

B ruder keine B uhe H essen, machte ich schon am nä chsten

A bend einen V ersuch.

I ch legte, wie mir gerathen worden war, die H and mit

dem B leistift auf ein B latt Papier. Z uerst lag sie ganz

ruhig, dann begann sie plö tzlich leicht zu zittern und auf

und abzufahren, bis sie mit einem Male, wie im heftigsten

K rä mpfe, hin und hergeschleudert wurde. Das Papier be-

deckte sich mit einem unendlichen Gewirr von geraden

Strichen, die aber sehr schnell in B ogeulinien ü bergingen.

Dann nahm die H and plö tzlich kritzelnde B ewegungen an

und —  schrieb. Z uerst erschien, in uns allen unbekannter

Schrift, ein grosses W ., dann der N ame „ W eber"  und dann

der Satz: —  „ W eber ist da."  —  Jetzt wurde uns die Sache

interessant, und meine Mutter fragte: —  „ W er bist Du? "

—  „ W eber war frü her ein Mensch und ist j etzt ein Geist."

—  ,,W o wohntest Du? "  —  „ I n Potsdam."  —  „ W as warst

Du? "  —  „ W eber war ein K aufmann und verkaufte E swaaren."

—  „ W o lag Dein Geschä ft? "  —  „ I n der B erlinerstrasse."

—  „ W o bist Du geboren? "  —  „ I n N euendorf bei Potsdam."

—  „ W as willst Du von uns? "  —  „ E ine B estellung bringen."

—  „ V on wem? "  —  „ V on E uiem Papa."  (Mein V ater ist

vor fü nf Jahren gestorben.) —  „ W as lä sst er uns sagen? "

—  „ Marie soll es sagen."  —  Jetzt nahm die Schrift einen
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Goebeler: Auch ein Beitrag zur Psychologie des Spirits. 26b
dem Spiritismus näher traten. Um die Sache kennen zu
lernen, hatte ich mir v. Lehsteds: —- „Ich sterbe und lebe
doch“ — verschaflt. Da ich Materialistin vom reinsten
Wasser war, erregte der vermeintliche „Blödsinn“, den das
Buch damals in meinen Augen enthielt, ebenso sehr meinen
Zorn. wie meine Lachlust; bald aber packte mich die
Neugier, die Sache auch einmal praktisch kennen zu lernen.
Der Zufall wollte es, dass in einer bekannten Familie,
allerdings nur „Unsinns halber“, zu gleicher Zeit eine
spiritistische Sitzung arrangirt worden war, und auf mein
Bitten versprach mir die Dame des Hauses, das Experiment
demnächst zu wiederholen. Bei dieser, meiner ersten
Sitzung, der übrigens ein in spiritistischen Dingen nicht
ganz unerfahrener Leiter vorstand, bekamen wir Tisch-
bewegungen und einige typtologische Mittheilungen, die

_

aber durchaus unzusammenhängend und nichtssugend waren.
Zugleich behauptete der Leiter, ich sei das Medium. In
der That begann sich der Tisch auch zu bewegen, als ich
allein die Hände darauf legte; ich schob dies indessen auf
unwillkürliche Muskelzuckungen. ‘ Der Leiter gab mir nun
den Rath, doch auch einmal daheim zu versuchen, ob ich
für automatisches Schreiben veranlagt sei. Ich lachte über
diesen Vorschlag; da mir indessen meine Mutter und mein
Bruder keine Ruhe liessen, machte ich schon am nächsten
Abend einen Versuch. '

Ich legte, wie mir gerathen worden war, die Hand mit
dem Bleistift auf ein Blatt Papier. Zuerst lag sie ganzruhig, dann begann sie plötzlich leicht zu zittern und auf
und abzufahren, bis sie mit einem Male, wie im heftigstenKrampfe, hin und ‘hergeschleudert wurde. Das Papier be-
deckte sich mit einem unendlichen Gewirr von geraden
Strichen, die aber sehr schnell in Bogenlinien iibergingen.
Dann nahm die Hand plötzlich kritzelnde Bewegungen an
und —— schrieb. Zuerst erschien, in uns allen unbekannter
Schrift, ein grosses W., dann der Name „Weber“ und dann
der Satz: —— „Weber ist da.“ — Jetzt wurde uns die Sache
interessant, und meine Mutter fragte: — „Wer bist Du?“
— „Weber war früher ein Mensch und ist jetzt ein Geist.“
— „Wo wohntest Du 3'“ — „In Potsdam.“ — „Was warst
Du?“ — „Weber war ein Kaufmann und verkaufteEswaaren.“
— „Wo lag Dein Geschäft?" — „In der Berlinerstrasse.“
—— „Wo bist Du geboren?“ — „In Neuendorf bei Potsdam.“
— „Was willst Du von uns?“ — „Eine Bestellung bringen.“
— „Von wem?“ —— „Von Eurem Papa.“ (MeimVater ist
vor fünf Jahren gestorben.) —— „Was lässt er uns sagen?“
— „Marie soll es sagen.“ — Jetzt nahm die Schrift einen
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anderen, etwas zitterigen Charakter an, und „ Marie"  schrieb:

—  „ Papa lä sst sagen, A lfred soll nicht mehr schreiben,

sondern sogleich Stellung suchen."  —

A lfred, mein B ruder, der damals seit Monaten ausser

Stellung war und Tag und N acht fast A dressen schrieb,

lachte ob dieser B estellung etwas und meinte, —  „ dann

mö ge Marie auch freundlichst sagen, wie er sich eine Stellung

versebaffen kö nne;  er warte schon lange darauf."  —  Marie

schrieb: —  „ Du wirst j etzt eine erhalten, gieb Dir Mü he! "

—  Darauf meinte meine Mutter: —  „ Dann kö nne er sich j a

an einen kaufmä nnischen V erein wenden; "  - er hatte dies

bisher, als „ wegen des grossen A ndranges doch unnü tz, zu

thun versä umt. Marie schrieb: —  „ Ja, j a, thut es, das ist

recht."  —

Dies war an einem Dienstag-A bend. A m Sonnabend

darauf, als die A dressen arbeit fü r die W oche beendet war,

suchte mein B ruder thatsä chlich, aber allerdings mit wenig

H offnung, einen kaufmä nnischen Stellenvermittelungs-V erein

auf und H ess sich in die L iste eintragen. E r erhielt sofort

die A dresse eines Geschä fts, in dem gerade eine V acanz

zu besetzen war, ging hin, stellte sich vor und wurde —

engagirt. E r hat diese Stellung noch heute inne!

A us welcher Q uelle floss nun die B estellung j ener sich

Marie nennenden I ntelligenz?  L ag hier unbewusstes H ell-

sehen meinerseits vor?  W ar eine V orahnung im Spiele?

O der sollte wirklich blos der berü hmte —  Z ufall gewirkt

haben?  —  Marie gab an, der Geist meiner ver-

storbenen Urgrossmutter zuv sein. I hre I dentitä t

konnten wir natü rlich nicht feststellen, da ihre diesbezü g-

lichen A ngaben ebenso gut auf Gedankenü bertragung von

Seiten meiner Mutter, als auf unbewusster E rinnerung meiner

eigenen Psyche beruhen kö nnen;  sie hat sich auch nach

diesem ersten Mal nur noch zwei oder drei Mal zum W ort

gemeldet.* )

Dafü r blieb uns „  W eber11 desto treuer, und —  wer war

nun W eber' }  —  W ir sind allerdings alle drei aus Potsdam

gebü rtig, haben aber dort nie einen K aufmann W eber

gekannt. E r gab vor, meine Mutter gekannt zu haben, als

sie ein ganz kleines K ind war. Meine Mutter hatte allerdings

eine dunkle E rinnerung, als ob ihr verstorbener V ater

• ) Man vergl. hierü ber —  „ A nimismtu und Spiritismus"  —  von

A . A ksakotv (L eipzig, O swald Mutze, 18 9 4) 2. A ufl., 2. B d. S. 573  ff.

die E rö rterungen O ber „ Die I dentitä t der Persö nlichkeit eines V er-

storbenen, konstatirt durch K undgebungen von Thatsachcn, welche

nur allein von dem V erstor B en en selbst gekannt sein oder

raitgetheilt werden konnten."  —  O er Sekr. d. R ed.
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266 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Bett. (Juni 1898.)

anderen, etwas zitterigen Charakter an, und „Marie“ schrieb:
— „Papa lässt sagen, Alfred soll nicht mehr schreiben,
sondern sogleich Stellung suchen.“ —

Alfred, mein Bruder, der damals seit Monaten ausser
Ftellung war und Tag und Nacht fast Adressen schrieb,
lachte ob dieser Bestellung etwas und meinte, — „dann
möge Marie auch freundlichst sagen, wie er sich eine Stellung
verschaffen könne; er warte schon lange darauf.“ — Marie
schrieb: —— „Du wirst jetzt eine erhalten, gieb Dir Mühe!“
——'- Daraufmeinte meine Mutter: — „Dann könne er sich ja
an einen kaufmännischen Verein wenden ;“ — er hatte dies
bisher, als „wegen des grossen Andranges doch unnütz, zu
thun versäumt. Marie schrieb: — „Ja, ja, thut es, das ist
recht.“ —

Dies war an einem Dienstag-Abend. Am Sonnabend
darauf, als die Adressenarbeit für die Woche beendet war, .

suchte mein Bruder thatsächlich, aber allerdings mit wenig
Hofinung, einen kaufmännischen Stellenvermittelungs-Verein
auf und liess sich in die Liste eintragen. Er erhielt sofort
die Adresse eines Geschäfts, in dem gerade eine Vacanz
zu besetzen war. ging hin, stellte sich vor und wurde —

engagirt. Er hat diese Stellung noch heute inne!
Aus welcher Quelle floss nun die Bestellung jener sich

Marie nennenden Intelligenz? Lag hier unbewusstes Hell-
sehen meinerseits vor? War eine Vorahnung im_ Spiele?
Oder sollte wirklich bloe der berühmte — Zufall gewirkt
haben? — Marie gab an, der Geist meiner ver-
storbenen Urgrossmutter zu‘ sein. Ihre Identität
konnten wir natürlich nicht feststellen, da ihre diesbezüg-
lichen Angaben ebenso gut auf Gedankenübertragung von
Seiten meiner Mutter, als aufunbewusster Erinnerung meiner
eigenen Psyche beruhen können; sie hat sich auch nach
diesem ersten Mal nur noch zwei oder drei Mal zum Wort
gemeldetf)

Dafür blieb uns „Weber“ desto treuer, und — wer. war
nun Weber? — Wir sind allerdings alle drei aus Potsdam
gebürtig, haben aber dort nie einen Kaufmann Weber
gekannt. Er gab vor. meine Mutter gekannt zu haben, als
sie ein ganz kleines Kind war. Meine Mutter hatte allerdings
eine dunkle Erinnerung, als ob ihr verstorbener Vater

‘) Man vergl. hierüber —- „Animismus und Spiritismus“ — von
A. Altsakorv (Leipzi , Oswald Matze, 1894) 2. Aufl., 2. Bd. S. 573 fi‘.
die Erörterungen o er „Die Identität der Persönlichkeit eines Ver-
storbenen, konstatirt durch Kundgebungen von Thatsachcn, welche
nur allein von dem Verstorbenen selbst gekannt sein oder
mitgetheilt werden konnten.“ - Der 8e kr. d. Bad.
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einmal wä hrend ihrer frü hesten Jugend mit irgend einem

H errn W eber in V erbindung gestanden hä tte, konnte sich

aber absolut nicht besinnen, wer oder was dieser H err W eber

gewesen, auch nicht, welcher A rt der V erkehr der beiden

H erren war. Jedenfalls blieb aber W eber unser stä ndiger

Correspondenl im „ Jenseits."  I m L aufe der verschiedenen

folgenden Sitzungen, die sich auf den Z eitraum eines Jahres

vertheilten, berichtete er noch mancherlei aus seinem angeb-

lichen E rdenleben. W ir hö rten unter aanerem, dass er weite

R eisen gemacht habe, besonders nach N orwegen und E ng-

land;  dass er nicht verheirathet gewesen sei, aber eine

Geliebte gehabt habe u. s. w. A ls seinen V ornamen nannte

er „ O tto" . N ach dem individuellen Charakter seiner Mit-

theilungen zu schliessen, musste er im L eben ein ziemlich

lustiger B ruder gewesen sein. E r hat einen guten H umor,

nimmt es aber mit dem, was wir armen E vdenkinder nun

mal noch unter Moral verstehen, nicht sehr genau, das

heisst, er bekannte B ich, wahrscheinlich kraft seiner hö heren

geistigen E ntwickelung, entschieden als A nhä nger der freien

L iebe und zeigte auch sonst einen starken H ang zur F rei-

geistigkeit. Der frö mmelnde Z ug, welcher den spiritistischen

Mittheilungen sonst eigen ist, fehlt denen W eber' a vollkommen

(auch denen unserer anderen Spirits). E s ist uns verboten,

„ Gott zum GrussJ"  zu sagen, weil —  „ der N ame Gottes

zu heilig ist, als dass irrende Menschen ihn strebenden

Geistern zum Grusse bieten dü rften" .

O bgleich wir uns auf verschiedene W eise Mü he gaben,

W eber' B  A ngaben zu prü fen, war es uns docli nicht mö glich,

irgend etwas Genaueres zu erfahren. E ine frü here L ands-

mä nnin von uns, die wir einmal gelegentlich trafen, wollte

sich allerdings erinnern, dass vor langen Jahren ein

K aufmann O tto W eber in Potsdam ex istirt habe;  ü ber sein

Privatleben und seinen Charakter aber wusste auch sie

nichts. —  Dafü r hatten wir Gelegenheit, in einem anderen F all

die W ahrheitsliebe der Spirits zu erkennen. W ir wohnten

zu j ener Z eit im N orden B erlins am Z ionskirchplatz, hatten

dort seit mehreren Jahren schon eine sehr hü bsche Parterre-

W ohnung inne, die, am grossen grü nen Park gelegen, in

j eder B eziehung unseren W ü nschen entsprach. Meine Mutter

hatte im O ctober 18 9 5 den Contract verlä ngert;  verschiedene

Grü nde privater N atur machten es uns ü berdies auf lange

Z eit hinaus noch unmö glich, an ein V erlassen der W ohnung

zu denken. I n den letzten Tagen des O ctobers 18 9 5 nun

hatten wir wieder einmal Schreibsitzung. A nwesend waren

meine Mutter, mein B ruder und j ener H err, der meine

mediale V eranlagung zuerst entdeckt hatte, ein B crufsgenossc
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einmal während ihrer frühesten Jugend mit irgend einem
Herrn Weber in Verbindung gestanden hätte, konnte sich
aber absolut nicht besinnen, wer oder was dieser Herr Weber
gewesen, auch nicht, welcher Art der Verkehr (ler beiden
Herren war. Jedenfalls blieb aber Weber unser ständigerCorrespondeni im „Jenseits.“ Im Laufe der verschiedenen
folgenden Sitzungen, die sich auf den Zeitraum eines Jahres
vertheilten, berichtete er noch mancherlei aus seinem angeb-
lichen Erdenleben. Wir hörten unter aanerem, dass er weite
Reisen gemacht habe, besonders nach Norwegen und Eng-
land; dass er nicht verheirathet gewesen sei, aber eine
Geliebte gehabt habe u. s. w. Als seinen Vornamen nannte
er „Otto“. Nach dem individuellen Charakter seiner Mit-
theilungen zu schliessen, musste er im Leben ein ziemlich
lustiger Bruder gewesen sein. Er hat einen guten Humor,
nimmt es aber mit dem, was wir armen Erdenkinder nun
mal noch unter Moral verstehen, nicht sehr genau, das
heisst, er bekannte sich, wahrscheinlich kraft seiner höheren
geistigen Entwickelung, entschieden als Anhänger der freien
Liebe und zeigte auch sonst einen starken Hang zur Frei-
geistigkeit. Der frömmelnde Zug. welcher den spiritistischenMittheilungensonst eigen ist, fehlt denen Weber's vollkommen
(auch denen unserer anderen Spirits). Es ist uns verboten,
„Gott zum Grussl“ zu sagen, weil — „der Name Gottes
zu heilig ist, als dass irrende Menschen ihn strebenden
Geistern zum Grusse bieten dürften“.

Obgleich wir uns auf verschiedene Weise Mühe gaben,
Weber's Angaben zu prüfen, war es uns doch nicht möglich,
irgend etwas Genaueres zu erfahren. Eine frühere Lands-
männin von uns, die wir einmal gelegentlich trafen, wollte
sich allerdings erinnern, dass vor langen Jahren ein
Kaufmann Otto Weber in Potsdam existirt habe; über sein
Privatleben und seinen Charakter aber wusste auch sie
nichts. —— Dafür hatten wir Gelegenheit, in einem anderen Fall
die Wahrheitsliebe der Spirits zu erkennen. Wir wohnten
zu jener Zeit im Norden Berlins am Zionskirchplatz, hatten
dort seit mehreren Jahren schon eine sehr hübsche Parterre-
Wohnung inne, die, am grossen grünen Park gelegen, in
'eder Beziehung unseren Wünschen entsprach. Meine Mutter
atte im October 1895 den Contract verlängert; verschiedene

Gründe privater Natur machten es uns überdies auf lange
Zeit hinaus noch unmöglich, an ein Verlassen der Wohnung
zu denken. In den letzten Tagen des Octobers 1895 nun
hatten wir wieder einmal Schreibsitzung. Anwesend waren
meine Mutter, mein Bruder und jener Herr, der meine
medialeVeranlagungzuerst entdeckt hatte, ein Berufsgenossc
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von mir. Die Sitzung war eigentlich schon beendet;  wir

plauderten und besprachen noch irgend etwas, das erst in

einigen W ochen geschehen sollte. Dabei ä usserte mein

K ollege den W unsch, doch auch einmal die Meinung der

„ Geister"  ü ber diesen F all zu hö ren, und er fragte: —

„ W ie wird sich Z ionskirchplatz so und so alsdann zu dieser

A ngelegenheit stellen? "  —  A ntwort: —  „ I hr werdet dann

nicht mehr in dieser W ohnung sein."  —  A uf unsere lachende

E rwiederung, dass gar kein Grund vorlä ge, unser hü bsches

H eim zu verlassen, und dass dies ü berhaupt schon aus den

oben erwä hnten Grü nden unmö glich sei, hiess es wieder: —

„ I hr werdet sehr bald hier fortsein;  merkt I hr nicht, dass

I hr in diesem alten ,Giftloch'  alle krank werdet? "  —  W ir

hatten davon wahrlich nichts gemerkt und gingen, ü ber die

Geisterprophezeihang lachend, zur Tagesordnung ü ber, aber

—  die Spirits behielten doch R echt. A m Tage darauf brach

meine Mutter mit der Diele ein. Der herbeigerufene B au-

meister stellte fest, dass der F ussboden vom Schwamm

durchfressen und die W ohnung gesundheitsgefä hrlich sei.

B innen drei Tagen mussten wir sie verlassen.

W ir siedelten nun in unsere j etzige W ohnung • K ottbuser

Damm ü ber. I m F rü hj ahr 18 9 G besuchten meine Mutter

und ich einmal von hier aus einen V ortragsabend der

W issenschaftlichen V ereinigung „ Sphinx " . A uf dem H eim-

wege sprachen wir noch in einem R estaurant vor, in welchem

mein B ruder uns erwartete. W ir trafen ihn in Gesellschaft

eines ä lteren H errn M. K ., den wir nicht kannten, und der

auch ihm nur als gelegentlicher B esucher j enes L okals,

oberflä chlich bekannt war. Das Gesprä ch kam auf die

V orträ ge, die wir gehö rt hatten, und der F remde warf hin,

dass auch er einmal eine merkwü rdige Spukerei erlebt habe,

und zwar bei einem verstorbenen V erwandten in Potsdam.

W ir fragten natü rlich interessirt, bei wem, und die A nt-

wort lautete: —  „ B ei einem H errn W eber in einem H ause

der B erlinerstrasse."  —  „ W ie hiess er denn mit V ornamen? ' '

—  rief ich. —  „ O tto."  —  „ Dann ist er es, der seit Jahr

und Tag als ,Spirit'  bei uns verkehrt."  —

I ch vermag die E rregung nicht zu schildern, in die

j ener H err bei unseren W orten gerieth, und die uns alle

mit erfasste. W ir hatten j etzt also festgestellt, dass der uns

A llen unbekannte W eber thatsä chlich einmal auf E rden

ex istirt hat;  noch mehr, wir bekamen alle A ngaben, die

der Sphit ü ber sein Privatleben gemacht hatte, von seinem

hier so zufä llig gefundenen V erwandten bestä tigt. W eber

ist thatsä chlich in N owawes N euendorf bei Potsdam geboren,

er hat N orwegen und E ngland bereist, er hat auch eine
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von mir. Dieisitzung war eigentlich schon beendet; wir
plauderten und besprachen noch irgend etwas, das erst in
einigen Wochen geschehen sollte. Dabei äusserte mein
Kollege den Wunsch, doch auch einmal die Meinung der
„Geister“ über diesen Fall zu hören, und er fragte: —

„Wie wird sich Zionskirchplatz so und so alsdann zu dieser
Angelegenheit stellen?“ — Antwort: — „Ihr werdet dann
nicht mehr in dieser Wohnung sein.“ — Auf unsere lachende
Erwiederung, dass gar kein Grund vorläge, unserhübsches
Heim zu verlassen, und dass dies überhaupt schon aus den
oben erwähnten Gründen unmöglich sei, hiess es wieder: —

„Ihr werdet sehr bald hier fort sein; merkt Ihr nicht-, dass
lhr in diesem alten ‚Giftloch‘ alle krank werdet?“ — Wir
hatten davon wahrlich nichts gemerkt und gingen, über die
Geisterprophezeihung lachend, zur Tagesordnung über, aber
-— die Spirits behielten doch Recht. Am Tage darauf brach
meine Mutter mit der Diele ein. Der herbeigerufene Bau-
meister stellte fest, dass der" Fussboden vom Schwamm
durchfressen und die Wohnung gesundheitsgefahrlich sei.
Binnen drei Tagen mussten wir sie verlassen.

Wir siedelten nun in unsere jetzige Wohnung Kottbuser
Damm über. Im Frühjahr 1896 besuchten meine Mutter
und ich einmal von hier aus einen * Vortragsabend der
Wissenschaftlichen Vereinigung „Sphinx“. Auf dem Heim-
wege sprachen wir noch in einem Restaurant vor, in welchem
mein Bruder uns erwartete. Wir trafen ihn in Gesellschaft
eines älteren Herrn M. K.‚ den wir nicht kannten, und der
auch ihm nur als gelegentlicher Besucher jenes Lokals,
oberflächlich bekannt war. Das Gespräch kam auf die
Vorträge, die wir gehört hatten, und der Fremde warf hin,
dass auch er einmal eine merkwürdige Spukerei erlebt habe,
und zwar bei einem verstorbenen Verwandten in Potsdam.
Wir fragten natürlich interessirt, bei wem, und die Ant-
wort lautete: — „Bei einem Herrn Weber in einem Hause
der Berlinerstrasse.“ —— „Wie hiess er denn mit Vornamen?"
— rief ich. — „Otto.“ — „Dann ist er es, der seit Jahr
und Tag als ‚Spirit‘ bei uns verkehrt.“ —

Ich vermag die Erregung nicht zu schildern, in die
jener Herr bei unseren Worten gerieth, und die uns alle
mit erfasste. Wir hatten jetzt also festgestellt, dass der uns
Allen unbekannte Weber thatsächlich einmal auf Erden
existirt hat; noch mehr, wir bekamen alle Angaben, die
der Spirit über sein Privatleben gemacht hatte, von seinem
hier so zufällig gefundenen Verwandten bestätigt. Weber
ist thatsächlichin Nowawes Neuendorf bei Potsdam geboren,
er hat Norwegen und England bereist, er hat auch eine
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Geliebte gehabt und ist wegen dieser mit seiner V erwandt-

schaft zerfallen gewesen. A uch der B ruder L ustig, fü r den

ich ihn hielt, mues fr gewesen sein, denn sein V etter war

durchaus nicht sehr erbaut davon, dass W eber sich bei uns

eingefunden hä tte;  er sä " gTe uns direct: —  „ E igentlich

mü ssen wir uns dieser V erwandtschaft schä men."  —  W enige

Tage darauf stellte uns j ener H err eine Photographie unseres

W eber zu. Das E inzige, was dieser uns nicht wahrheits-

gemä ss genannt hatte, war das Jahr seines Todes. E r ent-

schuldigte es damit, dass die Geister meist kein Gedä chtniss

fü r Z ahlen und Daten haben. —

B ietet nun der F all W eber einen I dentitä tsbeweis?

N ach meinem Dafü rhalten, j a!  E s ist mit den B eweisen im

Spiritismus allerdings eine heikle Sache, sie sind mehr

subj ectiv als obj ectiv. I ch, die ich genau weiss, dass j ener

O tto W eber meiner F amilie sowohl, wie mir, vö llig fremd

war, kann wobl sagen, seine I dentitä t ist fü r uns durch die

B estä tigung seines V erwandten festgestellt. W ie aber steht

es nun mit j enem V erwandten selbst und mit der ü brigen

W elt?  I st fü r sie die I dentitä t bewiesen?  W enn sie meiner

V ersicherung, dass ich W eber weder persö nlich, noch vom

H ö rensagen kannte, glauben wollen, ebenfalls j a. K ann aber

eine nur auf Treu und Glauben basirende A nnahme als

wissenschaftlicher B eweis dastehen?  N ein!

Und darum, meine ich, hat H err v. Gumppenberg erst

recht eine falsche Schlussfolgerung gezogen, wenn er

gegenü ber der hochgelahrten W elt der W issenschaft dem

medialen Schreiben den V orzug vor den doch weit beweis

krä ftigeren physikalischen Phä nomenen einrä umt. Die

letzteren kö nnen allenfalls, da sie sichtlich ohne persö nliche

B eihiilfe des Mediums zu Stande kommen, als B eweismittel

dienen;  die mediale Schrift kann dies nur in sehr seltenen

F ä llen, und auch dann nur immer fü r den E inzelnen.

I nteressant waren mir noch zwei Mittheilungen, die

durch mediales Schreiben kamen. I m Sommer vorigen

Jahres fragte meine Mutter einmal: —  „ W eber, woher kam

eigentlich die Spukerei, von der Dein V erwandter uns

erzä hlte? "  —  Die A ntwort lautete: — „ Das veranlasste ein

frü herer B esitzer des H auses, der sich erhä ngt hat."  —  O b

diese A ntwort auf W ahrheit beruhte, konnten wir nicht

kontrolliren. —  I m H erbst vorigen Jahres bat der V erwandte

W eber' a, den wir seit j enem ersten Z usammentreffen nur

zwei oder drei Mal sehr flü chtig und en passant gesellen

hatten, meine Mutter, doch einmal einer Sitzung beiwohnen

zu dü rfen. I n dieser Sitzung stellte er plö tzlich ganz aus

eigener I nitiative dieselbe F rage, wie oben meine Mutter,

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Goebeler: Auch ein Beitrag zur Psychologie der Spirits. 269

Geliebte gehabt und ist wegen dieser mit seiner Verwandt-
schaft zerfallen gewesen. Auch der Bruder Lusti , für den
ich ihn hielt, muss er gewesen sein, denn sein etter war
durchaus nicht sehr erbaut davon, dass Weber sich bei uns
eingefunden hätte; er sagt? uns direct: — „Eigentlich
müssen wir uns dieser Verwandtschaft schämen.“ — Wenige
Tage daraufstellte uns jener Herr eine Photographie unseres
Weber zu. Das Einzige, was dieser uns nicht wahrheits-
gemäss genannt hatte. war das Jahr seines Todes. Er ent-

_schuldigte es damit, dass die Geister meist kein Gedächtniss
für Zahlen und Daten haben. —

Bietet nun der Fall Weber einen ldentitätsbeweis?
Nach meinem Dafiirhalten, ja! Es ist mit den Beweisen im
Spiritismus allerdings eine heikle Sache, sie sind mehr
subjectiv als objectiv. Ich, die ich genau weiss, dass jener
(m0 Weber meiner Familie sowohl, wie mir, völlig fremd
war, kann wohl sagen, seine Identität ist für uns durch‘ die
Bestätigung seines Verwandten festgestellt. Wie aber steht
es nun mit jenem Verwandten selbst und mit der übrigen
Welt? Ist für sie die Identität bewiesen? Wenn sie meiner
Versicherung, dass ich Weber weder persönlich, noch vom
Hörensagen kannte, glaubenwollen, ebenfalls ja. Kann aber
eine nur auf Treu und Glauben basirende Annahme als
wissenschaftlicher Beweis dastehen? Nein!

Und darum, meine ich, hat Herr v. Gumppenberg erst
recht eine falsche Schlussfolgerung gezogen, wenn er
gegenüber der hochgelahrten Welt der Wissenschaft dem
medialen Schreiben den Vorzug vor den doch weit beweis-
kräftigeren physikalischen Phänomenen einräumt. Die
letzteren können allenfalls, dasie sichtlich ohne persönliche
Beihülfe des Mediums zu Stande kommen, als Beweismittel
dienen; die mediale Schrift kann dies nur in sehr seltenen
Fällen, und auch dann nur immer für den Einzelnen.

Interessant waren mir noch zwei Mittheilungen, die
durch mediales Schreiben kamen. Im Sommer vorigen
Jahres fragte meine Mutter einmal: —- „Weber, woher kann
eigentlich die Spukerei, von der Dein Verwandter uns
erzählte?“ — Die Antwort lautete: — „Das veranlasste ein
früherer Besitzer des Hauses, der sich erhängt hat.“ -— Ob
diese Antwort auf Wahrheit beruhte, konnten wir nicht
kontrolliren. — Im Herbst vorigen Jahres hat der Verwandte
Weber's, den wir seit jenem ersten Zusammentrefien nur
zwei oder drei Mal sehr flüchtig und en passant gesehen
hatten, meine Mutter, doch einmal einer Sitzung beiwohnen
zu dürfen. In dieser Sitzung stellte er plötzlich ganz aus
eigener Initiative dieselbe Frage, wie oben meine Mutter,
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und erhielt dieselbe A ntwort. E r rklä rte darauf: —  „ Das

kann schon stimmen;  es hat sich thatsä chlich ein frü herer

B esitzer des H auses erhä ngt."  —

(Schlnss folgt)

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts.

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

I I I .

(F ortsetzung von Seite 23 4.)

Das noch heute vielumstrittene Thema vom „ V erkehre

zwischen L ebenden und Todten"  hat der edle Sä nger

von —  „ L eier und Schwert"  — , Theodor K ö rner, in

einer kleinen E rzä hlung —  „ Die H arfe"  —  behandelt. Und

zwar thut er es in einer W eise, welche die V ermuthung

nahe legt, dass ihm die heutzutage als mediumistisch

bezeichneten V orgä nge vertraut waren, und dass wir es

nicht mit einem blossen Spiele der Phantasie zu thun haben.

E in j unges E hepaar vertreibt sich die Stunden der Mü sse

gern mit Musik. E r spielt auf der F lö te, und sie begleitet

ihn auf der H arfe. A ber ihr Glü ck ist nur von kurzer

Dauer. Die Gattin stirbt bald am N ervenfieber. A ls nun

der trostlose W ittwer nach einiger Z eit die F lö te wieder

zur H and nimmt, ertö nt die H arfe der V erstorbenen mit,

und zugleich erblickt er im Z wielichte der A benddä mmerung

einen L ichtschein am I nstrumente. Das Phä nomen wiederholt

sich mehrere Male und zuletzt in seiner Sterbestunde.

Diese beiden Dichter, K leist und K ö rner, welche beide,

wenngleich auf so verschiedene A rt, allzu frü h durch die

Schuld des korsischen E mporkö mmlings starben, nehmen

eine Mittelstellung, sowohl durch ihre Dichtungsart wie durch

ihre B edeutung zwischen den K lassikern und den R oman-

tikern ein. Diese letzteren mö chten im Gegensatze zu

j enen das deutsche Mittelalter wieder beleben, aber es ist

nur ein falsches Scheinbild, welches sie erwecken. E s hat

nie solch ein Mittelalter gegeben, wie sie es „ aus der Tiefe

des Gemü thes hervorgeholt haben."  Unbeschwert von ein-

gehenden V orstudien lassen sie ihre W erke entstehen. Und
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und erhielt dieselbe Antwort. Er rklärte darauf: —- „Das
kann schon stimmen; es hat sich thatsächlich ein früherer
Besitzer des Hauses erhängt.“ —-

(Sohluss folgt.)

ll. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts.

Von Dr. Richard Wedel in Münch en.
III.

(Fortsetzung von Seite 234.)
Das noch heute vielumstrittene Thema vom „Verkehre

zwischen Lebenden und Todten“ hat der edle Sänger
von — „Leier und Schwert“ —‚ Theodor Körner, in
einer kleinen Erzählung — „Die Harfe“ — behandelt. Und
zwar thut er es in einer Weise, welche die Vermuthung
nahe legt, dass ihm die heutzutage als mediumistisch
bezeichneten Vorgänge vertraut waren, und dass wir es
nicht mit einem blossen Spiele der Phantasie zu thun haben.
Ein junges Ehepaar vertreibt sich die Stunden der Musse
gern mit Musik. Er spielt auf der Flöte, und sie begleitet
ihn auf der Harfe. Aber ihr Glück ist nur von kurzer
Dauer. Die Gattin stirbt bald am Nervenfieber. Als nun
der trostlose Wittwer nach einiger Zeit die Flöte wieder
zur Hand nimmt, ertönt die Harfe der Verstorbenen mit,
und zugleich erblickt er im Zwielichte der Abenddämmerung
einen Lichtschein am Instrumente. Das Phänomen wiederholt
sich mehrere Male und zuletzt in seiner Sterbestunde.

Diese beiden Dichter, Kleist und Körner, welche beide,
wenngleich auf‘ so verschiedene Art, allzu früh durch die
Schuld des korsischen Emporkömmlings starben, nehmen
eine Mittelstellung, sowohl durch ihre Dichtungsart wie durch
ihre Bedeutung zwischen den Klassikern und den Roman-
tikern ein. Diese letzteren möchten im Gegensatze zu
jenen das deutsche Mittelalter wieder beleben, aber es ist
nur ein falsches Scheinbild, welches sie erwecken. Es hat
nie solch ein Mittelalter gegeben, wie sie es „aus der Tiefe
des Gemüthes hervorgeholt haben.“ Unbeschwert von ein-
gehenden Vorstudien lassen sie ihre Werke entstehen. Und
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so finden wir denn auch, trotz ihrer V orliebe fü r das

A ussergewö hnliche, wenigstens bei den Chorfü hrern der

R ichtung, nur selten und ausnahmsweise wie in einem

orientalischen Mä rchen ein echtes occultes Phä nomen.

F riedrich Schlegel hat in seiner B allade —  „ Das ver-

sunkene Schloss"  —  einen Spukvorgang geschildert. Tieck' s

Geister scheinen sich aus den W asserdä mpfen eines B erliner

ä sthetischen Theekessels materialisirt zu haben und werden

durch die romantische I ronie wieder dematerialisirt. N ur in

seinen N ovellen der spä teren Z eit finden sich vereinzelt echte

V orgä nge geschildert. —  N ovalis, von welchem Gotischall

in seiner L itteratur des 19 . Jahrhunderts sagt, er sei eine

somnambule N atur, hat sich ein eigenes Phantasiereich

erschaffen, das der Poesie nicht ermangelt, in welchem abe:

fü r das wahre Uebersinnliche kein Platz ist, da es viel zu

nü chtern und hausbacken fü r das Z auberland eines H einrich

von Ö fter dingen wä re. —  A chim von A rnim hat in

seinen —  „ K ronenwä chtern"  —  einen A nlauf zum O cculten

in der Schilderung des F aust genommen. A ehnl ch ist es

mit den Gespenstern in —  „ I sabella von A egypten."  —

Manche Z ü ge aus dem V olksleben finden sich darin recht

beobachtet und irrig erklä rt. A ber im Grossen und Ganzen

sind es doch nur Theatergespenster, welche fü r uns keinerlei

I nteresse bieten. A lles dies gilt in noch hö herem Grade

von dem Schö pfer des „ Z auberringes"  und der „ Undine" .

F ouque hat sich zu seinen einst viel gelesenen R itter-

romanen das W underbare aus dem R eiche des Mä rchens

geholt. —  Clemens B rentano steht dagegen mit seiner

R omantik auf einem realeren B oden;  Jas Uebersinnliche

tritt bei ihm gern in der F orm des Somnambulismus auf,

was j a auch begreiflich ist, wenn man bedenkt, dass er mit

der hellsehenden stigmatisirten N onne A nna K atdarina E mmerich

von Dü lmen lange Z eit verkehrt und eine B iographie der-

selben vom christlich-katholischen Standpunkte aus „ verü bt"

hat. Das kleine Geschichtchen —  „ A us der Chronica eines

fahrenden Schü lers"  —  enthä lt einen W ahrtraura. E in K ind

ist in den W ald gegangen, wä hrend seine Mutter schwer

krank darnieder liegt. V or E rmü dung schlä ft es ein und

nun trä umt ihm, dass es vom H eiland ein K raut erhä lt,

das der Sterbenden L inderung bereitet. E ine E delfrau

findet die K leine schlummernd, und als diese, erwacht, ihren

Traum erzä hlt, findet es sich, dass die Dame ausgeritten

ist, um B ich im nahen K loster das beschriebene H eilmittel

zu verschaffen, von dem sie alsdann der L eidenden abgiebt.

Der lustige Schwank —  „ Die mehreren W ehmü ller und

ungarischen N ationalgesichter"  —  ist eines j ener musivischen
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so finden wir denn auch, trotz ihrer Vorliebe für das
Außergewöhnliche, wenigstens bei den Ohorführern der
Richtung, nur selten und ausnahmsweise wie in einem
orientalischen Märchen ein echtes occultes Phänomen.
Ib-iedrich Schlegel hat in seiner Ballade — „Das ver-
sunkene Schloss“ —— einen Spukvorgang geschildert. Tieck’s
Geister scheinen sich aus den Wasserdämpfen eines Berliner
ästhetischen Theekessels materialisirt zu haben und werden
durch die romantische Ironie wieder dematerialisirt. Nur in
seinen Novellen der späteren Zeit finden sich vereinzelt echte
Vorgänge geschildert. — Novalis. von welchem Gottschall
in seiner Litteratur des 19. Jahrhunderts sagt, er sei eine
somnambule Natur, hat sich ein eigenes Phantasiereich
erschaffen, das der Poesie nicht ermangelt, in welchem aber
für das wahre Uebersinnliche kein Platz ist, da es viel zu
nüchtern und hausbacken für das Zauberland eines Heinrich
von Oflerdingen wäre. — Achim von Arnim hat in
seinen — „Kronenwächtern“ — einen Anlauf zum Occulten
in der Schilderung des Faust genommen. Aehnl ch ist es
mit den Gespenstern in — „Isabclla von Aegypten.“ —

Manche Züge aus dem Volksleben finden sich darin recht
beobachtet und irrig erklärt. Aberim Grossen und Ganzen
sind es doch nur Theatergespenster, welche für uns keinerlei
Interesse bieten. Alles dies gilt in noch höherem Grade
von dem Schöpfer des „Zauberringes“ und der „Undine“.
Fouquä hat sich zu seinen einst viel gelesenen Ritter-
romanen das Wunderbare aus dem Reiche des Märchens
geholt. — Clemens Brentano steht digegen mit seiner
Romantik auf einem realeren Boden; das Uebersinnliche
tritt bei ihm gern in der Form des Somnambulismus auf,
was ja auch begreiflich ist, wenn man bedenkt, dass er mit
der hellsehenden stigmatisirten NonneAnna KatdarinaEmmerich
von Dülmen lange Zeit verkehrt und eine Biographie der-
selben vom christlich-katholischenStandpunkte aus „verübt"
hat. Das kleine Geschichtchen — „Aus der Chronica eines
fahrenden Schülers“ — enthält einen Wahrtraum. Ein Kind
ist in den Wald gegangen, während seine Mutter schwer
krank darnieder liegt. Vor Ermüdung schläft es ein und
nun träumt ihm, dass es vom Heiland ein Kraut erhält,
das der Sterbenden Linderung bereitet. Eine Edelfrau
findet die Kleine schlummernd, und als diese, erwacht, ihren
Traum erzählt, findet es sich, dass die Dame ausgeritten
-ist, um sich im nahen Kloster das beschriebene Heilmittel
zu verschaflen, von dem sie alsdann der Leidenden abgiebt.
Der lustige Schwank — „Die mehreren Wehmüller und
ungarischen Nationalgesichter“ ——— ist eines jener musivischen
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L itteraturgebilde nach dem Muster des Dekamerone, eine

Z usammenschachtelung mehrerer E rzä hlungen. E ine davon

ist eine schnurrige W ehrwolf- oder besser W ehrkater- und

H ex engeschichte: —  „ Das Picknick des K aters Mores."  —

I n der kleinen N ovelle mit dem langen Titel: —  » V on dem

L eben und Sterben des Grafen Gasion Phö bus von F oix  und

von dem traurigen Tode seines K indes Gaston. Geschrieben

um das Jahr 13 8 9 — 13 9 1"  —  sind eine ganze Menge ü ber-

sinnlicher Z ü ge erhalten. I m vierten K apitel wird von einem

E delmanne berichtet, welcher des N achts aufsteht und mit

dem Degen um sich haut, ohne beim E rwachen etwas davon

zu wissen. K apitel 5 behandelt die Geschichte eines H aus-

geistes, welcher einem .R itter von einem rachsü chtigen

Pfaffen als Spuk in' s Schloss gebannt wird, dann aber seinem

ersten Meister den Gehorsam versagt und dem E delmanne

dient, indem er ihm allnä chtlich N achricht von allen mö g-

lichen , in der F erne vorgefallenen B egebenheiten giebt. —

B rentano' s grosses dramatisches Gedicht —  „ Die Grü ndung

Prags"  —  ist dadurch interessant, dass die H eldin L ibussa

geradezu als eine H ellseherin bezeichnet werden muss.

Mehrfach sieht sie im Schlummer oder in einer V ision das

Z ukü nftige voraus und versetzt sich freiwillig in diesen

Z ustand, um das rechte Mittel in schwierigen R egierungs-

lagen zu finden. Ueberhaupt enthä lt das W erk eine Menge

slavischer V olksmagie. E s beginnt sogleich mit dem W etter-

machen der bö sen Z wralka, die sich nachher durch ihre

Z aubersalbe in den H ex enschlaf versetzt. A mulette u. s. w.

spielen eine grosse R olle darin. Die Dichtung ist nicht ohne

poetische Schö nheiten und wü rde vielleicht populä rer

geworden sein, wenn dem nicht ihre ermü dend grosse L ä nge

im W ege stü nde. —  E ichendorff liefert wieder wenig

A usbeute.

Dagegen hat j ener Schriftsteller, welchen wir wenigstens

als H ospitanten der romantischen Schule bezeichnen kö nnen,

E . T. A madeus H offmann, im hohen Grade eine

K enntniss von den V orgä ngen des anormalen Seelenlebens

besessen und dieselbe, wie wenig A ndere, fü r seine E r-

zä hlungen verweithet. O ft freilich wird das Uebersinnliche

durch A rabesken und Schnö rkel eigener Z uthaten halb

verhü llt;  meist aber bildet es den K ern seiner unheimlichen

Geschichten W as er erzä hlt, ist meistens nicht so fesselnd,

als wie er es erzä hlt. Man glaubt, in die phantastische

groteske Traumwelt versetzt zu sein, wenn man sieht, wie

sich aus dem A lltä glichen das W underbare entwickelt, wie

sich irgend ein pedantischer, hausbackener B ureaukrat in

ein ü bernatü rliches W esen verwandelt. W o der Stoff seiner
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Litteratnrgebilde nach dem Muster des Dekamorone, eine
Zusammenschachtelung mehrerer Erzählungen. Eine davon
ist eine schnurrige Wehrwolf- oder besser Wehrkater- und
Bexengeschichte: — „Das Picknick des Katers Mores.“ —

In der kleinen Novelle mit dem langen Titel: — „Von dem
Leben und Sterben des Grafen Gaston Phöbus von Foia: und
von dem traurigen Tode seines Kindes Gaston. Geschrieben
um das Jahr 1389-1391“ -—— sind eine ganze Mengeiiber-
sinnlicher Züge erhalten. Im vierten Kapitel wird von einem
Edelmanne berichtet, welcher des Nachts aufsteht und mit
dem Degen um sich haut, ohne beim Erwachen etwas davon
zu wissen. Kapitel 5 behandelt die Geschichte eines Haus-
geistes‚ welcher einem Ritter von einem rachsüchtigen
Pfaden als Spuk in’s Schloss gebannt wird, dann aber seinem
ersten Meister den Gehorsam versagt und dem Edelmanne
dient, indem er ihm allnächtlich Nachricht von allen mög-
lichen, in der Ferne vorgefallenen Begebenheiten giebt. -
Brentands grosses dramatisches Gedicht —— „Die Gründung
Prags“ — ist dadurch interessant, dass die Heldin Libussa
geradezu als eine Hellseherin bezeichnet werden muss.
Mehrfach sieht sie im Schlummer oder in einer Vision das
Zukünftige voraus und versetzt sich freiwillig in diesen
Zustand, um das rechte Mittel in schwierigen Regierungs-
lagen zu finden. Ueberhaupt enthält das Werk eine Menge
slavischer Volksmagie. Es beginnt sogleich mit dem Wetter-
machen der bösen Zmratka, die sich nachher durch ihre
Zaubersalbe in den Hexenschlaf versetzt. Amulette u. s. w.
spielen eine grosse Rolle darin. Die Dichtung ist nicht ohne
poetische Schönheiten und würde vielleicht populärer
geworden sein, wenn dem nicht ihre ermüdend grosse Länge
im Wege stünde. — Eichendorfi‘ liefert wieder wenig
Ausbeute.

Dagegen hat jener Schriftsteller, welchen wir wenigstens
als Hospitanten der romantischen Schule’ bezeichnenkönnen,
E. T. Amadms Hofmann, im hohen Grade eine
Kenntniss von den Vorgängen des anormalen Seelenlebens
besessen und dieselbe, wie wenig Andere, für seine Er-
zählungen verwertbet. Oft freilich wird das Uebersinnliche
durch Arabesken und Schnörkel eigener Zuthaten halb
verhiillt; meist aber bildet es den Kern seiner unheimlichen
Geschichten. Was er erzählt, ist meistens nicht so fesselnd,
als wie er es erzählt. Man glaubt, in die phantastische
groteske Traumwelt versetzt zu sein, wenn man sieht, wie
sich aus dem Alltäglichen das Wunderbare entwickelt, wie
sich irgend ein pedantiscber, hausbackener Bureaukrat in
ein übernatürliches Wesen verwandelt. Wo der Stofl’ seiner
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E rzä hlungen nur der eigenen Phantasie entsprungen ist, da

zeigt die B ehandlung desselben den tiefen K enner des

Seelenlebens. Doch kann man wohl sagen, dass die occulten

Phä nomene den Grundaccord zu weitaus den meisten seiner

Schö pfungen bilden. I n den —  „ Serapionsbrü dern"  — , j ener

nach B ocaccio und Tieck gebildeten Sammlung von E rzä hlungen,

spricht er an einer Stelle* ) sehr gut ü ber das H ex enwesen

und weiss ganz richtig die Phä nomene desselben aus der

realen W elt in die der Phantasie zu versetzen. V orzü glich

ist es die N ovelle: —  „ Der unheimliche Gast"  — , welche

in diesem N ovellencyclus die abnormen F ä higkeiten der

menschlichen Seele behandelt. I n allerdings weitgehender

W eise wird der R apport zwischen Magnetiseur und Som-

nambule geschildert, sowie die A bhä ngigkeit dieser von j enem.

E s handelt sich um eine durch Suggestion und magnetische

Manipulation erzeugte L iebe. I m —  ,,F rä ulein von Scudery" ,

der vielleicht formvollendetsten E rzä hlung des Meisters,

wirkt das V ersehen einer schwangeren F rau verhä ugnissvoli

auf den Character des K indes ein. I m —  „ Sanctus"  —

verliert eine Sä ngerin die Stimme in F olge von A uto-

suggestion und gewinnt sie auf gleiche W eise durch

psychische H eilung wieder. —  „ Das ö de H aus"  —  ist so

recht ein B eispiel dafü r, wie H off mann in seinen W erken

das W underbare mit dem A lltä glichen vermischt. Sympathie

und L iebeszauber spielen darin die H auptrolle. E inmal

gerä th der H eld in einen hypnotischen Somnolenzzustand

durch B etrachten eines glä nzenden Spiegels. —  Der an die

Stä tte eines V erbrechens gebannte Spuk, welcher N acht fü r

N acht das grausige Drama automatisch wieder auffü hrt,

begleitet von dem bekannten kalten W inde, bildet den A ngel-

punkt der N ovelle: —  „ Das Maj orat."  —  I m somnambulen

Schlafe erblickt H ermengilda den entfernten Tod ihres V er-

lobten im —  „ Gelü bde."  —  W ä hrend der V orstellung des

„ Don Juan"  in der gleichnamigen E rzä hlung erscheint einem

reisenden E nthusiasten die Darstellerin der Donna A nna im

Z wischenakte als Doppelgä ngerin, indessen ihr K ö rper von

tiefer O hnmacht umfangen daliegt, und als sie in der

folgenden N acht stirbt, macht sie sich telepathisch durch

Gerä usche bemerklich. I m —  „ Magnetiseur"  — , gewisser-

maassen einem tragischen Gegenstü ck zum —  „ Unheimlichen

Gaste"  — , wird die K raft des A genten als so mä chtig

hingestellt, dass sie den Tod des Subj ectes herbeilü hren

kann. A uch hier handelt es sich um magische W illens-

• ) E . T. A . H offmann' a Schriften. (B erlin, 18 57.) B d. 3 , S. 21. —

V ergL  „ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 8 7 S. 244 ff. —

P.yohUohe Studien. Juni 18 9 8 . 18

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur etc. 273

Erzählungen nur der eigenen Phantasie entsprungen ist, da
zeigt die Behandlung desselben den tiefen Kenner des
Seelenlebens. Doch kann man wohl sagen, dass die occulten
Phänomene den Grundaccord zu weitaus den meisten seiner
Schöpfungen bilden. ln den —— „Serapionsbrüdern“ —‚ jener
nachBocacciound TieckgebildetenSammlung von Erzählungen,
spricht er an einer Stelle‘) sehr gut über das Hexenwesen
und weiss ganz richtig die Phänomene desselben aus der
realen Welt in die der Phantasie zu versetzen. Vorzüglich
ist es die Novelle: —- „Der unheimliche Gast“ —, welche
in diesem Novellencyclus die abnormen Fähigkeiten der
menschlichen Seele behandelt. In allerdings weitgehender

“Weise wird der Rapport zwischen Magnetiseur und Som-
nambule geschildert, sowie die Abhängigkeit dieser von jenem.
Es handelt sich um eine durch Suggestion und magnetische
Manipulation erzeugte Liebe. Im — „Fräulein von Scudery“,
der vielleicht formvollendetsten Erzählung des Meisters,
wirkt das Versehen einer schwangeren Frau verhängnissvoll
auf den Chamcter des Kindes ein. Im —— „Sanctus“ —

‘ verliert eine Sängerin die Stimme in Folge von Auto-
suggestion und gewinnt sie auf gleiche Weise durch
psychische Heilung wieder. — „Das öde Haus“ —— ist so
recht ein Beispiel dafür, wie Hoffmann in seinen Werken
das Wunderbare mit dem Alltäglichenvermischt. Sympathie
und Liebeszauber spielen darin die Hauptrolle. Einmal
geräth der Held "in einen hypnotischen Somnolenzzustand
durch Betrachten eines glänzenden Spiegels. — Der an die
Stätte eines Verbrechens gebannte Spuk, welcher Nacht für
Nacht das grausige Drama automatisch wieder aufiiihrt,
begleitetvon dem bekannten kalten Winde, bildetden Angel-
unkt der Novelle: — „Das Majorat.“ — Im somnambulen
chlafe erblickt Hermengilda den entfernten Tod ihres Ver-

lobten im — „Gelübde.“ — Während der ‚Vorstellung des
„Don Juan“ in der gleichnamigen Erzählung erscheint einem
reisenden Enthusiasten die Darstellerin der Donna Anna im
Zwischenakte als Doppelgängerin, indessen ihr Körper von v

tiefer Ohnmacht umfangen daliegt, und als sie in der
folgenden Nacht stirbt, macht sie sich telepathisch durch
Geräusche bemerklich. Im — „Magnetiseur“ —, gewisser-
maassen einem tragischen Gegenstück zum — „Unheimlichen
Gaste“ —‚ wird die Kraft des Agenten als so mächtig
hingestellt, dass sie den Tod des Subjectes herbeilühren
kann. Auch hier handelt es sich um magische Willens-

‘) E. T. A. Hofimanrfls Schriften. (Berlin 1857.) Bd. 8, S. 21. —

Vergl. „Psych. Stud.“ Juni-Heft 1887 s. 244 d. —

Psychische Studien. Juni 1898. l8
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beeinflussung zum Z wecke der L iebeserregung. N ebenbei

definirt ein alter Maler Torzü glich die dramatische Spaltung

im Traume. E r sagt: —  „ W ir sind im Traume die herr-

lichsten Schauspieldichter und Schauspieler, indem wir j eden

ausser uns liegenden Charakter mit allen seinen individuellsten

Z ü gen richtig auffassen und mit der vollendetsten W ahrheit

darstellen. Darauf baue ich denn und denke so manchmal

an die vielen komischen A benteuer auf meinen R eisen, an

manche komische Charaktere, mit denen ich lebte, und da

giebt mir denn N achts meine Phantasie, indem sie diese

Personen mit allen ihren nä rrischen Z ü gen und A lbern-

heiten auftreten lä gst, das ergö tzlichste Schauspiel der

W elt. . . I ch trage die ganze Sacchtsche Truppe in mir,

die das Gozzi' sche Mä rchen mit allen aus dem L eben

gegriffenen N uancen so lebendig darstellt, dass das

Publikum, welches ich auch wieder selbst reprä sentire, daran

als an etwas W ahrhaftiges glaubt."  —  E r geht dann auf

j ene Trä ume ü ber, in welchen sich besonders die K ü rze

des transscendentalen Z eitmaasses zeigt: —  „ I ch erinnere

mich, im Traume in einer lustigen Punschgesellschaft

gewesen zu sein, ein mir wohlbekannter B ramarbas von

O fficier zog unaufhö rlich einen Studenten auf, bis ihm dieser

das Glas in' s Gesicht warf;  nun entstand eine allgemeine

Schlä gerei, und ich, der ich F rieden stiften wollte, wurde

hart an der H and verwundet, so, dass der brennende

Schmerz mich weckte, und siehe da!  meine H and blutete

wirklich, denn an einer starken, in der B ettdecke ver-

borgenen N adel hatte ich sie mir aufgerissen."  —  A uch das

alternirende B ewusstseiu sowie die telepathische E rscheinung

eines Sterbenden spielen eine wichtige H olle in der E pisode

vom dä nischen Maj or, einer Person, die lebhaft an den

I rlä nder im —  „ E lementargeist"  —  erinnert, einen eifrigen

K abbalisten und Priester der schwarzen Magie. I n letzterer

N ovelle wird in ergö tzlicher und doch grausiger W eise der

Gedanke persiflirt, daB S bei den B eschwö rungsformeln das

W ort das wirksame sei. A uch hier wird das A lltä gliche

mit dem Mystischen aufs innigste verwoben. —  N och mehr

ist das der F all in den A benteuern des Studenten A nseimus

mit dem „ Goldenen Topfe."  Das ist eigentlich ein H ymnus

auf die bizarre, alle A bgrü nde ü berbrü ckende Phantasie

des Traumes. —  B ekannt geworden ist durch die O pern-

bearbeitung —  ,,Meister Martin und seine Gesellen."  —

Diese reizende E rzä hlung, welche so sehr, wie wenig andere

des V erfassers, im realen L eben spielt, hat doch in einer

Prophezeihung, die schliesslich erfü llt wird, ihre V oraus-

setzung. —  Das F ragment —  „ Diö  Genesung"  —  behandelt
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274 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

beeinfiussung zum Zwecke der Liebeserregung. Nebenbei
definirt ein alter Maler vorzüglich die dramatische Spaltung
im Traume. Er sagt: — „Wir sind im Traume die herr-
lichsten Schauspieldichterund Schauspieler, indem wir jeden
ausser uns liegenden Charakter mit allen seinen individuellsten
Zügen richtig auffassen und mit der vollendetsten Wahrheit
darstellen. Darauf baue ich denn und denke so manchmal
an die vielen komischen Abenteuer auf meinen Reisen, an
manche komische Charaktere, mit denen ich lebte, und da
giebt mir denn Nachts meine Phantasie, indem sie diese
Personen mit allen ihren närrischen Zügen und Albern-
heiten auftreten lässt, das ergötzlichste Schauspiel der
Welt.

. . Ich trage die ganze Sacchfsche Tru pe in mir,
die das Gozzfsche Märchen mit allen aus em Leben
gegriffenen Nuancen so lebendig darstellt, dass das
Publikum, welches ich auch wieder selbst repräsentire, daran
als an etwas Wahrhaftiges glaubt.“ — Er geht dann auf
jene Träume über, in welchen sich besonders die Kürze
des trausscendentaleu Zeitmaasses zeigt: — „Ich erinnere
mich, im Traume in einer lustigen Punschgesellschaft
gewesen zu sein, ein mir wohlbekannter Bramarbas von
Officier zog unaufhörlicheinen Studenten auf, bis ihm dieser
das Glas in’s Gesicht warf; nun entstand eine allgemeine
Schlägerei, und ich, der ich Frieden stiften wollte, wurde
hart an der Hand verwundet, so, dass der brennende
Schmerz mich weckte, und siehe da! meine Hand blutete
wirklich, denn an einer starken, in der Bettdecke ver-
borgenen Nadel hatte ich sie mir aufgerissen.“ — Auch das
alternirende Bewusstsein sowie die telepathische Erscheinung
eines Sterbenden spielen eine wichtige Rolle in der Episode
vom dänischen Major, einer Person, die lebhaft an den
Irländer im -— „Elementargeist“ —— erinnert, einen eifrigen
Kabbalisten und Priester der schwarzen Magie. In letzterer
Novelle wird in ergötzlicher und doch grausiger Weise der
Gedanke persiflirt, dass bei den Beschwörungsformeln das
Wort das wirksame sei. Auch hier wird das Alltägliche
mit dem Mystischen aufs innigste verwoben. — Noch mehr
ist das der Fall in den Abenteuern des Studenten Anselmu:
mit dem „Goldenen Topfe.“ Das ist eigentlich ein Hymnus
auf die bizarre, alle Abgründe überbrückende Phantasie
des Traumes. — Bekannt geworden ist durch die Opern-bearbeitung — „Meister Martin und seine Gesellen." —

Diese reizende Erzählung, welche so sehr, wie wenig andere
des Verfassers, im realen Leben spielt, hat doch in einer
Prophezeihung, die schliesslich erfüllt wird, ihre Voraus-
setzung. —; Das Fragment — „Die Genesung“ — behandelt
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die magnetisch - somnambule H eilung einer fix en I dee. —

Das phantastische Z aubermä rchen —  „ Meister F loh"  —  ist

eigentlich eine humorvolle Parodie auf die R eincarnations-

lehre. N ebenbei spielen Magnetismus und Traumvisionen

eine grosse R olle. —  N irgends aber ist der occulten W elt

eine so grosse Macht auf den Gang der H andlung eingerä umt

als in den —  „ E lix iren des Teufels" : —  Der H eld ist der

letzte Sprosse eines alten italienischen A delsgeschlechtes,

das sich durch F revel aller A rt auszeichnet, und dessen

A hnherr ein spukhaftes Dasein nach A rt des ewigen Juden

fü hrt. Der j unge Mann tritt als K apuziner in ein K loster,

wird j edoch, durch seine bö se N atur getrieben, dem geist-

lichen Stande untreu und stü rzt sich in V erbrechen ü ber

V erbrechen, bis ihn W ahnsinn ergreift. A ls er von diesem

geheilt ist, bü sst er seine Sü nden und stirbt, in die

K lausur zurü ckgekehrt, eines gottseligen Todes. N eben der

katholischen Mystik spielt die Doppelgä ngerei, ein L ieblings-

thema floffmanris, eine grosse R olle. Dem Mö nche erscheint

seine Geliebte zuerst als „ Doppeltgä nger" ,* ) wä hrend er im

B eichtstuhle sitzt. Und ganz nach A rt des Traumes mischt

sich in dem weiteren V erlaufe der H andlung R eales und

O cculteB  durcheinander. B ald soll der L eser glauben, dass

das auftretende Z errbild des B ruders Medardus ein Phantom

ist, bald lä sst es sich als den H albbruder des Mö nches,

Graf V ictorin, ermitteln. A uch K lopflaute lassen sich bei

dem medial veranlagten H elden hö ren. Das Ganze ist eine

grausige A usgeburt des H irnes unseres Schriftstellers,

stellenweise sehr B pannend und lesenswerth, aber keineswegs

in kü nstlerischer B eziehung eines seiner vollendetsten

W erke. —  Der R aum gestattet es leider nicht, des W eiteren

auf die Schriften ffo/fmann' s einzugehen. W ollte man diesem

grossen Phantasten gerecht werden, so mü sste man eine

eigene A bhandlung, wo nicht gar ein dickleibiges " W erk

ü ber ihn schreiben. So aber muss der L eser auf die

Schriften selber verwiesen werden. N ur sei es gestattet,

zwei Stellen aus dem letzterwä hnten R omane anzufü hren,

welche zeigen, wie tief der V erfasser in die Geheimnisse

unserer Psyche eingedrungen war. L eber die W under-

wirkung der R eliquien lä sst er einen alten Mö nch

folgendes sagen: —  „ W as ist j enes Stü ckchen H olz, —

j enes K nö chlein, j enes L ä ppchen?  —  man saget, aus dem

K reuze Christi sei es gehauen, dem K ö rper, dem Gewä nde

eines H eiligen sei es entnommen;  aber den Glä ubigen, der,

ohne zu grü beln, sein ganzes Gemü th darauf richtet, erfü llt

* ) H offmann schreibt immer Doppeltgä nger statt Doppelgä nger.

18 *

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Wedel: Das Uebersinnllehe in der deutschen Litteratur etc. 275

die magnetisch-somnambule Heilung einer fixen Idee. —

Das phantastische Zaubermärchen — „Meister Floh“ — ist
eigentlich eine humorvolle Parodie auf die Reincarnations-
lehre. Nebenbei spielen Magnetismus und Traumvisionen
eine grosse Rolle. — Nirgends aber ist der occulten Welt
eine so groese Macht auf den Gang der Handlung eingeräumt
als in den — „Elixiren des Teufels“: — Der Held ist der
letzte Sprosse eines alten italienischen Adelsgeschlechtes,
das sich durch Frevel aller Art auszeichnet, und dessen
Ahnherr ein spukhaftes Dasein nach Art des ewigen Juden
führt. Der junge Mann tritt als Kapuziner in ein Kloster,
wird jedoch, durch seine böse Natur getrieben, dem geist-
lichen Stande untreu und stürzt sich in Verbrechen über
Verbrechen, bis ihn Wahnsinn ergreift. Als er von diesem
geheilt ist, büsst er seine Sünden und stirbt, in die
Klausur zurückgekehrt, eines gottseligen Todes. Neben der
katholischen Mystik spielt die Doppelgängerei, ein Lieblings-
thema flofimands, eine grosse Rolle. Dem Mönche erscheint
seine Geliebte zuerst als „Doppeltgänger“,‘) während er im
Beichtstuhle sitzt. Und ganz nach Art des Traumes mischt
sich in dem weiteren Verlaufe der Handlung Reales und
Occultes durcheinander. Bald soll der Leser glauben, dass
das auftretendeZerrbild des Bruders Medardus ein Phantom
ist, bald lässt es sich als den Halbbruder des Mönches,
Graf Victorin, ermitteln. Auch Klopflaute lassen sich bei
dem medial veranlagten Helden hören. Das Ganze ist eine
grausige Ausgeburt des Hirnes unseres Schriftstellers,
stellenweise sehr spannend und lesenswerth, aber keineswegs
in künstlerischer Beziehung eines seiner vollendetsten
Werke. —- Der Raum gestattet es leider nicht, «des Weiteren
auf die Schriften Hoffmann’s einzugehen. Wollte man diesem
grossen Phantasten gerecht werden, so müsste man eine
eigene Abhandlung, wo nicht gar ein dickleibiges Werk
über ihn schreiben. So aber muss der Leser auf die
Schriften selber verwiesen werden. Nur sei es gestattet,
zwei Stellen aus dem letzterwähnten Romane anzuführen,
welche zeigen, wie tief der Verfasser in die Geheimnisse
unserer Psyche eingedrungen war. Ueber die Wunder-
wirkung der Reli uien lässt er einen alten Mönch
folgendes sagen: — „ as ist jenes Stückchen Holz, ——

jenes Knöchlein, jenes Läppchen? — man sagst, aus dem
Kreuze Christi sei es gehauen, dem Körper, dem Gewande
eines Heiligen sei es entnommen; aber den Gläubigen, der,
ohne zu grübeln, sein ganzes Gemüth darauf richtet, erfüllt

‘) Hoffmann schreibt immer Doppeltgänger statt Doppelgänger.
l8‘
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bald j ene ü berirdische B egeisterung, „ die ihm das R eich

der Seligkeit erschliesst, das er hienieden nur geahnt;  und

so wird der geistige E influsB  des H eiligen, dessen auch nur

angebliche R eliquie den I mpuls dazu gab, erweckt, und der

Mensch vermag Stä rke und K raft im Glauben von dem

hö heren Geiste zu empfangen, den er im I nnersten des

Gemü thes um Trost und B eistand anrief. Ja, diese in ihm

erweckte hö here geistige K raft wird selbst L eiden des

K ö rpers zu ü berwinden vermö gen;  und daher kommt es,

dass diese R eliquien j ene Mirakel wirken, die, da sie so oft

vor den A ugen des versammelten V olkes geschehen, wohl

nicht geleugnet werden kö nnen."  —  W enn man denkt, dass

diese W orte der Denkweise eines glä ubigen Mö nches

angepasst sind, so wird man die I ntervention der H eiligen

auf das rechte Maass zurü ckzufü hren wissen —  Ueber die

mystischen F ä higkeiten bei W ahnsinnigen sagt er im gleichen

W erke: —  „ E s ist etwas E igenes, dass W ahnsinnige oft,

als stä nden sie in nä herer B eziehung mit dem Geiste,

und gleichsam in ihrem eigenen I nneren leichter, wiewohl

bewusstlos angeregt vom fremden geistigen Prinzipe, oft das

in uns V erborgene durchschauen und in seltsamen A nklä ngen

aussprechen, so dass uns oft die grauenvolle Stimme eines

zweiten I chs mit unheimlichem Schauder umfä ngt."  —  K ein

deutscher Prosaschriftsteller hat unser Thema so hä ufig und

so fesselnd behandelt, wie er;  und wenigstens seine H aupt-

werke sollten N iemandem unbekannt bleiben, der den

O ccultismus studirt. I n reizvoller W eise lernt man an

diesen poetischen B eispielen oft mehr ü ber das ungewö hn-

liche Seelenleben, als aus ermü denden theoretischen

Darstellungen.

(F ortsetzung folgt)

Die E lectrographie.

R eferirt von Magnetiseur W illy R eichel in B erlin.

I L

(Schlass von Seite 229 .)

A uch die franzö sische medicinische Z eitschrift „ L a

medicine moderne"  N r. 44 vom 2. Juni 18 9 7 (vgl. „ Uebersinn-

liche W elt"  N r. 7, 18 9 7) bringt folgendes: —  „ I n der letzten

Sitzung der B iologischen Gesellschaft haben die H erren L uyt

und David eine interessante Mittheilung gemacht. Sie betrifft

den N achweis der A usströ mung aus den Pingerspitzen und

A ugenhö hlen im gewö hnlichen normalen Z ustande durch eine

photographische Platte, A usströ mungen, welche auf diese
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276 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft (Juni 1898.)

bald jene überirdische Begeisterung, „die ihm das Reich
der Seligkeit erschliesst, das er hienieden nur geahnt; und
so wird der geistige Einfluss des Heiligen, dessen auch nur
angebliche Reliquie den Impuls dazu gab, erweckt, und der
Mensch vermag Stärke und Kraft im Glauben von dem

' höheren Geiste zu empfangen, den er im Innersten des
Gemüthes um Trost und Beistand anrief. Ja, diese in ihm
erweckte höhere geistige Kraft wird selbst Leiden des
Körpers zu überwinden vermögen; und daher kommt es,
dass diese Reliquien jene Mirakel wirken, die, da. sie so oft
vor den Augen des versammelten Volkes geschehen, wohl
nicht geleugnet werden können.“ — Wenn man denkt, dass
diese Worte der Denkweise eines gläubigen Mönches
angepasst sind, so wird man die Intervention der Heiligen
auf das rechte Maass zurückzuführen wissen. —- Ueber die
m stisclien Fähigkeiten bei Wahnsinnigen sagt er im gleichen

erke: —- „Es ist etwas Eigenes, dass wahnsinnige oft,
als stünden sie in näherer Beziehung mit dem Geiste,
und gleichsam in ihrem eigenen Inneren leichter‘, wiewohl
bewusstlos angeregt vom fremden geistigen Prinzips, oft das
in uns Verborgene durchschauen und in seltsamen Anklängen
aussprechen, so dass uns oft die grauenvolle Stimme eines
zweiten Ichs mit unheimlichem Schauder umfingt.“ —— Kein
deutscher Prosaschriftsteller hat unser Thema so häufig und
so fesselnd behandelt, wie er; und wenigstens seine Haupt-
werke sollten Niemandem unbekannt bleiben, der den
Occultismus studirt. In reizvoller Weise lernt man an
diesen oetischen Beispielen oft mehr über das ungewöhn-
liche eelenleben, als aus ermüdenden theoretischen
Darstellungen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Electrographie.
Beferirt von Magnetiseur Willyneichel in Berlin.

II.
(Schluss von Seite 229.)

Auch die französische medicinische Zeitschrift „La
medicine moderne“ Nr. 44 vom 2. Juni 1897 (vgl. „Uebersinn-
liche Welt“ Nr. 7, 1897) bringt folgendes: — „In der letzten
Sitzung der Biologischen Gesellschaft haben die Herren Lug:
und David eine interessante Mittheilunggemacht. Sie betrifit
den Nachweis der Ausströmung aus den Fingerspitzen und
Augenhöhlen im gewöhnlichen normalen Zustande durch eine
photographische Platte, Ausströmungen, welche auf diese
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einzuwirken vermö gen. Sie wandten, wie aus ihren A us-

fü hrungen hervorgeht, ein neues V erfahren an, auf welches

bereits im vergangenen Jahre H err Gustav le B on hingewiesen

hatte;  es besteht darin, dass die F inger, deren A usströ mungen

man nachweisen will, direct in ein H ydrochinonbad getaucht

und ihre B allen ü ber B rom-Silbergelatine im Dunklen e$ wa

15 Minuten gehalten werden. So war auf einer von ihnen

vorgelegten Platte der A bdruck der F ingerspitzen eines

j ungen Mannes sichtbar. (Daumen, Z eige- und Mittelfinger,

rechts und links.) Man konnte nicht nur die genaue Z eichnung

der F ingerspitzen sehen, sondern auch, wie aus ihnen A us-

strö mungen wie eine A rt F ä cher ausgingen. I n der einen

E cke der Platte sah man ein abgelö stes Stü ck E pidermis,

das im B ade geschwommen, selbst senkrechte F ä den wie

Garben ausströ men. A uf einer anderen Platte waren die

A bdrü cke eines rechten und linken Daumens sichtbar. V on

ihnen gingen in ihrem ganzen Umkreise A usströ mungen

aus, die sich dann, was sehr bemerken» werth ist, wieder

miteinander vereinigten und A nastomosen bildeten, gerade so

wie bei den beiden Polen eines Magneten. Diese E r-

scheinungen konnten sehr oft bestä tigt werden.

„ I hre Sammlung von sehr demonstrativen Platten kö nne

als vollgiltiger B eweis fü r die neuen, von ihnen eben mit-

getheilten Thatsachen gelten. Die A usströ mung des A uges

(es wird eine solche Platte vorgezeigt) wurde so erhalten,

qass man eine sehr empfindliche Platte in absoluter

Dunkelheit scharf und lange fix irte. Die Platte wurde

natü rlich sehr lange ex ponirt (3 0 Minuten). Diese neuen

Studien geben einer R eihe alter, unter dem N amen subj ectiver

E mpfindungen lä ngst bekannter Phä nomene den R ü ckhalt,

deren wirkliches obj ectives V orkommen noch nicht nach-

gewiesen werden konnte. Das ' F luidum'  der Magnetiseure,

H eichenbach' 8  sogenanntes ,O d' , B ardty' a ,N ervenkraff

wü rden demnach so ihre wissenschaftliche B estä tigung finden.

Man kann sich daher so fassen, dass normaler W eise der

menschliche K ö rper fortwä hrend im wachen Z ustand ein

ganz bestimmtes F luidum ausströ me, das die wirkliche

B estä tigung des L ebens zu sein scheint und sich nach

aussen hin kundgiebt, sich ' ex teriorisirt' , wie es erst in

letzter Z eit mit unermü dlichem E ifer und A usdauer der

Colonel de R ochas unter dem N amen der ' E x teriorisation

der Sensibilitä t'  zu zeigen sich bemü ht hat. Man begreift,

wie sehr diese neue photographische Methode (denn es ist

nichts anderes als photographiren) geeignet ist' , gute

R esultate in physiologischen und pathologischen F ä llen zu

erzielen. I hre A nwendung ist leicht, erfordert keine grossen
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Reiehel: Die Electrographie. 277
einzuwirken vermögen. Sie wandten, wie aus ihren Aus-
führungen hervorgeht, ein neues Verfahren an, auf welches
bereits im vergangenen Jahre Herr Gustav 1e Bon hingewiesen
hatte; es besteht darin, dass die Finger, deren Ausströmungen
man nachweisen will, direct in ein H drochinonbad getaucht
und ihre Ballen über Brom-Silbergeatine im Dunklen?
15 Minuten gehalten werden. So war auf einer von ihnen
vorgelegten Platte der Abdruck der Fingerspitzen eines
jungen Mannes sichtbar. (Daumen, Zeige- und Mittelfinger,
rechts und links.) Man konnte nicht nur die genaueZeichnung
der Fingerspitzen sehen, sondern auch, wie aus ihnen Aus-
strömungen wie eine Art Fächer ausgingen. In der einen
Ecke der Platte sah man "ein abgeiöstes Stück Epidermis,
das im Bade geschwommen, selbst senkrechte Fäden wie
Garben ausströmen. Auf einer anderen Platte waren die
Abdrücke eines rechten und linken Daumens sichtbar. Von
ihnen gingen in ihrem ganzen Umkreise Ausströmungen
aus, die sich dann, was sehr bemerkenswerthist, wieder

.miteinander vereinigten und Anastomosen bildeten, gerade so
wie bei den beiden Polen eines Magneten. Diese Er-
scheinungen konnten sehr oft bestätigt werden.

„Ihre Sammlung von sehr demonstrativen Platten könne
als vollgiltiger Beweis für die neuen, von ihnen eben mit-
getheilten Thatsachen gelten. Die Ausströmung des AugesSee wird eine solche Platte vorgezeig?) wurde so erhalten,

ass man eine sehr empfindliche latte in absoluter
Dunkelheit scharf und lange fixirte. Die Platte wurde
natürlich sehr lange exponirt (30 Minuten). Diese neuen
Studien geben einer Reihe alter, unter dem Namen subjectiver
Empfindungen längst bekannter Phänomene den Rückhalt,
deren wirkliches objectives Vorkommen noch nicht nach-
gewiesen werden konnte. Das ‘Fluidum’ der Magnetiseure,
Reichenbaclfs sogenanntes ‚Od‘, Baräyfs ‚Nervenkraft‘
würden demnach so ihre wissenschaftliche Bestätigung finden.
Man kann sich daher so fassen, dass normaler Weise der
menschliche Körper fortwährend im wachen Zustand ein
ganz bestimmtes Fluidum ausströme, das die wirkliche
Bestätigung des Lebens zu sein scheint und sich nach

‚

aussen hin kundgii-bt, sich ‘exteriorisirt’, wie es erst in
letzter Zeit mit unermüdlichem Eifer und Ausdauer der
Colonel de Rochas unter dem Namen der ‘Exteriorisation
der Sensibilität’ zu zeigen sich bemüht hat. Man begreift,
wie sehr diese neue photographische Methode (denn es ist
nichts anderes als photographiren) geeignet ist’, gute
Resultate in physiologischen und pathologischen Fällen zu
erzielen. Ihre Anwendung ist leicht, erfordert keine grossen
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A pparate und, abgesehen von einigen technischen E inzel-

heiten, kann sie j eder, wer will, mit L eichtigkeit anwenden."

I ch habe schon mal* ) darauf hingewiesen, dass

Somnambulen behaupten, es gä be rothe, gelbe, blaue u. s. w.

A usstrahlungen des menschlichen K ö rpers, und dass der

hohe, reine H eilmagnetismus blaue E manationen habe, und

dass wir gewonnenes Spiel hä tten, falls es die Photographie

soweit bringen kö nnte, die verschiedenen F arben aufzunehmen,

da diese verschiedenen F arben eine ganz verschiedene

Mediumitä t anzeigten. —  A uch Dr. F riese* * ) bringt ä hnliches.

—  N un bringt die Z eitschrift „ F ü r alle W elt"  N r. 20, 18 9 6

einen A rtikel von Dr. R . N mhauss mit der Ueberschrift: —

„ Dr. Seile' s F arben-Photographie" , —  und ich freue mich,

zu lesen, dass theilweise schon in dieser B eziehung

E x perimente gemacht sind. E s heisst da: —  „ B ekanntlich

wurden V ersuche, die natü rlichen F arben mit H ü lfe der

Photographie festzuhalten, schon vor Jahrzehnten gemacht.

E inerseits blieb aber die W iedergabe eine ü beraus mangel-

hafte, andererseits gelang es nicht, die B ilder zu fix iren;

das L icht, welches die F arben erzeugt hatte, zerstö rte

dieselben in kü rzester Z eit wieder.

„ Da ä nderten sich die V erhä ltnisse, als 18 9 1 L ippmann

in Paris sein V erfahren verö ffentlichte, welches sich

bekanntlich auf der Z enker' scherx  Theorie aufbaut. A ber die

H offnungen, welche man hieran knü pfte, blieben unerfü llt;

die Z ahl der E x perimentatoren, welche brauchbare B ilder

herstellten, kann man sich buchstä blich an den F ingern

abzä hlen. Gegenwä rtig dü rften in der ganzen W elt kaum

zwei Dutzend derartiger, nach B lumensträ ussen, F rucht-

stü cken u. s. w. aufgenommener B ilder vorhanden sein. I n

B erlin hat V erfasser im Jahre 18 9 4 ungefä hr ein Dutzend

dieser I nterferenzfarben-R ilder gefertigt und zu wiederholten

Malen in ö ffentlichen Proj ectionen vorgezeigt;  im verflossenen

Jahre schlugen alle seine B emü hungen, auf diesem Gebiete

wieder zu brauchbaren E rgebnissen zu gelangen, fehl. Das

L ippmann' sehe V erfahren ist eben in seiner gegenwä rtigen

Gestalt ein ü beraus unsicheres und daher fü r die Prax is

nicht verwendbar.

„ A lle A nzeichen deuten darauf hin, dass wir schwerlich

dazu gelangen werden, eine F arbe auf der photographischen

• ) „ Psych. Stud."  18 9 7 S. 3 18 . —  Man vgl. hierin das 3 3 . K apitel:

—  „ Mein erster F ing durch den R aum"  —  in A ndrew Jackson Davis

Selbstbiographie: - „ Der Z auberstab"  (L eipzig, O swald Mutze

18 6 8  S. 243 ff.—

* * ) F riese: —  „ Das L eben j enseits des Grabes."  (L eipzig, O swald

Mutze, 18 9 3 .) S. 26 7.
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Apparate und, abgesehen von einigen technischen Einzel-
heiten‚ kann sie jeder, wer will, mit Leichtigkeit anwenden.“

Ich habe schon mal‘) darauf ‘hingewiesen, dass
Somnambulen behaupten, es gäbe rothe, gelbe, blaue u. s. w.
Ausstrahlungen des menschlichen Körpers, und dass der
hohe, reine Heilmagnetismus blaue Emanationen habe, und
dass wir gewonnenes Spiel hätten, falls es die Photographie
soweit bringen könnte, die verschiedenen Farbenaufzunehmen,
da diese verschiedenen Farben eine ganz verschiedene
Mediumität anzeigten. —- Auch Dr. Friese“ bringt ähnliches.
— Nun bringt die Zeitschrift „Für alle elt“ Nr. 20, 1896
einen Artikel von Dr. B. Neuhaus: mit der Ueberschrift: —

„Dr. Selläs Farben-Photographie“, -— und ich freue mich,
zu lesen, dass theilweise schon in dieser Beziehung
Experimente gemacht sind. Es heisst da: — „Bekanntlich
wurden Versuche, die natürlichen Farben mit Hülfe der
Photographie festzuhalten, schon vor Jahrzehnten: gemacht.
Einerseits blieb aber die Wiedergabe eine überaus mangel-
hafte, andererseits gelang es nicht, die Bilder zu fixiren;
das Licht, welches die Farben erzeugt hatte, zerstörte
dieselben in kürzester Zeit wieder.

„Da änderten sich die Verhältnisse, als 1891 Lippmann
in Paris sein Verfahren veröfientlichte, welches

_

sich
bekanntlich auf der Zenkefischen Theorie aufbaut. Aber die
Hoffnungen, welche man hieran knüpfte, blieben unerfüllt;
die Zahl der Experimentatoren, welche brauchbare Bilder
herstellten, kann man sich buchstäblich an den Fingern
abzählen. Gegenwärtig dürften in der ganzen Welt kaum
zwei Dutzend derartiger, nach Blumensträussen, Frucht-
stücken u. s. w. aufgenommener Bilder vorhanden sein. In
Berlin hat Verfasser im Jahre 1894 ungefähr ein Dutzend
dieser Interferenzfarben-Rildergefertigt und zu wiederholten
Malen in öfientlichen Projectionen vorgezeigt; im verflossenen
Jahre schlugen alle seine Bemühungen, auf diesem Gebiete
wieder zu brauchbaren Ergebnissen zu gelangen, fehl. Das
Lippmamfsche Verfahren ist eben in seiner gegenwärtigen
Gestalt ein überaus unsicheres und daher für die Praxis"
nicht verwendbar.

„Alle Anzeichen deuten darauf hin, dass wir schwerlich
dazu gelangen werden, eine Farbeauf der photographischen

‘) „Psyoh. Btud.“ 1897 S. 818. — Man vgl. hierzu das 33. Kt itel:
— „Mein erster Flug durch den Raum“ — in Andrea: Jackson avis’
Selbstbiographie: - „Der Zauberstab“ (Leipzig, Urwald Mutzc
1868 S. 248 fl'.— .

") Friese: — „Das Leben jenseits des Grabes.“ (Leipzig, Urwald
Mutze, 1893.) 8. 267.
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Platte in einer nach j eder Seite hin befriedigenden W eise

direct wiederzugeben. W ir werden wahrscheinlich auf

gewisse Umwege beschrä nkt bleiben. H ier leitet uns nun

die Y oung H eimholt^ B che Theorie auf den richtigen W eg: —

N ach genannter Theorie besitzt das A uge drei verschiedene

Gattungen von N ervenfasern, von denen j ede einzelne fü r

eine der drei Grundfarben (R oth —  Grü n —  B lau) empfind-

lich ist. Die ü brigen F arben (Gelb und V iolett), ebenso

alle Mitteltö ne, sollen dadurch dem A uge zur W ahrnehmung

kommen, dass gleichzeitig zwei oder gar alle drei N erven-

fasern in E rregungszustand versetzt werden.

„ Ueber die drei Grundfarben sind die Gelehrten sich

nicht einig. Jedenfalls steht fest, dass man nicht an drei

ganz bestimmten F arbentö ne gebunden ist. Unter allen

Umstä nden mü ssen aber die drei F arben zusammen stimmen,

d. h. sie mü ssen in ihrer Gesammtheit weiss erscheinen,

wenn man sie auf einer sich schnell drehenden Pappscheibe

nebeneinander anordnet;  sie mü ssen ferner Schwarz ergeben,

wenn man sie Uber einander schichtet.

,,A uf diesen Grundsä tzen baut der bekannte V ogeF sche

Dreifarbendruck und ebenso das in E ngland erfundene

Joly' sche V erfahren sich auf. L etzteres V erfahren ist insofern

ein eigenartiges, als Joly seine drei Grundfarben in F orm

ganz feiner F arbenstriche auf einer Glasplatte nebeneinander

anordnet und nun unter dieser Glasplatte die B romsilber-

platte in der Camera belichtet. Der rothe Strich lä sst nur

die von dem aufzunehmenden Gegenstande ausgehenden

rothen Strahlen zur W irkung gelangen. E ntsprechend wirken

der grü ne und der blaue Strich. N ach einem so gewonnenen

N egativ fertigt Joly ein Diapositiv und betrachtet letzteres

durch die F arbenstrichplatte hindurch, welche bei der A uf-

nahme verwendet wurde. H ierbei zeigt das Diapositiv die

natü rlichen F arben des aufgenommenen Gegenstandes. Mag

dies V erfahren vom wissenschaftlichen Standpunkte auch

hochinteressant sein, gegen seine allgemeine E inbü rgerung

sprechen die gewichtigsten B edenken. E inerseits sind die

technischen Schwierigkeiten der H erstellung der mit den

ü beraus feinen F arbenstrichen ü berzogenen Platten (es

gehö ren mindestens zehn Striche auf den Millimeter) sehr

grosse. Z weitens verrä th sich die Strichelung auf dem

Diapositiv stets in unangenehmster W eise und verhindert

das Z ustandekommen der dem A uge wohlthä tigen weichen

F arbenharmonie

„ B ei dem V ogel' schen Dreifarbendruck werden nach dem

aufzunehmenden Gegenstande drei N egative gefertigt: —

das erste mit R othfilter, das zweite mit Grü nfilter, das
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Reichel: Die Electrographie. 279

Platte in einer nach jeder Seite hin befriedigenden Weise-
direct wiederzugeben. Wir werden wahrscheinlich auf
gewisse Umwege beschränkt bleiben. Hier leitet uns nun
die Young-Helmhollische Theorie auf den richtigen Weg: —

Nach genannter Theorie besitzt das Auge drei verschiedene
Gattungen von Nervenfasern, von denen jede einzelne für
eine der drei Grundfarben (Roth — Grün -—— Blau) empfind-
lich ist. Die übrigen Farben (Gelb und Violett), ebenso
alle Mitteltöne‚ sollen dadurch dem Auge zur Wahrnehmungkommen, dass gleichzeitig zwei oder gar alle drei Nerven-

‚.

fasern in Erregungszustand versetzt werden.
„Ueber die drei Grundfarben sind die Gelehrten sich

nicht einig. Jedenfalls steht fest, dass man nicht an drei
ganz bestimmten Farbentöne gebunden ist. Unter allen
Umständen müssen aber die drei Farben zusammen stimmen,
d. h. sie müssen in ihrer Gesammtheit weiss erscheinen,
wenn man sie auf einer sich schnell drehenden Pappscheibe
nebeneinanderanordnet; sie müssen ferner Schwarz ergeben,

' wenn man sie über einander schichtet.
„Auf diesen Grundsätzen baut der bekannte VogePsche

Dreifarbendruck und ebenso das in England erfundene
Jolfsche Verfahren sich auf. Letzteres Verfahren ist insofern
ein eigenartiges, als Joly seine drei Grundfarben in Form
ganz feiner Farbenstricheauf einer. Glasplatte nebeneinander
anordnet und nun unter dieser Glasplatte die Bromsilber-
platte in der Camera belichtet. Der rothe Strich lässt nur
die von dem aufzunehmenden Gegenstande ausgehenden
rothenStrahlen zur Wirkung gelangen. Entsprechend wirken
der grüne und der blaue Strich. Nach einem so gewonnenenNegativ fertigt Joly ein Diapositiv und betrachtet letzteres
durch die Farbenstrichplatte hindurch, welche bei der Auf-
nahme verwendet wurde. Hierbei zeigt das Diapositiv die
natürlichen Farben des aufgenommenenGegenstandes. Mag
dies Verfahren vom wissenschaftlichen Standpunkte auch
hochinteressant sein, gegen seine allgemeine Einbürgerung
sprechen die gewichtigsten Bedenken. Einerseits sind die
technischen Schwierigkeiten der Herstellung der mit den
überaus feinen Farbenstrichen überzogenen Platten (es
gehören mindestens zehn Striche auf den Millimeter) sehr
grosse. Zweitens verräth sich die Strichelung auf dem
Diapositiv stets in unangenehmster Weise und verhindert
das Zustandekommen der dem Auge wohlthätigen weichen
Farbenharmonie.

„Bei dem Vogefschen Dreifarbendruck werden nach dem
aufzunehmenden Gegenstande drei Negative gefertigt: -—

das erste mit Rothfilter, das zweite mit Grünfilter, das
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dritte mit B laufilter. N ach diesen drei N egativen stellt

man drei Druckstö cke her, die bei der A usfü hrung des

Druckes mit den genannten drei F arben eingewalzt werden.

Durch Uebereinanderlagerung der drei F arben entstehen

im B ilde alle mö glichen F arbentö ne. A uch dieses V erfahren

hat seine Schattenseiten. E rstens ist man bei H erstellung

der Druckstö cke auf Z inkä tzung angewiesen, und die B ilder

zeigen daher die Punktirung der A utotypien. F erner fallen

die einzelnen A bzü ge keineswegs gleichmä ssig aus. E in

unvermeidliches Mehr oder W eniger von einer der drei

Druckfarben ä ndert sofort den Gesammtton der Copie.

Dreifarbendruck lieferte fü r farbige B uchillustration recht

bemerkenswerthe R esultate, aber als eine befriedigende

L ö sung der photographischen W iedergabe der natü rlichen

F arben ist derselbe nicht zu betrachten. E rst das Selle' sche

V erfahren, welches dem V erfahren des Dreifarbendruckes in

manchen B eziehungen ä hnelt, brachte eine glü ckliche L ö sung

des Problems. Dr. Seile, praktischer A rzt in B randenburg

an der H avel, fertigt ebenfalls drei N egative mit den oben

beschriebenen drei F iltern. B ei der R oth-A ufnahme wird

die Platte fü r rothe Strahlen empfindlich gemacht, bei der

Grü n-A ufnahme fü r grü ne Strahlen. F ü r die B lau-A uf-

nahme genü gt eine einfache Trockenplatte. Unter j edem

der drei N egative belichtet Dr. Seile ein besonders

prä parirtes Chromgelatine-H ä utchen. E in solches H ä utchen

besitzt die E igenschaft, an den belichteten Stellen A nilin-

farbenstoffe aufzunehmen, wenn man das H ä utchen in

derartigen F arbenstofflö sungen badet. Die so gewonnenen,

in den drei Grundfarben gefä rbten, zarten H ä utchen

schichtet Dr. Seile auf einer Glas- oder Porzellatiplatte

ü bereinander und erzielt damit die wunderbarsten F arben-

effecte. E s ist unglaublich, eine wie grosse F ü lle von

zartesten A bstufungen hier zu Stande kommt!  Da die

B ilder dunklen Silberniederschlag nicht enthalten, sondern

lediglich aus F arbe bestehen, so sind sie ungewö hnlich

leuchtend und durchsichtig.

„ A n dem der ' F reien photographischen V ereinigung zu

B erlin'  am 4. F ebruar im H ö rsaal des Museums fü r

V ö lkerkunde veranstalteten Proj ectionsabend wurde zum

ersten Male eine grö ssere R eihe derartiger A ufnahmen

(Diapositive im F ormat 9 x 12 Centimeter) mit H ü lfe der

Protection ö ffentlich vorgefü hrt. Der E indruck auf die Z u-

schauer war ein ü berwä ltigender. V orgefü hrt wurden

R eproductionen nach farbigen Drucken, O elgemä lden, ferner

L andschaften, A ufnahmen von B lumensträ ussen, Schmetter-

lingssammlungen, Pfauenfedern u. s. w. I m hö chsten Gnide
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dritte mit Blaufilter. Nach diesen drei Negativen stellt
man drei Druckstöcke her, die bei der Ausführung des
Druckes mit den genannten drei Farben eingewalzt werden.
Durch Uebereinauderlagerung der drei Farben entstehen
im Bilde alle möglichen Farbentöne. Auch dieses Verfahren
hat seine Schattenseiten. Erstens ist man bei Herstellung
der Druckstöcke auf Zinkätzung angewiesen, und die Bilder
zeigen daher die Punktirung der Autotypien. Ferner fallen
die einzelnen Abzüge keineswegs gleichmässig aus. Ein
unvermeidliches Mehr oder Weni er von einer der drei
Druckfarben ändert sofort den esammtton der Copie.
Dreifarbendruck lieferte für farbige Buchillustration recht
bemerkenswerthe Resultate, aber als eine befriedigende
Lösung der photographischen Wiedergabe der natürlichen
Farben ist derselbe nicht zu betrachten. Erst das Selläsche
Verfahren, welches dem Verfahren des Dreifarbendruckes in
manchen Beziehungen ähnelt, brachte eine glückliche Lösung
des Problems. Dr. Seile, praktischer Arzt in Brandenburg
an der Havel, fertigt ebenfalls drei Negative mit den oben
beschriebenen drei Filtern. Bei der Roth-Aufnahme wird
die Platte für rothe Strahlen empfindlich gemacht, bei der
Grün-Aufnahme für grüne Strahlen. Für die Blau-Auf-
nahme genügt eine einfache Trockenplatte. Unter jedem
der drei Negative belichtet Dr. Seile ein besonders
präparirtes Chromgelatine-Häutchen. Ein solches Häutchen
besitzt die Eigenschaft, an den belichteten Stellen Anilin-
farbenstofle aufzunehmen, wenn man das Häutchen in
derartigen Farbenstofflösungen badet. Die so gewonnenen,
in den drei Grundfarben gefärbten, zarten Häutchen
schichtet Dr. Seite auf einer Glas- oder Porzellanplatte
übereinander und erzielt damit die wunderbarsten Farben-
effecte. Es ist unglaublich, eine wie grosse Fülle von
zartesten Abstufungen hier zu Stande kommt! Da die
Bilder dunklen Silberniederschlag nicht enthalten, sondern
lediglich aus Farbe bestehen, so sind sie ungewöhnlich
leuchtend und durchsichtig.„An dem der ‘Freien photographischen Vereinigung zu
Berlin’ am 4. Februar im Hörsaal des Museums für
Völkerkunde veranstalteten Projectionsabend wurde zum
ersten Male eine grössere Reihe derartiger Aufnahmen
(Diapositive im Format 9x12 Centimeter) mit Hülfe der
Projection öffentlich vorgeführt. Der Eindruck auf die Zu-
schauer war ein überwältigender. Vorgeführt wurden
Reproductionen nach farbigen Drucken, Oelgemälden, ferner
Landschaften, Aufnahmen von Blumensträussen, Schmetter-
lingssammlungen, Pfauenfedernu. s. w. Im höchsten Grade
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bewunderungswü rdig ist das Schillern der F arben im B ilde

der Schmetterlinge und Pfauenfedern. Solche E ffecte, wie

sie hier Dr. Seiles A ufnahmen zeigen, vermag kaum der

Pinsel eines Malers hervorzuzaubern."  —

Schon Mesmer sagt in seinen „ A phorismen" ,* ) dass das

magnetische F luidum leuchtend sei, und Somnambulen haben

mir dieses oftmals bestä tigt,* * ) und du Prel hat darü ber

eine sehr interessante Z usammenstellung seiner Z eit in der

„ Z ukunft"  gebracht,* * * ) die mit den W orten schliesst: —

„ W ie das O d aus einer H illorf' schen R ö hre, so kann auch

das im Menschen ex teriorisirt werden, worauf die Mö glich-

keit des animalischen Magnetismus beruht. N un hat aber

der O ccultismus nachgewiesen, dass das ex teriorisirte O d

des Menschen Trä ger der E mpfindung, des W illens, der

L ebenskraft, der Gefü hle, der Gedanken bleibt;  es muss

also auch zur Gedankenphotographie, j a zur Photographie

des ganzen psychischen Menschen kommen, der in irgend

einer gesetzmä ssigen F orm sich darstellen wird. W as ist

es nun aber, wenn wir die E x teriorisationsfä higkeit des

psychischen Menschen mit dem odischen Trä ger haben?

N ichts anderes als der naturwissenschaftlich ex acte A us-

druck fü r den vagen B egriff Unsterblichkeit. Die N atur-

wissenschaft hat die Unsterblichkeit geleugnet. Z ur Strafe

wird sie es sein, die fü r die Unsterblichkeit den ex acten

B eweis zu liefern hat.

Ueber das vorher erwä hnte Joly' ache V erfahren finde

ich beim Schlü sse dieses A rtikels noch folgende dasselbe

nä her erklä rende Mittheilung: —

„ Die L ö sung des Problems der F arben-

photographie besitzen wir ohne Z weifel in dem V erfahren

des Dubliner Professors Joly. Die ersten O riginalbilder

kamen vor etwa 2 Jahren durch V ermittelung von Dr. Jagor,

dem ä ltesten A mateur-Photographen B erlins, hierher und

wurden von Dr. Claude du B ois-R eymond in der freien photo-

graphischen V ereinigung in den Sitzungen vom 18 . O ctober

und 6 . N ovember 18 9 5 und anderen hiesigen Gesellschaften

durch Proj ection —  da es sich um Glasbilder " handelt —

vorgefü hrt.

„ Joly ü berzieht eine Spiegelglasscheibe mit ganz feinen,

parallelen, unmittelbar aneinander anstossenden L inien, deren

F arbe abwechselnd roth, grü n und indigoblau ist. Mit dieser

* ) A phorismes de M. Mesmer. §  26 9 — 274.

* * ) W illi/ R eichel: —  „ Der H eilmagnetismus u. s. w."  I I I . A ufl.

S. 6 0 ff. B erlin, K arl Siegismund, 18 9 6 .)

* * • ) du Prel: —  „ /toi^ CTi' s-Strahlen und der O ccultismus"  —  in

„ Die Z ukunft" , B erlin N r. 20 v. 15. F ebruar 18 9 6 .
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Reichel: Die Electrographie. 281

bewunderungswürdig ist das Schillern der Farben im Bilde
der Schmetterlinge und Pfauenfedern. Solche Efiecte, wie
sie hier Dr. Selläs Aufnahmen zeigen, vermag kaum der
Pinsel eines Malers hervorzuzaubern.“—

Schon Mermer sagt in seinen „Aphorismen“‚*)dass das
magnetische Fluidum leuchtend sei, und Somnambulen haben
mir dieses oftmals bestätigtfi‘) und du Prel hat darüber
eine sehr interessante Zusammenstellung seiner Zeit in der
„Zukunft“ gebracht,"‘*"') die mit den Worten schliesst: —

„Wie das Od aus einer Hittor/"schen Röhre, so kann auch
das im Menschen exteriorisirt werden, worauf die Möglich-
keit des animalischen‘Magnetismus beruht. Nun hat aber
der Occultismus nachgewiesen, dass das exteriorisirte Od
des Menschen Träger der Empfindung, des Willens, der
Lebenskraft, der Gefühle, der Gedanken bleibt; es muss
also auch zur Gedankenphotographie, ja zur Photographie
des ganzen psychischen Menschen kommen, der in irgend
einer gesetzmässigen Form sich darstellen wird. Was ist
es nun aber, wenn wir die Exteriorisationsfahigkeit des
psychischen Menschen mit dem odischen Träger haben?
Nichts anderes als der naturwissenschaftlich exacte Aus-
druck für den vagen Begriff Unsterblichkeit. Die Natur-
wissenschaft hat die Unsterblichkeit geleugnet. Zur Strafe
wird sie es sein, die für die Unsterblichkeit den exacten
Beweis zu’liefern hat.

Ueber das vorher erwähnte Jolg/sche Verfahren finde
ich beim Schlusse dieses Artikels noch folgende dasselbe
näher erklärende Mittheilung: —

„Die Lösung des Problems der. Farben-
ph otographie besitzen wir ohne Zweifel in dem Verfahren
des Dubliner Professors Jaly. Die ersten Originalbilder
kamen vor etwa 2 Jahren durch Vermittelung von Dr. Jagor,
dem ältesten Amateur-Photographen Berlins, hierher und
wurden von Dr. Claude du Bois-Reymond in der freien photo-graphischen Vereinigung in den Sitzungen vom 18. October
und 6. November 1895 und anderen hiesigen Gesellschaften
durch Projection — da es sich um Glasbilderhandelt-—

vorgefiihrt.
_„Joly überzieht eine Spiegelglasscheibe mit ganz feinen,arallelen, unmittelbar aneinander anstossenden Linien, deren

arbe abwechselnd roth, grün und indigoblauist. Mit dieser
.

äphorismes de M. Mesmcr. 5 269-274.C)“) illy Reiz-fiel: -— „Der Heilmagnetismus u. s. w.“ Ill. Aufl.
S. 60 E. “Berlin, [farl Siegismurad, 1896.)

"‘) du Prcl: — „Röntgerfs-Strahlen und der Occultismus“ — in
„Die Zukunft“, Berlin Nr. 20 v. I5. Februar 1896.
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28 2 Psychische Studien. X \ V . Jahrg. fi. U-ft. (Juni 18 9 8 .)

Platte wird eine orthochromatische B romsilberplatte in

Contact gebracht und wie ü blich in der Camera belichtet,

in offener L andschaft 3 — 5 Secunden. I n der letzten Sitzung

der freien photographischen V ereinigung konnte nun

Dr. du B ois neue und weit vollkommenere /o/y' sche F arbeu-

bilder vorzeigen, zugleich aber auch einige selbst angefertigte

Platten proj iciren, die den englischen V orbildern an Pracht

und R ichtigkeit der F arbentö ne nicht viel nachstanden. Das

V erfahren ist j etzt, wie der V ortragende berichtete, Jedem

zugä nglich geworden. Man bezieht von der Dubliner N atur-

farbengesellschaft (die ü brigens hier vertreten ist) ein kleines

Glasplä ttchen, auf welchem zarte, farbige Streifen in O range,

Gelbgrü n und B lau sehr ebenmä ssig und fein liniirt sind.

Dieser ' A ufnahmeschirm'  wird in der photographischen

O assette befestigt, so dass die Trockenplatte, die natü rlich

eine gute ' orthochromatische'  sein muss, dahinter zu liegen

kommt. E s wird nun, ganz wie sonst, ein N egativ aufgenommen,

entwickelt und ftx irt"  —  („ B erliner F remdenblatt"  N r. 6 3

vom 16 . Mä rz 18 9 8 .)

B erlin, 19 . Mä rz 18 9 8 .

W illy R eichel, Magnetiseur.

Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s und ihre

E rklä rung.

V on E rich H ohn.

V .

(Portsetzung von Seite 18 9 .)

Db.

Da ist denn in erster L inie H .' a E mpfindlichkeit gegen

Mineralien zu erwä hnen. Sofern E x perimente in F rage

kommen, beobachtete D. das V erfahren, dass er H . dem zu

untersuchenden O bj ect nur einen F inger nä hern

H ess.* ) I climuss mich leider auf einige wenige B eobachtungen

und V ersuche beschrä nken, da das von D. gesammelte

Material sehr umfangreich ist. D. erzä hlt 2): —  „ A nimalisch

L ebendiges (um H .' a A usdruck beizubehalten) blies ihn an,

Mineralisches nicht;  hier pflegte eine A nziehung von

verschiedener Stä rke gefü hlt zu werden. B ei F assung und

B erü hrung eines, wenn auch fü r die E mpfindung A nderer

nicht kalten Metalls, Glases u. s. w. fü hlte er zugleich

' ) B aumer I I , 3 6 .

» >  Daumer I , 11.
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282 Psychische Studien. axxv. Jahrg. 6. llv-ft. (Juni 1898.)

Platte wird eine orthoohromatische Bromsilberplatte in
Contact gebracht und wie üblich in der Camera belichtet,
in offener Landschaft 3-5 Secunden. In der letzten Sitzung
der freien photographischen Vereinigung konnte nun
Dr. du Bois neue und weit vollkommenereJoIg/sche Farben-
bildervorzeigen, zugleich aber auch einige selbst angefertigte
Platten projiciren, die den englischen Vorbildern an Pracht
und Richtigkeit der Farbentönenicht viel nachstanden. Das
Verfahren ist jetzt, wie der Vortragende berichtete, Jedem
zugänglich geworden. Man bezieht von der Dubliner Natur-
farbengesellschaft (die übrigens hier vertreten ist) ein kleines
Glasplättchen, aufwelchem zarte, farbige Streifen in Orange,
Gelbgrün und Blau sehr ebenmässig und fein liniirt sind.
Dieser ‘Aufnahmeschirm’ wird in der photographischen
Cassette befestigt, so dass die Trockenplatte, die natürlich
eine gute ‘orthochromatische’ sein muss, dahinter zu liegen
kommt. Es wird nun, ganz wie sonst. ein Negativ aufgenommen,
entwickelt und fixirt.“ -— („Berliner Fremdenblatt“ Nr. 63
vom 16. März 1898.)

Berlin, 19. März 1898.
Willy Reichel, Magnetiseur.

Die occulten Fähigkeiten Kaspar Hauser's, und ihre
Erklärung.

Von Erich Bohn.
V.

(Fortsetzung von Seite 189.)
Db.

Da ist denn in erster Linie H.’s Empfindlichkeit gegen
Mineralien zu erwähnen. Sofern Experimente in Frage
kommen, beobachtete D. das Verfahren, dass er l1. dem zu
untersuchenden Object nur einen Finger nähern
liess.‘ Ich. muss mich leider aufeinige wenige Beobachtungen
und ersuche beschränken, da das von D. gesammelte

’ Material sehr umfangreich ist. D. erzählt 2): —— „Animalisch
Lebendiges (um Bls Ausdruck beizubehalten) blies ihn an,
Mineralisches nicht; hier pflegte eine Anziehung von
verschiedener Stärke gefühlt zu werden. Bei Fassung und
Berührung eines, wenn auch für die Empfindung Anderer
nicht kalten Metalls, Glases u. s. w._fühlte er zugleich

l) Daumer II, 36.
°) Daumer I, l1.
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B ohn: Die ocuulten F ä higkeiten K aspar Uauaer' s etc. 28 3

eine durch die H and den A rm hinaufgebende E rkä ltung,

deren Schnelligkeit bei verschiedenen Mineralien verschieden

war. W enn ihm der A rm durch A nfassen oder A nnä herung

von Metall oder E delsteinen kalt wurde, so schwollen sicht-

lich und auffallend die A dern der H and auf, die der W irkung

ausgesetzt gewesen waren. I ch legte in seiner A bwesenheit

einen goldenen R ing, einen Cirkel von Stahl und Messing

und eine silberne B eissfeder unter Papier, so dass man

nicht sehen konnte, dass etwas darunter verborgen war.

I ch liess ihn ü ber dieses Papier mit dem F inger herfahren,

so dass das Papier nicht " berü hrt wurde, und er unterschied

durch die verschiedene Stä rke des Z uges, den j ene Metalle

gegen seinen F inger ausü bten, sie alle. Z ufä llig lag

einst ein B latt Papier auf dem Tisch, unter welches nichts

verborgen worden war. I ch sagte im B eisein H errn

Dr. O sterhausen!  &  und des K ronanwaltes B runner aus

Mü nchen zu H , der ins Z immer trat, er mö ge versuchen,

ob kein Metall darunter liege. E r fuhr mit dem F inger

darü ber hin und sagte an einer bestimmten Stelle: —  Da

ziehe es. „ Dies Mal hast Du Dich getä uscht" , —  sagte ich,

betroffen, ü ber den mir frü her nie vorgekommenen F all,

und hob das Papier auf H . fü hlte wieder an die Stelle

hin, wo er den Z ug gefü hlt, und behauptete, nachdem das

Papier hinweggenommen war, es ziehe noch immer. W ir

vermutheten nun. dass unter der W achsdecke des Tisches

etwas verborgen sei, wiewohl wir nicht sogleich durch

B etasten der Stelle etwas entdecken konnten, doch kam

nach genauerer N achforschung an der von H . bezeichneten

Stelle eine N adel zum V orschein, die also H . durch die

W achsdecke und das Papier hindurch gespü rt

hatte. —  E inst setzte ihm H err Dr. Preu zu N ü rnberg,

in meinem B eisein, ein verschlossenes, mit Papier um-

wickeltes, kleines Glas, welches halb mit Q uecksilber gefü llt

war, in die H and, ohne dass er wusste, was es war.

B rennender Schmerz und A nziehen wurde auf dem F leck

der H and verspü rt, auf welcher es aufgesetzt worden;  ein

starker K ä lteschauer ging durch den ganzen L eib, worauf

ihm bald heiss wurde und Schweiss auf die Stirne trat."

—  „ Mit einem silbernen L ö ffel essend, musste er so sehr

zittern, dass er ihn kaum zum Munde fü hren konnte,

weshalb ich ihm einen hö lzernen anschaffte."  —  Diese B ei-

spiele H essen sich beliebig vermehren.

D. begnü gte R ieh j edoch nicht mit den blossen

B eobachtungen, sondern ging zum directen E x periment

ü ber. Das I nteressante ist nun, dass diese E x perimente

mit den an Somnambulen angestellten vö llig ü ber-
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Bohn: Die ocoulten Fähigkeiten Kasper Hauseüs etc. 283

eine durch dieHandden Arm hinaufgehende Erkältung,
deren Schnelligkeit bei verschiedenen Mineralien verschieden
war. Wenn ihm der Arm durch Anfassen oder Annäherung
von Metall oder Edelsteinen kalt wurde, so schwellen sicht-
lich und auflallenddie Adern der Hand auf, die der Wirkung
ausgesetzt gewesen waren. Ich legte in seiner Abwesenheit
einen goldenen Ring, einen Cirkel von Stahl und Messing
und eine silberne Reissfeder unter Papier, so dass man
nicht sehen konnte, dass etwas darunter verborgen war.
Ich liess ihn über dieses Papier mit dem Finger herfahren,
so dass das Papier nicht ‘berührt wurde, und er unterschied
durch die verschiedene Stärke des Zuges, den jene Metalle
gegen seinen Finger ausübten, sie alle. —— — Zufällig lag
einst ein Blatt Papier auf dem Tisch, unter welches nichts
verborgen worden war. Ich sagte im Beisein Herrn
Dr. Oslerhauserfs und des Kronanwaltes Brauner aus
München zu 11., der ins Zimmer trat, er möge versuchen,
ob kein Metall darunter liege. Er fuhr mit dem Finger
darüber hin und sagte an einer bestimmten Stelle: — Da
ziehe es. „Dies Mal hast Du Dich getäuscht“, -— sagte ich,
betroffen. über den mir früher nie vorgekommenen Fall,
und hob das Papier auf. H. fühlte wieder an die Stelle
hin, wo er den Zug gefühlt, und behauptete, nachdem das
Papier hinweggenommen war, es ziehe noch immer. Wir
vermutheten nun. dass unter der Wachsdecke des Tisches -

etwas verborgen sei’, wiewohl wir nicht sogleich durch
Betasten der Stelle etwas entdecken konnten, doch kam
nach genauerer Nachforschung an der von H. bezeichneten
Stelle eine Nadel zum Vorschein, die also H. durch die
Wachsdecke und das Pa ier hindurch ges iirt
hatte. — Einst setzte ihm err Dr. Preu zu Nürn erg,
in meinem Beisein, ein verschlossenes, mit Papier um-
wickeltes‚ kleines Glas, welches halb mit Quecksilber gefüllt
war, in die Hand, ohne dass er wusste, was es war.
Brennender Schmerz und Anziehen wurde auf dem Fleck
der Hand verspürt, auf welcher es aufgesetzt worden; ein
starker Kälteschauer ging durch den ganzen Leib, worauf
ihm bald heiss wurde und Schweiss auf die Stirne trat.“
— „Mit einem silbernen Löffel essend, musste er so sehr
zittern, dass er ihn kaum zum Munde führen konnte,
weshalb ich ihm einen hölzernen anschaffte.“ — Diese Bei-
spiele liessen sich beliebig vermehren.

' D. begnügte sich jedoch nicht mit den blossen
Beobachtungen, sondern ging zum directen Experiment
über. Das Interessante ist nun, dass diese Experimente
mit den an Somnambulen_ angestellten völlig über-
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28 4 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 6 . H eft. (Juni 18 9 8 .)

einstimmen. So berichtet K luge1): —  » Die schwä chsten

W irkungen eines dem Somnambul entweder blos genä herten,

oder ihn wirklich berü hrenden Metalles sind: B rennen,

Stiche wie von N adeln und kleine E rschü tterungen. . . B ei

stä rkerer W irkung erfolgen Unruhe, A ngst, sehr heftige,

sich durch den ganzen K ö rper verbreitende und oft in

Convulsionen ü bergehende, hö chst schmerzhafte Stö sse,

L ä hmungen oder E rstarrung des berü hrten Gliedes und

endlich ß ewusstlosigkeit."  —  K ieser* ) giebt hierü ber aus-

fü hrliche E x perimente und B eobachtungen, auf die ich noch

zu sprechen komme. A uch bei H . ä usserte sich die E m-

pfindlichkeit in Z iehen, K ä ltegefü hl, Schweiss, Z ittern,

Schauder u. s. w. H ufeland' s9 ) Somnambulen waren gleich-

falls fü r Metall empfä nglich. Die zahlreichen E x perimente

K erner' s * ) mit der Seherin von Prevorst sind hinlä nglich

bekannt. —  Selbst E inzelheiten stimmen ü berein: —  „ So

H .' s E mpfä nglichkeit fü r E delsteine,* ) fü r die W irkung des

Magneten,6 ) gegen das Q uecksilber des Spiegels u. s. w.' )

Die Stä rke der W irkung8 ) richtet sich bei H . nach den

verschiedenen Metallen;  die Scala fä llt von Platin herab

zu Q uecksilber, Magnet, Gold, Silber, Stahl. K ieset' s Scala

weist bezü glich der ersten vier Metalle die gleiche R eihen-

folge auf. Dass dies bei den folgenden Mineralien nicht der

F all ist, wird nicht W under nehmen, wenn man bedenkt,

dass die Daumer' schen V ersuche ziemlich oberflä chlich

angestellt wurden, und zudem natü rlich die I ndividualitä t

des V ersuchsobj ectes von grö sstem E influss ist.

Sehr interessant ist auch folgende B eobachtung. K . H .' s

linke Seite war die sensitivere.9 ) H ier fü hlte er z. B .

zuerst den E influss des Gewitters. B ei V ersuchen mit

Metallen pflegte er stets den Z eigefinger der rechten H and

zu gebrauchen, weil die E inwirkungen auf die linke weit

stä rker waren. E r berü hrte nie mineralische Gegenstä nde

mit derselben. „ Mineralische B eize, die bei H , wenn er die

rechte H and der W irkung aussetzt, nur bis an den E ll-

bogen hinauf fü hlbar waren, wirkten, wenn er in gleichem

Maasse die linke preisgab, den ganzen A rm hinauf bis in

» ) K luge: - „ Magnatismus."  18 11. S. 16 4 ff.

* ) K ieser: —  „ Tellurismus."  8 . 126 -145.

3 ) R ufeland: —  „ Ueber Sympathie."  18 11. S. 145, 172.

« ) R eclam. S. 8 1 ff.

» ) „ Mittheilungen."  I , 18 . I I , 8 9 . 40. - cf. K ieser 13 4. —  Schindler

S. 6 0.

« ) I , 7. 9 . I I , 3 9 . 45. —  F euerbach 110. —  cf. K ieser 13 0 u. a. m.

' ) I I , 3 9 . - cf. K ieser 1, 127. 13 4. 13 5. 155.

• ) „ Mittheilungen."  I I , 40 ff.

f) „ Mittheilungen."  I I , 3 6  ff.
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284 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

einstimmen. So berichtet Kluge ‘): — „Die schwächsten
Wirkungen eines dem Somnambul entweder blos genäherten,
oder ihn wirklich berührenden Metalles sind: Brennen,
Stiche wie von Nadeln undkleine Erschütterungen. .. Bei
stärkerer Wirkung erfolgen Unruhe, Angst, sehr heftige,
sich durch den ganzen Körper verbreitende und oft in '

Convulsionen übergehende, höchst schmerzhafte Stösse,
Lähmungen oder Erstarrung des berührten Gliedes und
endlich Bewusstlosigkeit.“ — [fieser ') giebt hierüber aus-
führliche Experimente und Beobachtungen, auf die ich noch
zu sprechen komme. Auch bei H. äusserte sich die Em-
pfindlichkeit in Ziehen, Kältegefühl, Schweiss, Zittern,
Schauder u. s. w. Hu/elanzfs3) Somnambulen waren gleichg
falls für Metall empfänglich. Die zahlreichen Experimente
Kerner-‘s ‘) mit der Seherin von Prevorst sind hinlänglich
bekannt. —- Selbst Einzelheiten stimmen überein: -— „So
Hfs Empfalnglichkeit für Edelsteinef’) für die Wirkung des
Magnetenß’) gegen das Quecksilber des Spiegels u. s. m")
Die Stärke der Wirkung 3) richtet sich bei H. nach den
verschiedenen Metallen; die Scala fallt von Platin herab
zu Quecksilber, Magnet, Gold, Silber, Stahl. Kiescr-‘s Scala
weist bezüglich der ersten vier Metalle die gleiche Reihen-
fol e auf. Dass dies bei den folgenden Mineralien nicht der
Fal ist, wird nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt,
dass die Daumefischen Versuche ziemlich oberflächlich
angestellt wurden, und zudem natürlich die Individualität
des Versuchsobjectes von grösstem Einfluss ist.

Sehr interessant ist auch folgende Beobachtung. K. l1.’s
linke Seite war die sensitivereJ’) Hier fühlte er z. B.
zuerst den Einfluss des Gewitters. Bei Versuchen mit
Metallen pflegte er stets den Zeigefinger der rechten Hand
zu gebrauchen, weil die Einwirkungen auf die linke weit.
stärker waren. Er berührte nie mineralische Gegenstände
mit derselben. „Mineralische Reize, die bei H, wenn er die
rechte Hand der Wirkung aussetzt, nur bis an den Ell-
bogen hinauf fühlbar waren‚ wirkten, wenn er in gleichem
Maasse die linke preisgab‚ den ganzen Arm hinauf bis in

*) Kluge: — „M netismus.“ 1811. S. 164 B’.
3) Kieser: — ‚Te urismus.“ 8. 126-145.
=) Hit/Irland: J- „Ueber Sympathie.“ 181l. s. 145, 172.
I) Reclam. S.81 e.

s 60°) „Mittheilungen.“I, 18. II, 89. 40. — cf. [fieser 134. — Schüidlcr

5) I, 7. 9. l1, 39. 45. — Feuerbach I10. — cf. Kieser 130 u. a. m.
’) II, 39. — cf. Kiescr l, 127. 134. 135. 155.
') „Mittheilungen.“II 40 fl‘.
9) „Mittheilungen.“ li, 86 E.
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die A ugen. A ls er einmal Glas mit der linken H and an-

fasste, that ihm der A rm sehr weh und die A ugen fü llten

sich mit W asser."  —  E s durchlief seine A rme aber ein

K ä ltegefü hl, L aufen und Z iehen, das erst allmä hlich abnahm.

N un vergleiche man damit folgende B emerkung K erner' s* ):

—  „ I ch H ess sie die Steine (und Mineralien) immer in der

linken H and halten, die nach ihrer A ussage bei weitem

fü hlender als die rechte H and war, was mich an die

Meinung der A lten mahnt, die dem Diamant und A chat die

oben bezeichnete W irkung hauptsä chlich nur dann zu-

schrieben, wenn sie an der linken H and getragen wurden...

Gemeiniglich fü hlte sie den E influss zuerst in H and und

A rm, den sie meistens als ein Gefü hl von L aufen den

A rm entlang beschrieb."  —  A uch von einer anderen

Somnambule wird —  „ Mittheilungen"  I I , 3 6  ff. —  erzä hlt,

dasB  ihr linker A rm eine besondere E mpfindlichkeit gegen

Metalle gehabt habe, und desgleichen berichtet Schindler* )

von einer Somnambulen E rdmann' a.

Schliesslich sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass

bei K . ff. die quantitative V erschiedenheit der Metall-

massen nichts in der A rt des Z uges ä nderte, durchweiche

er die Metalle unterschied, und dass erhitztes und

geschmolzenes Metall ä usserst heftig auf ihn wirkte. —

L ä sst schon das A ngefü hrte auf ein hypernormales

E mpfinden schliessen, so wird diese A nsicht durch das

F olgende noch an W ahrscheinlichkeit gewinnen. W ie ich

oben ausfü hrte, nahm H . in eigenthiimlicher W eise homö o-

pathische H eilmittel durch den Geruch wahr. Dieselben

W irkungen ä usserten dieselben j edoch auch auf das

Gefü hl Ä ' s.

„ B ei ff.u —  schreibt Daumer* ) —  wirkte oft die A n-

nä herung eines Pingers an das verschlossene A rzeneiglä schen

so viel, oder noch mehr und auffallender, als bei gewö hn-

lichen K ranken das E innehmen zu wirken pflegt. D. H ess

ihn einmal,4) nachdem er ihm Mund und N ase mit einem

Tuche verbunden hatte, einen F inger ü ber ein Glä schen

halten, worin sich einige Tropfen der bis zur Dezillion

verdü nnten nux  vomica befanden. „ B eim H alten des F ingers

ü ber das Glä schen hatte er sogleich das Gefü hl des B rennens

am F inger, und es zog von den schmerzlichen Theilen des

K opfes durch den A rm stark herab;  auch brannten und

> ) R eclam. S. 9 0.

• ) 8 . 6 0.

» ) I . 75.

* ) I I , 6 0. cf. I I , 45. 6 4.
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Bobn: Die ocoulten Fähigkeiten Kaspar Runner's etc. 2.35

die Augen. Als er einmal Glas mit der linken Hand an-
fasste, that ihm der Arm sehr weh und die Augen ‚füllten
sich mit Wasser.“ — Es durchlief seine Arme aber ein
Kältegefiihl, Laufen und Ziehen, das erst allmählich abnahm.
Nun ver leiche man damit folgende Bemerkung Kernefis‘):

- — „Ich 'ess sie die Steine (und Mineralien) immer in der
linken Hand halten, «die nach ihrer Aussage bei weitem
fiihlender als die rechte Hand war, was mich an die
Meinung der Alten mahnt, die dem Diamant und Achat die
oben bezeichnete Wirkung hauptsächlich nur dann zu-
schrieben, wenn sie an der linken Hand getragen wurden.

. .

Gemeiniglioh fühlte sie den Einfluss zuerst in Hand und
Arm, den sie meistens als ein Gefühl von Laufen den
Arm entlang beschrieb.“ —— Auch von einer anderen
Somnambule wird — „Mittheilungen“ II, 36 fi‘. — erzählt,
dass ihr linker Arm eine besondere Empfindlichkeit gegen
Metalle gehabt habe, und desgleichen berichtet Schmaler’)
von einer Somnambulen Erdmanrfs.

Schliesslich sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass
bei K. H. die quantitative Verschiedenheit der Metall-
massen nichts in der Art des Zuges änderte, durch welche
er die Metalle unterschied, und dass erhitztes und
geschmolzenes Metall äusserst heftig auf ihn wirkte. -

Liisst schon das Angefiihrte auf ein lnypernormales
Empfinden schliessen, so wird diese Ansicht durch das
Folgende noch an Wahrscheinlichkeit gewinnen. Wie ich
oben ausfiihrte, nahm H. in eigenthümlicher Weise homöo-
pathische Heilmittel durch den Geruch wahr. Dieselben
Wirkungen äusserten dieselben jedoch auch auf das
Gefühl H.’s.

„Bei H.“ — schreibt Daumer3) — wirkte oft die An-
näherung eines Fingers an das verschlossene Arzeneigläschen
so viel, oder noch mehr und auifallender, als bei gewöhn-
lichen Kranken das Einnehmen zu wirken pflegt. D. liess
ihn einmalf) nachdem er ihm Mund und Nase mit einem
Tuche verbunden hatte, einen Finger über ein Gläschen
halten, worin sich einige Tropfen der bis zur Dezillion
verdünnten nux vomica befanden. „Beim Halten des Fingers
über das Gläschen hatte er sogleich das Gefühl des Brennens
am Finger, und es zog von den schmerzlichen Theilen des
Kopfes durch den Arm stark herab; auch brannten und

I) Reclam. S. 90.
') S. 60.
') I. 75.
4; 11,60. cf. 11,45. 64.
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wä sserten sogleich die A ugen. B ald darauf war der F inger

wie abgestorben und kalt."  —

W eitere F ä lle findet man bei Daumer. Dass hier weder

die chemische, noch die physikalische E inwirkung in F rage

kommt, scheint mir hö chst wahrscheinlich. E bensowenig

mochte dies der F all sein, als //. von der B erü hrung

einer B lume1) schwer erkrankte. —  A uch Gewitter' )

wirkten auf diese sensitive N atur ein. E s stellten sich

Z uckungen, das Gefü hl von K ä lte, F rost, N adelstichen und

starkem Druck ein. Selbst N asenbluten erfolgte. —  E ine

Somnambule F ischer' s zuckte bei B litzen am ganzen K ö rper,

und JV ienholt berichtet ä hnliches.8 ) Die Seherin von Prevorst

empfand bei B litzen ein Gefü hl des Druckes.* )

W ie viele Somnambulen,5) unterlag auch H . dem E in-

flü sse des Mondes.6 ) N ur dass er sie hierin bei weitem

ü bertraf. Unwohlsein, Schauder, Drü cken auf der B rust u. 8 . w.

stellten sich ein. W ar der Mond sichtbar, so war ihm un-

wohler, als wenn er nicht gesehen wurde. A m stä rksten

ä usserte sich die E mpfindung bei V ollmond. B ei einer

Somnambule K ieser' % 1) ä usserte sich dies ebenfalls in Un->

W ohlsein, bei der Seherin8 ) in Traurigkeit, K ä lte und

Schauer.

Z um. Schluss greife ich aus der F ü lle des Materials

noch j ene B eobachtungen heraus, die sich auf die E mpfind-

lichkeit H .' s thierischem Magnetismus gegenü ber beziehen.

Parallelfä lle hierzu werde ich nur dort anfü hren, wo die

E rklä rung der E rscheinung selbst solche verlangt.

Thiere wirkten auf ihn magnetisch ein: —  die A n-

wesenheit von Spinnen9 ) und Schlangen10) erregte ihm

Schauder, von einer K atze n) und seinem R eitpferd18 ) fü hlte

er beim A nfassen eine A rt L uftzug oder K ä lteschauer. —

Parallelfä lle finden sich bei K luge13 ) (K atzen wirken auf

H ysterische) und K erner.1* ) Die I diosynkrasien gegen

» ) I L  8 4.

J 1, 17.

» ) K luge. S. 176 .

* ) K erner. 8 . 18 6 .

* ) L itteratur bei K ieser L  9 5 ff. und K luge 175.

* ) „ Mittheilungen."

T 1. o. 8 . 9 8 .

• ) S. 13 5.

9 ) „ Mittheilungen.' - I I , 3 2.

" > ) F euerback. S. 113 .

» ) „ Mittheilungen."  I I , 6 7. —  F euerbach 114.

» « ) F euerbach. S. 113 .

" 8 . 29 4 ff.

» » ) Seherin. S. 127.
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286 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

wässerten sogleich die Augen. Bald darauf war der Finger
wie abgestorben und kalt.“ —

Weitere Fälle findet man bei Daumer. Dass hier weder
die chemische, noch ‘die physikalischeEinwirkung in Frage
kommt, scheint mir höchst wahrscheinlich. Ebensowenig
mochte dies der Fall sein, als II. von der Berührung '

einer Blume‘) schwer erkrankte. —- Auch Gewitter?wirkten auf diese sensitive Natur ein. Es stellten sic
Zuckungen, das Gefühl von Kälte, Frost, Nadelstichen und
starkem Druck ein. Selbst Nasenbluten erfolgte. — Eine
Somnambule Fischers zuckte bei Blitzen am ganzen Körper,
und Wienholt berichtet ähnliches!) Die Seherin von Prevorst
empfand bei Blitzen ein Gefühl des Druckea‘)

Wie viele Somnamhulenfi) unterlag auch H. dem Ein-
flüsse des Mondesfig Nur dass er sie hierin bei weitem
übertraf. Unwohlsein, chauder, Drücken auf der Brust u. s. w.
stellten sich ein. War der Mond sichtbar, so war ihm un-
wohler, als wenn er nicht gesehen wurde. Am stärksten
äusserte sich die Empfindung bei“ Vollmond. Bei einer
Somnambule Kie:er’s 7) äusserte sich dies ebenfalls in Un-.
wohlsein, bei der Seherin’) in Traurigkeit, Kälte und
Schauer.

Zum Schluss greife ich aus der Fülle des Materials
noch jene Beobachtungen heraus, die sich auf die Empfind-
liehkeit H.’s thierischem Magnetismus gegenüber beziehen.
Parallelfalle hierzu werde ich nur dort anführen, wo die
Erklärung der Erscheinung selbst solche verlangt.

Thiere wirkten auf ihn magnetisch ein: — die An-
wesenheit von Spinnen’) und Schlangen“) erregte ihm
Schauder, von einer Katze 1‘) und seinem Reitpferd ") fühlte
er beim Anfassen eine Art Luftzug oder Kälteschauer. —

Parallelfalle finden sich bei Kluge") (Katzen wirken auf
Hysterische) und Kernen“) Die Idiosynkrasien- gegen

1) lI‚ 34.
1, l7.

' Kluge. S. 176.
‘ Kenner. B. 136.
‘) Litteratur bei Kieser I, 95 E. und Kluge 175.
‘ ‚Mittheilungeufl‘l. e. s. 9s.
') S.

_9) „MlttheilungenfiII, 32.
1°) Feuerbach. S. 113.
1‘) „Mittheilungen.“II, 67. — Feuerbach 114.
1') Feuerbach. S. 113.
l3 S; 294 E.
1* Sehen-in. S. 127.
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K atzen und Spinnen sind j a bekannt genug, als dass ich

nä her auf diesen Z usammenhang einzugehen brauchte.

A m prä gnantesten ist aber H .' s V erhalten menschlichen

odischen Strö mungen gegenü ber.1) Seine E mpfindungen

hinsichtlich des thierischen Magnetismus sind vollstä ndig

mit denen somnambuler Personen identisch;  fü r den

F orscher findet sich hier ein reiches, unbenutztes Material.

I ch fü hre E iniges aus demselben an.

„ I ch trat einst" , —  berichtet Daumer,* ) —  „ wä hrend H .

im Gesprä ch mit A nderen begriffen war, leise hinter ihn

und fuhr in einiger E ntfernung von ihm mit der H and

gegen seinen R ü cken herab. E r drehte sich mit dem A us-

druck des E rschreckens um und fragte, was ich mache,

warum ich ihm den R ü cken gestrichen habe, und wollte es

nicht glauben, als ich sagte, ich hä tte ihn nicht berü hrt...

A ls mein F reund vorn in einiger E ntfernung mit den H ä nden

gegen ihn herabstrich, behauptete er, er blase ihn an, ein

kü hler W ind gehe an ihn hin;  die Stirn wurde heiss, die

H ä nde kalt, er bekam Drü cken in der H erzgrube, wie

wenn, nach seinem A usdrucke, ein B rocken oder Stein sie

belä stigte."  —  „ I m B eiseyn von H errn Prof. W urms liess

ich ihn ein anderes Mal in ziemlicher E ntfernung vor mir

hergehen, und sagte ihm, ich wolle gegen ihn mit der H and

herabfahren, und er solle sagen, wenn er etwas empfinde.

I ch fragte ihn zwei Mal, ob er nichts spü re, so dass es

schien, als mache ich hinter ihm die B ewegung, die ich

unterliess, worauf er verneinend antwortete. A ls ich aber

wirklich, und zwar sehr schnell, mit der H and herabfuhr,

sah man in diesem A ugenblicke die A eusserung des F rost-

schauders an ihm, worauf er sich umdrehte und sagte, nun

sei ich mit der H and herabgefahren.' '  —  A m stä rksten war

die E mpfä nglichkeit hierfü r nach dem Mordversuch. Daumer

liess ihn damals von einem gesunden und robusten Manne

mesmerisiren. H . fiel in erquickenden Schlummer, und die

K ur —  deren E inzelheiten man bei Daumer9 ) findet —

verlief ä usserst glü cklich.

Die A rt und Stä rke der E inwirkung des thierischen

Magnetismus richtete sich nach der individuellen V er-

schiedenheit der einzelnen Personen.4) A m intensivsten

wirkte Daumer, mit dem er durch den tä glichen Umgang

» ) „ Mittheilungen."  I , 7. 9 . 12. 6 5. 6 7. I I , 45. —  F euerbach S. 113 .

114. —  Tucher in der „ Sphinx ."

« ) „ Mittheilungen."  I , S. 10.

' ) „ Mittheilungen."  I , 8 . 6 5 ff.

* ) cf. „ Mitthellungen."  I , S. 10. 6 6 . I I , S. 3 0.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

23
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Bohn: Die ooeulten Flliigkeiten Kupar Hauer’: etc. 287

Katzen und Spinnen sind ja bekannt genug, als dass ich
näher auf diesen Zusammenhang einzugehen brauchte.

Am prägnantesten ist aber [Jls Verhalten menschlichen
odischen Strömungen gegenüber!) Seine Empfindungenhinsichtlich des thierischen Magnetismus sind vollstandigilrviit (‘Ilßnefä äomnaiäblilxler Persongn ldefiltlßch; Die; deinorsc er n et sic ier ein reic es un enutztes a ria .

Ich führe Einiges aus demselben an.’
„Ich trat einst“, — berichtet Daumen‘) —- „während H.

im Gespräch mit Anderen begriffen war, leise hinter ihn
und fuhr in einiger Entfernung von ihm mit der Hand
gegen seinen Rücken herab. Er drehte sich mit dem Aus-
druck des Erschreckens um und fragte, was ich mache,
warum ich ihm den Rücken gestrichen habe, und wollte es
nicht glauben, als ich sagte, ich hätte ihn nicht berührt. . .

Als mein Freund vorn in einiger Entfernung mit den Händen
gegen ihn herabstrich‚ behauptete er, er blase ihn an, ein
kühler Wind gehe an ihn hin; die Stirn wurde heiss, die
Hände kalt, er bekam Drücken in der Herzgrube, wie
wenn, nach seinem Ausdrucke, ein Brocken oder Stein sie
belästigte.“ -— „Im Beiseyu von Herrn Prof. Wurm: liess
ich ihn ein anderes Mal in ziemlicher Entfernung vor mir
hergeben, und sagte ihm, ich wolle gegen ihn mit der Hand
herabfahren, und er solle sagen, wenn er etwas empfinde.
Ich fragte ihn zwei Mal, ob er nichts spüre. so dass es
schien, als mache ich hinter ihm die Bewegung, die ich
unterliess, worauf er verneinend antwortete. Als ich aber
wirklich, und zwar sehr schnell, mit der Hand herabfuhr,
sah man in diesem Augenblicke die Aeusserung des Frost-
schauders an ihm, worauf er sich umdrehte und sagte, nun
sei ich mit der Hand herabgefahrcn.“ — Am stärksten war
die Empfanglichkeit hierfür nach dem Mordversuch. Daumer
liess ihn damals von einem gesunden und robusten Manne
mesmerisiren. I1. fiel in erquickenden Schlummer, und die
Kur — deren Einzelheiten man bei Daumer3) findet —

verlief äusserst glücklich.
Die Art und Stärke der Einwirkung des thierischen

Magnetismus richtete sich nach der individuellen Ver-
schiedenheit der einzelnen Personenfi) Am intensivsten
wirkte Daumer, mit dem er durch den täglichen Umgang

1) Mittheilun en.“ I, 7. 9. l2. 65. 67. II, 45. —— Feuerbach S. 113.
114. -— ‚Tanker in er „S hinx.“

') „Mittheilungen. ‚ S. 10.
') „Mittheilun eu.“ I, 8. 6611’.
‘) cf. „Mitthel ungen.“ I, S. 10. 66. II, S. 30.
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in einer A rt R apport stand, auf ihn ein. Tucher schreibt1):

—  „ E benso wirkten auch alle Menschen: gesunde, krä ftige

Mä nner am stä rksten, F rauen wenig, Greise und K inder

gar nicht. E r bezeichnete die W irksamkeit der gegen ihn

unwillkü rlich ausgestreckten B and als ein A nblasen oder

ein A nwehen. Die ohne sein W issen und hinter seinem

R ü cken ausgestreckte H and B aumerts fü hlte er in der E nt-

fernung von 250 Schritten. Die W irksamkeit des Menschen

auf ihn war sehr verschieden, angenehm und unangenehm,

bei Debouchirten (ohne dass er von deren L ebensweise

etwas wusste) widrig und abstossend. Jeder Mensch habe,

sagt er, seinen eigenen Geruch;  j edoch sei das nicht so ein

Geruch, wie man ihn durch die N ase empfange, sondern

ganz anders, er wisse aber kein W ort dafü r. Sehr merk-

wü rdig ist, dass, wä hrend er bei gesunden, krä ftigen Menschen

sich passiv-receptiv verhielt, das Umgekehrte statt

hatte bei niedriger stehenden O rganisationen. Gegen einen

thierischen L eichnam fü hlte er aus seinem ausgestreckten

A rme ein A usströ men, das sich bis in die Schulter erstreckte,

und dieses A usströ men war intermittirend gegen einen

anderen halbverwesten thierischen K ö rper."  —  Ganz eigen-

tü mlich verlief ein B esuch H .' s bei einer Somnambule.* )

Daumer hatte ihn zu einem Prof. H eusler gebracht, der

damals als Magnetiseur mit einer Somnambulen in N ü rnberg

weilte. —  „ H . wurde von der N ä he dieser Person auf' s

W iderwä rtigste angegrifien, sowie hinwiederum sie von H .

einige besonders widrige W irkungen verspü rte."  —  Schon

beim O effnen der Thü re empfand er ein plö tzliches Z iehen

in der B rust, das schliesslich in Z ittern, Schmerzen und

H erzklopfen ausartete. „ Die K ranke —  schreibt H . —  B etzte

sich auf das K anapee und sagte, dass ihr ü bel sei, und

ich sagte auch, dass mir so unwohl sei, dass ich mich setzen

mü sse."  —  Dies wä hrte bei H . sowohl, wie bei der Som-

nambulen bis zum folgenden Tage. —

Damit schliesse ich meine B emerkungen ü ber die eigent-

lichen sensitiven W ahrnehmungen K . H .' s. Sie sollten nur

eine Uebersicht ü ber das reiche Material geben und zugleich

den B eweis fü r die W ahrscheinlichkeit eines hypernormalen

focculten]  E mpfindens erbringen. W ohl mag manches auf

H yperä sthesie des gereizten N ervensystems beruhen, wohl

mag auch die Suggestion mitunter eine R olle gespielt haben;

aber es bleibt doch noch ein beträ chtlicher R est ü brig, wo

das eine so unwahrscheinlich wie das andere ist W ir mö gen

' ) 1. o. „ Sphinx ."

* ) „ Mittheilungen."  I I , S. 8 0.
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288 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Eefl. (Juni 1889.)

in einer Art Ra port stand, auf ihn ein. Tuclier schreibt’):
— „Ebensowir ten auch alle Menschen: gesunde, kräftige
Männer am stärksten, Frauen wenig, Greise und Kinder
gar nicht. Er bezeichnete die Wirksamkeit der gegen ihn
unwillkürlich ausgestreckten Band als ein Anblasen oder
ein Anwehen. Die ohne sein Wissen und hinter seinem
Rücken ausgestreckte Hand Daumefis fühlte er in der Ent-
fernung von 250 Schritten. Die Wirksamkeit des Menschen
auf ihn war sehr verschieden, angenehm und unangenehm,
bei Debouchirten (ohne dass er von deren Lebensweise
etwas wusste) widrig und abstossend. Jeder Mensch habe,
sagt er, seinen eigenen Geruch; jedoch sei das nicht so ein
Geruch, wie man ihn ‘durch die Nase empfange, sondern
ganz anders, er wisse aber kein Wort dafür. Sehr merk-
würdig ist, dass, während er bei gesunden, kräftigen Menschen
sich passiv-receptiv verhielt, das Umgekehrte statt
hatte bei niedriger stehenden Organisationen. Gegen einen
thierischen Leichnam fühlte er aus seinem ausgestreckten
Arme ein Ausströmen‚ das sich bis in die Schulter erstreckte,
und dieses Ausströmen war intermittirend gegen einen
anderen halbverwesten thierischenKörper.“ — Ganz eigen-
thümlich verlief ein Besuch H.’s bei einer Somnambule!)
Daumer hatte ihn zu einem Prof. Heusler gebracht, der
damals als Magnetiseur mit einer Somnambulen in Nürnberg
weilte. — „H. wurde von der Nähe dieser Person auf's
Widerwärtigste angegrifien, sowie hinwiederum sie von H.
einige besonders widrige Wirkungen verspürte.“ — Schon
beim Oefinen der Thüre empfand er ein plötzliches Ziehen
in der Brust, das schliesslich in Zittern, Schmerzen gund
Herzklo fen ausartete. „Die Kranke —- schreibt H. —— setzte
sichau das Kanapee und sagte, dass ihr übel sek-Jg!
ich sagte auch, dass mir so unwohl sei, dass ich mich setzen
müsse.“ — Dies währte bei 11. sowohl, wie bei der Som-
nambulen bis zum folgenden Tage. —— .

Damit schliesse ich meine Bemerkungen über die eigent-
lichen sensitiven Wahrnehmungen K. 113e. Sie sollten nur
eine Uebersicht über das reiche Material geben und zugleich
den Beweis fir die Wahrscheinlichkeit eines hypernormalen[occulten] Empfindens erbringen. Wohl mag manches auf
Hyperästhesie des gereizten Nervensystems beruhen, wohl
mag auch die Suggestion mitunter eine Rolle gespielt haben;
aber es bleibt doch noch ein beträchtlicher Rest übrig, wo
das eine so unwahrscheinlich wie das andere ist. Wir mögen

1) l. o. ‚Sphinx!‘2) „Mittheilungen.“n, s. 3o.
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B obn: Die occulten F ä higkeiten K aspar H anser' s etc. 28 9

immerhin bis zur ä ussersten Grenze die „ Sinnlichkeit"  der

H yperä sthesie vertheidigen;  aber wir dü rfen nicht einer

vorgefassten Meinung zu L iebe uns mit unserem wissen-

schaftlichen Conservatismus in Unwahrscheinlichkeiten ver-

lieren. Denn dann verlieren wir das hö chste Z iel der

W issenschaft, die W ahrheit, aus dem A uge und enden

in der Unwahrheit.

(F ortsetzung folgt.)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

A us welcher Ursache ex plodirte das Glas?

V on 8 . von lluth in K openhagen.

I n der N acht zwischen Donnerstag und F reitag den

18 . Mä rz 18 9 8  wurden meine F rau und ich geweckt durch

einen einer E x plosion ä hnlichen K nall, wie ein ziemlich

starker Pistolenschuss. E s brannte kein N achtlicht.

N achdem ich mich ein wenig besonnen und den ersten

Schrecken meiner F rau beschwichtigt hatte und ü ber die

mö gliche Ursache nachdachte, hö rten wir W asser auf den

F ussboden trä ufeln, weshalb wir vermutheten, es mö chte

ein Stü ck Gesims herunter gefallen sein in das Glas, welches

meine F rau in der N ä he ihres B ettes immer auf einem

Stummdiener stehen hat. Mittlerweile zü ndete ich L icht an

mit H ü lfe von Z ü ndhö lzchen, welche ich wider Gewohnheit

zufä llig am A bende vorher in eine W estentasche gesteckt

hatte;  die W este hing ü ber dem F ussende des B ettes. W ir

sahen sogleich, dass das Gesims unbeschä digt war, dass

aber das Trinkglas in eine Menge kleine und etliche

grö ssere Stü cke zerschmettert war, welche, wie die spä tere

Untersuchung ergab, Uber das ganze Z immer (51/»  E llen

im Q uadrat) und drei B etten (das meiner F rau, mein und

des K indes B ett), sowie unter den beiden grossen B etten

zerstreut waren, ohne j edoch irgend Jemand von uns berü hrt

zu haben, trotzdem dass der K opf meiner F rau nur circa

3 0 Z oll von dem Platze entfernt war, wo das Glas ex plodirte,

und zudem die E x plosion so heftig war. Durch diese

Sonderbarkeit ü berrascht, sah ich sogleich nach meiner

Taschenuhr, welche 3  Uhr 50 Minuten zeigte, und da

ein Paar Minuten verliefen von dem A ugenblicke des

E rwachens an, bis L icht angezü ndet und die Situation

t' » Tchiiohe 8 ludl.ii. Juni 18 8 8 . 19
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Bohn: Die occulten Fähigkeiten Kasper Hauser's etc. 289
immerhin bis zur äussersten “Grenze die „Sinnlichkeit“ der
Hyperästhesie vertheidigen; aber wir dürfen nicht einer
vorgefassten Meinung zu Liebe uns mit unserem wissen-
schaftlichen Conservatismus in Unwahrscheinlichkeiten ver-
lieren. Denn dann verlieren wir das höchste Ziel der
Wissenschaft, die Wahrheit, aus dem Auge und enden
in der Unwahrheit.(Fortsetzung folgt.)

. III. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergl.

Aus welcher Ursache explodirte das Glas!
Von S. von Huth in Kopenhagen.

In der Nacht zwischen Donnerstag und Freitag den
18. März 1898 wurden meine Frau und ich geweckt durch
einen einer Explosion ähnlichen Knall, wie ein ziemlich
starker Pistolenschuss. Es brannte kein Nachtlicht.
Nachdem ich mich ein wenig besonnen und den ersten
Schrecken meiner Frau beschwichtigt hatte und über’ die
mögliche Ursache nachdachte, hörten wir Wasser auf den
Fussboden träufeln, weshalb wir vermutheten, es möchte
ein Stück Gesims herunter gefallen sein in das Glas, welches
meine Frau in der Nähe ihres Bettes immer auf einem

‘ Stummdiener stehen hat. Mittlerweile zündete ich Licht an
mit Hülfe von Zündhölzchen, welche ich wider Gewohnheit
zufällig am Abende vorher in eine Westentasche gesteckt
hatte; die Weste hing über dem Fussende des Bettes. Wir
sahen sogleich, dass das Gesims unbeschädigt war, dass
aber das Trinkglas in eine Menge kleine und etliche
grössere Stücke zerschmettert war, welche, wie die spätereUntersuchung ergab, über das ganze Zimmer (51,1, Ellen
im Quadrat) und drei Betten (das meiner Frau, mein und
des Kindes Bett), sowie unter den beiden grossen Betten
zerstreut waren, ohne 'edoch irgend Jemand von uns berührt
zu haben, trotzdem dass der Kopf meiner Frau nur circa
30 Zoll von dem Platze entfernt war, wo das Glas explodirte,
und zudem die Explosion so heftig war. Durch diese
Sonderbarkeit überrascht, sah ich sogleich nach meiner
Taschenuhr, welche 3 Uhr 50 Minuten zeigte, und da
ein Paar Minuten verliefen von dem Augenblicke des
Erwachens au, bis Licht angezündet und die Situation

Psychische man. Juni 1990. 19
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29 0 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 6 . H eft. (Juni 18 9 8 )

ü berblickt worden war, so muss die E x plosion also um

3 h 45'  oder 1— 2 Minuten spä ter stattgefunden haben.

Dieser Glockenschlag 3 h 45'  bis 3 h 50'  war aber merk-

wü rdiger W eise die Todesstunde meiner Schwiegermutter

gerade vor einem Jahre, in der N acht zwischen Donnerstag

und F reitag, und es scheint mir deshalb nicht ungereimt,

diese mit dem E reignisse in V erbindung zu setzen. H ierzu

finde ich um so grö ssere V eranlassung, weil es zwischen

meiner F rau und ihrer Mutter eine F rage des Z weifels

war, ob eB  ein L eben nach dem Tode gä be, besonders fü r

die erstere. W ä re das E reigniss zu irgend welcher anderen

Z eit passirt, so wü rde ich keineswegs an ein ü bersinnliches

Phä nomen geglaubt haben, sondern ich hä tte es als ein

unerklä rliches R ä tbsel dahingestellt sein lassen.

Das Glas, welches sehr dick und stark war, war wie

in grö ssere und kleinere V ierecke gequetscht, von welchen

einige in kleineren Stü cken zusammenhingen, wie unregel-

mä ssiges Steinpflaster, aber durch leichte B erü hrung aus

einander fielen. N achdem wir die B etten von allen Glas-

theilen befreit hatten, legten wir uns wieder zur R uhe und

H essen am nä chsten Morgen das Ganze im - Z immer

unverä ndert, bis mehrere A ugenzeugen die Z erstö rung in

A ugenschein genommen hatten. E rst N achmittags 3  Uhr

sammelten wir die Glasstü cken zusammen und bewahrten

dieselben auf.

Das Glas selbst, das oben breiter als unten war, (die

geringste Dicke des Glases betrug 2' /2 mm, die grö sste Dicke

im B oden 7 mm, das Glas war aussen kanellirt,) hatte

unser j etzt 3 J/gj ä hriger Sohn vor ein paar Jahren von

einem unserer B ekannten als Geschenk erhalten, gerade

weil das Glas nicht leicht entzwei zu schlagen war. E s war

auch schon sehr alt in der F amilie, welche es unserem

K inde schenkte. Unter anderem hatte es die R eise vom

dritten Stockwerke auf die H olzdiele eines Treppenganges

gemacht, ohne Schaden zu nehmen, sowie es auch ö fters in

meinem H ause mit K raft, sogar von mir selber, auf den

F ussboden geworfen worden war, um die Stä rke desselben

zu erproben, ohne darunter zu leiden. Seit lä ngerer Z eit

hatte meine F rau es j etzt benutzt zum Mundspü len, Z ä hne-

bü rsten und zum Trinkwasser fü r die N acht, und es war

absolut fehlerfrei. E s stand in der N ä he des K opfkissens

meiner F rau auf einem Stummdiener (kleinen einfü ssigen

Tische), vor einem kleinen Toilettespiegel mit Schublade

und ragte ca. 1j i Z oll in der H ö he ü ber das F uszstativ

des Spiegels. N eben dem Glase stand eine Schachtel mit

Z ü ndhö lzchen, welche nach der E x plosion auf dem F uss
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290‘ Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

überblickt worden war, so muss die Explosion also um
3h 45' oder 1—2 Minuten später stattgefunden haben.

Dieser Glockenschlag 3 45‘ bis 3h Ö0‘ war aber merk-
würdiger Weise die Todesstunde meiner Schwiegermutter
gerade vor einem Jahre, in der Nacht zwischen Donnerstag
und Freitag, und es scheint mir deshalb nicht ungereimt,
diese mit dem Ereignisse in Verbindung zu setzen. Hierzu
finde ich um so grössere Veranlassung, weil es_zwischen
meiner Frau und ihrer Mutter eine Frage des Zweifels
war, ob es ein Leben nach dem Tode gäbe, besonders für
die erstere. Wäre das Ereigniss zu irgend welcher anderen

_Zeit passirt, so würde ich keineswegs an ein iibersinnhches
Phänomen geglaubt haben, sondern ich hätte es als ein
unerklärliches Räthsel dahingestellt sein lassen.

Das Glas, welches sehr dick und stark war, war wie
in grössere und kleinere Vierecke gequetscht, von welchen
einige in kleineren Stücken zusammenhingen, wie unregel-
mässiges Steinpflaster, aber durch leichte Berührung aus
einander fielen. Nachdem wir die Betten von allen Glas-
theilen befreit hatten, legten wir uns wieder zur Ruhe und
liessen am nächsten Morgen das Ganze im ' Zimmer
unverändert, bis mehrere Augenzeugen die Zerstörung in
Augenschein genommen hatten. Erst Nachmittags 3 Uhr
sammelten wir die Glasstücken zusammen und bewahrten
dieselben auf.

.

.

Das Glas selbst, das oben breiter als unten war, (die
geringste Dicke des Glases betrug 2'], mm, die grösste Dicke
im Boden 7 mm, das Glas war aussen kanellirt‚) hatte
unser jetzt 31/, jähriger Sohn vor ein paar Jahren von
einem unserer Bekannten als Geschenk erhalten, gerade
weil das Glas nicht leicht entzwei zu schlagen war. Es war
auch schon sehr alt in der Familie, welche es unserem
Kinde schenkte. Unter anderem hatte es die Reise vom
dritten Stockwerke auf die Holzdiele eines Treppenganges
gemacht, ohne Schaden zu nehmen, sowie es auch öfters in
meinem Hause mit Kraft, sogar von mir selber, auf den
Fussboden geworfen worden war um die Stärke desselben
zu erproben, ohne darunter zu leiden. Seit längerer Zeit
hatte meine Frau es jetzt benutzt zum Mundspülen, Zähne-
bürsten und zum Trinkwasser für die Nacht, und es war
absolut fehlerfrei. Es stand in der Nähe des Kopfkissens
meiner Frau auf einem Stummdiener (kleinen einfüssigen
Tische), vor einem kleinen Toilettespiegel mit Schublade
und ragte ca. ‘f, Zoll in der Höhe über das Fuszstativ
des Spiegels. Neben dem Glase stand eine Schachtel mit
Zündhölzchen, welche nach der Explosion auf dem Fuss
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v. H uth: A us welcher Ursache ex plodirte das Glas?  29 1

boden ueben dem F usse des Tisches gefunden wurde, feucht

vom W asser. A uf dem F uszstativ des Spiegels stand ein

L euchter mit L icht und ein kleiner N apf fü r H aarnadeln.

N ach der E x plosion lag ein grosser Theil Glasstü cken auf

dem Stummdiener, vor der Schublade des Spiegels besonders

grö ssere Stü cke, einige wenige auf dem L euchter, in dem

N apf und auf dem F uszstativ des Spiegels. Danach lagen

die meisten Stü cke auf dem F ussboden neben dem B ette

meiner F rau und der R est, wie mitgetheilt, zerstreut ü ber

und unter den B etten und im ganzen'  Z immer umher.

A nbei ein lose skizzirter Situationsplan.

K opfende

0.

n

ut

B ett

K im

•

> -* .

3

Glas

•  Glasstü cke

n

<

•  Glasstü cke

Glasstü cke

K ommode

Schrank

©  L euchter mit L icht O  N apf. Z Z  Z ü ndholz-Schachtel,

o Trinkglas ex plodirt.

H iernach zu urtheilen, muss die E x plosion recht gewaltig

gewesen sein;  demungeachtet aber findet sich an der

Schublade des Spiegels, an den das Glas anlehnte, keine

Spur von R itzen oder einer B eschä digung, ebensowenig

als das Spiegelglas selbst Schaden gelitten hä tte. V on

einem N iederreissen des Glases im Schlafe kann selbst-

verstä ndlich keine R ede sein, es kö nnten dann keine

Glasstü cke auf Tisch und besonders Spiegel liegen!  Und

woher der starke K nall und die Glasstü cken im entgegen-

gesetzten E nde im Z immer sowie auf den B etten?

19 *
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‚v. Hnth: Aus welcher Ursache cxplodirte das Glas? 29|

boden neben ‘dem Fusse des Tisches gefunden wurde, feucht
vom Wasser. Auf dem Fuszstativ des Spiegels stand ein
Leuchter mit Licht und ein kleiner Napf für Haarnadeln.
Nach der Explosion lag ein grosser Theil Glasstücken auf
dem Stummdiener, vor der Schublade des Spiegels besonders
grössere Stücke, einige wenige auf dem Leuchter, in dem
Napf und auf dem Fuszstativ des Spiegels. Danach lagen
die meisten Stücke auf dem Fussboden neben dem Bette
meiner Frau und der Rest, wie mitgetheilt, zerstreut über
und unter den Betten und im ganzen.’ Zimmer umher.

Anbei ein lose skizzirter Situationsplan.
 Kopfende K opfende Kopfende ‘  /47d‘

e, /
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.. Ä V’g Ü Glasstucke ä ä
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* O5%“. —e—;
‘1 T‚E
pi/ i

73 _

O (llasstücke
C (Jlißslücke

mm
‚ "7 -rrr"

d6 lxommode „ Schrank 
(D Leuchter mit Licht O Napf. Z Zündholz-Schachtel.

o Trinkglas cxplodirt.
Hiernach zu urtheilen, muss die Explosion recht gewaltig

ewesen sein; demungeachtet aber findet sich an der
chublade des Spiegels, an den das Glas anlehnte, keine

Spur von Ritzen oder einer Beschädigung, ebensowenig
als das Spiegelglas selbst Schaden gelitten hätte. Von
einem Niederreissen des Glases im Schlafe kann selbst-
verständlich keine Rede sein, es könnten dann keine
Glasstücke auf Tisch und besonders Spiegel liegen! Und
woher der starke Knall und die Glasstücken im entgegen-
gesetzten Ende im Zimmer sowie auf den Betten?

19'
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Das Ganze sieht sehr mystisch aus, und es scheint mir,

als lä ge hier eine E rmahnung der V erstorbenen vor, dass

sie lebt, sich ihrer Todesstunde erinnert, und dass sie den

N achlebenden einen positiven B eweis hierfü r hat liefern

wollen. Da meine F rau einige Jahre frü her das Medium

gewesen ist, durch welches .meine A nverwandten und ich

von der R ealitä t des Spiritismus ü berzeugt wurden, brauche

ich nicht nach der medianimen K raft zu suchen, welche

bei dem Phä nomen mitwirkend gewesen ist.

Uebrigens ü berlasse ich es den L esern selbst, ihre

Schlussfolgerungen aus diesem E reignisse zu ziehen, da es

i' a mö glich wä re, dass sie eine einfachere E rklä rung finden

:ö nnten. Mir selber ist es j edenfalls ein R ä thsel, wie ein

so altes und starkes, so vielfach geprü ftes Glas, mit W asser

gefü llt, ohne B erü hrung ruhig stehen und ex plodiren kann

und das mit einer solchen Gewalt, dass die Stü cke

6 — 7 E llen fortfliegen, ohne dass das polirte H olz der

Spiegelschublade, an das es stiess, (es war eben kein Platz

ü brig,) die geringste B eschä digung aufweist. Das Z immer

ist, wie erwä hnt, ungefä hr ö ' /g E llen im Q uadrat, und der

Stummdiener mit dem Glase stand in der einen E cke im

Z immer.* )

K urze N otizen.

a) Musupia Palddino in St. Petersburg und

weiter. —  E s sind dringende E inladungen hierher an sie

ergangen aus B erlin. Sie war nach St. Petersburg auf

W unsch des Grossfü rsten N icolaus gekommen, wo sie einen

grossen E rfolg hatte. Die O sterwoche n. St. verbrachte sie

beim General R .S., um einer Gruppe seiner F reunde Sö ancen

zu geben, wobei sie entzü ckt war ü ber die gute A ufnahme

und Sorgfalt, mit der man sie umgab. H err R .-S, hat sie

bestimmt, sich nach Moscau zu begeben, wo sie sich A nfang

Mai n. St. befand, um daselbst fü nf Sö ancen zu halten. V on

Moscau sollte sie sich direct nach W arschau zu H errn

O choromicz verlugen, von wo aus sie nach N eapel zurü ck-

kehrte, um sofort per B ahn zu H errn F lammarion zu reisen,

welcher sehr befriedigt gewesen ist ü ber eine S6 ance, die er

* ) W ir besitzen in den „ Psyeh. Stnd."  bereits mehrere F ä lle, in

denen ä hnliche bedeutsame E x plosionen und Z ersprengungen von

Gegenstä nden vorgekommen sind, vom Z erreissen des B ettseuirmes bei

Stade in Gegenwart Professor Z ö llner' »  (s. „ Psych. Studien"  Juni-H eft

18 79  S. 26 0 ff.) bis zum H erausspringen des B uchstabens N . aus dem

L ieblingstrinkglase N apoleon' »  zu L ö wenberg in Schlesien am 23 . A ugust

18 18 . (V gl. Septr.-H eft 18 9 3  S. 43 7 ff.) —  Uer 8 ekr. d. K ed.
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292 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

Das Ganze sieht sehr mystisch aus, und es scheint mir,
als läge hier eine Ermahnung der Verstorbenen vor, dass
sie lebt, sich ihrer Todesstunde erinnert, und dass sie den
Nachlebenden einen positiven Beweis hierfür hat liefern
wollen. Da meine Frau einige Jahre früher das Medium
gewesen ist, durch welches Jneine Anverwandten und ich
von der Realität des Spiritismus überzeugt wurden, brauche
ich nicht nach der medianimen Kraft zu suchen, welche
bei dem Phänomen mitwirkend gewesen ist.

Uebrigens überlasse ich es den Lesern selbst, ihre
Schlussfolgerungen aus diesem Ereignisse zu ziehen, da es
fa möglich wäre, dass sie eine einfachere Erklärung finden

önnten. Mir selber ist es jedenfalls ein Räthsel, wie ein
so altes und starkes, so vielfach geprüftes Glas, mit Wasser
gefüllt, ohne Berührung ruhig stehen und explodiren kann
und das mit einer solchen Gewalt, dass die Stücke
6-7 Ellen fortfliegen, ‚ohne dass das polirte Holz der
Spiegelschublade, an das es stiess, (es war_eben kein Platz
übrig,) die geringste Beschädigung aufweist. Das Zimmer
ist, wie erwähnt, ungefähr 51/, Ellen im Quadrat, und der
Stummdiener mit dem Glase stand in der einen Ecke im
Zimmer!)

Kurze Notizen.
a) Eusapia Paladino in St. Petersburg und

weiter. — Es sind dringende Einladungen hierher an sie
ergangen aus Berlin. Sie war nach St. Petersburg auf
Wunsch des Grossfürsten Nicolau: gekommen, wo sie einen
grossen Erfolg hatte. Die Osterwoche n. St. verbrachte sie
beim General R.-S., um einer Gruppe seiner Freunde’ Seaucen
zu geben, wobei sie entzückt war über die gute Aufnahme
und Sorgfalt, mit der man sie umgab. Herr R.-S. hat sie
bestimmt, sich nach Moscau zu begeben, wo sie sich Anfang
Main. St. befand, um daselbst fünf Seancen zu halten. Von
Moscau sollte sie sich direct nach Warschau zu Herrn
Oclzorowicz verfügen, von wo aus sie nach Neapel zurück-
kehrte, um sofort per Bahn zu Herrn Flammarion zu reisen,
welcher sehr befriedigt gewesen ist über eine Seance, die er

‘) Wir besitzen in den „Psych. Sind.“ bereits mehrere Fälle, in
denen ähnliche bedeutsame Explosionen und Zersprengungen von
Gegenständen vorgekommen sind, vom Zerreisssn des Bettsebirmes bei
Slade in Gegenwart Professor Zöllnefs (s. „Psycb, Studien“ Juni-Heft
1879 S. 260 tf.) bis zum Herausspringen des Buchstabens N. aus dem
LieblingstrinkglaseNa olemfs zu Löwenberg in Schlesien am 23. August
1818. (Vgl. Septn-He t 1893 S. 487 ff.) -— Der Sekt. d. Rad.
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mit ihr in der F amilie B lech zu Montfort l' A maury gehabt

hat. E r hat darü ber einen A rtikel im December-H efte 18 9 7

des B oston' schen Monatsj ournals „ The A rena"  verö ffentlicht.

Ueber ihven zweiten A ufenthalt in W arschau am 20. Mä rz er.

seit ihrem ersten im Jahre 18 9 3  hat H err W itold Chlopicki

in der Pariser „ R evue Spirite"  N r. 5 v. Mai 18 9 8  pag. 28 1— 28 4

einen interessanten B ericht geliefert.

& )SechsGeistergeschichten. V on A lbert K niepf

in H amburg. —  1) F rau G. erzä hlte mir von ihrem V er

mö gen, Geister zu sehen, verschiedene B eispiele. So passirte

in ihrem H eimathsort ehedem folgende Mordgeschichte. E in

j unger Mensch, selbst verheirathet, liebte eine andere j unge

F rau leidenschaftlich. E ines Tages kam er in ihre N ä he,

als Getreide oder Stroh eingefahren wurde, und ermordete

sie in der Scheune mit einem R asirmesser, ging dann zu

seiner eigenen krank liegenden F rau, setzte sich an deren

B ett und schnitt sich'  selbst den H als durch. N ach diesen

E reignissen sah F rau G. ö fter in der N ä he des H auses der

ermordeten j ungen F rau einen Geister-Pudel, der, die

V ordertatzen auf die F ensterbrü stung gelegt, in die W ohnung

der auf so tragische W eise getrennten E heleute hinein-

schaute. E inmal kam sie ihm ganz nahe, gewahrte die

H aare des F ells in duftig grauer Tö nung und ä therisch

zerfliessend, auch einige Strohhalme auf dem R ü cken des

Thieres. Das Gesicht desselben konnte sie nicht deutlich

erkennen, sie stand zur Seite. Sicherlich war dies das

Phantom der ermordeten j ungen F rau;  denn der Pudel

symbolisirt in rü hrender W eise die Gattentreue, das H inein-

schauen zum F enster die Sehnsucht und den Schmerz der

Trennung, die Strohhalme erinnern an den O rt des Todes.

2) I hre verstorbene Mutter sah F rau G. einmal greifbar

in der Stube stehend in ihrem A lltagsgewande, worü ber sie

heftig erschrak. Da sie aber ihre Mutter sehr liebte, so

trat sie dennoch hinzu;  j edoch in diesem Moment war es

wie das Geknatter einer zerplatzenden R akete, ein grauer

Staub, —  und das Phantom war verschwunden.

3 ) E in ander Mal ging sie in ihrem H eimathstä dtchen

an einer Mauer entlang, sah, wie etwas H elles, Schatten-

haftes ü ber die Mauer stieg, hö rte, wie die Gebü sche j enseits

der Mauer raschelten, und vernahm dann ein menschliches

Gewimmer. B etroffen stand sie still, so dass ein des W eges

daher kommender, ihr bekannter H err sie fragte, was ihr

wä re. Sie erzä hlte ihm ihr A benteuer, und dieser erwiderte,

sie solle ihm nur damit gehen!  A ls sie aber diesem H errn

nach einiger Z eit wieder begegnete, theilte er ihr mit, dass

er damals nach ihrem W eggange dennoch nachgeforscht
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Kurse Notizen. 293

mit ihr in der Familie Blech zu Montfort PAmaury gehabt
hat. Er hat darüber einen Artikel im December-Hefte 1897
des Boston’schen Monatsjournals „The Arena“ veröffentlicht.
Ueber ihren zweiten Aufenthalt in Warschau am 20. März er.
seit ihrem ersten im Jahre 1893 hat Herr Witold Chlopicki
in der Pariser „Revne Spirite“ Nr. f) v. Mai 1898 pag. 281-284
einen interessanten Bericht geliefert.b)SechsGeistergeschichten. Von Albert Kniepf
in Hamburg. — 1) Frau G. erzählte mir von ihrem Ver
mögen, Geister zu sehen. verschiedene Beispiele. So passirte
in ihrem Heimathsort ehedem folgende Mordgeschichte. Ein
junger Mensch, selbst verheirathet, liebte eine andere junge‘
Frau leidenschaftlich. Eines Tages kam er in ihre Nähe,
als Getreide oder Stroh eingefahren wurde, und ermordete
sie in der Scheune mit einem Rasirmesser, ging dann zu
seiner eigenen krank liegenden Frau, setzte sich an deren
Bett und schnitt sich‘ selbst den Hals durch. Nach diesen
Ereignissen sah Frau G. öfter in der Nähe des Hauses der
ermordeten jungen Frau einen Geister-Pudel, der, die
Vordertatzen aufdie Fensterbrüstung gelegt, in die Wohnung
der auf so tragische Weise getrennten Eheleute" hinein-
schaute. Einmal kam sie ihm ganz nahe, gewahrte die
Haare des Fells in duftig grauer Tönung und ätherisch
zerfliessend‚ auch einige Strohhalme auf dem Rücken des
’l‘hieres. Das Gesicht desselben konnte sie nicht deutlich
erkennen, sie stand zur Seite. Sicherlich war dies das
Phantom der ermordeten jungen Frau; denn der Pudel
symbolisirt in rührender Weise die Gattentreue, das Hinein-
schauen zum Fenster die Sehnsucht und den Schmerz der
Trennung, die Strohhalme erinnern an den Ort des Todes.

2) Ihre verstorbene Mutter sah Frau G. einmal greifbar
in der Stube stehend in ihrem Alltagsgewande, worüber sie
heftig erschrak. Da sie aber ihre Mutter sehr liebte, so
trat sie dennoch hinzu; jedoch in diesem Moment war es
wie das Geknatter einer zerplatzenden Rakete, ei_n grauer
Staub, — und das Phantom war verschwunden.

3) Ein ander Mal ging sie in ihrem Heimathstädtchen
an einer Mauer entlang, sah, wie etwas Helles, Schatten-
haftes über die Mauer stieg, hörte, wie die Gebüsche jenseits
der Mauer raschelten, und vernahm dann ein menschliches
Gewimmer. Betroffen stand sie still, so dass ein des Weges
daher kommender, ihr bekannter Herr sie fragte, was ihr
wäre. Sie erzählte ihm ihr Abenteuer, und dieser erwiderte,
sie solle ihm nur damit gehen! Als sie aber diesem Herrn
nach einiger Zeit wieder begegnete, theilte er ihr mit, dass
er damals nach ihrem Weggange dennoch nachgeforscht
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habe. E r hä tte das Gebü sch j enseits der Mauer, das einen

Graben verdeckte, aufgesucht, es auseinander gebogen und

daselbst anscheinend einen Menschen (Geist) liegen sehen.

Die Sache blieb aber damals unaufgeklä rt, auch wusste man

in dem O rte nichts mehr von einem E reigniss, welches darauf

B ezug haben kö nnte.

4) Der V ater der F rau G. war ein in solchen Dingen

unglä ubiger Thomas. E inmal aber musste er des N achts

aufstehen und nach dem H of gehen, um W asser zu holen.

A ls er wieder kam, hö rte man ihn auf dem F lur entsetzlich

wettern und schelten. E s war ihm dort das Phantom eines

verstorbenen V erwandten in den W eg getreten. E r wollte

es packen, j edoch es zerstob mit einem gleichen Geknatter,

wie vorhin beschrieben. Sonst sind dem Manne nie der-

gleichen Sachen passirt.

5) So erzä hlte mir F rau G. noch verschiedene Geister-

und Gespenstergeschichten. Sie hat mitunter noch j etzt

E rscheinungen. A ls bemerkenswerth fü hre ich an, dass

F rau G. kurz vor Mitternacht (E nde December) geboren ist,

der vierte F all, wo ich die astrologische B eobachtung von

einer, starkes H ellsehen und mediale B egabung verleihenden

K raft der Mitternachtsgeburten bestä tigt finde.

6 ) Z um ersten Male hö rte ich kü rzlich aber von einer

directen B eobachtung des Scheidens des Geistes oder seiner

H ü lle vom K ö rper. Die betreffende Dame ist um so glaub-

wü rdiger, als sie weder sensitiv veranlagt, noch in irgend

einer W eise I nteresse fü r derartige Dinge hat. A ls vor

Jahren eines ihrer K inder im Sterben lag, sass sie N achts

an dessen B ett. Sie beobachtete das E rlö schen des A thems,

und als sie noch in ihrer B eä ngstigung auf die kleine L eiche

starrte, ob es wohl wahr sei, sah sie, wie eine feine, weisse

W olke sich von dem K ö rper des K indes ablö ste und auf-

steigend ihren W eg durch die offen stehende Z immerthü r

nahm und so ihren erstaunten B licken entschwand. V on

diesem V orfalle hat sie ü brigens erst j etzt zu sprechen

angefangen.

E s ist selbstverstä ndlich, dass man bei der vielen

Spreu, welche auf diesem Gebiete und namentlich vielfach

durch spiritistische E x perimente, Tischrü cken u. s. w., theils

auf Grund von I rrthü mern kolportirt wird, bezw. zum

V orschein kommt, meist nicht weiss, was man glauben soll.

A uch giebt es zweifellos eine hallucinatorische Geister-

seherei, j a ich glaube sogar, —  wenigstens mö chte ich die

Mö glichkeit zugeben, —  dass aus H allucinationen bei manchen

Personen, z. B . auch bei Medien, obj ective, materialisirte

Gebilde werden, oder an Stelle der H allucinationen er-
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294 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)
habe. Er hätte das Gebüsch jenseits der Mauer, das einen
Graben verdeckte, aufgesucht, es auseinander gebogen und
daselhst anscheinend einen Menschen (Geist) liegen sehen.
Die Sache blieb aber damals unaufgeklärt, auch wusste man
in dem Orte nichts mehr von einem Ereigniss, welches darauf
Bezug haben könnte.

4) Der Vater der Frau G. war ein in solchen Dingen
ungläubiger Mamas. Einmal aber musste er des Nachts
aufstehen und nach dem Hof gehen, um Wasser zu holen.
Als er wieder kam, hörte man ihn auf dem Flur entsetzlich
wettern und schelten. Es war ihm dort das Phantom eines
verstorbenen Verwandten in den Weg getreten. Er wollte
es packen, jedoch eszerstob mit einem gleichen Geknatter,
wie vorhin beschrieben. Sonst sind dem Manne’ nie der-
gleichen Sachen passirt.

5 So erzählte mir Frau G. noch verschiedene Geister-
und espenstergeschichten. Sie hat mitunter noch jetzt
Erscheinungen. Als bemerkenswerth führe ich an, dass
Frau G. kurz vor Mitternacht (Ende December) geboren ist,
der vierte Fall, wo ich die astrologische Beobachtung von
einer, starkes Hellsehen und mediale Begabung verleihenden

l Kraft der Mitternachtsgeburten bestätigt finde.
6) Zum ersten Male hörte “ich kürzlich aber von einer

directenBeobachtung des Scheidens des Geistes oder seiner
Hülle vom Körper. Die betreflendeDame ist um so glaub-wiirdiger, als sie weder sensitiv veranlagt, noch in irgend
einer Weise Interesse für derartige Dinge hat. Als vor
Jahren eines ihrer Kinder im Sterben lag, sass sie Nachts
an dessen Bett. Sie beobachtete das Erlöschen des Athems,
nnd als sie noch in ihrer Beängstigung aufdie kleine Leiche
starrte, ob es wohl wahr sei, sah sie, wie eine feine, weisse
Wolke sich von dem Körper des Kindes ablöste und auf-
steigend ihren Weg durch die oifen stehende Zimmerthür
nahm —und so ihren erstaunten Blicken entschwand. Von
diesem Yorfalle hat sie übrigens erst jetzt zu sprechenangefangen.

Es ist selbstverständlich, dass man bei der vielen
Spreu, welche auf diesem Gebiete und namentlich vielfach
durch spiritistische Experimente, Tischrücken n. s. w., theils
auf Grund von Irrthümern kolportirt wird, bezw. zum
Vorschein kommt, meist nicht weiss, was man glauben soll.
Auch giebt es zweifellos eine hallucinatorischeGeister-
seherei, ja ich glaube sogar, — wenigstens möchte ich die
Möglichkeit zugeben, —— dass aus Hallucinationenbei manchen
Personen, z. B. auch bei Medien, objective, mafterialisirte
Gebilde werden, oder an Stelle der Hallucinationen er-
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scheinen kö nnen. Denn wenn das N ervenfluidum aus dem

K ö rper treten kann, kann es auch verschiedenartig geformte

Gestalten annehmen. H ier fliesst vor dem forschenden

B lick und auch thatsä chlich Subj ectives und O bj ectives

ineinander, wir werden daher auch sehr oft nicht unter-

scheiden kö nnen, ob noch eine fremde, unsichtbare I ntelligenz

mitwirkt, oder nicht. Das ist die Schwierigkeit und die

Ursache der V erwirrung, welche fü r unsere Sinne und unseren

V erstSnd diese Phä nomene umgiebt Daher erklä rt der E ine

A lles subj ectiv und streng diesseitig, der A ndere glaubt gar

zu leicht, A lles sei Geistereinfluss oder das W erk von

j enseitigen I ntelligenzen, und die Meisten, zumal sie nichts

auf diesem Gebiete erleben, wenden sich, ganz ab. Giebt

es eine F ortdauer, so mü ssen ihre B edingungen nothwendig

derartige sein, dass wir ihrer nur schwer sinnlich habhaft

werden kö nnen und ü berzeugende Thatsachen zu den grö ssten

Seltenheiten gehö ren. V ielleicht bringt dereinst der F ort-

schritt in den W issenschaften Methoden oder H ü lfsmittel

der B eobachtung, welche volle K larheit schaffen, denn das

Sehen eines E inzelnen ist fü r A ndere noch nicht beweisend

genug. H ö rt man solche Sachen als Selbsterlebnisse aus

dem Munde von glaubwü rdigen Personen, so macht das

zwar einen nachhaltigen E indruck;  beim W eitererzä hlen

schwä cht sich j edoch die Ueberzeugungskraft immer mehr

ab, und schliesslich heisst es „ H allucination"  oder gar

„ Schwindelei" . —  Darauf hinweisen mö chte ich noch, dass

auch die blossen H allucinationen Traumbildern zu ver-

gleichen sind, nur mit dem Unterschiede, dass man sie im

wachen Z ustande hat. Sie kö nnen sogar von recht tiefer

B edeutung sein, theils F erngesichte enthalten, theils symbo-

lisch die Z ukunft verkü nden: —  das zweite Gesicht!

B ei V ielen aber sind es regellose B ilder ohne eine andere

als pathologische B edeutung. A ber auch die Poeten und

K ü nstler arbeiten durch H allucinationen und sind mitunter

echte Seher: —  A pollo war der Gott der W eissagung

und Dichtkunst, der L orbeer sein Symbol, weil er somnambul

macht. Man denke daher nicht zu geringschä tzig Uber

H allucinationen.

c) F ü nf occultistische Mittheilungen vom

Magnetiseur _K . L ichtensteiii in A ltenburg. —

1) Der Geist einer alten F rau zeigt einen Geld-

fund an. —  A nschliessend an meine frü heren B erichte,* )

sende ich I hnen folgende Z eilen. I m Jahre 18 9 7 wurde

* ) V ergl. „ Psych. Stud."  September-H eft 18 9 6  S. 46 3  ff. und A pril-

H eft 18 9 7 8 . 16 9  ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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Kurze Notizen. 295
scheinen können. Denn wenn das Nervenfluidum aus dem
Körper treten kann, kann es auch verschiedenartig geformte
Gestalten annehmen. Hier fliesst vor dem forschenden
Blick und auch thatsächlichSubjectives und Objectives
ineinander, wir werden daher auch sehr oft nicht unter-
scheiden können, ob noch eine fremde, unsichtbare Intelligenzmitwirkt, oder nicht. Das ist die Schwierigkeit und die
Ursache der Verwirrung,welche für unsere Sinne und unseren
Verstlnd diese Phänomene umgiebt. Daher erklärt der Eine
Alles subjectiv und streng diesseitig, der Andere glaubt gar -.

zu ‘leicht, Alles sei Geistereinfluss oder das Werk von
jenseitigen Intelligenzen, und die Meisten, zumal sie nichts
auf diesem Gebiete erleben, wenden sich, ganz ab. Giebt
es eine Fortdauer, so müssen ihre Bedingungen nothwendig
derartige sein, dass wir ihrer nur schwer sinnlich habhaft
werden können und überzeugendeThatsacbenzu den grössten
Seltenheiten gehören. Vielleicht bringt dereinst der Fort-
schritt in den Wissenschaften Methoden oder Hülfsmittel
der Beobachtung, welche volle Klarheit schaffen, denn das
Sehen eines Einzelnen ist fiir Andere noch nicht beweisend
genug. Hört man solche Sachen als Selbsterlebnisse aus
dem Munde von glaubwürdigen Personen, so macht das
zwar einen nachhaltigen Eindruck; beim Weitererzählen
schwächt sich jedoch die Ueberzeugungskraft immer mehr
ab, und schliesslich ‚heisst es „Hallucination“ oder gar„Schwindelei“. — Darauf hinweisen möchte ich noch, dass
auch, die blossen Hallucinationen Traumbildern zu ver-
gleichen sind, nur mit dem Unterschiede, dass man sie im
wachen Zustande hat. Sie können sogar von recht tiefer
Bedeutung sein, theilsFerngesichteenthalten, theils symbo-
lisch die Zukunft verkünden: — das zweite Gesicht!
Bei Vielen aber sind es regellose Bilder ohne eine andere
als pathologische Bedeutung. Aber auch die Poeten und
Künstler arbeiten durch Hallucinationen und sind mitunter
echte Seher: — Apollo war der Gott der "Weissagung
und Dichtkunst, der Lorbeer sein Symbol, weil er somnambul
macht. Man denke daher -nicht zu geringschätzig über
Hallucinationen.

c) Fünf occultistische Mittheilungen vom
Magnetiseur R Lichtenstein in Altenburg. —

1) Der Geist einer alten Frau zeigt einen Geld-
fand an. — Anschliessend an meine früheren Berichtef)
sende ich Ihnen folgende Zeilen. 1m Jahre 1897 wurde

‘) Vergl. „Psych. Stud.“ September-Heft 1896 S. 463 fl’. und April-
Heft 1897 8. 169 E. — Der Sekt. d. Re d.
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in Meerane wegen V erbreiterung der Strasse das

Claus1 sehe H aus abgebrochen, und es bildet j etzt das des

H errn Mü ller die E cke, in dem sich nun ebenfalls B aulich-

keiten nothwendig machten. Genau ein Jahr zuvor hatte die

Mutter des H errn M. einige A bende hinter einander eine

alte F rau mit altmodischem R egenschirm in' s Z immer

kommen sehen. Diese F rau bezeichnete mit dem Schirme

auf den F ussboden zwei K reise und ging dann wieder fort.

A ber wie gewö hnlich, F rau M. wurde fü r ihre E rzä hlung

ausgelacht. A ls nun der F ussboden des betreffenden

Z immers aufgerissen wurde, fand man an den bezeichneten

Stellen zwei Tö pfe Geld. F rau M. erzä hlte noch, dass sie

A lle die N acht vor dem F unde sehr aufgeregt gewesen seien

und. keinen Schlaf gehabt hä tten;  selbst der H und sei nicht

zu beruhigen gewesen. —

2) Der spukende H ahn in Schö nberg. —  V or

zehn bis zwö lf Jahren war im Gute des H errn K . in

Schö nberg ein Spuk. Sobald die Mä gde gegen A bend in

den Stall kamen, machte sich ein anhaltendes Gerä usch

und Pfeifen bemerkbar, auch sahen sie einen H ahn von

K uh zu K uh springen, sowie an W ä nden, Decke und anderen

Gegenstä nden herum spazieren. E in Mä dchen hatte wohl

auch gefragt, ob es ihnen etwas thue, und die laute A ntwort

erhalten:—  „ N ein" , — aber sie getrauten sich doch nicht

mehr hinein. Da wurde endlich die wohllö bliche Polizei

geholt, die doch bekanntlich j edes Geheimniss entdeckt.

Der K uhstall wurde dann mit W ache besetzt, und der

Gensdarm schoss dann siegesbewusst nach dem H ahn.

Dieser aber hat wä hrend des A bdrü ckens sich j edes Mal

einen anderen Platz gewä hlt und ihm was gekrä ht.' * ) Da

nun die Schiesserei auch nicht zur E ntdeckung des Uebel-

tbä ters fü hrte, auch sonst N iemand vorhanden war, der

den Spuk machte, so musste nun doch endlich Jemand

gefunden werden, um in das Dunkel L icht zu bringen.

Man blieb j edoch, trotz aller F indigkeit, nur bei der V er-

muthung, dass es die H ausmagd gewesen sei, womit die

Sache im Sande verlief. —

3 ) Das einen verborgenen Schatz einer Mit-

sä ngerin offenbarende Graumä nnchen. —  I n

* ) E ine ä hnliche, aber bei weitem folgenschwerere Geschichte ist

im sogenannten N ikolai-K loster-Gute tu Dippoldiswalde bei Dresden

passirt, aber welche der Unteneichuete im V erlaufe seiner A bhandlung:

—  ,,W eiteres Geister-, Spuk- und R athselbaftes"  —  seiner Z eit N ä heres

berichten wird. —  Man vergl. hierzu noch Mummert' s K apitel 17: —

„ V ergrabene Schatte"  —  in „ Psych. Stud."  O ctober-H eft 18 9 7 S. 58 ° . —

Der Sekr. d. R ed.
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296 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.),
in Meerane wegen Verbreiterung der Strasse das
Glauische Haus abgebrochen, und es bildet 'etzt das des
Herrn Müller die Ecke, in dem sich nun eben alls Baulich-
keiten nothwendig machten. Genau ein Jahr zuvor hatte die
Mutter des Herrn M. einige Abende hinter einander eine
alte Frau mit altmodischem Regenschirm in’s Zimmer
kommen sehen. Diese Frau bezeichnete mit dem Schirme
auf den Fussboden zwei Kreise und ging dann wieder fort.
Aber wie gewöhnlich, Frau M. wurde für ihre Erzählung
ausgelacht. Als nun der Fussboden des betreffenden
Zimmers aufgerissen wurde, fand man an den bezeichneten
Stellen zwei Töpfe Geld. Frau M. erzählte noch, dass sie
Alle die Nacht vor dem Funde sehr aufgeregt gewesen seien
und, keinen Schlaf gehabt hätten; selbst der Hund sei nicht
zu beruhigen gewesen. -2) Der s ukende Hahn in Schönberg. -— Vor
zehn bis zwöl Jahren war im Gute des Herrn K. in
Schönberg ein Spuk. Sobald die Mägde gegen Abend in
den Stall kamen, machte sich ein anhaltendes Geräusch
und Pfeifen bemerkbar, auch sahen sie einen Hahn von
Kuh zu Kuh springen, sowie an Wänden, Decke und anderen
Gegenständen herum spazieren. Ein Mädchen hatte wohl
auch gefragt, ob es ihnen etwas thue, und die laute Antwort
erhalten: — „Nein“, -— aber sie getrauten sich doch nicht
mehr hinein. Da wurde endlich die wohllöbliche Polizei
geholt, die doch bekanntlich jedes Geheimniss entdeckt.
Der Kuhstall wurde dann_ mit Wache besetzt, und der
Gensdarm schoss dann siegesbewusst nach dem Hahn.
Dieser aber hat während des Abdrückens sich jedes Mal
einen anderen Platz gewählt und ihm was gekrähtfl‘) Da
nun die Schiesserei auch nicht zur ‘Entdeckung des Uebel-
thäters führte, auch sonst Niemand vorhanden war, der
den Spuk machte, so musste nun doch endlich Jemand
gefunden werden, um in das Dunkel Licht zu brin en.
Man blieb jedoch, trotz aller Findigkeit, nur bei der er-
muthung, dass es die Hausmagd gewesen sei, womit die
Sache im Sande verlief. —

_

.

’

3) Das einen verborgenen Schatz einer Mit-
sängerin offenbarende Graumännchen. —- In

‘) Eine ähnliche aber bei weitem folgenschweren Geschichte ist
im sogenannten Nikolai-Kloster-Gute zu Dip oldiswalde bei Dresden
passirt, aber welche der Unterzeichnete im Ver ufe seiner Abhandlung:
— „Weiteres Geister- Spuk- und Rathselhaftes“ —— seiner Zeit Näheres
berichten wird. — an vergl. hierzu noch Mummerfls Ka itel l7: —

„VergrabeneSchltze“ —- in „Psych. Stud." October-Heft 189 S. 58". —

Der Sekr. d. Red.
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den 18 20 er Jahren wohnten meine Grosseltern im Dorfe

B ornshein. B ei dem gegenü ber wohnenden Gutsbesitzer

war eine Magd, die sich von anderen Menschen sehr ab-

geschlossen hielt, (man sagte, sie sei nicht ganz richtig

klar). Diese erzä hlte nun eines Tages, dass sie, wenn sie

A bends spä t in der K ü che ganz allein am F euerheerde

sitze und arbeite, einen eigenthü mlichen Gesang von der

F erne hö re. E s sei das Gesangsbuchlied: —  „ H ä lt denn

Jesus Christus sein A ntlitz gä uzlich verborgen? "  —  dieses

wü rde aber nur bis zu einer gewissen Strophe gesungen,

dann sei es ruhig. Meine Grosseltern sagten ihr nun, sie

solle es doch einmal mitsingen, es wü rde ibr doch nichts

thun. Die Magd hatte es auch gethan und den V ers voll-

stä ndig ausgesungen. Da steht auf einmal ein graues

Mä nnchen vor ibr und bittet instä ndig, sie solle ihn

erlö sen und das L ied noch drei A bende mitsingen. A m

dritten A bend, als das letzte W ort verhallt, thut es einen

lauten K nall, und in der einen K ü chenecke unter einer

H olztreppe, die nach O ben fü hrte, hatte sich der B oden

aufgewü hlt, wo ein grosser Topf mit Geld biosgelegt war.

Die Magd hat vom B auer wohl auch einige Gü lden davon

als B elohnung erhalten. —

4) E in geisterhafter Z ug von Thieren. —

E ines A bends als meine Grossmutter nach B ornshein

zurü ckkehrte, hö rte sie am E ingange des Dorfes einen

furchtbaren L ä rm und allerhand Thierstimmen, und sah

zu gleicher Z eit, dass ein grosser Z ug Thiere um die E cke

bog und dicht gedrä ngt in schnellem L auf auf sie zu kamen,

so dass sie sich genö thigt sah, rasch bei Seite zu springen,

worauf der Z ug um den dort befindlichen Teichdamm

herum spazierte und am anderen E nde hinaus dem nä chsten

Dorfe zu verschwand. —  (V gl. Juli-H eft 18 9 2 S. 3 00 ff.)

5) E twas Gespenstisches von einem K irch-

hofe. —  A n einem schö nen N achmittag ging ich nach

Gablenz* ) und hatte meine Gedanken auf den Gottesacker

gerichtet, den ich am B erge vor mir liegen sah und voll-

stä ndig ü bersehen konnte. Da dachte ich: —  „ E s ist doch

eine eigene Sache, dass mancher eine lange Z eit darinnen

spazieren muss, ohne einen A usweg zu finden. E s war in

diesem Garten ein hastig Durcheinander, und wenn man

auch wollte, so ist es doch nicht mö glich, sich mit ihnen

in V erbindung zu setzen, so lange es das N aturgesetz nicbt

erlaubt. W iewohl der Schleier nur dü nn ist, die K luft

dazwischen ist dennoch gross und unü berwindlich, bis das

* ) Gablenz, ö stlich von Crimmitschau im K ö nigreich Sachsen. —
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Kurze Notizen. 297
den 18?0er Jahren wohnten meine Grosseltern im Dorfe
Bornshein. Bei dem gegenüber wohnenden Gutsbesitzer
war eine Magd, die sich von anderen Menschen sehr ab-
geschlossen hielt, (man sagte, sie sei nicht ganz richtig
klar). Diese erzählte nun eines Tages, dass sie, wenn sie
Abends spät in der Küche ganz allein am Feuerheerde
sitze und arbeite, einen eigenthümlichen Gesang von der
Ferne höre. Es sei das Gesangsbuchlied: — „Hält denn
Jesus Christus sein Antlitz gänzlich verborgen?“ — dieses
würde aber nur bis zu einer gewissen Strophe gesungen,dann sei es ruhig. Meine Grosseltern sagten ihr nun, sie
solle es doch einmal mitsingen, es würde ihr doch nichts
thun. Die Magd hatte es auch gethan und den Vers voll-_
ständig ausgesungen. Da steht auf einmal ein graues
Männchen vor ihr und bittet inständig, sie solle ihn
erlösen und das Lied noch drei »Abende mitsingen. Am
dritten Abend, als das letzte Wort verhallt, thut es einen
lauten Knall, und in der einen Kiichenecke unter einer
Holztreppe, die nach Oben führte, hatte sich der Boden
aufgewühlt, wo ein grosser To f mit Geld blosgelegt war.
Die Magd hat vom Bauer wo auch einige Gülden davon
als Belohnung erhalten. —

4) Ein geisterhafter Zug von Thieren. ——.
Eines Abends als meine Grossmutter nach Bornshein
zurückkehrte, hörte sie am Eingangs des Dorfes einen
furchtbaren Lärm und allerhand Thierstimmen, und sah
zu gleicher Zeit, dass ein grosser Zug Thiere um die Ecke
bog und dicht gedrängt in schnellem Laufauf ie ‘zu kamen,
so dass sie sich genöthigt sah rasch bei Seite zu springen,
worauf der Zug um den dort befindlichen Teichdamm
herum spazierte und am anderen Ende hinaus dem nächsten
Dorfe zu verschwand. - (Vgl. Juli-Heft 1892 S. 300 H.)

ö) Etwas Gespenstisches von einem Kirch-
liofe. — An einem schönen Nachmittag ging ich nach
Gablenz‘) und hatte meine Gedanken auf den Gottesacker
gerichtet, den ich am Berge vor mir liegen sah und voll-
ständig übersehen konnte. Da dachte ich: — „Es ist doch
eine eigene Sache, dass mancher eine lange Zeit darinnen
spazieren muss, ohne einen Ausweg zu finden. Es war in
diesem Garten ein hastig Durcheinander, und wenn man
auch wollte, so ist es doch nicht möglich, sich mit ihnen
in Verbindung zu setzen, so lange es das Naturgesetz nicht
erlaubt. Wiewohl der Schleier nur dünn ist, die Kluft
dazwischen ist dennoch gross und unüberwindlich, bis das

‘) Gablenz, östlich von Grimmitschau im Königreich Sachsen. —
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Gesetz selbst eingreift, bindet und lö set."  —  A ls ich nun

so langsam vor mich hingehe, sehe ich vom Gottesacker

aus etwas Schwarzes auf mich zu fliegen, das fiel mir

auf die F ü sse, und ich sah in dem Moment, dass es wie ein

rundes K uchenblech[ ? ] * ) war, welches dann unter lautem

Getö se 6 chrä g ü ber die Strasse in den Strassengraben

rutschte und hinter einem K irschbaume verschwand. I ch

sprang schnell nach, suchte A lles ab, fand aber nichts.

W ä hrend dem war die Gardine vor meinen A ugen wieder

zugezogen. —

A ltenburg im A pril 18 9 8 .

d) I n einer kritischen B esprechung des W erkes von

H einrich v. W lislocki: —  „ A us dem innern L eben der

Z igeuner. E thnologische Mittheilungen"  —  (B erlin,

F elber, 18 9 2) gr. 8 ° , 6  Mk. —  durch Th. Ä chelis in „ B lä tter

fü r literarische Unterhaltung"  N r. 46  v. 17. N ovember 18 9 2

heisst es: —  „ Den weitaus grö ssten Theil des B uches machen

Untersuchungen animistischer A rt aus, wie K rankheits-

dä monen, [ deren es neun mä nnliche wie weibliche Urdä monen

geben soll] , H ö henkultus, B lutzauber, Thierorakel, W etter-

prophezeiung u. s. w. Die entsprechenden Parallelen und

A nalogien, auch uns vö llig stammfremder V ö lkerschaften,

drä ngen sich dem aufmerksamen L eser von selbst auf;  aber

es ist wohl ganz zutreffend, wenn W lislocki in B ezug auf

etwaige ü bereinstimmende Z ü ge mit anderen A ngehö rigen

der indogermanischen R asse meint: —  ,Manches, was dem

Glauben anderer V ö lker nachweisbar entschwunden ist, finden

wir hier wieder. Der V olksglaube der Z igeuner ist eben eine

O ase, wohin sich aus dem heftigen Treiben unserer Z eit

und vor dem rascher stets und reissender daherfluthenden

Strome der Cultur so manche R udimente indogermanischen

V olksglaubens hinflü chten.'  —  F ü r eine psychologische

W ü rdigung der animistischen W eltanschauung bieten die

Z igeuner j edoch unter allen Umstä nden eine sehr dankbare

F undgrube;  das gilt natü rlich ganz besonders von den

grossen entscheidenden Marksteinen unseres Daseins, von

K rankheits- und Todesfä llen. Ueberall greift der Z igeuner

zu den seit uralten Z eiten ü berlieferten und geheiligten

Mitteln, um die gefü rchteten Dä monen, mit denen die ganze

W elt erfü llt ist, gü nstig zu stimmen oder ihrer schä digenden

W irksamkeit zu begegnen. Der V erfasser bemerkt mit

R echt: —  .Und trotzdem hat man zu keiner Z eit eine

B lutbeschuldigung gegen die Z igeuner erhoben. Den

* ) V ielleicht war es ein rundes B lech mit erloschener I nschrift

von einem_Grabkreuze?  —  Der Sek r. d. I i ed.
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298 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

Gesetz selbst eingreift, bindet und löset.“ -—- Als ich nun
so langsam vor mich hingehe, sehe ich vom Gottesacker
aus etwas Schwarzes auf mich zu fliegen, das fiel mir
auf die Füsse, und ich sah in dem Moment, dass es wie ein
rundes Kucbenblech[?]*) war, welches dann unter lautem
Getöse schräg über die Strasse in den Strassengraben
rutschte und hinter einem Kirschbaume verschwand. Ich
sprang schnell nach, suchte Alles ab, fand aber nichts.
Während dem war die Gardine vor meinen Augen wieder
zugezogen. —

Altenburg im April 1898.
d) In einer kritischen Besprechung des Werkes von

Heinrich v. Wlislocki: — „Aus dem innern Leben der
Zigeuner. Ethnologische Mittheilungen“ — (Berlin,
Felber, 1892) gr. 8°, 6 Mk. — durch Th. Achelis in „Blätter
für literarische Unterhaltung“ Nr. 46 v. 17. November 1892
heisst es: — „Den weitaus grössten Theil des Buches machen
Untersuchungen animistischer Art aus, wie Krankheits-
dämonen‚ deren es neun männliche wie weibliche Urdämonen
geben 3011H, Höhenkultus, Blutzauber, Thierorakel, Wetter-
prophczeiung u. s. w. Die entsprechenden Parallelen und

- Analogien, auch uns völlig stammfremder Völkerschaften,
drängen sich dem aufmerksamenLeservon selbst auf; aber
es ist wohl ganz zutreffend, wenn Wlislocki in Bezug auf
etwaige übereinstimmende Züge mit anderen Angehörigen
der indogermanischen Rasse meint: -— ‚Manches, "was dem
Glaubenanderer Völkernachweisbar entschwunden ist, finden
wir hier wieder. Der Volksglaubeder Zigeuner ist eben eine
Oase, wohin sich aus dem heftigen Treiben unserer Zeit
und vor dem rascher stets und reissender daherfluthenden
Strome der (Jultur so manche Rudimente indogermanischen
Volksglaubens hinfliichten.‘ —- Für eine psychologische
Würdigung der animistischen Weltanschauung bieten die
Zigeuner jedoch unter allen Umständen eine sehr dankbare
Fundgrube; das gilt natürlich ganz besonders von den
grossen entscheidenden Marksteinen unseres Daseins, von
Krankheits- und Todesfällen. Ueberall greift der Zigeuner
zu den seit uralten Zeiten überlieferten und geheiligten
Mitteln, um die gefürchteten Dämonen, mit denen die ganze
Welt erfüllt ist, günstig zu stimmen oder ihrer schädigenden
Wirksamkeit zu begegnen. Der Verfasser bemerkt

_

mit
Recht: —— ‚Und trotzdem hat man zu keiner Zeit eine
Blutbeschuldigung gegen die Zigeuner erhoben. Den

‘) Vielleicht war es ein rundes Blech mit erloschener lnschritt
von einem_Grabkreuze? — Der Sekr. d. Rad.
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ganzen H ex enunfug und dessen V erfolgung hat man auch

aus dem einzigen B erauschmittel, das aus dem Stechapfel

(datura stramonium) gebraut worden, herzuleiten versucht,

welches durch die Z igeuner in E uropa aus I talien eingefü hrt

worden ist und bei nä chtlichen Schwelgermahlen die K ö pfe

mit Traumbildern der verschiedensten A rt und Teufeleien

erfü llt habe. Und trotzdem werden die Z igeuner nirgends

als A nstifter von H ex enversammlungen erwä hnt. Dies zeigt,

wie geschickt die Z igeuner bis auf den heutigen Tag ihren

V olksglauben und religiö sen B rauch vor fremden A ugen

verbergen konnten. I n einer Z eit, die noch die B lut-

beschuldigung gegen die Juden erlebt, darf also eine Z u-

sammenstellung aller der Geheimmittel und Z aubereien der

Z igeuner, bei denen B lut, namentlich Menschenblut in

V erwendung kommt, als B eitrag zu einer kü nftigen Geschichte

des B lutzaubers ihre B erechtigung haben.1 —  Dieser

A nimismus prä gt sich sodann sehr klar in dem wunderlichen

Schicksalsglauben der Z igeuner aus, einem F atalismus, dessen

K ehrseite die entsprechende V ergö tterung des blö desten Z u-

falls bildet. Die K unst, Glü ck und Unglü ck vorherzusagen,* )

drohenden K atastrophen durch geeignete V orkehrungs-

maassregeln rechtzeitig zu begegnen und ü berhaupt alle

irgendwie wichtigen H andlungen rite vorzunehmen, bezeichnet

eine sehr hohe Stufe gereifter E rkenntniss. W ie sehr diese

A nschauung das ganze Sinnen und Trachten der Z igeuner

beherrscht, davon legen unter anderem auch die mitgetheilten

Mä rchen und E rzä hlungen * * ) ein beredtes Z eugniss ab. —

Dieser F orscher hat j ahrzehntelang mit dem flü chtigen,

unsteten Z igeunervolk ein W anderleben gefü hrt, nachdem

es ihm gelungen war, in den Stamm der ungarischen

Z igeuner aufgenommen zu werden;  j a er brachte seiner

wissenschaftlichen W issbegier ein noch grö sseres O pfer, indem

er aus ihrem K reise sich eine L ebensgefä hrtin erwä hlte."

—  W ir verweisen noch auf seine frü heren Schriften: —

„ V om wandernden Z igeunervolk" , —  „ V olksdichtungen der

siebenbü rgischen und ungarischen Z igeuner"  (18 9 0) und

„ V olksglaube und religiö ser B rauch der Z igeuner"  (18 9 1),

welche die oben besprochene Schrift ergä nzt. —  L eider sind

im Mittelalter auch viele Z igeuner als K inder des Teufels

dem Scheiterhaufen zum O pfer gefallen. I hr B lut- und

anderer Z auber, sowie ihre W ahrsagekunst sind offenbar

mit obigen A ndeutungen noch keineswegs vollstä ndig erklä rt.

* ) Man vergl. hierzu Prof. Perly' s A rtikel: —  „ Ueber die W ahr-

sagung der Z igeuner"  —  in „ Psych. Stud."  O otober-H eft 18 77 S. 46 5 ff. —

* * ) Man lese z. B . „ Z igeuner-W eibnacht"  im folgenden H efte. —

Der Sekr. d. R ed.
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Kurze Notizen. 299

ganzen Hexenunfug und dessen Verfolgung hat man auch
aus dem einzigen Berauschmittel, das aus dem Stechapfel
(datura stramonium gebraut worden, herzuleiten versucht,
welches durch die igeuner in Europa. aus Italien eingeführt
worden ist und bei nächtlichen Schwelgermahlen die Köpfe
mit Traumbildernder verschiedensten Art und Teufeleien

‚

erfüllt habe. Und trotzdem werden die Zigeuner nirgends
als Anstifter von Hexenversammlungen erwähnt. Dies zeigt,
wie geschickt die Zigeuner bis auf den heutigen Tag ihren
Volksglauben und religiösen Brauch vor fremden Augen
verbergen konnten. In einer Zeit, die noch die Blut-
beschuldigung gegen die Juden erlebt, darf also eine Zu-
sammenstellung aller 'der Geheimmittel und Zaubereien der
Zigeuner, bei denen Blut, namentlich Menschenblut in 4

Verwendungkommt, als Beitrag zu einer künftigen Geschichte
des Blutzaubers ’ ihre Berechtigung haben.‘ — Dieser
Animismus prägt sich sodann sehr klar in dem wunderlichen .

Schicksalsglaubender Zigeuner aus, einem Fatalismus,dessen
Kehrseite die entsprechende Vergötterung des blödesten Zu-
falls bildet. Die Kunst, Glück und Unglück vorherzusagenf‘)
drohenden Katastrophen durch geeignete Vorkehrunge-
maassregeln rechtzeitig zu begegnen und überhaupt alle
irgendwie wichti en Handlungen rite vorzunehmen, bezeichnet
eine sehr hohe tufe gereifter Erkenntniss. Wie sehr diese
Anschauung das ganze Sinnen und Trachten der Zigeuner
beherrscht, davon legen unter anderem auch die mitgetheilten‘
Märchen und Erzählungen“) ein beredtes‘ Zeugniss ab. —

Dieser Forscher hat jahrzehntelang mit dem flüchtigen,
unsteten Zigeunervolk ein Wanderleben geführt, nachdem
es ihm gelungen war, in den Stamm der ungarischenZigeuner aufgenommen zu werden; ja er brachte seiner
wissenschaftlichen Wissbegierein noch grösseres Opfer, indem
er aus ihremiKreise sich eine Lebensgefährtin erwählte.“
— Wir verweisen noch auf seine früheren Schriften: —

„Vom wandernden Zigeunervolk“, —— „Volksdichtungen der
siebenbürgischen und ungarischen Zigeuner“ (1890) und
„Volksglaubeund religiöser Brauch der Zigeuner“ 1891),
welche die oben besprochene Schrift ergänzt. — Leider sind
im Mittelalter auch viele Zigeuner als Kinder ‚des Teufels
dem Scheiterhaufen zum Opfer gefallen. Ihr Blut- und
anderer Zauber, sowie ihre Wahrsagekunst sind offenbar
mit obigen Andeutungen noch keineswegs vollständig erklärt.

*) Man vergl. hierzu Prof. Perlg/‘s Artikel: — „Ueber die Wahr-
sagung der Zigeuner“ — in „Psych. Stud.“ October-Heft 1877 S. 465 E. —

""‘) Man lese z. B. „Zigeuner-Weihnacht“ im folgenden Hefte. —

Der Sekt. d. Red.
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3 00 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 6 . H eft. (Z uni 18 9 8 .)

Das eigentliche Geheimniss derselben beruht in mediumi-

stischen Trance-Z ustä nden, welche unsere Z eit mit ihren

F orschern noch nicht versteht, und darum auch noch nicht

glaubt. V ergl. ü ber die Z igeuner noch „ Psych. Stud."  De-

zember-H eft 18 9 0 S. 58 0 ff. —

e) W eiteres ü ber den Dichter Julius Grosse,

der am 25. A pril er. seinen 70. Geburtstag feierte, und von

dem wir die B esprechung einer seiner N ovellen —  „ Das

Gespenst"  —  im Mai-H eft er. brachten, sagt sein milder,

wenn auch sonst gegneriseber, weil moderner K ritiker K ail

B usse in „ B lä tter fü r litterarische Unterhaltung"  N r. 16  v.

21. A pril er. unter A nderem: —  „ E in Stü ck A berglaube

[ W as ist hier A berglaube?  —  R ef.]  kettet ihn an Mü nchen.

E r findet lange die K raft nicht, diese K etten zu brechen.

Und das Merkwü rdige, aber doch wieder sich dem ganzen

B ilde harmonisch E infü gende: dieser —  weiche Dichtergeist

huldigt ü berhaupt einem gewissen romantischen A berglauben,

den wir K inder des hellen Tages nicht begreifen. Phantasie-

gebilde und V isionen umgaukeln und lerfken ihn wohl auch.

E in paar Monate vor der E rkrankung seines V aters hat er

einen Traum, der ihm das B egrä bniss zeigt, so dass er in

Thrä nen erwacht;  lange bevor er nach Mü nchen kam, sah

er die Stadt im Traum;  der Traum sagt ihm, dass seine

K ü nstlerplä ne sich nicht erfü llen werden, zeigt ihm aber

ein anderes Z iel in einem Gebä ude, das sich spä ter als die

Staatsbibliothek herausstellte, und lä sst ihn sogar einen

L uftballon erblicken, der nach seiner A nkunft in Mü nchen

wirklich aufsteigt;  er erkennt Gegenden und Menschen wieder,

die er wie vor unendlichen Z eiten schon einmal gesehen

haben muss;  er sieht sein eigenes Grab und glaubt spä ter

in W eimar den F riedhof seines Traumes wieder zu finden;

er sieht im Traum seine Mutter mit fremdem, entstelltem

Gesicht und erhä lt am Morgen die N achricht, dass die alte

F rau von den Schwarzen B lattern befallen ist;  er empfindet

eines Tages einen unheimlichen E indruck von der merk-

wü rdig blutrothen Sonne und liest ein paar Tage spä ter,

dass zu dieser Stunde die ' A ustria'  auf dem A tlantischen

O cean verbrannte;  er hat im A pril 18 6 1 in den schwersten

Stunden seines L ebens eine V ision, in der ihm ein freund-

liches H aus mit Mansarden und grü nen Jalousielä den wie

zum Trö ste erscheint, —  neun Jahre spä ter zieht er in dieses

H aus ein;  es war das Schiller-H & m in W eimar. Diese letzte

' V orschau'  im Traum ist am bezeichnendsten. E in A nderer

trä umt von grossen Siegen;  Julius Grosse von einer sonnigen

K leinstadtwohnung. E r ist aber durchaus ein Dichter der

I dylle. Und dort, im K leinen, ist er wahrhaft gross. U. s. w."
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300 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Zuni1898.)

Das eigentliche Geheimniss derselben beruht in mediumi-
stischen Trance-Zuständen, welche unsere Zeit mit ihren
Forschern noch nicht versteht, und darum auch noch nicht
glaubt. Vergl. über die Zigeuner noch „Psycb. Stud.“ De-
zember-Heft 1890 S. 580 H. —

e) Weiteres über den Dichter Julius Grosse,
der am 25. April cr.‘ seinen 70. Geburtstag feierte, und von
dem wir die Besprechung einer seiner Novellen — „Das
Gespenst“ -—— im Mai-Heft cr. brachten, sagt sein milder,
wenn auch sonst gegnerischer, weil moderner Kritiker Karl
Busse in „Blätter für litterarische Unterhaltung“ Nr. 16 v.
21. April cr. unter Anderem: -— „Ein Stück Aberglaube
Was ist hier Aberglaube?— Ref.] kettet ihn an München.
r findet lange die Kraft nicht, diese Ketten zu brechen.

Und das Merkwürdige, aber doch wieder sich dem ganzen
Bilde harmonisch Einfügende: dieser — weiche Dichtergeist
huldigt überhaupteinem gewissen romantischen Aberglauben,
den wir Kinder des hellen Tages nicht begreifen. Phantasie-
gebildeund Visionen umgaukeln und lenken ihn wohl auch.
Ein paar Monate vor der Erkrankung seines Vaters hat er
einen Traum, der ihm das Begräbniss zeigt, so dass er in
Thränen erwacht; lange bevor er nach München kam, sah
er die Stadt im Traum; der Traum sagt ihm, dass seine
Künstlerpläne sich nicht erfüllen werden, zeigt ihm aber‘
ein anderes Ziel in einem Gebäude, das sich später als die
"Staatsbibliothek herausstellte, und lässt ihn sogar einen
Luftballon erblicken, der nach seiner Ankunft in München
wirklichaufsteigt; er erkennt Gegenden und Menschen wieder,
die er wie vor unendlichen Zeiten schon einmal gesehen
haben muss; er sieht sein eigenes Grab und glaubt später
in Weimar den Friedhof seines Traumes wieder zu finden;
er sieht im Traum seine Mutter mit fremdem, entstelltem
Gesicht und erhält am Morgen die Nachricht, dass die alte
Frau von den Schwarzen Blattern befallen ist; er empfindet
eines Tages einen unheimlichen Eindruck von der merk-
würdig blutrothen Sonne und liest ein paar Tage später,
dass zu dieser Stunde die ‘Austria’ auf dem Atlantischen
Ocean verbrannte; er hat im April 1861 in den schwersten
Stunden seines Lebens eine Vision, in der ihm ein freund-
liches Haus mit Mansarden und grünen Jalousieläden wie
zum Troste erscheint, —— neun Jahre später zieht er in dieses
Haus ein; es war das Schiller-Hausin Weimar. Diese letzte
‘Vorschau’ im Traum ist am bezeichnendsten. Ein Anderer
träumt von grossen Siegen; Julius Grosse von einer sonnigen
Kleinstadtwohnung.’ Er ist aber durchaus ein Dichter der
Idylle. Und dort, im Kleinen, ist er wahrhaft gross. U. s. w.“
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—  Sein F reund E manuel Geibel prophezeite ihm einst Glü ck

wü nschend: —

„ Dem Gott gehorchend, der die L eier |  Dir reichte, harr'  in Treuen A ns,

E s folgen W ochen goldner F eier I  Der Z eit des B aa' s.

Dass dann ein spä ter K ranz Dir werde, |  V ergiss des Tages flü oht' ge Guost

Und opfre standhaft fort am H erde |  Der reinen K unst."  —

f) „ Die psychischen W irkungen derGestirne.

Physikalische B egrü ndung der H oroskopie u. A strologie"  —

von A lbert I L niepf, H amburg-B orgfelde, Selbstverlag.

Preis: 50 Pfennige. —  E s wä re wü nschenswerth, dass dieses

kleine W erk, noch dazu bei seinem billigen A nschaffungs-

preise, eine weitere B eachtung erfü hre. Gewiss Manchen

wird es so wie mir selbst ergangen sein, dass er allem, was

A strologie und gar H oroskop heisst, mit einer gewissen

V oreingenommenheit aus dem W ege ging. A llen diesen wird

obige Schrift ein B esseres lehren. N achdem sie zuvö rderst

—  „ W as ist ein H oroskop? "  —  erö rtert, giebt sie unter

der Ueberschrift: —  „ K urz gefasste B egrü ndung oder Physik

der A strologie"  —  eine Menge von A ufschlü ssen ü ber die

Grundzü ge, welche der B erechnungsweise zur Grundlage

dienen, und ü ber die B eziehungen, welche zwischen A stronomie

und den anderen W issenschaften zu Tage treten, so dass

ein Jeder nicht umhin kann, auch dieser W issenschaft einen

gewissen festen Untergrund zuzusprechen. F reilich wird die

A stronomie, wie die A strologie, nie Gemeingut werden

kö nnen, weil solche zu umfassende V orstudien in fast allen

W issenschaftszweigen erfordern, aber das beeinträ chtigt j a

die Sache selbst nicht. Jedenfalls hat der V erfasser der

A strologie durch seine Schrift V ielen einen wesentlichen

Dienst geleistet. —  I i. Seithel sen.

ff) Die Seherin an der Spree. —  „ A us B erlin

theilt uns ein F reund des „ I llustrirten W iener E x trablattes' '

N r. 114 vom 26 . A pril er. die neuesten „ Gesichte"  der

Somnambule F ernem mit. Die occultistische K atsandra sagt

wenig E rfreuliches voraus. W o sie in die Z ukunft schaut,

sieht sie B lut, viel B lut. Deutschland wird kein einiges R eich

sein, sondern zerstü ckelt. Die blutgeträ nkte E rde wird dem

rotben Thon gleichen.* ) Dann weiters: —  ,I ch sehe viel

B lut in F rankreich;  Dreyfus kommt von der I nsel fort,." * * )

A ndere „ Gesichte"  der eigenartigen Dame, die sich selber

nicht diese wä hrend eines spontanen H albschlafes bei ihr

eintretenden „ E rscheinungen"  erklä ren kann, sind: —  E in

grosser B rand der Stadt B udapest;  eine verheerende Sturm-

fluth bei Swinemü nde;  ein sehr viele O pfer forderndes

* ) Man sehe hierzu die folgende E rlä uterung A . —

* * ) Man sehe hierzu die nachfolgende E rlä uterung B . —
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' Dass dann ein später KranzDir wer

Kurse Notizen. 301

— Sein Freund Emanuel Gabel prophezeite ihm einst Glück
wünschend: ——

‚Dem Gott gehorchend, der dieLeier | Dir reichte, harr‘ in 'l‘reuen aus,Es folgen Wochen gnldner Feier ä Der Zeit des Baum.
e, | Vergiss des Tages flüchvge Gunst

Und opire standhaft fort am Herde l Der reinen Kunst.“ —-

f) „Die psychischen Wirkungen der Gestirne.
Physikalische Begründung der Horoskopie u. Astrologie“ —

von Albert Kniepf, Harn burg-Borgfelde, Selbstverlag.
Preis: 5U Pfennige. — Es wäre wünschenswerth, dass dieses
kleine Werk, noch dazu bei seinem billigen Anschaffungs-

. preise, eine weitere Beachtung erführe. Gewiss Manchen
wird es so wie mir selbst ergangen sein, dass er allem, was
Astrologie und gar Horoskop heisst, mit einer gewissen
Vorein enommenheit aus dem Wege ging. Allen diesen wird
obige chrift ein Besseres lehren. Nachdem sie zuvörderst
— „Was ist ein Horoskop?“ - erörtert, giebt sie- unter
der Ueberschrift: — „Kurz gefasste Begründung oder Physik
der Astrologie“ — eine Menge von Aufschlüssen über die
Grundzüge, welche der Berechnungsweise zur Grundlage
dienen, und über dieBeziehungen‚ welche zwischen Astronomie
und den anderen Wissenschaften zu Tage treten, so dass
ein Jeder nicht umhin kann, auch dieser Wissenschaft einen
gewissen festen Untergrund zuzusprechen. Freilich wird die
Astronomie, wie die Astrologie, nie Gemeingut werden
können, weil solche zu umfassende Vorstudien in fast allen
Wissenschaftszweigen erfordern, aber das beeinträchtigt ja
die Sache selbst nicht. Jedenfalls hat der Verfasser der
Astrologie durch seine Schrift Vielen einen wesentlichen
Dienst geleistet. —— R. Seithel sen.

g) Die Seherin an der Spree. — „Aus Berlin
theilt uns ein Freund des „Illustrirten Wiener Extrablattes"
Nr. 114 vom 26. April cr. die neuesten „Gesichts“ der
Somnambule Ferriem mit. Die occultistische Kasrandra sagt
wenig Erfreuliches voraus. Wo sie in die Zukunft schaut,
sieht sie Blut, viel Blut. Deutschland wird kein einiges Reich
sein, sondern zerstückelt. Die blutgetränkte Erde wird dem
rothen Thon gleichen?) Dann weitere: — ‚Ich sehe viel
Blut in Frankreich; Dreg/‘us kommt von der Insel fort."*"‘)
Andere „Gesichts“ der eigenartigen’ Dame die sich selber
nicht diese während eines spontanen Halbschlafes bei ihr
eintretenden „Erscheinungen“ erklären kann, sind: -— Ein
grosser Brand der Stadt Budapest; eine verheerende Sturm-
fluth bei Swinemünde; ein sehr viele Opfer forderndes

‘) Man sehe hierzu die folgende Erläuterung A. -
“) Man sehe hierzu die nachfolgende Erläuterung B. ——
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K ohlengrubenunglü ck bei B rü x  (Duz) in B ö hmen zur

W interszeit;  das A uftreten eines W eltreformators in wenigen

Jahrzehnten, dessen Geburt um 1Ü 0O  herum, wahrscheinlich

in A merika, wo er seine erste Jugendzeit verleben wird;

B rand eines Schiffes im H afen von N ew Y ork;  F ahrt per

Schiff und L uftballon im nä chsten Jahrhundert zwischen

E uropa und A merika in zwei und drei Tagen u. s. w.'  —

W ir vermissen leider ein Gesicht ü ber die Chancen des

ö sterreichisch-ungarischen A usgleiches! "  —  So das W iener

E x trablatt

E rlä uterung A . —  Die „ Seherin an der Spree"  hat nach

einer im „ B erliner L okal-A nzeiger"  u. s. w. verö ffentlichten

Prophezeiung vom vorigen Sommer, nach welcher das deutsche

K aiserreich nach 70 Jahren 21/»  mal so gross als gegen-

wä rtig sein wird, j etzt eine weitere, Deutschland betreffende

W eissagung hinzugefü gt, welche wö rtlich lautet: —  ... „ Und

wenn es rabenschwarze N acht wird werden, und hernach um

eine kleine W eile doch die Sterne werden leuchten und (die

mit geschlossenen A ugen dasitzende H ellseherin resp. eine

j enseitige I ntelligenz hebt den F inger hoch und bewegt ihn

zitternd) werden beleuchten ein Todtenfeld, wo soviel

W immern und K lagen sein wird auf (mit besonderem N ach-

druck) deutscher E rde, —  und wenn sich alle B ruder

streiten werden und es doch so kommen wird, dass so viel

B lut fliessen wird, —  dann wird einer den anderen von

seiner Scholle j agen, und sie werden alle uneins sein, werden

alle keine H eimath haben;  j eder wird sagen kö nnen: —  ' I ch

hatte eine H eimath, und ich habe keine mehr.'  —  Sie werden

zum H immel schreien, zu ihrem Gott rufen, zu ihrem V ater,

die armen Unglü cklichen, welche niedergemetzelt werden.

Da werden sich Steine erbarmen kö nnen. So viel B lut wird

fliessen, dass, wenn sie eingescharrt werden sein, die E rde

roth ist wie rother Thon. Das wird auf deutscher E rde sein.

—  W ehe ihnen, wehe denen, die so geschlachtet haben!  —

—  E s wird kein einig R eich dann mehr sein, nur ein zer-

stü ckelt L and, welches sich die ,A nderen'  theilen werden.

—  E s wird richtig so kommen;  ,sie'  werden gestrichen sein;

sie werden nicht mehr aufbauen ihre Stä tten da, wo das

B lut geflossen. Sie haben B rü der und Schwestern mit „ L ust"

gemordet. (Die Clairvoyante spricht dies mit mä chtiger

Stimme und breitet die H ä nde auseinander). Und Gott, der

H err, wird Gericht halten ü ber sie."  —  (Die V erkü nderin

schlä gt wieder die A ugen auf, und der ekstatische Z ustand

macht dem normalen wieder Platz, indem die Seherin wieder

zu sich kommt). . . W ann die V oraussagung eintreffen soll,

sagt die Claivoyante indess nicht.
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302 Psychische Studien. XXV. Jehrg. 6 Heft. (Juni 1898.)
\

Kohlengrubenungliick bei Brlix (Dux) in Böhmen zur
Winterszeit; das Auftreten eines Weltreformators in wenigen
Jahrzehnten, dessen Geburt um 1900 herum, wahrscheinlich
in Amerika, wo er seine erste Jugendzeit verleben wird;
Brand eines Schiffes im Hafen von New York;.Fahrt perSchiff und Luftballon im nächsten Jahrhundert zwischen
Europa und Amerika in zwei und drei Tagen u. s. w.‘ —-

Wir vermissen leider ein Gesicht über die Chancen des
österreichisch-ungarischen Ausgleichesl“ — So das Wiener
Extrablatt. '

Erläuterung A. — Die „Seherin an der Spree“ hat nach
einer im „Berliner Lokal-Anzeiger“ u. s. w. veröfientlichten
Prophezeiungvom vorigen Sommer, nachwelcher das deutsche
Kaiserreich nach 70 Jahren 2V, mal so gross als gegen-wärtig sein wird, jetzt eine weitere, Deutschland betreffende
Weissagung hinzugefügt, welche wörtlich lautet: — . . . „Und
wenn es rahenschwarze Nacht wird werden, und hernach um
eine kleine Weile doch die Sterne werden leuchten und (die
mit geschlossenen Augen dasitzende Hellseherin resp. eine
jenseitige Intelligenz hebt den Finger hoch und bewegt ihn
zitternd) werden beleuchten ein Todtenfeld, wo soviel
Wimmern und Klagen sein wird auf (mit besonderem Nach-
druck) deutscher Erde, — und wenn sich alle Brüder
streiten werden und es doch so kommen wird, dass so viel
Blut fliessen wird, — dann wird einer den anderen von
seiner Scholle jagen, und sie werden alle uneins sein, werden
alle keine Heimath haben; jeder wird sagen können: — ‘I-ch
hatte eine Heimath,und ich habe keine mehr.’ — Sie werden
zum Himmel schreien, zu ihrem Gott rufen, zu ihrem Vater,
die armen Unglücklichen, welche niedergemetzelt werden.
Da werden sich Steine erbarmen können. So viel Blut wird
fliessen, dass, wenn sie eingescharrt werden sein, die Erde
roth ist wie rother Thon. Das wird auf deutscher Erde sein.
— Wehe ihnen, wehe denen, die so geschlachtet haben! —

—— Es wird kein einig Reich dann mehr sein. nur ein zer-
stiickelt Land, welches sich die ‚Anderen‘ theilen werden.
— Es wird richtig so kommen; ‚sie‘ werden gestrichen sein;
sie werden nicht mehr aufbauen ihre Stätten da, wo’das
Blut geflossen. Sie haben Brüder und Schwestern mit „Lust“
emordet. (Die Clairvo ante spricht dies mit mächtiger
‘timme und breitet die ände auseinander . Und Gott, der
Herr, wird Gericht halten über sie.“ — Die Verkünderin
schlägt wieder die Augen auf, und der ekstatische Zustand
macht dem normalen wieder Platz, indem die Seherin wieder
zu sich kommt). . . Wann die Voraussagung eintreffen soll,
sagt die Claivoyante indess nicht.
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E rlä uterung 13 . —  Diese Prophezeiung, in welcher das

Medium ausserdem noch von vielen Duellen und bald

folgendem K riege in F rankreich sprach, schrieb es in

Gegenwart des Unterzeichneten nieder, nachdem sich kurz

vorher eine I ntelligenz recht zweifelhaften Charakters bezw.

Grades durch dasselbe „ kund gethan"  hatte. A ls die

V isionä rin ihre A ufzeichnung kaum beendet hatte, machte

sich anscheinend dieselbe dunkle I ntelligenz wieder

unangenehm bemerkbar. A uf in R ede stehende V orher-

sagung kann ich daher weniger W erth legen als auf andere

Prognosen desselben Mediums, welche unter eher zu

prü fenden E inflü ssen gemacht wurden. Der unruhige Geist

braucht zwar in keiner V erbindung mit dem genannten

Prognostikon zu stehen;  immerhin erscheint mir dasselbe

in F olge der bei der Schreibmanifestation beobachteten

B egleiterscheinungen weniger vertrauenswerth, —  resp. noch

weniger vertrauenswerth, —  als z. B . die directen V isions-

schilderungen der Somnambulen. —  B erlin, 10. A lai 18 9 8 .

F ridirx c Godefroy.

ä ) I nternationaler Congress der Spiritua-

listen und anderer an der psychischen W issen-

schaft interessirter F orscher zu L ondon vom 19 .

bis 24. Juni er. Z uvor wird ein Gottesdienst Sonntag

den 19 . A bends vom R ev. /. Page H opps Punkt 7 Uhr ab-

gehalten werden. A m Schlü sse eine Collecte zur B estrei-

treitung der K osten des Congresses. Der E mpfang aller

aus den V erein. Staaten, F rankreich, I talien, Deutschland,

der Schweiz, Schweden, Dä nemark, N orwegen, H olland und

anderen L ä ndern E rscheinenden findet statt durch die Mit-

glieder des V orstandes der „ L ondon Spiritualist A lliance"

in deren V ersammlungshalle 110, St. Martin' s lane, W . C,

am Montag d. 20. Juni von 10h V orm. an bis 6 h N achm.

Die Conferenzen selbst werden in dem B anqueting R oom,

St. James' s H alle (R egent-street eutrance) Dienstag d. 21.,

Mittwoch d. 22. u. Donnerstag d. 23 . Juni von 2h 3 0'  bis

ö h N achm. und von 7 bis 10h A bends abgehalten, in denen

ü ber hö chst wichtige Gegenstä nde R eden und Discussionen

stattfinden sollen. F reitag A bend den 24. Juni Grand

R e-Union in der weiten St. James' s H all (E intritt in

Picadilly und R egent-street) um 7h zu gegenseitiger Unter-

haltung mit Musik und E rfrischungen. Die ausgezeichnete

K ü nstlerin Signorina della R occa hat V iolin-Solos zugesagt,

O rgelspiel Mr. W illiam A . Dü rrn. A lle N achsuchungen um

Z ulassungs - B illets (Tickets) sind zu richten an den

„ Secretary of the L ondon Spiritualist A lliance"  unter oben

genannter A dresse, oder an seine „ O ffice in St. James' s
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Erläuterung B. — Diese Prophezeiung,in welcher das
Medium ausserdem noch von vielen Duellen und bald
folgendem Kriege in Frankreich sprach, schrieb es in
Gegenwart des Unterzeichneten nieder, nachdem sich kurz
vorher eine Intelligenz recht zweifelhaften Charakters bezw.
Grades durch dasselbe „kund gethan“ hatte. Als die
Visionärin ihre Aufzeichnung kaum beendet hatte, machte
sich anscheinend dieselbe dunkle Intelligenz wieder
unangenehm bemerkbar. Auf in Rede stehende Vorher-
sagung kann ich daher weniger Werth legen als aufandere
Prognosen desselben Mediums, welche unter eher zu
prüfenden Einflüssen gemacht wurden. Der unruhige Geist
braucht zwar in keiner Verbindung mit dem genannten
Pro nostikon zu stehen; immerhin erscheint mir dasselbe
in olge der bei der Schreibmanifestation beobachteten
Begleiterscheinungen weniger vertrauenswerth, — res . noch
wenigenvertrauenswerth, — als z. B. die directen isions-
schilderungen der Somnambulen. — Berlin, 10. Mai 1898.
Frddöric Gode/roy.h) Internationaler Congress der Spiritus-
listen und anderer an der psychischen Wissen-
schaft interessirter Forscher zu London vom 19.
bis 24. Juni cr. Zuvor wird ein Gottesdienst Sonntag
den 19. Abends vom Rev. J. Page Hopps Punkt 7 Uhr ab-
gehalten werden. Am Schlusse eine Collecte zur Bestrei-
treitung der Kosten des Congresses. Der Empfang aller
aus den Verein. Staaten, Frankreich, Italien, Deutschland,
der Schweiz, Schweden, Dänemark, Norwegen, Holland und
anderen Ländern Erscheinenden findet statt durch die Mit-
glieder des Vorstandes der „London Spiritualist Alliance“
in deren Versammlungshalle 110, St. Martin’s lane, W. C.,
am Montag d. 20. Juni von 10" Vorm. an bis 6" Nachm.
Die Conferenzen selbst werden in dem Banqueting Room,
St. James’s Halle (Regent-street eutrance) Dienstag d. 21.,
Mittwoch d. 22. u. Donnerstag d. 23. Juni von 2" 30’ bis
f)“ Nachm. und von 7 bis 10" Abends abgehalten, in denen
über höchst wichtige Gegenstände Reden und Discussionen
stattfinden sollen. Freitag Abend den 24. Juni Grand
Re-Union in der weiten St. James’s Hall (Eintritt in
Picadilly und Regent-street) um 7" zu gegenseitiger Unter-
haltung mit Musik und Erfrischungen. Die ausgezeichnete
Künstlerin Signorina della Rocca hat Violin-Solos zugesagt,Orgelspiel Mr. William A. Dann. Alle Nachsuchungen um i

Zulassungs-Billets (Tickets) sind zu richten an den
„Secretary of the London Spiritualist Alliance“ unter oben
genannter Adresse, oder an seine „Office in St. James’s

C0 521c
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H all"  an den V ersammlungs-Tagen zwischen den Sessions-

stunden der N achmittage. B riefliche A ntworten erfolgen

nur unter B eilegung des Postmarkenbetrags. A uf die

R ü ckseite des „ Ticket of admission"  [ Z ulassungs-B illets]

zur „ R eunion"  ist der N ame und die volle Post-A dresse

j edes B enutzers zum E intritt in die H alle zu schreiben,

wenn es nicht ungü ltig sein soll. A lle N achsuchungen zum

Congress sind zu richten an die A dresse des Unterzeichneten

„ To the O ffice of the L ondon Spiritualist A lliance, L imited,

110, St. Martin' s-L ane, L ondon, W . C.

JE . Dawson R ogers, Prä sident.

[ A us dem L ondoner „ L ight"  N r. 9 07 vom 28 . May 18 9 8

V ol. X V 1I 1, p. 26 9 . - Der Sekr. d. R ed.]

B ibliographie-N achweis

nach dem chronologischen E ingang derB ü cher.

(F ortsetzung von S. 256  des Mai-H eftes 18 9 8 .)

A nnales des Sciences J' sycMgues. K ecueil d' O bservations et

d' E x penences. Paraissant tous les deuz mois. Direoteur: M. le

Dr. Dariex , 6 , rue du B eilay, Paris. 8 ine A nnee. N r. 1. —  Jan-

vier-F evrier 18 9 8 . (Paris, F elix  A lcan, E diteur, 108 , B oulevard

Saint-Germain). Sommaire du N r. 1: —  M. R ouillon: Cas de

L iuioges. —  B ertin-Sans, Grasset, Guibal, Meslin: K apport de la

Commission de l' A cademie des Sciences et L ettre»  de Montpellier,

sur la vue ä  travers les corps opaques. — .F . Podmore: E sprits

tapageurs. —  Cas telepathique d' un chien. —  B ibliographie: A . E rny:

Sbadow - L and. (Un Pays des O mbres). 6 3  pag. 8 ° . —  Prix

d' A bonnement: pour tous pays 12 fr.

B anner of L ight. A n E x ponent of the Spiritual Philosophy of

the N ineteenth Century. V ol. 8 3 . N r. 8 . B oston, A pril 23 , 18 9 8 .

Dollars 2.00 per A nnum. Postage free. The B anner of L ight

Publishing Company, located at 9  B osworth Street, B oston, Mass.

JB urckardt, Ph.: —  „ Die F ehler der K inder. E ine E infü hrung in

das Studium der pä dagogischen Pathologie mit besonderer B e-

rü cksichtigung der L ehre von den psychopathischen Minderwertig-

keiten."  (K arlsruhe, O tto N emnioh, 18 9 8 .) V I I I  u. 102 S. gr. 8 » .

Decrepse, Marius: —  „ De la V ision provoquee che*  les A veugles

et d' un nouveau Procede d' H ypnotisation."  (Troyes, I mprimeria

G. A rbonin 126 , rue Thiers, 18 9 8 .) 8  S. gr. 4« .

„ Die lieber sinnliche W elt."  Mittheilungen aus dem Gebiete des

O kkultismus. O rgan der „ W issenschaftlichen V ereinigung Sphinx

in B erlin"  H erausgegeben und redigirt von Max  R ahn. V L  Jahrg.

V . H eft. Monat Mai 18 9 8 . K edaction n. V erlag: B erlin, N ., E bers-

walder Strasse 16 . V . S. 145— 19 2 gr. 8 ° . Preis: H albj ahr praen.

4 M. und 3 0 Pfg Portozuschlag. F ü r das A usland 5 M. 3 0 Pf.

I nhalt: B erioht Uber Sitzungen mit dem Medium, gen. „ F emme

masquee. V on Dr. C. v. A rnbard in Mü nchen. —  H oflfmann von

F allersleben als O ccultist. V on Dr. F riedrich Dö rr in B erlin. —

E lementarwesen und E lementargeister. V on Dr. med. F reudenberg-

Dresden. —  E ntwickelung und W esen der Transscendental-Photo-

graphie. V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen. (Schluss.) —  Der

Spuk im Pfarrhause zu Grö ben i. J. 1718 . —  V ermischtes. —

V ereins-N achrichten. —  B ucherbesprechung. (F ortsetzung folgt.)
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304 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 18.08.)

Hall“ an den Versammlungs-Tagen zwischen den Sessione-
stunden der Nachmittage. Briefliche Antworten erfolgen
nur unter Beilegung des Postmarkenbetrags. Auf die
Rückseite des „Ticket of admission“ [Zulassungs—Billets]
zur „Reunion“ ist der Name und die volle Post-Adresse
jedes Benutzers zum Eintritt in die Halle zu schreiben,
wenn es nicht ungültig sein soll. Alle Nachsuchungen zum
Congress sind zu richten an die Adresse des Unterzeichneten
„T0 the Office of the London Spiritualist Alliance, Limited,
110, St. Martins-Laue, London, W. C.

E. Dawson Rogers, Präsident.
[Aus dem Londoner „Light“ Nr. 907 vom 28. May 1898

Vol. XVIII, p. 269. — Der Sekt. d. Bei]
Bibliographie-Nachweis

nach demchronologischen Eingang der Bücher.
(Fortsetzung von 8. 256 des Mai-Heftes 1898.)

Annalen: des Sctences Peyomques. Recueil d’Observations et
d’Ex eriences. Paraissant tous les deux mois. Direeteur: M. le
Dr. ariex, 6, rue du Bella , Paris. 8me Annee. Nr. 1. — Jan-
vier-Fevrier 1898. (Paris, elix Alcan, Editeur, 108, Boulevard
SainbGermain). Sommaire du Nr. l: — M. Rouillon: Caa de
Limoges. -— Bertin-Sans, Grasset, Guibal, Meslin: Rapport de In
Commission de I’Acad6mie des Sciences et Lettres de Montfifilller,sur "la vue s travers les corps opaques. —. F. Podmore: rifs
tapageurs. — Cas telepathiqued'un chien. —— Bibliographie:A. my:
Shadow-Land. (Un Pays des Ombres). 63 pag. 8°. — Prix
d’Abonnement: pour tous pays 12 fr.

Banner of Liyht. An Ex onent of the Spiritusl Philoaopl? of
the Nineteenth Century. ol. 83. Nr. 8. Boston, April 23, 898.
Dollars 2.00 per Annum. Postage free. The Banner of Light

. Publishing Company located at 9 Bosworth Street. Boston, Maas.
Burckardt, m1.: — „bis Fehler der Kinder. Eine Einführung in

‘das Studium der pädagogischen Pathologie mit besonderer Be-
rücksichtigung der Lehre von den psychopsthischen Minderwerthig-Reiten.“ (Karlsruhe, Otto Nemnich, 1898.) VIII u. 102 8. gr. 8 .

Decrepse, Marius: — „De 1a Vision provoquee chea lea Aveugles
et d'un nouveau Procede d'Hy notisation.“ (Troyes, Imprimerie
G. Arbonin 126, rue Thiers‚ 18 8.) 8 8. gr. 4°.-

„Dte Uebereinnuche Welt.“ Mitiheilungen aus dem Gebiete des
Okkultismus. Organ der „Wissenschaftlichen Vereinigung 8 hinx
in Berlin “ Herausgegebenund redigirt von Max Rahn. VI. ahrg.
V. Heft. Monat Mai 1898. Redaction a. Verlag: Berlin, N., Ebers-
walder Strasse 16. V. S. 145-192 gr. 8°. Preis: Halbjahr praen.
4 M. und 80 Pfg. Portozuschlag. Far das Ausland 5 M. 30 P1.
Inhalt: Bericht über Sitzungen mit dem Medium, gen. „Femme
masquee. Von Dr. C. v. Arnhard in München. — Hofmann von
Fallersleban als Occultist. Von Dr. Friedrich Dürr in Berlin. -
Elementarwesen und Elementargeisler. Von Dr. med. Freudenberg-
Dresden. —— Entwickelung und Wesen der TransscendentaloPhoto-

raphie. Von Dr. Richard Wedel in München. (Schluss) —— Derä uk im Pfarrhause zu Gröben i. J. 1718. —> Vermischtes. -
ereins-Nachrichten. — Bllcherbesprechung. (Fortsetzung folgt.)
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Monatliche Z eitschrift,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet.

X X V . Jahrg. I TI onatJuli 18 08 .

I . A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

A n den Grenzen zweier W elten.

V on Dr. Gustav \ . Gaj  in Jaska.

E in L ieblingsspielplatz meiner Gemahlin, als sie noch

ein K ind war, war der R asenplatz vor dem H ause ihres

Grossvaters (gewesenen kö niglichen serbischen Minister-

Prä sidenten N ikola H ristii) in B elgrad, wo zu j ener Z eit

ein H err N amens R . M. mit seiner F amilie wohnte. N un

war seine Gemahlin H elene an A uszehrung krank und wurde

mit der Z eit so schwach, dass sie kaum auf den F ü ssen

stehen konnte. Sie fü rchtete sich aber, im B ette zu bleiben,

da sie die A hnung hatte, dass sie in diesem F alle nicht

mehr aus dem B ette herauskommen, sondern sterben wü rde.

Sie fü rchtete sehr den Tod, da sie erst im 3 2. L ebensj ahre

stand und L ust zum L eben hatte. N un wurde sie die letzte

Z eit fast j eden Tag vom F ieber geschü ttelt und sass sehr

oft im B ette ganz gebeugt und vor F rost zitternd. E ndlich

starb die arme Seele nach langem L eiden, —  die K inder

spielten aber auch weiter auf ihrem Spielplatze.

N achdem vielleicht einige sechs W ochen nach dem

Tode der Dame vergangen waren, spielte wieder einmal

auf erwä hntem R asenplä tze meine Gemahlin mit ihrer

j ü ngsten Tante und guckte wä hrend des Spieles durch die

F enster des H auses in das Z immer, ohne sich dabei irgend

etwas zu denken, sprang aber im grö ssten E ntsetzen vom

F enster und lief schreiend hinweg. Das E ntsetzen des

K indes war so tief im Gesichte ausgeprä gt, dass auch die

Tante, ohne eigentlich recht zu wissen, um was es sich

handelte, davon lief. A ls meine Gemahlin die Sprache wieder

P.yohiiohe Studien. Juli 16 9 8 . 20
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Psychische Studien;
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet.

XXV. Jahrg. Monat J u I i 18 9 8.

I. Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

An den Grenzen zweier Welten.
Von Dr. Gnstav v. Gaj in Jaska.

Ein Lieblingsspielplatz meiner Gemahlin, als sie noch
ein Kind war, war der Rasenplatz vor dem Hause ihres
Grossvaters (gewesenen königlichen serbischen Minister-
Präsidenten Nikola Hristiö) in Belgrad, wo zu jener Zeit
ein Herr Namens R. M. mit seiner Familie wohnte. Nun
war seine Gemahlin Helene an Auszehrung krank und wurde

-mit der Zeit so schwach, dass sie kaum auf den Fiissen
stehen konnte. Sie fürchtete sich aber, im Bette zu bleiben,
da sie die Ahnung hatte, dass sie in diesem Falle nicht
mehr aus dem Bette herauskommen, sondern sterben würde.
Sie fürchtete sehr den Tod, da sie erst im 32. Lebensahre
stand und Lust zum Leben hatte. Nun wurde sie die ietzte
Zeit fast jeden Tag vom Fieber geschüttelt und sass sehr
oft im Bette ganz gebeugt und vor Frost zitternd. Endlich
starb die arme Seele nach langem Leiden, — die Kinder
spielten aber auch weiter auf ihrem Spielplatze.

Nachdem vielleicht einige sechs Wochen nach dem
Tode der Dame vergangen waren, s ielte wieder einmal
auf erwähntem Basenplatze meine emahlin mit ihrer
jüngsten Tante und guckte während des Spieles durch" die
Fenster des Hauses in das Zimmer, ohne sich dabei irgend
etwas zu denken, sprang aber im grössten Entsetzen vom
Fenster und lief schreiend hinweg. Das Entsetzen des
Kindes war so tief im Gesichts ausgeprägt, dass auch die
Tante, ohne ei entlich recht zu wissen, um was es sich
handelte, davon ief. Als meine Gemahlin die Sprache wieder

Psychische Studien. Juli 1898. 20
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erlangte, erzä hlte sie, sie hä tte, ohne nur einen Gedanken

an die verstorbene F rau H elene M. gehabt zu haben, dieselbe,

als sie die Gegenstä nde im Z immer betrachtete, in ihrem

B ette wie zu L ebzeiten tief gekauert sitzend und frö stelnd

gesehen. Der A nblick war so unheimlich, dass sie sich

sogleich erinnerte, die Dame wä re j a todt, und deswegen

erfasste sie ein panischer Schrecken. Seitdem spielte sie nie

mehr auf diesem B asenplatze. —

E in kroatischer Journalist aus Dalmatien, der ungenannt

bleiben will, ein sehr ernster, energischer geachteter und

charaktervoller Politiker, theilte mir dieser Tage zwei ü ber-

sinnliche B egebenheiten unter seinem E hrenworte mit, die

ich in K ü rze reproducire.

E ines Tages sass er in seinem R edactionszimmer und

erinnerte sich plö tzlich eines H errn, der vor Jahren einige

A rtikel fü r sein B latt lieferte, aber in keinem engeren

V erkehr mit ihm stand, auch noch nie in die R edaction

gekommen war, da er eigentlich ein politischer Gegner des

R edacteurs war. —  „ N un geht er durch die X .-Strasse,

dachte ich" , erzä hlte mir mein Gewä hrsmann;  —  „ j etzt biegt

er in unsere Strasse ein, j etzt geht er in mein H aus, nun

wird er die Thü re ö ffnen und vor mir erscheinen. Und

wirklich, kaum ausgedacht, ö ffnete sich die Thü re, und der

betreffende H err trat ein. Man kann sich mein E rstaunen

ü ber dieses sonderbare Z usammentreffet!  von Umstä nden

vorstellen, um so mehr, da er, wie ich aus dem Gesprä che

erfuhr, wirklich durch dieselbe Gasse, durch welche ich ihn

im Geiste kommen sah, gekommen war. N un kreuzen sich

dort vier Gassen, und somit hä tte er auch durch drei andere

Gassen kommen kö nnen! "  —

A ls der politische F ü hrer der Dalmatiner kroatischen

N ational-Partei H err Dr. Miho K liit todtkrank darnieder

lag, waren seine politischen F reunde ü ber den A usgang der

K rankheit sehr besorgt. E ines Tages befand sich einer

seiner F reunde* ) auf einem Spaziergange in der Umgebung

Dubrovniks (R agusas), als ihn aus seinen Gedanken das

heftige Schü tteln einer nahen Umzä unungsthü re aufrü ttelte.

I n der Ueberzeugung, da er keinen Menschen sah, welchen

er hä tte sehen mü ssen, da die Umzä unung hö chstens 1 Meter

hoch war und etwa folgendes A ussehen hatte: —

* ) Dessen N amen zu verö ffentlichen ieb nicht bevollmä chtigt

wurde, der sich aber auch durch seinen E rnst, seine E nergie und

Charakterstä rke auszeichnet.
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306 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 7. lleft. (Juli 1898.)

erlangte, erzählte sie, sie hätte. ohne nur einen Gedanken
an die verstorbene Frau Helene M. gehabt zu haben, dieselbe,
als sie die Gegenstände im Zimmer betrachtete, in ihrem
Bette wie zu Lebzeiten tief gekauert sitzend und fröstelnd
gesehen. Der Anblick war so unheimlich, dass sie sich
sogleich erinnerte, die Dame wäre ja todt, und deswegen
erfasste sie ein panischer Schrecken. Seitdem spielte sie nie
mehr auf diesem Rasenplatze. —

Ein kroatischer Journalist aus Dalmatien,der ungenannt
bleiben will, ein sehr ernster, euergischer geachteter und
charaktervoller Politiker, theiltemir dieser Tage zwei über-
sinnliche Begebenheiten unter seinem Ehrenworte mit, die
ich in Kürze reproducire.

Eines Tages sass er in seinem Redactionszimmer und
erinnerte sich plötzlich eines Herrn, der vor Jahren einige
Artikel für sein Blatt lieferte, aber in keinem engeren
Verkehr mit ihm stand, auch noch nie in die Redaction
gekommen war, da er eigentlich ein politischer Gegner des
Redacteurs war. — „Nun geht er durch die Xcstrasse,
dachte ich“, erzählte mir mein Gewährsmann; — „jetzt biegt
er in unsere Strasse ein, jetzt geht er in mein Haus, nun
wird er die Thüre öffnen und vor mir erscheinen. Und
wirklich, kaum ausgedacht, öfihete sich die Thüre. und der
betreffende Herr trat ein. Man kann sich mein Erstaunen
über dieses sonderbare Zusammentreflen von Umständen
vorstellen, um so mehr, da er, wie ich aus dem Gespräche
erfuhr, wirklich durch dieselbe Gasse, durch welche ich ihn
im Geiste kommen sah, gekommen war. Nun kreuzen sich
dort vier Gassen, und somit hätte er auch durch drei andere
Gassen kommen können!“ -

Als der politische Führer der Dalmatiner kroatischen
National-Partei Herr Dr. Miho Kleie todtkrank darnieder
lag, waren seine politischen Freunde über den Ausgang der
Krankheit sehr besorgt. Eines Tages befand sich einer
seiner Freunde") auf einem Spaziergange in der Umgebung
Dubrovniks (Ragusas), als ihn aus seinen Gedanken das
heftige Schütteln einer nahen Umzäunungsthüre aufrüttelte.
In der Ueberzeugung, da er keinen Menschen sah, welchen
er hätte sehen müssen, da die Umzäunung höchstens 1 Meter
hoch war und etwa folgendes Aussehen hatte: —

‘) Dessen Namen zu veröflentlichen ich nicht bevollmächtigt
wurde, der sich aber auch durch seinen Ernst, seine Energie und
Charaklerstärke auszrichnet.
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I  I  I

dass das Schü tteln von einem H unde verursacht wä re, ging

er bis zur Thü re;  aber nirgends, weit und breit, war ein

lebendes W esen zu erblicken!

N un blitzte in ihm der Gedanke auf, sein lieber F reund,

der grosse Patriot Dr. Miho K laic, wä re zur selben Stunde

gestorben, und r merkte sich, auf die Uhr schauend, die

Minute und Stunde. A ls er nach Dubrovnik kam, sagte

man ihm, es wä re ein Telegramm gekommen, worauf er

erwiederte, er wisse, dass es die Todesmeldung K laic' s ent-

halte, worin er sich auch nicht irrte. —  Spä ter erfuhr er,

dass Dr. Miho K laic zur selben Minute und Stunde gestorben

wä re, in welcher ihn das R ü tteln der Thü re aus seinen

Gedanken aufgerü ttelt hatte. —

Mein F reund, der Schriftsteller und ß ezirksadj unct H err

Stefan L ukii. befand sich im Jahre 18 9 7 im kroatischen

Seebade Z irkvenica und wollte N achmittags mit dem Dampfer

,,lka"  nach F iume fahren, entschloss sich j edoch plö tzlich,

ohne eigentlich recht zu wissen warum, schon V ormittags

wegzufahren, welchen E ntachluss er auch ausfü hrte, worauf

er sich desselben A bends schon in den gastfreundlichen

R ä umen seines F reundes H errn Dr. Stefan L ukinii1, kö nigl.

kroatischen B ezirksadj uncten zu K arlstadt, befand.

I m K reise von dessen liebenswü rdiger F amilie verbrachte

er einen angenehm gemü thlichen A bend. Gegen Mitternacht

ging man zur R uhe. Um circa 3  Uhr Morgens erscholl

plö tzlich durch die ganze W ohnung des H errn Dr. L ukinii

ein verzweifeltes Schreien: —  „ Z u H ilfe, zu H ilfe, ich er-

trinke! "  —  Man erkannte die Stimme L ukic' s, und nun liefen

alle geä ngstigt in sein Z immer, wo sie ihn, nachdem sie eine

K erze angezü ndet hatten, noch immer schreiend, aber sonst

wohlbehalten im B ette vorfanden. N achdem sie ihn voll-

stä ndig geweckt hatten, erzä hlte er, natü rlich ein wenig

beschä mt, dass er das ganze H aus alarmirt hatte, ihm hä tte

geträ umt, er fahre am Meere, es wä re ein O rkan aus-

gebrochen, und sein Schiff im Untergange begriffen, worauf

er, da er des Schwimmens unkundig sei, von grossem E nt-

setzen erfasst wurde und um H ilfe zu schreien anfing.

Denselben Tag erfuhren sie aus Telegrammen, der

Dampfer „ lka"  wä re am A bend vorher im H afen von F iume

von einem englischen Dampfer niedergebohrt worden, und

es wä ren bei dieser K atastrophe circa 50 Menschen ertrunken.

20*
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dass das Schütteln von einem Hunde verursacht wäre, ging
er bis zur Thüre; aber nirgends, weit und breit„war ein
lebendes Wesen zu erblicken!

Nun hlitzte in ihm der Gedanke auf, sein lieber Freund,
der grosse Patriot Dr. Miho Klaic’, wäre zur selben Stunde
gestorben, und r merkte sich, auf die Uhr schauend, die
Minute und Stunde.‘ Als er nach Dubrovnik kam, sagte
man ihm, es wäre ein Telegramm gekommen, worauf er
erwiederte, er wisse, dass es die Todesmeldung Klaic"s ent-
halte, worin er sich auch nicht irrte. — Später erfuhr er,
dass Dr. Miho Klaic’ zur selben Minute und Stunde gestorben
wäre, in welcher ihn das Rütteln der Thiire aus seinen
Gedanken anfgerüttelt hatte. —

Mein Freund, der Schriftsteller und BezirksadjunctHerr
Stefan Lukic befand sich im Jahre 1897 im kroatischen
Seebade Zirkvenicaund wollte Nachmittags mit dem Dampfer
„lka“ nach Fiume fahren, entschloss sich jedoch plötzlich,
ohne eigentlich recht zu wissen warum, schon Vormittags
wegzufahren, welchen Entschluss er auch ausführte, Worauf
er sich desselben Abends schon in den gastfreundlichen
Räumen seines Freundes Herrn Dr. Stefan Lukinid, königl.
kroatischen Bczirksadjuncten zu Karlstadt, befand.

lm Kreise von dessen liebenswürdigerFamilieverbrachte
er einen angenehm gemüthlichen Abend. Gegen Mitternacht
ging man zur Ruhe. Um circa 3 Uhr Morgens erscholl
plötzlich durchdie ganze Wohnung des Herrn Dr. Lukinic‘
ein verzweifeltes Schreien: -— „Zu Hilfe, zu Hilfe, ich er-
trinke!“ — Man erkannte die Stimme Lukiäs, und nun liefen
alle geängstigt in sein Zimmer, wo sie ihn, nachdem sie eine
Kerze angezündet hatten. noch immer schreiend, aber sonst
wohlbehalten im Bette vorfanden„ Nachdem‘ sie ihn voll-
ständig" geweckt hatten, erzählte er, natürlich ein wenig
beschämt, dass er das ganze Haus alarmirt hatte, ihm hätte
geträumt, er fahre am Meere, es wäre ein Orkan aus-
gebrochen, und sein Schilf im "Untergangs begriffen, worauf
er, da er des Schwimmens unkundig sei, von grossem Ent-
setzen erfasst wurde und um Hilfe zu schreien anfing.

Denselben Tag erfuhren sie aus Telegrammen, der
Dampfer „lka“ wäre am Abendvorher im Hafen von Fiume
von einem englischen Dampfer niedergebohrt worden, und
es wären bei dieser Katastrophe circa 50 Menschen ertrunken.

20C
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W ä re nun H err L ukit seinem ersten E ntschlü sse gefolgt

und erst N achmittags mit der „ I ka"  nach F iume gefahren,

so wä re er, als des Schwimmens Unkundiger, gewiss mit

ertrunken. E s unterliegt keinem Z weifel, dass es sich hier

um einen telepathischen R apport handelt, der erst

dann eingetreten ist, als die Seele des H errn L ukii. durch

die genossene R uhe, nach vorheriger physischer A bspannung

durch die R eise und die F reuden des Mahles, eindrucksfä hig

geworden war.

I ch lege diesen Thatsachen keinen weiteren K ommentar

bei. Sie sollen einfach, als durch ernste und gebildete

Mä nner erlebte E reignisse,* ) zur B ereicherung des occulten

Thatsachen-Materials dienen.

Jaska, 24. A pril 18 9 8 .

Gestaltungs - Phä nomene

des unter dem N amen „ F emme masquee"  in B erlin

s. Z . bekannt gewordenen Mediums.

V on \ V . W inkler, A rchitekt in Charlottenburg.

I .

V or etwas ü ber einem Jahre wurden durch dieses

Medium eine A nzahl photographischer A ufnahmen erzielt,

die in ihrer Gesammtheit betrachtet einen recht guten

E rfolg darstellen und einer nä heren W ü rdigung werth

scheinen, um eine anschauliche B eschreibung derselben zu

versuchen. Da j edoch fü r eine ganz zufriedenstellende

K lä rung einzelner V orgä nge die vollkommene R eife dieser

A rt von Phä nomenen vorderhand nicht zu erwarten ist, so

mö chte ich zunä chst nur auf den eigentlichen Thatbestand

ohne hypothetische F olgerungen besonderen W erth gelegt

wissen. E inem weiteren A ufschü be dieser Mittheilungen bis zur

E rzielung eines in j eder B eziehung praktisch und theoretisch

einwandsfreien R esultates stand nur das B edenken entgegen,

mit den an solche Phä nomene sich knü pfenden B eobachtungen

schliesslich in R ü ckstand zu bleiben.* * )

* ) Mit A usnahme des ersten, das ein K ind erlebte.

* * ) I nzwischen ist dieses Medium auch anderweitig geprü ft, und die

R esultato dieser Prlifung sind in dem A rtikel: —  „ B ericht Uber

Sitzungen mit dem Medium, genannt: ' K emme masquee' — "  von H errn

Dr. C. von A rnhard in Mü nchen im V I . Jahrg. fl ai-H eft 18 9 8  der

„ Uebet sinnlichen W elt" , sowie in den fortgesetzten A rtikeln des H errn

Dr. E gbert Midier in B erlin im vorigen und laufenden Jahrgang der

Spiritistischen Monatsschrift „ Psyche"  (B erlin, S., F . Schlosser, Prinzen-

str. 1C0,) bereits verö ffentlicht worden, wä hrend sich das E rscheinen
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308 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)

Wäre nun Herr Lukic seinem ersten Entschlusse efolgt
und erst Nachmittags mit der „lka“ nach Fiume ge ahren,
so wäre er, als des Schwimmens Unkundiger‚ gewiss mit
ertrunken. Es unterliegt keinem Zweifel, dass es sich hier
um einen telepathischen Rapport handelt, der erst
dann eingetreten ist, als die Seele des Herrn Lukic durch
die genossene Ruhe, nach vorheriger physischer Abspannung
durch die Reise und die Freuden des Mahles, eindrucksfahig
geworden war. ’

Ich lege diesen Thatsachen keinen weiteren Kommentar
bei. Sie sollen einfach, als durch ernste und gebildete
Männer erlebte Ereignissef’) zur Bereicherung des occulten-
Thatsachen-Materials dienen.

J aska‚ 24. April 1898.

Gesta|tungs-Phänomene
des unter dem Namen „Femme masquee“ in Berlin

s. Z. bekannt gewordenen Mediums.
Von W. Wlnkler,Architekt in Charlottenburg.

I.
Vor etwas über einem Jahre wurden durch dieses

Medium eine Anzahl photographischer Aufnahmen erzielt,
die in ihrer Gesammtheit betrachtet einen recht guten
Erfolg darstellen und einer näheren Würdigung werth
scheinen, um eine anschauliche Beschreibung derselben zu
versuchen. Da. jedoch für eine ganz zufriedenstellende
Klärung einzelner Vorgänge die vollkommene Reife dieser
Art von Phänomenen vorderhand nicht zu erwarten ist, so
möchte ich zunächst nur auf den eigentlichen Thatbestand
ohne hypothetische Folgerungen besonderen Werth gelegt
wissen. Einem weiteren Aufschube dieser Mittheilungenbis zur
Erzielung eines in jeder Beziehung praktisch und theoretisch
einwandsfreien Resultates stand nur das Bedenken entgegen,
mit den an solche Phänomene sich knüpfenden Beobachtungen
schliesslich in Rückstand zu bleibenf‘)

‘) Mit Ausnahme des ersten, das ein Kind erlebte.
") Inzwischen ist dieses Medium auch anderweitig ge rüfl, und die

Resultate dieser Prüfung sind in dem Artikel: — „ ericht über
Sitzungen mit dem Medium, genannt: ‘Femme masquee’——“ von Herrn
Dr. C. von Arn/zard in München im VI. Jahrg. n ai-Heft 1898 der
‚ Uebersinullchen Welt“, sowie in den fimgesetzten Artikeln des HerrnÜr. Egbert Müller in Berlin im vorigen und laufenden Jahrgang der
Spiritistiscbon Monatsschrift Psyche“ (Berlin, 8., F. Schlosser, Prinzen-
str. 100,) bereits veröffentlicht worden, während sich das Erscheinen
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A m Schlü sse meiner B eschreibung lasse ich die F rage

noch offen, ob hier nicht vielleicht ein Spezialfall der

Mediumitä t vorliegt, fü r dessen nä here B egriffsbestimmung

die Z uhü lfenahme der animistischen Theorie zur A ufdeckung

und weitereu V erfolgung des E ntstehungsprozesses der

Phä nomene von V ortheil sein dü rfte.

Der obj ective Thatbestand, der O rientirung halber in

einige A bschnitte gegliedert, ist nun in kurzen Z ü gen

folgender: —

Die B edingungen.

Z unä chst stellte ich dieselben von den ü blichen, bezw.

mir bekannten, insofern abweichend auf, als anstatt

gedä mpften L ichtes „ directes Tageslicht"  und anstatt des

K abinets „ ein gerä umiges Z immer"  benutzt wurde, in welchem

das Medium und zugleich ein, oft auch zwei photographische

A pparate sich befanden.

Schon frü her beobachtete ich eine B eschrä nkung des

Mediums in der E ntfaltung seiner F ä higkeiten, sobald die

E ntwickelung von Gestalten u. s. w. in Gegenwart von Z eugen

erfolgen sollte. V on dem bisher empfohlenen V erfahren nahm

ich daher A bstand, ex perimentirte also bei Tageslicht und

H ess das Medium im Z ustande sowohl physischer als

psychischer F reiheit, also im Z immer unbehindert allein,

die Z uschauer ersetzte ich dann durch photographische

A pparate.

E s war nun nicht meine A bsicht, gleich Geister-

Manifestationen photographisch zu erhalten, sondern es

war zunä chst mein B estreben, das V orhandensein einer

abnormen, kö rperlich bildenden K raft im Medium

nachzuweisen.

Z u der E rwä gung, dass zur A usfü hrung der bevor-

stehenden A ufgabe eine innere V ersenkung der Psyche des

Mediums zweifellos gehö rt, kam ich weiterhin durch einen

A nalogieschluss bei B etrachtung der Schaffenskraft z. B .

der plastisch bildenden K ü nstler, da auch diese zur E nt-

wickelung neuer F ormen —  worauf es mir in diesem F alle

ankam —  stets der inneren V ersenkung bedü rfen und sich

daher ebenfalls der ä usseren A blenkung entziehen mü ssen.

Die ersten V ersuche entstanden noch unter wechselnden

dieses vorliegenden A rtikels durch V erbandlungen O ber die K ostspielig-

keit der ihm ursprunglich beigegebenen 21 O riginal-Photographien und

9  E rgä nzungs-B ilder bis dato hinzö gerte, die zufolge der N achschrift

zu diesem A rtikel an dort bezeichneter Stelle einstweilen eingesehen

und studirt werden kO nnen, bis sich eine spä tere L ichtdruck-V erö ffent-

lichung derselben ermö glichen lassen dü rfte. —

Der Sekr. d. R ed.
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Winkler: Gestaltungs-Phlnomene der „Femme masqube.“ 309
Am Schlusse meiner Beschreibung lasse ich die Frage

noch oflen, ob hier nicht vielleicht ein Spezialfall‘ der
Mediumität vorliegt, für dessen nähere Begriffsbestimmung
die Zuhülfenahmeder animistischen Theorie zur Aufdeckung
und weiteren Verfolgung des Entstehungsprozesses der
Phänomene von Vortheil sein dürfte.

Der objective Thatbestand, der Orientirung halber in
einige Abschnitte gegliedert, ist nun in kurzen Zügenfolgender: —

Die Bedingungen.
Zunächst stellte ich dieselben von den üblichen, bezw.

mir bekannten, insofern abweichend auf, als anstatt
gedämpften Lichtes „directes Ta eslicht“ und anstatt des
Kabinets„ein geräumiges Zimmer“ enutzt wurde, in welchem
das Medium und zugleich ein, oft auch zwei photographische
Apparate sich befanden.

Schon früher beobachtete ich eine Beschränkung des
Mediums in der Entfaltung seiner Fähigkeiten, sobald die
Entwickelung von Gestalten u. s. w. in Gegenwart von Zeugen
erfol en sollte. Von dem bisher empfohlenen Verfahren nahm
ich aher Abstand, experimentirte also bei Tageslicht und
liess das Medium im Zustande sowohl hysischer als
psychischer Freiheit, also im Zimmer unbehindert allein,
die Zuschauer ersetzte ich dann durch photographischeApparate.

Es war nun nicht meine Absicht, gleich Geister-
Manifestationen photographisch zu erhalten, sondern es
war zunächst mein Bestreben, das Vorhandensein einer
abnormen, körperlich bildendenKraft im Medium
nachzuweisen.

Zu der Erwägung, dass zur Ausführung der bevor-
stehenden Aufgabe eine innere Versenkung der Psyche des
Mediums zweifellos gehört, kam ich weiterhin durch einen
Analogieschluss bei Betrachtung der Schaflenskraft z. B.
der plastisch bildenden Künstler, da auch diese zur Ent-
wickelung neuer Formen — worauf es mir in diesem Falle
ankam — stets der inneren Versenkung bedürfen und sich
daher ebenfalls der äusseren Ablenkung entziehen müssen.

Die ersten Versuche entstanden noch unter wechselnden

dieses vorliegenden Artikels durch Verhandlungen ober die Kostspielig-keit der ihm ursprünglich beigegebenen‘21 Original-Photogm hien und
9 Ergänzungs-Bilderbis dato hinzö erte, die zufolge der N ac sch rift
zu diesem Artikel an dort bezeic neter Stelle einstweilen eingesehen
und studirt werden können, bis sich eine spätere Lichtdruck-Veröflent-
liehung derselben ermöglichen lassen durfte. —

Der Behr. d. Red.
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B edingungen, indem ich vom N ebenzimmer aus trachtete,

dem V organg mit beizuwohnen;  bald aber ü berzeugte ich

mich, dass die E rfolge in dem V erhiiltniss zu gedeihen

begannen, als das Medium von Z uschauern unbehelligt blieb,

wä hrend fü r den Mangel directer B eobachtung E rgebnisse

in einwftndsfreier A rt genü gend entschä digten. N ach diesen

A nfangsversuchen, deren R esultate nur H and-* ) und K opf-

bewegungen des Mediums waren, und nach der allmä hlich

gewonnenen nä heren E rkenntniss des Problems stellte ich

der obwaltenden I ntelligenz, welche sich bei allen diesen

V ersuchen durch die bekannte K lopftonsprache (s. „ Psych.

Stud."  X X I I I . Jahrg. S. 4UÜ ) bemerkbar machte, folgendes

zur A ufgabe: —

1) Sie solle vom Medium vollstä ndig ab-

weichende K opf- und Gesichtsformen gestal-

ten und

2) auch die photographische A ufnahme der-

selben selbst bewerkstelligen.

Die A ufnahme.

Mir verblieb also weiter nichts zu thun, als vorher den

H intergrund aufzuspannen und in der muthmaasslichen

R ichtung des O bj ectes, bezw. direct auf das Medium ein-

zurichten. Die ü brige H antirung des photographischen

A pparates, O effnen und Schliessen des O bj ectives u. s. w.,

wurde von der I ntelligenz, bezw. durch das Medium besorgt,

das E ntwickeln der Platten dagegen ü bernahm ich selbst.

—  Die A ufnahmen erfolgten in Grö sse von etwas ü ber

K abinetformat, mit A usnahme einer einzigen, welche in

V isitformat hergestellt worden ist. W ä hrend der A ufnahme

verblieb ich oftmals im N ebenzimmer, oder ich ging meinen

Tagesgeschä ften nach. Die F rage nach der eventuell stillen

Mitwirkung einer dritten Person kam fü r mich nicht in

B etracht, da einerseits die mir sehr bekannten privaten

* ) Durch Z ufall gelangte ich j ü ngst in den B esitz der „ B erliner

I llustrirten Z eitung"  v. 11. Juli 18 9 7, welche die R eproduction einiger

meiner Tageslicht-A ufnahmen enthalten. I ch bedauere nun weniger,

dass ein L aie sich die B ilder auf Umwegen verschafft hat, als dass

unter den L ichtdruckbildern sich ein Phä nomen befindet, das durchaus

keine occnlten Z ü ge besitzt, aber dort als „ Geisterhä nde"  bezeichnet

worden ist. —  O ftmals entstehen durch blosse B ewegungen des

Mediums sonderbare B ildungen, welche aber der F achkundige als ganz

natü rliche V orgä nge leicht heraus findet. So entstand z. B . einst auf

dem schwarzen A ermel d<  s Mediums der getreue A bdruck einer

gemusterten weissen Sopbadecke, welcher von Unkundigen als Stoff-

durchdringungs-Phä nomen erkannt wurde. Die E rklä rung ist: —  dass

die B ewegung des A ermels des Mediums, in F olge seiner schwarzen

Uuikleidung wenig erkennbar lix irt, dagegen der weisse Stoffbintergrund

auf der photographischen Platte sofort chemisch gewirkt hat.
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310 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. ' (Juli 1898.)

Bedingungen, indem ich vom Nebenzimmer aus trachtete,
dem ‚Vorgang mit beizuwohnen; bald aber überzeugte ich
mich, dass die Erfolge in dem Verhältniss zu gedeihen
begannen, als das Medium von Zuschauern unbehelligt blieb,
während für den Mangel directer Beobachtung Ergebnisse
in einwandsfreier Art genügend entschädigten. Nach diesen
Anfangsversuchen, deren Resultate nur Hand-*) und Kopf-
bewegungen des Mediums waren, und nach der allmählich
gewonnenen näheren Erkenntniss des Problems stellte ich
der obwaltenden Intelligenz, welche sich bei allen diesen
Versuchen durch die bekannte Klopftonsprache (s. „Psych.
Stud.“ XXIII. Jahrg. S. 490) bemerkbar machte, folgendes
zur Aufgabe: —

1) Sie solle vom Medium vollständig ab-
weichende Kopf- und Gesichtsformen gestal-
ten und

2) auch die photographische Aufnahme der-
selben selbst bewerkstelligen.

‘ Die Aufnahme.
Mir verblieb also weiter nichts zu thun‚ als vorher den

Hintergrund aufzuspannen und in der muthmaasslicben
Richtung des 0bjectcs‚ bezw. direct‘ auf das Medium ein-
zurichten. Die übrige Hantirung des photographischen
Apparates, Oeifnen und Schliessen des Objectives u. s. w.‚
wurde von der Intelligenz, bezw. durch das Medium besorgt,
das Entwickeln der Platten dagegen übernahm ich selbst.
—— Die Aufnahmen erfolgten in Grösse von etwas über
Kabinetformat, mit Ausnahme einer einzigen, welche in
Visitformat hergestellt worden ist. Während der Aufnahme
verblieb ich oftmals im Nebenzimmer, oder ich ging meinenTagesgeschäften nach. Die Frage nach der eventuell stillen
Mitwirkung einer dritten Person kam für mich nicht in
Betracht, da einerseits die mir sehr bekannten privaten

") Durch Zufall gelangte ich jüngst in den Besitz der „Berliner
Illustrirten Zeitung“ v. 11. Juli 1897, welche die Reprdduction einiger
meiner Tageslicht-Aufnahmen enthalten. leh bedauere nun weniger,
dass ein Laie sich die Bilder auf Umwegen verschafft hat, als dass
unter den Lichtdruckbildern sich ein Phänomen befindet, das durchaus
keine occnlten Züge besitzt, aber dort als „Geisterhände“ bezeichnet
werden ist. — Oftmals entstehen durch blosse Bewegungen des
Mediums sonderbare Bildungen, welche aber der Fachkundigeals ganz
natürliche Vorgänge leicht heraus findet. So entstand z. B. einst auf
dem schwarzen Aermel dns Mediums der getreue Abdruck einer
gemusterten weissen Sophadeckc, welcher von Unkundigen als Stoß-
urchdringungs-Phänomen erkannt wurde. Die Erklärung ist: — dass

die Bewegung des Aermels des Mediums, in Folge seiner schwarzen
Umkleidung wenig erkennbar iixirt, dagegen der weisse Stoflhintergrundauf der photographischen Platte sofort chemisch gewirkt hat.
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W inkler: Gestaltungs-Phä nomene der „ F emme masquee."  3 11

V erhä ltnisse j eden derartigen V erdacht ausschlö ssen,

andererseits die Photographien davon [ Z eugniss geben

mu8 sten. E s besteht weiterhin kein B edenken, auch sonstige,

mehr private E rö rterungen zur allgemeinen K enntniss zu

bringen, wenn solche von wesentlichem^  W erth fü r die

K lä rung dieser Dinge vorlä gen, und um so weniger

B edenken, als sich das Medium dem A usfall dieser Unter-

suchung gegenü ber in gleichgesinnter W eise anschliesst.

N ebelartige B ildungen.

Die ersten A ufnahmen zeigten sich in ovalen F ormen.

Da diese j edoch noch nicht das gewü nschte Merkmal occulter

W irkungsweise erkennen H essen und auch an sich leicht

nachzuahmen sind, so dü rften sie vorlä ufig wohl keine

besondere W erthschä tzung beanspruchen. Die darauf

folgenden B ildungen zeigten dagegen schon das B estreben

zur E ntwickelung von Gestalten. Die ersten drei A uf-

nahmen sollen den B ischof H ubertus (nach A ngabe des im

sogenannten Trance-Z ustande befindlichen Mediums) in einem

allmä hlichen E ntwickelungsstadium darstellen.* ) Die erste

A ufnahme, welche am 15. F ebruar 18 9 6  erfolgte, zeigt gleich

die vollstä ndige Gestalt in bischö flichem Gewä nde, j edoch

fehlt noch eine besondere A usbildung des K opfes. A uf der

zweiten A ufnahme (am 1. Mä rz desselben Jahres) sind

dagegen die F ormen vollstä ndiger;  das Gesicht besitzt einen

hageren A usdruck, der Mund ist etwas geö ffnet, und die

A ugen sind merkwü rdig schlitzfö rmig. Das W eisse um den

Ä ugapfel ist leuchtend in scharfem Gegensatz zu der ganz

dunklen (unentwickelten) Gesichtsfarbe. Die Gestalt auf der

dritten A ufnahme (am 2. Mä rz gewonnen) ist dagegen von

typischer V ollendung. Das Gesicht zeigt einen ä usserst

entwickelten, lebensvollen und behä bigen A usdruck, der nach

unten gezogene und scharf geschlossene Mund, den Grad

des A lters kennzeichnend, dann die unteren Partien mit

dem krä ftigen Doppelkinn und die kurze, gedrungene

N asenform, dazu die fromm nach oben gerichteten, wohl-

wollend schauenden und fast hervorquellenden A ugen geben

in A llem ein charakteristisches Geprä ge fü r die beabsichtigte

Darstellung. F erner an beiden Seiten des K opfes die vollen

wallenden H aarbü schel —  der alten Tracht eigentü mlich — ,

die B ischofsmü tze und der hell leuchtende O rnatstaat mit

den F ranzen in der Stola u. s. w. lassen eine meisterhafte

und auch dem damaligen Z eitalter entsprechende Gestaltung

erkennen. I m rechten A rm hä lt der B ischof noch einen

* ) W ach der Chronik ist der B ischof H ubertus am 3 . N ovember 727

in L ü ttich verstorben.
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Winkler: Geslaltnngs-Phßnomene der „Femme masqueo." 31l

Verhältnisse jeden derartigen Verdacht ausschlossen,
andererseits die Photographien davon ‘LZeugniss geben
mussten. Es besteht weiterhin kein Bedenken, auch sonstige,
mehr private Erörterungen zur allgemeinen Kenntniss zu
bringen, wenn solche von WesentIiChemJLWerth für die
Klärung dieser Dinge vorlägen, und um so weniger
Bedenken, als sich das Medium dem Ausfall dieser Unter-
suchung gegenüber in gleichgesinnter Weise anschliesst.

Nebelartige Bildungen.
Die ersten Aufnahmen zeigten sich in ovalen Formen.

Da diese jedoch noch nicht das gewünschte Merkmal occulter
Wirkungsweise erkennen liessen und auch an sich leicht
nachzuahmen sind, so dürften sie vorläufig wohl keine
besondere Werthschätzung beanspruchen. Die darauf
folgenden Bildungen zeigten dagegen schon das Bestreben
zur Entwickelung von Gestalten. Die ersten drei" Auf-
nahmen sollen den Bischof Hubertus (nach Angabe des im
sogenannten Trance-ZustandebefindlichenMediums) in einem
allmählichen Entwickelungsstadium darstellen?) Die erste
Aufnahme, welche am 15. Februar 1896 erfolgte, zeigt gleich
die vollständige Gestalt in bischöflichem Gewande‚ jedoch
fehlt noch eine besondere Ausbildung des Kopfes. Auf der
zweiten Aufnahme (am 1. März desselben Jahres) sind
dagegen die Formen vollständiger; das Gesicht besitzt einen
hageren Ausdruck „ der Mund ist etwas geöffnet, und die
Augen sind merkwürdig schlitzförmig. Das Weisse um den
Augapfel ist leuchtend in scharfem Gegensatz zu der ganzdunklen (unentwickelten)Gesichtsfarbe. Die Gestalt auf der
dritten Aufnahme (am 2. März gewonnen) ist dagegen von
typischer Vollendung. Das Gesicht zeigt einen äusserst
entwickelten, lebensvollenund behäbigen Ausdruck, der nach
unten gezogene und scharf geschlossene Mund, den Grad
des Alters kennzeichnend, dann die unteren Partien mit
dem kräftigen Doppelkinn und die kurze, gedrungeneNasenform‚ dazu die fromm nach oben gerichteten, wohl-
wollend schauenden und fast hervorquellenden Augen geben
in Allem ein charakteristisches Gepräge für die beabsichtigte
Darstellung. Ferner an beiden Seiten des Kopfes die vollen
wallenden Haarbüschel — der alten Trachteigenthümlich—,die Bischofsmiitze und der hell leuchtende Ornatstaat mit
den Franzen in der Stola u. s. w. lassen eine meisterhafte
und auch dem damaligen Zeitalter entsprechende Gestaltung
erkennen. Im rechten Arm hält der Bischof noch einen

‘) hgch der Chronik ist der Bischof Hubertus am 3. November 727
in Lüttich verstorben.
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3 12 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 7. H eft. (Juli 18 9 8 .)

K elch, welcher in romanischen F ormen gehalten iß t. A uf

demselben B ilde ist zugleich das Medium ebenso deutlich

erkennbar und wird von dem unteren Theile der hoch-

ragenden Gestalt des B ischofs eingeschlossen, bezw. durch-,

sichtig umhü llt.

E in oberflä chlicher V ergleich der Gesichtszü ge von

Gestalt und Medium muss schon zu der Ueberzeugung

fü hren, dass von einer bewussten mimischen V erä nderung

der Gesichtstheile des Mediums behufs Darstellung des

B ischofs nicht die B ede sein kann. E benso werthvoll ist ein

V ergleich aller A ufnahmen, indem die beiden

letzteren bezü glich der Gesichtszü ge des B ischofs, und alle

drei A ufnahmen bezü glich der Decorirung des O rnats von

einander abweichen.

A m 13 ., 14. und 23 . Mä rz desselben Jahres wurden

weibliche Gestalten photographirt erhalten, welche in der

Tracht katholischer N onnen gekleidet B ind. I n diesen B ildern

soll die Schwester Cordula zu erkennen sein, welche zur Z eit

des B ischofs H ubertus gelebt haben will. Die E ntwickelung

geschah in ä hnlich vorher beschriebener W eise. I n der

ersten A ufnahme fehlt ebenfalls eine besondere K opf-

ausbildung, wä hrend das Gesicht der Gestalt in der zweiten

A ufnahme einen hageren, todten A usdruck, in^ dem der

Gestalt in der dritten A ufnahme dagegen recht lebensvolle

F ormen aufweist. A uch in diesen Z ü gen besteht keine

A ehnlichkeit mit denen des Mediums: Da das Medium

katholischer Confession ist, so dü rften in gewissem Sinne

diese B ildungen erklä rlich sein.

N ebenbei bemerke ich noch, dass als Motiv fü r die

dem Medium nicht ä hnelnden Gesichtsformen die directe

Manifestation der schon frü her in sogenannten Trance-R eden

sich kundgebenden I ntelligenzen (H ubertus, Cordula u. s. w.)

am allernä chsten lag und daher auch auf die photographische

A ufnahme derselben eifrig hingewirkt wurde. A ls psycho-

logischer A nhaltspunkt bleibt erwä hnenswerth, dass die

B ischofsintelligenz zur Z eit der H ubertus-J& gden auftrat, und

es kann demnach der N ame H ubertus aus den L ocalberichten

vom Medium unbewusst aufgefangen sein. K urz vor diesen

A ufnahmen wohnte ferner das Medium einmal dem be-

kannten Schauspiel „ K ö nig H einrich"  von E . v. W ildenbruch

bei, worin j enes sich ü ber die schö nen B ischofsgestalten

aussprach. W enn auch letztere einer j ü ngeren Z eit an-

gemessen gekleidet und im A llgemeinen der //u& er/ws-Gestalt

wohl ä hnlich waren, so bestand in den E inzelheiten dennoch

wenig Ueberein8 timmung mit diesen Phä nomenen. Die

H erkunft des Motivs zu der ganzen, weil ä lteren B ildung
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312 ' Psychische Studien. XXV. Jahn-g. 7. Heft. (Juli 1898.)

Kelch, welcher in romanischen Formen gehalten ist. Auf
demselben Bilde ist zugleich das Medium ebenso deutlich
erkennbar und wird von dem unteren Theile der hoch-
ragenden Gestalt des Bischofs eingeschlossen, bezw. durch-.
sichtig umhüllt.

Ein oberflächlicher Vergleich der Gesichtszüge von
Gestalt und Medium muss schon zu der Ueberzeugung
fuhren, dass von einer bewussten mimischen Veränderung
der Gesichtstheile des Mediums behufs Darstellung des
Bischofs nicht die Rede sein kann. Ebenso werthvollist ein
Vergleich aller Aufnahmen, indem die beiden
letzteren bezüglich der Gesichtszüge des Bischofs, und alle
drei Aufnahmen bezüglich der Decorirung des Ornats von
einander abweichen.

Am 13., 14. und 23. März desselben Jahres wurden
weibliche Gestalten photographirt erhalten, welche in der
TrachtkatholischerNonnen gekleidet sind. In diesen Bildern
soll die Schwester Cordula zu erkennen sein, welche zur ‚Zeit
des Bischofs Hubertus gelebt haben will. Die Entwickelung
geschah in ähnlich vorher beschriebener Weise. In der
ersten Aufnahme fehlt ebenfalls eine besondere Kopf-
ausbildung,während das Gesicht der Gestalt in der zweiten
Aufnahme einen hageren, todten Ausdruck, imfilem der
Gestalt in der dritten Aufnahme dagegen recht lebensvolle
Formen aufweist. Auch in diesen Zügen besteht keine
Aehnlichkeit mit denen des Mediums} Da das Medium
katholischer Confession ist, so dürften in gewissem Sinne
diese Bildungen erklärlicln sein.

Nebenbei bemerke ich noch, dass als Motiv für die
dem Medium nicht ähnelnden Gesichtsformen die directe
Manifestation der schon früher in sogenannten Trance-Reden
sich kundgebenden Intelligenzen (Hubertus, Cordula u. s. w.)
am allernächsten lag und daher auch auf die photographische
Aufnahme derselben eifrig hingewirkt wurde. Als psycho-logischer Anhaltspunkt bleibt erwähnenswerth, dass die
Bischofsintelligenz zur Zeit der Hubertus-Jagden auftrat, und
es kann demnach der Name Hubertus aus den Localberichten
vom Medium unbewusst aufgefangen sein. Kurz vor diesen
Aufnahmen wohnte ferner das Medium einmal dem be-
kannten Schauspiel „König Heinrich“ von E. v. Wildenbruch
bei, worin jenes sich über die schönen Bischofs estalten
aussprach. Wenn auch letztere einer jüngeren eit an-
gemessen gekleidet und im Allgemeinen der Hubertus-Gestalt
wohl ähnlich waren, so bestand in den Einzelheiten dennoch
wenig Uebereinstimmung mit diesen Phänomenen. Die
Herkunft des Motivs zu der ganzen, weil älteren Bildung
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W inkler: GestaUungs-Phä nomenc der ,.F emme maaquie" . 3 13

ist demnach nicht so klar zu bestimmen, und —  von ä hn-

lichen Schö pfungen unserer Traumphantasie abgesehen —

dü rften sich vielleicht in der Darstellung der B ischofsgestalt

besondere, ü ber die bisher bekannten Grenzen der un-

bewussten W irkungsweise hinausgehende E inflü sse vielleicht

spiritistischer A rt finden lassen.

A m 2G. Juni wurde die A ufnahme einer F rauengestalt

gewonnen, welche die verstorbene Gattin des in B erlin an-

sä ssigen H auptmannes a. D. von 0... sein soll. Dem Medium

ist diese Dame zu L ebzeiten unbekannt geblieben. Die

Manifestation geschah ebenfalls nicht spontan, sondern wurde

von den B etheiligten erbeten. Diese Gestalt ist iu der

ganzen H ö he von einem herunterhä ngenden Gewä nde ein-

gehü llt, welches sich auf dem K opfe in eine A rt H aube

zusammenschliesst und zum Theil die gescheitelte H aartracht

verdeckt, dagegen das Gesicht frei lä sst. Das gut erkennbare

Gesicht zeigt im Gegensatz zu dem der N onnen lä ngliche

F ormen, hochliegende A ugenbrauen und ein stark aus-

geprä gtes K inn. Der untere Gesichtstheil grenzt von den

oberen Partien etwas leuchtender ab. Die A ugen sind dies

Mal geschlossen. Die Urtheile der A nverwandten und F reunde

ü ber die I dentitä t mit der V erstorbenen lauten im A llgemeinen

leider recht unbestimmt.

I m Monat September desselben Jahres wurden ferner

zwei weibliche Gestalten aufgenommen, von denen j edoch

nur die letzte deutliche K opf- und Gesichtsformen zeigt,

welche aber ebenfalls dem Medium in keiner W eise gleichen.

Schwebende F ussbildungen.

A m 21. Dezember wurde der V ersuch einer schwebenden

Gestalt photographisch erhalten. Das Gesicht derselben ist

wenig erkennbar, umsomehr ist aber auf die A usbildung

des rechten F usses, welcher sich von der weissen Gewandung

dunkelfarbig abgrenzt, Sorgfalt verwendet worden. Der F uss

zeigt ä usserst magere, bezw. knochige F ormen;  ü ber dem

Spann enthä lt er eine krä ftige E rhö hung mit einem runden

leuchtenden F leck in der Mitte. Diese A bnormitä t von einem

F usse steht ganz im Gegensatz zu dem normal gebauten

F usse des Mediums. E ine weitere am 23 . Dezember erlangte

Photographie zeigt ebenfalls eine F ussbildung, welche im

Z immer frei schwebend (etwa in 2 Meter H ö he) von einer

hellen gewandartigen Stoffmasse umkleidet wird. A uch in

dieser B ildung ist der H ö cker auf dem Spann des F usses

vorhanden, im ü brigen sind die F ormen normale.

N ä chst der ffubertus-A uiü & hme ist die zuletzt erwä hnte

in gewisser B eziehung die werthvollste. V erschiedene B ilder
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Winkler: Gcstaltungs-Phluomenc der „Femme masqube“. 313

ist. demnach nicht so klar zu bestimmen, und — von ähn-
ilichen Schöpfungen unserer Traumphantasie abgesehen —

dürften sich vielleicht in der Darstellung der Bischofsgestalt
besondere, über die bisher bekannten ‘Grenzen der. un-
bewussten Wirkungsweise hinausgehende Einflüsse vielleicht
spiritistischer Art finden lassen.

Am 26. Juni wurde die Aufnahme einer Frauengestalt
gewonnen," welche die verstorbene Gattin des in Berlin an-
sässigen Hauptmannes a. D. von 0 . . . sein soll. Dem Medium
ist diese Dame zu Lebzeiten unbekannt geblieben. Die
Manifestation geschah ebenfallsnicht spontan, sondern wurde
von den Betheiligten erbeten.‘ Diese Gestalt ist iu der
ganzen Höhe von einem herunterhängenden Gewande ein-
gehüllt, welches sich auf dem Kopfe in eine Art Haube
zusammenschliesst und zum Theil die gescheitelte Haartracht
verdeckt, dagegen das Gesicht frei lässt. Das gut erkennbare
Gesicht zeigt im Gegensatz zu dem der Nonnen längliche
Formen, hochliegende Augenbrauen und ein stark aus-
geprägtes Kinn. Der untere Gesichtstheil grenzt von den
oberen Partien etwas leuchtender ab. Die Augen sind dies
Mal geschlossen. Die Urtheileder Anverwandten und Freunde
über die Identität mit der Verstorbenenlauten im Allgemeinen
leider recht unbestimmt.

Im Monat September desselben Jahres wurden fernerzwei weibliche Gestalten aufgenommen, von denen jedoch
nur die letzte deutliche Kopf- und Gesichtsformen zeigt,
welche aber ebenfalls dem Medium in keiner Weise gleichen.

schwebende Fussbildungen.
Am 21. Dezember wurde der Versuch einer schwebenden

Gestalt photographisch erhalten. Das Gesicht derselben ist
wenig erkennbar, umsomehr ist aber auf die Ausbildung
des rechten Fusses‚ welcher sich von der weissen Gewandung
dunkelfarbig abgrenzt, Sorgfalt verwendet worden. Der Fuss
zeigt äusserst magere, bezw. knochige Formen; über dem
Spann enthält er eine kräftige Erhöhung mit einem runden
leuchtenden Fleck in der Mitte. Diese Abnormitätvon einem
Fusse steht ganz im Gegensatz zu dem normal gebauten
Fusse des Mediums. Eine weitere am 23. Dezember erlangte
Photographie zeigt ebenfalls eine Fussbildung, welche im
Zimmer frei schwebend (etwa in 2 Meter Höhe) von einer
hellen gewandartigen Stoffmasse umkleidet wird. Auch in
dieser Bildung ist der Höcker auf dem Spann des Fusses
vorhanden, im übrigen sind die Formen normale.

Nächst der Hubertus-Aufnahmeist die zuletzt erwähnte
in gewisser Beziehung die werthvollste. Verschiedene Bilder
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lassen nä mlich erkennen, dass die A ufnahmen der Gestalt

und des Mediums, wo beide auf einem B ilde vereinigt

sichtbar sind, zu verschiedener Z eit, wenn auch nur in

kurzem I ntervall erfolgt sein mü ssen. E s kö nnte also zuerst

das Medium, dann unmittelbar darauf die Transfiguration

desselben photographirt sein, oder auch in umgekehrter

F olge. Diese E rklä rung erweist sich als zutreffend, wenn

man den H intergrundsaum verfolgt, welcher die Gewandung

der Gestalten durchschneidet. A ls ich mich spä ter zu dieser

A nschauung der I ntelligenz, bezw. dem Medium gegenü ber

bekannte, erhielt ich die A ufnahme des vorerwä hnten, frei

in der L uft schwebenden F usses. A us dieser A ufnahme geht

aber nun zur E videnz hervor, dass das Medium und der

etwa 3  Meter von ihm entfernte und 2 Meter hoch schwebende

F uss zugleich, also in einer Z eit liegend, photographirt sein

mü ssen, da sowohl der untere, wie der obere Saum des

H intergrundes nicht die geringste V oraufnahme zeigt. Der

skeptische Sinn wü rde demnach in dem H inter-

einander der A ufnahme die Thä tigkeit des

Mediums ein /ig und allein erkennen, im N eben-

einander der A ufnahme dagegen die Mithü lfe

oderDarstellungeiner zweitenlebendenPerson

annehmen. Da nun praktisch beide F ä lle, vor-

liegen, so kann theoretisch dieK ritik nur noch

zu Gunsten einer mediumistischen K raftä usserung

entscheiden, welche sich sichtlich bemü ht, j e

nach W unsch oder B edingung die Darstellungs-

form zu wechseln.

E benso gegenstandslos ist ein V erdacht der Mithü lfe

anderer, neben dem Medium mitwirkender Personen, als die

Gesichter der Gestalten sä mmtlich verschieden sind und

trotz des V erlangens der Theilnehmer und des Mediums

sich keine Gestalt in der vorangegangenen F orm j e wieder

gezeigt hat.

(Schluss folgt)

N achträ gliches ü ber R ychnowski' s E ntdeckung.

Mitgetheilt von V ictor I t. L ang in L emberg.* )

Ueber diese hervorragende E rrungenschaft theile ich

noch F olgendes mit. I m A pril d. J. waren bei B ychnowski

zu B esuch der als „ polnischer E dison"  und „ zweiter Jacquard"

* ) Man sehe den A rtikel: —  „ Ueber K ychnowski' »  E ntdeckung

des electrischen F luidums"  —  in „ Psych. Studien"  A pril-H eft ,18 9 8

ö . 16 7 ff. —  . Der Sekr. d. R ed.
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314 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 6. Heft. (Juni 1898.)

lassen nämlich erkennen, dass die Aufnahmen der Gestalt
und des Mediums, wo beide auf einem Bilde vereinigt
sichtbar sind, zu verschiedener Zeit, wenn auch nur in
kurzem Intervall erfolgt sein müssen. Es könnte also zuerst
das Medium, dann unmittelbar darauf die Transfiguration
desselben photographirt sein, oder auch in umgekehrter
Folge. Diese Erklärung erweist sich als zutreffend, wenn
man den Hintergrundsaumverfolgt, welcher die Gewandung
der Gestalten durchschneidet. Als ich mich später zu dieser
Anschauung der Intelligenz, .bezw. dem Medium gegenüber
bekannte, erhielt ich _die Aufnahme des vorerwähnten, frei
in der Luft schwebenden Fusses. "Aus dieser Aufnahme geht
aber nun zur Evidenz hervor, dass das Medium und der
etwa 3 Meter von ihm entfernte und 2 Meter hoch schwebende
Fuss zugleich, also in einer Zeit liegend, photogra hirt sein
müssen, da sowohl der untere , wie der obere aum des
Hintergrundes nicht die geringste Voraufnahme zeigt. D e r
skeptische Sinn würde demnach in dem Hinter-
einander der Aufnahme die Thätigkeit des
Mediums einzig und allein erkennen, im N eben-
ein ander der Aufnahme dagegen die Mithülfe
oder Darstellung einer zweiten lebendenPerson
annehmen. Da nun praktisch beide Fälle vor-
liegen, so kann theoretisch die Kritik nur noch
zu G unsten einer mediumistischen Kraftäusserung
entscheid en, welche sich sichtlich bemüht, je
nach W unsch oder Bedingung die Darstellungs-
form zu wechseln.

Ebenso gegenstandslos ist ein Verdacht der Mithülfe
anderer, neben dem Medium mitwirkender Personen, als die
Gesichter der Gestalten sämmtlich verschieden sind und
trotz des Verlangens der Theilnehmer und des Mediums
sich keine Gestalt in der vorangegangenen Form je wieder
gezeigt hat.

(Schluss folgt.)

Nachträgliches über RychnowskPs Entdeckung.
Mitgetheilt von Victor B. Lang in Lemherg?)

Ueber diese hervorragende Errungenschaft theile ich
noch Folgendes mit. Im April d. J. waren bei Rychnorvski
zu Besuch der als „polnischer Edison“ und „zweiter Jacquard“

i") Man sehe den Artikel: —— Ueber Ryclznorvskiüi Entdeckung
des olectrischen Fluidnms“ — in „ksych. Studien“ April-Heft'_1898
b‘. 167 fi‘. — . Der Sekr. d. Rad.
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L ang: N achträ gliches O ber R ychnowski' s E ntdeckung. 3 15

bereits zu einer " W eltberü hmtheit und einem Millionä r

Gewordene Jan Szczepanik (j ü ngst hat er wieder das

Telephoniren ohne Draht erfunden) mit seinen Satelliten,

dem W iener B ankier L udwig K leinberg und dem A rchitekten

H abrich aus H agen in W estfalen, ferner auch Professor

Dr. Julian O chorowicz aus W arschau, welcher neuestens ein

populä res W erk unter dem Titel: —  „ L )ie Geheimwissenschaft

A egyptens"  —  (A uflage ca. 50.000 E x emplare) herausgegeben

hat. Szczepanik nannte die Demonstrationen R ychnowskV s

ü beraus interessant und ihn selbst einen Geist, den N iemand

geringschä tzen dü rfe, vermochte sich aber in dieser eigen-

artigen, neuen E x perimentalwelt nicht zurecht zu .finden.

Ueberhaupt findet fi.' s E ntdeckung, welche nichts weniger

als den ex perimentellen Grundstein zu der den W enigsten

gelä ufigen Transscendentalphysik legt, deshalb hier

ä usserst geringes V erstä ndniss, und gar in F achkreisen

stö sst sie auf eine abscheulich ablehnende und unglaublich

bornirte H altung, die von der sattsam bekannten E rbä rm-

lichkeit der menschlichen N atur ein weiteres glä nzendes

Z eugniss ablegt. H offentlich erweisen sich die O ccultiston

in diesem F alle als bessere Menschen und . . . Musikanten.

W ichtig ist der Umstand, dass Dr. N iementowski,

Professor der Chemie am L emberger Polytechnikum, (eine

rara avis unter den F achgelehrten,) unlä ngst, entgegen

seinen bestimmten V ermuthungen, vermittelst des O zono-

meters die A bwesenheit j eglicher Spur von O zon im E lektroid

konstatiren musste. Die gemeldeten ß ewegungswirkungen

des E lektroids (R otation verschiedener K ö rper) mü ssen selbst

von dem wü thendsten Z weifler als einwandsfrei anerkannt

werden, wenn er das sieht, was ich j ü ngst bei R ychnowski

beobachtet habe. E ine geladene Glasbirne bewegt nä mlich

aus der E ntfernung einiger Centimeter durch die Glas-

wand eines verschlossenen Glasschrankes einen aus-

gestopften V ogel, der sich auf einem Gestell leicht

drehen kann. I nteressant ist j ene Demonstration, bei der

sich um eine rotirende K ugel ein R ing dreht in entgegen-

gesetzter R ichtung und um diesen R ing noch eine kleine

K ugel kreist, wieder in anderer R ichtung. Das erinnert an

Saturn, seinen R ing und seine Monde. Ueberzeugend ist

auch das folgende einfache, die B ewegungs- und L icht-

erscheinungen in sich vereinigende E x periment, wo ein

Glasballon direkt am A usfluss des A gens aus dem A pparate

befestigt wird und in der Dunkelheit zuerst aufblitzt, dann

leuchtet und endlich leuchtend um seine A x e rotirt.

V ielleicht noch beweiskrä ftiger ist der V ersuch mit zwei

kleinen Celluloidkü gelchen, die lose auf einem metallenen
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Lang: nachträgliches über Rychnowskfs Entdeckung. 315

bereits zu einer Weltberühmtheit und einem Millionär
Gewordene Jan Szczepanik (jüngst hat er wieder das
Telephoniren ohne Draht erfunden) mit seinen Satelliten,
dem Wiener Bankier Ludwig Kleinberg und dem Architekten
Ilabrich aus Hagen in Westfalen, ferner auch Professor
Dr. Julian ochoromicz aus Warschau, welcher neuestens ein
populäres Werk unter dem Titel: — „Die Geheimwissenschaft
Aegyptens“ -— (Auflage ca. 50.000 Exemplare) herausgegeben
hat. Szczepanik nannte die Demonstrationen Rychnorvski’s
überaus interessant und ihn selbst einen Geist, den Niemand
geringschätzen dürfe, vermochte sich aber in dieser eigen-
artigen, neuen Experimentalwelt nicht zurecht zu .finden.
Ueberhaupt findet R.’s Entdeckung, welche nichts weniger
als den experimentellen Grundstein zu der den Wenigsten
geläufigen Transscendentalphysik legt, deshalb hier
äusserst geringes Verständniss, und gar in Fachkreisen
stösst sie auf eine abscheulich ablehnende und unglaublich
bornirte Haltung, die von der sattsam bekannten Erbarm-
lichkeit der menschlichen Natur ein weiteres länzendes
Zeugniss ablegt. Hoffentlich erweisen. sich die ccultisten
in diesem Falle als bessere Menschen und . . .

Musikanten.
Wichtig ist der Umstand, dass Dr. Niementomski,

Professor der Chemie am Lemberger Polytechnikum, (eine
rara avis unter den Fachgelehrten,) unlängst, entgegen
seinen bestimmten Vermuthungen, vermittelst des Ozono-
meters die Abwesenheitjeglicher Spur von Ozon im Elektroid
konstatiren musste. Die gemeldeten Bewegungswirkungen
des Elektroids (Rotation verschiedener Körper) müssen selbst
von dem wüthendsten Zweifler als einwandsfrei anerkannt
werden, wenn, er das sieht, was ich jüngst bei Rychnomki
beobachtet habe. Üine geladene Glasbirne bewegt nämlich
aus der ‘Entfernung einiger Centimeter durch die Glas?
wand eines verschlossenen Glasschrankes einen aus-
gestopften Vogel, der sich’ auf einem Gestell leicht
drehen kann. Interessant ist jene Demonstration, bei der
sich um einerotirendeiKugel ein Ring dreht in entgegen-
gesetzter Richtung und um diesen Ring noch eine kleine
Kugel kreist, wieder in anderer Richtung. Das erinnert an
Saturn, seinen Ring und seine Monde. Ueberzeugend ist
auch das folgende einfache, die Bewegungs- und Licht-
erscheinungen in sich vereinigende Experiment, wo ein
Glasballon direkt am Ausfluss des Agens aus dem Apparate
befestigt wird und in der Dunkelheit zuerst aufblitzt, dann
leuchtet und endlich leuchtend um seine Axe rotirt.
Vielleicht noch beweiskräftiger ist der Versuch mit zwei
kleinen Celluloidkügelchen, die lose auf einem metallenen
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Teller liegen, welcher in der Mitte mit einem hohlen

Z ä pfchen versehen ist. W ird die O efinung dieses Z ä pfchens

von unten durch eine den E lektroidstrom leitende K aut-

schukrö hre verschlossen, so drehen pich die K ugeln auf dem

Teller, die eine um ihre A x e, die andere rings um die erste.

(V ergl. hierzu die in B erlin unlä ngst konstruirte O dmü hle

und Crookes1 .R adiometer.)* ) I n der N ä he einer rotirenden

Glaskugel wird, wie R . versichert, dem mit der Dunkelheit

vertraut gewordenen A uge ein leuchtender silberner F aden

sichtbar, der diese K ugel bogenfö rmig umkreist. Die R otation

geschieht in entgegengesetzter R ichtung zu der bewegenden

Strö mung. —  N och ein anderes interessantes L ichtpbä nomen

mö ge hier erwä hnt werden. W enn man eine photographische

B romsilberplatte lä ngere Z eit mit E lektroid bestrahlt, so

fä ngt sie an zu leuchten, als wä re sie mit einem glä nzenden

Thau bedeckt. Dieser leuchtende Thau lä sst sich nun auf

dem W asser ablö sen, wo er schwimmt. B ei L icht sieht man

nichts im W asser. —

A uch die photochemischen V ersuche Ä .' s mü ssen als

ex act und befriedigend betrachtet werden, einmal, weil die

Photographien an sich ein sehr deutliches und scharfes

Geprä ge zeigen, welches die Mö glichkeit der Plattenfehler

und anderer F ehlerquellen ausschliesst, und zweitens, weil

R ychnowski in der photographischen Technik sehr wohl

bewandert ist und sogar auf diesem Gebiete E rfindungen

gemacht hat (natü rliche farbige Photographien direct vom

N egativ;  ein grosser, zehn Cameras fassender automatischer

photographischer A pparat eigener Construction mit E lectri-

citä tsbetrieb, in L ux usausstattung). —  Die in meinem A pril-

H eft-A rtikel der „ Psych. Stud."  sub I I . 3  u. 4 gemeldeten pho-

tochemischen V ersuche, ü ber die ich von R . nicht alles erfuhr,

ergä nze ich nach dem Specialbericht des „ K urj er L wow6 ki"

dahin, dass sie dann gelingen, wenn der A pparat so eingestellt

wird, dass er von der anscheinend dunklen Umgebung die un-

sichtbaren Strahlen sammelt (nicht aussendet). Das Copiren

der Photographien (sub I I . 4) geschieht in der W eise, dass

von einer N egativplatte ein scharfes positives B ild auf einer

Platte erzielt wird, welche sich zwischen der letzteren und

einer entsprechend konstruirten, Strahlen sammelnden Glas-

birne befindet. A lle Photographien kommen zu Stande in

der Dunkelheit. E ine K nochenaufnahme der H and ä  la

R ö ntgen liess sich nicht machen. R . hofft aber, die Durch»

• ) V ergl. „ Psych. Stud."  F ebruar-H eft 18 9 8  S. 75 ff.: —  „ Ueber

einige V ersuche mit R eichenbach' a O d"  —  von Dr. E . Jacobseti und —

„ B emerkungen zu diesem A rtikel"  —  von R . Seithel sr. im A ptil-H eft

18 9 8  S. 177 ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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316 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)
Teller liegen, welcher in der Mitte mit einem hohlen
Zäpfchen versehen ist. Wird die Oeflnung dieses Zäpfehens
von unten durch eine den Elektroidstrom leitende Kaut-
schukröhre verschlossen, so drehen sich die Kugeln auf dem
Teller, die eine um ihre Axe, die andere rings um die erste.
(Vergl. hierzu die in Berlin unlängst konstruirte Odmühle
und Crookes’ Radiometerq‘) In der Nähe einer rotirenden
Glaskugel wird, wie R. versichert, dem mit der Dunkelheit
vertraut gewordenen Au e ein leuchtender silberner. Faden
sichtbar, der diese Kugel ogenförmig umkreist. Die Rotation
geschieht in entgegengesetzter Richtung zu der bewegenden
Strömung. —-— Noch ein anderes interessantes Lichtphänomen
möge hier erwähnt werden. Wenn man eine photographischeBromsilberplatte längere Zeit mit Elektroid bestrahlt, so
fängt sie au zu leuchten, als wäre sie mit- einem glänzenden
Thau bedeckt. Dieser leuchtende Thau lässt sich nun auf
dem Wasser ablösen, wo er schwimmt. Bei Licht sieht man
nichts im Wasser. — e

Auch die photochemischen Versuche-Bis müssen als
exact und befriedigend betrachtet werden, einmal, weil die
Photographien an sich ein sehr deutliches und scharfes
Gepräge zeigen, welches die Möglichkeit der Plattenfehler
und anderer Fehlerquellen ausschliesst, und zweitens, weil
Rychnowski in der photographischen Technik sehr wohl
bewandert ist und sogar auf diesem Gebiete Erfindungen
gemacht hat (natürliche farbige Photogra hien direct vom
Negativ; ein grosser, zehn Cameras fassen er automatischer
photographischer Apparat eigener Construction mit Electri-
citätsbetrieb, in Luxusausstattung).—— Die in meinem April-
Heft-Artikel der „Psych. Stud.“ sub II. 3 u. 4 gemeldeten ho-
tochemischen Versuche, über die ich von B. nicht alles er uhr‚
ergänze ich nach dem Specialbericht des „Kurjer Lwowski“
dahin, dass sie dann gelingen, wenn der Ap arat so eingestellt
wird, dass er von der anscheinend dunklen mgebung die un-
sichtbaren Strahlen sammelt (nicht aussendeti). Das Copiren
der Photographien (sub II. 4) geschieht in er Weise, dass
von einer Negativplatte ein scharfes positives Bild auf einer
Platte erzielt wird, welche sich zwischen der letzteren und
einer entsprechend konstruirten, Strahlen sammelnden Glas-
birne befindet. Alle Photographien kommen zu Stande in
der Dunkelheit. Eine Knochenaufnahme der Hand a la
Röntgen liess sich nicht machen. R. helft aber, die Durch-

‘) Vergl. „Psych. Stud.“ Februar-Heft 1898 S. 75 5.: — „Ueber
einige Versuche mit Raichenbaclfs 0d" —— von Dr. E. Jacobsen und ——

„Bemerkungen zu diesem Artikel“ — von R. Seühcl sr. im April-Heft
1898 S. 177 fi‘. —

.
Der Sehr. d. Red. *
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leuchtung des menschlichen K ö rpers, welcher aus allen Theilen

Strahlen aussendet, auf andere W eise durch Sammlung und

Photographiren dieser Strahlen erhalten zu kö nnen. F erner

muss ich noch das E x periment sub I . 5 so berichtigen, dass

eine nicht geladene Glasbirne auch dann aufleuchtet,

wenn sie in ein vorher mit E lektroid geladenes offenes

Glasgefä ss hineingestellt wird (nicht umgekehrt). —  V on den

neuesten V ersuchen Ä .' s ist merkwü rdig die B ildung compli-

cirter K raftcentren auf grossen polirten B lechplatten, die

mit E lektroid geladen und dann mit L ykopodium bestä ubt

werden. Den B ewegungen der sich (j e nach dtr Dauer

der B estrahlung) zu verschiedenen F ormen gruppirenden

Staubtheilchen kann man mit der L upe gut folgen. E s

entstehen K etten, R inge, K reise und ä hnliche F iguren.

Gestü tzt auf diese und andere E x perimente sieht Ä . im

E lektroid „ das Grundelement des organischen A ufbaues."

(V gl. die organisirende Thä tigkeit des O d' s bei du Prel.)

R ychnowski wurde von dem neuen Statthalter in Galizien,

dem Grafen L eon Pininski, in einer einstü ndigen A udienz

empfangen;  spä ter besuchte der Statthalter mit seinem

Gefolge den E ntdecker und empfahl ihm, besonders klinische

V ersuche vorzunehmen, deren praktische W ichtigkeit, haupt-

sä chlich in B ezug auf die B akterienvernichtung, j edem ein-

leuchtet. A n dieser Stelle mö chte ich auch auf die grosse

B edeutung des E lektroids fü r das V erstä ndniss und Studium

des organischen Magnetismus, der L ebenselectricitä t hin-

weisen. R . fasst es als die L ebensursache, als einen Motor

des organischen L ebens auf. Den O dforschern muss die

innige V erwandtschaft zwischen dem O d und dem E lektroid

der beiden E ntdecker R eichenbach und R ychnowski, deren

N amen sogar merkwü rdiger W eise einander ä hnlich sind,

unbedingt in die A ugen fallen. So z. B . sollten auch

H eilenbach' *  letzte A rbeit: —  „ Der A ether als L ö sung der

mystischen B ü thsel"  —  (in der „ Sphinx " ), ferner Professor

L . Mann' &  in B erlin physikalische A nsichten „ ü ber das W esen

der R ö ntgen-Strahlen"  („ Gegenwart"  18 9 7), insbesondere aber

F rau B lavatsky' s j edenfalls irgendwie inspirirte theosophische

„ Geheimlehre" , die in ihren diesbezü glichen Theilen manche

seltsame A ehnlichkeit mit R ychnowski' s B ehauptungen besitzt,

noch zum V ergleiche herbeigezogen werden. —  E s wird j etzt

viel zu R ychnowski gepilgert, vielleicht zu viel, weil diese

B esuche dem F orscher seine kostbare Z eit rauben. F ü rsten,

Generä le, hohe B eamte, Professoren und andere grosse Thiere

betreten das L aboratorium des gefä lligen und bescheidenen

E rfinders, staunen seine W under an und verlassen ihn

ebenso gescheidt, wie sie hereingekommen sind. Da hä tte
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Lang: Nachträgliches über RyohnowkPs Entdeckung. 317

leuchtung des menschlichenKörpers, welcher aus allenTheilen
Strahlen aussendet, auf andere Weise durch Sammlung und
Photographiren dieser Strahlen erhalten zu können. Ferner
muss ich noch das Experiment sub I. 5 so berichtigen, dass
eine nicht geladene Glasbirne auch dann aufleuchtet,
wenn sie in ein vorher mit Elektroid geladenes offenes
Glasgefass hineingestellt wird (nicht umgekehrt). — Von den
neuesten Versuchen R.’s ist merkwürdig die Bildung compli-
cirter Kraftcentren auf grossen polirten Blechplatten,‘ die
mit Elektroid geladen und dann mit Lykopodium bestäubt
werden. Den Bewegungen der sich je nach der Dauer
der Bestrahlung) zu verschiedenen ormen gru pirenden
Staubtheilchen kann man mit der Lupe gut folgen. Es
entstehen Ketten, Ringe, Kreise und ähnliche Figuren.
Gestützt auf diese und andere Experimente sieht R. im
Elektroid „das Grundelement des organischen Aufbaues.“
(Vgl. die organisirende Thätigkeit des Od’s bei du Prjel.)

Rychnonzski wurde von dem neuen Statthalter in Galizien,
dem Grafen Leon Pininski, in einer einstündigen Audienz
empfangen; später besuchte der Statthalter mit seinem
Gefolge den Entdecker und empfahl ihm, bkonders klinische
Versuche vorzunehmen, deren praktische Wichtigkeit, haupt-
sächlich in Bezug auf die Bakterienvernichtung, jedem ein-
leuchtet. An dieser Stelle möchte ich auch auf die grosse
Bedeutung des Elektroids für das Verständniss und Studium
des organischen Magnetismus, der Iiebenselectricität hin-
weisen. R. fasst es als die Lebensursache, als einen Motor
des organischen Lebens auf. Den Odforschern muss die
innige Verwandtschaft zwischen dem Od und dem Elektroid
der beiden Entdecker Reichenbach und Rychnorvski, deren
Namen sogar merkwürdiger Weise einander ähnlich sind,
unbedingt in die Augen fallen. So z. B. sollten auch
HeIIenbacWs letzte Arbeit: — „Der Aether als Lösung der
mystischen Räthsel“ — (in der „Sphinx“)‚ ferner Professor
L. Mann's in Berlin physikalische Ansichten „über das Wesen
der Röntgen-Strahlen“ (‚.Gegenwart“ 1897), insbesondereaber
Frau Blavatskgfs jedenfalls irgendwie inspirirte theosophische„Geheimlehre“, die in ihren diesbezüglichenTheilen manche
seltsame Aehnlichkeit mit Rychnorvskfs Behauptungen besitzt,
noch zum Vergleiche herbeigezogen werden. — Es wird jetzt
viel zu Rychnowski gepilgert, vielleicht zu viel, weil diese
Besuche dem Forscher seine kostbare Zeit rauben. Fürsten,
Generäle, hohe Beamte, Professoren und andere grosse Thiere
betreten das Laboratorium des gefälligen und bescheidenen
Erfinders, staunen seine Wunder an und verlassen ihn
ebenso gescheidt, wie sie hereingekommen sind. Da hätte
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sich, glaub'  ich, F rau K atze, das lieblich electrische Thier,

schon feinfü hliger betragen. E s wä re in der That interessant,

zu beobachten, wie sich dieses an L ebenselectricitä t so reiche

W esen (welches von einem amerikanischen A rzte zur H eilung

der N ervenkrankheiten benutzt wird) gegenü ber den

E lektroidwirkungen verhalten wü rde.

E s kö nnte noch manches ü ber ä ltere und neue (theil-

weise geheim gehaltene) E x perimente und Theorien

R ychnowski gesagt werden, die ö fters eine ü berraschende

V erwandtschaft mit den physikalischen Phä nomenen und

Stauneu und B ewunderung erregen muss, als R ychnowski

vom O ccultismus nichts weiss und ü berhaupt durchaus

selbststä ndig, intuitiv arbeitet;  aber das meiste eignet sich

noch nicht zu ausfü hrlicherer B esprechung, muss vorerst

noch seinen K rystallisationsprocess durchmachen. Der

Gedankengang R ychnowskts entbehrt vielleicht hier und da

der K larheit, ringt erst nach bestimmtem A usdruck, ver-

steht nicht immer, sich von Uebertreibungen gä nzlich frei

zu halten, weiss aber oft den K ern der Sache richtig zu

treffen. —

N och einiges ü ber R .' s Personalien. H err R ychnowski ist

nach eigener A ngabe ein Pole, 48  Jahre alt, seit 22 Jahren

in L einberg ansä ssig, wo er sich unter A nderem auch mit

der E infü hrung der electrischen B eleuchtung in mehreren

ö ffentlichen Gebä uden befasst hat und bei dieser Gelegen-

heit die A nregung zur E lektroiderforschung empfangen hat.

E r stammt aus einer polnischen F amilie, die nach dem

A ufstande nacli B ö hmen auswanderte. Seine A usbildung

erhielt er in Mä hren und W ien, worin die ü brigens nicht

bedeutenden Mä ngel in seiner A ussprache des Polnischen

(welche bekanntlich sehr schwierig ist) ihre B egrü ndung

finden. E ine A rbeit ü ber E lektroid bereitet R . vor.* ) I m

Jahre 18 9 b*  sandte R ychnowski an verschiedene A kademien

der W issenschaften in E uropa einen bü ndigen V orbericht

ü ber seine ,,E ntdeckung des Grundstoffes"  ein. I m Mai

desselben Jahres hielt er in der Polytechnischen Gesellschaft

in L emberg einen V ortrag mit Demonstrationen ü ber das

electrische F luidum, welcher beifä llig aufgenommen wurde.

* ) Dieselbe ist inzwischen in der N ummer 22 der K rakauer

W ochenschrift „ Z ycie"  vom 28 . Mai 18 9 8  erschienen und verdient ge-

lesen und iiliersetzt zu werden. Sie befasst sich vorwiegend mit F ragen

der kosmischen Physik, welche in der E ntdeckung des E lektroids ihre

L ö sung gefunden haben sollen. Die F ü lle der in diesem A rtikel dar-

gelegten originellen Gedanken kann hier leider selbst Dicht angedeutet

werden. V ieles kommt dem O ccultismus entgegen.

L ehren des
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318 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli.189'8.)_
sich, glaub’ ich, Frau Katze, das lieblich electrische Thier,
schon feinfühliger betragen. Es wäre in der That interessant,
zu beobachten, wie sich dieses an Lebenselectricitätso reiche
Wesen (welches von einem amerikanischen ‘Arzte zur Heilung
der Nervenkrankheiten benutzt wird) gegenüber den
Elektroidwirkungen verhalten würde.

Es könnte noch manches über ältere und neue (theil-
weise _geheim gehaltene) Experimente und Theorien
Rychnomskfs gesagt werden, die öfters eine überraschende
Verwandtschaft mit den physikalischen Phänomenen und
Lehren des Occultismus offenbaren, was um so mehr
Staunen und Bewunderung erregen muss, als Rychnorvski
vom Occultismus nichts weiss und überhaupt durchaus
selbstständig, intuitiv arbeitet; aber das meiste eignet sich
noch nicht‘ zu ausführlicherer Besprechung, muss vorerst
noch seinen Krystallisationsprocess durchmachen. Der
Gedankengang Rychizoms/ris entbehrt vielleicht hier und da
der Klarheit, ringt erst nach bestimmtem Ausdruck, ver-
steht nicht immer, sich von Uebertreibungen gänzlich frei
zu. halten, weiss aber oft den Kern der Sache richtig zu
treffen. —_

"
.

°

Noch einiges über R.’s Personalien. Herr Rychnomski ist
nach eigener Angabe ein Pole, 48 Jahre alt, seit 22 Jahren,
in Leinberg ansässig, wo er sich unter Anderem auch mit
der Einführung der electrischen Beleuchtung in mehreren
öflentlichen Gebäudenbefnsst hat und bei dieser Gelegen-
hvit die Anregung zur Elektroiderforschung empfangen hat.
Er stammt aus einer polnischen Familie, die nach dem
Aufstande nach Böhmen auswauderte. Seine Ausbildung
erhielt er in Mähren und Wien, worin die übrigens nicht
bedeutenden Mängel in seiner Aussprache des Polnischen
(welche bekanntlich sehr schwierig ist) ihre Begründung
finden. Eine Arbeit über Elektroid bereitet R. vor.*) Im
Jahre 1896 sandte Rychnorvski an verschiedene Akademien
der Wissenschaften in Europa einen bündigen Vorbericht
über seine „Entdeckung des Grundstofles“ ein. Im Mai
desselben Jahres hielt er in der Polytechnischen Gesellschaft
in Leinberg einen Vortrag mit Demonstrationen über das
electrische Fluidum, welcher beifallig aufgenommen wurde.

‘) Dieselbe ist inzwischen in der Nummer 22 der Krakauer
Wochenschrift „Zycie“ vom 28. Mai 1898 erschienen und verdient geo
lesen und ilhersetzt zu werden. Sie befasst sich vorwiegend mit Fragen
der kosmischen Physik, welche in der Entdeckung des Elektroids ihre
Lösung gefunden haben sollen. Die Fülle der in diesem Artikel dar-
gelegten originellen Gedanken kann hier leider selbst nicht angedeutet
werden. Vieles kommt dem Occultismus entgegen. ° ’
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I m A llgemeinen glauben aber die L emberger Techniker in

rü hrender Geisteseinfalt, an der wohl auch Trä gheit und

Missgunst theilnehmen, dass R ychnowski' s A gens einfach

E lectricitä t sei, und dass er bereits bekannte Sachen noch-

mals entdeckt habe, geben sich aber dabei —  risum teneatis

amici!  —  gar keine Mü he, sich ü berhaupt mit seiner E nt-

deckung nä her bekannt zu machen. Uebrigens weiss N iemand,

was die E lectricitä t eigentlich ist, geschweige denn eine

„ E lectricitä t" , die als stofflicher Strom durch K autschuk-

rö hren geleitet wird und das isolirende Glas zu ihrem besten

L eiter sich auserwä hlt hat. So einfach, wie die sancta

simplicitas j ener H erren, ist das wohl doch nicht!

N ach allen A nzeichen dü rfte eine endgü ltige V er-

werthung, B ekanntmachung und W ü rdigung dieser E nt-

deckung noch eine lä ngere Z eit auf sich warten lassen.

Manches ist noch nicht reif dazu ... an verschiedenen

O rten. I n der H auptsache indessen, als nackter Thatsaclien-

bestand, ist diese E ntdeckung, eine der schwerwiegendsten

in der Geschichte der W issenschaft, bereits fix  und fertig,

und sie erfolgte sonderbarer W eise in L emberg, das heisst

in einer Stadt, welche zwar reizende A ussichten und Um-

gebungen, prachtvolle Gä rten und schö ne F rauen besitzt,

deren E inwohner aber, leider Gottes, im sanften Schlummer

einer geistesschwachen I ndolenz ihr gedankenarmes E rden-

dasein verbringen. Desto bedeutender ist daher das V erdienst

R ychnowskis, dieses grossen, einsamen Menschen. I m letzten

A ugenblicke erfahre ich, dass H err R . aus A merika (von

„ The United N ews" ), K openhagen und B erlin die A ufforderung

erhalten hat, ü ber das W esen seiner E ntdeckung Mittheilungen

zu machen. Mö ge man sich getrost direct an ihn wenden;

besonders mö chte ich das der Gesellschaft fü r die wissen-

schaftliche Psychologie in Mü nchen, sowie den dafü r

interessirten H erren H ager, K niepf, Maack, W edel u. A .

empfehlen. W er nicht wagt, der gewinnt nicht. Und es

handelt sich fü rwahr um ein Problem von der hö chsten

W ichtigkeit, vorlä ufig hauptsä chlich fü r die kü linen, unter-

nehmenden, bahnbrechenden O ccultisten, j ene A vantgarde

der hehren W issenschaft des kommenden Jahrhunderts.

A lso: —  Go ahead!

L emberg, im Mai 18 9 8 .

Z ur E rgä nzung.

Ueber die besonders interessanten B ewegimgswirkungen

des E lektroids, j ener, laut R ychnowski, „ beinahe freien

E nergie, die in ungemein feinen Theilchen wä gbarer Materie
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Im Allgemeinen glauben aber die Lemberger Techniker in
rührender Geisteseinfalt, an der wohl auch Trägheit und
Missgunst theilnehmen, dass Rychnomrkis Agens einfach
Electricität sei. und dass er bereits bekannte Sachen noch-
mals entdeckt habe, geben sich aber dabei — risum teneatis
amici! — gar keine Mühe, sich überhaupt mit seiner Ent-
deckung näher bekannt zu machen. Uebrigens weiss Niemand,
was die Electricität eigentlich ist, geschweige denn eine
„Electricität“, die als stofflicher Strom durch Kautschuk-
röhren geleitet wird und das isolirende Glas zu ihrem besten
Leiter sich auserwählt hat. So einfach, wie die sancta
simplicitas jener Herren, ist das wohl doch nicht!

Nach allen Anzeichen dürfte eine endgültige Ver-
werthung‚ Bekanntmachung und Würdigung dieser Ent-
deckung noch eine längere Zeit auf sich warten lassen.
Manches ist noch nicht reif dazu . . . an verschiedenen
Orten. In der Hauptsache indessen, als nackter Thatsacllen-
bestand, ist diese Entdeckung, eine der schwerwiegendsten
in der Geschichte der Wissenschaft, bereits fix und fertig,
und sie erfolgte sonderbarer Weise in Lemberg, das heisst
in einer Stadt, welche zwar reizende Aussichten und Um-
gebungen, prachtvolle Gärten und schöne Frauen besitzt,
deren Einwohner aber, leider Gottes, im sanften Schlummer
einer geistesschwachen Indolenz ihr gedankenarmes Erden-
dasein verbringen. Desto bedeutenderist daher das Verdienst
Rychnwuskfs, dieses grossen, einsamen Menschen. Im letzten
Augenblicke erfahre’ ich, dass Herr R. aus Amerika (von
„The United News“ ‚Kopenhagen und Berlin die Aufforderung
erhalten hat, über as Wesen seiner EntdeckungMittheilungen
zu machen. Möge man sich getrost direct an ihn wenden;
besonders möchte ich das der Gesellschaft für die wissen-
schaftliche Psychologie in München, sowie den dafür
interessirten Herren Ilager, Kniepf, Maack, Wedel u. A.
empfehlen. Wer nicht wagt, der gewinnt nicht. Und es
handelt sich fürwahr um ein Problem von der höchsten
Wichtigkeit, vorläufig hauptsächlich für die kühnen, unter-

‘nehmenden, bahnbrechenden Occultisten, jene Avantgarde
der hehren Wissenschaft des kommenden Jahrhunderts.
Also: — Go aheadl

Lemberg, im Mai 1898.

Zur Ergänzung.
Ueber die besonders interessanten Bewegungswirkungen

des Elektroids, jener, laut Rychnomski, „beinahe freien
Energie, die in ungemein feinen Theilchen wägbarer Materie
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verbreitet ist,"  mö gen hier die eigenen W orte des E ntdeckers

aus seinem A rtikel in „ Z ycie"  citirt werden.

„ E in frei und beweglich aufgehä ngtes Gefä ss [ luftleerer

Glasballon]  zeigt die Tendenz zu zweierlei B ewegungen:

1) Z u einer R otation um die eigene A x e, 2) zum Umkreisen

in elliptischer B ahn j enes Punktes, aus welchem das L icht-

bü ndel (am A pparate) entströ mt. A uch wirkt j edes Gefä ss

anziehend auf andere, woraus A bweichungen in deren ellip-

tischer B ahn entstehen. F erner zieht ein solches Gefä ss

alle K ö rper an seine ä ussere F lä che an, und falls sie lä ng-

lich sind, so werden dieselben in die R ichtung seiner Strahlen

gelenkt. A usserdem wird magnetische B eeinflussung in der

R ichtung der R otationsax e bemerkbar. —  Doch nicht genug

damit, unser Gefä ss, welches sich unter dem E inflü sse des

E lektroids befindet, bewirkt auch in j edem kleineren nahen

Gefä ss eine rotirende B ewegung um dessen A x e, sowie eine

elliptische rings um sich, d. h. das grö ssere Gefä ss spielt

gegenü ber dem kleineren dieselbe R olle, welche ihm gegen-

ü ber dem E lektroidstrom eigen ist. Dabei ist bezeichnend

die E rscheinung, dass die R ichtung der B ewegungen des

kleinen Gef ä sses j ener des grossen entgegengesetzt ist."  —

A uch ein B eitrag zur Psychologie der Spirits.

V on Dorothea CSoebeler in B erlin.

(Schluss von Seite 270.)

Der zweite F all datirt erst wenige W ochen zurü ck.

W ir haben ein kleines H ü lfsmä dcheu von vierzehn Jahren,

die damals erst etwa acht Tage bei uns und uns ganz fremd

war. Das K ind hatte uns von unseren spiritistischen

Sitzungen reden hö ren und davon wohl daheim erzä hlt. Sie

kam eines Tages und sagte: —  „ ihre Mutter H esse bitten,

wir mö chten doch versuchen, ob ihr verstorbener B ruder

nicht einmal schreiben kö nne."  —  I ch versuchte das

E x periment, da es mich interessirte, sofort. W eber antwortete

j edoch: —  „ W ie kö nnt I hr erwarten, dass das K ind schreibt?

E s ist j a noch viel zu klein es kann j a gar nicht schreiben! "

—  Die Schwester rief: —  ,,Das ist richtig, er ist j a schon

mit ein und einem halben Jahre gestorben."  —  W ir baten

nun W eber, doch statt des K indes zu antworten, und er

erklä rte sich dazu bereit. E s begann nun folgendes Gesprä ch:

—  „ W eisst Du, wie der K nabe hiess? "  —  „ N ein, nicht

genau."  —  „ B itte, such'  es zu erfahren."  —  „ I ch weiss es

nicht." —  N ach einer Pause: —  „ Max ."  —  Die Schwester:

—  „ Ja, Max  hiess er, aber nicht mit seinem R ufnamen."
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320 Psychische Studien. XXV. Juhrg. 7. Heft {Juli 1898.)
verbreitet ist,“ mögen hier die eigenen Worte des Entdeckers
aus seinem Artikel in „Zycie“ citirt werden.

„Ein frei und beweglichaufgehängtes Gefass [luftleerer
Glasballon] zeigt die endenz zu zweierlei Bewegungen:
1) Zu einer Rotation um die eigene Axe, 2? zum Umkreisen
in elliptischer Bahn jenes Punktes, aus we chem das Licht-
biindel (am Apparate) entströmt. Auch wirkt jedes Gefäss
anziehend auf andere, woraus Abweichungen in deren ellip-
tischer Bahn entstehen. Ferner zieht ein solches ‘Gefäss

-alle Körper an seine äussere Fläche an, und falls sie läng-
lich sind, so werden dieselben in die Richtung seiner Strahlen
gelenkt. Ausserdem wird magnetische Beeinflussung in der
Richtung der Rotationsaxe bemerkbar.— Doch nicht genugdamit, unser Gefäss, welches sich unter dem Einflusse des
Elektroids befindet, bewirkt auch in jedem kleineren nahen
Gefäss eine rotirende Bewegung um dessen Axe, sowie eine-
elliptische rings um sich, d. h. das grössere Gefäss spielt
gegenüber dem kleineren dieselbe Rolle, welche ihm gegen-
über dem Elektroidstrom ei en ist. Dabei ist bezeichnend
die Erscheinung, dass die äichtung der Bewegungen des
kleinen Gefässes jener des grossen entgegengesetzt ist.“ —

Auch ein Beitrag zur Psychologie der Spirits.
Von Dorothee Goebeler in Berlin.

(Schluss von Seite 270.)
Der zweite Fall datirt erst wenige Wochen zurück.

Wir haben ein kleines Hülfsmädchen von vierzehn Jahren
die damals erst etwa acht Tage bei uns und uns ganz fremd
war. Das Kind hatte uns von unseren spiritistischen
Sitzungen reden hören und davon wohl daheim erzählt. Sie
kam eines Tages und sagte: — „ihre Mutter liesse bitten,
wir möchten doch versuchen, ob ihr verstorbener Bruder
nicht einmal schreiben könne.“ — Ich versuchte das
Experiment, da es mich interessirte, sofort. Weber antwortete
jedoch: — „Wie könnt Ihr erwarten, dass das Kind schreibt?
Es ist ja noch viel zu klein es kann ja gar nicht schreiben!“
— Die Schwester rief: — „Das ist richtig, er ist ja schon
mit ein und einem halben Jahre gestorben.“ — Wir baten
nun Weber, doch statt des Kindes zu antworten, und er
erklärte sich dazu bereit. Es begann nun folgendes Gespräch:
— „Weisst Du, wie der Knabe hiess?“ — „Nein, nicht
genau.“ — ‚Bitte, such’ es zu erfahren.“ — „Ich weiss es
nicht.“ — Nach einer Pause: — „Max.“ — Die Schwester:
— „Ja, Max hiess er, aber nicht mit seinem Rufnamen.“
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—  Jetzt musste ich in das N ebenzimmer gehen, um mir

neues Papier zu holen, wä hrend dem sagte das K ind meiner

Mutter den richtigen N amen. A ls ich mich wieder zum

Schreiben setzte, legte meine Mutter ihre H and auf die

meine, um zu sehen, ob der N ame nicht durch Gedanken-

ü bertragung herauskä me;  er wurde aber von W eber ent-

schieden verweigert. Darauf sagte meine Mutter: —  „ So

will ich es Dir sagen, W eber, er hiess R obert.11 —  A ntwort:

—  „ Das kann j a sein, ich weiss aber nur Max , und seine

Mutter nannte ihn Dickereben."  —  Die Schwester: —  „ Das

ist richtig, das ist richtig. W ir nannten ihn ü berhaupt alle

so."  —  Meine Mutter fragte nun weiter: —  „ W as hatte das

K ind fü r H aare? "  —  „ H ellblondes."  —  „ B eschreib es nä her."

—  „ E in zartes W eissblond und ganz kraus."  —  „ Und was

fü r A ugen? "  —  „ Graublaue."  —  Die Schwester bestä tigt

B eides. —  „  W eisst Du nicht irgend etwas, das ihm im L eben

passirt ist? "  —  „ E r ist einmal furchtbar gefallen."  —  Die

Schwester: —  „ I ch selbst habe ihn fallen lassen."  —  „ H at

dieser F all ihm geschadet, und wusste seine Mutter darum? "

—  „ Sie hat es erst nachher erfahren, als er sehr quä rrig

war."  —  Die Schwester bestä tigt es. —  „ W eisst Du, wie

er gestorben ist? "  —  „ E r ist sehr schwer gestorben."  —

Die Schwester: —  „ Ja wohl, nach einer schweren O peration.

E r hatte Diphtheritis."  —  Damit brach die Mittheilung ab.

A uch hier, in beiden F ä llen, also genau detaillirte

A ngabe von Thatsachen, die meinem B ewusstsein vollkommen

fremd waren, und selbst wenn man annehmen will, dass

bei dem letzteren F alle Gedankenü bertragung Seitens der

Schwester auf mich im Spiele war, warum wirkte sie nicht

bei dem R ufnamen, wo wir alle Drei mit ganzer K raft

danach strebten, sie wirken zu lassen?  —  L ä sst man die ,

Thatsachen, wie ich sie gegeben, fü r sich sprechen, so muss

man doch zunä chst zu dem Schlü sse kommen, dass hier

wirklich Mittheilungen verstorbener Menschen im Spiel sein

kö nnen, mindestens aber A eusserungen irgend welcher

intelligenter W esen vorliegen mü ssen. N ehmen wir j edoch

einmal an, dass solche W esen vorhanden sind, so frage ich

nur, warum sollen sie denn absolut nicht die sein, fü r

welche sie sich ausgeben, Geister oder doch die geistigen

I chs ehemaliger Menschen?

W as mir aus meinen E rlebnissen gerade fü r die letztere

A nnahme spricht, ist speciell die Thatsache, dass die erste

bei uns sich ä ussernde I ntelligenz uns allen vö llig fremd

war. W as war uns W eber' i A ngenommen selbst, meine

Mutter hä tte in ihrem Geist, ihr selber unbewusst, noch

eine heimathliche E rinnerung an einen Potsdamer K aufmann

PifO hiiohe Studien. Juli 18 9 8 . 21
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Goebeler: Auch ein Beitrag zur Psychologie des Spirits. 321
— Jetzt musste ich in das Nebenzimmer gehen, um mir
neues Papier zu holen, während dem sagte das Kind meiner
Mutter den richtigen Namen. Als ich mich wieder zum
Schreiben setzte, legte meine Mutter ihre Hand auf die
meine, um zu sehen, ob der Name nicht durch Gedanken-
übertragung herauskäme; er wurde aber von Weber ent-
schieden verweigert. Darauf sagte meine Mutter: — „So
will ich es Dir sagen, Weber, er hiess Robert.“ — Antwort:
— „Das kann ja sein, ich weiss aber nur Max, und seine
Mutter nannte ihn Dickerchen.“ — Die Schwester: — „Das
ist richtig, das ist richtig. Wir nannten ihn überhaupt alle
so.“ — Meine Mutter fragte nun weiter: — „Was hatte das
Kind für Haare?“ — „Hellblondes.“ — „Beschreib es näher.“
— „Ein zartes Weissblond und ganz kraus.“ — „Und was
für Augen?“ — „Graublaue.“ — Die Schwester bestätigt
Beides. — Weisst Du nicht irgend etwas, das ihm im Leben
passirt istin‘ — „Er ist einmal furchtbar gefallen.“ — Die
Schwester: -— „Ich selbst habe ihn fallen lassen.“ — „Hat
dieser Fall ihm geschadet, und wusste seine Mutter darum 2*“
— „Sie hat es erst nachher erfahren, als er sehr quärrig
war.“ —— Die Schwester bestätigt es. —- „Weisst Du, wie
er gestorben ist?“ — „Er ist sehr schwer gestorben.“ —

Die Schwester: — „Ja wohl. nach einer schweren Operation.
Er hatte Diphtheritis.“— Damit brach die Mittheilung ab.

Auch hier, in beiden Fällen, also genau detaillirte
Angabevon Thatsachen, die meinem Bewusstsein vollkommen
fremd waren, und’ selbst wenn man annehmen will, dass
bei dem letzteren Falle Gedankeniibertragung Seitens der
Schwester auf mich im Spiele war, warum wirkte sie nicht
bei dem Rufnamen, wo wir alle Drei mit ganzer Kraft t

danach strebten, sie wirken zu lassen? — Lässt man die
‚Thatsachen‚ wie ich sie gegeben, fiir sich sprechen, so muss

man doch zunächst zu dem Schlusse kommen, dass hier
wirklich Mittheilungen verstorbener Menschen im Spiel sein
können, mindestens aber Aeusserungen irgend welcher
intelligenter Wesen vorliegen müssen. Nehmen wir jedoch
einmal an, dass solche Wesen vorhanden sind, so frage ich
nur, warum sollen sie denn absolut nicht die sein, für
welche sie sich ausgeben, Geister oder doch die geistigen
Ichs ehemaliger Menschen?

Was mir aus meinen Erlebnissen gerade für die letztere
Annahme spricht, ist speciell die Thatsache, dass die erste
bei uns sich äussernde Intelligenz uns allen völlig fremd
war. Was war uns Weber? Angenommen selbst, meine
Mutter hätte in ihrem Geist, ihr selber unbewusst, noch
eine heimathlicheErinnerung an einen Potsdamer Kaufmann

Psychische man». Juli ms. 21
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W eber mit sich herumgetragen;  angenommen selbst, ich

hä tte wä hrend meines A ufenthalts in der V aterstadt [ ich

habe sie als ganz j unges Mä dchen schon verlassen]  einmal

den N amen O tto W eber gehö rt: durch welche I deenverbindung

konnte meine Psyche dahin kommen, den Geist dieses W eber

in unserer N ä he zu wä hnen und beim ersten medialen

Schreibversuch seinen N amen aufzuschreiben?  I ch habe

keine E rklä rung dafü r. E s hä tte nach meiner I dee, wenn

wirklich nur die Seele des Mediums die Mittheilungen

formirt haben wü rde, weit eher der N ame eines uns nahe-

stehenden Todten herauskommen mü ssen. W ä re dies

geschehen, so hä tte ich allenfalls eine E rklä rung in einer

A rt, von A utosuggestion gehabt. Man setzt sich hin mit

der I dee: der Geist eines V erstorbenen schreibt durch deine

H and;  welchen V erstorbenen wä hnt das H erz nun nä her,

als den, der ihm auch im L eben am nä chsten stand?  Statt

dessen vö llig fremde N amen!  Selbst j ene Marie kann nicht

auf dem W ege der A utosuggestion entstanden sein;  denn

die V erwandte, die zu sein sie vorgab, war meiner F amilie

wä hrend ihrer letzten L ebensj ahre vö llig entfremdet.

Mir persö nlich sind, wie gesagt, die physikalischen

Phä nomene interessanter, besonders die A ntworten durch

echte K lopftö ne, da ich hier wirklich weiss, dass meine

Person nicht mitwirkt. W ir haben durch dieses echte

K lopfen schon recht eigenartige, intelligente Mittheilungen

bekommen, und es war auch hier wieder W eber, der sich

besonders hervorthat. So ü berraschte er uns in j ener oben

erwä hnten H erbstsitzung mit seinem V erwandten durch das

rhythmische K lopfen zweier L ieder in der Tischplatte: —

„ H eil dir im Siegerkranz"  —  und —  „ Du, du liegst mir

am H erzen! "  —  I n einer zweiten im Januar wieder mit

seinem V erwandten und zwei diesem befreundeten E hepaaren

gehaltenen Sitzung wurden uns zum A bschied: —  „ Muss

I  denn, muss I  denn"  —  und —  „ So leb denn wohl, du stilles

H aus! "  —  im stillstehenden Tische tactirt. I n dieser Sitzung

hatten wir auch L ichterscheinungen und B erü hrungen von

H ä nden, die aber nach A ussage der A ngefassten feucht und

kalt gewesen sind.

L eider wurden diese Sitzungen nicht fortgesetzt. Dafü r

hatten wir seit Januar einen regelmä ssigen Cirkel, der

es auch wirklich auf sechs Sitzungen brachte und in der

sechsten und letzten sehr interessante E rfolge erzielte, von

denen ich noch berichten mö chte. Theilnehmer waren ein

H err Max  Schultze nebst Gattin, I nhaber eines der grö ssten

Droguengeschä fte B erlins, dessen B uchhalter H err W alter

V ollmann, des letzteren B ruder, ferner ein K aufmann H err
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322 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)

Weber mit sich herumgetragen; angenommen selbst, ich
hätte während meines Aufenthalts in der Vaterstadt [ich
habe sie als ganz junges Mädchen schon verlassen] einmal
den Namen Otto Weber gehört: durch welche Ideenverbindung
konnte meine Psyche dahin kommen, den Geist dieses Weber
in unserer Nähe zu wähnen und beim ersten medialsn
Schreibversuch seinen Namen aufzuschreiben? Ich habe
keine Erklärung dafiir. Es hätte nach meiner Idee, wenn
wirklich nur die Seele des Mediums die Mittheilungen
formirt haben würde, weit eher der Name eines uns nahe-
stehenden Todten herauskommen müssen. Wäre dies
geschehen, so hätteich allenfalls eine Erklärung in einer
Art. von Autosuggestion ehabt. Man setzt sich hin mit
der Idee: der Geist eines erstorbenen schreibt durch deine
Hand; welchen Verstorbenen wähnt das Herz nun näher,
als den, der ihm auch im Leben am nächsten stand? Statt
dessen völlig fremde Namen! Selbst jene Marie kann nicht
auf dem Wege der Autosuggestion entstanden sein; denn
die Verwandte, die zu sein sie vergab, war meiner Familie
während ihrer letzten Lebensjahre völlig entfremdet.

Mir persönlich sind, wie gesagt, die physikalischen
Phänomene interessanter, besonders die Antworten durch
echte Klopftöne‚ da ich hier wirklich weiss, dass meine
Person nicht mitwirkt. Wir haben durch dieses echte
Klopfen schon recht eigenartige, intelligente Mittheilungen
bekommen, und es war auch hier wieder Weber, der sich
besonders hervorthat. So überraschte er uns in jener oben
erwähnten Herbstsitzung mit seinem Verwandten durch das
rh thmische Klopfen zweier Lieder in der Tischplatte: —

<

„ eil dir im Siegerkranz“ — und — „Du, du liegst mir
am Herzen!“ — In einer zweiten im Januar wieder mit
seinem Verwandten und zwei diesem befreundeten Ehepaarengehaltenen Sitzung wurden uns zum Abschied: — „Muss

denn, muss I denn“ -— und — „So leb denn wohl, du stilles
Haus!“ — im stillstehenden Tische tactirt. In dieser Sitzung
hatten wir auch Lichterscheinungen und Berührungen von
Händen, die aber nach Aussage der Angefassten feucht und
kalt gewesen sind.

Leider wurden diese Sitzungen nicht fortgesetzt. Dafiir
hatten wir seit Januar einen regelmässigen Cirkel, der
es auch wirklich auf sechs Sitzungen brachte und in der
sechsten und letzten sehr interessante Erfolge erzielte, von
denen ich noch berichten möchte. Theilnehmer waren ein
Herr Max Schullze nebst Gattin, Inhaber eines der grössten
Droguengeschäfte Berlins, dessen Buchhalter Herr Walter
Vollmann, des letzteren Bruder, ferner ein Kaufmann Herr
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Steinmetz, meine Mutter und ich, einige Mal auch mein B ruder.

I n der ersten Sitzung hatten wir nur Tischrü cken. I n der

zweiten stellte sich bereits echtes K lopfen ein, das sich in der

dritten verstä rkte;  in der vierten wurden um uns herum im

Z immer kleine Gegenstä nde geworfen. A uch entstand weitab

vom Cirkel, der diesmal in H errn Ä cA .' s " W ohnung gehalten

wurde, ein Gerä usch, als wü rde ein schwerer, goldener R ing

geworfen und sprä nge mehrmals auf. I n der fü nften Sitzung

hatten wir gar keinen E rfolg, da der Cirkel nicht voll-

stä ndig war.

Desto grossartiger verlief die sechste. K aum war der

Cirkel geschlossen, ertö nte wieder das Gerä usch von

fallenden Gegenstä nden. W ir fanden aber nichts. Jetzt

bat meine Mutter die Spirits, doch einmal etwas in den

Cirkel zu bringen. Dreimaliges K lopfen verhiess Gewä hrung;

dabei wurde wieder im Z immer geworfen. —  „ W erden wir

j etzt etwas finden? "  —  Drei K lopftö ne: —  also j a!  That-

sä chlich fanden wir auf dem Tisch eine grosse und sehr

dicke Mohrrü be, welche wunderbare Gabe unsere lauteste

H eiterkeit erregte. —  B emerken mö chte ich noch, bevor ich

fortfahre, dass das Z immer durch an der gegenü berliegenden

H ä userfront brennendes Glü hlicht hell erleuchtet war und

ausserdem noch durch das durch den Thü rspalt fallende

L icht der Gaskrone erhellt wurde. W ir konnten uns gegen-

seitig genau „ auf die F inger sehen" , standen ausserdem der

Sache alle so interessirt gegenü ber, dass j eder B etrug

unsererseits ausgeschlossen war, und hatten daneben H ä nde

und F ü sse gegenseitig unter strengster K ontrolle. Die

F amilie Sek. bewohnt ein lux uriö s eingerichtetes H eim, in

dem A lles nach strengster O rdnung geregelt ist. W ir

aeeeptirten also dankend die Mohrrü be und baten, noch

mehr zu bringen. Die Spirits sagten zu und deuteten durch

K lopfen an, dass schon etwas dalä ge. Meine Mutter fragte:

- „ SollesJemandhaben? " — „ Ja." —  „ W er? " - „ F rauScA .? " —

„ N ein."  —  „ Das Medium? "  —  „ Ja."  —  W ir fanden einen

kleinen Uhrschlü ssel, der N iemand aus dem Cirkel gehö rte,

und auf der unteren E tagere des kleinen B auerntisches

eine zweite, noch grö ssere Mohrrü be. W ie wir genau fest-

stellten, befand sich in der W ohnung der F amilie Sch. zur

Z eit auch nicht eine einzige Mohrrü be!  Meine Mutter fragte

hierauf: —  „ K ö nnt I hr nicht auch einmal etwas H ü bsches

bringen? "  —  „ Ja."  —  „ L iegt es hier? "  „ Ja."  —  Y V ir

fanden eine grosse, sehr schö ne Muschel, die ihren Platz im

N ebenzimmer auf dem K amin hatte, also durch die zugeklinkte

Thü r hereingebracht worden war. A uf die gleiche W eise

erhielten wir noch, von einem im N ebenzimmer stehenden

21*
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Goebeler’: Auch ein Beitrag zur Psychologie der Spirits. 323

Steinmetz, meine Mutter und ich, einige Mal auch mein Bruder.
In der ersten Sitzung hatten wir nur Tischrücken. In der
zweiten stellte sich bereits echtes Klopfen ein, das sich in der
dritten verstärkte; in der vierten wurden um uns herum im
Zimmer kleine Gegenstände geworfen. Auch entstand weitab
vom Cirkel, der diesmal in Herrn Schfs Wohnung gehalten
wurde, ein Geräusch, als würde ein schwerer, goldener Ring
geworfen und spränge mehrmals auf. In der fiinften Sitzung
hatten wir gar keinen Erfolg, da der Cirkel nicht voll-
ständig war.

Desto grossartiger verlief die sechste. Kaum war der
Cirkel geschlossen, ertönte wieder das Geräusch von
fallenden Gegenständen. Wir fanden aber nichts. Jetzt

“bat meine Mutter die Spirits‚ doch einmal etwas in den
Cirkel zu bringen. Dreimaliges Klopfen verhiess Gewährung;
dabei wurde wieder im Zimmer geworfen. — „Werden wir
jetzt etwas finden?“ — Drei Klopftöne: — also ja! That-
sächlich fanden wir auf dem Tisch eine grosse und sehr
dicke Mohrrübe, welche wunderbare Gabe unsere lauteste
Heiterkeit erregte. -— Bemerken möchte ich noch, bevor ich
fortfahre, dass das Zimmer durch an der gegenüberliegenden
Häuserfront brennendes Gllihlicht hell erleuchtet war und
ausserdem noch durch das durch den Thürspalt fallende
Licht der Gaskrone erhellt wurde. Wir konnten uns gegen-seitig genau „auf die Finger sehen“‚ standen ausserdem der
Sache alle so interessirt gegenüber, dass jeder Betrug
unsererseits ausgeschlossen war, und hatten daneben Hände
und Füsse gegenseitig unter strengster Kontrolle. Die
Familie Sek. bewohnt ein luxuriös eingerichtetes Heim, in
dem Alles nach strengster Ordnung geregelt ist. Wir
acceptirten also dankend die Mobrrübe und baten, noch
mehr zu brihgen. Die Spirits sagten zu und deuteten durch
Klo fen an, dass schon etwas daläge. Meine Mutter fragte:
— „Soll esJemandhaben?“——„JaL“-—„Wer?“— „FrauSch.?“—
„Nein.“ — „Das Medium?“ — „Ja.“ — Wir fanden einen
kleinen Uhrschlüssel, der Niemand aus dem Cirkel gehörte,
und auf der unteren Etagere des kleinen Bauerntisches
eine zweite, noch grössere Mohrrübe. Wie wir genau fest-
stellten, befand sich in der Wohnung der Familie Sah. zur
Zeit auch nicht eine einzige Mohrrübel Meine Mutter fragte
hierauf: — „Könnt Ihr nicht auch einmal etwas Hübsches
bringen?“ — „Ja.“ — „Liegt es hier?“ ——. „Ja.“ _— Wir
fanden eine grosse, sehr schöne Muschel, die ihren Platz im
Nebenzimmeraufdem Kamin hatte, also durch die zugeklinkte
Thür hereingebracht worden war. Auf die gleiche Weise
erhielten wir noch, von einem im Nebenzimmer stehenden
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Strauss gebrochen, ein V eilchen;  ein kleines B lei mit

W ickelhü lse, das K einem bekannt war;  einen A pfel von der

in der N ebenstube auf dem B ü ffet B tehenden F ruchtschale;

einen Schlafschuh, der zuerst aus der K ü che in den Salon

gebracht und dort auf den persischen Divan gelegt war,

dann aber vom Divan auf den Tisch kam;  und last not

least —  eine B andage so indecenter A rt, dass F rau Sch.

mit einer O hnmacht kä mpfte. H err Sch., der das Ding sofort

verschwinden H ess, erklä rte, dass es aus einem im Schlaf-

zimmer stehenden N achttischchen geholt sei. —  W ir wollten

j etzt eigentlich die Sitzung aufheben, waren aber doch zu

neugierig auf weitere E reignisse und schlö ssen den Cirkel

wieder. Z unä chst legten wir die Mohrrü ben und die Muschel

auf den Tisch und baten, die Sachen doch auch wieder

fortzubringen;  sofort klopfte es „ j a" , und H err V ., dessen

O bliegenheit dies immer war, wollte nachleuchten, aber —

sein L icht war fort, und die eben noch volle Streichholz-

schachtel —  geleert. Das L icht fand sich dann neben der

Muschel und dem oben erwä hnten B lei auf dem Tisch, die

Mohrrü beu waren auf die E rde geworfen. Die Streichhö lzer

haben wir nicht wieder gefunden.

N achdem wir uns von neuem gesetzt, versuchte, um

uns A lle zu ü berzeugen, dass j eder B etrug ausgeschlossen

sei, meine Mutter ein neues E x periment. Sie bat: —  „ B ringt

uns doch irgend einen Gegenstand aus H errn Sch.' s Geschä ft,

der diesem bekannt ist, (N B . das Geschä ft liegt eine gute

Stunde von der W ohnung entfernt,) und klopft drei Mal, wenn

er hier ist."  —  N och ehe die F rage vollendet war, ertö nten

drei Schlä ge im Tisch. —  „ Soll das vielleicht heissen, dass

schon etwas hier ist? "  —  „ Ja."  —  W ir fanden denn auch

wirklich: —  eine O hrenspritze und ein F lä schchen mit

russischem Spiritus. H err Sch. sass zuerst sprachlos, dann

schrie er plö tzlich auf: —  „ A ber, das ist j a der russische

Spiritus und die Spritze, die ich kurz vor meinem F ort-

gang fü r eine F rau zurecht gestellt habe;  wie ist es denn

mö glich, dass das hier steht? " —  H err V ., der B uchhalter,

bezeugte, dass die beiden Gegenstä nde bei H errn Sch' s und

seinem F ortgange aus dem Geschä ft in diesem auf einem

Pulte stehen geblieben waren. —  N ach spä teren F est-

stellungen ist die betreffende F rau am selben A bend noch

im Geschä ft gewesen, hat aber die Sachen nicht erhalten

kö nnen, da der L aden schon geschlossen war. E benso hat

sie am anderen Tage in der F rü he nachgefragt, aber auch

nichts erhalten kö nnen, da H err Sch. noch nicht im Geschä ft

eingetroffen, und die Medicin von ihrem Platze verschwun-

den war.
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324 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Hefl. (Juli 1898.)

Strauss gebrochen, ein Veilchen; ein kleines Blei mit
Nickelhülse, das Keinem bekannt war; einen Apfel von der
in der Nebenstube auf dem Büifet stehenden Fruchtschale;
einen Schlafschuh, der zuerst aus der Küche in den Salon
gebracht und dort auf den persischen Divan gelegt war,
dann aber vom Divan auf den Tisch kam; und last not
least - eine Bandage so indecenter Art, dass Frau Sah.
mit einer Ohnmacht kämpfte. Herr Sein, der das Ding sofort
verschwinden liess, erklärte, dass es aus einem im Schlaf-
zimmer stehenden Nachttischchen geholt sei. -— Wir wollten
jetzt eigentlich die Sitzung aufheben, waren aber doch zu
neugierig auf weitere Ereignisse und schlossen den Cirkel
wieder. Zunächst legten wir die Mohrriiben und die Muschel
auf den Tisch und baten, die Sachen doch auch wieder
fortzubringen; sofort klopfte es ,'a“, und Herr V.‚ dessen
Obliegenheit dies immer war, wol te nachleuchten, aber —

sein Licht war fort, und die eben noch volle Streichholz-
schachtel —- geleert. Das Licht fand sich dann neben der
Muschel und dem oben erwähnten Blei auf dem Tisch, die
Mohrrüben waren auf die Erde geworfen. Die Streichhölzer
haben wir nicht wieder gefunden.

Nachdem wir uns von neuem gesetzt, versuchte, um
uns Alle zu überzeugen, dass jeder Betrug ausgeschlossen
sei, meine Mutter ein neues Experiment. Sie bat: — „Bringt
uns doch irgend einen Gegenstand aus Herrn Schßs Geschäft,
der diesem bekannt ist, (NB. das Geschäft liegt eine gute
Stunde von der Wohnung entfernt) und klopft drei Mal, wenn
er hier ist.“ — Noch ehe die Frage vollendet war, ertönten
drei Schläge im Tisch. — „Soll das vielleicht heissen, dass
schon etwas hier ist?“ -— „Ja.“ — Wir fanden denn auch
wirklich: — eine Ohrenspritze und ein Fläschchen mit
russischem Spiritus. Herr Sch. sass zuerst sprachlos, dann
schrie er plötzlich auf: — „Aber, das ist ja der russische
Spiritus und die Spritze, die ich kurz vor meinem Fort-
gang für eine Frau zurecht gestellt habe; wie ist es denn
möglich, dass das hier steht?“ — Herr V., der Buchhalter,
bezeugte, ‘dass die beiden Gegenstände bei Herrn Schfls und
seinem Fortgange aus dem Geschäft in diesem auf einem
Pulte stehen geblieben waren. — Nach späteren Fest-
stellungen ist die betreflende Frau am selben Abend noch
im Geschäft gewesen, hat aber die Sachen nicht erhalten
können, d-a der Laden schon geschlossen war. Ebenso hat
sie am anderen Tage in der Frühe nachgefragt, aber auch
nichts erhalten können, da Herr Sch. noch nicht im Geschäft
eingetroffen, und die Medicin von ihrem Platze verschwun-
den war. '
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Goebeler: A uch ein B eitrag zur Psychologie des Spirits. 3 25

N ach diesem E x periment, das uns A lle sehr ü berrascht

hat, bat ich die Spirits, mit dem von ihnen gebrachten B lei

etwas directe Schrift zu liefern. Sie versprachen es durch

K lopftö ne. W ir legten das B lei nach ihrer A nordnung auf

ein B latt Papier in die Mitte des Tisches. Durch die offen

stehende Thü r fiel hell das L icht herein, auch waren alle

H ä nde genau sichtbar und kontrollirt. K aum war die K ette

geschlossen, so zeigten drei K lopftö ne die V ollendung der

Schrift an. A uf dem Papier stand in fremder H andschrift:

—  „ Unglaube — zugleich war noch ein A pfel auf den

Tisch gelegt. —  W ir baten nun, noch mehr zu schreiben,

und schlö ssen den Cirkel. Jetzt begann eine eisige L uft

unter uns zu kreisen;  zugleich schrie meine Mutter auf, sie

war von einer grossen H and mehrmals auf Schulter und

B rust getä tschelt worden;  auch F rau Sch. schrie laut, denn

sie wurde am H aar gerissen und am O hr gezupft. Da beide

Damen sich sehr entsetzten, schlö ssen wir die Sitzung. —

W ä hrend wir nun plaudernd im Theezimmer beisammen

sassen, wurde um uns herum noch immer unentwegt weiter

geworfen, ohne dass wir etwas gefunden hä tten. E s war,

als knipste (schnellte) Jemand E rbsen mit dem Pinger fort,

und diese trudelten auf der E rde weiter. Dieses Gerä usch

begleitete uns noch auf den Corridor und durch das

Treppenhaus;  erst an der H austhü re hö rte es auf. B eim

A nkleiden fand meine Mutter noch in ihrem Mufl einen

kleinen, ich in meiner Manteltasche einen grossen, ziemlich

schlechten K ochapfel. Die Sachen waren j edoch keinem

zugä nglich gewesen. —  L eider war diese Sitzung die letzte

des Cirkels, da F rau Sek. in F olge des Schrecks ü ber das

H aarreissen erkrankte und der A rzt ihr weitere Theilnahme

verbot.

Z um Schluss mö chte ich noch erwä hnen, dass wir in der

letzten Z eit von W eber auch durch Schreiben mancherlei

H eilverordnungen erhielten, die sich vortrefflich bewä hrten.

E r behandelt zwar A lles nur mit kaltem oder warmem

W asser, hat j edoch damit meiner Mutter eine sehr bö se

E ntzü ndung an der B rust und einen schlimmen Daumen

glä nzend curirt. —  Trotz alledem und alledem, bleibe ich

doch dabei, dass uns physikalische E x perimente, resp. durch

echtes K lopfen und direktes Schreiben gemachte Mit-

theilungen weit eher wissenschaftlich ü berzeugend wirken

kö nnen. Z u wü nschen wä re nur, dass diej enigen, welche

wirklich interessante spiritistische E rlebnisse zu verzeichnen

haben, dieselben ungesä umt und ohne F urcht vor etwaigen

Spö ttereien der Gegner mit voller N amensangabe der

O effentlichkeit ü bergeben. I ch kann nur lebhaft bedauern
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Goebeler: Auch ein Beitrag zur Psychologie des Spirits. 325
Nach diesem Experiment, das uns Alle sehr überrascht

hat, bat ich die Spirits, mit dem von ihnen gebrachten Blei
etwas directe Schrift zu liefern. Sie versprachen es durch
Klopftöne. Wir legten das Blei nach ihrer Anordnung auf
ein Blatt Papier in die Mitte des Tisches. Durch die offen
stehende Thür fiel hell das Licht herein, auch waren alle
Hände genau sichtbar und kontrollirt. Kaum war die Kette
geschlossen, so zeigten drei Klopftöne die Vollendung der
Schrift an. Auf dem Papier stand in fremder Handschrift:
— „Unglaube —“‚ zugleich war noch ein Apfel auf den
Tisch gelegt. — Wir baten nun, noch mehr zu schreiben,
und schlossen den Cirkel. Jetzt begann eine eisige Luft

Aunter uns zu kreisen; zugleich schrie meine Mutter auf, sie
war von einer grossen Hand mehrmals auf Schulter und
Brust getätschelt worden; auch Frau Sek. schrie laut, denn
sie wurde am Haar gerissen und am Ohr gezupft. Da beide
Damen sich sehr entsetzten, schlossen wir die Sitzung. ——

Während wir nun plaudernd im
.

Theezimmer beisammen-
sassen, wurde um uns herum nochimmer unentwegt weiter
geworfen, ohne dass wir etwas gefunden hätten. „Es war,
als knipste (schnellte) Jemand Erbsen mit dem Finger fort,
und diese trudelten auf der Erde weiter. Dieses Geräusch
begleitete uns noch auf den Corridor und durch das
Treppenhaus; erst an der Hausthüre hörte es auf. i Beim
Ankleiden fand meine Mutter noch in ihrem Mufl einen
kleinen, ich in meiner Manteltasche einen grossen, ziemlich
schlechten Kochapfel. Die Sachen waren " jedoch keinem
zugänglich gewesen. — Leider war dieseSitzung die letzte
des Oirkels, da Frau Sch. in Folge des Schrecks über dasHagrreissen erkrankte und der Arzt ihr weitere Theilnahme
ver ot. "

Zum Schluss möchte ich noch erwähnen, dass wir in der
letzten Zeit von Weber" auch durch Schreiben mancherlei
Heilverordnungen erhielten, die sich vortrefilicb bewährten.
Er behandelt zwar Alles nur mit kaltem oder warmem
Wasser, "hat jedoch damit meiner Mutter eine sehr böse
‘Entzündung an der Brust und einen schlimmen Daumen
glänzend curirt. — Trotz alledem und alledem, bleibe ich’
doch dabei, dass uns physikalische Experimente, resp. durch
echtes Klopfen und direktes Schreiben‘ gemachte Mit-
theilungen weit eher wissenschaftlich überzeugend wirken
können. Zu wünschen wäre nur, dass diejenigen, welche
wirklich interessante spiritistische Erlebnisse zu verzeichnen
‘haben, dieselben ungesäumt und ohne Furcht vor etwaigen
Spöttereien der Gegner mit voller Namensan abe der
‘Oeflentlichkeit übergeben. Ich kann nur lebhaft edauern

9
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3 26  Psyohinche Stadien. X X V . Jahrg. 7. H eft. (Juli 18 9 8 .)

dass mir die E rlaubniss dazu vom V erwandten unseres

W eber verwehrt ist. W as nutzen die besten B eweise, wenn

die Z eugen sagen: —  „ Ja, erlebt haben wir es wohl, aber

das nur blos nicht ö ffentlich bekannt machen, man kö nnte j a

ü ber uns lachen! "  —  I ch erkenne Geschä fts- und F amilien-

rü cksichten sehr wohl an, allein ich meine, die E rforschung

der occultistischen Phä nomene ist zu wichtig, als dass man

sie durch derartige K leinigkeitskrä mereien aufhalten sollte.

(Man vergl. die letzte K arze N otiz dieses H eftes.)

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts.

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

I V .

(F ortsetzung von Seite 18 9 .)

A dalbert von Chamisso, welchen man auch noch

gewissermaassen zu den R omantikern oder doch in ihre

N ä he rechnen kann, ist ein F reund des Grausigen und

Unnatü rlichen, wenn schon er es meisterlich zu behandeln

versteht. I hm wird das Uebersinnliche oft zum Ueber-

natü rlichen, wie in der E rzä hlung: —  „ Peter Schlemihl"  —

und in den Gedichten —  „ Der W aldmann" , —  „ E rscheinung" ,

—  „ Traum"  —  und —  „ Das Malerzeichen" . I n den B alladen

—  „ Die Jungfrau von Stubbenkammer"  —  und —  „ Das

B urgfrä ulein von W indeck"  —  hat er deutsche V olkssagen

poetisch verwerthet. I n beiden handelt es sich um die

E rscheinung spukhafter F rauengestalten. E cht occult dagegen

ist der —  „ V etter A nselmo" : —  Der weise Don Y glano, ein

Magier in Toledo, erhä lt B esuch von seinem V etter, welcher

ihn um H ilfe und Unterstü tzung durch seine K unst bittet.

Der A lte zö gert, da er an der Dankbarkeit seines dienten

zweifelt. A ls dieser aber hoch und heilig versichert, dass

er nie seines W ohlthä ters vergessen wolle, beginnt j ener

seine B eschwö rungen, welche den V etter sofort in Schlaf

versetzen. I m Traume nun ist er zuerst B ischof, dann

K ardinal und zuletzt Papst. Je hö her er aber in seiner

W ü rde emporsteigt, desto niedriger wird sein Sinn, so dass

von Dankbarkeit nichts zu merken ist. Da erweckt ihn Don
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326 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 7. Hefi. (Juli 1898.)
dass mir die Erlaubniss dazu vom Verwandten unseres
Weber verwehrt ist. Was nutzen die besten ‚Beweise, wenn
die Zeugen sagen: — „Ja, erlebt haben wir es wohl, aber
das nur blos nicht öffentlich bekannt machen, man könnte ja
über uns lachenl“ — Ich erkenne Geschäfts- und Familien-
rücksichten sehr wohl an, allein ich meine, die Erforschung
der occultistischen Phänomene ist zu wichtig, als dass man
sie durch derartige Kleinigkeitskrämereien aufhalten sollte.

(Man vergl. die letzte Kurze Notiz dieses Heftes.)

ll. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts.

Von Dr. Richard Wedel in München.
IVO

(Fortsetzung von Seite 189.)
Adalbertvon Chamisso, welchen man auch noch

gewissermaassen zu den Romantikern oder doch in ihre
Nähe rechnen kann, ist ein Freund des Grausigen und
Unnatürlichen, wenn schon er es meisterlich zu behandeln
versteht. Ihm wird das Uebersinnliche oft zum Ueber-
natürlichen, wie in der Erzählung: — „Peter Schlcmihß‘ —

und in den Gedichten — „Der Waldmann“, — „Erscheinung“,
— „Traum“— und — „Das Malerzeichen“. In den Balladen
— „Die Jungfrau von Stubbenkammer“ — und — „Das
Burgfräulein von Windeck“ -—— hat er deutsche Volkssagen
poetisch verwerthet. In beiden handelt es sich um die
Erscheinung spukhafter Frauengestalten.Echt occult dagegen
ist der —— „Vetter Anselmo“: — Der weise Don Yglano. ein
Magier in Toledo, erhält Besuch von seinem Vetter, welcher
ihn um Hilfe und Unterstützung durch seine Kunst bittet.
Der Alte zögert, da er an der Dankbarkeit seines Clienten
zweifelt. Als dieser aber hoch und heilig versichert, dass
er nie seines Wohlthäters vergessen wolle, beginnt jener
seine Beschwörungen, welche den Vetter sofort in Schlaf
versetzen. Im Trauma nun ist er zuerst Bischof, dann
Kardinal und zuletzt Papst. Je höher er aber in seiner
Würde emporsteigt‚ desto niedriger wird sein Sinn, so dass
von Dankbarkeit nichts zu merken ist. Da erweckt ihn Don
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W edel: Das Uebersinnliehe in der deutschen L itteratur etc. 527

V glano wieder, und er, welcher geglaubt hat, lange Jahre

seien seit dem B eginne des Z aubers verflossen, sieht am

unverminderten Stande der Sanduhr, dass alles in kaum

einer Sekunde an seinem Geiste vorü ber gezogen ist, und

wird von dem entrü steten Z auberer ironisch zur Thü re

hinaus komplimentirt. E s ist ein hü bsches B eispiel fü r die

Subj ectivitä t des Z eitmaasses. —  Die fascinirende W irkung

des menschlichen B lickes wird vorzü glich in dem Gedichte

—  „ Das A uge"  —  geschildert, wo ein durch viele Jahre

Gelä hmter eine H ausirerin durch blosses festes A nschauen

zum E ingestä ndnisse eines V erbrechens bringt. —  E ine Spuk-

geschichte, welche auf einer A nekdote oder wahren

B egebenheit beruht, die sich in Sachsen zugetragen haben

B oll, behandelt die B allade —  „ Der Geist der Mutter" : —

E in Sohn, welchen sein geiziger V ater in der F remde hat

erziehen lassen, ist mü ndig geworden und kehrt in die

H eimath zurü ck. Der unnatü rliche A lte, welcher verpflichtet

ist, ihm das E rbe der Mutter auszuliefern, beschliesst, sein

K ind in der N acht zu ermorden. Der j unge Mann liegt in

seinem Z immer zu B ette. Da erscheint ihm der Geist seiner

Mutter und befiehlt ihm, sich ganz still zu verhalten. Sie

schwebt gegen die Thü r, welche sich ö ffnet, und durch

welche der A lte eintritt, um sein V orhaben auszufü hren.

Der Geist scheucht den unnatü rlichen V ater zurü ck, und

der Sohn entflieht, um nie wieder zukehren. —  Chamisso' s

V orliebe fü r das Grausige zeigt sich dabei recht deutlich;

denn in dem ursprü nglichen B erichte wird die H andlungs-

weise des V aters, wenn auch nicht entschuldbar gemacht,

so doch motivirt Dort hat dieser nä mlich zum zweiten

Male geheirathet und befindet sich, wenn der Sohn aus

erster E he sein strenges R echt fordert, mit F rau und K indern

in bitterer N oth.

Der eigentliche Poetenwinkel Deutschlands, das sanges-

frohe Schwaben, dessen Sö hne zugleich an mystischer

B egabung kaum hinter den K indern der rothen E rde

zurü ckstehen, liefert, in j ener Z eit wenigstens, nur einen

V ertreter, W ilhelm H auff. Und auch dieser, welcher in

seinen Mä rchen und N ovellen so oft das Uebernatü rliche

heranzieht, hat das rein Uebersinnliche nur in seiner

E rzä hlung —  „ O thello"  —  verwerthet. Und auch hier ist

ein Phä nomen behandelt, welches wohl, wenn ü berhaupt j e,

nur spä t die A nerkennung finden wird, einen an ein

F ü rstenhaus geknü pften Spuk nach A rt der weissen F rau.

Der I nhalt ist in K ü rze folgender: —  E in F ü rst hat seine

Geliebte, eine schö ne Schauspielerin, in der R olle der

Desdemona von ihrem bestochenen Partner ermorden lassen,
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur etc. 327

Yglano wieder, und er, welcher geglaubt hat, lange Jahre
seien seit dem Beginne des Zaubers verflossen, sieht am
unverminderten Stande der Sanduhr, dass alles in kaum
einer Sekunde an seinem Geiste vorüber gezogen ist, und
wird von dem entrüsteten Zauberer ironisch zur Thüre
hinaus komplimentirt. Es ist ein hübsches Beispiel für die
Subjectivität des Zeitmaasses. — Die fascinirende Wirkung
des menschlichen Blickes wird vorzüglich in dem Gedichte
— „Das Auge“ -—— geschildert, wo ein durch viele Jahre

- Gelähmter eine Hausirerin durch blosses festes Anschauen
zum Eingeständnisse eines Verbrechens bringt. —- Eine Spuk-
geschichte, welche auf einer Anekdote oder wahren
Begebenheit beruht, die sich in Sachsen zugetragen haben
soll, behandelt die Ballade — „Der Geist der Mutter“: —

Ein Sohn, welchen sein geiziger Vater in der Fremde hat
erziehen lassen, ist mündig geworden und kehrt in die
Heimath zurück. Der unnatürliche Alte, welcher verpflichtet
ist, ihm das Erbe der Mutter auszuliefern‚ beschliesst, sein
Kind in der Nacht zu ermorden. Der junge Mann liegt in
seinem Zimmer zu Bette. Da erscheint ihm der Geist seiner
Mutter und beliehlt ihm, sich ganz still zu verhalten. Sie
schwebt gegen die Thür, welche sich öffnet, und durch
welche der Alte eintritt, um sein Vorhaben auszuführen.

- Der Geist scheucht den unnatürlichen Vater zurück, und
der Sohn entflieht, um nie wieder zukehren. — Glaamissds
Vorliebe für das Grausige zeigt sich dabei recht deutlich;
denn in dem ursprünglichen Berichte wird die Handlungs-
weise des Vaters, wenn auch nicht entschuldbar gemacht,
so doch motivirt. Dort hat dieser nämlich zum zweiten
Male geheirathet und befindet sich, wenn der Sohn aus
erster Ehe sein strenges Recht fordert, mit Frau und Kindern
in bitterer Noth.

Der eigentliche Poetenwinkel Deutschlands, das sanges-
frohe Schwaben, dessen Söhne zugleich an mystischerBegabung kaum hinter den Kindern der rothen Erde
zurückstehen, liefert, in jener Zeit wenigstens, nur einen
Vertreter, Wilhelm Haufi’. Und auch dieser. welcher in
seinen Märchen und Novellen so oft das Uebernatürliche
heranzieht, hat das rein Uebersinnliche nur in seiner
Erzählung — „Othello“ ——— verwerthet. Und auch hier ist
ein Phänomen behandelt, welches wohl,’wenn überhaupt je,
nur spät die Anerkennung finden wird, einen an ein
Fürstenhaus geknü ften Spuk nach Art der weissen Frau.
Der Inhalt ist in ürze folgender: — Ein Fürst hat seine
Geliebte, eine schöne Schauspielerin. in der Rolle der
Desdemmta von ihrem bestochenen Partner ermorden lassen,
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und seit der Z eit stirbt j edes Mal ein Mitglied des fü rst-

lichen H auses acht Tage nach einer O thello-A uffü hrung. Das

ominö se Stü ck ist daher ganz vom R epertoire abgesetzt

worden. E ine j unge Prinzessin wü nscht es aber zu sehen

und setzt ihren W illen auch durch. W ä hrend der A uffü hrung

j edoch erhä lt sie die N achricht von der Treulosigkeit des

Mannes, welchen sie mit der ganzen H ingebung des H erzens

liebt, und erkrankt. A n ihrem Schmerzenslager nun erscheint

allnä chtlich das Phantom einer F rauengestalt, welches sie

zu tö dten versucht. A cht Tage nach der A uffü hrung stirbt

sie. —  Die F abel ist nicht ungeschickt erfunden und durch-

gefü hrt. Denn wenn man von der V orgeschichte absieht,

oder dieselbe ins R eich der Sage verweisen will, so kann

man den letzten F all fü r sich als das Z nsammentreffen

verschiedener F actoren auffassen und die E rscheinung der

spukhaften Schauspielerin der prä disponirten Seele der

Prinzessin zuschreiben, um sie so in' s Gebiet des Subj ectiven

hinü berzufü hren. E s bleibt alsdann nur ein alltä gliches

Moment ü brig, welches aber an sich schon hinreichen sollte,

um den besonnenen Materialisten stutzig zu machen: die

E inwirkung der Seele, welche nach dem K raft- und Stoff-

A postel B ü chner j a nur ein Product der Materie ist, auf

eben diese Materie bis zur Z erstö rung des O rganismus. —

I mmerhin sieht man aus dieser B ehandlungsweisc, dass

H auff die geschilderten Phä nomene nur vom H ö rensagen

kennt, —  vielleicht nicht einmal an ihre R ealitä t glaubt, —

sondern sie nur als poetische F orm benutzt

Ganz andere L ebenskraft gewinnen derartige V orgä nge

unter der F eder eines anderen, einst sehr beliebten und

auch j etzt noch von den verstä ndigen L esern geschä tzten

Schweizer E rzä hlers Z schokke. W ie K leist den Somnam-

bulismus fü r das Drama verwerthet hat, so benutzte er, von

dem j ener vielleicht seine A nregung erhalten hat, den

gleichen Stoff fü r den R oman. F reilich war er von N atur

selbst darauf hingewiesen, denn er besass, wie er in seiner

„ Selbstschau"  erzä hlt, die F ä higkeit, im hellsehenden

Z ustande, der ihn oft ganz unerwartet ü berfiel, die V er-

gangenheit A nwesender zu erkennen. Dasj enige W erk,

welches hauptsä chlich diesen Gegenstand zum V orwurfe

hat, —  „ Die V erklä rungen" , —  schildert in anmuthiger

W eise eine durch Magnetismus entstandene L iebe. Die

E rzä hlung ist auch als solche angenehm zu lesen.

B einahe noch mehr B eachtung als Z schokke hat ein

Grö sserer als er dem Somnambulismus geschenkt, welcher

auch heute einer unverdienten Missachtung anlieim gefallen

ist: —  Jean Paul F riedrich ltichter. I n zahlreichen
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328 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1889.)
und seit der Zeit stirbt jedes Mal ein Mitglied des fürst-
lichen Hauses acht Tage nach einer Othello-Anfluhrung. Das
ominöse Stück ist daher ganz vom Repertoire abgesetzt
werden. Eine 'unge Prinzessin wünscht es aber zu sehen
und setzt ihren Villen auch durch. Während der Aufführung
jedoch erhält sie die Nachricht von der Treulosigkeit des
Mannes, welchen sie mit der ganzen Hingebung des Herzens
liebt, und erkrankt. An ihrem Schmerzenslager nun erscheint
allnächtlich das Phantom einer Frauengestalt, welches sie
zu tödten versucht. Acht Tage nach der Aufführung stirbt .

sie. — Die Fabel ist nicht ungeschickt erfunden und durch-
geführt. Denn wenn man von der Vorgeschichte absieht‚
oder dieselbe ins Reich der Sage verweisen will, so kann
man den letzten Fall für sich als das Znsammentreflen
verschiedener Factoren auflassen und die Erscheinung der
spukhaften Schauspielerin der prädisponirten Seele der
Prinzessin zuschreiben, um sie so in's Gebiet des Subjectiven
hinüberzuführen. Es bleibt alsdann nur ein alltägliches
Moment übrig, welches aber an sich schon hinreichen sollte,
um den besonnenen Materialisten stutzig zu machen: die
Einwirkung der Seele, welche nach dem Kraft- und Stoff-
Apostel Büchner ja nur ein Product der Materie ist, auf
eben diese Materie bis zur Zerstörung des Organismus. --

Immerhin sieht man aus dieser Behandlungsweise, dass
Bau/f die geschilderten Phänomene nur vom Hörensagen
kennt, — vielleicht nicht einmal an ihre Realität glaubt,-
sondern sie nur als poetische Form benutzt.

Ganz andere Lebenskraft gewinnen derartige Vorgänge
unter der Feder eines anderen, einst sehr beliebten und
auch jetzt noch von den verständi en Lesern geschätzten
Schweizer Erzählers Zschoklce. ie Kleist den Somnam-
bulismus für das Drama verwerthet hat, so benutzte er, von
dem jener vielleicht seine Anregung erhalten hat, den
gleichen Stofi’ für den Roman. Freilich war er von Natur
selbst darauf hingewiesen, denn er besass, wie er in seiner
„Selbstschau“ erzählt, die Fähigkeit, im hellsehenden
Zustande, der ihn oft ganz unerwartet überfiel, die Ver-
gangenheit Anwesender zu erkennen. Dasjenige Werk,
welches hauptsächlich diesen Gegenstand zum Vorwurfe
hat, — „Die Verklärungen“, — schildert in anmuthiger
Weise eine durch Magnetismus entstandene Liebe. Die
Erzählung ist auch als solche angenehm zu lesen.

Beinahe noch mehr Beachtung als Zschokke hat ein
Grösserer als er dem Somnambulismus geschenkt, welcher
auch heute einer unverdienten Missachtung anheim gefallen
ist: —— Jean PaulFriedrichRichter. In zahlreichen
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seiner R omane hat er ihn als dankbares Motiv verwerthet.

I m —  „ K omet"  —  z. B . spielt er eine doppelte R olle. N eben

dem E rnste, der j a diesen E rscheinungen besonders anhaftet,

und welcher in dieser E rzä hlung noch dadurch verstä rkt

wird, dass es sich darin um die ungeregelte A bart desselben,

die sogenannte B esessenheit handelt, weiss der V erfasser

ihn auch dem H umore dienstbar zu machen. I ch meine j ene

Stelle, wo der R eisemarschall W orble ein magnetisches Diner

abhä lt. Z uerst versetzt er seine Gä ste in Schlaf, und darauf

lä sst er es sich trefflich schmecken;  die E ingeladenen

empfinden K raft des R apportes, der zwischen ihnen und

dem Magnetiseur stattfindet, den gleichen Genuss, obschon

sie von all den guten Dingen nichts abbekommen. Und da

der Tausendkü nstler W orble es versteht, ihnen die E rinnerung

in' s W achen mitzugeben, so erheben sie sich von der Tafel

in dem angenehmen Gefü hle, einmal recht geschwelgt zu

haben, wobei sie sich nur verwundern, dass sich sobald

wieder H unger einstellt. So toll diese Uebertreibung

auch ist, so lustig wirkt sie doch, und so wenig wird

sie den eifrigsten A nhä nger des thierischen Magnetismus

verletzen, wie alle Spä sse, die von Jean Paul' s H umor

vergoldet sind. A uch noch in anderen W erken finden wir

das gleiche Thema berü hrt, doch meistens nur episodisch.

Dass H einrich H eine ein so dankbares Motiv sich

nicht entgehen liess, ist selbstverstä ndlich. A us der Mytho-

logie seines Stammes hat er die schö ne Geschichte besungen,,

wie dem bö sen K ö nig B elsazar sein nahes E nde durch directe

Schrift verkü ndet wird. A llerdings reicht das Gedicht an

die schlichte Grö sse der ß yron' B chen B ehandlung des nä m-

lichen Stoß es nicht heran, ist aber vielleicht gerade deshalb

populä rer geworden. Z um Glü ck kann man das nicht von

den Coulissengespenstern in —  „ W illiam R aikliff"  —  sagen,

welche einen unsagbar komischen E indruck machen wü rden,

wenn die L angeweile, welche dieses Machwerk einflö est, ein

derartiges Gefü hl ü berhaupt aufkommen liess.

A uch die, vom poetischen Standpunkte aus betrachtet,

bedeutenderen Schicksalstragö dien Z acharias W erner' s,

Miillner' s und H ottwald' B  enthalten gelegentlich etwas

Unheimliches, j a Uebernatü rliches, aber fast nie etwas rein

Uebersinnliches.

Dasselbe gilt von dem E rstlingswerke des letzten.

Dichters, der mit vollem R echte auf den N amen eines

K lassikers A nspruch erheben darf, von Grillparx er' s

—  „ A hnfrau."  —  I st doch der sich darin breit machende

O ccultismus ein mehr der dichterischen Phantasie ent-

sprungener als ein der N atur abgelauschter. Die A hnfrau
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Wedel: Das Uebersinnliohe in der deutschen Litteratur etc. 329

seiner Romane hat er ihn als dankbares Motiv verwerthet.
Im — „Komet“ — z. B. spielt er eine doppelte Rolle. Neben
dem Ernste, der ja diesen Erscheinungen besonders anhaftet,
und welcher in dieser Erzählung noch dadurch verstärkt
wird, dass es sich darin um die ungeregelte Abart desselben,
die sogenannte Besessenheit handelt, weiss der Verfasser
ihn auch dem Hnmore dienstbar zu machen. Ich meine jene
Stelle, wo der Reisemarschall Worble ein magnetisches Diner
abhält. Zuerst versetzt er seine Gäste in Schlaf, und darauf
lässt er es sich treiflich schmecken; die Eingeladenen
empfinden Kraft des Ra portes, der’ zwischen ihnen und
dem Magnetiseur stattfin et, den gleichen Genuss, obschon
sie von all den guten Dingen nichts abbekommen. Und da
der TausendkünstlerWorble es versteht, ihnen die Erinnerung
in’s Wachen mitzugeben, so erheben sie sich von der Tafel
in dem angenehmen Gefühle, einmal recht geschwelgt zu
haben, wobei sie sich nur verwundern, dass sich sobald
wieder Hunger einstellt. So toll diese Uebertreibung
auch ist, so lustig wirkt sie doch, und so wenig wird
sie den eifrigsten Anhänger des thierischen Magnetismus
verletzen, wie alle Spässe, die von Jean PauI’s Humor
vergoldet sind. Auch noch in anderen Werken finden wir
das gleiche Thema berührt, doch meistens nur episodisch.

Dass Heinrich Heine ein so dankbares Motiv sich
nicht entgehen liess‚ ist selbstverständlich. Aus der Mytho-logie seines Stammes hat er die schöne Geschichte besungen,_
wie dem bösen König Belsazur sein nahes Ende durch directe
Schrift verkündet wird. Allerdings reicht das Gedicht an
die schlichte Grösse der Byrorischen Behandlung des näm-
lichen Stofles nicht heran, ist aber vielleicht gerade deshalb
populärer geworden. Zum Glück kann man das nicht von
den Coulissengespenstern in —— „William Ratklif‘ — sagen,welche einen unsagbar komischen Eindruck machen würden,
wenn die Langeweile, welche dieses Machwerk einflösst, ein
derartiges Gefühl überhaupt aufkommen liess.

Auch die, vom poetischen Standpunkte aus betrachtet,
bedeutenderen Schicksalstragödien Zacharias Werners
Müllnefs und Houwaldh enthalten gelegentlich etwas
Unheimliches, ja Uebernatürliches, aber fast nie etwas rein
Uebersinnliches.

Dasselbe gilt von dem Erstlingswerke des letzten.
Dichters, der mit vollem Rechte auf den Namen eines
Klassikers Anspruch erheben darf, von Grillparzews
— „Ahnfrau.“ — -Ist doch der sich darin breit machende
Occultismus ein mehr der dichterischen Phantasie ent-
sprungener als ein der Natur abgelauschter. Die Ahnfrau
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ist ein echtes, rechtes Theatergespenst, das sich nur

quantitativ, nicht aber qualitativ von den Theilnehmern der

famosen Gespensterparade in R aupach' s R ü hrstü ck —  „ Der

Mü ller und sein K ind1, —  unterscheidet. Die V orzü ge der

Tragö die Grillparzer' s sind in der herrlichen Sprache und

in der geschlossenen, sich in stü rmischer E ile abrollenden

H andlung zu suchen, nicht aber in einer wahrheitsgetreuen

Schilderung des normalen oder anormalen Seelenlebens. —

A uch in seiner Trilogie —  „ Das goldene V liess"  —  haben

wir eine recht mä rchenhafte A uflassung der Magie. —

Dagegen thut der Dichter einen tiefen B lick in das N acht-

leben der menschlichen Seele in seinem Schauspiele —  » Der

Traum ein L eben" : —  Dieses wunderbare W erk, voll der

echtesten Poesie und tiefsten Psychologie, spielt nur am

Traum, durch welchen der j unge L andmann B utton von

seinem E hrgeize, auf A benteuer auszuziehen;  geheilt wird.

I m Traume verlä sst er die heimathliche F lur und wird in

F olge einer L ü ge seines Sklaven Z anga fü r deD R etter des

K ö nigs von Samarkand gehalten, ohne dem zu widersprechen.

Die A ufrechterhaltung dieser L ü ge nun treibt ihn von

Mord zu Mord. Schliesslich entlarvt, muss er entfliehen,

stü rzt sich, umzingelt, von j ener B rü cke, von welcher er

sein erstes O pfer herabgeschleudert hat, und —  erwacht.

Meisterlich ist das Traumleben mit seinem Unmotivirten,

Sprunghaften geschildert, das V erschmelzen einzelner

F iguren ineinander, die absolute H ilflosigkeit einer Situation

gegenü ber in der Scene mit den beiden B echern nach dem

K ö nigsmorde und das schliessliche E rwachen durch einen

Sturz. A uch schon einmal, kurz vor der K atastrophe, ist

es ihm beinahe geglü ckt, den A lp des Schlafes abzuschü tteln:

von seinen F einden umringt, bricht er plö tzlich, als eine

Uhr schlä gt, in die W orte aus: —

„ E b ist nichts W irklich' s, sag'  ich.

Truggestalten, N achtgebilde,

K rankenwabnwitz, willst du lieber.

Und wir sehen' s, weil im F ieber. —

—  H orohj  es sohlä gt Drei Uhr vor Tage!

K urze Z eit, so ist' s vorUber 1

Und ich dehne mich und schü ttle,

Morgenluft umfä ngt die Stirne,

K ommt der Tag, ist alles klar,

Und ich bin dann kein V erbrecher,

N ein, bin wieder, was ich war.

Sieh, ist das nicht Muhme Mirza?

A uch ein Schattenbild wie j ene,

Die dort um den A lton stehn.

Sieh, ich hauche, sie vergehn,

A nfang und E nde in der realen
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330 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)
ist ein echtes, rechtes Theatergespenst, das sich nurguantitativ, nicht aber qualitativ von den Theilnehmern der
amosen Gespensterparade.in Raupacifs Rührstück — „Der

Müller und sein Kind“ — unterscheidet. Die Vorzüge der
Tragödie Grillparzefis sind in der herrlichen Sprache und
in der geschlossenen, sich in stürmischer Eile abrollenden
Handlung zu suchen, nicht aber in einer wahrheitsgetreuen
Schilderung des normalen oder anormalen Seelenlebens. —

Auch in seiner Trilogie — „Das goldene Vliese“ —’ haben
wir eine recht märchenhafte Auflassung der Magie. —

Dagegen thut der Dichter einen tiefen Blick in das Nacht-
leben der menschlichen Seele in seinem Schauspiele — „Der
Traum ein Leben“: —- Dieses wunderbare Werk, voll der
echtesten Poesie und tiefsten Ps chologie‚ spielt nur am
Anfang und ‘Ende in der realen elt; das übrige ist ein
Traum, durch welchen der junge Landmann Ruslan von
seinem Ehrgeize, auf Abenteuer auszuziehen; geheilt wird.
Im Trauma verlässt er die heimathliche Flur und wird in
Folge einer Lüge seines Sklaven Zange für den Retter des
Königs von Samarkandgehalten, ohne dem zu widersprechen.
Die Aufrechterhaltung dieser Lüge nun treibt ihn von
Mord zu Mord. Schliesslich entlarvt, muss er entfliehen,
stürzt sich, umzingelt, von jener Brücke, von welcher er
sein erstes Opfer herabgeschleudert hat, und — erwacht.
Meisterlich ist das Traumleben mit seinem Unmotivirten,
Sprunghaften geschildert, das Verschmelzen einzelner
Figuren ineinander, die absolute Hilflosigkeiteiner Situation
gegenüber in der Scene mit den beiden Bechern nach dem
Königsmorde und das schliessliche Erwachen durch einen
Sturz. Auch schon einmal, kurz vor der Katastrophe, ist
es ihm beinahe geglückt, den Alp des Schlafes abzuschütteln:
von seinen Feinden umringt, bricht er plötzlich, als eine
Uhr schlägt, in die Worte aus: —

' ' h Wirklich's s ’ ich."läigläisiiizetxi, Nachtgebilddg
Krankenwahnwitz, willst du lieber.
Und wir sehen’s‚ weil im Fieber. —

— Horch, es schlägt Drei Uhr vor Tage!
Kurze Zeit, so ist's vorüber!
Und ich dehne mich und sehflttle,
Morgenluft umfangt die Stirne,
Kommt der Tag, ist alles klar,
Und ich bin dann kein Verbrecher,Nein, bin wieder, was ich war.
Sieh ist das nicht Muhme Mirza?Auch ein Sehattenbild wie jene,
Die dort um den Alten stehn.
Sieh, ich hauche, sie vergehn,
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I

W ie, sie bleiben?  nahen?  drä uen?

E ingetaucht denn nur von neuen,

L ass uns nach dem W eitern sehn! "  —

Z ur gleichen Z eit ist seine Muhme Mirza, welche ihn

im Schlafe rufen hö rte, erwacht und hat in A ngst um den

Geliebten ihren V ater geweckt, um bei ihm Trost zu holen.

Man hat es dem Dichter zum V orwurfe gemacht, dass er

wä hrend zweier lä ngerer Scenen die H andlung spielen lasse,

ohne dass der H eld, will sagen der Trä umer, auf der B ü hne

sei. A bgesehen davon, dass nur pedantische K leinigkeits-

krä merei einen solchen V orwurf erheben kann, der mit der

E rwiderung: —  „ Poetische F reiheit"  —  vö llig abgefertigt

wä re, sind aber auch solche Trä ume bekannt, wo der

Trä umer selber ein blosser Z uschauer zu sein scheint. —

Die Dichtung ist ganz von dem Geiste indischer Mystik

erfü llt, die sich vom Getriebe der W elt, der „ Samara" ,

abwendet und in ihr nur einen trü gerischen Schein erblickt.

Der Gesang des alten B rahminen, mit welchem der Schlaf

R uslati' s eingeleitet wird, drü ckt dies schon aus: —

Schatten sind des L ebens Gü ter,

Schatten seiner F reuden Schaar,

Schatten W orte, W ü nsche, Thaten,

Die O edanken nur sind wahr,

Und die L iebe, die du fü hlest,

Und das Gute, das du thust,

Und niobts W ahres, als im Tode,

W enn du einst im Grabe ruhst.

Und kann man das W esen eines warnenden Traumes

und sein transscendentales Z eitmaass besser schildern, als

in dem folgenden Dialoge R ustan' s mit seinem O heim Massud

nach dem E rwachen des E rsteren' r1 Der Jü ngling glaubt,

dass seit seinem E inschlafen Jahre verflossen seien, und

fragt: —

Gestern A bend?  Und das alles,

W as gesehn ich und erlebt,

A ll die Grö sse, all die Greuel,

B lut und Tod und Sieg und Schlacht?  —

Massud: —  W ar vielleicht die dunkle W arnung

E iner unbekannten N acht,

Der die Stunden sind wie Jahre

Und das Jahr wie eine N acht,

W ollend, dass sich offenbare,

Drohend sei, was du gedacht,

Und die nun, enthü llt das W ahre,

N immt die Drohung sammt der N acht.

B rauch den R ath, den Gö tter geben;

Z weimal hilfreich sind sie kaum.

R ustan: —  E ine N achtl Und war ein L eben.

Massud: —  E ine N acht. E s war ein Traum.
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Wedel: DasUebersinnliche in der deutschen Litteratur etc. 331

Wie, sie bleiben? nahen? driuen?
Eingetaucht denn nur von neuen,
Lass uns nach dem Weitem sehn l“ —

Zur gleichen Zeit ist seine Muhme Mir-zu, welche ihn
im Schlafe rufen hörte, erwacht und hat in Angst um den
Geliebten ihren Vater geweckt, um bei ihm Trost zu holen.
Man hat es dem Dichter zum Vorwurfe gemacht, dass er
während zweier längerer Scenen die Handlung spielen lasse,
ohne dass der Held, will sagen der Träumer, auf der Bühne
sei. Abgesehen davon, dass nur pedantische Kleinigkeite-
krämerei einen solchen Vorwurf erheben kann, der mit der
Erwiderung: — „Poetische Freiheit“ — völlig abgefertigt
wäre, sind aber auch solche Träume bekannt, wo der
Träumer selber ein blosser Zuschauer zu sein scheint. —

Die Dichtung ist ganz von dem Geiste indischer Mystik
erfüllt, die sich vom Getriebe der Welt, der „Sansara“,
abwendet und in ihr nur einen triigerischen Schein erblickt.
Der Gesang des alten Brahminen, mit welchem der Schlaf
Bastards eingeleitet wird, drückt dies schon aus: —

Schatten sind des Lebens Guter, °

Schatten seiner Freuden Schaar,
Schatten Worte, Wünsche, Thaten,
Die Gedanken nur sind wahr,
Und die Liebe, die du ftlhlest,
Und das Gute das du thust,
Und nichts Wahres als im Tode,
Wenn du einst im Örabe ruhst.

Und kann man das Wesen eines warnenden Traumes
und sein transscendentales Zeitmaass besser schildern, als
in dem folgenden Dialoge Rustarfs mit seinem Oheim Masmd
nach dem Erwachen des Ersteren? Der Jüngling glaubt,idasst seit seinem Einschlafen Jahre verflossen seien, und
rsg : —

Gestern Abend? Und das alles,
Was gesehn ich und erlebt,
All die Grosse, all die Greuel,
Blut und Tod und Sieg und Schlacht? —

Massud: -— War vielleicht die dunkle Warnung
Einer unbekannten Nacht,
Der die Stunden sind wie Jahre
Und das Jahr wie eine Nacht,Wollend, dass sich oflenbare,
Drohend sei, was du gedacht,
Und die nun, enthüllt das Wahre,
Nimmt die Drohung rammt der Nacht.
Brauch den Rath, den Götter geben;
Zweimal hilfreich sind sie kaum.

Husum: —- Eine Nacht! Und war ein Leben.
Massud: — Eine Nacht. Es war ein Traum.
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3 3 2 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 7. H eft. (Juli 18 9 8 .)

Jeder Student des O ccultismus, der dieses W erk noch

nicht kennt, sollte keine Gelegenheit vorbeigehen lassen, um

sich mit ihm bekannt zu machen. E r wird ü ber das

Traumleben mehr, als aus manchem dickleibigen B uche

lernen, und das in der F orm einer unvergleichlich schö nen

Poesie, in einer Sprache, wie wir sie nur noch beim Schwane

von Marbach wieder finden. —  V an der V elde hat ü brigens

in seiner A rt den gleichen Stoff behandelt in dem Mä rchen-

drama: —  „ Die H eilung der E roberungssucht"  —  und zeigt

uns, wie derselbe verpfuscht werden kann. E s ist das vö llige

Gegenspiel Grillparzer' s ohne j eden W erth. —  A uch in

unseren Tagen hat ein gewisser L . V . W idmann sich das

nä mliche Thema zu einem Schauspiele —  „ Jenseits von Gut

und B ö s"  —  gewä hlt. E in Professor studirt die Geschichte

der ruchlosen italienischen H errscherfamilie Malatesta und

ist auf dem Punkte, selber ein wenig Malatesta spielen zu

wollen. Sein Schwager, der eine K atastrophe ahnt, narkotisirt

ihn, und nun lebt der Gelehrte im Traume das L eben seines

bewunderten H elden. A ls er aufwacht, ist er kurirt. Das

Stü ck ist ein gutgemeinter H ieb gegen die moderne

Uebermenschenspielerei, mit welcher N ietzsche in schwachen

K ö pfen j a manchen Unfug angerichtet hat. E s braucht aber

wohl nicht erwä hnt zu werden, dass es mit —  „ Dem Traum

ein L eben"  —  keinen V ecgleich auszuhalten vermag.

A uch zwei Dramatiker der nachklassischen Z eit haben

das occulte E lement auf sich einwirken lassen: —  Grabbe

und H ebbel.* ) B eide sind allerdings dem niedersä chsischen

V olksstamme entsprungen, welcher j a unter den N ord-

deutschen in erster L inie der Trä ger des ü bersinnlichen

E lementes im V olksleben ist. Den H ellseher, Spö kenkieker

genannt, findet man nirgends so hä ufig wie dorten. B e-

sonders ist es Christian Dietrich Grabbe, der in seinen

Dramen mehrfach zeigt, dass ihm die N achtseite der Seele

vertraut war. So ahnt der H erzog von B raunschweig im

—  „ N apoleon"  —  sein nahes E nde vor der Schlacht bei

W aterloo. A m ausgeprä gtesten und reichsten aber ist eine

Scene aus seiner H ohenstaufentragö die —  „ K aiser H einrich

der Sechste"  —  damit bedacht. (A kt 3 , Scene 2). W ir

befinden uns im Schlosse von B raunschweig. Z wei K riegs-

knechte, Christoph und W ehrfried halten W acht.

Christoph. Der H erzog wird die F reude, wieder in

B raunschweig zu sein, nicht lange geniessen. B ardewitfs

E roberung wird wohl seine letzte That bleiben;  und auch

• ) V ergl ü ber die Dramatiker H ebbel und L udwig „ Psych. Stud."

F oliruar-H eft 18 9 6  S. 100 ff. und A pril-H eft 18 8 8  S. ls! ). —

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

332 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft." (Juli 1898.)

Jeder Student des Occultismus, der dieses Werk noch
nicht kennt, sollte keine Gelegenheit vorbeigehen lassen, um
sich mit ihm bekannt zu machen. Er wird über das
'1‘raumleben mehr, als aus manchem dickleibigen Buche
lernen, und das in der Form einer unvergleichlich schönen
Poesie, in einer Sprache, wie wir sie nur noch beim Schwane
von Marbach wieder finden. — Van der Velde hat übrigens
in seiner Art den gleichen Stofl behandelt in dem hlärchen-
drama: — „Die Heilung der Eroberungssucht“ — und zeigt
uns, wie derselbe verpfuscht werden kann. Es ist das völlige
Gegenspiel Gfillparzcfis ohne jeden Werth. —-— Auch in
unseren Tagen hat ein gewisser L. V. Widmann sich das
nämliche Thema zu einem Schauspiele — „Jenseits von Gut
und Bös“ — gewählt. Ein Professor studirt die Geschichte
der ruchlosen italienischen Herrscherfamilie Malatesta und
ist auf dem Punkte, selber ein wenig Malatesta spielen zu
wollen. Sein Schwager, der eine Katastrophe ahnt, narkotisirt
ihn, und nun lebt der Gelehrte im Traume das Leben seines
bewunderten Helden. Als er aufwacht, ist er kurirt. Das
Stück ist eiü gutgemeinter Hieb gegen die moderne
Uebermenschenspielerei,mit welcher Nietzsche in schwachen
Köpfen 'a manchen Unfug angerichtet hat. Es braucht aber ’

wohl nic t erwähnt zu werden, dass es mit — „Dem Traum
ein Leben“ — keinen Vergleich auszuhalten vermag.

_Auch zwei Dramatiker der nachklassischen Zeit haben
das occulte Element auf sich einwirken lassen: — Grabbe
und Hebbel?) Beide sind allerdings dem niedersächsischen
Volksstammc entsprungen, welcher ja unter den Nord-
deutschen in erster Linie der Träger des übersinnlichen
Elementes im Volksleben ist. Den Hellseher, S ökenkieker

' genannt, findet man nirgends so häufig W18 orten. Be-
sonders ist es Christian Dietrich Grabbe, der in seinen
Dramen mehrfach zeigt, dass ihm die Nachtseite der Seele
vertraut war. So ahnt der Herzog von Braunschweig im
— „Napoleon“ — sein nahes Ende vor der Schlacht bei
Waterloo. Arn ausgeprägtesten und reichsten aber ist eine
Scene aus seiner Hohenstaufentragödie — „Kaiser Heinrich
der Sechste“ — damit bedacht. (Akt 3, Scene 2). Wir
befinden uns im Schlosse von Braunschweig. Zwei Kriegs-
knechte‚ Christoph und Wehrfried halten Wacht.

Christoph. Der Herzog wird die Freude, wieder in
Braunschweig zu sein, nicht lange geniessen. Bardewiks
Eroberung wird wohl seine letzte That bleiben; und auch

‘) Vergl ‘aber die DramatikerHebbel und Ludrviq „Psych. Stud.“
Februar-Heft 1896 S. 100 E. und April-Heft 1888 S. 1.59. --
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W edel: Das ü bersinnliche in der deutschen L iiteratur etc. 3 3 3

da machte ihn nur der Z orn so stark. —  E s riecht im

ganzen Schlosse nach F ichtenholz.

W ehrfried. Das geht auf ihn nicht, er wü rde in einem

zinnernen Sarge begraben. —

Christoph. Gestern beim hellen Mittag geht der A dolf

die grosse W endeltreppe hinunter, —  was sieht er, wie er

auf den F lur kommt?  Dich, mich, die ganze Dienerschaft

in tiefer Trauer, mitten dazwischen einen grossen Sarg und

darin der L ö we, bleich und todt. E r will nä her gehen, —

weg ist alles.

W ehrfried. A dolf ist ein guter F reund des K ellermeisters

und trinkt wohl einmal ein Trö pfchen.

Christoph. Und —  Gott sei bei uns und dem H erzoge

gnä dig —  schon drei Schildwachen haben N achts um diese

Z eit gegen zwö lf Uhr die „ W eisse F rau"  gesehen u. s. w.

Da kommt H einrich der L ö we selber, und die W achen

entfernen sich. N ach einem prä chtigen Monologe des greisen

W eifenfü rsten erscheint die „ W eisse F rau"  und kü ndigt ihm

seinen nahen Tod an. Seit Jahrhunderten ist sie schweigend

umgegangen;  dem grö ssten Sohne ihres H auses aber naht

sie mit W orten und beklagt ihr erdgebundenes L oos: —

A ch die E rde liebt'  ich immer, immer, weil

I ch da zuerst geliebt —  ' ne andre L iebe

B egriff ich nie, und darum wandl'  ioh nun

Z u meiner F reude und zu meiner Strafe

So lang'  auf ihr, bis sie zertrü mmert.

A ls der A lte darauf zum Sterben kommt, wird er

hellsehend und glaubt seine L ieben, die ihm vorangegangen

sind, zu sehen, und wie ein B ild zieht sein vergangenes

L eben an ihm vorü ber: —

I ch bin gesund, und meine Jugend kehrt zurü ck,

W ie fliegst der R hein so stolz dahin, —  wie spiegeln

Sich Schloss und Stadt in seinen grü nen W ellen.

' H eil H ochheim, heil Johannisberg, K ö nig

Der R ebenhUgel, —  rechts da B ü desheim, die Z ier

A m B ergessaum, —  links kommt B ingen, —  o

W ie tobt das B inger L och, doch lauter tö nen

Des O fteritonger' a Saiten drein, —  und dort

H och E hrenbreitstein, Diadem des F elsensI

Dies ist mein schö nster Tag.

K aiser H einrich: —

E r denkt der R hrinfahrt

Die er mit meinem V ater und dem hehren Sä nger

Der N ibelungen, O flerdingen, einst gemacht

H einrich d. L .\  —

0 trag*  mich, lihein, o reiss mich fort, schö n stü rzt

E s sich mit dir zum Meer, zum Tode. —  K aiser,

W as sag'  ich deinem V ater?  E ben fragt

E r mich nach dir.
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WedelsDas uberslnnliohe in der deutschen Litteratur etc. 333
da machte ihn nur der Zorn "so stark. — Es riecht im
ganzen Schlosse nach Fichtenholz.

Wehrfried. Das geht auf ihn nicht, er würde in einem
zinnernen Sarge begraben. — — —

Christoph. Gestern beim hellen Mittag geht der Adolf
die grosse Wendeltreppe hinunter, —— was sieht er, wie er
auf den Flur kommt? Dich, mich, die ganze Dienerschaft
in tiefer Trauer, mitten dazwischen einen grossen Sarg und
darin der Löwe, bleich und todt. Er will näher gehen, —

weg ist alles.
Wehr/riet}. Adolfist ein guter Freund des Kellermeisters

und trinkt wohl einmal ein Tröpfchen.
Christoph. Und — Gott sei bei uns und dem Herzoge

gnädig — schon drei Schildwachen haben Nachts um diese
Zeit gegen zwölf Uhr die „Weisse Frau“ gesehen u. s. w.

Da. kommt Heinrich der Löwe selber, und die Wachen
entfernen sich. Nach einem prächtigen Monologe des greisen
Welfenfürsten erscheint die „Weisse Frauf‘ und kündigt ihm
seinen nahen Tod an. Seit Jahrhunderten ist sie schweigend
umgegangen; dem grössten Sohne ihres Hauses aber naht
sie mit Worten und beklagt ihr erdgebundenes Loos: —

Ach die Erde liebt’ ich immer, immer, weil
Ich da zuerst geliebt — 'ue andre Liebe
Begrifl ich nie, und darum wandl’ ich nun
Zu meiner Freude und zu meiner Strafe
8o lang’ auf ihr, bis sie zertrommert.

Als der Alte darauf zum Sterben kommt, wird er
hellsehend und glaubt seine Lieben, die ihm vorangegangensind, zu sehen, und wie ein Bild zieht sein vergangenesLeben an ihm vorüber: —

Ich bin gesund, und meine Jugend kehrt zurück,
Wie fliesst der Rhein so stolz dahin, — wie spiegeln
Sich Schloss und Stadt in seinen grünen Wellen.

‘Heil Hochheim, heil Johannisberg, König
Der Rebenhugel, — rechts da. Rüdesheim, die Zier
Am Bergessnum, — links kommt Bingen, —— o
Wie tobt das Binger Loch, doch lauter tönen
Des Ofteräüzgcfs Saiten drein, — und dort
Hoch Ehrenbreitstein, Diadem des Felsens!
Dies ist mein schönster Tag.

Kaiser Heinrich: —

Er denkt der Rhr-infahrt
Die er mit meinem Vater und dem hehren Sänger
Der Nibelungen, Ofterdingen, einst gemacht.

Heüorich d. L.: -
0 trag’ mich, Rhein, o reise mich fort, schön stürzt
Es sich mit dir zum Meer, zum Tode. — Kaiser,
Was sag’ ich deinem Vater? Eben fragt
Er mich nach dir.

C0 521c



3 3 4 Psychisohe Studien. X X V . Jahrg. 7. H eft. (Juli 18 9 8 .)

W ir haben hier in dieser einzigen, an poetischen

Schö nheiten reichen Scene V orspuk, W eisse F rau und H ell-

sehen eines Sterbenden mit einer Treue geschildert, wie sie

nur von einem Dichter erwartet werden kann, der mit

derartigen Seelenzustä nden durch seine Umgebung ver-

traut war.

(F ortseteung folgt.)

Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s und ihre

E rklä rung.

V on E rich H ohn.

V I .

(Schluss von Seite 28 9 .)

E .

E ine so wunderbar feinfü hlige N atur musste auch der

Z ukunft gegenü ber sich anderes verhalten, wie die weniger

sensitiv angelegten N ormalmenschen. W ie das innere W esen

der Dinge mä chtig und stark auf sie einwirkte, so mochte

es ihr auch leicht fallen, das Sturmesrauschen heran-

brausender Z eiten zu vernehmen. K . //.' s Seele fü llten oft

A hnungen desK ommenden. B ald traten sie ihm im

Traume als lockende Phantasiegestalten entgegen, bald

lastete ihre Gewitterschwü le im W achen drü ckend auf

seiner geä ngstigten Seele.

N ur weniges ist uns hierü ber erhalten, trotzdem Daumer

davon B pricht, dass noch mehr B eispiele und ausgezeichnetere

vorhanden seien.1) A ber das wenige ist uns doppelt werth-

voll. E ine wunderbare Symbolik und Poesie, die mit dem

prosaischen, nü chternen Sinne H .' a scharf konstratirt, webt

ihr Duftgewand um deu wirklichen I nhalt des Traumes.

Jener rä thselhafte K unsttrieb der Somnambulen entfaltet

hier seinen Z auber. Schon oben sahen wir, wie ff. nach

dem ersten Mordanfall plö tzlich in diesen ekstatischen

Z ustand gerieth, und wir werden j enes kü nstlerische W alten

unten in den V isionen wieder finden A uf die A nfü hrung

von Parallelfä llen verzichte ich hier;  der ü bersinnliche

Charakter tritt meistens so scharf hervor, dass ein weiterer

B eweis sich erü brigt.

Der erste Traum* ) K . //.' s bezog sich auf seine

Genesung und ist sehr einfacher N atur. I hm trä umte, die

' ) „ Mittheü ungen."  I I , S. 3 0.

a) „ Mittheilungen."  I I , S. 27.
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334 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. 7. Bei}. (Juli 1898.)

Wir haben hier in dieser einzigen, an poetischen
Schönheiten reichen Scene Vorspuk, Weisse Frau und Hell-
sehen eines Sterbenden mit einer Treue geschildert, wie sie
nur von einem Dichter erwartet werden kann, der mit
derartigen Seelenzuständen durch seine Umgebung ver-
traut war.

(Fortsetzung folgt.)

Die occulten Fähigkeiten Kaspar Hauser’s und ihre
Erklärung.

Von Erich Bohn.
VI.

(Schluss von Seite 289.)
E.

Eine so wunderbar feinfühlige Natur musste auch der
Zukunft gegenüber sich anderes verhalten, wie die weniger
sensitiv angelegten Normalmenschen. Wie das innere Wesen
der Dinge mächtig und stark auf sie einwirkte, so mochte
es ihr auch leicht fallen, das Sturmesrauschen heran-
brausender Zeiten zu vernehmen. K. Il.’s Seele füllten oft
Ahnungen des Kommenden. Bald traten sie ihm im
Traume als lockende Phantasiegestalten entgegen, bald
lastete ihre Gewitterschwüle im Wachen drückend auf
seiner geängstigten Seele.

Nur weniges ist uns hierüber erhalten, trotzdem Daumer
davon spricht, dass noch mehr Beispiele und ausgezeichnetere
vorhanden seien!) Aber das wenige ist uns doppelt werth-
voll. Eine wunderbare Symbolik und Poesie, die mit dem
prosaischen, nüchternen Sinne H.’s scharf konstratirt, weht
ihr Duftgewand um den wirklichen Inhalt des Traumes.
Jener räthselhafte Kunsttrieb der Somnambulen entfaltet
hier seinen Zauber. Schon oben sahen wir, wie 1!. nach
dem ersten Mordanfall plötzlich in diesen ekstatischen
Zustand gerieth, und wir werden jenes künstlerische Walten
unten in den Visionen wieder finden Auf die Anführung
von Parallelfiillen verzichte ich hier; der übersinnliche
Charakter tritt meistens so scharf hervor, dass ein weiterer
Beweis sich erübrigt.

Der erste Traum’) K. H.’s bezog sich auf seine
Genesung und ist sehr einfacher Natur. Ihm träumte, die

I) „Mitt-heilungen.“ II, 8. 30.
‘) „Mittheilungen.“II, S. 27.
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B ohn: Die oooulten F ä higkeiten E aapar H auser' a etc. 3 3 5

Gattin seines Gö nners trö ste ihn und verheisse ihm, er

werde gesund werden. Darauf „ habe sich etwas vom K opfe

herab in die unteren Theile seines K ö rpers gesenkt, und

der K opfschmerz sei vergangen."  Die E rklä rung ist sehr

leicht. W ie schon Schopenhauer beweist, werden physiologische

V erä nderungen, die noch unbewusst sind, uns im Traume

bewusst. Die Phantasie tritt sofort in ihr R echt, und setzt

diesen V organg im eigentlichsten Sinne dramatisch in Scene.

Merkwü rdiger ist der folgende W ahrtraum, den H .

im F rü hling 18 29  vor seiner E rmordung trä umte. I ch gebe

denselben mit //.' s eigenen W orten1) wieder: —  „ A m

2. A pril N achts [ im Jahre 18 29 ]  hatte ich einen Traum,

als hä tte ich wirklich einen Mann gesehen;  er hatte ein

weisses Tuch um den L eib hä ngen, seine H ä nde und F ü sse

waren bloss, und wunderschö n hatte er ausgesehen. Dann

reichte er mir die H and mit etwas, das einem K ranze

gleicht, dann sagte er, ich soll ihn nehmen. Dann wollte ich

ihn nehmen. Darauf gab er mir A ntwort, ,in vierzehn Tagen

mus8 t Du sterben;  dann gab ich ihm zur A ntwort: —  ' ich

mag noch nicht sterben' , weil ich noch nicht lange auf der

" W elt bin' , —  und nahm den K ranz nicht, als er mir zur

A ntwort giebt: —  ,es ist desto besser.'  —  Dann stund er

eine Z eit lang vor mir;  als ich den K ranz nicht nahm, ging

er rü ckwä rts gegen den Tisch zu, legte ihn auf den Tisch.

Sobald er ihn auf den Tisch gelegt hatte, stund ich auf,

und als ich nä her kam, hatte er einen herrlichen Glanz

bekommen. Dann nahm ich ihn und ging auf mein B ett

zu;  als ich nä her dem B ette zukam, bekam er immer

einen stä rkeren Glanz, dann sagte ich: —  ' ich will sterben' ;

—  dann war er fort. I ch wollte in das B ett hineinsteigen,

dann wurde ich wach."  —

Die psychologische A nalyse dü rfte folgende sein: —

Trä umend sieht H . seinen Tod vorher. A ber sein I nnerstes,

das mit allen F ibern an dem neu gewonnenen L eben hä ngt,

empö rt sich gegen diese Todesahnung. „ I ch will nicht

sterben" , —  ruft er verzweiflungsvoll aus. Da blickt seine

Seele in das Grauen der Z ukunft, erkennt dort das trü be

Schicksal, das seiner harrt, und antwortet ihm: —  „ E s ist

desto besser, wenn Du zeitig stirbst."  —  Und nun erkennt

auch sein I ntellect, dass der Tod fü r ihn besser sei, als

sein glanzloses L eben. Mit den W orten: —  „ I ch will

sterben I "  —  nimmt er den glä nzenden K ranz und —

erwacht —

Der letzte Theil des Traumes, der lediglich ein Product

> ) „ Mittheilnngen."  I I , S. 29 .
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Bohn: Die ooculten Fähigkeiten Kasper Hauser’s etc. 335

Gattin seines Gönners tröste ihn und verheisse ihm, er
werde gesund werden. Darauf „habe sich etwas vom Kopfe
herab in die unteren Theile seines Körpers gesenkt, und
der Kopfschmerz sei vergangen.“ Die Erklärung ist sehr
leicht. Wie schon Schopenhauei-beweist, werden physiologischeVeränderungen, die noch unbewusst sind, uns im Traume
bewusst. Die Phantasie tritt sofort in ihr Recht, und setzt
diesen Vorgang im eigentlichsten Sinne dramatisch in Scene.

Merkwürdiger ist der folgende W ahrtr aum, den II.
im Frühling 1829 vor seiner Ermordung träumte. Ich gebe
denselben mit H.’s ei enen Worten’) wieder: —— „Am
2. April Nachts im ahre 1829] hatte ich einen Traum,
als hätte ich wir lich einen Mann gesehen; er hatte ein
weisses Tuch um den Leib hängen, seine Hände und Füsse
waren bloss, und wunderschön hatte er ausgesehen. Dann
reichte er mir die Hand mit etwas, das einem Kranze
gleicht, dann sagte er, ich soll ihn nehmen. Dann wollte ich
ihn nehmen. Darauf gab er mir Antwort, ‚in vierzehn Tagen
musst Du sterben; dann gab ich ihm zur Antwort: —- ‘ich
mag noch nicht sterben‘, weil ich noch nicht lange auf der
Welt bin’, —— und nahm den Kranz nicht, als er mir zur
Antwort giebt: -— ‚es ist desto besser.‘ — Dann stund er
eine Zeit lang vor mir; als ich den Kranz nicht nahm, ging
er rückwärts gegen den Tisch zu, legte ihn auf den Tisch.
Sobald er ihn auf den Tisch gelegt hatte, stund ich auf,
und als ich näher kam, hatte er einen herrlichen Glanz
bekommen. Dann nahm ich ihn und ging auf mein Bett
zu; als ich näher dem Bette zukam, bekam er immer
einen‘ stärkeren Glanz, dann sagte ich: — ‘ich will sterben’;
— dann war er fort. Ich wollte in das Bett hineinsteigen,
dann wurde ich wach.“ —

Die psychologische Analyse dürfte folgende sein: —

Tränmend sieht H. seinen Tod vorher. Aber sein Innerstes,
das mit allen Fibern an dem neu gewonnenen Leben hängt,
empört sich gegen diese Todesahnung. „Ich will nicht
sterben“, — ruft er verzweiflungsvoll aus. Da blickt seine
Seele in das Grauen der Zukunft, erkennt dort das trübe
Schicksal, das seiner harrt, und antwortet ihm: — „Es ist
desto besser, wenn Du zeitig stirbst.“ —- Und nun erkennt
auch sein Intellect, dass der Tod für ihn besser sei, als
sein glanzloses Leben. Mit den Worten: — „Ich will
sterbeni“ — nimmt er den glänzenden Kranz und —

erwacht. —

Der letzte Theil des Traumes, der lediglich ein Product

1) „Mittheilungen.“II, S. 29.
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3 3 6  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 7. H eft. (Juli 18 9 8 .)

der Phantasie ist, ist natü rlich als solches ohne B edeutung;

ebenso die Z eitbestimmung von vierzehn Tagen. B ekannt-

lich ist es eine E igenthü mlichkeit der meisten V orahnungen,

in demselben A ugenblick, wo sie, im Gegensatz zu ihrem

an Z eitbestimmungen nicht gebundenen W esen, solche auf-

stellen wollen, zu versagen.

A m interessantesten ist aber j ene A hnung H .' a, die

dem am 7. O ctober 18 29  verü bten Mordversuche vorher-

ging. Schon vor dem 12. O ctober hatte er ein A ngst-

gefü hl, und eine ihm gegebene A rzenei wirkte bei seinem

gereizten Z ustande in heftigster W eise.1) „ Die A hnunga)

selbst fing am Montag und Dienstag vor dem Sonnabend,

an welchem die That geschah, sich zu regen an und trat

am Mittwoch mit voller B estimmtheit ein. E s befiel ihn

des Morgens A ngst und F rostschauer, mit der V orstellung

verbunden, es werde Jemand kommen und ihn umbringen.

Dieses Gefü hl hatte er vier Tage lang bis zur B egebenheit,

und wenn es ihn auf eine Z eit lang verliess, so kam es

doch nacli einer halben oder ganzen Stunde wieder. W ar

er allein im Z immer, so kam es ihm vor, als sey ein

(unbestimmter) Mann darin;  auf der Strasse, als gehe ihm

ein Mann nach, nach welchem er sich auch umsah. —

.,A m Sonnabend V ormittags vor der That war das

Gefü hl am stä rksten. E s befiel ihn mitten auf dem Markte

unter vielen Menschen mit F rostschauer und der V orstellung

von E rmordung, die heute oder morgen an ihm geschehen

werde, so dass er seine B egleiterin antrieb, nach H ause zu

gehen. E r hatte bestimmt die V orstellung vom

E rschlagenwerden (nicht z. B . vom E rstochen-

werden). . . B is zum Sonnabend war es mit j edem Tage

ä rger;  gleich als er an diesem Tage aufwachte, befiel es

ihn mit der grö ssten Stä rke, und hö chst schmerzhaft wurde

ein grauendes Gefü hl in der B rust.

„ N icht lange vor der B egebenheit klagte er ü ber Un-

wohlsein und bat um E rlass einer L ehrstunde;  dabei sagte

er, es sei ihm so heiss, und griff mit der H and nach dem

K opfe. . . E s kö nne sich N iemand vorstellen, erzä hlte K .

nachher, wie ihm da gewesen sei. A ls ich fragte, ob es

bis zur Z eit des Mordanfalls an diesem Morgen gleich

geblieben oder gestiegen sey, antwortete er: damals habe

es nicht ä rger werden kö nnen. . . A ls er den Unbekannten

heranschleichen hö rte, hatte er zwar nicht das bestimmte

B ewusstsein, dass es der Mö rder sey, doch, sagte er, sei

' ) Daumer: - „ Mittheilungen."  I I , 26 . 48 .
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336 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)

der Phantasie ist, ist natürlich als solches ohne Bedeutung;
ebenso die Zeitbestimmung von vierzehn Tagen. Bekannte
lich ist es eine Eigenthümlichkeit der meisten Vorahnungen,
in demselben Augenblick, wo sie, im Gegensatz zu ihrem
an Zeitbestimmungen nicht gebundenen Wesen, solche auf-
stellen wollen, zu versagen.

gAm interessantesten ist aber jene Ahnung Hfs, die
dem am ‘7. October 1829 verübten Mordversuche vorher-
ging. Schon vor dem 12. October hatte er ein- Angst-
gefühl, und eine ihm gegebene Arzenei wirkte bei seinem
gereizten Zustande in heftigster Weise!) „Die Ahnung?selbst fing am Montag und Dienstag vor dem Sonnaben ,
an welchem die That geschah, sich zu regen an und trat
am Mittwoch mit voller Bestimmtheit ein. Es befiel ihn
des Morgens Angst und Frostschauer‚ mit der Vorstellung
verbunden, es werde Jemand kommen und ihn umbringen.
Dieses Gefühl hatte er vier Tage lang bis zur Begebenheit,
und wenn es ihn auf eine Zeit lang verliess, so kam es
doch nach einer halben oder ganzen Stunde wieder. War
er allein im Zimmer, so kam es ihm vor, als sey ein
(unbestimmter)Mann darin; auf der Strasse, als gehe ihm
ein Mann nach, nach welchem er sich auch umsah. —

„Am Sonnabend Vormittags vor der That war das
Gefühl am stärksten. Es befiel ihn mitten auf dem Markte
unter vielen Menschen mit Frostschauer und der Vorstellung
von Ermordung, die heute oder morgen an ihm geschehen
werde, so dass er seine Begleiterin antrieb, nach Hause zu
gehen. Er hatte bestimmt die Vorstellung vom
Erschlagenwerden (nicht z. B. vom Erstochen-
werden). . . Bis zum Sonnabend war es mit jedem Tage
ärger; gleich als er an diesem Tage aufwachte, befiel es
ihn mit der grössten Stärke, und höchst schmerzhaft wurde
ein grauendes Gefühl in der Brust.

„Nicht lange vor "der Begebenheit klagte er über Un-
wohlsein und hat um Erlass einer Lehrstunde; dabei sagte
er, es sei ihm so heiss, und grifl‘ mit der Hand nach dem
Kopfe. . . Es könne sich Niemand vorstellen erzählte K.
nachher, wie ihm da gewesen sei. Als ich fragte, ob es
bis zur Zeit des Mordanfalls an diesem Morgen gleich
geblieben oder gestiegen sey, antwortete er: damals habe
es nicht ärger werden können. . . _Als er den Unbekannten
heranschleichen hörte, hatte er zwar nicht das bestimmte
Bewusstsein, dass es der Mörder sey, doch, sagte er, sei

l) IDau7mer: —— „Miltheilungen.“ II, 26. 48.
) ‚ 5 a
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B obn: Die ocoulten F lhigkeiten K aspar H ausi' r' s etc.

3 3 7

es ihm ,ganz dumm geworden.1 Jenes A ngstgefü hl scheint

bei nä her rü ckender Gefahr in eine A rt von B etä ubung

ü bergegangen zu seyn."  —

Dieser F all zeichnet sich durch eine in diesem Mnasse

selten beobachtete, progressive I ntensitä t aus. Mit dem

N ä herrü cken des verhä ngnissvollen A ugenblicks wä chst auch

das unerklä rliche A ngstgefü hl. E s stellen sich schliesslich

directe V orstellungen des Z ukü nftigen ein: —  die Gestalt

eines Mannes und das E rmordetwerden durch denselben.

I mmer mä chtiger wird j enes unheimliche Grauen, bis es

endlich in dumpfe B etä ubung ü bergeht und der gefü rchtete

Moment des Mordes unter den Umstä nden eintritt,

die H . dumpf ahnend geschaut hatte.

Mit der fortschreitenden intellectuellen E ntwickelung

Z /.' s und seiner Gewö hnung an F leischkost scheint auch

dieses ü bersinnliche L icht erloschen zu sein. Die dü ster

drohende W olke seiner endlichen E rmordung vermochte

nicht mehr ihre Schatten auf seine Seele zu werfen.

A hnungslos ging er seinem furchtbaren Schicksal entgegen.

Z um Schlü sse habe ich noch zwei „ V isionen"  zu

verzeichnen. Die erstere ist in ihrem W esen sehr zweifel-

haft. Sie kann sehr wohl nur eine in F orm von H allucination

auftauchende R ü ckerinnerung sein, wenn auch manches recht

eigenthü mlich daran ist. I ch referire dieselbe daher nur.

Daumer berichtet:1) —

H ierhin* ) „ scheint denn auch ein ihm im N ovember

18 28  in visionä rer W eise vor A ugen tretendes B ild zu

gehö ren. I ch fand ihn damals mit der Z eichnung' ) eines

mä nnlichen K opfes beschä ftigt, der einen eigenthü mlichen

portraitartigen Charakter hatte. E r sagte mir, das Gesicht

stehe vor ihm da, wie er es hier abgezeichnet. A ls ich ihm

bemerkte, dass das eine A uge nicht ganz nach der R ichtung,

wie das andere blicke, so sah er abwechselnd auf die

Z eichnung und dann nach der Gegend hin, in welcher der

K opf nach seiner A ussage vor ihm schwebte, wie wenn

Jemand ein Portrait sorgfä ltig mit dem vor ihm stehenden

O riginal vergleicht. H ierauf sagte er, der K opf schiele auch

wirklich so, wie er ihn gezeichnet habe ... er machte erst

nach einiger Z eit unordentlich herabhä ngende H aare an

demselben, welche letztern, von denen er sagte, dass er sie

nach ungewisser E rinnerung gezeichnet habe, sich von dem

ü brigen Theile der Z eichnung merklich unterschieden."  —

> ) Daumer 18 59 , S. 26 6 .

* ) N B . Z u den E rinnerungen seiner K indheit.

*  E ine K opie derselben findet B ich im „ A thenä um"  H eft I .

Juli 18 3 8 . iMsebienen bei Julius Mä rz, N ü rnberg.

P> 70hUotia Stadien. Juli 18 9 8 . 22
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Bohn: Die ooeulten Flhigkeiten Kasper Hauer-r’: etc. 337

es ihm ‚ganz dumm geworden.‘ Jenes Angstgefiihl scheint
bei näher rückender Gefahr in eine Art von Betäubungübergegangen zu seyn.“ —

Dieser Fall zeichnet sich durch eine in diesem Maasse
selten beobachtete, progressive Intensität aus. Mit dem
Näherrücken des verhängnissvollen Augenblickswächst auch
das unerklärliche Angstgefühl. Es stellen sich schliesslich
directe Vorstellungen des zukünftigen ein: — die Gestalt
eines Mannes und das Ermordetwerden durch denselben.
Immer mächtiger wird 'enes unheimliche Grauen, bis es
endlich in dumpfe Betäu ung über eht und der gefürchtete
Moment des Mordes unter den mständen eintritt,
die I1. dumpf ahnend geschaut hatte.

Mit der fortschreitenden intellectuellen Entwickelung
H33 und seiner Gewöhnung an Fleischkost scheint auch
dieses übersinnliche Licht erloschen zu sein. Die düster
drohende Wolke seiner endlichen Ermordung vermochte
nicht mehr ihre Schatten auf seine Seele zu werfen.
Ahnungslos ging er seinem furchtbaren Schicksal entgegen.

Zum Schlusse habe ich noch zwei „Visionen“ zu
verzeichnen. Die erstere ist in ihrem Wesen sehr zweifel-
haft. Sie kann sehr wohl nur eine in Form von Hallucination
auftauchendeRiickerinnerung sein, wenn auch manches recht
eigenthümlich daran ist. Ich referire dieselbe daher nur.
Daumer berichtet?) —

_Hierhin*) „scheint“ denn auch ein ihm im November
1828 in visionärer Weise vor Augen tretendes Bild zu
gehören. Ich fand ihn damals mit der Zeichnung’) eines
männlichen Kopfes beschäftigt, der einen eigenthümlichen
portraitartigen Charakter hatte. Er sagte mir, das Gesicht
stehe vor ihm da, wie er es hier abgezeichnet. Als ich ihm
bemerkte, dass das eine Auge nicht ganz nach der Richtung,
wie das andere blicke, so sah er abwechselnd auf die
Zeichnung und dann nach der Gegend hin, in welcher der
Kopf nach seiner Aussage vor ihm schwebte, wie wenn
Jemand ein Portrait sorgfältig mit dem vor ihm stehenden
Original vergleicht. Hierauf sagte er, der Kopf schiele auch
wirklich so, wie er ihn gezeichnet habe

. .. er machte erst
nach einiger Zeit unordentlich herabhängende Haare an
demselben, welche letztern, von denen er sagte, dass er sie
nach un ewisser Erinnerung gezeichnet habe, sich von dem
übrigen heile der Zeichnung merklich unterschieden.“ —

‘l Daumer 1859, S. 266.
‘) NB. Zu den Erinnerungen seiner Kindheit. i

' Eine Kopie derselben findet sich im „Athenäum“ Heft I.
Juli 1838. Erschienen bei Julia: März, Hornberg.

Psydnlscho Itudlfl. Jul! 18H. 22
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3 8 8 , Psychische Studien. X X V . Jahrg. 7. H eft. (Juli 18 9 8 .)

Ganz anders verhä lt es sich mit der folgenden V ision.1)

K . quä lte sich damals (18 3 0— 18 3 1) damit ab, religiö se

Dogmen in ihrem innersten Sinne zu erfassen. A uf seiner

Seele lastete der R eligionsunterricht, der ihn —  H . war eine

trockene, prosaische V erstandesnatur —  auf ein stumpfes

Glauben verwies. I n diesem Streite zwischen menschlicher

N atur und den F orderungen der R eligion, in dieser Seelen-

angst erging es ihm, wie so vielen H eiligen und E rleuchteten:

seine aufgeregte, schon von N atur aus sensitive Seele

blickte intuitiv in das Getriebe alles Seins. Sie schaute

in der F orm der V ision, was ihr kein Denken zu ent-

schleiern vermochte. Der Drang nach E rkenntniss gebar

die E rkenntniss selbst. Daumer berichtet: —

„ H . hatte Momente, wo ihm eine plö tzliche E rleuchtung

und O ffenbarung zu kommen schien, und wo ihm symbolische

B ilder voll tiefen Sinnes in visionä rer W eise vor A ugen

traten. So war es einmal im W inter 18 3 0 auf 18 3 1, wo

er einen grossen Drang nach E rkenntniss verspü rte. Da

sei ihm, erzä hlte er, auf einmal alles klar geworden und

zwar durch ein B ild, das sich ihm darstellte, und dessen

B edeutung er zugleich vollkommen verstand. E s sei ihm

gewesen, „ als sei A lles E ins, die Menschheit mit der

N atur zusammen" , doch aber so, „ dass eigentlich

erst die Menschheit das Ganze ausmache."  Das B ild,

das er gesehen, sei eine A rt von B aum gewesen, dessen

A este sich bewegt und allerlei F iguren gebildet hä tten, die

ihm nicht mehr klar seien;  denn er sei in seiner B etrachtung

gestö rt worden und dann durch einen K ampfergeruch

erkrankt;  da sei ihm j ene K larheit getrü bt worden, und

es sei ihm j etzt, als wä re ein F lor darü ber. So viel wisse

er noch: —  entgegengesetzte A este hä tten sich in

einander bewegt, und es sei ihm gewesen, als entstehe

dadurch erst das Ganze. Der B aum sei auf einer B asis,

auf etwas F estem gestanden, das er nicht mehr nä her zu

bezeichnen wisse;  von unten auf sei wie eine Stange gegangen,

auf deren Spitze sich ein K rö nlein mit einer rothen B eere

darin befunden;  es habe ihm geschienen, als sei das die

H auptsache."  —  Daumer bemerkt hierzu: —  „ E s zeigen

sich hier speculative Gedanken;  namentlich ist es der eines

einheitlichen W eltganzen mit einer E ntwickelung, die von

unten nach oben geht und eine hö chste Spitze der V ollendung

erreicht;  es ist auch die E inheit erkannt, die aus dem sich

aufhebenden Gegensatze resultirt. H ierbei ist wohl zu

bemerken, dass in dem Unterrichte, den //. damals genoss,

' ) Daumer 18 59 , S. 9 4.
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338 ‘Psychische Studien. XXV. Jahrg. _7. Heft. (Juli 1898.)
' Ganz anders verhält es sich mit der folgenden Vision!)

K. quälte sich damals (1830-1831) damit ab, religiöse
Dogmen in ihrem innersten Sinne zu erfassen. Auf seiner
Seele lastete der Religionsunterricht, der ihn — H. war eine
trockene, prosaische Verstandesnatur — auf ein stumpfes
Glauben verwies. In diesem Streite zwischen menschlicher
Natur und den Forderungen der Religion, in dieser Seelen-
angst erging es ihm, wie so vielen Heiligen und Erleuchteten:
seine aufgeregte, schon von Natur aus sensitive’. Seele
blickte intuitiv in das Getriebe alles Seins. Sie schaute
in der Form der Vision, was ihr kein Denken zu ent-
schleiern vermochte. Der Drang nach Erkenntniss gebar
die Erkenntniss selbst. Daumer berichtet: —

‚H. hatte Momente, wo ihm eine plötzliche Erleuchtung
und Öflenbarung zu kommen schien, und wo ihm symbolische
Bilder voll tiefen Sinnes in visionärer Weise vor Augen
traten. So war es einmal im Winter 1830 auf 1831, wo
er einen grossen Drang nach Erkenntniss verspürte. Da.
sei ihm, erzählte er, auf einmal alles klar geworden und
zwar durch ein Bild, das sich ihm darstellte, und dessen
Bedeutung er zugleich vollkommen verstand. Es sei ihm
gewesen, „als sei Alles Eins, die Menschheit mit ‚der
Natur zusammen“, doch aber so, „dass eigentlich
erst die Menschheit das Ganze ausmache.“ Das Bild,
das er gesehen, sei eine Art von Baum „gewesen, dessen
Aeste sich bewegt und allerlei Figuren gebildet hätten, die
ihm nicht mehr klar seien; denn er sei in seiner Betrachtung
gestört worden und dann durch einen Kampfergeruch
erkrankt; da sei ihm jene Klarheit getrübt worden, und
es sei ihm jetzt, als wäre ein Flor darüber. So viel wisse
er noch: — entgegengesetzte Aeste hätten sich in
einander bewegt, und es sei ihm gewesen, als entstehe
dadurch erst das Ganze. Der Baum sei auf einer Basis,
auf etwas Festem gestanden, das er nicht mehr näher zu
bezeichnen wisse; von unten auf sei wie eine Stange gegangen,auf deren Spitze sich ein Krönlein mit einer rothen Beere
darin befunden; es habe ihm geschienen, als sei das die
Hauptsache.“ — Daumer bemerkt hierzu: — „Es zeigen
sich hier speculative Gedanken; namentlich ist es der eines
einheitlichen Weltganzen mit einer Entwickelung, die von
unten nach oben geht und eine höchste Spitze der Vollendung
erreicht; es ist auch die Einheit erkannt, die aus dem sich
aufhebenden Gegensatze resultirt. Hierbei ist wohl zu
bemerken, dass in dem Unterrichts, den II. damals genoss,

l

‘) Daumer 1859, S. 94.
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von solchen I deen nichts vorkam, und dass auch frü herhin

keiner stattgefunden L atte, aus welchem dergleichen abzu-

leiten war. H . war mit philosophischen Systemen ganz

unbekannt;  es kamen ihm solche B ilder und I deen, wie die

beschriebenen, ganz aus dem eigenen I nneren und in einer

W eise, die an Jakob B ö hme zu erinnern geeignet ist. I ch

selbst habe nichts unterschoben, dazu gethan und aus-

geschmü ckt."  —

Das B ild der V ision ist in seinen F einheiten nur dem

verstä ndlich, der es selbst schaute. Uns mag es vielleicht

befremdend erscheinen;  ff. aber meinte, da sei ihm alles,

was ihm sonst zu schaffen mache, vollkommen klar gewesen,

und die L ö sung der schwierigen R ä thsel, die ihn ä ngstigten,

ganz leicht vorgekommen. Und er setzte hinzu: —  „ W enn

es ihm nur immer so wü rde! " * ) —

F .

Mit dieser letzten V ision schliesse ich meine Darstellung.

A lle j ene ü bersinnlichen Phä nomene stellten sich als A us-

fiuss des sensitiven W esens Ä .' s dar, das seine Str-ahlen in

die mannigfaltigsten Tiefen des L ebens warf. E s erfasste

nicht nur die E igenschaften der einzelnen Dinge, sondern

war auch im Stande, das W esen des ganzen Seins zu

erfassen. E ine A hnung von der F ü lle des B ,eichthums und

der Macht ü bersinnlichen E rkennens mag da wohl unwill-

kü rlich die Seele packen]  A ber wir wissen auch, dass nur

mit theuerem, vielleicht zu theurem Preise diese Macht

erkauft wird, dass wir —  wie H auffs Mann mit dem

steinernen H erzen —  nur zu leicht das H erz unseres L ebens

fü r Macht und Gold dahin geben. —  Und an diesen Ge-

danken, der mich auf meine einleitenden W orte zurü ck-

fü hrte, mö chte ich noch einige W orte anknü pfen.

B ei E rkenntniss des Z usammenhanges zwischen Stö rung

und occulten Phä nomen wird man zu der F rage gedrä ngt,

ob eine derartige, willkü rlich hervorgerufene Stö rung

wissenschaftlichem Z wecke nicht gesundheitsschä dlich und

damit moralisch verwerflich sei.

Das erstere ist offenbar meistens der F all. W ohl mag

die N atur selbst manchmal sich ihrer als Mittel zur H eilung

bedienen, wohl mag sie in einzelnen F ä llen zu solchen eigen-

artigen Z ustä nden greifen, um ihre geheimen Z wecke zu

erreichen, —  und dann beugen wir uns staunend vor ihrem

W alten. A ber wenn wir willkü rlich zum Z wecke der

* ) A ehnliches ist aus den in A ndrew Jackson Davis'  „ Z auber-

stabe"  (L eipzig, 0. Mutze 18 6 4) mitgetheilten V isinnen zu ersehen."  —

Der Sekr. d. K ed.
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Bohn: Die occulten Fahigkeiten Kasper Hausex-‘s etc. 339

von solchen Ideen nichts vorkam, und dass auch früherhin
keiner stattgefunden hatte, aus welchem dergleichen abzu-leiäerii‘ war. H. war mit philosophischen Sfitemen galnzun e annt; es kamen ihm so che Bilder und- een‚ wie ie
beschriebenen. ganz aus dem eigenen Inneren und in einer
Weise, die an Jakob Böhme zu erinnern geeignet ist. Ich
selbst halbe nichts unterschoben, dazu gethan und aus-
geschmüc t.“ —

Das Bild der Vision ist in seinen Feinheiten nur dem
verständlich, der es selbst schaute. Uns mag es vielleicht
befremdend erscheinen; H. aber meinte, da sei ihm alles,
was ihm sonst zu schaffen mache, vollkommenklar gewesen,
und die Lösung der schwierigen Räthsel, die ihn ängstigten,
ganz leicht vorgekommen. Und er setzte hinzu: — „Wenn
es ihm nur immer so würde 1“‘) —

F.
Mit dieser letzten Vision schliesse ich meine Darstellung.

Alle jene übersinnlichen Phänomene stellten sich als Aus-
fluss des sensitiven Wesens B.’s dar, das seine Strahlen in
die mannigfaltigsten Tiefen des Lebens warf. Es erfasste
nicht nur die Eigenschaften der einzelnen Dinge, sondern
war auch im Stande, das Wesen des ganzen Seins zu
erfassen. Eine Ahnung von der Fülle des Reichthums und
der Macht übersinnlichen Erkennens mag da wohl unwill-
kürlich die Seele packenl Aber wir wissen auch, dass nur"
mit theuerem‚ vielleicht zu theurem Preise diese Macht
erkauft wird, dass wir — wie Hau/fs Mann mit dem
steinernen Herzen — nur zu leicht das Herz unseres Lebens
für Macht und Gold dahin geben. — Und an diesen Ge-
danken, der mich auf meine ‘einleitenden Worte zurück-
führte, möchte ich noch einige Worte anknüpfen.

Bei Erkenntniss des Zusammenhanges zwischen Störung
und occulten Phänomen wird man zu der Frage gedrängt,
ob eine derartige, willkürlich hervorgerufene Störung
wissenschaftlichem Zwecke nicht gesundheitsschädlichund
damit moralisch verwerflich sei.

Das erstere ist ofienbar meistens der Fall. -Wohl mag
die Natur selbst manchmal sich ihrer als Mittel zur Heilung
bedienen, wohl mag sie in einzelnen Fällen zu solchen eigen-
artigen Zuständen greifen, um ihre geheimen Zwecke zu
erreichen, ——— und dann beugen wir uns staunend vor ihrem
Walten. Aber wenn wir willkürlich zum Zwecke der

‘) Aebnliches ist aus den in Andrerv Jackson Davis’ „Zauber-
stabe“ (Leipzig, 0. Malz: 1864) mitgetheilten Visionen zu ersehen.“ --

Der Sekr. d. lled.
22"
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H erbeifü hrung occulter Phä nomene- Stö rungen im O rganis-

mus unseres V ersuchsobj ectes hervorrufen, so dü rfte damit

fast stets die L ebensenergie desselben herabgesetzt werden.

Z umal die W iederholung solcher krankhafter V erä nderungen

kann es schwer schä digen. Das furchtbare Schicksal vieler

spiritistischen Medien ist ein warnendes Moment fü r F orscher

kommender Z eiten. W er denkt nicht an die Schwestern

F ox , die ersten Professionsmedien, die dem Sä uferwahnsinn

verfielen, an Stade, der eine physische R uine ist, an Mrs.

cTE spercmce, deren H aar erbleichte, und die psychisch so

schwer leidet, an Clifton, dessen Gesundheit zerrü ttet ist, und

andere mehr?  Sollte es nicht —  wird mancher einwerfen

—  gegenü ber so grossen N achtheilen eine F orderung der

Menschlichkeit sein, ü berhaupt E x perimente zu unterlassen,

deren W eg doch nur ü ber zuckende Menschenherzen fü hrt?

Genü gt es nicht, wenn die W issenschaft sich das ihr von

selbst darbietende Material beobachtet, ohne zum E x peri-

ment zu greifen?

E in derartiges Urtheil wü rde dem H erzen stets E hre

machen, aber einen weiten, grossen B lick verrä th es nicht.

Die W issenschaft wird stets O pfer fordern, und sie hat ein

R echt dazu. Man darf nicht vergessen, dass sie es ist, die

L icht in das chaotische Gewirr des Seins bringt. I hre Thä tig-

keit ist um so segensreicher, j e dunkler ihr F orschungs-

gebiet ist. V on welcher ungeheuren Tragweite ist es, das

Gebiet des O ccultismus von A berglauben zu reinigen, seine

unendlichen O pfer zu beseitigen und die B rust der W elt

von diesem A lp zu befreien!  W elcher Z ukunft gehen wir

entgegen, wenn die Sonne unseres innersten W esens uns

endlich aufgehen wird. Die Menschheit ist des O pfers des

E inzelnen wohl werth. W ir mü ssen auch bedenken, dass

wir mit j edem Schritte den wir erobern, neue K enntnisse

ü ber die B edingungen der Stö rungen erwerben, und so ihre

physiologischen F olgen immer mehr verringern kö nnen. Mit

kleinen O pfern machen wir grö ssere unmö glich!  A ber man

wird allerdings auch fordern kö nnen, dass wissenschaftlich

geforscht wird. E s mü ssen zu allererst befä higte K ö pfe sein,

die, ausgerü stet mit psychologischen F achkenntnissen,

vermö ge ihrer B ildung die Gewä hr geben, dass sie ihre

F orschungen auch zweckentsprechend einrichten. Spiritist-

ische V ereine, in denen Gevatter Schuster, Schneider und

H andschuhmacher das grosse W ort reden, kö nnen und

haben auch bis j etzt nichts wissenschaftlich geleistet. I hre

angebliche „ F orschung"  ist eine F arce. Sie ist das frevel-

hafte Spiel der I gnoranz und des L eichtsinnes mit dem F euer

der W issenschaft. Die typische Gestalt j ener Spiritisten,
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340 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)

Herbeiführung occulter Phänomene- Störungen im Organis-
mus unseres Versuchsobjectes hervorrufen, so dürfte damit
fast stets die Lebensenergie desselben herabgesetzt werden.
Zumal die Wiederholung solcher krankhafter Veränderungen
kann es schwer schädigen. Das furchtbare Schicksal vieler
spiritistischen Medien ist ein warnendes Moment für Forscher
kommender Zeiten. Wer denkt nicht an die Schwestern
F02: die ersten Professionsmedien, die dem Säuferwahnsinnverfielen, an Slade, der eine physische Ruine ist, anMrs.
fßsperance. deren Haar erbleichte, und die psychisch so
schwer leidet, an Cli/‘ton, dessen Gesundheit zerrüttet ist, und
andere mehr? Sollte es nicht -— wird mancher einwerfen
— gegenüber so grossen Nachtheilen eine Forderung der
Menschlichkeit sein, überhaupt Experimente zu unterlassen.
deren Weg doch nur über zuckende Menschenherzen führt?
Genügt es nicht, wenn die Wissenschaft sich das ihr von
selbst darbietende Material beobachtet, ohne zum E x p e ri-
m e n t zu greifen?

Ein derartiges Urtheil würde dem Herzen stets Ehre
machen, aber einen weiten, grossen Blick verräth es nicht.
Die Wissenschaft wird stets Opfer fordern, und sie hat ein
Recht dazu. Man darf nicht vergessen, dass sie es ist, die
Licht in das chaotische Gewirr des Seins bringt. Ihre Thätig-
keit ist um so segensreicher, je dunkler ihr Forschungs-
gebiet ist. Von welcher ungeheuren Tragweite ist es, das
Gebiet des Occultismus von Aberglaubenzu reinigen, seine
unendlichen Opfer zu beseitigen und die Brust der Welt
von diesem Alp zu befreien! Welcher Zukunft gehen wir
entgegen, wenn die Sonne unseres innersten Wesens uns
endlich aufgehen wird. Die Menschheit ist des Opfers des
Einzelnen wohl werth. Wir müssen auch bedenken, dass
wir mit jedem Schritte den wir erobern, neue Kenntnisse
über die Bedingungen der Störungen erwerben, und so ihre
physiologischen Folgen immer mehr verringern können. Mit
kleinen Opfern machen wir grössere unmöglich! Aber man
wird allerdings auch fordern können, dass wissenschaftlich
geforscht wird. Es müssen zu allererst befahigte Köpfe sein,
die, ausgerüstet mit psychologischen Fachkenntnissen,
vermöge ihrer Bildung die Gewähr geben, dass sie ihre
Forschungen auch zweckentsprechend einrichten. Spiritist-
ische Vereine, in denen Gevatter Schuster, Schneider und
Handschuhmacher das grosse Wort reden, können und
haben auch bis jetzt nichts wissenschaftlich geleistet. Ihre
angebliche „Forschung“ ist eine Farce. Sie ist das frevel-
hafte Spiel der Ignoranz und des Leichtsinnes mit dem Feuer
der Wissenschaft. Die typische Gestalt jener Spiritisten,
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B uhn: Die occulten F ä higkeiten K aspar H auser' s etc. 3 41

gedrehten A ugen „ forschen"  und mit dem L ä cheln der

„  E ingeweihten"  das Medium in fü rchterlichen hysterischen

K rä mpfen sich winden lassen, ist eine V ogelscheuche fü r

j ede W issenschaft. Derartige E lemente gehö ren nicht vor

das F orum der W issenschaft, sondern vor das des

Gesetzes!

V on wissenschaftlich gebildeten Mä nnern wird man aber

auch verlangen kö nnen, dass ihre F orschungsmethode

wissenschaftlich ist. Das heisst nicht nur, alle

E x perimente so anzustellen, dass sie wirklich einen Z weck

haben, und ihre B edingungen so ex aet zu gestalten, dass

eine W iederholung derselben unnö thig ist, sondern vor

allem: —  Ueber dem Z iele nicht den W eg zu demselben

zu vergessen!  W ir sollen stets auf unsere V ersuchspersonen

bedacht sein und auf den Dornenweg derselben mö glichst

R osen streuen. I ch habe oben theoretisch ausgefü hrt, wie

man durch gü nstige Gestaltung der B edingungen der

Stö rung, bei geringem Umfange derselben, einen bedeutenden

E ffect erzielen kann. Das beherzige man!  Man gebe seinen

Medien die Mittel, eine natü rliche, ruhige L ebensweise zu

fü hren, und sorge dafü r, dass alle verbrauchte L ebensenergie

sofort ersetzt wird. N ie aber benutze man sie zur Schau-

stellung vor L aien;  die Stube des Gelehrten soll kein

Theater sein.

W er so wirklich wissenschaftlich forscht, wird

unbekü mmert um das Geschrei der Menge ruhig vor dem

R ichterstuhle seines Gewissens stehen kö nnen. E r weiss,

dass das O pfer nicht vergeblich war, und dass die L iebe

zur Menschheit sein erster B eweggrund, ihr W ohl aber

das Z iel seines Strebens sein muas. Mö ge daher j eder

bei seinen F orschungen stets des W ortes gedenken: —

„ W eh dem, der zu der W ahrheit geht durch Schuld,

Sie wird ihm nimmermehr erfreulich sein! "  —

A nhang.

V ision oder H allucination?  —  I n dem W erke

„ K aspar H ä user"  von W . C. Grä fin von A . (18 3 9 ) erzä hlt

die V erfasserin, eine 73 j ä hrige, krä nkliche F rau, zwei an-

gebliche „ V isionen" , die ich im F olgenden mittheile. Das

N aheliegendste ist demnach, sie als H allucinationen auf-

zufassen. Unwillkü rlich musste die Phantasie der V erfasserin,

die sich intensiv mit dem Schicksale K aspar H auser' a

beschä ftigte, derartige B ilder vorzaubern. Dass subj ective

V orstellungen uns als obj ective E rscheinungen sich darbieten,

ist eine so alltä gliche E rscheinung, dass man aus der
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Bohn: Die ooculten Fähigkeiten Kaspar Hausefis etc. 341

gedrehten Augen „forschen“ und mit dem Lächeln der
„Eingeweihten“ das Medium in fürchterlichen hysterischen
Krämpfen sich winden lassen, ist eine Vogelscheuche für
jede Wissenschaft. Derartige Elemente gehören nicht vor
das Forum der Wissenschaft, sondern vor das des
Gesetzes!

Von wissenschaftlich gebildetenMännernwird man aber
auch verlangen können, dass ihre Forschungsmethode
wissenschaftlich ist. Das heisst nicht nur, alle
Experimente so anzustellen, dass sie wirklich einen Zweck
haben und ihre Bedingungen so exact zu gestalten, dass
eine Wiederholung derselben unnöthig ist, sondern vor
allem: — Ueber dem Ziele nicht den Weg zu demselben
zu vergessen! Wir sollen stets auf unsere Versuchspersonen
bedacht sein und auf den Dornenweg derselben möglichst
Rosen streuen. Ich habe oben theoretisch ausgeführt, wie
man durch günstige Gestaltung der Bedingungen der
Störung, bei geringem Umfange derselben, einen bedeutenden
Eflect erzielen kann. Das beherzige man! Man gebe seinen
Medien die Mittel, eine natürliche, ruhige Lebensweise zu
führen. und sorge dafür dass alle verbrauchte Lebensenergie
sofort ersetzt wird. hlie aber benutze man sie zur Schau-
stellung vor Laien; die Stube des Gelehrten soll kein
Theater sein.

. 4

Wer so wirklich wissenschaftlich forscht, wird
unbekümmert um das Geschrei der Menge ruhig vor dem

' Richterstuhle seines Gewissens stehen können. Er weiss,
dass das Opfer nicht vergeblich war, und dass die Liebe
zur Menschheit sein erster Beweggrund, ihr Wohl aber
das Ziel seines Strebens sein muss. Möge daher jeder
bei seinen Forschungen stets des Wortes gedenken: —

„Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld,
Sie wird ihm nimmermehr erfreulich sein!“ —

Anhang.
Vision oder Hallucination? —- In dem Werke

„Kaspar Hauser“ von W. C. Gräfin von A. (1839) erzählt
die Verfasserin, eine 73 jährige, kränkliche Frau, zwei an-
gebliche „Visionen“, die ich im Folgenden mittheile. Das
Naheliegendste ist demnach, sie als Hallucinationen auf-
zufassen. Unwillkürlichmusste die Phantasie der Verfasserin,
die sich intensiv mit dem Schicksale Kaspar Hausefis
beschäftigte, derartige Bilder verzaubern. Dass subjective
Vorstellungen uns als objective Erscheinungen sich darbieten,
ist eine so alltägliche Erscheinung, dass man aus der
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scheinbaren O bj ectivitä t der folgenden V orgä nge noch lange

nicht auf deren wirkliche O bj ectivitä t zu schliessen

braucht. —  Die V erfasserin schreibt (S. 120ff.): —  „ E inige

Z eit darauf ... hatte ich eine V ision, worin mir H . erschien.

I ch war in A nsbach und kam zum Grottesacker;  aus dem

offenen Thore desselben traten zwei H erren, in heftigem

Gesprä ch mit einander begriffen. I ch liess sie vorü bergehen

und trat in den F riedhof. Da sah ich K . mit ausgebreiteten

A rmen den beiden H erren nacheilen, als wollte er sie auf-

halten, doch ü ber das Thor konnte er nicht hinaus und

musste stehen bleiben. Prappirt ü ber diese E rscheinung

fragte ich: —  ' Um Gotteswillen, K ., ich glaubte, Sie wä ren

todt? '  —  worauf er tief seufzte und traurig mit der R echten

auf die blutige W unde deutete, wovon das B lut bis auf

den F uss niedertroff. —  ' So ist es doch wahr' , —  sprach

ich, —  ' man sagt, Sie haben sich selbst entleibt;  sagen Sie

mir, K ., ist das wahr? '  —  worauf er wehmü thig gen H immel

blickte und den K opf schü ttelte. H ierauf sagte ich zu ihm:

—  X ., ich bin vou I hrer Unschuld ü berzeugt und schwö re

I hnen bei Gott, I hre E hre nach V ermö gen zu vertheidigen! '

—  nach welcher V ersicherung sich sein Gesicht erheiterte,

er die H ä nde drei Mal bittend zusammenschlug und

verschwand."  —

F erner (S. 123 ): —  „ I n dieser Z eit meines langen

W artens wurde ich ganz wankelmü thig, und ich wollte

schon die ganze Sache aufgeben, als ich eine zweite

V ision bekam:—  I ch wurde in eine paradiesische Gegend

versetzt, deren Schö nheit keine F eder zu beschreiben

vermag;  ich erblickte eine unabsehbare W iese mit den

herrlichsten, balsamisch duftenden B lumen ü bersä et. I ndem

ich noch alle diese H errlichkeiten anstaune, kommt H . ü ber

diese W iese auf mich zu, grü sst mich und reicht mir die

H and. Sein Gesicht war verklä rt, sein A nzug so prä chtig,

wie nur ein K avalier bei einem K ö niglichen H ofe in Gala

erscheinen kann, auf der B rust zwei grosse O rden. V er-

wundert rief ich: —  ' //., welche herrliche V erä nderung ist

mit I hnen vorgegangen? '  —  A uf die O rden seiner B rust

deutend, antwortete er: —  ,So weit hä tte ich' s gebracht,

wenn ich wä re am L eben geblieben.'  —  ' O , vergessen Sie

das' , —  sprach ich;  —  ' Sie sind fü r I hre L eiden auf der

W elt genug belohnt, da Sie in dies himmlische Paradies

versetzt sind! '  —  E r nahm mich nun bei der H and und

fü hrte mich —  er auf der W iese vorgehend, ich auf dem

sandbestreuten Pfade —  von der A nhö he in ein wunder-

schö nes Thal, welches ein krystallheller F luss durchströ mte;

hier kehrte er sich um, nahm mich bei der anderen H and
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.342 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 7. um (Jan 139a)
scheinbaren Objectivität der folgenden Vorgänge noch lange
nicht auf deren wirkliche Objectivität zu schliessen
braucht. — Die Verfasserin schreibt (S. 1201i‘): — „Einige
Zeit darauf

. . . hatte ich eine Vision, worin mir H. erschien.
Ich war in Ansbach und kam zum Gottesacker; aus dem
offenen Thore desselben traten zwei Herren, in heftigem.Gespräch mit einander begrifien. Ich liess sie vorlibergehen
und trat in den Friedhof. Da sah ich K. mit ausgebreiteten
Armen den beiden Herren nacheilen, als wollte er sie auf-
halten, doch über das Thor konnte er nicht hinaus und
musste stehen bleiben. Fra pirt über diese Erscheinung
fragte ich: — ‘Um Gotteswil en‚ K, ich glaubte, Sie wären
todt?’ — woraufer tief seufzte und traurig mit der Rechten
auf die blutige Wunde deutete, wovon das. Blut bis auf
den Fuss niedertrofi’. — ‘So ist es doch wahr’, -— sprach
ich, — ‘man sagt, Sie haben sich selbst entleibt; sagen Sie
mir, K, ist das wahr?’ — woraufer wehmüthig gen Himmel
blickte und den Kopf schüttelte. Hierauf sagte ich zu ihm:
— K, ich bin von Ihrer Unschuld überzeugt und schwöre
Ihnen bei Gott, lhre Ehre nach Vermögen zu vertheidigen!’
—- nach welcher Versicherung sich sein Gesicht erheiterte,
er die Hände drei Mal bittend zusammenschlug und
verschwand.“ —

Ferner (S. 123): — „In dieser Zeit meines langen
Wartens wurde ich ganz wankelmüthig, und ich wollte
schon die ganze Sache aufgeben, als ich eine zweite
Vision bekam:-— Ich wurde in eine paradiesische Gegend
versetzt, deren Schönheit keine Feder zu beschreiben
vermag; ich erblickte eine unabsehbare Wiese mit den
herrlichsten, balsamisch duftenden Blumen übersäet. Indem
ich noch alle diese Herrlichkeiten anstaune, kommt H. über
diese Wiese auf mich zu, grüsst mich und reicht mir die
Hand. Sein Gesicht war verklärt, sein Anzug soprächtig,
wie nur ein Kavalier bei einem Königlichen Hofe in Gala
erscheinen kann, auf der Brust zwei grosse Orden. Ver-
wundert rief ich: — ‘IL, welche herrliche Veränderung ist
mit Ihnen vorgegangen?’ — Auf die Orden seiner Brust
deutend, antwortete er: — ‚So weit hätte ich’s gebracht,
wenn ich wäre am Leben geblieben.‘ — ‘O, vergessen Sie
das’, — sprach ich; — ‘Sie sind für Ihre Leiden auf der
Welt genug belohnt, da Sie in dies himmlische Paradies
versetzt sind!’ — Er nahm mich nun bei der Hand und
führte mich —— er auf der Wiese vorgehend, ich auf dem
sandbestreuten Pfade — von der Anhöhe in ein wunder-
schönes ThaI‚ welches ein krystallheller Fluss durchströmte;
hier kehrte er sich um, nahm mich bei der anderen Hand
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und fü hrte mich denselben W eg zurü ck bis zu einem Platz,

welcher mit den kostbarsten und glä nzendsten E delsteinen

bestreut war, dass meine A ugen davon ganz geblendet

wurden und ich entzü ckt ausrief: —  ' Das ist kein irdischer

R eichthum T —  Und als ich noch im A nschauen der Pracht

und Schö nheit versunken war, sprach er mahnend: —  ,Sei

standhaft und nicht wankelmü thig, uud halte Dein V er-

sprechen! '  —  A ls ich mich nach ihm umsah, war er ver-

schwunden. Meine A ugen suchten und fanden ihn, auf einem

H ü gel stehend. —  ' Das ist der W eg nach A nsbach' , —  rief

ich;  —  ' er geht an sein Grab, um seine Gebeine zu be-

suchen.'  —  B ei diesem meinem A usrufe verschwand alles."

Mitgetheilt von E rich B ohn in B reslau.

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

K in klassischer Z enge der Gebetswirknng.

V on O skar Mummert in Stettin.

E iner der merkwü rdigsten E ideshelfer fü r die viel

umstrittene und auch in spiritistischen K reisen oft erö rterte

F rage der Gebetserhö rung ist am Mittwoch den 16 . Mä rz er.

in A shley Downs bei B ristol gestorben, George Mü ller, der

Stifter des grossen W aisenhauses in A shley Downs, der

zugleich einer der grö ssten Menschenfreunde aller Z eiten

gewesen ist.

Der grosse Gelehrte und V orkä mpfer der spirituali-

stischen W eltanschauung, A lfred R ü ssel W allace, schrieb

bereits im Jahre 18 75 in seinem W erke: —  „ E ine

V ertheidigung des modernen Spiritualismus" * )

S. 8 1 ff. ü ber diesen begnadeten Mann bei E rö rterung der

F rage „ ü ber die W irksamkeit des Gebets"  F olgendes: —

„ E in schlagender F all ist der von George Mü ller zu B ristol,

welcher j etzt 44 Jahre lang hinsichtlich seines eigenen

Unterhalts und seiner wunderbaren Mildthä tigkeit gä nzlich

von der E rhö rung seines Gebetes abhing. Seine ' E rzä hlung

einiger von des H errn Gnadenerweisungen an

George Mü ller'  (N arrative of some of the L ord' s Dealings with

George Mü ller, 6  th E d. 18 6 0) liefert den besten B eweis, dass

* ) I ns Deutsche ü bersetzt von Gregor Conslanlm W illig und

herausgegeben von A lex ander A ksakow. (L eipzig, O swald Mutze, 18 75.)
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Mummert: Ein klassischer Zeuge der Gebetswirkung. 343

und führte mich denselben Weg zurück bis zu einem Platz,
‘welcher mit den kostbarsten und glänzendsten Edelsteinen
bestreut war, dass meine Augen davon ganz geblendet
wurden und ich entzückt ausrief: — ‘Das ist kein irdischer
Reichthuml’ —— Und als ich noch im Anschauen der Pracht
und Schönheit versunken war, sprach er mahnend: — ‚Sei
standhaft und nicht wankelmüthig, und halte Dein Ver-
sprechen!‘ — Als ich mich nach ihm umsah, war er ver-
schwunden. Meine Augen suchten und fanden ihn, auf einem
Hügel stehend. -— ‘Das ist der Weg nach Ansbach’, — rief
ich; — ‘er geht an sein Grab, um seine Gebeine zu be-
suchen.’ — Bei diesem meinem Ausrufe verschwand alles.“

Mitgetheilt von Erich Bolm in Breslau.

Ill. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergl.

Ein klassischer Zeuge der Gebetswirkung.
Von Oskar Mummert in Stettin.

Einer der merkwürdigsten Eideshelfer für die viel
umstrittene und auch in spiritistiscben Kreisen oft erörterte
Frage der Gebetserhörung ist am Mittwoch den 16. März er.
in Ashley Downs bei Bristol gestorben, George Müller, der
Stifter des grossen Waisenhauses in Ashley Downs, der
zugleich einer der grössten Menschenfreunde aller Zeiten
gewesen ist.

Der grosse Gelehrte und Vorkämpfer der spirituali-
stischen Weltanschauung, Alfred Russe! Wallace, schrieb
bereits im Jahre 1875 in seinem Werke: — „Eine
Vertheidigung des modernen Spiritualismus”)
S. 81 fi". über diesen begnadeten Mann bei Erörterung der
Frage „über die Wirksamkeit des Gebete“ Folgendes: —

„Ein schlagender Fall ist der von George Müller zu Bristol,
welcher jetzt 44 Jahre lang hinsichtlich seines eigenen
Unterhalts und seiner wunderbaren Mildthätigkeit gänzlich
von der Erhörung seines Gebetes abhing. Seine ‘Erzählung
einiger von des Herrn Gnadenerweisungen an
George Müller’ (Narrative of some of the Lord’s Dealings with
George Müller, 6 th Ed. 1860) liefert den besten Beweis, dass

‘) Ins Deutsche übersetzt von Gregor Constantir: Willig und
"herausgegebenvon Alexander Aksa/tozv. (Leipzig, Omald Nutze, 1875.)
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3 44 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 7. H eft. (Juli 18 9 8 .)

das Gebet zuweilen wirklich erhö rt wird. I n diesem B uche

erhalten wir eine genaue j ä hrliche Darstellung seiner

E innahmen und A usgaben wä hrend vieler Jahre. E r bat

niemals Jemanden, noch gestattete er irgend Jemandem,

direct oder indirect auch nur um einen Pfennig zu betteln.

E s wurden weder j emals Subscriptionen, noch Sammlungen

veranstaltet;  und doch hat er vom Jahre 18 3 0 ab (wo er

ohne irgend welches E inkommen heirathete) gelebt, eine

F amilie grossgezogen und I nstitute eingerichtet, welche sich

bestä ndig vergrö ssert haben, sind bis j etzt von ihm vier

Tausend W aisenkinder erzogen und zum Theil unterstü tzt

worden. E s hat sich H underte von Malen ereignet, dass

keine N ahrung in seinem H ause und auch kein Geld, um

solche zu kaufen, noch B rot, oder Milch, oder Z ucker fü r

die K inder vorhanden war. Und doch nahm er niemals ein

B rot oder irgend welchen anderen A rtikel auf Credit auch

nur einen Tag;  und wä hrend der 3 0 Jahre, ü ber welche sich

seine E rzä hlung verbreitet, sind weder er, noch die H underte

hinsichtlich ihrer tä glichen N ahrung von ihm abhä ngiger

K inder j emals ohne regulä re Mahlzeit geblieben. Sie haben

buchstä blich von der H and in den Mund gelebt, und seine

einzige und alleinige Z uflucht ist das geheime Gebet gewesen.

H ier ist ein F all, welcher mitten unter uns vierzig Jahre

lang vor sich gegangen ist und noch weiter vor sich geht;

er ist der W elt viele Jahre lang bekannt gegeben gewesen,

und doch ist ein heisser Streit von ausgezeichneten Mä nnern

ü ber die Tbatsache gefü hrt worden, ob das Gebet E rhö rung

finde oder nicht, und K einer von ihnen verrä th die geringste

K enntniss von diesem hö chst andauernden und lehrreichen

Phä nomen."  —

E s ist interessant, nachzulesen, wie W allace, der grosse

F ü hrer des reinen Spiritualismus, sich bei dieser Gelegenheit

mit der B edeutung und B erechtigung des Gebetes auseinander

setzt. B ekanntlich leugnen gewisse Spiritisten im Prinzip die

N otwendigkeit des Gebetes und haben ihre A nsicht darü ber

in der A nschauung festgelegt: —  das ganze L eben des

Menschen soll ein immerwä hrendes Gebet sein.

W allace dagegen ist der A nsicht, dass —  „ die F rage

ü ber die W irksamkeit des Gebets durch den Spiritualismus

eine vollstä ndige L ö sung erhä lt."  —  E r schreibt: —  „ Das

Gebet kann oft, wenn auch nicht direct von der Gottheit,

eine E rhö rung finden. A uch hä ngt die E rhö rung nicht ganz

von der Moralitä t oder R eligion des B ittstellers ab;  aber

da Menschen, welche moralisch und religiö s sind, und fest

an eine gö ttliche E rhö rung ihres Gebetes glauben, hä ufiger,

ernster und interesseloser beten werden, so werden sie eine
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344 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)
das Gebet zuweilen wirklich erhört wird. In diesem Buche
erhalten wir eine genaue jährliche Darstellung seiner
Einnahmen und Ausgaben während vieler Jahre. Er hat
niemals Jemanden, noch gestattete er irgend Jemandem,
direct oder indirect auch nur um einen Pfennig zu betteln.
Es wurden weder jemals Subscriptionen, noch Sammlungen
veranstaltet; und doch hat er vom Jahre 1830 ab (wo er
ohne irgend welches Einkommen heirathete) gelebt, eine
Familie grossgezogen und Institute eingerichtet, welche sich
beständig vergrössert haben, sind bis jetzt von ihm vier
Tausend Waisenkinder erzogen und zum Theil unterstützt
worden. Es hat sich Hunderte von Malen ereignet, dass
keine Nahrung in seinem Hause und auch kein Geld, um
solche zu kaufen, noch Brot, oder Milch, oder Zucker für
die Kinder vorhanden war. Und doch nahm er niemals ein
Brot oder irgend welchen anderen Artikel auf Credit auch
nur einen Tag; und während der 30 Jahre, über welche sich
seine Erzählung verbreitet, sind weder er, noch die Hunderte
hinsichtlich ihrer täglichen Nahrung von ihm abhängiger
Kinder jemals ohne reguläre Mahlzeit geblieben. Sie haben
buchstäblich von der Hand in den Mund gelebt, und seine
einzige und alleinige Zuflucht ist das geheime Gebet gewesen.
Hier ist ein Fall, welcher mitten unter uns vierzig Jahre
lang vor sich gegangen ist und noch weiter vor sich geht;
er ist der Welt viele Jahre lang bekannt gegeben gewesen,
und doch ist ein heisser Streit von ausgezeichneten Männern
über die Thatsache geführt worden, ob das Gebet Erhörung
finde oder nicht, und Keiner von ihnen verräth die geringste
Kenntniss von diesem höchst andauernden und lehrreichen
Phänomen.“ —

Es ist interessant, nachzulesen, wie Wallau, der grosseFührer des reinen Spiritualismus, sich bei dieser Gelegenheit
mit der Bedeutung und Berechtigung des Gebetes auseinander
setzt. Bekanntlich leugnen gewisse Spiritisten im Prinzip die
Nothwendigkeitdes Gebetes und haben ihre Ansicht darüber
in der Anschauung festgelegt: — das ganze Leben des
Menschen soll ein immerwährendes Gebet sein.

Wallace dagegen ist der Ansicht, dass — „die Frage
über die Wirksamkeit des Gebets durch den Spiritualismus
eine vollständige Lösung erhält.“ — Er schreibt: — „Das
Gebet kann oft, wenn auch nicht direct von der Gottheit,
eine Erhörung finden. Auch hängt die Erhörung nicht ganz
von der Moralität oder Religion des Bittstellers ab; aber
da Menschen, welche moralisch und religiös sind, und fest
an eine göttliche Erhörung ihres Gebetes glauben, häufiger,
ernster und interesseloser beten werden, so werden sie eine
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Mummert: E in klassischer Z euge der Gebetswirkung. 3 45

A nzahl geistiger W esen zu sich hernieder ziehen, welche

mit ihnen sympathisiren, und die, wenn die nö thige

mediumistische K raft vorhanden ist, im Stande sein werden,

—  da sie oft dazu willig sind, —  das Gebet zu erhö ren.

Die vollkommene E infalt, der Glaube, die grenzenlose Mild-

thä tigkeit und Gü te George Mü ller' s haben W esen von einer

ä hnlichen N atur fü r seine Sache angeworben;  und seine

mediumistischen Gaben haben sie befä higt, fü r ihn dadurch

zu wirken, dass sie A ndere beeinflussten, ihm Geld, N ahrung,

K leider u. s. w. zu senden, was A lles, wie wir sagen wü rden,

immer genau zur rechten Z eit eintraf. Die zahlreichen

B riefe, die er mit diesen Gaben erhielt, welche den

plö tzlichen und unbeherrschbaren A ntrieb

schildern, den die Geber empfanden, ihm eine gewisse,

bestimmte Summe zu einer gewissen, bestimmten Z eit zu

senden, welche genau die Summe war, deren er

bedurfte, und um die er gebetet hatte, erlä utern

trefflich die N atur der wirksamen K raft. A lles dieses

kö nnte hinweg erklä rt werden, wenn es nur theilweise und

unzusammenhä ngend stattfand. A ber wenn es fortfuhr, die

tä glichen B edü rfnisse eines L ebens voll beispielloser Mild-

thä tigkeit zu ergä nzen, fü r das niemals im V oraus

eine V orsorge getroffen wurde, (denn dieses wü rde

nach Mü ller' a A nsicht Mangel an Gottvertrauen verrathen

haben,) so kann keine solche E rklä rung die Thatsachen

decken."  —

Diese wahrhaft glä ubige und naive A nsicht Mü ller' s

vom Gottvertrauen ist zugleich die eindringlichste A ntwort

auf die F rage: —  „ W ie muss das Gebet beschaffen

8 ein,, dessen E rhö rung zu erhoffen ist? "  —

Das wahre Gebet ist nicht der erst durch hö chste

N oth lierausgepresste A ngstschrei, es ist die stille Gott-

ergebenheit, das erhö rungssichere, nie wankende V ertrauen;

es ist nicht der N othruf Pelri' a: —  „ H err, hilf mir, ich

versinke! "  —  Das rechte Gebet ist die echt kindliche

E rgebung, mit der Christus am K reuze geendigt hat: —

„ H err, in deine H ä nde befehle ich meinen Geist! " * ) —

George Mü ller war ein Deutscher, im Jahre 18 06  in

H uppenstadt bei H alberstadt geboren. N ach A bsolvirung

seiner theologischen Studien in H alle wandte er sich nach

E ngland, um dort als Missionä r zu wirken. Z uerst suchte

er in L ondon das E vangelium unter den Juden zu ver-

* ) Man vergl. hierzu unsere weiteren Mittheilungen O ber Gebets-

erhö ningen in „ Psych, ß tud."  N ovember-H eft 18 8 1 8 . 512, Mä rnH eft

18 8 6  8 . 147 ff. und Juli-H eft 18 9 7 S. 3 78 ff. - Der 8 ekr. d. K ed.
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Mummert: Ein klassischer Zeuge der Gehetswirknng. 345
Anzahl geistiger Wesen zu sich hemieder ziehen, welche
mit ihnen sym athisiren‚ und die, wenn die nöthige
mediumistische graft vorhanden ist, im Stande sein werden,
— da. sie oft dazu willig sind, — das Gebet zu erhören.
Die vollkommeneEinfalt, der Glaube, die grenzenlose Mild-
thätigkeit und Güte George Müllefis haben Wesen von einer
ähnlichen Natur für seine Sache angeworben; und seine
mediumistischen Gaben haben sie befähigt, für ihn dadurch
zu wirken, dass sie Andere beeinflussten,ihm Geld, Nahrung,
Kleider u. s. w. zu senden, was Alles, wie wir sagen würden,
immer_ genau zur rechten Zeit eintraf. Die zahlreichen
Briefe, die er mit diesen Gaben erhielt, welche den
plötzlichen und unbeherrschbaren Antrieb
schildern, den die Geber empfanden, ihm eine gewisse,
bestimmte Summe zu einer gewissen, bestimmten Zeit zu
senden, welche genau die Summe war, deren er
bedurfte, und um die er gebetet hatte, erläutern
trefilich die Natur der wirksamen Kraft. Alles dieses
könnte hinweg erklärt werden, wenn es nur theilweise und
unzusammenhängend stattfand. Aber wenn es fortfuhr, die
täglichen Bedürfnisse eines Lebens voll beispielloser Mild-
thätigkeit zu ergänzen, für das niemals im Voraus
eine Vorsorge getroffen wurde, (denn dieses würde
nach Müllefis Ansicht Mangel an Gottvertrauen verrathengaäfm) so kann keine solche Erklärung die Thatsachen

e en.“ —

Diese wahrhaft gläubige und naive Ansicht Müller-‘s
l

vom Gottvertrauen ist zugleich die eindringlichste Antwort
auf die Frage:— „Wie muss das Gebet beschaffen
sein,.dessen Erhörung zu erhoflen ist?“ ——

Das wahre Gebet ist nicht der erst durch höchste
Noth herausgepresste Angstschrei, es ist die stille Gott-
ergebenheit, das erhörungssichere‚ nie wankende Vertrauen;
es ist nicht der Nothruf Petrfs: — „Herr, hilf mir, ich
versinke!“ — Das rechte Gebet ist die echt kindliche
Ergebung, mit der Christus am Kreuze geendigt hat: —

„Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geist!“ ") —

George Müller war ein Deutscher, im Jahre 1806 in
Huppenstadt bei Halberstadt geboren. Nach Absolvirung
seiner theologischen Studien in Halle wandte er sich nach
England, um dort als Missionar zu wirken. Zuerst suchte
er in London das Evangelium unter den Juden zu ver-

‘) Man _vergl. hierzu unsere weiteren Mittheilungen aber Gebets-erhörungen In „Psych. Btud.“ November-ließ 1881 S. 512, März-Heft
1806 8. 147 fl. und Juli-Heft 1897 S. 373R. —- Der Sekr. d. ßed.
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breiten. Dann wurde ihm nach zwei Jahren eine Pfarre

in Teignmouth ü bertragen. 18 3 5 begann er sein L ebenswerk,

die Grü ndung der grossartigen W aisenanstalt bei B ristol.

Die B eträ ge, welche ihm wä hrend seines segensreichen

L ebens zugeflossen, sollen die H ö he von 1,500,000 L str.

erreichen. I n seinen Schulen sind ü ber 120,000 W aisenkinder

erzogen worden. A ls der Tod ihn abrief, hatte er fü r 9 744

arme W aisen zu sorgen. George Mü ller war nicht allein ein

frommer, sondern auch ein ä usserst kenntnissreicher Mann.

E r konnte fliessend in drei Sprachen, deutsch, englisch,

franzö sisch, predigen und war ü berdies mit achtzehn

Sprachen der ü berseeischen E ingeborenen vertraut.

E r muss schnell und ohne j eden Todeskampf gestorben

sein. Man fand den Greis todt auf dem B oden des

Z immers liegen.

E rscheinung: eines Phantoms, das von

mehreren Personen gesehen wurde.

V on M. T. F alcomer* ).

(A us „ L a Seena lllustrata, E evue artistique litteraire de

F lorence, aus dem I talienischen in' s F ranzö sische ü bersetzt

von Prof. Cav. V ictor Cava in F lorenz und aus diesem

in' s Deutsche von Gr. G. W ittig.)

I ch widme das folgende E reigniss dem gefeierten

Professor C. L ombroso, der mich um Thatsachen ersuchte,

welche von mehreren des V ertrauens hinsichtlich ihrer V er-

sicherungen wü rdigen Z eugen konstatirt wurden. I ch weiss

nicht, ob es sich um das Phantom einer schon V erstorbenen,

oder um die Doppelgä ngerin einer noch L ebenden handelt,

aber die Thatsache dieser E rscheinung ist der B eachtung

wü rdig. I ch hatte den B ericht von ungefä hr vernommen,

und da er mir interessant fü r diej enigen erschien, welche

den Spiritismus studiren, H ess ich mir ein geschriebenes

und sorgfä ltig von den betreffenden Z eugen unterzeichnetes

Memoire von H errn Dr. Tonelli, Professor der Mathematik

am K ö niglichen L yceum zu Teramo (in I talien) und V er-

fasser eines nü tzlichen B uches ü ber sphä rische, himmlische

* ) L icentiat der handelsgerichtlichen F akultä t uud R ichter der

kO nigl. hö heren F achschule zu V enedig, Prof. des R echts am kö nigl.

Technischen I nstitut zu A lex andria (in I talien), V erf. eines italienischen

W erkes: —  „ E inleitung zum modernen ex perimentellen Spiritualismus"

—  bereits ins F ranzö sische Uberietzt von G, Ch. Descormiers. —

D e r S e k r. d. R  e d.
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breiten. Dann wurde ihm nach zwei Jahren eine Pfarre
in Teignmouthübertragen. 1835 begann er sein Lebenswerk,
die Gründung der grossartigen Waisenanstalt bei Bristol.

Die Beträge, welche ihm während seines segensreichen
Lebens zugeflossen, sollen die Höhe von 1,500,000 Lstr.
erreichen. In seinen Schulen sindüber 120,000 Waisenkinder
erzogen worden. Als der Tod ihn abrief, hatte er für 9744
arme Waisen zu sorgen. George Müller war nicht allein ein
frommer, sondern auch ein äusserst kenntnissreicher "Mann.
Er konnte fliessend in drei Sprachen, deutsch, englisch,
französisch, predigen und war überdies mit achtzehn
Sprachen der überseeischen Eingeborenen vertraut.

Er muss schnell und ohne jeden Todeskampf gestorben
sein. Man fand den Greis todt auf dem Boden des
Zimmers liegen.

Erscheinung eines Phantoms, das von
mehreren Personen gesehen wurde.

Von 11l. T. Falcomefi).
Aus „La Scena lllustrata, Revue artistique littöraire de

' lorence, aus dem Italienischen in's Französische übersetzt
von Prof. Cav. Victor Cava in Florenz und aus diesem

in's Deutsche von Gr. G. Wittig.)
Ich widme das folgende Ereigniss dem gefeierten

Professor C’. Lombroso, der mich um Thatsachen ersuchte,
welche von mehreren des Vertrauens hinsichtlich ihrer Ver-
sicherungen würdigen Zeugen konstatirt wurden. Ich weiss
nicht, ob es sich um das Phantom einer schon Verstorbenen,
oder um die Doppelgängerin einer noch Lebenden handelt,
aber die Thatsache dieser Erscheinung ist der Beachtung
würdig. Ich hatte den Bericht von ungefähr vernommen,
und da er mir interessant für diejenigen erschien, welche
den Spiritismus studiren, liess ich mir ein geschriebenes
und sorgfältig von den betreffenden Zeugen unterzeichnetes
Memoire von Herrn Dr. Tonellz‘, Professor der Mathematik
am Königlichen Lyceum zu Teramo (in Italien) und Ver-
fasser eines nützlichen Buches über sphärische, himmlische

‘) Licentiat der handelsgerichtlichen Fakultät und Richter der
königl. höheren Fachschule zu Venedig, Prof. des Rechts am kbnigl.
Technischen Institut zu Alexandria (in Italien), Verf. eines italienischen
Werkes: — „Einleitung zum modernen experimentellen Spiritualismus“
—— bereits ins [französische llberietzt von G. 0h. Dcscormiers. —

— Der Sekr. d.B.ed.
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und physikalische A stronomie,* ) geben. H ier folgt dieses

Memoire: —

„  . .. Z u Modena (in I talien) ging H err F . Tonelli mit

seiner Gemahlin Caroline und seiner Tochter F rä ulein B ice

nach dem Souper von H ause gegen ll* /a A bends aus, um

in der Stadt zu promeniren, wie es ihre Gewohnheit war.

A uf dem Corso Canalgrande angekommen, wo es durch die

Gasbeleuchtung hinreichend hell war, sahen sie in der

E ntfernung von 50 Schritten aus einem vor ihnen liegenden

Sä ulengange eine N onne vom O rden der Tertiarier heraus-

kommen , die eilig gehend auf sie zukam. Und da die

erwä hnte Schwester die Mauer des H auses zur L inken

streifend ging, wichen ihr die drei genannten Personen aus,

um ihr Platz zu machen. I hr E rstaunen war ü beraus gross,

da sie weder ein Gerä usch ihrer Schritte, noch ein A n-

streifen ihres K leides wahrnahmen, derart dass B ice, welche

der N onne zunä chst ging, von diesem seltsamen E reigniss

erschreckt, mit so grosser L ebhaftigkeit vorauseilte, dass

sie die Schritte der beiden mit ihr befindlichen Personen

beschleunigte. Sobald die Schwester bemerkt worden war,

hatte B ice ausgerufen: —  ' Mein Gott, Papa, eine N onne! '

—  H ierauf erwiderte ihr V ater, dass eine solche B egegnung

nichts befremdliches sei, da es sich um eine N onne ausserhalb

ihres K losters handle, welche einen A rzt oder einen Priester

holen ging, und sowie sie vorü ber gegangen war, wendeten

sich alle dreie um, zu sehen, wohin sie ihre Schritte richten

wü rde. A ber zu ihrem grossen E rstaunen erblickten sie

dieselbe nicht mehr.

„ Die Taille und der K ö rper glichen denen einer der

Schwestern des H errn Tonelli, welche ehedem O berin des

O rdens der Tertiarierinnen und vor neun Jahren gestorben

war. Der B ruder hatte diesen E indruck, den er ü brigens

damals weder seiner Gattin, noch seiner Tochter bekannt

gab;  diese glaubten vielmehr in ihr die Schwester Pauline

wiederzuerkennen, eine damals noch lebende Schwester

desselben O rdens und F reundin der F amilie, dass sie wahr-

haftig beinahe zu gleicher Z eit ausriefen: —  Sollte sie etwa

zu A deline gehen? '  —

„ A deline ist die ä ltere Schwester von B ice und war an

j enem A bende zu H ause geblieben. Sie befand sich in

* ) Dr. F . Tonelli: —  „ N otions d' astronomie u. s. w."  (Teramo,

G. F abbri, Mit.. 18 9 7.) —  Der V erfasser glaubt, dass die psychische

E nergie (Seelenkraft) sioh in physische (kö rperliche) verwandeln kö nne,

d. h. dass der Gedanke dem Stoffe L eben zu geben vermö ge, und dass

in F olge dessen die W elt die E manation oder H ervorbringung einer

hö chsten I ntelligenz sei. —
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Falcomer: Erscheinung eines Phantoms etc. 317

und physikalische Astronomief’) gehen. Hier folgt dieses
Memo-ire: —

„ . . . Zu Modena (in Italien) ging Herr F. Tonelli mit
seiner Gemahlin Garoline und seiner Tochter Fräulein Bice
nach dem Souper von Hause gegen 111/, Abends aus, um
in der Stadt zu promeniren, wie es ihre Gewohnheit war.
Auf dem Corso Canalgrande angekommen, wo es durch die
Gasbeleuchtung hinreichend hell war, sahen sie in der
Entfernung von 50 Schritten aus einem vor ihnen liegenden
Säulengange eine Nonne vom Orden der Tertiarier heraus-
kommen, die eilig gehend auf sie zukam. Und da die
erwähnte Schwester die Mauer des Hauses zur Linken
streifend ging, wichen ihr die drei genannten Personen aus.
um ihr Platz zu machen. Ihr Erstaunen war überaus gross‚
da sie weder ein Geräusch ihrer Schritte, noch ein An-.
streifen ihres Kleides wahrnahmen, derart dass Bias, welche
der Nonne zunächst ging, von diesem seltsamen Ereigniss
erschreckt, mit so grosser Lebhaftigkeit vorauseilte, dass
sie die Schritte der beiden mit ihr befindlichen Personen
beschleunigte. Sobald die Schwester bemerkt worden war,
hatte Bice ausgerufen: —— ‘Mein Gott, Papa, eine Nonne l’
— Hierauf erwiderte ihr Vater, dass eine solche Begegnung
nich-ts befremdlichessei, da es sich um eine Nonne ausserhalb
ihres Klosters handle, welche einen Arzt oder einen Priester
holen ging, und sowie sie vorüber gegangen war, wendeten
sich alle dreie um, zu sehen, wohin sie ihre Schritte richten
würde. Aber zu ihrem grossen Erstaunen erblickten sie
dieselbe nicht mehr.

„Die Taille und der Körper glichen denen einer der
Schwestern des Herrn Tonelli, welche ehedem Oberin des
Ordens der Tertiarierinnen und vor neun Jahren gestorben
war. Der Bruder hatte diesen Eindruck, den er übrigens
damals weder seiner Gattin, noch seiner Tochter bekannt
gab; diese glaubten vielmehr in ihr die Schwester Paulinc
wiederzuerkennen, eine damals noch lebende Schwester
desselben Ordens und Freundin der Familie, dass sie wahr-
haftig beinahe zu gleicher Zeit ausriefen: — Sollte sie etwa
zu Adeline gehen?’ -—

„Adeline ist die ältere Schwester von Bice und war an
jenem Abende zu Hause geblieben. Sie befand sich in

") Dr. F. Tonellc’: — „Notions d’a.stronomie u. s. w.“ (Teramo,
G. Fabbrz‘, edit. 1897.) — Der Verfasser glaubt, dass die psychischeEnergie (Seelenlrrafl) sich in hysische (körperliche) verwandeln könne,
d. h. dass der Gedanke dem tofle Leben zu geben vermöge, und dass
in Folge dessen die Welt die Emanation oder Hervorbringung einer
höchsten Intelligenz sei. —
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ihrem Z immer, und als eine j unge fromme Tochter sprach

sie ihre gewohnten Gebete knieend vor einem Tische, auf

dem H eiligenbilder und eine L ampe standen. V om Schlaf

ergriffen und e:' nige Z eit darauf aus demselben emporfahrend,

sah sie zu ihrer R echten und in der E ntfernung von

25 Centimetern eine N onne in weissem Mantel und weissem

Schleier, um ihr Gesicht zu verbergen. Sie wendete sich

auf der Stelle gegen das Phantom und rief aus: —  ' Mache

mich nicht fü rchten F  —  Da sie die heilige Theresia zu er-

kennen glaubte, erhob sie sich tiefbewegt und ging nach

einem kurzen Gange im Z immer aus demselben;  als sie

kurze Z eit nachher dorthin zurü ckkehrte, erblickte sie zu

ihrer L inken von N euem die N onne und wiederholte noch

einmal lebhaft die obigen W orte: —  ' Mache mich nicht

fü rchten! '  —  Sie ging abermals aus ihrem Z immer in ein

anderes, woselbst ihr B ruder und ihr N effe, beide noch

ganz j ung, schliefen, da sie keinen Muth mehr hatte: als

sie hierauf in ihr Z immer zurü ckkehrte, sah sie nichts mehr.

„ Unterdessen befragten die nach dreiviertel Stunden

nach H ause zurü ckgekehrten I hrigen A deline eifrigst, ob

zufä llig wä hrend ihrer kurzen A bwesenheit ^ N iemand sie zu

besuchen gekommen wä re. —  ' W er hä tte denn kommen

kö nnen? '  —  antwortete sie. Die A nderen erwiederten

hierauf: —  ,I st nicht eine N onne hier gewesen? '  —  A uf

diese W orte erzitterte sie und begann sich ü bel zu fü hlen,

wä hrend sie zuvor nur eine mittelmä ssige E rregung verspü rt

hatte. H ierauf erfolgten, wie man sich denken kann, ver-

schiedene A useinandersetzungen ü ber das E reigniss, das auf

A lle einen so lebhaften E indruck machte, dass sie sich noch

der allerkleinsten E inzelheiten dabei erinnerten.

„ A uf ihr Gewissen und ihre E hre hin bezeugen die

Unterzeichneten die W ahrheit der Thatsache: —  F edele

Tonelli. —  A deline Tonelli. —  Caroline Z anari-Tonelli. —  B ice

Tonelli-V assallo."  —

Dieses ist das von dem vorgenannten Professor nach

meinem lebhaften W unsch obj ectiv geschildert erhaltene

E rscheinungsphä nomen. A ls es sich ereignete, befanden sich

die Z eugen alle ganz wohl und hatten keinerlei vorgefasste

Meinung;  H err und F rau Tonelli waren 54, F rau A deline 28

und F rä ulein B ice 26  Jahre alt. Die A usdeutung ü berlasse

ich dem sympathetischen Psychiater, der sich bereits als

reiner Spiritist erklä rt und ein B uch ü ber den Spiritismus

zu schreiben angekü ndigt hat.

M. T. F alcomer.
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ihrem Zimmer, und als eine junge fromme Tochter sprach
sie ihre gewohnten Gebete knieend vor einem "Tische. auf
dem Heiligenbilderund eine Lampe standen. Vom Schlaf
ergriffen und einige Zeit daraufaus demselben emporfahrend,
sah sie zu ihrer Rechten und in der Entfernung von
2:") Centimetern eine Nonne in weissem Mantel und weissem
Schleier, um ihr Gesicht zu verbergen. Sie wendete sich
auf der Stelle gegen das Phantom und rief aus: — ‘Mache
mich nicht fürchten!’ — Da sie die heilige Theresia zu er-
kennen glaubte, erhob sie sich tiefbewegt und ging nach
einem ku.rzen Gange im Zimmer aus demselben; als sie
kurze Zeit nachher dorthin zurückkehrte, erblickte sie zu
ihrer Linken von Neuem die Nonne und wiederholte noch
einmal lebhaft die obigen Worte: — ‘Mache mich nicht
fürchten!’ —— Sie ging abermals aus ihrem Zimmer in ein
anderes, woselbst ihr Bruder und ihr Neffe, beide noch
ganz jung schliefen, da sie keinen Muth mehr hatte: als
sie hieraufin ihr Zimmer zurückkehrte, sah sie nichts mehr.

„Unterdessen befragten die nach dreiviertel Stunden
nach Hause zurückgekehrten Ihrigen Adelinc eifrigst‚ ob
zufällig während ihrer kurzen Abwesenheit Niemand sie zu
besuchen gekommen wäre. — ‘Wer hätte denn kommen
können?’ — antwortete sie. Die Anderen erwiederten
hierauf: — ‚Ist nicht eine Nonne hier gewesen?‘ — Auf
diese Worte erzitterte sie und begann sich übel zu fühlen,
während sie zuvor nur eine mittelmässige Erregung verspürt
hatte. Hierauf erfolgten, wie man sich denken kann, ver-
schiedene Auseinandersetzungen über das Ereigniss, das auf
Alle einen so lebhaften Eindruck machte, dass sie sich noch
der allerkleinsten Einzelheiten dabei erinnerten.

„Auf ihr Gewissen und ihre Ehre hin bezeugen die
Unterzeichneten die Wahrheit der Thatsache: — Fedele
Tonelli. -—— Adeline Tonelli. — Caroline Zanari-Tonelh’. —— Bice
Tonelli-Vassallo.“ -—

"

Dieses ist das von dem vorgenannten Professor nach
meinem lebhaften Wunsch objectiv geschildert erhaltene
Erscheinungsphänomen. Als es sich ereignete, befanden sich
die Zeugen alle ganz wohl und hatten keinerlei vorgefasste
Meinung; Herr und Frau Tonelh’ waren 54, Frau Adeline 28
und Fräulein Bice 26 Jahre alt. Die Ausdeutung überlasse
ich dem sympathetischen Psychiater, der sich bereits als
reiner Spiritist erklärt und ein Buch über den Spiritismus
zu schreiben angekündigt hat.

M. T. Falcomer.
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E ine A ttacke der Geisterwelt?

V on H ermann H andrich in B rooklyn, N . Y .

A ngesichts der auf den F uszspitzen stehenden E r-

wartung hinsichtlich des V erlaufes und A usganges des

K rieges, in dessen E ntwickelungsstadium sich derselbe

momentan befindet, ist die etwas militä risch zugeschnittene

Ueberschrift wohl entschuldbar. Macht sich doch die

Spannung nicht allein im ö ffentlichen und privaten V er-

kehrsleben bemerkbar, sondern reagirt selbst auf spiritistische

Seancen.

E iner E inladung von Seiten des H erausgebers des in

B rooklyn erscheinenden „  E volutionist"  F olge leistend, fand

ich mich am A bend des 14. Mai in dessen O fficin ein, um

Z euge occulter Phä nomene vermö ge der medianimen B e-

fä higung einer mir bis dahin persö nlich unbekannten F rau

W ilcox  zu sein, die den E indruck einer schlichten, in

vorgerü cktem A lter stehenden H ausmutter machte. B eim

B etreten des ziemlich beschrä nkten R edactionslokalts fand

ich den Gatten dos Mediums, einen weissbä rtigen, hoch-

gewachsenen und rü stigen Californier mit dem A ulrichten

eines leichten, aus vier aufrechtstehenden, mit entsprechenden

Q uerbalken zusammengesetzten, circa 6  F uss hohen Gerü stes

beschä ftigt. E inige darü ber gehä ngte grobwollene Decken

(sogenannte A rmyblankets) vervollstä ndigten das Dunkel-

kabinet. N eben demselben H ess der Gastgeber eine automa-

t sehe W aage — " d. h. einen zum W ä gen der sich auf den

F usstritt stellenden Personen eingerichteten A pparat —  wie

man solche hier in allen W artesä len findet —  aufstellen.

Um mich von dessen genauer F unction zu ü berzeugen, stellte

ich mich auf das Trittbrett, worauf der Z eiger mein richtiges

Gewicht von 16 0 Pfund registrirte. E inige andere der ge-

ladenen und sich mittlerweile eingefundenen Gä ste beiderlei

Geschlechts folgten meinem B eispiel, worauf wir dann der

A ufforderung, uns in H ufeisenform vor das oben erwä hnte

Dunkelkabinet zu setzen, F olge leisteten.

F rau W ilcox , die nun diesen engen, gegen die anwesenden

B esucher zugekehrten offenen V erschlag betrat, forderte

irgend Jemanden auf, ihr die H ä nde zu fesseln und dieselben

gleichzeitig an einen in dem V erschlag befindlichen hö lzernen

Sessel zu befestigen. I ch schlug zu diesem Z wecke einen

noch etwas skeptisch veranlagten F reund vor, der, der

A ufforderung F olge leistend, die F esselung der H ä nde und

deren A nbinden an die Stuhllehne vor unser aller A ugen

grü ndlich besorgte. N un stellte das Medium an denselben

das A nsuchen, sich seines R ockes zu entledigen, das er
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Handrich: Eine Attacke der Geisterwslt? 349

Eine Attacke der Geiterwelt!
Von Hermann Handrich in Brooklyn, N. Y.

Angesichts der auf den Fuszspitzen stehenden Er-
wartung hinsichtlich des Verlaufes und Ausganges des
Krieges, in dessen Entwickelungsstadium sich derselbe
momentan befindet, ist die etwas militärisch zugeschnittene
Ueberschrift wohl entschuldbar. Macht sich doch die
Spannung nicht allein im öffentlichen und privaten Ver-
kehrsleben bemerkbar,sondern reagirt selbst auf spiritistische
Söancen.

Einer Einladung von Seiten des Herausgebers des in
Brooklyn erscheinenden „Evolutionist“ Folge leistend, fand
ich mich am Abend des 14. Mai in dessen Officin ein, um
Zeuge occulter Phänomene vermöge der medianimen Be-
fähigung einer mir bis dahin persönlich unbekannten Frau
Wilcow zu sein, die den Eindruck einer schlichten, in
vorgerücktem Alter stehenden Hausmutter machte. Beim
Betreten des ziemlich beschränkten Redactionslokales fand
ich den Gatten des Mediums, einen weissbärtigen, hoch-
gewachsenen und rüstigen Californier mit dem Aufrichten
eines leichten, aus vier aufrechtstehenden, mit entsprechendenQuerbalken zusammengesetzten, circa 6 Fuss hohen Gerüstes
beschäftigt. Einige darüber gehängte grobwollene Decken
(sogenannte Armyblankets) vervollständigten das Dunkel-
kabinet. Neben demselben liess der Gastgeber eine automa-
tfsche Waage —'d. h. einen zum Wägen der sich auf den
Fusstritt stellenden Personen eingerichteten Apparat ,— wie
man solche hier in allen Wartesälen findet — aufstellen.
Um mich von dessen genauer Function zu überzeugen, stellte
ich mich auf das Trittbrett, worauf der Zeiger mein richtiges
Gewicht von 160 Pfund registrirte. Einige andere der ge-ladenen und sich mittlerweile cingefundenen Gäste beiderlei
Geschlechts folgten meinem Beispiel, worauf wir dann der
Aufibrderung, uns in Hufeisenform vor das oben erwähnte
Dunkelkabinet zu setzen, Folge leisteten.

Frau Wilcox, die nun diesen engen, gegen die anwesenden
Besucher zugekehrten offenen Verschlag betrat, forderte
irgend Jemanden auf, ihr die Hände zu fesseln und dieselben
gleichzeitig an einen in dem Verschlag befindlichenhölzernen
Sessel zu befestigen. Ich schlug zu diesem Zwecke einen
noch etwas skeptisch veranlagten Freund vor, der, der
Auflorderung Folge leistend, die Fesselung der Hände und
deren Anbinden an die Stuhllehne vor unser aller Augen
gründlich besorgte. Nun stellte das Medium an denselben
das Ansuchen, sich seines Rockes zu entledigen, (las er
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dann ebenso bereitwillig that, indem er denselben ebenso sorg-

fä ltig wie ahnungslos ü ber die Stuhllehne hing. N un erst

wurde die den V orhang bildende W olldecke herunter

gelassen;  im gleichen Moment aber rief das dahinter

stehende Medium „ L icht" , worauf H err W ilcox  sofort, dem

R ufe folge leistend, die Decke wieder in die H ö he hob und

auf seine Gattin wies, die mit den an den Stuhl gefesselten

H ä nden sich uns, angethan mit dem von innen nach aussen

gekehrten R ock meines F reundes, prä sentirte!  Selbst-

verstä ndlich prü ften wir die I ntacthaltung der F esselung,

worauf die auf der W iderstandslosigkeit der Materie

beruhenden Demonstrationen sich noch zehn Mal und j edes

Mal in einer anderen W eise wiederholten, ohne dass

dieselben eine lä nger wie zwei Sekunden dauernde V er-

dunkelung des K abinets beanspruchten.

Z um Schlü sse wurde eine mir befreundete Dame von

dem sich manifostirendea K ontrolspirit oder K abinetsgeist

aufgefordert, ihm ihr Taschentuch in den V erschlag hinein-

zureichen. W eniger muthig, wie Dewey der F lotte vor

Manila, ging sie gegen denselben vor, und als sie schü chtern

das Geforderte gegen die in der wollenen Decke angebrachte

O effuung hielt, fuhr blitzschnell eine abnorm grosse H and

aus derselben hervor, ihr das Taschentuch entreissend, um

ebenso schnell wieder hinter dem V orhang zu verschwinden.

A ber auch im nä mlichen Momente wurde der R uf nach

L icht hinter demselben laut, und als Mr. W ilcox , demselben

F olge leistend, sofort die Decke in die H ö he hob, flog der

Stuhl von hinter derselben hervor, und zu F ü ssen des noch

immer an den H ä nden gefesselten Mediums lag der zu einem

lä nglichen B ü ndel fest zusammengeschnü rte schwarze R ock,

an dessen einem E nde das Taschentuch der Dame so an-

gebracht war, dass es einer auf einem"  schwarzen R umpf

befestigten N achthaube glich.

N achdem wir die noch immer unversehrten, stramm

angezogenen F esseln um die Gelenke der bereits an-

geschwollenen H ä nde des Mediums einer Prü fung unterzogen

hatten, wurde der V orhang wieder herunter gelassen und

der Stuhl dicht vor denselben gestellt. Sofort wurden zwei

durch die O effnung gesteckte, schö n geformte A rme sichtbar;

der Stuhl wurde gepackt, in die H ö he gehoben, in den

V erschlag hereingezogen und ü ber denselben heraus dem

daneben stehenden Gatten des Mediums eingehä ndigt. I ch

und A ndere, die der A ufforderung, sich auf den wieder vor

den V orhang placirten Stuhl zu setzen, F olge leisteten,

wurden von einer A nzahl von H ä nden krä ftig gezaust, am

K ragen gepackt, geschü ttelt, auf den K opf, die Schultern
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350 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)

dann ebenso bereitwilligthat, indem er denselben ebenso sorg-fältig wie ahnungslos über die Stuhllehne hing. Nun erst
wurde die den Vorhang bildende Wolldecke herunter
gelassen; im gleichen Moment aber rief das dahinter
stehende Medium „Licht“, worauf Herr Wücox sofort, dem
Rufe folge leistend‚ die Decke wieder in die Höhe hob und
auf seine Gattin wies, die mit den an den Stuhl gefesselten
Händen sich uns, angethan mit dem von innen nach aussen
gekehrten Rock meines Freundes, präsentirtel ‘Selbst-
verständlich prüften wir die Intacthaltung der Fesselung,
worauf die auf der Widerstandslosigkeit der Materie
beruhenden Demonstrationen sich noch zehn Mal und jedes
Mal in einer anderen Weise wiederholten, ohne dass
dieselben eine länger wie zwei Sekunden dauernde Ver-
dunkelung des Kabinets beanspruchten.

Zum Schlüsse wurde eine mir befreundete Dame von
dem sich manifcstirenden, Kontrolspirit oder Kabinetsgeist
aufgefordert, ihm ihr Taschentuch in den Vorschlag hinein-
zureichen. Weniger muthig, wie Demey der Flotte vor
Manila, ging sie gegen denselben vor, und als sie schüchtern
das Geforderte gegen die in der wollenen Decke angebrachte
Oeflhung hielt fuhr blitzschnell eine abnorm grosse Hand
aus derselben ervor, ihr das Taschentuch entreissend, um
ebenso schnell wieder hinter dem Vorhang zu verschwinden.
Aber auch im nämlichen Momente wurde der Ruf nach
Licht hinter demselben laut, und als Mr. Wilcoz, demselben
Folge leistend, sofort die Decke in die Höhe hob, flog der
Stuhl von hinter derselben hervor, und zu Füssen des noch
immer an den Händen gefesselten Mediums lag der zu einem
länglichen Bündel fest zusammengeschnürte schwarze Rock, »

an dessen einem Ende das Taschentuch der Dame so an-
gebracht war, dass es einer auf einem schwarzen Rumpf
befestigten Nachthaubeglich.

Nachdem wir die noch immer unversehrten, stramm
angezogenen Fesseln um die Gelenke der bereits an-
geschwollenen Hände des Mediums einer Prüfung unterzogen
hatten, wurde der Vorhang wieder herunter gelassen und
der Stuhl dicht vor denselben gestellt. Sofort wurden zwei
durch die Oefinung gesteckte, schön geformte Arme sichtbar;
der Stuhl wurde gepackt, in die Höhe gehoben, in den
Verschlag hereingezogen und über denselben heraus dem
daneben stehenden Gatten des Mediums eingehändigt. Ich
und Andere, die der Aufforderung, sich, auf den wieder vor
den Vorhang placirten Stuhl zu setzen, Folge leisteten,
wurden von einer Anzahl von Händen kräftig gezaust‚ am
Kragen gepackt, geschüttelt, auf den Kopf, die Schultern
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und den R ü cken geschlagen. Selbstverstä ndlich war bei

A nlass dieser E x perimental - Sfiance die Mö glichkeit eines

B etruges ausgeschlossen, da es einem Mitverbü ndeten

unmö glich gemacht wurde, sich in das beschrä nkte

R edactionslokal, das ausser fü r den aufgestellten V erschlag

kaum hinreichend R aum fü r die geladenen F reunde bot,

unbemerkt einzuschleichen.

N ach einer kurzen Pause wurde das noch immer

gefesselte, dunkel gekleidete Medium ersucht, sich wä gen

zu lassen, auf das F rau W ilcox  im I nteresse der ihr theueren

Sache sofort einging. Der Gewichtsindicator registrirte

120 Pfund. K aum war sie wieder in dem V erschlag, von

dem wir nur einige F uss entfernt sassen, so erklangen aus

demselben heraus muntere, auf einer vom Medium mit-

gebrachten Z iehharmonika gespielte W eisen, und kurz

darauf erschien, das I nstrument mit V irtuositä t handhabend,

ein stattliches, in W eiss gekleidetes W esen, sich rythmisch

der Melodie anpassend, vor uns sich hin und her wiegend.

A b und zu schlü pfte es hinter den V orhang, um von dem

Medium die benö thigte K raft zu ziehen. N ach V erlauf von

circa zehn Minuten betrat dieses W esen die W age, deren

Z eiger 100 Pfund registrirte, wä hrend ihre K ö rperhö he

5 Z oll mehr wie diej enige des Mediums ergab.

E s machte einen fast unheimlichen E indruck, als

W esen nach W esen, in weisse und dunkle Gewä nder gehü llt,

mit lose herabhä ngendem oder verhü lltem H aupthaar,

einzeln und zu zweien sich zu uns gesellten, uns bei den

H ä nden fassend in die H ö he und nach dem V orhang hin-

zogen, sich hin und her bewegend kaum vernehmbar zu uns

sprachen, N amen verstorbener A ngehö rigen nannten, um

dann wieder hinter dem V orhang zu verschwinden. W ie ich

mich belehren H ess, soll das „ sich hin und her B ewegen"

zu dem Z wecke dienen, um den B estand des temporä ren,

auf V ibration beruhenden A ufbaus der materialisirten

Gestalten zu verlä ngern, d. h. einer zu schnellen De-

materialisation derselben vorzubeugen. —

W as mich persö nlich anbetrifft, so wurde ich von einem

solchen W esen, dessen I dentitä t ich bezweifelte, trotzdem

es den N amen einer meiner abgeschiedenen L ieben, der

dem erst kü rzlich aus dem fernen W esten hier eingetroffenen

Medium nicht bekannt sein konnte, hinter den V orhang,

d. h. in den V erschlag gezerrt, dann ergriff es meine H ä nde

aufs N eue, legte sie auf den Scheitel des Mediums, fü hrte

sie den O berkö rper entlang herab, bis sie den in dessen

Schooss ruhenden H ä nden begegneten und ich mich von

dem V orhandensein der noch stramm angezogenen F esseln
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Handricb: Eine Attacke der Geisterwelt? 351,
und den Rücken geschlagen. Selbstverständlich war bei
Anlass dieser Experimental-Seance die Möglichkeit eines
Betruges ausgeschlossen, da es einem Mitverbündeten
unmöglich gemacht wurde, sich in das beschränkte
Redactionslokal, das ausser für den aufgestellten Verschlag
kaum hinreichend Raum für die geladenen Freunde bot,
unbemerkt einzuschleichen.

Nach einer kurzen Pause wurde das noch immer
gefesselte, dunkel gekleidete Medium ersucht, sich wägen '

zu lassen, auf das Frau Wilcoa: im Interesse der ihr theueren
Sache sofort’ einging. Der Gewichtsindicator registrirte
120 Pfund. Kaum war sie wieder in dem Verschlag, von
dem wir nur einige Fuss entfernt sassen‚ so erklangen aus
demselben heraus muntere, auf einer vom Medium mit-
gebrachten Ziehharmonika gespielte Weisen, und kurz
darauferschien, das Instrument mit Virtuosität handhabend,
ein stattliches, in Weiss gekleidetes Wesen, sich rythmisch
der Melodie anpassend, vor uns sich hin und her wiegend.
Ab und zu ‘schlüpfte es hinter den Vorhang, um von dem
Medium die benöthigte Kraft zu ziehen. Nach Verlauf von
circa zehn Minuten betrat dieses Wesen die Wage, deren
Zeiger 100 Pfund registrirte, während ihre Körperhöhe
5 Zoll mehr wie diejenige des Mediums-ergab. i

Es machte einen ‘fast unheimlichen Eindruck, als
Wesen na‘ch Wesen, in Weisse und dunkle Gewänder gehüllt,"
mit lose herabhängendem oder verhülltem Haupthaar,
einzeln und zu zweien sich zu uns gesellten, uns bei den
Händen fassend in die Höhe und nach dem Vorhang hin-
zogen, sich hin und her hewegend kaum vernehmbar zu uns
sprachen, Namen verstorbener Angehörigen nannten, um
dann wieder hinter dem Vorhang zu verschwinden. Wie ich
mich belehren liess, soll das „sich hin und her Bewegen“
zu dem Zwecke dienen, um den Bestand des temporären,
auf Vibration beruhenden Aufbaus der materialisirten
Gestalten zu verlängern, d. h. einer zu schnellen De-
materialisation derselben vorzubeugen. —

Was mich persönlich anbetriift, so wurde ich von einem
solchen Wesen, dessen Identität ich bezweifelte, trotzdem
es den Namen einer meiner abgeschiedenen Lieben, der
dem erst kürzlich aus dem fernen Westen hier eingetroffenen
Medium nicht bekannt sein konnte, hinter den Vorhang,
d. h. in den Vorschlag gezerrt, dann ergriff es meine Hände
auf's Neue, legte sie auf den Scheitel des Mediums, führte
sie den Oberkörper entlang herab, bis sie den in dessen
Schooss ruhenden Händen begegneten und ich mich von
dem Vorhandensein der noch stramm angezogenen Fesseln

C0 glc



3 52 Psychische Stadien. X X V . Jahrg. 7. H eft. (Juli 18 9 8 .)

zu tiberzeugen vermochte. E he ich mich aber wieder aus

dem engen, von dem Medium, dem materialisirten W esen

und mir selbst besetzten V erschlag zu entfernen vermochte,

machte ich wohl zur Strafe B ekanntschaft mit einer A nzahl

von H ä nden, die weniger zart wie die meiner F ü hrerin

waren, und deren A ngriffen ich mich vergeblich zu erwehren

versuchte. N achträ glich wurde die gleiche V ergü nstigung

noch zwei anderen Geladenen zu Theil. V on den erwä hnten

materialisirten W esen, die ich trotzdem nicht fü r das halte,

fü r was sie sich ausgaben, wohl aber fü r eine gewisse

Mission erfü llende K ontroigeister, H essen sich noch zwei

weitere wä gen, deren Gewicht 70 resp. 9 0 Pfund und deren

K ö rperhö he eine Gesammtdifferenz von 13  Z oll ergab.

V qn dem V ersuche, das Medium zu wä gen, wä hrend

sich eines dieser W esen ausserhalb des V erschlages befand,

mussten wir aus R ü cksicht auf den Trancezustand, in dem

sich das Medium befand, sowie dem voraussichtlichen

A bbruch weiterer Manifestationen A bstand nehmen. N achdem

wieder eine kurze Pause eingetreten, ertö nte auf' s N eue die

Z iehharmonika, der dies Mal schwermü thige, klagende,

zugleich aber von V irtuositä t zeugende W eisen entlockt

wurden. H ierauf hielt einer der K ontroigeister in ge-

brochenem E nglisch und rauhem I ndianerdialekt eine A n-

sprache, mit der er seine A nsicht mit B ezug auf den V erlauf

des K rieges zum A usdruck brachte. A us seinen mit ein-

eflochtenen A eusserungen ging herror, dass er nicht

esonders viel Sympathie mit dem E rfolg unserer, d. h. der

amerikanischen W affen, hegt. W ä hrend wieder bezaubernd

sü sse Melodien ertö nten, wurden mehrere durch die O effnung

in der V orhangsdecke herausgestreckte H ä nde sichtbar, die

uns, zum Schluss der Seance A bschied nehmend, zuwinkten.

E rst nach V erlauf einer weiteren V iertelstunde kam das

Medium wieder zu sich und betrat auf den W unsch des

Gastgebers die W age, die genau wieder 120 Pfund registrirte,

womit ich die fü r mich denkwü rdigste Seance, nicht sowohl

mit H insicht auf die Phä nomene, als auf die V ergü nstigung

mit B ezug auf deren K ontrollirung, als beendigt betrachtete.

So gewaltiges I nteresse auch derartige Phä nomene

bieten, so bleibt die Ungewissheit mit H insicht auf die

I dentitä t solcher materialisirter W esen dennoch bestehen.

I ntellecttielles Sichä ussern wird A ngesichts des K raft-

verbrauchs, um die F orm zusammenzuhalten, mehr oder

weniger beeinträ chtigt. —  O hne absolute Gewissheit der

I dentitä t der E evenants hat deren K undgebung keinen

weiteren als den I ntegralwerth der Manifestationen occulter

N atur per se. Selbst in den speciell auf intellectuelle
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zu überzeugen vermochte. Ehe ich mich aber wieder aus
dem engen, von dem Medium, dem materialisirten Wesen
und mir selbst besetzten Vorschlag zu entfernen vermochte,
machte ich wohl zur Strafe Bekanntschaft mit einer Anzahl
von Händen, die weniger zart wie die meiner Führerin
waren, und deren Angriffen ich mich vergeblich zu erwehren
versuchte. Nachträglich wurde die leiche Vergünstiguug
noch zwei anderen Geladenen zu Thei

.
Von den erwähnten

vmaterialisirten Wesen, die ich trotzdem nicht für das halte,
für was sie sich ausgaben, wohl aber für eine gewisse
Mission erfüllende Kontrolgeister, liessen sich noch zwei
weitere wägen, deren Gewicht 70 resp. 90 Pfund und deren
Körperhöhe eine Gesammtdiflerenz von 13 Zoll ergab.Von dem Versuche, das Medium zu wägen, während
sich eines dieser Wesen ausserhalb des Verscblages befand,
mussten wir aus Rücksicht auf den Trancezustand, in dem
sich das Medium befand, sowie dem voraussichtlichen
Abbruchweiterer Manifestationen Abstandnehmen. Nachdem
wieder eine kurze Pause eingetreten, ertönte aufs Neue die
Ziehharmonika, der dies Mal schwermüthige, klagende,
zugleich aber von Virtuosität zeugende Weisen entlockt
wurden. Hierauf hielt einer der Kontrolgeister in ge-brochenem Englisch und rauhem Indianerdiaiekt eine An-

V sprache, mit der er seine Ansicht mit Bezug auf den Verlauf
des Krieges zum Ausdruck brachte. Aus seinen’ mit ein-
geflochtenen Aeusserungen ging herror, dass er nicht
besonders viel Sympathie mit dem Erfolg unserer, d. h. der
amerikanischen Wafien, hegt. Während wieder bezaubernd
süsse Melodien ertönten, wurden mehrere durch die Oeffnung
in der Vorhangsdecke herausgestreckte Hände sichtbar, die
uns, zum Schluss der Seance Abschied nehmend, zuwinkten.
Erst nach Verlauf einer weiteren Viertelstunde kam das
Medium wieder zu sich und betrat auf den Wunsch des
Gastgebers die Wage, die genau wieder 120 Pfund registrirte,
womit ich die für mich denkwürdigste Seance, nicht sowohl
mit Hinsicht auf die Phänomene, als auf die Vergünstigung
mit Bezug auf deren Kontrollirung, als beendigt betrachtete.

So gewaltiges "Interesse auch derartige Phänomene
bieten, so bleibt die Ungewissheit mit Hinsicht auf die
Identität solcher materialisirter Wesen dennoch bestehen.
Intellectuelles Sichäussern wird Angesichts des Kraft-
verbrauchs, um die Form zusammenzuhalten‚ mehr oder
weniger beeinträchtigt. — Ohne absolute Gewissheit der
Identität der Revenants hat deren Kundgebung keinen
weiteren als den Integralwerth der Manifestationen occulter
Natur per se. Selbst in den speciell auf intellectuelle
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K undgebungen hinzielenden Phasen des Spiritismus lä uft so

V ieles dem Medium, uns selbst und anderen Geistwesen

A ngehö rendes mitunter, dass eine zweifellose rein individuelle

O ffenbarung nicht erlangt zu werden vermag, wie j a auch

aus der N atur der V erschiedenheit der Sphä ren von selbst

hervorgeht. A uf Grund dieser B eobachtungen gab ich auch

meinen A ngehö rigen den R ath, keine pekunä ren O pfer nach

meinem A bleben zu bringen, in der H offnung, dass ich mich

ihnen zweifelsohne, als der ich war, zu erkennen zu geben

im Stande sein werde. W as der Spiritismus uns offenbart,

ist die Portdauer des geistigen E go nach dem Tode, sowie

die E x istenz sich kundgebender, einer anderen Sphä re

angehö render W esen, mit A usschluss der Mö glichkeit einer

nach j eder R ichtung hin absoluten, d. h. j eden Z weifel

beseitigenden B eweisfü hrung fü r deren I dentitä t. W ie mit

B ezug auf alle anderen in der B ibel verzeichneten Phasen

transscendeutaler N atur, so erkennen wir auch, von dem

Standpunkt des O benerwä hnten aus betrachtet, in dem

„ N icht sogleich E rkanntwerden"  des sich den

Jü ngern nach seinem Tode offenbarenden Meisters eine

A nalogie der Schwierigkeit des sich „ Z u erkennen-

gebens"  und der erforderlichen weiteren, zur I dentificirung

fü hrenden B eweise der sogenannten „ Tests."

B rooklyn, im Mai 18 9 8 .

K urze N otizen.

a) E hren-E rklä rung. —  Der H err Magnetiseur

W illy R eichel zu B erlin ist durch eine aus ä rztlichen

K reisen stammende Z uschrift an das „ B erliner Tageblatt" ,

welche in dessen N ummer 214 verö ffentlicht* ) wurde, in

seiner E hre als Magnetiseur und Mensch angegriffen worden.

W ir Unterzeichnete sind Patienten des H errn R eichel und

erklä ren diesen A ngriffen gegenü ber aus vollstä ndig freier

I nitiative, dass H err R eichel uns durch seine sorgfä ltige

und gewissenhafte B ehandlung theils von schweren L eiden

ganz befreit, theils solche L eiden erheblich gebessert hat,

und dass wir ihn sowohl in seiner B erufsthä tigkeit, als auch

ausserhalb derselben als einen in j eder B eziehung hochtacht-

baren und ehrenwerthen Charakter kennen gelernt haben.

W ir tragen deshalb mit V ergnü gen dazu bei, den A ngriffen,

* ) O bige E hrenerklä rung ist im „ B erliner Tageblatt" , E rstes B ei-

blatt N r. 26 6  t. 28 . Mai or. bereits gedruckt verö ffentlicht worden. E s

fehlen auf W unsch hier nur zwei N amen. —  Der Sekr. d. R ed.

Psj rohlache Stadien. Juli 18 9 8 . 23
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Kurze Notizen. I 353

Kundgebungen hinzielenden Phasen des Spiritismus läuft so
Vieles dem Medium, uns selbst und anderen Geistwesen
Angehörendes mitunter, dass eine zweifellose rein individuelle
Offenbarung nicht erlangt zu werden vermag, wie. ja auch
aus der Natur der Verschiedenheit der Sphären von selbst
hervorgeht. Auf Grund dieser Beobachtungen gab ich auch
meinen Angehörigen den Rath, keine pekunären Opfer nach
meinem Ableben zu bringen, in der Hoffnung, dass ich mich
ihnen zweifelsohne, als der ich war, zu erkennen zu geben
im Stande sein werde. Was der Spiritismus uns oflenbart,
ist die Fortdauer des geistigen Ego nach dem Tode, sowie
die Existenz sich kundgebender, einer anderen Sphäre
angehörender Wesen, mit Ausschluss der Möglichkeit einer
nach jeder Richtung hin absoluten, d. h. jeden Zweifel
beseitigenden Beweisführung für deren Identität. Wie mit
Bezug auf alle anderen in der Bibel verzeichneten Phasen
transscendentaler Natur, so erkennen wir auch, von dem
Standpunkt des Obenerwähnten aus betrachtet, in dem
„Nicht sogleich Erkanntwerden“ des sich den
Jüngern nach seinem Tode oflenbarenden Meisters eine
Analogie der Schwierigkeit des sich „Zu erkennen-
gebens“ und der erforderlichen weiteren, zur Identificirung
führenden Beweise der sogenannten „Tests.“

Brooklyn, im Mai 1898.

Kurze Notizen.
a) Ehren-Erklärung. — Der Herr Magnetiseur

Willy Reichel zu Berlin ist durch eine aus ärztlichen
Kreisen stammende Zuschrift an das „Berliner Tageblatt“,
welche in dessen Nummer 214 veröffentlicht‘) wurde, in
seiner Ehre als Magnetiseur und Mensch angegriffen worden.
Wir Unterzeichnete sind Patienten des Herrn Reiche! und
erklären diesen Angriffen gegenüber aus vollständig freier
Initiative, dass Herr Reiche! uns durch seine sorgfältige
und gewissenhafte Behandlung theils von schweren Leiden
ganz befreit, theils solche Leiden erheblich gebessert hat,
und dass wir ihn sowohl in seiner Berufsthätigkeit, als auch
ausserhalb derselben als einen in jeder Beziehung hochtacht-
baren und ehrenwerthen Charakter kennen gelernt haben.
Wir tragen deshalb mit Vergnügen dazu bei, den Angriflen,

‘) Obige Ehrenerklärung ist im „Berliner Tageblatt“, Erstes Bei-
blatt Nr. 266 v. 28. Mai er. bereits gedruckt veröffentlicht worden. Es
fehlen auf Wunsch hier nur zwei Namen. — Der Sekr. d. Red.

Psychische Studien. Jan lass. 23
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welche gegen H errn R eichel erhoben worden sind, entgegen-

zutreten.

General-L ieutenant v. K oller. Madelame, Grä fin v. Schmettern.

F rau von Gö llnitz. . . . O tto von Saldern. N ina, F reifrau

von K ö nneritz. Generalmaj or v. V ersen. Geheimrath von

Z immermann, ü  rä fin von der Schulenburg - B urgscheidungen.

B aronin von Grü nhof. E bba von Usedom. Sophie von K ö ller.

E lisabeth von K ö ller. Grä fin von der Schulenburg-F ilehne.

Max  von Usedom, R ittmeister a. D. L othar V olkmar, R echts-

anwalt. R osa K annegiesser, Selma K annegiesser, Schul-

vorsteherinnen. E lfriede Griesinger. Meta N eumann. F rau

Dorothea L agowitz. F rau A nna L etvert. Carl E bner. Georg

Jansa. von Usedom, R egierungsassessor, von K atzler- W iedersee.

[ von Goldbeck, H ofkammerprä sident. Constanze, F reifrau

von der O sten Sacken. Sophie F reifrau von Gay!  u. s. w.] * )

b) F ranzö sische Ü rtheile in der A ngelegen-

heit der H eilmagnetiseure.* * ) V on Dr. F rendenberg

in Dresden, R edakteur der Z eitschrift „ Der F rauenarzt."

F ü r die B eurtheilung der F rage des praktischen H eilmagne-

tismus Seitens der franzö sischen Gerichtshö fe erscheint das

nachstehend im A uszug mitgetheilte Urtheil von principieller

B edeutung, es ist dasselbe daher nicht ohne I nteresse fü r viele

L eser dieses B lattes. Jedenfalls folgt aus demselben, dass die

R echtsprechung ü ber diesen Punkt in F rankreich keine ein-

heitliche ist. W ä hrend der Magnetiseur Moureaux  in A  n g e r s

vom dortigen Gericht freigesprochen wurde, verurtheilt die

Strafkammer von L ille* * * ) soeben den Magnetiseur L aigneaux

zu einer Geldstrafe von 100 F ranken. W ir heben aus dem

diesbezü glich ergangenen Urtheil die nachstehenden wesent-

lichsten Punkte heraus: —  „ I n A nbetracht, dass aus der

Untersuchung und den V erhandlungen hervorgeht, dass

L aigneaux  seit beinahe drei Jahren ö ffentlich bekannt

gemacht bat, dass er vermittelst des Magnetismus alle durch

die Medicin unheilbaren K rankheiten, z. B . Tuberkulose,

H ysterie u. s. w. heile;  —  dass er nach der ersten Unter-

redung mit den seinen B eistand suchenden Personen durch

eine eingeschlä ferte F rau die N atur der K rankheiten, womit

er sie behaftet erklä rt, sowie die A nzahl der zur B ehandlung

nö thigen Sitzungen angeben lä sst;  —  dass er sogleich in

j eder dieser Sitzungen bei diesen Personen, welche er sich

* ) Die letzten drei in E ckklammern befindlichen N amen sind

neuerer Z usatz des H eim R eichel. —  Der S e k r. d. H  e d.

* * ) Man sehe hierzu die Petition der franzö sischen Masseure und

Magm tiseure"  in „  sych. Stud."  O ktober H eft 18 9 7. S. 557 ff. —

Der Sekr. d. R ed.

* * * ) „ R evue de Therapeut med. chir."  Mä rz 18 9 8 .
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354 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 7. Hefi. (Juli 1393.)

welche gegen Herrn Reiche! erhoben worden sind, entgegen-
zutreten.
General-Lieutenant v. Koller. Madelaine, Gräfin v. Schmettorv.
Frau von Göllnitz.

. . . Otto von Saldern. Nina, Freifrau
von Könneritz. Generalmajor v. Versen. Geheimrath von
Zimmermann. Gräfin von der Schulenburg- Burgscheidunyen.
Baronin von Grünhof. Ebba von Usedom. Sophie von Koller.
Elisabeth von Köller. Gräfin von der SchuIenburg-Filehne.
Max von Usedom, Rittmeister a. D. Lothar Volkmar, Rechts-
anwalt. Rosa Kannegiesser, Selma Kanneyiesser, Schul-
vorsteherinnen. Elfriede Griesinger. Mela Neumann. Frau
Dorothea Lagonzitz. Frau Anna Lewert. Gar! Ebner. Georg
Jansa. von Usedom Regierungsassessor. von Katzler- Wiedersee.
[von Goldbeck, Idofkammerpräsident. Constanze, Freifrau

von der Osten Sao/ran. Sophie Freifrau von Gayl u. s.'w.]*)
b) Französische Urtheilein der Angelegen-

heit der Heilmagnetiseuref‘) Von Dr. Freudenberg
in Dresden, Redakteur der Zeitschrift „Der Frauenarzt.“
Für die Beurtheilung der Frage des praktischen Heilmagne-
tismus Seitens der französischen Gerichtshöfe erscheint das
nachstehend im Auszug mitgetheilte Urtheilvon principieller
Bedeutung, es ist dasselbe daher nicht ohne Interesse für viele
Leser dieses Blattes. Jedenfalls folgt aus demselben, dass die
Rechtsprechung über diesen Punkt in Frankreich keine ein-
heitliche ist. Während der Magnetiseur Houreauxin An ge rs
vom dortigen Gericht freigesprochen wurde, verurtheilt die
Strafkammervon Lille*‘“")soeben den Magnetiseur Laigneaux
zu einer Geldstrafe von 100 Franken. Wir heben aus dem
diesbezüglich ergangenen Urtheil die nachstehenden wesent-
lichsten Punkte heraus: — „In Anbetracht, dass aus der
Untersuchung und den Verhandlungen hervorgeht, dass
Laipneaua: seit beinahe drei Jahren öffentlich bekannt
gemacht hat, dass er vermittelst des Magnetismus alle durch
die Medicin unheilbaren Krankheiten, z. B. Tuberkulose,Hysterie u. s. w. heile; — dass er nach der ersten Unter-
redung mit den seinen Beistand suchenden Personen durch
eine eingeschläferte Frau die Natur der Krankheiten, womit
er sie behaftet erklärt, sowie die Anzahl der zur Behandlung
nöthigen Sitzungen angeben lässt; — dass er sogleich in
jeder dieser Sitzungen bei diesen Personen, welche er sich

‘) Die letzten drei in Eckklammern befindlichen Namen sind
neuerer Zusatz des Herrn Reichel. —— Der Se kr. d. Red.

"‘) Man sehe hierzu die Petition der französischen Masseure und
hlagni-tiseure“ in „asych. Stud.“ OktoberHeft 1897. S. 557 fl’. —

Der Sehr. d. Rad.
‘") „Revue de Therapeut. med. chir.“ März 1898.
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meist bia zum Gü rtel hin entkleiden lä set, magnetische

Striche ausfü hrt und versucht, durch dieses Mittel die

H eilung derselben zu erzielen;  —  dass er durch dieses

H andeln dargethan hat, dass er gewohnheitsgemä ss und

in bestimmter W eise K rankenbehandlungen ü bernimmt;  —

dass er, gestü tzt auf die der A bgeordnetenkammer vom

B erichterstatter ü ber das Gesetz vom Jahre 18 9 2 vor-

getragenen B emerkungen, sich zu Unrecht darauf beruft,

dass dieses Gesetz sich nicht auf diej enigen beziehe, welche

die H eilkunst allein mit H ilfe des Magnetismus ausü ben;  —

in A nbetracht, dass diese B emerkungen gegenü ber dem

klaren und bestimmten W ortlaut des Gesetzes nicht zur

Geltung gelangen kö nnen;  —  dass es nicht angä ngig ist,

auf dem W ege einer einfachen A uslegung dem W ortlaut

eine E rklä rung hinzuzufü gen, welche er nicht gestattet;  —

dass solche E rgä nzung umsoweniger beim Stillschweigen des^

Gesetzes ü ber diesen Punkt Platz greifen kann, als die

Jurisprudenz bis zum Jahre 18 9 2 die B ehandlung von

K rankheiten vermittelst des Magnetismus stets als eine

ungesetzliche A nwendung der Medicin angesehen hat;  —

dass es fü r den Gesetzgeber genü gt hä tte, die Passung des

neuen Gesetzes zu verä ndern, um diese A uslegung zu be-

seitigen;  —  dass, weit entfernt, so zu handeln, er die aus-

gedehnteste A nnahme derselben aufrecht erhalten hat;  —

dass die vom O bengenannten ausgefü hrten H andlungen das

V ergehen bilden, welches in den A rtikeln 16  und 18  des

Gesetzes vom 13 . N ovember 18 9 2 vorgesehen und mit Strafe

bedroht ist, u. s. w."  —  Sollte gegen dieses, wie gesagt mit

einer Geldstrafe von 100 F rauken abschliessende Urtheil

B erufung eingelegt werden, so wollen wir nicht versä umen,

das E rgebniss der A ppellinstanz seiner Z eit mitzutheilen.

c) E ine „ W issenschaftliche Z eitschrift fü r

O ccultismus"  kü ndigt H err Dr. med. F erdinand

Maack in H amburg mit einem 8  Seiten, langen Prospect

an. Die Monatsschrift soll erscheinen im O ctober a. c, Preis

j ä hrlich 10 Mark, V erleger ist A dolf B rand in B erlin-N eu-

rahnsdorf. Der H erausgeber begrü ndet sein Unternehmen

vor A llem nun damit, dass eine streng wissenschaft-

lich gehaltene Z eitschrift auf unserem Gebiete fehle.

Seite 6  heisst es: —  -Denn E ins entbehren j ene zum Theil

belletristischen, zum Theil dogmatischen B lä tter j a bekannt-

lich mehr oder weniger alle: —  die wissenschaftliche

B ehandlung ihres Gegenstandes.' "  —  I m F olgenden wird

dann weiter erklä rt, dass der O ccultismus eine besondere

„ F achwissenschaft"  werden muss, wie j ede andere W issen-

schaft;  auch „ universitä tsfä hig"  will ihn H err Dr. Maack

23 *
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Kurze Notizen. 355
meist bis zum Gürtel hin entkleiden lässt, magnetische
Striche ausführt und versucht. durch dieses Mittel die
Heilung derselben zu erzielen; — dass er durch dieses
Handeln dargethan hat, dass er gewohnheitsgemäss und
in bestimmter Weise Krankenbehandlungenübernimmt; —

dass er, gestützt auf die der Abgeordnetenkammer vom
Berichterstatter über das Gesetz vom Jahre 1892 vor-
getragenen Bemerkungen, sich zu Unrecht darauf beruft,
dass dieses Gesetz sich nicht auf diejenigen beziehe, welche
die Heilkunst allein mit Hilfe des Magnetismus ausüben; —

in Anbetracht, dass diese Bemerkungen gegenüber dem
klaren und bestimmten Wortlaut des Gesetzes nicht zur
Geltung gelangen können; —— dass es nicht angängig ist,
auf dem Wege einer einfachen Auslegung dem Wortlaut
eine Erklärung hinzuzufügen, welche er nicht gestattet; —

dass solche Ergänzung umsoweniger beim Stillschweigen des„
Gesetzes über diesen Punkt Platz greifen kann, als die

. Jurisgrudenz bis zum Jahre 1892 die Behandlung von
Kran heiten vermittelst des Magnetismus stets als eine
ungesetzliche Anwendung der Medicin angesehen hat; —

dass es für den Gesetzgeber genügt hätte, die Fassung des
neuen Gesetzes zu verändern, um diese Auslegung zu be-
seitigen; — dass, weit entfernt, so zu handeln, er die aus-
gedehnteste Annahme derselben aufrecht erhalten hat; —

dass die vom Obengenannten ausgeführten Handlungen das
Vergehen bilden, welches in den Artikeln- 16 und 18 des
Gesetzes vom I3. November 1892 vorgesehen und mit Strafe
bedroht ist, u. s. w.“ — Sollte gegen dieses, wie gesagt mit
einer Geldstrafe von I00 Franken abschliessende Urtheil
Berufung eingelegt werden, so wollen wir nicht versäumen,
das Ergebniss der Appellinstanz seiner Zeit mitzutheilen.

c) Eine „Wissenschaftliche Zeitschrift für
Occultismus“ kündigt Herr Dr. med. Ferd/tnand
Maar-k in Hamburg mit einem 8 Seiten langen Prospect
an. Die Monatsschrift soll erscheinen im October a. c., Preis
jährlich 10 Mark, Verleger ist Adolf Brand in Berlin-Neu-
rahnsdorf. Der Herausgeber begründet sein Unternehmen
vor Allem nun damit, dass eine streng wissenschaft-
lich gehaltene Zeitschrift auf unserem Gebiete fehle.
Seite ö heisst es: — Denn Eins entbehren jene zum Theil
belletristischen, zum Tpheil dogmatischen Blätter ja bekannt-
lich mehr oder weniger alle: — die wissenschaftliche
Behandlung ihres Gegenstandes." — Im Folgenden wird
dann weiter erklärt, dass der Occultismus eine besondere
„Fachwissenschaft“ werden muss, wie jede andere Wissen-
schaft; auch „universitätsfahig“ will ihn Herr Dr. Maack

23‘
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endlich machen. L eute sollen nicht in ihn hineinreden, die

dazu keine erforderliche intellectuelle Q ualification besitzen,

„ die sich weder die genü genden V orkenntnisse, noch die

Specialkenntnisse angeeignet haben."  —  Um das Z iel der

A kademie-R eife des ü ccultismus zu erreichen, hä lt der

V erfasser aber vor A llem fü r nothwendig, den ü ccultismus

vom „ metaphysischen B edü rfniss"  loszulö sen,

ihn zu emancipieren von allen religiö s-moralischen I deen,

Gefü hlsschwä rmereien, Phantasien und ihn aus einer bei

vielen nur subj ectiven Gemü thsangelegenhcit zu einer

obj ectiven reinen V erstandessache zu machen, und

als A utoritä t soll nur anerkannt werden der „ j ederzeit

anstellbare B eweis."  Daher nennt er seine R ichtung

auch N eo-(N eu) oder „ K opf-O ccultismus."  Das allerletzte

Z iel ist angedeutet in dem Schluszsatze: —  „ N ur mit vereinten

E inzelkrä ften kann und wird es gelingen, sich zu der

Z entralen E inen Unbekannten K raft, die A lles

wirkt und schafft, wieder hindurch und wieder H inauf(! ) zu

arbeiten! "  —  So fehlt denn die A potheose doch nicht!  Das

metaphysische B edü rfniss schleicht sich immer wieder un-

vermerkt ein, es ist auch mit der strengsten W issenschaft

nicht ganz zu ertö dten. E in O rgan aber fü r eingehende

wissenschaftliche A ufsä tze ist immer mit Dank zu begrü ssen.

F reilich wird es gerade auf dem Gebiete der psychischen

F orschung am meisten streitig sein, was „ wissenschaftlich"

ist, und was nicht. Der „ j ederzeit anstellbare B eweis"  ist

nach dem j etzigen Stande der F orschung noch auf viel zu

grobe und materielle Dinge beschrä nkt, als dass man ihn

im O ccultismus als strenge N orm hinstellen kö nnte. Schon

in der gemeinen Physik giebt es viele E x perimente, welche

nur unter ganz besonders schwierigen B edingungen gelingen,

geschweige denn dass man das „ j ederzeit anstellbare

E x periment"  als alleinigen Maaszstab des W issenschaftlichen

im O ccultismus erklä ren darf. Dieser A nspruch des V er-

fassers gegenü ber allen anderen Journalen ist daher mit

grosser R eserve aufzunehmen, auch seine offenbare

I dentificirung von wissenschaftlich und fakultä tsreif werden

nicht A lle fü r berechtigt halten. Man kennt die V orurtheile

der F akultä ten, und damit, dass eine Sache „ akademiereif"

ist, folgt noch nicht, dass sie etwas taugt, noch dass ihr

damit gedient ist. Der V erfasser thut in seinem Prospect

alles Mö gliche, um wenigstens zunä chst in die V orhö fe der

A kademien zu gelangen, aber dies B estreben hat, wie die

Dinge liegen, auch fü r die B ehandlung des occultistischen

Gebiets doch manches B edenkliche, —  wozu man sich vor-

lä ufig allerdings abwartend stellen muss. E in B eobachter.
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endlich machen. Leute sollen nicht in ihn hineinreden, die
dazu keine erforderliche intellectuelle Qualification besitzen,
„die sich weder die genügenden Vorkenntnisse, noch die
Specialkenntnisse angeeignet haben.“ — Um das Ziel der
Akademie-Reife des Occultismus zu erreichen, hält der
Verfasser aber vor Allem für nothwendig‚ den Occultismus
vom „metaphysischen Bediirfniss“ loszulösen,
ihn zu emancipieren von allen religiös-moralischen Ideen,
Gefiihlsschwärmereien, Phantasien und ihn aus einer bei
vielen nur subjectiven Gemüthsangelegenheit zu einer
objectiven reinen Verstandessache zu machen, und
als Autorität soll nur anerkannt werden der „jederzeit
an stellbare Beweis.“ Daher nennt er seine Richtung
auch Neo-(Neu) oder „Kopf-Occultismus.“ Das allerletzte
Ziel ist angedeutet in dem Schluszsatze: —— „Nur mit vereinten

‚Einzelkräften kann und wird es gelingen, sich zu der
Zentralen Einen Unbekannten Kraft, die Alles
wirkt und schafft, wieder hindurch und wieder lllnsuffl) zu

earbeiten!“ -— So fehlt denn die Apotheose doch nicht! Das
metaphysische Bedürfnisse schleicht sich immer wieder un-
vermerkt ein, es ist auch mit der strengsten Wissenschaft
nicht ganz zu ertödten. Ein Organ aber für eingehende
wissenschaftliche Aufsätze ist immer mit Dank zu begrüssen.
Freilich wird es gerade auf dem Gebiete der psychischenForschung am meisten streitig sein, was „wissenschaftlich“
ist, und was nicht. Der „jederzeit anstellbare Beweis“ ist
nach dem jetzigen Stande der Forschung noch auf viel zu
grobe und materielle Dinge beschränkt, als dass man ihn
im Occultismus als strenge Norm hinstellen könnte. Schon
in der gemeinen Physik giebt es viele Experimente, welche
nur unter ganz besonders schwierigen Bedingungen gelingen,
geschweige denn dass man das „jederzeit anstellbare
Experiment“ als alleinigen Maaszstab des Wissenschaftlichen
im Occultismus erklären darf. Dieser Anspruch des Ver-
fassers gegenüber allen anderen Journalen ist daher mit
grosser Reserve aufzunehmen, auch seine offenbare
Identificirung von wissenschaftlich und fakultätsreif werden
nicht Alle für berechtigt halten. Man kennt die Vorurtheile
der Fakultäten, und damit, dass eine Sache „akademiereif“
ist, folgt noch nicht, dass sie etwas taugt, noch dass ihr
damit gedient ist. Der Verfasser thut in seinem Prospect
alles Mögliche, um wenigstens zunächst in die Vorhöfe der
Akademien zu gelangen, aber dies Bestreben hat, wie die
Dinge liegen, auch für die Behandlung des occultistischen
Gebiets doch manches Bedenkliche, — wozu man sich vor-
läufig allerdings abwartend stellen muss. Ein Beobachter.
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d) Die russische K aiserin K atharina I I . als

Gegnerin der Mystik. —  I n einer N icolafschen A us-

gabe [ des bekannten A ufklä rers und Proktophantasmisten

in Goethes „ W alpurgisnacht" ]  vom Jahre 178 8  liegt eine

deutsche Uebersetzung von einem von ihr verfassten, recht

massigen I ntriguenstü ck —  „ Der F amilienzwist durch falsche

W arnung und A rgwohn"  —  und von drei kleinen Tendenz-

lustspielen unter dem Gesammttitel: — „ Drey L ustspiele

wider Schwä rmerey und A berglauben4'  —  vor. Mit

das geistvollste an diesen leicht und graziö s entworfenen

dramatischen Skizzen"  —  sagt H err E berhard K raus in seiner

B esprechung ü ber „ K atharina I I . als Schriftstellerin"  in

„ Das Magazin fü r L itteratur"  N r. 11 vom 18 . Mä rz 18 9 7

Spalte 3 05 —  „ ist die vorausgeschickte E inleitung, in der

wir, ohne dass ein A utorname genannt wird, unschwer

K atharina' ^  F eder wieder erkennen. ' Das heutige L ustspiel' ,

lieisst es in diesem A ufsatz, ' war ein ß edü rfniss unserer

Z eit. Denn obwohl unser Jahrhundert von allen Seiten das

O ompliment erhä lt, das philosophische zu heissen, und obwohl

wir demselben das grosse W ort ,A ufklä rung'  schon im

voraus zur Grabschrift bestellen, so werden doch eine Menge

K ö pfe von einem so anhaltenden Schwindel ergriffen, dass

die Gö ttin der W eisheit sich genö thigt sieht, die komische

Muse um A rznei fü r diese K ranken zu bitten. . . .

Thierischer Magnetismus und K abbala, Des-

organisation und Mystik sind aus W orten zu I deen

geworden. Dazu schü ttelt nun freylich wohl die wahre

Philosophie den K opf, aber ihre leise Stimme wird nicht

ü berall vernommen: man hö rt auf zu magnetisiren, um mit

dem H errn Marquis von Puysegur desorganisiren zu

kö nnen. E rst mussten die A kademisten in Paris in A them

gesetzt werden, ehe H errn Doktor Mesmer sein H eiligen-

schein wegschwand. Der K ardinal v. R ohan musste erst den

V erhaftsbefehl lesen, ehe er und halb Paris mit ihm

sich ü berzeugen konnte, dass ihn Cagliostro nicht wirklich

mit H einrich I V . zu A bend speisen und die N acht ü ber in

A ' leopatra' s A rmen schlummern liess... Jedoch das bezauberte

Schloss, gegen welches anderer O rten Justiz und Philosophie

mit K atapulten und B ailisten anziehen, wird hier mit dem

K nallpulver des W itzes gesprengt.' ' 1 —  Das erste dieser

L ustspiele heisst: —  „ Der B etrü ger"  — , und es soll unter

dem A benteurer K alifalksherston eben Cagliostro, den die

K aiserin bekanntlich nie selbst gesehen hat, verspottet

werden. Sie hat nur ihre eigene irrige und vorgefasste

A nsicht ü ber ihn lä cherlich gemacht. Cagliostro war ein ganz

A nderer, als sie ihn sich nach geguerischen B erichten vor-
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d) Die russische Kaiserin KatharinaII. als
Gegnerin der Mystik. — In einer Nicolaihchen Aus-
gabe [des bekannten Aufklärers und Proktophantasmisten
in Goethäs „Walpurgisnachtfl vom Jahre 1788 liegt eine
deutsche Uebersetzung von einem von ihr verfassten, recht
mässigen Intriguenstück — „Der Familienzwistdurch falsche
Warnung und Argwohn“ — und von drei kleinen Tendenz-
lustspielen unter dem Gesammttitel: — „Drey Lustspiele
wider Schwärmerey und Aberglauben“— vor. Mit
das geistvollste an diesen leicht und graziös entworfenen
dramatischen Skizzen“ — sagt Herr Eberhard Kraus in seiner
Besprechung über „Katharina II. als Schriftstellerin“ in
„Das Magazin für Litteratur“ Nr. 11 vom 18. März 1897
Spalte 305 — „ist die vorausgeschickte Einleitung, in der.
wir, ohne dass ein Autorname genannt wird, unschwer
KatkarindsFeder wieder erkennen. ‘Das heutigehustspiel’,heisst es in diesem Aufsatz, ‘war ein Bediirfmss unserer
Zeit. Denn obwohl unser Jahrhundert von allen Seiten das
Complimenterhält das philosophischezu heissen, und obwohl
wir demselben das grose Wort ‚Aufklärung schon. im
voraus zur Grabschrift bestellen, so werden doch eine Menge
Köpfe von einem so anhaltenden Schwindel ergriffen dass
die Göttin der Weisheit sich geuöthigilz‘sieht, die komische
Muse um Arznei für diese Kran en zu bitten. . . .

Thierischer Magnetismus und Kabbala, Des-
Organisation und Mystik sind aus Worten zu Ideen
geworden. Dazu schüttelt nun freylich wohl die wahre
Philosophie den Kopf, aber ihre leise Stimme wird nicht
überall vernommen: man hört auf zu magnetisiren, um mit
dem Herrn Marquis von Puysegur desorganisiren zu
können. Erst mussten die Akademisten in Paris in Athem
gesetzt werdelsln, ehie gerrnKDcäktof sei]; Heiliggn-sc ein wegsc wan . er ar ma v. o an muss e ers en
Verhaftsbefehl lesen, ehe er und halb Paris mit ihm
sich überzeugen konnte dass ihn Cagliostro nicht wirklich
mit Heinrich IV. zu Abend speisen und die Nacht über in
lfleopatrwsArmen schlummern liess. . . Jedoch das bezauberte
Schloss, gegen welches anderer Orten Justiz und Philosophie
mit Katapulten und Ballistenanziehen, wird hier mit dem
Knallpulver des Witzes gesprengt!“ — Das erste dieser
Lustspiele heisst: ——- „Der Betrüger“ —, und es soll unter
dem Abenteurer Kalifalksherston eben Cagliostro, den die
Kaiserin bekanntlich nie selbst gesehen hat, verspottet
werden. Sie hat nur ihre eigene irrige und vorgefasste
Ansicht über ihn lächerlich gemacht. Cagliostro war ein ganzAnderer, als sie ihn sich nach gegnerischen Berichten vor-
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gestellt bat, wie wir in „ Psych. Stud."  F ebruar-H eft 18 9 7

S. 6 5 ff. nachgewiesen zu haben glauben. Das zweite —

„ Der V erblendete"  —  ist gegen mystisohe und alchymistische

Schwindeleien gerichtet. Das dritte —  » Der sibirische

Scharaan" —  ist auf die Gesellschaft der Desorganisirer, der

Stoiker des 18 . Jahrhunderts, gemü nzt. A mban L ai, der

wunderliche Schamane, der sich mit Stiefelbesohlen die Z eit

vertreibt, bezeichnet das „ tiefe Schweigen aller E mpfindungen"

als der W eisheit letzten Schluss. —  „ Der V erblendete"  —

schliesst mit der nü chternen L ehre: —  „ Jedes Z eitalter

wird von den folgenden nach seiner Denkart gerichtet. . .

Ueberhaupt aber ertheilet man nur denj enigen Jahrhunderten

L ob, die sich von anderen nicht durch Trä ume, sondern

durch gesunden V erstand auszeichnen. Die A ufsicht hierü ber

ist unstreitig in den H ä nden der O brigkeit. . .

W ir haben es der V orsicht zu danken, dass wir zu einer

Z eit leben, da man zur B esserung gelinde Mittel erwä hlt."

—  O b aber hiernacli diese so verstä ndige H errscherin bei

ebenso mildem, als gegrü ndetem W iderspruch gegen diese

ihre*  A nsichten nicht doch ihre eigene, fü r den 17b4 zum

Generalprocureur ernannten F ü rsten W j asemski nieder-

geschriebene I nstruction befolgt haben wü rde, welche lautet:

—  „ I ch liebe die W ahrheit, Sie kö nnen sie furchtlos sprechen;

Sie kö nnen, ohne etwas dabei zu besorgen, mit mir streiten,

wenn es nur zum W ohle der Sache dient."  —  ?  —  Der

Sekr. d. R ed.

e) I n einem A rtikel von H einrich von W lislochi* )

—  „ Z igeuner-W eihnacht"  —  in „ Ueber L and und Meer"

mit B ild N r. 12, 18 9 5, S. 270 ff., dem besten K enner aller

ihrer Sitten und Gebrä uche, lesen wir, dass die Z igeuner,

wenn sie ihre W interquartiere an den sü dlichen B erglehnen

der K arpathen beziehen, ein j eder Stamm vor seiner E rd-

hö hle, diese zuvor wieder „ wohnbar"  machen. „ B evor j edoch

der Stamm diese W interquartiere endgiltig bezieht, wird vor

j eder E rdhö hle mit Stecliapfelstauden ein F euer angemacht;

auf den K ohlen wird dann A laun verbrannt, und wenn dieser

zu brodeln aufhö rt, so nimmt man ihn vom F euer und findet,

dass er die Gestalt einer Person angenommen hat, die im

L aufe des W inters dem Stamme Schaden zufü gen will. Um

dies zu verhindern, wird der gebrannte A laun zerstossen und

einem schwarzen H unde unter die Speise gemengt. Dann

sticht der ä lteste j eder F amilie mit einer im F euer erhitzten

• ) Man vergl. hierzu „ Psych. Stud."  Juni tieft 18 9 8  S. 29 8  sub d)

die B esprechung seines W erkes: —  „ A us dem inneren L eben der

Z igeuner. E thnologische Mittheilungen."  —  8 . N ote * * ) zu S. 29 9  da-

selbst. —  Der Sekr. d. K ed.
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358 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)

gestellt hat, wie wir in „Psych. Stud.“ Februar-Heft 1897
S. 65 ff. nachgewiesen zu haben glauben. Das zweite —

„Der Verblendete“ — ist gegen mystische und alchymistische
Schwindeleien gerichtet. Das dritte — „Der sibirische
Schaman? — ist auf die Gesellschaft der Desorganisirer. der
Stoiker des 18. Jahrhunderts, gemünzt. Amban Lai, der
wunderliche Schamane, der sich mit Stiefelbesohlen die Zeit
vertreibt, bezeichnetdas „tiefe Schweigen aller Empfindungen“
als der Weisheit letzten Schluss. — „Der Verblendete“ —

schliesst mit der nüchternen Lehre: — „Jedes Zeitalter
wird von den folgenden nach seiner Denkart gerichtet. . .

Ueberhauptaber ertheiletman nur denjenigen Jahrhunderten
Lob, die sich von anderen nicht durch Träume, sondern
durch gesunden Verstand auszeichnen. Die Aufsicht hierüber
ist unstreitig in den Händen der Obrigkeit. . .

Wir haben es der Vorsicht zu danken, dass wir zu einer
Zeit leben, da man zur Besserung gelinde Mittel erwählt.“
—— Ob aber hiernach diese so verständige Herrscherin bei
ebenso mildem, als gegründetem Widers ruch gegen diese
ihre Ansichten nicht doch ihre eigene, fliir den 1764 zum
Generalprocureur ernannten Fürsten Wjasemski nieder,-
geschriebene Instruction befolgt haben würde, welche lautet:
—- „Ich liebedie Wahrheit, Sie können sie furchtlos sprechen;
Sie können, ohne etwas dabei zu besorgen, mit mir streiten, -

wenn‘ es nur zum Wohle der Sache dient.“ —— ? —— Der
Sekr. d. Red.

e) In einem Artikel von Heinrich mm Wiesloch?)
—— „Zigeuner-Weihnacht“ — in „Ueber Land und Meer“
mit Bild Nr. 12, 1895, S. 270 ü, dem besten Kenner aller
ihrer Sitten und Gebräuche, lesen wir, dass die Zigeuner,
wenn sie ihre Winterquartiere an den südlichen Berglehnen
der Karpathen beziehen, ein jeder Stamm vor seiner Erd-
höhle, diese zuvor Wieder „wohnbar" machen. „Bevor jedoch

eder Stamm diese Winterquartiere endgiltig bezieht, wird vor
jeder Erdhöhle mit Stechapfelstauden ein Feuer angemacht;
auf den Kohlen wird dann Alaun verbrannt, und wenn dieser
zu brodeln aufhört, so nimmt man ihn vom Feuer und findet,
dass er die Gestalt einer Person angenommen hat, die im
Laufe des Winters dem Stamme Schaden zufügen will. Um
dies zu verhindern, wird der gebrannte Alaun zerstossen und
einem schwarzen Hunde unter die Speise gemengt. Dann
sticht der älteste jeder Familiemit einer im Feuer erhitzten

") Man vergl. hierzu „Psych. Stud.“ Juni Heft 1898 S. 298 sub d)
die Besprechung seines Werkes: — „Aus dem inneren Leben der
Zigeuner. Ethnologische Mittheilungen.“ — S. Note “) zu 8. 299 da-
selbst. —- Der Sekt. d. Bad.
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N adel mehrere L ö cher in ein Stechapfelblatt und spricht

bei j edem Stiche: —  ' Dies ist das A uge, dies der Mund,

dies die H and, dies das H erz'  u s. w. — 1 und verbrennt

dann das B latt im Glauben, so den vermeintlichen F eind

unschä dlich gemacht zu haben. Sind die armseligen H ab-

seligkeiten in den E rdhö hlen untergebracht, dann versammelt

der W oj tvode seinen Stamm und ' zä hlt die H ä upter seiner

L ieben' , aber da fehlt ihm nicht selten manches ' liebe

H aupt' , das irgendwo in Dienst getreten, oder mit den

B ehö rden in K ollision gerathen, in' s ' kü hle H aus' , in den

K erker gesetzt worden ist. N ach allgemeinem Schmause

wird unter Gesang und Tanz eine mit Tannenreisig und

E pheu umhü llte Strohpuppe, der ' schwarze Mann'  (kalo

manusch) verbrannt und die A sche in die E rdhö hleu

verstreut, um die bö sen Geister den W inter ü ber fern zu

halten. . . . Die frö hlichste W interzerstreuung bietet dem

Z igeuner das W eihnachtsfest. Schon die W oche vorher

wird der B ereitung verschiedener H eil- und Z aubermittel

gewidmet. H asenfett, in dieser Z eit gesammelt, bildet ein

Geheimmittel, das namentlich in L iebessachen von guter

W irkung sein soll. E ine Muskatnuss und etwas K ampfer

werden in ein Tü chlein gebunden und an den E ingang der

E rdhö hle gehä ngt als Schutz gegen den ' A fuI o\  ein vampir-

artiges, knochenloses W esen, das aus todtgeborenen K indern

entsteht und besonders am W eihnachtsabend die W eiber

verfolgt, raubt und in seine W ohnung hoch oben im Gebirge

schleppt. I n der Christnacht reden die Thiere mit einander,

doch darf man sie nicht"  belauschen, sonst kö nnte man von

den Urmen, den F een, die um diese Z eit die Thiere

' segnen' , getö dtet werden."  —  A lso auch hier noch ein

abgefallenes und aufgelesenes Stü ck uralten germanischen

Glaubens an die Spukgeister der Sonnenwendzeit. Die

hü bsche Sage vom „ A llsamenbaum"  mü ssen wir leider als

fü r unseren Z weck zu lang ü bergehen, glauben j edoch seine

richtigere Deutung darin zu finden, dass er, dessen E nde

(W ipfel) eine riesige Schlange im Munde hä lt und bis in

den H immel hinein ragt, und dessen A nblick j ung macht,

der nä chtliche gestirnte H immel in all seiner glitzernden

Pracht ist. Denn ü ber diesen H immel zieht sich j a das

Sternbild der „ Schlange"  und das des „ Drachen" . —  „ Um

diesen A llsamenbaum sehen zu kö nnen, schlagen die

W anderzigeuner am N achmittag des W eihnachtsvortages

auf dem ihren W interquartieren nä clistgelegenen H ü gel ein

W eidenbä umchen in die E rde, dessen Z weige sie in K noten

schlingen;  daneben schlä gt man ein Tannenbä umchen ein

und umwickelt beide B ä umchen mit einem rothen F aden;
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Nadel mehrere Löcher in ein Stechapfelblatt und spricht
bei jedem Stiche: — ‘Dies ist das Auge, dies der Mund,
dies die Hand, dies das Herz’ u. s. w. —— und verbrennt
dann das Blatt im Glauben, so den vermeintlichen Feind
unschädlich gemacht zu haben. Sind die armseligen Hab-
seligkeiten in den Erdhöhlen untergebracht, dann versammelt
der Wojvvode seinen Stamm und“ ‘zählt die Häupter seiner
Lieben’, aber da fehlt ihm nicht selten manches ‘liebe
Haupt’, das irgendwo in Dienst getreten, oder mit den.

‘Behörden in Kollision gerathen, in’s ‘kühle Haus’, in den
Kerker gesetzt worden ist. Nach allgemeinem Schmause
wird unter Gesang und _Tanz eine mit Tannenreisig und
Epheu umhüllte Strohpuppe, der ‘schwarze Mann’ (kalomanusch) verbrannt und die Asche in die Erdhöhlen
verstreut, um die bösen Geister den Winter über fern zu
halten. . . .

Die fröhlicbste Winterzerstreuung bietet dem
Zigeuner das Weihnachtsfest. Schon die Woche vorher
wird der Bereitung verschiedener Heil- und Zaubermittel
gewidmet. Hasenfett, in dieser Zeit gesammelt, bildet ein
Geheimmittel, das namentlich in Liebessachen von guter
Wirkung sein soll. Eine Muskatnuss und etwas Kampfer
werden in ein ’1‘üchlein gebunden und an den Eingang der
Erdhöhle gehängt als Schutz gegen den ‘Muloß-ein vampir-
artiges, knochenloses Wesen, das aus todtgeborenen Kindern
entsteht und besonders am Weihnachtsabend die Weiber
verfolgt, raubt und in seine-Wohnung hoch oben im Gebirge
schleppt. In der Christnacht reden die Thiere mit einander,
doch darf man sie nichfbelauschen, sonst könnte man von
den Urmen, den Feen, die um diese Zeit die Thiere
‘segnen’, getödtet werden.“ — Also auch hier noch ein
abgefallenes und aufgelesenes Stück uralten germanischen
Glaubens an die Spukgeister der Sonnenwendzeit. Die
hübsche Sage vom „Allsamenbaum“ müssen wir leider als
für unseren Zweck zu lang übergehen, glauben jedoch seine
richtigere Deutung darin zu finden, dass er, dessen Ende
(Wipfel) eine riesige Schlange im Munde hält und bis in
den Himmel hinein ragt, und dessen Anblick jung macht,
der nächtliche gestirnte Himmel in all seiner glitzernden
Pracht ist. Denn über diesen Himmel zieht sich ja das
Sternbild der „Schlange“ und das des „Drachen“. — „Um
diesen Allsamenbaum sehen zu können, schlagen die
Wanderzigeuner am Nachmittag des Weihnachtsvortages
auf dem ihren Winterquartieren nächstgelegenen Hügel ein
Weidenbäumchen in die Erde, dessen Zweige sie in Knoten
schlingen; daneben schlägt man ein Tannenbäumchen ein
und umwickelt beide Bäumchen mit einem rothen Faden;
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dies nennen sie ' V erheirathung der B ä ume' . I st dies ge-

schehen, so tritt die berü hmteste Z auber fr au (Chovalj i)

des Stammes hervor, kniet vor den B ä umchen nieder und

spricht das folgende Gebet, das sich im Stamme seit

Menschengedenken vererbt hat: —  ' Grosser Gott, in deinen

sieben goldenen H immeln, auf deinen sieben goldenen

B ergen, auf deinen sieben goldenen Stü hlen, blick'  auf uus

herab!  W ir sind die Steine des W eges, j edermann tritt

auf uns!  W ir sind die W ü rmer der A uen, j edermann zer-

tritt uns!  H errenlose H unde, ziehen wir winters im Schnee

und sommers im R egen. Der Stein ist unser Polster, drauf

wir schlafen allnä chtlich;  der H immel ist unsere Decke

und die E rde unser L ager, und niemand hat Mitleid mit

uns. Grosser H err, in deinen sieben goldenen H immeln,

auf deinen sieben goldenen B ergen, auf deinen sieben

goldenen Stü hlen, habe E rbarmen mit uns, lass uns A rme

und V erlassene den himmlischen A llsamenbaum sehen;  lass

ihn sich auf diese B ä umchen senken, damit sie uns vor

K ummer und L eid, K rankheit und Tod bewahren, damit

wir dich ewig loben, du grosser Gott, in deinen sieben

goldenen H immeln, auf deinen sieben goldenen B ergen, auf

deinen sieben goldenen Stü hlen! ;  —  I m K reise umstehen

die Stammgenossen die Z auberfrau und horchen still und

ernst den erhabenen W orten. I n der Christnacht lä sst

sich der A llsamenbaum vom H immel herab und berü hrt

mit seinen A esten die beiden B ä umchen, wodurch diese

heilkrä ftig werden. K ein Stamm Sü dosteuropas unterlä sst

daher diese Ceremonie der ' V erheirathung der B ä ume' . W er

aber in dieser N acht den A llsamenbaum erblickt, darf bis

zu seinem V erschwinden kein W ort sprechen, sonst wird

er wahnsinnig. A m nä chsten Tage werden dann diese

ß ä umchen verbrannt, und ihre A sche wird von den Z auber-

frauen zu verschiedenen Geheimmitteln verwendet. —  Dieses

alles geschieht unter neuen Ceremonien auf dem H ü gel unter

Gesang und R eigentanz und dem R ufe: —  ' O  rother, o

schwarzer, o weisser V ogel,* ) gieb uns B rot! '  —  Die A sche

wird in die Stiefel oder B undschuhe gestreut, um die A n-

hä nglichkeit der F amilienglieder dadurch zu bestä rken."  —

O b obiges Gebet nicht auch dasj enige von Millionen armer

und elender L ohnarbeiter der W elt sein kö nnte, die nicht

einmal den A llsamenbaum des Sternenhimmels, wie die

Z igeuner in ihrer N aturfreiheit, geschweige den christlicher

* ) V ielleicht eine A nrufung des Mondes in seinen drei E r-

scheinungaphasun als roth aufgehender V ollmond, als schwarzer N euinoud

und als weiss erscheinendes erstes und letztes V iertel. —

Der Sekr. d. R ed.
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dies nennen sie ‘Verheirathung der Bäume’. Ist dies ge-schehen, so tritt die berühmteste Zauberfrau(Ghovalji)
des Stammes hervor, kniet vor den Bäumchen nieder und
spricht das folgende Gebet, das sich im Stamme seit
Menschengedenken vererbt hat: — ‘Grosser Gott, in deinen
sieben goldenen Himmeln, auf deinen sieben goldenen
Bergen, auf deinen sieben goldenen Stühlen, blick’ auf uns
herabl Wir sind die Steine des Weges, jedermann tritt
auf uns! Wir sind die Würmer der Auen, jedermann zer-
tritt uns! Herrenlose Hunde, ziehen wir wintersim Schnee
und sommers im Regen. Der Stein ist unser Polster, drauf
wir schlafen allnächtlich; der Himmel ist unsere Decke
und die Erde unser Lager, und niemand hat Mitleid mit
uns. Grosser Herr, in deinen sieben goldenen Himmeln,
auf deinen sieben goldenen Bergen, auf deinen sieben
goldenen Stühlen, habe Erbarmen mit uns, lass uns Arme
und Verlassene den himmlischen Allsamenbaum sehen; lass
ihn sich auf diese Bäumchen senken, damit sie uns vor
Kummer und Leid, Krankheit und Tod bewahren, damit
wir dich ewig loben, du grosser Gott, in deinen sieben
goldenen Himmeln, auf deinen sieben goldenen Bergen, auf'

deinen sieben goldenen Stühlen l‘ — Im Kreise umstehen
die Stammgenossen die Zauberfrauund horchen still und
ernst den erhabenen Worten. In der Christnacbt lässt
sich der Allsamenhaum vom Himmel herab und berührt
mit seinen Aesten die beiden Bäumchen, wodurch diese
heilkräftig werden. Kein Stamm Südosteuropas unterlässt
daher diese Ceremonie der ‘Verheirathungder Bäume’. Wer
aber in dieser Nacht den Allsamenbaum erblickt, darf bis
zu seinem Verschwinden kein Wort sprechen, sonst wird
er wahnsinnig. Am nächsten Tage werden dann diese
Bäumchen verbrannt, und ihre Asche wird von den Zauber-
frauen zu verschiedenen Geheimmitteln verwendet. — Dieses
alles geschieht unter neuen Ceremonien auf dem Hügel unter
Gesang und Reigentanz und dem Rufe: -— ‘O rother, o
schwarzer, o weisser Vogel,*) gieb uns Brot l’ —— Die Asche
wird in die Stiefel oder Bundschuhe gestreut, um die An-
hänglichkeit der Familiengliederdadurch zu bestärken.“ ——

Ob obiges Gebet nicht auch dasjenige von Millionen armer
und elender Lohnarbeiter der Welt sein könnte, die nicht
einmal den Allsamenbaum des Sternenhimmels, wie die
Zigeuner in ihrer Naturfreiheit, geschweige den christlicher

‘) Vielleicht eine Anrufung des M o n d e s in seinen drei Er-
scheinungsphasen als rothaufgehenderVollmond, als schwarzer Neumond
und als weiss erscheinenden erstes und letztes Viertel. —

Der Sekt. d. Red.
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L iebe und E rbarmung, ü ber 8 ich trostvoll erschimmern

sehen?

f) Das L esen des im vorigen Juni-H eft S. 3 00 sub f)

besprochenen W erkchens: —  » Die psychischen

W irkungen der Gestirne"  —  veranlasste mich, mir ein

angekü ndigtes weiteres W erk des H errn A lbert I L niepf:

—  „ Die Psyche des Gangliensystemes als Q uelle der

mediumistischen und verwandten E rscheinungen"

(V erlag von Paul Z illmann, Z ehlendorf-ß erlin, Preis: 50 Pf.)

—  kommen zu lassen. Mit vollem R echte kann ich sagen,

dass ich dies nicht nur nicht bereue, sondern Jedem, der

I nteresse am Spiritualismus hat, empfehle, Gleiches zu thun.

Der V erfasser setzt in klarer W eise die Gegensä tze des

cerebralen N ervensystems und des Gangliensystems aus-

einander und weist nach, wie und in welcher W eise letzteres

auf dessen Thä tigkeit hauptsä chlich E influss ü bt bei occulten

E rscheinungen des menschlichen O rganismus. B esonders

interessant sind auch einige B etrachtungen bezü glich des

W ahnsinns. W enn nun auch der V erfasser, von seinem

Standpunkte aus, die spiritualistischen E rscheinungen viel-

leicht zu sehr vom A nimismus aus beleuchtet, so ist das

ganze F eld j a noch immer noch lange nicht tief genug

erforscht, um endgü ltig zu urtheilen, und auch H err K niepf

erkennt ausdrü cklich an, dass so Manches durch den

A nimismus allein nicht erklä rt werden kann. Gewiss ist

es nur zweckdienlich, wenn die Spiritualisten immer auf' s

N eue darauf hingewiesen werden, j eden einzelnen F all mit

klarer V ernunft zu prü fen und sich nicht einem blinden

Glauben hinzugeben. N ur dann bringt der Spiritualismus

diej enige innere R uhe und Ueberzeugung, die ihn zum Segen

der Menschheit gereichen lassen und in immer steigendem

Maasse gereichen lassen werden. —  M. Seithel sr.

ff) H ermann Grimm. Z u seinem 70. Geburts-

tag e —  lautet eine biographische Skizze von W ilhelm B ö lsche

in der „ Deutschen R undschau"  (Gebrü der Paetel,) N r. 7 v.

1. Januar 18 9 8  S. 19 — 3 6 , welche uns diesen wohl grö ssten

A esthetiker und K unstverstä ndigen unseres Jahrhunderts,

den unmittelbaren N achkommen des Mä rchenerzä hlers Grimm,

in seinen H auptwerken ü ber Miehel A ngelo und R affael, Goethe

und H omer in trefflichster Charakteristik vorfü hrt. W ir haben

selten etwas dem A ehnliches an liebevollem und feinsinnigem

E indringen in ein nach den verschiedensten R ichtungen hin

schaffendes und reformirendes L eben und W irken gelesen.

A m Schluss giebt B ö lsche ein Citat aus einem Jugendroman

Grimm' a —  „ Unü berwindliche Mä chte"  — , worin es heisst:

—  „ W ie eine Sternschnuppe, die, aus dem ewigen A ether
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Kurze Notizen. 361

Liebe und Erbarmung, über sich trostvoll erschimmern
sehen?

f) Das Lesen des im vorigen Juni-Heft S. 300 sub f)
besprochenen Werkchens:_ —- „Die psychischen
Wirkungen der Gestirne“ —— veranlasste mich, mir ein
angekündigtes weiteres Werk des Herrn Albert Kniepf:
— „Die Psyche des Gangliensystemes als Quelle der
mediumistischen und verwandten Erscheinungen“
(Verlag von Paul Zillmann, Zehlendorf-BerlimPreis: 5U Pf.)
— kommen zu lassen. Mit vollem Rechte kann ich sagen,
dass ich dies nicht nur nicht bereue, sondern Jedem, der
Interesse am Spiritualismus hat, empfehle, Gleiches zu’ thun.
Der Verfasser setzt in klarer Weise die Gegensätze des
cerebralen Nervensystems und des Gangliensystems aus-
einander und weist nach, wie und in welcher Weise letzteres
auf dessen Thätigkeit hauptsächlich Einfluss übt bei occ-ulten
Erscheinungen des menschlichen Organismus. Besonders
interessant sind auch einige Betrachtungen bezüglich des
Wahnsinns. Wenn nun auch der Verfasser, von seinem
Standpunkte aus, die spiritualistischen Erscheinungen viel-
leicht zu sehr, vom Animismus aus beleuchtet, so ist das
ganze Feld ja. noch immer noch lange nicht tief genugerforscht, um endgültig zu urtheilen, und auch Herr Kniepf
erkennt ausdrücklich an, dass so Manches durch den
Animismus allein nicht erklärt werden kann. Gewiss ist
es nur zweckdienlich, wenn die Spiritualisten immer auf's
Neue darauf hingewiesen werden, jeden einzelnen Fall mit
klarer Vernunft zu prüfen und sich nicht einem blinden
Glauben hinzugeben. Nur dann bringt der Spiritualismus
diejenige innere Ruhe und Ueberzeugung, die ihn zum Segen
der Menschheit gereichen lassen und in immer steigendem
Maasse gereichen lassen werden. —— R. Seithel sr.

g) Hermann Grimon. Zu seinem 70. Geburts-
tage — lautet eine biographische Skizze von Wilhelm Bölsche
in der „Deutschen Rundschau“ (Gebrüder Paetel,) Nr. 7 v.
1. Januar 1898 S. 19-36, welche uns diesen wohl grössten
Aesthetiker und Kunstverständigen unseres Jahrhunderts,
den unmittelbaren Nachkommen des Märchenerzählers Grimm,
in seinen Hauptwerkenüber Miehel Angeln und Ra/flzcl, Goethe
und Homer in trefilichster Charakteristik verführt. Wir haben
selten etwas dem Aehnliches an liebevollem und feinsinnigemEindringen in ein nach den verschiedensten Richtungen hin
schaffendes und reformirendes Leben und Wirken gelesen.
Am Schluss giebt Bölsche ein Citat aus einem Jugendroman
Grimm’s — „Unüberwindliche Mächte“ —‚ worin es heisst:
—— „Wie eine Sternschnuppe, die, aus dem ewigen Aether
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kommend und in.ihn zurü ckkehrend, zu einem leuchteiiden

Sterne wird, so lange sie den L uftkreis der E rde ritzt, so

wj r Menschen: wer weiss, wo wir Menschen gebildet wurden,

woher wir kommen und wohin wir zurü ckkehrend weiter

fliegen? • '  —  B ö lsrhe schliesst: —  „ N icht leicht kann das

Dunkle und das H elle individuellen Menschenlebens schö ner

in einen Satz gefasst werden. A ber die Sternschnuppen sind

sich doch nicht gleich. Die A stronomen erzä hlen uns doch

von einzelnen, die so hell waren, dass man sie selbst am

lichten Tage sah. Und im vollen B lau des Sonnenhimmels

blieb, als sie schwanden, noch eine lange W eile ein goldener

Streifen stehen.' 4 —  E benso schö n ist noch folgende Stelle,

worin B ö lsche von A merika spricht, —  „ dem E rdtheil, der

vor 400Jahren der Culturmenschheit wie eine neue, ungeheuere

F lä che aufgetaucht ist j enseits eines H orizonts, den Jahr-

tausende fü r das W eltende gehalten hatten. I m Grunde ist

die ganze Culturgeschichte nichts A nderes als eine solche

ewige W anderung nach dem H orizont, eine ewige E rkennt-

ni8 S, dass j eder H orizont ein offenes Thor ist und keine

Mauer, mit der eine blaue Crystallglocke [ fü r unsere un-

zureichenden Sinne nä mlich! ]  die ewige B ewegung der Dinge

und der Gedanken hemmt. A lle die grossen W endepunkte,

die sich im Gedä chtniss der V ö lker erhalten haben, sind

Momente der Ueberwindung eines H orizonts gewesen, —

manchmal grell, wie wenn ein W anderer plö tzlich die

W asserscheide eines Gebirgskammes ü berklettert, der bisher

die A ussicht begrenzt hat;  manchmal blos deshalb sanfter,

weil die Gegenstä nde sich fast unmerklich verschoben bis

zu dem A ugenblick der A hnung, dass diese j etzt sichtbaren

F ormen unmö glich schon in der ursprü nglichen F ernsicht

enthalten sein konnten. . . W ir achten auf einzelne starke

I ndividualitä ten, die in einer ä ussersten H ö henleistung

menschlicher K raft, wie von der steilsten, freiesten W arte

ihrer Z eit aus, den ganzen H orizont einer bestimmten

E ntwickelungsstufe in sich umfassen, ihn hell entrollen bis

in das fernste dä mmerblaue W aldthal hinein. E ines Tages

sehen wir eine solche riesige Persö nlichkeit wieder ver-

schwinden, hinabgesunken in das Mysterium des Todes.

E ine neue Generation, eine F olge von solchen wä chst auf.

Und wieder hebt sich eine j ener umfassenden I ndividualitä ten

grö ssten Stiles aus der Menge. W as sie umfasst, ist aber

j etzt ein neuer H orizont. E s wird nahe liegen, dass bei

solcher B etrachtungsweise ein Datum aus dem persö nlichen

L eben E inzelner unter Umstä nden einen wichtigeren Mark-

stein bilden kann als die grö sste E ntdeckung oder E rfindung."

—  I m V orhergehenden erhalten wir neue ü berraschende
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kommend und in.ihn zurückkehrend, zu einem leuchtenden
Sterne wird, so lange sie den Luftkreis der Erde ritzt, so
wir Menschen: wer weiss, wo wir Menschen gebildet wurden,
woher wir kommen und wohin wir zurückkehrend weiter
fliegen?“ — Bölsche schliesst: -— „Nicht leicht kann das
Dunkle und das Helle individuellen Menschenlebens schöner
in einen Satz gefasst werden. Aber die Sternschnuppen sind
sich doch nicht gleich. Die Astronomen erzählen uns doch
von einzelnen, die so hell waren, dass man sie selbst am
lichten Tage sah. Und im vollen Blau des Sonnenhimmels
blieb, als sie schwanden, noch eine lange Weile ein goldener
Streifen stehen.“ — Ebenso schön ist noch folgende Stelle,
worin Bölscke von Amerika spricht, - „dem Erdtheil, der
vor 400 Jahren der Culturmenschheit wie eine neue, ungeheuere
Fläche aufgetaucht ist jenseits eines Horizonte, ‘den Jahr-
tausende fiir das Weltende gehalten hatten. Im Grunde ist
die ganze Culturgeschichte nichts Anderes als eine solche
ewige Wanderung nach deni Horizont, eine ewige Erkennt-
niss, dass jeder Horizont ein ofienes Thor ist und keine
Mauer, mit der eine blaue Crystallglocke [für unsere un-
zureichenden Sinne nämlich!] die ewige Bewegung der Dinge
und der Gedanken hemmt. Alle die grossen Wendepunkte,
die sich im Gedächtniss der Völker erhalten haben, sind
Momente der Ueberwindung eines Horizonte gewesen, —

manchmal grell, wie wenn ein Wanderer plötzlich die
Wasserscheide eines Gebirgskammesüberklettert, der bisher
die Aussicht begrenzt hat; manchmal blos deshalb sanfter,
weil die Gegenstände sich fast unmerklich verschoben bis
zu dem Augenblick der Ahnung, dass diese jetzt sichtbaren
Formen unmöglich schon in der ursprünglichen Fernsicht
enthalten sein konnten. . . Wir achten auf einzelne starke
Individualitäten, die in einer äussersten Höhenleistung
menschlicher Kraft, wie von der steilsten, freiesten Warte
ihrer Zeit aus, den ganzen Horizont einer bestimmten"
Entwickelungsstufe in sich umfassen, ihn hell entrollen bis
in das fernste dämmerblaue Waldthal hinein. Eines Tages
sehen wir eine solche riesige Persönlichkeit wieder ver-
schwinden, hinabgesunken in das Mysterium des Todes.
Eine neue Generation, eine Folge von solchen wächst auf.
Und wieder hebt sich eine jener umfassenden Individualitäten
grössten Stiles aus der Menge. Was sie umfasst, ist aber
jetzt ein neuer Horizont. Es wird nahe liegen, dass bei
solcher Betrachtungsweise ein Datum aus dem persönlichen
Leben Einzelner unter Umständen einen wichtigeren Mark-
stein bildenkann als die grösste Entdeckung oder Erfindung.“
— Im Vorhergehenden erhalten wir neue überraschende
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A ufschlü sse ü ber die B edeutung und den Sinn, der sich in

alten Prophezeihungen mit dem W orte „ W eltuntergang"

verknü pft, aber auch im B ilde vom H orizont und der blauen

H immelsdomglocke darü ber.

A ) *  N ü rnberg, 1. Juni. —  A uf der Tagesordnung

der nä chste W oche hier stattfindenden Pastoralconferenz

evangelisch-lutherischer Geistlicher B ayerns steht

auch: —  „ B ehandlung desA berglaubensin Predigt,

Unterricht und Seelsorge."  Das R eferat hat Pfarrer E ichhorn

in E rlangen ü bernommen. A us den L eitsä tzen dazu heben

wir nachstehende hervor: —  „ W o W ahrsagerei, Todten-

beschwö rung und vollends V ersuche wirklicher Z auberei

zum Schaden A nderer vorkommen oder bekannt werden, ist

mit allem E rnst des gö ttlichen W ortes dagegen aufzutreten,

und wo nicht W illigkeit zur B usse sich zeigt, wä re hier

A nwendung kirchlicher Z ucht, nä mlich Z urü ckstellung vom

heiligen A bendmahl, am Platze. Der moderne Spiritismus

steht wohl ü berall in bewusstem Gegensatze zum Christen-

thum und ist deshalb in ä hnlicher W eise, wie die genannten

A eusserungen groben A berglaubens, als A bfall vom leben-

digen Gott zu behandeln. I m Z usammenhalte damit muss

auch, wo A nlass vorliegt, auf das H ochbedenkliche dessen

hingewiesen werden, was auf dem W ege dahin liegt (Tisch-

rü ckeu u. a.)."  —  („ L eipz. Tagebl."  N r. 276  v. 3 . Juni 18 9 8 .)

—  W ie anders urtheilen doch wieder andere Pastoren ü ber

den modernen Spiritismus, wie z. B . Pastor Gentzel, welche

das Thatsä chliche in ihm anerkennen. Sagten denn nicht

auch die Pharisä er und H ohenpriester von Jesus, er treibe

die Teufel durch B eelzebub, den obersten der Teufel, aus?

O b wohl H err Pfarrer E ichhorn im W erke —  „ A niraismus

und Spiritismus"  — , wenn er es studiren wü rde, eine Spur

von bewusstem Gegensatz gegen das Christenthum finden

kö nnte, dessen E rfü llung der Spiritismus sein will?  Und

gar erst, wenn er H ob. Ddle O tven' s W erk: —  „ Das streitige

L and"  —  und seine darin enthaltene „ A dresse an die pro-

testantische Geistlichkeit aller L ä nder"  sich zu Gemü the

fü hren wollte. Die B auleute scheinen noch heut ihre wahren

E cksteine zu verkennen und zu verwerfen. —  Der Sekr.

d. R ed.

i) E ine wirksame Citation vor den R ichter-

stuhl Gottes. —  A us dem R eich des Uebersinnlichen

bringt —  .Das N eue B latt"  in N r. 3 9 , J8 9 8  Jahrg. X X I X ,

S. 6 21— 6 22 als A rtikel V I : —  „ E in GottesgerichtV  —

ü berschrieben. Daselbst heisst es: —  „ I n seinem im Jahre

179 1 erschienenen W erke ' E ntwurf einer K irchengeschichte

des H erzogthums H olstein'  erzä hlt der damalige Prediger
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Kurze Notizen. 363

Aufschlüsse über die Bedeutung und den Sinn, der sich in
alten Prophezeihungen mit dem’ Worte „Weltuntergang“verknüpft, aber auch im Bilde vom Horizont und der blauen
Himmelsdomglocke darüber.

h) * Nürnberg, 1. Juni. — Auf der Tagesordnung
der nächste Woche hier stattfiudenden Pastoralconferenz
evangelisch-lutherischerGeistlicher Bayerns steht
auch: — „ Behandlung des Aberglaubensin Predigt,
Unterricht und Seelsorge.“ Das Referat hat Pfarrer Eichhorn
in Erlangen übernommen. Aus den Leitsätzen dazu heben
wir nachstehende hervor: — „Wo Wahrsagerei, Todten-
beschwörung’ und vollends Versuche wirklicher Zauberei

- zum Schaden Anderer vorkommen oder bekannt werden, ist
mit allem Ernst des göttlichen Wortes dagegen aufzutreten,
und wo nicht Willigkeit zur Busse sich zeigt, wäre hier

_
Anwendung kirchlicher Zucht, nämlich Zurückstellung vom
heiligen Abendmahl,am Platze. Der moderne Spiritismus
steht wohl überall in bewusstem Gegensatze zum Christen-
thum und ist deshalb in ähnlicher Weise, wie die genannten
Aeusserungen groben Aherglaubens, als Abfall vom leben-
digen Gott zu behandeln. Im Zusammenhalte damit muss
auch, wo Anlass vorliegt, auf das Hochbedenkliche dessen
hingewiesen werden, was auf dem Wege dahin liegt (Tisch-
riicken u. a.).“' — („Leipz. Tagebl.“ Nr. 276 v. 3. Juni 1898.)
— Wie anders urtheilen doch wieder andere Pastoren über
den modernen Spiritismus, wie z. B. Pastor Gentzel, welche
das Thatsächliche in ihm anerkennen. Sagten denn nicht
auch die Pharisäer und Hohenpriester von Jesus, er treibe
die Teufel durch Beelzebub, den obersten der Teufel, aus?
Ob wohl Herr Pfarrer Eichhorn im Werke — „Animismus
und Spiritismus“ —‚ wenn er es studiren würde, eine Spur
von bewusstem Gegensatz gegen das Christenthum finden
könnte, dessen Erfüllung der Spiritismus sein will? Und
gar erst, wenn er Rob. Dale 0wen’s Werk: —— „Das streitige
Land“ — und seine darin enthaltene „Adresse an die pro-
testantische Geistlichkeit aller Länder“ sich zu Gemüthe
führen wollte. Die Bauleute scheinen noch heut ihre wahrengcllxisteine zu verkennen und zu verwerfen. —— Der Sekr.

. ed.
a‘) Eine wirksame Citation vor den Richter-

stuhl Gottes. — Aus dem Reich des Uebersinnlichen
bringt — Das Neue Blatt“ in Nr. 39, 1898 Jahrg. XXIX,
S. 621-652 als Artikel VI: — „Ein Gottesgerieht?" —

überschrieben. Daselbst heisst es: — „In seinem im Jahre
179l erschienenen Werke ‘Entwurf einer Kirchengeschichte
des Herzogthums Holstein’ erzählt der damalige Prediger
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Scholtz zu B ovenau bei R endsburg unter den merkwü rdigsten

B ogebenheiten, welcbe sich in dem genannten H erzogthum

zugetragen haben, folgenden merkwü rdigen V orfall, welcher

sich i. .T. 1703  in Sü derdithmarschen ereignet hat, wobei

er sich auf schriftliche Z eugnisse beruft. —  Der erste

Prediger zu B arlt in Sü derdithmarschen, Magister W atten-

bach, gerieth durch einige F einde, die ihren H aas gegen

ihn auPs H ö chste trieben, in einen fiskalischen Prozess. Man

klagte ihn seiner L ehre und A mtsfü hrung willen an. O b

er gleich seine Unschuld bewies und von den Predigern des

Meldorfischen Consistoriums das Urtheil dahin gesprochen

wurde, dass die Sache vö llig beigelegt sein sollte, so glaubte

doch der Probst, der sich von dem angefü hrten Prediger

ä usserst beleidigt hielt, die Sache sei zu wichtig, als dais

sie so ungeahndet beigelegt werden kö nnte, und brachte es

dahin, dass sie an' s O ber-Consistorium nach Glü ckstadt

verwiesen werden musste. H ier wurde diesem Prediger nach

den A kten und nach dem, was durch Z eugnisse wider ihn

vorgebracht worden war, den 1. A pril der [ Sitte der Z eit ge-

mä ss]  ö ffentlich das Urtheil gesprochen. W ie er dies mit der

grö ssten A ufmerksamkeit angehö rt hatte und die F rage that,

ob es bei diesem Urtheil bleiben mü sste, wird ihm die

A ntwort ertheilt: nun finde keine A ppellation weiter statt.

Darauf erwiderte er: —  ,I ch habe also nunmehr N iemanden,

als den R ichter aller R ichter und aller Menschen, an den

ein j eder B edrä ngter appelliren kann. Z u diesem nehme ich

daher meine Z uflucht'  -- und fä ngt mit den W orten an:

—  ,I ch, J. 0. W attenbach, nehme meine Z uflucht zu Dir,

allmä chtiger Gott, einig im W esen, dreifaltig in Personen,

V ater, Sohn und heiliger Geist. Du allwissender Gott bist

aller Unterdrü ckten erste und letzte Z uflucht. Du bist der

H err, der die W ahrheit hä lt in E wigkeit, der Urtheil spricht,

stehest bei allen Denen, die Dich vor A ugen und im H erzen

haben, beschirmest alle, die Dich aufrichtig kennen und

lieben, und verdirbest alle W iderspenstige. Dir will ich,

besonders meinem H eilande Jesu Christo, alles ü bergeben,

befehlen und heimstellen. So bitte ich Dich nun, H err

Z ebaoth, Du gerechter R ichter, Du B ewahrer der H erzen

und N ieren, da meine F einde sprechen: —  ' Gott hat mit ihm

nichts zu schaffen, Gott hat ihn verworfen und verlassen' ,

siehe an meine Unschuld und Geduld. N imm mich von

meinen F einden, Du bist mein Gott W eiche Du nicht von

mir, weil ich in der W elt verlassen bin. Sei Du der R ichter

zwischen mir und meinen F einden. —  I ch appellire an Dich,

mein Gott, ich flehe Dich kindlich im wahren Glauben an

Jesum an, dass der Probst —  heute ü ber 12 W ochen, und

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

364 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 7. Heft. (Juli 1898.),

Schalt: zu Bovenau bei Rendsburg unter den merkwürdigsten
Begebenheiten, welche sich in dem genannten Herzogthum
zugetragen haben, folgenden merkwürdigen Vorfall, welcher
sich i. J. 1703 in Süderdithmarschen ereignet hat, wobei
er sich auf schriftliche Zeugnisse beruft. — Der erste
Prediger zu Barlt in Süderdithmarschen, Magister Watten-
bach, gerieth durch einige Feinde. die ihren Hass gegen
ihn auf's Höchste trieben, in einen fiskalischen Prozess. Man
klagte ihn seiner Lehre und Amtsführung willen an; Ob
er gleich seine Unschuld bewies und von den Predigern des
Meldorfischen Consistoriums das Urtheil dahin gesprochen
wurde, dass die Sache völlig beigelegt sein sollte, so glaubte
doch der Probst, der sich von dem angeführten Prediger A

äusserst beleidigt hielt, die Sache sei zu wichtig, als dass
sie so ungeahndet beigelegt werden könnte, und brachte es
dahin, dass sie an's Ober-Consistorium nach Glückstadt
verwiesen werden musste. Hier wurde diesem Prediger nach
den Akten und nach dem, was durch Zeugnisse wider ihn
vorgebracht worden war. den 1. April der Sitte der Zeit ge-mäss] öflentlich das Urtheil gesprochen. ie er dies mit der
grössten Aufmerksamkeitangehört hatte und die Frage that,
ob es bei diesem Urtheil bleiben müsste, wird ihm die
Antwort ertheilt: nun finde keine Appellation weiter statt.
Darauferwiderte er: — ‚Ich habe also nunmehr Niemanden,
als den Richter aller Richter und aller Menschen, an den
ein jeder Bedrängter appelliren kann. Zu diesem nehme ich
daher meine Zuflucht‘ —- und fängt mit den Worten an:
-—- ‚Ich, J. C’. Wattenbach, nehme meine Zuflucht zu Dir,
allmächtiger Gott, einig im Wesen, dreifaltig in Personen,
Vater, Sohn und heiliger Geist. Du allwissender Gott bist
aller Unterdrückten erste und letzte Zuflucht. Du bist der
Herr, der die Wahrheit hält in Ewigkeit, der Urtheilspricht,
stehest bei allen Denen, die Dich vor Augen und im Herzen
haben, beschirmest alle, die Dich aufrichtig kennen und
lieben, und verdirbest alle Widerspenstige. Dir will ich,
besonders meinem Heilande Jesu Christa, alles übergeben,
befehlen und heimstellen. So bitte ich Dich nun, Herr
Zebaoth, Du gerechter Richter, Du Bewahrer der Herzen
und Nieren, da meine Feinde sprechen: —— ‘Gott hat mit ihm
nichts zu schaffen, Gott hat ihn verworfen und verlassen’,
siehe an meine Unschuld und Geduld. Nimm mich von
meinen Feinden, Du bist mein Gott. Weiche Du nicht von
mir, weil ich in der Welt verlassen bin. Sei Du der Richter
zwischen mir und meinen Feinden. — Ich appellire an Dich,
mein Gott, ich flehe Dich kindlich im wahren Glauben an
Jesum an, dass der Probst —— heute über 12 Wochen, und
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der L andvogt —  heute ü ber 14 W ochen, und das K ind

des V erderbens, der wider besser W issen und Gewissen,

wider R echt und B illigkeit gegen mich gehandelt, sodann

mit mir vor dem von Dir gesetzten R ichter erscheinen und

ihr Urtheil empfangen. Siehe da, mein Z euge ist im H immel,

und der mein R echt spricht, mein H eiland. F romme, gott-

fü rchtende und unparteiische H erzen mü ssen innerhalb Jahr

und Tag bezeugen, was ich bezeuget habe. Diese A ppellation

ü bergebe ich, J. C. W attenbach, meinem H errn Jesu Christo,

dem allergerecbtesten R ichter, der da weiss, erkennt, be-

schirmt und urtheilet eines j eglichen Menschen gerechteste

Sache. A men.'  —  Da nun der K anzler, welcher diese W orte

niedergeschrieben hatte, ihm glimpflich zuredete: —  ' man

hä tte nach den A kten und nach dem Z eugnisse der W ahr-

heit das Urtheil abgefasset;  sei er der Meinung, dass Un-

richtigkeiten vorgegangen wä ren, so sollte die Sache von

N euem und gratis erö rtert werden, nur diese A ppellation

sei unchristlich und zeuge von einem rachgierigen Gemü the.

Man mü sste Gott nicht zum R ichter herausfordern, da vor

ihm kein L ebendiger gerecht wä re.'  —  Darauf antwortete

Magister W attenbach: —  ,Dieser unrechtmä ssige Piozess

hä tte ihn um sein V ermö gen und sogar um seinen ehrlichen

N amen gebracht und ihn und die Seinen in A rnmth und

V erachtung gestü rzt: er sei so gewiss versichert, sein H eiland

Jesus Christus, den er kenne, bekenne, und an den er glaube,

seine F einde aber nicht also, wü rde ihn als ein gerechter

R ichter nicht verlassen. E r habe sich nunmehr alles Z eit-

lichen begeben und Gott alles ü bergeben. Seiner F einde

Gram, Q ual und R achgier sei unersä ttlich und bleibe bis

in den Tod.'  — ■ . N achdem er darauf dem K anzler v. W . fü r

seine Gü te gedankt, und den gegenwä rtigen H erren der

R egierung den Segen des A llmä chtigen angewü nsclit hatte,

fä hrt er nach H ause und stirbt 16  Tage darauf, den

16 . A pril, am Charfreitage.* ) —  Der Probst predigte den

24. Juni als am Johannistage, an dem 12 W ochen nach der

A ppellation verflossen waren, ü ber L uc. 1, 57— 6 5: —  ' Und

es kam eine F urcht ü ber alle N achbarn, und diese Geschichte

ward alles ruchbar'  —  mit vieler Munterkeit. N ach abgelegter

Predigt schickt er nach dem L andvogt und lä sst ihm sagen:

ob er sich wohl erinnere, dass heute der Tag sei, an dem

er nach der geschehenen Citation sterben sollte?  E r befinde

* ) Diese Datums- und Jahres-A ngaben erscheinen hierbei nicht

genau, denn sie passin auf das Jahr 17(3  nicht, in welchem O stern

nach neuem Stil auf den 8 . A pril fiel. I m vorhergehenden Jahre 170Ü

aber fiel O  s t e r n den 16 . A pril. H iernach war Chartreitag d. 14. A pril.

Dies macht j edoch die Sache Dicht unglaubwü rdig. I ). Sekr. d R ed.
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Kurse Notizen. 365

der Landvogt — heute über 14 Wochen, und das Kind
des Verderbens, der wider besser Wissen und Gewissen,
wider Recht und Billigkeit gegen mich gehandelt, sodann
mit mir vor dem von Dir gesetzten Richter erscheinen und
ihr Urtheilempfangen. Siehe da, mein Zeuge ist im Himmel,
und der mein Recht spricht, mein Heiland. Fromme, gott-
fürcbtende und unparteiische Herzen müssen innerhalb Jahr
und Tag bezeugen, was ich bezeuget habe. Diese Appellation
übergebe ich, J. G. Wattenbach, meinem Herrn Jesu Christa,
dem allergerechtesten Richter, der da weiss, erkennt, be-
schirmt und urtheilet eines jeglichen Menschen gerechteste
Sache. Amen.‘ — Da nun der Kanzler, welcher diese Worte
niedergeschrieben hatte, ihm glimpflich zuredete: — ‘man
hätte nach den Akten und nach dem Zeugnisse der Wahr-
heit das Urtheil abgefasset; sei er der Meinung, dass Un-
richtigkeiten vorgegangen wären, so sollte die Sache von
Neuem und gratis erörtert werden, nur diese Appellation
sei unchristlich und zeuge von einem rachgierigen Gremüthe.
Man müsste Gott nicht zum Richter herausfordern, da vor
ihm kein Lebendiger gerecht wäre.’ — Darauf antwortete
Magister Watlenbach: —— ‚Dieser unrechtmässige Prozess
hätte ihn um sein Vermögen und sogar um seinen ehrlichen
Namen gebracht und ihn und die Seinen in Armuth und
Verachtunggestürzt: er sei so gewiss versichert, sein Heiland
Jesus Christus, den er kenne, bekenne, und an den er glaube,
seine Feinde aber nicht also, würde ihn als ein gerechter
Richter nicht verlassen. Er habe sich nunmehr alles Zeit-
lichen begeben und Gott alles übergeben. Seiner Feinde
Gram, Qual und Rachgier sei unersättlich und bleibe bis
in den Tod.‘ -—: Nachdem er darauf dem Kanzler v. W. für
seine Güte gedankt, und den gegenwärtigen Herren der
Regierung den Segen des Allmächtigen angewünscht hatte,
fährt er nach Hause und stirbt 16 Tage darauf, den
l6. April, am Charfreitage!) —— Der Probst predigte den
24. Juni als am Johanuistage, an dem 12 Wochen nach der
Appellation verflossen waren, über Luc. 1, 57—65: — ‘Und
es kam eine Furcht über alle Nachbarn, und diese Geschichte
ward alles ruchbar’ — mit vieler Munterkeit. Nach abgelegter
Predigt schickt er nach dem Landvogt und lässt ihm sagen:
ob er sich wohl erinnere, dass heute der Tag sei, an dem
er nach der geschebenen Citation sterben sollte? Er befinde

*) Diese Datums- und Jahres-Angaben erscheinen hierbei nicht
genau, denn sie passen auf das Jahr 1703 nicht, in welchem Ostern
nach neuem Stil auf den 8. April fiel. lm vorhergehenden Jahre 1702
aber fiel 0 s t e r n den l6. April. Hiernachwar Chartreitag d. 14. A ril.
Dies macht jedoch die Suche nicht unglaubwürdig. D. Sehr. d ed.
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sich gottlob wohl. Der B ote ist noch nicht wieder zurü ck,

so tö dtet ihn ein Schlag fluss gegen 1 Uhr. —

Diesem folgte am bestimmten Tage der L and-

vogt und darauf der F iskal, welcher in der R aserei

seinen Geist hat aufgeben mü ssen. —  Der V erfasser des

obengenannten W erkes bemerkt hierzu: —  ' So wenig man

glauben kann, dass diese R egierung Gottes hier etwas

Uebernatü rliche8  habe geschehen lassen, so besonders sei

es, dass diej enigen B eisitzer des Consistori in Mebldorf,

welche [ nicht „ F reunde" , wie j edenfalls verdruckt steht,

sondern vielmehr]  F einde des Magisters W attenbach gewesen,

fast alle in zwei Jahren ihr L eben geendigt haben."  —  Man

vergl. zu diesem denkwü rdigen F alle unsere K urze N otiz t):

—  „ Die R ache der Todten"  in „ Psych. Stud."  F ebruar-H eft

18 9 8  S. 104 ff., F ebruar-H eft 18 9 4 S. 6 3 : —  „ E ine spuk-

hafte R achewirkung" , N ovember-H eft 18 9 3  S. 557: —  „ N och

eine L adung vor den R ichterstuhl Gottes"  und Juli-H eft 18 79

S. b26 : —  „ L adungen vor den R ichterstuhl Gottes."

j ) O ccultistiseher L ehrverein, H amburg. —

V ersammlungen: Die ersten 3  F reitage eines j eden Monats

A bends prä c. 9  Uhr in Paulsen' s Clubhaus, R aboisen 8 6 . —

Der Z weck des V ereins ist, die occulten (sogen, „ geheimen" )

W issenschaften dem grossen Publikum zugä nglich zu machen,

soweit dasselbe I nteresse dafü r besitzt. B ei j eder V ersammlung

findet ein L ehrvortrag von Seiten besonders dazu berufener

Mitglieder des V ereins statt. Die occulten W issenschaften,

selbst ein gewaltiges Gebiet, greifen in fast alle ü brigen

Gebiete des W issens ein. Das Dunkel, welches zum Theil

noch ü ber j enen W issenschaften waltet, wird durch die rege

Thä tigkeit des V ereins im L aufe der Z eit mehr und mehr

gelichtet werden. Metaphysische Trä umereien und haltlose

H ypothesen von der H and weisend, bewegt sich der V erein

auf dem B oden des praktischen W issens. V on ungeheurer

Tragweite ist die B eherrschung der occulten W issenschaften

fü r die praktische Menschenkenntniss und Menschenbeur-

theilung. So z. B . wird j eder O ccultist befä higt sein, F ehler

und Schwä chen sowie V orzü ge einer Person, seien sie

physischer oder moralischer A rt, festzustellen, j a, selbst um

Jahre voraus ihren E intritt zu erkennen, (sodass eventuell

rechtzeitig vorgebeugt werden kann). Der O ccultismus greift

ü ber ins Gebiet der H ygiene, der Schö nheitspflege, und ist

ein ausserordentlich wichtiger F actor bei der E rziehung des

Menschen. I n A ussicht genommen sind V orträ ge ü ber: —

Phrenologie, Chirognomie, Chiromantie (H andlesekunst),

A strologie, Physiognomik des Gesichtes, der Gestalt, A ugen-

sprache. Graphologie, Somnambulismus, Magnetismus,
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366 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 7. Heft. (Juli 1898.)
sich gottlob wohl. Der Bote ist noch nicht wieder zurück,
so tödtet ihn ein Schlagfluss gegen 1 Uhr. —

Diesem folgte am bestimmten Tage der Land-
vogt und darauf der Fiskal, welcher in der Raserei
seinen Geist hat aufgeben müssen. — Der Verfasser des
obengenannten Werkes bemerkt hierzu: — ‘So wenig man
glauben kann, dass diese Regierung Gottes hier etwas
Uebernatürliches habe geschehen lassen, so besonders sei
es, dass diejeni en Beisitzer des Consistori in Mehldorf,
welche [nicht „ reunde“‚ wie jedenfalls verdruckt steht,
sondern vielmehr Feinde. des Magisters Wattenbach gewesen,
fast alle in zwei ahren ihr Leben geendigt haben.“ —— Man
vergl. zu diesem denkwürdigen Falle unsere Kurze Notiz i):
—— „Die Rache der Todten“ in „Psych. Stud.“ Februar-Heft
1898 S. I04 fl’., Februar-Heft 1894 S. 63: — „Eine s uk-
hafte Rachewirkung“,November-Heft1893 S. 557: — „ och
eine Ladung vor den Richterstuhl Gottes“ und Juli-Heft 1879
S. 326: — „Ladungen vor den Richterstuhl Gottes.“

j) Occultistiseher Lehrverein, Hamburg. —

Versammlungen: Die ersten 3 Freitags eines jeden Monats
Abends präc. 9 Uhr in Pauls-an's Clubhaus, Raboisen 86. —

Der Zweck des Vereins ist, die occulten (sogen. „geheimen“)
Wissenschaften dem grossen Publikum zugänglich zu machen,
soweit dasselbe Interesse dafür besitzt. Bei jeder Versammlung
findet ein Lehrvortrag von Seiten besonders dazu berufener
Mitglieder des Vereins statt. Die occulten Wissenschaften,
selbst ein gewaltiges Gebiet, greifen in fast alle übrigen
Gebiete des Wissens ein. Das Dunkel, welches zum Theil
noch über jenen Wissenschaften waltet, wird durch die regeThätigkeit des Vereins im Laufe der Zeit mehr und mehr
gelichtet werden. Metaphysische Träumereien und haltlose
Hypothesen von der Hand weisend, bewegt sich der Verein
auf dem Boden des praktischen Wissens. Von ungeheurer
Tragweite ist die Beherrschung der occulten Wissenschaften
für die praktische Menschenkenntniss und Menschenbeur-
theilung. So z. B. wird jeder Occultist befähigt sein, Fehler
und Schwächen sowie Vorzüge einer Person, seien sie
physischer oder moralischer Art, festzustellen, ja, selbst um
Jahre voraus ihren Eintritt zu erkennen, (sodass eventuell
rechtzeitig vorgebeugt werden kann). Der Occultismus greift
über ins Gebiet der Hygiene, der Schönheitspflege, und ist
ein ausserordentlich wichtiger Factor bei der Erziehung des
Menschen. In Aussicht genommen sind Vorträge über: —

Phreuologie, Chirognomie, Chiromantie (Handlesekunst),
Astrologie, Physiognomik des Gesichtes, der Gestalt, Augen-
sprache, Graphologie‚ Somnambulismus, Magnetismus,
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K urze N otizen.

3 6 7

Gesundheitspflege u. s. w. N iemand versä ume den B esuch

der V orträ gel!  E ntree 50 Pfg. —

A )S§ ancen in " W ien. —  ,,B eehre mich, hö flichst

anzuzeigen, dass das physikalische und Sprechmedium F rau

A nna R othe aus Chemnitz so freundlich war, in B egleitung

des H errn Max  Jentsch meiner wiederholten E inladung,

auch in W ien eine Sitzung zu geben, zu entsprechen. Z wischen

dem 8 . und 11. Juni d. J. fanden mehrere geschlossene

Sitzungen in unserem „  W issen schaftlichen V erein fü r

O ccultismus"  W ien, I X ., W asagasse N r. 8 , statt, zu welchen

insbesondere die Mitglieder dieses F orscherkreises zur Theil-

nahme eingeladen wurden. Unter diesen Theilnehmern

befanden sich ein Doctor der Medicin, 2 I ngenieure, 1 stud.

media, 2 stud. techn., 7 Schriftsteller, 2 B eamte, u. s. w. am

Tische, woselbst sich auch das Medium befand. O hne K abinet,

bei hellem L ichte von allen Seiten genau beobachtet, fanden

die Sitzungen statt. F olgende E rscheinungen traten aut

und wurden als echt anerkannt: —  I . Trance-R eden. —

I L  H erbeibringen von B lumen, A pfelsinen, Glaskugeln,

Glasemailherzchen, N otizbü chern, Perleu eines B osenkranzes

und H auchbildern. E ntwickelung ä therischer O ele. I I I . Directe

Schriften. —  I V . K lopflaute. —  V . Tischerhebungen. F ü r

die occultistiscbe B ewegung in O esterreich weiden diese

Sitzungen, ü ber die wir einen umfassenden Thatsachenbericht

ausarbeiten, vielleicht von grosser B edeutung sein. H och-

achtend A ug. JSder, O bmanns-Stellvertreter.

/) Z ur Psychologie der „ Spirits."  —  A ngeregt

durch F rä ulein Dorothea Goebeler' a Controverse gegen H errn

H anns v. Gumppenberg hinsichtlich der —  „ Psychologie der

Spirits"  —  in „ Psych. Stud."  Juni- und Juli-H eft er. S. 26 3  ff.

und S. 3 20 ff., erlaube ich mir zu bemerken, dass ich dabei

einen Charakterzug der „ Spirits"  nicht erwä hnt finde, der,

wenigstens meiner E rfahrung nach, ziemlich hä ufig zum

V orschein kommt: —  die Sucht, ihre Medien zu —  ver-

kuppeln!  I nteressant ist es, dass in F ä llen, wo sie dieses ihr

angestrebtes Z iel erreicht haben, der betreffende, oft Jahre

hindurch aufgetretene Spirit auf N immerwiederkominen

verschwindet, sobald ein K ind zur W elt kommt, und dass,

wie ich in den von mir beobachteten F ä llen konstatirte, das

Geschlecht dieses K indes dem angeblichen Geschlechte des

verschwundenen „ Spirits' *  entspricht. —  E s gewinnt demnach

den A nschein, als ob die Spirits ihren E influB S auf ihre

Medien mitunter zu ganz realistischen E ndzwecken —  ge-

brauchen wü rden: —  zu einer „ dauerhaften Materialisation" ,

alias R eincarnation!  Dass ich mich, selbst ohne N amens-

nennung der betreffenden F amilien, in eine ö ffentliche
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Kurze Notizen. 367

Gesundheitspflege u. s. w. Niemand versäume den Besuch
der Vorträgell Entröe 50 Pfg. — l

k) Seancen in Wien. — ,.Beehre mich, höflichst
anzuzeigen, dass das physikalische und Sprechmedium Frau
Anna Reihe aus Chemnitz so freundlich war, in Begleitung
des Herrn Max Jentsch meiner wiederholten Einladung,
auch in Wien eine Sitzung zu geben, zu entsprechen. Zwischen
dem 8. und 11. Juni d. J. fanden mehrere eschlossene
Sitzungen in unserem „Wissenschaftlichen erein für
Occultismus“ Wien, IX., Wasagasse Nr. 8, statt, zu welchen
insbesondere die Mitglieder dieses Forscherkreises zur Theil-
nahme eingeladen wurden. Unter diesen Theilnehmern
befanden sich ein Doctor der Medicin, 2 Ingenieure, 1 stud.
medic., 2 stud. techn.‚ 7 Schriftsteller, 2 Beamte, u. s. w. am
Tische, woselbst sich auch das Medium befand. Ohne Kabinet,
bei hellem Lichte von allen Seiten genau beobachtet, fanden
die Sitzungen statt. Folgende Erscheinungen traten auf
und wurden als echt anerkannt: — I. Trance-Reden. —

II. Herbeibringen von Blumen, Apfelsinen, Glaskugeln,
Glasemailherzchen,Notizbüchern‚ Perlen eines Rosenkranzes
und Hauchbildern.EntwickelungätherischerOele. III. Directe
Schriften. —— IV. Klopflaute. — V. Tischerhebungen. Für
die occultistiscbe Bewegung in Oesterreich werden diese
Sitzungen, über die wir einen umfassenden Thatsachenbericht
ausarbeiten, vielleicht von grosser Bedeutung sein. Hoch-
achtend Aug. Eder, Obmann-Stellvertreter.

I) Zur Psychologie der „Spirits.“ —— Angeregt
durch Fräulein Dorothee Goebelefis Controverse gegen Herrn
Bann: v. Gumppenberg hinsichtlich der — „Psychologie der
Spirits“ — in „Psych. Stud.“ Juni- und Juli-Heft cr. S. 263 fl’.
und S. 320 fli, erlaube ich mir zu bemerken, dass ich dabei
einen Charakterzug der „Spirits“ nicht erwähnt finde, der,
wenigstens meiner Erfahrung nach, ziemlich häufig zum
Vorschein kommt: — die Sucht, ihre Medien zu — ver-
kuppeln ! Interessant ist es, dass in Fällen, wo sie dieses ihr
angestrebtes Ziel erreicht haben, der betreffende, oft Jahre
hindurch aufgetretene S irit auf Nimmerwiederkomnnen
verschwindet, sobald ein Igind zur Welt kommt, und dass,
wie ich in den von mir beobachteten Fällen konstatirte, das
Geschlecht dieses Kindes dem angeblichen Geschlechte des
verschwundenen „Spirits“ entspricht. — Es gewinnt demnach
den Anschein, als ob die Spirits ihren Einfluss auf ihre
Medien mitunter zu ganz realistischen Endzwecken — ge-
brauchen würden: — zu einer „dauerhaften Materialisation“,
alias Reincarnationl Dass ich mich, selbst ohne Namens-
nennung der betrefienden Familien, in - eine öffentliche
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K urze N otizen. —  B ibliographie.

E rö rterung der Umstä nde, welche diese meine A nsicht zu

bestä tigen scheinen, nicht einlassen kann, versteht sich wohl

von selbst. I ch wollte mit dieser Mittheilung nur die A uf-

merksamkeit weiterer occultistischer K reise auf diese in

mehr als einem F alle von mir beobachtete Thatsache

lenken. W all. Meseritsch, d. 20. Juni 18 9 8 . Dr. E mil

v. K rasnicTci.

B ibliographie- N achweis

nach dem chronologischen E ingang derB ü cher.

(F ortsetzung von S. 256  des Mai-H eftes 18 9 8 .)

B arth, Pr. H ans, in R om: —  „ Tü rke, wehre Dich! "  —  (Motto: —

„ Die Tü rken B ind die einzigen Gentlemen des O rients.' 1) 2. A ufl.

(L eipzig, R enger' sche B uchhandlung =  Gebhardt und W ilisch,

18 9 8 .) V I  und 276  S. 8 ° . 3  Mark.

Durville, H .: —  „ Traite'  ex perimental de Magnetisme avec F igures

dans le tex te. Cours proiesse ä  l' E cole pratique de Magnetisme

et de Massage"  par —  „ Thfiories et Procldfis I . (Paris, L ibrairie

du Magnetisme, 23 , rue Saint-Merri, 18 9 8 .) 3 6 0 8 . 16 ° . L e prix  de

chaque volume 3  francs. (Ce Trait6  comprend deux  parties inde-

pendantes l' une de l' autre et chaque partie est formte de deux

volumes.) Table des Matieres: —  I ntroduction. —  L e fluide unl-

versel. —  Maroilius F icin. —  Pierre Pomponace. —  A grippa. —  Para-

celse. —  V an H elmont —  R obert F ludd. —  Max well. —  N ewton.

—  Mesmer. —  L e Marquis de Puys6 gur. —  Deleuze. —  Du Potet.

—  L afontaine.

F riedrichs, E rnst: —  „ I ndiscretionen aus der vierten Dimension."

A ntispiritistische Studie. (L eipzig, V erlag von A rwed Strauoh,

18 9 8 .) 6 4 S. 8 0. Preis: l M. 20 Pf.

Gesamann, G. W .: —  „ K atechismus der H andflachenkunde. N ach

den besten alten Q uellen zusammengestellt und bearbeitet."  Mit

74 H andbildern. (B erlin, K arl Siegismund, Maoerstr. 6 8 , 18 9 8 .)

16 0 S. gr. 8 ° . Preis 4 Mark.

Grabotvsky, Dr. med. N orbert, prakt. A rzt: —  „ F ü nf Jahrtausende

Sehnsucht nach E rkenntniss und ihre endliche E rfü llung in der

■  Gegenwart."  E ine kurze E rlä uterung der bedeutsamen E nt-

deckungen des A utors nebst biographischen N otizen etc. (L eipzig,

V erlag von Max  Spohr, 18 9 8 .) I V . und 45 S. 8 ° . Preis 1 Mark.

H aag, E lla: —  „ E ine O ffenbarung des Spiritismus. N ach Selbst-

erlebnissen berichtet.' '  (L eipzig, O swald Mutze,) 56  S. 6 0 Pf.

H ellenbach, L . B .: „ Die Magie der Z ahlen als Grundlage aller

Mannigfaltigkeit und das scheinbare F atum."  2. A uflage. (Mit

dem B ildniss des V erfassers und einer Schrifttafel. (L eipzig, V erlag

von O swald Mutze, 18 9 8 .) V . und 19 9  S. gr. 8 ° . Preis: 4 M.

H et Toekomstig L even. H alfmaandelij ksch Tij dschrift gewij d

aan de Studie der proefondervindelij ke zielkunde en bovenaardsche

verschij nselen. 2e .I sargang. N r. 6 . Utrecht, 15 Maart 18 9 8 .

B ureau der R edactie : K ruisdwarsstraat 4, A dministratie: Moreelse-

laan 2. Dit Tij dschrift verscbij nt den 1»  en 15°  van elke maand.

A bonnementsprij s per j aar bij  vooruitbetaling F . 2.50;  voor het

buitenl. F . 3 .
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368 Kurse Notizen. -— Bibliographie.

Erörterung der Umstände, welche diese meine Ansicht zu
r bestätigen scheinen, nicht einlassen kann, versteht sich wohl

von selbst. Ich wollte mit dieser Mittheilungnur die Auf-
merksamkeit weiterer occultistischer Kreise auf diese in
mehr als einem Falle von mir beobachtete Thatsache
lenken. Wall. Meseritsch, d. 20. Juni 1898. Dr. Emil
v. Krasnicki.

Bibliographie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher.

(Fortsetzung von S. 256 des Mai-Heftes 1898.)
Bwrth, Dr. Hans, in Rom: —— „Türke wehre Dich!“ — (Motto: —

„Die 'I‘nrlren sind die einzi en Gentiemen des Orients“) 2. Aufl.
(Leipzig, Rengeflsche Buc handluug =- Gebhardt und Wilisch,
1898.) VI und 276 S. 8°. 3 Mark.

Durville, H.: — „Traite ex erimental de Maguetisme avec Figures
dans le texte. Cours pro esse i. PEccle pratique de Magnetisme
et de Massage“ par — ‚Theories et Procedes I. (Paris, Libraine
du Magnetisme, 23. rue Saint-Merri, 1898.) 360 S. 16°. Le prix de
chaque volume 3 francs. (Ce Traite comprend deux parties inde-
pendantes l'une de Pautre et cha ue partie est formee de deux
volumes.) Table des Matieres: -—— utroduction. — Le fluide unl-
versel. — Marcilius Ficin. — Pierre Pomponace. —— Agrippa. — Pars-
celse. — Van Helmont. — Robert Fludd. -- Maxwell. —- Newton.
— Mesmer. — Le Marquis de Puysegur. — Deleuze. — Du Potet.
— Lsfontaine.

Friedrichs, Ernst: — , Indiscretionen aus der vierten Dimension.“
Antispiritistisehe 8 udie. (Leipzig, Verlag von Arwed Strauch,
1898.) 64 S. 8°. Preis: l M. 20 Pf. '

Gessmann, G. W.: — „Katechismus der Handflächenkunde. Nach
den besten alten Quellen zusammengestellt und bearbeitet.“ Mit
74 Haudbildern. (Berlin, Karl Siegismuud, Mauerstr.„68, 1898.)
160 S. gr. 8°. Preis 4 Mark.

.Grabowsky, Dr. med. Norbert, prakt. Arzt: — „Fünf Jahrtausende
Sehnsucht nach Erkenntnis: und ihre endliche Erfüllung in der

I Gegenwart.“ Eine kurze Erläuterun der bedeutsamen Ent-
deckungen des Autors nebst biographisc en Notizen etc. (Leipzig,
Verlag von Max Spohr, i898.) IV. und 45 S. 8°. Preis l Mark.

Haag, Ella: — „Eine Offenbarung des Spiritismus. Nach Selbst-
erlebnissen berichtet.“ (Leipzig, Oswald Mutze‚) 56S. 60 Pi’.

Kaltenbach, L. B.: ‚Die Magie der Zahlen als Grundlage aller
Mannigfaltigkeit und das scheinbare tiatum.“ 2. Auflage. (Mit
dem Bildniss des Verfassers und einer Schrifttafel. Leipzig, Verlag
von Oswald Mutze, 1898.) V. und 199 S. gr. 8°. reis: 4 M.

llet Toekomstig Leven. Halfmaandelijksch 'l‘iidschrift gewiid
aan de studie der proefondervindeliike zielkuude en bovenaardsche
verschijnselen. 2° Jaargang. Nr. 6. Utrecht, 15 Maart i898.
Bureau der Redaetie: Kruisdwarsstraat 4, Administratie:Moreelse-
laau 2. Dit Tijdscbrift verscbijut den In en 15v van elke maaud.fibonriemgntgprijs per jaar bij vooruitbetaling F. 2.50; voor het

ulten . . .
-

C0 glc



Psychische Studien.

Monatliche Z eitschrift,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet

X X V . Jahrg. Monat A ugust 18 9 8 .

1. A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

E in B eitrag zum K apitel „ H allucinationen" .

V on Dr. E mil v. K ragnicki in W alL -Meseritsch.

Dass F rauen in „ interessanten Umstä nden"  zuweilen an

H allucinationen leiden, ist eine bekannte Thatsache, die,

wie das Z ustandekommen der H allucinationen ü berhaupt,

vom rein physiologischen Standpunkte aus so schö n erklä rt

werden kann, dass die L ö sung der F rage nach der E nt-

stehung und B edeutung dieser E rscheinungen auf den ersten

B lick eine vollkommene zu sein scheint. Dass aber dieser

Schein trü gt, indem bei dieser E rklä rung, wenigstens in

manchen F ä llen, ein sehr bedeutender „ ungelö ster R est"

zurü ckbleibt, das konnte ich im vorigen Sommer (18 9 7) zur

Genü ge konstatiren. I ch erlaube mir daher, ü ber diese nicht

uninteressanten B eobachtungen einen kurzen B ericht zu

erstatten. -

E s war an einem schö nen sonnigen Juni-A bende zwischen

51/, und rj ' /j  Uhr. Meine F rau sass allein, mit einer H and-

arbeit beschä ftigt, in unserem H ausgarten;  ich befand mich

wä hrend dieser Z eit im B adezimmer des ersten Stockes.

N ach genommenem B ade begab ich mich hinunter in den

Garten und traf dort meine F rau in einer eigenthü mlich

verdutzten Stimmung, so dass ich sie nach dem Grunde

ihrer mir auffä lligen erstaunten Miene fragte. E rst auf

wiederholtes F ragen erzä hlte sie mir, dass sie vor einer

W eile einen ihr ganz unbekannten j ungen Mann aus einem

F enster unseres im ersten Stock befindlichen L esezimmers

in den Garten und auf sie herabschauen gesehen habe. Sie

hä tte aber dabei selbst den E indruck gehabt, dass das nicht

I ' gychUche Studien. A ugust 18 08 . 24
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet.

XXV. Jahrg. Monat August 1898.

l. Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Ein Beitrag zum Kapitel „Hallucinationen“.
Von Dr. Emil V. Krasnickiin WalL-Meseritsch.

Dass Frauen in „interessanten Umständen“ zuweilen an
Hallucinationen leiden, ist eine bekannte Thatsache, die,
wie das Zustandekommen der Hallucinationen überhaupt,
vom rein physiologischen Standpunkte aus so schön erklärt
werden kann, dass die Lösung der Frage nach der Ent-
stehung und Bedeutung dieser Erscheinungen auf den ersten
Blick eine vollkommene zu sein scheint. Dass aber dieser
Schein trügt, indem bei dieser Erklärung, wenigstens in
manchen Fällen, ein sehr bedeutender „ungelöster Rest“
zurückbleibt, das konnte ich im vorigen Sommer (i897) zur
Genüge konstatiren. Ich erlaubemir daher, über diese nicht
uninteressanten Beobachtungen einen kurzen Bericht zu
erstatten. x

Es war an einem schönen sonnigen Juni-Abendezwischen
51], und 61/, Uhr. Meine Frau sass allein, mit einer Hand-
arbeit beschäftigt, in unserem Hausgarten; ich befand mich
während dieser Zeit im Badezimmer des ersten Stockes.
Nach genommenen: Bade begab ich mich hinunter in den
Garten und traf dort meine Frau in einer eigenthiimlich
verdutzten Stimmung, so dass ich sie nach dem Grunde
ihrer mir auEälligen erstaunten Miene fragte. ‚krst auf
wiederholtes Fragen erzählte sie mir, dass sie vor einer
Weile einen ihr ganz unbekannten jungen Mann aus einem
Fenster unseres im ersten Stock befindlichen Lesezimmers
in den Garten und auf sie herabschauen gesehen habe. Sie
hätte aber dabei selbst den Eindruck gehabt, dass das nicht

Psychische Stadion. August 1898. '34
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3 70 Psyobisohe Studien. X X V . Jahrg. 8 . H eft. (A ugust 18 9 8 .)

ein kö rperlicher, fremder Mensch sei, der sich dort aus dem

F enster herausbeuge;  denn schon die A rt ihres Sehens sei

eine ganz andere gewesen, wie die des gewö hnlichen Sehens:

sie hä tte seine Gesichtszü ge, seine K leidung u. s. w. viel

schä rfer und deutlicher gesehen, als sie dies normaler " W eise

auf solche E ntfernung zu erkennen vermochte, da sie ein

wenig kurzsichtig ist;  ferner hä tte sie sich auch dabei wie

in einem magnetischen B ann befunden, indem sie den B lick

nicht von der E rscheinung hä tte wenden kö nnen und auch

nicht im Stande gewesen wä re, Jemanden zu rufen, oder

aufzustehen und nä her zu gehen. Ja, es sei ihr sogar nicht

leicht geworden, mir davon zu erzä hlen. W ä hrend der

Dauer der E rscheinung hä tte sie nicht die geringste F urcht

verspü rt, sondern in aller Seelenruhe mit grossem I nteresse

das seltsame Phä nomen beobachtet.

I ch nahm diese Mittheilungen mit ü berlegenem L ä cheln

auf, da ich in dem V orgefallenen nichts weiter als ein

Phantasiegebilde meiner F rau in F olge ihres Z ustandes

erblickte. Mehr um meiner Pflicht als O ccultist zu genü gen,

derartige V orkommnisse in ihren Details festzustellen, wie

aus persö nlichem I nteresse, (denn ich hielt von der ganzen

Sache absolut nichts,) H ess ich mir nun von meiner F rau

eine genaue Personsbeschreibung des mysteriö sen j ungen

Mannes geben. Sie schilderte ihn mir darauf in folgender

W eise: —  sehr schlecht aussehend, von gelber Gesichtsfarbe,

die W angen etwas eingefallen, vorstehende B ackenknochen,

ein sehr schwaches Schnurrbä rtchen, A ugenglä ser, auffallend

„ schä big"  gekleidet, mit einem komisch grossen, dunkel-

braunen Strohhut. I ch dachte hin und her, auf wen diese

B eschreibung passen kö nnte, doch fiel mir weder von V er-

storbenen, noch von L ebenden j emand dergleichen ein, so

dass ich, dadurch in meiner ursprü nglichen A uflassung nur

noch bestä rkt, mit einem wohlwollenden —  „ Geh' , geh' ! "  —

gegenü ber meiner F rau die A ffaire abgethan zu haben glaubte.

Um j a keinen Umstand unerwä hnt zu lassen, will ich

noch bemerken, dass zu der Z eit, als meine F rau die

E rscheinung erblickte, N iemand sich im L esezimmer befand.

Dasselbe war abgesperrt, der Schlü ssel steckte von aussen,

doch hä tte ich in dem unmittelbar anstossenden B adezimmer

j eden Tritt eines K ommenden oder Gehenden auf der H olz-

treppe, sowie ein eventuelles A uf- und Z usperren der Thü re

des L esezimmers unbedingt hö ren mü ssen. —

E s vergingen einige W ochen ;  wir hatten die E rscheinung,

von der wir, nebstbei bemerkt, N iemandem gegenü ber E r-

wä hnung gethan hatten, schon lä ngst vergessen, als ein

zweites ä hnliches V orkommniss mein I nteresse in hö herem
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ein körperlicher, fremder Mensch sei, der sich dort aus dem
Fenster herausbeuge; denn schon die Art ihres Sehens sei
eine ganz andere gewesen, wie die des ewöhnlichen Sehens:
sie hätte seine Gesichtszüge, seine leidung u. s. w. viel
schärfer und deutlicher gesehen, als sie dies normaler Weise
auf solche Entfernung zu erkennen vermochte, da sie ein
wenig kurzsichtig ist; ferner hätte sie sich auch dabei wie
in einem magnetischen Bann befunden, indem sie den Blick
nicht von der Erscheinung hätte wenden können und auch
nicht im Stande gewesen wäre, Jemanden zu rufen, oder
aufzustehen und näher zu gehen. Ja, es sei ihr sogar nicht
leicht geworden, mir davon zu erzählen. Während der
Dauer der Erscheinung hätte sie nicht die geringste Furcht
verspürt, sondern in aller Seelenruhe mit grossem Interesse
das seltsame Phänomen beobachtet.

Ich nahm diese Mittheilungenmit überlegenem Lächeln
auf, da ich in dem Vor efallenen nichts weiter als ein
Phantasiegebilde meiner rau in Folge ihres Zustandes
erblickte. Mehr um meiner Pflicht als Occultist zu genügen,
derartige Vorkommnisse in ihren Details festzustellen, wie
aus persönlichem Interesse, (denn ich hielt von der ganzen
Sache absolut nichts ‚) liess ich mir nun von meiner Frau
eine genaue Personsbeschreibung des mysteriösen jungen
Mannes geben. Sie schilderte ihn mir darauf in folgender
Weise: — sehr schlecht aussehend, von gelber Gesichtsfarbe,
die Wangen etwas eingefallen, vorstehende Backenknochen,
ein sehr schwaches Schnurrbärtcben, Augengläser, auffallend
„schäbig“ gekleidet, mit einem komisch grossen, dunkel-
braunen Strohhut. Ich dachte hin und her, auf wen diese
Beschreibung. passen könnte, doch fiel mir weder von Ver-
storbenen, noch von Lebenden jemand dergleichen ein, so
dass ich, dadurch in meiner ursprünglichen Auflassung nur
noch bestärkt, "mit einem wohlwollenden —— „Geh’, geh’!“ —

gegenübermeiner Fraudie Aifaire abgethanzu haben glaubte.
Um ja keinen Umstand unerwähnt zu lassen, will ich

noch bemerken, dass zu der Zeit, als meine Frau die
Erscheinung erblickte, Niemand sich im Lesezimmer befand.
Dasselbe war abgesperrt, der Schlüssel steckte von aussen,doch hätte ich in dem unmittelbar anstossenden Badezimmer
jeden Tritt eines Kommenden oder Gehenden auf der Holz-
treppe, sowie ein eventuelles Auf- und Zusperren der Thüre
des Lesezimmers unbedingt hören müssen. —

Es vergingen einige Wochen; wir hatten die Erscheinung,
von der wir, nebstbei bemerkt, Niemandem gegenüber Era
wähnung gethan hatten, schon längst vergessen, als ein
zweites ähuliches-Vorkommniss mein Interesse in höherem
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Grade erregte, als dies beim ersten der F all gewesen war.

W ir kamen eines A bends, wie gewö hnlich, gegen 11 Uhr

in unser Schlafzimmer, und ich begab mich, wie ich das

j eden A bend zu thun pflege, mit der L ampe in der H and

in das anstossende Z immer, um dort F enster und Thü re

zu schliessen und die Jalousien herabzulassen, wä hrend

meine F rau in dem wä hrend dieser kurzen Z eit vö llig

finsteren Schlafzimmer zurü ckblieb. A ls ich in' s Schlaf-

zimmer zurü ckkam, sah ich meine F rau unbeweglich da-

stehen, die H ä nde ruhig auf dem K opfe, (da sie eben im

B egriffe war, sich das H aar zurecht zu machen,) den B lick

unverwandt nach dem A lkoven zu gerichtet. Und wieder

bemerkte ich an ihr die eigenthü mlich verblü ffte Miene, die

ich damals im Garten beobachtet hatte. I ch fragte sie

daher in etwas humoristischer W eise: —  „ So, so!  Du siehst

schon wieder was?  N icht wahr? "  —  Jetzt erst kam wieder

L eben und B ewegung in sie, doch stellte sie anfangs in

A brede, etwas gesehen zu haben. Da ich aber an ihrer

V erlegenheit bemerkte, dass denn doch etwas passirt sein

mü sse, so H ess ich von meinen F ragen nicht ab, und

schliesslich gestand sie mir, dass sie, wä hrend ich im N eben-

zimmer gewesen, eine ihr fremde ä ltere F rau im Z immer

stehen gesehen habe. W iederum erzä hlte sie, was das fü r

ein ganz eigentü mliches Sehen sei, das sie mit W orten gar

nicht recht schildern kö nne. E s sei doch im Z immer ganz

finster gewesen, und trotzdem hä tte sie die Gestalt ganz

scharf und deutlich auf den Stufen zum A lkoven stehen

gesehen. B esonders merkwü rdig sei es, dass sie eigentlich

nicht angeben kö nne, ob sich die Gestalt vor oder hinter

dem V orhange vor dem A lkoven befunden habe;  es komme

ihr so vor, als ob bei solchen E rscheinungen die gewö hn-

lichen materiellen Sehhindernisse gar keine R olle spielten;

sie hä tte das Gefü hl gehabt, als ob die Gestalt gar nicht

in die Umgebung hineingehö re, in welcher sie erschien, und

als ob sie eigentlich dort gar nicht wä re, wo sie zu stehen

schien. Sie verglich diese E mpfindung mit j ener, die man

etwa bei der B etrachtung einer Photographie hat, auf

welcher das B ild einer Person aus einer anderen A ufnahme

in ungeschickter W eise eingeflickt wurde, so daB 8  diese

Gestalt in F olge der verschiedenen Schä rfe, B eleuchtung,

nicht stimmender Details u. s. w. von der Umgebung, in

welcher man sie erblickt, losgelö st und gar nicht da hinein

passend erscheint. —  Die mysteriö se Dame schien ihr von

hoher Statur, auffallend korpulent, mit gebogener N ase,

das H aar in der Mitte nach abwä rts gescheitelt, dunkel

gekleidet, nach der gegen die Mitte dieses Jahrhunderts

24»
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Krasnicki: Ein Beitrag zum Kapitel „Halluoinationen.“ 371
Grade erregte, als dies beim ersten der Fall gewesen war.
Wir kamen eines Abends, wie gewöhnlich, gegen 11 Uhr
in unser Schlafzimmer, und ich begab mich, wie ich das
jeden Abend zu thun pflege, mit der Lampe in der Hand
in das anstossende Zimmer, um dort Fenster und Thüre
zu schliessen und die Jalousien herabzulassen, während
meine Frau in dem während dieser kurzen Zeit völlig
finsteren Schlafzimmer zurückblieb. Als ich in's Schlaf-
zimmer zurückkam, sah ich meine Frau unbeweglich da-
stehen, die Hände ruhig auf dem Kopfe, (da sie eben im
Begriffe war, sich das Haar zurecht zu machen,) den Blick’
unverwandt nach dem Alkoven zu gerichtet. Und wieder
bemerkte ich an ihr die eigenthümlich verblüflte Miene, die
ich damals im Garten beobachtet hatte. Ich fragte sie
daher in etwas humoristischer Weise: — „So, so! Du siehst
schon wieder was? Nicht wahr?“ — Jetzt erst kam wieder
Leben und Bewegung in sie, doch stellte sie anfangs in
Abrede, etwas gesehen zu haben. Da ich aber an ihrer
Verlegenheit bemerkte, dass denn doch etwas passirt sein
müsse, so liess ich von meinen Fragen nicht ab, und
schliesslich gestand sie mir, dass sie, während ich im Neben-
zimmer gewesen, eine ihr fremde ältere Frau im Zimmer
stehen gesehen habe. Wiederum erzählte sie, was das für
ein ganz eigenthümlichesSehen sei, das sie mit Worten gar
nicht recht schildern könne. Es sei doch im Zimmer ganzfinster gewesen, und trotzdem hätte sie die Gestalt ganz
scharf und deutlich auf den Stufen zum Alkoven stehen
gesehen. Besonders merkwürdig sei es, dass sie eigentlich
nicht angeben könne, ob sich die Gestalt vor oder hinter
dem Vorhange vor dem Alkoven befunden habe; es komme
ihr so vor, als ob bei solchen Erscheinungen die gewöhn-
lichen materiellen Sehhindernisse gar keine Rolle spielten;
sie hätte das Gefühl gehabt, als ob die Gestalt gar nicht
in die Umgebung hineingehöre, in welcher sie erschien, und
als ob sie eigentlich dort gar nicht wäre, wo sie zu stehen
schien. Sie verglich diese Empfindung mit jener, die man
etwa bei der Betrachtung einer Photographie hat, auf
welcher das Bild einer Person aus einer anderen Aufnahme
in ungeschickter Weise eingeflickt wurde, so dass diese
Gestalt in Folge der verschiedenen Schärfe, Beleuchtung,
nicht stimmender Details u. s. w. von der Umgebung, in
welcher man sie erblickt, losgelöst und gar nicht da hinein
passend erscheint. — Die mysteriöse Dame schien ihr von
hoher Statur, auffallend korpulent, mit gebogener Nase,
das Haar in der Mitte nach abwärts gescheitelt, dunkel
gekleidet, nach der gegen die Mitte dieses Jahrhunderts

24‘
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herrschenden Mode. Sie war ruhig gestanden, eine H and

vorn am K ö rper liegend, die andere herabhä ngend, und

hatte unverwandt nach meiner F rau hingesehen.

A uf diese Personsbeschreibung hin fiel mir nach einigem

N achdenken die F rau eines frü heren E igentü mers unseres

H auses ein, welche, vor mehr als 50 Jahren gestorben, wie

ich gehö rt hatte, sehr korpulent, j edoch, wie ich ebenfalls

gehö rt zu haben glaubte, von sehr kleiner Statur gewesen

sein sollte. I ch theilte dies meiner F rau mit und fragte sie

darauf hin, ob sie sich nicht bezü glich der Grö sse getä uscht

haben kö nnte. Sie verneinte und blieb dabei, dass es eine

stattliche Gestalt gewesen sei.

Die betreffende F rau, an welche ich dachte, hatte

hierorts weder F amilie, noch V erwandte besessen;  ein

B ildniss von ihr ex istirt hier nicht und hat nicht ex istirt;

die F amilie meiner F rau, respective meiner Schwiegereltern,

war erst 3 0 Jahre nach dem Tode dieser F rau in unser

Stä dtchen gekommen und hatte keine A hnung von dem

A ussehen dieser lä ngst verschollenen Persö nlichkeit;  meine

F rau selbst hatte nie etwas von ihr gehö rt;  das W enige,

was ich selbst diesbezü glich wusste, oder zu wissen vermeinte,

nä mlich: dass sie korpulent und klein gewesen sei, glaubte

ich in meiner K indheit von meiner vor fast 20 Jahren

gestorbenen Mutter gehö rt zu haben. —  Glü cklicherweise

aber lebte noch Jemand, der diese F rau zu L ebzeiten gut

gekannt hatte: meine alte Tante!

I ch ging also am nä chsten V ormittage zu ihr hinauf,

(sie wohnt im zweiten Stockwerke meines H auses,) brachte

das Gesprä ch auf die gewisse Persö nlichkeit und fragte sie

schliesslich nach dem A ussehen derselben, ohne den Grund

meiner F rage zu verrathen. Z u meinem E rstaunen hö rte

ich nun, dass die B etreffende thatsä chlich von grosser

Statur gewesen, (wä hrend ich geglaubt hatte, dass sie klein

gewesen sei,) sehr korpulent, (was ich gewusst hatte,) dass

sie eine gebogene N ase gehabt und stets die von meiner

F rau am vorigen A bende geschilderte F risur getragen habe

(welche Characteristica mir nicht bekannt gewesen waren). —

E s stimmte also einfach A lles!  —  W as war das nun

fü r eine H allucination gewesen?  E in „ zufä llig stimmendes"

Phantasiegebilde?  - O , ü ber den losen Schä ker Z ufall 1 —

O der ein „ E rinnerungsbild" , dessen Z ustandekommen in

diesem F alle dadurch erklä rt werden kö nnte, dass, wä hrend

ich mich im N ebenzimmer befand, das Unbewusste meiner

F rau rasch im zweiten Stock beim Unbewussten meiner

Tante eine kleine E rinnerungs-Z wangsanleihe machte und

die glü cklich erhaschte B eute sofort —  Geschwindigkeit ist
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372 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 8. Heft. (August 1898.)

herrschenden Mode. Sie war ruhig gestanden, eine Hand
vorn am Körper liegend, die andere herabhängend, und
hatte unverwandt nach meiner Frau hingesehen.

Auf diesePersonsbeschreibung hin fiel mir nach einigem
Nachdenken die Frau eines früheren Eigenthümers unseres
Hauses ein, welche, vor mehr als 50 Jahren gestorben, wie
ich gehört hatte, sehr korpulent, jedoch, wie ich ebenfalls
gehört zu haben glaubte, von sehr kleiner Statur gewesen
sein sollte. Ich theilte dies meiner Frau mit und fragte sie

_daraufhin, ob sie sich nicht bezüglich der Grösse getäuscht
haben könnte. Sie verneinte und blieb dabei, dass es eine
stattliche Gestalt gewesen sei.

Die betreffende Frau, an welche ich dachte, hatte
hierorts weder Familie, noch Verwandte besessen; ein
Bildniss von ihr existirt hier nicht und hat nicht existirt;
die Familie meiner Frau, respective meiner Schwiegereltern,
war erst 30 Jahre nach dem Tode dieser Frau in unser
Städtchen gekommen und hatte keine Ahnung von dem
Aussehen dieser längst verschollenen Persönlichkeit; meine
Frau selbst hatte nie etwas von ihr gehört; das Wenige,
was ich selbst diesbezüglichwusste, oder zu wissen vermeinte‚
nämlich: dass sie korpulent und klein gewesen sei, glaubte
ich in meiner Kindheit von meiner vor fast 20 Jahren
gestorbenen Mutter gehört zu haben. — Glücklicherweise
aber lebte noch Jemand, der diese Frau zu Lebzeiten gutgekannt hatte: meine alte Tante! .

Ich ging also am nächsten Vormittage zu ihr hinauf,
(sie wohnt im zweiten Stockwerke meines Hauses,) brachte
das Gespräch auf die gewisse Persönlichkeit und fragte sie
schliesslich nach dem Aussehen derselben, ohne den Grund
meiner Frage zu verrathen. Zu meinem Erstaunen hörte
ich nun, dass die Betrefiende thatsächlich von grosserStatur gewesen, (während ich geglaubthatte, dass sie klein
gewesen sei,) sehr korpulent, (was ich gewusst hatte,) dass
sie eine gebogene Nase gehabt und stets die von meiner
Frau am vorigen Abende geschilderte Frisur getragen habe’
(welche Characteristicamir nicht bekannt gewesen waren). —

Es stimmte also einfach Alles! —- Was war das nun
für eine Hallucination gewesen? Ein „zufällig stimmendes“
Phantasiegebilde? — O, über den losen Schäker Zufall! —

Oder ein „Erinnerungsbild“, dessen Zustandekommen in
diesem Falle dadurch erklärt werden könnte, dass, während
ich mich im Nebenzimmer befand, das Unbewusste meiner
Frau rasch im zweiten Stock beim Unbewussten meiner
Tante eine kleine Erinnerungs-Zwangsanleihe machte und
die glücklich erhaschte Beute sofort — Geschwindigkeit ist
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keine H ex erei!  —  bildlich gegen die A lkoventhü re proj icirte?

—  Mag es sein;  doch um eine solche A rt von E rklä rung

geschmackvoll zu finden, bin ich viel zu wenig Gelehrter!

I ch schä me mich daher auch nicht, einzugestehen, dass

nunmehr fü r mich die ganze H allucinationsgeschichte einen

kleinen spiritistischen B eigeschmack bekam. —  N ach-

denklich stieg ich die Treppe zum ersten Stock herab und

begab mich in' s L esezimmer. Meine F rau sass unten im

Garten. Sie wusste nicht, dass ich bei der Tante oben

gewesen war und diese wegen der gestern erschienenen

mysteriö sen Dame befragt hatte. —  W ä hrend ich also allein

im Z immer auf- und abging, erinnerte ich mich nun auch

der ersten H allucination meiner F rau: der E rscheinung des

unbekannten j ungen Mannes. W ie leicht begreiflich, brachte

ich nunmehr auch diesem F alle ein intensiveres I nteresse

entgegen, als vordem. I ch dachte wieder darü ber nach, ob

ich keine Persö nlichkeit ausfindig machen kö nnte, welche der

von meiner F rau gegebenen Schilderung entsprä che, und —

siehe da!  —  plö tzlich fiel es mir wie Schuppen von den

A ugen: ich erinnerte mich eines im Jahre 18 74 in unserem

H ause gestorbenen 26 j ä hrigen j ungen Mannes, N amens ff.,

und ich fand es j etzt hinterher geradezu unfassbar, dass

mir dieser trotz alles N achdenkens bisher nicht ein-

gefallen war.

A ls ich daraufhin die Schilderung meiner F rau Punkt

fü r Punkt recapitulirte, gerieth ich in ein schier an E r-

schrecken grenzendes E rstaunen: es zeigten sich nä mlich alle

geschilderten Details derart verblü ffend richtig, so dass ein

scharfer B eobachter den betreffenden j ungen Mann in der

letzten Z eit seines L ebens nicht treffender und prä ciser

hä tte beschreiben kö nnen!  Und das war ein Mensch, den

meine F rau nie gekannt hat, (als er starb, war sie kaum

zwei Jahre alt, mit ihrer F amilie ist er niemals zusammen-

gekommen und ü berhaupt sehr wenig in der O effentlichkeit

sichtbar gewesen,) dessen B ild sie bisher nicht gesehen hatte,

von dessen L eiden, dessen Grabkleidung (siehe die folgende

E rlä uterung dieses Umstandes) sie absolut nichts wissen

konnte, da der einzige j etzt noch hier L ebende, der davon

etwas weiss, ich bin und ich ihr niemals etwas davon

erzä hlt hatte.

Der betreffende j unge Mann hatte in den letzten

W ochen seines L ebens thatsä chlich eine auffallend gelbe

Gesichtsfarbe, etwas eingefallene W angen und vorstehende

B ackenknochen gezeigt, auch das kaum merkliche schwache

Schnurrbä rtchen stimmte, ebenso die A ugenglä ser. I nteressant

ist es, dass ihn meine F rau in „ schä biger"  Gewandung
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Krasnicki: Ein Beitrag zum Kapitel „Hallucinationen.“ 373

keine Hexerei! — bildlichgegen die Alkoventhüreprojicirte?
— Mag es sein; doch um eine solche Art von Erklärung
geschmackvoll zu finden, bin ich viel zu wenig Gelehrter!
Ich schäme mich daher auch nicht, einzugestehen, dass
nunmehr für mich die ganze Hallucinationsgeschichte einen
kleinen spiritistischen- Beigeschmack bekam. — Nach-
denklich stieg ich die Treppe zum ersten Stock herab und
begab mich in's Lesezimmer. Meine Frau sass unten im
Garten. Sie wusste nicht, dass ich bei der Tante oben
gewesen war und diese wegen der gestern erschienenen
mysteriösen Dame befragthatte. — Während ich also allein
im Zimmer auf- und abging, erinnerte ich mich nun auch
der ersten Hallucination meiner Frau: der Erscheinung des
unbekannten jungen Mannes. Wie leicht begreiflich, brachte
ich nunmehr auch diesem Falle ein intensiveres Interesse
entgegen, als vordem. Ich dachte wieder darüber nach, ob
ich keine Persönlichkeit ausfindig machen könnte, welche der
von meiner Frau gegebenen Schilderung entspräche, und —

siehe da! — plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den
Augen: ich erinnerte mich eines im Jahre 1874 in unserem
Hause gestorbenen 26jährigen jungen Mannes, Namens H.„
und ich fand es jetzt hinterher geradezu unfassbar, dass
mir dieser trotz alles Nachdenkens bisher nicht ein-
gefallen war.

Als ich daraufhin die Schilderung meiner Frau Punkt
fiir Punkt recapitulirte, gerieth ich in ein schier an Er-
schrecken grenzendes Erstaunen: es zeigten sich nämlich alle
geschilderten Details derart verblüffend richtig, so dass ein
scharfer Beobachter den betreffenden jungen Mann in der
letzten Zeit seines Lebens nicht treifender und präciser
hättebeschreiben können! Und das war ein Mensch, den
meine Frau nie gekannt hat, (als er starb, war sie kaum
zwei Jahre alt, mit ihrer Familie ist er niemals zusammen-
gekommen und überhaupt sehr wenig in der Oeifentlichkeit
sichtbar gewesen,) dessen Bild sie bisher nicht gesehen hatte,
von dessen Leiden, dessen Grabkleidung (siehe die folgende
Erläuterung dieses Umstandes) sie absolut nichts wissen
konnte, da der einzige jetzt noch hier Lebende, der davon
etwas weise, ich bin und ich ihr niemals etwas davon
erzählt hatte.

Der betreifende junge Mann hatte in den letzten
Wochen seines Lebens thatsächlich eine auffallend gelbe
Gesichtsfarbe, etwas eingefallene Wangen und vorstehende
Backenknochen gezeigt, auch das kaum merkliche schwache
Schnurrbärtchen stimmte, ebenso die Augengläser. Interessant
ist es, dass ihn meine Frau in „schäbiger“ Gewandung
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erblickte. E s entsprach dies keineswegs seiner gewö hnlichen

Toilette, denn er trug sich stets nett und gefä llig, wobl

aber hatte seine Mutter, die zu seinem Tode hierher

gekommen war, ihm, nachdem er gestorben war, aus

Sparsamkeit die abgetragensten und defectesten K leidungs-

stü cke anziehen lassen, so dass fremde L eute darü ber

murrten. —  A uch mit dem grossen, braunen Strohhut hat

es insofern seine R ichtigkeit, als er einen solchen wirklich

besass. Dass j eder H ut, den er trug, von seltsamer Grö sse

schien, hatte seinen Grund darin, dass sein Schä delumfang,

die sogenannte K opfweite, im V erhä ltniss zur unteren

Gesichtshä lfte und dem mehr schmalen K inn etwas zu gross

war. —  O bwohl, wie man sieht, die Personsbeschreibung an

Uebereinstimmung nichts zu wü nschen ü brig H ess, beschlcss

ich doch noch eine kleine Probe auf die R ichtigkeit der

„ H allucination"  meiner F rau vorzunehmen. I ch besitze

nä mlich die Photographie H .' s Diese suchte ich nun heraus,

ging damit in den Garten zu meiner F rau, zeigte ihr mit

harmloser Miene das B ild und fragte so leichthin: —  „ K ennst

Du den vielleicht? "  —  B eim ersten B lick, den sie auf das

B ild warf, fuhr sie erschreckt zusammen und wurde feuer-

roth: —  „ Das ist j a der j unge Mann, der neulich da zum

F enster herausgesehen hat! "  —  rief sie aus und zeigte sich

hö chlichst erstaunt, dass man dem Unbekannten schliesslich

doch auf die Spur gekommen war. Die betreffende Photo-

graphie war frü her meiner F rau nicht zu Gesicht gekommen.

Uebrigens will ich Jedem gern zugestehen, dass sie vielleicht

dieselbe dennoch frü her gesehen und wieder vergessen haben

kö nnte, —  der Sachverhalt wü rde dadurch doch nicht auf-

geklä rt, denn die Photographie zeigt den j ungen Mann ohne

H ut und sehr nett gekleidet, zu einer Z eit, als er noch gesund

war und besser aussah. —

W ir behielten unsere E ntdeckung fü r uns, so dass

ausser meiner F rau und mir N iemand etwas von der Sache

erfuhr. Gleichwohl ereigneten sich in der allernä chsten Z eit

eine ganze Menge seltsamer Dinge in unserem H ause, so

dass es fast den A nschein hatte, als ob mit der K onstatirung

der Persö nlichkeit der E rscheinungen eine bisher latente

K raft freigeworden wä re und j etzt erst recht zur Geltung

gelangen und sich bemerkbar machen kö nnte.

A m A bende desselben Tages, an welchem wir unsere

geheime E ntdeckung gemacht hatten, sassen wir im Garten,

als —  es war 9  Uhr vorü ber —  ein Dienstmä dchen aus

dem H ause gelaufen kam und meldete, ein im zweiten

Stockwerke wohnender H err sei erschreckt in die K ü che

gerannt gekommen und habe erzä hlt, dass soeben ein fremder
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374 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)
erblickte. Es entsprach dies keineswegs seiner gewöhnlichen
Toilette, denn er trug sich stets nett und gefallig, wohl
aber hatte seine Mutter, die zu seinem Tode hierher

ekommen war, ihm, nachdem er gestorben war, ausSparsamkeit die abgetragensten und defectesten Kleidungs-
stücke anziehen lassen, so dass fremde Leute darüber
murrten. — Auch mit dem grossen", braunen Strohhut hat
es insofern seine Richtigkeit, als er einen solchen wirklich
besass. Dass jeder Hut, den er trug, von seltsamer Grösse
schien, hatte seinen Grund darin, dass sein Schädelumfang,
die sogenannte Kopfweite‚ im Verhältniss zur unteren
Gesichtshälfte und dem mehr schmalen Kinn etwas zu gross
war. — Obwohl, wie man sieht, die Personsbeschreibung an
Uebereinstimmungnichts zu wünschen übrig liess, beschloss
ich doch noch eine kleine Probe auf die Richtigkeit der
„Hallucination“ meiner Frau vorzunehmen. Ich besitze
nämlich die Photographie I1.’s Diese suchte ich nun heraus,
ging damit in den Garten zu meiner Frau, zeigte ihr mit
harmloser Miene das Bild und fragte so leichthin: — „Kennst
Du den vielleicht?“ — Beim ersten Blick, den sie auf das
Bild warf, fuhr sie erschreckt zusammen und wurde feuer-
roth: —— „Das ist ja der junge Mann, der neulich da zum
Fenster herausgesehen hat!“ — rief sie aus und zeigte sich
höchlichst erstaunt, dass man dem Unbekannten schliesslich
doch auf die Spur gekommen war. Die betreffende Photo-
graphie war früher meiner Frau nicht zu Gesicht gekommen.
Uebrigens will ich Jedem gern zugestehen, dass sie vielleicht .

dieselbe dennoch früher gesehen und wieder vergessen haben
könnte, — der Sachverhalt würde dadurch doch nicht auf-
geklärt, denn die Photographie zeigt den jungen Mann ohne
Hut und sehr nett gekleidet, zu einer Zeit, als er noch gesund
war und besser aussah. —

Wir behielten unsere Entdeckung für uns, so dass
ausser meiner Frau und mir Niemand etwas von der Sache
erfuhr. Gleichwohl ereigneten sich in der allernächsten Zeit
eine ganze Menge seltsamer Dinge in unserem Hause, so
dass es fast den Anschein hatte, als ob mit der Konstatirung
der Persönlichkeit der Erscheinungen eine bisher latente
Kraft freigeworden wäre und jetzt erst recht zur Geltunggelangen und sich bemerkbar machen könnte.

Am Abende desselben Tages, an welchem wir unsere
geheime Entdeckung gemacht hatten, sassen wir im Garten,
als — es war 9 Uhr vorüber — ein Dienstmädchen aus
dem Hause gelaufen kam und meldete, ein im zweiten
Stockwerke wohnender Herr sei erschreckt in die Küche
gerannt gekommen und habe erzählt, dass soeben ein fremder
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Mann sich auf den Dachboden eingeschlichen hä tte. W ir

eilten sofort in' s H aus, wo uns der betreffende H err erzä hlte,

er habe sich auf dem A nstandsorte des zweiten Stockes

befunden und auf der knapp nebenan befindlichen, zum

Dachboden fü hrenden H olztreppe ganz deutlich langsame

Schritte mit laut knarrenden Stiefeln gehö rt, scheinbar

zö gernd und vorsichtig, nach j edem Schritt eine W eile an-

haltend, als wenn die betreffende Person lauschen wü rde,

ob etwa ihre A nwesenheit nicht von Jemandem bemerkt

werde. Die geheimnissvolle A rt dieses Ganges sei ihm

unheimlich vorgekommen, und als die Schritte oben auf der

Plattform vor den Dachbodenthü ren angelangt waren, sei

er mit der L ampe in der H and rasch herausgetreten, habe

j edoch nichts gesehen, sondern nur ein Gerä usch gehö rt, als

ob „ E twas"  mit grosser Schnelligkeit in eine der beiden

offenstehenden Dachbodenthü ren hineinhuschen wü rde.

Daraufhin habe er diese beiden Thü ren abgesperrt, so dass

der E indringling j etzt oben eingeschlossen sein mü sse.

N atü rlich wurde nun von uns eine grü ndliche Durchsuchung

des Dachbodens vorgenommen, doch war keine Spur eines

lebenden W esens zu finden. Der H err, welcher die Schritte

gehö rt hatte, zeigte sich darob sehr erregt und versicherte,

dass von einer Tä uschung seinerseits gar keine R ede sein

kö nne. —

I n denselben Tagen erblickte eine damals im H ause

bedienstete F rau eines A bends an der vor der frü her

erwä hnten, zum Dachboden fü hrenden H olztreppe befind-

lichen Thü re die Gestalt eines schwarzen Mannes, vor

welcher sie, ohne weiter hinzusehen, erschreckt die F lucht

ergriff. —  Unsere Dienstmä dchen wollten nicht mehr in den

K eller gehen. Sie behaupteten, dort gehe Jemand herum»

und seufze. —  Meine F rau klagte mir, dass sie j eden

A ugenblick ein Gemurmel um sich hö re und manchmal

etwas wie einen flü chtigen Schatten herumhuschen zu sehen

glaube. —  Mir selbst passirte es in diesen Tagen, dass ich

eines A bends, mit meiner F rau in' s Schlafzimmer eintretend,

—  ich mit der hellbrennenden L ampe in der H and veraus-

schreitend, —  an etwas L ebendiges anstiess, ohne dass ich

etwas erblicken konnte. I m ersten Moment hatte ich gedacht,

dass unser H und im Z immer sei und an mir heraufspringe.

A ls ich aber vor mir nichts sah, warf ich rasch einen B lick

nach rü ckwä rts und sah, dass der H und im A lkoven ruhig

auf dem Sopha liege. Der Sicherheit halber suchten wir

nun das Schlafzimmer durch, fanden aber nichts. E s war

ü brigens auch undenkbar, dass ich etwas Sichtbares im

Moment des A nstossens nicht hä tte sehen sollen, da ich
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Krasnicki: Ein Beitrag zum Kapitel „Hallucinationen.“ 375

Mann sich auf den Dachboden eingeschlichen hätte. Wir
eilten sofort in’s Haus, wo uns der betreffende Herr erzählte,
er habe sich auf dem Anstandsorte des zweiten Stockes
befunden und auf der knapp nebenan befindlichen, zum
Dachboden führenden Holztreppe ganz deutlich langsame
Schritte mit laut knarrenden Stiefeln gehört, scheinbar
zögernd und vorsichtig, nach 'edem Schritt eine Weile an-
haltend, als wenn die betre ende Person lauschen würde,
ob etwa. ihre Anwesenheit nicht von Jemandem bemerkt
werde. Die geheimnissvolle Art dieses Ganges sei ihm
unheimlich vorgekommen, und als die Schritte oben auf der
Plattform vor den Dachbodenthüren angelangt waren, sei
er mit der Lampe in der Hand rasch herausgetreten‚ habe
jedoch nichts gesehen,» sondern nur ein Geräusch gehört, als
ob „Etwas“ mit grosser Schnelligkeit in eine der beiden
ofienstehenden Dachbodenthiiren hineinhuschen würde.
Daraufhin habe er diese beiden Thüren abgesperrt, so dass
der Eindringling jetzt oben eingeschlossen sein müsse.
Natürlich wurde nun von uns eine gründliche Durchsuchung
des Dachbodens vorgenommen, doch war keine Spur eines
lebenden Wesens zu finden. Der Herr, welcher die Schritte
gehört hatte, zeigte sich darob sehr erregt und versicherte,
dass von einer Täuschung seinerseits gar keine Rede sein
könne. —

In denselben Tagen erblickte eine damals im Hause
bedienstete Frau eines Abends an der vor der früher
erwähnten, zum Dachboden führenden Holztreppe befind-
lichen Thüre die Gestalt eines schwarzen Mannes, vor
welcher sie, ohne weiter hinzusehen, erschreckt die Flucht
ergriff. — Unsere Dienstmädchen wollten nicht mehr in den
Keller gehen. Sie behaupteten, dort gehe Jemand herum
und seufze. — Meine Frau klagte mir, dass sie jeden
Augenblick ein Gemurmel um sich höre und manchmal
etwas wie einen flüchtigen Schatten herumhuschen zu sehen
glaube. — Mir selbst passirte es in diesen Tagen, dass ich
eines Abends, mit meiner Frau in's Schlafzimmer eintretend,
—— ich mit der hellbrennenden Lampe in der Hand verans-
schreitend, —— an etwas Lebendiges unstiess, ohne dass ich
etwas erblicken konnte. Im ersten Moment hatte ich gedacht,
dass unser Hund im Zimmer sei und an mir heraufspringe.
Als ich aber vor mir nichts sah, warf ich rasch einen Blick
nach rückwärts und sah, dass der Hund im Alkoven ruhig
auf dem Sopha liege. Der Sicherheit halber suchten wir
nun das Schlafzimmer durch, fanden aber nichts. Es war
übrigens auch undenkbar, dass ich etwas Sichtbares im
Moment des Anstossens nicht hätte sehen sollen, da ich
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doch die L ampe in der H and hielt und ganz natü rlicher

W eise in demselben A ugenblick, als ich die B erü hrung

fü hlte, nach der betreffenden Stelle hinleuchtete.

E inige Tage spä ter war ich bei meiner Tante im

zweiten Stock zu B esuch. E s war circa (3  Uhr A bends, also

(A nfangs Juli) heller Tag. Mein H und war mit mir herauf-

gekommen und lag ruhig auf dem Teppich unter dem Tisch,

an welchem wir sassen. Plö tzlich begann er, ohne bemerkbare

ä ussere V eranlassung, leise zu knurren. A nfä nglich achteten

wir nicht darauf. A ls er aber schliesslich, fortwä hrend

knurrend, aufsprang, zu der zum V orzimmer fü hrenden

Thü re hinlief und, an den L eisten derselben hin- und her

schnuppernd und weiter knurrend, seine Unruhe zu erkennen

gab, dachte ich mir, es kö nne vielleicht Jemand leise in' s

V orzimmer gekommen sein, und ging hin, um nachzusehen.

A ls ich die Thü re ö ffnete, sprang der H und unter lautem

Gebelle auf eine —  leere E cke des V orzimmers los, in welche

er noch eine W eile wü thend hineinklä ffte, obwohl sich

daselbst gar nichts befand, was den H und hä tte tä uschen

oder schrecken kö nnen. Unter gewö hnlichen Umstä nden

hä tte ich diesem V orfall gewiss keine B edeutung beigelegt,

doch gerade in dieser Z eit fiel mir auch diese kleine Selt-

samkeit auf. —

A lle diese eigenthü mlichen V orkommnisse zusammen,

so rasch hinter einander (innerhalb einiger weniger Tage)

sich ereignend, machten mir den E indruck, als ob eine

fö rmliche Spuk-I nvasion im A nzü ge wä re. I ch glaubte

j edoch den Grund dieser Mahnungen zu kennen und beeilte

mich daher, das frü her von mir V erabsä umte nachzutragen.

Z ur E rklä rung dessen muss ich in meiner E rzä hlung auf

frü here Umstä nde und Geschehnisse zurü ckgreifen, bemerke

aber dazu im V orhinein, dass meiner F rau von dieser V or-

geschichte nichts bekannt war, als sie H .' s E rscheinung im

F enster unseres L esezimmers erblickte.

Mein V ater hatte das Grab H .' s, dessen E ltern sich um

nichts mehr bekü mmerten, mit einem K reuz versehen lassen

und dasselbe stets in gutem Stand erhalten, so lange er lebte.

I m Jahre 18 9 1 starb auch er, und ich —  vergass der

weiteren O bsorge hinsichtlich dieses Grabes. I n der N acht

zum A llerheiligentage 18 9 2 trä umte mir, H . komme in mein

Schlafzimmer herein, bleibe aber mit bescheidener, etwas

verlegener Miene bei der Thü re stehen und blicke schü chtern

nach mir hin, ohne ein W ort zu sprechen. A ls mich sein

B lick traf, wusste ich sofort, um was er mich ersuchen

wolle, nä mlich: ich mö ge sein Grab in O rdnung bringen. I ch

nickte ihm daraufhin stumm bej ahend zu, worauf er ein wenig
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doch die Lampe in der Hand hielt und ganz natürlicher
Weise in demselben Augenblick, als ich die Berührung
fühlte, nach der betreffenden Stelle hinleuchtete.

Einige Tage später war ich bei meiner Tante im
zweiten Stock zu Besuch. Es war circa. 6 Uhr Abends, also
(Anfangs Juli) heller Tag. Mein Hund war mit mir herauf-
gekommen und lag ruhig auf dem Teppich unter dem Tisch,
an welchem wir sassen. Plötzlich begann er, ohne bemerkbare
äussere Veranlassung, leise zu knurren. Anfänglichachteten
wir nicht darauf. Als er aber schliesslich, fortwährend
knurrend, aufsprang‚ zu der zum Vorzimmer führenden
Thüre hinlief und, an den Leisten derselben hin- und her
schnuppernd und weiter knurrend, seine Unruhe zu erkennen
gab, (lachte ich mir, es könne vielleicht Jemand leise in's
Vorzimmer gekommen sein, und ging hin. um nachzusehen.
Als ich die Thüre öffnete, sprang der Hund unter lautem
Gebelle auf eine — leere Ecke des Vorzimmers los, in welche
er noch eine Weile wüthend hineinkläflte, obwohl sich
daselbst gar nichts befand, was den Hund hätte täuschen
oder schrecken können. Unter gewöhnlichen Umständen
hätte ich diesem Vorfall gewiss keine Bedeutung beigelegt,
doch gerade in dieser Zeit fiel mir auch diese kleine Selt-
samkeit auf. '-

Alle diese eigenthümlichen Vorkommnisse zusammen,
so rasch hinter einander (innerhalb einiger weniger Tage)
sich ereignend, machten mir den Eindruck, als ob eine
förmliche S uk-Invasion im Anzuge wäre. Ich glaubte
jedoch den (grund dieser Mahnungen zu kennen und beeilte
mich daher, das früher ‚von mir Verabsäumte nachzutragen.
Zur Erklärung dessen muss ich in meiner Erzählung auf
frühere Umstände und Geschehnisse zurückgreifen, bemerke
aber dazu im Vorhinein, dass meiner Frau von dieser Vor-
geschichte nichts bekannt war, als sie H.’s Erscheinung im
Fenster unseres Lesezimmers erblickte.

Mein Vater hatte das Grab H/s, dessen Eltern sich um
nichts mehr bekümmerten, mit einem Kreuz verselmn lassen
und dasselbe stets in gutem Stand erhalten, so lange er lebte.
Im Jahre 1891 starb auch er, und ich — vergass der
weiteren Obsorge hinsichtlich dieses Grabes. In der Nacht
zum Allerheiligentage 1892 träumte mir, H. komme in mein
Schlafzimmer herein, bleibe aber mit bescheidener, etwas
verlegener Miene bei der Thüre stehen und blicke schüchtern
nach mir hin, ohne ein Wort zu sprechen. Als mich sein
Blick traf wusste ich sofort, um was er mich ersuchen
wolle, nämlich: ich möge sein Grab in Ordnung bringen. Ich
nickte ihm daraufhin stumm bejahend zu, worauf er ein wenig
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lä chelte und ebenso still und bescheiden, wie er gekommen

war, sich wieder zur Thü r hinausdrü ckte. —  I ch gedachte

am folgenden Tage dieses Traumes. Da der A llerheiligentag

in unserer Gegend als der eigentliche Tag der Grä ber-

schmü ckung fü r den folgenden „ A llerseelen"  gilt, musste

ich j a ohnehin auf den F riedhof hinaus, und bei dieser

Gelegenheit hielt ich auch N achschau nach //.' s Grab. I ch

fand dasselbe in der That gä nzlich verwahrlost und ohne

K reuz. Dieses war, wie mir die Todtengrä berin mittheilte,

etwa vierzehn Tage frü her verschwunden, —  gestohlen worden.

I ch nahm mir daraufhin vor, das Grab so bald als mö glich

wieder in O rdnung zu bringen und mit einem neuen K reuze

versehen zu lassen;  doch kamen mir damals andere Dinge

dazwischen, so dass es beim guten V orsatz blieb, bis ich

wiederum die ganze Sache vergass. //.' s Grab war also noch

immer nicht in O rdnung gebracht, als ihn meine F rau im

F enster erblickte, und als es bei uns zu spuken begann. I ch

schä mte mich daher ein wenig, schickte sofort einen Gä rtner

auf den F riedhof und bestellte bei einem Tischler ein

hü bsches K reuz.

Derselbe Tischler kam, wä hrend er das K reuz noch in

der A rbeit hatte, zu uns in' s H aus, um an dem A ufsatz

eines B ü cherkastens im L esezimmer eine K leinigkeit zu

richten. W ä hrend er da oben stand und arbeitete, erblickte

meine F rau, die ihm zusah, etwa 3  Meter hoch vom F uss-

boden eine weisse H and, von links herkommend, in einer

B ewegung, als ob sie sich auf den K opf des Tischlers legen

wolle;  doch war sie in einem Moment wieder verschwunden.

Damit hatten die H allucinationen meiner F rau ein E nde,

und auch sonst im H ause wusste in der darauf folgenden

Z eit N iemand mehr etwas von spukhaften B egebenheiten zu

erzä hlen. N achdem das K reuz fertig gestellt worden war,

ging ich selbst mit dem Tischler auf den F riedhof, um die

A ufstellung des K reuzes zu ü berwachen. A ls die A rbeit

beendet war, erhob sich mein H und, der bis dahin ruhig

neben mir gelegen hatte, und begann, in die leere L uft

starrend, leise zu knurren. I n E rinnerung an die unmittelbar

vorher vorgefallenen Dinge konnte ich mich da einer kleinen

„ aberglä ubischen"  A nwandlung nicht erwehren. —

I ch will nicht unerwä hnt lassen, dass //. als ü berzeugter

Materialist im krassesten Unglauben hinsichtlich der Mö g-

lichkeit eines F ortlebens nach dem Tode gestorben war und

bis zum letzten A ugenblicke seines L ebens keine A hnung

hatte, dass er sterben werde, j a, er wollte nicht einmal

glauben, dass seine K rankheit ü berhaupt schwerer A rt sei.

Z um Schlü sse theile ich noch mit, dass nach etwa vier
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Krasnioki: Ein Beitrag zum Kapitel „Hallucinafionen.“ 377

lächelte und ebenso still und bescheiden, wie er gekommen
war, sich wieder zur Thür hinausdriickte..—— Ich gedachte
am folgenden Tage dieses Traumes. Da der Allerheiligentag
in unserer Gegend‘ als der eigentliche Tag der Gräber-
schmückung für den folgenden „Allerseelen“ gilt, musste
ich ja ohnehin auf den Friedhof hinaus, und bei dieser
Gelegenheit hielt ich auch Nachschau nach fl.’s Grab. Ich
fand dasselbe in der That gänzlich verwahrlost und ohne
Kreuz. Dieses war, wie mir die Todtengräberin mittheilte‚
etwa vierzehn Tage früher verschwunden, — gestohlen worden.
Ich nahm mir daraufhin vor, das Grab so bald als möglich
wieder in Ordnung zu bringen und mit einem neuen Kreuze
versehen zu lassen; doch kamen mir damals andere Dinge
dazwischen, so dass es beim guten Vorsatz blieb, "bis ich
wiederum die ganze Sache vergass. H.’s Grab war also noch
immer nicht in Ordnung gebracht, als ihn meine Frau im
Fenster erblickte, und als es bei uns zu spuken begann. Ich
schämte mich daher ein wenig, schickte sofort einen Gärtner
auf den Friedhof und bestellte bei einem Tischler ein
hübsches Kreuz. v

Derselbe Tischler kam, während er das Kreuz noch in
der Arbeit hatte, zu uns in's Haus, um an dem Aufsatz
eines Biicherkastens im Lesezimmer eine Kleinigkeit zu
richten. Während er da oben stand und arbeitete, erblickte
meine Frau, die ihm zusah, etwa 3 Meter hoch vom Fuss—
boden eine weisse Hand, von links herkommend, in einer
Bewegung, als ob sie sich auf den Kopf des Tischlers legen
wolle; doch war sie in einem Moment wieder verschwunden.
Damit hatten die Hallucinationen meiner Frau ein Ende,
und auch sonst im Hause wusste in der darauf folgenden
Zeit Niemand mehr etwas von spukhaften Begebenheiten zu
erzählen. Nachdem das Kreuz fertig gestellt worden war,
ging ich selbst mit dem Tischler auf den Friedhof, um die
Aufstellung des Kreuzes zu überwachen. Als die Arbeit
beendet war, erhob sich mein Hund, der bis dahin ruhig
neben mir gelegen hatte, und begann, in die leere Luft
starrend, leise zu knurren. In Erinnerung an die unmittelbar
vorher vorgefallenen Dinge konnte ich mich da einer kleinen
„abergläubischen“ Anwandlung nicht erwehren. —

Ich will nicht unerwähnt lassen, dass "II. als überzeugter
Materialist im krassesten Unglauben hinsichtlich der Mög-
lichkeit eines Fortlebens nach dem Tode gestorben war und

_bis zum letzten Augenblicke seines Lebens keine Ahnung
hatte, dass er sterben werde, ja, er wollte nicht einmal
glauben, dass seine Krankheit überhaupt schwerer Art sei.

Zum Schlusse theile ich noch mit, dass nach etwa vier
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bis fü nf Monaten absoluter R uhe hier und da wiederum

kleine Sonderbarkeiten in unserem H ause vorkamen und

auch j etzt noch vorkommen, doch sind dieselben so schwachen

und unbestimmten Charakters, dass sie vor der H and einer

E rwä hnung kaum werth erscheinen. Sollte vielleicht auch

die gewisse Dame einen speciellen W unsch hegen?  —  W as

ist' s aber mit den „ H allucinationen? "  Sind sie stets nur

Phantasie- oder E rinnerungsbilder?  I ch glaube, H err

K niepf hat R echt, wenn er seinen B ericht im Juni-H eft

18 9 8  der „ Psych. Stud."  mit den W orten schliesst: —  „ Man

denke daher nicht zu geringschä tzig ü ber H allucinationen."

Gestaltungs- Phä nomene

des unter dem N amen „ F emme masquee"  in B erlin

s. Z . bekannt gewesenen Mediums.

V on W . I V ilikler, A rchitektin Charlottenburg.

I I .

(Schluss von Seite 3 14.)

V erschiedene Phä nomene und hypothetische

F olgerungen.

I m V orberichteten habe ich nur die physischen Merk-

wü rdigkeiten der Gestaltungen betont, dagegen die psychischen

F actoren, soweit solche die A ussagen der obwaltenden

I ntelligenz betreffen, nicht weiter erwä hnt, weil diese keine

A nhaltspunkte fü r die A nwendbarkeit der spiritistischen

H ypothese bieten. Da ferner die O riginal-A ufnahmen der

angeblich V erstorbenen in der Chronik fehlen, so sind auch

nach dieser R ichtung hin I dentitä tsbeweise schwerlich zu

erbringen. A uch die A ussagen der I ntelligenz und die

freiwillig erfolgten A eusserungen des Mediums, z. B . ü ber

das E ntstehen der B ildungen, die weitere A usbildung

derselben und ü ber sonstige E inzelheiten, als F arbe,

Decorirung der Gewandung u. s. w., decken sich gegenseitig,

sind aber dem A ugenschein nach unzutreffend und den

eigenen V orstellungen und I deen des Mediums angepasst.

A us solchen A eusserungen geht nun zum Mindesten hervor,

dass das wache oder normale B ewusstsein des Mediums

wenigstens keinen A ntheil an dem materiellen A ufbau der

Phä nomene haben kann. I n dieser B eziehung fehlt ü berhaupt

j eglicher A nhalt, umsomehr, als kein Z wang zur V erheim-

lichung besteht, vielmehr das Medium j ederzeit in der L age
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378 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 8. Heft. (August 1898.)

bis fünf Monaten absoluter Ruhe hier und da wiederum
kleine Sonderbarkeiten in unserem Hause vorkamen und
auch jetzt noch vorkommen, doch sind dieselben so schwachen
und unbestimmten Charakters, dass sie "vor der Hand einer
Erwähnung kaum werth erscheinen. Sollte vielleicht auch
die gewisse Dame einen speciellen Wunsch hegen? — Was
ist’s aber mit den „Hallucinationen?“ Sind sie‘ stets nur
Phantasie- oder Erinnerungsbilder? Ich glaube, Herr
Kniepf hat Recht, wenn er seinen Bericht im Juni-Heft
1898 der „Psych. Stud.“ mit den Worten schliesst: — „Man
denke daher nicht zu geringscbätzig über Hallucinationen.“

Gestaltungs- Phänomene
des unter dem Namen „Femme masquee“ in Berlin

s. Z. bekannt gewesenen Mediums.
Von ‘V. Winkler, Architekt in Charlottenburg.

_

11.
(Schluss von Seite 314.)

Verschiedene Phänomene und hypothetische
Folgerungen. —

Im Vorberichteten habe ich nur die physischen Merk-
würdigkeiten der Gestaltungen betont,dagegen die psychischen
Factoreu, soweit solche die Aussagen der obwaltenden
Intelligenz betreffen, nicht weiter erwähnt. weil diese keine
Anhaltspunkte für die Anwendbarkeit der s iritistischen
Hypothese bieten. Da ferner die Original-Au nahmen der
angeblich Verstorbenen in der Chronik fehlen, so sind auch
nach dieser Richtung hin Identitätsbeweise schwerlich zu
erbringen. Auch die Aussagen der Intelligenz und die
freiwillig erfolgten Aeusserungen des Mediums, z. B. über
das Entstehen der Bildungen, die weitere Ausbildung
derselben und über sonstige Einzelheiten, als Farbe,
Decorirung der Gewandung u. s. w., decken sich gegenseitig,
sind aber dem Augenschein nach unzutreffend und den
eigenen Vorstellungen und Ideen des Mediums angepasst.
Aus solchen Aeusserungen geht nun zum Mindesten hervor,
dass das wache oder normale Bewusstsein des Mediums
wenigstens keinen Antheil an dem materiellen Aufbau der
Phänomene haben kann. In dieser Beziehung fehlt überhaupt
jeglicher Anhalt, umsomehr, als kein Zwang zur Verheim-
lichnng besteht, vielmehr das Medium jederzeit in der Lage
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W inkler: Gestaltung-Phä nomene der „ F emme masquee."  3 79

ist, seine A nsichten als Geister-Mittheilungen zu verarbeiten,

bezw. ihnen offenbarenden Charakter zu geben. Die eigent-

lichen F actoren der unter den angegebenen V erhä ltnissen

entstandenen R esultate liegen also nicht in des Mediums

B ewusstsein, sondern im „ Unbewussten" , d. h. in j enem

grossen R eiche, in welchem wir die ü ber unser normales

B ewusstsein hinausragenden geheimnissvollen K rä fte, ver-

mittelst welcher derartige occulte E rscheinungen mö glich

sind, weiter zu verfolgen haben.

I ch citire dafü r eine noch wenig bekannte H ypothese:

—  Die im B ewusstsein des Mediums dominirende V orstellung

von dem Z ustandekommen eines bestimmten Phä nomens

wird im somnambulen Schlaf als Z wang empfunden. Diese

Z wangsvorstellung hat nun die Tendenz, sich zu realisiren,

und kö nnen fü r dieses B estreben normale K rä fte mit heran-

gezogen werden, sobald die abnormalen dazu nicht hinreichen.

Die E rgä nzung von normalen K rä ften scheint aber auch in

den F ä llen zu bestehen, wo im V oraus keine K ontrolle

beabsichtigt wird, das Medium sich also in voller F reiheit

befindet und es der I ntelligenz ü berlassen bleibt, seine

A ufgabe nach gewisser R ichtung hin und nach Mö glichkeit

zu erleichtern. I n diesem F alle betraf die E rleichterung zum

gewissen Theil die Darstellung der Gewanderscheinungen,

auf welche ich eben im V oraus keinen besonderen W erth

legte. H ier liegt aber aller W ahrscheinlichkeit nach dasselbe

Problem vor, wie bei den sogenannten A pporten (Pflanzen,

Stoffen u. s. w.), welche ebenfalls in F olge ihrer irdischen

A bstammung an sich keinen besonderen W erth besitzen,

j edoch erst unter der B erü cksichtigung, dass die A pporte

in verschlossene R ä ume wandern kö nnen, die verdiente

B eachtung erhalten haben. A pporte wie Gewanddarstellungen

sind also gleiche Probleme, mit natü rlichen und ü bernatü r-

lichen B estandtheilen versetzt. Jedenfalls scheint die Ge-

wandumkleidung nothwendig, um iu einem F alle fü r den

darunter befindlichen K ö rper des Mediums (Transfiguration),

in einem anderen F alle fü r eine selbststä ndige, neu formende

K raft (A stralleib oder Materialisation) eine verdeckende

Staffage zu bilden und dann schliesslich, um der ganzen

Darstellung zu einem wirkungsvollen A ussehen zu verhelfen.

E s besteht daher kein Z weifel, dass trotz des natü rlichen

A ussehens der Gewä nder dennoch verschiedene occulte

E lemente sich darin befinden kö nnen. Z um mindesten liegt

hier ein A pport vor, da eine eingehende, in j eder R ichtung

hin angestellte Untersuchung die H erkunft der Gewä nder,

z. B . des B ischofs, nicht erkennen H ess, ferner die zum

Theil kontrollirten A ufnahmen so schnell (etwa in fü nf big
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Winkler: Gestaltung-Phänomene der „Femme masqueo.“ 379

ist, seine Ansichten als Geister-Mittheilungen zu verarbeiten,
bezw. ihnen ofienbarenden Charakter zu geben. Die eigent-
lichen Factoren der unter den angegebenen Verhältnissen
entstandenen Resultate liegen also nicht in des Mediums
Bewusstsein, sondern im „Unbewussten“, d. h. in jenem
grossen Reiche, in welchem wir die über unser normales
Bewusstsein hinausragenden geheimnissvollen Kräfte, ver-
mittelst welcher derartige occulte Erscheinungen möglich
sind, weiter zu verfolgen haben.

lch citire dafür eine noch wenig bekannte Hypothese:
— Die im Bewusstsein des Mediums dominirende Vorstellung
von dem Zustandekommen eines bestimmten Phänomens
wird im somnambulen Schlaf als Zwang empfunden. Diese
Zwangsvorstellung hat nun die Tendenz, -sich zu realisiren,"
und können für dieses Bestreben normale Kräfte mit heran-
gezogen werden, sobald die abnormalen dazu nicht hinreichen.
Die Ergänzung von normalen Kräften scheint aber auch in

‚den Fällen zu bestehen, wo im Voraus keine Kontrollebeabsichtigt wird, das Medium sich also in voller Freiheit
befindet und es der Intelligenz überlassen bleibt, seine
Aufgabe nach gewisser Richtung hin und nach Möglichkeit
zu erleichtern. In diesem Falle betraf die Erleichterung zum
gewissen Theil die Darstellung der Gewanderscheinungen,
auf welche ich eben im Voraus keinen besonderen Werth
legte. Hier liegt aber aller Wahrscheinlichkeit nach dasselbe
Problem vor, wie bei den sogenannten Apporten (Pflanzen,
Stoffen u. s. w.), welche ebenfalls in Folge ihrer irdischen
Abstammung an ich keinen besonderen Werth besitzen,
jedoch erst unter der Berücksichtigung, dass die Apporte
in verschlossene Räume wandern können, die verdiente
Beachtungerhalten haben. Apporte wie Gewanddarstellungen
sind also gleiche Probleme, mit natürlichen und" übernatür-
lichen Bestandtheilen versetzt. Jedenfalls scheint die Ge-
wandumkleidung nothwendig, um in einem Falle für den
darunter befindlichenKörper des Mediums (Transfiguration),
in einem anderen Falle für eine selbstständige, neu formende
Kraft (Astralleib oder Materialisation) eine verdeckende
Stafiage zu bilden und dann schliesslich, um der ganzenDarstellung zu einem wirkungsvollen Aussehen zu verhelfen.
Es besteht daher kein Zweifel, dass trotz des natürlichen
Aussehens der Gewänder dennoch verschiedene occulte
Elemente sich darin befinden können. Zum mindesten liegt
hier ein Apport vor, da eine eingehende, in jeder Richtung
hin angestellte Untersuchung die Herkunft der Gewänder,
z. B. des Bischofs, nicht erkennen liess, ferner die zum
Theil kontrollirten Aufnahmen so schnell (etwa in fünf bis
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zehn Minuten) erfolgten, dass fü r eine ganz normale Um-

kleidung des Mediums die Z eit nicht ausreichen konnte.

N ach der vorangegangenen A nalyse scheinen die hier

vorliegenden E rscheinungen der Thä tigkeit des eigenen

Spirits des Mediums anzugehö ren. Dafü r im N achstehenden

einige vergleichende Studien: —  Die philosophische B e-

trachtung des Menschendaseins gipfelt bekanntlich darin,

dass im Menschen eine uns unbewusst organisirende K raft

waltet, welche nicht erst nach dem Tode, sondern schon zu

L ebzeiten functionirt. O bige B ildungen kö nnen derselben

K raft angehö ren, da schon die irdische E rscheinung der

dem Selbstbewusstsein verborgenen Seele stetig transformirt.

B ei gleicher E ntwickelung mediumistischer A rt liegt nur

ein kü rzerer Z eitraum vor. Da aber fast alle transscenden-

talen W irkungen gleiche A bweichungen bezü glich der

Z eitdauer im V erhä ltniss zu der E ntwickelung irdischer

Producte (z. B . im forcirten Ptianzenwachsthum) zeigen, so

kann nach alledem kein B edenken gegen die A nnahme,

einer spontanen ideoplastischen F ä higkeit des Mediums

aufkommen. Die sehr lesenswerthen Schriften: —  „ Menschen-

zü chtung und Stigma"  (vom F reiherrn Dr. Carl du Prel) —

enthalten weiterhin sehr belehrende A nhaltspunkte. A uch

die der R eflex ion nicht entstammenden Traumfiguren geben

Z eugniss, dass hinter dem bewussten I ch ein unbewusst

producirender B ildner sich verbirgt, der nur im somnambulen

Z ustande sein eigentliches W esen offenbart. I m telepathischen

V erkehr unter L ebenden sind analoge F ä lle bekannt, und

es wä re nicht undenkbar, dass Traumfiguren von einer

obigen B ildungen ä hnlichen Consistenz auf photographischen

Platten sich einst proj ectiren und proj iciren lassen.

V om diesseitigen Standpunkt aus gesehen, scheint die

Transformirung vom weiblichen Gesicht zum mä nnlichen und

die Deformirung (z. B . in der B ischofsaufnahme) beträ cht-

liche Schwierigkeiten zu bereiten;  aber meines W issens fehlt

es auch darin nicht an B erichten von ä hnlichen Manifestationen.

I n einem Separat-A bdruck aus dem O rgan —  „ Die Ueber-

sinnliche W elt"  —  (betrifft die E ntlarvung der Medien von

Dr. Carl du Prel) heisst es in B ezug auf das Medium Mrs.

Crooker: —  » A ls eines A bends ein helles F euer im Z immer

brannte und auch der Mond in dasselbe schien, wurde sie

verwandelt, ihr A ntlitz verä nderte ganz seine F orm, Grö sse

und seinen Charakter. E in schwerer dunkler B art kam auf

demselben hervor. . . K urz nachher wurde Mrs. Crooker in

eine alte F rau mit silbernen H aaren verwandelt. Sie selbst

steht im mittleren L ebensalter und hat dunkles H aar. Diese

V erä nderungen vollzogen sich allmä hlich, und wä hrend die
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380 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

zehn Minuten) erfolgten, dass fiir eine ganz normale Um-
kleidung des Mediums die Zeit nicht ausreichen konnte.

Nach der vorangegangenen Analyse scheinen die hier
vorliegenden Erscheinungen der Thätigkeit des eigenen
Spirits des Mediums anzugehören. Dafür im Nachstehenden
einige vergleichende Studien: — Die philosophische Be-
trachtung des‘ Menschendaseins gipfelt bekanntlich darin,
dass im Menschen eine uns unbewusst organisirende Kraft
waltet, welche nicht erst nach dem Tode, sondern schon zu
Lebzeiten functionirt. Obige Bildungen können derselben
Kraft angehören, da schon die irdische Erscheinung der
dem Selbstbewusstsein verborgenen Seele stetig transformirt,
Bei gleicher Entwickelung mediumistischer Art liegt nur
ein kürzerer Zeitraum vor. Da aber fast alle transscenden-
talen Wirkungen gleiche Abweichungen bezüglich der
‘Zeitdauer im Verhältniss zu der Entwickelung irdischer
Producte (z. B. im forcirten Pflanzenwachsthum)zeigen, so
kann nach alledem kein Bedenken gegen die Annahme;
einer spontanen ideoplastischen Fähigkeit des Mediums
aufkommen. Die sehr lesenswerthenSchriften: — „Menschen-
züchtung und Stigma“ (vom Freiherrn Dr. CarI du Prel) -
enthalten weiterhin sehr belehrende Anhaltspunkte. Auch
die der Reflexion nicht entstammenden Traumfiguren geben
Zeugniss, dass hinter dem bewussten Ich ein unbewusst
producirender Bildner sich verbirgt, der nur im somnambulen
Zustande sein eigentliches Wesen oflenbart. Im telepathischen
Verkehr unter Lebenden sind analoge Fälle bekannt, und
es wäre nicht undenkbar, dass Traumfiguren von einer
obigen Bildungen ähnlichen Consistenz auf photographischen
Platten sich einst projectiren und projiciren lassen.

Vom diesseitigen Standpunkt aus gesehen, scheint die
Transformirung vom weiblichen Gesicht zum männlichen und
die Deformirung (z. B. in der Bischofsaufnahme) beträcht-
liche Schwierigkeiten zu bereiten; aber meines Wissens fehlt
es auch darin nicht an Berichten von ähnlichenManifestationen.
In einem Separat-Abdruck aus dem Organ — „Die Ueber-
sinnliche Welt“ — (betriflt die Entlarvung der Medien von
Dr. Gar! du Prel) heisst es in Bezug auf das Medium Mrs.
Crooker: —— „Als eines Abends ein helles Feuer im Zimmer
brannte und auch der Mond in dasselbe schien, wurde sie
verwandelt, ihr Antlitz veränderte ganz seine Form, Grösse
und seinen Charakter. Ein schwerer dunkler Bart kam auf
demselben hervor.

. . Kurz nachher wurde Mrs. Crooker in
eine alte Frau mit silbernenHaaren verwandelt. Sie selbst
steht im mittleren Lebensalter und hat dunkles Haar. Diese
Veränderungen vollzogen sich allmählich, und während die
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Z eugen ihr Gesicht beobachteten." * ) —  I m Somnambulismus

bezw. im modernen H ypnotismus zeigen geeignete E x perimente,

dass weibliche Gesichtszü ge zu mä nnlichen umgestaltet werden

kö nnen, und umgekehrt, indem schon in allerdings geringem

Maasse der Magnetiseur oder H ypnotiseur befä higt ist, alle

Grade seiner psychischen E inwirkung auf das Gesicht seiner

V ersuchsperson wirken zu lassen. Der Grad der plastischen

F ä higkeit im Medium ist in seinem tiefen somnambulen

Schlafzustande ein naturgemä ss viel hö herer;  auch ist in

diesem F alle zu berü cksichtigen, dass der eigene Spirit des

Mediums den O perateur bildet, wodurch eben derartige

B ildungen einen transscendentalen Charakter erhalten. Die

F rage nach der ursä chlichen K raft der bildenden Schö pfungen

—  wie sie hier vorliegen —  kö nnte ü brigens durch einen

zur Z eit noch ausstehenden V ersuch direct entschieden

werden, indem eine getreue K opie nach „ lebendem

Muster"  gewü nscht wü rde.

A uch aus allen sonstigen B eobachtungen des Mediums

und seinem V erhalten den von ihm geschaffenen Darstellungs-

obj ecten gegenü ber scheint unter B erü cksichtigung obiger

E rgebnisse hervorzugehen, dass der Spirit des Mediums eine

formende oder bildende I ntelligenz bedeutet, welche nicht

allein unsichtbare I nstrumente, die zur H ervorbringung

musikalischer K lä nge u. a. m. dienen (s. „ Psych. Studien"

X X I I I . Jahrg. S. 8 5), sondern auch Gestalten in allen

wü nschenswerthen F ormen zu bilden versteht. Dass das

Medium im gewö hnlichen V erkehr j e derartige schau-

spielerische oder bildende B efä higung gezeigt habe, kann

ich nicht behaupten. Dagegen besteht hierin eine, wenn auch

etwas entfernte B eziehung zu den directen A nverwandten

des Mediums, welche fast sä mmtlich ihre K raft der plastischen

K unst gewidmet haben. I n der B eziehung fehlt es nur

insofern, als der O rtsaufenthalt der A nverwandten in weiterer

E ntfernung liegt.

Das B ildungs-Material, dessen sich der occult schaffende

K ü nstler bedient, muss dann freilich auch als abweichend

von dem gebrä uchlichen irdischen Stoff angenommen werden.

Dasselbe ist an einzelnen K ö rpertheilen sichtlich unregel-

mä ssig aufgetragen, und daraus erklä rt sich auch die

unmotivirte L euchtkraft an einzelnen plastischen Stellen.

So erinnere ich an die weissen A ugenschlitze der zweiten

B ischofsaufnahme, an den hellen, wulstartigen A uftrag ü ber

* ) Dieser B ericht ist geschö pft aus A ksakorv' a A rtikel: —  „ E in

epochemachendes Phä nomen im Gebiete der Materialisationen' *  —  in

„ Psych. Stud."  N ovember-H eft 18 9 5 8 . 48 8 . —  Der Sekr. d. R ed.
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Winkler: Gestaltungs-Phänomene der „Femme masquee.“ 381

Zeugen ihr Gesicht beobachteten“)— Im Somnambnlismus
bezw.im modernen Hypnotismuszeigen geeignete Experimente,
dass-weibliche Gesichtszüge zu männlichen umgestaltet werden
können, und umgekehrt, indem schon in allerdings geringem
Maasse der Magnetiseur oder Hypnotiseur befähigt ist, alle
Grade seiner psychischen Einwirkung auf das Gesicht seiner
Versuchsperson wirken zu lassen. Der Grad der plastischen
Fähigkeit im Medium ist in seinem tiefen somnambulen
Schlafzustande ein naturgemäss viel höherer; auch ist in
diesem Falle zu berücksichtigen, dass der eigene Spirit des
Mediums den Operateur bildet, wodurch eben derartige
Bildungen einen transscendentalen Charakter erhalten. Die
Frage nach der ursächlichen Kraft der bildendenSchöpfungen
— wie sie hier vorliegen — könnte übrigens durch einen
zur Zeit noch ausstehenden Versuch direct entschieden
werden, indem eine getreue Kopie nach „lebendem
Muster“ gewünscht würde.

Auch aus allen sonstigen Beobachtungen des Mediums
und seinem Verhalten den von ihm geschaflenenDarstellungs-
objecten gegenüber scheint unter Berücksichtigung obiger
Ergebnisse hervorzugehen, dass der Spirit des Mediums eine
formende oder bildende Intelligenz bedeutet, welche nicht
allein unsichtbare Instrumente, die zur Hervorbringung
musikalischer Klänge u. a. m. dienen (s. „Ps ch. Studien“
XXIII. Jahrg. S. 8b), sondern auch Gesta ten in allen
wünschenswerthen Formen zu bilden versteht. Dass das
Medium im gewöhnlichen Verkehr je derartige schau-
spielerische oder bildende Befähigung gezeigt habe, kann
ich nicht behaupten. Dagegen besteht hierin eine, wenn auch
etwas entfernte Beziehung zu den directen Anverwandten
des Mediums, welche fast sämmtlich ihre Kraft der plastischen
Kunst gewidmet haben. In der Beziehung fehlt es nur
insofern, als der Ortsaufenthaltder Anverwandten in weiterer
Entfernung liegt.

Das Bildungs-Material, dessen sich der occult schaffende
Künstler bedient, muss dann freilich auch als abweichend
von dem gebräuchlichen irdischen Stofi‘ angenommen werden.
Dasselbe ist an einzelnen Körpertheilen sichtlich unregel-
massig aufgetragen, und daraus erklärt sich auch die
unmotivirte Leuchtkraft an einzelnen plastischen Stellen.
So erinnere ich an die weissen Augenschlitze der zweiten
Bischofsaufnahme, an den hellen, wulstartigen Auftrag über

‘) Dieser Bericht ist geschöpft aus A/csakorI/“s Artikel: — „Ein
e ochemachendes Phänomen im Gebiets der Materialisationen“ — in
„ sych. Stud.“ November-Heft 1895 S. 488. — Der Sekt. d. Red.
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dem Munde der zweiten N onnengestalt, die bell abstechende

F lä che am Mund und K inn der vereinzelt aufgenommenen

F rauengestalt und an die weissen Stellen an den oberen

Z ehengelenken sowie an die leuchtende N arbe auf dem

Spann der schwebenden F iisse. A uch frü here Dunkel-

Sitzungen boten Gelegenheit, die ungewö hnliche L euchtkraft

der H ä nde des Mediums zu bewundern, welche hingeworfene

Pflanzen zerpflü ckten, ohne dass daran natü rlicher L eucht-

stoff zu bemerken gewesen wä re. E inige Mal bestand auch

eine K ontrolle, indem das Medium, welches frei von unseren

Plä tzen (also ohne K abinet) und den R ü cken uns zuwendend

sass, seine H ä nde erhob und gleichzeitig eine dritte,

leuchtende H and zuerst die Taille des Mediums, dann

dessen Schulter umschloss, oder winkende B ewegungen aus-

fü hrte. Diese selbststä ndigen B ildungen dritter H andformen

haben mit dem in grö sserer E ntfernung vom Medium

schwebenden Pusse, wie vorher im Thatsachenbericht

beschrieben, vielleicht gleichen W erth. A us allen diesen

E rscheinungen geht hervor, dass das Medium in seinem

Schlafzustande ü ber ein oft mehr oder minder leuchtendes

Darstellungsmittel verfü gt, das eventuell mit dem O dstoff

identisch ist, und womit es nicht allein die eigenen K ö rper-

theile zu beleuchten, sondern auch selbststä ndige K ö rper-

formen nach irgend welchem Muster bilden und in die F erne

zu senden vermag.

N ach der E ntwickelung der photographischen A ufnahme

zu urtheileiy besitzen die Gestalten in der stofflichen B ildung

den Grad der Sichtbarkeit. E in hö herer Grad der A us-

bildung solcher Phä nomene scheint mir aber in der fü r das

menschliche A uge „ unsichtbaren"  F orm zu liegen, j edoch

mü ssten diese entweder bei Tageslicht und in Gegenwart

von Z eugen, oder im Dunklen photographisch aufnehmbar

sein. Die F ortsetzung obiger V ersuche wird daher auch

einmal entweder unter directer B etheiligung von Z eugen,

oder im Dunklen geschehen mü ssen. (B erufs-E x perimentatoren

mö chte ich in ä hnlichen F ä llen die B enutzung einer

stereoskopischen Camera und das Multiplicationsverfahren

vermittelst W inkelspiegels, noch besser die R eihen-Photo-

grapbie fü r spä tere A nwendung eines K inetographen

empfehlen.)

Schon vor lä ngerer Z eit erhielt ich allerdings in vier

Sitzungen wä hrend des Triangellä utens fü r das menschliche

A uge unsichtbare, aber im Dunklen auf den photographischen

Platten scharf ausgeprä gte L ichtziige (s. „ Psych. Studien"

18 9 6 , S. 8 7), die bis heute weder eine sogenannte natü rliche

E rklä rung, noch eine kü nstliche N achahmung gefunden haben.
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382 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

dem Munde der zweiten Nonnengestalt, die hell abstechende
Fläche am Mund und Kinn der vereinzelt aufgenommenen
Frauengestalt und an die weissen Stellen an den oberen
Zebengelenken sowie an die leuchtende Narbe auf, dem
Spann der schwebenden Füsse. Auch frühere Dunkel-
Sitzungen boten Gelegenheit, die ungewöhnliche Leuchtkraft
der Hände des Mediums zu bewundern, welche bingeworfene
Pflanzen zerpflückten, ohne dass daran natürlicher Leucht-
stofi‘. zu bemerken gewesen wäre. Einige Mal bestand auch
eine Kontrolle, indem das Medium, welches frei von unseren
Plätzen (also ohne Kabinet) und den Rücken uns zuwendend
sass, seine Hände erhob und gleichzeitig eine dritte,
leuchtende Hand zuerst die Taille des Mediums, dann
dessen Schulter umschloss, oder winkende Bewegungen aus-
führte. Diese selbstständigen Bildungen dritter Handformen
haben mit dem in grösserer Entfernung vom Medium
schwebenden Fusse, wie vorher im Thatsachenbericht
beschrieben, vielleicht gleichen Werth. Aus allen diesen
Erscheinungen geht hervor, dass das Medium in seinem
Schlafzustande über ein oft mehr oder minder leuchtendes
Darstellungsmittel verfügt, das eventuell mit dem Odstoif
identisch ist, und womit es nicht allein die eigenen Körper-
theile zu beleuchten, sondern auch selbstständige Körper-
formen nach irgend welchem Muster bildenund in die Ferne
zu senden vermag.

Nach der Entwickelung der photographischen Aufnahme
zu urtheilen,’besitzen die Gestalten in der stofllichen Bildung
den Grad der Sichtbarkeit. Ein höherer Grad der Aus-
bildung solcher Phänomene scheint mir aber in der für das
menschliche Auge „unsichtbaren“ Form zu liegen, jedoch
müssten diese entweder bei Tageslicht und in Gegenwart
von Zeugen oder im Dunklen photographisch aufnehmbar
sein. Die Eortsetzung obiger Versuche wird daher auch
einmal entweder unter directer Betheiligung von Zeugen,
oder im Dunklen geschehen müssen. (Berufs-Experimentatoren
möchte ich in ähnlichen Fällen die Benutzung einer
stereoskopischen Camera und das Multiplicationsverfahren
vermittelst Winkelspiegels, noch besser die Reihen-Photo-
graphie für spätere Anwendung eines Kinetographen
empfehlen.)

Schon vor längerer Zeit erhielt ich allerdings in vier
Sitzungen während des Triangelläutens für das menschliche
Auge unsichtbare, aber im Dunklen auf den photogra hischen
Platten scharf ausgeprägte Lichtzüge (s. „Psych. tudien“
1896, S. 87), die bis heute weder eine sogenannte natürliche
Erklärung,noch eine künstliche Nachahmunggefunden haben.
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E s ist nun nicht unmö glich, dass bei stetiger E ntwickelung

und K raftaufwendung Ton Seiten des Mediums auch Ge-

staltungsphä nomene in ä hnlicher unsichtbarer A rt einst

entstehen werden. V ermutblich wird von dieser Z eit ab

der directen Gegenwart von Z eugen keine Schranke gesetzt

werden.

A n dem V orgefü hrten hä ngt zuletzt noch meine A bsicht,

den in zerstreuten L ocalberichten und anderswo unvollstä ndig

gegebenen Darstellungen hiermit den wahren Sachverhalt

als ein obj ectives Ganze entgegenzustellen. Dass dasselbe

fü r spiritistische Themata nur wenige psychologische

E ffecte abwarf, ist wohl insofern bedauerlich, als die

A nfangs-V ersuche mit qu. Medium nur dem Spiritismus

zu Gute kommen sollten, welches B estreben von anderer

Seite aus uns ö ffentlich dokumentirt worden ist, dahingegen

j etzt der Gang der Dinge von der noch unerforschten und

aufdringlichen Physik des ü ccultismus beherrscht wird.

O biges Medium hat bereits ü ber eine Million K lopftö ne fü r

Geister-Mittheilungen verschwendet. F ü r die letzteren, ins-

gesammt eine werthlose B eigabe des Phä nomens, haben

B erichterstatter schon ganze Spalten in Tagesblä ttern

geopfert, das K lopfen selbst aber, als der werthvollste Theil

des Phä nomens, ist bis dato noch nicht erklä rt. Medien

kö nnen ü berhaupt unverdä chtig kaum ex istiren, so lange in

der physikalischen Grundlage des O ccultismus ein Manco

besteht. E s gilt zunä chst, das W esentlichere, das „ W ie"  der

Phä nomene zu untersuchen, was bisher —  wä hrend ein

grosser Theil der A nhä nger auf der Suche nach dem fremden

A genten beschä ftigt war —  versä umt worden ist.

A llerdings bin ich nun auch der A nsicht, dass selbst-

stä ndige occulte I ntelligenzen, weniger ihre E x istenz, als

ihre physikalische E ingriffsmö glichkeit vorausgesetzt, in die

irdische O rdnung oder Unordnung der Dinge mit eingreifen

kö nnten. I m ü brigen bin ich auch weit entfernt, das Medium

allein fü r alle occulten E rscheinungen verantwortlich zu

machen;  vielmehr neige ich zu der A nsicht, dass der

unbewusste K ern des lebenden Menschen nicht der allein

magisch wirkende zu sein braucht, sondern dass noch andere

K rä fte im Universum bestehen mö gen, die aber dann vorzugs-

weise ausserhalb der somnambulen Stadien des Mediums als

frei oder selbststä ndig wirkend nachzuweisen wä ren.

W enn nun auch H err 0. Mummert in den B estrebungen

der j ü ngeren O ccultisten eine ziellose R ichtung zu erkennen

glaubt, so kann ich mich dieser in seinem A rtikel „ Psych.

Stud."  Mai-H eft 18 9 7 auf S. 229  nä her entwickelten A nsicht

gegenü ber nur an die mediumistischen K undgebungen halten,
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Winkler: Gestaltung-Phänomene der „Femme masquee“. 383
Es ist nun nicht unmöglich, dass bei stetiger Entwickelung

und Kraftaufwendung von Seiten des Mediums auch Ge-
staltungsphänomene in ähnlicher unsichtbarer Art einst
entstehen werden. Vermuthlich wird von dieser Zeit ab
der directen Gegenwart von Zeugen keine Schranke gesetzt
werden.

An dem Vorgeführten hängt zuletzt noch meine Absicht,
den in zerstreuten Localberichtenund anderswo unvollständig
gegebenen Darstellungen hiermit den wahren Sachverhalt
als ein objectives Ganze entgegenzustellen. Dass dasselbe
für spiritistische Themata nur wenige psychologische
Eifecte abwarf, ist wohl insofern bedauerlich, als die
Anfangs-Versuche mit qu. Medium nur dem Spiritismus
zu Gute kommen sollten, welches Bestreben von anderer
Seite aus uns öffentlich dokumeutirt worden ist, dahingegen
jetzt der Gang der Dinge von der noch unerforschten und
aufdringlichen Physik des Occultismus beherrscht wird.
Obiges Medium hat bereits über eine Million Klopftöne für
Geister-Mittheilungenverschwendet. Für die letzteren, ins-
gesammt eine wertblose Beigabe des Phänomens, haben
Berichterstatter schon ganze Spalten in Tagesblättern
geopfert, das Klopfen selbst aber, als der werthvollste Theil
des Phänomens, ist bis dato noch nicht erklärt. Medien
können überhaupt unverdächtig kaum existiren, so lange in
der physikalischen Grundlage des Occultismus ein Manco
besteht. Es gilt zunächst, dasWesentlichere, das „Wie“ der
Phänomene zu untersuchen, was bisher — während ein
grosser Theil der Anhänger auf der Suche nach dem fremden
Agenten beschäftigt war — versäumt worden ist.

Allerdings bin ich nun auch der Ansicht, dass selbst»
ständige occulte Intelligenzen, weniger ihre Existenz, als
ihre physikalische Eingriffsmögiichkeit vorausgesetzt, in die
irdische Ordnung oder Unordnung der Dinge mit eingreifen
könnten. Im übrigen bin ich auch weit entfernt, das Medium
allein für alle occulten Erscheinungen verantwortlich zu
machen; vielmehr neige ich ‘zu der Ansicht, dass der
unbewusste Kern des lebenden Menschen nicht der allein
magisch wirkende zu sein braucht, sondern dass noch andere
Kräfte im Universum bestehen mögen, die aber dann vorzugs-
weise ausserhalb der somnambulen Stadien des Mediums als
frei oder selbstständig wirkend nachzuweisen wären.

Wenn nun auch Herr 0. Hummer! in den Bestrebungen
der jüngeren Occultisten eine zicllose Richtung zu erkennen
glaubt, so kann ich mich dieser in seinem Artikel „Psych.
Stud.“ Mai-Heft 1897 auf S. 22.‘) näher entwickelten Ansicht
gegenüber nur an die mediumistischen Kundgebungen halten,
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denen meine theoretischen E rö rterungen, welche analoge F ä lle

betreffen, anzupassen mein nä chstes B edü rfniss ist.

Die theoretische A useinanderlegung obiger Thatsachen

konnte ich aber schon deshalb nicht umgehen, weil fast

alle, vorzugsweise die physikalischen Phä nomene im

Somnambulismus und Spiritismus ihre specifischen E igen-

schaften besitzen und daher stets ein isolirtes Studium ver-

langen. Da ü berdies die Phä nomene erst in der Gruppirung

und im V ergleich mit analogen E rgebnissen vollkommen

erkannt werden, so ergiebt sich fü r den F ortgang der Sache

von selbst die rechte R ichtung und mit ihr die F orderung

an alle W ahrheitsforscher, von den herrschenden H ypothesen

nur diej enige hier in B eziehung zu bringen, welche beweg-

liche und erweiterungsfä hige B estandteile besitzt.

Die Ä ' awr' sche und von du Prel durch Thatsachen

begrü ndete H ypothese, welche die Unterscheidung von Person

und Subj ect betrifft, besitzt derzeit den hö chsten Grad der

Dehnbarkeit. Mit ihrer H ü lfe lassen sich die ü bersinnlichen

E rscheinungen j e nach V erhä ltniss und W erth zerlegen und

umfassen, ohne dass die ü ber alle E rscheinungen noch

hinausreichenden Gedankendinge oder O ffenbarungen in

irgend einer W eise dabei zu kurz kä men.

I ch erkenne daher die B erechtigung der specuiativen,

auf den Grund der Dinge hinweisenden E rö rterungen des

H errn 0. Mummert wohl an, wü rde ihm j edoch lü r seine

A nschauungen bezü glich der spiritistischen Testbeweise

empfehlen, dieselben erst durch geeignetere E rfolge in

meinem Sinne zu sichern.

Charlottenburg, im Juni 18 9 7.

W . W inkler.

N achschrift.

Da anzunehmen ist, dass vielleicht in den nä chsten

Jahren die Phä nomene der directen Untersuchung zugä nglich

sein dü rften, so wird beabsichtigt, mit der V ervielfä ltigung

der erzielten A ufnahmen bis dahin zu warten, um dann,

auch der K osten halber, eine geeignete A uslese der B ilder

treffen zu kö nnen.

Um den im V oraus zu erwartenden A nfragen entgegen-

zukommen, bemerke ich noch, dass es meine Z eit leider

nicht gestattet, von meinem H ause aus fü r obige A uf-

zeichnungen weitere persö nliche Propaganda zu machen, oder

fü r eine directe V erbreitung der B ilder zu sorgen. Dagegen

hat H err Dr. E gbert Mü ller (B erlin, N .W ., Scharnhorststr. 7)

auf seinen W unsch seiner Z eit j e ein E x emplar der B ilder

erhalten, um diese berufenen I nteressenten, welche gleich-
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384 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)
denen meine theoretischenErörterungen, welche analoge Fälle
betreffen, anzupassen mein nächstes Bedürfniss ist.

Die theoretische Auseinanderlegung obiger Thatsachen
konnte ich aber schon deshalb nicht umgehen, weil fast
alle, vorzugsweise die physikalischen Phänomene im
Somnambulismus und Spiritismus ihre specifischen Eigen-
schaften besitzen und daher stets ein isolirtes Studium ver-
langen. Da überdies die Phänomene erst in der Gruppirung
und im Vergleich mit analogen Ergebnissen vollkommen
erkannt werden, so ergiebt sich für den Fortgang der Sache
von selbst die rechte Richtung und mit ihr die Forderung
an alle Wahrheitsforscher, von den herrschenden Hypothesen
nur diejenige hier in Beziehung zu bringen, welche beweg-
liche und erweiterungsfähige Bestandtheile besitzt.

Die Kanflsche und von du Prel durch Thatsachen
begründeteH pothese, welche die Unterscheidung von Person
und Subject etriflt, besitzt derzeit den höchsten Grad der
Dehnbarkeit. Mit ihrer Hülfe lassen sich die übersinulichen
Erscheinungen je nach Verhältniss und Werth zerlegen und
umfassen, ohne dass die über alle Erscheinungen noch
hinausreichenden Gedankendinge oder ‚Oflenbarungen in
irgend einer Weise dabei zu kurz kämen.

Ich erkenne daher die Berechtigung der speculativen,
auf den Grund der Dinge hinweisenden Erörterungen des
Herrn 0. Mummert wohl an, würde ihm jedoch für seine
Anschauungen bezüglich. der spiritistischen Testbeweise
empfehlen, dieselben erst durch geeignetere Erfolge in
meinem Sinne zu sichern.

Charlottenburg, im Juni 1897.
W. Winkler.

Nachschrift.
Da anzunehmen ist, dass vielleicht in den nächsten

Jahren die Phänomene der directen Untersuchung zugänglich
sein dürften, so wird beabsichtigt, mit der Vervielfältigung
der erzielten Aufnahmen bis dahin zu warten, um dann,
auch der Kosten halber, eine geeignete Auslese der Bilder
treffen zu können.

Um den im Voraus zu erwartenden Anfragen entgegen-
zukommen‚ bemerke ich noch, dass es meine Zeit leider
nicht gestattet, von meinem Hause aus für obige Auf-
zeichnungen weitere persönliche Propaganda zu machen, oder
für eine directe Verbreitung der Bilder zu sorgen. Dagegen
hat Herr Dr. Egbert Müller (Berlin, N.W., Scharnhorststr. 7)
auf seinen Wunsch seiner Zeit je ein Exemplar der Bilder
erhalten, um diese berufenen Interessenten, welche gleich-
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W ittig: E inige hist. E rlä uterungen zu Dr. v. K raanicki' a A rtikel: 3 8 5

zeitig fü r B elehrungen ü ber Dä monologie und Spiritismologie

qualificirt und disponirt sind, zur eigenen B egutachtung

vorlegen zu kö nnen. (Man vergl. hierzu die N ote am A nfange

dieses A rtikels.)

E inige historische E rlä uterungen zu Dr. v. K rasnicki' s

A rtikel: —  „ K aiser K arl I V . ü ber einen Spuk auf

der alten Prager V este"  (wohl im Jahre 13 3 5? ).

V on Gr. Con* t. W iUij Sf.

I L

(Schluss von S. 6 8 8  des N ovbr.-H eftes 18 9 7.)

Unter dem zuletzt erwä hnten W ladislaw I I ., einem

Sohne H erzog B oleslarv' s I I I . von Polen und Schlesien

(1102— 113 8 ) und dessen ehrgeiziger Gemahlin A gnes von

O esterreich fiel j ene grausame B ehandlung des reichen

schlesischen Grafen Peter W last vor, welcher ü ber 77 K irchen

und K lö ster (auch das auf dem Z obten) gestiftet und die

alten hö lzernen in steinerne K irchen verwandelt haben soll

(unter ihnen wohl auch das Striegauer B ergkloster

und -Castell der Templer). E r wurde wegen seiner

O pposition gegen den gewaltthä tigen H erzog und die

H erzogin in dessen B ruderstreite 1146  gefangen genommen,

zum Theil geblendet und an der Z unge schwer verletzt,

was unter seinen A nhä ngern, zu denen besonders die von

ihm reich beschenkte und gefö rderte Geistlichkeit gehö rte,

zur endlichen V ertreibung des H erzogs aus B reslau und

K rakau fü hrte. Peter W last war auf seine B lendung nach

Posen zu den vom H erzog bekä mpften B rü dern geflohen,

die gegen ihn rü steten.

W as nun K arl I V . zu der Z eit betrifft, als er j enes

denkwü rdige E rlebniss auf der alten Prager V este hatte,

so war er damals noch Markgraf von B ö hmen und Mä hren.

Sein V ater, der K ö nig von B ö hmen Johann von L ux emburg,

hatte mit dem Tode H einrich' s V I . von B reslau am 24. N o-

vember 13 3 5 die H auptstadt Schlesiens mit ihrem Gebiete

und dem von A uras einem getroffenen A bkommen gemä ss

geerbt, und auch die ü brigen zwei grossen schlesischen Pü rsten-

stä mme von L iegnitz-B rieg und Glogau, O ppeln u. s. w.

ergaben sich zwischen 13 3 5— 13 3 7 der K rone B ö hmen zu

L ehen;  nur die Sö hne B olko' s I . von F ü rstenberg (dem

heutigen Schlosse Pü rstenstein), die einen weiten Strich

L andes lä ngs des Gebirges besassen, hatten sich nach

Payclilaoa«  Studien. A uguat 18 9 8 . 25
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Wittig: Einige bist. Erläuterungen zu Dr. v. Krasnickfs Artikel: 385

zeitig für Belehrungen über Dämonologie und S iritismologiequalificirt und disponirt sind, zur eigenen egutachtungvorlegen zu können. (Man vergl. hierzu die Note am Anfange
dieses Artikels.)

Einige historische Erläuterungen zu Dr. v. KrasnickPs
Artikel: — „Kaiser Karl IV. über einen Spuk auf
der alten Prager Veste“ (wohl im Jahre 1335?).

Von Gr. Const. Witflg‘.
II.

(Schluss von 8. 688 des Novbn-Heftes 1897.)
Unter dem zuletzt erwähnten Wladislaw 1L, einem

Sohne Herzog Boleslaruh III. von Polen und Scblesien
(1102-1138) und dessen ehrgeiziger Gemahlin Annes von
Oesterreich fiel jene grausame Behandlung des reichen
schlesischen Grafen Peter Wlast vor, welcher über 77 Kirchen
und Klöster (auch das auf dem Zobten) gestiftet und die
alten hölzernen in steinerne Kirchen verwandelt haben soll
(unter ihnen wohl auch das Striegauer Bergkloster
und -Castell der Templer). Er wurde wegen seiner
Opposition gegen den gewaltthätigen Herzog und die
Herzogin in dessen Bruderstreite 1146 gefangen genommen,
zum Theil geblendet und an der Zunge schwer verletzt,
was unter seinen Anhängern, zu denen besonders die von
ihm reich beschenkte und geförderte Geistlichkeit gehörte,
zur endlichen Vertreibung des Herzogs aus Breslau und
Krakau führte. Peter Wlast war auf seine Blendung nach
Posen zu den vom Herzog bekämpften Brüdern geflohen,
die gegen ihn rüsteten.

.

Was nun Karl 1V. zu der Zeit betrifft, als er jenes
denkwürdige Erlebniss auf der alten Prager Veste» hatte,
so war er damals noch Markgraf von Böhmen und Mähren.
Sein Vater, der König von Böhmen Johann von Luxemburg,
hatte mit dem Tode Heinrichs VI. von Breslau am 24. N o-
vember 1335 die Hauptstadt Schlesiens mit ihrem Gebiete
und dem von Auras einem getroffenen Abkommen gemäss
geerbt, und auch die übrigen zwei grossen schlesischenFürsten-
stamme von Liegnitz-Brieg und Glogau, Oppeln u. s. w.
ergaben sich zwischen 1335-1337 der Krone Böhmen zu

Leben; nur die Söhne BoIko’s I. von Fürstenberg (dem
heutigen Schlosse Fürstenstein), die einen weiten Strich
Landes längs des Gebirges besassen, hatten sich nach

Psychische Studien. August 1898. 25
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Dr. Grü nhageris „ Geschichte Schlesiens"  (Gotha, A ndreas

Perthes, 18 8 4) S. 146  ff. bisher noch ganz ferngehalten.

Der genannte H istoriker berichtet weiter: —  » V on den

drei Sö hnen B olko' s I . hatte der ä lteste, B ernhard, den

mittleren A ntheil, Schweidnitz, der zweite, H einrich, den

westlichen, .lauer, der j ü ngste, B olko I L . den ö stlichen,

Mü nsterberg, erhalten. Diese hatten sich inzwischen enger

an K ö nig L udwig den B ayer angeschlossen;  einer hatte j a

sogar bei Mü hldorf fü r diesen H errscher mitgekä mpft, und

H einrich von Jauer hatte noch 13 29 , als er Gö rliz an K ö nig

Johann verkaufte, unter B erufung darauf, dass es sich um

ein R eichslehen handelte, dem K aiser davon Mittheilung

gemacht. E s ist wohl mö glich, dass diese V erbindung sie

bewogen hat, die A nträ ge Johann' s, auch ihrerseits sich

unter den Schutz der K rone B ö hmen zu stellen, abzulehnen.

W ar nun der K ö nig gleichfalls aus R ü cksicht auf K ö nig

L udwig von weiterem Drä ngen nach dieser Seite hin ab-

gestanden, so fiel diese R ü cksicht fort, als 13 3 5 wegen des

Tiroler E rbschaftsstreites zwischen Johann und dem Deutschen

K aiser bittere F eindschaft ausbrach und man auf beiden

Seiten eifrig zum K riege rü stete. —  Das H eer K ö nig

Johann' s sammelte sich im Sommer 13 3 5 in Mä hren;  [ und

hierzu, schalten wir ein, wurde Markgraf K arl von seinem

V ater aus B ö hmen herbeigerufen, auf welcher F ahrt ihm

das E rlebniss auf der Prager V este widerfuhr. —  R efer.]

Da aber, und zwar wahrscheinlich auf des ungarischen

H errschers A ntrieb, zunä chst noch einmal friedliche Unter-

handlungen versucht werden sollten, so ward dasselbe wieder

entlassen;  einen Theil davon aber entsandte der K ö nig im

September 153 5 unter seinem Sohn K arl gegeii B olko 11. von

Mü nsterberg [ vergl. „ Psych. Stud."  N ovbr.-H eft 18 9 7 S. 6 3 6  ff.]

unter dem V orwande, die K lö ster K amenz und H einrichau

vor dessen Gewaltthä tigkeiten schü tzen zu mü ssen. —  W ir

erfahren von diesem F eldzuge, dass das bö hmische H eer

das L and des H erzogs verwü stete, Schloss Canth [ bei B reslau]

eroberte und F rankenstein belagerte, welches j edoch die

B ü rger so tapfer und aufopfernd vertheidigten, dass der

H erzog ihre Treue nachmals in einem besonderen F reiheits-

briefe anerkannt und belohnt hat. A usserdem erlitten die

B elagerer auch einen schweren V erlust dadurch, dass eine

Schaar derselben, bei welcher sich an 150 E dle befanden,

unter ihnen die Gebrü dor Jaroslaw und A lbrecht v. Sternberg,

durch zwei E delleute des L andes, A rnold v. B uchenau und

Michael v. B ohrau, deren F ü hrung man sich anvertraut hatte,

in einen H interhalt der F einde und so in deren Gefangen-

schaft gefü hrt wurde. Doch fü hrten Unterhandlungen bald
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386 Psychische Studien. ßXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

Dr. Granhagerfs „Geschichte Schlesiens“ (Gotha, Andreas
Perlhes, 1:584) S. 146 E. bisher noch ganz ferngehalten.
Der genannte Historiker berichtet weiter: — „Von den
drei Söhnen Bolko’s I. hatte der älteste, Bernhard, den
mittleren Antheil, Schweidnitz‚ der zweite, Heinrich, den
westlichen, Jauer, der jüngste, Bolko 11., den östlichen,
Münsterberg, erhalten. Diese hatten sich inzwischen enger
an König Ludwig den Bayer angeschlossen; einer hatte ja.
sogar bei Mühldorf fiir diesen Herrscher mitgekämpft, und
Heinrich von Jauer hatte noch 1329, als er Görliz an König
Johann verkaufte, unter Berufung darauf, dass es sich um
ein Reichslehen handelte, dem Kaiser davon Mittheilung
gemacht. Es ist wohl möglich, dass diese Verbindung sie
bewogen hat, die Anträge Johann’s, auch ihrerseits sich
unter den Schutz der Krone Böhmen zu stellen, abzulehnen.
War nun der König gleichfalls aus Rücksicht auf König
Ludwig von weiterem Drängen nach dieser Seite hin ab-
gestanden, so fiel diese Rücksicht fort, als 1335 wegen des
Tiroler Erbschaftsstreites zwischen Johann und dem Deutschen
Kaiser bittere Feindschaft ausbrach und man auf beiden
Seiten eifrig zum Kriege rüstete. — Das Heer König
Johann’s sammelte sich im Sommer 1335 in Mähren; [undhierzu, schalten wir ein, wurde Markgraf Karl von seinem
Vater aus Böhmen herbeigerufen‚ auf welcher Fahrt ihm
das Erlebniss auf der Prager Veste widerfuhr. — Refen]
Da aber, und zwar wahrscheinlich auf des ungarischen
Herrschers Antrieb, zunächst noch einmal friedliche Unter-
handlungen versucht werden sollten, so ward dasselbe wieder
entlassen; einen Theil davon aber entsandte der König im
September 1535 unter seinem Sohn Karl gegen Bolko II. von
Münsterber vergl. „Psych. Stud.“ Novbn-Heft 1897 S. 636 fl.]
unter dem %orwande, die Klöster Kamenz und Heinrichau
vor dessen Gewaltthätigkeiten schützen zu müssen. — Wir
erfahren von diesem Feldzuge, dass das böhmische Heer
das Land des Herzogs verwüstete, Schloss Canth [bei Breslau]
eroberte und Frankenstein belagerte, welches jedoch die
Bürger so tapfer und aufopfernd vertheidigten, dass der
Herzog ihre Treue nachmals in einem besonderen Freiheits-
briefe anerkannt und belohnt hat. Ausserdem erlitten die
Belagerer auch einen schweren Verlust dadurch, dass eine
Schaar derselben, bei welcher sich an 150 Edle befanden,
unter ihnen die Gebrüder Jaroslaw und Albrecht v. Sternberg,
durch zwei Edelleute des Landes, Arnold v. Rachenau und
Michael v. Bohrau, deren Führung man sich anvertraut hatte,
in einen Hinterhalt der Feinde und so in deren Gefangen-
schaft geführt wurde. Doch führten Unterhandlungen bald
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zum Z iele;  H erzog B olko erschien auf die E inladung K arfs

in dessen L ager, und bei einem festlichen und glä nzenden

Mahle gewannen ihm die Thrä nen und B itten der F rauen

der Gefangenen deren B efreiung gegen billiges L ö segeld

ab, und auch K arl vereinigte sich mit B olko ü ber die H aupt-

punkte eines V ergleiches, der, was das W ichtigste war, des

letzteren Unterwerfung in sich schloss, " wä hrend K arl das

Schloss Canth [ in dessen N ä he zu K rieblowitz das Grab

des F ü rsten und General-F eldmarschalls B lü cher von W ahl-

statt seit dem Jahre 18 19  sich befindet. —  R ef.]  gleichsam

als Pfand behielt. —  I n dem nä chsten Sommer (13 3 6 ) suchte

dann H erzog B olko den K ö nig Johann in seinem F eldlager

zu Straubing in B ayern auf, und hier erfolgte auch am

29 . A uguB t die B elehnung in Gegenwart des B rieger H erzogs

B oleslaw und mehrerer A deligen des Mü nsterberger L andes

in aller F orm. E s ward ein K uss gewechselt, und zum

Symbol des gereichten L ehens bedeckte der K ö nig das

H aupt des vor ihm knieenden H erzogs mit dem herzog-

lichen B arette. Die B elehnung erstreckte sich nur auf die

directen mä nnlichen N achkommen, nach deren A bsterben

das L and an die K rone B ö hmen fallen sollte, so dass ein

E rbrecht der B rü der und ihres Stammes nicht anerkannt

wurde. Dagegen erhielt B olko auf L ebenszeit die durch den

Tod H einrich' »  V I . von B reslau erledigte Grafschaft

Glatz. ü . s. w."  —

W ir ü bergehen nun des seit 13 3 7 immer mehr blind

und argwö hnisch werdenden K ö nig Johann' s weitere Schick-

sale, seine nochmalige fruchtlose F ehde mit H erzog B olko,

dessen fest ummauertes Schweidnitz er nicht zu nehmen

vermochte, weshalb er das offene L andeshut besetzte und

das L and verwü stete seinen Streit mit B ischof N anker von

B reslau, den mit seiner E x communication nur der Tod des

B ischofs 13 41 endigte, die A btretung der R egierung des

seit 13 40 vollstä ndig erblindeten K ö nigs ü ber B ö hmen und

Schlesien an seinen Sohn K arl am 25. A pril 13 42 und den

ritterlichen Tod des seinem franzö sischen Schwager gegen

die E nglä nder zu H ilfe eilenden H errschers in der Schlacht

bei Crecy am 26 . A ugust 13 45. Sein kluger Sohn K arl

verstand es, den Conflict mit der Geistlichkeit vorsichtig

beizulegen, und fand bei dem neuen Papste, K lemens V I .,

seinem ehemaligen E rzieher, freundliches E ntgegenkommen

in allen Punkten. O bgleich K arl noch kurz vor seines

V aters Tode, A nfang 13 45 von dem F eldzuge gegen die

L itauer, auf dem er seinen V ater begleitet hatte, zurü ck-

kehrend, zu K aiisch in Grosspolen von H erzog K asimir,

einem V erbü ndeten B olko' s, widerrechtlicherweise gefangen

25*
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Wittig: Einige bist. Erläuterungen zu Dr. v. KrasniokPs Artikel. 387
' zum Ziele° Herzog Bolko erschien auf die Einladung Karls

in dessen Lager, und bei einem festlichen und glänzendenMahle gewannen ihm die Thränen und Bitten der Frauen
der Gefangenen deren Befreiung gegen billiges Lösegeldab, und auch Karl vereinigte sich mit Bolko über die Hau t-
punkte eines Vergleiches, der, was das Wichtigste war, (los
letzteren Unterwerfung in sich schloss, ‘während Karl das
Schloss Canth [in dessen Nähe zu Krieblowitz das Grab
des Fürsten und General-Feldmarschalls Blücher von Wahl-
statt seit dem Jahre 1819 sich befindet. — Ref.] gleichsam
als Pfand behielt. — In dem nächsten Sommer (1336) suchte
dann Herzog Bollro den König Johann in seinem Feldlager
zu Straubing in Bayern auf, und hier erfolgte auch am
29. August die Belehnung in Gegenwart des Brieger Herzogs
Boleslam und mehrerer Adeligen des Miinsterberger Landes
in aller Form. Es ward ein Kuss gewechselt, und zum
S mbol des gereichten Lebens bedeckte der König das

aupt des vor ihm knieenden Herzogs mit dem herzog-
lichen Barette. Die Belehnung erstreckte sich nur auf die
directen männlichen Nachkommen, nach deren Absterben
das Land an die Krone Böhmen fallen sollte, so dass ein
Erbrecht der Brüder und ihres Stammes nicht anerkannt
wurde. Dagegen erhielt BoI/ro auf Lebenszeit die durch den
Tod Heinriclrs V1. von Breslau erledigte Grafschaft
Glatz. U. s. w.“ —

Wir übergehen nun des seit 1337 immer mehr blind
und argwöhnisch werdenden König Johanrüs weitere Schick-
sale, seine nochmalige fruchtlose Fehde mit Herzog Bolko,
dessen fest ummauertes Schweidnitz er nicht zu nehmen
vermochte, weshalb er das offene Landeshut besetzte und
das Land verwüstete seinen Streit mit Bischof Nanker von
Breslau, den mit seiner Excommunication nur der Tod des
Bischofs 1341 endigte, die Abtretung der Regierung des
seit 1340 vollständig erblindeten Königs über Böhmen und
Schlesien an seinen Sohn Karl am 25. April 1342 und den
ritterlichen Tod des seinem französischen Schwager gegen
die Engländer zu Hilfe eilenden Herrschers in der Schlacht
bei Crecy am 26. August 1345. Sein kluger Sohn Karl
verstand es, den Conflict mit der Geistlichkeit vorsichtig
beizulegen, und fand bei dem neuen Papste, Klemens VI.‚
seinem ehemaligen Erzieher, freundliches Entgegenkommen
in allen Punkten. Obgleich Karl noch kurz vor seines
Vaters Tode, Anfang 1345 von dem Feldzuge gegen die
Litauer, auf dem er seinen Vater begleitet hatte, zurück-
kehrend. zu Kalisch in Grosspolen von Herzog Kasimir,
einem Verbündeten Bolko’s‚ widerrechtlicherweise gefangen

25'
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wurde, befreite er sich doch mit H ilfe des B reslauer

H auptmanns K unad v. F alkenhain und legte auch diese

Streitigkeiten nach und nach wieder in Gü te bei.

Doch kehren wir zur kü nftigen E rbin der H erzogthü mer

Schweidnitz-Jauer und der Gemahlin K ö nig und K aiser

K arl' s I V . zurü ck. Dr. Grü nhagen berichtet uns von ihr in

seiner „ Geschichte Schlesiens"  S. 18 2, dass sie als einzige

Tochter des H erzogs H einrich von. Jauer, im Jahre 13 50

erst 11 Jahre alt, durch einen E rbfolge vertrag vom

13 . December e. a. zwischen B olko I . und dem K ö nige

K arl I V . von B ö hmen K arl' s E rstgeborenem W enzel verlobt

ward, der erst am 17. Januar desselben Jahres geboren war

und noch in den W indeln lag. A ber der kleine Prinz starb

schon im December des folgenden Jahres, worauf K arl nach

dem A nfang F ebruar 13 53  erfolgten Tode seiner zweiten

Gemahlin A nna von der Pfalz selbst an die Stelle seines

Sö hnchens trat und um die H and der E rbin von Schweidnitz-

Jauer warb. „ E r war willkommen;  schon E nde Mai konnte

in O fen, wo die B raut bei ihrem mü tterlichen O heim ver-

weilte, die V ermä hlung feierlich begangen werden, und R arl

durfte es sich als H ochzeitsgeschenke anrechnen, wenn bei

dieser Gelegenheit am 27. Mai 13 53  K ö nig L udwig allen

eigenen A nsprü chen auf Schweidnitz-Jauer entsagte und den

V erzicht auf K reuzburg und Pitschen erneuerte. —  V on

O fen eilte K arl mit seiner j ungen Gattin nach Schweidnitz,

wo nun am 3 . Juli H erzog B olko seiner N ichte und deren

L eibeserben seine sä mmtlichen L ande unter der B edingung

vermacht, dass dieselben zunä chst nach seinem Tode seine

Gemahlin, A gnes von O esterreich, Z eit ihres L ebens haben

solle, mit der V erpflichtung, die B urggrafenä mter der festen

Schlö sser nur im E inverstä ndnisse mit der bö hmischen K rone

neu zu besetzen, wä hrend K arl seiner Gemahlin 15000 Schock

bö hmischer Groschen unter V erpfä ndung der Stä dte und

Gebiete von K ö niggrä tz, H ohenmauth und Pö litz [ aus

welchem O rte eine der ä ltesten schlesischen Glocken der

grossen /> e/er-/> aw/-K irche zu Striegau mit dem Jahre 13 18

vom K losterprobste Predborius stammt!  —  R efer]  ver-

schreibt und anderseits dem H erzog Schutz und B eistand

gegen alle F einde gelobt. N un leisten die Stä dte von

Schweidnitz-Jauer, von K arl reich mit Privilegien begnadet,

der K ö nigin A nna und deren N achkommen E ventual-

huldigungen. (I n dieser Z eit ist er mit seiner j ungen Ge-

mahlin im seit 129 9  fest ummauerten Striegau und Jauer zur

H uldigung gewesen.) A m 28 . Juli ward sie feierlich zu

Prag gekrö nt. E in Conrad von N implsch auf Gross-R osen* )

• ) Ueber diesen O rt vergl. man das „ Psych. Stud."  O ctober-H eft

18 9 3  8 . 474 ff. uud December-H eft 18 9 7 8 . 6 70 ff. bereits Mitgetheilte.
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388 . Psychische Studien. XXV. Jahrg. ö. Heft. (August 1898.)

wurde, befreite er sich doch mit Hilfe des Breslauer
Hauptmanns Kunad v. Falkenhain und legte auch diese
Streitigkeiten nach und nach wieder in Güte bei.

‚

Doch kehren wir zur künftigen Erbin der Herzogthümer
Schweidnitz-Jauer und der Gemahlin König und Kaiser
Karl’s IV. zurück. Dr. Grünlcagen berichtet uns von ihr in
seiner „Geschichte Schlesiens“ S. 182, dass sie als einzige
Tochter des Herzogs Heinrich von_ Jauer, im Jahre 1350
erst 11 Jahre alt, durch einen Erbfolgevertrag "vom
13. December e. a. zwischen Bolko I. und dem Könige
Karl IV. von Böhmen Karl’s Erstgeborenem Wenzel verlobt
ward, der erst am 17. Januar desselben Jahres geboren war
und noch in den Windeln lag. Aber der kleine Prinz starb
schon im December des folgenden Jahres, worauf Karl nach
dem Anfang Februar 13525 erfolgten Tode seiner zweiten
Gemahlin Anna von der Pfalz selbst an die Stelle seines
Söhnchens trat und um die Hand der Erbin von Schweidnitz-
Jauer warb. „Er war willkommen; schon Ende Mai konnte
in Ofen, wo die Braut bei ihrem mütterlichen Oheim ver-
weilte, die Vermählung feierlich be angen werden, und Karl
durfte es sich als Hochzeitsgeschen e anrechnen, wenn bei
dieser Gelegenheit am 27. Mai 1353 König Ludwig allen
eigenen Ansprüchen auf Schweidnitz-Jauer entsagte und den
Verzicht auf Kreuzburg und Pitschen erneuerte. — Von
Ofen eilte Karl mit seiner jungen Gattin nach Schweidnitz,
wo nun am 3. Juli Herzog Bollro seiner Nichte und deren
Leibeserbeu seine sämmtlichen Lande unter der Bedingung
vermacht, dass dieselben zunächst nach seinem Tode seine
Gemahlin, Agnes von Oesterreich, Zeit ihres Lebens haben
solle. mit der Verpflichtung, die Burggrafenämter der festen
Schlösser nur im Einverständnisse mit der böhmischen Krone
neu zu besetzen, während Karl seiner Gemahlin 15000 Schock
böhmischer Groschen unter Verpfändung der Städte und
Gebiete von Königgrätz, Hohenmauth und Politz [aus
welchem Orte eine der ältesten schlesischen Glocken der
grossen Peler-Paul-Kirche zu Striegau mit dem Jahre 1318
vom Klosterprobste Predborius stammt! — Refer] ver-
schreibt und anderseits dem Herzog Schutz und Beistand
gegen alle Feinde gelobt. Nun leisten die Städte von
Schweidnitz-Jauer, von Karl reich mit Privilegien begnadet,
der Königin Anna und deren Nachkommen Eventual-
huldigungen. (In dieser Zeit ist er mit seiner 'ungen Ge-
mahlin im seit 1299 fest ummauerten Strie au und Jauer zur
Huldigung gewesen.) Am 28. Juli war sie feierlich zu
Prag gekrönt. Ein Conrad von Nimptsch auf Gross-Rosew‘)

‘) Ueber‘ diesen Ort ver I. man das „Psych. Stud.“ October-Heft
1893 S. 474 ff. und December- oft 1897 S. 670 fl‘. bereits Mitgetheilte.
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W ittig: E inige bist. E rlauterungen zu Dr. v. K rasnicki' s A rtikel. 3 8 9

unter dem Streitberge bei Striegau, R itter zu Malta, fü hrte

ihm die Prinzessin zu, welche nach Dr. Grü nhagen' s „ Ge-

schichte Schlesiens"  S. 18 2 ff. nach dem Tode ihres V aters

H einrich von Jauer (13 46 ) auf W unsch ihres O heims B olko I I .

von Schweidnitz am H ofe des ihm und dem Polenkö nige

K asimir, seinem O heim, eng verbundenen, mä chtigen K ö nigs

von Ungarn L udwig, dessen Schwester ihre Mutter war,

erzogen worden war. I nzwischen hatte B olko I I . seines

V atersbruders H einrich von Jauer L ande geerbt und war

sonach der bei weitem mä chtigste F ü rst Schlesiens geworden;

er gebot ü ber einen weiten, fruchtbaren Strich Schlesiens

von den ersten E rhebungen des L andes bei F reiburg und

Striegau bis auf den K amm des R iesengebirges [ woselbst

er die ü beraus feste B olkoburg zu seiner Schatzkammer

hatte]  und von B unzlau bis fast zu den letzten A bhä ngen

des E ulengebirges [ wo der W eberaufstand im Jahre 18 44

stattfand] . Da sein einziger Sohn durch einen unglü cklichen

Steinwurf des H ofnarren (resp. E rziehers) Jakob Thau (s.

„ Psych. Stud.«  N ovember-H eft 18 9 5 S. 49 5) auf der B olkoburg

getö dtet worden war und er keine weiteren L eibeserben hatte,

so fiel sein ganzer B esitz an die Tochter H einrich' s von

Jauer, seine B ase A nna, die nun K arl I V . in wohlerwogener

B erechnung als seine Gemahlin heimfü hrte. „ H erzog B olko

erscheint fortan auf das allertreueste dem K ö nig verbunden,

in dessen Dienste er noch mehrfach wichtige V erhandlungen

fuhrt. A nsehnliche V ergrö sserungeu seines L andbesitzes

erwuchsen ihm aus diesen B eziehungen. B ereits bei der

V ermä hlung K arfs 13 53  hatte dieser ihm das Schlo6 8

auf dem Z obtenberge auf L ebenszeit eingerä umt und

wahrscheinlich um dieselbe Z eit auch die Gebiete von

K reuzburg und Pitschen ü berlassen. 153 6  lö st er von

H einrich von H augtvitz das diesem verpfä ndete, durch seine

Goldbergwerke wichtige R eichenstein [ mit dem goldenen

E sel]  nebst Silberberg ein. 13 58  verkauft ihm der ä lteste

der Sö hne B oleslaw' a von B rieg, H erzog W enzel, die ihm

zugehö rige H ä lfte von B rieg und O hlau und ü berlä sst ihm

auch pfandweise Goldberg. U. s. w."  . . . „ K arl fö rdert auf

alle W eise B olko' a B estrebungen. E r tritt ihm nicht nur

13 6 1 die ihm gehö rige H ä lfte von Glogau ab, sondern ver-

schafft demselben sogar 13 6 4 noch die N ieder-L ausitz, indem

er ihm gestattet, dieselbe von den Gebrü dern Markgrafen

von Meissen um 21000 Mark lö tigen Silbers wieder ein-

zulö sen, wohl mit R ü cksicht auf die A nsprü che, welche B olko

als E nkel einer Prinzessin aus dem askanischen H ause* ) noch

* ) B eatrix , Tochter O tto' »  des L angen von B randenburg, der

Stifterin des Striegauer N onnenklosters (rergL  „ Psych. Stud."  18 9 7
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Wittig: Einige bist. Erläuterungen zu Dr. v. Krasnickfs Artikel. 389

unter dem Streitberge bei Striegau, Ritter zu Malta, führte
ihm die Prinzessin zu, welche nach Dr. Grünhagerls „Ge-
schichte Schlesiens“ S. 182 ff. nach dem Tode ihres Vaters
Heinrich von Jauer (1846) aufWunsch ihres Oheims Bolko II.
von Schweidnitz am Hofe des ihm und dem Polenkönige
Kasimir, seinem Oheim, eng verbundenen, mächtigen Königs
von Ungarn Ludwig, dessen Schwester ihre Mutter war,

erzogen worden war. Inzwischen hatte Bolko II. seines
Vatersbruders Heinrich von Jauer Lande geerbt und war
sonach der bei weitem mächtigste Fürst Schlesiens geworden;
er gebot über einen weiten, fruchtbaren Strich Schlesiens
von den ersten Erhebungen des Landes bei Freiburg und
Striegau-bis auf den Kamm des Riesengebirges [woselbst
er die überaus feste Bolkoburg zu seiner Schatzkammerhattei und von Bunzlau bis fast zu den letzten Abhängen
des ulengebirges [wo der Weberaufstand im Jahre 1844
stattfand]. "Da sein einziger Sohn durch einen unglücklichen
Steinwurf des Hofnarren (resp. Erziehers) Jakob Thau (so„Psycb. Stud.“ November-Heft1895 S. 495) aufder Bolkoburg
getödtet worden war und er keine weiteren Leibeserbenhatte,
so fiel sein ganzer Besitz an die Tochter Heinriclfs von.
Jauer, seine Base Anna, die nun Karl 1V. in wohlerwogener
Berechnung als seine Gemahlin heimführte. „Herzog Bolko
erscheint fortan auf das allertreueste dem König verbunden,
in dessen Dienste er noch mehrfach wichtige Verhandlungen
führt. Ansehnliche Vergrösserungeu seines Landbesitzes
erwachsen ihm aus diesen Beziehungen. Bereits bei der
Vermählung Karfs 1353 hatte dieser ihm das Schloss
auf dem Zobtenberge auf Lebenszeit eingeräumt und
wahrscheinlich um dieselbe Zeit auch die Gebiete von
Kreuzburg und Pitschen überlassen. 1536 löst er von
Heinrich von Haugmitz das diesem verpfandete, durch seine
Goldber werke wichtige Reiohenstein [mit dem goldenen
Esel] ne st Silberberg ein. 1358 verkauft ihm der älteste
der Söhne Boleslanfs von Brieg‚ Herzog Wenzel, die ihm
zugehörige Hälfte von Brieg und Ohlau und überlässt ihm
auch pfandweise Goldberg. U. s. w.“ . .. „Karl fördert auf
alle Weise Bolko’s Bestrebungen. Er tritt ihm nicht nur
136l die ihm gehörige Hälfte von Glogau ab, sondern ver-
schafft demselben sogar 1364 noch die Nieder-Lausitz, indem
‘er ihm gestattet, dieselbe von den Gebrüdern Markgrafen
von Meissen um 21000 Mark lötigen Silbers wieder ein-
zulösen, wohl mit Rücksicht auf die Ansprüche, welche Bolko
als Enkel einer Prinzessin aus dem askanischen Hause‘) noch

‘) Beatrix, Tochter 0tto's des Langen von Brandenburg, der
Stifterin des Striegauer Nonnenklosters (vergl. „Psych. Stud.‘ 1897
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zustanden. Z ur A ufbringung der ansehnlichen Summe steuern

die Schweidnitz -j auerschen Stä dte willig bei. B ereits im

Mai 13 6 4 nennt er sich in Urkunden Markgraf der L ausitz,

wenn er gleich erst im N ovember die feierlichen H uldigungen

empfä ngt. Unter dem 28 . Mai schreibt er an die Stä dte

seiner L ande, er habe an dem heutigen Tage sein altes

grosses I ngesiegel zerschlagen, was sie in ihre B ü cher sollten

einzeichnen lassen;  das neue Siegel enthä lt dann den neuen

Titel und den W appenschild der L ausitz, den Stier.' '

„ K arl konnte diese Gebietsvermehrung des schlesischen

H erzogs sehr ruhig mit ansehen, da j a die ganze H errlich-

keit auf zwei A ugen stand und dahinsank, wenn sich diese

schlö ssen. E r hat indessen nichts versä umt, die eigenen

E rbansprü che zu erhalten und zu festigen. A nna, [ welche

13 55 mit ihrem Gemahl eine R omfahrt unternommen hatte,]

gebar diesem 13 58  eine Tochter E lisabeth und 13 6 1 den

ersehnten E rben, den nachmaligen K ö nig u. K aiser W enzel,

[ dem die spä ter in F olge der schismatischen Gegenpä pste

zu B orn und A vignon von ihm kurz gehaltene Geistlichkeit

den Schimpfnamen des „ F aulen"  angehä ngt und den Sturz

eines Prager Domherrn Johann W ö lf lein von Pomuk (als

Johann N epomuk erst 1729  heilig gesprochen) in die Moldau

21. Mä rz 13 8 3 , angeblich aus E ifersucht auf seine diesem

beichtende Gemahlin, zugeschrieben hat!  H istorisch steht

nur fest, dass W ö lf lein wegen des reichen K loster-Stiftes

K ladrau, das W enzel in ein E rzbisthum verwandeln wolltf,

mit dem K ö nig in Differenzen gerieth, wä hrend W enzens

Gemahlin spä ter Johann H us zum B eichtvater erhielt, wodurch

dessen L ehre begü nstigt wurde, was die rö mische K lerisei

gegen W enzel aufbrachte. —  R efer.] , war aber selbst das

Jahr darauf gestorben, so dass nun der E rbanspruch auf

Schweidnitz-Jauer nur auf den vier A ugen der beiden

kleinen Sprö sslinge beruhte, welche A nna ihrem Gemahl

K arl hinterliess, ohne dass dem K aiser selbst ein solcher

zugestanden hä tte. I ndessen ä nderte der Tod H erzog

B olko' s von Schweidnitz am 28 . Juli 13 6 8  die V erhä ltnisse

vollkommen. Die N achricht traf den K aiser in I talien, und

erst im September 13 6 9  vermochte er nach Deutschland

zurü ckzukehren, wo er dann nun die O rdnung des grossen

N achlasses mit gewohntem E ifer in die H and nahm. Dass

die N iederlausitz j etzt an ihn fiel, hatte er sich bereits

S. 6 3 7), von den wir bereits im A ugust- und September-H eft 18 9 3

S. 3 8 7 ff. und S. 426  ff. merkwü rdige Dinge okkulter N atur berichtet

haben und im V erlaufe unserer spä ter einmal weiter erscheinenden

A rtikelreihe Uber —  „ W eiteres Geister-, Spuk- nnd Slthsel-

haftes"  —  noch ein Mehrere»  bringen werden.
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390 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

zustanden. Zur Aufbringung der ansehnlichen Summe steuern
die schweidnitz-jauerschen Städte willig bei. Bereits im
Mai 1364 nennt er sich in Urkunden Markgraf der Lausitz,
wenn er gleich erstim November die feierlichen Huldigungen
empfängt. Unter dem 28. Mai schreibt er an die Städte
seiner Lande, er habe an dem heutigen Tage sein altes
grosses Ingesiegel zerschlagen. was sie in ihre Bücher sollten
einzeichnen lassen; das neue Siegel enthält dann den neuen
Titel und den Wa penschild der Lausitz, den Stier.“ '

„Karl konnte iese Gebietsvermehrung des schlesischen
Herzogs sehr ruhig mit ansehen, da ja. die ganze Herrlich-
keit auf zwei Augen stand und dahinsank, wenn sich diese
schlossen. Er hat indessen nichts versäumt, die eigenen
Erbansprüche zu erhalten und zu festigen. Anna, [welche
1355 mit ihrem Gemahl eine Romfahrt unternommen hatte‚]
gebar diesem 1358 eine Tochter Elisabeth und 1361 den
ersehnten Erben, den nachmaligenKönig u. Kaiser Wenzel,[dem die später in Folge der schismatischen Gegenpäpste
zu Rom und Avignon von ihm kurz gehaltene Geistlichkeit
den Schimpfnamen des „Faulen“ angehängt und den Sturz
eines Prager Domherrn Johann WöI/‘Iein von Pomuk als
Johann Nepomuk erst 1729 heilig gesprochen) in die M81 au
21. März 1383, angeblich aus Eifersucht auf seine diesem
beichtende Gemahlin, zugeschrieben hat! Historisch steht
nur fest, dass Wölflein wegen des reichen Kloster-Stiftes
Kladrau‚ das Wenzel in ein Erzbisthum verwandeln wollte,
mit dem König in Difierenzen gerieth‚ während WenzePs
Gemahlin später Johann Hus zum Beichtvater erhielt, wodurch
dessen Lehre begünstigt. wurde, was die römische Klerisei
gegen Wenzel aufbrachte. — Refen], war aber selbst das
Jahr darauf estorben‚ so dass nun der Erbanspruch aufSchweidnitz- auer nur auf den vier Augen der beiden
kleinen Sprösslinge beruhte, welche Anna ihrem Gemahl
Karl hinterliess," ohne dass dem Kaiser selbst ein solcher
zugestanden hätte. Indessen änderte der Tod Herzog
Bolko’s von Schweidnitz am 28. Juli 1368 die Verhältnisse
vollkommen. Die Nachricht traf den Kaiser in Italien, und
erst im September 1369 vermochte er nach Deutschland
zurückzukehren, wo er dann nun die Ordnung des grossenNachlasses mit gewohntem Eifer in die Hand nahm. Dass
die ‘Niederlausitz jetzt an ihn fiel, hatte er sich bereits
S. 637), von den wir bereits im August- und September-Heft; 1893
S. 387 E. und S. 426 fl‘. merkwürdige Dinge okkulter Natur berichtet
haben und im Verlaufe unserer s äter einmal weiter erscheinenden
Artikelreihe über — „Weiteres eister- Spuk- und Räthsel-
haftes“ -— noch ein Mehreres bringen werden.
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frü her von den Markgrafen von B randenburg zusichern

lassen;  bei anderen schlesischen B esitzungen, welche dem

Schweidnitzer H erzog nur auf L ebenszeit ü berlassen worden

waren, verstand sich das von selbst. Die H auptsache war

natü rlich Schweidnitz-Jauer. Der W ittwe B olko' a [ der

H erzogin A gnes, die sich „ H errin von Striegau"  schrieb,

weil ihr diese Stadt im E hekontrakte daselbst im Jahre

13 3 8  zum L eibgedinge ausgesetzt worden war,]  blieben,

den V erträ gen entsprechend, die E inkü nfte des gesammten

Gebietes fü r ihre L ebenszeit;  der nä chste mä nnliche A n-

verwandte, B olko von Mü nsterberg, ward durch Geld und

kleinere L andabtretungen bewogen, allen A nsprü chen auf

die H erzogthü mer zu entsagen;  bei K ö nig K asimir von

Polen galt es nur, alte Schulden B olko' 6  zu tilgen;  aber auch

das E rbrecht des ä ltesten K indes, der K ö nigin A nna, der

Prinzessin E lisabeth, sollte abgelö st werden. Deren H and

war lc56 3 , wo E lisabeth fü nf Jahre alt war, dem Markgrafen

O tto von B randenburg aus dem H ause W ittelsbach zugesagt

worden, um diesen als den voraussichtlichen N achfolger

seines kinderlosen B ruders L udwig des R ö mers in der

H errschaft ü ber die Mark B randenburg an K arts I nteresse

zu fesseln. O tto hatte dann (13 6 4) auch fü r den F all, dass

er, wenn etwa der B ruder seiner kü nftigen Gemahlin, der

j unge Prinz W enzel, frü hzeitig stü rbe, in den B esitz von

der N eumark und dem L ande L ebus dem K aiser zugesagt.

N achmals aber hatte K arl eine andere K ombination, welche

nun auch das habsburgische H aus in seine F amilien-

beziehungen hineinzog, mehr zugesagt;  Markgraf O tto ward

j etzt mit der inzwischen W ittwe gewordenen ä ltesten Tochter

K arl' a (aus erster E he) abgefunden, die j unge Prinzessin

E lisabeth 13 (3 6  A lbrecht von O esterreich verlobt und diese

13 6 9  ebenso wie ihr Gemahl durch eine Geldzahlung

bewogen, ihren A nspruch auf Schweidnitz-Jauer ihrem

B ruder W enzel abzutreten. Der letztere, damals neun Jahre

alt, wird dann durch seinen V ater kraft dessen kaiserlicher

Machtvollkommenheit zur V erfü gung ü ber Schweidnitz-Jauer

mü ndig gemacht, und nun vermacht derselbe seinem

V ater fü r den F all seines Todes die H erzogthü mer

Schweidnitz-Jauer, deren Stä nde j etzt W enzel huldigen

und dem K aiser E ventualhuldigung leisten, wogegen dieser

ihnen gegenü ber mit Guadenbriefen und F reiheiten nicht

kargt und diese L ande nie von der K rone B ö hmen

zu trennen und immer dem ä ltesten Sohne zu geben

verspricht.

„ N un erst durfte K arl den B esitz von Schweidnitz-Jauer

ansehnliche L ä nderabtretungen in
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Wittig: Einige hist. Erläuterungen zu Dr. v. KrasnickPs Artikel. 391

früher von den Markgrafen von Brandenburg zusichern
lassen; bei anderen schlesischen Besitzungen, welche dem
Schweidnitzer Herzog nur aufLebenszeit überlassen worden
waren, verstand sich das von selbst. Die Hauptsache war
natürlich Schweidnitz-Jauer. Der Wittwe Bolko’s [derHerzogin Agnes, die sich „Herrin von Striegau“ schrieb,
weil ihr diese Stadt im Ehekontrakte daselbst im Jahre
1338 zum Leibgedinge’ ausgesetzt worden war‚] blieben,
den Verträgen ents rechend, die Einkünfte des gesammten ‘

Gebietes für ihre ebenszeit; der nächste männliche An-
verwandte, Bolko von Münsterberg, ward durch Geld und
kleinere Landabtretungen bewogen, allen Ansprüchen auf
die Herzogthümer zu entsagen; bei König Kasimir von
Polen galt es nur, alte Schulden Bolkds zu tilgen; aber auch
das Erbrecht des ältesten Kindes. der Königin Anna der
Prinzessin Elisabeth, sollte abgelöst werden. Deren Hand
war 1363, wo Elisabeth fünf Jahre alt war, dem Markgrafen
Otto von Brandenburg aus dem Hause Wittelsbach zugesagt
worden, um diesen als den voraussichtlichen Nachfolger
seines kinderlosen Bruders Ludwig des Römers in der
Herrschaft über die Mark Brandenburg an Karls Interesse
zu fesseln. Otto hatte dann (1364) auch für den Fall, dass
er, wenn etwa der Bruder seiner künftigen Gemahlin, der
‘unge Prinz Wenzel, frühzeitig stürbe, in den Besitz von

hweidnitz-Jauer käme, ansehnliche Länderabtretungen in
der Neumark und dem Lande Lebus dem Kaiser zugesagt.
Nachmals aber hatte Karl eine andere Kombination, welche
nun auch das habsburgische Haus in seine Familien-
beziehungen hineinzog, mehr zugesagt; Markgraf Otto ward
jetzt mit der inzwischen Wittwe gewordenen ältesten Tochter
KarPs (aus erster Ehe) abgefunden, die junge Prinzessin
Elisabeth 1366 Albrecht von Oesterreich verlobt und diese
1369 ebenso wie ihr Gemahl durch eine Geldzahlung
bewogen, ihren Anspruch auf Schweidnitz-Jauer ihrem
Bruder Wenzel abzutreten. Der letztere damals neun Jahre
alt, wird dann durch seinen Vater kraft dessen kaiserlicher
Machtvollkommenheitzur Verfügung über Schweidnitz-Jauer
mündig gemacht, und nun vermacht derselbe seinem
Vater für den Fall seines Todes die Herzogthümer
Schweidnitz-Jauer, deren Stände jetzt Wenzel huldigen
und dem Kaiser Eventualhuldigung leisten, wogegen dieser
ihnen gegenüber mit Gnadenbriefen und Freiheiten nicht
kargt und diese Lande nie von der Krone Böhmen
zu trennen und immer dem ältesten Sohne zu geben
verspricht.„Nun erst durfte Karl den Besitz von Schweidnitz-Jauer
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3 9 2 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 8 . H eft. (A ugust 18 9 8 .)

als gesichert, ganz Schlesien in seiner H and vereinigt an-

sehen. Diese H errschaft ist ihm thatsä chlich nie bestritten

worden. Seine kaiserliche W ü rde, der R uhm seiner Staats-

kunst und W eisheit [ wovon die „ Goldene B ulle"  von 13 5C

zeugt]  sicherten seine Stellung auch den schlesischen F ü rsten

gegenü ber. Dieselben als seine L ehensleute zu einem grossen

K riegszuge aufzubieten, hat der friedliebende Monarch nur

sehr vorü bergehend V eranlassung gehabt;  doch verstand er

es, was sein V ater Johann immer verschmä ht hatte, diese

H erzö ge nä her an seine Person zu fesseln, sie seinem H of-

adel einzureihen. Mit wenigen A usnahmen finden wir die

zahlreichen schlesischen Pü rsten wiederholt an seinem H of-

lager, sehen dieselben bei dem A ustrage internationaler

Streitigkeiten als Schiedsrichter fungiren, ihn auf seinen

R eisen in' s R eich begleiten, seinen Urkunden als Z eugen

dienen, j a manche derselben, wie z. B . B olko von F alkenberg,

Primko von Teschen, H einrich von B rieg, im kaiserlichen

Dienste als H ofrichter amtiren, und es unterliegt kaum

einem Z weifel, dass diese H erzö ge, so lange sie im H of-

dienst des K aisers standen, auch in gewisser W eise von ihm

L ö hnung empfangen haben. Dass er Schiedsrichter ihrer

Streitigkeiten war, versteht sich von sich selbst, wie auch,

dass er dieses R ichteramt andern ü bertragen konnte. U. s. w.°

So beschaffen war ffarfs I V . Charakter, dem wir die von

H errn Dr. K rasnicki zuerst aufgefundene N otiz eines von

ihm selbst erlebten und berichteten umgehenden Spuks auf

der alten V este zu Prag verdanken. A ndere H istoriker

urtheilen minder gü nstig ü ber ihn, weil sie ihn fü r zu

berechnet erachteten.* ) A ber gerade diese hervorstechende

V erstandeseigenschaft verbü rgt uns bei ihm die volle

R ichtigkeit seiner seltsamen B eobachtung, die im Decem-

ber-H eft 18 9 7 der „ Psych. Stud."  S. 6 9 7 ff. von demselben

F orscher noch um einen denkwü rdigen W ahrtraum

K arts I V . aus gleicher Z eit vermehrt worden ist. Dass ich

aber alle diese historischen V erhä ltnisse, welche scheinbar

nicht zum erwä hnten Spuk gehö ren, im Gedä chtnisse be-

lesener A bonnenten unserer „ Psych. Stud."  auffrische, ge-

schieht im H inblick auf die heimathlichen O rte und das

L and, in denen sich mein bereits begonnener um spä ter

einmal fortzusetzender A rtikel: —  „ W eiteres Geister-, Spuk-

und R ä thselhaftes, nach meiner seligen E ltern E rinnerungen

und eigenen E rlebnissen erzä hlt" , —  bewegen wird.

• ) So z. B . enthä lt das neueste, in der „ I llustr. Z tg."  von W eber1*

V erlag in L eipzig N r. 28 6 1 v. 17. F ebruar 18 9 8  S. 203  S. besprochene

W erk des H istorikers H einrich B oos: —  „ Geschichte der rheinischen
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392 Psychische Studien. xxv. Jahrg. s. neu. (August 1898.)

als gesichert,‘ ganz Schlesien in seiner Hand vereinigt an-
sehen. Diese Herrschaft ist ihm thatsächlich nie bestritten
worden. Seine kaiserliche Würde, der Ruhm seiner Staats-
kunst und Weisheit wovon die „Goldene Bulle“ von 1356
zeugt] sicherten seine tellung auch den schlesischen Fürsten
gegenüber. Dieselben als seine Lehensleute zu einem grossenKriegszuge aufzubieten, hat der friedliebende Monarch nur
sehr vorübergehend Veranlassung gehabt; doch verstand er

' es, was sein Vater Johann immer verschmäht hatte, diese
Herzöge näher an seine Person zu fesseln, sie seinem Hof-
adel einzureihen. Mit wenigen Ausnahmen finden wir die
zahlreichen schlesischen Fürsten wiederholt an seinem Hof-
lager, sehen dieselben bei dem Austrage internationaler
Streitigkeiten als Schiedsrichter fungiren, ihn auf seinen
Reisen in’s Reich begleiten, seinen Urkunden als Zeugen
dienen, ja manche derselben, wie z. B. Bolko von Falkenberg,
Pfimko von Teschen‚ Heinrich von Brieg‚ im kaiserlichen
Dienste als Hofrichter amtiren, und es unterliegt kaum
einem Zweifel, dass diese Herzöge, so lange sie im Hof-
dienst des Kaisers standen, auch in gewisser Weise von ihm
Löhnung empfangen haben. Dass er Schiedsrichter ihrer
Streitigkeiten war, versteht sich von sich selbst, wie auch,
dass er dieses Richteramt andern übertragen konnte. U. s. w.“

So beschaffen war Karl‘s IV. Charakter, dem wir die von
Herrn Dr. Krasnicki zuerst aufgefundene Notiz eines von
ihm selbst erlebten und berichteten umgehenden S uks auf
der alten Veste zu Prag verdanken. Andere Historiker
urtheilen minder günstig über ihn, weil sie ihn für zu
berechnet erachtetenfi’) Aber gerade diese hervorstechende
Verstandeseigenschaft verbürgt uns bei ihm die volle
Richtigkeit seiner seltsamen Beobachtung, die im Decem-
her-Heft 1897 der „Psycb. Stud.“ S. 697 fi’. von demselben
Forscher noch um einen denkwürdigen Wahrtraum
Karfs IV. aus gleicher Zeit vermehrt worden ist. Dass ich
aber alle diese historischen Verhältnisse, welche scheinbar
nicht zum erwähnten Spuk gehören, im Gedächtnisse be-
lesener Abonnenten unserer „Psych. Stud.“ auffrische, ge-schieht im Hinblick auf die heimathlichen Orte und das
Land, in denen sich mein bereits begonnener um s äter
einmal fortzusetzender Artikel: — „Weiteres Geister, pukv
und Räthselhaftes, nach meiner seligen Eltern Erinnerungen
und eigenen Erlebnissen erzählt“, — bewegen wird.

‘) So z. B. enthält das neueste, in der ,Illustr.Ztg.“ von Weber's
Verlag in Leipzig Nr. 285l v_. 17. Februar 1ä98 S. 203 B‘. bc-sprocheneWerk des Historikers Heinrich Boas: — „Geschichte der rheinischen
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3 9 3

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

N achtrag zu meinem A rtikel-. —  „ V om Traume"

im F ebruar- und Mä rz-H eft er,

V on Dr. Grü B tav v. Gaj ,

R echtsanwalt in Jaska, K roatien.

I ch habe im A rtikel „ V om Traume" , welcher im

F ebruar- und Mä rz-H eft 18 9 8  der „ Psych. Stud."  erschien,

mitgetheilt, wie ich schon einige Jahre meine Trä ume notire,

und wie mir durch selbe Manches angedeutet wurde,

worü ber ich kein vorheriges W issen hatte. Dieses „ Traum-

buch"  fü hre ich vom 1. Mä rz 18 9 5 ab, und nun werde ich

aus demselben verschiedene Trä ume und ihr V erhä ltniss

zur W irklichkeit mittheilen, damit die geehrten L eser sehen,

dass es gewiss nicht unnü tz ist, wenn man sich mit diesem

Studium befasst.* ) N un muss ich gestehen, dass mir alle

diese Trä ume nichts A usserordentliches weissagten;  aber es

steht auch fest, dass ich in diesen drei Jahren in W irk-

lichkeit nichts A usserordentliches erlebte, da ich mit dem

Spiritismus und seinen Phä nomenen schon frü her bekannt

wurde. Deshalb nehme ich mir die F reiheit, hier die

E inleitung in mein Traumbuch zu reproduciren, damit

die geehrten L eser sehen, was mich zur A nlegung desselben

bewegte. H ier folgt sie: —

„ Da in neuerer Z eit folgende Trä ume, welche ich

anfü hren werde, einen B ezug auf das hatten, was wir oder

A ndere erlebten, so habe ich beschlossen, j eden wichtigen

Traum in diesem H efte anzumerken, damit ich ein wenig

kontrolliren kann, wie viele E indrü cke meiner Seele, wä hrend

sie von den F esseln des irdischen K ö rpers gelö st ist, in

das irdische L eben ü bergehen. Z uvö rderst habe ich hervor-

zuheben, dass mir, sobald ich in B erü hrung mit einer

bisher nicht gesehenen oder wenigstens sehr lange Z eit

Stä dtokultur etc."  (B erlin, J. A . Slargardt, 18 9 8 ) 2. B d. in 16  K apiteln

—  das hö chst interessante Ü 7. K apitel: —  „ I nnere Z ustä nde zur Z eit

K arV t, I V . — , wo K rankheit, Tod, mancherlei N aturereignisse, Pro-

zessionen , Geislerfahrten, die Greuel der Judeusoblachten und die

Mystik j ener Z eit mit der A nschauung, dass „ die Seele Christi B raut"

sei, geschildert sind. Der Sekr. d. R ed.

* ) Man vergleiche hierzu noch den A rtikel: —  „ E twas ü ber

Trä ume."  V on F r. Seh. im W ü rttembergschen —  in „ Psych. Stud."

Decbr.-H eft 18 9 7 S. 6 8 6 — 6 9 4. —  Der Sekr. d. K ed.
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Gaj: Nachtrag zu meinem Artikel -—— „Vom Traume“ — 393

II. Abtheilung. r

Theoretisches und Kritisches.

Nachtrag zu meinem Artikel: —— „Vom Traume“
im Februar- und März-Heft cr.

_

Von Dr. Gnstav v. Gaj,
Rechtsanwalt in Jaska, Kroatien.

Ich habe im Artikel „Vom Traume“, welcher im
Februar- und März-Heft 1898 der „Psych. Stud.“ erschien,
mitgetheilt‚ wie ich schon einige Jahre meine Träume notire,
und wie mir durch selbe Manches angedeutet wurde,
worüber ich kein vorheriges Wissen hatte. Dieses „Traum-
buch“ führe ich vom 1. März 1895 ab, und nun werde ich
aus demselben verschiedene Träume und ihr Verhältniss
zur Wirklichkeitmittheilen, damit die geehrten Leser sehen,
dass es gewiss nicht unnütz ist, wenn man sich mit diesem
Studium befasstfi’) Nun muss ich gestehen, dass mir alle
diese Träume nichts Ausserordentliches weissagten; aber es
steht auch fest,- dass ich in diesen drei Jahren in Wirk-
lichkeit nichts Ausserordentliches erlebte, da. ich mit dem
Spiritismus und seinen Phänomenen schon früher bekannt
wurde. Deshalb nehme ich mir die Freiheit, hier die
Einleitung in mein Traumbuch zu reproduciren, damit
die geehrten Leser sehen, was mich zur Anlegung desselben
bewegte. Hier folgt sie: —

„Da in neuerer Zeit folgende Träume, welche ich
anführen werde, einen Bezug auf das hatten, was wir oder
Andere erlebten, so habe ich beschlossen, jeden wichtigen
Traum in diesem Hefte anzumerken, damit ich ein wenig
kontrolliren kann, wie viele Eindrücke meiner Seele, während
sie von den Fesseln des irdischen Körpers gelöst ist, in
das irdische Leben übergehen. Zuvörderst habe ich hervor-
zuheben, dass mir, sobald ich in Berührung mit einer
bisher nicht gesehenen oder wenigstens sehr lange Zeit
Städtekultur etc.“ (Berlin, J. A. Slargardt, 1898) 2. Bd. in 16 Kapiteln
— das höchst interessante 27. Kapitel: — „Innere Zustände zur Zeit
KarPs 1V. -—‚ wo Krankheit, Tod. mancherlei Naturereignisse, Pro-
zessionen, Geislerfahrten, die Greuel der Judenschlachten und die
Mystik jener Zeit mit der Anschauung, dass „die Seele Christi Braut“
sei, geschildert sind. Der Sekr. d. Red.

") Man vergleiche hierzu noch den Artikel: — „Etwas über
Träume.“ Von E‘. Sah. im Wurttembergschen — in „Psych. Stud.“
Decbn-Heft 1897 S. 686-694. —- Der Sekr. d. Re d.
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nicht gesehenen Person kam, nicht nur von ihr trä umte,

bevor ich noch mit ihr zusammentraf, sondern auch von

verschiedenen V erhä ltnissen, in welchen sie zu mir und

anderen Personen stand, und die mir unbekannt waren. E s

wü rde mich zu weit fü hren, wenn ich alle diese Trä ume

nun nachträ glich mittheilen wollte, und so werde ich mich

damit begnü gen, nur diej enigen, die mich oder meine

geliebte Gemahlin Julie berü hrten, anzufü hren.

N och voriges Jahr trä umte mir, dass ich meinen B ruder

Jvo (k. und k. H auptmann)* ) leidend sehe. Sein N asenbein,

die H ä nde und F ü sse sah ich geschwollen. A uf meine

A nfrage antwortete mir der B ruder, dass er zur selben

Z eit an N euralgie leidend darnieder lag. —  I m Monat

F ebruar 18 9 5 trä umte ich von einem H errn, der meines

W issens noch Junggeselle war, dass ich ihn in einem

Z immer sehe, in welchem E hebetten standen. I ch fü hlte,

wie das ganatf Z immer mit etwas Unreinem, B ö sem, W ider-

lichem durchdrungen war. E inige Z eit darauf wurde mir

brieflich mitgetheilt, dass dieser H err zu j ener Z eit mit

einem W esen, das nach seiner socialen Stellung, B ildung

und moralischen Q ualification weit unter ihm stand, eine

E he ganz im Geheimen geschlossen habe.

Z ur selben Z eit trä umte meiner Gemahlin Julie, wie

ihr die Gemahlin des H errn X ., (natü rlich darf ich die

N amen nicht anfü hren,) die uns gä nzlich unbekannt war,

mittheilt, sie wä re in der E he unglü cklich, ihr Mann wä re

ein zuwiderer Mensch, und so bleibe ihr als einziger Trost

nur ihr Tö chterlein Z denkica (ich habe hier einen anderen

N amen eingeschaltet), welche aber nun auch schwer erkrankt

wä re. —  Da uns alle diese V erhä ltnisse vollkommen un-

bekannt waren, namentlich aber auch der N ame des

Mä dchens, so wendete ich mich um A uskunft an einen

B ekannten dieses H errn, und er (ein F reund von mir)

bestä tigte mir die vollkommene W ahrheit aller dieser

A ngaben. Das Tö chterlein hiess auch „ Z denkica' *  und war

zu j ener Z eit reconvalescent nach einer L ungenentzü ndung.

E in anderes Mal trä umte meiner Gemahlin Julie wieder

von der Gemahlin eines anderen H errn, wie sie ihr einen

an eine I nstituts - F reundin adressirteu B rief vorlese, wo

sich selbe ü ber ihren Mann beklage, dass er unmusikalisch

wä re und sie wegen K lavierspielens sehr oft ä rgere. —  Da

ich mit diesem H errn bekannt war, so fragte ich ihn, ob

seine Gemahlin im I nstitute war, ob er unmusikalisch wä re,

und ob ihn manchmal das K lavierspielen seiner Gemahlin

* ) N un k. u. k. Maj or.
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394 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August i898.)

nicht gesehenen Person kam, nicht nur von ihr träumte,
bevor ich "noch mit ihr zusammentraf, sondern auch von
verschiedenen Verhältnissen, in welchen sie zu mir und
anderen Personen stand, und die mir unbekanntwaren. Es
würde mich zu weit führen, wenn ich alle diese Träume
nun nachträglich mittheilen wollte, und so werde ich mich
damit begnügen, nur diejenigen, die mich oder meine
geliebte Gemahlin Julie berührten, anzuführen.

Noch voriges Jahr träumte mir, dass ich meinen Bruder
Jvo (k. und k. Hauptmann)*) leidend sehe. Sein-Nasenbein,
die Hände und Füsse sah ich geschwollen. Auf meine
Anfrage antwortete mir der Bruder, dass er zur selben
Zeit an Neuralgie leidend darnieder lag. — Im Monat
Februar 1895 träumte ich von einem Herrn, der meines
Wissens noch Junggeselle war, dass ich ihn in einem
Zimmer sehe, in welchem Ehebetten standen. Ich fühlte,
wie das ganafzimmer mit etwas Unreinem, Bösem‚ Wider-
lichem durchdrungen war. Einige Zeit darauf wurde mir
hrieflich mitgetheilt, dass dieser Herr zu jener Zeit mit
einem Wesen, das nach seiner socialen Stellung, Bildung
und moralischen Qualification weit unter ihm stand, eine
Ehe ganz im Geheimen geschlossen habe.

Zur selben Zeit träumte meiner Gemahlin Julia, wie
ihr die Gemahlin des Herrn X, (natürlich darf ich die
Namen nicht anführen ,) die uns gänzlich unbekannt war,mittheilt, sie wäre in der Ehe unglücklich, ihr Mann wäre
ein zuwiderer Mensch", und so bleibe ihr als einziger Trost
nur ihr Töchterlein Zdenkica (ich habe hier einen anderen
Namen eingeschaltet), welche aber nun auch schwer erkrankt
wäre. — Da uns alle diese Verhältnisse vollkommen un-
bekannt waren, namentlich aber auch der Name des
Mädchens, so wendete ich mich um Auskunft an einen
Bekannten dieses Herrn, und er (ein Freund von mir)bestätigte mir die vollkommene Wahrheit aller dieser
Angaben. Das Töchterlein hiess auch „Zdenkica“ und war
zu jener Zeit reconvalescent nach einer Lungenentzündung.

Ein anderes Mal träumte meiner Gemahlin Julia wieder
von der Gemahlin eines anderen Herrn, wie sie ihr einen
an eine Instituts-Freundin adressirten Brief vorlese, wo
sich selbe über ihren Mann beklage, dass er unmusikalisch
wäre und sie wegen Klavierspielens sehr oft ärgere. — Da
ich mit diesem Herrn bekannt war, so fragte ich ihn, ob
seine Gemahlin im Institute war, ob er unmusikalisch wäre,
und ob ihn manchmal das Klavierspielen seiner Gemahlin

“) Nun k. u. k. Major.
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stö re?  N un bej ahte er alle diese drei F ragen und sagte,

dass ihm besonders unangenehm wä re, wenn er in seine

B erufsarbeiten vertieft sitze und ihn seine Gemahlin auf

einmal mit diesem K laviergeklimper in der A rbeit stö re.

E in zweites Mal trä umte meiner Gattin von derselben

Dame, dass sie ihr mittheile, sie wä re schon zwei Monate

in der H offnung und werde von ihrer Schwiegermutter

belä stigt, da diese ganze Tage bei ihr verweile. V on allem

diesen hatten wir keine A hnung, namentlich wussten wir

nicht, dass die Mutter des genannten H errn lebe. N ach

eingeholten I nformationen entsprach auch dieser Traum

vollstä ndig der W ahrheit.

V om 1. bis 10. A pril trä umte mir drei Mal vom B anus

von K roatien, wie er sich ü ber meine V erhä ltnisse informire,

an mich verschiedene F ragen stelle u. s. w. —  N un hö rte

ich den 10. A pril 18 9 5 von einem H errn ü ber eine ä usserst

wichtige E ntscheidung in meiner A ngelegenheit, ü ber die

ich vom 6 . N ovember 18 9 4 ab keine N achricht erhielt und

deswegen als lä ngst schon erledigt betrachtete, die aber

erst vor vierzehn Tagen gefä llt wurde, und die wegen ihrer

prinzipiellen W ichtigkeit dem B anus selbst zur E ntscheidung

vorgelegt wurde. V on der E ntscheidung wurde nur mein

Gegner benachrichtigt, da er mit seiner K lage abgewiesen

wurde. I ch war aber ü berzeugt, da ich von der K lage

nichts W eiteres erfuhr, dass dies schon Monate lang zu

meinen Gunsten (wie es von R echtswegen auch sein musste)

entschieden wurde.

Den 24. A pril 18 9 5, also noch bevor ich mein B uch:

—  „ I z taiinstvenog svij eta"  —  herausgab, welches ich H errn

Staatsrath von A ktakow widmete, trä umte mir vom selben,

und ich hoffe, dass mir dieser erhabene W ahrheits-Streiter

es nicht verü beln wird, wenn ich diesen Traum, dessen I nhalt

ich ihm bereits habe mittheilen lassen, in Z ukunft einmal,

wenn alle R ü cksichten, die gegenwä rtig noch zu nehmen

sind, aufgehö rt haben, verö ffentlichen werde, da ich denselben

ebenfalls fü r bereits erfü llt erachte.

I n der N acht vom 3 0.— 3 1. A pril 18 9 5 trä umte mir,

dass ich als katholischer Priester vor dem A ltare stehe

und eine Messe zu lesen hä tte. I ch will es thun, aber

verstehe es nicht. Priester, welche umher standen, be-

schimpften mich und sagten, ich solle nicht Dinge unter-

nehmen, die ich nicht verstehe. —  Den 3 1. Mai 18 9 5 bekam

icli einen B rief meines F reundes, des kö nigl. kroatischen

B analtafelsekretä rs H erin Seunik, in welchem er mir bekannt

giebt, dass ich leider nicht der Pathe seines Sohnes Z lalko

sein kö nne, (was ich ihm frü her auf seine B itte versprach),
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störe? Nun bejahte er alle diese drei Fragen und sagte,
dass ihm besonders unangenehm wäre, wenn er in seine
Berufsarbeiten vertieft sitze und ihn seine Gemahlin auf
einmal mit diesem Klaviergeklimper"in der Arbeit störe.

Ein zweites Mal träumte meiner Gattin von_ derselben
Dame, dass sie ihr mittheile, sie wäre schon zwei Monate
in der ' Hoffnung und werde von ihrer Schwiegermutter
belästigt, da diese anze Tage bei ihr verweile. Von allem
diesen hatten wir eine Ahnung, namentlich wussten wir
nicht, dass die Mutter des genannten Herrn lebe. Nach
eingeholten Informationen entsprach auch dieser Traum
vollständig der Wahrheit.

_Vom 1. bis 1U. April träumte mir drei Mal vom Banus
von Kroatien, wie er sich über meine Verhältnisse informire,
an mich verschiedene Fragen stelle u. s. w. — Nun hörte
ich den 10. April 1895 von einem Herrn über eine äusserst
wichtige Entscheidung in meiner An elegenheit, über die
ich vom 6. November 1894 ab keine achricht erhielt und
deswegen als längst schon erledigt betrachtete, die aber
erst vor vierzehn Tagen gefällt wurde, und die wegen ihrer

» prinzipiellen Wichtigkeit dem Banus selbst zur Entscheidung
‘vorgelegt wurde. Von der Entscheidung wurde nur mein

Gegner benachrichtigt, da er mit seiner Klage abgewiesen
wurde. Ich war aber überzeugt, da ich von der Klage
nichts Weiteres erfuhr, dass dies schon Monate lang zu
meinen Gunsten (wie es von Rechtswegen auch sein musste)
entschieden wurde.

Den 24. April 189:’), also noch bevor ich mein Buch:
— „Iz ta'instvenog svijeta“ —- herausgab, welches ich Herrn
Staatsrat von Akrakow widmete, träumte mir vom selben,
und ich hoffe, dass mir dieser erhabene Wahrheits-Streiter
es nicht verübeln wird, wenn ich diesen Traum,dessen Inhalt
ich ihm bereits habe mittheilen lassen, in Zukunft einmal,
wenn alle Rücksichten, die gegenwärtig noch zu nehmen
sind, aufgehört haben, veröffentlichen werde, da ich denselben
ebenfalls für bereits erfüllt erachte. '

In der Nacht vom 30.-31. April 1895 träumte mir,
dass ich als katholischer Priester vor dem Altare stehe
und eine Messe zu lesen hätte. Ich will es thun, aber
verstehe es nicht. Priester, welche umher standen, be—
schimpften mich und sagten, ich solle nicht Dinge unter-
nehmen, die ich nicht verstehe. — Den 31. Mai 1895 bekam
ich einen Brief meines Freundes, des königl.- kroatischen
Banaltafelsekretärs Herrn Seunik, in welchem er mir bekannt
giebt, dass ich leider nicht der Pathe seines Sohnes Zlalko
sein könne, (was ich ihm früher auf seine Bitte versprach),
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da dies der K atechet des Sohnes nicht zulasse, weil ich

aus der katholischen in die griechisch-orientalische R eligion

ü bergetreten bin. Die B eziehung des Traumes auf diese

N achricht ist evident.

V om 1. auf den- 2. Juni 18 9 5 trä umte meiner Gemahlin,

sie sehe ihre verstorbene Mutter, wie sie sich ü ber die

W iege unseres vierzehn Tage alten K indes neige und es

davon trage. —  V om 2. aut 3 . Juni trä umte meiner Gemahlin,

es hä tte Jemand dem K inde einen N agel in den K opf ein-

geschlagen. Dieselbe N acht hatte Sie wach die V ision

ihrer Mutter, welche das K ind aus der W iege nahm und

es, ihr freundlich zunickend, forttrug. —  Mir trä umte aber,

dass das kleine Sö hnchen (I vo genannt) zu mir gekommen

wä re. Da sah ich die Sonne prachtvoll aufgehen und das

K indchen sagte: —  „ Siehst Du, liebes V ä terchen, wie mir

die Sonne prachtvoll aufgegangen ist? "  —  A uf Grund

dieser Trä ume und V isionen waren wir ü berzeugt, dass uns

das K indchen, welches schwach war, aber an keiner aus-

gesprochenen K rankheit litt, sterben werde. Und wirklich,

den 3 . Juni 18 9 5, 5 Minuten vor 5 ü hr N achmittags, berief

der liebe H err-Gott unser liebes Sö hnchen in die Schaar

seiner E ngeleiri. Mö ge es dort glü cklich sein!

V om 9 . auf 10. Juni trä umte mir, ich wä re in der

katholischen O rtskirche, konnte aber den A usgang nicht

finden. Darauf kam der Pfarrer und zeigte mir den W eg.

—  Den 10. Juni 18 9 5 retournirte mir der katholische O rts-

pfarrer zwei K aufverträ ge, mittelst welcher ich kirchliche

L iegenschaften gekauft habe, mit dem B emerken, dass sie

dia hö here kirchliche B ehö rde nicht approbiren kö nne, bis

ich nicht etwas korrigire, worü ber er mir die A nleitung

gab. N un war mir der Traum enträ thselt. —  V om 25. auf

den 26 . Juni trä umte mir, dass die genannten K aufverträ ge

wiederholt unapprobirt zur V ervollstä ndigung retournirt

wä ren, und wirklich bekam ich den 5. Juli 18 9 5 die V er-

trä ge wieder retournirt mit dem B emerken, dass in der

Skizze etwas auszubessern wä re!  —

Den 4. O ctober 18 9 6  suggerirte ich meiner Gemahlin

im somnambulen Schlafe, sie solle in der N acht trä umen,

dass Sie ü ber ihre K rankheit irgend einen A rzt consultire.

—  Und nun trä umte in der N acht vom 5. auf 6 . O ctober

18 9 5 wirklich meine Gemahlin, sie consultire den verstorbenen

Dr. Skoda, (einen berü hmten W iener A rzt), welcher ihr sagte:

—  dass ihr idas H erz nicht regelmä ssig functionire, da j eder

dritte Schlag ausbleibe;  sie wä re blutarm, und deswegen

solle sie kalt baden, weder Theo, K affee noch A lkoholisches

trinken und j ede A ufregung vermeiden. —  Diesen Traum
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da dies der Katechet des Sohnes nicht zulasse‚ weil ich
aus der katholischen in die griechisch-orientalische Religion
übergetreten bin. Die Beziehung des Traumes auf diese
Nachricht ist evident.

Vom 1. auf den‘ 2. Juni 1895 träumte meiner Gemahlin,
sie sehe ihre verstorbene Mutter, wie sie sich über die
Wiege unseres vierzehn Tage alten Kindes neige und es
davon trage. — Vom 2. auf 3. Juni träumte meiner Gemahlin,
es hätte Jemand dem Kinde einen Nagel in den Ko f ein-
geschlagen. Dieselbe Nacht hatte Sie wach die ision
ihrer Mutter, welche das Kind aus der Wiege nahm und
es, ihr freundlich zunickend‚ forttrug. — Mir träumte aber,
dass das kleine Söhnchen (I90 genannt? zu mir gekommen
wäre. Da sah ich die Sonne prachtvol aufgehen und das
Kindchen sagte: -—r „Siehst Du, liebes Väterchen, wie mir
die Sonne prachtvoll aufgegangen ist?“ — Auf Grund
dieser Träume und Visionen waren wir überzeugt, dass uns
das Kindchen‚ welches schwach war, aber an keiner aus-
gesprochenen Krankheit litt, sterben werde. Und" wirklich,
den 3. Juni 1895, 5 Minuten vor 5 Uhr Nachmittags, berief
der liebe Herr-Gott unser liebes Söhnchcn in die Schaar
seiner Engelein. Möge es dort glücklich sein!

Vom 9. auf 10. Juni träumte mir, ich wäre in der
katholischen Ortskirche, konnte aber den Ausgang nicht
finden. Darauf kam der Pfarrer und zeigte mir den Weg.
— Den 10. Juni 1895 retournirte mir der katholische Orts-
pfarrer zwei Kaufverträge, mittelst welcher ich kirchliche
Liegenschaften gekauft habe, mit dem Bemerken, dass sie
die höhere kirchliche Behörde nicht approbiren könne, bis
ich nicht etwas korrigire, worüber er mir die Anleitung
gab. Nun war mir der Traum enträthselt. —- Vom 25. auf
den 26. Juni träumte mir, dass die genannten Kaufverträge
wiederholt unapprobirt zur Vervollständigung retournirt
wären, und wirklich bekam ich den 5. Juli 1895 die Ver-
träge wieder retournirt mit dem Bemerken, dass in der
Skizze etwas auszubessern wäre! —

Den 4. October 1896 suggerirte ich meiner Gemahlin
im somnamhulen Schlafe, sie solle in der Nacht träumen,
dass Sie über ihre Krankheit irgend einen Arzt consultire.
— Und nun träumte in der Nacht vom z"). auf 6. October
1895 wirklich meine Gemahlin, sie consultire den verstorbenen
Dr. Skoda, (einen berühmten Wiener Arzt), welcher ihr sagte:
— dass ihr das Herz nicht regelmässig functionire, da jeder
dritte Schlag ausbleibe; sie wäre blutarm, und deswegen
solle sie kalt baden, weder Theo, Kaffee noch Alkoholisches
trinken und jede Aufregung vermeiden. — Diesen Traum
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reproducire ich nur deswegen, damit man sieht, wie man

Trä ume auch suggeriren kann.

V om 2. auf den 3 . Juni 18 9 6  trä umte mir, meine

Macropoden wä ren im A quarium erfroren. F rü h Morgens

ging ich in den Garten und fand das Macropodenmä nnchen

am B oden liegend, natü rlich schon halb crepirt. I ch that

es in' s A quarium, aber es crepirte trotzdem nach einiger Z eit.

V om 6 . auf den 7. Deceraber 18 9 6  trä umte mir von

einer V erwandten, sie wä re mit mir grob und bissig, und

den 7. December 18 9 6  erhielt ich von ihr wirklich vollkommen

unerwartet einen groben und bissigen B rief.

V om 12. auf den 13 . December 18 9 6  trä umte mir, dass

sich mein verehrter F reund, H err Dr. Gr. G. W ü tig, etwas

ü ber Spiritismus mit mir unterhalte. Den 14. December 18 9 6

bekam ich vom selben einen B rief, dessen I nhalt den

Spiritismus betraf.

N un werde ich einen Traum mittheilen, dessen B edeutung

ich nicht enträ thseln kann, der aber ziemlich interessant

und aussergewö hnlich lebhaft war. V om 15. auf den

16 . December trä umte mir, ich wä re bei einem Schul-

kollegen (Universitä tsprofessor) in A gram auf B esuch. B ei

ihm sah ich B eschreibungen des L ebenslaufes verschiedener

Personen und zwischen diesen auch meiner Person. Mein

L ebenslauf war auf einer B olle Papier aufgeschrieben. I ch

ö ffnete die R olle, worauf mir mein F reund sagte, dass ich

dies nicht lesen dü rfe, da es fü r mich ein Geheinmiss bleiben

mü sse. N un hatte ich doch F olgendes gesehen. A uf der

R olle befand sich ausser der B eschreibung des L ebenslaufes

ein B ild, welches mit Strahlen anfing, in ein Tetra-

gramm ü berging und mit gleichen Strahlen endete. R echts

waren, wie zu meiner Charakteristik, folgende Sä tze ein-

geschrieben: —

„ Discimus quod inscimus."  [ W ir lernen, weil wir

unwissend B ind.]

„ Portes fortuna adj uvat."  [ Die Tapfern unterstü tzt

das Glü ck.]
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reproducire ich nur deswegen, damit man_siebt, wie man
Träume auch suggeriren kann.

.

Vom 2. auf den 3. Juni 1896 träumte mir, meine
Macropoden wären im Aquarium erfroren. Früh Morgens
ging ich in den Garten und fand das Macropodenmännchen
am Boden liegend, natürlich schon halb crepirt. Ich that
es in’s Aquarium, aber es crepirte trotzdem nach einiger Zeit.

Vom 6. auf den 7. December 1896 träumte mir von
einer Verwandten, sie wäre mit mir grob und bissig, und
den 7. December 1896 erhielt ich von ihr wirklich vollkommen
unerwartet einen groben und bissigen Brief.

Vom 12. auf den 13. December 1896 träumte mir, dass
sich mein verehrter Freund, Herr Dr. Gr. C. Wiltig, etwas
über Spiritismusmit mir unterhalte. Den 14. December 1896
bekam ich vom selben einen Brief, dessen Inhalt den
Spiritismus betraf.

Nun werde ich einen Traummittheilen,dessen Bedeutung
ich nicht enträthseln kann, der aber ziemlich interessant
und aussergewöhnlich lebhaft war. Vom 15. auf den
16. December träumte mir, ich wäre bei einem Schul-
kollegen (Universitätsprofessor) in Agram auf Besuch. Bei
ihm sah ich Beschreibungen des Lebenslaufes verschiedener
Personen und zwischen diesen auch meiner Person. Mein
Lebenslaufwar auf einer Rolle Papier aufgeschrieben. Ich
öffnete die Rolle, worauf mir mein Freund sagte, dass ich
dies nicht lesen dürfe, da es für mich ein Geheimniss bleiben
müsse. Nun hatte ich doch Folgendes gesehen. Auf der >

Rolle befand sich ausser der Beschreibung des Lebenslaufes
ein Bild, welches mit Strahlen anfing, in ein Tetra-
gramm überging und mit gleichen Strahlen endete. Rechts
waren, wie zu meiner Charakteristik, folgende Sätze ein-
geschrieben: — -

„Discimus quod inscimus.“ [Wir lernen, weil wir
unwissend sind]

„Fortes fortuna adjuvat.“ [Die Tapfern dnterstiitzt
das Glück]
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Das B ild hatte folgendes A ussehen: —

L ichte Strahlen

L ichte Strahlen

I m Traume sagte ich meinem F reunde, dass ich die

B edeutung dieser F igur nicht verstehe. N un glaube ich

aber, dass die oberen lichten Strahlen mein Dasein vor

der Geburt, das Tetragramm mein irdisches L eben und

die unteren lichten Strahlen mein Dasein nach dem irdischen

Tode zu bedeuten hä tten.

V om 27. auf den 28 . December 18 9 0 trä umte mir, ich

sehe eine mir bekannte schö ne Dame nur im Mieder beim

F enster stehen und mir etwas in hö chster A ufregung er-

zä hlen. Den anderen Tag hö rte ich, die Dame hä tte einen

Tag zuvor einen hö chst unangenehmen A ffront mit einer

K ellnerin erlebt.

V om"  10. auf den 11. Januar 1S9 7 trä umte mir von

einer F rau, sie hä tte einen K naben geboren, der an der

Stirn ein Z eichen trü ge, nach welchem man den V ater

erkennen kö nne. Diese F rau gebar einen Monat spä ter ein

K nä blein, und die ganze W elt behauptete, es wä re ein K ind

der Sü nde.

V om 3 1. Mä rz auf den 1. A pril 18 9 7 trä umte mir von

einer Dame, dass ich sie auf der B ahre sehe und ihren

W ä rtern ex plicii e, dass ihr Geist in der N ä he des K ö rpers

wä re. A uf einmal stand der todte K ö rper auf und ging auf

mich zu. V or A ufregung und Schreck wurde ich wach und

konnte lange nicht einschlafen. Diese Dame starb den
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Das Bild hatte folgendes Aussehen: —

DiscimusLichte Strahlen quod inscimufh

Fortes fortunaLichte Strahlen
.adJuvat. 

Im Traume sagte ich meinem Freunde, dass ich die
Bedeutung dieser Figur nicht verstehe. Nun glaube ich
aber, dass die oberen lichten Strahlen mein Dasein vor
der Geburt, das Tetragramm mein irdisches Leben und
die unteren lichten Strahlen mein Dasein nach dem irdischen
Tode zu bedeuten hätten.

Vom 27. auf den 28. December 1896 träumte mir, ich
sehe eine mir bekannte schöne Dame nur im Mieder beim
Fenster stehen und mir etwas in höchster Aufregung er-
zählen. Den anderen Tag hörte ich, die Dame hätte einen
Tag zuvor einen höchst unangenehmen Aflront mit einer
Kellnerin erlebt.

Vom‘ 10. auf den 11. Januar 1897 träumte mir von
einer Frau, sie hätte einen Knaben geboren, der an der
Stirn ein Zeichen trüge, nach welchem man den Vater
erkennen könne. Diese Frau ebar einen Monat später ein
Knäblein, und die ganze Welt ehauptete, es wäre ein Kind
der Sünde.

Vom 31. März auf den :l. A ril 1897 träumte mir von
einer Dame, dass ich sie auf er Bahre sehe und ihren
Wärtern explicire, dass ihr Geist in der Nähe des Körpers
wäre. Auf einmal stand der todte Körper auf und ging auf
mich zu. Vor Aufregung und Schreck wurde ich wach und
konnte lange nicht einschlafen. Diese Dame starb den
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1. A pril 18 9 7 um 6  Uhr Morgens, zu welcher Z eit beilä ufig

ich auch diesen Traum hatte.

V om 17. auf den 18 . Juni 18 9 7 trä umte mir, ich hä tte

von B erlin aus einen Z ahlungsauftrag bekommen, und dann

weiter, ich hä tte auch vom hiesigen Gericht eine A ufforderung

erhalten, eine Gebü hr zu bezahlen. —  Den 18 . Juni 18 9 7

bekam ich aus B erlin ein Schreiben, worin ich um einen

freiwilligen B eitrag ersucht wurde, und auch vom hiesigen

Gerichte einen A uftrag (der aber nicht gerechtfertigt war)

auf Z ahlung einer Gebü hr.

Den 24. F ebruar 18 9 8  trä umte mir von meinem F reunde

Dr. L ukinic aus K arlovac, er schreibe mir auf einer Tafel

die W orte: —  „ tour und retour."  —  Den 25. F ebruar

18 9 8  schrieb ich ihm nun einen B rief, bekam aber schon

den 2ti. F ebruar 18 9 8  von ihm auch einen B rief, den er

auch den 25. F ebruar 18 9 8  schrieb. Das ist ü berhaupt der

erste B rief, den ich vom selben erhielt. N un wurden mir

die W orte: —  „ tour und retour"  —  klar, und ich hoffe, auch

den werthen L esern.

Den 11. Mä rz 18 9 5 trä umte meiner Gemahlin Julie, sie

sehe den L eichenzug des Staatsanwalts-Substitutes V ictor

von Janeso, mit dem ich befreundet war, aber von dem ich

schon Monate lang keine N achricht erhielt. E r wohnte in

A gram. I n der N acht vom 12. auf den 13 . Mä rz 18 9 5 starb

Janeso wirklich, was ich nachträ glich aus den Z eitungen er-

fuhr. —  A usserdem trä ume ich regelmä ssig von meiner Gross-

mutter, wenn ich einen B rief erhalte, die N acht zuvor von

ihr. E benso trä ume ich sehr oft von Personen, denen ich

den anderen Tag begegne, oder mit denen ich in geschä ft-

lichen V erkehr trete, oder von denen ich einen B rief erhalte.

W enn ich aber alle diese Trä ume anfü hren wollte, so wü rde

sich dieser A rtikel zu sehr verlä ngern, und ausserdem wä re

es auch von keinem besonderen I nteresse. V iele interessante

Trä ume und ihre B eziehung auf die W irklichkeit kann ich

wegen ihrer delicaten •  N atur gar nicht reproduciren, viele

wieder harren noch immer auf ihre E nträ thselung.

N un werde ich diese kleine A uslese meiner Trä ume

mit einem Traume beschliessen, den ich vor meiner H eirath

mit der zweiten Gemahlin (am 2. September 18 9 4) hatte,

und der mir durch drei aufeinander folgende N ä chte

wiederkehrte, und zwar deswegen, da ich selben als einen

prophetischen Traum betrachte, dessen Prophezeiungen

schon einestheils in E rfü llung gegangen sind. I ch werde

hier meinen B rief vom 26 . A ugust 18 9 4 reproduciren,

welchen ich meiner Gemahlin, damaligen B raut, nachdem

ich zum ersten Mal diesen Traum gehabt hatte, schrieb: —
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Gaj: Nachtrag zu meinem Artikel — „Vom Trauma“—. 399

1. April 1897 um 6 Uhr Morgens, zu welcher Zeit beiläufig
ich auch diesen Traum hatte.

Vom 17. auf den 18. Juni 1897 träumte mir, ich hätte
von Berlin aus einen Zahlungsauftrag bekommen, und dann
weiter, ich hätte auch vom hiesigen Gericht eine Aufibrderung
erhalten, eine Gebühr zu bezahlen. — Den 18. Juni 1897
bekam ich aus Berlin ein Schreiben, worin ich um einen
freiwilligen Beitrag ersucht wurde, und auch vom hiesigen
Gerichte einen Auftrag (der aber nicht gerechtfertigt war)
auf Zahlung einer Gebühr.

Den 24. Februar 1898 träumte mir von meinem Freunde
Dr. Lukinic aus Karlovac, er schreibe mir auf einer Tafel
die Worte: — „tourund retour.“ — Den 25. Februar
1898 schrieb ich ihm nun einen Brief, bekam aber schon
den 2o‘. Februar 1898 von ihm auch einen Brief, den er
auch den 2.’). Februar 1898 schrieb. Das ist überhaupt der
erste Brief, den ich vom selben erhielt. Nun wurden mir
die Worte: — „tour und retour“ — klar, und ich hofie, auch
den werthen Lesern.

Den 11. März 1895 träumte meiner Gemahlin Julie, sie
sehe den Leichenzug des Staatsanwalts-Substitutes Victor
von Jancso, mit dem ich befreundet war, aber von dem ich
schon Monate lang keine Nachricht erhielt. Er wohnte in
Agram. In der Nacht vom 12. auf den 13.März 1895 starb
Jancso wirklich, was ich nachträglich aus den Zeitungen er-
fuhr. — Ausserdem träume ich regelmässig von meiner Gross-
mutter‚ wenn ich einen Brief erhalte, die Nacht zuvor von
ihr. Ebenso träume ich sehr oft von Personen, denen ich
den anderen Tag begegne, oder mit denen ich in geschäft-
lichen Verkehr trete, oder von denen ich einen Brief erhalte.
Wenn ich aber alle diese Träume anführen wollte, so würde
sich dieser Artikel zu sehr verlängern, und ausserdem wäre
es auch von keinem besonderen Interesse. Viele interessante
Träume und ihre Beziehung auf die Wirklichkeit kann ich
wegen ihrer delicaten°Natur gar nicht reproduciren, viele
wieder harren noch immer auf ihre Enträthselung.

Nun werde ich diese kleine Auslese meiner Träume
mit einem Trauma beschliessen‚ den ich vor meiner Heirath
mit der zweiten Gemahlin (am 2. September 1894) hatte,
und der mir durch drei aufeinander fol ende Nächte
wiederkehrte, und zwar deswegen, da ich se ben als einen
prophetischen Traum betrachte, dessen Prophezeiungen
schon einestheils in Erfüllung gegangen sind. Ich werde
hier meinen Brief vom 26. August 1894 reproduciren,
welchen ich meiner Gemahlin, damaligen Braut, nachdem
ich zum ersten Mal diesen Traum gehabt hatte, schrieb: -
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400 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 8 . H eft. (A ugust 18 9 8 .)

(O benan stehen vier B ilder in lä nglichen V ierecken,

von denen das erste eine F rau und einen Mann neben

einander stehend zeigt, welche auf der linken Seite der

B rust j e ein H erz gezeichnet tragen;  das zweite B ild stellt

ein einstö ckiges H aus mit fü nf F enstern F ront und links

einen gleichen A nbau mit zwei F enstern vor. Das dritte ein

lä ngliches einstö ckiges Gebä ude mit sieben F enstern F ront

und links einem Thü rmchen obenauf, rechts geht darü ber

der Mond auf;  das vierte ein Dorfkirchlein mit Thurm und

rechts davor zwei gemeinsam verbundene Grabhü gel mit

zwei K reuzen.)

„ Damit ich Dir zuerst erklä re, warum ich die obigen

B ilder gezeichnet habe. Mir trä umte von Dir, und zwar

gegen 4* /j  Uhr Morgens. W ir waren in irgend einer mir

unbekannten Gegend und sassen beim Tische. W ir schauten

uns voll L iebe und hehrer Gefü hle an. N un fingst Du zu

zeichnen an und zeichnetest vollkommen naturgetreu Dich

und mich, —  was ich natü rlich in obiger Z eichnung nicht

nachahmen konnte, —  und in uns hinein unsere H erzen;  im

H erzen aber meiner Julie zeichnetest Du mich, und zwar so,

dass ich nicht nur Dein H erz, sondern auch Dein ganzes

I nnere ausfü llte, ebenso aber auch Dich in meinem H erzen.

—  Das zweite B ild zeigte unser H eim. E in schö nes H aus

in gebirgiger Gegend und isolirt stehend. —  Das dritte B ild

zeigt dasselbe H aus von rü ckwä rtiger Seite und zwar im

trä umerischen L ichte fahler Mondesstrahlen. —  Das vierte

B ild stellt wieder eine prachtvolle Gegend dar. I n derselben

auf einem H ü gel eine K apelle und daneben zwei Grabhü gel

mit K reuzen und den I nschriften: —  Julie und Gustav.

,,N ach der E rklä rung der Dame, die bei uns auf drei

Tage zu B esuch gekommen ist, und welche hellfü hlend und

hell wissend ist, bedeutet das erste B ild: —  Unsere dauernde,

glü hende, gegenseitige L iebe. —  Das zweite B ild: —  Unser

j unges, einsam-ideal im eigenen H ause gefü hrtes L eben.

—  Das dritte B ild: —  ein glü ckliches und ruhiges L eben

im A lter (das A lter wird durch die N acht versinnbildlicht),

verklä rt durch die Poesie (den Mond) erhabener L iebe und

E rinnerung. —  Das vierte B ild: —  unsere V ereinigung im

Tode und zwar im Z eichen Gottes, was durch die poetische

Gegend und das Gotteshaus angedeutet wä re."  —

N un hatte ich zu j ener Z eit noch keine A hnung, dass

ich ü berhaupt ein H aus bauen werde, da meine materiellen

V erhä ltnisse nicht darnach waren, und doch ging dies in

E rfü llung schon den 1. O ctober 18 9 7, an welchem Tage ich

mit meiner Gemahlin in mein schö nes, aber isolirt stehendes

H aus einzog. Die Gegend desselben ist gebirgig. Da ich
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400 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 8. Hefi. (August 1898.)

(Obenan stehen vier Bilder in länglichen Vierecken,
von denen das erste eine Frau und einen Mann neben
einander stehend zeigt, welche auf der linken Seite der
Brust je ein Herz gezeichnet tragen; das zweite Bild stellt
ein einstöckiges Haus mit fünf Fenstern Front und links
einen gleichen Anbau mit zwei Fenstern vor. Das dritte ein
längliches einstöckiges Gebäude mit sieben Fenstern Front
und links einem Thürmcben obenauf, rechts geht darüber
der Mond auf; das vierte ein Dorfkirchlein mit Thurm und
rechts davor zwei gemeinsam verbundene Grabhügel mit
zwei Kreuzen.) '

„Damit ich Dir zuerst erkläre, warum ich die obigen
Bilder gezeichnet habe. Mir träumte von Dir, und zwar
gegen 41/, Uhr Morgens. Wir waren in irgend einer mir
unbekanntenGegend und sassen beim Tische. Wir schauten
uns voll Liebe und hehrer Gefühle an. Nun fingst Du zu
zeichnen an und zeichnetest vollkommen naturgetreu Dich
und mich, — was ich natürlich in obiger Zeichnung nicht
nachahmen konnte, — und in uns hinein unsere Herzen; im
Herzen aber meiner Julie zeichnetest Du mich, und zwar so,
dass ich nicht nur Dein Herz, sondern auch Dein ganzes
Innere ausfüllte, ebenso aber auch Dich in meinem Herzen.
— Das zweite Bild zeigte unser Heim. Ein schönes Haus
in gebirgiger Gegend und isolirt stehend. — Das dritte Bild
zeigt dasselbe Haus von rückwärtiger Seite und zwar im
träumerischen Lichte fahler Mondesstrahlen. —— Das vierte
Bild stellt wieder eine prachtvolle Gegend dar. In derselben
auf einem Hügel eine Kapelle und daneben zwei Grahhügel
mit Kreuzen und den Inschriften: — Julia und Gustav.

„Nach der Erklärung der Dame, die bei uns auf drei
Tage zu Besuch gekommen ist, und welche hellfühlend und
hellwissend ist, bedeutet das erste Bild: — Unsere dauernde,
glühende, gegenseitige Liebe. —— Das zweite Bild: — Unser
junges, einsam-ideal im eigenen Hause geführtes Leben.
— Das dritte Bild: — ein glückliches und ruhiges Leben
im Alter (das Alter wird durch die Nacht versinnbildlicht),
verklärt durch die Poesie (den Mond) erhabener Liebe und
Erinnerung. - Das vierte Bild: — unsere Vereinigung im
Tode und zwar im Zeichen Gottes, was durch die poetische
Gegend und das Gotteshaus angedeutet wäre.“ —

Nun hatte ich zu jener Zeit noch keine Ahnung, dass
ich überhaupt ein Haus bauen werde, da meine materiellen
Verhältnisse nicht darnach waren, und doch ging dies in
Erfüllung schon den l. October 1897, an welchem Tage ich
mit meiner Gemahlin in mein schönes, aber isolirt stehendes
Haus einzog. Die Gegend desselben ist gebirgig. Da ich
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Gaj : N achtrag * u meinem A rtikel —  „ V om Traume"  — . 401

auch in meiner Gemahlin, nachdem ich sie als W eib kennen

gelernt hatte, die V erwirklichung meines I deals einer Gattin

incarnirt vorfand, und da wir beide ein einsam-ideales L eben

lieben und fü hren, so kann ich sagen, dass das erste und

zweite B ild des Traumes schon in E rfü llung ging, und somit

hoffe ich zu Gott, dass auch die weiteren zwei so schö nen

und poetischen B ilder B ich verwirklichen werden. —  I ch habe

zu bemerken, dass auch mein H aus dem ä usseren A ussehen

nach dem geträ umten H ause gleicht. E s ist ebenerdig, hat

acht F enster in der F ront und ist von der Gasse durch

einen B lumengarten isolirt.

N un ersuche ich die geehrten L eser, mich gü tigst ent-

schuldigen zu wollen, dass ich so viel von mir und meinen

A ngelegenheiten sprach;  aber da ich meine Trä ume

reproducire, so konnte ich das natü rlich nicht umgehen.

B evor ich j edoch meinen A rtikel beende, mö chte ich noch

Jedermann warnen, in Trä umen mehr als ein

interessantes Studium der E igenschaften der

Seele zu suchen, da man sonst leicht auf A bwege

gerathen kann (wie z. B . L eopoldine L uksch in ihrem B uche:

—  „ W underbare Traumerfü llungen" , L eipzig, O swald Mutze),

aus dem zu ersehen ist, dass sie mit ihren Trä umen selbst

die Mitglieder der kaiserlichen F amilie belä stigte, in F olge

dessen sie in' s I rrenhaus eingesteckt wurde. F ü r dieses

irdische L eben sollen und mü ssen uns in allen

und j eden E ntschlü ssen unsere irdischen

E igenschaften als einziger W egweiser dienen,

da sie allein unseren irdischen V erhä ltnissen

angepasst sind, und weil, wenn wir diesen

W egweiser verlassen, wir leicht auf schreck-

liche A bwege gerathen kö nnen.

Schon Schiller sagt j a in seiner „ Glocke" : —

„ Doch mit des Geschickes Mä chten

I st kein ew' ger B und zu flechten! "

W enn ich also zum Studium der Trä ume aneifere, so

hoffe ich, dass mich nach diesen W orten N iemand miss-

verstehen, sondern dass Jeder einsehen wird, dass ein

Traum nur insofern von B edeutung ist, inwiefern dessen

W ahrhaftigkeit die E rfahrung bestä tigt, und er somit als

ein B eleg zum Studium der Thä tigkeit und der verborgenen

E igenschaften unserer Seele betrachtet werden kann.

Jaska, 3 . Mä rz 18 9 8 .

PtychUohe Sludien. A ugutt 18 9 8 .

• 21;

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Gaj: Nachtrag zu meinem Artikel — „Vom Trauma“ —. 401
auch in meiner Gemahlin, nachdem ich sie als Weib kennen
gelernt hatte, die Verwirklichungmeines Ideals einer Gattin
incarnirt vorfand, und da wir beide ein einsam-ideales Leben
lieben und führen, so kann ich sagen, dass das erste und
zweite Bild des Traumes schon in Erfüllung ging, und somit
hoffe ich zu Gott, dass auch die weiteren zwei so schönen
und poetischen Bilder sich verwirklichen werden. —— Ich habe
zu bemerken, dass auch mein Haus dem äusseren Aussehen
nach dem geträumten Hause gleicht. Es ist ebenerdig, hat
acht Fenster in der Front und ist von der Gasse durch
einen Blumengarten isolirt.

Nun ersuche ich die geehrten Leser, mich gütigst ent-
schuldigen zu wollen, dass ich so viel von mir und meinen
Angelegenheiten sprach; aber da ich meine Träume
reproducire ‚ so konnte ich das natürlich nicht umgehen.
Bevor ich jedoch meinen Artikel beende, möchte ich noch
Jedermann warnen, in Träumen mehr als ein
interessantes Studium der Eigenschaften der
Seele zu suchen, da man sonst leicht auf Abwege
gerathen kann (wie z. B. Leopoldine Luksch in ihrem Buche:
—'— „Wunderbare Traumeriüllungen“,Leipzig, Osnzald Mutze),
aus dem zu ersehen ist, dass sie mit ihren Träumen selbst
die Mitglieder der kaiserlichen Familie belästigte, in Folge
dessen sie in's Irrenhaus eingesteckt wurde. Fü r dies e s
irdische Leben sollen und müssen uns in allen
und jeden Entschlüssen unsere irdischen
Eigenschaften als einziger Wegweiser dienen,
da sie allein unseren irdischen Verhältnissen
angepasst sind, und weil, wenn wir diesen
Wegweiser verlassen, wir leicht auf schreck-
liche Abwege gerathen können. ‘

Schon Schüler sagt ja in seiner „Glocke“: ——

Doeh mit des Geschiokes Mächtenist kein ew'ger Bund zu flechtenl“
Wenn ich also zum Studium der Träume aneifere, so

hoffe ich, dass mich nach diesen Worten Niemand miss-
verstehen, sondern dass Jeder einsehen wird, dass ein
Traum nur insofern von Bedeutung ist, inwiefern dessen
Wahrhaftigkeit die Erfahrung bestätigt, und er somit als
ein Beleg zum Studium der Thätigkeit und der verborgenen
Eigenschaften unserer Seele betrachtet werden kann.

Jaska, 3. März 1898.

Peyehleehe Studien. August 1898. ' 26
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402 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 8 . H eft (A ugust 18 08 .)

Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts.

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

V .

(F ortsetzung von Seite 3 3 4.)

H ebbel hat vor allem die visionä re B egeisterung des

Dichters, die er wohl an sich selber erfuhr, zu einer gross-

artigen E pisode seiner N ibelungentragö die verwerthet. A m

B eginne des vierten A ktes von —  „ K riemhiloV s B ache"  —

sitzen H agen und V olker vor dem Palaste und bewachen den

Schlaf der burgundischen H elden. Da geigt V olker auf

seiner F idel und begleitet sein Spiel, ohne auf H agen zu

achten, visionä r: —

Schwarz war' g zuerbt 1 E s blitzte nur bei N acht,

W ie K atzen, wenn man sie im Dunkeln streicht,

Und das nur, wenn' s ein H ufschlag spaltete;

Da rissen sich zwei K inder um ein StUok,

Sie warfen sich in ihrem Z orn damit,

Und eines traf das andere zu Tod.

H ä gen (gleichgiltig): —

E r fä ngt was N eues an, nur zu, nur zul

V olker: —

N un ward es feuergelb, es funkelte,

Und wer' s erblickte, der begehrte sein

Und lies»  nioht ab.

H agen: —

Dies hab'  ich nie gehö rt I  —

E r trä umt wohl!  A lles andre kenn'  ich j a!

V olker: —

Da gab es wildern Streit und gift' gern N eid,

Mit allen W affen kommen sie, sogar

Dem Pflug entreissen sie das fromme E isen

Und tö dton sich damit

H agen (immer aufmerksamer): —

W as meint er nur?

V olker: —

I n Strö men rinnt das B lut, und wie' s erstarrt,

V erdunkelt sich das Gold, um das es floss,

Und strahlt in hellerm Schein.

H agen: —

H o, ho!  Das Gold!

V olker: -

Schon ist es roth, und immer rother wird' s

Mit j edem Mord. A uf, auf, was schont ihr euob?

E rst, wenn kein E inz' ger mehr am L eben ist,

E rhä lt' s den rechten Glanz, der letzte Tropfen

I st nö thig wie der orste.

H agen: —

0, ich glaub' » .
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402 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts.

Von Dr. Richard ‘Wedel in M ü n c h e n.
V0

(Fortsetzung von Seite 334.)
Hebbel hat vor allem die Visionäre Begeisterung des

Dichters, die er wohl an sich selber erfuhr, zu einer gross-artigen Episode seiner Nibelungentragödie verwerthet. Am
Beginne des vierten Akten von — „Kriemhilfs Rache“ —

sitzen Hagen und Volker vor dem Palaste und bewachen den
Schlaf der burgundischen Helden. Da geigt Volker auf
seiner Fidel und begleitet sein Spiel, ohne auf Hagen zu
achten, Visionär: —

Schwarz war's zuerstl Es blitzte nur bei Nacht,
Wie Katzen, wenn man sie im Dunkeln streicht,
Und das nur, wenn's ein Hufschlag spaltete;
Da rissen sich zwei Kinder um ein Stück,
Sie warfen sich in ihrem Zorn damit,
Und eines traf das andere zu Tod.

Hagen (gleichgiltig):—
Er fangt was Neues an, nur zu, nur zu!

Volker: —

Nun ward es feuergelb, es funkelte,
Und wer's erblickte, der begehrte sein
Und liess nicht ab.

Hagen: -
Dies hab’ ich nie gehört! —

Er träumt wohl! Alles andre kenn’ ich ja!
Volker: —

Da gab es wildem Streit und gifflgem Neid,
Mit allen Waffen kommen sie, sogar
Dem Pflug entreissen sie das fromme Eisen
Und tödteu sich damit.

Hagen (immer aufmerksamer):—
Was meint er nur?

Volker: —

In Strömen rinnt das Blut, und wie's erstarrt,
Verduukelt sich das Gold um das es floss,
Und strahlt in hellerm 8e ein.

Hagen: —

Eo, hol Das Gold!
Volker: -

Sehon ist es roth. und immer rother wird's
Mit jedem Mord. Auf, auf, was schont ihr euch?
Erst, wenn kein Einz'ger mehr am Leben ist,
Erhlflfs den rechten Glanz, der letzte Tropfen
Ist nöthig wie der erste.

Hagen: —

O, ich glaub's.
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tolker: —

W o blieb' s?  —  Die E rde hat es eingesohluokt,

Und die noch Ü brig sind, zerstreuen sich

Und suchen W ü nschelruthen. Thö ricbt V olkl

Die gier' gen Z werge haben' s gleioh gehascht

Und hliten' s in der Teufe. L aset es dort,

So habt ihr ew' gen F rieden 1

(Setzt sich und legt die F iedel bei Seite.)

B ogen: —

W achst Du auf?

V olker (springt wieder auf, wild): —

Umsonst, umsonst, es ist schon wieder da!

Und zu dem F luch, der in ihm selber liegt,

H at noch ein neuer sich hinzu gesellt:

W er' s j e besitzt, muss sterben, eh' s ihn freut

H agen;  —

E r spricht vom H ort. N un ist mir alles klar,

V olker (immer wilder):

Und wird es endlich durch den W eehselmord

A uf E rden herrenloe, so schlä gt ein F euer

Daraus hervor mit zü gelloser Gluth,

Das alle H eere nicht ersticken kö nnen,

W eil es die ganze W elt in F lammen setzen

Und R agnaroK e Uberdauern soll!

I n seinem Trauerspiel —  „ Genoveva"  —  schildert er im

vierten A kte eine H ex enkü che und eine Geisterbeschwö rung.

E s ist sehr gruselig und schmeckt mehr nach einem

Theatergeiste als nach einer Materialisation. Dagegen ist

der W ahrtraum, welchen K lara im ersten A kte des Trauer-

spieles —  „ Maria Magdalene"  —  erzä hlt, wieder echt, wie

alle die Phä nomene, welche dem N iedersachsen vertraut

waren. —  R eichlich vertreten sind dieselben auch in seinen

tiedichten. E ine A uflassung, welche an gewisse spiritistische

R ichtungen von heute erinnert, geht durch das —  „ R equiem" :

Seele vergiss sie nicht,

Seele vergiss nicht die Todtenl

Sieh, sie umsehweben diob,

Schauernd, verlassen,

Und in den heiligen Gluthen.

Die den A rmen die L iebe schü rt,

A thmen sie auf und erwä rmen

Und gemessen zum letzten Mal

I hr verglimmendes L eben.

Seele, vergiB s sie nicht,

Seele, vergiss nicht die Todtenl

Sieh, sie umsohweben dich,

Schauernd, verlassen,

Und wenn du dioh erkaltend

I hnen versohlieB sest, erstarren sie

B iB  hinein in das Tiefste.

Dann ergreift sie der Sturm der N acht,

Dem sie, zusammengekrampft in sich,

26 *
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratnr etc. 403
iolksr: —

Wo hlieb’s? — Die Erde hat es eingeschluckt,Und die noch übrig sind, zerstreuen sich
Und suchen Wiinschelruthen. Thbricht Volk!
Die gier'gen Zwerge haben's gleich gebaschtUnd hüten's ‚in der Teufe. Lasst es dort,So habt ihr ew’gen Frieden!

(Setzt sich und legt die Fiedel bei Seite.)
Hagen: -

Wachst Du aul?
Volker (springt wieder auf, wild): —

Umsonst, umsonst es ist‘schon wieder del
Und zu dem Fluch, der in ihm selber liegt,
Hat noch ein neuer sich hinzu gesellt:
Wer's je besitzt, muss sterben, eh‘s ihn freut.

Hagen: —

Er spricht vom Hort. Nun ist mir alles klar.
Volker (immer wilder):

Und wird es endlich durch den Wechselmord
Auf Erden berrenlos, so schlägt ein Feuer
Daraus hervor mit sngelloser Gluth, ‘

Das alle Meere nicht ersticken können,
Weil es die anze Welt in Flammen setzen
Und Ragnaro e liberdauern soll!

In seinem Trauerspiel — „Ganoven“ — schildert er im
vierten Akte eine Hexenküche und eine Geisterbescbwörung.
Es ist sehr gruselig und schmeckt mehr nach einem
Theatergeiste als nach einer Materialisation. Dagegen ist
der Wahrtraum, welchen Klare im ersten Akte des (trauer-
spieles — „Maria Magdalena“ — erzählt, wieder echt, wie
alle die Phänomene, welche dem Niedersachsen vertraut
waren. —- Reichlich vertreten sind dieselben auch in seinen
Gedichten. Eine Auflassung, welche an gewisse spiritistische
Richtungen von heute erinnert, geht durch das — „Requiem“:

Seele vergiss sie nicht,
Seele vergiss nicht die Todtenl
Sieh, sie umschwebcn dich,Schauernd, verlassen,
Und in den heili en Gluthen
Die den Armen ie Liebe schürt,
Athmen sie auf und erwärmen
Und geniessen zum letzten Mal
Ihr verglimmendes Leben.
Seele, vergiss sie nicht, '

Seele, vergiss nicht die Todtenl
Sieh, sie umschweben dich,
Schauernd, verlassen,
Und wenn du dich erkaltend
Ihnen verschliessest. erstarren sie
Bis hinein in das ‘Fiefste.
Dann ergreift sie der Sturm der Nacht,
Dem sie, zusammengekrsmpft in sich,

26‘
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404 Psychische Stadien. X X V . Jahrg. 8 . H eft. (A ugust 18 9 8 .)

Trotzten im Schoosse der L iebe,

Und er j agt sie mit Ungestü m

Durch die unendliche W aste bin,

W o nicht L eben mehr ist, nur K ampf

L osgelassener K rä fte

Um erneuertes Seinl

Seele, vergiss sie nicht,

Seele vergiss nicht die Todtenl

Sein L andsmann Theodor Storni hat ü brigens den

gleichen Gedanken in seiner A rt poetisch verwerthet.* ) H ebbeCs

„ L iebeszauber"  —  behandelt die magischen Praktiken aus

dem V olksglauben. I m —  „ H aideknaben"  —  wird ein ver-

hä ngnissvoller, prophetischer Traum erzä hlt, welcher gerade

dadurch in E rfü llung geht, dass man ihn verhindern will.

E ine sonderbare A uffassung der kü nstlich durch B lut

erzeugten Sympathie, welche sich bis zum H ellsehen, bezw.

zur Psychometrie steigert, findet der L eser in der —

„ Spanierin."  —  I n den —  „ H eiligen Drei"  —  zeigt uns der

Dichter, wie eine V ision oft verschiedener Deutungen fä hig

ist. —  „ Das abgeschiedene K ind an seine Mutter"  - ist

die poetische F iction einer Geisterstimme aus dem Jenseits,

welche schon um der F orm willen das H erz j edes wasch-

echten O ffenbarungsspiritisten hö her schlagen lassen sollte.* * )

—  Das gleiche Motiv wie im —  „ H aideknaben"  —  finden

wir etwas variirt auch in —  „ H err und K necht"  —  wieder.

—  E in fü r wahnsinnig geltender Gelehrter prophezeit dem

byzantinischen K aiser sein klä gliches E nde in dem Gedichte

—  „ I st' s ein N arr blos?  I st' s ein W eiser? "  —  I m Grossen

und Ganzen sind diese kleineren Poesien H ebbel' a weniger

bekannt geworden als seine Dramen, und mit R echt, denn

des Dichters ganze Grö sse entfaltet sich erst dort, wo er

seine H elden unmittelbar handelnd auftreten lassen kann.

E ine eigentü mliche Stellung nimmt K arl I mmer-

niann ein. K erner' s F orschungen verspottet er in einer

A btheilung seines —  „ Mü nchhausen" : —  „ Poltergeister in

und um W einsberg"  —  benannt. A uch in —  „ K arneval

und Somnambü le"  —  nimmt er einen ä hnlichen Standpunkt

ein. Dagegen ist sein tiefsinnigstes W erk, die Mythe —

„ Merlin"  —  durch und durch mystisch, allerdings im B anne

der christlichen A uffassung. A uch lä sst er die verspotteten

Somnambulen in seiner Triologie —  „ A lex is"  —  zu E hren

kommen. Die H eldin des dritten Theiles, E udox ia, ist hell-

* ) Ueber Storni und Mö rike vergl. „ Psych. Stud."  O ctober-H eft

18 8 5 8 . 53 6  ff.

* • ) V ergl. „ Psych. Stud."  Deceiuber-H eft 18 9 7 S. 6 79 . V ergl. um-

gekehrt Prof. Sermnig' a Mittheilung Uber eine zu ihrem lebenden K inde

wiederkehrende gestorbene Mutter im A ugust-H eft 18 9 0 S. 3 49  ff. —
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404 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

Trotzten im Schoosse der Liebe,
Und er jagt sie mit Ungestiim
Durch die unendliche Wüste hin,
Wo nicht Leben mehr ist, nur Kampf
Losgelnssener Kräfie
Um erneuerten Seinl
Seele, vergiss sie nicht,
Seele vergiss nicht die Todtenl

Sein Landsmann Theodor Sturm hat übrigens den
gleichen Gedanken in seiner Art poetisch verwerthetf’) Hebbefs
„Liebeszauber“—— behandelt die magischen Praktiken aus
dem Volksglauben. Im -— „klaideknaben“ — wird ein ver-
hängnissvoller, prophetischer Traum erzählt, welcher gerade
dadurch in Erfüllung geht, dass man ihn verhindern will.
Eine sonderbare Auffassung der künstlich durch Blut
erzeugten Sympathie, welche sich bis zum Hellsehen, bezw.
zur Psychometrie steigert, findet der Leser in der —

„Spanierin.“ -—— In den — „Heiligen Drei“ — zeigt uns der
Dichter, wie eine Vision oft verschiedener Deutungen fähig
ist. — „Das abgeschiedene Kind an seine Mutter“ — ist
die oetische Fiction einer Geisterstimme aus dem Jenseits,welche schon um der Form willen das Herz jedes wasch-
echten Ofienbarungsspiritistenhöher schlagen lassen sollte."‘*)
— Das gleiche Motiv wie ‚im — „Haideknaben“ — finden
wir etwas variirt auch in — „Herr und Knecht“ —— wieder.
—— Ein für wahnsinnig geltender Gelehrter prophezeit dem
byzantinischen Kaiser sein klägliches Ende in dem Gedichte
— „Ist’s ein Narr blos? Ist’s ein Weiser?“ — Im Grossen
und Ganzen sind diese kleineren Poesien HebbePs weniger
bekannt geworden als seine Dramen, und mit Recht, denn
des Dichters ganze Grösse entfaltet sich erst dort, wo er
seine Helden unmittelbar handelnd auftreten lassen kann.

Eine eigenthümliche Stellung nimmt Karl Immer-
nn ein. Kernefis Forschungen verspottet er in einer

btheilung seines - „Manch/lauen“: — „Poltergeister in
und um Weinsberg“ — benannt. Auch in — „Karneval
und Somnamhüle“ — nimmt er einen ähnlichen Standpunkt
ein. Dagegen ist sein tiefsinnigstes Werk, die Mythe -
„Merlin“ -— durch und durch mystisch, allerdings im Banne
der christlichen Auffassung. Auch lässt er die verspotteten
Somnambulen in seiner Triologie — „Alexis“ — zu Ehren
kommen. Die Heldin des dritten Theiles, Eudozia, ist hell-

') Ueber Storm und Mörike vergl. „Psych. Sind.“ Octobcr-lleft
1885 S. 535 G‘.

") Ver l. „Psych. Stud.“ Deeeuiberofleft 1897 S. 679. Vergl. um-
gekehrt Pro . Semmtfs Mittheilungüber eine zu ihrem lebendenKinde
wiederkehrende gestorbene Mutter im August-Heft 1890 S. 349 E. —
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sehend und erblickt im visionä ren Z ustande die Schä fer-

stunde zwischen K atharina und ihrem Gü nstlinge.

F ast noch mehr vergessen, wie I mmermann, ist ein

anderer, einst viel gelesener Schriftsteller, welcher uns hier

interessirt: —  K arl Gutzkow. Und doch verdiente er es

wahrlich mehr, als mancher unter den an Geschmacklosigkeit

und A nmaassung reichen, an poetischer F ä higkeit armen

Tagesberü hmtheiten, gelesen zu werden. Uns interessiren

hier vor allem seine beiden grossen R omane aus der Mitte

dieses Jahrhunderts: —  » Die R itter vom Geiste"  —  und

—  „ Der Z auberer von R om."  —  I m ersteren ist es der

' ex centriß che Gerichtsbeamte H ackert, der als N achtwandler

seine B ekannten oft in Staunen und Schrecken versetzt.

I m —  „ Z auberer von R om"  —  ist eine der H auptpersonen,-

Paula von Droste-Camphausen, ein K ind der rothen E rde,

eine Somnambule. Die —  „ Seherin von W esterhof"  —  der

N ame ist wohl im H inblick auf die Seherin von Prevorst

gewä hlt —  wird uns einmal im H ochschlafe vorgefü hrt und

eine magnetische Seance ausfü hrlich geschildert. I n —

„ H ohenschwangau"  — , einem ü brigens wenig erbaulichen

Mischmasch von Geschichte und Dichtung, werden auch die

W ahrsagelkü nste der R eformationszeit berü hrt, besonders

das Prophezeihen aus dem K rystall oder einer glä nzenden

F lü ssigkeit, die auf einen F ingernagel geträ ufelt ist. —  I n

der A uffassung von Paracelsus'  Persö nlichkeit huldigt der

Schriftsteller leider noch ganz dem frü heren I rrthum, welcher

in dem R eformator der Medicin einen Marktschreier und

Charlatan sah.

A uch die bedeutendste Dichterin der deutschen Z unge,

A nnette von Droste-H ü lshoff, hat als echtes K ind der

rothen E rde einen stark mystischen Z ug. Dieses wunderbare

W eib mit dem fast mä nnlichen Charakter, —  soweit man

dies aus ihren Dichtungen beurtheilen kann, —  welche die

tiefsten und ergreifendsten Tö ne anzuschlagen vermag, welche

die Poesie der N atur in einer W eise zu verdolmetschen

versteht, wie ausser ihr nur noch Martin Greif, aber dabei

kein einziges L iebeslied hinterlassen hat, —  sie ergeht sich

mit V orliebe in dem anormalen Geistesleben ihrer H eimath,

E s sei hier gestattet, eine A uswahl von ihren Gedichten

zu erwä hnen. E in ganzes Pandä monium von SpukgeiB tern

der V olksphantasie treten in dem Stimmungsbilde —  „ Der

K nabe im Moore"  —  auf.

0 schaurig ist' s, O bers Moor zu gehn,

—  W enn es wimmelt vom H aiderauche,

Sich wie Phantome die Dunste drehn

Und die R anke hä kelt am Strauche,
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Wedel: Das nbersinnliche in der deutschen Litteratur etc. 405

sehend und erblickt im visionären Zustande die Schäfer-
stunde zwischen Katharina und ihrem Günstlinge.

Fast noch mehr vergessen, wie Immermann, ist ein
anderer, einst viel gelesener Schriftsteller, welcher uns hier
interessirt: — Karl Gutzkow. Und doch verdiente er es
wahrlich mehr, als mancher unter den an Geschmacklosigkeit
und Anmaassung reichen, an poetischer Fähigkeit armen
Tagesberühmtheiten, gelesen zu werden. Uns interessiren
hier vor allem seine beiden grossen Romane aus der Mitte
dieses Jahrhunderts: — Die Ritter vom Geiste“ —— und
— „Der Zauberer von Itom.“ — Im ersteren ist es der

‘excentrische Gerichtsbeamte flackert, der als Naohtwandler
seine Bekannten oft in Staunen und Schrecken versetzt.
Im — „Zauberer von Rom“ — ist eine der Hauptpersonen,-
Paula von Droste-Camphausen, ein Kind der rothen Erde,
eine Somnambule. Die — „Seherin von Westerhof“ — der
Name ist wohl im Hinblick auf die Seherin von Prevorst
gewählt — wird uns einmal im Hochschlafe vorgeführt und
eine magnetische Seance ausführlich geschildert. In --

„Hohenschwangau“ —‚ einem übrigens wenig erbaulichen
Mischmasch von Geschichte und Dichtung, werden auch die
Wahrsagerkünste der Reformationszeit berührt, besonders
das Prophezeihen aus dem Krystall oder einer glänzenden
Flüssigkeit, die auf einen Fingernagel geträufelt ist. — In
der Auflassung von Paracelsus’ Persönlichkeit huldigt der
Schriftsteller leider noch ganz dem früheren Irrthum, welcher
in dem Reformator der Medicin einen Marktschreier und
Charlatan sah. i

Auch die bedeutendste Dichterin der deutschen Zunge,
Annette von Droste-Hülshofi’, hat als echtes Kind der
rothen Erde einen stark mystischen Zug. Dieses wunderbare
Weib mit dem fast männlichen Charakter, — soweit man
dies aus ihren Dichtungen beurtheilen kann, — welche die
tiefsten und ergreifendsten Töne anzuschlagen vermag, welche
die Poesie der Natur in einer Weise zu verdolmetschen
versteht, wie ausser ihr nur noch Martin Greif, aber dabei
kein einziges Liebeslied hinterlassen hat, — sie ergeht sich
mit Vorliebe in dem anormalen Geistesleben ihrer Heimath,
Es sei hier gestattet, eine Auswahl von ihren Gedichten
zu erwähnen. Ein ganzes Pandämonium von Spukgeistern
der Volksphantasie treten in dem Stimmungsbilde — „Der
Knabe im Moore“ — auf.

O schaurig ist's, übers Moor zu gehn‚
— Wenn es wimmelt vom Haiderauche,
Sich wie Phantoms die Dunste drebn
Und die Ranke häkelt am Stnuohe,
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406  PnyohiB ohe Studien. X X V . Jahrg. 8 . H eft. (A ugust 18 9 8 .)

Unter j edem Tritte ein Q uellchen springt,

W enn aus der Spalte es zischt und singt,

O  sohaurig ist' s, O ber' s Moor zu K ehn,

W enn das R ö hricht knistert im H auche I

F est hä lt die F ibel das zitternde K ind

Und rennt, als ob man es j age;

H ohl O ber die F lä che sauset der W ind, —

W as raschelt drü ben im H age?

Das ist der gespenstische Grä berknecht,

Der dem Meister die besten Torfe verzecht;

H u, hu, es bricht wie ein irres K indt

H inducket das E nä hlein zage.

V om Ufer starret Gestumpf hervor,

Unheimlioh nicket die F ü hre.

Der K nabe rennt, gespannt das O hr,

Durch R iesenhalme wie Speere;

Und wie es rieselt und knittert darin!

Das ist die unselige Spinnerin,

Das ist die gebannte Spinnlenor' ,

Die den H aspel dreht im Gerö hrel

V oran, voran nur immer im L auf,

V oran als wollt'  es ihn holen,

V or seinem F usse brodelt es auf,

E s pfeift ihm unter den Sohlen

W ie eine gespenstische Melodei;

Das ist der Geigenmann ungetreu,

Das ist der diebische F iedler K nauf,

Der den H ochzeitsbeller gestohlen 1

Da birst das Moor, ein Seufzer geht

H ervor ans der klaffenden H ö hle;

W eh, weh, da ruft die verdammte Margret' :

„ H o, ho, meine arme Seele! "

Der K nabe springt wie ein wundes R eb,

W ar*  nioht ein Schutzengel in seiner N ä h' ,

Seine bleichenden K nö ohelchen fä nde spä t

E in Grä ber im Moorgesohwehle.

Doch mä hlich grü ndet der B oden sich,

Und drü ben, neben der W eide,

Die L ampe flimmert so heimathlich,

Der K nabe steht auf der Scheide.

Tief athmet er auf, zum Moore zurü ck

N och immer wirft er den scheuen B liok:

Ja, im GerO hre war' s fü rchterlich,

0 schaurig war' s in der H aide 1* )

H ier werden diese Phä nomene allerdings so aufgefasst, als

wä ren sie aus der Phantasie des geä ngstigten K naben ent-

sprungen, die N aturvorgä nge personificirt. E benso liegt dem

* ) W ir erinnern hierbei an F ornaschon' s Mittbeilung eines uner-

klä rlichen leuchtenden Scheines im Moore bei Crivitz im Mecklen-

burgischen und seine wunderbare E rrettung vom V ersinken in einer

tiefen Moorgrube in „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 6  S. 3 22 ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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406 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

Unter jedem Tritte ein Quellcheu springt,
Wenn aus der Spalte es zischt und singt,
O schaurig ist's, über's Moor au gehn,
Wenn das Röhricht knistert im Hauchel
Fest hlilt die Fibel das zitternde Kind
Und rennt, als ob man es jage;
Hohl über die Flache sauset der Wind, —

Was raschelt drnben im Hugo?
Das ist der gespenstische Grhberknecht.
Der dem Meister die besten Torfe verzecbt;
Hu, hu es bricht wie ein irres Rind!Hinduclret das Knablein sage.
Vom Ufer starret Gestumpf hervor,
Unheimlich nicket die Föhre
Der Knabe rennt, gespannt das Ohr,
Durch Riesenhalme wie Speere;
Und wie es rieselt und knittert darin!
Das ist die unselige Spinnerin,
Das ist die gebannte Spinnlenor’,
Die den Haspel dreht im Geröhrel
Voran, voran nur immer im Lauf,
Voran als wollt’ es ihn holen,
Vor seinem Fusse brodelt es auf,
Es pfeift ihm unter den Sohlen
Wie eine gespenstische Melodei;
Das ist der Geigenmann ungetreu,
Das ist der diebische Fiedler Kna ,Der den Hochzeitsheller gestohlen
Da birst das Moor, ein Seufzer geht
Hervor aus der klaifenden Höhle;
Weh, weh, da ruft die verdammte Margrret’:
‚H0, ho, meine arme Seele!“Der Knabe springt wie ein wuudes Reh,
War’ nicht ein Schutzengel in seiner Nah‘,
Seine bleichenden Knöchelcheu fände splt
Ein Grlber im Moorgesohwehle.
Doch mahlich gründet der Boden sich,
Und drüben, neben der Weide,
Die Lam e flimmert so heimathlich,
Der Kna e steht auf der Scheide.
Tief athmet er auf, zum Moore zurück
Noch immer wirft er den scheuen Blick:
Ja, im Geröhre war's fürchterlich,
0 schaurig war's in der Haidel‘)

Hier werden diese Phänomene allerdings so aufgefasst, als
wären sie aus der Phantasie des geängstigten Knaben ent- '

sprungen, die Naturvorgäuge personificirt. Ebenso liegt dem

‘) Wir erinnern hierbei an Fomaschorfis Mittheilung eines uner-
klärlichen leuchtenden Scheines im Moore bei Grivitz im Mecklen-
burgischen und seine wunderbare Errettung vom Versinken in einer
tielen Moorgrube in „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1896 S. 322 E. —

Der Selrr. d. Red.
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W edel: Das Uebersinnliche in der deutschen L ittoratur etc. 407

—  „ F egefeuer des westfä lischen A dels"  —  wohl auch eine

V ision zu Grunde, welche die Gestalt der im V olksgemü the

lebenden V orstellungen annahm. V iele andere ihrer Poesien

schildern j edoch ü bersinnliche V orgä nge als reale Gescheh-

nisse. So der —  „ F undator"  — , bei dem es die Dichterin

allerdings ungewiss gelassen hat, ob wir an einen Spuk, oder

an H ellsehen denken sollen. Die Scene ist ein westfä lisches

Schloss. Die H errschaft ist ausgefahren;  nur der alte Diener

wacht, um die H eimkehrenden zu empfangen, indessen das

kleine Sö hnchen der F amilie in seiner Gegenwart ein-

geschlummert ist. Man muss sich denken, dass gerade vor

hundert Jahren der Grü nder des H auses gestorben ist.

' s ist eine Dammernacht, genau

Gemacht fü r A lp und weisse F rau.

Der alte Sigismund blä ttert in der F amilienchronik.

I mmer weiter rü ckt die N acht voran. E r hö rt seltsame

Gerä usche, beruhigt sich aber wieder, indem er sie auf

natü rliche Ursachen zurü ckzufü hren sucht.

W ie scheint der Mond so kü mmerlich!  —

—  E r birgt wohl hinter' m Tanne sich. —

Schaut nicht der Thurm wie ' ne L aterne,

V erhauchend, dunstig aus der F erne?

W ie steigt der blaue Duft im R ohr

Und rollt sich am Gesims empor!

W ie seltsam blinken heut die Sterne!

Doch ha!  —  E r blinzt, er spannt das A ug' ,

Denn dicht und dichter schwillt der R auch,

A ls ob ein Docht sich langsam fache,

E ntzü ndet sich im Thurmgemache

W ie Mondenschein ein graues L icht,

Und dennoch —  dennoch —  las er nicht,

N icht N eumond heut im A lmanache?

W as ist das?  —  Deutlich, nur getrü bt

V om Dunst, der hin und wieder schiebt,

E in Tisch, ein L iebt in Thurmes Mitten,

Und nun, nun kommt es hergeschritten

Ganz wie ein Schatten an der W and,

E s hebt den A rm, es regt die H and,

N un ist es an den Tisoh geglitten.

Und nieder sitzt es, langsam, steif, —

W as in der H and?  —  E in weisser Streif!  —

N un zieht es etwas aus der Scheiden

Und fingert mit den H ä nden beiden

E in Ding, —  ein Stä bchen ungefä hr, —

Dran fä hrt es langsam hin und her,

E s scheint die F eder anzuschneiden.

Der Diener blinzt und blinzt hinaus:

Der Schemen schwankt und bleichet aus,

N och sieht er es die F eder tunken,

Da drü ber gleitet es wie F unken,
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Littcratur etc. 407

— „Fegefeuer des westfälischen Adels“ — wohl auch eine
Vision zu Grunde, welche die Gestalt der im Volksgemiithe
lebenden Vorstellungen annahm. Viele andere ihrer Poesien
schildern jedoch iibersinnliche Vorgänge als reale Gescheh-
nisse. So der -— „Fundator“ —‚ bei dem es die Dichterin
allerdings ungewiss gelassen hat, ob wir an einen Spuk, oder
an Hellsehen denken sollen. Die Scene ist ein Westfälisches
Schloss. Die Herrschaft ist ausgefahren; nur der alte Diener

_
wacht, um die Heimkehrenden zu empfangen, indessen das
kleine Söhnehen der Familie in seiner Gegenwart ein-
geschlummert ist. Man muss sich denken, dass gerade vor
hundert Jahren der Gründer des Hauses gestorben ist.

's ist eine Dlmmernacht, genauGemacht für Alp und weisse Frau.
Der alte Sigismund blättert in der Familienchronik.

Immer weiter rückt die Nacht voran. Er hört seltsame
Geräusche, beruhigt sich aber wieder, indem er sie auf
natürliche Ursachen zurückzuführen sucht.

Wie scheint der Mond so kiimmerlich! —

—— Er birgt wohl hinter'm Tanne sich. —

Schaut nicht der Thurm wie 'ne Laterne,
Verhauchend, dunstig aus der Ferne?
Wie steigt der blaue Duft im Rohr
Und rollt sich am Gesims empor!
Wie seltsam blinken heut die Sterne!
Doch hal — Er blinzt, er spannt das Aug’,Denn dicht und dichter schwillt der Raue ,Als ob ein Docht sich langsam fache,
Entznndet sich im Thurmgemache
Wie Mondenschein ein raues Licht,
Und dennoch — dennoc — las er nicht,
Nicht Neumond heut im Almanache?
Was ist das? — Deutlich, nur getrübt
Vom Dunst, der hin und wieder schiebt,
Ein Tisch, ein Licht in Thurmes Mitten,
Und nun, nun kommt es hergeschritten
Ganz wie ein Schatten an der Wand,
Es hebt den Arm, es regt die Hand,
Nun ist es an den Tisch geglitten.
Und nieder sitzt es, langsam, steif, —

Was in der Hand? — Ein weisser Streif! ——

Nun zieht. es etwas aus der Scheiden
Und fingert mit den Händen beiden
Ein Ding, —— ein Stübchen un efiihr, -
Dran fahrt es lan am hin un her,
Es scheint die F er anzuschneiden.
Der Diener blinzt und blinzt hinaus:
Der Scheinen schwankt und bleichen aus,
Noch sieht er es die Feder tunken,
Da drüber gleitet es wie Funken,
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408  Psyobische Studien. X X V . Jahrg. 8 . H eft. (A ugust 18 9 8 .)

Und in dem selbigen Moment

I st alles in das E lement

Der spurlos finstern N acht versunken.

N och immer steht der Sigismund,

N och starrt er nach der W arte R und,

I hn (H inkt, des W eihers F lä chen rauschen,

W eit beugt er ü ber' n Sims, zu lauschen;

E in R uder —  nein, die Schwä ne ziehn!

Grad hö rt er lä ngs dem UfergrQ n

Sie sacht ihr tiefes Schnarchen tauschen.

E r schliesst das F enster: —  „ L icht, o L icht! "

Doch mag das Junkertum er nicht

So plö tzlich aus dem Schlafe fassen,

N och minder es im Saale lassen.

Sacht schiebt er sich dem Sessel ein,

Z ieht sein korallnes N ö sterlein,

—  W as klingelt drü ben an den Tassen?  —

N ein —  eine F liege schnurrt im Glas!

Dem A lten wird die Stirne nass;

Die Mö bel stehn wie Todtenmale,

E s regt und rü ttelt sich im Saale,

A llmä hlich weicht die Thü r zurü ck,

Und in demselben A ugenblick

Schlä gt an die Dogge im Portale.

Der A lte drUckt sioh dicht zuhauf,

E r lauscht mit Doppelsinnen auf,

—  Ja, am Parket ein leises Streichen,

W ie W iesel nach der Thflre schleichen, —

Und immer hä rter, Tapp an Tapp,

W ie mit Sandalen auf und ab,

E s kommt, —  es naht, —  er hü rt es keuchen. —

Sein Sessel knackt, —  ihm schwimmt das H irn, —

E in O dem, dicht an seiner Stirn I

Da fä hrt er auf und wild zurü cke,

E rrafft das K ind mit blindem Glü cke

Und stü rzt den K orridor entlang,

0, Gott sei Dank, ein L icht im. Gang,

Die K utsche rasselt auf die B rü cket

B esonders typisch wird die E igenthü uilichkeit der

W estphalen, das zweite Gesicht in der —  „ V orgeschichte"

—  geschildert. W ir kö nnen uns nicht versagen, die packende

Dichtung unverkü rzt wiederzugeben: —

K ennst du die B lassen im H aideland

Mit blonden, flä chsenen H aaren?

Mit A ugen so klar, wie an W eihers H and

Die B litze der W elte fahren?

0, sprich ein Gebet, inbrü nstig, echt,

F ü r die Seher der N acht, das gequä lte Geschlecht.

So klar die L ü fte, am A ether rein

Trä umt nicht die zarteste F locke,

Der V ollmond lagert den blauen Schein
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408 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

Und in dem selbigen Moment
Ist alles in das Element
Der spurlos finstem Nacht versunken.
Noch immer steht der Sigismund,
Noch starrt er nach der Warte Rund,
Ihn dlinkt, des Weihers Flächen rauschen,
Weit beugt er 0ber'n Sims, au lauschen;
Ein Ruder — nein, die Schwäne ziehn!
Grad hört er län s dem Ufergrnn
Sie sacht ihr tie es Schnarchen tauschen.
Er schllesst das Fenster: — „Lieht, o Licht!“
Doch mag das Junkerlein er nicht
8o lötzlich aus dem Schlafe fassen,
Noc minder es im Saale lassen.
Sacht schiebt er sich dem Sessel ein,
Zieht sein korallnes Ncsterlein,
— Was klingelt drüben an den Tassen? —

Nein -- eine Flie e schnurrt im Glas!
Dem Alten wird ie Stirne nass;Die Möbel stehn wie Todtenmale,
Es re und rüttelt sich im Saale,
Allmä lich weicht die Thlir zurück,
Und in demselben AugenblickSchlägt an die Dogge im Portale.
Der Alte drückt sich dicht zuhauf,
Er lauscht mit Doppelsinnen auf,
-— Ja, am Parket ein leises Streichen,
Wie Wiesel nach der Thnre schleichen, —

Und immer härter, Tapp an Tapp,
Wie mit Sandalen auf und ab,
Es kommt, -— es naht, — er hört es keuchen. —

Sein Sessel knackt, — ihm schwimmt das Hirn, —

Ein Odem, dicht an seiner Stirn!
Da fahrt er auf und wild zurücke,
Erraift das Kind mit blindem Glocke
Und stürzt den Korridor entlang,O, Gott sei Dank, ein Licht im‚Gang,
Die Kutsche rasselt auf die Brücke!

Besonders typisch wird die Eigenthümlichkeit der
Westphaleu, das zweite Gesicht in der — „Vorgeschichte“
— geschildert. Wir können uns nicht versagen, die packendeDichtung unverkürzt wiederzugeben: —

Kennst du die Blassen im Haideland
Mit blonden, fliichsenen Haaren?
Mit Augen so klar, wie an Weihers Rand
Die „Blitze der Welle fahren?
O, sprich ein Gebet, inbrunstig, ech
Fnr die Seher der Nacht, das gequa te Geschlecht.
So klar die Leite, am Aether rein
Traumt nicht die zarteste Flocke,
Der Vollmond lagert den blauen Schein
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W edel: Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur etc. 409

A uf des schlafenden F reiherrn L ooke,

H ernieder bohrend in kalter K raft

Die V ampyrzunge, des Strahles Schaft.

Der Schlä fer stö hnt, ein Traum voll N oth

Scheint seine Sinne zu quä len;

E s zuckt die W imper, ein leises R oth

W ill O ber die W ange sich stehlen:

Sohau, wie er woget und rudert und fä hrt,

W ie einer, so gegen den Strom sich wehrt.

N un zuckt er auf, —  ob ihm geträ umt,

N icht kann er sich dessen entsinnen, —

I hn frö stelt, frö stelt, ob' s drinnen schä umt,

W ie F luthen zum Strudel rinnen:

W as ihn geä ngstigt, er weiss es auch:

E s war des Mondes giftiger H auch.* )

0 F luch der H aide, gleich A hasver

Unter' m N achtgestirne zu kreisen!

W enn seiner Strahlen zü ngelndes Meer

A uf bohrt der Seele Schleusen,

Und der Prophet, ein verzweifelnd W ild,

K ä mpft gegen das mä hlich steigende B ild.

I m Mantel schaudernd misst das Parket

Der F reiherr die L ä ng'  und B reite

Und wo am B oden ein Schimmer steht,

W eitaus er beuget zur Seite,

E r hat einen W illen und hat eine K raft,

Die sollen nioht liegen in B lutes H aft.

E s will ihn krallen, es saugt ihn an,

W o Glanz die Scheiben umgleitet,

Doch langsam weichend, Spann'  um Spann' ,

W ie ein wunder E delhirsch schreitet,

I n immer engerem K reis gehetzt,

Des L agers Pfosten ergreift er zuletzt

Da' steht er keuchend, sinnt und sinnt,

Die milde Seele zu laben,

Denkt an sein liebes, einziges K ind,

Seinen zarten, schwä chlichen K naben,

O b dessen L eben des V aters Gebet

W ie eine zitternde F lamme steht.

H at er des K leinen Stammbaum doch

Gestellt an des L agers E nde,

N ach dem A bendkusse und Segen noch

DrUher brü nstig zu falten die H ä nde;

I m Munde flimmernd das Pergament

Z eigt Schild an Schilder, schier ohne E nd' .

R echts ab des eigenen B lutes Gezweig,

Die alten freiherrliohen W appen,

Drei R osen im Silberfelde bleich,

* ) V ergl. „ Der Mond, seine E inwirkung auf unsere E rde und

deren B ewohner"  Ton Carl A lex ander Schulz in „ Psych. Stuil."  A pril-

H eft 18 9 3  S. 210 ff. De8 « l. „ B ismarck' »  Glaube » n den Mond"  im

September-H eft 18 8 3  S. 43 1 und 43 4. —  DerSekr. d. R ed.
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur etc. 409

Auf des schlafenden Freiherrn Locke,
Hernieder bohrend in kalter Kraft
Die Vampyrzunge, des Strahles Schaft.
Der Schläfer stöhnt, ein Traum voll Noth
Scheint seine Sinne zu quälen;
Es zuckt die Wimper, ein leises Roth
Will aber die Wange sich stehlen:
Schau, wie er woget und rudert und fahrt,
Wie einer, so gegen den Strom sich wehrt.
Nun zuckt er auf, — ob ihm geträumt,
Nicht kann er sich dessen entsinnen, —

lhu fröstelt, fröstelt, ob's drinnen schäumt,
Wie Fluthen zum Strudel rinnen:
WM ihn geängstigt, er weiss es auch:
Es war des Mondes giftiger Hauch!)
O Fluch der Heide, gleich Alzasver
Uuter'm Nachtgestirne zu kreisen!
Wenn seiner Strahlen zungelndes Meer
Aufbohrt der Seele Schleusen
Und der Prophet, ein verzweifelnd Wild,
Kampft gegen das mahlich steiggnde Bild.
Im Mantel schaudernd misst das Parket
Der Freiherr die Liing’ und Breite
Und wo am Boden ein Schimmer steht,
Weitaus er beuget zur Seite,
Er hat einen Willen und hat eine Kraft,
Die sollen nicht liegen in Blutes Haft.
Es will ihn krallen, es saugt ihn an,
Wo Glanz die Scheiben umgleitet,
Doch langsam weichend, Spann’ um Spann’,
Wie ein wunder Edelhirsoh schreitet,
In immer en erem Kreis gehetzt,
Des Lagers festen ergreift er zuletzt.
Dafsteht er keuchend sinnt und sinnt,
Die müde Seele zu leben,
Denkt an sein liebes, einziges Kind, t

Seinen zarten, echwiichlichen Knaben,
Ob dessen Leben des Vaters Gebet
Wie eine zitternde Flamme steht.
Hat er des Kleinen Stammbaum doch
Gestellt an des Lagers Ende
Nach dem Abendkasseund Segen noch
Drüber brünstig zu falten die Hände;
Im Monde flimmernd das PergamentZeigt Schild an Schilder, schier ohne End’.
Rechts ab des ei enen Blutes Gezweig,
Die alten freiherr iohen Wappen,
Drei Rosen im Silberfelde bleich,

‘gver l. „Der Mond, seine Einwirkung auf unsere Erde und
deren ewo ner“ von (Iarl Alexander Schulz in „Psych. Stud.“ April-
Heft 1893 b‘. 210 fl‘. Desgl. „Btlvmarclfls Glaube an den Mond“ im
September-Heft 1883 S. 43l und 434. -— Der Sekt. d. Bed.
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410 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 8 . H eft. (A ugust 18 9 8 .)

Z wei W ö lfe schildhaltende K nappen,

W o K os'  an K ose sich breitet und blü ht,

W ie ü ber' m F Ursten der B aldaohin glü ht.

Und links der milden Mutter Geschlecht,

Der F rommen in Grabeszellen,

W o Pfeil'  an Pfeile, wie im Gefecht,

Durch blaue L ü fte sich schnellen.

Der F reiherr seufzt, die Stirn gesenkt,

Und —  steht am F enster, bevor er' s denkt.

Gefangen!  Gefangen im kalten Strahl!

I n dem N ebelnetze gefangen!

Und fest gedrü ckt an der Scheib'  O val,

W ie Tropfen am Glase hangen.

V erfallen sein klares N izenaug'

Der llaidequal in des Mondes H auch.

W elch'  ein Gewimmel!  —  E r muss es seh' n,

Gin Gemurmel!  Gr muss es hö ren!

W ie eine Sä ule, so muss er stehn,

K ann sich nicht regen, noch kehren.

E s summt im H ofe ein dunkler H ä uf,

Und einzelne L aute dringen herauf.

H ei!  eine F ackel!  sie tanzt umher,

Sich neigend, steigend, im B ogen,

Und nickend, zü ndend, ein F lammenheer

H at den weiten E strich umzogen.

A U'  schwarze Gestalten im Trauerflor

Die F ackeln schwingen und halten empor.

Und alle gereihet am Mauerrand,

Der F reiherr kennet sie A lle;

Der hat ihm so oft die B ü chse gespannt,

Der pflegte die R osse im Stalle,

Und der so lustig die F lasche leert,

Den er hat siebenzehn Jahre genä hrt.

N un auch der wü rdige K astellan,

Die breite Pleureuse am H ute,

Den sieht er langsam, schlü rfend nahn,

W ie eine gebrochene R uthe;

N och deckt das Pflaster die dü rre H and,

V ersengt erst gestern an H eerdes B rand.

H a, nun das B oss, aus des Stalles Thü r

I n schwarzem B ehang und F lore;

0, ist' s A chill, sein getreues Thier?

O der ist' s seines K naben Medore?

E r starret, starrt und sieht nun auob,

W ie es hinkt, vernagelt nach altem B rauch.

E ntlang der Mauer das Musikchor,

I n K repp gehü llt die Posaunen,

H aucht prü fend leise Cadenzen hervor,

W ie trä umende W inde raunen;

Dann alles still. 0 A ngst, o Q ual!

E s tritt der Sarg uns des Schlosses Portal.
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410 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)
Zwei Wölfe schildhaltende Knappen,
Wo Ros’ an Rose sich breitet und blüht,
Wie üher'm Fürsten der Baldachin glüht.
Und links der milden Mutter Geschlecht,
Der Frommen in Grabeszellen,
Wo Pfeil’ an Pfeile, wie im Gefecht,
Durch blaue Lüfte sich schnellen.
Der Freiherr seufz die Stirn gesenkt,
Und -- steht am enster, bevor er's denkt.
Gefangen! Gefangen im kalten Strahl!
In dem Nebelnetze gefangen!
Und fest gedrückt an der Scheib’ Oval,
Wie ’l‘rnpfen am Glase bangen,
verfallen sein klares Nixenaug’
Der Haidequsl in des Mondes Hauch.
Welch’ ein Gewimmell —— Er muss es seh'n,
Ein Gemurmel! Er muss es hören!
Wie eine Säule, so muss er stehn,
Kann sich nicht regen, noch kehren.
Es summt im Hofe ein dunkler Hanf,
Und einzelne Laute dringen herauf.
Heil eine Fackel! sie tanzt umher,
Sich neigend‚ stei end, im Bogen,
Und nickend, zün end, ein Flammenheer
Hat den weiten Estrich umaogen.
All’ schwarze Gestalten im 'l‘rauerflor
Die Fackeln schwingen und halten empor.
Und alle gereihet am Mauerrand,
Der Freiherr kennst sie Alle;
Der hat ihm so oft die Büchse gespannt,Der pflegte die Rosse im Stelle,
Und der so lustig die Flasche leert,
Den er hat siebenaehn Jahre genährt.
Nun auch der würdige Kastellan,
Die breite Pleureuse am Hute‚
Den sieht er langsam, schlnrfend nahn,
Wie eine gebrochene Ruthe;
Noch deckt das Pflaster die dürre Hand,
Versengt erst gestern an Heerdes Brand.
Ha, nun das Rose, aus des Stalles Thür
In schwarzem Behang und Flore;
O, ist's Achill, sein getreues Thier?
Oder ist's seines Knaben Medore?
Er starret, starrt und sieht nun auch,
Wie es hinkt, vernagelt nachaltem Brauch.
Entlang der Mauer das Musikchor,
In Krepp gehüllt die Posaunen,
Haucht prufend leise Cadenzen hervor,
Wie träumende Winde raunen;
Dann alles still. O Angst, o Qual!
Es tritt der Sarg aus des Schlosses Portal.
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W ie prahlen die W appen farbig grell

A m schwarzen Samtnt der Decke,

H a R os'  an R ose, der Todesquell

H at gespritzet blutige F lecke!

Der F reiherr klammert das Gitter an:

„ Die andere Seite! "  stö hnet er dann.

Da langsam wenden die Trä ger, blank

Mit dem Monde die Schilder kosen.

„ 0" , seufzet der F reiherr, —  „ Gott sei Dank!

K ein Pfeil, kein Pfeil, nur R osen! "

Dann hat er die L ampe still entfacht

Und schreibt sein Testament in der N acht.

E inen umgehenden Schlossgeist schildert das Gedicht

—  ,,Der Graue" : —  E in reicher K aufherr hat ein altes

Schloss erstanden und demselben inmitten einer lustigen

Gesellschaft einen B esuch abgestattet. B is spä t in die

N acht hinein wird gezecht. E in j unger Mann, N amens

W aller, kann noch nicht einschlafen, als sich die Uebrigen

zu B ette begeben, und setzt sich auf sein Z immer, um zu

lesen. A ber als endlich auch er sein L ager aufsuchen will,

ereignet sich etwas Seltsames: —

... ist es N ebel, ist es R auch,

W as durch der Thü re Spalten quillt,

Und wirbelnd in des Z uges H auch

Die dunstigen Panneele fü llt?

E in Ding, —  ein Ding, —  wie Grau in Grau

Die F ormen schwanken!  —  sonderbarI  --

Doch, ob der B lick sich schö pft, den B au

V on Gliedern nimmt er mä hhg wahr, —

W ie ü ber' m E isenhammer schwer

Und schwarz des R auches Sä ule wallt;

E in Z ucken flattert drü ber her,

Doch hat es menschliche Gestalt

A ber W aller ist muthig, er greift zur Pistole und giebt

F euer. Doch nach dem Schusse steht die Gestalt nur um

so deutlicher da, „ ganz wie ein graues B ild aus Stein."

A uch der zweite Schuss vermag nichts. Das Phantom steht

nun vor seinem B ette und legt sich nach einigem Z ö gern

hinein. W aller springt darauf zu: —

„ A h, j e te tiens! "  er hat' s gepackt,

Und schlingt die A rme wie ' nen Strick, —

E in L eichnam!  todessteif und kalt!

Mit einem R uck fä hrt er zurü ck:

Da wä lzt es langsam, schwer wie B lei

Sich gleich dem Mü hlstein Uber ihn,

Da tbat der W aller einen Schrei,

Und seine Sinne waren hin!

A ls er aber am Morgen erwacht, trä gt er statt seiner

blonden L ocken graues H aar. —  „ Das tolle F rä ulein

von R odemchild"  —  behandelt in seltsam packender W eise
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Wedel: Das Ueberlinnliche in der deutschen Litteratur etc. 411

Wie prahlen die Wappen farbig grell
Am schwarzen Sammt der Dec e,
Ha Ros' an Rose, der Todesquell
Hat gespritzet blutige Flecke!
Der Freiherr klammert das Gitter an:
„Die andere Seite!“ stohnet er dann.
Da langsam wenden die Tra er, blank
Mit dem Monde die Schilder osen.
„O“, seufzet der Freiherr, —— „Gott sei Dank!
Kein Pfeil, kein Pfeil, nur Rosen!“
Dann hat er die Lampe still entfacht
Und schreibt sein Testament in. der Nacht.

Einen umgehenden Schlossgeist schildert das Gedicht
— „Der Graue“: — Ein reicher Kaufherr hat ein altes
Schloss erstanden und demselben inmitten einer lustigen
Gesellschaft einen Besuch abgestattet. Bis spät in. die
Nacht hinein wird gezecht. Ein junger Mann, Namens
Waller, kann noch nicht einschlafen, als sich die Uebrigen
zu Bette begeben, und setzt sich auf sein Zimmer, um zu
lesen. Aber als endlich auch er sein Lager aufsuchen will,
ereignet sich etwas Seltsames: —-

'

. . . ist es Nebel ist es Rauch,
Was durch der 'i‘hnre Spalten quillt,
Und wirbelud in des Zuges Hauch
Die dunstigen Panneele fallt?
Ein Ding, —— ein Ding, — wie Grau in Grau
Die Formen schwanken! — sonderbar! --

Doch, ob der Blick sich schuft. den Bau
Von Gliedern nimmt er mählig wahr, —

Wie uber’m Eisenhammer schwer
Und schwarz des Bauches Säule wallt;
Ein Zucken flattert drüber her,
Doch hat es menschliche Gestalt.

Aber Waller ist muthig‚ er greift zur Pistole und giebt
Feuer. Doch nach dem Schusse steht die Gestalt .nur um
so deutlicher da, „ganz wie ein graues Bild aus Stein.“
Auch der zweite Schuss vermag nichts. Das Phantom steht
nun vor seinem Bette und legt sich nach einigem Zögern
hinein. Waller springt darauf zu: —

üfiizlfinffigiiiififfiafü}:‘ifiäfäfäick,
—

Ein Leichnam! todessteif und kalt!
Mit einem Ruck fährt er zurück:
Da wälzt es langsam, schwer wie Blei
Sich gleich dem Mnhlstein über ihn,
Da that der Walter einen Schrei,
Und seine Sinne waren hin!

Als er aber am Morgen erwacht, trägt er statt seiner
blonden Locken graues Haar. — „Das tolle Fräulein
von Rodenschild“ — behandelt in seltsam packender Weise
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das Thema der Doppelgä ngerei. I m —  „ Meister Gerhard von

K ö ln"  —  ist nur die E inkleidung occult. Dagegen behandelt

—  „ Der Mutter W iederkehr"  —  in meisterlicher W eise die

Mutterliebe, welche das Grab ü berdauert und den gewissen-

losen V ater zur E rfü llung seiner Pflicht zwingt. E s ist

eines der schö nsten und ergreifendsten Gedichte der west-

fä lischen Sä ngerin. L eider ist es zu gross, als dass es hier

wiedergegeben werden kö nnte, und im A uszuge verschwinden

gerade die Schö nheiten desselben. —  Mit diesen Proben mag

es darum genü gen. Der' L eser wird noch mancherlei finden,

wenn er das kleine B ä ndchen, welches bei R eclam erschienen

ist, durchblä ttert, und sicherlich einen poetischen Genuss

nicht vermissen.

(F ortsetzung folgt)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergi.

O er grosse I nternationale Spiritualisten-

Congress zu L ondon.

R eferirt nach dem L ondoner „ L ight"

vom Sekr. der R edaction.

Ueber den V erlauf des im vorigen Juni-H efte S. 3 03

angekü ndigten I nternationalen Co u grosses der

Spiritualisten in L ondon theilt uns ein dortiger

Correspondent mit, dass derselbe einen unerwartet glä nzenden

V erlauf genommen habe und von vielen auswä rtigen F reunden

der Sache besucht worden sei. Ueber 500 Personen waren

in der mä chtigen St. James-H all versammelt. Die L ondoner

Presse habe freilich bis auf ein einziges B latt, „ The Daily

N ews" , ü ber die V ersammlung geschwiegen, aber zum Glü ck

besitze dieselbe im L ondoner „ L ight"  ein hervorragendes

Journal, welches sich nach allen R ichtungen hin seiner

ä usseren wie inneren Gegner, besonders der falschen F reunde

und unechter Medien erwehre. Colonel De B ocha»  hatte

einen V ortrag eingeschickt, welcher in der Sitzung vom

2' 2. Juni vom V orsitzenden J. J. Morse selbst verlesen wurde

und ü ber „ Das Grenzgebiet der Physik"  handelte,

der allgemeinen B eifall fand, weil er eine F ü lle neuer

mediunii8 tischer E rscheinungen brachte, welche die E x teriori-

sation der E mpfindung und die verschiedenen Materialisationen

durch Medien bestä tigten. Dr. B erks T. H utchinson, Mr.
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das Thema der Doppelgängerei. Im — „Meister Gerhard von
Köln“ — ist nur die Einkleidung occult. Dagegen behandelt
—-— „Der Mutter Wiederkehr“ — in meisterlicher Weise die
Mutterliebe, welche das Grab iiberdauert und den gewissen-
losen Vater zur Erfüllung seiner Pflicht zwingt. Es ist
eines der schönsten und ergreifendsten Gedichte der west-
fälischen Sängerin. Leider ist es zu gross, als dass es hier
wiedergegeben werden könnte, und im Auszuge verschwinden
gerade die Schönheiten desselben. — Mit diesen Proben mag
es darum genügen. Der'Leser wird noch mancherlei finden,
wenn er das kleine Bändchen, welches bei Reclam erschienen
ist, durchblättert, und sicherlich einen poetischen Genuss
nicht vermissen.

(Fortsetzung folgt.)

Ill. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen

‚ u." dergl.

Der grosse Internationale Spiritnalisten-
Congress zu London.

Referirt nach dem Londoner „Light“
vom Sokr. der Redaction.

Ueber den Verlauf des im vorigen Juni-Hefte S. 303
angekündigten Internationalen Congresses der
Spiritualisten in London theilt uns ein dortiger
Correspondent mit, dass derselbe einen unerwartet glänzenden
Verlaufgenommen habe und von vielen auswärtigen Freunden
der Sache besucht worden sei. Ueber 500 Personen waren
in der mächtigen‘ St. James-Hall versammelt. Die Londoner
Presse habe freilich bis auf ein einziges Blatt, „The Daily
News“, über die Versammlung geschwiegen, aber zum Glück
besitze dieselbe im Londoner „Light“ ein hervorragendes
Journal, welches sich nach allen Richtungen hin seiner
äusseren wie inneren Gegner, besonders der falschen Freunde
und unechter Medien erwehre. Colonel De Rochas hatte
einen Vortrag eingeschickt, welcher in der Sitzung vom
2?. Juni vom Vorsitzenden J. J. Morse selbst verlesen wurde
und über „Das Grenzgebiet der Physik“ handelte,
der allgemeinen Beifall fand, weil er eine Fülle neuer
mediuuiistisclner Erscheinungen brachte, welche die Exteriori-
sation der Empfindungund die verschiedenenMaterialisationen
durch Medien bestätigten. Dr. Bark: T. Hutchinson, Mr.
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R . J. L ees und Mrs. Jennie H agan-Jackson aus Grand R apide,

Michigan, U. S., brachten Parallelfä lle bei. —  A lsdann wurde

eine zweite A bhandlung von Dr. E ncausse („ JPapus" ),

Dr. der medicinischen F akultä t zu Paris, Dr. der K abbalab,

Prä sident des obersten R aths vom Martinisten-O rden,

General-Deputirter des K abbalistischen O rdens der R osen-

K reuzer, A ufsichtsbeamten des ö ffentlichen Unterrichts,

R itter des K ö nigl. Militä rischen Christus-O rdens, R itter des

B olivar-O rdens u. s. w., durch den V orsitzenden verlesen,

welcher den V orgenanten persö nlich einfü hrte und der V er-

sammlung vorstellte, und welche A bhandlung den Titel

fü hrte: —  „ Unterscheidungs- und Uebereinstimmungs-Punkte

zwischen dem Spiritismus und dem O ccultismus" . —  A uf

den I nhalt dieser A bhandlung wird spä ter noch eingegangen

werden. O eber den erwä hnten Martinisten-O rden wurde

mitgetheilt, dass er sich seit 18 9 7 von 40 auf 113  V er-

einigungen in fast allen L ä ndern der E rde vermehrt habe.

E ine Diskussion schloss sich au ü ber den „ geistigen L eib"

der Spiritualisten und den sogenannten „ Perisprit"  A llan

K ardeds,'  welche Dr. E ncausse fü r identisch erklä rte;  der

Unterschied bestehe nur darin, dass die O ccultisten an die

A uflö sung desselben glaubten, sowie der Geist sich weiter

entwickele, wä hrend die K ardekisten die F ortdauer des

Perisprit von einer I ncarnation zur anderen behaupteten.

Mrs. Coro L . V . Michmond stellte dagegen fest, dass

dieser Unterschied den Glauben des Spiritualismus in

A merika und E uropa nicht berü hre, der weder K ardekistisch,

noch eigentlich occultistisch sei. Der O ccultismus reprä sentire

gegenwä rtig den Mysticismus aller Z eitalter. Der Spiritismus

sei ein W erk A llan £ ardec' s.* ) Die Spiritualisten hielten dafü r,

dass sie all das in ihrem Glauben und W issen vereinigten

und bewahrten, was im Mysticismus der V ergangenheit

schä tzenswerth sei, und vieles erklä ren kö nnten, was sich

in den H ö hlen und L ogen der Mystik versteckt habe. Sie

streite fü r den Spiritualismus und nicht fü r den Spiritismus,

denn die Medien der Spiritualisten erzeugten all das, wozu

die O ccultisten Jahre der V orbereitung bedurften. (Grosser

B eifall.) —  Dr. E ncausse gab diesen Unterschied zu, be-

hauptete j edoch, die O ccultisten wä ren wissenschaftliche

E x perimentirer, wä hrend die Mystiker (worunter er j edenfalls

* ) Man vergl. hierzu des H errn H erausgebers A rtikel im Juni-

H eft er.: —  „ Untersuchungen Uber den historischen Ursprung des

R eY ncarnations-Dogmas im franzö sischen Spiritismus.* '  —

Der Sekr. d. K ed.
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Wittig: Der grosse Internationale Spiritualisten-Congress etc. 413

B. J. Leer und Mrs. Jennie Hagan-Jackson aus Grand Rapids‚
Michigan, U. S., brachten Parallelfallebei. — Alsdann wurde
eine zweite Abhandlung von Dr. Encausse („Papas“),
Dr. der medicinischen Fakultät zu Paris, Dr. der Kabbalah,
Präsident des obersten Raths vom Martinisten-Orden,
General-Deputirter des Kabbalistischen Ordens der Rosen-
Kreuzer, Aufsichtsbeamten des öffentlichen Unterrichts,
Ritter des Königl. Militärischen Christus-Ordens, Ritter des
Bolivar-Ordens u. s. w.‚ durch den Vorsitzenden verlesen,
welcher den Vorgenanten persönlich einführte und der Ver-
sammlung vorstellte, und welche Abhandlung den Titel
führte: — „Unterscheidungs- und Uebereinstimmungs-Punkte
zwischen dem Spiritismus und dem Occultismus“. -— Auf

.

den Inhalt dieser Abhandlung wird später noch eingegangen
werden. Ueber den erwähnten Martinisten-Orden wurde
mitgetheilt, dass er sich seit 1897 von 40 auf 113 Ver-
einigungen in fast allen Ländern der Erde vermehrt habe.
Eine Diskussion schloss sich an über den „geistigen Leib“
der Spiritualisten und den sogenannten „Perisprit“ Allan
Kardeäs,‘ welche Dr. Encausse fiir identisch erklärte; der
Unterschied bestehe nur darin, dass die Occultisten an die
Auflösung desselben glaubten, sowie der Geist sich weiter
entwickele‚ während die Kardekisten die Fortdauer des
Perisprit von einer lncarnation zur anderen behaupteten.
Mrs. Cora L. V. Richmond stellte dagegen fest, dass
dieser Unterschied den Glauben des Spiritualismus in
Amerika und Europa nicht berühre, der weder Kardekistisch,
noch eigentlich occultistisch sei. Der Occultismus repräsentire
gegenwärti den Mysticismus aller Zeitalter. Der Spiritismus
sei ein Wer Allen Rar-du's.‘ Die Spiritualisten hielten dafür,
dass sie all das in ihrem (zlauben und Wissen vereinigten
und bewahrten, was im Mysticismus der Vergangenheit
schätzenswerth sei, und vieles erklären könnten, was sich
in den Höhlen und Logen der Mystik versteckt habe. Sie
streite für den Spiritualismus und nicht für den Spiritismus,
denn die Medien der Spiritualisten erzeugten all das, wozu
die Occultisten Jahre der Vorbereitung bedurften. (GrosserBeifall.) -— Dr. Encausse gab diesen Unterschied zu, be-
hauptete jedoch, die Occultisten wären wissenschaftliche
Experimentirer, während die Mystiker (worunter er jedenfalls

"‘) Man vergl. hierzu des Herrn Herausgebers Artikel im Juni-
Heft cr.: — „Untersuchungen über den historischen Ursprung des
ReYncarnations-Dogmasim französischen Spiritismns.“ —

Der Sekt. d. Red.
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auch die Spiritualisten und Spiritisten rechnete) nur

speculative Philosophen seieu. I n einem allgemeinen Sinne

wä ren wir j a A lle Spiritualisten des neunzehnten Jahr-

hunderts. (B eifall.) —  Dr. B erks H utchinson beklagte den

ununterschiedenen Gebrauch des W ortes O ccultismus und

bestritt die V ertauschbarkeit der N amen O ccultisten,

Mystiker, Theosophen und Spiritualisten in ihrem eigent-

lichen Sinne. Gewisse Phasen des O ccultismus lehnte er ab.

Dr. E ncausse bezog letzteres auf die Prax is der sogenannten

schwarzen Magie durch die O ccultisten Prankreichs, welche

von der R ö mischen K irche mitsammt dem Spiritualismus

verdammt worden sei. E r vertrat die N othwendigkeit der

V ereinigung aller Schulen psychischer Porschung angesichts

der geraeinsamen F einde, der Skeptiker und Materialisten.

—  E in Mr. Thomson hob hierauf die E infachheit der

spiritualistischen L ehre gegenü ber den langen und schwierigen

E rklä rungen der occultistischen und anderen L ehrmeinungen

hervor, weil sie die Portdauer des seelischen L ebens und

die V erbesserung der Z ustä nde des menschlichen L ebens

zu begrü nden suche. —  Mr. W . T. Stead war leider durch

einen Unfall am persö nlichen E rscheinen verhindert. Dies

war der ungefä hre Gang der ersten Sitzung des Congresses.

A m 23 . Juni er. 11 Uhr wurde eine Z usammenkunft

der franzö sischen und anderen fremden B esucher des Con-

gresses unter dem Prä sidium Mr. 0. Murray' s abgehalten,

in welcher Dr. E ncausse („ Papus" ) ü ber die O rganisation

des Martinisten-O rdens noch nä heren A ufschluss gab. Mr.

Gabriel Delanne erö rterte hierauf das A llan j fardec' sche Dogma

der „ R e' fncarnation" , dem eine lebhafte Discussion folgte.

—  A m N achmittag nahm Dr. A lfred R . W allace, Mitglied

der R oyal Society, den Prä sidensitz ein und hielt unter

allgemeinem B eifall eine A nrede ü ber —  „ den Spiritualismus

und seine soziale Pflicht" , wie ü ber die V erpflichtung der

Gesellschaft ihm gegenü ber. E r beklagte die V ernachlä ssigung

desselben von Seiten der Gelehrten wie des gebildeten

Publikums,* ) desgleichen die O berflä chlichkeit vieler sich

* ) Gleichzeitig ist ein neues B uch von Mr. A lfred R ü ssel W allace

erschienen, betitelt: —  „ The W onderful Century: I ts Successes and

its F ailures"  („ Das W undervolle Jahrhundert: seine E rfolge und seine

F ehlversuche" ), L ondon, Srvan Sonnenschein and Co., 18 9 8 , 7 sh. 6  d.

—  Unter die F ehlversuche rechnet Dr. W aü ace die zwangsweise K uh-

pockenimpfung, die er „ ein V erbreohen"  nennt, und das W achsthum

des Militarismus, d; is er als „ den F luch der Civilisation"  bezeichnet.

E r wendet sich auch scharf gegen die,F ehlgä nge des Jahrhunderts in

B ezug auf den H ypnotismus und die Psychische F orschung, und

besonders gegen die Missgriffe der Mä nner der W issenschaft, wissen-

schaftlich und ehrlich in diesen Materien zu verfahren. E r schildert
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414 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)
auch die Spiritualisten und Spiritisten rechnete) nur
speculative Philosophen seien.

_

In einem allgemeinen Sinne
wären wir ja Alle Spiritualisten des neunzehnten Jahr-
hunderts. (Beifall) — Dr. Berks Hutchinson beklagte den
ununterschiedenen Gebrauch des Wortes Occultismus und
bestritt die Vertauschbarkeit der Namen Occultisten‚
Mystiker, Theosophen und Spiritualisten in ihrem eigent-
lichen Sinne. Gewisse Phasen des Occultismus lehnte er ab.
Dr. Encaurse bezog letzteres auf die Praxis der sogenannten
schwarzen Magie durch die Occultisten Frankreichs, welche
von der Römischen Kirche mitsammt dem Spiritualismus
verdammt worden sei. Er vertrat die Nothwendigkeit der
Vereinigung aller Schulen psychischer Forschung angesichts
der gemeinsamen Feinde, der Skeptiker und Materialisten.
—- Ein Mr. Thomson hob hierauf die Einfachheit der
spiritualistischen Lehre gegenüber den langen und schwierigen
Erklärungen der occultistischen und anderenLehrmeinungen
hervor, weil sie die Fortdauer des seelischen Lebens und
die Verbesserung der Zustände des menschlichen Lebens
zu begründen suche. — Mr. W. T. Stead war leider durch
einen Unfall am persönlichen Erscheinen verhindert. Dies
war der ungefähre Gang der ersten Sitzung des Congresses.

Am 23. Juni cr. 11 Uhr wurde eine Zusammenkunft
der französischen und anderen fremden Besucher des Con-
gresses unter dem Präsidium Mr. 0. Murrajs abgehalten,
in welcher Dr. Encausse („Papas“) über die Organisation
des Martinisten-Ordens noch näheren Aufschluss gab. Mr.
Gabriel Delanne erörterte hieraufdas Allan Kardedsche Dogma
der „Reincarnation“, dem eine lebhafte Discussion folgte.
— Am Nachmittag nahm Dr. Alfred R. Wallace, Mitglied
der Royal Society, den Präsidensitz ein und hielt unter
allgemeinem Beifall eine Anrede über —— „den S iritualismus
und seine soziale Pflicht“, wie über die Verp ichtung der
Gesellschaft ihm gegenüber. Er beklagtedie Vernachlässigung
desselben von Seiten der Gelehrten wie des gebildeten
Publikumsf’) desgleichen die Oberflächlichkeit vieler sich

‘) Gleichzeitig ist ein neues Buch von Mr. Alfred Russe! Wallace
erschienen, betitelt: — ‚The Wonderful Century: Its Successes and
its Failures“ („Das Wundervolle Jahrhundert: seine Erfolge und seine
Fehlversuche"), London, Swan Sonnenschein am! 00., 1898, 7 sh. 6 d.
— Unter die Fehlversuche rechnet Dr. Wallau die zwangsweise Kuh-
pockenimpfung, die er „ein Verbrechen“ nennt, und das Wachsthum
des Militarismus, das er als „den Fluch der Civilisation“ bezeichnet.
Er wendet sich auch scharf gegen dieFehlgange des Jahrhunderts in
Bezug auf den Hypnotismus und die Psychische Forschung, und
besonders gegen die Missgrifle der Männer der Wissenschaft, wissen-
schaftlich und ehrlich in diesen Materien zu verfahren. Er schildert
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mit ihm B eschä ftigenden. Die religiö sen Seiten arbeiteten

zwar j ede fü r sich in christlichen L iebeswerken;  —  „ aber

wir Spiritualisten"  —  schloss er —  „ wollen eine hö here

Stellung einnehmen. W ir wollen soziale Gerechtigkeit fü r

A lle fordern. Dies wird ein unserer Sache wü rdigeres Z iel

sein und ihr selbst W ü rde und B edeutung verleihen. E s

wird unseren Mitmenschen zeigen, dass wir nicht blos nach

Z eichen und W undern trachten, blosse B efrager der niederen

B ewohner der Geisterwelt bleiben, sondern dass unser auf

ein bestimmtes W issen gegrü ndeter Glaube auch einen

directen E influss auf unser soziales L eben ausü bt;  dass er

uns lehrt, angestrengt fü r die E rhebung und das dauernde

W ohlsein aller unserer N ebenmenschen zu arbeiten. Um

dies auszufü hren, muss unser Schlagwort sein —  ' .N icht

L iebe allein, sondern Gerechtigkeit' ! -'  —  Der Prä sident des

L ondoner Spiritualisten - V ereins erö ffnete eine Discussion

ü ber diese A dresse, der Mrs. Michmond als V ertreterin

des A merikanischen Z weiges voll beipflichtete, weil j ede

Seele der anderen gleich sei vor dem A ngesichte Gottes und

nach Dr. W allaeeh A usspruch gleiche Gelegenheit fü r ihre

E ntfaltung geschaffen werden mü sste. —  Mr. E . W . W allis,

Prä sident der N ationalen V erbrü derung der B ritischen

Spiritualisten, trat den sozialistischen V orschlä gen Dr. W allace' &

freudig bei, welche nach dem ü brigen I nhalt der R ede auf

Gleichheit gü nstiger Gelegenheit fü r A lle

(„ E quality of O pportunity" ) (wohl auf des j ü ngst gestorbenen

E duard B ellamt/s A nregungen, durch dessen zwei Schriften: —

„ L ooking backwards"  —  und —  „ E quality"  — , bekanntlich

in A merika bereits zur Grü ndung von H underten von ä hn-

lichen Colonien gefü hrt haben, in deren einer sich bereits

des R eferenten ä lteste Tochter mit Gatten und K ind be-

tnit wohlverdienter Strenge das V erhalten der W issenschafter und fü gt

hinzu: —  „ W eil wä hrend des grö sseren Theils dieses Jahrhunderts

diese hö chst wichtige und Uberaus interessante Untersuchung auf eine

so unwUrdige W eise von Mä nnern von R uf in anderen Z weigen der

F orschung behandelt worden ist, deshalb sind wir gezwungen, diese

O pposition gegen diese Phä nomene des Mediuuiismus und besonders

gegen die R ealitä t des H ellsehen»  als eine der bildenden A usnahmen

im stetigen Gange der meisten W issenschaftszweige durch dieses

Jahrhundert zu klassitiziren."  —  E in vortreffliches Portrait dieses nun

schon greisen Gelehrten, dessen erster Uebersetzer seiner frü heren

spiritualistiB chen Schriften: —  „ Die wissenschaftliche A nsicht des

Uebernaturlichen"  (18 74) und —  „ E ine V eitheidigung des modernen

Spiritualismus"  (18 75) —  der R eferent im B unde mit H errn Staatsrath

A ksakotv als deren H erausgeber (bei O swald Mutze in L eipzig) zu sein

die E hre hatte, ist dem L ondoner „ L ight"  N r. 9 13 , V ol. X V I I I , July 9 ,

18 9 8 , pag. 3 40 beigegeben. Spä ter soll daselbst ein ä hnliches
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mit ihm Beschäftigenden. Die reli iösen Seiten arbeiteten
zwar jede für sich in christlichen iebeswerken; — „aber
wir Spiritualisten“ — schloss er —— „wollen eine höhere
Stellung einnehmen. Wir wollen soziale Gerechtigkeit für
Alle fordern. Dies wird ein unserer Sache würdigeres Ziel
sein und ihr selbst Würde und Bedeutung verleihen. Es
wird unseren Mitmenschen zeigen, dass wir nicht blos nach
Zeichen und Wundern trachten, blosse Befrager der niederen
Bewohner der Geisterwelt bleiben, sondern dass unser auf
ein bestimmtes Wissen gegründeter Glaube auch einen
directen Einfluss auf unser soziales Leben ausübt; dass er
uns lehrt, angestrengt für die Erhebung und das dauernde
‚Wohlsein aller unserer Nebenmenschen zu arbeiten. Um
«dies auszuführen, muss unser Schlagwort sein —— ‘Nicht
Liebe allein, sondern Gerechtigkeit’ l" — Der Präsident des
Londoner Spiritualisten-Vereins eröffnete eine Discussion
über diese Adresse, der Mrs. Richmond als Vertreterin
des Amerikanischen Zweiges voll beipflichtete, weil jede
Seele der anderen gleich sei vor dem Angesichts Gottes und
nach Dr. Wallasäs Ausspruch gleiche Gelegenheit für ihre
Entfaltung geschafien werden müsste. — Mr. E. W. Wallis,
Präsident der Nationalen Verbrüderung der Britischen
Spiritualisten‚ trat den sozialistischenVorschlägen Dr. Wallacäs
freudig bei, welche nach dem übrigen Inhalt der Rede auf
Gleichheit günstiger Gelegenheit für Alle
(„Equality of Opportunity“) (wohl auf des jüngst gestorbenen
Eduard Bellamg/‘s Anregungen, durch dessen zwei Schriften: —

„Looking backwards“ — und — „Equality“ —, bekanntlich
in Amerika bereits zur Gründung von Hunderten von ähn-
lichen Colonien geführt haben, in deren einer sich bereits
des Referenten älteste Tochter mit Gatten und Kind be-

mit wohlverdienter Strenge das Verhalten der Wissenschafoer und fugt
hinzu: — „Weil während des grosseren Theils dieses Jahrhunderts
diese höchst wichtige und überaus interessante Untersuchung auf eine
so unwürdige Weise von Männern von Ruf in anderen Zweigen der
Forschung behandelt worden ist, deshalb sind wir gezwungen, diese
Opposition gegen diese Phänomene des Mediumismus und besonders
gegen die Realität des Bcllsehens als eine der bildenden Ausnahmen
im steti en Gangs der meisten Wissenschaftszweige durch dieses
Jahrhun ert zu klassiliziren.“-—— Ein vortreflliches Portrait dieses nun
schon reisen Gelehrten, dessen erster Uebersetzer seiner früheren
s iritua istischen Schriften: — „Die wissenschaftliche Ansicht des

ebernaturlichen“ (1874) und — „Eine Veitheidigung des modernen
Spiritualismus“ (1875) — der Referent im Bunde mit llerrn Staatsrat!)
Aksakorv als deren Herausgeber (bei Osnzald Mulze in Leipzig) zu sein
die Ehre hatte, ist dem Londoner „Light“ Nr. 913, Vol. XVIII, July 9,
1898 p . 840 beigegeben. Später soll daselbst ein ähnlichesBildniss von Mr. . T. Slead folgen. — Gr. C. Wütig.
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findet,) abzielte. —  A uch Mr. Sutherland drü ckte als Mitglied

der Sozialdemokratischen V erbrü derung seinen B eifall zu

diesen V orschlä gen aus und wü nschte die R ü ckkehr der

Massen zu lä ndlichen B eschä ftigungen. —  Mr. R . J. L ees

erklä rte den I nhalt der R ede als einen gewaltigen Schritt

nicht blos vorwä rts, sondern aufwä rts zum I deale des

Spiritualismus. [ H at ü brigens nicht A . J. Davis in allen

seinen W erken schon lä ngst die E inrichtung des Geister-

oder Sommerlandes nach ä hnlichen Prinzipien beschrieben?

—  R efer.]  —  H ierauf wurde von R ev. John Page H opps

ein A uszug aus einer A bhandlung ü ber „ B rasilianischen

Spiritismus"  von Prof. A . A lex ander verlesen. Dr. W allace

bemerkte am Schlü sse der V orlesung, dass die allgemeinen

Typen der spiritualistischen Phä nomene doch in allen L ä ndern,

selbst in den entferntesten, einander gleichen. So werde

man auch zu einer gleich allgemeinen O rganisation des

sozialen L ebens gelangen. —  A uch Mr. J. J. Morse stimmte

dem voll bei als einem A ppell an die besten menschlichen

Gefü hle. —  Mr. Morse verlas alsdann eine A bhandlung des

Dr. Moutin ü ber „ Die B eziehungen zwischen Magnetismus

und Spiritismus."  —  Der Prä sident der Spiritualistischen

V erbindung regte hierau£  eine allgemeine Dankesbezeugung

fü r Dr. W allace' s E rscheinen und treffliche A dresse an. —

I n der folgenden A bendsitzung prä sidirte Mr. James

R obertson, V orsitzender der Spiritualisten - Gesellschaft

zu Glasgow, an Stelle des durch Unwohlsein verhinderten

Mr. Stead, des gewaltigen V ertreters des Spiritualismus

durch F eder und W ort, verlas einen E ntschuldigungsbrief

desselben und seine gleichzeitig mit eingesandte kurze A b-

handlung, betitelt: —  „ E in A ufruf zur Pflicht"  —  fü r alle

Spiritualisten, sich nach allen R ichtungen hin zu veredeln,

gleichviel welcher besonderen R ichtung sie bisher angehö rten.

Die „ Gemeinschaft der H eiligen"  sollte keine blosse Phrase

mehr sein, sondern in unserem tä glichen L eben verwirklicht

werden. Die Gö ttlichkeit der Seele, an der die verschiedenen

psychischen Phä nomene nur zerstreute F unken seien, wü rde

sich dann immer mehr und mä chtiger entfalten. Grosser

B eifall folgte dem allgemein angenommenen V ortrage ohne

Discussion. —  H ierauf verlas Mr. V awson H ogers, der

Prä sident der L ondoner Spiritualist A lliance, eine kurze

A bhandlung ü ber den Z ustand des Spiritualismus in N orwegen,

von Mr. B . Torstenson (aus Skien), der sich dort zu heben

beginne. A lsdann erhielt Mr. Matthew' s F idler (der unseren

L esern wohl bekannte Patron der Mrs. d' H speranee zu

Gothenburg) das W ort als V ertreter des Schwedischen

Spiritualismus seit ' J5 Jahren, obgleich er ein geborener
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416 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

findet,) abzielte. — Auch Mr. Sutherland drückte als Mitglied
der Sozialdemokratischen Verbrüderung seinen Beifall zu
diesen Vorschlägen aus und wünschte die Rückkehr der
Massen zu ländlichen Beschäftigungen. — Mr. R. J. Lees
erklärte den Inhalt der Rede als einen gewaltigen Schritt
nicht blos vorwärts, sondern aufwärts zum Ideale des
Spiritualismus. [Hat übrigens nicht A. J. Davis in allen
seinen Werken schon längst die Einrichtung des Geister-
oder Sommerlandes nach ähnlichen Prinzipien beschrieben?
— Refer.] — Hierauf wurde von Rev. John Page Hopps
ein Auszug aus einer Abhandlung über „Brasilianischen
Spiritismus“ von Prof. A. Alexander verlesen. Dr. Walluce
bemerkte am Schlusse der Vorlesung, dass die allgemeinen
Typen der spiritualistischenPhänomene doch in allenLändern;
selbst in den entferntesten, einander gleichen. So werde
man auch zu einer gleich allgemeinen Organisation des
sozialen Lebens gelangen. — Auch Mr. J. J. Morse stimmte
dem voll bei als einem Appell an die besten menschlichen
Gefühle. — Mr. Morse verlas alsdann eine Abhandlung des
Dr. Moutin über „Die Beziehungen zwischen Magnetismus
und Spiritismus.“ — Der Präsident der Spiritualistischen‘
Verbindung regte hierauf. eine allgemeine Dankesbezeugung
für Dr. Wallacäs Erscheinen und treifliche Adresse an. —

In der folgenden Abendsitzung präsidirte Mr. James
Robertson, Vorsitzender der Spiritualisten-Gesellschaft
zu Glasgow, an Stelle des durch Unwohlsein verhinderten
Mr. Stead, des gewaltigen Vertreters des Spiritualismus
durch Feder und Wort, verlas einen Entschuldigungsbrief
desselben und seine gleichzeitig mit eingesandte kurze Ab-
handlung, betitelt: — „Ein Aufruf zur Pflicht“ -— für alle
Spiritualisten, sich nach allen Richtungen hin zu veredeln,
gleichviel welcher besonderenRichtung sie bisher angehörten.
Die „Gemeinschaft der Heiligen“ sollte keine blosse Phrase
mehr sein, sondern in unserem täglichen Leben verwirklicht
werden. Die Göttlichkeit der Seele, an der die verschiedenen
psychischen Phänomene nur zerstreute Funken seien, würde

- sich dann immer mehr und mächtiger entfalten. Grosser
Beifall folgte dem allgemein angenommenen Vortrage ohne
Discussion. — Hierauf verlas Mr. Dawson Rogers, der
Präsident der Londoner Spiritualist Alliance, eine kurze '

Abhandlungüber den Zustand des Spiritualismus in Norwegen,
von Mr. B. Torstewwmz (aus Skien), der sich dort zu heben
beginne. Alsdann erhielt Mr. MattheufsFidler(der unseren
Lesern wohl bekannte Patron der Mrs. dlflsperance zu
Gothenburg) das Wort als Vertreter des Schwedischen
Spiritualismus seit ‘.15 Jahren, obgleich er ein geborener
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—

E nglä nder sei. A ls j unger Spiritualist sei er dorthin aus-

gewandert voll E nthusiasmus fü r die Sache. Seine H offnung,

Schweden zum geistigen Glauben zu erwecken, habe sich

leider nicht so rasch erfü llt: —  „ So lange ich selbst Z u-

sammenkü nfte und Seancen organisirte, war man offenbar

dankerfü llt fü r alle meine B emü hungen;  aber sobald sie sich

selbst ü berlassen wurden, schwand der Theilnehmer I nteresse

und die Sache entschwand ihren B licken. I ch setzte j edoch

mein W irken fort in dem festen Glauben, dass die auf irgend

eine A rt gestreute Saat in dieser oder j ener W elt F rü chte

tragen werde."  —  E s sei schwer, in Schweden die weit zer-

streuten B ewohner zu sammeln. Durch die F resse habe er

manches erreicht. Das j ü ngst von ihm in englischer Sprache

verö ffentlichte W erk —  „ Shadow L and"  —  werde

demnä chst in schwedischer Uebersetzung erscheinen und

hoffentlich neue A nregungen vermitteln, obgleich eine ü bel-

wollende Presse die Sache vielfach falsch dargestellt habe;

doch sei gegen ihn persö nlich niemals etwaB  gesagt worden.

Dennoch habe er unter den j ü ngsten A ngriffen auf den

Mediumismus viel gelitten, weil er seine F rau und F amilie

und die ihm anhä ngenden F reunde dadurch mit herabgezogen

sah, ohne ihnen helfen zu kö nnen. Trotzdem sei er nach

Ueberwindung alles dessen weiter bestrebt gewesen, die

H eilmediumschaft, die Materialisations - Seancen und die

E x perimente in der Geister-Photographie weiter zu fö r-

dern, deren R esultate zwar noch gering seien, aber doch

den B oden fü r die selbsteigene weitere Thä tigkeit der

Schwedischen A nhä nger der Sache vorgeackert hä tten.

(H ö rt!  hö rt! ) E ine Phase der Mediumschaft, das H ellsehen

mit V isionen und Trä umen, scheine j etzt aufzutreten. E r

finde j etzt dergleichen Medien fast ü ber das ganze L and

verbreitet, auch ü ber N orwegen, L apland und F inland. Die

L applä nder halte man fü r sehr aberglä ubisch, aber er finde

vielmehr, dass sie recht mediumistisch geartet seien. E r

habe sie in ihren Z elten besucht und sich von ihnen er-

zä hlen lassen, dass sie Geisterbesuche erlebten. Z um Schlü sse

gab er einige denkwü rdige B eispiele von Trä umen, H ellsehen,

V orausschauen und Materialisationen, die, wie die vorher-

gehend kurz erwä hnten A bhandlungen, alle mit der Z eit

zum Druck gelangen werden. E r legte die erhaltenen B ilder

seiner E x perimente in Geister-Photographie in einem A lbum

vor, von denen in vielen F ä llen die I dentitä t erwiesen war.

Mr. C. de K rogh aus K openhagen gab hierauf B ericht

ü ber den Dä nischen Spiritualismus, welcher ebenso regsam

sei, wie in E ngland und A merika und durch die ganze

weite W elt. (B eifall.) I n Schweden bei Mr. F idler betheiligten

Paj ohiuha Stadion. A oguM 1S9 8 . 27

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le
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Engländer sei. Als junger S iritualist sei er dorthin aus-
gewandert voll Enthusiasmus ‘r die Sache. Seine Hoflnung,
Schweden zum geistigen Glauben zu erwecken, habe sich
leider nicht so rasch erfüllt: — „So lange ich selbst Zu-
sammenkünfte und Seancen organisirte‚ war man offenbar
dankerfiillt für alle meine Bemühungem aber sobald sie sich
selbst überlassen wurden, scbwand der TheilnehmerInteresse
und die Sache entschwand ihren Blicken. Ich setzte jedoch
mein Wirken fort in dem festen Glauben, dass die aufIirgend
eine Art gestrente Saat in dieser oder jener Welt Früchte
tragen werde.“ —- Es sei schwer, in Schweden die weit zer-
streuten Bewohner zu sammeln. Durch die Presse habe er
manches erreicht. Das jüngst von ihm in englischer Sprache
veröfientlichte Werk — „Shadow Land“ — werde
demnächst in schwedischer Uebersetzung erscheinen und
hoffentlich neue Anregungen vermitteln, ob leich eine übel-
wollende Presse die Sache vielfach falsch argestellt habe;
doch sei gegen ihn persönlich niemals etwas gesagt worden.
Dennoch habe er unter den jüngsten Angriffen auf den
Mediumismus viel gelitten, weil er seine Frau und Familie
und die ihm anhängenden Freunde dadurch mit herabgezogen
sah, ohne ihnen helfen zu können. Trotzdem sei er nach
Ueberwindung alles dessen weiter bestrebt gewesen, die
Heilmediumschaft, die Materialisations-Söancen und die
Experimente in der Geister-Photographie weiter zu för-

gdern, deren Resultate zwar noch gering seien, aber doch
den Boden für die selbsteigene weitere Thätigkeit der
Schwedischen Anhän er der Sache vorgeackert. hätten.
(Hört! hört!) Eine P ase der Mediumschaft, das Hellsehen
mit Visionen und Träumen, scheine jetzt aufzutreten. Er
finde jetzt dergleichen Medien fast über das ganze Land
verbreitet, auch über Norwegen, Lapland und Finland. Die
Lappländer halte man für sehr abergläubisch, aber er finde
vielmehr, dass sie recht mediumistisch geartet seien. Er,
habe sie in ihren Zelten besucht und sich von ihnen er-
zählen lassen, dass sie Geisterbesuche erlebten. Zum Schlusse
gab er einige denkwürdige Beispiele von Träumen, Hellsehen,
Vorausschauen und Materialisationen, die, wie die vorher-
gehend kurz erwähnten Abhandlungen, alle mit der Zeit
zum Druck gelangen werden. Er legte die erhaltenen Bilder
seiner Experimente in Geister-Photographie in einem Album
vor, von denen in vielen Fällen die Identität erwiesen war.

Mr. U. de Krogh aus Kopenhagen gab hierauf Bericht
über den Dänischen Spiritualismus, welcher ebenso regsamsei, wie in England und Amerika und durch die ganze
weite Welt. (Beifall.) In Schweden bei Mr. Fidler betheiligten
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sich mehr die hö heren, in Dä nemark die niederen K lassen

an ihm. I n K openhagen bestä nden mehrere Cirkel von vielen

H undert Personen, ebenso auch durch das ganze L and.

A ber es gebe nicht viele Medien. I n K openhagen hä tten

sie gute R esultate erhalten, V orlesungen und Discussionen

erö ffnet und wollten damit beharrlich fortfahren trotz des

sehr orthodox en K lerus, der der Sache nicht hold gesinnt

sei, wofü r er einige schlagende F ä lle anfü hrte, wä hrend er

dem fö rderlichen B esuche der Mrs. B esant und ihren ö ffent-

lichen V orlesungen viel A nregung in K openhagen selbst

verdanke. —  Mr.C. L . Geiger vertrat alsdann die H ollä ndischen

Spiritualisten vom B ruderbü nde „ H armonia"  und seiner

wö chentlichen Z eitschrift „ V eritas."  A usserdem erscheine eine

periodische Z eitschrift: —  „ Stemmen van gene Z yde der

Grafs"  („ Stimmen von j enseits des Grabes" ) und noch ein

„ Spiritualistisches W ochenblatt" , zwei Monats-Journale „ O p

de Grenzen van Twee W erelden"  („ A n den Grenzen zweier

W elten" ) und „ H et Toekomstig L even"  („ Das zukü nftige

L eben" ). Denn sein H erausgeber Mr. T. S. Goebel zu Utrecht

habe sein Journal allen Phasen der B ewegung frei erö ffnet,

Spiritisten wie Spiritualisten. Mrs. E lise van Calcar sei die

H erausgeberin von „ A n den Grenzen zweier W elten"  und

V erfasserin mehrerer W erke ü ber Spiritualismus;  leider sei

der fü r die Sache sehr weit thä tig gewesene Geistliche K ev.

R oorda van E ysinga ihnen durch den Tod entrissen. Der

B ruderbund „ H armonia"  habe sogar kö nigliche Sanction und

Z weig-V ereine zu Utrecht, A rnhem, im H aag und einen sich

neu bildenden in A msterdam. I hr Prä sident Mr. F . W . H .

van Straaten sei die bewegende Seele von dem allen. E s

gebe auch viele geheime F amilien-Cirkel. L eider fehlten

gute physikalische Medien. V on Slade hä tten sie seiner Z eit

gute Schiefertafel-Schriften erhalten. Utrecht sei der Mittel-

punkt des Spiritualismus in H olland. Die bisherige Geschichte

desselben habe van Straaten auf dem Pariser K ongresse

gegeben. Sie blickten angesichts eines solchen K ongresses

mit Z uversicht in die Z ukunft. —  Madame H ornung

aus Genf sprach ü ber den Spiritualismus in der Schweiz.

Sie sei K ardekistin mit ihrer Gesellschaft, des Glaubens,

wie ihn Mr. Gabriel Delanne erklä rt habe. I m V erlaufe ihrer

B ede erregte sie grosses I nteresse und A mü sement durch

den B ericht einiger seltsamer Phä nomene unmittelbar vor

der letzten O sterwoche. Die geistigen B esucher hä tten da

zu ihrem Cirkel gesprochen: —  „ W ir werden wä hrend der

O sterwoche nicht zu euch reden. Diese W oche gehö rt der

B etrachtung und dem Gebete. W ir werden nichts sagen,

aber ihr werdet von uns hö ren."  —  H ierauf kam ein
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418 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1889.)

sich mehr die höheren, in Dänemark die niederen Klassen
an ihm. In Kopenhagen bestanden mehrere Cirkel von vielen
Hundert Personen, ebenso auch durch das ganze Land.
Aber es gebe nicht viele Medien. In Kopenhagen hätten
sie ute Resultate erhalten, Vorlesungen und Discussionen
erö net und wollten damit beharrlich fortfahren trotz des
sehr orthodoxen Klerus, der der Sache nicht hold gesinnt
sei, wofür er einige schlagende Fälle anführte, während er
dem förderlichen Besuche der Mrs. Besant und ihren öffent-
lichen Vorlesungen viel Anregung in Kopenha en selbst
verdanke.— Mr.C.L. Geiger vertrat alsdann dieHol ändischen
Spiritualisten vom Bruderbunde „Harmonia“ und seiner
wöchentlichen Zeitschrift „Veritas.“ Ausserdem erscheine eine
periodische Zeitschrift: — „Stemmen van gene Zyde der
Grafs" („Stimmen von jenseits des Grabes“) und noch ein
„Spiritualistisches Wochenblatt“, zwei Monats-Journale „0p
de Grenzen van Twee Werelden“ („An den Grenzen zweier.
Welten“) und „Het Toekomstig Leven“ („Das zukünftige
Leben“). Denn sein HerausgeberMr. T. S. Goebel zu Utrecht
habe sein Journal allen Phasen der Bewegung frei eröffnet,
Spiritisten wie Spiritualisten. Mrs. Elise van Calcar sei die
Herausgeberin von „An den Grenzen zweier Welten“ und
Verfasserin mehrerer Werke über Spiritualismus; leider sei
der für die Sache sehr weit thätig gewesene Geistliche Rev.
Roorda van E singa ihnen durch den Tod entrissen. Der
Bruderbund „ armonia“ habe sogar königliche Sanction und
Zweig- Vereine zu Utrecht, Arnhem, im Haag und einen sich
neu bildenden in Amsterdam. Ihr Präsident Mr. F. W. H.
van Straaten sei die bewegende Seele von dem allen. Es
gebe auch viele geheime Familien-Cirkel. Leider fehlten
gute bysikalische Medien. Von Slade hätten sie seiner Zeit
gute chiefertafel-Schriften erhalten. Utrecht sei der Mittel-
punkt des Spiritualismusin Holland. Die bisherige Geschichte
desselben habe van Straaten auf dem Pariser Kongresse
gegeben. Sie blickten angesichts eines solchen Kongresses
mit Zuversicht in die Zukunft. — Madame Hornuvzg
aus Genf sprach über den Spiritualismus in der Schweiz.
Sie sei Kardekistin mit ihrer Gesellschaft, des Glaubens,
wie ihn Mr. Gabriel Delanne erklärt habe. Im Verlaufe ihrer
Rede erregte sie grosses Interesse und Amüsement durch
den Bericht einiger seltsamer Phänomene unmittelbar vor
der letzten Osterwoche. Die geistigen Besucher hätten da.
zu ihrem Cirkel gesprochen: — „Wir werden während der
Osterwoche nicht zu euch reden. Diese Woche gehört der
Betrachtung und dem Gebete. Wir werden nichts sagen,
aber ihr werdet von uns hören.“ — Hierauf kam ein
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W ittig: Der grosse I nternationale Spiritualisten-Congress etc. 411)

geheimnissvoller Schauer kleiner Steine (etwa 45 Stü ck), die

in Z wischenpausen anscheinend von der Decke herabfielen.

Selbstverstä ndlich waren die Cirkelsitzer sehr erfreut, diese

seltsame Manifestation zu erhalten, und sie glaube, sie

wä ren auch ein wenig stolz darauf (L achen 1), weil dies das

ü berraschendste E reigniss gewesen sei, welches sich in ihrer

Gruppe ereignet habe. —

Mrs. lUchmond und Mrs. Jennie H agau-Jackson

gaben alsdann abwechselnd auf zwei gegebene Themata: —

„ Sommerland"  und „ Geist in der N atur"  zwei inspirirte

Dichtungen in schö nen V ersen ohne eines Momentes Stockung

zum besten zur hö chsten B efriedigung aller Z uhö rer, unter

denen sich eingeladene V ertreter der Presse befanden. —

Mrs. Jennie H agan-Jackson tiberbrachte sodann der

V ersammlung der grö ssten Stadt der W elt den Gruss der

von ihr reprä sentirten „ V ermont State Spiritualists'  A ssocia-

tion"  mit E inschluss der Staaten Michigan und Tex as,

und schloss mit einer L obrede auf das W irken von Mrs.

Cora L . V . R ichmond „ als einer von denen, welche

L ichter lä ngs des W eges aufgesteckt hä tten, um uns auf

den Pfaden der Pflicht und des F ortschritts weiter zu helfen."

—  Mrs. Jtf. 23 . Cadwallader wurde sodann als R eprä sen-

tantin der E rsten A ssociation von Spiritualisten zu

Philadelphia, der ä ltesten im L ande, unter lautem

B eifall zum W orte gelassen mit ihrem schriftlichen „ Gruss

an die Delegirten des internationalen K ongresses der

Spiritualisten in der versammelten Convention" , in welchem

B ezug genommen wurde auf das am 3 1. Mä rz d. J. gefeierte

grosse „ I nternationale Goldene Jubilä um"  zu B ochester,

N . Y ., nach einem halben Jahrhundert langsamen, aber

stetigen F ortschritts. O bgleich der O cean zwischen ihnen

rolle, seien sie doch einig in gemeinsamem Streben zur

V erbreitung des goldenen L ichtes der ü ber uns aufgegangenen

Sonne der Geisterwelt. A ls Psychologische Gesellschaft habe

die V ereinigung zu Philadelphia schon seit 18 41 ex istirt.

Mit Glü ckwü nschen fü r den E rfolg des L ondoner Congresses

im Jubilä umsj ahre schlö ssen die auf dem Schriftstü ck unter-

zeichneten F . J. K effer als Prä sident und F . ff. Morrill als

Sekretä r der Gesellschaft. Mrs. Cadwallader vertrat auch die

j ü ngste „ Y oung Peoples'  Spiritualist Union"  und die

„ W omen' s (F rauen-)Progressive Union and H elping H and

Society"  zu Philadelphia. —  Sie erhob schliesslich ihre

Stimme fü r einen nachdrü cklicheren Schutz der Medien.

Sie habe schon oft behauptet, es gä be keine betrü gerischen

Medien. Sie rä ume ein, dass ohne Z weifel manche Medien

ihre echten Gaben zu ergä nzen suchten;  aber zu der Z eit,

27*

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Wittig: Der grosse Internationale Spiritualisten-Oongress etc. 419

geheimnissvoller Schauer kleiner Steine (etwa 45 Stück), die
in Zwischenpausen anscheinend von der Decke herabfielen.
Selbstverständlich waren die Cirkelsitzer sehr erfreut, diese
seltsame Manifestation zu erhalten, und sie glaube, sie
wären auch ein wenig stolz darauf (Lachenl), weil dies das
überraschendste Ereigniss gewesen sei, welches sich in ihrer
Gruppe ereignet habe. —

Mrs. Richmondund Mrs. Jeannie Hagtm-Jackäon
gaben alsdann abwechselnd auf zwei gegebene Themata: —

„Sommerland“ und „Geist in der Natur“ zwei inspirirte
Dichtungen in schönen Versen ohne eines Momentes Stockung
zum besten zur höchsten Befriedigung aller Zuhörer, unter
denen sich eingeladene Vertreter der Presse befanden. —

Mrs. Jeannie Hagan-Jackson überbrachte sodann der
Versammlung der grössten Stadt der Welt den Gruss der
von ihr repräsentirten „Vermont State Spiritualists’ Associa-
tion“ mit Einschluss der Staaten Michi an und Texas,
und schloss mit einer Lobrede auf das irken von Mrs.
Cora L. V. Richmond „als einer von denen, welche
Lichter län s des Weges aufgesteckt hätten, um uns auf
den Pfaden äer Pflicht und des Fortschritts weiter zu helfen.“
——— Mrs. M. E. Cadwallader wurde sodann als Repräsen-
tantin der Ersten Association von Spiritualisten zu
Philadelphia, der ältesten im Lande, unter lautem
Beifall zum Worte gelassen mit ihrem schriftlichen „Gruss
an die Delegirten des internationalen Kongresses der
Spiritualisten in der versammelten Convention“, in welchem
Bezug genommen wurde auf das am 31. März d. J. gefeierte
‘grosse „Internationale Goldene Jubiläum“ zu Rochester,
N. Y., nach einem halben Jahrhundert langsamen, aber
stetigen Fortschritts. Obgleich der Ocean zwischen ihnen
rolle, seien sie doch einig in gemeinsamem Streben zur
Verbreitung des goldenenLichtes der über uns aufgegangenen
Sonne der Geisterwelt. Als Psychologische Gesellschaft habe
die Vereinigung zu Philadelphia schon seit 1841 existirt.
Mit Glückwünschen für den Erfolg des Londoner Congresses
im Jubiläumsjahre schlossen die auf dem Schriftstück unter-
zeichneten F. J. Ke/fer als Präsident und F. H. Morrill als
Sekretär der Gesellschaft. Mrs. Cadmallader vertrat auch die
jüngste „Young Peoples’ Spiritualist Union“ und die
„Women’s (Frauen-)Progressive Union and Helping Hand
Society“ zu Philadelphia. —- Sie erhob schliesslich ihre
Stimme für einen nachdrücklicheren Schutz der Medien.
Sie habe schon oft behauptet, es gäbe keine betrügerischen
Medien. Sie räume ein, dass ohne Zweifel manche- Medien
ihre echten Gaben zu ergänzen suchten; aber zu der Zeit,

27'
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wo diese E rgä nzung stattfä nde, habe j a die eigentliche

Mediumschaft aufgehö rt und eine unechte wü rde angewendet.

Dieses wä re der Grund, weshalb wir, als Spiritualisten, das

W ort „ betrü gerisch"  in V erbindung mit echter Mediumschaft

ganz aufgeben sollten, da es den Gedanken zu enthalten

scheine, als wä re alles an ihr betrü gerisch. Sie sprach fü r

eine sorgfä ltigere B eschü tzung unserer echten Medien. Sie

nahm mit weitem B lick B ezug auf das uralte ,,Todtenbuch' '

der E gypter, das bereits die F ortdauer des L ebens lehre

und die auf der W age der Gerechtigkeit abgewogenen

B elohnungen und B estrafungen der Seele. Der Spiritua-

lismus sei der beste Trö ster in allen menschlichen K ü mmer-

nissen.

Dr. Peebles aus San Diego in California hielt eine

kurze und drastische A nsprache im Geiste der W estlichen

Staatenbewohner —  „ mit langen O hren und kurzer R ede.

(H eiterkeit.) I ch war einst ein Prediger und redete vom

Glauben, und lebte, wie alle Prediger thun, vom Glauben

—  und von Geschenken. A ber j etzt bin ich den W orten

St. Pauli gefolgt: —  ' F ü ge zu deinem Glauben das W issen.'

—  St. Paulus war ein Medium. E r hatte V erzü ckungen,

er sah E ngelheere, er hö rte eine Stimme vom H immel und

ward zu B oden geworfen. O  wenn doch die Materialisten

ein solcher Donnerschlag trä fe, um sie zur W ahrheit- zu

erwecken, wie ihn. E r sei entzü ckt ü ber diese einige V er-

sammlung zu gemeinsamem Z weck. A lle sollten die W ahrheit

ö ffentlich wie er bekennen. V or A llem, theure F reunde,

lasst uns, wä hrend wir dies E vangelium bekennen, auch

danach leben! "  (B eifall.) —

Der V orsitzende sprach nun seine hohe B efriedigung

aus ü ber den E rfolg dieser Congress-V ersammlungen. Die

sie belebende K raft werde die ganze W elt erobern. „ Der

Spiritualismus ist eine W ahrheit, und wenn ich weiss, dass

eine Sache wahr ist, so weiss ich, hat sie die A llmacht

Gottes auf ihrer Seite."  —  Mrs. ffichmond regte ein

Dankesvotum an fü r die L ondoner „ Spiritualist A lliance"

und deren Prä sidenten Mr. Dawson R ogers, wie alle

anderen V ertreter derselben, fü r das grosse Glü ck dieser

V ereinigung, was von Mrs. /. H . Jackson unterstü tzt

und unter allgemeinem B eifall genehmigt wurde. —  Der

Prä sident der A lliance erwiederte hierauf dankend,

indem er seine grosse B efriedigung ü ber den E rfolg des

Congresses und die W erthschä tzung der B emü hungen aus-

drü ckte, die in der R esolution ausgesprochen wä re. —

Monsieur Delnnne sprach dem Prä sidenten die Glü ck-

wü nsche und brü derlichen A bschiedsgrü sse der franzö sischen
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420 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

wo diese Ergänzung stattfande, habe ja die eigentliche
Mediumschaft auf ehört und eine nnechte würde angewendet.
Dieses wäre der rund, weshalb wir, als Spiritualisten, das
Wort ,betrügerisch“ in Verbindungmit echter Mediumschaft
ganz a‚ufgeben sollten, da es den Gedanken zu enthalten
scheine, als wäre alles an ihr betrügerisch. Sie sprach für
eine sorgfaltigere Beschützung unserer echten Medien. Sie
nahm mit weitem Blick Bezug auf das uralte „Todtenbuch“
der Egypter, das bereits die Färtdauer des Lebens lehre
und die auf der Wage der erechtigkeit abgewogenen
Belohnungen und Bestrafungen der Seele. Der Spiritua-lismus sei der beste Tröster in allen menschlichen Kämmer-
mssen.

Dr. Peebles "aus San Diego in California hielt eine
kurze und drastische Ansprache im Geiste der Westlichen
Staatenbewohner — „mit langen Ohren und kurzer Rede.
Heiterkeit.) Ich war einst ein Prediger und redete vom
lauben, und lebte, wie alle Prediger thun, vom Glauben

— und- von Geschenken. Aber jetzt bin ich den Worten
St. Patch’ gefolgt: — ‘Füge zu deinem Glauben das Wissen.’
—- St; gauluicl war einhnlgtedium. Bär hatte Väzückulngend,er sa nge ieere er o e eine imme vom imme un
ward zu Boden gdworfen. O wenn doch die Materialisten
ein solcher Donnerschlag träfe, um sie zur Wahrheit" zu
erwecken, wie ihn. Er sei gntzüfikt äberudiesei eirägehVher-sammlungzu gemeinsamem wec . A e so ten ie a r eit
öffentlich wie er bekennen. Vor Allem, theure Freunde,
lasst uns, während wir dies Evangelium bekennen, auch
danach leben!“ (BeifalL) —

Der Vorsitzende sprach nun seine hohe Befriedigung i

aus über den Erfolg dieser Congress-Versammlungen. Die
sie belebende Kraft werde die ganze Welt erobern. „Der
Spiritualismus ist eine Wahrheit, und wenn ich weiss, dass
eine Sache wahr ist, so weiss ich, hat sie die Allmacht
Gottes auf ihrer Seite.“ -— Mrs. Richmond regte ein
Dankesvotum an für die Londoner „Spiritualist Alliance“
und deren Präsidenten Mr. Dawson Rogers, wie alle
anderen Vertreter derselben, für das grosse Glück dieser
Vereinigung, was von Mrs. J. H. Jaclcson unterstützt
und unter allgemeinem Beifall genehmigt wurde. — Der
Präsident der Alliance erwiederte hierauf dankend,
indem er seine grosse Befriedigung über den Erfolg des
Congresses und die Werthschätzung der Bemühungen aus-
drückte, die in der Resolution ausgesprochen wäre. -
Monsieur Delanne sprach dem Präsidenten die Glück-
wünsche und brüderlichen Abschiedsgrüsse der französischen
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B esucher aus. So schlö ssen die vielleicht beachtenswerthesten

und wichtigsten Conferenzen der R eprä sentanten des

Spiritualismus in der ganzen Geschichte der B ewegung.

E ine magnetische Sitznng in I ndien ans

dem Jahre 16 74

findet sich, wie wir der „ D. Tgsztg."  entnehmen, in einem

B ruchstü cke der Denkwü rdigkeiten des F ranzosen B ellanger

de L espinay beschrieben, der in dem genannten Jahre in der

franzö sischen K olonie Pondichery weilte. Dieser interessante

B ericht wurde auf dem letzten O rientalisten-Congress durch

ein Mitglied der ethnographischen A btheilung mitgetheilt.

B ellanger wü nschte in Pondichery N achricht ü ber seine

F reunde aus der H eimath zu erhalten und wandte sich zu

diesem Z wecke an indische W ahrsager: —  „ Diese sagten

mir" , —  so erzä hlt der R eisende selbst, —  ,,dass sie einen

K naben oder ein Mä dchen dazu brauchten;  sie suchten

eines und wä hlten es, um ganz sicher zu gehen, ganz j ung,

und sagten mir, dass sie bei N acht und an einem einsamen

O rte an' s W erk gehen mü ssten. W ir verabredeten uns in

eine verfallene Pagode, in deren H intergrund die W ahr-

sager einen Tisch und einen Teppich bringen H essen, ferner

zwei grosse kupferne Gefä sse, etwas R eis, W eihrauch und

eine K ohlenpfanne. Dann setzten sie eines der blanken

Gefä sse auf den Tisch an der Mauer und fetteten es mit

einem schwarzen, glä nzenden O ele ein. Das kleine Mä dchen

trat vor dieses B ecken, welches es nicht aus den A ugen

H ess. H inter ihr standen zwei der W ahrsager, welche

ebenfalls in E rwartung der Dinge, die da kommen sollten,

auf denselben Gegenstand schauten. Z wei Schritte davon

stand ein Greis, der leise vor sich hin murmelte und von

Z eit zu Z eit eine H and voll R eis in die L uft und auf die

E rde warf und dazwischen W eihrauch ausstreute."  —

B ellanger versichert nun, dass er folgendes auf der glä nzenden

F lä che des kupfernen Gefä sses habe vorü berziehen sehen:

—  „ I ch sah eines unserer Schiffe, auf dem sich der General-

Director B aron befand, als es gerade den H afen von Surat

(an der Malabar-K ü ste) verliess. E inen A ugenblick spä ter

sah ich dasselbe Schiff in den H afen von B ombay einlaufen;

man sah die E nglä nder am Strande, die L andung der

franzö sischen Schaluppe erwartend, und das ü berraschendste

war, dass ich unsere L eute von A ngesicht erkennen konnte.

A lle diese Gegenstä nde sah man nacheinander, wie wenn
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Kuicpf: Eine magnetische Sitzung iii Indien etc. 421

Besucher aus. So schlossen die vielleicht beachtenswerthesten
und wichtigsten Conferenzen der Repräsentanten des
Spiritualismus in der ganzen Geschichte der Bewegung.

Eine magnetische Sitzung in Indien aus
‘dem Jahre 1674

findet sich, wie wir der „D. Tgsztg.“ entnehmen, in einem
Bruchstücke der Denkwiirdigkeiten des Franzosen Bellanger
de Lespinay beschrieben, der in dem genannten Jahre in der
französischen Kolonie Pondichery weilte. Dieser interessante
Bericht wurde auf dem letzten Orientalisten-Congress durch
ein Mitglied der ethnographischen Abtheilung mitgetheilt.
Bellanger wünschte in Pondicher Nachricht über seine
Freunde aus der Heimath zu erha ten und wandte sich zu
diesem Zwecke an indische Wahrsager: -— „Diese sagten
mir“, — so erzählt der Reisende selbst, — „dass sie einen
Knaben oder ein Mädchen dazu brauchten; sie suchten
eines und wählten es, um ganz sicher _zu gehen, ganz jung,
und sagten mir, dass sie bei Nacht und an einem einsamen
Orte an's Werk gehen müssten. Wir verabredeten uns in
eine verfallene Pagode, in deren Hintergrund die Wahr-
sager einen Tisch und einen Teppich bringen liessen, ferner
zwei grosse kupferne Gefässe, etwas Reis, Weihrauch und
eine Kohlenpfanne. Dann setzten sie eines der blanken
Gefasse auf den Tisch an der Mauer und fetteten es mit
einem schwarzen, glänzenden Oele ein. Das kleine Mädchen
trat vor dieses Becken welches es nicht aus den Augen
liess. Hinter ihr standen zwei der Wahrsager, welche
ebenfalls in Erwartung der Dinge, die da kommen sollten,
auf denselben Gegenstand schauten. Zwei Schritte davon
stand ein Greis, der leise vor sich hin murmelte und von
Zeit zu Zeit eine Hand voll Reis in die Luft und auf die
Erde warf und dazwischen Weihrauch ausstreute.“ —

Bellanger versichert nun, dass er folgendes auf der glänzenden
Fläche des kupfernen Gefässes habe vorüberziehen sehen:
—— „Ich sah eines unserer Schiffe, auf dem sich der General- '

Director Baron befand, als es gerade den Hafen von Surat
(an der Malabar-Küste) verliess. Einen Augenblick später
sah ich dasselbe Schiff in den Hafen von Bombay einlaufen;
man sah die Engländer am Strande‚ die Landung der
französischen Schaluppe erwartend, und das überraschendste
war, dass ich unsere Leute von Angesicht erkennen konnte.
Alle diese Gegenstände sah man nacheinander, wie wenn
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sie leiblich vor dem A uge vorü ber gezogen wä ren. B ellanger

sah auf seinen W unsch auch das damals belagerte San

Thome: —  » Der V ice-K ö nig stand auf dem angegriffenen

B ollwerk mitsammt dem grö ssten Theile der B esatzung,

und ich konnte die Gesichter unterscheiden und erkennen."

—  Spä ter erzä hlte B ellanger dieses dem General-Director

B aron, der ihm seinen Tadel aussprach und bat, ihn mit

solchem Z eug zu verschonen, denn all dies sei nur mit

H ü lfe des Teufels geschehen, dessen K ü nste alle O rientalen

betrieben. —

I n der Diskussion, die diesem V ortrage auf dem

O rientalisten-Congresse folgte, wurde festgestellt, dass

dasselbe V erfahren der W ahrsager auch unter den A rabern,

den alten Griechen, sowie bei den N egern auf den A ntillen

in Uebung war."  —  (A us einer H amburger Z eitung vom

20. N ovember 18 9 7.)

Die Presse kolportirte dies unter der Spitzmarke —  „  E ine

spiritistische Sitzung" . —  E s ist daran aber nichts

Spiritistisches, sondern es handelt sich um ein kü nstliches

H ervorrufen des zweiten Gesichts und um E rscheinungen

des F ernsehens. W enn wir die sinnlichen K rä fte unter A us-

schaltung ihrer ä usseren O rgane in' s Spiel setzen, was

allerdings nicht Jedem und oft auch nur unter besonderen

B edingungen gelingt, so leisten sie oft Ueberraschendes,

wenngleich nicht zu vergessen ist, dass die F orm der

W irksamkeit nach Maassgabe unserer organischen

Sinne immer bleibt. W ir sehen auch beim zweiten Gesicht

wie mit den A ugen, hö ren K lopftö ne wie mit den O hren,

der H eilmagnetiseur macht ä hnliche Striche wie der Masseur;

die physikalischen Medien wirken nach A rt der Taschen-

spieler und verfallen oft unwillkü rlich in die gemeine

B ethä tigung mit den Muskeln zurü ck. —  Das „ zweite

Gesicht"  ist eine sehr hä ufig vorkommende E rscheinung.

Seine alltä glichen F ormen sind der „ Traum"  und die

„ H allucination" , deren B ilder entweder innere, psychische

oder physische Z ustä nde, oder ä ussere E inflü sse symbolisiren,

oder auch direct bildlich reproduciren. I nsofern ist

daher ein blosser Phantasietraum mit einem

W ahrtraum gleich wesentlich. E ine andere alltä g-

liche F orm ist das K artenlegen und ä hnliche Mantik.

A n der obigen orientalischen Methode ist bemerkens-

wert! } , dass ein K ind als Medium dient, d. h. eine Person

von noch latenter Sex ualitä t. Das Gebiet des

Sex uellen spielt in somnambulen und mediumistischen

Dingen ü berhaupt eine grosse, noch viel zu wenig beachtete
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422 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

sie leiblich vor dem Auge vorüber gezogen wären. Bellangcr
sah auf seinen Wunsch auch das damals belagerte San
Thome: —— „Der Vice-König stand auf dem angegriffenen
Bollwerk mitsammt dem grössteu Theile der Besatzung,
und ich konnte die Gesichter unterscheiden und erkennen.“
— Später erzählte Bellanger dieses dem General-Director
Baron, der ihm seinen Tadel aussprach und bat. ihn mit
solchem Zeug zu verschonen, denn all dies sei nur mit
Hiilfe des Teufels geschehen, dessen Künste alle Orientalen
betrieben. — e

In der Diskussion, die diesem Vortrage auf dem
Orientalisten-Congresse folgte, wurde festgestellt, dass
dasselbe Verfahren der Wahrsager auch unter den Arabern,
den alten Griechen, sowie bei den Negern auf den Antillen
in Uebung war.“ — (Aus einer Hamburger Zeitung vom
20. November 1897.)

Die Presse kolportirte dies unter der Spitzmarke— „Eine
spiritistische Sitzung“. -— Es ist daran aber nichts
S iritistisches, sondern es handelt sich um ein künstliches

ervorrufen des zweiten Gesichts und um Erscheinungen
des Fernsehens. Wenn wir die sinnlichen Kräfte unter Aus-
schaltung ihrer äusseren Organe in’s Spiel setzen , was
allerdings nicht Jedem und oft auch nur unter besonderen
Bedingun en gelingt, so leisten sie oft Ueberraschendes,
wenngleic nicht zu vergessen ist, dass die Form der
Wirksamkeit nach Maassgahe unserer organischen
Sinne immer bleibt. Wir sehen auch beim zweiten Gesicht
.wie mit den Augen, hören Klopftöne wie mit den Ohren,
der Hcilmagnetiseurmacht ähnliche Striche wie der Masseur;
die physikalischen Medien wirken nach Art der Taschen-
spieler und verfallen oft unwillkürlich in die gemeineBethätigung mit den Muskeln zurück. — Das „zweite
Gesicht“ ist eine sehr häufig vorkommende Erscheinung.
Seine alltäglichen Formen sind der „Traum“ und die
„Hallucination“, deren Bilder entweder innere, psychische
oder physische Zustände, oder äussere Einflüsse symbolisiren,
oder auch direct bildlich reproduciren. Insofern ist
daher ein blosser Phantasietraum mit einem
Wahrtraum leich wesentlich. Eine andere alltäg-
liche Form ist das Kartenlegen und ähnliche Mantik.

An der obi en orientalischen Methode ist bemerkens-
werth, dass ein ind als Medium dient, d. h. eine Person
von noch latenter Sexualität. Das Gebiet des
Sexuellen spielt in somnambulen und mediumistischen
Dingen überhaupteine grosse‚ noch viel zu wenig beachtete

C0 glc



K niepf: E ine magnetische Sitzung in I ndien i. J. 16 74. 423

R olle.* ) I n der sex uellen R egion liegen noch grosse und

unbekannte K rä fte verborgen, sind darin kondensirt. Das

wussten die A lten besser, als man es heute weiss, daher

die ungeheure R olle des Geschlechtlichen in der R eligion,

in den grossen Mysterien (Geheimkulten) des A lterthums.

Sind doch die orientalischen Magier entweder A sketen oder

in sex ueller B eziehung sehr enthaltsame L eute, von ihnen

stammt die „ A btö tung des F leisches"  her, das I deal der

R eligionen. Man weiss heute nicht mehr recht, wozu es

da war;  im Christenthum dient es verschiedenen Z wecken.

A ber noch die V orlä ufer des Christenthums, j ene Therapeuten

A egyptens, ü bten die A skese, wie Philo schreibt, des

„ sehenden R eichthums"  (des V iel zu Schauenden) halber,

d. h. um des Somnambulismus und Mediumismus willen. E s

waren O ffenbarungsspiritisten, und durch den Mund ihrer

Trance-R edner sprachen die alten Propheten und H eiligen

der Ueberlieferung zu ihnen. Ganz wie bei uns!  Damals

herrschte viel mehr Spiritismus als heute, denn Philo von

A lex andrien, der H ohepriesterabkö mmling, der sich sehr fü r

diese B ewegung aus leicht begreiflichen Grü nden als philo-

sophischer V erfechter des alten Testamentes interessirte,

sagt etwas ü berschwä nglich, dass j ene B egeisterten ü ber

die ganze E rde verbreitet seien. H ier hatte die somnambule

A skese -freilich wiederum den Charakter einer religiö sen

R eform angenommen;  denn j ene Sektirer besassen bereits

einen neuen gö ttlichen V orsteher ihrer Mysterien mit

B rod und W ein.

Jene indische Sitzung diente praktischeren E rgebnissen.

Man beachte die V erbindung eines Mä dchens mit einem

Greise —  zwei entgegengesetzte und doch ä hnliche sex uelle

Pole: —  der „ virgo immaculata"  ist in allen alten K ulten

bekanntlich eine wichtige R olle zugefallen, wä hrend die

Magnetiseure, die Priester, sich eines reinen L ebens be-

fleissigen sollten. Das K ind wurde in obiger Sitzung offenbar

in H alhtrance versetzt, es diente als A ccumulator, als

Medium und camera obscura fü r die E inflü sse und

W ü nsche des neugierigen de L espinay, die mit O el hell-

glä nzend gemachte K upferplatte als ein das innere A uge

in magnetische E rregung versetzendes I nstrument. I n L on-

don kann man „ W under-K rystalle"  zu verschiedenen mag-

netischen Z wecken und in verschiedener A usstattung und

Preislage kaufen. N atü rlich wird Jemandem der sog.

„  Torpedo-Crystall"  fü r 15 oder 3 2 Shilling zum H ervor-

• ) Man vergL  hierü ber B ohn' t und K iesewetter' s A rtikel in „ Psych.

Stud."  A pril H eft 18 9 8  S. I 8 6 „ ff., N ote. —  Der Sekr. d. R ed.
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Kniepf: Eine magnetische Sitzung in Indien i. J. 1674. 423

Rolle.*) In der sexuellen Region liegen noch grosse und
unbekannte Kräfte verborgen, sind darin kondensirt. Das
wussten die Alten besser, als man es heute weiss, daher
die ungeheure Rolle des Geschlechtlichen in der Religion,
in den grossen Mysterien (Geheimkulten) des Alterthums.
Sind doch die orientalischen Magier entweder Asketen oder
in sexueller Beziehung sehr enthaltsame Leute, von ihnen »

stammt die „Abtötung des Fleisches“ her, das Ideal der
Religionen. Man weiss heute nicht mehr recht, wozu es
da war; im Christenthum dient es verschiedenen Zwecken.
Abernoch die Vorläufer des Christenthums,jene Therapeuten
Aegyptens, übten die Askese, _wie Philo schreibt, des
„sehenden Reichthums“ (des Viel zu Schauenden) halber,
d. h. um des Somnambulismus und Mediumismus willen. Es
waren Oifenbarungsspiritisten, und durch den Mund ihrer
Trance-Redner sprachen die alten Propheten und Heiligen
der Ueberlieferung zu ihnen. Ganz wie bei uns! Damals
herrschte viel mehr Spiritismus als heute, denn Philo von
Alexandrien‚ der Hohepriesterabkömmling‘, der sich sehr für
diese Bewegung aus leicht begreiflichen Gründen als philo-
sophischer Verfechter des alten Testamentes interessirte,
sagt etwas überschwänglich, dass jene Begeisterten über

_die ganze Erde verbreitet seien. Hier hatte die somnambule
Askese freilich wiederum den Charakter einer religiösen
Reform angenommen; denn jene Sektirer besassen bereits
einen neuen göttlichen Vorsteher ihrer Mysterien mit
Brod und Wein.

Jene indische Sitzung diente praktischeren Ergebnissen.
Man beachte die Verbindung eines Mädchens mit einem
Greise —- zwei entgegengesetzte und doch ähnliche sexuelle
Pole: -— der „virgo immaculata“ ist in allen alten Kulten
bekanntlich eine wichtige Rolle zugefallen, während die
Magnetiseure, die Priester, sich eines reinen Lebens be-
fleissigen sollten. Das Kind wurde in obiger Sitzung oiTenbar
in Halbtrance versetzt, es diente als Accnmulator, als
Medium und camera obscura für die Einflüsse und
Wünsche des neugierigen de Lespinay, die mit Oel hell-
glänzend gemachte Kupferplatte als ein das innere Auge
in magnetische Erregung versetzendes Instrument. In Lon-
don kann man „Wunder-Krystalle“ zu verschiedenen mag-
netischen Zwecken und in verschiedener Ausstattung und
Preislage kaufen. Natürlich wird Jemandem der sog.

_

„Torpedo-Crystall“ für 15 oder 32 Shilling zum Hervor-

‘) Man vergl. hierüber Bolms und Kieservettcfis Artikel in ‚ Psych.
Stud.“ April-Heft 1898 s. 18641:, Note. — Der Sehr. d. Rad.
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rufen des F ernsehens nichts helfen,'  der nicht derartige

Graben besitzt oder nicht dafü r sensitiv genug ist. Uebrigens

ist es nicht gerathen, solche Z ustä nde kü nstlich herbeizu-

fü hren. I mmerhin verdient die obige Methode der I nder

aber den V orzug, dü rfte auch fü r die ß etheiligten weniger

angreifend sein. —

A . K niepf in H amburg.

K urze N otizen.

a) A n L eipzigs St. Johannisfest, an welchem

die Grä ber und Grü fte der F riedhö fe mit ß lumen und

K rä nzen wie am F este A llerseelen geschmü ckt werden: —

I st Dir ein A ug'  gebrochen |  Dereinst in Todesnoth,

B ekrä nze still den H ü gel |  Mit R osen weiss und roth;

Das liebe, liebe A uge, |  Das Dir gebrochen einst,

Du kannst es nimmer wecken, |  W ie bitterlich Du weinst.

Doch aus dem H ü gel spriesset |  Der j unge H alm hervor,

Der weist mit grü nem F inger |  Z um ew' gen L icht empor.

V on keiner A lpenhö he |  Sohaust Du hinaus so weit: —

V om niedern GrabetthUgel |  Sohaust Du die E wigkeit. —

I st Dir ein A ug'  gebrochen I  Dereinst in Todesnoth,

B ekrä nze still den H ü gel |  Mit B osen weiss und rothl

Carl Gä rtner,

Man vergl. hierzu F r. R ü ckerfs herrliches Todtenlied in

„ Psych. Stud."  O ctober-H eft 18 9 0 S. 48 3 .

6 ) V on unserem rö mischen Correspondenten, der unseren

L esern aus seinem mannhaften E intreten fü r die bei

E usapia Paladino in N eapel beobachteten, aber zur Z eit

noch von aller W elt als H umbug, Taschenspielerei und

B etrug verspotteten oucultistischen Phä nomene (nach „ Psych.

Stud."  F ebruar-H eft 18 9 2 S. 49  ff.) wohl noch in guter

E rinnerung ist, ging uns gegenwä rtig eine andere Schrift

ä hnlicher V erteidigung und E hrenrettung eines von seinen

politischen Gegnern vielfach verkannten und verachteten

V olkes unter dem Titel: —  „ Tü rke, wehre Dich! "

V on Dr. H ans B arth. 2. A ufl. (L eipzig, 18 9 8 , Ä en^ er' sche

B uchhandlung, Gebhardt und miisch.) V I  und 27U S. 8 ° ,

Preis: 3  Mark —  zu, dessen I nhalt in zwei flaupttheilen,

„ Der achte K reuzzug"  und „ Die Tü rken als K ulturvolk"

und in X X X I I  K apiteln untergebracht ist. Z unä chst ist

die Genesis der Tü rkenhetze und sind die armenischen

Greuel in' s richtige L icht gerü ckt, der kretische Schwindel

ist aufgedeckt, der philhellenische Massenrausch charakterisirt

und eine B lü thenlese christlicher Greuel zusammengestellt.

—  Der zweite Theil beschä ftigt sich mit dem tü rkischen

Charakter, dem I slam und seiner Sittlichkeit, seiner
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424 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 8. Heft. (August 1898.)
‘rufen des Fernsehens nichts helfen,’ der nicht derartige
Gaben besitzt oder nicht dafür sensitiv genug ist. Uebrigens
ist es nicht gerathen, solche Zustände künstlich herbeizu-
führen. Immerhin verdient die obige Methode der Inder
aber den Vorzug, dürfte auch für die Betheiligten weniger
angreifend s'ein. —

A. Kniepf in Hamburg.

Kurse Notizen.
a) An Leipzigs St. Johannisfest, an welchem

die Gräber und Griifte der Friedhöfe mit Blumen und
Kränzen wie am Feste Allerseelen geschmückt werden: —

Ist Dir ein Au gebrochen I Dereinst in Todesnoth,
Bekranze still en Hagel | Mit Rosen weiss und roth;

Das liebe. liebe Auge, l Das Dir gebrochen einst,
Du kannst es nimmer wecken, | Wie bitterlich Du weinst.

Doch aus dem Hagel spriessetl Der junge Halm hervor,
Der weist mit grauem Finger | Zum ew'geu Licht empor.Von keiner Alpenhöhe l Schaust Du hinaus so weit: —

Vom niedern Grabeshügel | Schaust Du die Ewigkeit. ——

Ist Dir ein Aug’ gebrochen | Dereinst in Todesnoth
Bekranze still en Hügel l Mit Rosen weiss und rothl

Carl Gärtner.
Man vergl. hierzu Fr. Rückerfs herrliches Todtenlied in i‘

„Psych. Stud.“ October-Heft 1890 S. 483.
b) Von unserem römischen Correspondenten, der unseren

Lesern aus seinem mannhaften Eintreten für die bei
Eurapia Paladino in Neapel beobachteten, aber zur Zeit
noch von aller Welt als Humbug, Taschenspielerei und
Betrug verspotteten occultistischen Phänomene (nach „Psych.
Stud.“ Februar-Heft 1892 S. 49 ff.) wohl noch in guter
Erinnerung ist, ging uns gegenwärtig eine andere Schrift
ähnlicher Vertheidigung und Ehrenrettung eines von seinen

.

litischen Gegnern vielfach verkannten und verachteten
olkes unter dem Titel: — „Türke, wehre Dich!“

Von Dr. Hans Barth. 2. Aufl. (Leipzig, 1898, Rengefische
Buchhandlung, Gebhardt und Willi-eh.) VI und 276 S. 8°,
Preis: 3 Mark — zu, dessen Inhalt in zwei Haupttheilen,
„Der achte Kreuzzug“ und „Die Türken als Kulturvolk“
und in XXXIIKapiteln untergebracht ist. Zunächst ist
die Genesis der Türkenhetze und sind die armenischen
Greuel in's richtige Licht gerückt, der kretische Schwindel
ist aufgedeckt,der philhellenischeMassenrausch charakterisirt
und eine Blüthenlese christlicher Greuel zusammengestellt.
—— Der zweite Theil beschäftigt sich mit dem türkischen
Charakter, dem Islam und seiner Sittlichkeit, seiner
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Toleranz, der tü rkischen L itteratur, der A rmee und dem

F ortschritt der N ation auf allen Gebieten und schliesst mit

einem nachdrü cklichen „ E rgo 1"  —  A m besten empfiehlt sich

wohl fü r viele unserer L eser die Mittheilung einer Stelle

aus dem X X I . A bschnitte: —  „ I slam und Sittlichkeit."  —

Daselbst heisst es: —  » ' Der I slam ist die R eligion der

Unsittlichkeit' , —  so lautet das von Sachkenntniss nicht

getrü bte Urtheil so vieler K ultureuropä er. Geht man den

Dingen aber auf den Grund, so findet man, dass gerade

das Gegentheil der F all und der I slam F ortschritt und

Moral mindestens ebenso fö rdert, als das Christenthum dies

thut. V om F ortschritt an einer anderen Stelle;  hier von

der E thik. B etrachten wir einmal, was der Prophet in

der zweiten Sure des K orans lehrt, und was j eder ehrliche

Christ unterschreiben kö nnte: — ,Die Gerechtigkeit besteht

nicht darin, dass ihr das Gesicht nach O sten oder W esten

richtet, sondern der ist gerecht, der an Gott glaubt, und

an den j ü ngsten Tag, und an die E ngel, und an die

Schrift und die Propheten, und mit L iebe von seinem

V ermö gen giebt den A nverwandten, W eisen und A rmen

und Pilgern, ü berhaupt j edem, der darum bittet;  der Ge-

fangene lö st, das Gebet verrichtet, A lmosen spendet, der

da festhä lt an eingegangenen V erträ gen, der geduldig N oth

und Unglü ck und K riegsgefahr erträ gt;  der ist gerecht, der

ist wahrhaft gottesfü rchtig.'  U. s. w."  —  W as braucht es

fü r uns weitere Citate, man lese selbst und urtheile —

gerecht!

c) A ntrittsvorlesung vom ordentlichen Professor

der Physiologie Dr. med. et phil. E wald H ering in

L eipzig ü ber das Thema: —  » Z ur Theorie der

N erventhä tigkeit."  —  Derselbe sagte nach B ericht des

Dr. K -n in der 8 . B eil. zum „ L eipz. Tagebl."  N r. 255 vom

22. Mai er. am gestrigen Datum in der A ula der Universitä t

vor einer auserlesenen Z uhö rerschaft F olgendes: —

„ W ir wissen vom A V esen der N erveuthä tigkeit wenig

B estimmtes und sind auf V ermuthungen angewiesen. Z war

kö nnen wir seit H eimholtz die Z eit, welche die F ortpflanzung

eines R eizes in den N ervenbahnen braucht, genau messen,

wir sind auch ü ber die electromotorischen V orgä nge einiger-

maassen unterrichtet, aber das will wenig besagen gegenü ber

dem grossen Dunkel, was ü brig bleibt. —  Die mä chtigen F ort-

schritte, die von der modernen N aturwissenschaft in den letzten

Jahrzehnten gemacht wurden, haben die A ngehö rigen einer

mechanischen N aturanschauung ü ber das Z iel schiessen

lassen. Die Physiologie sollte nur noch angewandte Physik

und Chemie sein, die L ebensvorgä nge sich stets auf physi-
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Toleranz, der türkischen Litteratur, der Armee und dem
Fortschritt der Nation auf allen Gebieten und schliesst mit
einem nachdrücklichen „Ergo!“ — Am besten empfiehlt sich
wohl für viele unserer Leser die Mittheilung einer Stelle
aus dem XXI. Abschnitte: — „Islam und Sittlichkeit.“ —

Daselbst heisst es: —- „‘Der Islam ist die Religion der
Unsittlichkeit’, — so lautet das von Sachkenntniss nicht
getrübte Urtheil so vieler Kultureuropäer. Geht man den
Dingen aber auf den Grund, so findet man, dass gerade
das Gegentheil der Fall und der Islam Fortschritt und
Moral mindestens ebenso fördert, als das Christenthum dies
thut. Vom Fortschritt an einer anderen Stelle; hier von
der Ethik. Betrachten wir einmal, was der Prophet in
der zweiten Sure des Korans lehrt, und was jeder ehrliche
Christ unterschreiben könnte: — ‚Die Gerechtigkeit besteht
nicht darin, dass ihr das Gesicht nach Ostenoder Westen
richtet, sondern der ist gerecht, der an Gott glaubt, und
an den jüngsten Tag, und an die Engel, und an die
Schrift und die Propheten, und mit Liebe von seinem
Vermögen giebt den Anverwandten, Weisen und Armen
und Pilgern, überhaupt jedem, der darum bittet; der Ge-
fangene löst, das Gebet verrichtet, Almosen spendet, der
da festhält an eingegangenen Verträgen, der geduldig Noth
und Unglück und Kriegsgefahr erträgt; der. ist gerecht, der
ist wahrhaft gottesfürchtig.‘ U. s. w.“ — Was braucht es
für uns weitere Citate, man lese selbst und urtheile —

gerecht! .4% Antrittsvorlesung vom- ordentlichen Professor
der

_

hysiologie Dr. med. et phil. Ewald Heri/ng in
Leipzig über das Thema: — „Zur Theorie der
N erventhätigkeit.“—— Derselbe sagte nach Bericht des
Dr. K-n in der 8. Beil. zum „Leipz. Tagebl.“ Nr. 255 vom
22. Mai cr. am gestrigen Datum in der Aula der Universität
vor einer auserlesenen Zuhörerschaft Folgendes: -

„Wir wissen vom Wesen der Nerveuthätigkeit wenig
Bestimmtes und sind auf Vermuthungen angewiesen. Zwar
können wir seit Helmholtz die Zeit, welche die Fortpflanzung
eines Reizes in den Nervenbahnen braucht, genau messen,
wir sind auch über die electromotorischen Vorgänge einiger-
maassen unterrichtet, aber das will wenig besagen gegenüber
dem grossen Dunkel, was übrig bleibt. — Die mächtigen Fort-
schritte, die von der modernen Naturwissenschaft in den letzten
Jahrzehnten gemacht wurden, haben die Angehörigen einer
mechanischen Naturanschauung über das Ziel Schiessen
lassen. Die Physiologie sollte nur noch angewandte Physik
und Chemie sein, die Lebensvorgänge sich stets auf physi-
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kaiische und chemische Thatsachen zurü ckfü hren lassen.

Damit kommt man indessen den V orgä ngen . des L ebens

gegenü ber nicht aus;  die Physik und Chemie der todten

Materie kann die E rscheinungen des lebendigen Stoffwechsels

nicht ausreichend erklä ren, und so ist die todtgesagte L ehre

von der L ebenskraft des V italismus in neuer F orm bei den

N aturforschern wieder in siegreichem V ordringen begriffen.* )

W o physikalische und chemische V orgä nge dem todten wie

dem lebenden O rganismus in gleicher W eise eigentü mlich

waren, hat man schon frü her, unter der H errschaft des

V italismus, auf die Gesetze der unbelebten N atur zur E r-

klä rung zurü ckgegriffen. A ber es bleiben darü ber hinaus

viele Gesetze, die dem L eben als solchem eigentü mlich sind

und eine besondere B ehandlung der L ebensvorgä nge aus

ihren eigenen Gesetzen heraus erforderlich machen. E in

geistvoller Physiker verglich darum mit R echt die L ehre

von der Physiologie als angewandter Physik und Chemie

j ener Philosophie des Thaies, der A lles auf das W asser als

Grundprinzip zurü ckfü hrte. —  A uch bei der Theorie der

N erventhä tigkeit hat die mechanische A nschauung, wie sie

namentlich in E mil Dubois-R eymond einen beredten V ertreter

hatte, sich nicht aufrecht erhalten lassen. Dubois'  L ehre,

dass die E lectricitä t die eigentliche Thä tigkeit der N erven

ausmache, blieb lange die hauptsä chlichste Stü tze fü r die

Theorie von der Gleichartigkeit aller N ervenfasern. N ach

eingehenden A useinandersetzungen ü ber diese Theorie, ihre

Grü nde und Gegengrü nde, erö rterte der V ortragende die

neue Theorie, nach welcher N ervenfaser und N ervenzelle

eine zusammenhä ngende E inheit, das N euron, bilden. So ist

ein N ervenstrang nicht mehr als ein B ü ndel von leitenden

N ervenfasern, sondern als eine A nzahl selbststä ndiger aus-

gestreckter A rme anzusehen. Prof. H ering fü hrte dann die

Grü nde fü r die von ihm vertretene A nsicht aus, dass die

N eurone ungleichartige, nicht nur quantitativ, sondern auch

qualitativ ausbildungsfä hige E inzelex istenzen seien. Das

N ervensystem gleicht einem L ande mit zahlreichen Stä dten,

die durch Strassen verbunden sind, auf denen sich j edoch

nur eine gleiche A rt von F uhrwerken bewegt. E rst durch

diese A nschauung lä sst sich z. B . die E rscheinung des

bewussten und unbewussten Gedä chtnisses erklä ren, fü r

welche den A nhä ngern der Gleichartigkeit der N ervenelemente

j ede E rklä rung versagt. Die A nlage zu seiner Thä tigkeit

ist dem N euron angeboren, aber die Thä tigkeit ist einer

* ) V ergl. hierü ber N ä heres in „ Psych. Stud."  September-H eft 18 9 0

S. 414.« . - Der Sekr. d. R ed.
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426 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)
kalische und chemische Thatsachen zurückführen lassen.
Damit kommt man indessen den Vorgängemdes Lebens
gegenüber nicht aus; die Physik und Chemie der todten
Materie kann die Erscheinungen des lebendigen Stoffwechsels
nicht ausreichend erklären, und so ist die todtgesagte Lehre
von der Lebenskraft des Vitallismus in neuer Form bei den
Naturforschern wieder in siegreichem Vordringen begrifienf’)
Wo physikalische und chemische Vorgänge dem todten wie
dem lebenden Organismus in gleicher Weise eigenthümlich
waren, hat man schon früher, unter der Herrschaft des
Vitalismus, auf die Gesetze der unbelebten Natur zur Er-
klärung zurückgegriffen. Aber es bleiben darüber hinaus
viele Gesetze, die dem Leben als solchem eigenthümlich sind
und eine besondere Behandlung der Lebensvorgänge aus
ihren eigenen Gesetzen heraus erforderlich machen. Ein
geistvoller Physiker verglich darum mit Recht die Lehre
von der Physiologie als angewandter Physik und Chemie
jener Philosophie des Hales, der Alles auf das Wasser als
Grundprinzip zurückführte. — Auch bei der Theorie der
Nerventhätigkeit hat die mechanische Anschauung. wie sie
namentlich in Emil Dubois-Reymond einen beredten Vertreter
hatte. sich nicht aufrecht erhalten lassen. Dubois’ Lehre,
dass die Electricität die eigentliche Thätigkeit der Nerven
ausmache, blieb lange die hauptsächlichste Stütze für die
Theorie von der Gleichartigkeit aller Nervenfasern. Nach
eingehenden Auseinandersetzungen über diese Theorie, ihre
Gründe und Gegengründe, erörterte der Vortragende die
neue Theorie, nach welcher Nervenfaser und Nervenzelle
eine zusammenhängendeEinheit, das Neuron, bilden. So ist
ein Nervenstrang nicht mehr als ein Bündel von leitenden
Nervenfasern, sondern als eine Anzahl selbstständiger aus-
gestreckter Arme anzusehen. Prof. Hering führte dann die
Gründe für die von ihm vertretene Ansicht ans, dass die
Neurone ungleichartige, nicht nur quantitativ, sondern auch
qualitativ ausbildungsfahige Einzelexistenzen seien. Das
Nervensystem gleicht einem Lande mit zahlreichen Städten,
die durch Strassen verbunden sind, auf denen sich jedoch
nur eine gleiche Art von Fuhrwerken bewegt. Erst durch
diese Anschauung lässt sich z. B. die Erscheinung des
bewussten und unbewussten Gedächtnisses erklären, für
welche den Anhängern der Gleichartigkeitder Nervenelemente
jede Erklärung versagt. Die Anlage zu seiner Thiitigkeit
ist dem Neuron angeboren, aber die Thätigkeit ist einer

‘) Vergl. hierüber Näheres in „Psycb. Stud.“ September-Heft1890
S. -ll4_fl. — Der Sskr. d. Red.
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ausgedehnten E rweiterung fä hig. Johannes Mü ller1* ,, des

B egrü nders der modernen Physiologie, L ehren von der

specifisohen E nergie der Sinnesorgane, finden durch diese

A nschauung ihre B estä tigung und F ortbildung."  —

d) A hnde voll. —  E ins seiner lieblichen, zwar erst

vom 16 . Dezember 178 0 datirten, aber wahrscheinlich einst

1771 an F riederike von Sesenheim gerichteten Gedichte

beginnt Goethe mit den W orten: —  » Sag'  ich' s euch,

geliebte B ä ume, die ich ahn de voll gepflanzt? "  u. s. w.

A n dieses rheindialektische W ort erinnerte sich R eferent

(der Sekretä r der R edaction) unwillkü rlich, als er bei B e-

sprechung „ N euer Goe/A e-Schriften"  durch den R ecensenten

H errn K arl H einemann aus B reslau in den „ B lä ttern fü r

litterarische Unterhaltung"  N r. 19  v. 12. Mai er. ü ber den

von C. R uland im V erlage der GoefA e-Gesellschaft zu W eimar

herausgegebenen 12. B and: —  „ A us dem Goe/A e-N ational-

inuseum I I ."  —  F olgendes las: —  „ Die folgenden vier

B lä tter gehö ren zu der Serie, die der Dichter am 19 . F ebruar

178 7 an F rau von Stein mit den W orten sandte: —  ' E s ist

nicht viel daran, aber sie werden Dir eine I dee des L andes

geben;  behalte sie beisammen;  einzeln bedeuten sie gar

nichts. N ur macht mir' s L ust, mit F arben zu spielen.'  —

Sie sind meist der Umgebung R oms entnommen: der

V illa B orghese und —  ' an der Tiber unter R om, von R ipa

grande aus.'  —  E in anderes giebt den B lick auf St. Peter

wieder von einem der sich nach V  illa Pamfili hinaufziehenden

H ü gel. E s folgt eine Z eichnung der Grotte E geria und der

Pyramide des Cestius. Z u der letzteren Z eichnung citirt

R uland die W orte Goethes aus einem B riefe an F ritz v. Stein

vom 16 . F ebruar 178 8 : —  ' Du schriebst neulich von einem

Grab der Miss Gore bei R om;  vor einigen A benden, da ich

traurige Gedanken hatte, zeichnete ich meines bei der

Pyramide Cestius;  ich will es gelegentlich fertig tuschen,

und dann sollst Du' s haben.'  —  Unsere L eser wissen,

dass an derselben Stelle vierzig Jahre spä ter

Goethe' s einziger Sohn beerdigt wurde. Mit einer

Z eichnung aus den R uinen von Tivoli schliesst diese R eihe."

—  W ar das nicht auch ahnungsvoll oder „ ahndevoll

gepflanzt" ?  Goethe' s weitere „ ahndevolle"  B eziebungen zu

spiritualistischen E reignissen seiner Z eit findet man zu-

sammengestellt in „ Psych. Stud."  N ovember-H eft 18 9 0 S. 53 5.

Man vergl. hierzu noch Mai-H eft 18 9 4 S. 258  N ote ü ber

Goethe' s Gedicht an F rau v. Stein: —  „ W arum gabst du

uns die tiefen B licke, Uns' re Z ukunft ahnungsvoll zu schau' n? "

e) Stillstehen von Standuhren beim Tode. —

„ A n die R edaction des L ondoner „ L ight"  N r. 8 9 4 V ol. X V I I I
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ausgedehnten Erweiterung fähig. Johannes Mallcfis, des
Begründers der modernen Physiologie, Lehren von der
specifisohen ‘Energie der Sinnesorgane, finden durch diese
Anschauung ihre Bestätigung und Fortbildung.“ —

d) Ahndevoll. — Eins seiner lieblichen, zwar erst
vom 16. Dezember 1780 datirten, aber wahrscheinlich einst
1771 an ifiederilce von Sesenheim gerichteten Gedichte
beginnt Goethe mit den Worten: — „Sag' ich's euch,
geliebte Bäume, die ich ahndevoll gepflanzt?“ u. s. w.
An dieses rheindialektische Wort erinnerte sich Referent
(der Sekretär der Redaction) unwillkürlich, als er bei Be-
sprechung „Neuer Goethe-Schriften“ durch den Recensenten
Herrn Karl Heinemann aus Breslau in den „Blättern für
litterarische Unterhaltung“ Nr. 19 v. 12. Mai cr. über den
von C. Ruland im Verlage der Goethe-Gesellschaft zu Weimar
herausgegebenen 12. Band: — „Aus dem Goethe-National-
museum II.“ — Folgendes las: — „Die folgenden vier
Blätter gehören zu der Serie, die der Dichter am 19. Februar
1787 an Frau von Stein mit den Worten sandte: — ‘Es ist
nicht viel daran, aber sie werden Dir eine Idee des Landes
geben; behalte sie beisammen; einzeln bedeuten sie gar
nichts. Nur macht mir’s Lust, mit Farben zu spielen.’ ——

Sie sind meist der Umgebung Roms entnommen: der
Villa Bergbau und — ‘an der Tiber unter Rom, von Ripa
grande aus.’ — Ein anderes giebt den Blick auf St. Peter
wieder von einem der sich nach Villa Pamfili hinaufziehenden
Hügel. Es folgt eine Zeichnung der Grotte Egeria und der
Pyramide des Gestius. Zu der letzteren Zeichnung citirt
Ruland die Worte Goethös aus einem Briefe an Fritz v. Stein
vom 16. Februar 1788: — ‘Du schriebst neulich von einem
Grab der Miss Gare bei Rom; vor einigen Abenden, da ich
traurige Gedanken hatte, zeichnete ich meines bei der
Pyramide Oestius; ich will es gelegentlich fertig tuschen,
und dann sollst Du’s haben.’ — Unsere Leser wissen,
dass an derselben Stelle vierzig Jahre später
Goetbds einziger Sohn beerdigt wurde. Mit einer
Zeichnung aus den Ruinen von Tivoli schliesst diese Reihe.“
— War das nicht auch ahnungsvoll oder „ahndevoll
gepflanzt“? Goethds weitere „ahndevolle“ Beziehungen zu
spiritualistischen Ereignissen seiner Zeit findet man zu-
sammengestellt in „Psych. Stud." November-Heft1890 S. 535.
Man vergl. hierzu noch Mai-Heft 1894 S. 258 Note über
Goelhds Gedicht an Frau v. Stein: — „Warum gabst du
uns die tiefen Blicke, Uns’re Zukunft ahnungsvoll zu schau’n?“

e)Stillstehen von Standuhren beim Tode. —

„An die Redaction des Londoner„Light“ Nr. 894 Vol. XVIII
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v. 26 . F ebruar 18 9 8  pag. 107: —  Geehrter H err!  Da ich

viele Jahre hindurch mit dem B egrä bnisswesen E nglands

betraut und deshalb in bestä ndiger B erü hrung mit in Sterbe-

zimmern vorgekommenen Manifestationen gewesen bin, gebe

ich I hnen folgende Thatsachen kund, die vielleicht von

I nteresse fü r I hre L eser sind. —  Das Stillstehen aller

Uhren, besonders alter Stockuhren vom Grossvater-Typus,

im Momente des Todes kommt ü beraus hä ufig vor und ist

als Gegenstand des Gesprä chs und der Untersuchung in

vielen H ä usern heimisch, wo ein Todesfall stattgefunden

hat. E ine andere Phase des Gegenstandes ist, dass Uhren,

welche lange Z eit hindurch vernachlä ssigt waren und fü r

nicht mehr reparaturfä hig galten, j a selbst ganz stillstanden,

sich plö tzlich wieder in Gang setzten. Das letztere E rlebuiss

ist nicht so hä ufig, wie das erstere, aber es ereignet sich

doch oft genug. Dass B ilder herabfallen und I nstrumente

gespielt werden, ist eine andere E rfahrung, die E inem

bestä ndig vorkommt.. Dergleichen E rlebnisse sind fü r die

mit dem B egrä bnisswesen B etrauten recht gewö hnliche, und

es ist dies eins von den mancherlei seltsamen Dingen, mit

denen solche Unternehmer vertraut werden. I ch kö nnte

I hnen eine A nzahl von beim Tode plö tzlich stillgestandenen

Uhren anfü hren, aber ich erwä ge den I hnen zur Disposition

stehenden knappen R aum. JE . _D."  —  Man vergl. hierzu

noch die K urze N otiz sub k) im Dezember-H efte 18 9 7 der

„ Psych. Stud."  S. 711 ff. mit weiteren N achweisen. —  Der

Sekretä r der R edaction hat beim Tode seiner Mutter am

3 0. N ovember 18 8 6  zu Striegau in Schlesien von seinem

V ater gehö rt, dass der seit 18 3 2 stets gut gehende W and-

seiger wä hrend V aters kurzer A bwesenheit im Sountag-

N achmittagsgottesdienste, unter dem die schon ein Jahr

lang gelä hmt liegende Mutter allein geblieben und vom

wiederholten tö dtlichen Schlage gerü hrt worden war, bei

seiner H eimkehr mit herabgerasselten Gewichten stillstand

und beim W iederaufziehenwolleu derselben nicht mehr in

Gang zu bringen gewesen war. I ch sah sofort das innere

R ä derwerk nach und fand darin auf ganz merkwü rdige

W eise von den Geh- und Schlaggewicht-Schnuren auf-

gedrieselte F ä den, die wie flockige W olle aussahen, um faB t

alle R ä der gewickelt!  E s war ein wahres Gefitze durch und

durch und machte auf mich unmittelbar den E indruck, als

hä tte sich dahinein die Seele meiner Mutter in ihrer Todes-

angst gleich einem verscheuchten V ogel in ein schü tzendes

N est geflü chtet und sich gleichsam an den R ä dern dieser

Z eitlichkeit noch festklammern wollen aus L iebe zu ihren

K indern und E nkeln, fü r die sie kurz zuvor noch eine
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v. 26. Februar 1898 pag. 107: —— Geehrter Herr! Da ich
xviele Jahre hindurch mit dem Begräbnisswesen Englands

betrautund deshalb in beständiger Berührung mit in Sterbe-
zimmern vorgekommenen Manifestationen gewesen bin, gebe
ich Ihnen folgende Thatsachen kund, die vielleicht von
Interesse für Ihre Leser sind. — Das Stillstehen aller
Uhren, besonders alter Stockuhren vom Grossvater-Typus,
im Momente des Todes kommt überaus häufig vor und ist
als Gegenstand des Gesprächs und der Untersuchung in
vielen Häusern heimisch, wo ein Todesfall stattgefunden
hat. Eine andere Phase des Gegenstandes ist, dass Uhren,
welche lange Zeit hindurch vernachlässigt waren und für
nicht mehr reparaturfahig galten, ja selbst ganz stillstanden,
sich plötzlich wieder in Gang setzten. Das letztere Erlebniss
ist nicht so häufig, wie das erstere, aber es ereignet sich
doch oft genug. Dass Bilder herabfallen und Instrumente
gespielt werden, ist eine andere Erfahrung, die Einem
beständig vorkommt. Dergleichen Erlebnisse sind für die
mit dem Begräbnisswesen Betreuten recht gewöhnliche, und
es ist dies eins von den mancherlei seltsamen Dingen, mit
denen solche Unternehmer vertraut werden. Ich könnte
Ihnen eine Anzahl von beim Tode plötzlich stillgestandenen
Uhren anführen, aber ich erwäge den Ihnen zur Disposition
stehenden knappen Raum. E. D.“ — Man vergl. hierzu
noch die Kurze Notiz sub k) im Dezember-Hefte 1897 der
„Psych. Stud.“ S. 711 fl‘. mit weiteren Nachweisen. — Der
Sekretär der Redaction hat beim Tode seiner Mutter am
30. November 1886 zu Striegau in Schlesien von seinem
Vater gehört, dass der seit 1832 stets gut gehende Wand-
seiger während Vaters kurzer Abwesenheit im Sonntag-
Nachmittagsgottesdienste, unter dem die schon ein Jahr
lang gelähmt "liegende Mutter allein geblieben und vom
wiederholten tödtlichen Schlage gerührt werden war, bei
seiner Heimkehr mit herabgerasselten Gewichten stillstand
und beim Wiederaufziehenwollen derselben nicht mehr in
Gang zu bringen gewesen war. Ich sah sofort das innere
Räderwerk nach und fand darin auf ganz merkwürdige
Weise von den Geh- und Schlaggewicht-Schnuren auf-
gedrieselte Fäden, die wie flockige Wolle aussahen, um fast

' alle Räder gewickelt! Es war ein wahres Gefitze durch und
durch und machte auf mich unmittelbar den Eindruck, als
hätte sich dahinein die Seele meiner Mutter in ihrer Todes-
angst gleich einem verscheuchten Vogel in ein schützendes
Nest geflüchtet und sich gleichsam an den Rädern dieser
Zeitlichkeit noch festklammern wollen aus Liebe zu ihren
Kindern und Enkeln, für die sie kurz zuvor noch eine
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K iste mit Geschenken zum Tage St. N ikolaus fü r die Post

neben sich bereit gestellt hatte!  (V ergl. Januar-H eft 18 9 8

S. 14.)

/) V on dem unglü cklichen B ayernkö nig, dessen

plö tzliche gefä hrliche N ierenkrankheit augenblicklich nicht

blos B ayern beschä ftigt, wird folgendes merkwü rdige V or-

kommniss berichtet: —  I n dieser W oche hatte K ö nig O tto

wä hrend einiger Tage fast gar nichts gegessen, obgleich sein

A ppetit bisher stets mehr als gewö hnlicher ^ N atur ist. E r

schluchzte, j ammerte und schrie stundenlang ohne Unter-

brechung und wurde zeitweise sogar gefä hrlich. A ls Morgens

sein A rzt und sein W ä rter vorsichtig den schweren B rokat-

vorhang zur Seite zogen, der ihre Schlafzimmer von dem

des unglü cklichen Monarchen trennt, sahen sie ihn mit

thrä nenden A ugen in eine kleine, silberne Dose blicken, die

sie oft in einem Schubfach bemerkt hatten, dessen Schlü ssel

K ö nig O tto stets an einer feinen Stahlkette um den H als

trug. Sobald der K ranke gewahr wurde, dass man ihn

beobachtete, wandte er sich um und lä chelte so glü cklich

und natü rlich, dass der A rzt ü berrascht nä her trat. F reudig

rief der K ö nig ihm entgegen: —  „ Die K omtesse L

hat eine bessere N acht gehabt, sie ist j etzt ausser Gefahr! '

—  Dann verschloss er das silberne Schä chtelchen, das nichts

als ein paar vertrocknete E rdbeeren enthä lt, sorgfä ltig und

verbrachte einen sehr ruhigen Tag. E r nahm auch wieder

ein gutes Diner ein. Der eigenartige V organg hat folgende

romantische E pisode zur Ursache: —  I m Jahre 18 6 7 fand

ein lustiges Picknick in einem W ä ldchen statt. Unter den

Gä sten war auch die 17j ä hrige, bildschö ne K omtesse L . ..,

in die sich der j unge Prinz auf den ersten B lick sterblich

verliebte. E r sass neben ihr wä hrend des im F reien improvi-

sirten F rü hstü cks, erwies ihr die zartesten A ufmerksamkeiten

und verschwand dann mit dem liebreizenden Mä dchen im

W alde. A ls die j ungen L eute aber etwas ungebü hrlich lange

mit der B ü ckkehr zö gerten, wurde die Mutter der K omtesse

unruhig. Diener wurden nach allen R ichtungen entsandt.

Man fand die Missethä ter, wie sie B eide ihre H ü te mit

E rdbeeren gefü llt hatten und lustig die rothen F rü chte

verspeisten. I m nä chsten A ugenblick wurden sie fü r immer

getrennt. Prinz O tto ging mit dem K ö nig nach Mü nchen.

Die j ugendliche K omtesse schickte man in das K loster

Misericorde, das sie seit j enem Tage nicht mehr verlassen

hat. Und j etzt nach 29  Jahren der Trennung ist der un-

heilbarem W ahnsinn verfallene K ö nig auf unerklä rliche

W eise zu der K enntniss der Thatsache gekommen, dass

j enes Mä dchen, das er in seiner Jugend geliebt hat, zur
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Kurze Notizen. 429

Kiste mit Geschenken zum Tage St. Nikolaus für die Post
neben sich bereit gestellt hatte! (Vergl. Januar-Heft 1898
S. 14.fgVon dem unglücklichen Bayernkönig, dessen
plötzliche gefährliche Nierenkrankheit augenblicklich nicht
blos Bayern beschäftigt, wird folgendes merkwürdige Vor-
kommniss berichtet: —— In dieser Woche hatte König Otto
während einiger Tage fast gar nichts gegessen, obgleich sein
Appetit bisher stets mehr als gewöhnlicher ‘Natur ist. Er
schluchzte, jammerte und schrie stundenlang ohne Unter-
brechung und wurde zeitweise sogar gefährlich. Als Morgens
sein Arzt und sein Wärter vorsichtig den schweren Brokat-
vorhang zur Seite zogen, der ihre Schlafzimmer von dem
des unglücklichen Monarchen trennt, sahen sie ihn mit
thränendenAugen in eine kleine, silberneDose blicken, die
sie oft in einem Schubfach bemerkt hatten, dessen Schlüssel
König Otto stets an einer feinen Stahlkette um den Hals
trug. Sobald der Kranke gewahr wurde, dass man ihn
beobachtete, wandte er sich um und lächelte so glücklich
und natürlich, dass der Arzt überrascht näher trat. Freudig
rief der König ihm entgegen: — „Die Komtesse L. . . . .

hat eine bessere Nacht gehabt, sie ist jetzt ausser Gefahr!’
— Dann verschloss er das silberneSchächtelchen, das nichts
als ein paar vertrocknete Erdbeeren enthält, sorgfältig und
verbrachte einen sehr ruhigen Tag. Er nahm auch wieder
ein gutes Diner ein. Der eigenartige Vorgang hat folgende
romantische Episode zur Ursache: — Im Jahre 1867 fand
ein lustiges Picknick in einem Wäldchen statt. Unter den
Gästen war auch die 17jährige, bildschöne Komtesse L. . .,in die sich der junge Prinz auf den ersten Blick sterblich
verliebte. Er sass neben ihr während des im Freien improvi-
sirten Frühstücks, erwies ihr die zartesten Aufmerksamkeiten
und verschwand dann mit dem liebreizenden Mädchen im
Walde. Als die jungen Leute aber etwas ungebührlich lange
mit der Rückkehr zögerten, wurde die Mutter der Komtesse
unruhig. Diener wurden nach allen Richtungen entsandt.
Man fand die Missethäter, wie sie Beide ihre Hüte mit
Erdbeeren gefüllt hatten und lustig die rothen Früchte
verspeisten. Im nächsten Augenblick wurden sie für immer
getrennt. Prinz Otto ging mit dem König nach München.
Die jugendliche Komtesse schickte man in das Kloster
Misericorde, das sie seit jenem Tage nicht mehr verlassen
hat. Und jetzt nach 29 Jahren der Trennung ist der un-
heilbarem Wahnsinn verfallene König auf unerklärliche
Weise zu der Kenntniss der Thatsache gekommen, dass
jenes Mädchen, das er in seiner Jugend geliebt hat, zur
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selben Z eit wirklich gefä hrlich krank in ihrer Z elle lag."

—  (A us einer „ H amburger Z eitung"  im A pril er.) —  W ie

bekannt, entwickelte sich die Menschenscheu K ö nig L udwins

von B ayern ebenfalls nach A uflö sung seiner V erlobung mit

der Prinzessin Sophie, nachmaliger beim B rande des Pariser

ß azars umgekommenen H erzogin von A lenpon. (V gl. „ Psych.

Stud."  Juli-H eft 18 9 7 S. 3 9 2 N ote * * ). A ber das A uffallendste

ist, dass sich diese L iebesaffaire K ö nigs L udwins gleichfalls

im Sommer 18 6 7 abspielte, also gleichzeitig mit derj enigen

seines unglü cklichen Thronerben. Dieser „ Z ufall"  H esse sich

in interessanter W eise astrologisch erklä ren. Die obige

„ Unerklä rlichkeit"  aber, wie der geisteskranke K ö nig zur

K enntniss des j etzigen Z ustandes der K omtesse gekommen

ist, erklä ren wir uns j edoch sehr einfach. B eide Personen

sind trotz langer Trennung noch immer telepathisch ver-

bunden, und in B ezug auf diese sensitiven W ahrnehmungen

giebt es keine Geisteskrankheit, weil 8 ie nicht durch das

Gehirn, oder doch nicht durch das Grossgehirn vermittelt

werden. Dass die psychischen K rä fte nicht ausschliesslich

an das Gehirn gebunden sind, war den A erzten und Physio-

logen frü her eine ausgemachte Thatsache. Meine B roschü re

—  „ Die Psyche des Gangliensystems als Q uelle der

raediumistischen und verwandten E rscheinungen"

—  (V erlag von Paul Z illmann in Z ehlendorf bei B erlin,

„ N eue Metaphysische R undschau" ) Preis 50 Pf, nimmt

B ezug auf diese frü heren F orschungen. H ier wird der L eser

eine physiologische E rklä rung finden fü r das, was

du Prel nicht unrichtig „ V erlegung der E mpfiudungsschwelle"

genannt hat. W enn sich die heutigen Physiologen nä her

mit diesen Dingen befassen wü rden, so wä ren wir lä ngst

ein gutes Stü ck weiter in E rforschung der sogenannten

occulten Phä nomene. A ber man will nicht, es ist nicht

Mode;  man fü rchtet sich im Stillen auch wohl davor, in

Gebiete zu gerathen, welche man der politischen, materiali-

stischen Dogmatik der gegenwä rtigen Schulwissenschaft zu-

liebe fö rmlich verabscheut. H amburg, A nfang Mai 18 9 8 .

A lbert JL niepf.

g) =  I n der „ B reisgauer Z eitung"  v. 4. Mai er. befindet

sich folgende E rklä rung: —  „ Die Unterzeichneten,

F riedrich K leissie, Postschaffner, und seine E hefrau, K atharine

K leissle geb. Merdelmeier, erklä ren hierdurch F olgendes: —

N achdem wir mehrmals Unglü ck hatten mit Pferden und

unserem K inde, welches einmal N achts entsetzlich schrie,

wandten wir uns an den Geheimdoctor N .t dessen N amen

wir laut gegebenem V ersprechen nicht nennen dü rfen. Dieser

erkannte diese V orkommnisse als H ex erei, und zwar
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selben Zeit wirklich gefährlich krank in ihrer Zelle lag.“
— (Aus einer „Hamburger Zeitung“ im April cr.) — Wie
bekannt, entwickelte sich die Menschenscheu König Ludwifs
von Bayern ebenfalls nach Auflösung seiner Verlobung mit
der Prinzessin Sophie, nachmaliger beim Brande des Pariser
Bazars umgekommenen Herzogin von Alenpon. (Vgl. „Psych.
Stud.“ Juli-Heft 1897 S. 392 Note **). Aberdas Aufiallendste
ist, dass sich diese Liebesafiaire Königs Ludwijs gleichfalls
im Sommer 1867 abspielte, also gleichzeitig mit derjenigen
seines unglücklichen Thronerben. Dieser „Zufall“ liesse sich
in interessanter Weise astrologisch erklären. Die obige
„Unerklärlichkeit“ aber, wie der geisteskranke König zur
Kenntniss des jetzigen Zustandes der Komtesse gekommen
ist, erklären wir uns jedoch sehr einfach. Beide Personen
sind trotz langer Trennung noch immer telepathisch ver-
bunden, und in Bezug auf diese sensitiven Wahrnehmungen
giebt es keine Geisteskrankheit, weil sie nicht durch das
Gehirn, oder doch nicht durch das Grossgehirn vermittelt
werden. Dass die psychischen Kräfte nicht ausschliesslich
an das Gehirn gebunden sind, war den Aerzten und Physio-
logen früher eine ausgemachteThatsache. Meine Broschüre
—— „Die Psyche des Gangliensystems als Quelle der
mediumistischen und verwandten Erscheinungen“
— (Verlag von Paul Zillmann in Zehlendorf bei Berlin,
„Neue Metaphysische Rundschau“) Preis Ö0 Pf., nimmt
Bezug auf diese früheren Forschungen. Hier wird der Leser
eine physiologische Erklärung finden für das, was
du He! nicht unrichtig „Verlegung der Empfindungsschwelle“
genannt hat. Wenn sich die heutigen Physiologen näher
mit diesen Dingen befassen würden, so wären wir längst
ein gutes Stück weiter in Erforschung der sogenannten
occulten Phänomene. Aber man will nicht, es ist nicht
Mode; man fürchtet sich im Stillen auch wohl davor, in
Gebiete zu gerathen‚ welche man der politischen, materiali-
stischen Dogmatik der gegenwärtigen Schulwissenschaft zu-
liebe förmlich verabscheut. Hamburg, Anfang llrIai 1898.

Albert Kniepf‘.
g) = In der „Breisgauer Zeitung“ v. 4. Mai er. befindet

sich folgende Erklärung: —— „Die Unterzeichneten,
Friedrich Kleissle, Postschaifner, und seine Ehefrau, Katharina
Kleissle geb. Merdelmeier, erklären hierdurch Folgendes: —

Nachdem wir mehrmals Unglück hatten mit Pferden und
unserem Kinde, welches einmal Nachts entsetzlich schrie,
wandten wir uns an den Geheimdoctor 1V., dessen Namen
wir laut gegebenem Versprechen nicht nennen dürfen. Dieser
erkannte diese Vorkommnisse als Hexerei, und zwar
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sei diej enige Person die H ex e, die die E rste sei, welche

etwas von uns leihen wolle. A ls E rster war dies nun unser

seitheriger F reund und W ohlthä ter Georg K ohler, in dessen

F amilie der Unterzeichnete zum Theil erzogen wurde, und

der uns bis zu dieser Z eit nur W ohlthaten erwiesen hat.

W ir bedauern nun, dass wir am E nde des 19 . Jahrhunderts

noch an solch krassen mittelalterlichen Unsinn glauben

konnten, erklä ren den beleidigten Georg K ohler in j eder W eise

als E hrenmann und leisten ihm fü r die ihm widerfahrene

unerhö rte K rä nkung hierdurch ö ffentlich reuevoll A bbitte.

—  Denzlingen, den 3 0. A pril 18 9 8 . F riedrich K leissie,

Postschaffner, K atharine K leissie, geb. Merdelmeier."  —  Diese

E rklä rung beweist nur, dass der von den K leissie* ' sehen E he-

leuten etwas zuerst darleihen wollende Georg K ohler ö ffentlich

von diesen in beleidigender W eise als H ex enmeister bezichtigt

worden sein muss, aber keineswegs, dass es dergleichen

H ex ereien ü berhaupt nicht gebe und gegeben habe, wofü r

genug B eispiele in den A nnalen des O ccultismus vorhanden

sein dü rften. I n der zur Z eit wegen Mangels an K aum

sistirten F ortsetzung des A rtikels: —  „ W eiteres Geister-,

Spuk- und R ä thselhaltes"  —  sind vom Unterzeichneten eine

A nzahl von dergleichen merkwü rdigen F ä llen zusammen-

getragen. —  Der Sekr. d. R ed.

ä ) N eue unsichtbare Strahlen. —  V or der

kö niglichen Gesellschaft der W issenschaften zu L ondon

erregte vor kurzem W . J. I tussell durch V orfü hrung einer

neuen unsichtbaren Strahlenart nicht geringes A ufsehen.

Der eigenthü mliche Charakter dieser Strahlen besteht zu

uns herü bergekommenen N achrichten zufolge darin, dass sie

von allen mö glichen metallischen und nicht metallischen

Gegenstä nden ausgehen, die tagelang in vö lliger Dunkelheit

gelegen haben und trotzdem im Stande sind, auf die photo-

graphische Platte zu wirken. Die E ntdeckung ging von

folgendem E x periment aus: —  E in Stü ck polirtes Z inn wurde

in eine Pillenschachtel gelegt und mit dieser in einem vö llig

dunkeln R aum auf eine photographische Platte gesetzt. Das

Metallstü ck bildete sich sammt allen seinen Unebenheiten

genau auf der photographischen Platte ab. Der nahe liegende

Gedanke, dass diese E rscheinung durch den Druck hervor-

gerufen werde, den das Metall auf die Platten ausü bt,

ist eine irrige, was daraus hervorging, dass Z ahlen,

Z eichnungen u. 8 . w., die man in die polirte F lä che einer

dü nnen Z innplatte vor dem V ersuche einritzte, auf der

photographischen Platte ebenfalls erschienen. Da ferner das

B ild auch in dem F alle entstand, wenn man zwischen das

O bj ect und die Platte ein Stü ck Celluloid oder Gelatine
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sei diejenige Person die Hexe, die die Erste sei, welche
etwas von uns leihen wolle. Als Erster war dies nun unser
seitheriger Freund und Wohlthäter Georg Kahler, in dessen
Familie der Unterzeichnete zum Theil erzogen wurde, und
der uns bis zu dieser Zeit nur Wohlthaten erwiesen hat.
Wir bedauern nun, dass wir am Ende des 19. Jahrhunderts
noch an solch krassen mittelalterlichen Unsinn glauben
konnten, erklären den beleidigten Georg Kahler in jeder Weise
als Ehrenmann und leisten ihm für die ihm widerfahrene
unerhörte Kränkung hierdurch öffentlich reuevoll Abbitte.
— Denzlingen, den 30. April 1898. Friedrich Kleissle,
Postschaffner, Kalharine Kleissle, geb. Merdelmeier.“ — Diese
Erklärung beweist nur, dass der von den Kleissläschen Ehe-
leuten etwas zuerst darleihen wollende Georg Kahler öffentlich
von diesen in beleidigenderWeise als Hexenmeister bezichtigt
worden sein muss, aber keineswegs, dass es dergleichen
Hexereien überhaupt nicht gebe und gegeben habe, wofür
genug Beispiele in den Annalen des Occultismus vorhanden
sein dürften. In der zur Zeit wegen Mangels an Raum
sistirten Fortsetzung des Artikels: — „Weiteres Geister,
Spuk- und Räthselhaftes“— sind vom Unterzeichneten eine
Anzahl von dergleichen merkwürdigen Fällen zusammen-
getragen. — Der Sekr. d. Red.

h) Neue unsichtbare Strahlen. — Vor der
königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu London
erregte vor kurzem W J. Russen durch Vorführung einer
neuen unsichtbaren Strahlenart nicht geringes Aufsehen.
Der eigenthümliche Charakter dieser Strahlen besteht zu
uns herübergekommenenNachrichten zufolge darin, dass sie
von allen möglichen metallischen und nicht metallischen
Gegenständen ausgehen, die tagelang in völliger Dunkelheit
gelegen haben und trotzdem im Stande sind, auf die photo-
graphische Platte zu wirken. Die Entdeckung ging von
folgendem Experiment aus: — Ein Stück polirtes Zinn wurde
in eine Pillenschachtel gelegt und mit dieser in einem völlig
dunkeln Raum auf eine photographische Platte gesetzt. Das
Metallstück bildete sich sammt allen seinen Unebenheiten
genau auf der photographischenPlatte ab. Der nahe liegende
Gedanke, dass diese Erscheinung durch den Druck hervor-
gerufen werde, den das Metall auf die Platten ausübt,
ist eine irrige, was daraus hervorging, dass Zahlen,
Zeichnungen u. s. w., die man in die polirte Fläche einer
dünnen Zinnplatte vor dem Versuche einritzte, auf der
photographischen Platte ebenfalls erschienen. Da. ferner das
ßild auch in dem Falle entstand, wenn man zwischen das
Object und die Platte ein Stück Celluloid oder Gelatine
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legte, j a die " W irkung auf die Platte dadurch sogar noch

verstä rkt wurde, konnte auch die directe B erü hrung des

O bj ects mit der Platte nicht die Ursache der E rscheinung

sein. A us der weiteren B eobachtung, dass die W irkung

auf die Platte eine stä rkere war, wenn das Metallstü ck in

der Pillenschachtel lag, als wenn es ohne diese heraufgelegt

wurde, schloss der E x perimentator dann, dass auch die

Pillenschachtel allein eine ä hnliche W irkung ausü ben wü rde,

und thatsä chlich bestä tigte sich diese V ermuthung. N ach

dieser E ntdeckung, der zufolge sogar die zur A ufbewahrung

der photographischen Platten dienende Pappschachtel un-

sichtbare Strahlen aussendet, muss man es eigentlich fü r

ein W under ansehen, dass es bisher ü berhaupt mö glich

gewesen ist, eine fleckenlose Photographie herzustellen. Die

Z ahl der Gegenstä nde, von denen die eigenthü mliche L icht-

wirkung ausgeht, ist eine sehr grosse;  bisher wurde dies

festgestellt von Q uecksilber, Z ink, Magnesium, K admium,

A luminium, N ickel, Z inn, W ismuth, B lei, K obalt, A ntimon,

ausserdem von organischen Stoffen, Stroh, H olz, H olzkohle

und gewissen A rten von Druckerschwä rze. Gold, Platin und

E isen wirken merkwü rdigerweise wenig oder gar nicht auf

die photographische Platte ein. („ I llustrirte Z tg."  N r. 28 53 ,

110. B d. L eipzig und B erlin, 3 . Mä rz 18 9 8  S. 26 7). —  Daselbst

ist auch eine kleine Schrift als ausgezeichnet lehrreich

empfohlen —  „ Ueber elektrische W ellen und ihre A nwendung

zur Demonstration der Telegraphie ohne Draht nach Marconi"

(B erlin, R . Gaertner' ache B uchhandlung [ H errn. H eyfelder] ,

S.W ., Schö nebergerstr. 26 .) —  L ondoner E x perimentatoren

hatten ü brigens schon vor Jahren die vorhergehend

beschriebenen unsichtbaren Strahlen gekannt und benutzt

zur H erstellung einiger unechter •  Geisterbilder.

B ibliographie- N achweis

nach dem chronologischen E ingang der B ü cher

(F ortsetzung von S. 3 6 8  des Juli-H eftes 18 9 8 .)

Jä ger' a, Prof. Dr. Gustav, Monatsblatt. Z eilschrift flir

Gesundheitspflege und L ebenslehre. 17. Jahrg. N r. 3 , Mä rz 18 9 8 .

(Druck und V erlag von W . K ohlhammer in Stuttgart.) Darin Seite

41— 42: B erechtigung eines uialten V olksaberglaubens O ber F eiier-

anzlinden beim Gewitter."

Journal du MagnSUsme. F onde cn 18 45, par M. le baron

du Potet. O rgan de la sooiete magnetique de K rance, paraissant

tous les trois mois. Directeur. H . Durville. 53 e A nn£ e. N o 20,

26 e V olume, 2e Triuiestre 18 9 8 . O n sabonne i la L ibrairie du

Magnetiamp, 23 , nie Saint-Merri, ä  Paris, et dans tous les bureaux

de poste. Prix : 4 france par an, pour toute l' Union Postale.

(F ortsetzung folgt)
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432 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 8. Heft. (August 1898.)

legte, ja die Wirkung auf die Platte dadurch sogar noch
verstärkt wurde, konnte auch die directe Berührung des
Objects mit der Platte nicht die Ursache der Erscheinung
sein. Aus der weiteren Beobachtung, dass die Wirkung
auf die Platte eine stärkere war, wenn das Metallstück in
der Pillenschachtel lag, als wenn es ohne diese heraufgelegt
wurde, schloss der Experimentator dann, dass auch die
Pillenschachtelallein eine ähnliche Wirkung ausüben würde,
und thatsächlich bestätigte sich diese Vermuthung. Nach
dieser Entdeckung, der zufolge sogar die zur Aufbewahrung
der photographischen Platten dienende Pappschachtel un-
sichtbare Strahlen aussendet, muss man es eigentlich für
ein Wunder ansehen, dass es bisher überhaupt möglich
gewesen ist, eine fleckenlose Photographie herzustellen. Die
Zahl der Gegenstände, von denen die eigenthümlicheLicht-
wirkung ausgeht, ist eine sehr grosse; bisher.wurde dies
festgestellt von Quecksilber,Zink, Magnesium, Kadmium,
Aluminium, Nickel, Zinn, Wismuth, Blei, Kobalt, Antimon,
ausserdem von organischen Stoffen, Stroh, Holz, Holzkohle
und gewissen Arten von Druckerschwärze. Gold, Platin und
Eisen wirken merkwürdigerweise wenig oder gar nicht auf
die photographische Platte ein.'(„IllustrirteZtg.“ Nr. 2853,
110. Bd. Leipzig und Berlin, 3. März i898 S. 267). — Daselbst
ist auch eine kleine Schrift als ausgezeichnet lehrreich
empfohlen — „Ueber elektrische Wellen und ihre Anwendung
zur Demonstration der Telegraphieohne Draht nach Marconi“
(Berlin, R. Gaertnefische Buchhandlung [Herm. Heyfelder],
S.W.‚ Schönebergerstr. 26.) — Londoner Experimentatoren
hatten übrigens schon vor Jahren die vorhergehende
beschriebenen unsichtbaren Strahlen gekannt und benutzt
zur Herstellung einiger unechterGeisterbilder.

Bibliograpiiie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher

(Fortsetzung von S. 368 des Juli-Heftes i898.)
J(l‚ger's, Prof. Dr. Gustav, lilonatsblatt. Zeitschrift für

Gesundheitspflege und Lebenslehre. 17. Jahrg. Nr. 3, März 1898.
(Druck und Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart.) Darin Seite
41-42: Berechti nng eines uralten Voiksaberglaubensaber Feiner-
anziinden beim äewitter.“

Journal du Magnetisme. Fonde en 1845, par M. le baron
du Potet. Organ de ia. societe magnetique de Franco, paraissant
tous les trois mois. Directeur. H. Durviils. 58s Annes. No 20,
26s Voiume, 2e 'I‘rimestre ‘i898. On sahonne ä la Librairie du
Magnetisme, 2S, rne Saint-Merri, ä Paris, et dann tous iss hureaux
de poste. Prix: 4 france par an, pour toute l'Union Postale.

(Fortsetzung folgt.)
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Monatliche Z eitschritt,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet

X X V . Jahrg. Monat September 18 9 8

I . A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

Mystische B egebenheiten im Schlosse B rlog.

V on Dr. Gustav v. Gaj ,

R echtsanwalt in Jaska, K roatien.

I n der N ä he von Jaska (zweieinhalb Stunden per W agen)

befindet sich in einem reizenden Thale, 500 Schritte vom

F lusse K ulpa entfernt und ebensoviel von der L andstrasse,

welche von K arlovac nach Metlika (Mö ttling) fü hrt, das

alte Schloss B rlog, welches noch im Jahre 18 9 3  bewohnt

war, aber seitdem verlassen steht und dem V erfalle ü ber-

lassen wurde. Schon im Jahre 1544 wird dieses Schloss als

das E igenthuni des berü hmten kroatischen B anus, des

heldenmü thigen V ertheidigers von Siget, des Grafen N ikola

Z rinj ski Subie* ) erwä hnt, das seit dieser Z eit sehr oft seine

E igenthü mer wechselte.

Der letzte im Schlosse bestä ndig lebende E igenthü mer

war F ilip A lex ander Su/flay. dessen E nkel, (wenn ich nicht

irre,) Universitä ts-Professor H err Dr. N ikola von Tomahe,

im B rlog erzogen wurde, mit dem ich im kö niglich adeligen

K onvikte in A gram, wo auch er als Z ö gling untergebracht

wurde, B ekanntschaft schloss. N un hö rte ich sehr oft von

verschiedenen H erren, die in B rlog ü bernachtet haben,

erzä hlen, dass man dort verschiedenen unerklä rlichen

B eunruhigungen ausgesetzt wä re. W ie es immer in solchen

F ä llen geschieht, so erzä hlten einige ganz unmö gliche

Geistergeschichten, andere aber schwuren hoch und theuer,

* ;  Der iirtliü mlicher W eise von Sr. Maj estä t dem deutschen K aiser

bei einer H oftafel in B udapest als Magyare gefeiert wurde. —

PtvchlMhe Studien. September 18 9 8 . 28
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig ‘gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet.

„Iahrig. —

Monat September 1898

I. Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Mystische Begebenheiten im Schlosse Brlog.
Von Dr. Gustnv v. Gaj,

Rechtsanwalt in Jaska, Kroatien.
In der Nähe von Jaska (zweieinhalb Stunden per Wagen)

befindet sich in einem reizenden Thale, 500 Schritte vom
Flusse Kulpa entfernt und ebensoviel von der Landstrasse,
welche von Karlovac nach Metlika (Möttling) führt, das
alte Schloss Brlog‚ welches noch im Jahre 1893 bewohnt
war, aber seitdem verlassen steht und dem Verfalle über-
lassen wurde. Schon im Jahre 1544 wird dieses Schloss als
das Eigenthum des berühmten kroatischen Banne, des
heldenmüthigen Vertheidigers von Siget, des Grafen Nikola
Zrinjlcki Subiä‘) erwähnt, das seit dieser Zeit sehr oft seine
Eigenthümerwechselte. '

Der letzte im Schlosse beständig lebende Eigenthümer
war Filip Alexander Sufllay, dessen Enkel, (wenn ich nicht
irre ‚) Universitäts-Professoi‘ Herr Dr. Nikola von Tomaäid,
im Brlog erzogen wurde, mit dem ich im königlich adeligen
Konvikte in Agram, wo auch er als Zögling untergebracht
wurde, Bekanntschaft schloss. Nun hörte ich sehr oft von
verschiedenen Herren, die in Brlog übernachtet haben,
erzählen, dass man dort verschiedenen unerklärlichen
Beunruhigungen ausgesetzt wäre. Wie es immer in solchen
Fällen geschieht, so erzählten einige ganz unmögliche
Geistergeschichten, andere aber schwuren hoch und theuer,

') Der inrthnmlicberWeise von Sr. Majestat dem deutschen Kaiser
bei einer Hoftafel in Budapest als Magyare gefeiert wurde. —

Psychische Studien. September 1898. 28
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dass alle diese B eunruhigungen auf natü rliche Ursachen

zurü ckzufü hren wä ren. Gross war in dieser H insicht ein

kleiner Gutsbesitzer, an den ich mich wendete, der sein

E hrenwort dafü r gab, dass diese B eunruhigungen nur von

Thieren verursacht wü rden, obwohl er selbst zugab, dass

er, wenn ihm was passirte, der Ursache nicht nachspü rte.

Das war seine ganze rationalistische A uslegung, von deren

R ichtigkeit er so ü berzeugt ist, dass er sich nicht scheute,

selbe mit seinem E hrenworte zu bekrä ftigen. O  beata

simplicitasl

N atü rlich, dass ich meine Untersuchungen weiter fü hrte,

besonders aber, da mir ein F reund mittheilte, dass alle diese

B eunruhigungen vom alten Sufflay selbst hervorgebracht

wü rden, da er in alle Z immer electrische Drahtleitungen

durchfü hren H ess. Selbstverstä ndlich bat aber selbe nie

Jemand gesehen, und der verstorbene alte H err hatte von

E lectricitä t wahrscheinlich ebenso viel W issen, wie die Schul-

weisheit von transscendentalen B egebenheiten. I ch wendete

mich daher direct an meinen gewesenen Jugendgenossen H errn

Dr. von Toma& ii und weiters an den A dj uncten des kö niglich

kroatischen A rchives und kroatischen Schriftsteller zu A gram,

H errn E mil L aszovski, der auch in B rlog erzogen wurde, und

bekam vom ersteren zur A ntwort, dass er mir nichts Posi-

tives mittheilen kö nne, da viel H umbug getrieben wurde,

(woraus ich ersehe, dass er die E reignisse zugiebt, aber es

nicht fü r angezeigt findet, fü r deren Unerklä rlichkeit einzu-

stehen);  H err L aszowski aber schrieb mir, dass er schon

lange die A bsicht gehegt hä tte, mir verschiedene unerklä r-

liche E rlebnisse aus seinem und dem L eben seiner Mama

mitzutheilen, und dass er dies ehestens thun werde. Da nun

aber schon Monate vergangen sind, ohne dass ich vom

genannten H erren die gewü nschten Mittheilungen erhielt, so

werde ich vorlä ufig nur das, was mir anderweitig ü ber

diese B egebenheiten von verlä sslicher Seite und unter

E hrenwort mitgetheilt wurde, reproduciren.

Mein Collega H err Meteil Peklie, A dvocat in Jaska,

fü hrte einen Prozess fü r die H errschaft B rlog. N un kam

es dazu, dass er einmal im Schlosse ü bernachten musste.

Da er von genannten B eunruhigungen schon frü her gehö rt

hatte, so schloss er das Z immer, in welchem er schlief, ab,

legte auf das Tischchen neben dem B ette einen geladenen

B evolver und liess die L ampe brennen. Gegen 11 Uhr

N achts fing auf einmal etwas wie mit zweien Schlä geln auf

die Thü re zu trommeln an. L ange konnte er sich nicht

entschliessen, nachzuschauen, wer diesen Possen treibe;  aber

da dieses Trommeln nicht aufhö ren wollte, so nahm er den
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434 Psychische Studien. XXV. Jabrg. 9. Heft. (September 1898.)

dass alle diese Beunruhigungen auf natürliche Ursachen
zurückzuführen wären. Gross war in dieser Hinsicht ein
kleiner Gutsbesitzer, an den ich mich wendete, der sein
Ehrenwort dafür gab, dass diese Beunruhigungen nur von
Thieren verursacht würden, obwohl er selbst zugab, dass
er, wenn ihm was passirte‚ der Ursache nicht nachspürte.
Das war seine ganze rationalistische Auslegung, von deren
Richtigkeit er so überzeugt ist, dass er sich nicht scheute,
selbe mit seinem Ehrenworte zu bekräftigen. O beata
simplicitasl .

Natürlich, dass ich meine Untersuchungen weiter führte,
besonders aber, da mir ein Freund mittheilte, dass alle diese
Beunruhigungen vom alten Su/flay selbst hervorgebracht
würden, da er in alle Zimmer electrische Drahtleitungen
durchführen liess. Selbstverständlich hat aber selbe nie
Jemand gesehen, und der verstorbene alte Herr hatte von
Electricität wahrscheinlich ebenso viel Wissen, wie die Schul-
weisheit von transscendentalen Begebenheiten. Ich wendete
mich daher direct an meinen gewesenen Jugendgenossen Herrn
Dr. von Tomasic und weiters an den Adjuncten des königlich
kroatischen Archives und kroatischen Schriftsteller zu Agram,
Herrn Emil Larzovskz‘, der auch in Brlog erzogen wurde, und
bekam vom ersteren zur Antwort, dass er mir nichts Posi-
tives mittheilen könne, da viel Humbug getrieben wurde,
(woraus ich ersehe, dass er die Ereignisse zugiebt, aber es
nicht für angezeigt findet, für deren Unerklärlichkeit einzu-
stehen); Herr Laszowskc‘ aber schrieb mir, dass er schon
lange die Absicht gehegt hätte, mir verschiedene unerklär-
liche Erlebnisse aus seinem und dem Leben seiner Mama
mitzutheilen, und dass er dies ehestens thun werde. Da nun
aber schon Monate vergangen sind, ohne dass ich vom
genannten Herren die gewünschten Mittheilungenerhielt, so
werde ich vorläufig nur das, was mir anderweitig über
diese Begebenheiten von verlässlicher Seite und unter
Ehrenwort mitgetheilt wurde, reproduciren.

Mein Collega Herr Metall Pekliä, Advocat in Jaska‚
führte einen Prozess für die Herrschaft Brlog. Nun kam
es dazu, dass er einmal im Schlosse übernachten musste.
Da er von genannten Beunruhigungen schon früher gehört
hatte, so schloss er das Zimmer, in welchem er schlief, ab,
legte auf das Tischchen neben dem Bette einen geladenen
Revolver und liess die Lampe brennen. Gegen 11 Uhr
Nachts fing auf einmal etwas wie mit zweien Schlägeln auf
die Thüre zu trommeln an. Lange konnte er sich nicht
entschliessen‚ nachzuschauen, wer diesen Possen treibe; aber
da dieses Trommeln nicht aufhören wollte, so nahm er den
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Gaj : Mystische B egebenkeiten im Schlosse B rlog. 43 5

R evolver und ö finete die Thü re. A llsogleich hö rte das

Trommeln auf, aber zur selben Z eit reproducirte es B ich in

der links im Gange liegenden, aufgelassenen K ü che. N un

ging er in die K ü che, (natü rlich mit der L ampe,) aber

sobald er in dieselbe eintrat, hö rte auch dort das Trommeln

auf. Die K ü che war ganz leer und nirgends irgend etwas zu

sehen. Sobald er wieder die Thü re des Z immers geschlossen

hatte, fing das Trommeln* ) von N euem an und dauerte die

ganze N acht V on Schlafen war natü rlich keine R ede. Dies

E rlebniss bekrä ftigte mir H err Peklit mit seinem E hrenworte.

Den 29 . A pril 18 9 8  traf ich in A gram meinen Schul-

kollegen und F reund H errn Dr. Dane Marinic, und da

er als I nstructor des H errn E mil L aszowski in B rlog ein

Jahr verlebte, so ersuchte ich ihn, mir seine dortigen

E rlebnisse zu erzä hlen, —  und zwar unter V erpfä ndung

seiner E hre. H err Dr. Marinic"  ist ein ernster, charakter-

voller, energischer und unerschrockener Mensch, dessen

W ahrheitsliebe ü ber j eden Z weifel erhaben ist, und den ich

schon wiederholt vergebens um die Geheimnisse B rlogs

ausgefragt habe, da er davon nicht gern spricht. E r ist

ü brigens kein Spiritist. I ch fand ihn diesen Tag mittheilsam,

und nun erfuhr ich folgende interessante E rlebnisse, die

ich mit B einen eigenen W orten zu reproduciren trachten

werde: —

„ N un, wenn Dir soviel daran gelegen ist, die W ahrheit

ü ber die unerklä rlichen B egebenheiten zu B rlog zu erfahren" ,

—  hub mein F reund Dr. Marinic an, —  „ so werde ich Dir

meine dortigen E rlebnisse mittheilen, und ich gebe Dir auch

die E rlaubniss, selbe zu verö ffentlichen, da ich nicht zu

j enen Menschen gerechnet werden will, welche die W ahrheit

zu bezeugen sich scheuen. V or allem versichere ich Dich,

dass von irgend welchen electrischen Drahtleitungen oder

dem A ehnlichen in ganz B rlog keine Spur zu sehen war,

und dass diesbezü gliche Mittheilungen vollkommen erdichtet

oder erlogen sind.

„ A ls ich mein Schlafzimmer zugewiesen erhielt, passirte

mir nach einigen Tagen im selben folgender V orfall: —

N achdem ich, wie gewö hnlich, das Z immer abgesperrt und

die F enster geschlossen hatte, legte ich mich in' s B ett und

lö schte die auf einem Tischchen beim B ette brennende

K erze aus. N ach einigen Minuten fiel auf das Tischchen

ein solcher Schlag, dass es beinahe umfiel und einige Male

• ) Man vergl. hierzu die Geschichte vom Trommler zu Tedworth

nach Joseph Glanvits —  „ Sadducismus triumphatus"  —  mitgetheilt von

K arl K iesewettcr in „ Psych. Stad."  A ugust-H eft 18 9 0 S. 3 54 ff. —

Der Sekr. d. R ed.

28 »
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Gai: Mystische Begebenheiten im Schlosse Brlog. 435

Revolver und öfinete die Thüre. Allso leich hörte das
Trommeln auf, aber zur selben Zeit repro ucirte es sich in
der links im Gangs liegenden, aufgelassenen Küche. Nun
ging er in die Küche, (natürlich mit der Lampe,).aber
sobald er in dieselbe eintrat, hörte auch dort das Trommeln
auf. Die Küche war ganz leer und nirgends irgend etwas zu
sehen. Sobald er wieder die Thüre des Zimmers geschlossen
hatte, fing das Trommeln"‘) von Neuem an und dauerte die
ganze Nacht. Von Schlafen war natürlich keine Rede. Dies
Erlebniss bekräftigtemir Herr Pekliemit seinem Ehrenworte.

Den 29. April i898 traf ich in Agram meinen Schul-
kollegen und Freund Herrn» Dr. ‚Dane Mariniä, und da
er als Instructor des Herrn Emil Laszorvski in Brlog ein
Jahr verlebte‚ so ersuchte ich ihn, mir seine dortigen
Erlebnisse zu erzählen, —- und zwar unter Verpfändung
seiner Ehre. Herr Dr. Marinic‘ ist ein ernster, charakter-
voller, energischer und uuerschrockener Mensch, dessen
Wahrheitsliebeüber jeden Zweifel erhaben ist, und den ich
schon wiederholt vergebens um die Geheimnisse Brlogs
ausgefragt habe, da er davon nicht gern spricht. Er ist
übrigens kein Spiritist. Ich fand ihn diesen Tag mittheilsam,

Vund nun erfuhr ich folgende interessante Erlebnisse, die
ich mit seinen eigenen Worten zu reproduciren trachten
werde: —

„Nun, wenn Dir soviel daran gelegen ist, die Wahrheit
über die unerklärlichen Begebenheiten zu Brlog zu erfahren“,
—— hub mein Freund Dr. Marinic’ an, — „so werde ich Dir
meine dortigen Erlebnisse mittheilen, und ich gebe Dir auch
die Erlaubniss, selbe zu veröffentlichen, da ich nicht zu
jenen Menschen gerechnet werden will, welche die Wahrheit
zu bezeugen sich scheuen. Vor allem versichere ich Dich,
dass von irgend welchen electrischen Drahtleitungen oder
dem Aehnlichen in ganz Brlog keine Spur zu sehen war,
und dass diesbezüglicheMittheilungenvollkommen erdichtet
oder erlegen sind.

-

„Als ich mein Schlafzimmer zugewiesen erhielt, passirte
mir nach einigen Tagen im selben folgender Vorfall: —

Nachdem ich, wie gewöhnlich, das Zimmer abgesperrt und
die Fenster geschlossen hatte, legte ich mich in’s Bett und
löschte die auf einem Tischchen beim Bette brennende
Kerze aus. Nach einigen Minuten fiel auf das Tischchen
ein solcher Schlag, dass es beinahe umfiel und einige Male

-') Man vergl. hierzu die Geschichte vom Trommler zu Tedworth
nach Joseph Glanvifs — „Sadducismus triumphatus“ — mitgetheilt von
Karl Kiescnwtler in „Psyoh. Btud.“ August-Heft 1890 S. 354 fl’. —

Der Sekr. d. Red.
28‘
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hin und herwackelte. Ueberzeugt, dass sich ein H und in

das Z immer eingeschlichen habe, schnalzte ich mit den

F ingern der H and unter das B ett und rief den H und. Da

A lles still blieb, so wurde mir die Geschichte zu dumm;

ich zü ndete die K erze an, untersuchte das Z immer ü berall

und fand N ichts. N un wunderte ich mich ü ber diese

B egebenheiten, konnte mir sie nicht erklä ren, legte mich

aber bald wieder nieder, lö schte die K erze aus, und —

wieder erfolgte derselbe Schlag auf das Tischchen, dasselbe

Gepolter desselben I  N un zü ndete ich sogleich das L icht

an, untersuchte abermals das Z immer, aber wieder ohne

irgend etwas zu finden, was mir diese B egebenheit hä tte

nur annä hernd erklä ren kö nnen. So wiederholte sich dies

drei Mal, und darnach blieb es ruhig. —  I ch habe noch zu

bemerken, dass diese und ä hnliche B eunruhigungen besonders

heftig vor F eiertagen eintraten."  —

„ E inmal wä hrend meines einj ä hrigen dortigen A ufent-

haltes wurden Schweine geschlachtet und dann im Gange

des H austhores ausgeweidet. I n derselben N acht hö rte ich

schreckliches Gepolter im Gange und zwar so, wie wenn

man mit eisernen Tö pfen an die W and und den B oden

geschlagen hä tte. N un war ich ü berzeugt, dass in das

H austhor durch das fü r H unde ausgeschnittene L och

H unde eingedrungen wä ren, die dort Tö pfe mit Schweine-

fetten und F leisch vorgefunden, sich um[  die Tö pfe

herumgerissen und selbe auf diese W eise im Gange hin

und her gekollert hä tten, und war deshalb empö rt ü ber die

N achlä ssigkeit der Mä gde, weil ich wegen derselben bis in

den F rü hmorgen hinein wä hrend des fortdauernden H ö llen-

spectakels nicht einschlafen konnte. A m Morgen schalt ich

nun die Mä gde wegen ihrer N achlä ssigkeit ans: aber sie

waren ü ber meine W orte sehr erstaunt, denn im ganzen

Gange war kein Topf und kein A tom F leisch zurü ck-

geblieben, da sie A lles in die V orrathskammer eingeschlossen

hatten, wovon ich mich auch selbst ü berzeugte. W as war

es also? "  —

„ E in sehr oft wiederkehrendes Phä nomen war ein

K lingeln, welches in der F ruchtkammer ertö nte, die sich

ebenerdig im Schlosse befand, mit einer starken Thü re

geschlossen war, und deren F enster die B reite von Schiess-

scharten hatten, ausserdem, damit nicht Ungeziefer hinein-

dringen kö nnte, mit E isenstä ben und Drahtgittern versehen

waren. Somit konnte man nur durch die Thü re in dieselbe
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436 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)

hin und herwackelte. Ueberzeugt‚ dass sich ein Hund in
das Zimmer eingeschlichen habe, schnalzte ich mit den
Fingern der Hand unter das Bett und rief den Hund. Da.
Alles still blieb, so wurde mir die Geschichte zu dumm-
ich zündete die Kerze an, untersuchte das Zimmer überall
und fand Nichts. Nun wunderte ich mich über diese
Begebenheiten, _konnte mir sie nicht erklären, legte mich
aber bald wieder nieder, löschte die ‘Kerze aus, und —

wieder erfolgte derselbe Schlag auf das Tischchen, dasselbe
Gepolter desselben! Nun zündete ich sogleich das Licht
an, untersuchte abermals das Zimmer, aber wieder ohne
irgend etwas zu finden, was mir diese Begebenheit hätte
nur annähernd erklären können. So wiederholte sich dies
drei Mal, und darnach blieb es ruhig. — Ich habe noch zu
bemerken,dass diese und ähnliche Beunruhigungen besonders
heftig vor Feiertagen eintraten.“ —

„Einmal während meines einjährigen dortigen Aufent-
haltes wurden Schweine geschlachtet und dann im Gangs
des Hausthores ausgeweidet. In derselben Nacht hörte ich

‘schreckliches Gepolter im Gange und zwar so, wie wenn"
man mit eisernen Töpfen an die Wand und den Boden
geschlagen hätte. Nun war ich überzeugt, dass in das
Hausthor durch das für Hunde ausgeschnittene Loch
Hunde eingedrungen wären, die dort Töpfe mit Schweine-
fetten und vFleisch vorgefunden, sich um: die Töpfe
herumgerissen und selbe auf diese Weise im Gange hin
und her gekollert hätten, und war deshalb empört über die
Nachlässigkeit der Mägde, weil ich wegen derselben bis in
den Frühmorgen hinein während des fortdauernden Höllen-
spectakels nicht einschlafen konnte. Am Morgen schalt ich
nun die Mägde wegen ihrer Nachlässigkeit aus; aber sie
waren über meine Worte sehr erstaunt, denn im ganzenGange war kein Topf und kein Atom Fleisch zurück-
geblieben‚ da sie Alles in die Vorrathskammereingeschlossen
hatten, wovon ich mich auch selbst überzeugte. Was war
es also ?“ —- -

„Ein sehr oft wiederkehrendes Phänomen war ein
Klingeln, welches in der Fruchtkammer ertönte, die sich
ebenerdig im Schlosse befand, mit einer starken Thüre
geschlossen war, und deren Fenster die Breite von Schiess-
scharten hatten, ausserdem, damit nicht Ungeziefer hinein-
dringen könnte, mit Eisenstäben und Drahtgittern versehen
waren. Somit konnte man nur durch die Thüre in dieselbe
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gelangen. E ines A bends entschlossen wir uns drei, nä mlich

Dr. N . von Tomasic, ein gewisser H err K ovacevit und ich, in

diese F ruchtkammer einzudringen, damit wir die Ursache

des zu dieser Z eit gerade wieder ertö nenden K lingeins

ergrü nden kö nnten. W ir nahmen den Schlü ssel und das

L icht mit, ö ffneten die Thü re der ziemlich langen, aber

schmalen K ammer und hö rten ganz deutlich das K lingeln

(wie wenn Jemand mit einem Schlü ssel auf einen L euchter

schlagen wü rde) in der entgegengesetzten E cke der K ammer.

W ir gingen nun ganz langsam, die K ammer ü berall

beleuchtend, bis zu j ener E cke, sahen aber nirgendwo etwas.

A ls wir bis zur E cke gelangten, erklang das K lingeln

plö tzlich bei der Thü re. N un erschracken wir heftig und

konnten uns lange nicht entschliessen, zurü ckzukehren, da

uns durch das unbekannte E twas die Thü re verlegt wurde.

E ndlich nahmen wir doch unseren ganzen Mutli zusammen,

bekreuzten uns bei der Thü re und kamen glü cklich aus

der unheimlichen K ammer. Das K lingeln dauerte aber

weiter."  —

„ E in anderes Mal waren A bends im Schlosse mit mir

und H errn L aszorvski noch fü nf H erren, und da man das

K lingeln aus der K ammer wieder ertö nen hö rte, entschlossen

wir uns, in die K ammer zu gehen. W ir ö ffneten die Thü re

und hö rten alle ganz genau das K lingeln in der entgegen-

gesetzten E cke. N un gingen vier von uns zur genannten

E cke, drei blieben bei der Thü re und konstatirten, dass wir

vier das K lingeln, sobald wir zur E cke kamen, bei der Thü re

ertö nen hö rten, die H erren aber, die bei der Thü re geblieben

waren, hö rten es nach wie vor in der entgegengesetzten

E cke. O hne irgend etwas zu finden, was uns dieses K lingeln

hä tte erklä ren kö nnen, verliessen und verschlossen wir die

Thü re. Das K lingeln aber dauerte fort."  —

„ E inmal fuhr ich A bends mit H errn L aszorvski und

seiner Mama spä t A bends nach B rlog, und als wir in der

N ä he des Schlosses zu einer W egerhö hung kamen, stiegen

wir aus, da es mondhell war, und gingen vor den W agen

den B erg hinauf. N un sahen wir plö tzlich einen kleinen,

schwarzen Mann uns mehr entgegen kollern als gehen, und

da mir die ganze E rscheinung sehr unheimlich vorkam, so

bereitete ich meinen B ox er vor. A ls uns das Mä nnchen auf

einige Schritte nahe gekommen war, verschwand es ebenso

plö tzlich, wie es erschienen war, und wir konnten trotz

aufmerksamster Umschau am Platze des V erschwindens weit

und breit nichts L ebendes sehen. Da wir die Gegend

kannten, so wussten wir, dass sich hier kein V ersteck be-
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i Gaj: Mystische Begebenheiten im Schlosse Brlog. 4557

gelangen. Eines Abends entschlossen wir uns drei, nämlich
Dr. N. von Tomasid, ein gewisser Herr Kovaöeviö und ich, in
diese Fruchtkammer einzudringen, damit wir die Ursache
des zu dieser Zeit gerade wieder ertönenden Klingelns
ergründen könnten. Wir nahmen den Schlüssel und das
Licht mit, öEneten die Thüre der ziemlich langen, aber
schmalen Kammer und hörten ganz deutlich das Klingeln
(wie wenn Jemand mit einem Schlüssel auf einen Leuchter
schlagen würde) in der entgegengesetzten Ecke der Kammer.
Wir gingen nun ganz langsam, die Kammer überall
beleuchtend, bis zu jener Ecke, sahen aber nirgendwo etwas.
Als wir bis zur Ecke gelangten, erklang das Klingeln
plötzlich bei der Thüre. Nun erschracken wir heftig und.
konnten uns lange nicht entschliessen, zurückzukehren, da
uns durch das unbekannte Etwas die Thüre verlegt wurde.
Endlich nahmen wir doch unseren ganzen Muth zusammen,
bekreuzten uns bei der Thüre und kamen glücklich aus
der unheimlichen Kammer. Das Klingeln dauerte aber
weiter.“ --

„Ein anderes Mal waren Abends im Schlosse mit mir
und Herrn Laszorvski noch fünf Herren, und da man das
Klingeln aus der Kammer wieder ertönen hörte, entschlossen
wir uns, in die Kammer zu gehen. Wir öffneten die Thüre
und hörten alle ganz genau das Klingeln in der entgegen-
gesetzten Ecke. Nun gingen vier von uns zur genanntenEcke, drei blieben bei der Thüre und konstatirten, dass wir
vier das Klingeln, sobald wir zur Ecke kamen, bei der Thüre
ertönen hörten, die Herren aber, die bei der Thüre geblieben
waren, hörten es nach wie vor in der entgegengesetzten
Ecke. Ohne irgend etwas zu finden, was uns dieses Klingeln
hätte erklären können, verliessen und verschlossen wir die
Thüre. Das Klingeln aber dauerte fort.“ —

„Einmal fuhr ich Abends mit Herrn Laszorvski und
seiner Mama spät Abends nach Brlog, und als wir in der
Nähe des Schlosses zu einer Wegerhöhung kamen, stiegen
wir aus, da es mondhell war. und gingen vor den Wagen
den Berg hinauf. Nun sahen wir plötzlich einen kleinen,
schwarzen Mann uns mehr entgegen kollern als gehen, und
da mir die ganze Erscheinung sehr unheimlich vorkam, so
bereitete ich meinen Boxer vor. Als uns das Männchen auf
einige Schritte nahe gekommen war, verschwand es ebenso
plötzlich, wie es erschienen war, und wir konnten trotz
aufmerksamsterUmschau am Platze des Verschwindens weit
und breit nichts ‘Lebendes sehen. Da wir die Gegendkannten, so wussten wir, dass sich hier kein Versteck be-
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findet, wo sich das Mä nnchen hä tte verstecken kö nnen, und

deswegen blieb uns der F all vollkommen unerklä rlich."  —

„ E s war eine kalte, schneeverwehte W internacht, als

ich in meinem Z immer sitzend gegen 111/i Uhr N achts ganz

genau hö rte, wie durch das ä ussere Thor und unter meinem

F enster ein W agen einfuhr, und ich war ü berzeugt, da

N iemand erwartet wurde, dass Jemand wegen Schnee-

verwehungen nicht weiter fahren kö nne und die Gastfreund-

schaft des Schlossherrn in A nspruch nehmen wolle. I ch

hö rte ganz genau das K narren der R ä der, das Stampfen

der Pferde und das K nirschen des Schnees.* ) N un erwartete

ich, dass man auf das innere Thor um E inlass pochen

werde, und da N ichts dergleichen geschah, bo ö ffnete ich

das F enster, um zu sehen, was da eigentlich geschehe.

N irgends war aber weit und breit eine lebende Seele, eine

K utsche oder Pferde zu sehen! ' '

„ E ines A bends waren viele Gä ste im Schlosse ein-

geladen, und als die Unterhaltung im besten Gange war,

hö rte man auf einmal im N ebensaale, der in die Schloss-

kapelle einmü ndet, ein schreckliches Gepolter, als wenn alle

Mö bel drunter und drü ber geworfen wü rden. W ir stü rzten

alle dem Saale zu, die Thü re wurde geö ffnet, und die zuerst

hineinblickende Dame, die Mutter des H errn L aszowski, eine

hochgewachsene E rscheinung, fiel mit einem erschü tternden

Schrei in O hnmacht und zu B oden. A ls sie wieder erwachte,

sagte sie, dass sie eine weisse, unbestimmte E rscheinung

blitzschnell durch den Saal eilen und durch die K apellen-

thü re verschwinden sah. W ir anderen sahen aber N ichts,

und im Saale selbst war j edes Mö bel am gewohnten Platze."  —

„ E ines A bends ging ich gegen 12 Uhr aus dem Z immer

in den Gang und hö rte schleichende Schritte, wie wenn

Jemand in Pantoffeln herumgehen wü rde. I m selben Moment

rief F rau L aszowski aus dem Z immer, das ich soeben ver-

lassen hatte, ä ngstlich meinen N amen ' Marinic'  aus. I ch lief

in' s Z immer zurü ck, und nun sagte mir F rau L . in hö chster

A ngst, sie hä tte im frü her erwä hnten Saale, dessen eine

* ) Man sehe hierzu, wie auch aber das V orhergebende und

F olgende, den B ericht ü ber die gespenstische K utsche in „ Psych.

.Stud."  F ebruar-H eft 18 9 4 8 . 49  ff., Mai-H eft S. 23 9  ff. und Juni-H eft

18 9 4 S. 3 05 aus F riedrich Proy' a —  „ Mediumistisches aus meinem

L eben."  —  Man vergl. hiermit noch ß ankmar' a' . —  „ Prä liminarien zu

einer Theorie der Spukeracheinuungen"  —  in „ Psych. 8 tud. Juni-H eft

18 9 7 S. 28 1 ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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438 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)

findet, wo sich das Männchen hätte verstecken können, und
deswegen blieb uns der Fall vollkommen unerklärlich.“ —

„Es war eine kalte, schneeverwehte Winternacht, als
ich in meinem Zimmer sitzend gegen 11*], Uhr Nachts ganz
genau hörte, wie durch das äussere Thor und unter meinem
Fenster ein Wagen einfuhr, und ich war überzeugt, da
Niemand erwartet wurde, dass Jemand wegen Schnee-
verwehungen nicht weiter fahren könne und die Gastfreund-
schaft des Schlossherrn in Anspruch nehmen wolle. Ich
hörte ganz genau das Knarren der Räder, das Stampfen
der Pferde und das Knirschen des Schneesl’) Nun erwartete
ich, dass man auf das innere Thor um Einlass pochen
werde, und da Nichts dergleichen geschah, so öffnete ich
das Fenster, um zu sehen, was da eigentlich geschehe.Nirgends war aber weit und breit eine lebende Seele, eine
Kutsche oder Pferde zu sehen I"

„Eines Abends waren viele Gäste im Schlosse ein-
geladen, und als die Unterhaltung im besten Gangs war,
hörte man auf einmal im Nebensaale, der in die Schloss-
kapelle einmiindet, ein schreckliches Gepolter‚ als wenn alle
Möbel drunter und drüber geworfen würden. Wir stürzten
alle dem Saale zu, die Thüre wurde geöffnet, und die zuerst
hineinblickendeDame, die Mutter des Herrn Laszorvski, eine
hochgewachsene Erscheinung, fiel mit einem erschütternden
Schrei in Ohnmacht und zu Boden. Als sie wieder erwachte,
sagte sie, dass sie eine weisse, unbestimmte Erscheinung
blitzschnell durch den Saal eilen und durch die Kapellen-
thüre verschwinden sah. Wir anderen sahen aber Nichts,
und im Saale selbst war jedes Möbel am gewohnten Platze.“ —

„Eines Abends ging ich gegen 12 Uhr aus dem Zimmer
in den Gang und hörte schleichende Schritte, wie wenn
Jemand in Pantoffeln hernmgehen würde. Im selben Moment
rief Frau Laszorvski aus dem Zimmer, das ich soeben ver-
lassen hatte, ängstlich meinen Namen ‘Marinit’ aus. Ich lief
in's Zimmer zurück, und nun sagte mir FrauL. in höchster
Angst, sie hätte im früher erwähnten Saale, dessen eine

‘) Man sehe hierzu, wie auch aber das Vorhergehende und
Folgende, den Bericht aber die gespenstische Kutsche in „Psyeh.
Stud.“ Februar-lief: 1894 8. 49 fll, Mai-Heft S. 239 d‘. und Juni-Heft
1894 S. 306 aus Friedrich Proy's — „Mediumistisches aus meinem
Leben.“ — Man vergl. hiermit noch Danlrmafis: — „Priiliminarienzu
einer Theorie der Spukerscheinnungen“ — in „Psych. Stud. Jnni-Beft
1897 S. 281 E. — Der Sekr. d. Rad.
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Thü re in das Z immer, in dem wir weilten, und dessen

andere in die K apelle einmü ndete, schleichende Schritte

gehö rt und sei ü berzeugt, dass Jemand drinnen herumgehe.

Da ich dies auch gehö rt hatte und auch weiter hö rte, so

nahm ich einen geladenen R evolver, konnte mich aber eine

ganze V iertelstunde nicht entschliessen, die Thü re des Saales

zu ö ffnen, da vollkommen die Mö glichkeit ausgeschlossen

war, dass irgend ein E inwohner des Schlosses in den Saal

anders als durch die F enster gekommen wä re. I ch dachte

also natü rlich an R ä uber. Z uletzt machte ich schnell die

Thü re auf, ging in den Saal, aber nirgends war irgend

eine Spur eines lebenden W esens zu sehen. Die F enster

des Saales waren geschlossen, und ü brigens liegt der Saal

im ersten Stocke. A uch dieses Geschehniss konnte man auf

keine natü rliche W eise lö sen."  —  So H err Dr. MariniL

A uf meine F rage, ob im Schlosse der Geschichte nach

irgend welche V erbrechen begangen wurden, theilte mir mein

F reund mit, es wä re dort ein Saal gewesen, der, wie man

aus verschiedenen Gerä then ersehen konnte, als F olter-

kammer benü tzt wurde. H ierin liegt gewiss der Schlü ssel

dieser B eunruhigungen, und wenn ich entschlossene Ge-

sinnungsgenossen finden kö nnte, so wü rde ich mit einem

Medium in der R uine ü bernachten, um dem Geheimnisse

durch dessen Communikationen auf die Spur zu kommen.

Sollten sich solche Medien linden, so ersuche ich sie, mit

mir behufs B esprechung in V erbindung treten zu wollen.

Sobald ich weitere Mittheilungen von H errn L aszowski

erhalte, werde ich diesen B ericht ergä nzen.

E ine neuere H ex engeschichte aus dem B adischen,

V on F . Schwab in Stuttgart.

Mit der A nnahme, einen beachtenswerten B eitrag

zum Geheimwissen liefern zu kö nnen, mö chte ich der

geehrten R edaction der „ Psych. Stud."  folgende B egeben-

heiten zur gefä lligen B eachtung empfehlen. I ch thue dies

auf A nregung des A rtikels —  „ Geheimwissen auf dem

L ande"  („ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 9 7 ff.* ) —  I n meinem

H eimathsort H eidelberg wurde mir von einer F rau St., die

mit Sohn und Tochter als N achbarin mir gut befreundet

ist, eine interessante H ex engeschichte mitgetheilt, die

sich in ihrem H ause zugetragen und den V ortheil hat,

* ) Dieser vom H ofschauspieler H errn O skar Mummert, damals zu

A ltenburg verfasste A rtikel endet erst im O ktober-H efte 18 9 7 nach Mit-

theilung von 17 verschiedenen F SUen. —  Der Sekr. d. R ed.
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Gai: Mystische Begebenheiten im Schlosse Brlog. 439

Thüre in das Zimmer, in dem wir weilten, und dessen
andere in die Kapelle einmündete, schleichende Schritte
gehört und sei überzeugt, dass Jemand drinnen herumgehe.
Da ich dies auch gehört’ hatte und auch weiter hörte, so
nahm ich einen geladenen Revolver, konnte mich aber eine
ganze Viertelstunde nicht entschliessen, die Thüre des Saales
zu öffnen, da. vollkommen die Möglichkeit ausgeschlossen
war, dass irgend ein Einwohner des Schlosses in den Saal
anders als durch die Fenster gekommen wäre. Ich dachte
also natürlich an Räuber. Zuletzt machte ich schnell die
Thüre auf, ging in den Saal, aber nirgends war irgend
eine Spur eines lebenden Wesens zu sehen. Die Fenster
des Saales waren geschlossen, und übrigens liegt der Saal
im ersten Stecke. Auch dieses Geschehniss konnte man auf
keine natürliche Weise lösen.“ -— So Herr Dr. Marinic.

Auf meine Frage, ob im Schlosse der Geschichte nach
irgend welche Verbrechen begangen wurden, theiltemir mein
Freund mit, es wäre dort ein Saal gewesen, der, wie man
aus verschiedenen Geräthen ersehen konnte, als Folter-
kammer benützt wurde. Hierin liegt gewiss der Schlüssel
dieser Beunruhigungen, und wenn ich entschlossene Ge-
sinnungsgenossen finden könnte, so würde ich mit einem
Medium in der Ruine übernachten, um dem Geheimnisse
durch dessen Communikationen auf die Spur-zu kommen.
Sollten sich solche Medien finden, so ersuche ich sie, mit
mir behufs Besprechung in Verbindung treten zu wollen.
Sobald ich weitere Mittheilungen von Herrn Laszorvski
erhalte, werde ich diesen Bericht ergänzen.

Eine neuere Hexengeschichte aus dem Badischen.
Von F. Schwab in Stuttgart.

Mit der Annahme, einen beachtenswerthen Beitrag
zum Geheimwissen liefern zu können, möchte ich der
geehrten Redaction der „Psych. Stud.“ folgende Begeben-
heiten zur gefalligen Beachtung empfehlen. Ich thue dies
auf Anregung des Artikels -—— „Geheimwissen auf dem
Lande“ („Psych. Stud.“ Juni-Heft 1897 fi'.*) — In meinem
Heimathsort Heidelberg wurde mir von einer *Frau SL, die
mit Sohn und Tochter als Nachbarin mir gut befreundet
ist, eine interessante Hexengeschichte mitgetheilt, die
sich in ihrem Hause zugetragen und den Vortheil hat,

‘) Dieser vom Hofschauspieler Herrn Oskar Mummert, damals zuAltenburg verfasste Artikel endet erst im Oktober-Hefte 1897 nach Mit-
theilung von 17 verschiedenen Fällen. — Der Bekr. d. Red.
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daselbst ziemlich publik zu sein. I ch lasse nun ohne V er-

ä nderung ihren B ericht folgen: —

,,I m W inter 18 8 5, als mein Mann noch lebte und wir die

W irthschaft noch hatten, (j etzt ist sie verpachtet;  F rau St.

ist H ausbesitzerin und wohnt im H interhause), trat H err

M . . .* ) mit F amilie bei uns in Miethe. N icht lange darauf

erschoss sich derselbe im H ause. Jetzt zog ein altes W eiblein,

F rau zu ihnen. Diese kam einmal zu uns in die

K ü che und bat um sieben Streichhö lzer. Das Mä dchen

wollte ihr die Schachtel geben, aber sie wollte nur sieben.

V on nun an bemerkten wir eine regelmä ssige V erunreinigung

des A btritts. E s schien, als sei Seifenwasser auf den Sitz

geleert;  dann war oft der B oden bis zur Schwelle mit

klarem W asser angelullt. W ir waren sehr beunruhigt

darü ber, konnten aber nicht ausfindig machen, woher das

kommt. A ls wir es einmal putzen H essen, war nach einer

halben Stunde dasselbe. Dies unterblieb nun, aber j etzt sah

man ö fters mitten auf dem B oden ein H ä ufchen K oth, rings

herum mit frischen K irschensteinen besetzt, wie wenn sie

ex tra geordnet wä ren. A ber um diese Z eit gab es keine

K irschen. A ls ich einmal Morgens aufstand, war vor

meinem B ette dasselbe Schauspiel. W ir hatten einige

Z immer an H erren vermiethet. E inst fehlte der Schlü ssel,

und das Z immer war abgeschlossen. Dann fehlten mehrere,

und man musste oft den Schlosser kommen lassen. Dies

wurde immer ä rger, so dass wir zuletzt j ede W oche den

Schlosser hatten. E inst war der A btritt von innen geriegelt

und N iemand drinnen. E s wurde immer schlimmer. A ls

man einst das Z immer eines H errn aufbrach, welch ein

A nblick!  A lles war durcheinander, die B etten auf dem

B oden, der R ost oben drauf, allerlei Gegenstä nde auf der

B ettlade und in der E cke, kurz ein W irrwarr, wie man

ihn hä tte nicht besser ausdenken kö nnen. Dies kam einige

Mal vor. Z u dieser Z eit hatten wir eine V erwandte im

H ause, meine N ichte O ttilie;  auf diese schien es abgesehen

zu sein. W ir hatten nä mlich V erdacht auf F rau M. —  O ttilie

wollte einst ein Z immer aufschliessen, als ihr der Schlü ssel

in der H and verschwand. W ir erfuhren nun von B ekannten

ein Gegenmittel fü r diesen Spuk, angeblich aus dem siebenten

B uch Mose. I ch beschrieb kleine Z ettel mit V ersen und

legte sie ü ber und unter die Thü ren, so dass man sie

nicht sah.

* ) Die our durch Punkte angedeuteten N amen sind der R edak-

ion bekannt gegeben, tragen j edoch nichts weiter zu den That-

sachen selbst bei. Der Sekr. d. K ed.
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440 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. 9. Heft. (September 1898.)
daselbst ziemlich publik zu sein. Ich lasse nun ohne Ver-
änderung ihren Bericht folgen: —

„Im Winter 1885, als mein Mann noch lebte und wir die
Wirthschaft noch hatten, (jetzt ist sie verpachtet; Frau St.
ist Hausbesitzerin und wohnt im Hinterhause)‚ trat Herr
M . . .“‘) mit Familie bei uns iu Miethe. Nicht lange darauf
erschoss sich derselbe im Hause. Jetzt zog ein altes Weiblein,
Frau E . . . ., zu ihnen. Diese kam einmal zu uns in die
Küche und bat um sieben Streichhölzer. Das Mädchen
wollte ihr die Schachtel geben, aber sie wollte nur sieben.
Von nun an bemerktenwir eine regelmässige Verunreinigung
des Abtritts. Es schien, als sei Seifenwasser auf den Sitz
geleert; dann war oft der Boden bis zur Schwelle mit
klarem Wasser angefüllt. Wir waren sehr beunruhigtdarüber, konnten aber nicht ausfindig machen, woher das
kommt. Als wir es einmal putzen liessen, war nach einer
halben Stunde dasselbe. Dies unterblieb nun, aber jetzt sah
man öfters mitten auf dem Boden ein Häufchen Koth, rings
herum mit frischen Kirschensteinen besetzt, wie wenn sie
extra geordnet wären. Aber um diese Zeit gab es keine
Kirschen. Als ich einmal Morgens aufstand, war vor
meinem Bette dasselbe Schauspiel. Wir hatten einige
Zimmer an Herren vermiethet. Einst fehlte der Schlüssel,
und das Zimmer war abgeschlossen. Dann fehlten mehrere,
und man musste oft den Schlosser kommen lassen. Dies
wurde immer ärger, so dass wir zuletzt jede Woche den
Schlosser hatten. Einst war der Abtritt von innen geriegelt
und Niemand drinnen. Es wurde immer schlimmer. Als
man einst das Zimmer eines Herrn aufbrach, welch ein
Anblick! Alles war durcheinander, die Betten auf dem
Boden, der Rost oben drauf, allerlei Gegenstände auf der
Bettlade _und in der Ecke, kurz ein Wirrwarr, wie man
ihn hätte nicht besser ausdenken können. Dies kam einige
Mal vor. Zu dieser Zeit hatten wir eine Verwandte im
Hause, meine Nichte Ottilie; auf diese schien es abgesehen
zu sein. Wir hatten nämlich Verdacht aufFrau M. -— Ottilie
wollte einst ein Zimmer aufschliessen, als ihr der Schlüssel
in der Hand verschwand. Wir erfuhren nun von Bekannten
ein Gegenmittel für diesen Spuk, angeblich aus dem siebenten
Buch Muse. Ich beschrieb kleine Zettel mit Versen und
legte sie über und unter die Thüren, so dass man sie
nicht sah.

‘) Die nur durch Punkte angedeuteten Namen sind der Redak-
ion bekannt gegeben, tragen jedoch nichts weiter zu den That-
sachen selbst bei. Der Sekr. d. Red.
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Schwab: E ine neuere H ex engeschichte aus dem B adischen. 441

„ E s schien nun eine grosse V erä nderung vorzugehen.

O ttilie sass einst im Z immer und hatte die Tliü re offen

stehen lassen, da hö rte sie an einem Schranke, der ä ussern

stand, ein K rachen;  sie sah nach und bemerkte eine Maus

einige Male vorü ber springen. I n unserer W irthschaft ver-

kehrten ineist Militä r- und H andwerksleute. Diese wussten

dies alles und betrachteten sich oft die Sachlage. So sass

ich auch einmal im Z immer und arbeitete mit W olle. N ach

einiger Z eit legte ich selbige bei Seite, um etwas anderes

zu thun;  da ging O ttilie die Treppe hinauf. Diese fü hrt am

K amin vorbei, woran sich ein Thü rlein befindet. Dieses

sprang im selben Moment auf, und heraus fiel die W olle

sammt der A rbeit;  gleichzeitig H ess sich ein Mä uslein

erblicken, das einen der verlorenen Schlü ssel fallen liess,

und verschwand. O ttilie erschrack sehr, kam in die W irth-

schaft und meldete dies, worauf wir und einige Gä ste die

Gegenstä nde liegen sahen.

„ Dies kam nun auch ö fters vor. E s kamen allerlei

Schlü ssel zum V orschein;  oft solche, die wir noch nie

gesehen hatten, und alterthü mliche, verrostete. A uch andere

Gegenstä nde, die frü her abhanden kamen, trafen j etzt

wieder ein.

„ E s kommt noch besser;  als O ttilie einmal die Stiege

heraufging, begegnete ihr die Gestalt der F rau M., sie

schien mehr zu schweben, als zu gehen, und hatte ein

Z ettelein in der H and, das sie fallen liess. O ttilie nahm es,

und die Gestalt verschwand. Dies kam nach und nach ö fter,

j a fast tä glich vor. A uf dem Z ettel stand gewö hnlich

Unbedeutendes, manchmal aber auch F amilienangelegen-

heiten von uns und Dinge, die nur ich weiss. Die Gestalt

wurde sonst von N iemand gesehen. A nfangs waren wir sehr

erschrocken, doch man gewö hnte sich daran, und die A ngst

wurde zur N eugier. W enn O ttilie Mittags 12 oder A bends

6  Uhr die Stiege heraufging, begegnete sie ihr fast immer.

O ft auch, wenn ich Morgens aufwachte, lagen auf dem

N achttische, oder fand man in verschlossenen Schatullen

solche Z ettel. Darauf standen allerlei N achrichten, oft auch

E inladungen zu Thee und K affee. W ir nahmen aber nie

was an. Die Unterschrift hiess immer: M. M. { Marie M . .. .)

„ Mein Mann hatte die Geschichte nun endlich satt, und

wir traten in F eindschaft mit diesen L euten. A ls sie einst

spazieren waren, legten wir einen B esen quer ü ber die

Treppe, die sie passiren mussten. A ls sie kamen, gingen

sie nicht daran vorbei, sondern holten einen V erwandten,

der ihn wegthat. A uf einem obigen Z ettel stand einmal,

O ltitie sollte um die und die Z eit zu ihr kommen, sie wolle
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Scbwab: Eine neuere Bexengeschichte aus dem Badischen. 411

„Es schien nun eine grosse Veränderung vorzugehen.
Otlilie sass einst im Zimmer und hatte die Thüre offen
stehen lassen, da hörte sie an einem Schranke, der aussen
stand, ein _Krachen; sie sah nach und bemerkte eine Maus
einige Male vorüber springen. In unserer Wirtbschaft ver-
kehrten meist Militär- und Handwerksleute. Diese wussten
dies alles und betrachteten sich oft die Sachlage. So sass
ich auch einmal im Zimmer und arbeitete mit Wolle. Nach_einiger Zeit legte ich selbige bei Seite, um etwas anderes
zu thun; da ging Oltilie die Treppe hinauf. Diese führt am
Kamin vorbei. woran sich ein Thürlein befindet. Dieses
sprang im selben Moment auf„ und heraus fiel die Wolle
sammt der Arbeit; gleichzeitig liess sich ein Mäuslein
erblicken, das einen der verlorenen Schlüssel fallen liess,
und verschwand. Ottilie erschrack sehr, kam in die Wirth-
schaft und meldete dies, worauf wir und einige Gäste die
Gegenstände liegen sahen.

„Dies kam nun auch öfters vor. Es kamen allerlei
Schlüssel zum Vorschein; oft solche, die wir noch nie
gesehen hatten, und alterthümliche‚ verrostete. Auch andere
Gegenstände, die früher abhanden kamen, trafen jetzt
wieder ein.

„Es kommt noch besser; als 0trilie einmal die Stiege
heraufging, begegnete ihr die Gestalt der Frau M, sie
schien mehr zu schweben, als zu gehen, und hatte ein
Zettelein in der Hand, das sie fallen liess. Oltilie nahm es,
und die Gestalt verschwand. Dies kam nach und nach öfter,
ja fast täglichivor. Auf dem Zettel stand gewöhnlich
Unbedeutendes, manchmal aber auch Familienangelegen-
heiten von uns und Dinge, die nur ich weiss. Die Gestalt
wurde sonst von Niemand gesehen. Anfangs waren wir sehr
erschrocken, doch man gewöhnte sich daran, und die Angst
wurde zur Neugier. Wenn Ollilie Mittags 12 oder Abends
6 Uhr ‚die Stiege heraufging, begegnete sie ihr fast immer.
Oft auch‘, wenn ich Morgens aufwachte, lagen auf dem
Nachttische oder fand man in verschlossenen Schatullen
solche Zettel. Darauf standen allerlei Nachrichten, oft auch
Einladungen zu Thee und Kaffee. Wir nahmen aber nie
was an. Die Unterschrift hiess immer: M. M. (Maria M . . . .)

„Mein Mann hatte die Geschichte nun endlich satt, und
wir traten in Feindschaft mit diesen Leuten. Als sie einst
spazieren waren, legten wir einen Besen quer über die
Treppe, die sie passiren mussten. Als sie kamen, gingen
sie nicht daran vorbei, sondern holten einen Verwandten,
der ihn wegthat. Auf einem obigen Zettel stand einmal,
Ottilie sollte um die und die Zeit zu ihr kommen, sie wolle
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sie sprechen. Diese schien aber keine L ust zu haben und

sagte, dies Mal wolle sie nicht hinaufgeben. K aum aus-

gesprochen, so that es einen furchtbaren K rach. —  W ir

hatten im Garten drei schö ne O bstbä ume. Der A bend war

sehr warm und kein L ü ftchen ging. Die K inder, die draussen

spielten, kamen nun plö tzlich heimgelaufen und sagten, die

B ä ume seien zerbrochen.'  W ir schauten nach. Die A este

lagen auf dem B oden. A ls dieselben fielen, hatte ihre

F rucht die Grö sse einer E rbse. E s war demnach A nfang

Juni 18 b6 . N un konnten wir die F amilie nicht mehr

lä nger dulden. Die Polizei erklä rte, sie kö nne hier

nichts machen. Mein Mann nahm einmal den R evolver zur

H and, um nach der Gestalt zu schiessen. A ber da er sie

nicht sah, musste ihm O ttilie die B ichtung angeben, sie

huschte j edoch immer auf die andere Seite. O ttilie trug einst

K affee die Treppe hinauf. Da that es plö tzlich einen K rach,

sie fiel zu B oden, der K affee lief aus, aber das Geschirr blieb

unbeschä digt und stand aufrecht. Meinen K indern wollten

sie oft kleine Geschenke machen, aber ich verbot ihnen,

etwas anzunehmen. N un schien die Sache zu E nde zu gehen.

„ A uf dem Treppenpfosten lagen lä ngere Z eit drei

K upferpfennige. I ch schä rfte aber j edem ein, si9  liegen zu

lassen. Plö tzlich ward F rau M. sehr krank. Man wusste

nicht, was ihr fehlte. Spä ter sah man sie wieder mit ver-

bundenem K opf. W ir sassen einmal in der Stube ganz

gemü thlich bei der Unterhaltung. O ttilie sass an der W and

auf dem Sessel. Plö tzlich stö hnte diese. E s schien ihr der

A them auszugehen. N un erzä hlte sie, es wä re etwas auf sie

gesessen und hä tte sie an die W and gedrü ckt. Z u gleicher

Z eit hö rten wir die W aage gehen. (N eben uns hatte F rau

M. ein kleines Spezereigeschä ft.) W ir schauten nach, aber

alles war verschlossen. —  V on nun an bemerkten wir keine

Stö rung mehr. B ald zogen die L eute aus, um wo anders eine

ä hnliche K omö die zu spielen, (die auch mit dem K oth

tragen), aber dann ganz fort von hier. —  F rau 8 t."  —

F rau St., die mir das berichtete, hat einen guten

Charakter und verdient gewiss das vollste V ertrauen. Die-

selbe Geschichte erzä hlte mir seiner Z eit ihr Sohn, j etzt in

Stuttgart. I n dem A rtikel „ Geheimwissen auf dem L ande"

(„ Psych. Stud."  18 9 7) brachte H err Mummert ä hnliche F ä lle;

aber eine E rklä rung derselben hat er nicht unternommen.

W ä re hier vielleicht Jemand geneigt, seine E rfahrung auf

diesem Gebiete kundzuthun?  W ie, wann und wo kam wohl

j ene Maus zu Stande;  oder (bei H errn Mummert %  A rtikel)

die K rö te?  F erner die Unordnung in den Z immern u. s. w.,

und aus welcher A bsicht dies alles?
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442 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)
sie sprechen. Diese schien aber keine Lust zu haben und
sagte, dies Mal wolle sie nicht hinaufgehen. Kaum aus-
gesprochen, so that e einen furchtbaren Krach. — Wir
hatten im Garten drei schöne Obstbäume. Der ‚Abend war
sehr warm und kein Lüftchen ging. Die Kinder, die draussen
s ielten, kamen nun plötzlich heimgelaufen und sagten, die

äume seien zerbrochen.‘ Wir schauten nach. Die Aeste
lagen auf dem Boden. Als dieselben fielen, hatte ihre
Frucht die Grösse einer Erbse. Es war demnach Anfang
Juni 1886. Nun konnten wir die Familie nicht mehr
länger dulden. Die Polizei erklärte, sie könne hier
nichts machen. Mein Mann nahm einmal den Revolver zur
Hand, um nach der Gestalt zu schiessen. Aber da er sie
nicht sah, musste ihm Ottilie die" Richtung angeben, sie
huschte jedoch immer auf die andere Seite. Otlilie trug einst
Kaffee die Treppe hinauf. Da thates plötzlich einen Krach,
sie fiel zu Boden, der Kaffee lief aus, aber das Geschirr blieb
unbeschädigt und stand aufrecht. Meinen Kindern wollten
sie oft kleine Geschenke machen, aber ich verbot ihnen,
etwas anzunehmen. Nun schien die Sache zu Ende zu gehen.

„Auf dem Treppenpfosten lagen längere Zeit drei
Kupferpfennige. Ich schärfte aber jedem ein, sie liegen zu
lassen. Plötzlich ward Frau M. sehr krank. Man wusste
nicht, was ihr fehlte. Später sah man sie wieder-mit ver-
bundenem Kopf. Wir sassen einmal in der Stube ganzgemüthlich bei der Unterhaltung. Otlilie gsass an der Wand
auf dem Sessel. Plötzlich stöhnte diese. Es schien ihr_ der
Athem auszugehen. Nun erzählte sie, es wäre etwas auf sie

esessen und hätte sie an die Wand gedrückt. Zu gleicher
eit hörten wir die Waage gehen. (Neben uns hatte Frau

M. ein kleines Spezereigeschäft.) Wir schauten nach, aber_
alles war verschlossen. — Von nun an bemerkten wir keine
Störung mehr. Bald zogen die Leute aus, um wo anders eine
ähnliche Komödie zu spielen, (die auch mit dem Koth
tragen), aber dann ganz fort von hier. — Frau St.“ —

Frau SL, die mir das berichtete, hat einen guten
Charakter und verdient gewiss das vollste Vertrauen. Die-
selbe Geschichte erzählte mir seiner Zeit ihr Sohn, jetzt in
Stuttgart. In dem Artikel „Geheimwissen auf dem Lande“
(„Psych. Stud.“ 1897) brachte Herr Hummer: ähnliche Fälle;
aber eine Erklärung derselben hat er nicht unternommen.
Wäre hier vielleicht Jemand geneigt, seine Erfahrung auf
diesem Gebiete kundzuthun? Wie, wann und wo kam wohl
jene Maus zu Stande; oder bei Herrn Mummerfs Artikel)
die Kröte? Ferner die Unor nung in den Zimmern u. s. w.‚
und aus welcher Absicht dies alles?
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H ex enaberglaube in Schlesien.

V on Gr. C. W ittig.

I m zweiten B ande von Dr. C. Grü nhagen' s, Geheimen

A rchivrath8  und Professors an der Universitä t B reslau, zu

Gotha bei F riedrich A ndreas Perthes 18 8 6  erschienener

„ Geschichte Schlesiens"  lese ich von Seite 3 43 — 3 44

folgendes interessante H ex enkapitel, dessen I nhalte ich zwar

nicht in allen Punkten [ siehe K lammern]  beitrete, aber als

eine B estä tigung fü r vieles aus meiner H eimathprovinz

Schlesien in diesen „ Psychischen Studien"  schon B eigebrachte

und aus der geschilderten Z eit des 17. und 18 . Jahrhunderts

auch im 19 . noch Machwirkende und noch zu Schildernde

unseren A lles vergleichenden L esern nicht vorenthalten

mö chte. Daselbst heisst es nun: —

„ I n einem Punkte aber finden sich die (sonst so schroff

getrennten) A nhä nger beider K onfessionen mit samt ihrer

Geistlichkeit zusammen, leider in einem nicht eben rü hm-

lichen, nä mlich in dem Glauben an H ex erei und

Z auberei. [ Der sonst hochgeschä tzte und in H istorie viel

erfahrene H err Professor hat eben ü ber diese Dinge nur

immer absprechendes Z eug gelesen, aber leider nicht selbst

danach geforscht und daher auch nichts selbst erlebt, woraus

eben sein Y orurtheil gegen dieselben entspringt, als ex istirte

so etwas nicht!  —  R eferent.]  Dieser A berglaube wurzelte

sehr tief in j ener Z eit [ W ie er auch fortwurzeln wird in alle

zukü nftigen Z eiten, so lange dergleichen E rscheinungen

immer wieder von neuem auftreten und sich als wesentliche

B estandtheile des menschlichen Seelenlebens dokumentiren!

—  R ef.] , und man erschrickt oft geradezu, wenn man

hervorragende Schriftsteller von damals sich ganz unum-

wunden zu ihm bekennen sieht. [ Ja, was sollten sie denn

gegen hartnä ckige Thatsachen und V orgä nge anderes thun,

als der W ahrheit die E hre geben?  W ü rde das der H err

Professor nicht auch thun, falls er A ebnlicb.es erlebte?

B ehaupten wollen wird er doch sicher nicht, dass etwas,

was er nicht selbst erlebt hat, nicht dagewesen, oder

ü berhaupt nicht da sei und ex istire. Dann wü rde j a seine

ganze schlesische Geschichte von A nbeginn bis zum Jahre

1740 fü r ihn selbst nicht ex istiren, weil er ein N achgeborener

ist, der das A lles doch nicht selber erlebt hat und sich

folglich auch auf das gemeinsame Z eugniss vieler einander

sogar widersprechender Z eitgenossen verlassen muss!  —

R efer.]  Sowie nun aber die Meinung allgemein verbreitet

war, dass manche Menschen durch ü bernatü rliche

Mittel und mit H ilfe des Teufels ihren N eben-
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Hexenaberglaube in Schlesien.
Von Gr. C. Wittig.

Im zweiten Bande von Dr. G. Grünhagerfs, Geheimen
Archivraths und Professors an der Universität Breslau, zu
Gotha bei Friedrich Andreas Perthes 1886 erschienener

Geschichte Schlesiens“ lese ich von Seite 343-344folgendes interessante Hexenkapitel, dessen Inhalte ich zwar
nicht in allen Punkten [siehe Klammern] beitrete, aber als
eine Bestätigung für vieles aus meiner Heimathprovinz
Schlesien in diesen „Psychischen Studien“ schon Beigebrachte
und aus der geschilderten Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts
auch im 19. noch Nachwirkende und noch zu Schildernde
unseren Alles vergleichenden Lesern nicht vorenthalten
möchte. Daselbst heisst es nun: —

„In einem Punkte aber finden sich die (sonst so schrofi‘
getrennten) Anhänger beider Konfessionen mit samt ihrer
Geistlichkeit zusammen, leider in einem nicht eben rühm-
lichen, nämlich in dem Glauben an Hexerei und
Zauberei. [Der sonst hochgeschätzte und in Historie viel
erfahrene Herr Professor hat eben über diese Dinge nur
immer absprechendes Zeug gelesen, aber leider nicht selbst
danach geforscht und daher auch nichts selbst erlebt, woraus
eben sein Vornrtheil gegen dieselben entspringt, als existirte
so etwas nicht! — Re fe ren t.] Dieser Aberglaubewurzelte
sehr tief in jener Zeit [Wie er auch fortwurzeln wird in alle
zukünftigen Zeiten, so lange dergleichen Erscheinungen
immer wieder von neuem auftreten und sich als wesentliche
Bestandtheile des menschlichen Seelenlebens dokumentiren!
— Ref.], und man erschrickt oft geradezu, wenn man
hervorragende Schriftsteller von damals sich ganz unum-
wunden zu ihm bekennen sieht. Ja, was sollten sie denn
gegen hartnäckige“ Thatsachen un Vorgänge anderes thun,
als der Wahrheit die Ehre geben‘? Würde das der Herr
Professor nicht auch thun, falls er Aehnliches erlebte?
Behaupten wollen wird er doch sicher nicht, dass etwas,
was er nicht selbst erlebt hat, nicht dagewesen, oder
überhaupt nicht da sei und existire. Dann würde ja seine
ganze schlesische Geschichte von Anbeginn bis zum Jahre
1740 für ihn selbst nicht existiren, weil er ein Nachgeborener
ist, der das Alles doch nicht selber erlebt hat und sich
folglich auch auf das gemeinsame Zeugniss vieler einander
sogar widersprechender Zeitgenossen verlassen muss! —

Refe n] So wie nun aber die Meinung allgemein verbreitet
war, dass manche Menschen durch übernatürliche
Mittel und mit Hilfe des Teufels ihren Neben-
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menschen schweren Schaden an L eib und Gut

zuzufü gen vermö chten, ward es erklä rlich, dass

solche als die gefä hrlichsten F einde der Menschheit

angesehen und erbarmungslos verfolgt wurden. [ Ganz ä hnlich

wie heutzutage von den besitzenden K lassen die an ihrem

Gewinn entsprechenden A ntheil nehmen wollenden Sozial-

demokraten und selbst auch die nur das R echte und B illige

fü r ihre ä rmeren Gemeindemitglieder erstrebenden Pastoren!

—  R efer.]  Gegen solche Unglü ckliche ist dann unter dem

B eifalle der gesamten B evö lkerung mit dem ganzen A pparat

der damaligen grausamen Gerechtigkeitspflege vorgegangen

worden, und die Z ahl der O pfer dieses W ahnes ist in j ener

Z eit sehr gross. [ Der H err Professor hä lt demnach diese

L eute fü r Unglü ckliche und j edenfalls auch fü r unschuldig

V erfolgte, einem blossen W ahne zum O pfer Gefallene und

beklagt die damalige grausame Gerechtigkeit Sollte er

keinen B lick dafü r haben, dass die heutige Gerechtigkeit

eigentlich nicht viel milder, oft um so raffinirter verfä hrt,

wenn sie aucli bona fide im Sinne j ener Z auberer und H ex en

H andelnde, ihre Mitmenschen nicht einmal Schä digende,

sondern ihnen Gesundheit und H ilfe V erschaffende einfach

unter den B etrugsparagraphen bringt und mit Z uchthaus

oder schweren Gefä ngniss- und Geldstrafen belegt? * ) —

R eferent]  Man mag es als einen Portschritt ansehen,

dass bei der grossen Pest von 16 3 3  nichts mehr von den

scheusslichen Morden verlautet, welche bei der E pidemie

von 16 06  an vielen O rten Schlesiens, nirgends aber schlimmer

als in F rank enstein und Guhrau, an solchen, die

beschuldigt wurden, durch A usstreuen von Giftpulvern die

Pest hervorgerufen zu haben, verü bt worden sind. Dass

j edoch j ener W ahn noch nicht erloschen war, sondern durch

Ueberlieferungen fortlebte, zeigten die F rankensteiner

dadurch, dass sie 16 73  ihren Totengrä ber unter entsetzlichen

Martern als A usstreuer von Giftpulvern hinrichten H essen,

zugleich mit seiner F rau und Tochter, wä hrend die Toten-

grä ber von R eichenbach und W artha, welche die dortigen

B ehö rden auf die N achricht von der eingeleiteten Unter-

suchung gefesselt Ubersandt hatten, um bei der Gelegenheit

mit inquirirt zu werden, anscheinend mit dem L eben davon

gekommen sind. [ Mit den Totengrä bern der damaligen Z eit

hatte es aber doch eine eigene B ewandtniss, da sie die

* ) Man vergleiche die hierü ber mitgeteilten F ä lle in „ Psych.

Stud."  N ovbr.-H eft 18 9 6  S. 56 0 ff., Mä rz 18 9 6  S. 148  ff., Juni 18 9 5

S. 28 4 und der Schlofer-S' all Jahrg. 18 9 4 S. 145 ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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444 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)
menschen schweren Schaden an Leib und Gut
zuzufiigen vermöchten, ward es erklärlich, dass
solche als die gefährlichsten Feinde der Menschheit
angesehen und erbarmungslos verfolgt wurden. [Ganz ähnlich
wie heutzutage von den besitzenden Klassen die an ihrem
Gewinn entsprechenden Antheil nehmen wollenden Sozial-
demokraten und selbst auch die nur das Rechte und Billige
für ihre ärmeren Gemeindemitglieder erstrebenden Pastoren!
— Refe r.] Gegen solche Ungliicklicheist dann unter dem
Beifalle der gesamten Bevölkerung mit dem ganzen Apparat
der damaligen grausamen Gerechtigkeitspflege vorgegangenworden, und die Zahl der Opfer dieses Wahnes ist in jener
Zeit sehr gross. [Der Herr Professor hält demnach diese
Leute für Unglückliche und jedenfalls auch für unschuldig
Verfolgte. einem blossen Wahne zum Opfer Gefallene und
beklagt die damalige grausame Gerechtigkeit. Sollte er
keinen Blick dafür haben, dass die heutige Gerechtigkeit
eigentlich nicht viel milder, oft um so raffinirter verfährt,
wenn sie auch bona fide im Sinne jener Zaubererund Hexen
Handelnde, ihre Mitmenschen nicht einmal schädigende,
sondern’ ihnen Gesundheit und Hilfe Verschaffende einfach
unter den Betrugsparagraphen bringt und mit Zuchthaus
oder schweren Gefingniss- und Geldstrafen belegti”)-Referent] Man mag es als einen Fortschritt ansehen,
dass bei der grossen Pest von 1633 nichts mehr von den
scheusslichen Morden verlautet, welche bei der Epidemie
von 1606 an vielen Orten Schlesiens, nirgends aber schlimmer
als in Frankenstein und Guhrau, an solchen, die
beschuldigt wurden, durch Ausstreuen von Giftpulvern die
Pest hervorgerufen zu haben, verübt worden sind. Dass
jedoch jener Wahn noch nicht erloschen war, sondern durch
Ueberlieferungen fortlebte, zeigten die Frankensteiner
dadurch, dass sie 1673 ihren Totengräber unter entsetzlichen
Martern als Ausstreuer von Giftpulvern hinrichten liessen,
zugleich mit seiner Frau und Tochter, während die Toten-
gräber von Reichenbach und Wartha, welche die dortigen
Behörden auf die Nachricht von der eingeleiteten Unter:
suchung gefesselt übersandt hatten, um bei der Gelegenheit
mit inquirirt zu werden, anscheinend mit dem Leben davon
gekommen sind. [Mit den Totengräbern der damaligen Zeit
hatte es aber doch eine eigene Bewandtniss, da sie die

*) Man vergleiche jdie hierüber mitgeteilten Falle in „Psych.
Stud.“ Novbn-Heft 1896 S. 560 fii, März 1896 S. 148 5., Juni 1895

Der Sehr. d. Red.
S. 284 und der Schiefer-Fall Jahrg. 1894 S. 146 ff. -——
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schä dlichste K urpfuscherei mit Menschenfett und anderen,

todten Cadavern entnommenen Giften und Salben trieben,

und dieselben wü rden auch vor den heutigen R ichtern bei

gleichen oder ä hnlichen Delicten durchaus nicht viel glimpf-

licher fahren. —  R eferent.]

„ Man mag es auch rü hmend hervorheben kö nnen, dass

16 51 bei der ß rieger K irchen V isitation, und ebenso 16 74

bei der L iegnitzer, bei welchen beiden sehr eingehende

N achforschungen nach allen Seiten hin angestellt wurden,

derartige Dinge wie H ex erei und dergleichen mehr unter

der R ubrik: —  ' A berglaube'  —  aufgefü hrt werden, und

dass auch die B erichte nach dieser Seite hin keine K lage

zu fü hren haben. A ber sonst dü rfen wir nicht verschweigen,

dass das B reslauer Staatsarchiv gerade vornehmlich aus

dem 17. Jahrhundert A kten ü ber H ex enprozesse aus den

verschiedensten Gegenden Schlesiens besitzt;  und ziemlich

auf demselben B latte sieht doch j ene That, welche das

A ndenken des L iegnitzer H erzogs Georg R udolf belastet, der

Justizmord an dem von Stange auf die B eschuldigung hin,

dass er durch Z auberkü nste seinem L andesherrn nach dem

L eben getrachtet habe. [ H eutzutage weiss man und verfolgt

sogar bereits gerichtlich diej enigen Personen, welchen nach-

gewiesen werden kann, dass sie auf dem W ege der Suggestion

A nderen schä dliche E inflü sterungen zu Missethaten an sich

selbst oder an A nderen beizubringen suchen!  —  R eferent.]

Der Chronist Sinapius, seinerseits selbst vom Teufelsglauben

nicht frei, weiss mancherlei von H ex en im F ü rstenthum

O els zu erzä hlen, und in der Stadt Grü nberg sind

notorisch in dem einen Jahre 16 6 3  zehn H ex en verbrannt

worden und in der nä chsten Umgegend noch weitere

dreizehn;  j a es wurden immer mehr Personen hineingezogen,

und die Z ahl der O pfer wä re noch viel grö sser geworden,

wenn nicht ein kaiserliches E dikt dazwischen getreten wä re.

N och schlimmer ist es in j ener Z eit in Glatz hergegangen;

auch im F ü rstenthum Troppau, und am allerschlimmsten

im F ü rstenthum N eisse. H ier und namentlich in den

Gebirgsstä dtchen F reiwaldau und Z uckmantel tritt

die H ex enriecherei wie eine A rt gleichsam epidemisch

werdender Manie auf, an 200 Personen, vornehmlich W eiber,

sollen allein im Jahre 16 51 [ drei Jahre nach dem F riedens-

schluss des 3 0j ä hrigen K rieges!  —  R ef.]  den F lammen

ü berliefert worden sein, daneben aber auch K inder von

1 bis 6  Jahren, deren Mü tter (doch j edenfalls auf der

F olter) bekannt hatten, dass der hö llische Geist j ene gezeugt

habe. [ E rst der Mitte und der letzten H ä lfte des I ii. Jahr-

hunderts war es beschieden, festzustellen, dass auch K inder
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schädlichste Kurpfuscherei mit Menschenfett und anderen,
todten Cadavern entnommenen Giften und Salben trieben,
und dieselben würden auch vor den heutigen Richtern bei
gleichen oder ähnlichen Delicten durchaus nicht viel glimpf-
licher fahren. — Referent]

„Man mag es auch rühmend hervorheben können, dass
1651 bei der Brieger Kirchenvisitation, und ebenso 1674
bei der Liegnitzer, bei welchen beiden sehr eingehende
Nachforschungen nach allen Seiten hin angestellt wurden,
derartige Dinge wie Hexerei und dergleichen mehr unter
der Rubrik: — ‘Aberglaube’—— aufgeführt werden, und
dass auch die Berichte nach dieser Seite hin keine Klage
zu fuhren haben. Aber sonst dürfen wir nicht verschweigen,
dass das Breslauer Staatsarchiv gerade vornehmlich aus
dem 17. Jahrhundert Akten über Hexenprozesse aus den
verschiedensten Gegenden Schlesiens besitzt; und ziemlich
auf demselben Blatte steht doch jene That, welche das
Andenken des Liegnitzer Herzogs Georg Rudolf belastet, der
Justizmord an dem von Stange auf die Beschuldigung hin,
dass er durch Zauberkünste seinem Landesherrn nach dem
Leben getrachtet habe. [Heutzutage weiss man und verfolgt
sogar bereits gerichtlich diejenigen Personen, welchen nach-
gewiesen werden kann, dass sie auf dem Wege der Suggestion
Anderen schädliche Einfiüsterungen zu Missethaten an sich
selbst oder an Anderen beizubringen suchen! — Referent]
Der Chronist Sinapius, seinerseits selbst vom Teufelsglauben
nicht frei, weiss mancherlei von Hexen im Fiirstenthum
Oels zu erzählen, und in der Stadt Grünberg sind
notorisch in dem einen Jahre 1663 zehn Hexen verbrannt
worden und in der nächsten Umgegend noch weitere
dreizehn; ja es wurden immer mehr Personen hineingezogen,
und die Zahl der Opfer wäre noch viel grösser geworden,
wenn nicht ein kaiserliches Edikt dazwischen getreten wäre.
Noch schlimmer ist es in jener Zeit in Glatz hergegangen;
auch im Fürstenthum Troppau‚ und am allerschlimmsten
im Fürstenthum Neisse. Hier und namentlich in den
Gebirgsstädtchen Freiwaldau und Zuckmantel tritt
die Hexenriecherei wie eine Art gleichsam epidemisch
‚werdender Manie auf, an 200 Personen, vornehmlich Weiber,
sollen allein im Jahre 1651 [drei Jahre nach dem Friedens-
schluss des 30jährigen Krieges! — Ref.] den Flammen
überliefert wenden sein, daneben aber auch Kinder von
1 bis 6 Jahren, deren Mütter (doch jedenfalls auf der
Folter) bekannt hatten, dass der höllische Geist jene gezeugt
habe. [Erst der Mitte und der letzten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts war es beschieden, festzustellen, dass auch Kinder
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verschiedensten A lters wirklich mit seltsamen mediumistischen

B egabungen geboren seien, wie dies j a ä hnlich auch bei den

gewisse K ü nste virtuos ausü benden und rechnenden W under-

kindern der F all ist. Dergleichen mediumistische Gaben

mussten beim damaligen Teufels- und Dä monenglauben

beider K irchen, die alles ihnen nicht Passende in eine

H ö llen- und Gespenster-B ratpfanne zu werfen pflegten und

solches noch heute thun, fü r deren I nhaber verhä ngnissvoll

werden. —  R ef.]  W elche A usdehnung damals der furchtbare

W ahn [ W elcher W ahn durchaus nicht in gewissen thatsä ch-

lichen V orgä ngen, sondern in deren falscher B egrü ndung

und A usdeutung steckt!  —  R ef.]  gehabt hat, mö gen wir

daraus schliessen, dass in dem Protokolle einer 16 51 durch

den B reslauer A rchidiakon abgehaltenen K irchenvisitation

noch heute zu lesen ist, es habe sich herausgestellt, dass in

F reiwaldau fast die H ä lfte der ganzen Gemeinde der

Z auberei ergeben sei. Der L andeshauptmann selbst soll den

Pfarrer Meissner zu O ppersdorf auf die Menge der H ex en,

die sich in diesem Dorfe befä nden, aufmerksam gemacht

haben. Derselbe Pfarrer, versichert man, habe zu inquiriren

aufhö ren mü ssen, das L aster habe sich zu hoch, zu weit

und breit erstreckt, und in der That hat auch hier ein

kaiserliches E dikt dem Umwesen ein E nde gemacht. Sehr

treffend sagt der wenig spä ter amtirende Pfarrer von N eisse,

Pedewitz, von j enen Processen: —  ' I ch glaube, wenn die

R ichter auf die F olter gelegt worden wä ren, auch sie wü rden

bekannt haben, dass sie H ex en seien, geschweige denn

schwache W eiblein.' tt —  Soweit Grü nhagen.

Die „ Chronik der Stadt Striegau von den

ä ltesten Z eiten bis zum Jahre 18 8 9 " , bearbeitet von meinem

Jugendfreunde, Cantor emer. Julius F illa, welcher am

5. December 18 9 6  zu Striegau im 6 7. L ebensj ahre verstarb,

enthä lt auf S. 18 2 ff. auch, wie ihr V erfasser sagt, zwei

lehrreiche Prö bchen Striegauer Spukgeschichten und des

E nde des 16 . Jahrhunderts allgemein herrschenden A ber-

glaubens.* ) O b A lles dabei A berglauben ist, mö gen unsere

L eser hiernach selbst beurtheilen.

1. Schrecklicher F all mit einem Schuster zur Striegaw.

A nno 159 1, den 20. September, schneidet ihm zur

Striegaw ein Schuster morgens frü h im H interhause, dabey

ein Gä rtlein war, ohne gegebene Ursache, der K ehlen

* ) Man vergl. hierzu die hinweisende B emerkung in „ Psych.

Stud."  Mai-H eft 18 9 2 S. 206 . —  F erner Mai-H eft 18 9 3  S. 259  ff. und

Juli-H eft 18 9 8  8 . 3 57 den Spuk im Sohulgä ssel. —  DerSekr. d. R ed.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

446 Psychische Studien. XIV. Jahr-g. 9. Hefl. (September 1898.)

verschiedensten Alters wirklichmit seltsamen mediumistischen
Begabungen geboren seien, wie dies ja ähnlich auch bei den
gewisse Künste virtuos auslibendenund rechnenden Wunder-
kindern der Fall ist. Deräleicben mediumistische Gaben’
mussten beim damaligen eufels- und Dämonenglauben
beider Kirchen, die alles ihnen nicht Passende in eine
Höllen- und Gespenster-Bratpfanne zu werfen pflegten und
solches noch heute thun‚ für deren Inhaber verhängnissvoll
werden. — Ref.] Welche Ausdehnung damals der furchtbare
Wahn [Welcher Wahn durchaus nicht in gewissen thatsäch-
lichen Vorgängen, sondern in deren falscher Begründung
und Ausdeutung steckt! — Ref.] gehabt hat, mögen wir
daraus schliessen‚ dass in dem Protokolle einer 1651 durch
den Breslauer Arcbidiakon abgehaltenen Kirchenvisitation
noch heute zu lesen ist, es habe sich herausgestellt, dass in
Freiwaldau fast die Hälfte der ganzen Gemeinde der
Zaubereiergeben sei. Der ‘Landeshauptmann selbst soll den
Pfarrer Meissner zu Oppersdorf auf die Menge der Hexen,
die sich in diesem Dorfe befänden, aufmerksam gemacht
haben. Derselbe Pfarrer, versichert man, habe zu inquiriren
aufhören müssen, das Laster habe sich zu hoch, zu weit
und breit erstreckt, und in der That hat auch hier ein
kaiserliches Edikt dem Umwesen ein Ende gemacht. Sehr
treffend sagt der wenig später amtirende Pfarrer von Neisse,
Pedervitz, von jenen Processen: — ‘Ich glaube, wenn die
Richter auf die Folter gelegt worden wären, auch sie würden
bekannt haben, dass sie Hexen seien, geschweige denn
schwache Weibleinl“ — Soweit Grünhagen. .

Die „Chronik der Stadt Striegau von den
ältesten Zeiten bis zum Jahre 1889“, bearbeitetvon meinem
Jugendfreunde, Cantor emer. Julia: Filla, welcher am
5. December1896 zu Striegau im 67. Lebensjahre verstarb,
enthält auf S. 182 fi‘. auch, wie ihr Verfasser sagt, zwei
lehrreiche Pröbchen Striegauer Spukgeschicbten und des
Ende des 16. Jahrhunderts allgemein herrschenden-Aber-
glaubensfi‘) Ob Alles dabei Aberglaubenist, mögen unsere
Leser hiernach selbst beurtheilen.

1. SchrecklicherFallmit einem Schuster zur Striegaw.
Anno 1591, den 20. September, schneidet ihm zur

Striegaw ein Schuster morgens früh im Hinterhause, dahey
ein Gärtlein war, ohne gegebene Ursache, der Kehlen

') Man vergl. hierzu die hinweisende Bemerkung in „Psych.
8tud.“ Mai-Heft 1892 S. 206. — Ferner Mai-Heft 1893 S. 259 fi‘. und
Juli-Heft 1898 S. 3.57 den Spuk im Sohulgitssel. — Der 8e kr. d. Bed.
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2 grosse A dern entzwei mit eiuem gewaltsam angedruckten

Schustergneip, und nachdem viel B lut herausgelaufen, ist

er gä hlig gestorben. A ls solches sein W eib gewahr worden

und ihren Schwestern vertrauet, haben sie zur V ermeidung

der daraus gefolgten Schande das H aus wohl verriegelt,

dass niemand hinein gekonnt, und da gleich einige N achbarn

die W ittib zu trö sten herzugelauffen, seind sie doch ab-

gewiesen worden mit dem V or wand, es wä re dieselbe in dem

ersten E rschreckniss so ü beraus bestü rzt, dass sie niemanden

vor sich H esse. N achmals haben sie die L eiche durch ein

besonders gedungenes W eib vom B lutte wol sä ubern und

die aufgehauene W unde verbinden lassen, dass kein Z eichen

einiger V erletzung zu sehen gewesen, worauf sie selbte in

den Sarg gelegt, und also fort der Pfarrer zu der W ittib,

sie zu trö sten, bald erschien, weil ihm von allem V orgefallenen

nichts bewusst. —  Den dritten Tag hernach, als Sonntag,

ist er ehrlich und mit einer L eichenpredigt begraben

worden.

W as geschieht?  I n sechs W ochen darauf erhebt sich

ein Gemurmel in d£ r Stadt erschrecklich, dass mans kaum

glauben mö cht. Jedoch weil es so sehr ü berhand genommen,

hat man es nicht in W ind schlagen wollen, sintemal es nicht

allein in der Stadt Striegau, allwo der Schuster gewohnt

und B ü rger gewesen, woselbst er in sein H aus gekommen,

wie er im L eben war, so dass auch die K inder H eller zu

Semmel begehret, die er aber zur Mutter gewiesen, sich im

B ü rgerkeller im B ier gebadet und sonst viele L eute er-

schrecket, sondern auch auf benachbarte Dö rfer, allwo er

die B auern, die ihm in seinem L eben schuldig gewesen,

gemahnet, so sagte man, dass er, der Schuster, durcli seine

eigene H and mü sse umgekommen sein und nicht vom Schlage

wä re berü hrt worden, wie die Seinige solches erdacht, damit

B ie andere betrü gen kö nne. E ndlich auf scharfes ex aminieren

des R athes haben die Seinigen bekannt, aber gebeten,

behutsam zu verfahren, weil man nicht wissen kö nne, ob

ihm vielleicht anders woher Gewalt geschehen, oder er ihm

aus B lö digkeit das L eben verkü rzet habe, es auch also beim

K gl. A mt angegeben.

A ls aber die Sach durch V erbot aufgezogen wurde, hat

es das Gespenst also getrieben, dass es nicht beschrieben

werden kann. Denn nach Sonnenuntergang bald liess sich

das Gespenst merken, dass niemand in der Stadt, der sich

nicht alle A ugenblick unsicher und befü rchtet, bisweilen hat

sichs nur um der L eute B ett sehen lassen, bisweilen ist' s

mitten ins B ette gefallen, hat andere Schlafende seits ge-

hangen, sie sogar ersticken wollen, dass des morgens breite
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Wjttig: Hexenaberglaubein Schlesien. 447

2 grosse Adern entzwei mit einem gewaltsam angedrucktenSchustergneip, und nachdem viel Blut herausgelaufen, ist
er gählig gestorben. Als solches sein Weib gewahr worden
und ihren Schwestern vertrauet, haben sie zur Vermeidung
der daraus gefolgten Schande das Haus wohl verriegelt,
dass niemand hinein gekonnt, und da gleich einige Nachbarn
die Wittib zu trösten herzugelauflen. seind sie doch ab-
gewiesen worden mit dem Vorwand, es wäre dieselbe in dem
ersten Erschreckniss so überaus bestürzt, dass sie niemanden
vor sich liesse. Nachmals haben sie die Leiche durch ein
besonders gedungenes Weib vom Blutte wol saubern und
die aufgehauene Wunde verbinden lassen, dass kein Zeichen
einiger Verletzung zu sehen gewesen, worauf sie selbte in
den Sarg gelegt, und also fort der Pfarrer zu der Wittib,
sie zu trösten, bald erschien, weil ihm von allem Vorgefallenen
nichts bewusst. —— Den dritten Tag hernach, als Sonntag,

‘ ist er ehrlich und mit einer Leichenpredigt begraben
worden.

Was geschieht? In sechs Wochen darauf erhebt sich
ein Gemurmel in der Stadt erschrecklich, dass mans kaum
glauben möcht. Jedoch weil es so sehr überhand genommen,
hat man es nicht in Wind schlagen wollen, siutemal es nicht
allein in der Stadt Striegau, allwo der Schuster gewohnt
und Bürger gewesen, woselbst er in sein Haus gekommen,
wie er im Leben war, so dass auch die Kinder Heller zu
Semmel begehret, die er aber zur Mutter gewiesen, sich im
Bürgerkeller im Bier gebadet und sonst viele Leute er-
schrecket, sondern auch auf benachbarte Dörfer. allwo er
die Bauern, die ihm in seinem Leben schuldig gewesen,gemahnet, so sagte man, dass er, der Schuster, durch seine
eigene Hand müsse umgekommen sein und nicht vom Schlage
wäre berührt worden, wie die Seinige solches erdacht, damit '

sie andere betrügen könne. Endlich auf scharfes examinieren
des Rathes haben die Seinigen bekannt, aber gebeten,
behutsam zu verfahren, weil man nicht wissen könne, ob
ihm vielleicht anders woher Gewalt geschehen, oder er ihm
aus Blödigkeit das Leben verkürzet habe, es auch also beim
Kgl. Amt angegeben.

Als aber die Sach durch Verbot aufgezogen wurde, hat
es das Gespenst also getrieben, dass es nicht beschrieben
werden kann. Denn nach Sonnenuntergang bald liess sich
das Gespenst merken, dass niemand in der Stadt, der sich
nicht alle Augenblick unsicher und befürchtet, bisweilen hat
sichs nur um der Leute Bett sehen lassen, bisweilen ist's
mitten ins Bette gefallen, hat andere Schlafende seits ge-hangen, sie sogar ersticken wollen, dass des morgens breite
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blaue F lecke wie von heftigen Schlä gen das B lut aus den

A dern getrieben zu geschehen pflegt. A uf dieses ist eine

solche F urcht erfolgt, dass die L eute ihre H ä user verlassen

und sichere O erter suchen mussten. O bgleich auch viel

L ichter gebrannt wurden, ist doch indem alle W ochen das

Gespenst kommen und hat etliche mit Gewalt angegriffen.

W eil nun die Gefahr immer grö sser geworden, hat

endlich die O brigkeit, nachdem der K ö rper fast bis in den

8 . Monat im Grabe gelegen, nä mlich am 22. September 159 1

bis 18 . A pril 159 2, mit Consens des H errn H auptmanns

abends um 1 der ganzen Uhr [ 7 Uhr]  das Grab erö ffnen

lassen im B eisein des Striegischen R aths, Schoppen und der

andern, deren H ilfe die O brigkeit sich zu gebrauchen pflegt,

B erufung, damit ihnen desto mehr geglaubt werde. A ls nun

das Grab aufgemacht, wird der K ö rper ganz befunden und

an keinem O rte verfault, sondern voll und aufgeblasen wie

eine Pauke, und stehen alle Glieder richtig und unverletzt

zusammen gelugt, aber das zu verwundern, nicht wie

natü rlich verstorben, verstarret, sondern so man sie bewegt

habe, sie sich biegen lassen. Und weil.fast alle Z auberer

gezeichnet zu sein pflegen, hat dieser auch in der grossen

Z ehe des rechten F usses eine erhö hte, aufwachsende R ose

gehabt. Die in der K ehlen aufgebaute W unde war ohne

eine F aulung.

Der ausgegrabene K ö rper ward vom 18 . bis 24. A pril

auf der Totenbahr gehalten und bei Tag und N acht bewacht,

es mocht ein Jeder hinzutreten und ihn besehen, wie denn

aus benachbarten O rten etliche 1000 Personen herzu

kommen.

Das herumwandelnde Gespenst trieb' s wie vorhin, welches

sie also zu stillen verhofft, wenn der K ö rper in unehrlichen

O rt, nä mlich zum Galgen begraben wü rde. Diese A rzenei

war auch vergebens und gleicbe Tragö die fortgetrieben, ist

endlich die hinterlassene W ittib zu JE . E . R . [ E inem E hr-

samen R ath]  gegangen, anzeigend: —  E s sollt ihr nicht

mehr zuwider sein, sie mö chte mit ihrem gewesenen E hemann

nach der Schä rfe des R echtes verfahren. Derohalben hat

die O brigkeit auf den 2. Mai 159 2 durch den Scharfrichter

den K ö rper aus der E rde ausgraben lassen und befunden,

dass der K ö rper grö sser geworden. I st ihm derowegen erstlich

der K opf mit einem Grabscheit abgestochen worden, darnach

die Glieder, H ä nde und F ü sse, endlich nach E rö ffnung des

R ü ckens ist ihm das H erz ganz unverletzt herausgenommen

worden, gleich wie aus einem geschlachteten K alb, letzlich

war der K ö rper auf einen hohen und grossen H olzhaufen

gelegt und darü ber viel Unflats geworfen, auf zwei E llen
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448 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)

blaue Flecke wie von heftigen Schlägen das Blut aus den
Adern getrieben zu geschehen pflegt. Auf dieses ist eine
solche Furcht erfolgt, dass die Leute ihre Häuser verlassen
und sichere Oerter suchen mussten. Obgleich auch viel
Lichter gebrannt wurden, ist doch indem alle Wochen das
Gespenst kommen und" hat etliche mit Gewalt angegriflen.

Weil nun die Gefahr immer grösser geworden, hat
endlich die Obrigkeit, nachdem der Körper fast bis in den
8. Monat im Grabe gelegen. nämlich am 22. September 159l
bis 18. April 1592, mit Oonsens des Herrn Hauptmanns
abends um 1 der ganzen Uhr [7 Uhr] das Grab eröffnen
lassen im Beisein des Striegischen Raths, Schöppen und der
andern, deren Hilfedie Obrigkeit sich zu gebrauchen pflegt,
Berufung, damit ihnen desto mehr geglaubtwerde. Als nun
das Grab aufgemacht, wird der Körper ganz befunden und
an keinem Orte verfault, sondern voll und aufgeblasen wie
eine Pauke, und stehen alle Glieder richtig und unverletzt
zusammen gefügt, aber das zu verwundern, nicht ‘wie
natürlich verstorben, verstarret. sondern so man sie bewegt
habe, sie sich biegen lassen. Und weihfast alle Zauberer
gezeichnet zu sein pflegen, hat dieser auch in der grossen
Zehe des rechten Fusses eine erhöhte, aufwachsende Rose
gehabt. Die in der Kehlen aufgebaute Wunde war ohne
eine Faulung.

Der ausgegrabene Körper ward vom 18. bis 24. April
auf der Totenbahr gehalten und bei Tag und Nacht bewacht,
es mocht ein Jeder hinzutreten und ihn besehen, wie denn
aus benachbarten Orten etliche 1000 Personen herzu
kommen. v

Das herumwandelnde Gespenst trieb’s wie vorhin, welches
sie also -zu stillen verhofit, wenn der Körper in unehrlichen

' Ort, nämlich zum Galgen begraben würde. Diese Arzenei
waä‘ auch vergebens und gleiche Tragödie fortgelagtrieben, listen lich die hinterlassene Wittib zu E. E. R. inem E r-
samen Rath] gegangen, anzeigend: — Es sollt ihr nicht
mehr zuwider sein, sie möchte mit ihrem gewesenen Ehemann
nach der Schärfe des Rechtes verfahren. Derohalben hat
die Obrigkeit auf den 2. Mai 1:392 durch den Scharfriohter
den Körper aus der Erde ausgraben lassen und befunden,
dass der Körper grösser geworden. Ist ihm derowegen erstlich
der Kopf mit einem Grabscheit abgestochen worden, darnach
die Glieder, Hände und Füsse, endlich nach Eröffnung des
Rückens ist ihm das Herz ganz unverletzt herausgenommen
worden, gleich wie aus einem geschlachteten Kalb, letzlich
war der Körper auf einen hohen und grossen Holzhaufen
gelegt und “darüber viel Unflats geworfen, auf zwei Ellen
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hoch, und ist also verbrannt worden.* ) Damit aber nicht

mö chten die A sche oder Stü cTclein von den B einen von

Jemand A berglä ubigen aufgelesen oder zum Missbrauch

aufgehoben werden, sind etliche W ä chter dahin geordert

worden, die N iemand dahin kommen H essen. A ls des morgens

H olz und K ö rper verbrannt, ist die A sche ü berall aufgekehrt,

mit den ausgelö schten Stü cklein in Sä cke gethan und ins

fliessende W asser geschü ttet worden.

Da solches geschehen, ist durch Gottes Schickung das

Gespenst nicht mehr gesehen worden.

H orrendum et antea inauditum E x emplum. [ E in er-

schrecklicher " und vordem unerhö rter V orfall! ]

Diese R elation ist aus dem von M.[ agister]  Martino

W tinrich zu B resslau in der Schul zu St. E lisabeth gewesenen

Conrectore in L atein geschriebenen und gedruckten ins

Deutsche ü bersetzten ex trahiret.

Deus adj utor meus!  [ Gott mein H elfer! ]

(Jauer' sche Mss. H istoria Silesiaca.) B resl. Staatsarchiv.

2. E ine H ex en V erbrennung.

I m Jahre 159 4, am 14. O ctober, war „ die alte A nna

bei H anns O pitzens begraben worden, und schon nach wenigen

Tagen verbreitete sich das Gerü cht, dass die V erstorbene

eine Z auberin gewesen sei, sich wieder sehen lasse und die

L eute schrecke. Darauf hin veranlasste der R ath, der von

der R ichtigkeit (! ) des V olksurtheils klar ü berzeugt gewesen

sein muss, nicht blos die A usgrabung und E ntfernung der

L eiche aus dem geweihten Gottesacker, sondern auch deren

V erbrennung am Galgen. W ie erregt die V olksstimmung

gewesen sein*  muss, kann man aus dem B ericht ersehen, der

ü ber die V ollstreckung des Urtheils im alten B egrä bniss-

buche der katholischen K irche eingetragen worden ist. Der

Schreiber beginnt: —  „ Die ß estia"  —  dieser A usdruck

muss dem Schreiber doch etwas zu hart gewesen sein, er

streicht das W ort aus und setzt milder fort:) —  „ die

V enefica (Z auberin) ist nachmals den 21. N ovember auf-

gegraben, als Z auberin erkannt und den 25. Tag gemeldten

Monats aufs F euer gelegt, zu Stü cken zerhackt und zu

Pulver verbrannt worden."  —

So die Striegauer Chronik F illa' s. Man vergl. hierzu

unsere K urzen N otizen in „ Psych. Stud."  September-H eft

18 9 3  S. 454 sub fc): —  „ E ine H ex enverbrennung in W ien"

und S. 456  sub d) einen neueren F all „ zu A rad in Ungarn."

* ) Man sehe meine B emerkung hierzu am Schlü sse dieses A rtikels.

Der Sekr. d. R ed.

P« yohUol«  Studien. September 18 9 8 . 29
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Wittig: Hexenaberglaubein Sohlesien. 449

hoch, und ist also verbrannt worden‘) Damit aber nicht
möchten die Asche oder Stiidklein von den Beinen von
Jemand Abergläubigen aufgelesen oder zum Missbrauch
aufgehoben werden, sind etliche Wächter dahin geordertworden, die Niemand dahin kommen liessen. Als des morgensHolz und Körper verbrannt, ist die Asche überall aufgekehrt,
mit den ausgelöschten Stücklein in Säcke gethan und ins
fliessende Wasser geschüttet worden.

Da solches geschehen, ist durch Gottes Schickung das
Gespenst nicht mehr gesehen worden.

Horrendum et antea inauditum Exemplum. [Ein er-
schrecklicher "und vordem uuerhörter Vorfalll]

rDiese Relation ist aus dem von M.[agister] Martina
Weinrich zu Bresslau in der Schul zu St. ElisabethgewesenenConrectore in Latein geschriebenen und gedruckten ins
Deutsche übersetzten extrahiret. ’

Deus adjutor meus! [Gott mein Helfer !]
(J auer'sche Mss. Historia Silesiaca.)Bresl. Staatsarchiv.

2. Eine Hexenverbrennung.
Im Jahre 1594, am 14. October‚ war „die alte Anna

bei Hanns Opitzen“ begraben worden, und schon nach wenigenTagen verbreitete sich das Gerücht, dass die Verstorbene
eine Zauberin gewesen sei, sich wieder sehen lasse und die
Leute schrecke. Darauf hin veranlasste der Rath, der von
der Richtigkeit (l) des Volksurtheilsklar überzeugt gewesen
sein muss, nicht blos die Ausgrabung und Entfernung der
Leiche aus dem geweihten Gottesacker, sondern auch deren
Verbrennung am Galgen. Wie erregt die Volksstimmung
gewesen sein’ muss, kann man aus dem Bericht ersehen, der
über die Vollstreckung des Urtheils im alten Begräbniss-
buche der katholischenKirche eingetragen worden ist. Der
Schreiber beginnt: — „Die Bestie.“ — dieser Ausdruck
muss dem Schreiber doch etwas zu hart gewesen sein, er
streicht das Wort aus und setzt milder fort :) — „die
Venefica (Zauberin) ist nachmals den 21. November auf-
gegraben, als Zauberin erkannt und den 2E). Tag gemeldten
Monats aufs Feuer gelegt, zu Stücken zerhackt und zu
Pulver verbrannt worden.“ ——-

So die Strie auer Chronik Filla’s. Man vergl. hierzu
unsere Kurzen otizen in „Ps ch. Stud.“ September-Heft
1893 S. 454 sub b): — „Eine exenverbrennung in Wien“
und S. 456 sub d) einen neueren Fall „zu Arad in Ungarn.“

‘) Man sehe meine Bemerkung hierzu am Schlusse dieses Artikels.
Der Bekr. d. Bad.

Peyehleehe Studien. September ms. 29
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F erner meine Mittheilungen aus ß olkenhain vom Jahre 1575

ü ber den spukhaften Mü ller Peter W eigel in meinem demnä chst

erscheinenden A rtikel: —  „ W eiteres Spuk- und R ä thsel-

haftes aus meiner seligen E ltern und meinem eigenen L eben"

—  zufolge „ Psych. Stud."  N ovbr.-H ft. 18 9 5 S. 49 5. E s ist uralter

Glaube, dass das F euer alles B ö se zerstö re und reinige

und selbst auf die Seelen der V erstorbenen eine diese ver-

treibende W irkung habe. Die alten Germanen verbrannten

ihre L eichname ü ber W achholdergesträ uch. I m 23 . Gesä nge

der „ I lias"  erscheint der Geist des Patroklos dem A chilles

und sagt: —

„ Und nun reiohe die H and mir Jammerndem!  N immer hinfort j e

K ehr'  ich aus Ä ides B urg, nachdem ihr die Gluth mir gewä hret"

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

Skizze ü ber esoterischen O ccultismus.

V on Dr. Strebet in Mü nchen.

I .

B evor ich auf das Thema selbst eingehe, will ich

einige W orte ü ber den von mir gewä hlten Titel resp.

dessen B erechtigung vorausschicken. Die Gebiete, welche

man bezeichnet als Spiritismus, Telepathie, Teleuergie,

Transscendental-Psychologie, Mystik, Magie u. s. w. haben

alle die E igenschaft miteinander gemein, dass die letzte

Grundlage der im j eweiligen Gebiete auftretenden E r-

scheinungen eine fü r unser W issen unbekannte, occulte ist,

und man hat sich daran gewö hnt, die Summe der an der

Grenze der Physik sich bewegenden E rscheinungen mit dem

Sammelnamen des O ccultismus zu benennen. Denj enigen

Theil des O ccultismus, welcher sich mit praktischen That-

sachen mehr oder wenig sicherer N atur befasst, sowie mit

deren grobsinnlicher Deutung, mö chte ich als phä nomenalen,

ex oterischen O ccultismus bezeichnen Die tieferen Ursachen

des W oher, W ie und W arum aber, welche sich der Macht

unserer fü nf Sinne und der daraus entstammenden speculativ-

intellectuellen B eurtheilung entziehen, nenne ich den

esoterischen O ccultismus. I ch hä nge nicht an den von mir

aus ä usseren Grü nden gewä hlten W orten, gebrauche sie

aber zur Unterscheidung zweier Gebiete, die nach meiner

A nsicht auseinander gehalten werden mü ssen. Soviel also
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450 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 9. Heft. (September 1898.)

Ferner meine Mittheilungenaus Bolkenhain vom Jahre 1575
über den spukhaften Müller Pater Weigel in meinem demnächst
erscheinenden Artikel: ——- „Weiteres Spuk- und Räthsel-
haftes aus meiner seligen Eltern und meinem eigenen Leben“
— zufolge „Psych. Stud.“ Novbn-Hft.1895 S. 495. Es ist uralter
Glaube, dass das Feuer alles Böse zerstöre und reinige
und selbst auf die Seelen der Verstorbenen eine diese ver-
treibende Wirkung habe. Die alten Germanen verbrannten
ihre Leichname über Wachholdergesträuch. Im 23. Gesangs
der „Ilias“ erscheint der Geist des Patroklor dem Achilles
und sagt: —

.

„Und nun reiche die Hand mir Jammerndeml Nimmer hinfort jeliebt’ ich aus Aides Burg, nachdem ihr die Gluth mlr- gewahret.“

II. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Skizze über esoterischen Occultismus.
Von Dr. Strebe] in München.

I.
Bevor ich auf das Thema selbst eingebe, will ich

einige Worte über den von mir gewählten Titel resp.
dessen Berechtigung vorausschicken. Die Gebiete, welche
man bezeichnet als Spiritismus, Telepathie, Telenergie,
TransscendentaI-Psychologie, Mystik, Magie u. s. w. haben
alle die Eigenschaft miteinander gemein, dass die letzte
Grundlage der im jeweiligen Gebiete auftretenden Er-
scheinungen eine für unser Wissen unbekannte, occulte ist,
und man hat sich daran gewöhnt, die Summe der an der
Grenze der Physik sich bewegenden Erscheinungen mit dem
Sammelnamen des Occultismus zu benennen. Denjenigen
Theil des Occultismus, welcher sich mit praktischen That-
sachen mehr oder wenig sicherer Natur befasst, sowie mit
deren grobsinnlicher Deutung, möchte ich als phänomenalen,
exoterischen Occultismus bezeichnen. Die tieferen Ursachen
des Woher, Wie und Warum aber, welche sich der Macht
unserer fünf Sinne und der daraus entstammenden speculativ-
intellectuellen Beurtheilung entziehen, ‚nenne ich den
esoterischen Occultismus. Ich hänge nicht an den von mir
aus äusseren Gründen gewählten Worten, gebrauche sie
aber zur Unterscheidung zweier Gebiete, die nach meiner
Ansicht auseinander gehalten werden müssen. Soviel also
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Strebel: Skizze O ber esoterischen O ccultismas. 451

ü ber die mir nothwendig scheinende A ufklä rung der fü r die

K ritik vielleicht befremdlichen B ezeichnungen.

E s giebt ein geflü geltes W ort: —  „ So viel K ö pfe, so

viel R eligionen! "  —  I n diesem A usspruche liegt eine tiefe

W ahrheit verborgen. Der Mensch als ein Theil, eine Creatur

Gottes, kann auch nur einen Theil der gö ttlichen E igen-

schaften erhalten haben, er ist nicht vollkommen. Und auch

diesen Theil gö ttlicher Mitgift hat er durch die V ertreibung

aus dem Paradiese, nach dem Sü ndenfall, dem mystischen

V organg, durch den der Mensch zur scheinbaren E rkennt-

nis* ) seiner selbst, seines materiellen I ch kam, wenn auch

nicht verloren, so doch in L atenz gebracht. Gott allein

kennt die W ahrheit, und so lange der Mensch noch A dam

war, d. h. das von Gott erschaffene und mit gö ttlichen

E igenschaften ausgestattete W esen, das mit H ü lfe dieser

E igenschaften die unmittelbare A nschauung Gottes gemessen

konnte, kannte auch er die W ahrheit. A ber dem Gesetze

der E ntwickelung folgend, dem Gott seine geschaffenen W erke

unterstellte, drä ngte die Materie, welche der eine Theil des

Menschen ist, zu ihrer eigenen A usbildung;  das bö se E lement

des W unsches, der B egierde, der L eidenschaft, des E goismus,

welcher die hö chste Manifestation der Materie ist, veranlasste

A dam zur Sü nde gegen sich und Gott, d. h. er verschloss

sich selbst den V ortheil des paradiesischen Z ustandes, der

Gottä hnlichkeit, der unmittelbaren A nschauung und tauschte

dafü r die scheinbare E rkenntniss, welche durch die Grund-

* ) Dm, was wir Person nennen, erschö pft nicht vollstä ndig den

B egriff unseres W esens. Die „ Person"  ist nar der Theil unseres loh,

der sich auf die Materie als Grundlage stutzt, im F ü hlen, W ollen und

Denken. W er aber weiss, dass unsere Sinne nur die Sü ssere E rscheinungs-

form, nicht das wahre W esen aller Dinge percipiren kö nnen, da sie selbst

als E rsatz fü r den im L aufe der materiellen E volution sich allmä hlich

einkapselnden A llsinn nach dem Prinzip der A rbeitsteilung sich ent-

wickelten, der weiss auch, dass nicht „ W ir"  denken, sondern dass „ E s in

uns denkt."  Der grö ssere Theil unseres „ I ch"  liegt in L attnz (V er-

borgenheit). Da nun unsere Sinne nur ungenü gend und zudem subj ectiv

sind, machen wir uns nur subj eotive B ilder von A llem und sind selbst

subj ectiv, d. h. halten das, was uns als „ loh"  erscheint, fü r unser

wahres I ch, wä hrend unser I ch tatsä chlich nicht auf unsere Sinne

beschrä nkt ist und wir dieses „ I ch"  erst dann vollstä ndig kennen, wenn

der restirende H aupttheil unseres I ch aus der L atenz getreten, also

unser ä usseres I ch sich mit dem inneren I ch vereinigt hat. Da aber

in unserem inneren I ch, in unserer Seele Gott wohnt, so bedeutet diese

V ereinigung nichts W eniger als die V ereinigung (religatio) des ä usseren

Menschen mit Gott. Dies geschieht durch Selbsterkenntniss, und erst

in dieser A uffassung erhä lt das W ort: —  „ E rkenne Dich selbst! "  —  seine

volle B edeutung. Diese Selbsterkenntnis»  ist ein langsamer Prozess, auf

dem W ege der R eligion gewonnen, und fü hrt nicht nur zur E rkenntniss

der I dentitä t von Gott und der menschlichen Seele, sondern ist selbst

verbunden mit tatsä chlicher I dentä ü oirung des Menschen mit Gott.

29 *
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Strebel: Skizze über esoterischen Occultismus. 451 '

über die mir nothwendig scheinende Aufklärung der für die
Kritik vielleicht befremdlichen Bezeichnungen.

Es giebt ein geflügeltes Wort: — „So viel Köpfe, so
viel Religionen!“ — In diesem Ausspruche liegt eine tiefe
Wahrheit verborgen. Der Mensch als ein Theil, eine Creatur
Gottes, kann auch nur einen Theil der göttlichen Eigen-
schaften erhalten haben, er ist nicht vollkommen. Und auch
diesen Theil göttlicher Mitgift hat er durch die Vertreibung
aus dem Paradiese, nach dem Sündenfall, dem mystischenVorgang, durch den der Mensch zur scheinbaren Erkennt-
niss *) seiner selbst, seines materiellen Ich kam, wenn auch

— nicht verloren, so doch in Latenz gebracht. Gott allein
kennt die Wahrheit, und so lange der Mensch noch Adam
war, d. h. das von Gott erschaflene und mit göttlichen
Eigenschaften ausgestattete Wesen, das mit Hülfe dieser
Eigenschaften die unmittelbare AnschauungGottes geniessen
konnte, kannte auch er die Wahrheit. Aber dem Gesetze
der Entwickelungfolgend, dem Gott seine geschaffenen Werke
unterstellte, drängte die Materie, welche der eine Theil des
Menschen ist, zu ihrer eigenen Ausbildung;das böse Element
des Wunsches, der Begierde, der Leidenschaft, des Egoismus,
welcher die höchste Manifestation der Materie ist, veranlasste
Adam zur Sünde gegen sich und Gott, d. h. er verschloss
sich selbst den Vortheil des paradiesischen Zustandes, der
Gottähnlichkeit, der unmittelbaren Anschauung und tauschte
dafür die scheinbare ‚Erkenntniss, welche durch die Grund-

2 Das, was wir Person nennen, erschöpft nicht vollstnndig den
Begri unseres Wesens. Die „Person“ ist nur der Theil unseres Ich
der sich auf die Materie als Grundlage stützt, im Fohlen, Wollen un
Denken. Wer aber weiss, dass unsere Sinne nur die üussere Erscheinungs-
form, nicht das wahre Wesen aller Dinge percipiren können, da sie selbst

»als Ersatz für den im Laufe der materiellen Evolution sich allmählich
einkapselnden Allsinn nach dem Prinzip der Arbeitstheilungsich ent-
wickelten, der weiss auch, dass nicht „Wir“ denken, sondern dass „Es in
uns denkt.“ I)er grössere Theil unseres „lch“ liegt in Latenz (Ver-borgenheit). Da nun unsere Sinne nur ungenügend und zudem subjectivsind, machen wir uns nur subjective Bilder von Allem und sind selbst
subjectiv, d. h. halten das, was uns als ‚Ich“ erscheint, für unser
wahres Ich, während unser Ich thatsüchlich nicht auf unsere Sinne
beschrankt ist und wir dieses „Ich“ erst dann vollständig kennen, wenn
der restirende Haupttheil unseres Ich aus der Latenz getreten, also
unser ausseres Ich sich mit dem inneren Ich vereinigt hat. Da aber
in unserem inneren Ich, in unserer Seele Gott wohnt, so bedeutet diese
Vereinigung nichts Weniger als die Vereinigung (religatio) des äusseren
Menschen mit Gott. Dies geschieht durch Selbsterkenntniss, und erst
in dieser Auflassung erhält das Wort: — „ErkenneDich selbst!“ — seine
volle Bedeutung. Diese Selbsterkenntniss ist ein langsamer Prozess, auf
dem Wege der Religion gewonnen, und fuhrt nicht nur zur Erkenntniss
der Identität von Gott und der menschlichen Seele, sondern ist selbst
verbunden mit thatsschlicher Identiiioirung des Menschen mit Gott.

29‘
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lä ge der materiellen Sinne geschaffen wird, kurz er wurde

Mensch, sank also mit V erlust, resp. L atentwerdung des

gö ttlichen Geistes, ganz in' s Materielle, mit allen seinen

Consequenzen des Z erfalls, der Sterblichkeit, der K rankheit

und Sinnestä uschung, kurz mit einem W orte, der Unvoll-

kommenheit herab. A n Stelle der dem A dam mit seiner

astralen W esenheit eigentü mlichen magischen Geisteskraft

trat der trü gerische E ffect einer durch die schlechte B rille

der fü nf materiellen Sinne bedingten Gehirnthä tigkeit, welche

dem Menschen das vom Satan, dem (bö sen) Prinzip der

Materie, versprochene Geschenk des lchbewusstseins mit

seinen falschen Praemissen und praktischen Polgerungen

brachte. Die Materie hat sieb, folgend dem ihr inhä renten

E ntwickelungsdrang, unendlich hoch entwickelt;  das gö ttlich

geistige E lement aber schlä ft im Menschen, wä hrend der

Scheingeist des menschlichen Gehirns, der nur ein R eflex

j enes gö ttlichen Geistes ist, sich der Selbsttä uschung hin-

giebt, das einzig wahre geistige E lement zu sein, der

Triumph der Materie. Da aber alle menschliche E rkenntniss

nur Schein ist und wechselnd, j e nach den V erhä ltnissen,

so kann der Menschengeist niemals die W ahrheit finden.

Der Menschengeist und seine Producte sind ephemer, und

deshalb ist obiges W ort, dass es so viele Gö tter giebt als

Gehirne, sehr wahr.

Jeder selbststä ndige Menschengeist hat also sich seine

eigene Meinung geschaffen auch von dem hö chsten W esen,

zu dessen V erehrung ihn das, wenn auch nur ahnungsweise,

thä tige B ewusst8 ein seiner gö ttlichen A bstammung autreibt.

Der stä rkere Menschengeist drä ngt dem schwä cheren seine

A nsichten auf, der stä rkste aber presst die nachgiebige

Gehirnmasse grö sserer Menschenzahlen in die F orm seiner

Meinung, wie dies die Geschichte zur Genü ge beweist.

E benso bekannt aber ist auch, dass durch progressive

geistige Ummodelung und V erbauung von thatsä chlichen

V erhä ltnissen mit der Z eit nicht nur eine F ä lschung

historischer Daten, sondern auch geistig-religiö ser Pro-

duetionen eintritt, welche sich mehr und mehr von der

W ahrheit entfernen. Daher stammt auch die V erschiedenheit

der Confossionen, die sich fä lschlich als religiö se W ahrheiten

ausgeben.

N un finden sich aber trotz aller ä usserlichen V er-

schiedenheiten in einzelnen grossen R eligionssystemen fü r

denj enigen, der diese A eusserlichkeiten als nicht wesentlich,

als V erbildungen erkennt, gewisse B erü hrungspunkte, welche

zusammen einen K ern liefern, der allen bedeutenden
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452 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)

lage der materiellen Sinne geschaffen wird, kurz er wurde
Mensch, sank also mit Verlust, resp. Latentwerdung des
göttlichen Geistes, ganz in’s Materielle, mit allen seinen
Consequenzen des Zerfalls, der Sterblichkeit, der Krankheit
und Sinnestäuschung, kurz mit einem Worte, der Unvoll-
kommenheit herab. An Stelle der dem Adam mit seiner
astralen Wesenheit eigenthümlichen magischen Geisteskraft s

trat der trügerische Eflect einer durch die schlechte Brille
der fünf materiellenSinne bedingten Gehirnthätigkeit, welche
dem Menschen das vom Satan, dem (bösen) Prinzip der
Materie, versprochene Geschenk des lchbewusstseins mit
seinen falschen Praemissen und praktischen Folgerungen
brachte. Die Materie hat sich, folgend dem ihr inhärenten
Entwickelungsdrang,unendlich hoch entwickelt; das göttlich
geistige Element aber schläft im Menschen, während der
Scheingeist des menschlichen Gehirns, der nur ein Reflex
jenes göttlichen Geistes ist, sich der Selbsttäuschung hin-
giebt, das einzig wahre geistige Element zu sein, der
Triumph der Materie. Da aber alle menschliche Erkenntniss,
nur Schein ist und wechselnd, je nach den Verhältnissen,
so kann der Menschengeist niemals die Wahrheit finden.
Der Menschengeist und seine Producte sind ephemer, und
deshalb ist obiges Wort, dass es so viele Götter giebt als
Gehirne, sehr wahr.

Jeder selbstständige Menschengeist hat also sich seine
eigene Meinung geschaflen auch von dem höchsten Wesen,
zu dessen Verehrung ihn das, wenn auch nur ahnungsweise,
thätige Bewusstsein seiner göttlichen Abstammung antreibt.
Der stärkere Menschengeist drängt dem schwächeren seine
Ansichten auf, der stärkste aber presst die nachgiebige
Gehirnmasse grösserer Menschenzahlen in die Form seiner jMeinung, wie dies die Geschichte zur Genüge beweist.
Ebenso bekannt aber ist auch, dass durch progressive
geistige Ummodelung und Verbauung von thatsächlichen
Verhältnissen mit der Zeit nicht nur eine Fälschung
historischer Daten, sondern auch geistig-religiöser Pro-
ductionen eintritt, welche sich mehr und mehr von der
Wahrheit entfernen. Daher stammt auch die Verschiedenheit
der Confcssionen, die sich fälschlich als religiöse Wahrheiten
ausgeben.

Nun finden sich aber trotz aller äusserlichen Ver-
schiedenheiten in einzelnen grossen Religionssystemen für
denjenigen, der diese Aeusserlichkeiten als nicht wesentlich,
als Verbildungenerkennt, gewisse Berührungs unkte, welche
zusammen einen Kern liefern, der allen edeutenden

C0 gzlc



Strebel: Skizze O ber esoterischen O ecnltismus.

453

R eligionsbekenntnissen gemeinsam ist. Dieser

verborgene K ern allein enthä lt die gö ttliche W ahrheit.

Z u verschiedenen Z eiten unserer geschichtlichen E nt-

wickelung sind einzelne Mä nner als Grü nder von zum Theil

noch heute bestehenden R eligionssystemen aufgetreten,

welchen es gelang, H erz und Sinn ihrer Z eitgenossen sowie

deren N achkommen fü r ihre L ehren zu gewinnen. Die

Mythe schreibt diesen Mä nnern einen gö ttlichen Ursprung

zu. Das durch Philosopheme und sophistisch - logische

Speculationen noch nicht verkrü ppelte natü rliche Gefü hl

der Menschheit erkannte instinctiv die W ahrheit der L ehren

j ener Mä nner und lernte durch E rfahrung, dass derartige

Mä nner ein Plus vor dem gewö hnlichen Menschen voraus

haben, nä mlich die gö ttlich-magische W underkraft.

Dies letztere war das H auptmoment, welches fü r die

Ueberzeugung des mit seinen fü nf Sinnen rechnenden

Menschen in' s Gewicht fiel. Das K ausalitä tsbedü rfniss des

A lltagsmenschen machte j ene mit geheimnissvoller K raft

begabten Menschen zu Propheten, zum Sohne eines Gottes,

zum menschgewordenen Gott selbst, der zur Menschheit

herabgestiegen war, diese zu lehren. Die Phantasie, zumal

der O rientalen, verwischte bald das ursprü ngliche B ild

solcher gottbegnadeter Menschen und ihrer reinen L ehre;

hierarchische, politische, wissenschaftlich - philosophische

H errschergelü ste, kurz der E goismus mit seiner subj ectiven

B rille schufen dann im V erein mit dem A berglauben einer

unkritischen, suggestiblen und geistig inferioren Masse die

spä teren Z errbilder j ener ursprü nglichen gö ttlichen L ehren.

So ging es der L ehre eines Z oroaster, B uddha, L aotse, Christus

und wohl auch derj enigen der Grü nder der alt-mex ikanischen,

alt-ä gyptischen und anderer R eligionen, von denen wir wenig

mehr wissen.

A usser den echten R eligionsstiftern, die thatsä chlich

mit magischer K raft aus gö ttlicher Q uelle begabt waren,

giebt es nun noch solche von dem Genre eines Mohamed,

welchen eine besondere magische K raft nicht zukam, die

aber als politische Charactere, begabt mit Phantasie,

E hrgeiz und fanatischem E igenwillen, durch wahrscheinlich

spontane visionä r-somnambule Z ustä nde veranlasst, sich mit

oder ohne innere eigene Ueberzeugung zu Grü ndern neuer

R eligionen aufwarfen und mit mehr oder weniger E rfolg die

lenkbare Masse der Menschheit, wenn nö thig mit F euer

und Schwert, zu ihrem Glauben bekehrten. Der F anatismus

der B ekenner solcher L ehren schuf dann aus den, gewö hnlich

nur von frü heren R eligionsbekenntnissen entlehnten, geist-

todten F ormeln derartiger visionä rer Sektirer oder blosser
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Strebel: Skizze über esoterischen Oocnltismus. 453

Religionsbekenntnissen gemeinsam ist. Dieser
verborgene Kern allein enthält die göttliche Wahrheit.

Zu verschiedenen Zeiten unserer geschichtlichen Ent-
wickelung sind einzelne Männer als Gründer von zum Theil
noch heute bestehenden Religionssystemen aufgetreten,
welchen es gelang, Herz und Sinn ihrer Zeitgenossen sowie
deren Nachkommen für ihre Lehren zu gewinnen. Die
Mythe schreibt diesen Männern einen göttlichen Ursprung
zu. Das durch Philosopheme und sophistisch-logischeSpeculationen noch nicht verkrüppelte natürliche Gefühl
der Menschheit erkannte instinctiv die Wahrheit der Lehren
jener Männer und lernte durch Erfahrung, dass derartige
Männer ein Plus vor dem gewöhnlichen Menschen voraus
haben, nämlich die göttlich-magische Wunderkraft.
Dies letztere war das Hauptmoment. welches für die
Ueberzeugung des mit seinen fünf Sinnen rechnenden
Menschen in's Gewicht fiel. Das Kausalitätsbedürfniss des
Alltagsmenschen machte jene mit geheimnissvoller Kraft
begabten Menschen zu Propheten, zum Sohne eines Gottes,
zum menschgewordenen Gott selbst, der zur Menschheit
herabgestiegen war, diese zu lehren. Die Phantasie, zumal
der Orientalen, verwischte bald das ursprüngliche Bild
solcher gottbegnadeter Menschen und ihrer reinen Lehre;
hierarchische ‚-

' politische‚ wissenschaftlich- philosophische
Herrschergeliiste‚ kurz der Egoismus mit seiner subjectiven
Brille schufen dann im Verein mit dem Aberglaubeneiner
unkritischen‚ suggestiblen und geistig inferioren Masse die
späteren Zerrbilder jener ursprünglichen göttlichen Lehren.
So ging es der Lehre eines Zoroaster, Buddha, Laotse, Christus
und wohl auch derjenigen der Gründer der alt-mexikanischen,
alt-ägyptischen und anderer Religionen, von denen wir wenig
mehr wissen.

Ausser den echten Religionsstiftern, die thatsächlich
mit magischer Kraft aus göttlicher Quelle begabt waren,giebt es nun noch solche von dem Genre eines Mohamed,
welchen eine besondere magische Kraft nicht zukam, die
aber als olitische Charactere, begabt mit Phantasie,
Ehrgeiz und’ fanatischem Eigenwillen, durch wahrscheinlich
spontane visionär-somnambuleZustände veranlasst, sich mit
oder ohne innere eigene Ueberzeugung zu Gründern neuer
Reli ionen aufwarfen und mit mehr oder weniger Erfolg dielenkgare Masse der Menschheit, wenn nöthig mit Feuer
und Schwert, zu ihrem Glauben bekehrten. Der Fanatismus
der Bekenner solcher Lehren schuf dann aus den, gewöhnlich
nur von früheren Religionsbekenntnissen entlehnten, geist-
todten Formeln derartiger visionärer Sektirer oder blosser
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454 Psychische StudieD. X X V . Jahrg. 9 . H eft. (September 18 9 8 .)

V erstandesmenschen die oft blut- und schmachbedeckten

K arrikaturen der unverstandenen gö ttlichen W ahrheiten.

E inen diese A usfü hrung bestä tigenden Passus fü hre ich

hier aus den „ L otusblü then"  an: —  „ Die R eligionsgeschichte

lehrt, dass geistige W ahrheiten, welche nur theilweise erfasst

wurden, verkehrte Deutung erfuhren und der Menschheit

zum V erderben gereichten. Der Geist sprach zu den

I ndern: —  ' Das*  W eib soll sich mit dem Manne im F euer

der gö ttlichen L iebe vereinen! '  —  Da nahmen die Priester

die W eiber, deren Mä nner gestorben waren, und warfen sie

buchstä blich in' s F euer, wo sie lebendig verbrannten. Der

Geist Gottes sprach zu den A zteken: —  ' O pfert mir eure

H erzen! '  —  Da nahmen die Priester die gefangenen F einde

bei Tausenden, rissen ihnen bei lebendigem L eibe das H erz

aus der B rust und opferten es. Gott sprach: —  „ Suchet

nach dem heiligen L ande, (in eurer Seele, meinte er) erobert

das H immelreich mit Gewalt I '  —  Da riefen die Pfaffen

das V olk zusammen, ermunterten es zu R aub und Mord,

und Palä stina ward der V erwü stung und Plü nderung preis-

gegeben. Gott sprach: —  ' I hr sollt kein B lut vergiessen! '

—  Da verbrannte man die Missliebigen bei lebendigem L eibe.

E r sprach: —  ' Gebt mir, was mir gehö rt! '  (d. h. euren

Geist und eure L iebe). Da nahmen die Pfaffen dem A rmen

die letzte K uh aus dem Stall und verkauften sie zum N utzen

der K irche. Gott sprach zu den Muhamedanern: —  ' V er-

nichtet meine F einde! '  —  und meinte damit die eigenen

bö sen B egierden und L ü ste, welche der Gottesnatur im

Menschen entgegengesetzt sind. Da schliflen sie ihre

Schwerter und zogen aus zum heiligen K rieg, um ihre

N achbarn zu tö dten."  —

V ergleichen wir nun die L ehren eines Z oroasler, B uddha,

L aotse, Christus, A pollomus von Tyana, das Todtenbuch der

A egypter, die antike Gö tterlehre, wie auch die germanischen

Gö ttersagen, so finden wir nach A bstreifung der durch

B lumensprache, Gleichnisse und sagenhafte Personificationen

bedingten V erlarvungen einen einfachen W ahrheitskern,

welcher allen obigen Systemen gemeinsam ist, dass alle

R eligionsstifter ein und dasselbe gelehrt haben, dass es nur

eine einzige, zu allen Z eiten gelehrte R eligion giebt, welche

aber in den einzelnen B ekenntnissen nur fü r die I nitiirten

bekannt, vom Menschenpriester ü bersehen, verkannt und

mit Menschengeist ü bertü ncht wurde, wodurch das kostbare

Metall ein fremdes A ussehen erhielt, einen Ueberzug von

todtem Geist und F ormelkram. I ch will mich nun bemü hen,

im F olgenden die alte W ahrheit in modernen W orten zu

skizziren, ohne mich auf zu viel Detail einzulassen.

(F ortsetzung folgt)
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454 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. 9. Heft." (September 1898.)
Verstandesmenschen die oft blut- und schmachbedeckten
Karrikaturen der unverstandenen göttlichen Wahrheiten.

Einen diese Ausführung bestätigenden Passus führe ich
hier aus den „Lotusblüthen“an: — „Die Religionsgeschichte
lehrt, dass geistige Wahrheiten, welche nur theilweiseerfasst
wurden, verkehrte Deutung erfuhren und der Menschheit
zum Verderben gereichten. Der Geist s rach zu den
Indern: — ‘Das'Weib soll sich mit dem anne im Feuer
der göttlichen Liebe vereinen!’ — Da nahmen die Priester
die Weiber, deren Männer gestorben waren, und warfen sie’
buchstäblich in's Feuer, wo sie lebendig verbrannten. Der
Geist Gottes sprach zu den Azteken: — ‘Opfert mir eure
Herzen!’ — Da nahmen die Priester die gefangenen Feinde
bei Tausenden, rissen ihnen bei lebendigemLeibe das Herz
aus der Brust und opferten es. Gott sprach: — „Suchet
nach dem heiligen Lande, (in eurer Seele, meinte er) erobert
das Himmelreich mit Gewalt!’ — Da riefen die Pfeifen
das Volk zusammen, ermunterten es zu Raub und Mord,
und Palästina ward der Verwüstung und Plünderung preis-
gegeben. Gott sprach: — ‘Ihr sollt kein Blut vergiessen!’
—— Da. verbrannte man die Missliebigen bei lebendigemLeibe.
Er sprach: — ‘Gebt mir, was mir gehört!’ (d. h. euren
Geist und eure Liebe). Da nahmen die Pfaifen dem Armen
die letzte Kuh aus dem Stall und verkauften sie zum Nutzen
der Kirche. Gott sprach zu den Muhamedanern: — ‘Ver-
nichtet meine Feinde!’ — und meinte damit die eigenen
bösen Begierden und Lüste, welche der Gottesnatur im
Menschen entgegengesetzt sind. Da schliflen sie ihre
Schwerter und zogen aus zum heiligen Krieg, um ihre
Nachbarn zu tödten.“ —

Vergleichen wir nun die Lehren eines Zoroaster, Buddha,
Laotse, Christus, Apollonius von Tyana, das Todtenbuch der
Aegypter, die antike Götterlehre, wie auch die germanischenGöttersagen, so finden wir nach Abstreifung der durch
Blumensprache‚Gleichnisse und sagenhafte Personificationen
bedingten Verlarvungen einen einfachen Wahrheitskern,
welcher allen obigen Systemen gemeinsam ist, dass alle
Religionsstifter ein und dasselbe gelehrt haben, dass es nur
eine einzige, zu allen Zeiten gelehrte Religion giebt, welche
aber in den einzelnen Bekenntnissen nur für die Initiirten
bekannt, vom Menschenpriester übersehen, verkannt und
mit Menschengeist iibertüncht wurde, wodurch das kostbare
Metall ein fremdes Aussehen erhielt, einen Ueberzug von
todtem Geist und Formelkram. Ich will mich nun bemühen,
im Folgenden die alte Wahrheit in modernen Worten zu
skizziren, ohne mich auf zu viel Detail einzulassen.

(Fortsetzung folgt.)
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B ormann: Die Z eugnisse fü r die W eissagungen Cazotte' s eto. 455

Die Z eugnisse fü r die W eissagungen Cazotte' s

bei L aharpe,

V ortrag, gehalten in der „ Gesellschaft fü r

wissenschaftliche Psychologie"  zu Mü nchen.

V on Dr. W alter B ormann.

I .

L assen Sie uns heute eine der berü hmtesten und meist-

besprochenen W eissagungen kritisch betrachten, diej enige

des Schriftstellers Cazotte aus dem Jahre 178 8  ü ber die

bevorstehende franzö sische R evolution nach L aharpe' s, des

Dichters und Mitgliedes der franzö sischen A kademie, Ueber-

lieferung in dessen —  „ O euvres choisies et posthumes"

(herausgegeben 18 06 ). —  I ch gebe ü ber L eben und W irken

beider Mä nner einige einleitende N otizen.

Jacques Cax otte war geboren 1720 zu Dij on und

von Jesuiten erzogen, war ein Schriftsteller von grosser

L eichtigkeit, der z. ß . in einer einzigen N acht fü r den

Tonsetzer R ameau die komische O per „ L es sabots"  (die

H olzschuhe) vollendete. E r verfasste verschiedene E r-

zä hlungen, wie auch den artigen, kleinen R oman: —

„ L e diable amoureux ,"  d. h. „ Der verliebte Teufel."  —

E r war von echter F rö mmigkeit und ein erklä rter Gegner

der franzö sischen R evolution. E r beschä ftigte sich gern mit

mystischen Studien und hatte oft Gesichte in die Z ukunft,

die ihm, wie er sagte, durch Geister vermittelt wurden.

179 2 wurde er als F eind der R evolution gefangen gesetzt

und wä re von den September-Mö rdern getö dtet worden,

wenn nicht seine Tochter mit heroischem Muth ihn deren

H ä nden entrissen hä tte. Man beglü ckwü nschte ihn zur

R ettung;  er aber sagte: —  „ in dreien Tagen werde ich

guillotinirt."  —  Und er schilderte ein ausfü hrliches Gesicht

seiner A bfü hrung vor das R evolutionstribunal und seiner

H inrichtung. E r war seiner Sache so gewiss, dass er alle

seine A ngelegenheiten ordnete und die letzten Grü sse an

seine F rau bestellte. Man hielt das alles fü r E inbildung,

aber als seine F reunde ihn wieder besuchen wollten, war

er schon unterwegs zur Guillotine.* ) E s sind von Z eitgenossen

zahlreiche V ersicherungen ü ber die Sehergabe Cazolte? 8 , der

viele Dinge richtig vorher verkü ndete, abgegeben worden.

Jean F rancois de L aharpe, geb. 173 9  zu Paris,

* ) A ls Z eugen hierfü r nennen wir weiter unten Cazotte' s eigenen

Sohn. V ergl. auch hierü ber Jung-Sttlling' i —  „ Theorie der Geister-

kunde."  —
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Bormann: Die Zeugnisse für die Weissagungen Cazotte’s eto. 455

Die Zeugnisse für die Weissagungen Cazotte’s
bei Laharpe.

Vortrag, gehalten in der „Gesellschaft für
wissenschaftliche Psychologie“ zu München.

Von Dr. Walter Bormann.
I.

Lassen Sie uns heute eine der berühmtesten und meist-
besprochenen Weissagungen kritisch betrachten, diejenige
des Schriftstellers Gazette aus dem Jahre 1788 über die
bevorstehende französische Revolution nach Laharpäs, des
Dichters und Mitgliedes der französischen Akademie, Ueber-
lieferung in dessen —— „Oeuvres choisies et posthumes“
(herausgegeben 1806). —- Ich gebe über Leben und Wirken
beider Männer einige einleitende Notizen.

Jacques Gazette war geboren 1720 zu Dijon und
von Jesuiten erzogen, war ein Schriftsteller von grosserLeichtigkeit. der z. B. in einer einzigen Nacht für den
Tonsetzer Rameau die komische Oper „Les sabots“ (dieHolzschuhe) vollendete. Er verfasste verschiedene Er-
zählungen, wie auch den artigen, kleinen Roman: ——

„Le diable amoureux,“ d. h. „Der verliebte Teufel.“ —

Er war von echter Frömmigkeit und ein erklärter Gegner
der französischen Revolution. Er beschäftigte sich gern mit
mystischen Studien und hatte oft Gesichts in die Zukunft,
die ihm, wie er sagte, durch Geister vermittelt wurden.
1792 wurde er als Feind der Revolution gefangen gesetzt
und wäre von den September-Mördern getödtet werden,
wenn nicht seine Tochter mit heroischem Muth ihn deren
Händen entrissen hätte. Man beglückwünschte ihn zur
Rettung; er aber sagte: — „in dreien Tagen werde ich
guillotinirt.“ —— Und er schilderte ein ausführliches Gesicht
seiner Abführung vor das Revolutionstribunal und seiner
Hinrichtung. Er war seiner Sache so gewiss, dass er alle
seine Angelegenheiten ordnete und die letzten Grüsse an
seine Frau bestellte. Man hielt das alles für Einbildung,
aber als seine Freunde ihn wieder besuchen wollten, war
er schon unterwegs zur Guillotine?) Es sind von Zeitgenossen
zahlreiche Versicherungen über die Sehergabe Cazottäs, der
viele Dinge richtig vorher verkündete, abgegeben worden.

Jean Francois de Laharpe, geb. 1739 zu Paris,
‘) Als Zeugen hierfür nennen wir_weiter unten Cazottäs eigenenich: “Vergl. auch hierüber Jung-Slallmgfs — „Theorie der Geister-

un e. —
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456  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 9  H eft. (September 18 9 8 .)

war der V erfasser von B ü hnenwerken, unter denen die

Tragö die —  ,,W arwick" (176 3 )—  und das Drama —  „ Milanie"

(1770) —  den dauerndsten R uhm errangen. E r erhielt

mehrere Preise der A kademie und ward deren Mitglied.

178 6  wurde er an einem neuen L yceum zum Professor der

L itteratur ernannt. E in anfä nglicher F reund, wurde er der

heftigste, unerschrockene Gegner der R evolution. Man zä hlt

ihn zu den besten Stilisten der franzö sischen L iteratur. F ü r

sein H auptwerk gilt: —  „ L ycee ou cours de litterature

ancienne et moderne."  12 B de., 179 9 — 18 05.

N un gebe ich sogleich, um uns mitten in die Sache zu

fü hren, die W eissagungen Cazolte' s nach L akarpe' s Darstellung

meist in der V erdeutschung, welche H einrich Jung-

Stilling 18 08  aus einer kleinen Monographie ü ber Cazotte

in seiner —  „ Theorie der Geisterkunde"  —  S. 159  ff.

aufnahm: —

„ E s dü nkt mich, als sei es gestern geschehen, und doch

geschah es im A nfang des Jahres 178 8 . W ir waren zu Tische

bei einem unserer K ollegen an der A kademie, einem vor-

nehmen und geistreichen Manne. Die Gesellschaft war

zahlreich und aus allen Stä nden ausgewä hlt, H ofleute,

R ichter, Gelehrte, A kademiker, u. s. w. Man hatte sich an

einer wie gewö hnlich wohlbesetzten Tafel recht wohl sein

lassen. B eim N achtisch erhö hte der Malvasier und der

Capwein die F rö hlichkeit und vermehrte in gut r Gesell-

schaft j ene A rt F reiheit, die sich nicht immer in den genauen

Schranken hä lt.

„ Man war damals in der W elt auf den Punkt gekommen,

wo es erlaubt war, alles zu sagen, wenn man den Z weck

hatte, L achen zu erregen. Chamfort hatte uns von seinen

gotteslä sterlichen und unzü chtigen E rzä hlungen vorgelesen,

und die vornehmen Damen hö rten sie an, ohne sogar zum

F ä cher ihre Z uflucht zu nehmen. H ierauf folgte ein ganzer

Schwall von Spö ttereien auf die R eligion. Der eine fü hrte eine

Tirade aus der Pucelle von V oltaire an;  der andere erinnerte

an j ene philosophischen V erse Diderot' s, worin er sagt: —  „ mit

den Gedä rmen des letzten Priesters schnü ret dem letzten

K ö nig die Gurgel zu! '  —  und alle klatschten B eifall dazu.

E in anderer steht auf, hä lt das volle Glas in die H ö he und

ruft: -- ' Ja, meine H erren!  ich bin ebenso gewiss, dass kein

Gott ist, als ich gewiss bin, dass H omer ein N arr ist; '  —  und

in der That, er war von dem einen so gewiss wie von dem

anderen, und man hatte gerade von H omer und von Gott

gesprochen, und es waren Gä ste da, die von dem einen und

dem anderen Gutes gesagt hatten. Die Unterredung wurde

nun ernsthafter. Man spricht mit B ewunderung von der
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456 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9 Heft. (September 1898.)
war der Verfasser von Bühnenwerken, unter denen die
Tragödie-„Warwick“ 1763).— und das Drama3— „Melanie“
(1770) — den dauern sten Ruhm errangen. Er erhielt
mehrere Preise der Akademie und ward deren Mitglied.
1786 wurde er an einem neuen Lyceum zum Professor der
Litteratur ernannt. Ein anfänglicher Freund, wurde er der
heftigste, unerschrockene Gegner der Revolution. Man zählt
ihn zu den besten Stilisten der französischen Literatur. Für
sein Hauptwerk gilt: — „Lycee ou cours de litterature
ancienne et moderne.“ t2 Bde., 1799-1805.

Nun gebe ich sogleich, um uns mitten in die Sache zu
führen, die Weissagungen Cazotte’s nach Laharpäs Darstellung
meist in der Verdeutschung, welche Heinrich Jung-
Stilling 1808 aus einer kleinen Monographie über Gazelle
in seiner — „Theorie der Geisterkunde“ ——— S. 159 E.
aufnahm: —

„Es dünkt mich, als sei es gestern geschehen, und doch
_geschah es im Anfang des Jahres 1788. Wir waren zu Tische

bei einem unserer Kollegen an der Akademie, einem vor-
nehmen und geistreichen Manne. Die Gesellschaft war
zahlreich und aus allen Ständen ausgewählt, Hofleute,
Richter, Gelehrte, Akademiker, u. s. w. Man hatte sich an
einer wie gewöhnlich wohlbesetzten Tafel recht wohl sein
lassen. Beim Nachtisch erhöhte der Malvasier und der
Capwein die Fröhlichkeit und vermehrte in gut r Gesell-
schaft jene Art Freiheit, die sich nicht immer in den genauenSchranken hält.

„Man war damals in der Welt auf den Punkt gekommen,
wo es erlaubt war, alles zu sagen, wenn man den Zweck
hatte, Lachen zu erregen. Cham/‘ort hatte uns von seinen
gotteslästerlichen und unzüchtigen Erzählungen vorgelesen,
und die vornehmen Damen hörten sie an, ohne sogar zum
Fächer ihre Zuflucht zu nehmen. Hierauf folgte ein ganzer
Schwall von Spöttereien aufdie Religion. Der eine führte eine
Tirade aus der Pucelle von Voltaire an; der andere erinnerte
an jene philosophischenVerse Didcrofs, worin er sagt: — „mit
den Gedärmen des letzten Priesters schnüret dem letzten
König die Gurgel zul’ -— und alle klatschten Beifall dazu.
Ein anderer steht auf, hält das volle Glas in die Höhe und
ruft: -- ‘Ja, meine Herren! ich bin ebenso ewiss, dass kein
Gott ist, als ich gewiss bin, dass Harna- ein arr ist;’ -— und
in der That, er war von dem einen so gewiss wie von dem
anderen, und man hatte gerade von Homer und von Gott
gesprochen, und es waren Gäste da, die von dem einen und
dem anderen Gutes gesagt hatten. Die Unterredung wurde
nun ernsthafter. Man spricht mit Bewunderung von der
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R evolution, die V oltaire bewirkt hat, und man stimmte ein,

dass sie der vorzü glichste Grund seines R uhmes sei. E r

habe seinem Jahrhundert den Ton gegeben;  er habe so

geschrieben, dass man ihn in den V orzimmern wie in den

Sä len liest. E iner der Gä ste erzä hlte uns in vollem L achen,

dass sein F riseur ihm, wä hrend er ihn puderte, sagte: —

' Sehen Sie, mein H err, wenn ich gleich nur ein elender

Geselle bin, hab'  ich dennoch nicht mehr R eligion als ein

anderer.'  —  Man schloss, dass die R evolution unverzü glich

vollendet sein wü rde, und dass durchaus A berglauben und

F anatismus der Philosophie Platz machen mü ssten;  man

berechnete die W ahrscheinlichkeit des Z eitpunktes, und wer

etwa von der Gesellschaft das Glü ck haben wü rde, die

H errschaft der V ernunft zu erleben. Die ä lteren bedauerten,

dass sie sich dessen nicht schmeicheln dü rften. Die j ü ngeren

freuten sich ü ber die wahrscheinliche H offnung, dass sie

dieselbe erleben wü rden;  und man beglü ckwü nschte besonders

die A kademie, dass sie das grosse W erk vorbereitet habe

und der H auptort, der Mittelpunkt, die Triebfeder der

F reiheit, zu denken, gewesen sei>

„ E in einziger von den Gä sten hatte an aller dieser

frö hlichen Unterhaltung keinen A ntheil genommen und hatte

sogar ganz sachte einige Scherzreden in R ü cksicht unseres

so schö nen E nthusiasmus eingestreut. E s war Mr. Cazotte,

ein liebenswü rdiger, origineller Mann, der aber unglü cklicher

W eise von den Trä umereien derer, die an eine hö here

E rleuchtung glauben, ganz eingenommen war. E r nahm

nun das W ort und sagte mit dem ernsthaftesten Tone: —

' Meine H erren!  freuen Sie sich;  Sie alle werden Z eugen

j ener grossen und erhabenen R evolution sein, die Sie so

sehr wü nschen. Sie wissen, dass ich mich ein wenig aufs

Prophezeien lege;  ich wiederhole es I hnen, Sie werden sie

sehen.'  —  ,Dazu braucht man eben keine Prophetengabe' ,

—  antwortete man ihm. ' Das ist wahr' , —  erwiderte er;

' aber wohl etwas mehr fü r das, was ich I hnen noch zu

sagen habe. W issen Sie, was aus dieser R evolution —  wo

nä mlich die V ernunft im Gegensatz der geoffenbarten

R eligion triumphirt —  entstehen wird;  was sie fü r Sie alle,

so viel ihrer hier sind, sein wird;  was ihre unmittelbare

F olge, ihre unleugbare und anerkannte W irkung sein wird? '

—  ,L as8 t uns sehen' , —  sagte Condorcet mit einer sich ein-

fä ltig stellenden Miene;  —  ,einem Philosophen ist es nicht

leid, einen Propheten anzutreflen.'  —  ' Sie, Mr. Condorcet,

—  fuhr Cazotte fort, —  ' Sie werden, ausgestreckt auf dem

B oden eines unterirdischen Gefä ngnisses, den Geist aufgeben;

Sie werden an Gift sterben, das Sie werden verschluckt
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Revolution, die Voltaire bewirkt hat, und man stimmte ein,
dass sie der vorzüglichste Grund seines Ruhmes sei. Er
habe seinem Jahrhundert den Ton gegeben; er habe so
geschrieben, dass man ihn in den Vorzimmern wie in den
Sälen liest. Einer der Gäste erzählte uns in vollem Lachen,
dass sein Friseur ihm’, während er ihn puderte, sagte: --

‘Sehen Sie, mein Herr, wenn ich gleich nur ein elender
Geselle bin, hab’ ich dennoch nicht mehr Religion als ein
anderer.’ — Man schloss, dass die Revolution unverzüglich
vollendet sein würde, und dass durchaus Aberglaubenund
Fanatismus der Philosophie Platz machen müssten; man
berechnete die Wahrscheinlichkeit des Zeitpunktes, und wer
etwa von der Gesellschaft das Glück haben würde, die
Herrschaft der Vernunft zu erleben. Die älteren bedauerten,
dass sie sich dessen nicht schmeicheln dürften. Die jüngeren
freuten sich über die wahrscheinliche Hoffnung, dass sie
dieselbeerlebenwürden; und man beglückwünschte besonders
die Akademie, dass sie das grosse Werk vorbereitet habe
und der Hauptort, der Mittelpunkt, die Triebfeder der
Freiheit, zu denken, gewesen sei.

„Ein einziger von den Gästen hatte an aller dieser
fröhlichen Unterhaltung keinen Antheil genommen und hatte
sogar ganz sachte einige Scherzreden in Rücksicht unseres
so schönen Enthusiasmus eingestreut. Es war Mr. Gazette,
ein liebenswürdiger, origineller Mann, der aber unglücklicher
Weise von den Träumereien derer, die an eine höhere
Erleuchtung glauben, ganz eingenommen war. Er nahm
nun das Wort und sagte mit dem ernsthaftesten Tone: —

‘Meine Herren! freuen Sie sich; Sie alle werden Zeugen
jener grossen und erhabenen Revolution sein, die Sie so
sehr wünschen. Sie wissen, dass ich mich ein wenig aufs
Prophezeieu lege; ich wiederhole es Ihnen, Sie werden sie
sehen.’ - ‚Dazu braucht man eben keine Prophetengabe‘,
— antwortete man ihm. ‘Das ist wahr’, — erwiderte er;
‘aber wohl etwas mehr für das, was ich Ihnen noch zu
sagen habe. Wissen Sie, was aus dieser Revolution — wo
nämlich die Vernunft im Gegensatz der geolfenbarten
Religion triumphirt — entstehen wird; was sie für Sie alle,
so viel ihrer hier sind, sein wird; was ihre unmittelbare
Folge, ihre iunleugbare und anerkannte Wirkung sein wird?’
—— ‚Lasst uns sehen‘, — sagte Oondorcet mit einer sich ein-
faltig stellenden Miene; — ‚einem Philosophen ist es nicht
leid, einen Propheten anzutreffen.‘ — ‘Sie, Mr. Condorcet’,
— fuhr Cazotlc fort, — ‘Sie werden, ausgestreckt auf dem
Boden eines unterirdischen Gefangnisses, den Geist aufgeben;
Sie werden an Gift sterben, das Sie werden verschluckt
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haben, um den H enkern zu entgehen, an Gift, welches Sie

das Glü ck der Z eiten, die alsdann sein werden, zwingen

wird, immer bei sich zu tragen.'  —  Dies erregte A nfangs

grosses Staunen, aber man erinnerte sich bald, dass der

gute Cazotte bisweilen wachend trä ume, und man bricht in

ein lautes Gelä chter aus. —  ,Mr. Cazotte' , —  sagte einer der

Gä ste, —  ,das Mä rchen, das Sie uns da erzä hlen, ist nicht

gar so lustig, wie I hr' V erliebter Teufel' ;  —  was fü r ein Teufel hat

I hnen denn das Gefä ngniss, das Gift und die H enker eingegeben?

—  was hat denn dies mit der Philosophie und mit der H errschaft

der V ernunft gemein? '  —  ' Dies ist gerade, was ich I hnen

sage' , —  versetzte Cazotte. —  ' I m N amen der Philosophie,

im N amen der Menschlichkeit, der F reiheit, unter der

V ernunft, wird es eben geschehen, dass Sie ein solches

E nde nehmen werden;  und alsdann wird doch wohl die

V ernunft herrschen, denn sie wird Tempel haben;  j a, es

wird in derselben Z eit in ganz F rankreich keine anderen

Tempel geben als Tempel der V ernunft'  —  ,W ahrlich' , —

sprach Chamfort mit einem hö hnischen L ä cheln, —  ,Sie werden

keiner von den Priestern dieser Tempel da sein.'  —  Cazotte

erwiderte: —  ' Dies hoffe ich;  aber Sie, Mr. de Chamfort, der

Sie einer derselbigen sein werden und sehr wü rdig sind, es

zu sein, Sie werden sich die A dern mit 22 E inschnitten

mit dem Scheermesser ö ffnen, und dennoch werden Sie erst

einige Monate darauf sterben.'  —  Man sieht sich an und

lacht wieder. Cazotte fä hrt fort: —  ' Sie, Mr. V icq. d' A zyr,

Sie werden sich die A dern nicht selbst ö ffnen;  aber hernach

werden Sie sich dieselben an einem Tage sechs Mal in einem

A nfall von Podagra ö ffnen lassen, um I hrer Sache desto

gewisser zu sein, und in der N acht werden Sie sterben.'  —

' Sie, Mr. N icolai, Sie werden auf dem Schaffot sterben.'  —

' Sie, Mr. B ailly, auf dem Schaffot.'  —  ' Sie, Mr. de Malesherbes,

auf dem Schaffot' . —  ,Gott sei gedankt! '  —  ruft Mr. R oucher;

—  ,es scheint, Mr. Cazotte hat es nur mit der A kademie zu

thun;  er hat eben ein schreckliches Gemetzel unter ihr

angerichtet: ich —  dem H immel sei es gedankt'  —  Cazotte

fiel ihm in die R ede: —  ' Sie?  Sie werden auch auf dem

Schaffot sterben.'  —  ,H a, dies ist eine W ette' , —  ruft man

aller O rten aus;  er hat geschworen, alles auszurotten.'  —

E r: —  ' N ein, ich bin es nicht, der es geschworen hat.'  —

Die Gesellschaft: —  ,So werden wir denn von Tü rken und

Tartaren unterj ocht werden? '  —  E r: —  ' N ichts weniger;  ich

hab'  es I hnen schon gesagt;  Sie werden alsdann allein unter

der R egierung der Philosophie und der V ernunft stehen.

Die, welche Sie so behandeln, werden lauter Philosophen

sein, werden immer dieselben R edensarten fü hren, die Sie
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458 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 9. Heft. (September 1898.)
haben, um den Henkern zu entgehen, an Gift, welches Sie
das Glück der Zeiten, die alsdann sein werden, zwingen
wird, immer bei sich zu tragen.’ —— Dies erregte Anfangs
grosses Staunen, aber man erinnerte sich bald, dass der
gute Cazotle bisweilen wachend träume, und man bricht in
ein lautes Gelächter aus. — ‚Mr. Gazette‘, — sagte einer der
Gäste, — ‚das Märchen, das Sie uns da erzählen, ist nicht
gar so lustig,wie lhr‘VerliebterTeufel’;— was für ein Teufelhat
Ihnen denn das Gefangniss, dasGift unddieHenkereingegeben?
— washat denn dies mit der Philosophieundmit der Herrschaft
der Vernunft gemein?‘ — ‘Dies ist gerade, was ich Ihnen
sage’, — versetzte Cazotte. — ‘Im Namen der Philosophie,
im Namen der Menschlichkeit, der Freiheit, unter der
Vernunft, wird es eben geschehen, dass Sie ein solches
Ende nehmen werden; und alsdann wird doch wohl die
Vernunft herrschen, denn sie wird Tempel haben; ja, es
wird in derselben Zeit in ganz Frankreich keine anderen
Tempel geben als Tempel der Vernunft.’ — ‚Wahrlich‘, ——

sprach Chamfort mit einem höhnischen Lächeln, — ‚Sie werden i.
keiner von den Priestern dieser Tempel da sein.‘ — Gazette
erwiderte: — ‘Dies hoffe ich; aber Sie, Mr. de Cßamfort, der
Sie einer derselbigen sein werden und sehr würdig sind, es
zu sein, Sie werden sich die Adern mit 22 Einschnitten
mit dem Scheermesser öflnen, und dennoch werden Sie erst
einige Monate darauf sterben.’ ’— Man sieht sich an und
lacht wieder. Gazette fahrt fort: — ‘Sie, Mr. Vicq. d’.4zyr‚
Sie werden sich die Adern nicht selbst öffnen; aber hernach
werden Sie sich dieselben an einem Tage sechs Mal in einem
Anfall von Podagra öffnen lassen, um Ihrer Sache desto
gewisser zu sein, und in der Nacht werden Sie sterben.’ —

‘Sie, Mr. Nicolai, Sie werden auf dem Schaifot sterben.’ —

‘Sie, Mr. Baill , auf dem Schaifot.’ -— ‘Sie, Mr. de Illalesherbes,
auf dem Scha ot’. — ‚Gott sei gedankt!‘ —- ruft Mr. Raucher;
—— ‚es scheint, Mr. Gazette hat es nur mit der Akademie zu
thun; er hat eben ein schreckliches Gemetzel unter ihr
angerichtet: ich — dem Himmel sei es gedankt‘ — Gazette
fiel ihm in die Rede: — ‘Sie? Sie werden auch auf dem
Schaifot sterben.’ — ‚Ha, dies ist eine Wette‘, — ruft man
aller Orten aus; er hat geschworen, alles auszurotten.‘ —

Er: —— ‘Nein, ich bin es nicht, der es geschworen hat.’ —

Die Gesellschaft: — ‚So werden wir denn von Türken und
Tartaren unterjocht werden?‘ — Er: — ‘Nichts weniger; ich
hab’ es Ihnen schon gesagt; Sie werden alsdann allein unter
der Regierung der Philosophie und der Vernunft stehen.
Die, welche Sie so behandeln, werden lauter Philosophen
sein, werden immer dieselben Redensarten fuhren, die Sie
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seit einer Stunde auskramen, werden alle I hre Max imen

wiederholen, werden, wie Sie, die V erse Diderot' s und der

fPucelle'  anfü hren.'  —  Man sagte sich in' s O hr: —  ,Sie sehen

wohl, dass er den V erstand verloren hat,4 —  denn er blieb

bei diesen R eden sehr ernsthaft;  —  ,sehen Sie nicht, dass

er spasst?  —  und Sie wissen, dass er in alle seine Scherz-

reden W underbares einmischt.'  —  ,Ja! '  —  sagte Chamfort;

—  ,aber ich muss gestehen, sein W underbares ist nicht

lustig;  es ist allzu galgenartig. Und wann soll denn dies

alles geschehen? '  —  E r: —  ' E s werden nicht sechs Jahre

vorbeigehen, dass nicht alles, was ich I hnen sage, erfü llt sei.'

—  ,Dies sind viele W under' , —  dies Mal war ich es, nä mlich

L aharpe, der das W ort nahm, —  ,und von mir sagen Sie

nichts? '  —  ' B ei I hnen' , —  antwortete Cazoite, —  ' wird ein

W under vorgehen, das wenigstens ausserordentlich sein wird;

Sie werden alsdann ein Christ sein.'  —  A llgemeines A usrufen!

—  ,N un bin ich beruhigt,'  —  rief Chamfort;  —  ,kommen wir

erst um, wenn L aharpe ein Christ ist, so sind wir unsterblich.'

—  ,W ir, vom weiblichen Geschlechte' , —  sagte alsdann die

H erzogin von Grammont, —  ,wir sind glü cklich, dass wir bei

den R evolutionen fü r nichts gezä hlt werden. W enn ich sage

' fü r nichts' , so heisst das nicht so viel, als ob wir uns nicht

ein wenig darein mischten;  aber es ist so B rauch, dass man

sich deswegen nicht an uns und unser Geschlecht hä lt.'  —

—  E r: —  ' I hr Geschlecht, meine Damen, wird I hnen dies

Mal nicht zum Schutze dienen, und Sie mö gen noch so sehr

sich in nichts mischen wollen, man wird Sie gerade wie die

Mä nner behandeln und in A nsehung I hrer keinen Unter-

schied machen.'  —  Sie: —  ,A .ber was sagen Sie uns da,

Mr. Cazotle?  Sie predigen uns j a das E nde der W elt.'  —

E r: —  ' Das weiss ich nicht;  was ich aber weiss, ist, dass

Sie, F rau H erzogin!  werden zum Schaffot gefü hrt werden,

Sie und viele andere Damen mit I hnen, und zwar auf dem

Schinderkarren, mit auf den R ü cken gebundenen H ä nden.'

—  Sie: —  ,ln diesem F alle hoffe ich doch, dass ich eine

schwarz ausgeschlagene K utsche haben werde.'  —  E r: —

' N ein, Madame!  V ornehmere Damen als Sie werden wie Sie

auf dem Schinderkarren, die H ä nde auf den R ü cken ge-

bunden, gefü hrt werden.'  —  Sie: —  ,V ornehmere Damen?

—  W ie?  —  Die Prinzessinnen von Geblü t? '  —  E r: —  ' N och

vornehmere.'  —  Jetzt bemerkte man in der ganzen Gesell-

schaft eine sichtbare B ewegung, und der H err vom H ause

nahm eine finstere Miene an;  man fing an einzusehen, dass

der Scherz zu weit getrieben werde. Madame de Grammont,

um das Gewö lke zu zerstreuen, liess diese letzte A ntwort

fallen und begnü gte sich, im scherzhaftesten Tone zu sagen:
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seit einer Stunde auskramen, werden alle Ihre Maximen
wiederholen, werden, wie Sie, die Verse Diderofs und der
‚Pucelle‘ anführen.’ — Man sagte sich in's Ohr: — ‚Sie sehen
wohl, dass er den Verstand verloren hat,‘ —— denn er blieb
bei diesen Reden sehr ernsthaft; — ‚sehen Sie nicht, dass
er spasst? — und Sie wissen, dass er in alle seine Scherz-
reden Wunderbares einmischt.‘ — ‚Ja!‘ — sagte Cham/‘ort;
— ‚aber ich muss gestehen, sein Wunderbares ist nicht
lustig; es ist allzu galgenartig. Und wann soll denn dies
alles geschehen?‘ —— Er: — ‘Es werden nicht sechs Jahre
vorbeigehen, dass nicht alles, was ich Ihnen sage, erfüllt sei.’
— ‚Dies sind viele Wunder‘, — dies Mal war ich es, nämlich
Lakarpe, der das Wort nahm, — ‚und von mir sagen Sie
nichts?‘ — ‘Bei Ihnen’, — antwortete Gazette, — ‘wird ein
Wunder vorgehen, das wenigstens ausserordentlich sein wird;
Sie werden alsdann ein Christ sein.’ — Allgemeines Ausrufen!
— .‚Nun bin ich beruhigt,‘ -- rief Chamfort; —— ‚kommen wir
erst um, wenn Laharpc ein Christ ist, so sind wir unsterblich.‘
— ‚Wir, vom weiblichen Geschlechts‘, — sagte alsdann die
Herzogin von Grammont, — ‚wir sind glücklich, dass wir bei
den Revolutionen für nichts gezählt werden. Wenn ich sage
‘für nichts’, so heisst das nicht so viel, als ob wir uns nicht
ein wenig darein mischten; aber es ist so Brauch, dass man
sich deswegen nicht an uns und unser Geschlecht hält.‘ —

— Er: — ‘Ihr Geschlecht, meine Damen, wird Ihnen dies
Mal nicht zum Schutze dienen, und Sie mögen noch so sehr
sich in nichts mischen wollen, man wird Sie gerade wie die
Männer behandeln und in Ansehung Ihrer keinen Unter-
schied machen.’ — Sie: — ‚Aber was sagen Sie uns da,
Mr. Gazette? Sie predigen uns ja das Ende der Welt.‘ —

Er: —— ‘Das weiss ich nicht; was ich aber weiss, ist, dass
Sie, Frau Herzogin! werden zum Schaffot geführt werden,
Sie und viele andere Damen mit Ihnen, und zwar auf dem
Schinderkarren, mit auf den Rücken gebundenen Händen.’
— Sie: — ‚In diesem Falle hoffe ich doch, dass ich eine
schwarz ausgeschlagene Kutsche haben werde.‘ — Er: —

‘Nein, Madame! Vornehmere Damen als Sie werden wie Sie
auf dem Schinderkarren, die Hände auf den Rücken ge-bunden, geführt werden.’ — Sie: — ‚Vornehmere Damen?
— Wie? — Die Prinzessinnen von Gebliit?‘ -— Er: —— ‘Noch
vornehmere.’ — Jetzt bemerkte man in der ganzen Gesell-
schaft eine sichtbare Bewegung, und der Herr vom Hause
nahm eine finstere Miene an; man fing an einzusehen, dass
der Scherz zu weit getrieben werde. Madame de Grammont,
um das Gewölke zu zerstreuen, liess diese letzte Antwort
fallen und begnügte sich, im scherzhaftesten Tone zu sagen:
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—  ,Sie werden sehen, dass er mir nicht einmal den Trost

eines B eichtvaters lassen wird.'  —  E r: —  ' N ein, Madame,

man wird I hnen keinen geben, weder I hnen, noch sonst

Jemand. Der letzte H ingerichtete, der aus Gnaden einen

B eichtvater haben wird'  —  hier hielt er einen A ugenblick

inne. Sie: —  ,N un, wohlan!  wer wird denn der glü ckliche

Sterbliche sein, dem man diesen V orzug gö nnen wird? '  —

E r: —  ' E s wird der einzige V orzug sein, den er noch behä lt;

und dies wird der K ö nig von F rankreich sein.'  —  N un stund

der H err vom H ause schnell vom Tisch auf und j edermann

mit ihm. E r ging zu Mr. Cazolte und sagte zu ihm mit tief

bewegtem Tone: —  ,Mein lieber Mr. Cazottel dieser klä g-

liche Scherz hat lange genug gedauert. Sie treiben ihn zu

weit und bis auf einen Grad, wo Sie die Gesellschaft, in

der Sie sich befinden, und sich selbst in Gefahr setzen.'  —

Cazolte antwortete nichts und schickte sich an wegzugehen,

als Madame de Grammont, die immerfort verhindern wollte,

dass man die Sache ernsthaft nehme, und sich bemü hte,

die F rö hlichkeit wiederherzustellen, zu ihm hinging und

sagte: —  ,N un, mein H err Prophet!  Sie haben uns allen

gewahrsagt;  aber von I hrem eigenen Schicksal sagen Sie

nichts? '  —  E r schwieg, schlug die A ugen nieder;  alsdann

sprach er: —  ' H aben Sie, Madame, die Geschichte der

B elagerung Jerusalems im Josephut gelesen? '  —  Sie: —

» F reilich, wer wird sie nicht gelesen haben?  aber thuen Sie,

als wenn ich sie nicht gelesen hä tte! '  —  E r: —  ' W ohlan,

Madame. W ä hrend dieser B elagerung ging ein Mann sieben

Tage nacheinander auf den W ä llen um die Stadt, im

A ngesiebte der B elagerer und B elagerten, und schrie un-

aufhö rlich mit klä glicher Stimme: —  ,W ehe Jerusalem!

W ehe Jerusalem! '  —  am siebenten Tage schrie er: —  ,W ehe

Jerusalem!  W eheauchmir! '  —  und im selben A ugenblicke

zerschmetterte ihn ein ungeheurer Stein, den die Maschinen

der F einde geschleudert hatten.'  —  N ach diesen W orten

verbeugte sich Mr. Cazotte und ging fort."  —

(F ortsetzung folgt)
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460 Psychische Studien. XXM. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)

— ‚Sie werden sehen, dass er mir nicht einmal den Trost
eines Beichtvaters lassen wird.‘ — Er: — ‘Nein, Madame,
man wird Ihnen keinen geben, weder Ihnen, noch sonst
Jemand. Der letzte Hingerichtete, der aus Gnaden einen
Beichtvater haben wird’ — hier hielt er einen Augenblick
inne. Sie: -—- ‚Nun, wohlan! wer wird denn der glückliche
Sterbliche sein, dem man diesen Vorzug gönnen wird?‘ —

Er: — ‘Es wird der einzige Vorzug sein, den er noch behält;
und dies wird der König von Frankreich sein.’ —- Nun stund
der Herr vom Hause schnell vom Tisch auf und jedermann
mit ihm. Er ging zu Mr. Gazette und sagte zu ihm mit tief
bewegtem Tone: — ‚Mein lieber Mr. Gazelle! dieser kläg-
liche Scherz hat lange genug gedauert. Sie treiben ihn zu
weit und bis auf einen Grad, wo Sie die Gesellschaft, in
der Sie sich befinden, und sich selbst in Gefahr setzen.‘ -
Cazotle antwortete nichts und schickte sich an wegzugehen‚
als Madame de Grammont, die immerfort verhindern wollte,
dass man die Sache ernsthaft nehme, und sich bemühte,
die Fröhlichkeit wiederherzustellen, zu ihm hinging und
sagte: — ‚Nun, mein Herr Prophet! Sie haben uns allen
gewahrsagt; aber von Ihrem eigenen Schicksal sagen Sie
nichts?‘ — Er schwieg, schlug die Augen nieder; alsdann
sprach er: — ‘Haben Sie, Madame, die Geschichte der
Belagerung J erusalems im Josephur gelesen?’ — Sie: —

‚Freilich, wer wird sie nicht gelesen haben? aber thuen Sie,
als wenn ich sie nicht gelesen hätte!‘ — Er: —— fWohlan,
Madame. Während dieser Belagerung ging ein Mann sieben
Tage nacheinander auf den Wällen um die Stadt, im
Angesichts der Belagerer und Belagerten, und schrie un-
aufhörlich mit kläglicher Stimme: —— ‚Wehe Jerusalem!
Wehe Jerusaleml‘ — am siebenten Tage schrie er: — ‚Wehe
Jerusalem! Wehe auch mir!‘ — und im selben Augenblicke
Zerschmetterte ihn ein ungeheurer Stein, den die Maschinen
der Feinde geschleudert hatten.’ — Nach diesen Worten
verbeugte sich Mr. Gazette und ging fort.“ —

(Fortsetzung folgt.)
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Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts,

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

V L

(F ortsetzung von Seite 412.)

V on den Dichtern der schwä bischen Schule nimmt

natü rlich Justinua K erner* ) das meiste I nteresse in

A nspruch. H ö chst auffallend miisste es sein, wenn ein

Thema, das ihn im L eben so sehr interessirte, keinen

W iderhall in seiner Dichtung gefunden hä tte. Die Person

der Seherin von Prevorst hat er in drei tiedichten besungen;

an die H erausgabe ihrer K rankheitsgeschichte, welche in

der wissenschaftlichen W elt j a so leidenschaftliche E r-

ö rterungen hervorgerufen hat, knü pfen sich zwei andere.

K rä ftig leuchtet er seineu W idersachern heim in dem

Trutzliede —  „ W as sie als meinen.' 1 —  I n dem tiefem-

pfundenen tiedichte —  „ N ä he der Todten"  —  vertheidigt

er die A nschauung, dass die lieben V erstorbenen uns um-

schweben. —  „ Die Mü hle steht stille"  —  heisst eine B allade,

in welcher eine E rmordete erscheint und, R ache heischend,

den tiatten, welcher sie getö dtet hat, angiebt. Die ü ber-

sinnlichen F ä higkeiten der Thiere preist das anmuthige

tiedicht —  „ Der A rzt an sein H ü ndchen" . —  E r sagt da

von seinem kleinen, treuen B egleiter: —

I n Dir lebt ein innres Schau' n,

Das dem Menschenhirn gebricht,

Mö chte oft Dich fragen, traun 1

Stirbt der, oder stirbt der nicht?

Denn schon kam' s, dass meinem B licke

E iner noch schien frisch und roth,

Doch Du flohst vor ihm zurllcke,

Und dann folgte bald sein Tod.

Die B allade —  „ Graf O lbertus von Caltvu —  behandelt

die telepathische A nzeige des erfolgten Todes in der F orm

einer V olkssage. Das folgende, welches hier ganz wieder-

gegeben werden mag, athmet die nä mliche schlichte Poesie

—  „ Geisteszug: —

I ch geh'  in dü strer N acht allein

Durch' s tiefe, tiefe Thal.

Die MQ hle ruht, es ruht ihr Stein,

H erz!  kö nnl' st Du ruhn einmall

* ) Man vergl. O ber ihn „ Psych. Stud."  September 18 8 6  S. 426  und

O ctober 18 8 6  S. 476  desgl. Juni 18 9 7 S. 3 8 2. —  Ueber die vorhergehend be-

sprochene A nnette v. Droste sehe man noch „ Psych. Stud."  F ebruar-H eft

18 8 0 8 .8 6  ff. und Dezember« H eft 18 8 3  S. 6 77. —  Der Sekr. d. R ed.
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Wedel: Das Uebersinnlichs in der deutschen Litteratur etc. 461

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts.

Von Dr. Richard lvedel in M ii n c h e n.
VI.

(Fortsetzung von Seite 412.)
Von den Dichtern der schwäbischen Schule nimmt

natürlich Justinus Kerner‘) das meiste Interesse in
Anspruch. Höchst auflallend müsste es sein, wenn ein
Thema, das ihn'im Leben" so sehr interessirte‚ keinen
Widerhall in seiner Dichtung gefunden hätte. Die Person
der Seherin von Prevorst hat er in drei Gedichten besungen;
an die Herausgabe ihrer Krankheitsgeschichte, welche in
der wissenschaftlichen Welt ' ja so leidenschaftliche Er-
örterungen hervorgerufen hat, knüpfen sich zwei andere.
Kräftig leuchtet er seinen Widersachern heim in dem
Trutzliede — „Was sie als meinen.“ — In dem tiefem-

’pfnndenen Gedichte —» „Nähe der Todten“ — vertheidigt
er die Anschauung, dass di_e lieben Verstorbenen uns um-
schweben. — „Die Mühle steht stille“ — heisst eine Ballade,
in welcher eine Ermordete erscheint und, Rache heischend‚
den Gatten, welcher sie getödtet hat, angiebt. Die über-
sinnlichen Fähigkeiten der Thiere preist das anmuthige
Gedicht — „Der Arzt an sein Hündchen“. — Er sagt da
von seinem kleinen, treuen Begleiter: —

In Dir lebt ein inmes Schaum,
Das dem Menschenhirn gebriohz,
Möchte oft Dich fragen traunl
smb: der, oder stirbt der nicht?
Denn schon um's, dass meinem Blicke
Einer noch schien frisch und roth‚Doch Du flobet vor ihm surücke,
Und dann folgte bald sein Tod.

Die Ballade — „Graf Olbertu: von Gala)“ —— behandelt
die telepathische Anzeige des erfolgten Todes in der Form
einer Volkssage. Das folgende, welches hier ganz wieder-
gegeben werden mag, athmet die nämliche schlichte Poesie
—- „Geisteszug: ——

‘

Ich eh’ in dnstrer Nacht allein
Durc 's tiefe, tiefe Thal.
Die Mühle ruht, es ruht ihr Stein,
Herz! könntlst Du ruhn einmal!

_

‘) Man vergl. aber ihn „Psych. Stud.“ September 1886 S. 426 und
October 1886 S. 476 desgl. Juni 1897 S. 382. — UeberG16 vorhergehend be-
s rochene Annette v. Dran: sehe man noch „Psych. Stud.“ Februar-Heft
1 S. 86 8. und Dezembernfleft1883 S. 577. — Der Sehr. d. Red.
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46 2 P» ychigche Stadien. X X V . Jahrg. 9 . H eft. (September 18 9 8 .1

Der H immel ist so sternenleer!

So ö d'  die E rde ist!

H ab*  keine, keine H eimath mehr,

Seit Da gestorben bist.

W ie lag auf mir so schwer der Tag!

Du stille N acht, sei mild!  —

Da schwebt j a durch den grü nen H ag

Sein B tilles Todtenbild.

H ö r' , L ieber, mioh. Q iebst keinen L aut,

Schwebst stumm voran mir nurl

Ja, lieber, lieber Schatten traut,

W ill folgen deiner Spur!

Sanft weht ein kü hler H auch mich an,

Der ziehet mich nach dir,

Das hast, Geliebter, du gethsn!

Und fort muss ich von hier.

F ort siehst du mich, muss heute noch

Mit dir zu Grabe gehn.

I hr L ieben!  L ieben, lasst mich doch,

A de, auf W iedersehn!

Das nä mliche gilt von dem kleinen Gedichte —  „ V or-

gefü hl" : —

A ls in mir noch L ust und H offen,

Musst ich singen doch von Gram,

W ar mir oft, als hä tt'  getroffen

Mich das L eid, das spä ter kam.

H erz!  Du hast es vorempfunden,

W eil dich traf schon mancher Schlag,

Und ein Glied mit alten W unden

V orausfü hlt den trü ben Tag.

Das menschliche I nteresse, das der A rzt an seinen

Patienten nimmt, kommt zum A usdrucke in der —  „ A erzt-

lichen R unde" : —

Geh'  ich in der Mitternacht,

Durch der H ä user enge R eih' n

H in, wo noch ein K ranker wacht

B ei der L ampe mattem Schein,

B lick'  ich an die F enster oft,

H inter denen fruchtlos ich

A uf Metall und K raut gehofft,

I .misch'  ich, und es reget sich.

Und es kommt herab im H aus,

A ls hä tt'  ich geklopfet an: —

E in V erstorbner tritt heraus,

Gehet stumm mit mir die B ahn.

Und mein H Undlein stutzt und bellt,

W olken, fliegt vom H immelszelt!

DasB  die Sterne leuchtend stehn.
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i462 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft, (September 1898.)

Der Himmel ist so sternenleerl
So bd’ die Erde istl
Hab’ keine, keine Heimath mehr,
Seit Du gestorben bist.
Wie lag auf mir so schwer der Tag!
Du stille Nacht, sei mild! -
Da schwebt ‘a durch den grünen Hag
Sein stilles odtenbild.
Hör’, Lieber, mich. Giebst keinen Laut,
Schwebst stumm voran mir nurl
Ja, lieber, lieber Schatten traut,
Will folgen deiner Spur!
Sanft weht ein kühler Hauch mich an,
Der ziehet mich nach dir,
Das hast, Geliebter, du gethsn!Und fort muss ich von hier.
Fort siehst du mich, muss heute noch
Mit dir zu Grabe gehn.Ihr Lieben! Lieben, lasst mich doch,
Ade, auf Wiedersehnl

Das nämliche gilt von dem kleinen Gedichte —— „Vor-
.gefiihl“: —

Als in mir noch Lust und Hoffen,
Musst ich singen doch von Gram,
War mir oft, als hätt’ getroffen
Mich das Leid, das spliter kam.
Heu! Du hast es vorempfunden,
Weil dich traf schon mancher Schlag,’
Und ein Glied mit alten Wunden
Vorausfllhlt den trüben Tag.

Das menschliche Interesse, das der Arzt an seinen
Patienten nimmt, kommt zum Ausdrucke in der —— „Aerzt-
lichen Runde“: —

Geh’ ich in der Mitternacht,
Durch der Häuser enge Reih'n
Hin, wo noch ein Kranker wacht
Bei der Lampe mattem Schein,
Blick’ ich an die Fenster oft,
Hinter denen fruchtlos ich
Auf Metall und Kraut gehoflt,
Lausch' ich, und es reget sich.
Und es kommt herab im Haus,
Als hatt’ ich geklopfet an: —

Ein Verstorbner tritt heraus,
Gebet stumm mit mir die Bahn.
Und mein Hundlein stutzt und bellt,
Will mit mir nicht weiter ehn.
Wolken, fliegt vom Himme saeltl
Dass die Sterne leuchtend stehn.
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„ Pfarrer Saul' a Gesicht' '  —  soll in einer wahren B e-

gebenheit seinen Ursprung haben. E in rationalistischer

Pfarrer glaubt nicht an das F ortleben der Seele nach dem

Tode, bis er durch ein Z eichen an der L eiche seiner Gattin

schliesslich erschü ttert und bekehrt wird. —  Dass ein Sä nger

von Gottes Gnaden es auch wagen kann, diesen so ernsten

Stoff schalkhaft zu behandeln, hat er in dem —  „ L uftigen

Geiger"  —  bewiesen: —

E s war ein Spielmann zu W einsberg,

Der luftige Peter genannt,

E r spielte die Geige, das H ackbrett,

Und hinkte benebelt durch' s L and.

E s war in der F astnacht zu W einsberg,

Da trank er das H aupt sich gar rotb,

Da fand man wohl neben der Geige

Den luftigen Geiger todt

L asst ehrlich den L nft' gen begraben!

Sing'  hell ihm, du Schulerchor!

Tö nt laut ihm, ihr Glocken!  die B ahre

L aset tragen sechs Mä nner im F lor!

Dumpf rufen die Glocken, zum F riedhof

Mit traurigem Sange man zieht,

Dooh hinter dem Sarge geigt' s immer,

Man sieht nichts, ein lustiges L ied.

1 Das geiget der luftige Spielmann,

N un gä nzlich ein L uftgebild;

H ell geigend folgt er der B ahre,

B is dass die E rd'  sie verhü llt!

Diese Proben mö gen genü gen, um zu zeigen, wie

K erner' s liebenswü rdige Sä ugernatur in mannigfacher W eise

dem gerecht wurde, was den F orscher lange Jahre hindurch

beschä ftigte.

Dass seine Sangesfreunde, welche das gastliche K erner-

H aus gerne besuchten, durch ihn zu ä hnlichen Stoffen an-

geregt wurden, falls sie als Schwaben es ü berhaupt bedurften,

lä sst sich denken. N ur der F ü hrer der Schule, der Sä nger

des —  „ B ertran de B orn"  —  und des —  „ R auschebartes"

—  ü hland, war eine zu eigenartige N atur, um sich beein-

flussen zu lassen,* ) was aber bekanntlich das schö ne V er-

hä ltniss zum H ü ter der W eibertreue in W eihsberg nicht

stö rte. M& rike dagegen, der wohl schon durch seine eigene

N atur zu B etrachtungen ü ber das N achtgebiet der N atur

hinneigte, mag mancherlei Motive durch seinen Umgang mit

* ) Doch sehe man hierzu: —  „ Sc/iiller' a und V Maiufs letzte

L ebensj ahre nach Gustav Schwab"  —  in „ Psych. Stud."  F ebruar-H eft

18 9 7 S. 100. —  Der Sekr. d. R ed.
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur etc. 463

„Pfarrer Saufs Gesicht.“ — ‚soll in einer wahren Be-gebenheit seinen Ursprung haben. Ein rationalistischer
farrer glaubt nicht an das Fortleben der Seele nach dem

Tode, bis er durch ein Zeichen an der Leiche seiner Gattin
schliesslich erschüttert und bekehrt wird. — Dass ein Sänger
von Gottes Gnaden es auch wagen kann, diesen so ernsten
Stoff schalkhaft zu behandeln, hat er in dem — „Luftigen
Geiger“ — bewiesen: —

Es war ein Spielmann zu Weinsberg,
Der luftige Peter genannt,
Er spielte die Geige, das Hackbrett,Und hinkte benebelt durch's Land.
Es war in der Fastnacht zu Weinsberg,
Da trank er das Haupt sich gar roth,
Da fand man wohl neben der Geige
Den luftigen Geiger todt.
Lasst ehrlich den Luffigen begraben!8in5’ hell ihm, du Schlilerchorl
Tönt laut ihm, ihr Glocken! die Bahre
Lasst tragen seehs Männer im Flor!
Dumpf rufen die Glocken, aum Friedhof
Mit trsurigem San e man zieht,
Doch hinter dem arge geigfs immer,
Man sieht nichts, ein lustiges Lied.
Das geiget der luftige S ielmanu,
Nun ganzlioh ein Luftge ild;
Hell geigend folgt er der Bahre,
Bis dass die Erd’ sie verhlilltl

Diese Proben mögen genügen, um zu zeigen, wie
Kernefs liebenswürdige Sängernatur in mannigfacher Weise
dem gerecht wurde, was den Forscher lange Jahre hindurch
beschäftigte.

Dass seine Sangesfreunde, welche das gastliche Kamer-
Haus gerne besuchten, ‘durch ihn zu ähnlichen Stoffen an-
geregt wurden, falls sie als Schwaben es überhauptbedurften,
lässt sich denken. Nur der Führer der Schule, der Sänger
des -— „Bertran de Bern“ — und des — „Rauschebartes“
— Uhland, waneine zu eigenartige Natur, um sich beein-
flussen zu lassen ,*) was aber bekanntlich das schöne Ver-s
hältniss zum Hüter der, Weibertreue in Weinsberg nicht
störte. Mörike dagegen, der wohl schon durch seine eigene
Natur zu Betrachtungen über das Nachtgebiet der Natur
hinneigte, mag mancherlei Motive durch seinen Umgang mit

"i Doch sehe man hierzu: — „Schillefis und UhlancPs letzte
Lebensjahre nach Gustav Schmal)“ — in „Psych. Stud.“ Februar-Heft
1897 S. 100. —

_

Der Sekr. d. Red.

C0 521c



46 4 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 9 . H eft. (September 18 9 8 .)

K erner erhalten haben.* ) Meist freilich schafft er sich seine

eigene ü bersinnliche W elt;  dass ihm aber auch die echten

Phä nomene vertraut waren, beweist seine anmuthige N ovelle

—  „ Der Schatz"  — , in welcher Spuk, dramatisirtes H ell-

sehen u. b. w. eine grosse R olle spielen. A llerdings wagt der

V erfasser nicht so recht, F arbe zu bekennen, sondern lä sst

immer noch ein H interthü rchen offen, durch welches man

der occulten E rklä rung entrinnen kann. A uch sind die

E rscheinungen darin mit grosser poetischer F reiheit be-

handelt, doch gewä hrt das Ganze beim L esen entschieden

poetischen Genuss. Sein grö sstes W erk, der —  „ Maler

A ollen"  —  enthä lt manche Z ü ge, die in unser Gebiet gehö ren.

Die Geliebte des H elden ist eine vö llig somnambule N atur,

bei welcher dieser anormale Z ustand schliesslich in Geistes-

stö rung ausartet. Der Tod des Malers selber wird durch

das magische E inwirken einer V erstorbenen herbeigefü hrt.

A uch in kleineren E pisoden kommt das occulte E lement

mehrfach zu seinem R echte.

V iel mehr A usbeute noch liefern uns die Poesien von

K erner' s F reund A lex ander, Grafen von W ü rttemberg.

I n der R omanze —  „ Sultan A lp A rslan"  — , welche nach

-einer wahren B egebenheit geschaffen sein soll, wird die

magische Unverletzlichkeit, sowie die B efreiung aus den

F esseln behandelt. —  » Der O rganist"  —  hat einen Geister-

gottesdienst zum V orwurfe. —  „ Die Sabbathrunde"  — , ein

Gedicht nach V ictor H ugo, schildert das H ex enwesen. Den

Thierspuk bebandelt —  „ Das Schwarze R oss."  —  I n

packender W eise schildert der Dichter, wie ein Ungar sein

treues Pferd zu Tode hetzt, und wie dieses nun immer in

den Gefilden der Pussta erscheint, wenn ein H irte oder

Sonstwer sich Grausamkeiten gegen sein Thier zu Schulden

kommen lä sst. A uch im —  „ Todtengrä ber"  — , „ N ä chtlichen

R itt"  —  und —  „ A n Justinus K erner11 —  finden wir occulte

A nklä nge.

(F ortsetzung folgt.)

* ) Man vergl. hierzu Uber Storm und Mö rike in „ Psych. Studien"

N ovember-H eft 18 8 9  S. 53 5 ff. und S. 542 ff. —  E duard Mö rike' &  —

..Gesammelte E rzä hlungen"  —  2. A ufl. (Stuttgart, Gö schen, 18 9 0)

426  S. 8 ° ., enthä lt eine A nzahl N ovellen und Mä rchen, von denen be-

sonders dasj enige Uber „ Das Stuttgarter H utzelmä nnlein"  spiritistische

A nklä nge verrä th. —  O er Sekr. d. R ed.
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464 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)

[ferner erhalten haben?) Meist freilich schafft er sich seine
eigene iibersinnliche Welt; dass ihm aber auch die echten
Phänomene vertraut waren, beweist seine anmuthige Novelle
— „Der Schatz“ -—‚ in welcher Spuk, dramatisirtes Hell-
sehen u. s. w. eine grosse Rolle spielen. Allerdings wagt der
Verfasser nicht so recht, Farbe zu bekennen, sondern lässt
immer noch ein Hinterthürchen offen, durch welches man
der occulten Erklärung entrinnen kann. Auch sind die
Erscheinungen darin mit grosser poetischer Freiheit be-
handelt, doch gewährt das Ganze beim Lesen entschieden
poetischen Genuss. Sein grösstes Werk, der —— „Maler
Nullen“ — enthält manche Züge, die in unser Gebiet gehören.
Die Geliebte des Helden ist eine völlig somnambule Natur,
bei welcher dieser anormale Zustand schliesslich in Geistes-
störung ausartet. Der Tod des Malers selber wird durch
das -magische Einwirken einer Verstorbenen herbeigeführt
Auch in kleineren Episoden kommt das occulte Element
mehrfach zu seinem Rechte. -

“

' Viel mehr Ausbeute noch liefern uns die Poesien von
Kernefis Freund Alexander, Grafen von Württemberg.
In der Romanze — „Sultan Alp Arslan“ —‚ welche nach

-einer wahren Begebenheit geschaflen sein soll, wird die
magische Unverletzlichkeit, sowie die Befreiung aus den
Fesseln behandelt. — „Der Organist“ — hat einen Geister-
gottesdienst zum Vorwurfe. —-— „Die Sabbathrunde“ —‚ ein
Gedicht nach Victor Hugo, schildert das Hexenwesen. Den
Thierspuk behandelt — „Das Schwarze Rose.“ — In
packender Weise schildert der Dichter, wie ein Ungar sein
treues Pferd zu Tode hetzt, und wie dieses nun immer in
den _Gefilden der Pussta erscheint, wenn ein Hirte oder
Sonstwer sich Grausamkeiten gegen sein Thier zu Schulden
kommen lässt. Auch im —— „Todtengräber“ —-—, „Nächtlichen
Ritt“ —— und — „An Juslinu: Kerncr“ — finden wir occulte
Anklänge.

(Fortsetzung folgt.)
*) Man vergl. hierzu über Sturm und Mörika in ‚Psych. Studien“

November-Heft 1889 S. 535 E. und S. 542 fi’. — E’ uard Märike‘: —

„Gesammelte Erzählungen“ — 2. Aufl. (Stuttgart, Gdsdzen, 1890)
426 S. 8°., enthält eine Anzahl Novellen und Märchen, von denen be-
sonders dasjenige über „Das Stuttgarter Hutzelmnnnlein“ spiritistiseheAnklange verrsth. — Der Sekt. d. Red.

Co glC



R eich: Die Chemie des Mittelalters.

46 5

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

Die Chemie des Mittelalters.

V on Dr. E duard R eich zu Scheveningen in H olland.

W er kennt nicht die B edeutung der Chemie und ihrer

V orlä uferin, der A lchymie, fü r W issenschaft, E rkenntniss

und Gesittung?  O hne die Chemie gä be es keine ex acte

W issenschaft und keinen F ortschritt in dem auf letztere

gegrü ndeten Theil der Gesittung, weil der grö sste N utzen

ermangelte, welchen die Chemie dem Dasein gewä hrt und

der F orschung.

E ine auf feste Thatsachen gegrü ndete Philosophie muss

Chemie unbedingt voraussetzen, und selbst die Prax is der

R eligion blickt dankbar auf die Chemie, weil sie derselben

das Material entnimmt zu den B eweisen und V orgä ngen

der R echtfertigung ihres Seins und Thä tigseins.

Und der Chemie ging voraus die A lchymie. O hne diese

wä re j ene nicht im Stande gewesen, sich zu entwickeln.

Die I rrthü mer und W ahrheiten der A lchymie liessen die

Chemie den W eg der W ahrheit finden und den Character

der W issenschaft gewinnen. Dies alles kann nur aus der

Geschichte gelernt werden. Die Geschichte der A lchymie

und die der Chemie sind darum hö chst bedeutungsvoll.

Jedes Studium derselben ist zugleich ein Studium der

Geschichte der W issenschaften und der Cultur, ein V or-

studium der Philosophie, ein Mittel des V erstä ndnisses der

technischen E ntwickelung der gesitteten Menschheit.

W er das Mittelalter nicht versteht, begreift nicht das

W esen und die E ntwickelung der Civilisation;  wem die

Geschichte der Chemie des Mittelalters nicht bekannt ist,

befindet sich ausser Stande, das W esen und den E nt-

wickelungsgang der W issenschaft zu erfassen.

A ber, sollen unsere V orstellungen correct sein, so mü ssen

unsere Studien an guten, sichern Q uellen gemacht werden;

die Docnmente, welche als Grundlage dienen, mü ssen echt

sein und deren ganze ß eurtheilung wie V erwerthung frei

sein von vorgefassten Meinungen, von lü ckenhaften und

verkehrten Satzungen.

W eiter ist es nothwendig, die originalen Q uellen selbst

zu suchen und auf Uebersetzungen, Mittheilungen aus zweiter

und dritter H and sich nicht zu verlassen;  es ist nothwendig,

den Standpunkt der Z eit wohl zu verstehen, in welcher die

PayehUohe Stadien. September 18 08 . 3 0
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Reich: Die Chemie des Mittelalters. 466

II]. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergl.

Die Chemie des Mittelalters.
Von Dr. Eduard Reich zu Scheveningen in Holland.

Wer kennt nicht die Bedeutung der Chemie und ihrer
Vorläuferin, der Alchymie‚ für Wissenschaft, Erkenntniss
und Gesittung? Ohne die Chemie gäbe es keine exacte
Wissenschaft und keinen Fortschritt in dem auf letztere
gegründeten Theil der Gesittung, weil der grösste Nutzen
ermangelte, welchen die Chemie dem Dasein gewährt und
der Forschung.

Eine auf feste ThatsachenügegründetePhiloso hie muss
Chemie unbedingt voraussetzen, und selbst die raxis der
Religion blickt dankbar auf die Chemie, weil sie derselben
das Material entnimmt zu den Beweisen und Vorgängen
der Rechtfertigung ihres Seins und Thätigseins.

Und der Chemie ging voraus die Alchymie. Ohne diese
wäre jene nicht im Stande gewesen, sich zu entwickeln.
Die Irrthümer und Wahrheiten der Alchymie liessen die
Chemie den Weg der Wahrheit finden und den Character
der Wissenschaft gewinnen. Dies alles kann nur aus der
Geschichte gelernt werden. Die Geschichte der Alchymie
und die der Chemie sind darum höchst bedeutungsvoll.

Jedes Studium derselben ist zugleich ein Studium der
Geschichte der Wissenschaften und der Cultur, ein Vor-
studium der Philosophie, ein Mittel des Verständnisses der
technischen Entwickelung der gesitteten Menschheit.
' Wer das Mittelalter nicht versteht, begreift nicht das
Wesen und die Entwiekelung der Civilisation; wem die
Geschichte der Chemie des Mittelalters nicht bekannt ist,
befindet sich ausser Stande, das Wesen und den Ent-
wickelungsgang der Wissenschaft zu erfassen.

Aber,sollen unsere Vorstellungen correct sein, so müssen
unsere Studien an guten, sichern Quellen gemacht werden;
die Docnmente, welche als Grundlage dienen, müssen echt
sein und deren ganze Beurtheilung wie Verwerthung frei
sein von vorgefassten Meinungen, von lückenhaften und
verkehrten Satzungen.

Weiter ist es nothwendig, die originalen Quellen selbst
zu suchen und auf Uebersetzungen, Mittheilungenaus zweiter
und dritter Hand sich nicht zu verlassen; es ist nothwendig‚
den Standpunkt der Zeit wohl zu verstehen, in welcher die

Psychische Studien. September 1808. 30
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Urkunden verfasst, die W erke geschrieben wurden, und

sodann die Terminologie von damals in die Terminologie

von heute zu ü bersetzen.

N ur auf diese A rt kann das B ild einer vergangenen

Z eit, eines frü heren Stadiums der E ntwickelung von Philo-

sophie, W issenschaft u. s. w., erlangt werden.

I n solcher W eise arbeitete _P. JE . M. lierthelot, als

er seine grossen W erke ü ber A lchymie vorbereitete und

schrieb, von denen das neueste vor drei Jahren erschien unter

dem Titel: —  „ L a Chimie au moyen ä ge."  Paris:

I mprimerie nationale. Drei B ä nde in 4° . —  Dasselbe steht

einzig da in seiner A rt und ü bertrifft an I nhalt, Genauig-

keit und E rkenntniss alles, was bisher ü ber den Gegenstand

verö ffentlicht wurde.

I n der V orrede zum ersten B and zeigt B erlhelot, dass

die Geschichte der Chemie hö chst belangreich sei fü r das

Studium der E ntwickelung des wissenschaftlichen Geistes.

Die Mathematik sei deductiv;  die N aturkunde stü tze

vorzugsweise sich auf die B eobachtung. I n der Chemie, im

Gegensatz zu anderen F ä chern, wä ren die Theorien so

versteckt gewesen, dass man mehr als fü nfzehn Jahrhunderte

gebraucht hä tte, um die wahren Grundsä ulen zu entdecken,

und die alten Chemiker oder A lchymisten fanden ihre

L eitung blos in einer verworrenen Mischung von auf

A nalogie gebauten Gesichtspunkten, zusammenhä ngend mit

unbestimmten E inbildungen und grillenhaften H offnungen.

—  Und doch erwuchs aus diesem scheinbaren Chaos die

Chemie als ex acte W issenschaft. Und doch dü rfte, was

B erthelot vielleicht nicht glaubt, das scheinbare W irrsal auch

der tollsten A lchymie durch die sogenannten geheimen

W issenschaften erforscht, seines Characters als W irrsal bald

sich entä ussern und in hellem L icht der W ahrheit sich

entpuppen.

„ Die ex acte K enntniss der aufeinander folgenden F ort-

schritte der A lchymie" , sagt B erthelot, „ der Methoden, der

I deen der A lchymisten, welche eine wahrhaftige N atur-

philosophie ausmachen, verbunden mit der vernü nftigen und

religiö sen Philosophie ihrer Z eitgenossen, verdient, genau

ergrü ndet zu werden."  —  Und dies unternahm B erthelot mit

grö sstem E rfolg, zuerst in seinen W erken —  „ L es O rigines

de l' A lchimie"  (18 8 5) und „ Collection des anciens A lchimistes

grecs"  (18 8 7— 18 8 8 . Drei B ä nde in 4° ), und schliesslich in

der vorliegenden A rbeit.

B erthelot liefert den N achweis, dass zwischen den

A lchymisten von H ellas in den ersten Jahrhunderten

christlicher Z eitrechnung und den lateinischen A lchymisten
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466 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.)
Urkunden verfasst, die Werke geschrieben wurden, und
sodann die Terminologie von damals in die Terminologie
von heute zu übersetzen.

Nur auf diese Art kann das Bild einer vergangenenZeit, eines früheren‘ Stadiums der Entwickelung von Philo-
sophie, Wissenschaft u. s. w., erlangt werden.

In solcher Weise arbeitete P. E. M. Berthelom-als
er seine grossen Werke über Alchymie vorbereitete und
schrieb, von denen das neueste vor drei Jahren erschien unter
dem Titel: — „La Chimie au moyen äge.“ Paris:
Imprimerie nationale. Drei Bände in 4°. —— Dasselbe steht
einzig da in seiner Art und übertrifft an Inhalt, Genauig-
keit und Erkenntniss alles, was bisher über den Gegenstand
veröffentlicht wurde.

ln der Vorrede zum ersten Band zeigt Berthelot, dass
die Geschichte der Chemie höchst belangreich sei für das
Studium der Entwickelung des wissenschaftlichen Geistes.
Die Mathematik sei deductiv; die Naturkunde stütze
vorzugsweise sich auf die Beobachtung. In der Chemie, im
Gegensatz zu anderen Fächern, wären die Theorien so
versteckt gewesen, dass man mehr als funfzehn Jahrhunderte
gebraucht hätte, um die wahren Grundsäulen zu entdecken,
und die alten Chemiker oder Alchymisten fanden ihre
Leitung blos in einer verworrenen Mischung von auf
Analogie gebauten Gesichtspunkten, zusammenhängend mit
unbestimmten Einbildungen und grillenhaften Hoffnungen.
— Und doch erwuchs aus diesem scheinbaren Chaos die
Chemie als exacte Wissenschaft. Und doch dürfte, was
Berthelol vielleicht nicht glaubt, das scheinbare Wirrsal auch
der tollsten Alchymie durch die sogenannten geheimen
Wissenschaften erforscht, seines Characters als Wirrsal bald
sich entäussern und in hellem Licht der Wahrheit sich
entpuppen.

„Die exacte Kenntniss der aufeinander folgenden Fort-
schritte der Alchymie“, sagt Berlkelot, „der Methoden, der
Ideen der Alchymisten, welche eine wahrhaftige Natur-
philosophieausmachen, verbunden mit der vernünftigen und
religiösen Philosophie ihrer Zeitgenossen, verdient, genau
ergründet zu werden.“ — Und dies unternahm Berthelol mit
grösstem Erfolg, zuerst in seinen Werken — „Les Origines
de PAIchimie“ (1885) und „Collection des anciens Alchimistes
grecs“ (1887-1888. Drei Bände in 4°), und schliesslich in
der vorliegenden Arbeit.

Berthelot liefert den Nachweis, dass zwischen den
Alchymisten von Hellas in den ersten Jahrhunderten
christlicher Zeitrechnung und den lateinischen Alchymisten
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des vierzehnten, fü nfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts

eine bisher unvollkommen ausgefü llte L ü cke bestand. Und

es habe diese lateinische A lchymie nicht unmittelbar von

den alten Griechen her ihren A ufschwung genommen. A ls

V ermittler seien hier die A raber zu betrachten, wohl auch

in gewissem Maasse die R ö mer. Die A raber j edoch kannten,

und es geht dies klar hervor aus den Studien B erthelofs,

nicht unmittelbar die W erke der alten Griechen, sondern

die Syrier waren es, welche den A rabern zu dieser K enntniss

verhalfen. Das W erk der Uebersetzung der griechischen

A utoren der A lchymie in das Syrische fä ngt an mit Sergius

von R esaina im sechsten Jahrhundert nach Christus. E inige

Jahrhunderte spä ter war B agdad der geistige Mittelpunkt,

woselbst die Schriften der alten H ellenen in das Syrische,

und sodann in das A rabische, ü bersetzt wurden und A nstoss

gaben zu grossem, glä nzendem A ufleben der W issenschaften

und, fü r unseren F all, der A lchymie.

B erthelot hat die alten, hierauf bezü glichen H andschriften

zu L ondon, Cambridge, Paris und L eiden studirt und diese

F orschungen zum grö ssten N utzen fü r die Geschichte der

A lchymie des Mittelalters verwerthet. B ei Uebersetzung der

syrischen und arabischen Macuscripte waren R ubens Duval

und 0. H oudas sehr hü lfreich.

Der I nhalt der drei B ä nde ist kurz der folgende: —

V orwort, allgemeine E inleitung, die technischen Ueber-

lieferungen der K ü nste und H andwerke, das B uch der

F euer von Marcus Graecus, das B uch der Priester, die

lateinischen Uebersetzungen der W erke der arabischen

A lchymisten, A nhang;  E inleitung, A nmerkungen ü ber die

Manuscripte, das erste syrische und arabische L ehrbuch der

A lchymie, Uebersetzung des syrischen Tex tes, A bbildungen

zur syrischen A lchymie, alchymistische A nmerkungen aus

dem L ex ikon des B ar B ahloul, Uebersetzung des arabischen

Tex tes, andere A bhandlungen der syrischen A lchymie aus

dem Manuscript von Cambridge, Z usä tze und V erbesserungen;

A nmerkung, A uszug aus K itä b-al-F ihrist, das B uch von

K rates, von E l-K abib, von O stanes, A uszug aus dem

Manuscript 1074, W erke von Dj ä ber;  Z usä tze und V er-

besserungen. Jeder B and enthä lt I ndex  und ausfü hrliche

R egister, sowie O riginaltex te, Uebersetzungen und A b-

bildungen, den alten H andschriften entnommen.

W ir haben es hier mit einem Meister- und R iesenwerke

zu thun, welches einen grossen E ckstein ausmacht in der

Geschichte der A lchymie, der Chemie, der W issenschaften

ü berhaupt. Man muss B erthelot beglü ckwü nschen, da er ü ber

bisher dunkle Stellen L icht verbreitete und A ngelegenheiten

3 0*
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Reich: Die Chemie des Mittelalters. 467
des vierzehnten, funfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts
eine bisher unvollkommen ausgefüllte Lücke bestand. Und
es habe diese lateinische Alchymie nicht unmittelbar von
den alten Griechen her ihren Aufschwung genommen. Als
Vermittler seien hier die Araber zu betrachten, wohl auch
in gewissem Maasse die Römer. Die Araber jedoch kannten,
und es geht dies klar hervor aus den Studien Berthelofs,
nicht unmittelbar die Werke der alten Griechen, sondern
die Syrier waren es, welche den Arabern zu dieser Kenntniss
verhelfen. Das Werk der Uebersetzung der griechischen
Autoren der Alchymie in das Syrische fangt an mit Sergius
von Resaina im sechsten Jahrhundert nach Christus. Einige
Jahrhunderte später war Bagdad der geistige Mittelpunkt,
woselbst die Schriften der alten Hellenen in das Syrische‚
und sodann in das Arabische, übersetzt wurden und Anstoss
gaben zu grossem‚ glänzendem Aufleben der Wissenschaften
und, für unseren Fall, der Alchymie. .

Berthelot hat die alten, hieraufbezüglichenHandschriften
zu London, Cambridge‚ Paris und Leiden studirt und diese
Forschungen zum grössten Nutzen für die Geschichte der
Alchymie des Mittelalters verwerthet. Bei Uebersetzung der
syrischen und arabischen Manuscripte waren Rubens Duval
und 0. Honda: sehr hülfreich.

Der Inhalt der drei Bände ist kurz der folgende: -
Vorwort, allgemeine Einleitung, die technischen Ueber-
lieferungen der Künste und Handwerke, das Buch der
Feuer von Marcus Graecus, das Buch der Priester, die
lateinischen Uebersetzungen der Werke der arabischen
Alchymisten, Anhang; Einleitung, Anmerkungen über die
Manuscripte, das erste syrische und arabische Lehrbuch der
Alchymie, Uebersetzung des syrischen Textes, Abbildungen
zur syrischen Alchymie, alchymistische Anmerkungen aus
dem Lexikon des Bar Bahloul, Uebersetzung des arabischen
Textes, andere Abhandlungen der syrischen Alchymie aus
dem M anuscript von Camhridge, Zusätze und Verbesserungen;
Anmerkung, Auszug aus Kitäb-al-Fihrist, das Buch von
Krates, von EI- Kabib, von Ostanäs, Auszug aus dem
Manuscript 1074, Werke von Djäber; Zusätze und Ver-
besserungen. Jeder Band enthält Index und ausführliche
Register, sowie Originaltexte, Uebersetzungen und Ab-
bildungen, den alteu Handschriften entnommen.

Wir haben es hier mit einem Meister- und Riesenwerke
zu thun, welches einen grossen Eckstein ausmacht in der
Geschichte der Alchymie, der Chemie, der Wissenschaften
überhaupt. Man muss Berthelot beglückwünschen, da er über
bisher dunkle Stellen Licht verbreitete und Angelegenheiten
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von grö sster Tragweite zu einer L ö sung brachte, welche fü r

Geschichte und W issenschaft hö chst fruchtbar sich gestaltet.

Die A rbeit ist zugleich ein Meisterstü ck der B uchdrucker-

kunst.

K urze N otizen.

a) E ine Spukgeschichte aus Tirol. —  A us B rix en

schreibt man der ,.N . F r. Pr." : —  Das drei V iertelstunden

von B rix en idyllisch am E ingä nge in das Schalderserthal,

inmitten eines H aines von E delkastanien gelegene, als

Sommerfrische namentlich von W ienern stark besuchte

Dö rfchen V ahru ist seit lä ngerer Z eit in heller A ufregung.

Das ganze Gesprä ch dreht sich um das E ine: —  I m Gast-

liause „ Z um W aldsacker"  spukt esl V or vielen Jahren war

der ehemalige, nunmehr verstorbene B esitzer in Concurs

gerathen, wobei mehrere Glä ubiger arg zu Schaden gekommen

sein sollen. Seit dieser Z eit ist es im H ause bei N acht

nicht mehr geheuer. V iele Jahre hindurch war angeblich

R uhe. (E ingeweihte behaupten zwar, dass einzelne Dienst-

boten ihr Schweigen nur durch reichliche Trinkgelder erkaufen

H essen.) A uch den heurigen Sommer ü ber war nichts zu

spü ren. V or W ochen wurde es j edoch auders. A uf Gä ngen

und Stiegen der verschiedenen Stockwerke, besonders in der

N ä he der Mä dchenkammer und oberhalb des Schlafzimmers

der W irthsleute auf N r. 13  hö rte man es zu wiederholten

Malen furchtbar rumoren. H eftiges Pochen an Thü ren und

Schrä uken, herzzerbrechendes W immern und Stö hnen, lautes

W  einen und Schluchzen, j ä mmerliche Tö ne und erschü tternde

K lagelaute erfü llten das H aus. Die F rau W irthin sperrt

A bends eigenhä ndig alle Thü ren und verwahrt die Schlü ssel

selbst. Umsonst. A uf einmal ist es da. Geheimnissvoll und

unerklä rlich, wie er begonnen, endet auch der Spuk. W eil

sich der W irth wie auch die beiden K nechte nicht entschliessen

konnten, der Sache auf den Grund zu gehen, so erbot sich

ein beherzter Z immermann, ü ber N acht zu bleiben. A ber

auch ihn befiel das Grausen, und feierlich erklä rte er am

nä chsten Morgen, nicht um zehn Gulden wieder dort zu

bleiben. Dies sei eine „ schiache G' schicht" . Den ü brigens

harmlosen Geist (nur einmal machte er sich beim E iskasten,

wo die Spirituosen aufbewahrt werden, stark bemerkbar)

hat noch N iemand gesehen, weil sich von den H ausinsassen

N iemand getraut, das Z immer oder richtiger das B ett zu

verlassen, um nachzusehen. Da die Geschichte immer toller

wurde, entschlossen sich die W irthsleute endlich und schickten

nach B rix en um —  zwei Capuziner. Diese segneten nach
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468 Kurze Notizen.

von grösster Tragweite zu einer Lösung brachte, welche für
Geschichte und Wissenschaft höchst fruchtbar sich gestaltet.
Die Arbeit ist zugleich ein Meisterstück der Buchdrucker-
kunst.

Kurze Notizen.
a) Eine Spukgeschichte aus Tirol. -— Aus Brixen

schreibt man der ‚.N. Fr. Pr.“: — Das drei Viertelstunden
von Brixen idyllisch am Eingangs in das Schalderserthal,
inmitten eines Haines von Edelkastanien gelegene, als
Sommerfrische namentlich von Wienern stark besuchte
Dörfchen Vahru ist seit längerer Zeit in heller Aufregung.
Das ganze Gespräch dreht sich um das Eine: — Im Gast-
hause „Zum Waldsacker“ spukt es! "Vor vielen Jahren war
der ehemalige, nunmehr verstorbene Besitzer in Concurs
gerathen,wobei mehrere Gläubiger arg zu Schaden gekommen
sein sollen. Seit dieser Zeit ist es im Hause bei Nacht
nicht mehr geheuer. Viele Jahre hindurch war angeblich
Ruhe. (Eingeweihte behaupten zwar, dass einzelne Dienst-
boten ihr Schweigen nur durch reichlicheTrinkgeldererkaufen
liessen.) Auch den heurigen Sommer über war nichts zu
spüren. Vor Wochen wurde es jedoch anders. Auf Gängen
und Stiegen der verschiedenen Stockwerke, besonders in der
Nähe der Mädchenkammer und oberhalb des Schlafzimmers
der Wirthsleute auf Nr. 13 hörte man es zu wiederholten
Malen furchtbar rumoren. Heftiges Pochen an Thüren und
Schränken, herzzerbrechendes Wimmern und Stöhnen, lautes
Weinen und Schlucbzen‚ jämmerliche Töne und erschütternde
Klagelaute erfüllten das Haus. Die Frau Wirthin sperrt
Abendseigenhändig alleThüren und verwahrt die Schlüssel
selbst. Umsonst. Auf einmal ist es da. Geheimnissvoll und
unerklärlich, wie er begonnen, endet auch der Spuk. Weil
sich der Wirth wie auch die beiden Knechte nicht entschliessen
konnten, der Sache auf den Grund zu gehen, so erbot sich
ein beherzter Zimmermann, über Nacht zu bleiben. Aber
auch ihn befiel das Grausen, und feierlich erklärte er am
nächsten Morgen, nicht um zehn Gulden wieder dort zu
bleiben. Dies sei eine „schiache G’schicht“. Den übrigens
harmlosen Geist (nur einmal machte er sich beim Eiskasten,
wo die Spirituosen aufbewahrt werden, stark bemerkbar)
hat noch Niemand gesehen, weil sich von den Hansinsassen
Niemand getraut, das Zimmer oder richtiger das Bett zu
verlassen, um nachzusehen. Da die Geschichte immer toller
wurde, entschlossen sich die Wirthsleute endlich und schickten
nach Brixen um — zwei Capuziner. Diese segneten nach
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dem E ssen das H aus ein und ü bernachteten dort.* ) Dies

geschah am 9 . Dezember. Seither soll der Spuk bedeutend

nachgelassen haben. Die gegenwä rtigen, wohlsituirten B esitzer

haben das A nwesen erst heuer um den Preis von 4500Ü  fl.

gekauft. Sie sind fest entschlossen, den V erkä ufer gerichtlich

zu belangen, weil er ihnen vom V orhandensein eines so

unheimlichen Spukes keine Mittheilung machte, und werden

sich schwerlich von ihrem V orhaben abbringen lassen. I n-

zwischen florirt das Geschä ft wunderbar, den ganzen Tag

ist das H aus von N eugierigen besucht, die mit geheimem

Gruseln sich die Spukgeschichte in allen E inzelheiten er-

zä hlen lassen und B ich unermü dlich in guten V orschlä gen

und B annungsplä nen ü berbieten. (3 . B eil. z. „ L eipz. Tagebl."

N r. 6 57 v. 25. Dezember 18 9 7.) V gl. Jan. 18 9 8  S. 2, 42 u. 52 ff.

b) Justinus K erner vertheidigte im Jahre 18 12 —

nach L udwig Geiger' »  A rtikel ü ber ihn und seine F reunde in

W estermanris Mä rz-H eft 18 9 8  S. 751 ff. —  Ukland gegenü ber,

der an die Trä ume und Geister ebensowenig glauben wollte,

wie Schwab, V arnhagen, spä ter Strauss u. a., folgendes B e-

kenntniss: —  „ Tod ist die hö chste V erherrlichung, zu der

der Mensch im L eben kommt. Magnetischer Schlaf, E pilepsie

(die scheussliche fallende Sucht, wie Du es nennen magst),

K atalepsie, V erzü ckung, W ahnsinn (Pythia auf dem Dreifuss),

Metallfü hlen (Siderismus), dann die organische Z erstö rung

in einzelnen Theilen des K ö rpers, alte N arben, die die

V erä nderungen in der A tmosphä re voraussagen, —  all dies

sind Z ustä nde, durch die der Mensch dem Geiste der N atur,

einem A llgemeinleben, dem L eben der Geister und der Ge-

stirne, nä her kommt, befreundeter wird. Magnetischer Schlaf

ist gleich Tod, H eraustreten des Geistes auf Momente aus

dem K ö rper, N ä hertreten der Geisterwelt oder der N atur,

wie man es nennen will. E ines solchen Schlafes, einer solchen

H eraustretung ist ein Geist desto fä higer, da er ohne A n-

wendung dieses kü nstlichen Mittels schon, mehr als ein

gewö hnlicher Geist, aus dem K ö rper zu treten, sich dem

Geist der N atur zu nä hern, fä hig war. Dieser V erein, dieser

innere Umgang mit der N atur, dies H eraustreten kann aber

nie statthaben, wo der K ö rper ein B ollwerk ist, die O ber-

hand hat, gesund ist, eine fü r sich bestehende, begrenzte

Masse. E s gehö rt A uflö sung dazu, dass die fü r sieb bestehende

starre E ismasse als blauer, weicher F luss der Mutterbrust,

dem Meere zueilt und Sturm vorhersagt und den B ewegungen

des Mondes folgt."  —

* ) Man vergl. hierzu „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 5 S. 3 08 , 8 22,

3 3 2;  A pril-H eft 18 9 7 S. 206 : Januar-H eft 18 9 4 8 . 43 ;  A ugust-H eft 18 9 5

S. 3 02 ff.;  Dezember-H eft 18 9 7 S. 713  ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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dem Essen das Haus ein und übernachteten dortf‘) Diesgesclalhalli am DezerBber. Seither soll dal1; Spuk becäeutendnac ge assen aben. ie egenwärti en, wo lsituirten esitzer
haben das Anwesen erstg heuer ums den Preis von 45000 fl.gekauft. Sie sind fest entschlossen, den Xerääufer gerichtlich
zu be angen, weil er ihnen vom Vor an ensein eines so
unheimlichen Spukes keine Mittheilung machte, und werden
sich schwerlich von ihrem Vorhaben abbringen lassen. In-
zwischen florirt das Geschäft wunderbar, den ganzen Tag
ist das Hau von Neugierigen besucht, die mit geheimem
Gruseln sich die Spukgeschichte in allen Einzelheiten er-
zählen lassen und sich unermüdlich in guten Vorschlägen
und Bannungsplänen überbieten. S3. Beil. z. „Leipz. Tagebl.“
Nr. 657 v. 25. Dezember 1897.) Vg . Jan. 1898 S. 2, 42 u. 52 ff.

hb) Justinus Kerneal’ igerthelidigtedim Jahhre 18ld2 —

nac Ludwig Geigefis Artike ü er i n un seine reun e in
Westermamfs März-Heft 1898 S. 751 fil — Uhland gegenüber,
der an die Träume und Geister ebensowenig glapbendwolge,wie Schmab Varnha en, s äter Strauss u. a., o gen es e-
kenntniss: ,- „Tod gist diep höchste Verherrlichung, zu der
der Mensch im Leben kommt. Magnetischer ‚Schlaf, Epilepsie
(die scheussliche fallende Sucht, wie Du es nennen magst),_Katalepsie, Verzückung,Wahnsinn (Pythiaauf dem Dreifuss),
Metallfühlen (Siderismus)‚ dann die organische Zerstörung
in einzelnen Theilen des Körpers, alte Narben, die die
Veränderungen in der Atmos häre voraussagen, — all dies
sind Zustände, durch die der ensch dem Geiste der Natur,
einem Allgemeinleben, dem Leben der Geister und der Ge-
stirne, näher kommt, befreundeter wird. IllagneticherSchlaf
ist gleich Tod, Heraustreten des Geistes auf Momente aus
dem Körper, Nähertreten der Geisterwelt oder der Natur,
wie man es nennen will. Eines solchen Schlafes, einer solchen
Heraustretung ist ein Geist desto fähiger, da er ohne An-
wendung dieses kiinstlichen Mittels schon, mehr als ein
gewöhnlicher Geist, aus dem Körper zu treten, sich dem
Geist der Natur zu nähern, fähig war. Dieser Verein, dieser
innere Umgang mit der Natur, dies Heraustreten kann aber
nie statthaben‚ wo der Körper ein Bollwerk ist, die Ober-
hand hat‚ gesund ist, eine für sich bestehende, begrenzte
Masse. Es gehört Auflösung dazu, dass die für sich bestehende
starre Eismasse als blauer, weicher Fluss der Mutterbrust,
dem Meere zueilt und Sturm vorhersagt und den Bewegungen
des Mondes folgt.“ --

r) u}? vergl. hierzu „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1395 s. 30s, 32-2,332; April-Heft 1897 S. 206’ Januar-Heft 1894 S. 48; August-Heft 1895
s. 362 .; Dezember-Heft 1697 s. 71s s. —— Der Sekt. a. neu.
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N och wichtiger als diese A eusserung ist das einer treuen

F reundin gegenü ber gemachte-Gestä ndniss, aus dem nicht

blos hervorgeht, dass auch diese K erner' s Geistestheorien

starken W iderspruch entgegensetzte, sondern auch, dass er

selbst gleichsam widerstrebend zu diesen A nschauungen

gekommen ist. Die Stelle aus einem B riefe vom 12. Mai

18 3 6  lautet: —  „ Diese Sachen waren immer meiner eigenen

Phantasie entgegen, aber ich kam auf sie rein nur auf dem

W ege kalter B eobachtung, und was man so beobachtet und

erkennt, muss man eben annehmen, ist es einem auch gegen

die eigene Phantasie. E in entlaubter B aum ist mir auch

gegen die Phantasie, —  aber er steht eben da vor mir,

hat kein L aub, und ich muss sagen, er hat kein L aub,

wü rde ein A nderer auch sagen, es giebt keinen B aum ohne

L aub, das wä re des Schö pfers ganz unwü rdig. E s ist

eben doch so, —  macht es anders!  W enn so ein

Geist sich auch ganz einfä ltig und noch ganz als gemeiner

Mensch gebä hrdet, so sagt mir das nichts gegen seine

Q ualitä t. Solche Geister sinken j a unter den Menschen,

und nur deswegen suchen sie H ilfe bei den Menschen. E s

giebt Geister, die ganz Thiere sind, die in H unde-

gestalten u. s. w. erscheinen, diese fordern aber noch kein

Gebet. E s giebt Menschen, deren Geistiges durchaus das

einer Sau ist. F ä llt der K ö rper weg, so kommt die Sau,

der Saugeist heraus, der sich dann auch als Sau figurirt

und auch so fü r E inen, der Geister sehen kann, sichtbar

wird. E s laufen viel mehr Thiere in W  ä ldern und F eldern,

die ehemals sogenannte Menschen waren, als Thiere, die

wirklich Thiere sind, darin laufen. E rstere uns unsichtbar,

letztere uns natü rlich sichtbar. —  Dies sind reine W ahr-

heiten."  —  Man vergl. hierzu unsere K urze N otiz im O ctober-

H eft 18 8 6  S. 476 , September 18 8 6 , S. 426 , Juni 18 9 7 S. 3 3 2

und Dr. W edefs A usfü hrungen September 18 9 8  S. 46 1 ff.

c) E  i n e Todes-A nkü ndigung. —  I n einer mir

bekannten F amilie, von deren Z uverlä ssigkeit ich ü berzeugt

bin, erbt sich unter den weiblichen Mitgliedern ein gewisses

H ellsehen, oder A hnungsvermö gen, bereits durch drei

Generationen fort, welches sich hauptsä chlich dann kund-

giebt, wenn F amilienglieder sterben. V ergangenen F reitag,

den 8 . Juli er., sass ein Glied der zweiten Generation, etwa

50 Jahre alt, mit zwei bekannten Damen 3  Uhr N achmittags

im F reien und pflogen der Unterhaltung. Plö tzlich fü hlte

die B etreffende, als wenn eine kalte H and ihre rechte W ange

entlang fü hre. I n der A nnahme, dass Jemand sie von rü ck-

wä rts berü hre, wendete sie den B lick nach der Seite und

erblickte eine weisse H and, die aber sofort verschwand.
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470 Kurze Notizen.

Noch wichtiger als diese Aeusserung ist das einer treuen
Freundin gegenüber gemachte Geständniss, aus dem nicht
blos hervorgeht, dass auch diese Kernefis Geistestheorien
starken Widerspruch entgegensetzte, sondern auch, dass er
selbst gleichsam widerstrebend zu diesen Anschauungen
gekommen ist. Die Stelle aus einem Briefe vom 12. Mai
1836 lautet: — „Diese Sachen waren immer meiner eigenen
Phantasie entgegen, aber ich kam auf sie rein nur auf dem
Wege kalter Beobachtung, und was man so beobachtet und
erkennt, muss man eben annehmen, ist es einem auch gegen
die eigene Phantasie. Ein entlaubter Baum ist mir auch
gegen die Phantasie, — aber er steht eben da vor mir,
hat kein Laub. und ich muss sagen, er hat kein Laub,
würde ein Anderer auch sagen, es giebt keinen Baum ohne
Laub, das wäre des Schöpfers ganz unwürdig. Es ist
eben doch so, — macht es anders! Wenn so ein
Geist sich auch ganz einfaltig und noch ganz als gemeiner
Mensch gebährdet, so sagt mir das nichts gegen seine
Qualität. Solche Geister sinken ja unter den Menschen,
und nur deswegen suchen sie Hilfe bei den Menschen. Es
giebt Geister, die ganz Thiere sind, die in Hunde-
gestalten u. s. w. erscheinen, diese fordern aber noch kein
Gebet. Es giebt Menschen, deren Geistiges durchaus das
einer Sau ist. Fällt der Körper weg, so kommt die Sau,
der Saugeist heraus, der sich dann auch als Sau figurirt
und auch so für Einen, der Geister sehen kann, sichtbar
wird. Es laufen viel mehr Thiere in Wäldern und Feldern,
die ehemals sogenannte Menschen waren, als Thiere, die
wirklich Thiere sind, darin laufen. Erstere uns unsichtbar,
letztere uns natürlich sichtbar. — Dies sind reine Wahr-
heiten.“ — Man vergl. hierzu unsere Kurze Notiz im October-
Heft 1886 S. 476, September 1886, S. 426, Juni 1897 S. 332
und Dr. Wedefs Ausführungen September 1898 S. 461 ff.

c) Eine Todes-Ankündigung.— In einer mir
bekannten Familie, von deren Zuverlässigkeit ich überzeugt
bin, erbt sich unter den weiblichen Mitgliedern ein gewisses
Hellsehen, oder Ahnungsvermögen, bereits durch drei
Generationen fort, welches sich hauptsächlich dann kund-
giebt, wenn Familiengliedersterben. Vergangenen Freitag,
den 8. Juli cr., sass ein Glied der zweiten Generation, etwa
50 Jahre alt, mit zwei bekannten Damen 3 Uhr Nachmittags
im Freien und pflogen der Unterhaltung. Plötzlich fühlte
die Betrefiende, als wenn eine kalte Hand ihre rechte Wange
entlang führe. In der Annahme, dass Jemand sie von rück-
wärts berühre, wendete sie den Blick nach der Seite und
erblickte eine weisse Hand, die aber sofort verschwand.
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I hre F reundinnen hatten ihr Z usammenzucken bemerkt, und

sie theilte ihnen die W ahrnehmung mit. A m Sonntag wurde

ihr nun die briefliche Mittheilung, dass am F reitag ihre

etwa 15 Meilen entfernt wohnende 8 chwä gerin gestorben

sei;  sie hatte zwar gewusst, dass dieselbe seit langer Z eit

krank, nicht aber, dass sie dem Tode nahe sei. A uf mein

V eranlassen ist um Mittheilung der Todesstunde geschrieben

worden, aber noch keine A ntwort erfolgt. F reiburg i/B .,

d. 12. Juli 18 9 8 . R . Seithel er.

d) Die E rnennung des MagnetiseurB  H errn

W illy R eichel zu B erlin zum „ Professeur honoraire

ä  la Chaire (am L ehrstuhle) de Therapeutique magnetique"

durch die „ Societe Magnetique de F rance"  (F aculte des

Sciences Magnetiques) laut Diplom, d. d. Paris le deux

Juillet 18 U8 , ging uns aus W iesbaden leider erst nach

Schluss des vorigen A ugust-H eftes zu. A uch sein Grossvater,

der seiner Z eit rü hmlich bekannte Magnetiseur N eubert,

wurde vom Prä sidenten der K aiserlich L eopoldinisch-

Carolinischen A kademie der N aturforscher und A erzte

Prof. Dr. Christian Gottfried N ees v. E senbeck zu B reslau,

welcher sich fü r Magnetismus und V italismus (wie aus dem

von ihm mitredigirten „ Ä iwer' schen A rchiv fü r Thierischen

Magnetismus"  hervorgeht) wie fü r alle spiritualistischen

Phä nomene und fü r A ndrew Jackson Davis?  Schriften auf' s

lebhafteste interessirte, in den 18 50er Jahren zum E hren-

mitgliede der vorgenannten A kademie erhoben. W ie wir

erfahren, beabsichtigt H err R eichel, in nä chster Z eit

Deutschland zu verlassen und seine segensreiche Prax is in

den V ereinigten Staaten auszuü ben, wo er weniger

Schwierigkeiten zu begegnen hofft, als in seinem V ater-

lande.

e) E ine B erichtigung. —  Die verw. F rau Marie

v. L ougowskaj a zu O dessa schreibt uns unter dem

4716 . Juli er., dass ihr erst spä t die L eetü re des Mä rz-

H eftes mö glich geworden sei, woselbst sie auf S. 13 4 zweite

Z eile v. u. gelesen habe: —  „ die Gattin des berü hmten

russischen Schriftstellers N . P. L ougotvsky."  —  „ Dieses

' berü hmt'  ist zu viel fü r das A ndenken meines ' hö chst be-

scheidenen'  N . P. L ., dessen F amilienname j edoch nicht

L ougotvsky (wie eine polnische Gutsbesitzersfamilie heisst),

sondern echt russisch L ougotvskoy lautet. E r hat viel und

fleissig und gediegen gearbeitet, aber zur B erü hmtheit hat

er es nicht gebracht. B itte sehr, berichtigen Sie diesen

L apsus. V or allem der W ahrheit die E hre! "  —  Der H err

V erfasser dieses A rtikels hat wohl nur nach dem ehrenden

N achrufe geschlussfolgert, den die Gattin dem Gatten
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Ihre Freundinnen hatten ihr Zusammenzucken bemerkt, und
sie theilteihnen die Wahrnehmung mit. Am Sonntag wurde
ihr nun die briefliche Mittheilung, dass am Freitag ihre
etwa 15 Meilen entfernt wohnende Schwägerin gestorben
sei; sie hatte zwar gewusst, dass dieselbe seit langer Zeit
krank, nicht aber, dass sie dem Tode nahe sei. Auf mein
Veranlassen ist um Mittheilungder Todesstunde geschrieben
worden, aber noch keine Antwort erfolgt. Freiburg i/B.,
d. 12. Juli 1898. R. Seithel sr.

d) Die Ernennung des Magnetiseurs Herrn
Willy ‚Reichel zu Berlin zum „Professeur honoraire

ä. la Obaire (am Lehrstuhle) de Theta eutique magnetique“
durch die „Societö Magnetique de

g

rance“ (Faculte des
Sciences Magnetiques) laut Di lom, d. d. Paris le deux
Juillet 1898, ging uns aus iesbaden leider erst nach
Schluss des vorigen August-Heftes zu. Auch sein Grossvater,
der seiner Zeit rühmlich bekannte Magnetiseur Neubert,
wurde vom Präsidenten der Kaiserlich Leopoldinisch-
Carolinischen Akademie der Naturforscher und Aerzte
Prof. Dr. Christian Gott/riet! Nees v. Esenbeck zu Breslau,
welcher sich für Magnetismus und Vitalismus (wie aus dem .

von ihm mitredigirten „Kiesefischen Archiv für Thierischeu
Magnetismus“ hervorgeht) wie für alle spiritualistischen
Phänomene und für Andrea: Jackson Davis’ Schriften auf’s
lebhafteste interessirte, in den. 1850er Jahren zum Ehren-
mitgliede der vorgenannten Akademie erhoben. Wie wir
erfahren, beabsichtigt Herr Reiche], in nächster Zeit
Deutschland zu verlassen und seine segensreiche Praxis in

-den Vereinigten Staaten auszuüben, wo er wenigerlSchwierigkeiteu zu begegnen hoflt, als in seinem Vater-
ande.

e) Eine Berichtigung. — Die verw. Frau Marie
v. Lougowslca ‘a zu Odessa schreibt uns unter dem
4. l6. Juli cr., ass ihr erst spät ‚die Lectüre des März-

eftes möglich geworden sei, woselbst sie auf S. 134 zweite
Zeile v. u. gelesen habe: — „die Gattin des berühmten
russischen Schriftstellers N. P. Lougowslcy.“ —— „Dieses
‘berühmt’ ist zu viel für das Andenken meines ‘höchst be-
scheidenen’ N. P. L., dessen Familienname jedoch nicht
Lougonarky (wie eine polnische Gutsbesitzersfamilie heisst)‚
sondern echt russisch Lougowskoy lautet. Er hat viel und
fleissig und gediegen gearbeitet, aber zur Berühmtheit hat
er es nicht gebracht. Bitte sehr, berichtigen Sie diesen
Lapsus. Vor allem der Wahrheit die Ehre!“ — Der Herr
Verfasser dieses Artikels hat wohl nur nach dem ehrenden
Nachrufe geschlussfolgert, den die Gattin dem Gatten
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K arze N otizen.

in „ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 9 6  S. 51 ff. gewidmet hat.

(Der Sekr. d. R ed.) —

f) Das E rscheinen der I I I . verbesserten A uflage von

des H erausgebers den frü heren L esern unseres Journals bereits

bekanntem W erke: —  „ A nimisnius und Spiritismus"

—  im V erlage von O swald Mutze in L eipzig —  ist ein ü ber

alle R eklame sich erhebendes Merkzeichen fü r den stetigen

F ortschritt, welchen das Studium aller noch wenig bekannten

Phä nomene des Seelenlebens in Deutschland und durch die

franzö sische A usgabe desselben W erkes auch in F rankreich

nimmt. W ie wir vernehmen, soll auch eine englische und

eine italienische A usgabe dieses W erkes in V orbereitung

sein. —  Gleichzeitig ist des H erausgebers letztes W erk, das

im russischen O riginal-Tex t erschienen ist, von H errn

F eilgenhauer, H erausgeber der „ Z eitschrift fü r Spiritismus" ,

in demselben V erlage unter dem Titel: —  „ A lex ander

N . A ksä koff: —  V orlä ufer des Spiritismus. H ervor-

ragende F ä lle willkü rlicher mediumis tiacher

E rscheinungen aus den letzten drei Jahrhunderten"

—  24 B ogen stark erschienen. I ndem wir uns eine gelegent-

liche eingehendere B esprechung desselben noch vorbehalten,

verweisen wir unsere L eser vorlä ufig zurü ck auf des H errn

V erfassers selbsteigene B esprechung seines I nhalts in „ Psych.

Studien"  Mä rz-H eft 18 9 6 , S. 112 ö . am Schlü sse seiner

„ B iographischen Skizze" .

g) +  Die hohe sowie die gut bü rgerlich gesinnte W elt

Deutschlands beklagt gegenwä rtig den H eimgang ihres

grö ssten Staatsmannes, des F ü rsten O tto v. B ismarck,

H erzogs von L auenburg u. s. w., welcher am Sonnabend

den 3 0. Juli 18 9 8  zu F riedrichsruh stattfand. E ine mit dem

seligen Professor I mmanuel H ermann v. F ichte (f zu Stuttgart

d. 8 . A ugust 18 79 ) innig befreundet und mit unserem Journal

durch dessen „ Memorabilien"  (Jahrg. 18 79 ), die sie dictando

niederschrieb, verknü pft gewesene Dame fragt an, —  „ ob

wir wohl etwas ü ber die N otiz erfahren haben, dass unser

grosser, theurer V erstorbener seinen Tod frü her voraus-

gesagt habe? "  —  W ir haben in seinen N ekrologen diese

Seite seines Gemü thslebens bis j etzt wenig oder gar nicht

berü hrt gefunden, verweisen aber unsere geehrte Corre-

spondentin zurü ck auf unsere frü heren Mittheilungen ü ber

B ismarcks Glauben (damals als „ A berglauben"  von seinem

langj ä hrigen Sekretä r Moritz B usch der unglä ubigen W elt

einigermaassen annehmbar gemacht) in „ Psych. Studien"

September-H eft 18 8 3  S. 428  ff. Dort lesen wir S. 43 1: —

„ A m 23 . N ovember 18 70, A bends beim Thee, kam er in

V ersailles auf seinen Tod zu sprechen und gab genau das
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472 Kurze Notizen.

in „Psych. Stud.“ Januar-Heft 1896 S. 51 fl’. gewidmet hat.
(Der Sekr. d. Red.) —

f) Das Erscheinen der III. verbesserten Auflage von
des Herausgebersdenfrüheren Lesern unseresJournals bereits
bekanntem Werke: — „Animismus und Spiritismus“
— im Verlage von Oswald Mutze in Leipzig — ist ein über
alle Reklame sich erhebendes Merkzeichen‘für den stetigenFortschritt, welchen das Studium aller noch wenig bekannten
Phänomene des Seelenlebens in Deutschland und durch die
französische Ausgabe desselben Werkes auch in Frankreich
nimmt. Wie wir vernehmen, soll auch eine englische und
eine italienische Ausgabe dieses Werkes in Vorbereitung
sein. — Gleichzeitig ist des Herausgebers letztes Werk, das
im russischen Original-Text erschienen ist, von Herrn
Feilgenhauer, Herausgeber der „Zeitschrift für Spiritismus“,
in demselben Verlage unter dem Titel: — „Alexander
N. Aksdlcofl’:— Vorläufer des Spiritismus. Hervor-
ragende Fälle willkürlicher mediumistischer
Erscheinungen aus den letzten drei Jahrhunderten“
— 24 Bogen stark erschienen. Indem wir uns eine gelegent-

. liche eingehendere Besprechung desselben noch vorbehalten,
verweisen wir unsere Leser vorläufig zurück auf des Herrn
Verfassers selbsteigene Besprechung seines Inhalts in „Psych.
Studien“ März-Heft 1896, S. 112 fl. am Schlüsse seiner
„Biographischen Skizze“.

‚g) 1- Die hohe sowie die gut bürgerlich gesinnte Welt
Deutschlands beklagt gegenwärtig den Heimgang ihres
grössten Staatsmannes, des Fürsten Otto v. Bismarck,
Herzogs von Lauenburg u. s. w., welcher am Sonnabend

.

den 30. Juli i898 zu Friedrichsruh stattfand. Eine mit dem
seligen Professor Immanuel Hermann v. Fichte (1- zu Stuttgart
d. 8. August 1879) innig befreundet und mit unserem Journal
durch dessen „Memorabilieu“(Jahrg. 1879), die sie dictando
niederschrieb, verknüpft gewesene Dame fragt an, —— „ob
wir wohl etwas über die Notiz erfahren haben, dass unser
grosser, theurer Verstorbener seinen Tod früher voraus-
gesagt habe?“ —— Wir haben in seinen Nekrologen diese
Seite seines Gemüthslebens bis jetzt wenig oder gar nicht
berührt gefunden, verweisen aber unsere geehrte Corre-
spondentin zurück auf unsere früheren Mittheilungen über
Bismarcks Glauben (damals als „Aberglauben“von seinem
langjährigen Sekretär Moritz Busch der ungläubigen Welt
einigermaassen annehmbar gemacht) in „Psych. Studien“
September-Heft 1883 S. 428 E. Dort lesen wir S. 43l: —

„Am 23. November 1870, Abends beim Thee, kam er in
Versailles auf seinen Tod zu sprechen und gab genau das
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A lter, das ihm zu erreichen, und das Jahr an, in welchem

ihm zu sterben bestimmt sei. . . ' I ch weiss es' , schloss er,

als dagegen remonstrirt wurde, ' es ist eine mystische Z ahl' .

Sieben Jahre spä ter, in V arzin, wiederholte er dem (vorher

genannten) E rzä hler dieses seltsamen V orkommnisses j ene

V ersicherung, setzte indess hinzu: —  ' Doch das weiss nur

Gott! ' "  —  Ueber seinen Glauben an den bö sen F reitag (an

dem einem solchen folgenden Tage ist er auch gestorben)

lese man Dezember-H eft 18 9 7 S. 707 ff. und an den

E influss des Mondes im angezogenen September-H efte

18 8 3  W eiteres nach. A uf S. 429  und S. 43 3  daselbst stehen

noch zwei F ä lle verzeichnet, welche B ismarcks Glauben an

ein Schlossgespenst in O stpreussen und ein eigenes E rlebniss

einer Geisterscheinung in Schö nhausen feststellen. O b die

Personen, denen B ismarck das ihm prophezeite Datum seines

Todes vertraulich mitgetheilt hat, noch leben, und ob sie,

wenn dies der F all sein sollte, die ß ewahrheitung desselben

bestä tigen werden, mü ssen wir freilich noch abwarten.

UebrigenB  steht folgendes F actum, das die „ H amburger

N achrichten" , B ismarcks L eibblatt aus F riedrichsruh, den

lt. Mai 18 9 5 (s. 2. B eil. zum „ L eipziger Tagebl."  N r. 23 6

vom 14 Mai 18 9 5) mitgetheilt haben, unwidersprochen lest.

B ei dem B esuche der 3 000 W estfalen am erstgenannten

Datum hielt B ismarck eine seiner vortrefflichen V olksreden,

und nach dieser —  .,stieg er die Stufen des A ltars zum

Parke hinab mit den W orten: —  ' I ch muss mir meine

F reunde doch mal aus der N ä he besehen' , —  und begann

alsdann die dichten R eihen zu durchschreiten. W iederholt

H ess er sich mit E inzelnen in Gesprä che ein und wandte

sich namentlich oft an H erren, deren mit K riegsdenkzeichen

geschmü ckte B rust den alten Soldaten erkennen H ess. Z u

einer j ungen Dame, die sich sehr dicht an den F ü rsten

herandrä ngte, um ihm recht in' s Gesicht blicken zu kö nnen,

bemerkte der F ü rst lachend: —  ' I ch kann in der N ä he

nur verlieren. I ch bin zu alt.'  —  A uf den Z uruf: ,N och

20 Jahre, Durchlaucht! '  —  erwiderte F ü rst B ismarck: —

' Ja, nach dem Tode. Da war'  ich ganz gern be-

reit, noch mal rum zu gehen;  denn ich bin sehr

neugierig, wie' s wird.' "  —  W enn auch dieser A us-

spruch im Grunde genommen anders gemeint war, als im

spiritistischen Sinne, so bestä tigt er doch zunä chst B ismarcks

Glauben an seinen nahen Tod, und zweitens ist der Doppel-

sinn seiner rasch hingeworfenen W orte ein fast prophetischer

Geistesblitz, der wenigstens die innerste E rwü nschtheit,

wenn auch noch nicht die N othwendigkeit des Spiritismus

aufs deutlichste klarlegt —  Die W irklichkeit desselben ist
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Alter, das ihm zu erreichen, und das Jahr an, in welchem
ihm zu sterben bestimmt sei. . . ‘Ich weiss es’, schloss er,
als dagegen remonstrirt wurde, ‘es ist eine mystische Zahl’.
Sieben Jahre später, in Varzin, wiederholte er dem (vorher
genannten) Erzähler dieses seltsamen Vorkonimnisses jene
Versicherung, setzte indess hinzu: — ‘Doch das weiss nur
Gott?“ — Ueber seinen Glauben an den bösen Freitag (an
dem einem solchen folgenden Tage ist er auch gestorben)
lese man Dezember-Heft 1897 S. 707 fl". und an den
Einfluss des Mondes im angezogenen September-Hefte
1883 Weiteres nach. Auf S. 429 und S. 433 daselbst stehen
noch zwei Fälle verzeichnet, welche Bismarck-‘s Glauben an
ein Schlossgespenst in Ostpreussen und ein eigenes Erlcbniss
einer Geisterscheinung in Schönhausen feststellen. Ob die
Personen, denen Bismarck das ihm prophezeite Datum seines
Todes vertraulich mitgetheilt hat, noch leben, und ob sie,
wenn dies der Fall sein sollte, die Bewahrheitung desselben
bestätigen werden, müssen wir freilich noch abwarten.
Uebrigens steht folgendes Factum, das die „Hamburger
Nachrichten“, Bismarck’s Leibblatt aus Friedrichsruh‚ den
11. Mai 1895 (s. 2. Beil. zum „Leipziger Tagebl.“ Nr. 236
vom 14 Mai 1895) mitgetheilt haben, unwidersprochen lest.
Bei dem Besuche der 3000 Westfalen am erstgenannten
Datum hielt Bismarck eine seiner vortrefllichen Volksreden,
und nach‘ dieser -- „stieg er die Stufen des Altars zum
Parke hinab mit den Worten: — ‘Ich muss mir meine
Freunde doch mal aus der Nähe besehen’, — und begann
alsdann die dichten Reihen zu durchschreiten. Wiederholt
liess er sich mit Einzelnen in Gespräche ein und wandte
sich namentlich oft an Herren, deren mit Kriegsdenkzeichen
geschmückte Brust den alten Soldaten erkennen liess. Zu
einer 'ungen Dame, die sich sehr dicht an den Fürsten
heran rängte, um ihm recht in’s Gesicht blicken zu können,
bemerkte der Fürst lachend: — ‘Ich kann in der Nähe
nur verlieren. Ich bin zu alt.’ —— Auf den Zuruf: ‚Noch
20 Jahre, Durchlauchtl‘ — erwiderte Fürst Bismarck: ——

‘Ja, nach dem Tode. Da wär’ ich ganz gern be-
reit, noch mal rum zu gehen; denn ich bin sehr
neugierig, wie’s wird."‘ — Wenn auch dieser Aus-
spruch im Grunde genommen anders gemeint war, als im
spiritistischen Sinne, so bestätigt er doch zunächst Bismarc/Rs
Glaubenan seinen nahen Tod, und zweitens ist der Doppel-
sinn seiner rasch hingeworfenen Worte ein fast prophetischerGeistesblitz, der wenigstens die innerste Erwünschtheit‚
wenn auch noch nicht die Nothwendigkeit des Spiritismusaufs deutlichste klarlegt. — Die Wirklichkeit desselben ist
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K urze N otiieu.

j a lä ngst erwiesen. —  Der Sekretä r der R edak-

tion. —

Ä ) E ine Prophezeiung. —  A us einem kleinen O rte

j enseits des Semmerings wird uns von einem L eser ge-

schrieben: —  Seit einiger Z eit circulirt in unseren Thä lern

eine kleine, nicht uninteressante Geschichte, die wenigstens

ob eines merkwü rdigen Umstandes verdient, zur N otiz

genommen zu werden. O b sie sich auch genau so zugetragen,

wie sie der V olksmund kolportirt, konnte ich natü rlich nicht

feststellen, und ich vermag die schaurige Mä r'  also nur so

weiter zu erzä hlen, wie ich sie an einem der j ü ngsten

A bende am flackernden H eerdfeuer in einer B auernhü tte

hö rte. F ama verkü ndete mir also durch den Mund einer

hü bschen, blondhaarigen Dirne F olgendes: —  „ V or K urzem

wurde eine vagirende Z igeunerin von einem Gendarmen

verhaftet und sollte zum A mt gestellt werden. A uf dem

W ege dahin bat sie ihren F ü hrer wiederholt, —  natü rlich

vergebens, —  er mö ge sie doch laufen lassen. A ls alle ihre

B itten erfolglos blieben, sagte sie schliesslich mit einer

Geberde der R esignation: —  ' N un gut, am E nde ist es j a

A lles eins, ob Sie mich freilassen oder einsperren, —  in drei

Tagen bin ich ohnehin todt.'  —  A uch dieses A rgument

half nicht, und der Gendarm verschä rfte nur seine W ach-

samkeit. Und wä hrend er seine Gefangene weiter escortirte,

erging sich diese in allerlei B etrachtungen, um zuletzt in

prophetischer V erzü ckung zu verkü nden: —  ' H euer mö chte

ich kein O bstbaum, nä chstes Jahr kein Soldat und anno

19 00 kein ,H err'  sein. Merken Sie sich diese meine Prophe-

zeiung!  Sie wird so sicher eintreffen, wie das, was ich mir

selbst voraussagte! '  —  A uch diese dü stere W eissagung hielt

den Mann den Gesetzes nicht ab, die V agantin einzuliefern.

Und merkwü rdig!  A m dritten Tage nach ihrer I nhaftnahme

war die Z igeunerin todt. A nzeichen eines Selbstmordes

waren nicht zu konstatiren. Und nun begann die Prophe-

zeiung, die allmä hlich bekannt geworden war, rundum zu

circuliren. H atte man sie anfä nglich lä chelnden Mundes

vernommen, so besprach man sie j etzt mit sorgengefalteter

Stirne. N un j a, ihre erste W eissagung war an ihr selbst

mit erschreckender Promptheit in E rfü llung gegangen, den

O bstbä umen geht es heuer auch nicht gut, und mancher

H agelfall der j ü ngsten Tage hat schö ne E rntehoffnungen

vernichtet, —  war da der ,Prophetin'  nicht vielleicht doch

ein B lick in die Z ukunft mö glich, kö nnen nicht auch die

,anderen'  Schrecknisse eintreten?  Das ist j etzt die F rage

des Tages in mancher B auernstube, an manchem W irths-

haustische. Je unbestimmter j ene Prophezeiung gehalten, j e
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474 Kurze Notizen

ja längst erwiesen. ——- Der Sekretär der Redak-
tion. —

h) Eine Prophezeiung. — Aus einem kleinen Orte
jenseits des Semmerings wird uns von einem Leser ge-
schrieben: — Seit einiger Zeit circulirt in unseren Thälern
eine kleine, nicht uninteressante Geschichte, die wenigstens
ob eines merkwürdigen Umstandes verdient zur Notiz
genommen zu werden. Ob sie sich auch genau ab zugetragen,
wie sie.der Volksmundkolportirt‚ konnte ich natürlich nicht
feststellen, undhilch vermag die schaurige Mäfid also nur so
weiter zu erzä en wie ich sie an einem er jüngsten
Abende am flackerhden Heerdfeuer in einer Bauernhütteäöigteh Falrfia (virerkündete mir also durch den VMunIg einer

ü sc en on haarigen Dirne Folgendes: — or urzem
wurde eine vagirende Zigennerin von einem” Gendarmen
verhaftet und sollte zum Amt gestellt werden. Auf dem
Wege dahin bat sie ihren Führer wiederholt, — natürlich
vergebens, — er möge sie doch laufen lassen. Als alle ihre
Bitten erfolglos blieben, sagte sie schliesslich mit einer
Geberde der Resignation: _— ‘Nun gut‚_ am Ende ist es jaAlles ems, ob Sie mich frellassen oder emsperren, —- lll dreiSägen llalin iclä ghneäin todt.’ — Auch dieses Argument

a nic t un er ‘endarm verschärfte nur seine Wach-
samkeit. Ünd während er seine Gefangene weiter escortirte,
erging sich diese in allerlei Betrachtungen um zuletzt in
prophetischer Verzückung zu verkünden: —‚‘Heuer möchte
ich kein Obstbaum, nächstes Jahr kein Soldat und anno
1900 kein ‚Herr‘ sein. Merken Sie sich diese meine Prophe-
zeiung! Sie wird so sicher eintreflen wie das was ich mir
selbst voraussagtel’ — Auch diese düstere Weissagung hielt
den Mann den Gesetzes nicht ab die Vagantin einzuliefern.
Und merkwürdig! Am dritten Tage nach ihrer Inhaftnnhme
war die Zigeunerin todt. Anzeichen eines Selbstmordes
waren niäht zu konlstatilren. Und nun begann die Prophe-
zeiung, ie allmäh ich ekannt geworden war rundum zu
circuliren. Hatte man sie anfänglich lächelnden Mundes
vernommen, so besprach man sie jetzt mit sorgengefalteter
Stirne. Nun ja, ihre erste Weissagung war an ihr selbst
mit erschreckender Promptheit in Erfüllung gegangen, den
Obstbäumen geht es heuer auch nicht gut, und mancher
Hagelfall der jüngsten Tage hat schöne Erntehoflnungen
vernichtet — war da der Prophetin‘ nicht vielleicht doch
ein Blick ‚in die Zukunft möglich, können nicht auch dieändelren‘ Schrecknisse eintreten? Das ist jetzt die Frage

es ages in mancher Bauernstube an manchem Wirths-
liaustische. Je unbestimmter jene Prbphezeiung gehalten, je
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mehr Stoff giebt sie zu allerlei Grü beleien und Deutungen,

und j e mehr sie besprochen wird, desto phantastischer

schmü cken sie ihre Glä ubigen aus. Gebirgssensation!  W as

an der keinesfalls erfundenen Geschichte K ern, was Z uthat

ist, weiss ich, wie gesagt, nicht;  aber wenn ich daran denke,

mit welcher bangenden Scheu mir die wundersame H istorie,

nicht nur von dem einem B auernmä dchen, sondern auch von

manchem strammen B urschen mitgetheilt wurde, dann ziehe

ich aus der ganzen Sache nur die eine L ehre: —  dass es

noch immer L eute giebt, die, wie der H ans im Mä rchen,

das Gruseln lernen wollen, oder schon erlernt haben. . ."

(„ N eues W iener Tagblatt"  N r. 18 8  v. 10. Juli er.) —

Z weiflern an dergleichen Prophezeiungen seien der A rtikel

ü ber den Gä lle-Marte in „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 4

S. 3 6 2 ff. und weitere N achweise ü ber erfü llte Prophe-

zeiungen im N ovbr.-H eft 18 9 0 S. 53 0 N ote zur L eetü re

empfohlen. —  Der Sekr. d. R ed.

t) Die H ellseherin von B erlin ü ber A ndree

und dieN ordpolfrag e.* ) —  Die H ellseherin von B erlin,

die unter dem N amen de F erriem bekannte Somnambule,

hat nach einigen Monaten des Stillschweigens abermals das

W ort zur N ordpolfrage genommen. Sie meint, dass noch

eine ganze R eihe von Monaten vergehen dü rfte, bis wir

Positives ü ber das Schicksal des nunmehr seit gerade einem

Jahre verschollenen A ndrie erfahren. I hren frü heren A us-

sagen kö nne sie hinzufü gen, dass sie wieder in einem Gesicht

drei Mä nner „ zerschunden und zerschlagen"  in verö deter

Gegend habe zusammenbrechen und schnell hintereinander

—  innerhalb weniger Tage —  sterben sehen. A llerdings

kö nne sie nicht mit positiver Sicherheit sagen, ob sich das

B ild auf A ndree und seine B egleiter bezö ge, da sie die

V isionsgestalten nicht deutlich habe erkennen kö nnen. Das

aber wisse sie aus zwei ferneren V isionen bestimmt ü ber

A ndrie zu sagen, dass er und seine Genossen wenig glü cklich

gelandet seien;  sie habe die drei F orscher regungslos* * )

daliegen gesehen. W as die L andung anbetrifft, so wä re

dieselbe nach dem ersten geistigen B ilde insofern keine

gute gewesen, als sich die N ordpolflieger dabei in den

Stricken des B allons verwickelt hä tten. I n der geschauten

L andschaft sei ihr ausser dem L andungsakt besonders „ die

vom Monde so hell beschienene Sandbank"  aufgefallen;

A ndree' s Gesicht habe sie sehr gut erkennen kö nnen. I hre

* ) Man vergl. hierü ber „ Psyoh. Stud."  September-H eft 18 9 7

S. 524 und O ctober-H eft 18 9 7 S. 58 3  ff. —  Der Sekr. d. R ed.

* * ) B ezieht sioh auf das zweite Gesioht. —  Godefroy.
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mehr StoE giebt sie zu allerlei Grübeleien und Deutungen,
und je mehr sie besprochen wird desto phantastischer
schmücken sie ihre Gläubigen aus. Gebirgssensationl Was
an der keinesfalls erfundenen Geschichte Kern, was Zuthat
ist, weiss ich, wie gesagt nicht; aber wenn ich daran denke,
mit welcher bangenden Scheu mir die wundersame Historie,
nicht nur von dem einem Bauernmädchen, sondern auch von
manchem strammen Burschen mitgetheiltwurde, dann ziehe

gich aus der anzen Sache nur die eine Lehre: —— dass es
noch immer eute giebt, die, wie der Hans im Märchen,
das Gruseln lernen wollen oder schon erlernt haben. . .“
(„Neues Wiener Tagblattz‘ Nr. 188 v. 10. Juli er.) —

Zweiflern an dergleichen Prophezeiungen seien der Artikel
über den Bälle-Marie in „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1894
S._ 362 fl’. und weitere Nachweise über erfüllte Prophe-
zeiungen 1m Novbn-Heft 1890 S. 530 Note zur Lectüre
empfohlen. — Der Sekr. d. Red.

i) Die Hellseherin von Berlin über Andrea
u_n d die Nord p olfragefi’) -—_'_Die Hellseherin von Berlin,
die unter dem Namen de Femem bekannte Somnambule,
hat nach einigen Monaten des Stillschweigens abermals das
Wort zur Nordpolfrage genommen. Sie meint, dass noch
eine ganze Reihe von Monaten vergehen dürfte, bis wir
Positives über das Schicksal des nunmehr seit gerade einem
Jahre verschollenen Andrde erfahren. Ihren früheren Aus-
sagen könne sie hinzlilifügen, das; sie wigcller in einem Gesicht
drei Männer zersc unden un zersc agen“ in verödeter
Gegend habe ‚zusammenbrechen und schnell hintereinander
—: innerhalb weniger ‘Page —_ sterben sehen. Allerdingsäofidne site nicht; mit gositiverBSlclieirheitbsagen, odb sich (‘lies1 au An r e un seine eg ei er ezöve a sie ie
Visionsgestalten nicht deutlich habe erkennean ‚können. Das
aber wisse sie aus zwei ferneren Visionen bestimmt über
Andrde zu sagen, dass er und seine Genossen wenig glücklichgelandet seien; sie habe die drei Forscher regungsIOsH")dahegen gesehen. Was die Landung anbetrifft, so ware
dieselbe nach dem ersten geistigen Bilde insofern keine
gute gewesen, als sich die Nordpolflieger dabei in denISJtriäkeä (fies Balllons verwiäxkeltLhätäen. I]? (äer geschauten

an sc a t sei i r ausser em an ungsa t esonders die
vom Monde so hell beschienene Sandbank“ aufgefallen;
Andrdäs Gesicht habe sie sehr gut erkennen können. Ihre

‘) Man vergl. hierüber „Psyoh. Stud.“ September-Heft 1897
S. 524 und October-Heft 1897 S. 583 ff. — Der Sekt. d. Red.

‘*) Bezieht sich auf das zweite Gesicht. — Gode/‘roy.
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K urze N otizen.

A eusserungen Uber die N ordpolfrage schliesst die V isionä rin

mit der B emerkung: —  W enn es auch A ndrie nicht gelungen

ist, den Pol zu erreichen, so wird es dennoch anderen L uft-

schiffern mö glich sein. I ch habe drei B allons zu gleicher

Z eit —  ich meine damit aber nicht gerade denselben Tag

—  den N ordpol passiren sehen;  die B allons schienen mir

aber mehr oder weniger lenkbar zu sein."  —  (,,Das K leine

Journal" . B erlin, 13 . Juli 18 9 8 , N r. 19 0.)

j ) Der Somnambulismus und fflsmarck' s Tod. —

Unterzeichneter ü bergab die weiter unten reproducirte

V isionsschilderung der hiesigen Clairvoyante de F erriem

vom 27. Juli 18 9 8  am 28 . Juli Mittags dem „ B erliner

L okal-A nzeiger" , welche erste deutsche Tageszeitung bereits

wiederholt A eusserungen der „ Seherin in der F riedrich-

strasse"  verö ffentlicht hatte. Die Prognose wurde aus auf

die O effentlichkeit zu nehmenden R ü cksichten nicht vor dem

in der N acht vom 3 0. zum 3 1. Juli er. ü berraschend schnell

erfolgten A bleben des A ltreichskanzlers Pü rsten B ismarck* )

welches sie zum Gegenstand hatte, publicirt. N ach der in

den flä nden des E ndesgefertigten befindlichen Press-Copie

des qu. brieflichen B erichtes an den „ B erliner L okal-A nzeiger"

lautet die V orhersage wö rtlich folgendermaassen: —

„ (Die Pythia B erlins ü ber B ismarck den 27. Juli 18 9 8 ):

—  „ B .' a Z ustand giebt mir nach meinen Gesichten zu

den grö ssten B esorgnissen A nlass;  es wird nur noch ganz

kurze Z eit dauern, dann ist er mit dem vereint, zu dem er

auch im L eben gehö rte, —  mit dein grossen K aiser. —  I ch

sah dieser Tage ein fü rstliches L eichenbegä ngniss im

Gesicht;  der K aiser war dabei, auch sah ich O rdenskissen

des Todten. I ch glaube, diese V ision hat auf F ü rst B .

B ezug, aber ich kann es nicht bestimmt sagen, da mir das

Gesicht keinen A ufschluss hierü ber gab. Dies geistige B ild

wird sich, wenn nicht schon in Tagen, bestimmt in

wenigen Monaten erfü llen.* * ) —  A uch sah ich, dass in L ondon

sehr bald ein weiteres, grosses B egrä bniss stattfinden wird,

bei dessen F eier die Strassenlaternen L ondons umflort sein

werden. ..."  —  F rederic Godefroy.

k) Die Somnambule de F erriem ü ber den F ü rsten

B ismarck. —  Die unseren L esern aus einigen interessanten

* ) Prof. Schweningcr sprach von j ä her, ganz unvermutheter K ata-

strophe. (Der K ü rst las noch Z eitungen und scherzte am V ormittag

seines Todestages;  Geheimrath Schweiunger war von F riedrichsruh

abwesend).

* * ) W ie aus F riedrichsruh telegraphirt wird, wird der K aiser sowohl

der j etzt stattfindenden L eichenfeier, wie auch der nach einigen Monaten

orfolgenden B eisetzung im Mausoleum beiwohnen.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

476 Kurze Notizen.

Aeusserungen über die Nordpolfrage schliesst die Visionärin
mit der Bemerkung: Wenn es auch Andrea nicht gelungen
ist, den Pol zu erreichen, so wird es dennoch anderen Luft-
schifiern möglich sein. Ich habe drei Ballons zu gleicher
Zeit ——— ich meine damit aber nicht gerade denselben Tag
— den Nordpol passiren sehen; die Ballons schienen mir
aber mehr oder weniger lenkbar zu sein." — („Das Kleine
Journal“. Berlin, 13. Juli 1898, Nr. 190.)

j) Der Somnambulismus und Bismarclds Tod. ——

Unterzeichueter übergab die weiter unten reproducirte
Visionsschilderung der hiesigen Clairvoyante de Ferriöm
vom 27. Juli 1898 am 28. Juli Mittags dem „Berliner
Lokal-Anzeiger“, welche erste deutsche Tageszeitung bereits
wiederholt Aeusserungen der „Seherin in der Friedrich-
strasse“ veröffentlicht hatte. Die Prognose wurde aus auf
die Oeifentlichkeit zu nehmenden Rücksichten nicht vor dem
in der Nacht vom 30. zum 31. Juli cr. überraschend schnell
erfolgten Ableben des Altreichskanzlers Fürsten Bismarckf‘)
welches sie zum Gegenstand hatte, publicirt. Nach der in
den Händen des Endesgefertigten befindlichen Press-Copie
des qu. brieflichenBerichtes an den „BerlinerLokal-Anzeiger“
lautet die Vorhersage wörtlich folgendermaassen: —-

„(Die PythiaBerlins über Bismarck den 27. Juli 1898):
— „Bis Zustand giebt mir nach meinen Gesichten zu
den grössten Besorgnissen Anlass; es wird nur noch ganz
kurze Zeit dauern, dann ist er mit dem vereint, zu dem er
auch im Leben gehörte, — mit dem grossen Kaiser. — Ich
sah dieser Tage ein fürstliches Leichenbegängniss im
Gesicht; der Kaiser war dabei, auch sah ich Ordenskissen
des Todten. Ich glaube, diese Vision hat auf Fürst B.
Bezug, aber ich kann es nicht bestimmt sagen, da mir das
Gesicht keinen Aufschluss hierüber gab. Dies geistige Bild
wird sich, wenn nicht schon in Tagen, bestimmt in
wenigen Monaten erfüllen.**) —— Auch sah ich, dass iirLondon
sehr bald ein weiteres, grosses Begräbniss stattfinden wird,
bei dessen Feier die Strassenlaternen Londons umflort sein
werden. . . .“ — Fredörie Godefroy.

k) Die Somnambule de Ferriäm über den Fürsten
Bismarck.— Die unseren Lesern aus einigen interessanten

‘) Prof. Schrveninger sprach von iaher, ganz unvermutheterKata-
strophe. (Der B‘nrst las noch Zeitungen und scherzte am Vormittag
seines Todestages; Geheimrath Schweninger war von Friedriohsruh
abwesend).

“) Wie aus Friedrichsruh telegraphirt wird, wird der Kaiser sowohl
der jetzt stattfindenden Leichenfeier, wie auch der nach einigen Monaten
erfolgenden Beisetzung im Mausoleum beiwohnen. '
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„ Gesichten"  wohlbekannte Seherin de F erriem in B erlin hat

auch ü ber die Z ukunft der irdischen R este des verstorbenen

K anzlers einige V isionen gehabt, die wir nicht verfehlen

wollen, hier wiederzugeben: —  „ O bwohl dem W unsche des

K aisers, den Todten in B erlin beigesetzt zu sehen, bekannt-

lich aus R ü cksicht auf die testamentarischen B estimmungen

des F ü rsten j etzt nicht entsprochen werden wird, so sagt

die Somnambule dennoch voraus, dass im nä chsten Jahr-

hundert und nach einem grossen K riege die Gebeine des

„ eisernen K anzlers"  unter grossartigstem Pomp nach B erlin

ü bergefü hrt werden wü rden. Sie habe dieses ferne Z u-

kunftsbild auch schon deutlich gesehen;  sie habe sogar

den Prediger, der die B eisetzungsrede gehalten, in dem

betreffenden Gesichte deutlich geschaut und sprechen gehö rt.

E s sei ein R edner gewesen, der an B egabung, an Stimme

und an W uchs die R edner aller gewesenen Z eiten und

V ö lker nach ihrer (der Seherin) Meinung weit ü bertreffen

mü sB te. Derselbe habe auf B ismarcks irdische Mission in

treffendsten W orten hingewiesen. W eiterfü hrte die V isionä rin

aus, dass die Gebeine des V erewigten mehrmals die R uhe-

stä tte wechseln wü rden;  unter anderem wü rden sie einmal

in F olge von E rderschü tterungen von ihrem Platze fort-

gebracht.* ) N ach hundert Jahren wü rden die irdischen

Ueberreste des „ E isernen"  in einem massiven, schö nen

K upfersarge ruhen, sie, die V isionä rin, habe dies alles

bereits in genauen Gesichten wahrgenommen.* * ) V on der

enormen Grö sse des spä teren B erlin, in welchem die Gruft

des „ grö ssten Staatsmannes der W elt"  sich befinden werde,

kö nnten wir uns ü brigens gegenwä rtig kaum eine V orstellung

machen; * * * ) die j etzige K aiserstadt an der Spree miisste

klein dagegen genannt werden."  —  („ B erliner L okal-A nzeiger"

N r. 3 6 4 v. 6 . A ugust er.) —  A nmerkungen von

F reddric Godefroy in B erlin. — * ) A uch habe sie in

einem geistigen B ilde den Sarg B ismarcks bei F ackel-

schein durchs Thor der Ä .' schen B esitzung Schö nhausen

tragen sehen. —  * * ) A uf dem Sarge hä tte sie zwei E ngel

mit Posaunen geschaut;  ferner eine F ü rsterikrone ü ber

demselben. — * * * ) Die Clairvoyante sagt neuerdings nachträ g-

lich, dass sie B .' s B eisetzung in B erlin speziell gerade

nicht gesehen habe;  es sei ihr aber die Ueberfü hrung

der irdischen Ueberreste des F ü rsten nach der R eichs-

hauptstadt in einem sehr klaren B ilde gezeigt worden.

E benso hä tte sie, wie oben schon gesagt, eine R ede

• j  Man sehe die A nmerkungen dieses * ) wie die folgenden beiden

* * ) und * * * ) am Schlü sse dieser Mittheilung. —  F rederic Godefroy.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Psychische Studien. XXV. Jahrg. 9. Heft. (September 1898.) 477
s9

„Gesiehten“ wohlbekannte Seherin de Ferriäm in Berlin hat
auch über die Zukunft der irdischen Reste des verstorbenen
Kanzlers einige Visionen gehabt, die wir nicht verfehlen
wollen, hier wiederzugeben: — „Obwohl dem Wunsche des
Kaisers, den Todten in Berlin beigesetzt zu sehen, bekannt-
lich aus Rücksicht auf die testamentarischen Bestimmungen
des Fürsten jetzt nicht entsprochen werden wird, so sagt
die Somnambule dennoch voraus, dass im nächsten Jahr-
hundert und nach einem grossen Kriege die Gebeine des
„eisernen Kanzlers“ unter grossartigstem Pomp nach Berlin
übergeführt werden würden. Sie habe dieses ferne Zu-
kunftsbild auch schon deutlich gesehen; sie habe. sogar
den Prediger, der die Beisetzungsrede gehalten, in dem
betreffenden Gesichts deutlich geschaut und sprechen gehört.
Es sei ein Redner gewesen, der an Begabung, an Stimme
und "an Wuchs die Redner aller gewesenen Zeiten und
Völker nach ihrer (der Seherin) Meinung weit übertreffen
müsste. Derselbe habe auf Bismarcks irdische Mission in
treflendsten Worten hingewiesen. Weiter führte die Visionärin
aus, dass die Gebeine des Verewigten mehrmals die Ruhe-
stätte wechseln würden; unter anderem würden sie einmal
in Folge von Erderschütterungen von ihrem Platze fort-
gehrachtfi’) Nach hundert Jahren würden die irdischen
Ueberreste des „Eisernen“ in einem massiven, schönen
Kupfersarge ruhen, sie, die Visionärin, habe dies alles
bereits in genauen Gesichten wahrgenommen“) Von der
enormen Grösse des späteren Berlin, in welchem die Gruft
des „grössten Staatsmannes der Welt“ sich befinden werde,
könnten wir uns übrigens gegenwärtig kaum eine Vorstellung
machen;*"‘*) die jetzige Kaiserstadt an der Spree müsste
‘klein dagegen genannt werden.“ ——— („BerlinerLokal-Anzeiger“
Nr. 364 v. 6. August cr.) — Anmerkungen von
Frädäric Gode/roy in Berlin. ——") Auch habe sie in
einem geistigen Bilde den Sarg Bismarc/Hs bei Fackel-
schein durchs Thor der B.’schen Besitzung Schönhausen
tragen sehen. —‘*) Auf dem Sarge hätte sie zwei Engel
mit Posaunen geschaut; ferner eine Fürstenkrone über
demselben. —***) Die Clairvoyante sagt neuerdings nachträg-
lich, dass sie B.’s Beisetzung in Berlin speziell gerade
nicht gesehen habe; es sei ihr aber die Ueberführung
der irdischen Ueberreste des Fürsten nach der Reichs-
hauptstadt in einem sehr klaren Bilde gezeigt worden.
Ebenso hätte sie, wie oben schon gesagt, eine Rede

*) Man sehe die Anmerkungen dieses ") wie die folgenden beiden
“) und "‘) am Schlüsse dieser Mittheilung. —— Frei/arm‘ Gorlc/ruy.
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■ *

an B .' s Sarge in B erlin deutlich halten hö ren. Sie

schlö sse daraus, dass er in B erlin auch seine B uhestä tte

finden werde, wenn es auch nach den bis j etzt eingetretenen

Gesichten nicht ausgeschlossen sei, dass etwa bei Ueber-

fü hrung der „ sterblichen, ehemaligen H ü lle des B ismarck' sehen

Geistes"  von F riedrichsruh nach Schö nhausen der imposante

Condukt nur ü ber B erlin, woselbst er dann j edenfalls also

einen lä ngeren A ufenthalt haben werde, geleitet werde.

—  B ezü glich des A ussehens „ dieses spä teren B erlin"  bemerkt

die Seherin schliesslich, dass es ein .,fast vollstä ndig ver-

ä ndertes"  sein werde;  das K aiser W ilhelm-D enkm& l werde

dann z. B . nicht mehr auf dem „ Schlossfreiheits-Platze"

stehen.

0 I solde K urz, die in F lorenz lebende geistreiche

Tochter des berü hmten L itterarhistorikers H einrich K urz,

berichtet in der „ Gartenlaube"  N r. 25, 18 9 8  S. 420 in dem

A rtikel: —  „ Der ' B rutus1 der Mediceer"  — , welcher B rutus

eigentlich L orenzino hiess und der V etter des scheusslichen

F lorentiner Tyrannen A lessandro de Medici war, den er unter

der Maske eines H ofnarren und Philosophen lange zu tä uschen

wusste, um ihn schliesslich dennoch grausam ermorden zu

lassen aus B ache fü r dessen viele Unthaten, fü r die V er-

giftung des brü derlichen Cardinais I ppolilo und schliesslich

fü r einen V erfü hrungsversuch einer nahen V erwandten, der

schö nen Caterina Ginori, trotzdem A lessandro sich erst vor

K urzem mit Margarete von Parma, der spä teren R egentin

der N iederlande und natü rlichen Tochter K aiser K arts V .,

vermä hlt hatte, ü ber die astrologischen V orwarnungen,

welche A lessandro vor seinem Tode erhielt. Sie sagt darü ber:

—  „ A ll seiner F einde glaubte A lessandro sich entledigt zu

haben;  aber den einzigen, der wahrhaft zu fü rchten war,

hielt er als besten F reund an seiner Seite. Die V erblendung

des sonst so argwö hnischen Despoten, der in j edem F loren-

tiner einen V erschwö rer witterte, erschien seinen Getreuen

wie ein W erk der Gestirne. A n W arnungen fehlte es nicht.

Schopenhauer stellt einmal den wunderlichen Satz auf, dass

ein schweres Geheimniss, lange in der B rust eines Menschen

verschlossen, sich am E nde von selbst der A ussenwelt mit-

theilen mü sse. A n dieses mystische W ort wird man erinnert,

wenn man sieht, wie L orenzino' a Umgebung ihm den Mord-

gedanken aus der schweigenden Seele las. Schon bei der

Grundsteinlegung der Citadelle war dem H erzog vom

A strologen, der dieser H andlung vorstand, der Tod

durch die H and seines V etters prophezeit worden. A lessandro

hatte nur gelacht;  er war dem alles beherrschenden A ber-

glauben so unzugä nglich, dass er als ein A usnahmemensch
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478 Kurze Notizen.
C

an B.’s Sarge in Berlin deutlich halten hören. Sie
schlösse daraus, dass er in Berlin auch seine Ruhestätte
finden werde, wenn es auch nach den bis jetzt eingetretenen
Gesichten nicht ausgeschlossen sei, dass etwa. bei Ueber-
führung der „sterblichen, ehemaligen Hülle des Bismarc/Hschen

.

Geistes“ von Friedrichsruh nach Schönhausen. der imposante
Condukt nur über Berlin, woselbst er dann jedenfalls also
einen längeren Aufenthalt haben werde, geleitet werde.
— Bezüglich des Aussehens „dieses späteren Berlin“ bemerkt
die Seherin schliesslich, dass es ein .,fast vollständig ver-
ändertes“ sein werde; das Kaiser Wilhelm-Denkmal werde
dann z. B. nicht mehr auf dem „Schlossfreiheits-Platze“
stehen‘.

I) Isolde Kurz, die in Florenz lebende geistreiche
Tochter des berühmten Litterarhistorikers Heinrich Kurz,
berichtet in der „Gartenlaube“ Nr. 25, 1898 S. 420 in dem
Artikel: — „Der ‘Brulus’ der Mediceer“ —, welcher Brutus
eigentlich Lorenzino hiess und der Vetter des scheusslichen
Florentiner Tyrannen Alessandro de Medici war, den er unter
der Maske eines Hofnarren und Philosophen lange zu täuschen
wusste, um ihn schliesslich dennoch grausam ermorden zu
lassen aus Rache für dessen viele Unthaten, für die Ver-
giftung des brüderlichen Cardinals Ippolito undischliesslich
für einen Verführungsversuch einer nahen Verwandten, der
schönen Calerina Ginorz‘, trotzdem Alessandro sich erst vor
Kurzem mit Margarete von Parma, der späteren Regentin
der Niederlande und natürlichen Tochter Kaiser Karfs V.,
vermählt hatte, über die astrologischen Verwarnungen,
welche Alessandro vor seinem Tode erhielt. Sie sagt darüber:
—— „All seiner Feinde glaubte Alessandro sich entledigt zu
haben; aber den einzigen, der wahrhaft zu fürchten war,
hielt er als besten Freund an seiner Seite. Die Verblendung
des sonst so argwöhnischen Despoten, der in jedem Floren-
tiner einen Verschwörer witterte, erschien seinen Getreuen
wie ein Werk der Gestirne. An Warnungen fehlte es nicht.
Schopenhauer stellt einmal den wunderlichen Satz auf, dass
ein schweres Geheimniss, lange in der Brust eines Menschen
verschlossen, sich am Ende von selbst der Aussenwelt mit-
theilenmüsse. An dieses mystische Wort wird man erinnert,
wenn man sieht, wie Lorenzinds Umgebung ihm den Mord-
gedanken aus der schweigenden Seele las. Schon bei der
Grundsteinlegung der Citadelle war dem Herzog vom
Astrologen, der dieser Handlung vorstand, der Tod
durch die Hand seines Vetters prophezeit worden. Alessandro
hatte nur gelacht; er war dem alles beherrschenden Aber-
glauben so unzugänglich, dass er als ein Ausnahmemensch
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in seiner Z eit erscheint. Z um E ntsetzen der F lorentiner

hatte er sogar einen astronomischen Unglü ckstag (eine

Sonnenfinsterniss) und obendrein einen Dreizehnten zum

H ochzeitstag gewä hlt. —  E in Soldat seiner L eibwache

trä umte, der H erzog sei von einem kleinen, schmä chtigen

Menschen, dessen A eusseren er sich genau erinnerte,

ermordet;  er redete den H errn des Morgens unter der

Thü re an, um ihm den Traum zu erzä hlen, und da L orenzino

eben dazu trat, rief er: —  ' Dieser ist' s! '  —  aber der H erzog

schickte ihn mit barschen W orten weg. Maria Salviati, die

Mutter des j ungen Cosimo, sagte ihm in' s Gesicht, L orenzino

stehe ihm nach dem L eben. V on allen Seiten empfahl man

ihm V orsicht;  ' niemand kö nne seinem Schicksal entgehen' ,

war das einzige, was der H erzog darauf antwortete. . . .

A uch dem K ü nstler B envenuto Cellini, der das B ildniss des.

H erzogs fü r eine Schaumü nze in W achs bossirte, fiel der

' fatale B lick' , mit dem L orenzino immerfort den H erzog

ansah, auf. D. s. w.u —  „ A m Dreikö nigsfest war B envenuto

Cellini nach seiner Gewohnheit mit einem F reunde auf die

Jagd geritten. B ei der H eimkehr nach R om, da es schon

nachtete, will er von einer A nhö he aus einen mä chtigen,

funkelnden F euerbalken in der Gegend von F lorenz am

H immel wahrgenommen haben. A uch der F reund soll

gleichzeitig des Phä nomens ansichtig geworden sein, und

beide waren sofort ü berzeugt, dass dieses H immelszeichen

auf ungeheure V orgä nge in F lorenz deute. —  A m folgenden

A bend spä t kam die N achricht von der E rmordung des

H erzogs A lessandro u. s. w."  —  Dies geschah Sonnabend den

5. Januar 153 9  am V orabend des E piphauia-F estes, das in

F lorenz „ B efana"  heisst und bis auf den heutigen Tag durch

ungeheuren L ä rm gefeiert wird. —  Parallelfä lle zu dem

vorerwä hnten V orzeichen B envenuto Cellinfs, in dessen

Schriften (bekanntlich durch Goethe ü bersetzt) man ü brigens

noch viele andere Mittheilungen occultistischer N atur findet,

stehen in R ichard B ax ter' s „ Gewissheit der Geister"  (N ü rn-

berg, 1755) vergl. „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 4 S. 3 29  ff.

und Mai-H eft 18 9 6  S. 209  ff.

B ibliographie- N achweis

nach dem chronologischen E ingang derB ü cher.

(F ortsetzung von S. 43 2 des A ugust-H eftes 18 9 8 .)

A ksakow, A lex ander N ikolaj e witsch, H erausgeber des Monats-

Journals „ Psychische Studien"  in L eipzig. —  „ A nimismus

und Spiritismus" . V ersuch einer kritischen Prflfung der

mediumistischen Phä nomene mit besonderer B erü cksichtigung der
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in seiner Zeit erscheint. Zum Entsetzen der Florentiner
hatte er sogar einen astronomischen Unglückstag (eineSounenfinsterniss) und obendrein einen Dreizehnten zum
Hochzeitstag gewählt. — Ein Soldat seiner Leibwache
träumte, der Herzog sei von einem kleinen, schmächtigen
Menschen, dessen Aeusseren er sich genau erinnerte,
ermordet; er redete den Herrn des Morgens unter der
Thiire an, um ihm den Traum zu erzählen, und da Lorenzino
eben dazu trat, rief er: — ‘Dieser ist’sl’ — aber der Herzog
schickte ihn mit barschen Worten weg. Maria Salviati, die
Mutter des jungen Cosimo, sagte ihm in's Gesicht, Lorenzino
stehe ihm nach dem Leben. Von allen Seiten empfahl man
ihm Vorsicht; ‘niemand könne seinem Schicksal entgehen’,
war das einzige, was der Herzog darauf antwortete. . . .

Auch dem Künstler Benvenuto Cellim’, der das Bildniss des
Herzogs fiir eine Schaumünze in Wachs bossirte‚ fiel der
‘fatale Blick’, mit dem Lorenzino immerfort den Herzog
ansah, auf. U. s. w.“ — „Am Dreikönigsfest war Benvenulo
Cellim‘ nach seiner Gewohnheit mit einem Freunde auf die
Jagd geritten. Bei der Heimkehr nach Rom, da es schon
nachtete, will er von einer Anhöhe aus einen mächtigen,
funkelnden Feuerbalken in der Gegend von Florenz am
Himmel wahrgenommen haben. Auch der Freund soll

i gleichzeitig des Phänomens ansichtig geworden sein, und
beide waren ofort überzeugt, dass dieses Himmelszeichen
auf ungeheure Vorgänge in Florenz deute. — Am folgenden
Abend spät kam die Nachricht von der Ermordung des
Herzogs Alessandro u. s. w.“ —— Dies geschah Sonnabend den
5. Januar 1539 am Vorabend des Epiphauia-Festes, das in
Florenz „Befana“ heisst und bis auf den heutigen Tag durch
ungeheuren Lärm gefeiert wird. — Parallelfalle zu dem
vorerwähnten Vorzeichen Benvenuto Cellinfs, in dessen
Schriften (bekanntlich durch Goethe übersetzt) man übrigens
noch viele andere Mittheilungen occultistischer Natur findet,
stehen in Richard Baxtefls „Gewissheit der Geister“ (Nürn-
berg, 1755) vergl. „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1894 S. 329 fi‘.
und Mai-Heft 1896 S. 209 ff.

Bibliographie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher.

(Fortsetzung von S. 432 des August-Heftes 1898.)
Alesakmv, Alexander Nikolajewitsch, Herausgeber des Monats-

Journals „Psychische Studien“ in Leipzig. — „Animismus
und Spiritismus“. Versuch einer kritischen Prüfung der
mediumistischen Phänomene mit besonderer Berücksichtigung der
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B ibliographie.

H ypothesen der H allucination und des Unbewussten. A ls E nt-

gegnung auf Dr. E d. v. H artmann' s W erk: „ Der Spiritismus" .

B ischen und englischen O riginal - Tex ten in' g Deutsche ubersetzt

von Dr. Gr. C. W ittig, Sekretä r der R edaktion der „ Psych. Stud."

und Uebersetzer von 24 W erken der „ B ibliothek des Spiritismus

fü r Deutschland" . (L eipzig, O swald Mutze, 18 9 8 .) I . B and mit

dem Portrait des V erfassers und 11 L ichtdrucktafeln. X L I V  und

3 3 8  S. gr. 8 < > . I I . B d. v. S. 3 3 9  bis S. 753 . Preis brosch. 12 M.

A ksä koff, A lex ander: —  „ V orlä ufer des Spiritismus. H ervor-

ragende F ä lle willkü rlicher mediitmistischer E rscheinungen aus den

letzten drei Jahrhunderten."  E inzig autorisirte Uebersetzung aus

dem R ussischen und mit B eitrag von F eilgenhauer, H erausgeber der

„ Z eitschrift fQ r Spiritismus" , UeberB etzer der neueren psycholo-

gischen und spiritistischen L itteratur E uropas etc. (L eipzig,

O swald Mutze, 18 9 8 .) X V I  und 3 56  S. gr. 8 ° . Preis 7 M.

A mmann, F ranz: —  „ Die E wigkeit ist kein O eheimniss mebrl oder:

Die deutlichsten O ffenbarungen aus der Geisterwelt. A elteste

spiritistische B roschü re der Schweiz."  (E rste und zweite A utlage

erschienen 18 55 in Glarus.) Dritte A uflage mit einem V orwort

und dem j etzigen Stande der spiritistischen W issenschaft ent-

sprechenden A nmerkungen versehen von A lbert H eise. (V erlag:

„ V erein zur V erbreitung spiritistischer Schriften"  in Z ü rich 18 9 8 .)

112 S. 8 ° .

A nnales des Sciences Psychiques etc. (s. S. 3 04.) 8 me A nnee,

N r. 2. Mars-A vril 18 9 8 . —  Sommaire du N r. 2: —  M. Moutonnier:

ü as de Chicago. —  A . E rny: Cinq cas psychiques. —  F . W . H .

Myers: De la eonscience subliminale (Suite). —  L e docteur G. B .

E rmacora. —  B ibliographie. (Paris, F elix  A lcan. E diteur, 18 9 8 .) —

Sommaire du N r. 3  —  Mai-Juin 18 9 8 : —  A ndrew L ang: L ea

visions dans le cristal. —  A . de R ochas: A  propos d' E usapia

Paladino. —  F . W . H . Myers: De la consciene subliminale (Suite).

—  A . E rny: L es voyantes aDglaises. —  B ibliographie.

B achmann, Magdaleue: —  „ Das Glü ck im L ichte des O kkultismus

und Spiritismus" . (L eipzig, 0. Mutze, 18 9 8 .) 25 S. 8 ° . Preis 50 Pf.

liergner, A ., zu GrevesmUhlen in Mecklenburg: —  „ Die von dem

menschlichen K ö rper ausströ mende K raft" . —  (I n Commission

bei der H instorft' schen H ofbuchhandlung. V erlagsconto. W ismar,

18 9 8 .) 3 1 S. gr. 8 ° . Preis 1 Mark. —  I nhalt: —  E inleitung.

N r. I — I I I . Ursprung der K raft, ihre Polaritä t und die A rt ihres

A uftretens. N r. I V . V erbreitung der K raft durch L eitung und

Strahlung. Unausfiibrbarkeit guter I solirung derselbeu. N r. V .

Gegenseitige A nziehung ungleichnamiger, A bstogsung gleich-

namiger K rafischwingungen. N r. V I . R otationen etc.

Catalogue de L ivres d' O ccasion A cciens et Modernes relatifs aux

Sciences O ccultes. E n V ente aux  prix  marques (nets). I V . (Paris,

L ucien B odin, libraire. 43 , Q uai des Grandes-A ugustins, 18 9 8 .)

Die N atur. (W ö chentliche) Z eitung zur V erbreitung naturwissen-

schaftlicher K enntnis und N aturanschauung fü r L eser aller Stä nde.

B egrü ndet von Dr. O tto Uhle und Dr. K arl MUller. H erausgegeben

von Professor Dr. W illi Uhle. N r. 17 v. 24. A pril 18 9 8 . 47. Jahrg.

(G. Schwetschke' scher V erlag, H alle a. d. Saale, Gr. Mä rkerstr. 10)

Preis viertelj ä hrl. M. 3 .6 0. —  I nhalt: —  „ Das W esen der I rrlichter" .

V on Dr. Gustav R eichel in A schersleben. —  „ Germanische W elt-

anschauung' 1. V on Dr. B ernhard Saubert, H annover. U. s. w.

K leinere Mittheilungen. B Ucherschau. B ibliographie. A nzeigen.

(F ortsetzung folgt)
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480 Bibliographie.
Hypothesen der Hallucination und des Unbewussten. Als Ent-
segnung auf Dr. Ed. v. Hartmann’s Werk: „Der Spiritismus“.

ritte verbesserte Auflage. In 2 Bänden. Aus den franzö-
sischen und englischen Original-Texten in's Deutsche übersetzt
von Dr. Gr. C. Wittig, Sekretär der Redaktion der „Psych. Stud.“
und Uebersetzer von 24 Werken der „Bibliothek des Spiritismus
fllr Deutschland“. (Leipzig, Oswsld Mutze, 1898.) I. Band mit
dem Portrait des Verfassers und ll Lichtdrucktafeln. XLIV und
338 S. gr. 8°. II. Bd. v. S. 339 bis S. 758. Preis brosch. 12 M.

Aksdkofl’, Alexander: ——- „Vorläufer des Spiritismus. Hervor-
ragende Fälle willkürlichermediurnistischer Erscheinungen aus den
letzten drei Jahrhunderten.“ Einzig autorisirte Uebersetzung aus
dem Russischen und mit Beitrag von Feilgenhauer,Herausgeberder
„Zeitschrift for Spiritismns“, Uebersetzer der neueren psycholo-
gischen und spiritistischen Litteratur Europas etc. (Leipzig,
Oswald Mutze, 1898.) XVI und 356 S. gr. 8°. Preis 7 M.

Ansmann, Franz: — , Die Ewigkeit ist kein Geheimniss mehr! oder:
Die deutlichsten Odenbarungen aus der Geisterwelt. Aelteste
spiritistische Broschüre der Schweiz.“ (Erste und zweite Auflage
erschienen 1855 in Glarus.) Dritte Aufla e mit einem Vorwort
und dem jetzigen Stande der spiritiatisc en Wissenschaft ent-
sprechenden Anmerkungen versehen von Albert Heise. Verlag:‚iygerginsozur Verbreitung spiritistischer Schriften“ in Ztlric 1898.)

Annales des Sciences Paychiques etc. (s. S. 304.) 8me Annes,
Nr. 2. Mars-Avril1898. — Sommaire du Nr. 2: — M. Moutonuier:
Gas de Chicago. -— A. Ern : Cinq cas psychiques. — F. W. H.
Myers: De la conscience su liminale (Suite). — Le docteur G. B.
Ermscora. — Bibliographie. (Paris, Felix Alcan. Editeur, 1898.) —

Sommaire du Nr. 3 — Mai-Juin 1898: — Andrew Lang: Les
visione dans le cristal. — A. de Rochas: A propos d'Eusapia
Paladino. — F. W. H. Myers: De la conciene subliminale (Suite).
— A. Erny: Les voyantes nuglaises. — Bibliographie.

Bachmann, Magdalene: — „Das Glück im Lichte des Okkultismus
und Spiritismus“. (Leipzig, O. Mutze, 1898.) 25 S. 8°. Preis 50 Pf.

Bergner A., zu Grevesmuhlen in Mecklenburg: -— „Die von demmenschlichen Körper ausströmende Kraft“. — (In Commission
bei der HinstorlPsche-n Hofbuchhandlung. Verlagscouto. Wismar,
1898.) 31 S. gr. 8°. Preis 1 Mark. — Inhalt: — Einleitung.
Nr. I-lll. Ursprung der Kraft, ihre Polarität und die Art ihres

‘Auftretens. Nr. IV. Verbreitung der Kraft durch Leitung und
Strahlung. Unansfiihrbarkeit guter Isolirung derselben. Nr. V.
Gegenseitige Anziehung ungleichnamiger, Abstossung gleich-
namiger Kraflschwingungen. Nr. Vl. Rotationen etc.

Catalogue de Livres d‘Occasion Aneiens et Modernes relatifs aux
Sciences Occultes. En Vente aux prix marques (nets). IV. (Paris,
Lucien Bodin, libraire. 43, Quai des Grandes-Augustins, 1898.)

Die Natur. (Wöchentliche) Zeitung zur Verbreitung naturwissen-
schaftlicher Kenntnis und Naturanschauung für Leser aller Stande.
Begründet von Dr. Otto Uhle und Dr. Karl Müller. Herausgegeben
von Professor Dr. Willi Uhle. Nr. l7 v. 24. April 1898. 47. Jahrg.
(G. Schwetschke'scher Verlag. Halle a. d. Saale, Gr. Markerstr. l0)
Preis vierteljährl. M. 3.60. — Inhalt: — „Das Wesen der IrrIichter“.
Von Dr. Gustar Reichel in Aschersleben. — „Germanische Welt-
anschauung". Von Dr. Bernhard Saubert, Hannover. U. s. w.
Kleinere Mittheilungen. Biicherschau. Bibliographie. Anzeigen.

(Fortsetzung folgt.)

Co 521c



Psychische Studien.

Monatliche Z eitschritt,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet

X X V . Jahrg. Monat O ktober lß 08

I . A btheilimg.

H istorisches und E x perimentelles.

Sir W illiam Crookes'  Jahresrede als Prä sident der

B ritish A ssociation zu B ristol.

(N ach dem L ondoner „ L ight"  N r. 9 22 vom

10. September 18 9 8  in' s Deutsche ü bersetzt

von Gr. C. W ittig.)

V or j ener grossen V  ersammlung englischer N aturkundigen,

der „ B ritish A ssociation"  hielt Sir W illiam Crookes, Mitglied

der „ R oyal Society"  in L ondon, der zunä chst den L esern

der ersten Jahrgä nge unseres Journals wohl vertraute und

der ganzen wissenschaftlichen W elt wohlbekannte Physiker

und N aturforscher, dessen „ L ichtmü hle"  und dessen nach

ihm benannte und bei der E ntdeckung der R ö ntgenstrahlen

eine so wichtige R olle mitspielende „ R ö hren"  seine ehren-

werthe Person auch etwaigen N ochnichtkennern in ein

erhellendes L icht rü cken dü rften, zu B ristol in E ngland am

Dienstag den 6 . September er. eine durch langj ä hrige Ge-

wohnheit ü blich gewordene Jahresrede, welche zuvö rderst

die offizielle Summe aller vorhergehend erworbenen

E rrungenschaften und alsdann auch A usblicke in die

demnä chst zu erstrebenden Z iele der W issenschaft giebt.

Die nachfolgende Theil-R ede wird von englischen B lä ttern

als ein Muster des Stils und als eine in der ersten R eihe

aller ä hnlichen denkwü rdigen R eden hervorragende gepriesen.

Selbstverstä ndlich beschä ftigen wir uns mit dem ersten

Theile der bisherigen wissenschaftlichen Jahres-E rfolge

ebenso wenig, wie das L ondoner „ L ight" , sondern nur mit

dem zweiten Theile, der uns weitere prophetische A usblicke

Tnychiwlir » I ndien. O ktober 18 9 8 . 3 1
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der_ wenig gekannten Phänornene
des Seelenleben: gewidmet‘ '

E57. Jahrg. Monat Oktober ' 139e
_..— n.

s  I. Ahtheilung;
Historisches und Experimentelles.

Sir William Crookes’ Jahresrede als ‘Präsident der
. British Association zu Bristol.

(Nach dem Londoner „Light“ Nr. 922 vom
_10. September 1898 in's Deutsche übersetzt

von GI‘. C. Wittig.)
Vor jener grossen ’V ersammlung englischer Naturkundigen,

der „British Association“ hielt Sir William Crookes, Mitglied
der „Royal Society“ in London, der zunächst den Lesern
der ersten Jahrgänge unseres Journals wohl vertraute und
der ganzen wissenschaftlichen Welt wohlbekannte Physiker
und Naturforscher, dessen „Lichtmühle“ und dessen nach
ihm benannte und bei der.Entdeckung der Röntgen-Strahlen
eine so wichtige Rolle mitspielende „Röhren“ seine ehren-
werthe Person auch etwaigen Nochnichtkennern in ein
erhellendes Licht rücken dürften, zu Bristol in England am
Dienstag den 6. September cr. eine durch langjährige Ge-
wohnheit üblich gewordene J ahresrede, welche zuvörderst
die_ offizielle Summe aller vorhergehend erworbenen
Errungenschaften und alsdann auch Ausblicke in die
demnächst zu erstrebenden Ziele der Wissenschaft giebt.
Die nachfolgende Theil-Rede wird von englischen Blättern
als ein Muster des Stils und als eine in der ersten Reihe
aller ähnlichen denkwürdigen Reden hervorragende gepriesen.
Selbstverständlich beschäftigen wir uns mit dem ersten
Theile der bisherigen wissenschaftlichen Jahres-Erfolge
ebenso wenig, wie das Londoner „Light“, sondern nur mit
dem zweiten Theile, der uns weitere prophetische Ausblicke

Psychische Studien. Oktober 1898. 31
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48 2 Payohisohe Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 9 8 .)

in die Z ukunft aller F orschung gewä hrt und sogleich „ in

medias res"  dessen fü hrt, was unsere spiritualistisch

gesinnten Gemü ther bewegt. Dieses A lles schliesst sich

ergä nzend an die vor dem grossen „ I nternationalen

Spiritualisten-CongreB se"  zu L ondon von Dr. A lfred R ü ssel

W allace gehaltene R ede an. (Siehe „ Psych. Stud."  A ugust-

H eft 18 9 8  S. 414 ff.) Sir W illiam Crookes fä hrt demnach

also fort: —

„ Dies sind also einige der gewichtigen und weitreichenden

Gegenstä nde, auf welche meine eigene A ufmerksamkeit

hauptsä chlich hingelenkt worden ist. A ber einen anderen

von hohem I nteresse habe ich noch nicht berü hrt, —  den

fü r mich wichtigsten und weitreichendsten von allen.

„ K ein E reigniss in meiner wissenschaftlichen L aufbahn

ist weiter bekannt geworden als der A ntheil, den ich vor

vielen . Jahren an gewissen psychischen F orschungen * )

genommen habe. Dreissig Jahre sind vergangen, seitdem ich

einen B ericht ü ber E x perimente verö ffentlichte, welcher zu

zeigen trachtete, dass ausserhalb unserer wissenschaftlichen

K enntniss eine von einer I ntelligenz ausgeü bte K raft

ex istire, welche I ntelligenz sich von der gewö hnlichen, den

Sterblichen ^ gemeinsam angehö renden unterscheidet. Diese

Thatsache in meinem L eben ist selbstverstä ndlich von

Denj enigen gut gekannt, welche mich mit der E inladung

beehrten, I hr Prä sident zu werden. V ielleicht mö gen E inige

unter meiner Z uhö rerschaft darauf gespannt sein, zu erfahren,

ob ich darUber sprechen, oder ob ich schweigen werde. I ch

ziehe es vor, zu sprechen, wenn auch nur kurz. A usfü hrlich

auf einen immer noch strittigen Gegenstand einzugehen,

wü rde ein ungebü hrliches V erharren sein bei einer Sache,

die, —  wie W allace, L odge und B arrett bereits gezeigt haben,

—  wiewohl nicht ungeeignet fü r eine Discussion in diesen

Z usammenkü nften, —  doch noch nicht das I nteresse der

Mehrheit meiner wissenschaftlichen Mitbrü der erweckt Den

Gegenstand j edoch zu ignoriren, wü rde ein A ct der F eigheit

* ) Man B ebe hierü ber „ Psych. Stud."  A pril-H eft 18 8 6  S. 1H  ff.,

woselbst sich der genaue N achweis O ber alle froheren und spä teren

A rtikel des H r. Crookes befindet H ier besieht er sich auf seine in

„ Psych. .Stud."  Januar-H eft 18 74 S. 12 ff. beginnenden B erichte und

auf die in der B roschü re des H erausgebers der „ Psyoh. Stud." , welche

betitelt ist: —  „ Der Spiritualismus und die W issenschaft"  (L eipzig,

0. Mutze, 18 72 und 18 8 4) —  enthaltenen —  „ B eaearches in the Phenomena

of Spiritualism"  („ Untersuchungen Uber die Phä nomene des Spiritualis-

mus" ). —  Mit Mr. Crookes'  Untersuchungen begann der H erausgeber

die „ Psyoh. Stud."  und mit Sir Crookes'  trefflichen W orten schliesst er

nunmehr seine eigene Mitarbeit an denselben. —

Der Uebersetzer.
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482 Psychische Studien. XIV. Jshrg. l0. Bett. (Oktober 1898.)

in die Zukunft aller Forschung gewährt und sogleich „in
medias res“ dessen führt, ‘was unsere spiritualistisch
gesinnten Gemüther bewegt. Dieses Alles schliesst sich
ergänzend an die vor dem grossen „InternationalenSpiritualisten-Congresse“ zu London von Dr. Alfred Rune!
Wallacegehaltene Rede an. (Siehe „Psych. Stud.“ August-
Heft 1898 S. 414 E.) Sir William Crookes fährt’ demnach
also fort: -—- s

_„Dies sind also einige der gewichtigen und ‚weitreichenden
Gegenstände, auf welche meine eigene Aufmerksamkeit

- hauptsächlich hingelenkt worden ist. Aber einen anderen
von hohem Interesse habe ich noch nicht berührt. — den
für mich wichtigsten und weitreichendsten von allen.

„Kein Ereigniss in meiner wissenschaftlichen Laufbahn
ist weiter bekannt geworden als der Antheil‚ den ich vor
vielen .Jahren an gewissen psychischen Forschungen *)
genommen habe. Dreissig Jahre sind vergangen, seitdem ich
einen Bericht über Experimente veröffentlichte, welcher zu
zeigen trachtete, dass ausserhalb unserer wissenschaftlichen
Kenntniss eine von einer Intelligenz ausgeübte Kraft
‚existire, welche Intelligenz sich von der gewöhnlichen, den
Sterblichen ‚gemeinsam angehörenden unterscheidet. Diese
Thatsache in meinem Leben ist selbstverständlich von
Denjeuigen gut gekannt, welche mich mit der Einladung
beehrten, Ihr Präsident zu werden. Vielleicht mögen Einige
unter meiner Zuhörerschaft daraufgespannt sein, zu erfahren,
ob ich darüber sprechen, oder ob ich schweigen werde. Ich
siehe es vor, zu sprechen, wenn auch nur kurz. Ausführlich
auf einen immer noch strittigen Gegenstand einzugehen,
würde ein ungebührliches Verharren sein bei einer Sache,
die, — wie Wallace, Lodae und Barren‘ bereits gezeigt haben,
— wiewohl nicht ungeeignet für eine Discussion in diesen
Zusammenkünften, — doch noch nicht das Interesse der
Mehrheit meiner wissenschaftlichen Mitbrüder erweckt. Den
Gegenstand jedoch zu ignoriren. würde ein Act der Feigheit

‘) Man sehe hierüber ‚Psych. Stud.“ April-Bett 1886 S. 184 8.,woeelbst sich der genaue llachweis aber alle früheren und späteren
Artikel des Mr. üoo/cc: befindet. Hier bezieht er sich auf seine in
„Psych. Stud.“ Januar-Heft 1874 S. 12 fl’. beginnenden Berichte und
auf die in der Brnschnre des Herausgebers der Psych. Studß‘, welche
betitelt ist: —- „Der spitltuslismus und die lssenschaft“ (Leipzig,
0. Mutza, 1872 und 1884) — enthaltenen-— ‚Researches in the Phenomens
of Spiritualism“ („Untersuchungen über ie Phänomene des Spirituelle-
mus“). — Mit Mr. Crookes’ Untersuchungen begann der Herausgeber
die „Psych. Stud.“ und mit Sir (Jrookd treflliohen Worten schliesst er
nunmehr seine eigene Mitarbeit an denselben. —

' Der Uebersetser.
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W ittig: Sir W illiam Crookes'  Jahrenrede als Prä sident eta. 48 3

sein, —  ein A ct von F eigheit, den zu begehen ich keine

V ersuchung in mir verspü re.

„ Plö tzlich vor einer Untersuchung anzuhalten, welche

ehrlich verspricht, die Thore des W issens zu erweitem, aus

F urcht vor einer Schwierigkeit oder vor gegnerischer K ritik

zurü ckzuschrecken, heisst, der W issenschaft einen V orwurf

zuziehen. E in F orscher hat nichts weiter zu thun, als gerades

W eges vorwä rts zu gehen, ' um auf und ab, Z oll fü r Z oll,

mit der L euchte seiner V ernunft zu forschen' ;  dem L ichte

zu folgen, wobin es ihn auch immer leiten mag, selbst wenn

es zuweilen einem I rrwisch * ) gleichen sollte. I ch habe nichts

zurü ckzunehmen. I ch bleibe bei meinen bereits verö ffent-

lichten Darstellungen. I n der That, ich kö nnte noch V ieles

hinzufü gen. I ch bedauere nur eine gewisse Unreife in j enen

frü heren A useinandersetzungen, die ohne Z weifel mit R echt

ihre A nnahme von Seiten der wissenschaftlichen W elt ver-

hinderte. Mein eigentliches W issen erstreckte sich zu j ener

Z eit kaum Uber die Thatsache hinaus, dass gewisse, der

W issenschaft neue Phä nomene sicher sich ereignet hä tten

und bezeugt worden wä ren von meinen eigenen nü chternen

Sinnen und noch besser durch automatische A ufnahmen.

I ch war einem zweidimensionalen W esen ä hnlich, das auf

dem einzelnen Punkte einer Ä ionann' schen O berflä che stehen

und so sich in einer unendlich kleinen und unerklä rlichen

B erü hrung mit einer ihm nicht eigenen E x istenzsphä re

befinden mochte.* * )

„ I ch glaube j etzt ein wenig weiter zu sehen. I ch habe

L ichtschimmer von etwas gleich einem Z usammenhang unter

den seltsam tä uschenden Phä nomenen;  von etwas gleich

einer ununterbrochenen F ortsetzung zwischen j enen un-

erklä rten K rä ften und den bereits bekannten Gesetzen.

Dieser F ortschritt ist meist den A rbeiten einer anderen

* ) V ielleicht finden manobe unserer immer noch skeptischen

L eser in diesem A usspruch des grossen F orschers noch eine nachträ g-

liche B rohtfertigung auch Mir des Uebersetzers dieser Z eilen lä ngere

A rtikel O ber den „ N ä chtlichen L euchter" , welober von der N atur-

wissenschaft bis heute noch nicht vollstä ndig und ex act erklä rt worden

ist. 8 . „ Psych. Stud."  N ovember-H eft 18 9 6  8  556 . —

Der Uebersetzer.

* * ) Um diesi n Satz gpnau zu verstehen, schlage man nach, was

Professor Z ö llner in seinen „ W issenschaftlichen A bhandlungen"  L  B d.

S. 724 ff. (abgedruckt in „ Psych. Studien"  Mä rz-H eft 18 78  S. 101 ff.),

I I . B d. 1. Theil 8 . 3 74 ff. abgedruckt in „ Psych. Stud."  N ovember-H eft

18 78  8 . 49 3  ff.) und im I I . B d. 2. Theil 8 . 9 03  (abgedruckt in „ Psy. h.

Stud."  F ebruar-H eft 18 79  8 . 74 ff.) O ber diese zwei-, drei- und vier-

dimensionale Theorie erö rtert. A ehnlich Moritz W irth in „ Psych.

Stud."  Dezember-H eft 18 78  S. 552 ff. Ueber R itmann steht W eiteres

in Z ö llner1*  I I I . B de. S. 9 8  ff. —  Der Uebersetzer.
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Wittig: Sir William Grookes’ Jahresrede als Praaident etc. 483

sein, —- ein Act von Feigheit, den zu begehen ich keine
Versuchung in mir versplire.„Plötzlich vor einer Untersuchung ‘anzuhalten, welche
ehrlich verspricht, die Thore des Wissens zu erweitern, aus
Furcht vor einer Schwierigkeit oder vor gegnerischer Kritik
zuriickzuschrecken, heisst, der Wissenschaft einen Vorwurf
zuziehen. Ein Forscher hat nichts weiter zu thun, als gerades
Weges vorwärts zu gehen, ‘um auf und ab, Zoll für Zoll,
mit der Leuchte seiner Vernunft zu" forschen’; dem Lichte
zu folgen, wohin es ihn auch immer leiten mag, selbst wenn
es zuweilen einem Irrwisch *) gleichen sollte. Ich habe nichts
zurückzunehmen. Ich bleibe bei meinen bereits veröfient-
lichten Darstellungen. In der That, ich könnte noch Vieles
hinzufügen. Ich bedauere nur eine gewisse Unreife in ‘enen
früheren Auseinandersetzungen, die ohne Zweifel mit echt
ihre Annahme von Seiten der wissenschaftlichen Welt ver-
hinderte. Mein eigentliches Wissen erstreckte sich zu jener
Zeit kaum über die Thatsache hinaus, dass gewisse, der
Wissenschaft neue Phänomene sicher sich ereignet hätten
und bezeugt werden wären von meinen eigenen nüchternen
Sinnen und noch besser durch automatische Aufnahmen.
Ich war einem zweidimensionalen Wesen ähnlich, das auf
dem einzelnen Punkte einer Riemanwschen Oberfläche stehen
und so sich in einer unendlich kleinen und unerklärlichen
Berührung mit einer ihm nicht eigenen Existenzsphäre
befinden mochte“)„Ich glaubejetzt ein wenig weiter zu sehen. Ich habe
Lichtschimmer von etwas gleich einem Zusammenhang unter
den seltsam täuschenden Phänomenen; von etwas gleich
einer ununterbrochenen Fortsetzung zwischen jenen un-
erklärten Kräften und den bereits bekannten Gesetzen.
Dieser Fortschritt ist meist den Arbeiten einer anderen

‘) Vielleicht finden manche unserer immer noch skeptischen
Leser in diesem Ausspruch des grossen Forschen noch eine nachträg-
liche Rechtfertigung auch für des Uebersetzers dieser Zeilen längere
Artikel aber den „Nachtlichen Leuchter“, welcher von der Natur-
wissenschaft bis heute noch nicht vollständig und exact erklärt worden
ist. 8. „Psych. Stud.“ November-Bali i896 S. 565. —

Der Uebersetser.
“) Um diesen Satz genau zu verstehen, schlage man nach, was

Professor Zöllner in seinen „Wissenschaftlichen Abhandlungen“I. Bd.
S. 724 fl‘. (abgedruckt in „Psych. Studien" Harz-Heft 1878 S. 10l ti'.)‚
II. Bd. 1. 'l‘heii S. 374 fl’. (abgedruckt in Psych. Stud.“ November-Heft
1878 8. 493 E.) und im Ii. Bd. 2. 'l‘heii 3 (abgedruckt in „Psych.
Stud.“ Februar-Heft 1879 B. 74 E.) aber diese zwei- drei- und vier-
dimensionale Theorie erörtert. Aehnlich Morüz Wirt/z in Psych.
Sind.“ Dezember-Hai! 1878 S. 552 i1‘. Ueber Ricmann steht Weiteres
in Zöllnefis III. Bde. S. 98 E. — Der Uehersetser.
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48 4 Psychische Stadien. X X Y . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 9 8 .)

A ssociation zu verdanken, deren Prä sident zu sein ich

ebenfalls dieses Jahr die E hre habe, —  der ' Society for

Psychical .R esearch' . Und wollte ich j etzt zum ersten Male

diese F orschungen in die W elt der W issenschaft einfü hren,

so wü rde ich einen von j enem alten verschiedenen A usgangs-

punkt wä hlen. E s wü rde da gut sein, mit der Telepathie

(dem F ernfü hlen}  zu beginnen;  mit dem F undamental-Gesetz,

fü r das ich es erachte, dass Gedanken und sinnbildliche

V orstellungen von einem Geiste auf einen anderen ü ber-

tragen werden kö nnen ohne die V ermittelung der anerkannten

Sinnesorgane, —  dass W issen in den menschlichen Geist

eintreten kö nne, ohne auf irgend welchen bisher bekannten

oder anerkannten W egen mitgetheilt zu werden.

„ O bgleich die F orschung wichtige Thatsachen in B ezug

auf den menschlichen Geist ermittelt hat, so hat sie doch

nicht die wissenschaftliche Stufe der Gewissheit erreicht,

die sie dazu berechtigen wü rde, mit N utzen vor eine unserer

Sectionen gebracht zu werden. I ch will mich deshalb darauf

beschrä nken, die R ichtung anzudeuten, in welcher die wissen-

schaftliche F orschung gesetzmä ssige F ortschritte machen

kann. W enn Telepathie stattfindet, so haben wir zwei

physikalische Thatsachen: —  die physische V erä nderung im

Gehirne des Ä , des A nregers, und die entsprechende physische

V erä nderung im Gehirne des B , des E mpfä ngers der

Suggestion oder E ingebung. Z wischen diesen zwei physi-

kalischen E reignissen muss eine R eihenfolge physikalischer

Ursachen ex istiren. Sobald nur die verbindende F olgereihe

vermittelnder Ursachen sich zu offenbaren beginnt, wird

alsdann die F orschung nach derselben in das B ereich einer

der Sectionen der ' B ritish A ssociation'  treten. E ine solche

F olgereihe kann nur durch ein sie vermittelndes Medium

vor sich gehen. A lle Phä nomene des Universums sind

muthmaasslich in gewisser W eise zusammenhä ngend, und

es ist unwissenschaftlich, die H ilfe mysteriö ser W irkungs-

krä fte herbeizurufen, wenn mit j edem frischen F ortschritt

in der W issenschaft es sich zeigt, dass A ether-Schwingungen

einer j eden A nforderung reichlich entsprechende K rä fte und

E igenschaften haben, —  selbst bis zur Gedankenü bertragung.

E s wird von einigen Physiologen vermuthet, dass die

wesentlichen N ervenzellen sich in W irklichkeit nicht berü hren,

B ondern durch eine enge Spalte getrennt sind, die sich im

Schlafe erweitern, wä hrend sie sieb wä hrend geistiger

Thä tigkeit fast bis zum V erschwinden verengern. Dieser

Z ustand ist so sonderbar einem B ranly' scken oder L odge' schen

V erbinder (coherer) ä hnlich, dass er eine weitere A nalogie

eingiebt. Da die Structur des Gehirns und die der N erven
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484 Psychische Studiens XXV. Jahn-g. "l0. Heft. (Oktober 1898.)
Association zu verdanken, deren Präsident zu, sein ich
ebenfalls dieses Jahr die Ehre habe, -— der ‘Society for
Psychical Research’. Und wollte ich "etzt zum ersten Male
diese Forschungen in die Welt der. issenschaft einführen,
so würde ich einen von jenem alten verschiedenen Ausgangs-
punkt wählen. Es würde da gut sein, mit der Telepathie
dem Fernfiihlen)zu beginnen; mit dem Fundamental-Gesetz,
r das ich es erachte, dass Gedanken und sinnbildliche

Vorstellungen von einem Geiste auf einen _anderen über-
tragen werden können ohne die Vermittelung der anerkannten
Sinnesorgane, — dass Wissen in den- menschlichen Geist
eintreten könne, ohne auf irgend welchen bisher bekannten
oderanerkannten Wegen mitgetheilt zu werden.

„Obgleich die Forschung wichtige Thatsachen inBezug
auf den menschlichen Geist ermittelt hat, so hat sie doch
nicht die wissenschaftliche Stufe der Gewissheit erreicht,
die sie dazu berechtigen würde, mit Nutzen vor eine. unserer
Sectionen gebrachtzu werden. Ich will mich deshalb darauf
beschränken, die Richtung anzudeuten, in welcher die wissen-
schaftliche Forschung gesetzmässige Fortschritte machen
kann. Wenn Telepathie stattfindet, so haben wir zwei,

hysikalische Thatsachen: — die physische. Veränderung im
ehirne des A, des Anregers, und die entsprechende physischeVeränderung im Gehirne des B, des Empfängers der

Suggestion oder Eingebung. Zwischen diesen zwei physi-
kalischen Ereignissen muss eine’ Reihenfolge physikalischer
Ursachen existiren. Sobald nur die verbindende Folgereihe
vermittelnder Ursachen sich zu offenbaren beginnt, wird
alsdann die Forschung nach derselben in das Bereich einer
der Sectionen der ‘British Association’ treten. Eine solche
Folgereihe kann nur durch ein sie vermittelndes Medium
vor sich gehen. Alle Phänomene des Universums sind
muthmaasslich in gewisser Weise zusammenhängend, und
es ist. unwissensehaftlich, die Hilfe mysteriöser Wirkungs-
kräfte herbeizurufen, wenn mit jedem frischen Fortschritt
in der Wissenschaft es sich zeigt, dass Aether-Schwingungen
einer jeden Anforderung reichlich entsprechende Kräfte undEigenschaften haben, — selbst bis zur Gedankeniibertragung.
Es wird von einigen Physiologen vermuthet, dass die
wesentlichen Nervenzellen sich in Wirklichkeitnicht berühren,
sondern durch eine enge Spalte getrennt sind, die sich im
Schlafe erweitern, während sie sich während geistigerThätigkeit fast bis zum Verschwinden verengern. Dieser
Zustand ist so sonderbar einem BranIg/‘schen oder Lodgäschen
Verbinder (coherer) ähnlich, dass er eine weitere Analogie
eingiebt. Da die Structur des Gehirns und die der Nerven
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eine ä hnliche ist, so ist es denkbar, dass Massen solcher

N erven-V erbinder im Gehirn vorhanden sein mü ssen, deren

spezielle F unktion die sein mag, durch die verbindende

R eihenfolge der A ether-W ellen von passender Grö sse von

aussen beigebrachte I mpulse zu empfangen. R ö ntgen hat

uns mit einer K lasse V ibrationen vertraut gemacht von

ä usserster K leinheit im V ergleich zu den kleinsten W ellen,

mit denen wir bisher bekannt gewesen sind, und von

Dimensionen, welche mit den E ntfernungen vergleichbar

sind zwischen den Centren der A tome, aus denen das

materielle Universum aufgebaut ist;  und es liegt kein Grund

vor, anzunehmen, dass wir hiermit schon die Grenze ihrer

H ä ufigkeit erreicht hä tten. E s ist bekannt, dass die Ge-

dankenthä tigkeit von gewissen Molecular-B ewegungen im

Gehirn begleitet wird, und hier haben wir physikalische

V ibrationen, welche in F olge ihrer ü beraus grossen K leinheit

im Stande sind, direct auf einzelne Molekü le einzuwirken,

wä hrend ihre reissende Geschwindigkeit sich derj enigen der

inneren und ä usseren B ewegungen der A tome selbst nä hert.

„ Die B estä tigung telepathischer Phä nomene ist gewä hr-

leistet durch viele mit einander ü bereinstimmende E x perimente

und durch viele nur auf diese W eise erklä rliche, spontane

(von selbst erfolgende) V orfä lle. Die mannigfaltigsten B eweise

fü r sie werden vielleicht aus der A nalyse der unter-bewussten

W irkungen des Geistes gezogen, wenn diese, ob durch Z ufall

oder mit A bsicht, zur bewussten Untersuchung gebracht

werden. B eweise fü r eine R egion unter der Schwelle des

B ewusstseins sind seitihrem ersten B eginn in den „ Proceedings

of the Society for Psychical R esearch"  beigebracht worden;

und ihre verschiedenen B eziehungen sind erklä rt und zu

einem umfassenden Ganzen zusammengeschweisst worden von

dem ausdauernden Genie des Mr. F . W . H . Myers* ~ ) Dam' t

ü bereinstimmend hat unsere K enntniss der Thatsachen in

diesem dunklen Gebiete schä tzbaren Z uwachs erfahren durch

Mitarbeiter in anderen L ä ndern. Um nur einige N amen

aus vielen zu erwä hnen, haben die B eobachtungen von

R ichet, Pierre Janel und B met (in F rankreich), von B reuer

und F reud (in O esterreich), von W illiam James (in A merika)

auf' s treffendste die A usdehnung beleuchtet, bis zu welcher

geduldiges E x perimentiren die Ü nterschwellen-V orgä nge zu

erweisen, und auf diese A rt die L ehre von abwechselnden

Persö nlichkeiten und abnormalen Z ustä nden beizubringen

• ) Man vergL . ü ber ihn „ Psych.-Stud."  Juni-H eft 18 9 1, S. 242 ff.;

N ovember 18 9 1, S. 523  ff., December 18 9 1, 8 . 56 8  ff, 578  ff., Marz 18 9 6

S. 9 7 ff. —  Derü ebersetzer.
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- Wittig: Sir William Crookes’ Jahresrede als Prlsldent etc. 485
eine ähnliche ist, so ist es denkbar, dass Massen solcher
Nerven-Verbinder im Gehirn vorhanden sein müssen, deren
spezielle Funktion die sein mag, durch die verbindende
Reihenfolge der Aether-Wellen von passender Grösse von
aussen beigebrachte Im ulse zu empfangen. Röntgen hat
uns mit einer Klasse ibrationen vertraut gemacht von
äusserster Kleinheit im Vergleich zu den kleinsten Wellen,
mit denen wir. bisher bekannt gewesen sind, und von
Dimensionen, welche mit den Entfernungen vergleichbar
sind zwischen den Centren der Atome, aus denen das
materielle Universum aufgebaut ist; und es liegt kein Grund
vor, anzunehmen, dass wir hiermit schon die Grenze ihrer
Häufigkeit erreicht hätten. Es ist bekannt, dass die Ge-
dankenthätigkeit von gewissen Molecular-Bewegungen im
Gehirn begleitet wird, und hier haben wir physikalische
Vibrationen, welche in Folge ihrer überaus grossen Kleinheit
im Stande sind, direct auf einzelne Molekule einzuwirken,
während ihre reissende Geschwindigkeit sich derjenigen der
inneren und äusseren Bewegungen der Atome selbst nähert.

„Die Bestätigung telepathischer Phänomene ist gewähr-
leistet durch vielemit einander übereinstimmendeExperimente
und durch viele nur auf diese Weise erklärliche, s ontane
-(von selbst erfolgende) Vorfälle. Die mannigfaltigsten eweise
für sie werden vielleicht aus der Analyse der unter-bewussten
Wirkungen des Geistes gezogen, wenn diese, ob durch Zufall
oder mit Absicht, zur bewussten Untersuchung gebracht
werden. Beweise für eine Region unter der Schwelle des
Bewusstseins sind seit ihrem ersten Beginn in den „Proceedings
of the Society for Psychical Research“ beigebracht worden;
und ihre verschiedenen Beziehungen sind erklärt und zu
einem umfassenden Ganzen zusammengeschweisst worden von
dem ausdauerndenGenie des Mr. F. W. H. Myersfl‘) Damit
übereinstimmend hat unsere Kenntniss der Thatsachen in
diesem dunklen Gebiete scbätzbaren Zuwachs erfahren durch
Mitarbeiter in anderen Ländern. Um nur einige Namen
aus vielen zu erwähnen, haben die Beobachtungen von
Rächer, Pierre Jene: und Binet (in Frankreich), von Bretter
und Freud (in Oesterreich), von William James (in Amerika)
auf's treffendste die Ausdehnung beleuchtet, bis zu welcher
geduldiges Experimentiren die Unterschwellen-Vorgänge zu
erweisen, und auf diese Art die Lehre von abwechselnden
Persönlichkeiten und abnormalen Zuständen beizubringen

‘) Man vergl. aber ihn „PsycL-Stud.“ Juni-Heft i891, 8. 242 H.’
November 1891, s. 523 m, December 1891, s. 568 e. 57s 11., um 1896
S. 9? ff.- Der Üebersetxer.
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vermag. W ä hrend es klar ist, dass unsere K enntniss des

unterbewussten Geisteslebens noch weiter auszubilden ist,

mü ssen wir uns vor der zu raschen A nnahme in A cht

nehmen, dass alle A bweichungen vom normal wachen

Z ustande nothwendig krankhaft seien. Die menschliche

B asse hat kein festes, noch unverä nderliches I deal;  nach

j eder R ichtung hin herrscht ebensowohl E ntwickelung wie

Z ersetzung. Man dü rfte schwerlich F ä lle von einem rascheren

moralischen wie physischen F ortschritt finden, als bei

gewissen wichtigen H eilungsfä llen vermittelst Suggestion

durch —  um wieder nur einige N amen von vielen zu citiren

—  L iebault, B ernheim, den j ü ngst verstorbenen A uguste V oisin,

B erillon (in F rankreich), v. Schrenck-N otzing (in Deutschland),

F orel (in der Schweiz), van E eden (in H olland), W etterstrand

(in Schweden), Milne-B ramniell und L loyd Tuckey (in E ngland).

Dies ist nicht der O rt fü r Details, aber die auf diese W eise

gleichsam aus den Tiefen des O rganismus hervorgerufene

' vis medicatrix '  (oder H eilkraft) ist ein gutes V or-

zeichen fü r die aufwä rts strebende E ntwickelung der

Menschheit.

„ E ine furchtbare R eihe von Phä nomenen muss vorerst

wissenschaftlich gesiebt werden, ehe wir eine so seltsame,

so verwirrende und fü r Z eitalter so unerforschliche F ä hig-

keit, wie die directe E inwirkung von Geist auf Geist ist,

wirklich erfassen. Diese zarte A ufgabe bedarf einer hö chst

strengen A nwendung der Methode der A usschliessung, —

eine bestä ndige B eiseiteschiebung der nicht zu ihr gehö rigen

Phä nomene, welche durch bekannte Ursachen erklä rt werden

kö nnten, mit E inschluss der bei weitem allzu gewö hnlichen

Ursachen der bewussten und unbewussten Tä uschung. Diese

F orschung vereinigt in sich die allem E x perimentiren

anhaftenden Schwierigkeiten, welche mit dem Geistesleben,

mit den verwickelten menschlichen Temperamenten und mit

den weniger von automatischer B eurkundung, als von per-

sö nlichem Z eugniss abhä ngenden B eobachtungen verknü pft

sind. A ber Schwierigkeiten sind zu ü berwindende Dinge selbst

in dem so tä uschenden Untersuchungszweige, den wir unter

dem N amen der ' E x perimentellen Psychologie'  kennen. E s

ist ein K ennzeichen der F ü hrer unter der Gruppe von

F orschern, welche die ' Society for Psychical R esearch'

bilden, geworden, kritische und negative A rbeit mit zu

positiven E ntdeckungen fü hrender A rbeit zu verbinden. Dem

tiefen E indringen und der gewissenhaften E hrlichkeit des

Professors H enry Sigdwick und dem j ü ngst verstorbenen

beweiskrä ftigen F undamentalsä tzen (canons of evidence) in

E dmund Gurney verdanken
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486 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 10. Heft. (Oktober 1898.)
.

vermag. Während es klar ist, dass unsere Kenntniss des
unterbewussten Geisteslebens noch weiter auszubilden ist,
müssen wir uns vor der zu raschen Annahme in Acht
nehmen, dass alle Abweichungen vom normal wachen
Zustande nothwendig krankhaft seien. Die menschliche
Rasse hat kein festes, noch unveränderliches Ideal; nach
jeder Richtung hin herrscht ebensowohl Entwickelung wie
Zersetzung. Man dürfte schwerlich Fälle von einem rascheren
moralischen wie physischen Fortschritt finden, als bei
gewissen wichtigen Heilungsfällen vermittelst Suggestion
durch — um wieder nur einige Namen von vielen zu citiren
—— Liebault, Bernheim, den jüngst verstorbenen Auguste Voisin,
Börillon (in Frankreich),v. Sclzrenck-Notzing(in Deutschland),
Forel (in der Schweiz), van Eeden (in Holland), Wetterstrand
(in Schweden), Hürde-Brummenund Lloyd Tuckey (in England).
Dies ist nicht der Ort für Details, aber die auf diese Weise
gleichsam aus den Tiefen des Organismus hervorgerufene
‘vis medicatrix’ (oder Heilkraft) ist ein gutes Vor-
zeichen für die aufwärts strebende Entwickelung _der
Menschheit.

„Eine furchtbare Reihe von Phänomenen muss vorerst
wissenschaftlich gesiebt werden, ehe wir eine so seltsame,
so verwirrende und für Zeitalter so unerforschliche Fähig- v

keit‚ wie die directe Einwirkung von Geist auf Geist ist,
wirklich erfassen. Diese zarte Aufgabe bedarf einer höchst
strengen Anwendung der Methode der Ausschliessung, —

eine beständige Beiseiteschiebung der nicht zu ihr gehörigen
Phänomene, welche durch bekannte Ursachen erklärt werden
könnten, mit Einschluss der bei weitem allzu gewöhnlichen
Ursachen der bewussten und unbewussten Täuschung. Diese
Forschung vereinigt in sich die allem Experimentiren
anhaftenden Schwierigkeiten, welche mit dem Geistesleben,
mit den verwickelten menschlichen Temperamenten und mit
den weniger von automatischer Beurkundung, als von per-sönlichem Zeugniss abhängenden Beobachtungen verknüpft
sind. AberSchwierigkeiten sind zu überwindendeDinge selbst
in dem so täuschenden Untersuchungszweige, den wir unter
dem Namen der ‘Experimentellen Psychologie’ kennen. Es
ist ein Kennzeichen der Führer unter der Gru pe von
Forschern, welche die ‘Society for Psychical esearch’
bilden, geworden, kritische und negative Arbeit mit zu
positiven Entdeckungen führender Arbeit zu verbinden. Dem
tiefen Eindringen und der gewissenhaften Ehrlichkeit des
Professors Henry Sigdwick und dem "üngst verstorbenen
Edmund Gumey verdanken wir meist ie Feststellung von
beweiskräftigen Fundamentalsätzen (canous of evidence) in
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W ittig: Sir W illiam Crookes'  Jahresrede als Prä sident etc. 48 7

der psychischen F orschung, welche krä ftigen, indem sie den

Pfad der folgenden F orscher verengern. Dem findigen

Genie des Dr R ichard H odgson schulden wir Dank fü r den

ü berzeugenden B eweis der engen Grenzen der sich bestä ndig

fortsetzenden menschlichen B eobachtung.

„ B s ist behauptet worden, dass ' bisher nichts des

B eweises W erthes bewiesen, noch auch widerlegt werden

kö nne.'  O bgleich dieser A usspruch in der V ergangenheit

wahr gewesen sein mag, so ist er es doch nicht fü rderhin

mehr. Die W issenschaft unseres Jahrhunderts hat W affen

der B eobachtung und A nalyse geschmiedet, von denen selbst

der geringste A nfä nger noch profitiren kann. Die W issen-

schaft hat den Geist durchschnittlich zur Gewö hnung an

E x actheit trainirt und vorgebildet, und die W ahrnehmung

disciplinirt, und indem sie das that, hat sie sich fü r noch

hö het e, weitere und unvergleichlich wundervollere A ufgaben

gestä rkt, als selbst die weisesten unter unseren V orfahren

sich trä umten. Gleich den Seelen in der Mythe Plato' s,

welche dem W agen des Z eus folgen, ist sie zu einem weit

Uber die E rde erhabenen A ussichtspunkte empor gestiegen.

E s steht hinfort der W issenschaft frei, alles das, was wir

j etzt von der Materie zu wissen glauben, zu ü bersteigen

und neue Schimmer eines tieferen Planes des K osmischen

W elt-Gesetzes zu gewinnen.

„ E in hervorragender V orgä nger auf diesem Prä sidial-

stuhl * ) hat erklä rt, dass er —  ' in F olge einer intellectuellen

N othwendigkeit die Grenze des ex perimentellen B eweises

ü berschritten und in derj enigen Materie, die wir in unserer

UnkenntnisB  ihrer verborgenen K rä fte und ungeachtet

unserer erklä rten V erehrung fü r ihren Schö pfer bisher mit

Tadel ü berschü tteten, die Potenz und V erheiB Sung alles

irdischen L ebens erkannt habe.'  —  I ch wü rde vorziehen,

diesen Satz umzukehren und zu sagen, dass ich im L eben

die V erheissung und den E ntwickelungskeim aller F ormen

der Materie erkenne.

„ I n alten ä gyptischen Tagen war eine wohlbekannte

I nschrift ü ber dem E ingange zum Tempel der I sis ein-

gemeisselt: —  ' I ch bin, was immer gewesen ist, noch ist,

oder was bestä ndig sein wird;  und meinen Schleier hat noch

kein Mensch gelü ftet.'  —  N icht so stellen sich moderne

* ) Der R edner deutet auf Professor Tyndaltn (auch eines frü heren

Prä sidenten der „ B ritish A ssociation" ) seiner Z eit berü hmte E rklä rungen

hin, die j edoch der A strophysiker Professor Z ö llner in L eipzig bereits

in seinen „ W issenschaftlichen A bhandlungen"  I . B d. 18 78  S. 16 3 , 171,

8 71 ff. auf ihren wahren W erth reducirt hat —

Der Uebersetter.
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Wittig: Sir Wllliam Crookes’ {ahresrede als Präsident etc. 487
der psychischen Forschung, welche kräftigen, indem sie den
Pfad der folgenden Forscher verengern. Dem findigen
Genie des Dr. Richard Hodason schulden wir Dank für den
überzeugenden Beweis der engen Grenzen der sich beständig
fortsetzenden menschlichen Beobachtung.

„Es ist behauptet werden, dass ‘bisher nichts des
Beweises Werthes bewiesen, noch auch widerlegt werden
könne.’ Obgleich dieser Ausspruch in der Vergangenheit
wahr gewesen sein mag, so ist er es doch nicht fürderhin
mehr. Die Wissenschaft unseres Jahrhunderts hat Waden
der Beobachtung und Analyse geschmiedet, von denen selbst
‚der geringste Anfänger noch profitiren kann. Die Wissen-
schaft hat den Geist durchschnittlich zur Gewöhnung an
Exactheit trainirt und vorgebildet, und die Wahrnehmung
disciplinirt, und indem sie das that, hat sie sich für noch
höhere, weitere und unvergleichlich wundervollere Aufgaben
gestärkt, als selbst die weisesten unter unseren Vorfahren
sich träumten. Gleich den Seelen in der Mythe Plato’s,
welche dem Wagen des Zeus folgen, ist sie zu einem weit
über die Erde erhabenen Aussichtspunkte empor gestiegen.
Es steht hinfort der Wissenschaft frei, alles das, was wir
jetzt von der Materie zu wissen glauben, zu übersteigen
und neue Schimmer eines tieferen Planes des Kosmischen
Welt-Gesetzes zu gewinnen.

„Ein hervorragender Vorgün er auf diesem Präsidial-
stuhl‘) hat erklärt, dass er —— ‘in olge einer intellectuellen
Nothwendigkeit die Grenze des experimentellen Beweises
überschritten und in derjenigen llsterle, die wir in unserer
Unkenntniss ihrer verborgenen Kräfte und ungeachtet
unserer erklärten Verehrung für ihren Schöpfer bisher mit
Tadel überschütteten, die Potenz und Verheissung alles
irdischen Lebens erkannt habe.’ — Ich würde vorziehen,
diesen Satz umzukehren und zu sagen, dass ich im Leben
die Verheissung und den Entwickelungskeim aller Formen
der Materie erkenne.

„In alten ägyptischen Tagen war eine wohlbekannte
Inschrift über dem Eingangs zum Tempel der In’: ein-
gemeisselt: —— ‘Ich bin, was immer gewesen ist, noch ist,
oder was beständig sein wird; und meinen Schleier hat noch
kein Mensch gelüftet.’ — Nicht so stellen sich moderne

‘) Der Redner deutet aufProfessor Iyndalfs (auch eines früheren
Präsidenten der „British Association“)seiner Zeit berühmte Erklärungen
hin, die jedoch der Astrophysiker Professor Zöllner in Leigsig bereits
in seinen „Wissenschaftlichen Abhandlungen“ I. Bd. 1878 . 169, 171,
87l E. auf ihren wahren Werth reducirt hat. —

Der Uebersetser.
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F orscher nach W ahrheit der N atur gegenü ber, —  dem

W orte, welches fü r die tä uschenden Geheimnisse des

Universums gesetzt ist. B estä ndig, unerschrocken streben

wir, in das innerste H erz der N atur einzudringen, aus dem

sie zu dem zu rekonstruiren ist, was sie gewesen ist, und

aus dem hervor zu prophezeien ist, was sie noch sein wird.

Schleier um Schleier haben wir gelü ftet, und ihr A ntlitz

wird mit j eder Schranke, welche fä llt, immer schö ner,

erhabener und wundervoller.

Spiritistische E rfahrungen und A nsichten.

V on H ermann H andrich in B rooklyn, N .Y .

Die Mission des Spiritismus besteht darin, dem

Materialismus Schranken zu setzen. W er ohne dieses von

einer geistigen Daseinssphä re ü berzeugt ist, braucht weder

Spiritist, noch Spiritualist zu sein, fü r den genü gt die

R eligion. Diej enigen aber, die glauben und dennoch Z weifel

hegen, sollten, nachdem sie auf Grund spiritistischer

Phä nomene die Ueberzeugung gewonnen haben, dass es ein

W eiterleben nach dem Tode giebt, d. h. dass das „ I ch"  als

ein individualisirter N ucleus obj ectiv und subj ectiv sich

geltend machender K rä fte fortbesteht, sich damit zufrieden

geben. —  W ie ein j edes Ding, so hat auch der Spiritismus

seine Schattenseiten und zwar sowohl mit B ezug auf die

Medien, als auch auf die B eisitzer.

W er sein H aus offen stehen lä sst, ohne V orsichtsmaass-

regeln anzuwenden, hä lt es auch fü r unlauteres Gesindel

offen. E s ist dieses, besonders mit H insicht auf E indringlinge

aus der j enseitigen Sphä re, von B elang, da es schwerer hä lt,

hinter deren Maske den wahren Trä ger zu erkennen, als

wenn sich in der weltlichen Gesellschaft ein W olf im

Schafspelz prä sentirt, und so wird nach und nach das gute

E lement vom schlechten verdrä ngt. W er zuerst aber und

am meisten darunter leidet, ist der Gastgeber, das heisst

das Medium. E ines der vorzü glichsten mir bekannten Medien

ist ein Deutsch-A merikaner in N ew Y ork, N amens L ytten,

der ehrlich genug ist, zu gestehen, —  und zwar auf K osten

seines Geldbeutels — , dass geistig vorangeschrittene, edle

W esen aus dem Jenseits sich seiner nicht als W erkzeug

bedienen, da seine K ontroigeister der erdgebundenen K lasse

angehö ren, die wohl den materiellen W ü nschen und B e-

gierden, die von seiner K undschaft an dieselben gestellt

werden, R echnung zu tragen vermö gen, sich nicht aber zum

V erkehr und der V ermittelung zwischen den einer vor-
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Forscher nach Wahrheit derNatur ge enüber, — dem
Worte, welches für die täuschenden eheimnisse des
Universums gesetzt ist. Beständig, unerschrocken streben
wir, in das innerste Herz der Natur einzudringen‚ aus dem
sie zu dem zu rekonstruiren ist, was sie gewesen ist, und
aus dem hervor zu prophezeien ist, was sie noch sein wird.
Schleier um Schleier haben wir gelüftet, und ihr Antlitz
wird mit jeder Schranke, welche fällt, immer schöner,
erhabener und wundervoller. *

Spiritistische Erfahrungen und Ansichten.
Von Hermann llamlrich in Brooklyn, N. Y.

Die Mission des Spiritismus besteht darin, dem
Materialismus Schranken zu setzen. Wer ohne dieses von
einer geistigen Daseinssphäre überzeugt ist, braucht weder
Spiritist, noch Spiritualist zu sein, für den genü t die
Religion. Diejenigen aber, die glaubenund dennoch weifel
hegen, sollten, nachdem sie auf Grund spiritistischer
Phänomene die Ueberzeugung gewonnen haben, dass es ein
Weiterleben nach dem Tode giebt, d. h. dass das „Ich“ als
ein individualisirter Nucleus objectiv und subjectiv sich
geltend machender Kräfte fortbesteht, sich damit zufrieden
geben. -— Wie ein jedes Ding, so hat auch der Spiritismus
seine Schattenseiten und zwar sowohl mit Bezug auf die
Medien, als auch auf die Beisitzer.

Wer sein Haus offen stehen lässt, ohne Vorsichtsmaass-
regeln anzuwenden, hält es auch für unlauteres Gesindel
offen. Es ist dieses, besonders mit Hinsicht auf Eindringlinge
aus der jenseitigen Sphäre, von Belang, da es schwerer hält,
hinter deren Maske den wahren Träger zu erkennen, als
wenn sich in der weltlichen Gesellschaft ein Wolf im
Schafspelz präsentirt, und so wird nach und nach das gute
Element vom schlechten verdrängt. Wer zuerst aber und
am meisten darunter leidet, ist der Gastgeber, das heisst
das Medium. Eines der vorzüglichsten mir bekanntenMedien
ist ein Deutschqtmerikaner in New York, Namens Lytten,
der ehrlich genug ist, zu gestehen, —— und zwar auf Kosten
seines Geldbeutels —‚ dass geistig vorangeschrittene‚ edle
Wesen aus dem Jenseits sich seiner nicht als Werkzeug
bedienen, da seine Kontrolgeister der erd ebundenen Klasse
angehören, die wohl den materiellen ünschen und Be-
gierden, die von seiner Kundschaft an dieselben gestelltwerden, Rechnung zu tragen vermögen, sich nicht aber zum
Verkehr und der Vermittelung zwischen den einer vor-
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geschrittenen K lasse angehö rigen Geistern und deren H inter-

bliebenen eigenen. V on dieser Sorte Medien giebt es viele,

aber wenige, die, wie er, ebenso wissend als ehrlich, und

noch weniger, die im Stande sind, die K ontroigeister zu

beherrschen, anstatt sich von ihnen unterj ochen zu lassen.

Mit B ezug auf ein anderes in B rooklyn wohnhaftes

Medium, einen j ungen Mann N amens Jra Moore Courlis,

muss ich gestehen, dass mir das Transscendentale noch

nirgends so einfach und gleichzeitig so allgewaltig entgegen

getreten ist, wie in seinen, in einem hellerleuchteten

A ppartement abgehaltenen wö chentlichen V ersammlungen.

Dieselben werden mit Gesang erö ffnet, dann hä lt er eine

kurze, gediegene, religiö se A nsprache, worauf das demon-

strative „ Testgeben" , d. h. das B eibringen seiner medianimen

B egabung als Clairvoyant und Clairaudient folgt. A ls ich

mich vor einigen Monaten zum ersten Male bei ihm einfand,

B chrieb ich auf einen schmalen Streifen Papier ausser dem

N amen meiner Schwester —  zur H ä lfte in deutscher und

englischer Sprache —  die W orte: —  „ V ater, Mutter und

alle meine L ieben, seid mir gegrü sst! "  —  I ch hielt den

Papierstreifen unter B eobachtung j eglicher V orsichtsmaass-

regel zusammengeknittert in meiner H and. Desgleichen that

ein j edes der in der V ersammlung A nwesenden. N ach

B eendigung der A nsprache trat das mir persö nlich fremde

Medium vor mich hin und machte die B emerkung, dass ich

weniger ein Spiritualist, als ein auf diesem Gebiete beflissener

F orscher sei, dass er meine A ngehö rigen symbolisch auf

einem schmalen Pfade wandeln sehe, wie sie geradeaus dem

sich gesteckten Z iele entgegenschreiten, unbehindert um das,

was zu ihrer R echten oder L inken vorgehe. Dann fuhr er

mit erhö hter Stimme fort: —  „ I hre Schwester, sowie V ater

und Mutter und alle I hre L ieben erwiedern die an sie

gerichteten Grü sse! "  —

Genau in der R eihenfolge, zur H ä lfte deutsch, zur

H ä lfte englisch, lautete der Gegengruss. —  I ch schickte

seitdem F reunde hin, wiederholte selbst meine B esuche allein

oder mit B ekannten, stellte meine B eobachtungen in den in

seiner W ohnung abgehaltenen V ersammlungen, sowie in der

an B edford A venue gelegenen K athedrale an, woselbst er

nun den A bendgottesdienst nach seiner W eise leitet und

dann, vor B eendigung desselben den K irchenstü hlen entlang

schreitend, bald auf diesen, bald auf j enen B esucher hinweist,

Grü sse darbietend von aus diesem L eben geschiedenen

E ltern, Geschwistern, F reunden und B ekannten, deren

N amen er nennt, deren A ussehen er schildert, und auf

E reignisse hindeutet, die der E mpfä nger als in seinem B usen

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le
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geschrittenen Klasse angehörigen Geistern und deren Hinter-
bliebenen eigenen. Von dieser Sorte Medien giebt es-viele,
aber wenige, die, wie er, ebenso wissend als ehrlich, und
noch weniger, die im Stande sind, die Kontrolgeister zu
beherrschen, anstatt sich von ihnen unterjochen zu lassen.

Mit Bezug auf ein anderes in Brooklyn wohnhaftes
Medium einen jungen Mann Namens Jra Moore Courlü,
muss ich gestehen, dass mir das Transscendentale noch
nirgends so einfach und gleichzeitig so allgewaltig entgegen
getreten ist, wie in seinen, in einem hellerleuchteten
Appartement abgehaltenen wöchentlichen Versammlungen.
Dieselben werden mit Gesang eröffnet, dann hält er eine
kurze, gediegene, religiöse Ansprache, worauf das demon-
strative „Testgeben“,d. h. das Beibringen seiner medianimen
Begabung als Clairvoyant und Clairaudient folgt. Als ich
mich vor einigen Monaten zum ersten Male bei ihm einfand,
schrieb ich auf einen schmalen Streifen Papier ausser dem
Namen meiner Schwester — zur Hälfte in deutscher und
englischer Sprache — die Worte: — „Vater, Mutter und
alle meine Lieben, seid mir gegriisst!“ — Ich hielt den
Papierstreifen unter Beobachtung jeglicher Vorsichtsmaass-
regel zusammengeknittert in meiner Hand. Desgleichen that
ein jedes der in der Versammlung Anwesenden. Nach
Beendigung der Ansprache trat das mir persönlich fremde
Medium vor mich hin und machte die Bemerkung, dass ich
weniger ein Spiritualist, als ein auf diesem Gebiete beflissener
Forscher sei, dass er meine Angehörigen symbolisch auf
einem schmalen Pfade wandeln sehe, wie sie geradeaus dem
sich gesteckten Ziele entgegenschreiten, unbehindert um das,
was zu ihrer Rechten oder Linken vorgehe. Dann fuhr er
mit erhöhter Stimme fort: — „Ihre Schwester, sowie Vater
und Mutter und alle Ihre Lieben erwiedern die an sie
gerichteten Grüsse l“ —

Genau in der Reihenfolge, zur Hälfte deutsch, zur
Hälfte englisch, lautete der Gegengruss. —- Ich schickte
seitdem Freunde hin, wiederholte selbst meine Besuche allein
oder mit Bekannten, stellte meine Beobachtungen in den in
seiner Wohnung abgehaltenen Versammlungen, sowie in der
an Bedford Avenue gelegenen Kathedrale an, woselbst er
nun den Abendgottesdienst nach seiner Weise leitet und
dann, vor Beendigung desselben den Kirchenstühlen entlang
schreitend, bald auf diesen, bald aufjenen Besucher hinweist,
Griisse darbietend von aus diesem Leben geschiedenen
Eltern, Geschwistern, Freunden und Bekannten, deren
Namen er nennt, deren Aussehen er schildert, und auf
Ereignisse hindeutet. die der Empfänger als in seinem Busen
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begraben wä hnt. —  Dabei werden Unglä ubige, Skeptiker,

ihm und dem Spiritualismus fremde B esucher bevorzugt.

Unlä ngst ging der Sü hn und die Tochter einer ver-

storbenen F reundin von mir hin, und um das Medium zu

prü fen, besprachen sie sich vorher, dass das E ine circa

fü nfzehn Minuten vor dem A nderen eintreffen, und dass sie

getrennt von einander sitzen sollten, sich den A nschein

gebend, als kennten sie sich gegenseitig nicht. Das Medium

wandte sich unter A nderen an den erwä hnten j ungen Mann,

erwä hnte den vollen N amen der Mutter, dass sie besorgt

um sein Schicksal sei, ihm aber, wo es in ihren K rä ften

liege, beizustehen versuche. —  „ A uch Cousine I f. N ., deren

N amen I hre Schwester, die dort drü ben sitzt, aufschrieb,

ist anwesend und freut sich, dass ihrer bei dem A nlass

gedacht wurde, als der Plan, das Medium zu prü fen, ent-

worfen wurde."  —

B ei vielen ä hnlichen V orkommnissen, wo nicht nur die

N amen der V erstorbenen, die von ihren H interbliebenen zu

Papier gebracht wurden und im B esitze derselben blieben,

sondern auch bei A nlä ssen, wo derselben keine schriftliche

E rwä hnung geschah und dieselben trotzdem mit begleitenden

B otschaften voll und richtig gegeben wurden, war ich

anwesend. —  V on vielen ä hnlichen V orkommnissen hö rte

ich und kenne die betreffenden Personen, trotzdem es sich

mit B ezug auf B rooklyn um eine, eine Million E inwohner

zä hlende V orstadt von Gross N ew Y ork und um ein

verhä ltnissmä ssig j unges und fremdes Medium handelt.

Ueberdies macht es sich Courlis zur A ufgabe, nicht die

erfahrenen A nhä nger des Spiritismus, sondern die Un-

glä ubigen, die Skeptiker und Materialisten, die der B ewegung

bisher fern Stehenden von der W ahrheit des mö glichen

V erkehrs mit der transscendentalen Daseinssphä re zu

ü berzeugen.

B ei diesem A nlasse mö chte ich wiederholen, dass, wenn

es uns in F olge des Studiums des Spiritismus und ernst-

lichen F orschens nach der W ahrheit gelungen ist, den

Schleier einigermaassen zu lü ften, wir die L ehre daraus

ziehen sollen, dass es uns nicht vergö nnt sein soll, denselben

gä nzlich zu heben, und dass, was hinter demselben sich dem

A uge zu entziehen sucht, d. h. was j enseits der Schranke,

welche die beiden Daseinssphä ren trennt, sich befindet, auch

j enseits verbleiben soll. Die E rkenntniss eines Jenseits soll

ums genü gen, den Z eitpunkt abzuwarten, bis auch wir durch

den Tod dahin versetzt und mit unseren V orangegangenen

vereinigt werden, was gleichbedeutend mit einer fortschritt-

lichen Daseinsstufe ist. F olgerichtig erscheint mir der V ersuch,

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

490 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 10. Heft. (Oktober 1898.)

begraben wähnt. — Dabei werden Unglänbige, Skeptiker,
ihm und dem Spiritualismus fremde Besucher bevorzugt.Unlängst ging der Sohn und die Tochter einer ver-
storbenen Freundin von mir hin, und um das Medium zu
prüfen, besprechen sie sich vorher, dass das Eine circa
fünfzehn Minuten vor dem Anderen eintreflen, und dass sie
getrennt von einander sitzen sollten, sich den Anschein
gebend, als konnten sie sich gegenseitig nicht. Das Medium
wandte sich unter Anderen an den erwähnten jungen Mann,
erwähnte den vollen Namen der Mutter, dass sie besorgt
um sein Schicksal sei, ihm aber, wo es in ihren Kräften
liege, beizustehen versuche. — „Auch Cousine 1V. M, deren
Namen Ihre Schwester, die dort drüben sitzt, aufschrieb,
ist anwesend und freut sich, dass ihrer bei dem Anlass
gedacht wurde, als der Plan, das Medium zu prüfen, ent-
worfen wurde.“ —

Bei vielen ähnlichen Vorkommnissen, wo nicht nur die
Namen der Verstorbenen, die von ihren Hinterbliebenen zu
Papier gebracht wurden und im Besitze derselben blieben,
sondern auch bei Anlässen, wo derselben keine schriftliche
Erwähnung geschah und dieselben trotzdem mit begleitenden
Botschaften voll und richtig gegeben wurden, war ich
anwesend. -—- Von vielen ähnlichen Vorkommnissen hörte
ich und kenne die betreffenden Personen, trotzdem es sich
mit Bezug auf Brooklyn um eine, eine Million Einwohner
zählende Vorstadt von Gross New York und um ein
verhältnissmässig junges und fremdes Medium handelt.
Ueberdies macht es sich Gouda’: zur Aufgabe, nicht die
erfahrenen Anhänger des Spiritismus. sondern die Un-
gläubigen, die Skeptiker und Materialisten, die der Bewegung
bisher fern Stehenden von der Wahrheit des möglichen
Verkehrs mit der transscendentalen Daseinssphäre zu
überzeugen.

Bei diesem Anlasse möchte ich wiederholen, dass, wenn
es uns in Folge des Studiums des Spiritismus und ernst-
lichen Forschens nach der Wahrheit gelungen ist, den
Schleier einigermaassen zu lüften, wir die Lehre daraus
ziehen sollen, dass es uns nicht vergönnt sein soll, denselben
gänzlich zu heben, und dass, was hinter demselben sich dem
Auge zu entziehen sucht, d. h. was jenseits der Schranke,
welche die beiden Daseinssphären trennt, sich befindet, auch
jenseits verbleiben soll. Die Erkenntniss eines Jenseits soll
uns genügen, den Zeitpunkt abzuwarten, bis auch wir durch
den Tod dahin versetzt und mit unseren Vorangegangeuen
vereinigt werden, was gleichbedeutend mit einer fortschritt-

‚lichen Daseinsstufe ist. Folgerichtig erscheint mir der Versuch,
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in stetem V erkehr mit den A bgeschiedenen zu stehen, als

ein H inderniss mit H insicht auf deren E ntwickelung. I st

die Sehnsucht zu allgewaltig, so sollten wir den V ersuch

machen, anstatt sie an uns zu ziehen, unser E go durch

A bstraction von der uns umgebenden Materie und deren

Genü ssen zu vergeistigen, um uns, wenn auch nur fü r

Momente, zu befä higen, zu ihnen zu gelangen.

I ch kenne einen Multimillionä r und I nhaber stä dtischer

E hrenä mter, der aus selbstsü chtiger L iebe vermittelst eines

Mediums in tä glichem V erkehr mit seiner vor Jahresfrist

verstorbenen Gattin steht, die in F olge dessen fö rmlich erd-

gebunden und entgegen ihrer B estimmung als Geist in dieser

materiellen Sphä re verbleibt, aus der sie sich selbst nicht

als abgeschieden betrachtet. A ehnlich verhä lt es sich mit

den F amiliengeistern, den K ontrolspirits der Medien, die

aus freier W ahl, oder auf Grund psychischen Z wanges, auf

dieser Daseinsebene verbleiben und durch den O rganismus

der Medien der materiellen Genü sse theilhaftig werden,

wohl auch denselben, auf K osten des physischen R uins

derselben, zu frö hnen vermö gen.

Das Sprichwort: —  „ Der W unsch ist V ater des Ge-

dankens"  —  findet nirgends zutreffendere A nwendung als

im V erkehr mit den A bgeschiedenen, die, wenn gefragt, ob

das in V erbindungtreten mit der materiellen W elt sie nicht

am F ortschreiten in geistiger H insicht auf der neu an-

getretenen B ahn verhindere?  stets verneinend darauf ant-

worten. Derartige A ussagen sind wie alle B otschaften und

Mittheilungen „ cum grano salis"  zu nehmen. Denn erstens

steht zwischen uns and der transscendentalen W elt das

Medium, und zweitens zwischen diesem, unseren A ngehö rigen

und anderen Geistwesen die wiederum den V erkehr mit

den Medien vermittelnden K ontroigeister. Demzufolge erfä hrt

Manohes eine anders gewollte oder auch unbeabsichtigte

F ä rbung.

B eklagte sich doch schon Cadmus ü ber die geistlose und

unbefriedigende B otschaft, die er durch die Pythia (dem

Medium) des dem A pollon geweihten O rakels erhielt, worauf

ihm Theon erwiederte, dass nicht der Gott selbst, wohl aber

die Pythia es sei, die den Gedanken erhalte und ihn erfasse,

nicht aber ihm einen entsprechenden A usdruck zu verleihen

vermö ge. E iner dem entsprechenden A nalogie begegnen wir

zwischen H ypnotiseur und Suj et, d. h. das E mpfinden ist

subj ectiver, einer Traumbefangenheit ä hnlicher N atur, die

auch den V erkehr der Geistwesen mit den dieser materiellen

Sphä re A ngehö rigen kennzeichnet.

B ei dem „ Sich in R apport setzen"  angelangt, mö chte
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in stetem Verkehr mit den Abgeschiedenen zu stehen, als
ein Hinderniss mit Hinsicht auf deren Entwickelung. Ist
die Sehnsucht zu allgewaltig, so sollten wir den Versuch
machen, anstatt sie an uns zu ziehen, unser Ego durch
Abstraction von der uns umgebenden Materie und deren
Genüssen zu vergeistigen, um uns, wenn auch nur für
Momente, zu befähigen, zu ihnen zu gelangen.

Ich kenne einen Multimillionärund Inhaber städtischer
Ehrenämter, der aus selbstsiichtiger Liebe vermittelst eines
Mediums in täglichem Verkehr mit seiner vor Jahresfrist
verstorbenen Gattin steht, die in Folge dessen förmlich erd-
gebunden und entgegen ihrer Bestimmung als Geist in dieser
materiellen Sphäre verbleibt, aus der sie sich selbst nicht
als abgeschieden betrachtet. Aehnlich verhält es sich mit
den Familiengeistern, den Kontrolspirits der Medien, die
aus freier Wahl, oder aufGrund psychischen Zwanges, auf
dieser Daseinsebene verbleiben und durch den Organismus
der Medien der materiellen Genüsse theilhaftig werden,
wohl auch denselben, auf Koten des physischen Ruins
derselben, zu fröhnen vermögen.

Das Sprichwort: - „Der Wunsch ist Vater des Ge-
dankens“ — findet nirgends zutreflendere Anwendung als
im Verkehr mit den Abgeschiedenen, die, wenn gefragt, ob
das in Verbindungtreten mit der materiellen Welt sie nicht
am Fortschreiten in geistiger Hinsicht auf der neu an-
getretenen Bahn verhindere? stets verneinend darauf aut-
worten. Derartige Aussagen sind wie alle Botschaften und
Mittheilungen „cum grano salis“ zu nehmen. Denn erstens
steht zwischen uns und der transscendentalen Welt das
Medium, und zweitens zwischen diesem, unseren Angehörigen
und anderen Geistwesen die wiederum den Verkehr mit
den Medien vermittelnden Kontrolgeister. Demzufol e erfahrt
Manches eine anders gewollte oder auch unbea sichtigte
Färbung.

Beklagte sich doch schon Gadmu: über die geistlose und
unbefriedigende Botschaft, die er durch die Pylhia (dem
Medium) des dem Apollon geweihten Orakels erhielt, worauf
ihm Thron erwiederte, dass nicht der Gott selbst, wohl aber
die Pythiaes sei, die den Gedanken erhalte und ihn erfasse,
nicht aber ihm einen entsprechenden Ausdruck zu verleihen
vermöge. Einer dem entsprechenden Analogie begegnen wir
zwischen Hypnotiseur und Sujet, d. h. das Empfinden ist
snbjectiver, einer Traumbefangenheitähnlicher Natur, die
auch den Verkehrder Geistwesen mit den dieser materiellen
Sphäre Angehörigen kennzeichnet.

Bei dem „Sich in Rapport setzen“ angelangt, möchte
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ich meiner A nsiebt mit B ezug auf den „ Modus operandi" ,

der sich auf die obenerwä hnte Medianimitä t bezieht und

auch mehr oder weniger auf die ü brigen spiritistischen

K undgebungsphasen A nwendung findet, nicht unerwä hnt

lassen. Das Grundprinzip beruht auf der Polaritä t bio-

magnetischer W echselwirkung in der odischen N ervaura des

Mediums, das gewissermaassen als V eikehrscentrum zwischen

A bsender und E mpfä nger steht, wä hrend als O perateure die

K ontrolspirits zu betrachten sind. Der Z ustand, in welchem

sich ein z. B . hellsehendes Medium befindet, bat A ehnlichkeit

mit demj enigen, der bei uns unmittelbar vor dem E inschlafen

sich einstellt und oft scharf ausgeprä gte —  nicht mit Traum-

bildern zu verwechselnde —  obj ectiv erscheinende V isionen

erzeugt. E s ist dieses Clairvoyance, resp. E mpfinden mit

A usschluss des physischen Sehapparates und der das Sehen

bedingenden L ichteinwirkung. —  I n beiden F ä llen ist es

das geistige I ch, welches empfindet und zwar indirect durch

den physischen, —  unmittelbar dagegen durch den psychischen

O rganismus, der als Perisprit den A stralkö rper konstituirt,

der dem Geist nach dem Tode als H ü lle und Trä ger dient.

Gleich wie das L icht als vermittelndes A gens auf unser

Sehvermö gen einwirkt, so sind es die Gedankenvibrationen,

die, vermö ge der O daura V ortex  bildend, die in der trans-

scendentalen Sphä re creirten und prä cipitirten I deen den

Medien zufü hren. A nimistischer N atur mö gen die E indrü cke

sein, die CourH s und andere Clairvoyants befä higen, die von

den Sitzungsbetheiligten niedergeschriebenen N amen in der

A ura, d. h. der A kasha der Theosophischen Philosophie,

zu lesen. A ls spiritistische K undgebungen dagegen betrachte

ich die E ingebung der N amen solcher A bgeschiedenen, deren

von den A ngehö rigen keine E rwä hnung geschieht. Psycho-

metrischer N atur sind die mit B ezug auf den Seelenzustand,

F amilien- und andere V erhä ltnisse der B eisitzer bezü glichen

H inweise von Seiten der Medien. W o aber das E ine an-

fä ngt und das A ndere aufhö rt, das zu bestimmen, entzieht

sich unserem W issen. H ingegen findet sich auch in dieser

B eziehung eine A nalogie in der physischen W issenschaft,

der zufolge das Grundprinzip der auf verschiedenen

Schwingungen beruhenden E rscheinungen, die wir entweder

als Schall, L icht, F arben, W ä rme, oder E lectricitä t empfinden,

trotzdem nur auf die eine Ursache, d. h. auf die Molekular-

verä nderung auf Grund der V ibration, zurü ckzufü hren ist.

Schliesslich kommen vermö ge der Proj ection und

Prä cipitation von Seiten ex carnirter W esen und vermittelst

der erwä hnten A gentien die psycho-physischen und dynami-

schen Phä nomene, die L ichtbildungen, die Materialisationen,
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492 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 1o. Bett.’ (Oktober 189e.)
ich meiner Ansicht mit Bezug auf den „Modus operandi“,
der sich auf die obenerwähnte Medianimität bezieht und
auch mehr oder weniger auf die übrigen spiritistischenKundgebungsphasen Anwendung findet, nicht unerwähnt
lassen. Das .Grundprinzip beruht auf der Polarität bio-
magnetischer Wechselwirkung in der odischen Nervaura des
Mediums, das gewissermaassen als Verkehrscentrum zwischen
Absenderund Empfänger steht, während als Operateure die
Kontrolspirits zu betrachten sind. Der Zustand, in welchem
sich ein z. B. hellsehendes Medium befindet, hat Aehnlichkeit
mit demjenigen, der bei uns unmittelbar vor dem Einschlafen
sich einstellt und oft scharf ausgeprägte —- nicht mit Traum-
bildern zu verwechselnde — objectiv erscheinende Visionen
erzeugt. Es ist dieses Clairvoyance, resp. Empfinden mit
Ausschluss des physischen Sehapparates und der das Sehen
bedingenden Lichteinwirkung. — In beiden Fällen ist es
das geistige Ich, welches empfindet und zwar indirect durch
den physischen, — unmittelbar dagegen durch den psychischenOrganismus, der als Perisprit den Astralkörper konstituirt‚
der dem Geist nach dem Tode als Hülle und Träger dient.

' Gleich wie das Licht als vermittelndes Agens auf unser
Sehvermögen einwirkt‚ so sind es die Gedankenvibrationen,
die, vermöge der Odaura Vortex bildend‚ die in der trans-
scendentalen Sphäre creirten‘ und präcipitirten Ideen den
Medien zuführen. Animistischer Natur mögen die Eindrücke
sein, die Courli: und andere Clairvoyants befähigen, die von
den Sitzungsbetheiligtenniedergeschriebenen Namen in der
Aura, d. h. der Akasha der 'l‘heosophischen Philosophie,
zu lesen. Als spiritistische Kundgebungen dagegen betrachte
ich die Eingehung der Namen solcher Abgeschiedenen, deren
von den Angehörigen keine Erwähnung geschieht. Psycho-
metrischer Natur sind die mit Bezug auf den Seelenzustand,
Familien- und andere Verhältnisse der Beisitzer bezüglichen

iflinweise von Seiten der Medien. Wo aber das Eine an-
fängt und das Andere aufhört, das zu bestimmen, entzieht
sich unserem Wissen. Hingegen findet sich auch in dieser
Beziehung eine Analogie in der physischen Wissenschaft,
der zufolge das Grundprinzip der auf verschiedenen
Schwingun en beruhenden Erscheinungen, die wir entweder
als Schall, fiicht, Farben,Wärme, oder Electricitätem finden,
trotzdem nur auf die eine Ursache, d. h. auf die Mo ekular-
Veränderung auf Grund der Vibration, zurückzuführen ist.

Schliesslich kommen vermöge der Projection und
Präcipitation von Seiten excarnirter Wesen und vermittelst
der erwähnten Agentien die psycho-physischen und dynami-
schen Phänomene, die Lichtbildungen, die Materialisationen,
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W ittig: Deber den B ilwitz-Glauben der alten W enden.. 49 3

die Tafelschriften, resp. das Schrift- und B ildproj iciren, sowie

die Dorchagraphien, auf empfindlich chemisch prä parirten

Platten zu Stande. I n dieser letzteren Phase tritt besonders

die Thä tigkeit der K ontrolspirits zu Tage, welche die Ge-

dankenbilder anderer Geistwesen auf die Platten entsenden

und unter A usschluss des prismatischen L ichtes, d. h. ver-

mittelst A nwendung anderer, als der auf unser Sehvermö gen

sich als L icht bemerkbar machenden V ibrationen, den die

B ilder erzeugenden chemischen Z ersetzungsprozess bewerk-

stelligen.

Das R esum&  dieses E ssays liefert den B eweis, dass es

weder den transscendentalen W esen, weder den Medien noch

den F orschern gelingt, den V organg der spiritistischen

Phä nomene in W orte zu kleiden, die zum V erstä ndniss

fü hren. Der V ersuch scheitert gerade da, wo auch die

ex acte W issenschaft mit dem E rklä rungsversuch der j edem

W esen innewohnenden „ L ebenskraft"  Schiffbruch leidet Je

mehr man gelernt hat, desto mehr erkennt man das Stü ck-

werk seines W issens.

B rooklyn, N . Y ., im Juli 18 9 8 .

Ueber den B ilwitz-Glauben* ) der alten W enden

(referirt von Gr. C. W ittig)

I .

in der Mark B randenburg nocb zur Z eit des grossen

K urfü rsten berichtet uns E rnst R emin in seinem historischen

R oman: —  „ N eue B ahnen"  —  s. v„ Daheim"  N r. 6  vom

12. N ovember 18 9 2 X X I X . Jahrg. S. 8 2 F olgendes: —  E in

Stadtj unker R enatus W edigen und ein j unger adliger H err,

Junker H ans Gö rg von Z ellen, vernahmen von einem alten

wendischen Schä fer am W ege von L ö kenitz nach Petzow,

dass ein j unges Mä dchen, L ise B ö tzow, des R enatus'  zugelaufene

Magd, die der Z auberei mit dem B ilweis angeklagt war,

j ustificirt werden solle, weil sie alles gestanden habe. „ A ls

sie in das H ä uslein im letztgenannten Dorfe selbst kamen,

in dem der Prediger herbergte, trat ihnen dieser feierlich

im O rnat entgegen, hatte auch seinen weissen K ragen von

der A mtshandlung noch umgethan. —  ' Das Mä gdlein war

verstockt' , —  sagte er ihnen auf ihre F rage, —  ' es hat

einen ü blen Satan im L eib. A ls ich sie beschwor und

* ) Man vergl. hierzu noch O skar Mummert' a „ Geheimwissen auf

dem L ande"  I I . 2. „ Der Pillenschnieder"  in „ Psych. Stud."  Juli-H eft

18 9 7 S. 3 79  ff. - Der Sekr. d. R ed.
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‚ Wittig: ‘Ueber den Bilwita-Glanbender alten Wenden.
.

495i
die Tafelschriften, resp. das Schrift- und Bildprojiciren,sowie
die Dorchagraphien auf empfindlich chemisch präparirten
Platten zu Stande. in „dieser letzteren Phase tritt besonders
die Thätigkeit der Koutrolspirits zu Tage, welche die Ge-
dankenbilderanderer Geistwesen, auf die Platten entsenden
und unter Ausschluss des prismatischen Lichtes, d. h. ver-
mittelst Anwendung anderer, als der auf unser Sehvermögen
sich als Licht bemerkbarmachenden Vibrationen, den die
Bilder erzeugenden chemischen Zersetzungsprozess

.

bewerk-
stelligen.
weder den transscendentalen Y esen, weder den Medien noch
den Forschern gelingt, den Vorgang der s iritistischen
Phänomene in Worte zu kleiden, die zum erständniss
führen. Der Versuch scheitert gerade da, wo auch die
exacte Wissenschaft mit dem Erklärungsversuch der jedem
Wesen innewohnenden „Lebenskraft“ Schiffbruch leidet. Je
mehrLman ‚gelernt hat, desto mehr erkennt man das Stück-
werk seines .Wissens.

.Brooklyn, N. Y.‚ im Juli 1898. '

Ueberl. den A‘ Bilwitz-Glauben‘) der Falten, Wenden
.

» ‚(referirt von GI‘. C. Wittig)
in der“ Mark Brandenburg noch zur Zeit des grossenKurfürsten berichtet uns Ernst Remin in seinem historischen
Roman’: ,—.— „Neueßahnen“ —4 s. „Daheim“ Nr. 6 vom
12. November 1892 XXIX.Jahrg. S. 82 Folgendes: — Ein
Stadtjunker flenatus Wedigen und ein junger adliger Herr,
Junker Hans Görg von Zellen, vernehmen von einem alten
wendischen Schäfer am Wege ‘von Lökenitz nach Petzow‚
dass ein junges Mädchen, Lisa Bölzorv, des Renatuc’ zugelaufene
Magd, die der Zauberei mit dem" Bilnm’: angeklagt war,justificirt werden solle, weil sie alles gestanden habe. „Als
sie in das Hänslein im letztgenannten Dorfe selbst kamen,
in dem der Prediger herbergte, trat ihnen dieser feierlich
im Ornat entgegen, hatte auch ‘seinen weissen Kragen von
der’ Amtshandlung noch umgethan. 4- ‘Das Mägdlein war
versteckt’, — sagte er ihnen auf ihre Frage, — ‘es hat
einen üblen Satan im Leib. Als ich sie beschwor und

‘) Man vergl. hierzu noch Oskar Mummerfs ‚Geheimnissen auf
dem” Lande“ u. 2. „Der Pillenschniedef‘ in „Psych. Stud.“ Juli-Heft
1897 S. 379 E. ——‚ . . .

Der Sekr. :d. Red.
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49 4 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 8 8 .)

befragte, hatte der Teufel ihre Z unge gelä hmt und ihr die

Sprache verschlagen. Sie blickte wie ein getretener H und,

und ich meine, der Dä mon fletschte aus ihr mit den Z ä hnen,

—  item half kein E x orziren, obwohl sie sich bei den heiligen

N amen krü mmte und wand, als wolle es sie erwü rgen. Dann

aber H ess der H err R ichter sie an den heissen O fen binden,

in dem man eben buck, und da ö ffnete der Satan ihren

Mund zu grö blichen Schmä hreden, in denen sie alles gestand.

Gott der H err segne das gnä dige F rä ulein von Z elen, das

die Sü nde zur A nzeige und V erfolgung brachte. O hne ihren

heiligen E ifer mö chten wir heut nicht ein E x emplum

statuiren, auf dass der greuliche A berglaube ausgerottet

werde. Sie glaubt an den stinkenden Spuk, dessen H ö llen-

namen ich nicht aussprechen mag, um nicht — '  der geistliche

H err brach ab, der bö se Geist, der -B ilwitz, war ihm offenbar

unheimlich, er mochte den N amen nicht in den Mund nehmen;

vielleicht handelte er auch so in der weisen A bsicht, welche

einst die E pheser beseelte, als sie verboten, den N amen

H erostratus zu nennen, —  ' item sie glaubt daran und hat

gesucht, ihm zu begegnen. Z u welchem E nde?  Sie gab

auf harte B efragung A uskunft, ,um ihn zu tö dten, weil er

ihres H errn W edigen Getreide verwü ste.'  —  N un frage ich:

—  I st es eines Christenmenschen wü rdig, solcherlei zu

glauben und danach zu handeln?  Der gnä dige Gott allein

giebt Gedeihen oder Misswachs, wie er mag, —  dawider

kann kein Dä mon aufblö ken, so j agt ihm der H err einen

B litz in den hö llischen B achen und schmeisst ihn, wohin

er gehö rt. Dnd aber, ist es glaubhaft, dass sie ihren Gö tzen

tö dten wollte?  I ch meine, wie die H ex e dem B eelzebub

nachlä uft, so suchte sie Gemeinschaft mit ihrem A bgott.

Und ich hoffe, dass der H err K urfü rst solchen A berglauben

nicht dulden wird und das wendische H ex lein, so nicht

brennen, wenigstens aber doch auf das R ad wird flechten

lassen, damit das L and von diesen rein werde! '  . . .

„ Die H erren dankten dem geistlichen Manne und gingen

weiter, —  sie hatten in Caputh ihre Pferde stehen und

wollten noch bei guter Z eit ü ber den Strom zurü ck. —

' A lso um mein Getreide vor irgend einem fabelhaften

Unholde zu schü tzen 1'  —  sagte unterwegs R enatus, nachdem

er den F all ü berdacht. ' Und darum nun im Gefä ngniss und

wird j ustificirt werden, wenn man sie nicht der Gerechtig-

keit aus den Z ä hnen und K lauen reisst! '  —  ,R enatus'  —

erwiderte H ans Georg, der auch der Sache nachgesonnen,

—  ,meine Schwester Melusine hat B ich seit dem R iss in

unserer F amilie recht wild erzeiget, —  ich meine, sie sucht

nichts an dem Mä gdlein, als dass sie Dir damit eine
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494 Psychlsohefltudien. XXV. Jahrg. 10. floh. (Oktober 1898.)

befragte, hatte der Teufel ihre Zunge gelähmt und ihr die
Sprachewerschlagen. Sie blickte» wie ein getretener Hund,
und ich meine, der Dämon fletschte aus ihr mit den Zähnen,
—- item half kein Exorziren, obwohl sie sich bei den heiligen
Namen krümmte und wand, als wolle es sie erwür eu. Dann
aber liess der Herr Richter sie an den heissen O en binden,
in dem man eben buck, und da öffnete der Satan ihren
Mund zu gröblichen Schmähreden, in denen sie alles gestand.
Gott der Herr segne das gnädige Fräulein von Zelen, das
die Sünde zur Anzeige und Verfolgung brachte. Ohne ihren
heiligen Eifer möchten wir heut nicht ein Exemplum
statuiren auf dass der greuliche Aberglaubeausgerottet
werde. ie glaubt an den stinkenden Spuk, dessen Höllen-
namen ich nicht aussprechen mag, um nicht —' der geistliche
Herr brach ab, der böse Geist, der-flihvitz, war ihm offenbar
unheimlich, er mochte den Namen nicht in den Mund nehmen;
vielleicht handelte er auch so in- der weisen Absicht, welche
einst die Epheser beseelte, als sie verboten, den Namen
Heroslralu: zu nennen, — ‘item sie glaubt daran und hat
gesucht, ihm zu begegnen. Zu welchem Ende? Sie gab
auf harte Befragung Auskunft, ‚um ihn zu tödten, weil er‘
ihres Herrn Wedigen Getreide verwüste.‘ — Nun frage ich:
— Ist es eines Christenmenschen würdig, solcherlei izu
glauben und danach zu handeln? Der gnädige Gott allein
giebt Gedeihen oder Misswachs, wie er mag, — dawider
kann kein Dämon aufblöken, so jagt ihm der Herr einen
Blitz in den höllischen Rachen und schmeisst ihn, wohin
er gehört. Und aber, ist es glaubhaft, dass sie ihren Götzen
tödten wollte? Ich meine wie die Hexe dem Beclzebub
nacbläuft, so suchte sie Gemeinschaft mit ihrem Abgott.
Und ich hofie, dass der Herr Kurfürst solchen Aberglauben
nicht dulden wird und das wendische Hexlein, so nicht
brennen, wenigstens aber doch auf das Rad wird flechten
lassen, damit das Land von diesen rein werde!’ . . .

„Die Herren dankten dem geistlichen Manne und gingen
weiter, — sie hatten in Caputh ihre Pferde stehen und
wollten noch bei guter Zeit über den Strom zurück. -
‘Also um mein Getreide vor irgend einem fabelhaften
Unholde zu schützen l’ — sagte unterwegs Renams, nachdem
er den Fall überdacht. ‘Und darum nun im Gefangniss und
wird justificirt werden, wenn man sie nicht der Gerechtig-
keit aus den Zähnen und Klauen reisstl’ — ‚Renatus‘ --

erwiderte Hans Georg, der auch der Sache nachgesonnen,
-— ‚meine Schwester Malaria: hat sich seit dem Riss in
unserer Familie recht wild erzeiget, — ich meine, sie sucht
nichts an dem Mägdlein, als. dass sie Dir damit eine
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W ittig: Ueber den B ilwitz-Glauben der alten W enden. 49 5

K rä nkung zufü ge. Daher ihr E ifer! '  —  ' Sie glaubt nicht

an den Spuk? '  —  fragte R enatus. —  ,Melusine' t'  —  lachte

der Junker. —  ,Die drehte dem Teufel den Schweif aus,

wenn sie ihn erwischte, bei Tag oder bei N acht. Die

glaubt an nichts, was ausser den gesunden Sinnen ist, —

ist auch nur eine massig fromme L utheranerin, ausser j etzt,

da sie uns B esserglä ubigen einen Tort anthun mö chte, wo

sie nur kann, und das L ied von den Cofrin' schen K etzern

gar nicht von ihren L ippen kommt, —  so oft speit sie es

gegen uns aus.'  —  ' W enn sie nicht an den Spuk glaubt' ,

—  schloss R enatus nach der L ogik, die er in W ittenberg

gelernt, —  ' so verfolgt sie die W endin aus einem anderen

Grunde, hat aber keinen anderen Grund, als den, mich zu

krä nken. W ill sie mich krä nken, so muss sie einen wü thenden

H ass auf mich haben, so dass sie darü ber Menschen an das

Messer liefert, und ist ihr ganz gleich. W as hab'  ich ihr

gethan? '  —  ,fV edigenl, —  meinte feinlä chelnd der Junker

von Z elen, —  ,meine Schwester ist ein eigen B alg;  wenn die

Jemand gern hä tte, ich thä t mich nicht wundern, brä chte

sie ihn dabei gelegentlich um I '  —  B eide Jü nglinge wanderten

in Gedanken weiter. U. .8 . w."  —  W er gedä chte hierbei

nicht unwillkü rlich der neuesten sogenannten V 7emdinger

Teufelsaustreibung des Paters A urelian und unserer modernen

Gerechtigkeit in B ezug auf ihn, wie auf den R esauer Spuk,

F rau Tö pfer und den L eipzig-L indenauer Spuk?

I m fü nften K apitel heisst es weiter: —  „ Mit aber-

glä ubischem Staunen sahen die Cö llner (bei B erlin) auf

L ise B ö tzow, wie diese von Petzow her auf einem K arren

gebunden abgeliefert und in das Spinnhaus gebracht wurde

(auf B efehl F riedrich W ilhelm' »  des grossen K urfü rsten, der

auf F ü rbitte ihres von ihm fü r das R egiment des O bersten

Spä tre angeworbenen B ruders ihre Z auberei hier gerechter

abgeurtheilt wissen wollte). ' So eine j unge hü bsche Dirne

und bat' B  mit hö llischen Dä monen!  I st aber wendisch B lut

und ihr angeboren aus der H eidenzeit, —  drum kann sie

nicht davon lassen! '  —  war seine Meinung. —  L ise' s Prozess

war ein grosser ö ffentlicher Skandal geworden. Seit langem

hatte das V olk in B randenburg keine H ex e mehr brennen

sehen, —  so war die N eugier gespannt. Da fanden sich

auch eine grosse Menge Z eugen. E ine alte F rau aus dem

(bei ihrer vorher gegangenen gewaltsamen B efreiung durch

ihren B ruder, einen L andsknecht von den alten K racht' sehen

Dragonern,) verbrannten Dorfe, welche die von diesem

angestiftete F euersbrunst ü berlebt hatte, berichtete aus

L ise' s frü her Jugend die tollsten N achtstü ckgeschichten: —

' Sei ü s' ne ,W aldridersche'  [ d. h. eine in den W ald reitende
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Wittig: Ueber den Bilwitz-Glaubender alten Wenden. 495

Kränkung zufiige. Daher ihr Eifer!‘ —— ‘Sie lauht nicht
an den Spuk?’ — fragte Ramme. — ‚Malus-ins ‘

— lachte
der Junker. — ‚Die drehte dem Teufel den Schweif aus,
wenn sie ihn erwischte, bei Tag oder bei Nacht. Die
glaubt an nichts, was ausser den gesunden Sinnen ist, —

ist auch nur eine massig fromme Lutheranerin, ausser jetzt,
da sie uns Bessergläubigen einen Tort anthun möchte, wo
sie nur kann, und das Lied von den Girlvirüschen Ketzern
gar nicht von ihren Lippen kommt, — so oft speit sie es

egen uns aus.‘ — ‘Wenn sie nicht an den Spuk glaubt’,
— schloss Renatu: nach der Logik, die er in Wittenberg
elernt, — ‘so verfolgt sie die Wendin aus einem anderen
runde, hat aber keinen anderen Grund, als den, mich zu.

kränken. Will sie mich kranken, so muss sie einen wüthenden
Hass auf mich haben, so dass sie darüber Menschen an das
Messer liefert, und ist ihr ganz gleich. Was hab’ ich ihr
gethan?’ — ‚Wedigen‘, — meinte feinlächelnd der Junker
von Zelen, — ‚meine Schwester ist ein eigen Balg; wenn die
Jemand gern hätte, ich thät mich nicht wundern, brächte
sie ihn dabei gelegentlich um!‘ .—— Beide Jünglinge wanderten
in Gedanken weiter. U. _s. w.“ — Wer gedächte hierbei
nicht unwillkürlichder neuesten sogenannten Wemdinger
Teufelsaustreibun des Paters’ Aurelian und unserer modernen
Gerechtigkeit in ezug auf ihn, wie auf den Resauer Spuk,Frau Töpfer und den Leipzig-Lindenauer Spuk?

Im fünften Kapitel heisst es weiter: — „Mit aber-
gläubischem Staunen sahen die Cöllner (bei Berliä) auf
Lire Bötzow, wie diese von Petzow her auf einem arren
gebunden abgeliefert und in das Spinnhaus ebracht wurde
(auf Befehl Friedrich Wilhelnfs des grossen urfürsten, der
auf Fürbitte ihres von ihm für das Regiment des Obersten
Span-e an eworhenen Bruders ihre Zauberei hier gerechter
abgeurthei t wissen wollte . ‘So eine junge hübsche Dirne
und hat's mit höllischen ämonen! Istiaber wendisch Blut
und ihr angeboren aus der Heidenzeit, - drum kann sie
nicht davon lassen!’ — war seine Meinung. — Lirds Prozess
war ein grosser öfientlicher Skandal geworden. Seit langem
hatte das Volk in Brandenburg keine Hexe mehr brennen
sehen, —- so war die Neugier gespannt. Da fanden sich
auch eine grosse Menge Zeugen. Eine alte Frau aus dem
(bei ihrer vorher gegangenen gewaltsamen Befreiung durch
ihren Bruder, einen Landsknecht von den alten Krachfschen
Dragonern‚) verbrannten Dorfe, welche die von diesem
angestiftete Feuersbrunst überlebt hatte, berichtete aus
Mac's früher Jugend die tollsten Nachtstückgeschichten: —

‘Sei üs’ne ‚Waldridersche‘ [d. h. eine in den Wald reitende
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49 6  Psyohische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 9 8 .)

H ex e im niederdeutschen Sprachgebrauch] , dat weit ick, ick

heww se nä chtens up' n H ex enring nackedig danzen sehn an

den ollen Puhl, un in' t W ater springen und swimmen as

' ne E nte. Dat weiten ok alle, die noch an' t L eiwen sin ut

uns'  Dorp. Dar wich ick nich von, un dat' s woahr, un da

bliew ick ok bü '  —  Der ' Puhl'  als B eweisstü ck fand sich

noch vor, der ' H ex enring'  an demselben auch, —  es war der

bekannte R ing von B lä tterpilzen . . . damals natü rlich ein

vermeintlicher H ex en tanzplatz . . . A uch der berü chtigte

' H ex enknoten'  hatte sich an der unheimlichen Stä tte vor-

gefunden, wo sie ihre verdä chtigen A bendlustbarkeiten

gehabt, —  ein ganz seltsam verknotet und verwickelt

L ä ppchenpack, wie wir es auch in unserem Jahrhundert

noch finden, in welchem bekanntlich die H ex en viel

bescheidener geworden sind und nur selten noch mit fremder

Milch sich zu schaffen machen. E s war vermuthlich ein

zusammengewundenes B lä tterpä ckchen, das geflü gelte

I nsekten als L arvenwohnung benutzt hatten;  —  allein auch

der gelehrte R ichter und der geistliche H err sahen es mit

leisem Grauen auf ihrem Tische liegen und legten den

F inger nicht gern daran, da es doch recht bedenklich sich

anblickte. H ex enwerk —  fraglos Teufels- und H ex enwerk!

—  Dass sie an den B iltvitz glaubte, hatte sie j a durch die

That erwiesen u. s. w."  —  Und wie heisst es von unseren

Medien heute?  —  Praglos alles A berglaube, Tä uschung und

B etrug!  —  Sind die gelehrten R ichter solchen Dingen

gegenü ber etwa heute milder und humaner, geschweige

wirklich einsichtiger und gerechter geworden?

E inen erschü tternden und selbst noch fü r unsere Tage

lehrreichen, tragischen A usgang nimmt der H ex enprozess in

E rnst R emih' s historischem R oman: —  „ N eue B ahnen"  —

im „ Daheim"  N r. 9  v. 3 . December 18 9 2. W ir kö nnen nur

das W esentliche davon im A uszug bringen, um sogleich

unsere B emerkungen daran zu knü pfen. Der V erfasser

glaubt nicht an wirkliche H ex erei und versucht das seltsame

wendische Mä dchen als ein O pfer eines blossen A berglaubens

j ener Z eit hinzustellen. W enn er nun erst wü sste, dass es

wirklich hö chst sonderbare nervenphysiologische und psycho-

logische Z ustä nde giebt, welche die R ichter und Theologen

j ener Z eit in den Teufelsglauben verstrickten, und dass

selbst heutzutage unsere aufgeklä rtesten B ehö rden in dem

anderen und nicht besseren W ahnglauben, dass dergleichen

V orgä nge pure Tä uschung und absichtlicher B etrug seien,

der als Untug hart gestraft werden mü sse, befangen sind,

wie j a die R esauer, L indenauer und V alesca Tö pfer* sehen

Spukvorgä nge und die daraus resultirenden Prozesse uns

genugsam belehren, so wü rde er die Sache vielleicht noch
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496 Psyohischestndien. XXV. Jahrg. 10. Heft. (Oktober 1898.)

Hexe im niederdeutschen Sprachgebrauch, dat weit ick, ick
heww se naehtens up’n Hexenring nacke ig danzen sehn an
den .ollen Puhl, un in't Water springen und swimmen as
’ne Ente; Dat weitvn ok alle, die noch an’t Leiwen sin ut
uns’ Dörp. Dar wich ick nich von, nn dat’s woahr, un da
bliew ick ok bi!’ —-- Der ‘Puhl’ als Beweisstück fand sich
noch vor, der ‘Hexenring’ an demselben auch, —— es war der
bekannte Ring von Blätterpilzen . . .

damals natürlich ein
vermeintlicher Hexentanzplatz . . .

Auch der berüchtigte
‘Hexenknoten’ hatte sich an der unheimlichen Stätte vor-
gefunden, wo sie ihre verdächtigen" Abendlustbarkeiten
ehabt, — ein ganz „seltsam verknotet und verwickelt
äppchenpack, wie wir es auch in ‚unserem Jahrhundert

noch finden, in welchem. bekanntlich die Hexen viel
bescheidenergeworden sind und nur selten noch mit fremder
Milch sich zu schaffen machen. Es war vermuthlich ein
zusammengewundenes Blätterpäckchen, das geflügelte
Insekten als Larvenwohnung benutzt hatten; — allein auch
der gelehrte Richter und der geistliche Herr sahen es mit
leisem Grauen auf ihrem Tische liegen und legten den
Finger nicht gern daran, da es doch recht bedenklich sich
anblickte. Hexenwerk ——— fraglos Teufels- und Hexenwerk!
— Dass sie an den Bilrvitz laubte, hatte sie ja durchdie
Tbat erwiesen u. s. w.“ — nd wie heisst es von unseren’
Medien heute? —— Fraglos alles Aberglaube,Täuschung und
Betrug! — Sind die gelehrten Richter solchen Dingen
gegenüber etwa heute milder und humaner, geschweige
wirklich einsichtiger und gerechter geworden?

Einen erschütternden und selbst noch für unsere Tage
lehrreichen, tragischen Ausgang nimmt ‘der Hexenprozess in
Ernst Remin’s historischem Roman: —— „Neue Bahnen“ —

im „Daheim“ Nr. 9 v. December 1892. Wir können nur
das Wesentliche davon im Auszug bringen, um sogleich
unsere Bemerkungen daran zu knüpfen. Der Verfasser
glaubtnicht an wirkliche Hexerei und versucht das seltsame
wendische Mädchen als ein Opfer eines blossen Aberglaubens
jener Zeit hinzustellen. Wenn er nun erst wüsste, dass es
wirklich höchst sonderbare nervenphysiologische und psycho-
logische Zustände giebt, welche die Richter und Theologen
jener Zeit in den ’I‘eufelsglauben verstrickten, und dass
selbst heutzutage unsere aufgeklärtesten Behörden in dem
anderen und nicht besseren Wahnglanben‚ dass dergleichen
Vorgänge pure Täuschung und absichtlicher Betrug seien,
der als Unfug hart gestraft werden müsse, befangen sind,
wie ja die Resauer, Lindenauer und Valesca Töp/‘et-‘schen
Spukvorgänge und die darausresultirenden Prozesse 1ms
genugsam belehren, so würde er die Sache vielleicht noch
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W ittig: Ueber den Pilwitz-Glauben der alten W enden. 49 7

historisch getreuer vertreten haben. E r berichtet j edenfalls

nach einer alten B erliner Chronik: —  „ Die Z weifel, die

noch (ü ber den Ä i/w/teglauben und die H ex erei wie A b-

gö tterei der A ngeklagten) bestanden, mussten sich j a wohl

bei weiterer A uwendung der Tortur lichten, wie man L ise

B ö tzow bei der Petzower V oruntersuchung bereits durch

das einfache Mittel, sie an den heissen B ackofen zu binden,

die ersten Gestä ndnisse entlockt hatte. —  Sehr zu ihren

Ungunsten sprach der Umstand, dass der Teufel sie. aus

dem Petzower K otter (nä mlich durch ihren B ruder, einen

bettelnd umherziehenden L andsknecht, gewaltsam) befreit

und unter Z urü cklassung des bekannten Teufelsstanks, auch

unter unwü rdiger Misshandlung aller A nwesenden entfü hrt,

darauf aber ihren B ruder, den ehemaligen JfracÄ f' schen

Dragoner angestiftet, sich fü r den E ntfü hrer und Uebel-

thä ter auszugeben, auch die Schwester wieder (von Petzow

nach Cö ln-ß erlin) an die Gerechtigkeit auszuliefern. Dass

der alte Soldat lü ge, darauf schwuren alle Petzower Stein

und B ein. Sie kö nnten wohl einen gemeinen L andstreicher

und Gardenbruder von dem leibhaftigen Gottseibeiuns unter-

scheiden, [ er war nä mlich N achts in V ermummung in das

Petzower Gefä ngniss eingedrungen, hatte seine Schwester

befreit und die herbeieilenden W ä chter, Pfarrer und L eute

gemisshandelt und das Gefä ngniss angezü ndet, welches einen

Theil des O rtes mit in B rand und A sche legte, —  R efer.J

der in ihres H errn Pfarrers L eib sichtlich die H ufspur

zurü ckgelassen, als er den wü rdigen H errn ruchloserweise

stiess und umtrat;  sie hä tten einen Dragoner auch wohl

ü bermocht trotz der Dunkelheit und sich nicht maul-

schelü ren lassen, es sei aber der B ö se selbst gewesen, der

unter sie fuhr!  —  W as will ein R ichter machen, der selbst

im Z weifel ist, wenn so ein ganzes Dorf auftritt und

Z eugniss ablegt?  E r hat kein Mittel zur E rmittelung der

W ahrheit, als die peinliche F rage. Und so wurde Z we' s

j unger L eib gequä lt.' '  [ W ir sind hierü ber ganz anderer

Meinung. Die R ichter hä tten unseres E rachtens die Pflicht,

Z eugniss gegen Z eugniss zu stellen, wo dergleichen Gegen-

zeugnisse vorhanden sind, wie hier das des Dragoners, und

nicht blos einseitig auf das V orurtheil der Menge oder auf

eigene Denkmö glicbkeit oder -Unmö glichkeit gewisser E r-

scheinungen hin zu urtheilen. W ieso die Tortur oder eine

starke Strafe das einzige Mittel hä tten sein sollen, um die

W ahrheit in solchen F ä llen zu ermitteln, ist uns unerfind-

lich. Sie werden doch wohl eher die W ahrheit unter-

drü cken helfen und A ussagen erzwingen aus F urcht vor

B estrafung. —  R ef.J

Pn-ctaUchc Studien. O ktober I M' » . 3 2
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Wittlg: Ueber den Bilwitz-Glaubender alten Wenden. 497

historisch getreuer vertreten haben. Er berichtet jedenfalls
nach einer alten Berliner Chronik: — „Die Zweifel, die
noch (über den ßilnzitzglauben und die Hexerei wie Ab-
götterei der Angeklagten) bestanden, mussten sich ja wohl
bei weiterer Anwendung der Tortur lichten, wie man Lire
Bötzoav bei der Petzower Voruntersuchung bereits durch '

das einfache Mittel, sie an den heissen Backofen zu binden,
die ersten Geständnisse entlockt hatte. —— Sehr zu ihren
Ungunsten sprach der Umstand, dass der Teufel sie aus
dem Petzower Kotter (nämlich durch ihren Bruder, einen
bettelnd umherziehenden Landsknecht, ewaltsam) befreit
und unter Zurücklassung des bekannten eufelsstanks, auch
unter unwürdiger Misshandlung aller Anwesenden entführt,
darauf aber ihren Bruder, den ehemaligen Krachfschen
Dragoner angestiftet, sich für den Entführer und Uebel-
thäter auszugeben, auch die Schwester wieder (von Petzow
nach Cöln-Berlin) an die Gerechtigkeit auszuliefern. Dass
der alte Soldat lüge, darauf schwuren alle Petzower Stein
und Bein. Sie könnten wohl einen gemeinen Landstreicher
und Gardenbruder von dem leibhaftigen Gottseibeiuns unter-
scheiden, är war nämlich Nachts in Vermummung in das
Petzower efangniss eingedrunven, hatte seine Schwester
befreit und die herbeieilendenWächter, Pfarrer und Leute
gemisshandelt und das Gefängniss angezündet, welches einen
Theil des Ortes mit in Brand und Asche legte, —— Refen]
der in ihres Herrn Pfarrers Leib sichtlich die Hufspur
zurückgelassen, als er den würdigen Herrn ruchloserweise
stiess und umtrat; sie hätten einen Dragoner auch wohl
übermocht trotz der Dunkelheit und sich nicht maul-
schelliren lassen, es sei aber der Böse selbst gewesen, der
unter sie fuhrl — Was will ein Richter machen, der selbst
im Zweifel ist, wenn so ein ganzes Dorf auftritt und
Zeugniss ablegt? Er hat kein Mittel zur Ermittelung der.
Wahrheit, als die peinliche Frage. Und so wurde Lisäs
junger Leib gequält.“ [Wir sind hierüber ganz anderer
Meinung. Die Richter hätten unseres Erachtens die Pflicht,
Zeugniss gegen Zeugniss zu stellen, wo dergleichen Gegen-
zeugnisse vorhanden sind, wie hier das des Dragoners, und
nicht blos einseitig auf das Vorurtheil der Menge oder auf
eigene Denkmöglichkeit oder mnmöglichkeit gewisser Er-
scheinungen hin zu urtheilen. Wieso die Tortur oder eine
starke Strafe das einzige Mittel hätten sein sollen, um die

_Wahrheit in solchen Fällen zu ermitteln, ist uns unerfind-
lich. Sie werden doch wohl eher die Wahrheit unter-
drücken helfen und Aussagen erzwingen aus Furcht vor
Bestrafung. —— Ref._| '

ruvohucne einem. Ombu- Asse. 32
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49 8  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 9 8 .)

„ Den A bfall vom wahren Glauben, seit Papst I nnoceru?

B ulle ' Summis desiderantes'  der Grund aller H ex erei, gab

sie zu, —  j a, es erwies sich sogar, dass sie den B und

des Glaubens und die A bsage an den Teufel nie abgelegt,

noch auch zu sagen wusste oder verstand, —  es hatte

eben in der K riegszeit [ im 3 0j ä hrigen K riege]  an einem

Prediger im Dorfe gefehlt, der die K inderlehre hielt, nach-

dem der alte gestorben, der sie getauft. A ls man nun

ihren K ö rper ausspannen und durch den B ü ttel mit

Peitschenhieben traktiren H ess, bequemte sie sich auch zum

V ersprechen weiterer Gestä ndnisse Sobald aber das Mä gdlein

von der Streckbank genommen war, verschloss ihr der Satan

den Mund, und sie sagte nichts, wodurch sie die R ichter

stark erbitterte, schrie nur, sie hä tte nichts mehr zu bekennen.

Da schickte man sie ins Gefä ngniss zurü ck und verschob

es auf die zweite peinliche F rage, die drei Tage spä ter

angesetzt wurde, alles nach dem genauen und milden Gange

R echtens. —  W as in dem Gemü th des Mä dchens lebte,

wusste und errieth kein Sterblicher. —  JSur R enatus, der

als ihr letzter H err und zugleich, um dem K urfü rsten zu

berichten, dem V erfahren anwohnte, fü hlte sich seltsam

erschü ttert, wenn einmal unter dem I nquiriren mit W ort

und Peitsche ihre B licke, die ihn sonst mieden, wie die eines

getretenen H undes, flehentlich auf ihn sich richteten, als

wolle sie sagen: —  ' I ch leide um Dich —  und Du hilfst

mir nicht! '  —  I hre stummen B licke nö thigten ihn, ein W ort

beim H errn fü r sie anzubringen. Der K urfü rst entschied:

—  ' Man soll sie nicht peitschen oder brennen und in spanische

Stiefel spannen, es verroht das V olk. Strafe um ihren [ Doch

ganz unverschuldeten!  —  R ef.]  Unglauben hat sie verdient,

—  mag sie das B isherige als solche hinnehmen. I ch mö chte

dekretiren, dass man sie in die Glaubenslehre nehme, damit

sie ein Christenthum lerne, das sie nie hatte, —  allein ich

muss zuvor den gemeinen Mann ü berzeugen, ob sie eine H ex e

ist oder keine. Darum soll man die W asserprobe mit ihr

anstellen. I ch meine, sie kann schwimmen und tauchen, wie

ein F isch. Sie wird klug sein und untertauchen, und die

L eute werden sehen, dass sie keine H ex e ist, wenn sie nicht

oben auf dem W asser bleibt.' "  —  H ierzu setzt der V erfasser

die A nmerkung: —  „ Man weiss, dass bei der W asserprobe

die H ex en schwammen, unschuldige W eiblein aber versanken."

—  W oher er dieses W issen hat, verrä th er uns leider nicht.

Dass aber dergleichen vorgekommen sein muss, beweist das

neueste Schwerer- und L eichterwerden der E usapia Paladino

auf der natü rlichen W age der italienischen Gelehrten in
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498 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 10. Heft. (Oktober 1898.)

„Den Abfall vom wahren Glauben, seit Papst Innocenz’
Bulle ‘Summis desiderantes’ der Grund aller Hexerei gab
sie zu, — ja, es erwies sich sogar, dass sie den Bund
des Glaubens und die Absage an den Teufel nie abgelegt,
noch auch zu sagen wusste oder verstand, — es hatte
eben in der Kriogszeit [im 30 jährigen Kriege] an einem
Prediger im Dorfe gefehlt, der die Kinderlehre hielt, nach-
dem der alte gestorben, der sie getauft. Als man nun
ihren Körper ausspannen und durch den Biittel mit
Peitschenhieben traktiren liess, bequemte sie sich auch zum
Versprechen weiterer Geständnisse. Sobald aber das Mägdlein
von der Streckbank genommen war, verschloss ihr der Satan
den Mund, und sie sagte nichts, wodurch sie die Richter
stark erbitterte, schrie nur, sie hätte nichts mehr zu bekennen.
Da schickte man sie ins Gefangniss zurück und verschob
es auf die zweite peinliche Frage, die drei Tage später
angesetzt wurde, alles nach dem genauen und milden Gangs
Rechtens. — Was in dem Gemüth des Mädchens lebte,
wusste und errieth kein Sterblichen — Nur Renatus, der
als ihr letzter -Herr und zugleich, um dem Kurfürsten zu
berichten, dem Verfahren anwohnte, fühlte sich seltsam
erschüttert, wenn einmal unter dem Inquirireu mit Wort
und Peitsche ihre Blicke, die ihn sonst mieden, wie die eines
getretenen Hundes, fleheutlich auf ihn sich richteten, als
wolle sie sagen: —\‘lch leide um Dich —.— und Du hilfst
mir nicht!’ - Ihre stummen Blicke nöthigten ihn, ein Wort
beim Herrn für sie anzubringen. Der Kurfürst entschied:
— ‘Man soll sie nicht peitschen oder brennen und in spanische
Stiefel spannen, es verroht das Volk. Strafe um ihren [Doch
ganz unverschuldeten! — Bei] Unglauben hat sie verdient,
——- mag sie das Bisherige als solche hinnehmen. Ich möchte
dekretiren, dass man sie in die Glaubeuslehre nehme, damit
sie ein Christenthum lerne, das sie nie hatte, — allein ich
muss zuvor den gemeinen Mann überzeugen, ob sie eine Hexe
ist oder keine. Darum soll man die Wasserprobe mit ihr
anstellen. Ich meine, sie kann schwimmen und tauchen, wie
ein Fisch. Sie wird klug sein und untertauchen, und die
Leute werden sehen, dass sie keine Hexe ist, wenn sie nicht
oben auf dem Wasser bleibt."‘— Hierzu setzt der Verfasser
die Anmerkung: — „Man weiss‚ dass bei der Wasserprobe
die Hexen schwammen, unschuldige Weiblein aber versenken.“
— Woher er dieses Wissen hat, verräth er uns leider nicht.
Dass aber dergleichen vorgekommen sein muss, beweist das
neueste Schwerer- und Leichterwerden der Eusapia Paladino
auf der natürlichen Wage der italienischen Gelehrten in
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Mailand,* ) sowie die mittelalterliche sogenannte „ H ex en-

wage."  A uch das Untersinken hä tte somit ein B eweis fü r

H ex erei sein kö nnen. A ber die selbst fü r unschuldig Ge-

haltenen weil Untersinkenden ertranken, weil man sie zu

lange unter W asser liess, und die obenauf Schwimmenden

folterte man zu Tode oder verbrannte sie. I n diesem F alle

war die der H ex erei V erdä chtige eine von N atur aus geü bte

Schwimmerin und Taucherin, und des K urfü rsten V erlangen,

sie solle mö glichst lange unter dem W asser bleiben, eine

eben solche N aturwidrigkeit und Tä uschung, wie das E r-

pressen der W ahrheit durch die F olter.

(Sohluss folgt)

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

N achtrag zu meinem A rtikel: —  „ E in V ersuch zur

E rklä rung des Phä nomens der L evitation"  —  im

Mä rz-H eft er. der „ Psych. Studien."

V on Dr. Gustav v. Gaj .

N achdem mein obengenannter A rtikel im Mä rz-H efte

der „ Psych. Stud."  vom Jahre 18 9 8  erschienen war, erhielt

ich zwei ü beraus interessante B riefe des geschä tzten Mit-

arbeiters der „ Psych. Stud." , H errn Dr. phil. E . v. K rasnicki,

die mich auf eine sehr wichtige, meine H ypothese be-

krä ftigende Thatsache aufmerk;  am machten. I ch erachte

die A usfü hrungen des genannten H errn fü r so ü beraus

lehrreich, dass ich mich veranlasst fü hle, dieselben auszugs-

weise zu reproduciren: —  „ A uch ich bin sehr geneigt" . —

schreibt er mir unter A nderem, —  „ anzunehmen, dass

der Sprachgebrauch buchstä blich R echt hat, wenn von

„ gehobener"  oder „ schwermü thigeru Stimmung,

gesprochen wird. Dass das ganz unglaubliche Gewicht eines

Todten nur einer Tä uschung in F olge der Starrheit,

K ä lte u. s w. des betreffenden K ö rpers zuzuschreiben sein

soll, wie das in j edem Schulbuch der Physik zu lesen ist,

mö chte ich mir ebenfalls zu bezweifeln erlauben. E s heisst

zwar, dass dies A lles „ bombenfest"  sicher gestellt und

* ) V ergl. „ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 9 3  S. 9  ff. —

Der 8 ekr. d. R ed

3 2*
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v. Gaj: Nachtrag zur Erklärung der Levitation. 499

Mailand,*) sowie die mittelalterliche sogenannte „Hexen-
wage.“ Auch das Untersinken hiitte somit ein Beweis für
Hexerei sein können. Aber die selbst für unschuldig Gre-
haltenen weil Untersinkenden ertranken, weil man sie zu
lange unter Wasser liess, und die obenauf Schwimmenden
folterte man zu Tode oder verbrannte sie..In diesem Falle
war die der Hexerei Verdächtige eine von Natur aus geübte
Schwimmerin und Taucherin, und des Kurfürsten—Verlangen‚
sie solle möglichst lange unter dem Wasser bleiben, eine

‚eben solche Naturwidrigkeit und Täuschung, wie das Er-
pressen der Wahrheit durch die Folter. '

(Schluss folgt.)

ll. Abthleilung.
Theoretisches und Kritisches.

Nachtrag zu meinem Artikel: — „Ein Versuch zur
Erklärung des Phänomens der Levitation“ —— im

März-Hefi cr. der „Psych. Studien.“
Von Dr. Gustav I’. Gaj.

Nachdem mein obengenannter Artikel im März-Hefte
der „Psych. Stud.“ vom Jahre 1898 erschienen war, erhielt
ich zwei überaus interessante Briefe des geschätztenMit-
arbeiters der „Psych. Stud.“, Herrn Dr. phil. E. v. Kramicki,
die mich auf eine sehr wichtige, meine Hypothese be-
kräftigende Thatsache aufmerk:am machten. Ich erachte
die Ausführungen des genannten Herrn für »so überaus
lehrreich, dass ich mich veranlasst fühle, dieselben auszugs-
weise zu reproduciren: — „Auch ich bin sehr geneigt“, —

schreibt er mir unter Anderem, — „anzunehmen, dass
der Sprachgebrauch buchstäblich Recht hat, wenn von
„gehobener“ oder „schwermüthiger“ Stimmung,
gesprochen wird. Dass das ganz unglaublicheGewicht eines
Todten nur einer Täuschung in Folge der Starrheit,
Kälte u. s w. des betreffenden Körpers zuzuschreiben sein
soll, wie das in jedem Schulbuch der Physik zu lesen ist,
möchte ich mir ebenfalls zu bezweifeln erlauben. Es heisst
zwar, dass dies Alles „bombenfest“ sicher gestellt und

‘) Vergl. „Psych. Stud.“ Januar-Heft 1893 S. 9d‘. —

Der Sekr. d. Red.
32C
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ex perimentell nachgewiesen sei, doch besitze ich nicht mehr

das unbegrenzte V ertrauen auf die unbedingte Gewissen-

haftigkeit der modern-ex acten N aturwissenschaftler, um nicht

fü r mö glich zu halten, dass man solche Untersuchungen,

wenn ü berhaupt, so doch nicht mit vorurtheilsfreier K ritik

durchgefü hrt habe, da es sich um eine scheinbar a priori

feststehende und ' gar nicht anders mö gliche'  Thatsache

handele!  —

„ I st es nun auch sehr schwer, solche E x perimente bei

Menschen durchzufü hren, so wä re es doch leicht mö glich,

diesbezü gliche Thierversuche vorzunehmen, da j a auch bei

Thieren dieselben E rscheinungen, wenn auch wahrscheinlich

Thiere mÜ B sten vor der Tö dtung genau gewogen, dann rasch

und ohne B lutverlust, wohl am besten durch E lectricitä t

getö dtet und nach dem E rkalten wieder genau gewogen

werden. —  Mein V orschlag erscheint auf den ersten B lick

kindisch-naiv und drä ngt unwillkü rlich die B emerkung auf:

—  ' So was mü sste j a den L euten schon lä ngst aufgefallen

sein! '  —  B edenken Sie aber, dass gerade wir O ccultisten

am besten wissen, wie viele solche ' Columbuseier'  es in der

heutigen W issenschaftlern noch giebt! "  —

N un kindisch-naiv fand ich diesen V orschlag absolut

nicht, sondern entgegengesetzt sehr scharfsinnig, und ich

bin nun ü berzeugt, dass H err von K rasnicki mit seiner

V ermuthung auf dem richtigen W ege ist. Denn erst vor

einigen Monaten sagte mir ein hiesiger intelligenter B ü rger,

dem mit anderen K ameraden die traurige Pflicht zufiel,

einen Mitbü rger im Sarge wä hrend des L eichenzuges zu

tragen, folgendes: —  „ Sie haben j a, H err Doctor, den seligen

B oiic gekannt und wissen, dass er ein kleiner, schwä chlicher

Mann war. N un hatten wir, vier starke Mä nner, viel Mü he,

um den Sarg zu heben und zu tragen, so unendlich schwer

war die B ü rde. Gewiss war dieser Mensch sehr sü ndhaft."

—  N un dachte ich mir dabei, dass dies wahrscheinlich auf

E inbildung oder transscendentaler Suggestion beruhe, und

wurde erst durch H errn Dr. v. K rasnicki auf diesen meine

Theorie oder H ypothese bekrä ftigenden Umstand aufmerk-

sam gemacht. Denn j etzt wurde mir klar, dass der Mensch

riecht haben konnte, als er von der aussergewö hnlichen

Schwere des Todten sprach.

I ch ersuche auch hiermit alle j ene freundlichen L eser,

denen es um A uffindung der W ahrheit zu thun ist, besonders

aber A erzte, (da sich ihnen dazu leicht Gelegenheiten-

bieten), die von Dr. v. K rasnicki vorgeschlagenen E x perimente

im geringeren Grade, sich

mü ssteu. Die betreffenden
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500 Psychische. Studien. XXV Jshrg. l0. Heft. (Oktober (1898.

experimentell nachgewiesen sei, doch besitze ich nicht mehr
das unbegrenzte Vertrauen auf die unbedingte Gewissen-
haftigkeit der modern-exacten Naturwissenschaftler, um nicht
fürmöglich zu halten, dass man solche Untersuchungen,
wenn überhaupt, ‚so doch nicht mit vorurtheilsfreier Kritik
durchgeführt habe, da es“ sich um eine scheinbar a priorifestsitcalhende und ‘gar nicht anders mögliche’ Thatsache
han e e —

„Ist es nun auch sehr schwer, solche Experimente bei.
Menschen durchzuführen, so wäre es doch, leicht mö lich,
diesbezügliche Thierversuche vorzunehmen, da "a auc bei
Thieren dieselben Erscheinungen, wenn auch wa rscheinlich
im geringeren Grade, sich z igen müssten. Die betreffenden
Thiere müssten vor. der Töd ung genau gewogen, dann rasch
und ohne Blutverlust, wohl am besten durch Electricität
getödtet und nach dem Erkalten wieder genau gewogen
werden. — Mein Vorschlag erscheint auf den ersten Blick
kindisch-naiv und drän t unwillkürlich die Bemerkung auf:
-— ‘So was müsste ja en Leuten schon längst aufgefallen
sein!’ — Bedenken Sie aber, dass gerade wir Occultisten
am besten wissen, wie viele solche ‘Columbuseier’ es in der
heutigen Wissenschaftlerei noch giebt!“ —l

Nun kindisch-naiv fand
_

ich diesen Vorschlag absolut
nicht, sondern entgegengesetzt sehr scharfsinnig. und ich
bin nun überzeugt, dass Herr von Krasnicki mit seiner
Vermuthung auf dem richtigen Wege ist. Denn erst vor
einigen Monaten sagte mir ein hiesiger intelligenter Bürger,
dem mit anderen Kameraden die traurige Pflicht zufiel,
einen Mitbürger im Sarge während des Leichenzuges zu
tragen, folgendes: — „Sie haben ja, Herr Doctor, den seligen
Basic! gekannt und wissen, dass er ein kleiner, schwächlicher
Mann war. Nun hatten wir, vier starke Männer, viel Mühe,
um den Sarg zu heben und zu tragen, so unendlich schwer
war die Bürde. Gewiss war dieser Mensch sehr sündhaft.“
— Nun dachte ich mir dabei, dass dies wahrscheinlich auf
Einbildung oder transscendentaler Suggestion beruhe, und
"wurde erst durch Herrn Dr. v. Krasnicki auf diesen meine
Theorie oder Hypothese bekräftigeuden Umstand aufmerk-
sam gemacht. Denn jetzt wurde mir klar, dass der Mensch
Recht haben konnte, als er von der aussergewöhnlichen
Schwere des Todten sprach.

Ich ersuche auch hiermit alle jene freundlichen laeser,
denen es um Auffindung der Wahrheit zu thun ist, besonders
aber Aerzte, (da sich ihnen dazu leicht Gelegenheiten-
bieten),die von Dr. v. Kramicki vorgeschlagenen Experimente
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ezact durchzufü hren und deren R esultat entweder mir, oder

direct der O effentlichkeit bekannt geben zu wollen.

„ Der Glaube an das Schwererwerden der Todten"  —

fä hrt Dr. v. K rasnicki fort, —  „ ist wohl so alt, wie die

Menschheit selbst, und heute noch bei allen nicht ' natur-

wissenschaftlich gebildeten'  L euten so festgewurzelt, wie nur

j e. E inen B eweis dafü r liefert der Umstand, dass in j edem

physikalischen Schulbuche auf diesen ' A berglauben'  hin-

gewiesen und derselbe durch Tä uschung in F olge der K ä lte

und Starrheit des todten K ö rpers erklä rt wird, welche

Momente aber doch nur dann in B etracht kommen kö nnen,

wenn es sich um eine directe B erü hrung des betreffenden

K ö rpers handelt. I st die L evitation thatsä chlicj ^

richtig, dann sollte man nach menschlichem E r-

messen die K ehrseite davon, nä mlich das Schwerer-

werden vö llig entseelter K ö rper, doch geradezu

mit Sicherheit erwarten, und umgekehrt: —  wä re ein

Schwererwerden todter K ö rper nachgewiesen, so

lä ge die Mö glichkeit einer L evitation auf der

H and."  —

I ch habe diesen so ä usserst scharfsinnigen A usfü hrungen

gar nichts beizumerken, als dass ich sie logisch unumstö ss-

lich finde. Da wir hier die B emerkungen und Gedanken

eines O ccultisten ü ber die R ichtigkeit meiner E rklä rung

des Phä nomens der L evitation mittheilten, so glaube ich,

dass es nicht minder interessant sein dü rfte, wenn wir die

B emerkungen eines N ichtoccultisten ü ber denselben A rtikel

reproduciren wü rden.

N un befindet sich in der kroatischen, sehr gut redigirten

R evue —  „ N oviviek =  N euesZ eitalteru —  folgende

R ecension desselben A rtikels, die ich in wortgetreuer Ueber-

setzung wiedergebe: —

„ H err Dr. G. v. Gaj  theilt in der Monatlichen Z eit-

schrift ' Psychische Studien' , welche zu L eipzig erscheint,

eine sehr interessante A bhandlung mit unter dem Titel: —

„ E in V ersuch zur E rklä rung des Phä nomens der L evitation."

—  W enn auch diese A bhandlung deutsch geschrieben wurde,

so werden wir sie unter der R ubrik der kroatischen L iteratur

besprechen, da der Schreiber ein K roate ist. —  Jedem, der

nur einiges ü ber die christlichen H eiligen, wie die heilige

Therese, F ranz v. A ssisi, I gnatius L oyola u. s. w., gelesen hat,

wird bekannt sein, was fü r ein Phä nomen das der L evitation

ist, und endlich wird sich Jeder an die V erklä rung Christi

auf dem B erge Tabor erinnern. A usser der christlichen

R eligion ist dieses wunderbare Phä nomen auch den orien-

talischen V ö lkern bekannt, wo sich der menschliche K ö rper,
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v. Gai : Nachtrag zur Erklärung der Levitation. 501

exact durchzuführen und deren Resultat entweder mir, oder
direct der Oefientlichkeit bekannt geben zu wollen.

„Der Glaube an das Schwererwerden der Todten“ —

fahrt Dr. v. Krasnicki fort, — „ist wohl so alt, wie die
Menschheit selbst’, und heute noch bei allen nicht ‘natur-
wissenschaftlich gebildeten’Leuten so festgewurzelt, wie nur

_ je‘. Einen Beweis dafür liefert der Umstand, dass in jedemphysikalischen Schulbuche auf diesen ‘Aberglauben’hin-
gewiesen und derselbe durch Täuschung in Folge der Kälte
und Starrheit des todten Körpers erklärt wird, welche
Momente aber doch nur dann in Betracht kommen können,
wenn es sich um eine directe Berührung des betreffenden
Körpers handelt. Ist die Levitation thatsächlidrrichtig, dann sollte man nach menschlichem Er-
messen die Kehrseite davon, nämlich das Schwerer-
werden völlig entseelter Körper, doch geradezu
mit Sicherheit erwarten , und umgekehrt: — wäre ein
Schwererwerden todter Körper nachgewiesen, so
läge die Möglichkeit einer Levitation auf der
Hand.“ —

Ich habe diesen so äusserst scharfsinnigen Ausführungen
gar nichts beizumerken, als dass ich sie logisch unumstöss-
lich finde. Da wir hier die Bemerkungen und Gedanken
eines Occultisten über die Richtigkeit meiner Erklärung
des Phänomens der Levitation mittheilten, so glaube ich,
dass es nicht minder interessant sein dürfte, wenn wir die
Bemerkungen eines Nichtoccultisten über denselben Artikel
reproduciren würden.

Nun befindetsich in der kroatischen, sehr gut redigirten
Revue —— „Novi viek -= Neues Zeitalter“ — folgende
Recension desselben Artikels, die ich in wortgetreuer Ueber-
setzung wiedergebe: —

„Herr Dr. G. v. Gaj theilt in der Monatlichen Zeit-
schrift ‘Psychische Studien’, welche zu Leipzig erscheint,
eine sehr interessante Abhandlung mit unter dem Titel: —

„Ein Versuch zur Erklärung des Phänomens der Levitation.“
— Wenn auch diese Abhandlungdeutsch geschrieben wurde,
so werden wir sie unter der Rubrik der kroatischen Literatur
besprechen, da der Schreiber ein Kroate ist. -— Jedem, der
nur einiges über die christlichen Heiligen, wie die heilige
Therese, Franz v. Assisi, Ignatius Loyola u. s. w.‚ gelesen hat,
wird bekanntsein, was für ein Phänomen das der Levitation
ist, und endlich wird sich Jeder an die Verklärung Christi
auf dem Berge Tabor erinnern. Ausser der christlichen
Religion ist dieses wunderbare Phänomen auch den orien-
talischen Völkern bekannt, wo sich der menschliche Körper,
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verklä rt durch die E kstase eines beseligenden E nthusiasmus,

gegen alle uns bekannten N aturgesetze in die L ü fte erhebt.

—  Dr. Gaj  behandelt zwar den historischen Theil dieses

Phä nomens nicht* ) und bespricht weder die indischen W under-

mä nner, noch den berü hmten gnostischen Philosophen Simon

Magus, von dem man erzä hlt, er hä tte sich zur B ekrä ftigung

seiner L ehre in die L ü fte erhoben, und dass einmal der

heilige Paulus Gott ersuchte, er solle dessen I mpostur

(B etrü gerei) zeigen, worauf im selben Momente Simon Magus

aus der L uft niederstü rzte und auf der Stelle todt blieb.

—  W enn Dr. Gaj  diese und andere ä hnliche historische

Thatsachen wiedergegeben hä tte, so wü rde er dadurch seiner

in wissenschaftlicher B eziehung sehr interessanten A bhand-

lung auch etwas historische Poesie beigegeben haben. —

A ufrichtig gesagt, hat uns die H ypothese des Dr. Gaj

durch ihren Scharfsinn geradezu frappirt, und es ist selbe

mehr eines guten K enners der physikalischen K rä fte, als

eines verrufenen Spiritisten wü rdig." * * )

N un reproducirt der R ecensent in K ü rze meine H ypothese

und fä hrt also fort: —  „ W ir wollen uns in keine nä here

Discussion dieser H ypothese einlassen, mü ssen aber gestehen,

dass sie j edenfalls sehr ernst zu nehmen ist, besonders mit

R ü cksicht auf die electrischen W issenschaften und ihre

j ü ngsten E rfindungen;  die Z ukunft wird aber ent-

scheiden, ob diese Gaj ' sehe H ypothese als

Theorie angenommen und sein N ame unter

j ene grosser E rfinder eingeschaltet werden,

oder ob sie nur ein E rzeugniss der Phantasie

bleiben wird. Jedenfalls haben wir bis heute

nichts B esseres zur E rklä rung dieser Phä nomene."

N un beweist diese K ritik, wie sich die Ueberzeugung

auch in L aieukreisen (bezü glich des Spiritismus und seiner

Phä nomene) B ahn bricht, dass es doch mit unseren B e-

hauptungen seine R ichtigkeit haben kö nnte.

* ) E s war mir nur darum zu thun, diese meine Theorie so frü h

als mö glich bekannt zu geben, da ich zu einem L eserkreise sprach,

dem diese Phä nomene voraussichtlich bekannt sind. —

* * ;  N un, wenn dem H errn R ecensenten bekannt wä re, dass Gelehrte

wie Professor Z ö llner, Dr. du Prel, F lammarion, Schiapareü i, B rofferio,

A ksakoK , t' inzi, E rmacora, Crookes, W allace, V arley, B utlerow und

viele A ndere auoh verrufene Spiritisten sind oder waren, so wtlrde er

kaum mehr den Spiritismus und den Scharfsinn seiner V ertreter als

incompatibel oder miteinander nicht vereinbar betrachten. —
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502 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

verklärt durch die Ekstase eines beseligenden Enthusiasmus,
gegen alle uns bekannten Naturgesetze in die Lüfte erhebt.
— Dr. Gaj behandelt zwar den historischen Theil dieses
Phänomens nicht‘)und besprichtweder die indischenWunder-
männer, noch den berühmten gnostischen Philosophen Simon
Mama, von dem man erzählt, er hätte sich zur Bekräftigung
seiner Lehre in die Lüfte erhoben, und dass einmal der
heilige Paulus Gott ersuchte, er solle dessen Impostur
(Betrügerei) zeigen, worauf im selben Momente Simon Maya:
aus der Luft niederstürzte und auf der Stelle todt blieb.
— Wenn Dr. Gag’ diese und andere ähnliche historische
Thatsachen wiedergegeben hätte, so würde er dadurch seiner
in wissenschaftlicher Beziehung sehr interessanten Abhand-
lung auch etwas historische Poesie beigegeben haben. -
Aufrichtig gesagt, hat uns die Hypothese des Dr. 6a;
durch ihren Scharfsinn geradezu frap irt, und es ist selbe
mehr eines guten Kenners der physikalischen Kräfte, als
eines verrufenen Spiritisten würdig“?Nun reproducirt der Recensent in iirze meine Hypothese
und fährt also fort: — „Wir wollen uns in keine nähere
Discussion dieser Hypothese einlassen, müssen aber gestehen,
dass sie jedenfalls sehr ernst zu nehmen ist, besonders mit
Rücksicht auf die electrischen Wissenschaften und ihre
jüngsten Erfindungen; die Zukunft wird aber ent-
scheiden, ob diese Gafische Hy othese als
Theorie angenommen und sein Name unter
jene grosser Erfinder eingeschaltet werden,
oder ob sie nur ein Erzeugniss der Phantasie
bleiben wird. Jedenfalls haben wir bis heute
nichts Besseres zur Erklärung dieser Phänomene.“

Nun beweist diese Kritik, wie sich die Ueherzeugung
auch in Laieukreisen (bezüglich des Spiritismus und seiner es

Phänomene) Bahn bricht, dass es doch mit unseren Be-
hauptungen seine Richtigkeit haben könnte.

‘) Es war mir nur darum zu thun‚ diese meine Theorie so früh
als möglich bekannt zu geben, da ich zu einem Leserkreise sprach,
dem diese Phänomene voraussichtlich bekannt sind. -—

"l Nun, wenn dem Herrn Receusenten bekannt wäre, dass Gelehrte '

wie Professor Zöllner, Dr. du Prel, flannmartbn, Sc/züzparalli, Bro/fenb,Altsa/coru, ifnzi, Ermacora, Crookes, Wallau’, Varley, Butlerom und
viele Andere auch verrufene Spiritisten sind oder waren, so würde er
kaum mehr den Spiritismus und den Scharfsinn seiner Vertreter als
incompatibel oder miteinander nicht vereinbar betrachten. —
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Z ur R eTncarnation,

V on A lbert K niepf in H amburg.

H err Staatsrath A ksakow streifte im Juni-H eft er. in

den wichtigen historischen Darlegungen und E nthü llungen

ü ber die E ntstehung des „ B uches der Geister"  von A llan

K ardec - R ivail (so hiess der A utor angeblich in seinen

drei j ü ngsten R eincarnationen) die F rage der R eincarnation

selbst, ohne allerdings selbst Stellung dazu zu nehmen.

Dies giebt mir Gelegenheit, hervorzuheben, dass von den

A nhä ngern dieses Dogmas auch die A strologie zur

B egrü ndung desselben herangezogen wird, wie es kü rzlich

auch von dem englischen A strologen „ A llan L eo"  im Mai-

H eft er. der „ N euen Metaphysischen R undschau"  geschehen

ist.* ) Um nicht die Meinung aufkommen zu lassen, die

A strologie liefere in der That schon B eweise fü r eine

W iederholung der irdischen E x istenz des E inzelnen, mö chte

ich hervorheben, dass die B eziehungen zwischen N ativitä ts-

kunde und R eincarnation bis j etzt des untrü glichen

A nhalts ermangeln. E s ist begreiflich, wenn die buddhistischen

Theosophen gerade die A strologie fü r ihre Dogmatik heran-

ziehen, denn wir sehen j a den Menschen in dem R ahmen

eines eng begrenzten F atums eingeschlossen, und man wü nscht

sich auf diese Thntsache doch einen V ers zu machen, die

Ursache also der individuellen Prä destination zu ergrü nden.

Die B uddhisten suchen sie bekanntlich auf dem Gebiete

der Moral;  fü r sie ist eine N ativitä t ein Straf- und

L eidenspensuni gemä ss den „ Sü nden"  der vorigen irdischen

E x istenz, und unsere A ufgabe soll es sein, die schlechten

Gestirneinflü sse gewissermaassen als wohlverdiente B uthen-

streiche des Schicksals hinzunehmen, an ihren schlimmen

E ffecten unsere Moral zu ü ben und zu erproben. So allein

kann uns nä chstes Mal ein besseres H oroskop bescheert

werden!

Das ist eine durchaus willkü rliche I nanspruchnahme

der A strologie, auch voller W idersprü che mit dieser selbst.

E s giebt kein H oroskop ohne Schattenseiten und Mä ngel;

die L iste unserer F ehler wü rde sich mit j eder neuen

N ativitä t nur verlä ngern. A usserdem mü ssten wir Diej enigen,

welche uns als F unctionä re unserer „ schlechten"  Gestirn-

einflü sse K nü ppel zwischen die B eine werfen, also oft gerade

die Schufte, die H artherzigen, die Scrupellosen als unsere

E rzieher betrachten. F erner leidet bekanntlich weniger der

* ) M» n vergl. « uch „ Psych. Stod."  Mai-H eft 18 9 8  8 . 215 ff. K urze

N otii sub t). —  Der Sekr. d. R ed.
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Zur Rerncarnation.
Von Albert Kniepf in H am b u r g.

Herr Staatsrath Ä/{Sa/{OW streifte im Juni-Heft cr. in
den wichtigen historischen Darlegungen und Enthüllungen
über die Entstehung des Buches der Geister“ von Allan
Kardec-Rivail (so hiess dbr Autor angeblich in seinen
drei jüngsten Reincarnationen) die Frage der Reincarnation
selbst, ohne allerdings selbst Stellung dazu zu nehmen.
Dies giebt mir Gelegenheit, hervorzuheben, dass von den
Anhängern dieses Dogmas auch die Astrologie zur
Begründung desselben herangezogen wird, wie es kürzlich
auch von dem englischen Astrologen „Allan Leo“ im Mai-
Heft cr. der „Neuen Metaphysischen Rundschau“ geschehen
ist.*)_ Um nicht die Meinung aufkommen zu lassen, die
Astrologie liefere in der That schon Beweise für eine
Wiederholung der irdischen Existenz des Einzelnen, möchte
ich hervorheben, dass die Beziehungen zwischen Nativitäts-
kunde und Reincarnation bis jetzt des uutrüglichen
Anhalts ermangeln. Es ist begreiflich,wenn die buddhistischen
Theosophen gerade die Astrologie für ihre Dogmatik heran-
ziehen, denn wir sehen ja den Menschen in dem Rahmen
eines eng begrenzten Fatums eingeschlossen, und man wünscht
sich auf diese Thntsache doch einen Vers zu machen, die
Ursache also der individuellen Prädestination zu ergründen.
Die Buddhisten suchen sie bekanntlich auf dem Gebiete
der Moral; für sie ist eine Nativität ein Straf- und
Leidenspensum gemäss den „Sünden“ der vorigen irdischen
Existenz. und unsere Aufgabe soll es sein, die schlechten
Gestirneinflüsse gewissermaassen als wohlverdiente Buthen-
streiche des Schicksals binzunehmen, an ihren schlimmen
Effecten unsere Moral zu üben und zu erproben. So allein
kann uns nächstes Mal ein besseres Horoskop bescheert
werden!

Das ist eine durchaus willkürliche Inanspruchnahme
der Astrologie, auch voller Widersprüche mit dieser selbst.
Es giebt kein Horoskop ohne Schattenseiten und Mängel;
die Liste unserer Fehler würde sich mit jeder neuen
Nativität nur verlängern. Ausserdem müssten wir Dieenigen,
welche uns als Functionäre unserer „schlechten“ estirn-
einflüsse Knüppel zwischen die Beine werfen, also oft gerade
die Schufte, die Hartherzigen, die Scrupellosen als unsere
Erzieher betrachten. Ferner leidet bekanntlich weniger der

‘) Man vergl. auch „Psych, Stud.“ Mai-Heft 1898 S. 215 fl’. Kurze
Notiz sub f). — Der Sekr. d. Rad.
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B ö se und moralisch N iedrigstehende am L eben, sondern der

F einere, Gewissensvollere und Gute, im Ganzen also der

moralisch E mpfindsamere. Je „ hö her"  also Jemand auf der

Stufenleiter der R ei' ncarnationen stä nde, als desto leidens-

voller empfä nde er seine N ativitä t und das Dasein, desto

mehr mü sste er geneigt seinj  das L eben als Strafe zu

bewerthen. I n der That sehen wir in der Geschichte der

K ulte und R eligionen gerade die V erdü sterung von den

gebildeteren und denkenden K lassen ausgehen, wä hrend die

heitere Seite der K ulte von den niederen und weniger tief-

denkenden V olksmassen gepflegt worden ist und fü r diese

da war. I m A lterthum gab es zweierlei K ulte, die mehr

heitere F orm fü r das V olk, die ernste und pessimistisch

gefä rbte fü r die Gebildeten. I n Griechenland nannte man

Jenes die „ kleinen" , Dieses die „ grossen"  Mysterien;  auch

in E gypten hatten die Priester ihren eigenen, hochernsten

K ult, ihren „ Geheimkult" . Mit der V erbreitung der B ildung

und mit der Z usammenwü rfelt! ng der N ationen und ihrer

K lassen und Stä nde im centralistischen rö mischen R eiche

verschwand dieser Gegensatz, und die ernsten Geheimkulte

popularisirten sich;  auch war j a das V olk der eigentlich

leidende Theil geworden!  Dieser Prozess schuf das

Christenthum, in dem alle Menschen „ gleich"  sein sollten.

Die Sache hatte aber in I ndien ihren A nfang genommen,

denn der B uddhismus war nichts weiter als der V ersuch

einer B eseitigung der brahmanischen K astenreligion: —

ein Prinz wird V olksmann!  O b es ihm gelungen ist,

die Menschen glü cklicher als vorher zu machen, diese F rage

will ich nur aufwerfen. Grosse religiö se K risen sind nach

meinem Dafü rhalten immer ein Sympton, dass die Menschen

sich wä hrend derselben im Durchschnitt noch unglü cklicher

fü hlen als zu anderen Z eiten;  sie rä umen dann mit der

alten W elt- und Gottesordnung auf. Da dies physisch und

politisch nicht vollkommen gelingen kann, so wird diese

R evolution eine geistige, der Glaube ein anderer.

Die Unmö glichkeit aber, in den irdischen E rfolgen —

wer ü berhaupt solche noch hat —  die Glü ckseligkeit zu

finden, erzeugt das I deal der Selbstlosigkeit;  das N irwana

wird zum I deal, die Ueberwindung dieser W elt das „ Z iel"

des L ebens. Da dieses Z iel aber in unserer beschrä nkten

und den Geschicken nach materiell prä destinirten E x istenz

nicht zu erreichen ist, so zieht man gerade aus dieser

Prä destination den Schluss auf eine mehrfache, ö ftere

E x isteqz, bis man das N irwana der W eltü berwindung

erreicht. So verstehe ich den ursprü nglichen Sinn und Z weck

des R e' incarnation8 glaubens. V erstehen ihn die meisten A n-
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Böse und moralisch Niedrigstehende am Leben, sondern der
Feinere, Gewissensvollere und Gute, im Ganzen also ‚der
moralisch Empfindsamere. Je „höher“ also Jemand auf der
Stufenleiter der Reincarnationen stände, als desto leidens-
voller empfande er seine Nativität und das Dasein, desto
mehr müsste er geneigt sein, das Leben als Strafe zu
bewerthen. In der That sehen wir in der Geschichte der
Kulte und Religionen gerade die Verdiisterung von den
gebildeteren und denkenden Klassen ausgehen, während die
heitere Seite der Kultevon den niederen und weniger tief-
deukenden Volksmassen gepflegt worden ist und fiir diese
da war. Im Alterthum gab es zweierlei Kulte, die mehr
heitere Form für das Volk, die ernste und pessimistisch
gefärbte für die Gebildeten. In Griechenland nannte man
Jenes die „kleinen“, Dieses die „grossen“ Mysterien; auch
in Egy ten hatten die Priester ihren eigenen, hochernsten
Kult, i ren „Geheimkult“. Mit der Verbreitung der Bildung
und mit der Zusammenwürfelung der Nationen und ihrer
Klassen und Stände im centralistischen römischen Reiche
verschwand dieser Gegensatz, und die ernsten Geheimkulte
popularisirten sich; auch war ja das Volk der eigentlich
leidende Theil geworden! Dieser Prozess schuf das
Christenthum‚ in dem—alle Menschen „gleich“ sein sollten.
Die Sache hatte aber in Indien ihren Anfang genommen,
denn der Buddhismus war nichts weiter als der Versuch
einer Beseitigung der brahmanischen Kastenreligion: —

ein Prinz wird Volksmann! Ob es ihm gelungen ist,
die Menschen glücklicher als vorher zu machen, diese Frage
will ich nur aufwerfen. Grosse religiöse Krisen sind nach
meinem Dafürhalten immer ein Sympton, dass die Menschen
sich während derselben im Durchschnitt noch unglücklicher
fühlen als zu anderen Zeiten; sie räumen dann mit der
alten Welt» und Gottesordnung auf. Da dies physisch undäolitisch nicht vollkommen gelingen kann, so wird diese

evolution eine geistige, der Glaubeein anderer.
Die Unmöglichkeit aber, in den irdischen Erfolgen -

wer überhaupt solche noch hat — die Glückseli keit zufinden, erzeugt das Ideal der Selbstlosigkeit; das irwana
wird zum Ideal, die Ueberwindung dieser Welt das „Ziel“des Lebens. Da dieses Ziel aber in unserer beschränkten
und den Geschicken nach materiell prädestinirten Existenz
nicht zu erreichen ist, so zieht man gerade aus dieser
Prädestination den Schluss auf eine mehrfache, öftere
Existenz, bis man das Nirwana der Weltüberwindung
erreicht. So verstehe ich den ursprünglichen Sinn und Zweck
des Reincarnationsglaubens.Verstehen ihn die meisten An-
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hä oger bei uns aber aucb so?  I ch glaube nicht. Sondern

belohnt wollen sie sein fü r gute A uffü hrung!  A ls meist

ideale K ö pfe wü nschen sie natü rlich, diese B elohnung in

Gestalt theils von mehr I ntellectualitä t entgegenzunehmen,

theils wollen sie „ besser"  werden, theils wü nschen sie der

Gottheit etwas nä her zu treten, von den bescheideneren

W ü nschen der Uebrigen zu schweigen. I m Grunde genommen

aber sehnen sie sich A lle nur nach einem harmonischen

L ebensschicksal. Sie werden es als I dealmenschen in tausend

R e' incarnationen nicht finden. N ehmen wir auch wirklich an,

es vereinige Jemand die hö chste E rkenntniss mit ä usserem

Glü ck, so wird er pflichtschuldigst, wenn er kein E goist

sein will, das Schicksal seiner weniger bevorzugten Mit-

menschen nur um so mehr bej ammern mü ssen und tief

unglü cklich sein. E r mag sich trö sten mit der V orsehung

Gottes, aber das kann er auf j eder R ei' ncarnationsstufe;

wenn die H armonie also darin liegen soll, so ist die

R eü ncarnation gar nicht einmal nothwendig.

A us der A strologie erhellt aber vorlä ufig nur die

V ererbung. Das I ndividuum ist eine A bspaltung des

L ebens nach Maassgabe des j eweiligen Schicksalsstandes •

der E ltern. Ja, wenn man sich einigermaassen auf die

B eobachtung der Gestirne versteht, so ist nicht ausgeschlossen,

dass man einige V orsicht gebrauchen kann, damit die K inder

nicht zu sehr ungü nstigen Z eiten geboren werden. Man kann

es sehr leicht z. B . verhindern, dass ein K ind um die Z eit

einer Saturnopposition das L icht der W elt erblicken muss.

Denn gegenwä rtig ü berlassen sich die Menschen blind allen

schä dlichen E inflü ssen, weil sie sie nicht kennen. I ch sage

nicht, dass man beliebig die N ativitä t, bezw. die Geburts-

bedingungen zu beherrschen vermag, dazu ist die Sache

doch allzu verwickelt und die genaue Stunde der Geburt

ausserdem nicht in unserer Gewalt;  aber in gewissen

Grenzen ist das Ganze wenigstens denkbar, wenn sicherlich

auch schwerer ausfü hrbar. F ü r die R eincarnationsglä ubigen

wü rde hier die F rage entstehen, wie sich die wieder-

verkö rperungsbedü rftigen Seelen zu diesem Proj ect verhalten.

I n dem Z eitalter aber der „ Theorie Schenk*  mü ssen sie sich

auf allerlei B evormundung gefasst machen.

W enn es ferner aber mit der R eü ncarnation seine

R ichtigkeit hä tte, so wä re fast j eder lebende Mensch

unbewusst ein W erkzeug der Geister seiner noch un-

geborenen K inder;  alle seine H andlungen wä ren bestimmt

durch die E inflü sse der noch Ungeborenen, damit diese das

wichtige, fü r sie allein passende H oroskop erwischen, da

alle unsere H andlungen und V orgä nge eine K ette bilden,
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hänger bei uns aber auch so? Ich glaube nicht. Sondern
belohnt wollen sie sein für gute Aufführung! Als meist
ideale Köpfe wünschen sie natürlich, diese Belohnung in
Gestalt theils von mehr Intelleotualität entgegenzunehmen‚
theils wollen sie „besser“ werden, theils wünschen sie der
Gottheit etwas näher zu treten, von den bescheideneren
Wünschen der Uebrigen zu schweigen. Im Grunde genommenaber sehnen sie sich Alle nur nach einem harmonischen
Lebensschicksal. Sie werden es als Idealmenschen in tausend
Reincarnationennicht finden. Nehmen wir auch wirklich an,
es vereinige Jemand die höchste Erkenntniss mit äusserem
Glück, so wird er flichtschuldigst, wenn er kein Egoist
sein will, das Schicksal seiner weniger bevorzugten Mit-
menschen nur um so mehr bejammern müssen und tief
unglücklich sein. Er mag sich trösten mit der Vorsehung
Gottes, aber das kann er auf jeder Reiucarnationsstufe;
wenn die Harmonie also darin liegen soll, so ist die
Reincaruation gar nicht einmal nothwendig.

Aus der Astrologie erhellt aber vorläufig nur die
Vererbung. Das Individuum ist eine Abspaltung des
Lebens nach Maassgabe des jeweiligen Schicksalsstandes -

der Eltern. Ja, wenn man sich einigermaassen auf die
Beobachtungder Gestirne versteht, so ist nicht ausgeschlossen,
dass man einige Vorsicht gebrauchen kann, damit die Kinder
nicht zu sehr ungünstigen Zeiten geboren werden. Man kann
es sehr leicht z. B. verhindern, dass ein Kind um die Zeit
einer Saturnoppositiou das Licht der Welt erblicken muss.
Denn gegenwärtig überlassen sich die Menschen blind allen
schädlichen Einflüssen, weil sie sie nicht kennen. Ich sage
nicht, dass man beliebigdie Nativität, bezw. die Geburts-
bedingungen zu beherrschen vermag, dazu ist die Sache
doch allzu verwickelt und die genaue Stunde der Geburt
ausserdem nicht in unserer Gewalt; aber in gewissen
Grenzen ist das Ganze wenigstens denkbar, wenn sicherlich
auch schwerer ausführbar. Für die Reincarnationsgläubigen
würde hier die Frage entstehen, wie sich die wieder-
verkörperungsbedürftigen Seelen zu diesem Project verhalten.
In dem Zeitalter aber der „Theorie Schenk“ müssen sie sich
auf allerlei Bevormundung gefasst machen.

Wenn es ferner aber mit der Reincarnation seine
Richtigkeit hätte, so wäre fast jeder lebende Mensch
unbewusst ein Werkzeug der Geister seiner noch un-
geborenen Kinder; alle seine Handlungen wären bestimmt
durch die Einflüsse der noch Ungeborenen, damit diese das
wichtige, für sie allein passende Horoskop erwischen, da
alle unsere Handlungen und Vorgänge eine Kette bilden,
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in der die Geburtszeit der K inder nicht die kleinste R olle

spielt. O bwohl in der That die E inflü sse der K inder schon

in unserer N ativitä t liegen, so ist es doch sehr verkü nstelt,

diese E inflü sse vor der Z eit zu personificiren;  denn

die Gestirneinflü sse einer Stunde und Minute bilden doch

noch keineswegs zugleich ein I ndividuum in „ Prä ex istenz" ,

sondern sind nur das prä ex istirende dynamische Schema

einer Geburt. Da aber die K inder auf diese W eise die

E inflü sse der E ltern haben, so kö nnte man eher sagen, sie

„ bü ssen"  fü r deren F ehler und Sü nden, wenn man den

Sachverhalt vom Standpunkte der ß usse auffassen will.

W ir bü ssten also demnach nicht fü r eine frü here E x istenz,

sondern mehr fü r unsere V erwandten, und auch anderer-

seits schon bü ssten die E ltern fü r ihre noch ungeborenen

K inder!  —  I ch meine, dass der B uss-Standpunkt hier zu

himmelschreienden Ungerechtigkeiten fü hrt, abgesehen noch

von der R eiucarnationshypothese. Diese ist daher moralisch

nicht haltbar, denn wie kann man bü ssen fü r Sü nden eines

verflossenen L ebens, deren man sich doch nicht mehr

bewusst ist?  —

I n der That sehen wir das Unheil sich oft vererben.

Dies kann nicht geleugnet werden;  daraus aber zu folgern,

dass die K inder vermö ge ihrer vorigen R eincarnation es so

„ verdient"  haben und an so unglü ckliche E ltern gerathen

mussten, —  ist eine E rklä rung, fü r die es einen B eweis

zur Z eit nicht giebt.

I n A merika ist ü brigens eine B ewegung gegen den

buddhistischen Theosophismus im W achsen. Schon einmal

ist die V erbreitung desselben im westlichen A sien und

E uropa gescheitert, nä mlich im A lterthum. Das Christen-

thum hat augenscheinlich V ieles aus der buddhistischen

L itteratur geschö pft, aber nicht die R eincarnation adoptirt.

E s setzte die Schuld an den Uebeln des Daseins dagegen

auf das K onto A ller, —  ein kulturhistorisch wichtiger Z ug.

B ei alledem aber kä me noch vorher die F rage in B etracht,

ob wir in W illen, Gesinnung und Denken ganz und gar

durch unsere N ativitä t gebunden sind. I st dies der F all,

so hä tte der B uss-Standpunkt j a gar keinen Sinn, dann

kö nnten wir eben „ nicht anders."  Man kann aber diese

F rage vorlä ufig nicht mit Sicherheit entscheiden, so sehr

auch A lles fü r eine (.gebundene Marschroute"  spricht.

Jedenfalls kö nnen wir den H auptwendungen des Geschickes

durch die liestirnreize nicht entgehen. Das Problem wä re

nur, wie wir die Schicksalswendungen auffassen, also ob eine

ideale F reiheit ihnen gegenü ber vorhanden ist.
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506 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)
in der die Geburtszeit der Kinder nicht die kleinste Rolle
spielt. Obwohl in der That die Einflüsse der Kinder schon
in unserer Nativität liegen, so ist es doch sehr verkünstelt‚
diese Einflüsse vor der Zeit zu personificiren; denn
die Gestirneinflüsse einer Stunde und Minnte bilden doch
noch keineswegs zugleich ein Individuum in „Präexistenz“,
sondern sind nur das präexistirende dynamische Schema
einer Geburt. Da aber die Kinder auf diese Weise die
Einflüsse der Eltern haben, so könnte man eher sagen, sie
„büssen“ für deren Fehler und Sünden, wenn man den
Sachverhalt vom Standpunkte der Busse auffassen will.
Wir büssten also demnach nicht für eine frühere Existenz,
sondern mehr für unsere Verwandten, und auch anderer-
seits schon büssten die Eltern für ihre noch ungeborenen
Kinder! —- Ich meine, dass der Buss-Standpunkt hier zu
himmelscbreienden Ungerechtigkeiten führt, abgesehen noch
von der Reincarnationsbypothese. Diese ist daher moralisch
nicht haltbar, denn wie kann man büssen für Sünden eines
verflossenen Lebens, deren man sich doch nicht mehr
bewusst ist? -

In der That sehen wir das Unheil sich oft vererben.
Dies kann nicht geleugnet werden; daraus aber zu folgern.
dass die Kinder verrnöge ihrer vorigen Reincarnation es so
„verdient“ haben und an so unglückliche Eltern gerathen
mussten, — ist eine Erklärung, für die es einen Beweis
zur Zeit nicht giebt. '

In Amerika ist übrigens eine Bewegung gegen den
buddhistischen Theosophismus im Wachsen. Schon einmal
ist die Verbreitung desselben im westlichen Asien und
Europa gescheitert, nämlich im Alterthum. Das Christen-
thum hat augenscheinlich Vieles aus der buddhistischen
Litteratur geschöpft, aber nicht die Reincarnation adoptirt.
Es setzte die Schuld an den Uebeln des Daseins dagegen
auf das Konto Aller, -— ein kulturhistorisch wichtiger Zug.
Bei alledem aber käme noch vorher die Frage in Betracht,
ob wir in Willen. Gesinnung und Denken ganz und gar
durch unsere Nativität gebunden sind. Ist dies der Fall,
so hätte der Bass-Standpunkt ja gar keinen Sinn, dann
könnten wir eben „nicht anders.“ Man kann aber diese
Frage vorläufig nicht mit Sicherheit entscheiden, so sehr
auch Alles für eine „gebundene Marschroute“ spricht.
Jedenfalls können wir den Hauptwendungen des Geschickes
durch die Bestirnreize nicht entgehen. Das Problem wäre
nur, wie wir die Schicksalswendungenanfassen, also ob eine
ideale Freiheit ihnen gegenüber vorhanden ist.
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Die indische Seelenlehre in ihrer A nwendung auf

Magie und Mystik.

V on R ichard W olfgraitgr H ohn,

pract A rzt in B reslau.* )

I .

W enn vom H immel ein gewaltiger B litzschlag nieder

fahrt und ein Menschenleben vernichtet, und wenn der

electrische F unke der Dynamomaschine, zwischen zwei

K ohlenspitzen ü berspringend, den reichen Concertsaal

erleuchtet, so sind es hier wie dort dieselben N aturkrä fte,

die in Thä tigkeit gerathen sind. W enn sich in einem

ruhigen H ause plö tzlich das H ineinreichen der Geisterwelt

in unsere Sphä re durch K lopftö ne und H erumwerfen toii

Gegenstä nden kundgiebt, und wenn wir in einer spiriti-

stischen Sitzung die W esen des A stralreiches mit uns

verbinden, so ist es auch hier wie dort dieselbe K raft, die

in zwei A rten der E rscheinung uns entgegentritt. A ber

zwischen B litzschlag und Spuk einerseits und B ogenlicht

und spiritistischem E x periment andererseits besteht eine

K luft: —  das grosse trennende Princip ist die Seelen-

thä tigkeit des Menschen, die K raft der in uns wirkenden

Synthese von V erstand und W illen, die unser B ewusstsein

bedingt, und fü r welche der I ndier das schö ne W ort

„ Mana8 u hat. W ir haben soeben Manas kennen gelernt in

seiner E inwirkung auf die materielle und ä therische W elt

(Stoff und K raft unserer W issenschaft! ), die W elt des

„ Sharira" , wie der V edentaphilosoph sich ausdrü ckt, und

auf die K rä fte der A stralwelt (der Geister des Spiritismus),

auf die W elt des „ K ama."  A ber zwischen K ania und Stoff

steht noch eine W elt, die W elt der L ebenskraft, der

organisirenden Principien, die W elt des „ Prana."  Und ü ber

dem Manas, darum von Manas nicht zu beherrschen,

liegt die W elt des hö chsten Geistes, „ A tmatt, „ B oddhi" , die

E bene der gö ttlichen Urkraft.

E s wird im F olgenden meine A ufgabe sein, kurz ü ber

das W alten des Manas in B eziehung auf die E bene des

Sharira, der materiellen W elt, des Prana und des K ama

zu berichten, um dann im besonderen auf einzelne Theile

dieser W irksamkeit —  die sogenannte Magie —  ausfü hr-

* ) W ir dü rfen mit Genehmigung des H errn V erfassers ietzt den

Schleier seiner frü heren, durch die V erhä ltnisse gebotenen Pseudonymitä t

lflften und unseren L esern mittheilen, dass der ehemalige H err R ichard

W olf und H err R ichard W olfgang B otin identisch sind. —

Der Sekr. d. R ed.
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Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung auf
Magie und Mystik.

Von Richard Wolfgang Bahn,
pract. Arzt in B r e s l a n3’)

I.
Wenn vom Himmel ein gewaltiger Blitzschlag nieder

fahrt und ein Menschenleben vernichtet, und wenn der
electrische Funke der Dynamomaschine, zwischen zwei
Koblenspitzen überspringend, den reichen Concertsaal
erleuchtet, so sind es hier wie dort dieselben Naturkräfte,
die in Thätigkeit gerathen sind. Wenn sich in einem
ruhigen Hause plötzlich das Hineinreichen der Geisterwelt
in unsere Sphäre durch Klopftöne und flerumwerfen von
Gegenständen kundgiebt, und wenn wir in einer spiriti-
stischen Sitzung die Wesen des Astralreiches mit uns
verbinden, so ist_ es auch hier wie dort dieselbe Kraft, die
in zwei Arten der Erscheinung uns entgegentritt. Aber
zwischen Blitzschlag und Spuk einerseits und Bogenlicht
und spiritistischem Experiment andererseits besteht eine
Kluft: — das grosse trennende Princip ist die Seelen-
thätigkeit des Menschen, die Kraft der in uns wirkenden
Synthese von Verstand und Willen, die unser Bewusstsein
bedingt. und fiir welche der Indier das schöne Wort
„Manas“ hat. Wir haben soeben Manas kennen gelernt in
seiner Einwirkung auf die materielle und ätherische Welt
(Stoff und Kraft unserer Wissenschaftl), die Welt des
„Sharira“, wie der Vedentaphiloso h sich ausdriickt, und
auf die Kräfte der Astralwelt (der eister des Spiritismus),
auf die Welt des „Kama.“ Aber zwischen Kama und Stofl’
steht noch eine Welt, die Welt der Lebenskraft, der
organisirenden Principien, die Welt des „Pi-ans.“ Und über
dem Manas, darum von Manas nicht zu beherrschen,
liegt die Welt des höchsten Geistes, „Atma“, „Boddhi“, die
Ebene der göttlichen Urkraft.

Es wird im Folgenden meine Aufgabe sein, kurz über
das Walton des Manas in Beziehun auf die Ebene des
Sharira‚ der materiellen Welt, des rana und des Kama
zu berichten, um dann im besonderen auf einzelne Theile
dieser Wirksamkeit -— die sogenannte Magie — ausführ-

') Wir dürfen mit Genehmigung des Herrn Verfassers 'etzt den
Schleierseiner früheren, durch die Verhältnisse gebotenen Pseu onymitat
Ionen und unseren Lesern mittheilen, dass der ehemalige Herr Richard
Wolf und Herr Richard Wolfgang Bo/m identisch sind. —

Der Behr. d. Red.
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licher ü berzugehen und am Schluss mit einigen Daten die

E rhebung des Manas zur B oddhi-A tma E bene —  die

Mystik —  zu behandeln.

E s ist bekannt, dass die indische Philosophie den

Menschen aus sieben Principien (N ach R . B resch: —  „ Theo-

sophie und occulte L ehre."  L eipzig, 18 9 6 . F lugblatt)

zusammengesetzt sein lä sst, die aber nicht einzelne von

einander glatt abtrennbare Theile sind, sondern nur ver-

schiedene E ntwickelungsphasen und Z ustä nde darstellen, fü r

welche aber in der uns umgebenden W elt (nicht nur der

materiellen natü rlich) entsprechende W esenheiten vor-

handen sind.

1) Sharira umfasst den materiellen K ö rper und seine

ä therische Grundlage;  in der umgebenden W elt ist es die

Synthese der Stoffe und K rä fte. (E lectricitä t, L icht,

A ttraction, A ffinitä t u. s. w.)

2) iJie L ebenskraft, Prana, ist das die Materie

organisirende Princip.

3 ) K ama, der A stralkö rper, ist die W elt der Ge-

dankenschö pfungen und W ü nsche.

4) Das niedere Manas stellt sich dar als der

irdische V erstand und W ille, der sogenannte „ Charakter"

und das B ewusstsein.

5) Das hö here Manas, als die K raft des er-

leuchteten Gemü thes, welches die Selbstheit zu ü berwinden

fä hig ist.

6 ) B uddhi und 7) A tma, sind die gö ttlichen Principien,

die auf unserer Manasebene noch nicht entwickelt sind. A uf

ihrem H ervortreten beruht die mystische E rkenntniss und

V ereinigung.

Unsere materialistische W issenschaft beschä ftigt sich

mit dem Z ustande des ersten Princips, der materiellen Stoffe

und K rä fte und unserer, d. h. unseres Manas, E inwirkung

auf dieselben: —  z. B . Physik, Chemie. Sie beschä ftigt sich

ausserdem mit der E rscheinung des L ebensprincips und

unserer E inwirkung auf dasselbe vermittelst der K rä fte der

Physik und Chemie: Physiologie und Medicin.

E s ist wohl ü berflü ssig, darzulegen, wie auch die ü brigen

F ä cher des esoterischen W issens in das B ereich dieser

beiden V erhä ltnisse: —

Manas : Sharira und Manas: — .— -.—  fä llt.

Sharira

Man wird aber aus dieser E intheilung ersehen haben,

dass damit die Mö glichkeit der E rforschung des W esens

des A lls noch nicht erschö pft ist. Dasj enige Studium,

welches sich mit diesen, der E rscheinung uicht ohne weiteres
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508 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)
licher überzugehen und am Schluss mit einigen Daten die
Erhebung des Manas zur Boddhi-Atma Ebene — die
Mystik — zu behandeln.

Es ist bekannt, dass die indische Philosophie den
Menschen aus sieben Principien’ Nach R. Bresch: —- „Theo-
sophie und occulte Lehre.“ eipzig, 1896. Flugblatt)
zusammengesetzt sein lässt, die aber nicht einzelne von
einander glatt abtrennbare Theile sind, sondern nur ver-
schiedene Entwickelungsphasen und Zustände darstellen, für
welche aber in der uns umgebenden Welt (nicht nur der
materiellen natürlich) entsprechende Wesenheiten vor-
handen sind.

1) Sharira umfasst den materiellen Körper und seine
ätherische Grundlage; in der umgebenden Welt ist es die
Synthese der Stoffe und Kräfte. (Electricität, Licht,
Attraction, Affinität u. s. w.)2) Die Lebenskraft, Prana, ist das die Materie
orgamsirende Princip.

3) Kama, der Astralkö er, ist die Welt der Ge-
dankenschöpfungen und Wünsc e.

4) Das niedere Manas stellt sich dar als der
irdische Verstand und Wille, der sogenannte „Charakter“
und das Bewusstsein. '

' ö) Das höhere Marias, als die Kraft des er-
leuchteten Gemüthes, welches die Selbstheit zu überwinden
fähig ist.

6) Buddhi und 7) Atma, sind die göttlichen Principien,
die auf unserer Manasebene noch nicht entwickelt sind. Auf
ihrem Hervortreten beruht die mystische Erkenntniss und
Vereinigung.

Unsere materialistische Wissenschaft beschäftigt sich
mit dem Zustande des ersten Princips, der materiellen Stoffe
und Kräfte und unserer, d. h. unseres Manas, Einwirkung
auf dieselben: — z. B. Physik, Chemie. Sie beschäftigt sich
ausserdem mit der Erscheinung des Lebensprincips und
unserer Einwirkung auf dasselbe vermittelst der Kräfte der
Physik und Chemie: Physiologie und Medicin.

Es ist wohl überflüssig, darzulegen, wie auch die übrigen
Fächer des exoterischen Wissens in das Bereich dieser
beiden Verhältnisse: —

Prana
.

fallt.Sharira
Man wird aber aus dieser Eintheilung ersehen haben,

dass damit die Möglichkeit der Erforschung des Wesens
des Alls noch nicht erschöpft ist. Dasjenige Studium,
welches sich mit diesen, der Erscheinung nicht ohne weiteres

Manas : Sharira und Manas:

C0 gzlc



W olfg. B obn: Die indische Seelenlehre in ihrer A nwendung etc. 509

zugehö rigen K rä ften und dem V erhä ltnisse der in denselben

wirkenden Principien zu Manas beschä ftigt, ist der

O ccultismus, die occulte W issenschaft, Magie im weitesten

Sinne des W ortes.

Um dieselbe durch A ufstellung eines Systems unserem

I ntellect anzubequemen, dafü r schlage ich die von Papus

(„ W issenschaft der Magier" , L eipzig, 18 9 6 ) gegebene E in-

theilung vor, welche zwar unsere oben gegebene Gliederung

nach Principien etwas zerreisst, dafü r aber den grossen

V orzug der Uebersicbtlichkeit und V erstä ndlichkeit hat.

F ü r die occulte Prax is scheint sie mir von wirklichem

V ortheil zu sein. Die occulte oder esoterische W issenschaft

enthä lt 4 einzelne W issensgruppen: —

1) Die A lchemie umfasst das Studium und den

Gebrauch der E lementarkrä fte und W esen;  sie ist aus-

gedrü ckt in dem V erhä ltniss des Menschen (Manas) zu den

ä therisch-siderischen W esenheiten, die der grobmateriellen

E rscheinung zu Grunde liegen.

Die K enntniss der A lchemie setzt uns in die L age, V er-

ä nderungen im physikalischen Sinne, oder im chemischen, ohne

Z uhilfenahme des ex perimentellen wissenschaftlichen A ppa-

rates hervorzubringen. W enn z. B . Christus W asser in W ein

verwandelte, so gehö rt zu diesem W erke die B eherrschung

j ener K rä fte, durch die wir die Umlagerung der A tome im

chemischen und physikalischen Sinne bewirken kö nnen, d. h.

krä fte und E lementarwesen setzt einen Y ogi in den Stand,

das W etter zu verä ndern, oder mit wenigen B roten Tausende

von Menschen zu sä ttigen. Z ur A lchemie gehö rt dann vor

allem die Goldmacherkunst. B uddha sagt, dass das

W issen die H auptsache sei. W issen wir, wie die Umlagerung

der A tome niederer Metalle vorgenommen werden muss, um

E delmetalle hervorzubringen, dann ist das ftä thsel gelö st.

Dass dies im historischen Mittelalter einzelnen Mä nnern wie

H elmont und H elvetius mö glich gewesen ist, giebt selbst ein

Professor der Chemie, Dr. U. K opp (in seiner —  „ Geschichte

der Chemie"  —  [ B raunschweig, 18 43 — 18 47]  1. und 2. B d.,

citirt in Dr. K iesewetter' s —  „ Die Geheimwissenschaften."  —

L eipzig, 18 9 5) zu. A lles N ä here ist bei K ieseweiter nachzu-

lesen. Die A lchemie bedeutet den niedersten Grad von

occulter K enntniss.

I ch mö chte hier die B emerkung einschalten, dass die

A lchemie in den H ä nden eines A depten, eines Mystikers,

dem sie gegeben ist durch seine V erbindung mit der Q uelle

alles Seins, natü rlich etwas anderes ist, als in den H ä nden

dieser sogenannten E lementar-
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Wolfg. Bohn: Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung etc.. 509

zugehörigen Kräften und dem Verhältnisse der in denselben
wirkenden Principien zu Manas beschäftigt, ist der
Occultismns, die occulte Wissenschaft, Magie im weitesten
Sinne des Wortes.

Um dieselbe durch Aufstellung eines Systems unserem
Intellect anzube uemen, dafür schlage ich die von Papa:(„Wissenschaft er Magier“, ‘Leipzig, 1896) gegebene Ein-
theilungvor, welche zwar unsere oben gegebene Gliederung
nach Principien etwas zerreisst, dafür aber den grossenVorzug der Uebersichtlichkeit und Verständlichkeit hat.
Für die occulte Praxis scheint sie mir von wirklichem

' Vortheil zu sein. Die occulte oder esoterische Wissenschaft
enthält 4 einzelne Wissensgruppeu: —

'

1) Die Alchemie umfasst das Studium und den
Gebrauch der Elementarkräfte und Wesen; sie ist aus-
gedrückt in dem Verhältniss des-Menschen (Manas) zu den
ätherisch-siderischen Wesenheiten, die der grobmateriellenErscheinung zu Grunde liegen.

Die Kenntniss der Alchemie setzt uns in die Lage, Ver-
änderungen im physikalischenSinne, oder im chemischen, ohne
Zuhilfenahme des experimentellen wissenschaftlichen Appa-
rates hervorzubringen. Wenn z. B. Christus Wasser inWein
verwandelte, so gehört zu diesem Werke die Beherrschung
jener Kräfte, durch die wir die Umlagerung der Atome im
chemischen und hysikalischen Sinne bewirken können, d. h.
Alchemie. Die eherrschung dieser sogenannten Elementar-
kräfte und Elementarwesen setzt einen Yogi in den Stand,
das Wetter zu verändern, oder‘mit wenigen Broten Tausende
von Menschen zu sättigen. Zur Alchemie gehört dann vor
allem die Goldmacherkunst. Buddha sagt, dass das
Wissen die Hauptsache sei. Wissen wir, wie die Umlagerung
der Atome niederer Metalle vorgenommen werden muss, um
Edelmetalle hervorzubringen, dann ist das Räthsel gelöst.
Dass dies im historischen Mittelalter einzelnen Männern wie
Heimen! und Helvetiu: möglich gewesen ist, giebt selbst ein
Professor der Chemie, Dr. H. Kopp (in seiner — „Geschichte
der Chemie“ — (Braunschweig, 1843-4847] 1. und 2. Bd.,
citirt in Dr. Kiesewettefis -— „Die Geheimwissenschaften.“ —

Leipzig, 1895) zu. Alles Nähere ist bei Kiesemelter nachzu-
lesen. Die Alchemie bedeutet den niedersten Grad von
occulter Kenntniss.

Ich möchte hier die Bemerkung einschalten, dass die
Alchemie in den Händen eines Adepten, eines Mystikers‚
dem sie gegeben ist durch seine Verbindung mit der Quelle
alles Seins, natürlich etwas anderes ist, als in den Händen
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510 Phobische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 9 8 .)

eines F akirs, der sie einfach traditionell erlernt hat und

meist zu egoistischen Z wecken anwendet.

2) Die zweite Stufe der occulten W issenschaft ist die

Magie im engeren Sinne;  sie umf' asst das Studium und

den Gebrauch der dem Menschen im Manaszustande schon

gegebenen aussermateriellen K rä fte, umfassend das Prana

und K ama. Ueber Magie wird weiterhin ausfü hrlich die

R ede sein.

3 ) Die dritte Stufe, die Psychurgie, tritt aus dem

B ereich der immanenten K rä fte heraus und lehrt uns die

B eherrschung der transscendenten K rä fte des A stralreiches,

die B eherrschung des grossen Sammelreiches der sogenannten

Geister. —  I hr Gebiet ist das K ama. W ir wissen, dass alles

L eben dem W illen zum L eben, dem W unsche und der L ust

am L eben entstammt. Die E bene, in welcher dieser W ille

zum L eben seine Gestalten schafft, welche dann zum Theil

selbst schon —  eben weil sie eine gewisse I ndividualitä t

haben —  dem Gebiete der V orstellung, Tä uschung, Maj a

angehö ren, und im Stoff, Sharira, in' s L eben treten, ist

die E bene des K ama, der auch unser „  W unschleib" , unser

A stralkö rper angehö rt. Ueber die Gestaltung des A stral-

reiches habe ich bereits an anderer Stelle berichtet (siehe

„ Psych. Stud.«  18 9 7, H eft V I . S. 29 5: - R . W . B ohn -

„ Die W issenschaft der Magie"  — ). H ier nur die B emerkung,

dass wir (nach Papus —  „ W issenschaft der Magier" ,

K apitel I I , L eipzig, 18 9 6 ), bevor wir die W elt betreten, und

nachdem wir die W elt verlassen haben, zum Theil selbst

als I ndividualitä ten (hauptsä chlich aber unsere, vom

Geiste verlassenen, wunschgetriebenen Schatten) lä ngere oder

kü rzere Z eit dem A stralreich angehö ren mü ssen. (S. auch

W . B ohn: —  „ B uddha. E infü hrung in den B uddhismus." ) I n

der Psychurgie lernen wir die W esen des A stralreiches

unterwerfen und gebrauchen, wenn wir stark genug sind,

nicht dabei zu unterliegen und, wie so viele Medien, kö rper-

lich , geistig und sittlich dabei zu Grunde gerichtet zu

werden. H ier ruhen so manche spiritistische E rscheinungen,

von hier kö nnen wir die W unschgestalten unserer Gedanken,

F luch und Segen, versenden. Das ist die wahre schwarze

Magie, von der die Mä rchen und Sagen erzä hlen.

4) Der vierte und hö chste Grad des O ccultismus, in welcher

Manas ü berwunden und A tma-B oddhi erstanden ist, ist die

Theurgie, die Q uelle der Seherschaft, der Mystik, der

die W erke eines Christus und B uddha, die Schriften eines

B ö hme und Tauler entsprangen. V on ihr soll an anderer

Stelle die B ede sein. Das ist die wahre weisse Magie,
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510 Psychische Studien. xxv. Jahrg. 1o. am. (Oktober isse.)

eines Fakirs, der sie einfach traditionell erlernt hat und
meist zu egoistischen Zwecken anwendet.

2) Die zweite Stufe der ucculten Wissenschaft ist die
Magie im engeren Sinne; sie umfasst das Studium und
den Gebrauch der dem Menschen im Manaszustande schon
gegebenen aussermateriellen Kräfte, umfassend das Prana
und Kama. Ueber Magie wird weiterhin ausführlich die
Rede sein.

.
‚

3) Die dritte Stufe, die Psychurgie, tritt aus dem
Bereich der immanenten Kräfte heraus und lehrt uns die
Beherrschung der transscendenten Kräfte des Astralreiches,
die Beherrschung des grossen Sammelreiches der sogenannten
Geister. — Ihr Gebiet ist das Kama. Wir wissen, dass alles
Leben dem Willen zum Leben, dem Wunsche und der Lust
am Leben entstammt. Die Ebene, in welcher dieser Wille
zum Leben seine Gestalten schafft, welche dann zum Theil
selbst schon — eben weil sie eine gewisse Individualität
haben — dem Gebiete der Vorstellung, Täuschung, Maja
angehören, und im Stofi’, Sharira, in?s Leben treten, ist
die Ebene des Kama, der auch unser „Wunschleib“, unser
Astralkörper angehört. Ueber die Gestaltung des Astral-
reiches habe ich bereits an anderer Stelle berichtet (siehe
„Psych. Stud.“ 1897, Heft VI. S. 295: — II. W. Bahn -

„Die Wissenschaft der Magie“ —). Hier nur die Bemerkung,
dass wir (nach Papa: —— „Wissenschaft der Magier‘,
Kapitel II, Leipzig, 1896). bevor wir die Welt betreten, und
nachdem wir die Welt verlassen haben, zum Theil selbst
als Individualitäten (hauptsächlich aber unsere, vom
Geiste verlassenen, wunschgetriebenenSchatten) längere oder
kürzere Zeit dem Astralreich angehören müssen. (S. auch
W. Bahn: — „Buddha, Einführung in den Buddhismusf‘) In
der Psychurgie lernen wir die Wesen des Astralreiches
unterwerfen und gebrauchen, wenn wir stark genug sind,
nicht dabei zu unterliegen und, wie so viele Medien, körper-
lieh, geistig und sittlich dabei zu Grunde gerichtet zu
werden. Hier ruhen so manche spiritistische Erscheinungen,
von hier können wir die Wunschgestalten unserer Gedanken,
Fluch und Segen, versenden. Das ist die wahre schwarze
Magie, von der die Märchen und Sagen erzählen.

4) Der vierte und höchste Grad des Occultismus, in welcher
Manas überwunden und Atma-Boddhi erstanden ist, ist die
Theurgie, die Quelle der Seherschaft, der Mystik, der
die Werke eines Christus und Buddha, die Schriften eines
Böhme und Tauler ents rangen. Von ihr soll an anderer
Stelle die Rede sein. as ist die wahre weisse Magie,
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W oltg. B ohn: Die indische Seelenlebre in ihrer A nwendung etc. 511

weshalb j a auch z. B . E nnemoser in seiner —  „ Geschichte der

Magie"  8 . 9 6 6  (L eipzig, 18 44) —  B ö hme den E rzmagier nennt

Die gegebene kurze Uebersicht des O ccultismus, oder

der Magie im weitesten Sinne, musste ich vorausschicken,

um mich im folgenden der Magie im engeren Sinne

zuzuwenden. L etztere gliedert sich in zwei Theile: —

Studium und Gebrauch des Prana, Studium und Gebrauch

des mit Manas verbundenen K ama.

Prana ist, wie bekannt, die L ebenskraft, durch welche

die physikalischen, chemischen und siderischen K rä fte be-

fä higt werden, aus dem Stoffe organische F ormen zu bilden.

Der A usdruck des Prana findet sich am reinsten in der

Pflanze dargestellt. W enn aus den gleichfö rmigen Z ellen

des Samenkornes sich ein B aum entwickelt, so sehen wir das

W irken Pranas. W enn die heilende H and des Magnetiseurs

an der Stelle, wo eine grosse W unde einen Theil des

lebenden Gewebes zerstö rt hat, bewirkt, dass sioh neues

lebendes Gewebe bildet, der Defect gedeckt, organisirt wird,

so haben wir die praktische A nwendung der Gesetze des

Prana.

Die kü hnste H offnung der praktischen Magie gipfelte

in dem B estreben, aus unorganischem Stoffe lebende W esen,

wo mö glich Menschen zu bilden. Das ist die Grundlage der

E rzä hlungen vom H otnunculus, die Goethe im ,,F avstu erwä hnt

und die in den V ersuchen des Grafen K uffstein (s. K iese-

weiter —  „ Die H omunculi des Grafen K uffstein"  —  in der

„ Sphinx «  18 9 0 I X . S. 273 ) ihren historischen A usdruck

fanden. Manche V ersuche der sogenannten B lumenmedien* )

haben in der (unbewussten) A nwendung der Pranagesetze

ihren Urgrund, soweit sie nicht durch A pport seitens

der A stralwesen erklä rt werden kö nnen. Dies gilt gewiss

von dem langsamen A ufwachsen einer B lume, das z. B .

A ksakotv beschreibt in —  „ A nimismus und Spiritismus"  —

(L eipzig, 18 9 0, S. 13 2). E in biszchen vom H omunculuswunder

ist auch in Goethe' s Z auberlehrling herauszulesen.

Die universellste und bekannteste A nwendung des

Prana bietet sich aber im Gebiet der H eilkunde. B ewusst

oder unbewusst ist j eder A rzt ein wenig Pranatherapeut.

„ I I  faut naitre mö decin" : —  das W issen allein macht den

A rzt nicht aus. Die bekanntesten F ormen der Pranatherapie

muss ich hier kurz besprechen.

• ) Man vgl. Uber sie „ Psych. Stud."  O ctober-H eft 18 9 7 S. 573  ff. —

Der Sekr. d. K ed.

(F ortsetzung folgt.)
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Woltg. Bohn: Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung etc. 511

weshalb ja auch z.“ B. Ermemoser in seiner — „Geschichte der
Magie“ S. 966 (Leipzig, 1844) — Bölome den Erzmagier nennt.

Die gegebene kurze Uebersicht des Occultismus, oder
der Magie im weitesten Sinne, musste ich vorausschicken,
um mich im folgenden der Magie im engeren Sinne
zuzuwenden. Letztere gliedert sich in zwei Theile: —

Studium und Gebrauch des Prana, Studium und Gebrauch
des mit Manas verbundenen Kama.

Prana ist, wie bekannt, die Lebenskraft, durch welche
die physikalischen, chemischen und siderischen Kräfte be-
fähigt werden, aus dem Stofle organische Formen zu bilden.
Der Ausdruck des Prana findet sich am reinsten in der
Pflanze dargestellt. Wenn aus den gleichförmigen Zellen
des Samenkornes sich ein Baum entwickelt, so sehen wir das
Wirken Pranas. Wenn die heilende Hand des Magnetiseurs
an der Stelle, wo eine grosse Wunde einen Theil des
lebenden Gewebes zerstört hat, bewirkt, dass sich neues
lebendes Gewebe bildet, der Defect gedeckt, organisirt wird,
g) haben wir die praktische Anwendung der Gesetze des

rana.
Die kühnste Hoffnung der praktischen Magie gipfelte

in dem Bestreben. aus unorganischem Stoffe lebende Wesen,
wo möglich Menschen zu hilden. Das ist die Grundlage der
Erzählungen vom Homunculus, die Goethe im „Faust“ erwähnt
und die in den Versuchen des Grafen Ku/fslein (s. Kiese-
wetter — „Die Homunculi des Grafen Ku/fstein“ — in der
„Sphinx“ 1890 IX. S. 273) ihren historischen Ausdruck
fanden. Manche Versuche der sogenannten Blumenmedien‘)
haben in der (unbewussten) Anwendung der Pranagesetze
ihren_ Urgrund, soweit sie ‘nicht durch Apport seitens
der Astralwesen erklärt werden können. Dies gilt gewiss
von dem langsamen Aufwachsen einer Blume, das z. B.
Alaakom beschreibt in — „Animismus und Spiritismus“ —

(Leipzig, 1890, S. 132 . Ein biszchen vom Homunculuswunder
ist auch in Gast/ade Aauberlehrlingherauszulesen.

Die universellste und bekannteste Anwendung des
Prana bietet sich aber im Gebiet der Heilkunde. Bewusst
oder unbewusst ist jeder Arzt ein wenig Pranatherapeut.
„Il faut naitre medecin“: -— das Wissen allein macht den
Arzt nicht aus. Die bekanntestenFormen der Pranatherapie
muss ich hier kurz besprechen.

‘) Man vgl. über sie „Psych. Stud.“ October-Heft 1897 S. 573 E. —

.
Der Sekt. d. Red.

(Fortsetzung folgt.)
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512 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 9 8 .)

Die Z eugnisse fü r die W eissagungen Cazotte' s

bei L aharpe.

V ortrag, gehalten in der „ Gesellschaft fü r

wissenschaftliche Psychologie1'  zu Mü nchen.

V on Dr. W alter H ormaiin.

I I .

(F ortsetzung v. S. 46 0.)

H inzu nehmen wir einige Sä tze der von Jung-Stilling

angeknü pften K ritik: —  „ E s kommt alles darauf an, ob

diese ganze Geschichte wahr oder erdichtet, etwa nach der

E rfü llung geschrieben ist. Denn dass alle Personen, die bei

dem Gastmahle waren, auf' s Genaueste so ums L eben ge-

kommen sind, wie es I hnen hier Cazotte voraussagt, hat seine

vollkommene R ichtigkeit. Der gute fromme Cazotte wurde

guillotinirt. I ch frage j eden wahrheitsliebenden K enner der

K unst, der I deale von getreuen K opien der N atur zu

unterscheiden versteht, ob diese E rzä hlung erdichtet sein

kö nne?  Sie hat so viele kleine N ü ancen und Umstä ndlich-

keiten, die keinem Dichter eingefallen wä ren, und die er

auch nicht fü r nö thig gehalten hä tte. Und dann, was konnte

diese E rdichtung fü r einen Z weck haben?  E in F reigeist

konnte sie nicht erdichten, weil er dadurch allen seinen

Grundsä tzen entgegen arbeitete;  denn er verbreitete dadurch

V orstellungen, denen er todtfeind ist, uud die er fü r den

dü mmsten A berglauben hä lt. W ill man annehmen, ein

F anatiker, ein Schwä rmer habe sie erdichtet, um etwas recht

A uffallendes zu sagen, so widerspricht dieser V ermuthung

die N atur der E rzä hlung selbst, die nicht so wie ein Gedicht

aussieht, und dann die Gewissheit, dass sie L aharpe eigen-

hä ndig geschrieben hat. Gewiss, apodiktisch gewiss ist es,

dass L aharpe die E rzä hlung selbst geschrieben hat;  dies

kann aus oben angefü hrten Grü nden nicht geschehen sein,

als er noch F reigeist war, und wer die grü ndliche B ekehrung

dieses grossen Mannes und grossen F reigeistes weiss, dem

kann der Gedanke nicht einfallen, dass er in diesem buss-

fertigen Z ustand, wo er sein voriges L eben mit blutigeu

Thrä nen beweinte, einen solchen gottvergessenen F revel

sollte begangen haben, so etwas zu erdichten;  das ist

moralisch unmö glich. Diese Sache vor seinem Tode

bekannt zu machen, das war in der Z eit, in der er starb,

nicht rathsam."  —

E inige in dieser B eurtheilung Jung-Stilliny' s liegende

richtige Gesichtspunkte sollen nicht ü bersehen werden, wie
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512 Psychische Studien. XXV. Jshrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

‘Die Zeugnisse für die Weissagungen Cazotte’s
bei Laharpe.

Vortrag, gehalten in der „Gesellschaft für
wissenschaftliche Psychologie“. zu München.

Von Dr. Walter Bormann.
II.

(Fortsetzung v. S. 460.)
Hinzu nehmen wir einige Sätze der von Jung-Stilling

angeknüpften Kritik: — „Es kommt alles darauf an, ob
diese ganze Geschichte wahr oder erdichtet, etwa nach der
Erlüllung geschrieben ist. Denn dass alle Personen, die bei
dem Gastmahle waren, aufs Genaueste so ums Leben ge-
kommen sind, wie es Ihnen hier Gazette voraussagt, hat seine
vollkommene Richtigkeit. Der gute fromme Gazette wurde
guillotinirt. Ich frage jeden wahrheitsliebendenKenner der
Kunst, der ldeale von getreuen Kopien der Natur zu
unterscheiden versteht, ob diese Erzählung erdichtet sein
könne? Sie hat so viele kleine Nüancen und Umständlichg
keiten, die keinem Dichter eingefallen wären, und die er
auch nicht für nöthig gehalten hätte. Und dann, was konnte
diese Erdichtung für einen Zweck haben? Ein Freigeist
konnte sie‘ nicht erdichten, weil er dadurch allen seinen
Grundsätzen entgegen arbeitete; denn er verbreitete dadurch
Vorstellungen, denen er todtfeind ist, und die er für den
dümmsten Aberglauben hält. Will man annehmen, ein
Fanatiker, ein Sohn-ärmer habe sie erdichtet, um etwas recht
Auifallendes zu sagen, so widerspricht dieser Vermuthung
die Natur der Erzählung selbst, die nicht so wie ein Gedicht
aussieht, und dann die Gewissheit, dass sie Laharpe eigen-
händig geschrieben hat. Gewiss, apodiktisch gewiss ist es,
dass Laharpe die Erzählung selbst geschrieben hat; dies
kann aus oben angeführten Gründen nicht geschehen sein,
als er noch Freigeist war, und wer die gründliche Bekehrung
dieses grossen Mannes und grossen Freigeistes weiss, dem
kann der Gedanke nicht einfallen, dass er in diesem bus-
fertigen Zustand, wo er sein voriges Leben mit blutigen
Thränen beweinte, einen solchen gottvergessenen Frevel
sollte begangen haben, so etwas zu erdichten; das ist
moralisch unmöglich. Diese Sache vor seinem Tode
bekannt zu machen, das war in der Zeit, in der er starb,
nicht rathsam.“ —

‚Einige in dieser Beurtheilung Jung-Stilling/s liegende
richtige Gesichtspunkte sollen nicht übersehen werden, wie

4
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B ormann: Die Z eugnisse fü r die W eissagungen Cazotte' s eto. 513

denn 4. B . das Gesprä ch ü ber Gott und H omer in seiner zufä lligen

V erknü pfung durchaus nicht wie eine E rdichtung aussieht, und

vor allem ist j a klar, dass L aharpe, wann immer er diese

A ufzeichnungen machte, sie in gar keinem F alle vor der

franzö sischen R evolution verö ffentlichen konnte. Dass L aharpe

sie, so lange er F reigeist war, erdichtet hä tte, ist allerdings

unglaublich;  nicht aber, dass er sie als solcher noch verfasst

und ihrer Merkwü rdigkeit halber niedergeschrieben hä tte.

Gleichwohl ist die F rage ü ber die E chtheit dieser Prophe-

zeiungen nicht so ohne W eiteres entschieden, wie Jung-Stilling

zwei Jahre nach ihrer H erausgabe meint, und es sind in

der F olge ebenso manche B edenken dagegen, wie auch noch

weitere B estä tigungen dafü r, in' s Gefecht gefü hrt worden.

W enn man zunä chst sogar die von L aharpe selbst

geschehene A ufzeichnung anzweifelte, weil die V erö ffent-

lichung erst nach seinem Tode erfolgte, so wurde dies

wenigstens bestimmt festgestellt, dass die N iederschrift von

L ahorp^ s eigener H and vorhanden war, die sich im B esitz

eines H errn B oulard oefand. Dagegen stellte sich weiter

heraus, dass diese N iederschrift L aharpe' s noch einen Z usatz

enthielt, welchen der V erleger, indem er ihn mit zwei dicken

balkenä hnlichen Strichen von dem Uebrigen abtrennte, zu

unterdrü cken fü r gut befunden. Die Z eitschrift „ L ' lmprimerie"

machte nun auch diesen Z usatz 18 20 nach Mittheilung des

H errn B oulard, des B esitzers des A utographen, in N r. 40

bekannt. W ie ich ihn in' s Deutsche ü bertrage, lautet er: —

„ Jemand hat mir gesagt: —  ,Das wä re wahr?  Das,

was Sie mir da erzä hlen, wä re wahr? '  —  W as nennt ihr

denn wahr?  H abt ihr es denn nicht gesehen mit euren eigenen

A ugen?  —  ,Ja, die Thatsachen;  aber die Prophezeiung,

eine so ausserordentliche Prophezeiung? 1 —  Da3  will sagen,

dass alles, was euch daran hö chstens wunderbar erscheint,

die Prophezeiung ist. I hr tä uscht euch zweifellos;  die

K enntniss der Z ukunft gehö rt nur Gott, und keiner ist

Prophet, es wä re denn durch Gottes E ingebung. A llein das

ist kein so ganz seltenes W under. Gott hat davon tausend

verbü rgte B eispiele gegeben, und es widerstreitet keiner

moralischen, noch philosophischen A nschauung, dass er die

K enntniss der Z ukunft, wem es ihm gefä llt, mittheilen kö nne.

Dagegen ein W under oder vielmehr eine Menge von W undern,

die in ganz anderer W eise aussergewö hnlich sind, das ist

diese H ä ufung von unerhö rteu und ungeheuerlichen That-

sachen, die j edweder bisher bekannten A nschauung wider-

streiten, welche alle menschlichen B egriffe von Grund aus

umstü rzen, sogar im Schlechten und in dem, was man von

den V erbrechen des Menschen wusste. Seht, das ist das

P.yohltche Stadien. O ktober 18 9 8 . 3 3
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Bormsnn: Die Zeugnisse für die Weissagungen Cazotws etc. 513

denn z. B. das Gespräch überGott und Homer in seinerzufälligen
Verknüpfungdurchaus nicht wie eine Erdichtung aussieht, und
vor allem ist ja klar, dass Laharpe, wann immer er diese
Aufzeichnungen machte, sie in gar keinem Falle vor der
französischen Revolution veröffentlichen konnte. Dass Laharpe
sie, so lange er Freigeist war, erdichtet hätte, ist allerdings
unglaublich; nicht aber, dass er sie als solcher noch verfasst
und’ ihrer Merkwürdigkeit halber niedergeschrieben hätte.
Gleichwohl ist die Frage über die Echtheit dieser Prophe-
zeiungen nicht so ohne Weiteres entschieden, wie Jung-Stilling
zwei Jahre nach ihrer Herausgabe meint, und es sind in
der Folge ebenso manche Bedenken dagegen, wie auch noch
weitere Bestätigungen dafür, in’s Gefecht geführt worden.

Wenn man zunächst sogar die von Laharpe selbst
geschehene Aufzeichnung anzweifelte, weil die Veröffent-
lichung erst nach seinem Tode erfolgte, so wurde dies
wenigstens bestimmt festgestellt, dass die Niederschrift von
Laharpäs eigener Hand vorhanden war, die sich im Besitz
eines Herrn Boulard oefand. Dagegen stellte sich weiter
heraus, dass diese Niederschrift Laharpäs noch einen Zusatz
enthielt, welchen der Verleger, indem er ihn mit zwei dicken
balkenähnlichen Strichen von dem Uebrigen abtrennte, zu
unterdrücken für gut befunden. Die Zeitschrift „Ulmprimerie“
machte nun auch diesen Zusatz 1820 nach Mittheilung des
Herrn Boulard, des Besitzers des Autographen, in Nr. 40
bekannt. Wie ich ihn in’s Deutsche übertrage, lautet er: -

„Jemand hat mir gesagt: — ‚Das wäre wahr? Das,
was Sie mir da erzählen, wäre wahr?‘ — Was nennt ihr
denn wahr? Habt ihr es denn nicht gesehen mit euren eigenen
Augen? — ‚Ja, die Thatsachen; aber die Prophezeiung,
eine so ausserordentliche Prophezeiung?‘ -— Das will sagen,
dass alles, was euch daran höchstens wunderbar erscheint,
die Prophezeiung ist. Ihr täuscht euch zweifellos; die
Kenntniss der Zukunft gehört nur Gott, und keiner ist
Prophet, es wäre denn durch Gottes Eingebung‚ Allein das
ist kein so ganz seltenes Wunder. Gott hat davon tausend
verbürgte Beispiele gegeben, und es widerstreitet keiner
moralischen, noch philosophischen Anschauung, dass er die
Kenntniss der Zukunft, wem es ihm gefällt, mittheilen könne.
Dagegen ein Wunderoder vielmehr eine Menge von Wundern,
die in ganz anderer Weise aussergewöhnlich sind, das ist
diese Häufung von unerhörteu und ungeheuerlichen That-
sachen, die jedweder bisher bekannten Anschauung wider-
streiten, welche alle menschlichen Begrifie von Grund aus
umstürzen, sogar im Schlechten und in dem, was man von
den Verbrechen des Menschen wusste. Seht, das ist das
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I

reale W under, so wie die Prophezeiung bloss etwas V oraus-

gesetztes ist, und, wenn ihr noch immer nicht dazu gekommen

seid, in dem, was wir gesehen haben, etwas anderes zu

erblicken als das, was man eine R evolution heisst;  wenn ihr

glaubt, dass diese so sei wie eine andere, dann habt ihr sie

nicht gelesen, noch bedacht, noch empfunden. I n diesem

F alle wü rde sogar die Prophezeiung, wenn sie statt-

gefunden hä tte, hö chstens ein W under sein, das fü r

euch nur verloren wä re wie fü r die anderen,

und dies wä re dann das grö sste Unglü ck."  —

So schliesst L aharpe seine ernste und fromme B etrachtung,

in der j ede W eissagung schlechthin als gö ttliche E ingebung

angesehen wird, was offenbar zu weit geht, wenn auch die

religiö se E kstase leicht die Prophetengabe entbindet V on

diesen Sä tzen haben alle rationalistischen B eurtheiler

selbstverstä ndlich sofort triumphirend K enntnis«  genommen,

und ihnen schien es nun nach L aharpe' a eigenen W orten

vollstä ndig ausgemacht, dass j ene W eissagung W ind sei.

B ekanntlich hä lt j a der weltkluge R ationalismus, sobald

er nur einen A nhalt findet, um etwas ihm B efremdliches

zu verwerfen, es nie der Mü he fü r werth, tiefer einzudringen

und Grü nde und Gegengrü nde lä nger abzuhö ren. Die

W ahrheit, die ihn sä ttigt, ist immer die billigste.

Mit der W eissagung Cozotte' e nach L aharpe' n Darstellung

nebst dem N achworte scheint es nun durchaus nicht so ü bel

zu stehen, dass wir ihrer W ahrheit schnurstracks das L eben

absprechen mü ssten. W ir mö chten behaupten, dass es mit

dem Sinn und Geist von L aharpe' a N achwort am E nde doch

ganz anders bestellt sei, als es dem flü chtigen B licke er-

scheint. E he wir indess in der B olle des A nwalts die

A bsichten L aharpe1»  mit seiner Schilderung genauer

charakterisiren und darauf den richterlichen Schiedsspruch

ü ber die uns angehende F rage fä llen, ist noch einer anderen

Pflicht zu genü gen.

E s sind Z eugen da, die fü r j ene W eissagungen Cazotte' a

und die R ichtigkeit der Darstellung L aharpe' s, theilweise

sogar als unmittelbare Z eugen der geschilderten A bend-

gesellschaft, eintreten. Diese mü ssen wir abhö ren.

1) Z unä chst hat ein H err de .Z V . nach A ngabe der von

Jung-Stilling benutzten B roschü re (s. Jung-Stilling' a „ Theorie

der Geisterkunde"  S. 171) —  leider nicht mit vollem N amen

—  in den Pariser Z eitungen erzä hlt, dass er oft von Cazotte,

den er sehr wohl kannte, die A nkü ndigung der schweren

Drangsale F rankreichs hö rte, wä hrend alle W elt noch in

vollkommener Sicherheit lebte. O b das von ihm V ernommene

sich mit L aharpe' s Darstellung decke, sagt er nicht.
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reale Wunder, so wie die Prophezeiung bloss etwas Voraus-
gesetztes ist, und, wenn ihr noch immer nicht dazu gekommen
seid, in dem, was wir gesehen haben, etwas anderes zu
erblicken als das, was man eine Revolution heisst; wenn ihr
glaubt, dass diese so sei wie eine andere, dann habt ihr sie
nicht gelesen, noch bedacht, noch empfunden. In diesem
Falle würde sogar die Prophezeiung, wenn sie statt-
gefunden hätte, höchstens ein Wunder sein, das ‘für
euch nur verloren wäre wie für die anderen,
und dies wäre dann das grösste Unglück.“ -

So schliesstLaharpe seine ernste und fromme Betrachtung,
in der jede Weissaguug schlechthin als göttliche Eingebung
angesehen wird, was oflenbar zu weit geht, wenn auch die
religiöse Ekstase leicht die Prophetengabe entbindet. Von
diesen Sätzen haben alle rationalistischen Beurtheiler
selbstverständlich sofort triumphirend Kenntniss genommen,
und ihnen schien es nun nach Lahamds eigenen Worten
vollständig ausgemacht, dass jene Weissagung Wind sei.
Bekanntlich hält ja der weltkluge Rationalismus, sobald
er nur einen Anhalt findet, um etwas ihm Befremdliches
zu verwerfen, es nie der Mühe für werth, tiefer einzudrin en
und Gründe und Gegengründe länger ahzuhören. ie
Wahrheit, die ihn sättigt, ist immer die billigste.

Mit der Weissagung Cazoltäs nach Laharpäs Darstellung
nebst dem Nachworte scheint es nun durchaus nicht so übel
zu stehen, dass wir ihrer Wahrheit schnurstracks das Leben
absprechen müssten. Wir möchten behaupten, dass es mit
dem Sinn und Geist von Laharpäs Nachwort am Ende doch
ganz anders bestellt sei, als es dem flüchtigen Blicke er-
scheint. Ehe wir indess in der Rolle des Anwalts die
Absichten Laharpäs mit seiner Schilderung genauercharakterisiren und darauf den richterlichen Schiedsspruch
über die uns angehende Frage fallen, ist noch einer anderen
Pflicht zu genügen.

Es sind Zeugen da, die für "ene Weissagungen Cazollds
und die Richtigkeit der Darste lung Laharpls, theilweise
sogar als unmittelbare Zeugen der geschilderten Abend-
gesellschaft, eintreten. Diese müssen wir abhören.

1) Zunächst hat ein Herr de N. nach Angabe der von
Jung-Stilling benutzten Broschüre (s. Jung-Stillingfs „Theorie
der Geisterkunde“ S. 171) — leider nicht mit vollem Namen
— in den Pariser Zeitungen erzählt, dass er oft von Gazette,
den er sehr wohl kannte, die Ankündigung der schweren
Drangsale Frankreichs hörte, während alle Welt noch in
vollkommenerSicherheit lebte. Ob das von ihm Vernommene
sich mit Laharpäs Darstellung decke, sagt er nicht.
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2) Der bekannte A rzt und Magnetopath Deleuze hat

in seiner 18 3 6  erschienenen Schrift —  „ Memoire sur

la faculte de prevision"  [ „ A bhandlung ü ber das

V ermö gen der V oraussicht" ]  —  dann mehrere solcher

Z eugenaussagen gesammelt. So bekundet schriftlich die

Grä fin de GenH s folgendermaassen: „ I ch habe das hundert

Male Mr. de L aharpe vor der R evolution erzä hlen

hö ren und immer durchweg genau, wie ich es gedruckt

gesehen habe, und wie er selber es hat drucken lassen. I m

N ovember 18 25. Comtesse de Genlis."  —  Diese Z eugin ist die

bekannte E rzieherin der K inder des H erzogs von O rleans,

deren L eben ein vielbewegtes war, und die auch mit den

Jakobinern F reundschaft pflog. Sie ist 79  Jahre alt, als

sie dies Z eugnis*  niederlegt, was j a nur bei den wenigsten

Menschen keine Schwä chung der Geisteskrä fte mit sich

bringt, obschon freilich wieder zu sagen ist, das«  das

Gedä chtniss alter L eute fü r die B egebenheiten weiter V er-

gangenheit oft wunderbar frisch ist, wenn es selbst fü r die

Gegenwart vö llig versagt.

3 ) Der Sohn von Jacques Cax otte sagt nur aus, dass

sein V ater oft Proben seiner wahrsagenden K raft abgelegt

habe. O b die Darstellung L aharpe' s in allen A usdrü cken

genau sei, weias er nicht anzugeben. E r bestä tigt seinerseits

j enen V orfall, wo seinen 72j ä hrigen V ater die Schwester

den Mordbanden entriss und j ener darauf seinen nach dreien

Tagen bevorstehenden gewaltsamen Tod richtig prophezeite.

4) Der vierte Z euge ist kein unmittelbarer. E s bezeugt

ein Mr. N . in R enne* , —  leider nicht mit vollem N amen,

—  dass der berü hmte A rzt V icq. d' A zir mehrere Jahre

vor der R evolution die W eissagungen Cazotte' s, die er

mit angehö rt hatte, und die trotz seines Unglaubens ihn

beunruhigten, erzä hlte. O b er sie genau, wie sie bei L aharpe

stehen, erzä hlt habe, wird nicht angegeben. /

5) Der B aron Delamothe-L angon bekundet

schriftlich, dass eine Grä fin B eavharnais als Theil-

nehmerin j ener A bendgesellschaft ihm und vielen anderen

Personen, die 18 3 3  bei A bgabe dieses Z eugnisses noch lebten

und es bestä tigen konnten, die W ahrsagungen Cazotte' s in

der W iedergabe L aharpe' s als echt bestä tigte. —  W ann sie

diese B estä tigungen abgegeben, erfahren wir nicht und

wissen daher nichts A usreichendes von ihrer Persö nlichkeit

und ihrem A lter. Der Mangel dieser beiden letzten, mittelbar

vorliegenden Z eugnisse ist es, dass man nicht erfahren kann,

in wessen H ause j ene Gesellschaft stattgefunden hat, die

L aharpe nur bei einem A kademiker versammelt

sein lü sst.

3 3 *

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Borsnn: Die Zeugnisse fur die Weissagnngen Cazotte's etc. 515

2) Der bekannte Arzt und Magnetopath Deleuze hat
in seiner 1836 erschienenen Schrift — „Memoire sur
la faculte de prevision“ [„Ahhandlung über das
Vermögen der Voraussicht“] — dann mehrere solcher
Zeu enanssagen gesammelt. So bekundet schriftlich dieGräfin de Gefilde folgendermaassen: „Ich habe das hundert
Male Mr. de Laharpe vor der Revolution erzählen
hören und immer durchweg genau, wie ich es gedruckt
gesehen habe, und wie er selber es hat drucken lassen. Im
November 1825. Comtesse de Genlü.“ — Diese Zeugin ist die
bekannte Erzieherin der Kinder des Herzogs von Orlöanx,
deren Leben ein vielbewegtes war, und die auch mit den
Jakobinern Freundschaft pflog. Sie ist 79 Jahre alt, als
sie dies Zeugniss niederlegt, was ja nur bei den wenigsten
Menschen keine Schwächung der Geisteskräfte mit sich
bringt, obschon freilich wieder zu sagen ist, dass das
Gedächtniss alter Leute fir die Begebenheiten weiter Ver-
angenheit oft wunderbar frisch ist, wenn es selbst für die
egenwart völlig ve .

3 Der Sohn von Jacques Gazette sagt nur aus, dass
sein ater oft Proben seiner wahrsagenden Kraft abgelegt
habe. Ob die Darstellung Lakarpäs in allen Ausdrücken
genau sei, weiss er nicht anzugeben. Er bestätigt seinerseits
jenen Vorfall, wo seinen 72jährigen Vater die Schwester
den Mordbanden entriss und jener darauf seinen nach dreien

,Tagen bevorstehenden gewaltsamen Tod richtig prophezeite.4) Der vierte Zeuge ist kein unmittelbarer. Es bezeugt
ein Mr. N. in Rennes, — leider nicht mit vollem Namen,
- dass der berühmte Arzt Vicq. dflizir mehrere Jahre
vor der Revolution die Weissagungen Cazolte’s, die er
mit angehört hatte, und die trotz seines Unglaubens ihn
beunruhigten, erzählte. Ob er sie genau, wie sie bei Laharpestehen, erzählt habe, wird nicht angegeben. i

b) Der Baron Delamothe-Langon bekundet
schriftlich, dass eine Gräfin Beauharnais als Theil-
nehmerin jener Abendgesellschaft ihm und vielen anderen
Personen, die 1833 bei Abgabedieses Zeugnisses noch lebten
und es bestätigen konnten, die Wahrsagungen Cazottäs in
der Wiedergabe Lalzarpds als echt bestätigte. — Wann sie
diese Bestätigungen abgegeben, erfahren wir nicht und
wissen daher nichts Ausreichendes von ihrer Persönlichkeit
und ihrem Alter. Der Mangel dieser beiden letzten, mittelbar
vorliegenden Zeugnisse ist es, dass man nicht erfahren kann,
in wessen Hause jene Gesellschaft stattgefunden hat. die
Laharpe nur bei einem Akademiker versammelt
sein lässt.

33C
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5) W enn sodann der E nglä nder H urt als angeblicher

Theilnehmer j ener A bendgesellschaft und b) Mr. JioulnrtJ,

der B esitzer des L aharpe' schea Manuscriptes, von Splittgerber

(in „ Schlaf und Tod' ' ) und von K reyher („ Die mystischen

E rscheinungen des Seelenlebens" ) genannt werden, um die

W ahrheit des L aharpisehen B erichtes zu bestä tigen, so sind

das I rrthü mer. B urt hat in seinem B uche: —  „ Ö bservatioi s

of the curiosities of the natute" , —  ohne sich einen A ugen-

zeugen zu nennen, einfach die Schilderung L aharpe' s ü ber-

setzt, wovon ich mich Uberzeugte, und B oulard hat mit

keinem W ort ein der —  „ E ncyclopö die des geus du monde"

—  j enes angebliche Z eugniss fü r die R ichtigkeit der Dar-

stellung L aharpe' s abgelegt.

7) A m W erthvollsten ist das folgende Z eugniss, das der

B aronin O berkirch. Sie war die Tochter des B arons

W aldner-F reundstem, auf Schloss Schweighausen im O ber-

E lsass 1753  geboren, vermä hlt mit dem E lsä sser B aron

d' O berkirch und, wie es scheint, zum zweiten Male mit einem

Grafen Montbrison. Sie war eine hochgebildete F rau, die

nicht allein mit den besten und geistig hochstehenden

K reisen F rankreichs, sondern ebenso mit den Geistesgrö ssen

Deutschlands, mit Goethe, von dem sie einen mit der

Uebersendung von —  „ Claudine von V illa B ella"  —  ge-

schriebenen B rief mittheilt, mit W ieland, L avater im V erkehr

war. Sie hat drei B ä nde viel geschä tzter „ Denkwü rdig-

keiten"  hinterlassen, welche sie nach eigener A ngabe in ihrem

3 5. L ebensj ahre 178 9  aufsetzte mit reichen Mittheilungen

ü ber den H of L udwins X V I . und die franzö sische Gesellschaft

vor der R evolution. H erausgegeben sind diese Denkwü rdig-

keiten von ihrem Sohne, dem Grafen Montbrison, zuerst

18 52 in englischer Sprache, in der sie, —  ich weiss nicht,

aus welchem A nlass, —  von der deutschen und in F rank-

reich naturalisirten Dame abgefasst zu sein scheinen, und

darauf in franzö sischer Sprache 18 53 . Dass die letzten

Z eilen des dritten B andes wirklich noch 178 9 , wie sie selbst

sagt, geschrieben wurden, zeigt sich aus den unter dem

E indrucke des Sturmes auf die B astille von ihr geschriebenen

Schlussworten, und als B eweismaterial gerade hierfü r, das,

wie wir gleich sehen werden, von grö sstem W erthe ist, theile

ich sie wö rtlich mit. A us dem E nglischen ü bersetzt lauten

dieselben: —

„ Mein W erk ist zu E nde. Um die W elt mö chte ich

nicht der scheusslichen Morde gedenken, welche sich rings

um mich ausbreiten, mit V erheerung drohend allem, was

ich liebe und verehre. E in L ebewohl also rufe ich dieser

genussreichen B eschä ftigung, den glü cklichen Stunden, die
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b) Wenn sodann der Engländer Burt als angeblicher
Theilnehmer jener Abendgesellschaft und 6) Mr. Boulard,
der Besitzer des Laharpäschen Manuscriptes, von Splittgerbcr
(in „Schlaf und Tod") und von Kreyher („Die mystischen
Erscheinungen des Seelenlebens“) genannt werden, um die
Wahrheit des Laharpäschen Berichtes zu bestätigen, so sind
das Irrthiimer. Bar! hat in seinem Buche: — „Observatioi-s
of the curiosities of the nature“, -— ohne sich einen Augen-
zeugen zu nennen, einfach die Schilderung Laharpäs über-
setzt, wovon ich mich überzeugte, und Boulard hat mit
keinem Wort ein den- „Encyclopedie des geus du monde“
— jenes angebliche Zeugniss für die Richtigkeit der Dar-
stellung Laharpäs abgelegt.

7) Am Werthvollsten ist das folgende Zeugniss, das der
Baroniu Oberkirch. Sie war die Tochter des Barons
WaIdner-Freundslein, auf Schloss Schweighausen im Ober-
Elsass 1753 geboren, vermählt mit dem Elsässer Baron
d’ Oberkircbund, wie es scheint, zum zweiten Male mit einem
Grafen Monfbrüon. Sie war eine hochgebildete Frau, die
nicht allein mit den besten und geistig hochstehenden
Kreisen Frankreichs, sondern ebenso mit den Geistesgrössen
Deutschlands, mit Goethe, von dem sie einen mit der
Uebersendung von -— „Claudia: von Villa Bella“ — ge-
schriebenen Brief mittheilt, mit Wieland, Lavalcr im Verkehr
war. Sie hat drei Bände viel geschätzter „Denkwürdig-
keiten“ hinterlassen, welche sie nach eigener Angabe in ihrem
35. Lebensahre 1789 aufsetzte mit reichen Mittheilungen
über den of Ludrvijs XVI. und die französische Gesellschaft
vor der Revolution. Herausgegeben sind diese Denkwürdig—
keiten von ihrem Sohne, dem Grafen Montbrison, zuerst
1852 in englischer Sprache, in der sie, — ich weiss nicht,
aus welchem Anlass, — von der deutschen und in Frank-
reich naturalisirten Dame abgefasst zu sein scheinen, und
darauf in französischer Sprache 1853. Dass die letzten
Zeilen des dritten Bandes wirklich noch 1789, wie sie selbst
sagt, geschrieben wurden, zeigt sich aus den unter dem
Eindrucke des Sturmes auf die Bastille von ihr geschriebenenSchlussworten, und als Beweismaterial gerade hierfür, das,
wie wir gleich sehen werden, von össtem Werthe ist, theile
ich sie wörtlich mit. Aus dem nglischen übersetzt lauten
dieselben: —

„Mein Werk ist zu Ende. Um die Welt möchte ich
nicht der scheusslichen Morde gedenken, welche sich rings
um mich ausbreiten, mit Verheerung drohend allem, was
ich liebe und verehre. Ein Lebewohl also rufe ich dieser
genussreichen Beschäftigung, den glücklichen Stunden, die
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ich schildernd verbrachte;  dahin seid ihr Tage, die ich in

der Gesellschaft theurer F reunde genoss. Mein H erz sinkt,

wenn ich die W olken erschaue, die am H orizont auftauchen

und mit Unglü ck beladen scheinen fü r unser unseliges L and.

I n welchen unglü cklichen Stunden habe ich unsere K inder

geboren!  E ine von Unsternen erfü llte Z ukunft scheint ihnen

entgegenzuschreiteu. Gott wende von uns die furchtbaren

V orzeichen! "  —

(F ortseUUDg folgt.)

Skizze ü ber esoterischen O ccultismus.

V on Dr. Strebel in Mü nchen.

I I .

(F ortsetzung von Seite 454.)

Das unendliche, ewige, allmä chtige, vollkommene W esen,

die letzte Ursache alles Seins, kurz „ Gott" , welchen unser

endlicher V erstand nicht begreifen kann und immer wieder

nach menschlichen F assungsformen modelt und personificirt,

schuf aus sich, der Unendlichkeit, der V ollkommenheit das

endliche, der Transformation Unterworfene, nicht V oll-

kommene, H immel und E rde, Thier und Mensch, welche,

dem ihnen immanenten Gesetze der E ntwickelung folgend,

sich zu dem entwickelten, was sie j etzt sind. Der Mensch

stammt also vom Gö ttlichen und hat einen gö ttlichen

W esenskern in sich, der aber im L aufe der E ntwickelung

der mehr und mehr prä ponderirenden Materie* ) sich so zu

sagen einkapselte und mit der anatomisch-physiologischen

A usbildung der fü nf Sinne, welche die vollkommenste E nt-

wicklungsstufe der Materie und des biologischen E lementes

darstellen, in L atenz trat. Z uletzt verlor der Mensch, dessen

geistiges L eben, dem Drang der V erhä ltnisse wie den

L ockungen der nach A eusserungen ihrer K raft strebenden

* ) Die Materie hat sich ebenfalls aus Gott heraus entwickelt und

enthä lt ebenfalls einen Theil des Gö ttlichen in sich. Sie ist zngleiob

Satan und L ucifer, indem der Mensch, um zum B ewusstsein seiner

B ei bat zu gelangen, E rfahrungen machen mnss, die aber nur im zeit-

lichen N acheinander und im raumlichen N ebeneinander geschehen

kö nnen. Deshalb ist die E ntwickelung des Geistes in die Materie hinein

nothwendig. A ber der Geist muss sich auch aus der Materie wieder

heraus entwickeln, wenn er zur geistigen I ndividualitat gelangen

will. Denn das wahre I ch wird nicht duroh Materie abgegrenzt Diese

ist vielmehr der (iegner des Geistigen, der Satan;  aber wenn sich der

Geist von dem V orurtheil des „ Materiellen I ch"  losgerungen bat, wird

Satan zum L ucifer, und damit beweist die Materie selbst ihre gö ttliche

A bstammung. W o kein Sohatten, da ist kein L icht.
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ich schildemd verbrachte; dahin seidihr Tage, die ich in
der Gesellschaft theurer Freunde genoss. Mein Herz sinkt,
wenn ich die Wolken erschaue‚ die am Horizont auftauchen
und mit Unglück beladen scheinen für unser unseliges Land.
In welchen unglücklichen Stunden habe ich unsere Kinder
geboren! Eine von Unsternen erfüllte Zukunft scheint ihnen
entgegenzuschreiten. Gott wende von uns die furchtbaren
Vorzeichen!“ —

A (Fortsetzung folgt.)

Skizze über esoterischen Occultismus.
Von Dr. Strebe! in München.

11.
(Fortsetzung von Seite 454.)

Das unendliche, ewige, allmächtige, vollkommeneWesen,
die letzte Ursache alles Seins, kurz „Gott“, welchen unser
endlicher Verstand nicht begreifen kann und immer wieder
nach menschlichen Fassungsformen modelt und personificirt,
schuf aus sich, der Unendlichkeit, der Vollkommenheit das
endliche, der Transformation Unterworfene, nicht Voll-
kommene‚ Himmel und Erde, Thier und Mensch, welche,
dem ihnen immanenten Gesetze der Entwickelung folgend,
sich zu dem entwickelten, was sie jetzt sind. Der Mensch
stammt also vom Göttlichen und hat einen göttlichen
Wesenskern in sich, der aber im Laufe der Entwickelung
der mehr und mehr präponderirenden Materie*) sich so zu
sagen einkapselte und ‚mit der anatomisch-physiologischen
Ausbildung der fiinf Sinne, welche die vollkommenste Ent-
wickelungsstufe der Materie und des biologischen Elementes
darstellen, in Latenz trat. Zuletzt verlor der Mensch, dessen
geistiges Leben, dem Drang der Verhältnisse wie den
Lockungen der nach Aeusserungen ihrer Kraft strebenden

‘) Die Materie hat sich ebenfalls aus Gott heraus entwickelt und
enthält ebenfalls einen Theil des Göttlichen in sich. Sie ist zugleich
Satan und Lucifer, indem der Mensch, um zum Bewusstsein seiner
selbst zu gelangen, Erfahrungen machen muss, die aber nur im zeit-
lichen Nacheinander und im rlumlichsn Nebeneinander geschehen
können. Deshalb ist die Entwickelung des Geistes in die Materie hinein
nothwendig. Aber der Geist muss sich auch aus der Materie wieder
heraus entwickeln wenn er zur geisti en Individualität gelangen
will. Denn das wahre Ich wird nicht durc Materie abgegrenzt. Diese
ist vielmehr der Gegner des Gc-istigen, der Satan; aber wenn sich der
Geist von dem Vururtheil des „Materialien Ich" losgerungen hat, wird
Satan zum Lucifer, und damit beweist die Materie selbst ihre göttliche
Abstammung. Wo kein Schatten, da ist kein Licht.
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Materie folgend, sich mehr und mehr verä usserlichte, ganz

die F ü hlung mit seinem gö ttlichen W esenskern sowie das

B ewusB tsein seiner gö ttlichen A bstammung, und wenn auch

das B and, welches uns im vollsten Sinne des W ortes mit

der Gottheit verbindet, niemals reissen kann, so liegt es doch

tief im Schutt der Materie vergraben. Die frü her vermö ge

dieses B andes bestehenden directen B eziehungen der

K ombination von gö ttlichem Geist und (astraler) Materie,

welche den ersten Menschen darstellte, zur A ussenwelt, mit

der sich der Mensch ihrer gemeinsamen W urzel nach einig

fü hlte, wurden ausgetauscht gegen ein durch fü nf Sinne

indirect vermitteltes, lokalisirtes Gehirnbewusstsein, womit

das innere Z usammengehö rigkeitsgefü hl in dem zum I ch-

bewusstsein gelangten Menschen verloren ging, als natü rliche

F olge der E ntwickelung in die Materie hinein. Das vorher

unpersö nliche, solidarische B ewusstsein des ä therisch-astralen

A dam wandelte sich allmä hlich in das scheinbar persö nliche,

isolirte I chbewusstsein des Menschen auf Grund des in die

E rscheinung tretenden Gefü hls. Der Geist Gottes aber, das

K ind Gottes in uns, wurde mehr und mehr vernachlä ssigt

und seine schwä cher werdende Stimme nicht mehr gehö rt,

bis schliesslich der Mensch des A lltagslebens, auf die das

Selbstbewusttsein vortä uschenden Sinneswirkungen vertrauend

und sie fü r die letzte Ursache seiner E rkenntniss haltend,

das B ewusstsein des gö ttlichen Geistes in sich selbst voll-

stä ndig verlor. Die Philosophie, welche ihre E rkenntniss

aus Speculationen schö pft, die unsere fü nf Sinne als Grund-

lage haben, hat den letzten R est des gö ttlichen B ewusstseins

in uns hinweg spintisirt und in V ergessenheit gebracht. N ur

das Gemü th, in welchem die gö ttliche K raft sich eingekapselt

hä lt, hat eine leise A hnung von der W ahrheit zurü ckbehalten,

und das Gefü hl (ich meine j etzt nicht den Gefü hlssinn) ist

einer der F ü hlfä den , durch welchen das Gö ttliche in uns

unserem durch trü gerische N achrichten bethö rten Schein-

geiste manchmal in stiller Stunde die A hnung der wahren

Geistes- und L ichtquelle zutelegraphirt.

Das gö ttliche E rbtheil in uns manifestirt sich j edoch

fü r die meisten, weil ganz verä usserlichten, materiellen

Menschen gar nicht mehr, da es durch unsere stets in

A nspruch genommene Sinnesthä tigkeit vollstä ndig unter-

drü ckt wird. W o es aber, durch K ombination glü cklicher

Umstä nde, in seltenen F ä llen spontan zum Durchbruch

kommen kann, zeigt sich, wie im wahren Genie, in der

I ntuition, seine „ Ueberlegenheit ü ber den Triumph der

K ohlenstoff V erbindungen" , ü ber das Sinnes W erkzeug, das

hö chstens ein Talent schaffen kann und dabei noch, ohne
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518 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

Materie folgend, sich mehr und mehr veräusserlichte, ganz
die Fühlung mit seinem göttlichen Wesenskern sowie das
Bewusstsein seiner göttlichen Abstammung, und wenn auch
das Band, welches uns im vollsten Sinne des Wortes mit
der Gottheit verbindet, niemals reissen kann, so liegt es doch
tief im Schutt der Materie vergraben. Die früher vermöge
dieses Bandes bestehenden directen Beziehungen der
Kombination von göttlichem Geist und (astraler) Materie,
welche den ersten Menschen darstellte, zur Aussenwelt, mit‘
der sich der Mensch ihrer gemeinsamen Wurzel nach einig
fühlte, wurden ausgetauscht gegen ein durch fünf Sinne
indirect vermitteltes, lokalisirtes Gehirnbewusstsein, womit
das innere Zusammengehörigkeitsgefühl in dem zum Ich-
bewusstsein gelangten Menschen verloren ging, als natürliche
Folge der Entwickelung in die Materie hinein. Das vorher
unpersönliche‚ solidarische Bewusstsein des ätherisch-astralen
Adam wandelte sich allmählich in das scheinbar persönliche,
isolirte Ichbewusstsein des Menschen auf Grund des in die
Erscheinung tretenden Gefühle. Der Geist Gottes aber, das
Kind Gottes in uns, wurde mehr und mehr vernachlässigt
und seine schwächer werdende Stimme nicht mehr gehört,
bis schliesslich der Mensch des Alltagslebens, auf die das
Selbstbewusttseinvortäuschenden Sinneswirkungenvertrauend
und sie für die letzte Ursache seiner Erkenntniss haltend,
das Bewusstsein des göttlichen Geistes in sich selbst voll-
ständig verlor. Die Philosophie, welche ihre Erkenntniss
aus Speculationen schöpft, die unsere fünf Sinne als Grund-
lage haben, hat den letzten Rest des göttlichen Bewusstseins
in uns hinweg spintisirt und in Vergessenheit gebracht. Nur
das Gemüth‚ in welchem die göttliche Kraft sich eingeka selt
hält, hat eine leise Ahnung von der Wahrheit zurückbeha ten,
und das Gefühl (ich meine jetzt nicht den Gefühlssinn) ist
einer der Fühlfaden, durch welchen das Göttliche in uns
unserem durch trügerische Nachrichten bethörten Schein-
geiste manchmal in stiller Stunde die Ahnung der wahren
Geistes- und Licht uelle zutelegraphirt.

Das göttliche rbtheil in uns manifestirt ich jedoch
für die meisten, weil ganz veräusserlichten, materiellen
Menschen gar nicht mehr, da es durch unsere stets in
Anspruch genommene Sinnesthätigkeit vollständig unter-
drückt wird. Wo es aber, durch Kombination glücklicherUmstände, in seltenen Fällen spontan zum Durchbruch
kommen kann, zeigt sich, wie im wahren Genie, in der
Intuition, seine „Ueberlegenheit über den Triumph der
Kohlenstofiverhindungen“, über das Sinneswerkzeug, das
höchstens ein Talent schaflen kann und dabei noch, ohne
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es zu wissen, A nleihen Tom Gö ttlichen macht. Das Gö ttliche

in uns ist der A bglanz des A llgotts und sein V ermö gen,

der A llsinn, die unmittelbare A nschauung. Das gö ttliche

E rkennen und W issen, das B eine W eisheit aus dem B e-

wusstsein des „ Sich-eins-F ü hlens mit der W elt"  ohne

Z uhü lfenahme von Sinnesorganen und schwerfä lligen Gehirn-

mechanismen schö pft, ist eine seiner H aupteigenschaften,

ebenso wie die von uns so benannte magische K raft, resp.

das V ermö gen, auf die Materie und ihre Schwingungen in

einer die von Menschensatzungen bestimmten physikalischen

Gesetze scheinbar neglegirenden W eise einwirken zu kö nnen.

Die sogenannten occulten E rscheinungen des Somnambulismus

und Mediumismus, der Gedankenü bertragung, der W under-

heilungen u. 8 . w. wurzeln in unserem innersten W esen und

kö nnen durch geeignete Mittel aus ihrer L atenz gebracht

werden, ü ber welche zu sprechen ich spä ter einmal Gelegen-

heit nehmen werde.

A ll das H ohe, E dle, das dem Menschen H erz und Sinn

bewegt, das Streben nach dem I deal, ist ein W iederschein

des Gö ttlichen. Das Unbekannte, was der Dichter besingt,

der K ü nstler in F orm und Melodie zu bringen sucht, ist das

heimliche, unbewusste Sehnen und Drä ngen des Gö ttlichen

in uns zu Gott. N ach der V ereinigung mit ihm ringt das

H erz des Menschen, strebt die R eligion. A lle unsere besseren

Triebe haben ihre W urzel im Gö ttlichen, und die hö chste

E rden- und Sinneslust, die irdische L iebe ist nur ein schwacher

A bklatsch der gö ttlichen Seligkeit in den Gefilden der

Seligen im Paradiese nach der V ereinigung mit Gott. Sehr

schö n sagt B ulwer im „ Z anoni" : —  „ Jede Sehnsucht im

menschlichen H erzt» ) ist nur ein Schimmer und eine schwache

A nschauung von Dingen, die vorhanden sind, fern aber und

gö ttlich. W er hä tte in seiner Jugend nicht den Glauben

gehegt, dass die W elt Geheimnisse enthalte, welche dem

grossen H aufen nicht bekannt sind, hä tte nicht geschmachtet,

wie der H irsch lechzt nach den W asserquellen, nach den

B runnen, welche fern weg verborgen liegen unter der un-

geheuren W ildniss pfadloser W issenschaft?  Die Musik der

Q uelle wird von der Seele I nnerem vernommen, bis die

Schritte getä uscht und verirrt von dem W asser wegschweifen

und der W anderer in der gewaltigen W ü ste stirbt. Meint

ihr, keiner von Denen, welche die H offnung gehegt, hat die

W ahrheit gefunden, oder das V erlangen nach der unaus-

sprechlichen W eisheit sei uns umsonst gegeben?  N ein, j ede

Sehnsucht im menschlichen H erzen ist nur ein Schimmer

und eine schwache A nschauung von Dingen, die vorhanden

sind, fern und gö ttlich. N ein, in der W elt sind von einer
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Strebel: Skizze über esoterischen Oecultismns. 519

es zu wissen, Anleihen vom Göttlichen macht. Das Göttliche
in uns ist der Abglanz des Allgotts und sein Vermögen,
der Allsinn, die unmittelbare Anschauung. Das göttliche
Erkennen und Wissen, das seine Weisheit aus dem Be-
wusstsein des „Sich-eins-Fühlens mit der Welt“ ohne
Zuhülfenahmevon Sinnesorganen und schwerfalligen Gehirn-
mechanismen schöpft, ist eine seiner Haupteigenschaften,
ebenso wie. die von uns so benannte magische Kraft, resp.
das Vermögen, auf die Materie und ihre Schwingungenin
einer die von Menschensatzungen bestimmten physikalischen
Gesetze scheinbar neglegirenden Weise einwirken zu können.
Die sogenannten occulten Erscheinungen des Somnambulismus
und Mediumismus, der Gedankeniibertragung, der Wunder-
heilungen u. s. w. wurzeln in unserem innersten Wesen und
können durch geeignete Mittel aus ihrer Latenz ebracht
werden, über welche zu sprechen ich später einmal Gelegen-
heit nehmen werde.

All das Hohe, Edle, das dem Menschen Herz und Sinn
bewegt, das Streben nach dem Ideal, ist ein Wiederschein
des öttlichen. Das Unbekannte, was der Dichter besingt,
der Künstler in Form und Melodie zu bringen sucht, ist das
heimliche, unbewusste Sehnen und Drängen des Göttlichen
in uns zu Gott. Nach der Vereinigung mit ihm ringt das
Herz des Menschen, strebt die Religion. Alle unsere besseren
Triebe haben ihre Wurzel im Göttlichen, und die höchste
Erden- und Sinneslust, die irdische Liebeist nur ein schwacher
Abklatsch der göttlichen Seligkeit in den Gefilden der
Seligen im Paradiese nach der Vereinigung mit Gott. Sehr
schön sagt Bulmcr im „Zanoni“: —— „Jede Sehnsucht im
menschlichen Herfin ist nur ein Schimmer und eine schwache
Anschauung von Dingen, die vorhanden sind, fern aber und
göttlich. Wer hätte in seiner Jugend nicht den Glauben
gehegt, dass die Welt Geheimnisse enthalte, welche dem
grossen Haufen nicht bekannt sind, hätte nicht geschmachtet,
wie der Hirsch lechzt nach den Wasserquellen, nach den
Brunnen, welche fern weg verborgen liegen unter der un-
geheuren Wildniss piadloser Wissenschaft? Die Musik der
Quelle wird von der Seele Innerem vernommen, bis die
Schritte getäuscht und verirrt von dem Wasser wegschweifen
und der Wanderer in der gewaltigen Wüste stirbt. Meint
ihr, keiner von Denen, welche die Hoffnung gehegt, hat die
Wahrheit gefunden, oder das Verlangen nach der unaus-
sprechlichen Weisheit sei uns umsonst gegeben? Nein, jede
Sehnsucht im menschlichen Herzen ist nur ein Schimmer
und eine schwache Anschauung von Dingen, die vorhanden
sind, fern und göttlich. Nein, in der Welt sind von einer
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Z eit zur anderen einige glä nzendere und glü cklichere Geister

gewesen, welche den A ether erreicht haben, worin die ü ber

den Menschen stehenden W esen weben und athmen."  —

Die edlen Triebe der Gerechtigkeit, der N ä chstenliebe,

des Pflichtgefü hls u. s. w., sie alle sind R eflex e der gö tt-

lichen V ollkommenheit, und im Gewissen mahnt uns die

Stimme Gottes. Die gegenteiligen E igenschaften, die sich

mit dem Sammelnamen „ E goismus"  bezeichnen lassen,

sind die H auptmerkmale der Materie, die um j eden Preis

nach A eusserung strebt und dieses Streben in der belebten

wie unbelebten Masse kundgiebt. Der E goismus ist die

Triebfeder alles menschlichen Thuns, und selbst die Mutter-

liebe macht davon keine A usnahme, wenn sie auch durch

E goismus bedingt wird, der in seinen F olgen einem anderen

Menschen zu Gute kommt.

Der Gegensatz des E goismus ist der A ltruismus,

die N ä chstenliebe in der Potenz, welcher das W ohl anderer

I ndividuen nicht vom Standpunkt eines berechnenden

E goismus erstrebt, sondern das Gute um seiner selbst willen

thut. Die dem I ndividualitä tsgefü hl entspringende Selbst-

sucht bedeckt das Menschenherz mit harter K ruste, die erst

im Strahl der gö ttlichen L iebe schmilzt, wenn die E rkenntniss

der E inheit aller W esen, die mit ihren F ü ssen

im gleichen B oden wurzeln, mit leuchtendem L icht

dieselben erwä rmt. Der A ltruismus ist keine fromme

Schwä rmerei, sondern etwas logisch B eweisbares.

Die E ntwickelung von Materie und Geist (nicht I ntellect)

stehen sich diametral gegenü ber. W o das eine Moment

vorherrscht, rauss das andere weichen. Unsere K ultur nun

thut alles, um die Materie zur E ntfaltung ihrer Macht

gelangen zu lassen, und ist deshalb von vornherein dem im

Menschen liegenden gö ttlichen Geisteskern die grö sste

Gegnerin. A uch die sogenannte E rkenntniss,* ) die sich beim

heutigen Gehirnmenschen auf unsere Sinne stü tzt, ist die

F eindin des gö ttlichen Geistes, obwohl dessen K ind, weil

* ) Dem wahren I ch steht das Schein-I ch, die Person gegenü ber.

Dass unser sogenanntes I ch aber nur ein Schein-I ch ist, wird aus

F olgendem klar. Z wei F actoren a nnd b geben multiplicirt aX l>  =  o.

I st nun ein F actor unrichtig, so ist auch das Product falsch. Unser

V erstand, der mit dem Gesetze der L ogik arbeitet, ist an sich wahr,

da er j a ein Strahl des gottlichen Geistes ist. Unsere Sinne aber sind

subj ectiv und arbeiten bekanntlich ungenü gend. Unsere E rkenntniss

kommt aber zu Stande durch das V erarbeiten der Sinnesresultate mit

der V erstandestliä tigkeit. Sei nun Sinnesthü tigkeit =  a, V erstand =  b,

so erhalten wir ax h =  c (E rkenntniss). Da aber a falsch ist, so ist auch

c falsch, das heisst unser I ch ist nur scheinbar. E rst wenn a richtig

gestellt wird, dann kennen wir das wahre loh.
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520 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 10. Heft. (Oktober 1898.)

Zeit zur anderen einige glänzendere und glücklichere Geister
gewesen, welche den Aether erreicht haben, worin die über
den Menschen stehenden Wesen weben und athmen.“ —

Die edlen Triebe der Gerechtigkeit, der Nächstenliebe,
des Pflichtgefiihls u. s. w., sie alle sind Reflexe der gött-
lichen Vollkommenheit, und im Gewissen mahnt uns die
Stimme Gottes. Die gegentheiligen Eigenschaften, die sich
mit dem Sammelnamen „Egoismus“ bezeichnen lassen,
sind die Hauptmerkmale der Materie, die um jeden Preis"
nach Aeusserung strebt und dieses Streben in der belebten
wie unbelebten Masse kundgiebt. Der Egoismus ist die
Triebfederalles menschlichen Thuns‚ und selbst die Mutter-
liebe macht davon keine Ausnahme, wenn sie auch durch
Egoismus bedingt wird, der in seinen Folgen einem anderen
Menschen zu Gute kommt.

Der Gegensatz des Egoismus ist der Altruismus,
die Nächstenliebe in der Potenz, welcher das Wohl anderer
Individuen nicht vom Standpunkt eines bereclmenden
Egoismus erstrebt, sondern das Gute um seiner selbst willen
thut. Die dem lndividualitätsgefiihl entspringende Selbst-
sucht bedeckt das Menschenherz mit harter Krnstegdie erst
im Strahl der göttlichen Liebe schmilzt, wenn die Erkenntniss
der Einheit aller Wesen, die mit ihren Füssen
im gleichen Boden wurzeln, mit leuchtendem Licht
dieselben erwärmt. Der Altruismus ist keine fromme
Schwärmerei, sondern etwas logisch Beweishares.

Die Entwickelung von Materie und Geist (nicht Intellect)
stehen sich diametral gegenüber. Wo das eine Moment
vorherrscht, muss das andere weichen. Unsere Kultur nun
thut alles, um die Materie zur Entfaltung ihrer Macht
gelangen zu lassen, und ist deshalb von vornherein dem im
Menschen liegenden göttlichen Geisteskern die grössteGegnerin. Auch die sogenannte Erkenntnissf‘) die sich beim
heutigen Gehirnmenschen auf unsere Sinne stützt, ist die
Feindin des göttlichen Geistes, obwohl dessen Kind, weil

‘) Dem wahren Ich steht das Schein-Ich, die Person gegenüber.
Dass unser sogcnanntes Ich aber nur ein Schein-Ich ist, wird aus
Folgendem klar. Zwei Factoren a und b geben multiplicirt a><h=c.
Ist nun ein Factor unrichtig, so ist auch das Product falsch, Unser
Verstand, dcr mit dem Gesetze der Logik arbeitet, ist an sich wahr,
da er ja ein Strahl des göttlichen Geistes ist. Unsere Sinne aber sind
subjectiv und arbeiten bekanntlichungenügend. Unsere Erkenntniss
kommt aber zu Stande durch das Verarbeiten der Sinnesresultate mit
der Verstandesthätigkeit. Sei nun Sinnesthätigkeit== Verstand = b,
so erhalten wir a><b==c (Erkenntniss). Da aber a {also ist, so ist auch
c falsch, das heisst unser Ich ist nur scheinbar. Erst wenn a richtiggestellt wird, dann kennen wir das wahre Ich.
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Strebel: Skizze Uber esoterischen O ocultismus. 521

sie, als von ungenü genden Grundlagen ausgehend, auch

ungenü gend sein muss, d. h. unsere menschliche E rkenntniss

ist hö chstens relativ wahr. A bsolut wahr ist nur die gö tt-

liche E rkenntniss, die unmittelbare A nschauung, bei der

Sehen und E rkennen keine getrennten Processe sind wie

beim menschlichen E rkennen, bei dem trü gerische A pparate

eingeschaltet sind. V ermö ge ihrer materiellen Grobheit

arbeiten diese mit lautem E ffect, so dass die schwache

Stimme der Gö ttlichkeit in uns Ubertö nt und nicht gehö rt

wird. (Dieser Umstand zeigt uns den W eg, um j ene Stimme

deutlicher zu machen, wie wir spä ter sehen werden).

Der Mensch hat also ein gö ttliches Theil, den Geist

Gottes und dessen K raft in sich, die sich indessen spontan

nur ä usserst selten manifestiren kö nnen, und welch ersterer

das Gefü hl des Sonderseins, der A bgerissenheit vom Ganzen

der W elt nicht kennt. Der Mensch aber weiss nichts von

der in ihm liegenden Gottesgabe, von seiner V erwandtschaft

mit Gott, getä uscht durch die B rille eines outrirten (ü ber-

triebenen) E goismus, der ihm das Gefü hl der Persö nlichkeit

(persona ■ =  Maske) vorspiegelt und das H andeln des

Menschen bestimmt.

Der Mensch besteht aus Geist, Seele und K ö rper, d. h.

dem gö ttlichen Geiste, von dem aber nur ein Theil in der

V ernunft, im I ntellect manifest wird, der Seele als

Trä gerin der L eidenschaften, Triebe, B egierden, und der

Materie als solcher. Die E inwirkung dieser drei H aupttheile

auf einander wird durch V ermittelung gewisser astral-

ä therischer Medien besorgt, welche ä usserst verdü nnte Z u-

stä nde der Materie darstellen. N ä her kann ich mich hier

darauf nicht einlassen. Der normale, ä usserliche A lltagsmensch

weiss nun, wie schon erwä hnt, von dem Gö ttlichen in sich

sehr wenig. Dagegen ahnt der Dichter, der K ü nstler, also

der geniale Mensch im \  allgemeinen, sehr wohl den Z u-

sammenhang. F erner ist V lie Z ahl der Menschen, welche in

ihrem L eben ö fter oder seltener das A ufblitzen des Gö tter-

funkens in sich verspü rt haben, keine eben geringe. Dieser

L ichtblitz tritt bei manchen Menschen durch glü ckliche

Umstä nde spontan ein, und es geniessen solche B evorzugte

das Glü ck der unmittelbaren A nschauung, von der niederen

Stufe des sogenannten H ellsehens, A stralsehens an bis

zu den hö heren des ekstatischen Sehens, der V erklä rung,

wie sie ö fters auch in der B ibel erwä hnt werden. Die

ä usseren Sinne sind in diesem Z ustande der V erzü ckung,

der V ereinigung mit dem ureignen, gö ttlichen Selbst, voll-

stä ndig ausgeschaltet. B aum und Z eit sind geschwunden,

und gö ttliche Seligkeit durchleuchtet den ganzen Menschen.
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Strebel: Skizze über esoterischen Oocultismus. 521

sie, als von ungenügenden Grundlagen ausgehend, auch
ungenügend sein muss, d. h. unsere menschliche Erkenntniss
ist höchstens relativ wahr. Absolut wahr ist nur die gött-
liche Erkenntniss, die unmittelbare Anschauung, bei der
Sehen und Erkennen keine getrennten Processe sind wie
beim menschlichen Erkennen, bei dem trilgerische Apparateeingeschaltet sind. Vermöge ihrer materiellen Grobheit
arbeiten diese mit lautem Eflect, so dass die schwache
Stimme der Göttlichkeit in uns übertönt und nicht gehört
wird. (Dieser Umstand zeigt uns den Weg, um jene Stimme
deutlicher zu machen, wie wir später sehen werden).

Der Mensch hat also ein göttliches Theil, den Geist
Gottes und dessen Kraft in sich, die sich indessen spontan
nur äusserst selten manifestiren können, und welch ersterer
das Gefühl des Sonderseins, der Abgerissenheit vom Ganzen
der Welt nicht kennt. Der Mensch aber weiss nichts von
der in ihm liegenden Gottesgahe, von seiner Verwandtschaft
mit Gott, getäuscht durch die Brille eines outrirten (über-
triebenen)Egoismus, der ihm das Gefühl der Persönlichkeit
(persona -= Maske) vorspiegelt und das Handeln des
Menschen bestimmt.

Der Mensch besteht aus Geist, Seele und Körper, d. h.
dem göttlichen Geiste, von dem aber nur ein Theil in der
Vernunft, im Intellect manifest wird, der Seele als
Trägerin der Leidenschaften, Triebe, Begierden, und der
Materie als solcher. Die Einwirkung dieser drei Haupttheile
auf einander wird durch Vermittelung gewisser astral-
ätherischer Medien besorgt, welche äusserst verdünnte Zu-
stünde der Materie darstellen. Näher kann ich mich hier
daraufnicht einlassen. Der normale, äusserliche Alltagsmensch
weiss nun, wie schon erwähnt, von dem Göttlichen in sich
sehr wenig. Dagegen ahnt der Dichter, der Künstler, also
der geniale Mensch im \_ allgemeinen, sehr wohl den Zu-
sammenhang. Ferner ist ‘die Zahl der Menschen, welche in
ihrem Leben öfter oder seltener das Aufblitzen des Götter-
funkens in sich verspürt haben, keine eben geringe. Dieser
Lichtblitz tritt bei manchen Menschen durch glückliche
Umstände spontan ein, und es geniessen solche Bevorzugte
das Glück der unmittelbaren Anschauung, von der niederen
Stufe des sogenannten Hellsehens, Astralsehens an bis
zu den höheren des ekstatischen Sehens, der Verklärung,
wie sie öfters auch in der Bibel erwähnt werden. Die
äusseren Sinne sind in diesem Zustande der Verzückung,
der Vereinigung mit dem ureignen, göttlichen Selbst, voll-
ständig ausgeschaltet. Raum und Zeit sind geschwunden,
und göttliche Seligkeit durchleuchtet den ganzen Menschen.
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522 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 9 8 .)

Gegenwart, V ergangenheit und Z ukunft liegen klar vor dem

inneren A uge. Der Somnambulen H ochschlaf ist ein schwaches

A bbild dieses Z ustande» , der den Propheten und vielen

anderen Menschen, auch Christut eigen war. E r ist die

Q uelle der sogenannten O ffenbarungen. N icht alle solche

O ffenbarungen haben j edoch einen vö llig realen W erth, weil

das Schauen in B ildern geschieht und die spä tere R epro-

duction im wachen Z ustande vielfach mit V ermischung der

E rinnerungsbilder einhergeht, abgesehen davon, dass Menschen

mit niederer mystischer E ntwicklungsstufe ü berhaupt nur

unvollkommen sehen, da ihre Sinne nicht vollkommen ab-

geschlossen sind, wie es der F all ist bei den gewö hnlichen

medial-somnambulen Z ustä nden. I n dem Z ustande der

gö ttlichen O ffenbarung, wo der Mensch sich eins mit Gott

fü hlt, resp. wo das im Tagesmenschen herrschende Persö n-

lichkeitsgefü hl vollstä ndig geschwunden und das B ewusstsein

der Z ugehö rigkeit zum gö ttlichen A ll vorhanden ist, wird

der Mensch nicht mehr durch die Materie gehemmt und

sein individuelles I ch, sondern er verfliesst in seinem

B ewusstsein mit der grossen, E inen, vom I ntellect, der nur

mit der Materie rechnet, nicht erfassbaren W esenheit, welche

all das in sich hä lt, was wir Gott nennen. E r ist E ins mit

seinem Gott. V on Gott trennt uns nur das I ch-

bewusstsein. Die Unterdrü ckung des I chbewusstseins im

F ü hlen, Denken, W ollen und H andeln ist demnach der

W eg, der uns zu Gott zurü ckfü hit und, wie das zu machen

sei, die L ehre der B eligionsstifter. Das mangelnde V er-

stä ndniss fü r diesen Punkt ist der Stein, an dem der

Philosoph, der V erstandesmensch scheitert, der nur mit den

Sinnen rechnet. Die Unterdrü ckung des I chgefü hls und alles

dessen, was mit dem persö nlichen I ch verbunden ist, ist der

W eg der R ü ckkehr zu Gott. Die Selbstsucht ist der Gegner

Gottes und die Selbstü berwindung der erste Schritt der

H eimkehr zu Gott. A lle L ehren der wahren R eligionsstifter

laufen auf dies hinaus, besonders die L ehre Christi. W ie

schwer und schmerzlich diese A btrennung vom I ch geschieht,

zeigt uns das L eben und L eiden Christi, das uns im historischen

Schmuck symbolisch den W eg zu Gott schildert. E s ist

schwer, sich in eine solche, fü r die gewö hnliche A nschauung

neue, in W irklichkeit aber uralte esoterische R eligionslehre

einzuleben, die so vielmehr K raft vom Menschen verlangt

als die langgewö hnte, bequeme, esoterische A uffassung vom

Christenthum mit einem Gottwesen, das mit sich H andel

treiben lä set und nichts verlangt als das F ü rwahrhalten

einiger historischer Daten, das A bleiern etlicher Gebete,

das H alten etlicher Gebote und das Thun guter W erke u. s. w.,
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522 Psychische Studien. XIV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft liegen klar vor dem
inneren Auge. Der Somnamhulen Hochschlaf ist ein schwaches
Abbild dieses Zustandes, der den Propheten und vielen
anderen Menschen, auch Christus eigen war. Er ist die
Quelle der sogenannten Oflenbarungen. Nicht alle solche

,
Offenbarungen haben jedoch einen völlig realen Werth, weil
das Schauen in Bildern geschieht und die spätere Repro-
duction im wachen Zustande vielfach mit Vermischung der
Erinnerungsbildereinhergeht, abgesehen davon, dass Menschen"
mit niederer mystischer Entwickelungsstufe überhaupt nur
unvollkommen sehen, da ihre Sinne nicht vollkommen ab-
geschlossen sind, wie es der Fall ist bei den gewöhnlichen
medial-somnambulen Zuständen. In dem Zustande der
göttlichen Offenbarung, wo der Mensch sich eins mit Gott
fühlt, resp. wo das im Tagesmenschen herrschende Persön-
lichkeitsgefiihl vollständig geschwunden und das Bewusstsein
der Zugehörigkeit zum göttlichen All vorhanden ist, wird
der Mensch nicht mehr durch die Materie gehemmt und
sein individuelles Ich, sondern er verfliesst in seinem
Bewusstsein mit der grossen, Einen, vom Intellect, der nur

s mit der Materie rechnet, nicht erfassbaren Wesenheit, welche
all das in sich hält, was wir Gott nennen. Er ist Eins mit
seinem Gott. Von Gott trennt uns nur das Ich-
bewusstsein. Die Unterdrückung des Ichbewusstseins im
Fühlen, Denken, Wollen und Handeln ist demnach der
Weg, der uns zu Gott zurückfühnt und, wie das zu machen
sei, die Lehre der Religionsstifter. Das mangelnde Ver-
ständniss für diesen Punkt ist der Stein an dem der
Philosoph, der Verstandesmensch scheitert, der nur mit den
Sinnen rechnet. Die Unterdrückung des Ichgefühls und alles
dessen, was mit dem persönlichen Ich verbunden ist, ist der
Weg der Rückkehr zu Gott. Die Selbstsucht ist der GegnerGottes und die Selbstüberwindung der erste Schritt der
Heimkehr zu Gott. Alle Lehren der wahren Religionsstifter
laufen auf dies hinaus, besonders die Lehre Christi. Wie
schwer und schmerzlich diese Abtrennungvom Ich geschieht,
zeigt uns das Leben und Leiden Christi, das uns im historischen
Schmuck symbolisch den Weg zu Gott schildert. Es ist
schwer, sich in eine solche, für die gewöhnliche Anschauung
neue, in Wirklichkeit aber uralte esoterische Religionslehre
einzuleben, die so vielmehr Kraft vom Menschen verlangt
als die langgewöhnte, bequeme, exoterische Auflassung vom
Christenthum mit einem Gottwesen, das mit sich Handel
treiben lässt und nichts verlangt als das Fürwahrhalten
einiger historischer Daten, das Ableiern etlicher Gebete,
das Halten etlicher Gebote und das Thun guter Werkeu. s. w.,
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wofü r man dann mit dem H immel belohnt wird, in dem es

sehr menschlich aussieht, und in dem die meisten und besten

Plä tze schon im V oraus fü r eine Schaar Ton sogenannten

Dienern Gottes belegt sind. Statt des Schwä rmens fü r einige

falsch verstandene, apokryphische Persö nlichkeiten und

L ocalitä ten, statt selbstsü chtiger Gebete, B itten und W ü nsche

und eines fanatisch-orthodox -frö mmelnden Pharisä erthums,

verlangt die wahre, die esoterische L ehre ein schweres,

thä tiges A rbeiten, einen K ampf mit der Selbstsucht, dem

I ch, dem I chbewusstsein, den Sinnen und der Sinneslust.

N ur an der H and der esoterischen L ehre versteht man die

B ibel und das Christenthum, wie auch die scheinbare

Ungerechtigkeit in dem A usspruche Christi: —  „ W ahrlich,

ich sage euch, eher geht ein K ameel durch ein N adelö hr

als ein R eicher in' s H immelreich! "  —  womit er sagen will,

dass es die ganze K raft eines Mannes erfordert, sich von

seinem Selbst mit allen menschlichen L ü sten und Schwä chen

frei zu machen. Da der R eiche nun gewö hnlich die meisten

B edü rfnisse hat, so hat er auch mehr Schwierigkeiten zur

Selbstü berwindung als der A rme.

Dass die K enntniss dieser esoterischen L ehren in den

ersten Jahrhunderten nach Christus noch allgemein, resp.

bekannt war, ist sicher, und es beweisen dies vor allem die

A nachoreten, die da hofften, in der E insamkeit, durch

A skese . . . rascher zum Z iel, der A btö tung der weltlichen

Gelü ste zu gelangen. Gottes schö ne E rde aber soll kein

K irchhof mit lebendigen L eichen sein, sondern ein Getriebe

des L ebens, gedrä ngt von Pflichten;  in nü tzlicher A rbeit

soll der Mensch dabin gelangen, Gott mehr zu lieben als

sich selbst, d. h. durch lebendige, im Sinne des gö ttlichen-

Geistes werkthä tige L iebe sich los zu machen von der

Selbstsucht, von irdischen Schwä chen, um endlich, wenn die

hö chste Stufe geistig-seelischer E ntwickelung erreicht ist,

des Glü ckes der V ereinigung mit seinem Gott schon auf

dieser E rde theilhaftig zu werden. Dies ist der E ndzweck

aller E ntwickelung, die Ursache unseres Daseins, dass der

am Schö pfungstage seiner selbst noch nicht

bewusste Geist in der Materie im L aufe der

E ntwickelung fortschreitet zum selbstbewussten

Geistescentrum, nachdem es ihm gelungen ist, sich von

der I llusion des Schein-I ch, welches die Materie geschaffen

hat, frei zu machen. A ls seiner selbst bewusstes Geistes-

centrum kehrt der Geist zu seinem V ater und zur Unsterb-

lichkeit zurü ck. Die E ntwickelung der Menschheit

fü hrt von selbst, wenn auch mit Umwegen und

A ufenthalten, diesem Z iele zu. W er aber mit der
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Strehel: Skizze aber esoterischen Occultismus. 523

wofür man dann mit dem Himmel belohnt wird, in dem es
sehr menschlich aussieht, und in dem die meisten und besten
Plätze schon im Voraus für eine Schaar von sogenannten
Dienern Gottes belegt sind. Statt des Schwärmens fiir einige
falsch verstandene." apokryphische Persönlichkeiten und
Localitäten, statt selbstsiichtiger Gebete, Bitten und Wünsche
und eines fanatisch-orthodox-frömmelnden Pharisäerthums,
verlangt die wahre, die esoterische Lehre ein schweres,
thätiges Arbeiten, einen Kampf mit der Selbstsucht, dem
lch, dem Ichbewusstsein, den Sinnen und der Sinneslust.
Nur an der Hand der esoterischen Lehre versteht man die
Bibel und das Christenthum, wie auch die scheinbare
Ungerechtigkeit in dem Ausspruche Christi: — „Wahrlich,
ich sage euch, eher geht ein Kameel durch ein Nadelöhr
als ein Reicher in's Himmelreich!“ — womit er sagen will,
dass es die ganze Kraft eines Mannes erfordert, sich von
seinem Selbst mit allen menschlichen Lüsten und Schwächen
frei zu machen. Da der Reiche nun gewöhnlich die meisten
Bedürfnisse hat, so hat er auch mehr Schwierigkeiten zur
Selbstüberwindung als der Arme.

Dass die Kenntniss dieser esoterischen Lehren in den
ersten Jahrhunderten nach Christus noch allgemein, resp.bekannt war, ist sicher, und es beweisen dies vor allem die
Anachoreten, die da hoflten, in der Einsamkeit, durch
Askese . . . rascher zum Ziel, der Abtötung der weltlichen
Gelüste zu gelangen. Gottes schöne Erde aber soll kein
Kirchhof mit lebendigen Leichen sein, sondern ein Getriebe
des Lebens, gedrängt von Pflichten; in nützlicher Arbeit
soll der Mensch dahin gelangen, Gott mehr zu lieben als
sich selbst, d. h. durch lebendige, im Sinne des göttlichen-
Geistes werkthätige Liebe sich los zu machen von der
Selbstsucht, von irdischen Schwächen, um endlich, wenn die
höchste Stufe geistig-seelischer Entwickelung erreicht ist,
des Glückes der Vereinigung mit seinem Gott schon auf
dieser Erde theilhaftig zu werden. Dies ist der Endzweck
aller Entwickelung, die Ursache unseres Daseins, d ass der
am Schöpfungstage seiner selbst noch nicht
bewusste Geist in der Materie im Laufe der
Entwickelung fortschreitet zum selbstbewussten
G e i s t e s c e n t r u m , nachdem es ihm gelungen ist, sich von
der Illusion des Schein-Ich, welches die Materie geschaffen
hat ‚ frei zu machen. Als seiner selbst bewusstes Geistes-
centrum kehrt der Geist zu seinem Vater und zur Unsterb-
lichkeit zurück. Die Entwickelung der Menschheit
führt von selbst, wenn auch mit Umwegen und
Aufenthalten,diesem Ziele zu. Wer aber mit der
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Thatsache, dass der Mensch den gö ttlichen W esenskern in

sich hat, der bei richtiger A usfü hrung gewisser V orschriften

entwickelt werden kann bis zur Gottä hnlichkeit, sich vertraut

gemacht hat, einen festen W illen besitzt und durch ä ussere

V erhä ltnisse nicht von seinem inneren A usbau abgehalten

wird, der braucht nicht den langsamen W eg

spontaner E ntwickelung zu gehen, sondern kann

auf rascherem W ege sein Z iel erreichen, resp.

der langsamen E ntwickelung voreilen. Den W eg

dazu lehren uns die R eligionsvorschriften des B uddha,

Sankaracharya, Christus, Paulus und anderer frü herer und

spä terer Mä nner. I n der indischen V edantaphilosophie,

im Todtenbuch der A egypter, im esoterischen Cbristen-

thum, in den Schriften eines Jakob B ö hme, E kkhart, Thomas

a K empis u. s. w. finden wir die nö thigen A nleitungen. E  s

giebt nur eine R eligion, und diese ist die gleiche

in den L ehren aller oben genannten gottbegnadeten

Mä nner;  sie ist entstanden durch I ntuition, durch

sogenannte gö ttliche O ffenbarung, als L ohn der

praktischen Mystik, nicht durch R eflex ion wie

die spä teren Carricatureu. O b Christ, ob B uddhist, j eder

kann selig werden, da der E ffect aller R eligion der gleiche,

d. h. die E ntwickelung des gö ttlichen I chs und dessen

V ereinigung mit Gott ist. V erzü ckung, V erklä rung, Samahdi,

Gottschauen ist alles ein und dasselbe. Die mystische E nt-

wickelung aber hat verschiedene Stufen, derer«  E rreichung

in der praktischen Mystik durch ä usserliche V orgä nge sym-

bolisirt wurde. Die Taufe z. B . ist ein solcher symbolischer

V organg. Die Taufe des Johannes war ein niedrigerer Grad

als die Taufe Christi, der selbst sagt: —  „ Johannes hat mit

W asser getauft, ihr aber sollt mit dem heiligen Geist getauft

werden, nicht lange nach diesen,"  —  (womit er die E r-

leuchtung durch den heiligen Geist an Pfingsten meinte).

Die A postel und die ü brigen A nhä nger Christi mussten eine

lange mystische E ntwickelung durchmachen, bevor sie den

heiligen Geist empfingen, wie aus vielen Stellen der A postel-

geschichte und Pauli Schriften hervorgeht, ebenso aus

O rigenes, wie wir spä ter sehen werden.

(F ortsetzung folgt.)
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524 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

Thatsache, dass der Mensch den göttlichen Wesenskern in
sich hat, der bei richtiger Ausführung gewisser Vorschriften
entwickelt werden kann bis zur Gottähnlichkeit, sich vertraut
gemacht hat, einen festen Willen besitzt und durch äussere
Verhältnisse nicht von seinem inneren Ausbau abgehalten
wird, der braucht nicht den langsamen Weg
spontaner Entwickelungzu gehen, sondern kann
auf rascherem Wege sein Ziel erreichen, resp.
der langsamen Entwickelung voreilen. Den Weg
dazu lehren. uns die Religionsvorschriften des Buddha,
Satzkaracharya, Christus, Paulus und anderer früherer und
späterer Männer. In der indischen Vedantaphilosophie,
im Todtenbuch der Aegypter. im esoterischen Christen-
thum, in den Schriften eines Jakob Böhme, Ekkhart, Thema:
a Kempi: u. s. w. finden wir die nöthigen Anleitungen. Es
giebt nur eine Religion, und diese ist die gleiche
in den Lehren aller oben genannter: gotthegnadeten
Männer; sie ist entstanden durch Intuition, durch
sogenannte göttliche Offenbarung, als Lohn der
praktischen Mystik, nicht durch Reflexion wie
die späteren Carricaturen. Ob Christ, ob Buddhist, jeder
kann selig werden, da der Efiect aller Religion der gleiche,
d. h. die Entwickelung des göttlichen Ichs und dessen
Vereinigung mit Gott ist. Verzückung, Verklärung,Samahdi,
Gottschauen ist alles ein und dasselbe. Die mystische Ent-
wickelung aber hat verschiedene Stufen, deren Erreichung
in der praktischen Mystik durch äusserliche Vorgänge sym-
bolisirt wurde. Die Taufe z. B. ist ein solcher symbolischer
Vorgang. Die Taufe des Johannes war ein niedrigerer Grad
als die TaufeChristi, der selbst sagt: — „Johannes hat mit
Wasser getauft, ihr aber sollt mit dem heiligen Geist getauft
werden, nicht lange nach diesen,“ -— (womit er die Er-
leuchtung durch den heiligen Geist an Pfingsten meinte).
Die Apostel und die übrigen Anhänger Christi mussten eine
lange mystische Entwickelung durchmachen, bevor sie den
heiligen Geist empfingen, wie aus vielen Stellen der Apostel-
geschichte und Pauls‘ Schriften hervorgeht, ebenso aus
Origenes, wie wir später sehen werden.

(Fortsetzung folgt.)
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Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts,

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

V 1L

(F ortsetzung von Seite 46 4.)

L eider sind die Poesien dieses Mannes ebenso in V er-

gessenheit gerathen, wie die seines Sangesbruders Gustav

Pftx er. W ä hrend A lex ander mehr zu den R omantikern

neigt und wohl bewusst oder unbewusst sich an L enau

anlehnt, mü ssen wir Pfizer als Schü ler der K lassiker, ins-

besondere Schillers bezeichnen. —  „ Salomon' s N ä chte"  —

enthalten neben vielem Mä rchenhaften auch echt occulte

Z ü ge. Das in prä chtig dahin fliessenden, trochä ischen Tetra-

metern abgefasste Gedicht schildert den weisen K ö nig von

Jerusalem ganz im Stile der Sagen des I slams. E r ist

nicht nur H errscher ü ber die Menschheit, sondern auch

F ü rst ü ber die Geister. Durch ihre Macht hat er sich

zauberische Gä rten geschaffen: —

W enn er seiner K ronen B ü rde, seines Divans Z wang entfloh,

W eilet unter diesen B ä umen, R uhe suchend, Salomo.

O ft, wenn auf dem Thron sein K ü rper sitzet, lange bleich nnd stumm,

W andelt seine K ü nigsseele frei in Z aubergä rten um.* )

A ber er ist zu hoch gestiegen fü r Menschenloos. N ichts

kann er mehr erstreben, und darum fü llt Schwermuth sein

Gemü th. Die K ö nigin von Saba rä th ihm, entweder auf

seine Macht zu verzichten, oder, der Z eit vorgreifend, die

Geschlechter der Z ukunft herauf zu beschwö ren. E r wä hlt

das L etztere. Der herbei citirte Schemen, in welchem wir

wohl A lex ander den Grossen verstehen sollen, redet mit ihm

von kü nftigen Tagen;  aber durch diese That hat sich

Salomo ganz aus dem B ereiche des I rdischen heraus gewagt,

und als der Morgen anbricht, ist der weise K ö nig todt.

Den L iebeszauber besingt, wie schon der Titel verrä th, der

R omanzenzyklus —  „ Magie und L iebe" . —  E r spielt unter

den F eueranbetern, deren Priester, die Magier, mit occulten

K rä ften begabt sind, wie die F akire: —

E in Priester fort und fort den H olzstoss nä hrt,

E r naht den heissen F lammen unversehrt,

E r wü hlt mit weisser, unversengter H and

V ertraut und lä chelnd in dem heil' gen B rand.

* ) Ueber die Mö glichkeit und W irklichkeit eines solchen V organges

vergl. man die Doppelgä nger-Geschichte des F rä uleins E milie Sagte

in „ Psych. Stud."  A ugust-H eft 18 8 9  Seite 3 8 1 ff., resp. A ksakotv' i

„ A uimi9 mus und Spiritismus"  I I . und I I I . A ufl. S. 59 3  ff. —

Der Sekr. d. K ed.
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Lirteratur etc. 525

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts.

Von Dr. Richard "Wedel in München.
VII.

(Fortsetzung von Seite 464.)
Leider sind die Poesien dieses Mannes ebenso in Ver-

gessenheit gerathen, wie die seines Sangesbruders Gustrw
Pflzer. Während Alexander mehr zu den Romantikern
neigt und wohl bewusst oder unbewusst sich an Lenau
anlehnt, müssen wir Pfizer als Schüler der Klassiker, ins-
besondere Schillefis bezeichnen. — „Salonwrfs Nächte“ —

enthalten neben vielem Märchenhaften auch echt occulte
Züge. Das in prächtig dahin fliessenden, trochäischen Tetra-
metern abgefasste Gedicht schildert den weisen Köni von
Jerusalem ganz im Stile der Sagen des Islams. r ist
nicht nur Herrscher über die Menschheit, sondern auch
Fürst über die Geister. Durch ihre Macht hat er sich
zauberische Gärten geschaffen: —

Wenn er seiner Kronen Bürde, seines Divsns Zwang entfloh,
Weilet unter diesen Bäumen, Ruhe suchend, Salomo.
Oft, wenn au!dem Thron sein Körper sitzet, lange bleich und stumm,
Wandelt seine Königsseele frei in Zsubergärten um!)

Aber er ist zu hoch gestiegen für Menschenloos. Nichts
kann er mehr erstreben, und darum füllt Schwermuth sein
Gemüth. Die Königin von Saba räth ihm, entweder auf
seine Macht zu verzichten, oder, der Zeit vorgreifend, die
Geschlechter der Zukunft herauf zu beschwören. Er wählt
das Letztere. Der herbei citirte Scheinen, in welchem wir
wohl Alexander den Grossen verstehen sollen, redet mit ihm
von künftigen Tagen; aber durch diese That hat sich
Salomo ganz aus dem Bereiche des Irdischen heraus gewagt,
und als der Morgen anbricht, ist der weise König todt.
Den Liebeszauberbesingt, wie schon der Titel verräth‚ der
Romanzenzyklus —— „Magie und Liebe“. — Er spielt unter
den Feueranbetern, deren Priester, die Magier, mit occulten
Kräften begabt sind, wie die Fakire: —

Ein Priester fort und fort den Holzstoss nährt,
Er naht den heissen Flammen unversehrt,
Er wlihlt mit weisser unversengter Hand
Vertraut und llchelnd in dem heiPgen Brand.

‘) Ueber die Möglichkeit und Wirklichkeiteines solchen Vorgangesvergl. man die Doppelgänger-Geschichte des Fräuleins Emilie Sagäe
in „Psych. Stud.“ August-Heft 1889 Seite 381 E, resp. Aksa/rorvh
„Animismus und Spiritiamus“ l1. und III. Aufl. S. 593 d‘. —

' Der Sekr. d. Bed.
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I m H erzen eines j ungen Mä dchens entsteht L iebe zu dem

Geweihten, und eine Sklavin will ihr durch Z auberei ihre

W ü nsche erfü llen: —

„ V ernimm Du das Geheimnlss der Z auborei,

Durch sie wird reich das L eben und stark und frei,

A llmä chtig fast gebietet der Geist den Stoffen,

Des Stoffes K rä ften stehen die Geister offen.

E in W ort versetzt die B erge und ruft die N acht,

Und eine L ocke bindet des W illens Macht.

O ft mag ein B lick die W ildheit des Tigers lä hmen,

E in Stein die wilden W unsolm des B usens zä hmen."

Das W erk der F insterniss wird versucht, und nach mehreren

vergeblichen V ersuchen wird der W ille des j ungen Magiers

gebrochen;  er kommt zum Stelldichein, tö dtet aber dort die

Jungfrau und darauf sich selber. Ganz entgegen der j ü disch-

christlichen Dogmatik, welche in den Thieren nur seelenlose

Geschö pfe sieht, wird hier, wie in den L ehren indischer

W eisheit, eine aufstrebende E volution gelehrt: —

I m thierischen Gemttthe

W ogt schwere dumpfe N acht,

B is die gebundne B lllthe

Des innern L iohts erwacht,

W enn wechselnd H oll'  um H alle

W ie Schlangenhaut sich streift,

Und W erdelust zur F ü lle

Der Geistesklarheit reift.

Sein I nnerstes entfaltet

I n W andlungen der K eim

Und kehrt dann vollgestaltet

Z u seinem Urquell heim.

A uch —  „ F erdinand' n V I I . Tod"  — , diese niederschmetternde

V erurtheilung des spanischen Tyrannen, hat ein occultes

E lement: dem sterbenden B ö sewicht erscheinen seine O pfer.

Sehr schö n wird gesagt: —

Siohtbar sind sie, die kein R iegel

A bhielt, anderm A uge nicht;

Doch man B ehaut sie, wie im Spiegel,

I n des K ö nigs A ngesicht.

Sein prä chtiger ß alladencyklus —  „ Die Tatarenschlacht bei

W ahlstatt"  —  schildert in der Mutter des H elden, in der

edlen H erzogin H edwig, eine durchaus mystisch veranlagte

N atur. V isionä r ahnt sie voraus, dass ihr Sohn zu Grossem

berufen sei, und hä lt ihn von einem R ö merzuge ab, um

seine K raft der H eimath zu sparen. W elch guter K enner

des Uebersinnlichen Pfizer ist, beweist ein feiner Z ug dabei.

A ls sie ihn hellsehend im K ampfe erblickt, und dem E r-

hitzten die Stirne trocknen will, hö rt sie eine Stimme, die

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

24
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

526 Psychische Studien. XIV. Jahrg. l0. Hcfl. (Oktober 1898.)

Im Herzen eines jungen Mädchens entsteht Liebe zu demGeweihten, und eine Sklavin will ihr durch Zauberei ihre
Wünsche erfüllen: -

Vernimm Du das Geheimnlss der Zauberei,lliurch sie wird reich das Leben und stark und frei,
Allmächtig fast gebietet der Geist den Stoffen,
Des Stofles Kräften stehen die Geister offen.
Ein Wort versetzt die Berge und ruft die Nacht,
Und eine Locke bindet des Willens Macht.

‚Oft mag ein Blick die Wildheit des Tigers lflhmen,
Ein Stein die wilden Wünsche des Busens zahmen.“

Das Werk der Finsterniss wird versucht, und nach mehreren
vergeblichen Versuchen wird der Wille des jungen Magiers
ebrochen; er kommt zum Stelldichein, tödtet aber dort die
ungfrau und daraufsich selber. Ganz entgegen der jüdisch-

christliehen Dogmatik, welche in den Thieren nur seelenlose
Geschöpfe sieht, wird hier, wie in den Lehren indischer
Weisheit, eine aufstrebende Evolution gelehrt: —

Im thierischen Gemtlthc
Wogt schwere dumpfe Nacht,
Bis die gebundne Bllithe
Des innern Lichts erwacht,
Wenn wechselnd H011’ um Halle
Wie Schlangenhaut sich streift,
Und Werdelust zur Ftllle
Der Geistesklarheit reift.
Bein Innerstes entfaltet
In Wandlungen der Keim
Und kehrt dann vollgestaltet
Zu seinem Urquell heim.

Auch — „Fcrdinanäa VII. Tod“ —‚ diese niederschmetternde
Verurtheilung des spanischen Tyrannen, hat ein occultes
Element: dem sterbenden Bösewicht erscheinen seine Opfer.

_Sehr schön wird gesagt: —

Sichtbar sind sie, die kein Riegel
Abhielt, snderm Auge nicht;
Doch man schaut sie, wie im Spiegel,
In des Königs Angesicht.

Sein prächtiger Balladencyklus—- „Die Tatarenschlacht bei
Wahlstatt“ — schildert in der Mutter des Helden ‚ in der
edlen Herzogin Hedwig, eine durchaus mystisch veranlagte
Natur. Visionär ahnt sie voraus, dass ihr Sohn zu Grossem
berufen sei, und hält ihn von einem Römerzuge ab, um
seine Kraft der Heimath zu s aren. Welch guter Kenner
des Uebersinnlichen P/izer ist, eweist ein feiner Zug dabei.
Als sie ihn hellsehend im Kampfe erblickt, und dem Er-
hitzten die Stirne trocknen will, hört sie eine Stimme, die
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ihr zuruft: —  „ Sorge nicht, I hm wird bald kü hl."  —  Das

ironisirende E lement der Prophetie ist j a j edem L eser

gelä ufig. —  A ls die Mongolen in Schlesien einbrechen und

ihr Sohn in der unglü cklichen Schlacht den H eldentod

gestorben ist, sieht sie es im Traume, bevor der Unglü cks-

bote angekommen ist.* ) Das Gegenstü ck zu ihr ist ein alter

K ö hler, welcher die Gabe des zweiten Gesichtes hat, und

als das H eer ausrü ckt, daran erkennt, dass keiner der

kampfesmuthigen H elden heimkehren werde. A ls dritter

endlich erprobt der Tatarchan das H ereinragen einer

anderen W esensordnung. I n der N acht, welche auf das

grause Morden fogt, erscheinen ihm die Geister der

erschlagenen H elden, und dieses Gesicht trä gt viel dazu

bei, ihn zum B ü ckzuge zu veranlassen, obschon der Dichter

ein viel zu feiner L ebenskenner ist, um es als das einzige

Motiv hinzustellen.

A uffallend wenig A usbeute fü r uns liefert wiederum

L enau, der, obschon ein Sohn Ungarns, doch durch seine

B eziehungen zur schwä bischen Schule hier erwä hnt werden

mag. Doppelt auffallend ist es, dass er, der mit ü bersinn-

lichen Gaben A usgestattete,4" " ) nur so selten das Uebersinn-

liche zum V orwurfe fü r seine Dichtungen wä hlte. I n den

—  „ A lbigensern* 1 —  wird der Papst durch die telepathische

E rscheinung eines ermordeten Grafen veranlasst, den B ache-

zug —  soll heissen K reuzzug —  zu predigen. 1 n den kleineren

Gedichten finden sieb nur spä rliche Stellen. Der —  „ R aub-

schü tz"  —  behandelt in volkstü mlicher W eise die W iederkehr

eines erschossenen W ilderers. Die —  „ W arnung im Traume"

—  schildert die ü ber das Grab hinausdauernde Mutterliebe,

welche den auf A bwege gerathenen Sohn zu warnen sucht

und dabei im Traume ihm ein symbolisches Schreckbild

vorzaubert. E ine Spukgeschichte wird schliesslich in dem

Gedichte —  „ Der traurige Mö nch"  —  erzä hlt. I mmerhin

sind es nur spä rliche Stellen, was bei einer so ü bersinnlich

veranlagten N atur W under nehmen muss. V ielleicht waren

ihm diese Dinge zu vertraut, um noch poetisch wirken zu

kö nnen, denn in der That haftet den echten Phä nomenen

hä ufig etwas H ausbackenes, Philisterhaftes an, was sie von

den freien E rfindungen der Phantasie scheidet.

Sein glü cklicherer, aber wenig begabter L andsmann

F riedrich H alm (Graf Mü nch-Sellinghausen), der

V erfasser des —  „ F echters von R avenna"  —  und der —

» ) V ergl. „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 3  Seite 3 3 4 ff. und Juli-H eft

18 8 6 , S. 3 28  ff. —  Der Sekr. d. R ed.

• * ) V ergl. „ Psych. Stud."  O ctober H eft 18 8 6  8 . 473  ff., A pril-H eft

18 9 5 S. 18 4 ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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ihr zuruft: — „Sorge nicht, Ihm wird bald kühl.“ — Das
ironisirende Element der Prophetie ist ja jedem Leser
geläufig. —— Als die Mongolen in Schlesien einbrechen und
ihr Sohn in der unglücklichen Schlacht den Heldentod
gestorben ist, sieht sie es im Traume, bevor der Unglücks-
bote angekommen ist.‘ Das Gegenstück zu ihr ist ein alter
Köhler, welcher die abe des zweiten Gesichtes hat, und
als das Heer ausriickt, daran erkennt, dass keiner der
kampfesmuthigen Helden heimkehren werde. Als dritter
endlich erprobt der Tatarchan das Hereinragen einer
anderen Wesensordnung. In der Nacht, welche auf das
grause Morden fogt, erscheinen ihm die Geister der
erschlagenen Helden, und dieses Gesicht trägt viel dazu
bei, ihn zum Rückzugs zu veranlassen, obschon der Dichter
ein viel zu feiner Lebenskenner ist, um es als das einzige
Motiv hinzustellen.

Auffallend wenig Ausbeute _fiir uns liefert wiederum
Lenau, der, obschon ein Sohn Ungarns, doch durch seine
Beziehungen zur schwäbischen Schule hier erwähnt werden
mag. Doppelt auflallend ist, es, dass er, der mit iibersinn-
lichen Gaben Ausgestattete,**) nur so selten das Uebersinn-
liche zum Vorwurfe für seine. Dichtungen wählte. In den
— „Albigensern“— wird der Papst durch die telepathische
Erscheinung eines ermordeten Grafen veranlasst, den Rache-
zug — soll heissen Kreuzzug— zu predigen. ln den kleineren
Gedichten finden sich nur spärliche Stellen. Der — ‚Raub-
schütz“ —A behandelt in volksthümlicherWeise die Wiederkehr
eines erschossenen Wilderers. Die — „Warnung im Traume“
— schildert die über das Grab hinausdauerndeMutterliebe,
welche den auf Abwege gerathenen Sohn zu warnen sucht
und dabei im Traume ihm ein symbolisches Schreckbild
verzaubert. Eine Spukgeschichte wird schliesslich in dem
Gedichte — „Der traurige Mönch“ — erzählt. Immerhin
sind es nur spärliche Stellen, was bei einer so übersinnlich
veranlagten Natur Wunder nehmen muss. Vielleicht waren
ihm diese Dinge zu vertraut, um noch poetisch wirken zu
können, denn in der That haftet den echten Phänomenen
häufi etwas Hausbackenes, Philisterhaftes an, was sie von
den reien Erfindungen der Phantasie scheidet.

Sein glücklicherer, aber wenig begabter Landsmann
Friedrich Halm (Graf Münch-BelM/nghausen, der
Verfasser des — „Fechters von Bavenna“ — und er —

") Vergl. „Psyoh. Stud.“ Juli-Heft 1893 Seite 334 G‘. und Juli-lleft
1886, 8.328 fl’. — Der Sekr. d. Red.

"') Ver l. „Psych. Btud.“ October-Heft 1886 S. 473 8., April-Heft
1895 S. 184 . -— Der Sekr. d. Red.

C0 521c



528  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft (O ktober 18 9 8 .)

„ Griseldis"  — , hat auch einige N ovellen geschrieben, welche

aber ziemlich unbekannt geblieben sind. Unter ihnen befindet

sich auch eine entschieden occulte —  „ Die Marzipan-£ i« e."

—  Die F rau, nach welcher die E rzä hlung benannt ist, —

„ die W ittwe eines Z uckerbä ckers, eine verrufene W ucherin,

wird von ihrem Miethsmanne in der H offnung auf eine

reiche E rbschaft ermordet. Der Mö rder sieht sich aber

getä uscht, und da V erdacht rege wird, geht er flü chtig. I n

Ungarn weiss er das V ertrauen eines reichen H andelsmannes

und das H erz seiner Tochter zu gewinnen. W eil der V ater

seine Z ustimmung verweigert, beschliesst das Paar zu fliehen.

Da der Plan sich aber erst in einigen Tagen verwirklichen

lä sst, versteckt sich der L iebhaber in einem V erschlage des

K ellers. A ls das Mä dchen zur entscheidenden Stunde ihn

befreien und zur F lucht abholen will, tritt, ihr das Phantom

der Marzipan-L we entgegen und erschreckt sie derart, dass

sie in ein F ieber verfä llt, wä hrend dessen der Mö rder in

seinem V erschlusse verhungert. Die Geschichte ist nicht

ü bel erzä hlt und gut motivirt.

Dass wir bei H alm' &  poet:schem A ntagonisten A nastasius

Grü n etwas O ccultes finden wü rden, sollte man nicht

denken, da dieser Dichter, wie wenige von gleicher poetischer

B edeutung, so ganz im L eben der Gegenwart und ihrem

I nteresse aufging. W er j edoch seinen Geschmack noch nicht

an den poetischen Stü mpereien der Modernen so verdorben hat,

dass er mit Genuas die reizende Dichtung —  ,,Der Pfafi

vom K ahlenberge"  —  lesen kann, der wird unter den

L iedern N ithart' s das Z auberstü cklein des A lbertus Magnus

finden, der seinem Gaste mitten im W inter einen frü chte-

beladenen O bstgarten vorgaukelt.* ) Und noch einmal hat

er einen ä hnlichen Stoff behandelt, allerdings seinen freiheit-

lichen I deen dienstbar gemacht. E s geschieht das in dem

durch seine klangvoll dahin rauschende Sprache hö chst

lesenswertheil Gedichte —  „ Das Schloss in B ö hmen"  —

E in j unger E delmann will eine verfallene B urg wieder

aufbauen, aber in der N acht stü rzt immer wieder zusammen,

was am Tage aufgebaut worden ist. Da lä sst er Priester

kommen, um den Spuk zu bannen, und es erscheinen drei

Geister der V ergangenheit, welche die B eschwö rer er-

mahnen: —

„ H ier ist kein H aus fü r L ebendige mehr,

H ier reift des Todes Samen.

* ) V ergl. „ PB ycb. Stud."  December-H eft 18 78  S. 511 ff.;  F ebruar-

H eft 18 79 , S. 9 0;  December-H eft 18 8 4, 8 . 6 8 0;  Juni-H eft 18 8 5, 8 . 16 9 .

Der Sekr. d. R ed.
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528 Psychische Studien. XXV. Jahr-g. 10. Heft. (Oktober 1898.)

„Griseldis“ —‚ hat auch einige Novellen geschrieben, welche
aber ziemlich unbekanntgeblieben sind. Unter ihnen befindet
sich auch eine entschieden occulte —— „Die Marzipan-Lire.“
— Die Frau, nach welcher die Erzählung benannt ist, —

„die Wittwe eines Zuckerbäckers, eine verrufene Wucherin,
wird von ihrem Miethsmanne in der Hoffnung auf eine
reiche Erbschaft ermordet. Der Mörder sieht sich aber
getäuscht, und da Verdacht rege wird, geht er flüchtig. ln,
Ungarn weiss er das Vertrauen eines reichen Handelsmannes

' und das Herz seiner Tochter zu gewinnen, Weil der Vater
seine Zustimmung verweigert, beschliesst das Paar zu fliehen.
Da der Plan sich aber erst in einigen Tagen verwirklichen
lässt, versteckt sich der Liebhaber in einem Verschlage des
Kellers. Als das Mädchen zur entscheidenden Stunde ihn
befreien und zur Flucht abholen will, tritt ihr das Phantom
der Marzipan-Lisa entgegen und erschreckt sie derart, dass
sie in ein Fieber verfällt, während dessen der Mörder in
seinem Verschlusse verhungert. Die Geschichte ist nicht,
übel erzählt und gut motivirt.

Dass wir beiHalm’s poetfschem Antagonisten Anastasius
Grün etwas Occultes finden würden, sollte man nicht
denken, da dieser Dichter, wie wenige von gleicher poetischer
Bedeutung, so ganz im Leben der Gegenwart und ihrem
Interesse aufging. Wer jedoch seinen Geschmack noch nicht
an den poetischen Stümpereien der Modernen so verdorben hat,
dass er mit Genuss die reizende Dichtung — „Der Pfafi
vom Kahlenberge“ — lesen kann, der wird unter den
Liedern Nitharfs das Zauberstücklein des Alberlus Magnus
finden, der seinem Gaste mitten im Winter einen früchte-
beladenen Obstgarten vorgaukeltfl‘) Und noch einmal hat
er einen ähnlichen Stoff behandelt, allerdings seinen freiheit-
lichen ldeen dienstbar gemacht. Es geschieht das in dem
durch seine klangvoll dahin rauschende Sprache höchst
lesenswerthen Gedichte — „Das Schloss in Böhmen.“ -
Ein junger Edelmann will eine verfallene Burg wieder
aufbauen, aber in der Nacht stürzt immer wieder zusammen,
was am Tage aufgebaut werden ist. Da lässt er Priester
kommen, um den Spuk zu bannen, und es erscheinen drei
Geister der Vergangenheit, welche die Beschwörer er-
mahnen: -

,.Hier ist kein Haus für Lebendige mehr,
Hier reift des Todes Samen.

‘) Vergl. „Psych. Slud.“ Dccember-Heft 1878 8. 51l 3.; Februar-
lleft 1879, S. 90; December-Heft 1884, 8. 580; Juni-Heft 1885, S. I69.

Der Sekt. d. Red.
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W edel: Dm Uebersinnlicbe in der deutschen L itteratur etc. 529

Der H err sprach: —  ' Tö dtet Dicht, was da lebt,'

Doch auch iu' s L eben zu wecken, bebt,

W as dem Tode verfallen. A men! "

A uch der L andsmann der V origen, der Deutschbö hme

K nrl E gon R - von E bert dü rfte uns hier interessiren.

Seine prä chtige B allade: —  „ Dalibor"  —  schildert den

rä chenden Spuk eines Unschuldigen. Der K ö nig hat den

edelen Dalibor in den Thurm werfen lassen, und nun ist es

des Gefangenen einzige F reude, so rü hrende W eisen auf

seiner Geige zu spielen, dass das V olk aussen stehen bleibt

und lauscht. Der K ö nig vernimmt es und lä sst aus F urcht,

die L eute kö nnten, dadurch gerü hrt, fü r den Mann Partei

ergreifen und ihn befreien, seine Geige zertrü mmern. Dieser

V erlust auch des L etzten, was ihm auf E rden F reude

macht, bricht Dalibor %  H erz. A ber noch nach seinem Tode

erklingt aus seinem K erker ein gespenstisches Saitenspiel,

welches den K ö nig bis zu seinem Tode verfolgt. Die

L egende —  „ A bt E ro"  —  schildert in volkstü mlicher

W eise das Subj ective unseres Z eitmaasses. Der A bt ge' .it

in den W ald, wo er dem lieblichen Gesä nge eines V ogels

lauscht. A ls er, der kaum ein Stü ndlein fortgewesen zu sein

glaubt, heimkehrt, da sind 200 Jahre verflossen. Die —

„ K ü nstlersü hne"  —  behandelt die spukhafte B ache eines

ermordeten Mä dchens. —  „ Die Seele, eine F ieberphantasie"

—  kö nnte geradezu —  mit A usnahme des Schlusses —  von

einem sogenannten Spirit einem Schreib- oder Sprechmedium

anvertraut sein, nur dass es unvergleichlich poetischer und

vernü nftiger ist als die meisten dieser neuen O ffenbarungen.

A uch der F reiherr von Z edlitz mag hier als der

Dichter der einst so berü hmten —  „ N ä chtlichen H eerschau"

—  erwä hnt werden.

V on F reiligrath wä re das —  „ Gesicht des R eisenden"

—  zu nennen. Die K arawane hat sich in der W ü ste gelagert,

als plö tzlich, mitten in der N acht, der spukhafte Z ug aller

der in dem endlosen Sandmeere Umgekommenen erscheint.

E eodor v. W ehl hat in seinen —  „ H erzens-Mysterien"

—  (L eipzig, Matlhes, 18 6 9 ) das Gebiet des Mystischen be-

treten. Die erste E rzä hlung der Sammlung —  „ Die letzte

N onne von A ltenberg"  —  behandelt den Somnambulismus.

I n der —  „ B luthand im Spiegel'  —  schildert er, wie ein

Mö rder im somnambulen Z ustande immer zu dem Spiegel

geht, vor welchem er seinen Jugendfreund aus E ifersucht

ermordet hat. Die H and des Todten, welche sich in spuk-

hafter W eise dabei materialisirt, fü hrt die rä chende K ata-

strophe herbei. —  „ Der Mann der Todten"  —  ist zwar

nicht eigentlich occultistisch, aber im hohen Grade trans-

PiyohUchi Studien O ktober 18 9 8 . 3 4
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur etc. 529
Der Herr sprach: — ‘Tödtet nicht, was da lebt,‘
Doch auch in's Leben zu wecken, bebt,
Was dem Tode verfallen. Amen!“

Auch der Landsmann der Vorigen, der Deutschböhme
Karl Egon R. von Ebert dürfte uns hier interessiren.
Seine prächtige Ballade: — , Dalibor“ —— schildert den
rächenden Spuk eines Unschuldigen. Der König hat den
edelen Dalibor in den Thurm werfen lassen, und nun ist es
des Gefangenen einzige Freude, so riihrende Weisen auf
seiner Geige zu spielen, dass das Volk aussen stehen bleibt
und lauscht. Der König vernimmt es und lässt aus Furcht,
die Leute könnten, dadurch gerührt, für den Mann Partei
ergreifen und ihn befreien, seine Geige zertriimmern. Dieser
Verlust auch des Letzten, was ihm auf Erden Freude
macht, bricht Dalibofs Herz. Aber noch nach seinem Tode
erklingt aus seinem Kerker ein gespenstisches Saitenspiel,
welches den König bis zu seinem Tode verfolgt. Die
Legende — „Abt Ero“ — schildert in volksthiimlicher
Weise das Subjective unseres Zeitmaasses. Der Abt geht
in den Wald, wo er dem lieblichen Gesangs eines Vogels
lauscht. Als er, der kaum ein Stündlein fortgewesen zu sein
glaubt, heimkehrt, da sind 200 Jahre verflossen. Die -
„Künstlersühne“ — behandelt die spukhafte Rache eines
ermordeten Mädchens. — „Die Seele, eine Fieberphantasie“
— könnte geradezu -—— mit Ausnahme des Schlusses -—— von
einem sogenannten Spirit einem Schreib- oder Sprechmedium
anvertraut sein, nur dass es unvergleichlich poetischer und
vernünftiger ist als die meisten dieser neuen Oflenbarungen.

Auch der Freiherr von Zedlitz mag hier als der
Dichter der einst so berühmten — „Nächtlichen Heerschau“
— erwähnt werden. -

Von Freiligrathwäre das -— „Gesicht des Reisenden“
— zu nennen. Die Karawane hat sich in der Wüste gelagert,
als plötzlich, mitten in der Nacht, der spukhafte Zug aller
der in dem endlosen Sandmeere Umgekommenen erscheint.

Fcodor v. Wehl hat in seinen — „Herzens-Mysterien“
— (Leipzig, Matthes, 1869) das Gebiet des Mystischen be-
treten. Die erste Erzählung der Sammlung — „Die letzte
Nonne von Altenberg“ — behandelt den Somnambulismus.
ln der — „Bluthand im S iegel" —- ‘schildert er, wie ein
Mörder im somnambulen ustande immer zu dem Spiegelgeht, vor welchem er seinen Jugendfreund aus Eifersucht
ermordet hat. Die Hand des Todten, welche sich in spuk-
hafter Weise dabei materialisirt, führt die rächende Kata-
strophe. herbei. — „Der Mann der Todten“ — ist zwar
nicht eigentlich occultistisch, aber im hohen Grade trans-

Psyehlscho Studien Oktober 1898. 34
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53 0 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft. (O ktober 18 9 8 .)

scendental. E r schildert, wie der Gatte mit der V oran-

gegangenen in dauernder seelischer V ereinigung bleibt, ohne

dabei ein weltabgezogener Sonderling zu werden, der seine

Pflichten versä umt. E s ist eine Uberaus schö ne V erherrlichung

des Gedankens, dass der Geist in uns das Primä re und

Unzerstö rbare ist. Das bekannte Thema, dass die Todten

Uber ein in diesem L eben geliebtes W esen wachen, bildet

den I nhalt der ziemlich unbedeutenden E rzä hlung —  „ Der

Schutz der Todten" . —  Dasselbe gilt von dem —  „ Seltsamen

Mittel, L iebe zu gewinnen" . —  A nmutbiger ist das —

„ Mirakel der L iebe"  — , in welchem ein Doppelwahrtraum,

ä hnlich wie im „ K ä thchen von H eilbronn"  —  ein liebendes

Paar zusammenfuhrt.

Theodor Storm* ) kennt wohl als echter Sohn seiner

friesischen H eimath auch die transscen dentalen F ä higkeiten

der menschlichen Seele;  aber nur spä rlich macht er Gebrauch

davon in seinen dichterischen Schö pfungen. E inen mit dem

zweiten Gesichte B ehafteten, einen —  „ Spö kenkieker"  — ,

erwä hnt er in der kleinen E rzä hlung —  „ in St. Jü rgen" ,

—  ohne aber auf die F ä higkeiten nä her einzugehen.* * ) Den

H ex enwahn behandelt er in der anmuthigen N ovelle —

„ R enate"  —  vom Standpunkte eines Thomasius aus, obschon

einzelne schwache A ndeutungen dafü r, dass er dem Probleme

einen tieferen Sinn nicht abspricht, vorhanden sind. I m —

» Doppelgä nger"  —  einer Geschichte, die sonst ausser dem

Titel nichts A ussergewö hnliches enthä lt, sagt der E rzä hler,

mit welchem wir wohl Storm selber identificiren kö nnen, am

Schlü sse: —  „ I m halbvisionä ren Z ustande —  seit meiner

Jugend haftete dergleichen an mir —  hatte ich ein

Menschenleben an mir vorü bergehen sehen."  —  I n dem kleinen

Geschichtchen —  „ V iola tricolor"  —  wird die magnetisirende

W irkung des Mondes geschildert, welche bei besonders ver-

anlagten N aturen N achtwandel veranlassen kann.* * * ) Durch

die —  „ Chronik von Grieshuus"  —  zieht sich fortwä hrend

die A hnung des kü nftigen V erhä ngnisses hin, welche

besonders in den V orhersagungen der blinden, aber hell-

sehenden Matten ihren A usdruck findet. W eit mehr aber,

als die wenigen hier angefü hrten B eispiele, zeigt die ganze

* ) V ergl. „ Storm und Mö rike"  in „ Psyeh. Stud."  N ovember-H eft

18 8 9  8 . 6 8 5 ff., Mai 18 8 8  8 . 23 8  and Mai 18 8 9  S. 255, N ote. —

Der Sekr. d. R ed.

* * ) Man vergl. Uber einen solchen den A rtikel: —  „ Der nord-

friesisohe Seher B oy Spuk11 —  in „ Psych. Stud."  F ebruar-H eft 18 9 6

S. 6 9  ff. —  Der Sekr. d. R ed.

• * * ) V ergl. die vorhergehende N ote im A ugust-H eft 18 9 8  8 . 409  ff.

Der Sekr. d. K ed.
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530 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 10. Heft. (Oktober 1898.)

scendental. Er schildert, wie der Gatte mit der Voran-
gegangenen in dauernder seelischer Vereinigung bleibt, ohne
dabei ein weltabgezogener Sonderling zu werden, der seine

' Pflichtenversäumt. Es ist eine überausschöne Verherrlichung
des Gedankens, dass der Geist in uns das Primäre und
Unzerstörbare ist. Das bekannte Thema, dass die Todten
über ein in diesem Leben geliebtes Wesen wachen, bildet
den Inhalt der ziemlich unbedeutenden Erzählung — „Der,
Schutz der Todten“. — Dasselbe gilt von dem — „Seltsamen
Mittel, Liebe zu gewinnen“. — Anmuthiger ist das —

„Mirakel der Liebe“ ——, in welchem ein Doppelwahrtraum,
ähnlich wie im „Körbchen von Heilbronn“ — ein liebendes
Paar zusammenführt.

Theodor Storm*) kennt wohl als echter Sohn seiner
friesischen Heimath auch die transsoendentalen Fähigkeiten
der menschlichen Seele; aber nur spärlich macht er Gebrauch
davon in seinen dichterischen Schöpfungen. Einen mit dem
zweiten Gesichte Behafteten, einen — „Spökenkieker“ —,
erwähnt er in der kleinen Erzählung — „in St. Jürgen“,
—— ohne aber auf die Fähigkeiten näher einzugehen“) Den
Hexenwahn behandelt er in der anmuthigen Novelle —

„Renate“ — vom Standpunkte eines Ilömariu: aus, obschon
einzelne schwache Andeutungen dafür, dass er dem Probleme
einen tieferen Sinn nicht abspricht, vorhanden sind. Im —

‚ Doppelgänger“ — einer Geschichte, die sonst ausser‘ dem‘fitel nichts Aussergewöhnliches enthält, sagt der Erzähler,
mit welchem wir wohl Storno selber identificiren können, am
Schlusse: — „Im halbvisionären Zustande — seit meiner
Jugend haftete dergleichen an mir —— hatte ich ein
Menschenlebenan mir vorübergehen sehen.“ —- In dem kleinen
Geschichtchen —— „Viola tricolor“ — wird die magnetisirendeWirkung des Mondes geschildert, welche bei besonders ver-
anlagten Naturen Nachtwandel veranlassen kannf“) Durch
die — „Chronik von Grieshuus“ —— zieht sich fortwährend
die Ahnung des künftigen Verhängnisses hin, welche
besonders in den Vorhersagungen der blinden, aber hell-
sehenden Matten ihren Ausdruck findet. Weit mehr aber,
als die wenigen hier angeführten Beispiele, zeigt die ganze

') Vergl. „Sturm und Mörilte“ in „Ps eh. Sind.“ November-Heft
1889 8. 685 5., Mai 1888 8. 288 und Mai l 9 S. 265, Note. —

Der Sekr. d. Red.
") Man vergl. über einen solchen den Artikel: — „Der nord-

friesisohe Seher Boy Spuk“ — in „Psych. Stud.“ Februar-Heft 1896
S. 69 E. — Der 8ekr. d. Red.

‘“) Vergl. die vorhergehende Note im August-Heft 1898 8. 409 E.
Der Sekr. d. Bed.
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W edel: Das Uebersionliche io der deutschen L ittel» tur eto. 53 1

Conception der Storm' scheu Schriften, wie vertraut der V er-

fasser mit dem occulten Seelenleben war. Seine Schilderungen

machen hä ufig den E indruck, als seien sie nicht der so-

genannten W irklichkeit abgelauscht, sondern als ob sie einem

visionä ren Schauen ihren Ursprung verdanken. A uch eines

seiner schö nsten tiedichte —  „ O  bleibe treu den Todten' '

—  mag hier erwä hnt werden.

B eilä ufige A ndeutungen des Uebersinnlichen finden sich

auch bei W ilhelm Jtaabe.* ) Seine B ase Schlotterbeek aus

dem —  „ H ungerpastor"  —  ist eine H ellseherin, welche die

V erstorbenen auf der Strasse herumgehen sieht und so

hä ufig derartige V isionen hat, dass sie davon wie von etwas

ganz A lltä glichem erzä hlt. I n der kleinen historischen

N ovelle —  „ Das letzte R echt"  —  sieht der alte K indler

das H ereinbrechen der K atastrophe in einem W ahrtraume

voraus.

Die I dee der R e' incarnation liegt W ilbrandfa eigen-

artiger F aust-Dichtung —  „ Der Meister von Palmyra"  —

zu Grunde. Der H eld, ein hellenischer K ü nstler, der zur

Z eit des rö mischen K aiserreiches in der Palmenstadt lebt,

erlangt die Gabe des ewigen L ebens. A nfangs ist es ihm

ein hochwillkommenes tiescheuk;  als aber nacheinander alle

seine L ieben hinsterben, verwü nscht er das Schicksal und

fü hrt ein bedauernswertes Dasein, bis er zur E insicht

gelangt, dsss das L eben nicht in ewigem B eharren, sondern

im ewigen W echsel beruht. Da bekommt Pausonios, das

Symbol des Todesgottes, wieder Macht Uber ihn, und er zahlt

den Z oll alles I rdischen. Die E rkenntniss wird ihm dadurch

erleichtert, dass ein W esen, welches j edes Mal frü he stirbt

und wieder geboren wird, B einen Pfad kreuzt. Z uerst tritt

sie ihm als j unge Christin Z oe entgegen, die gesteinigt wird,

dann als hellenische H etä re Phoebe, welche ihn liebt. A ls

diese ihm entflieht, wandelt er lange Z eit einsam weiter,

bis die Seele wieder geboren und zur Jungfrau Pertida

herangewachsen ist. Sie fü hrt er als Gattin heim. A ls ihm

aber eine Tochter geboren worden, vergiftet der F anatismus

der Christen, welche inzwischen die H errschaft erlangt haben,

das F amilienleben, da A pelles dem alten Glauben anhä ngt.

E s kommt zum offenen Streite, in welchem sich der Meister

von der Gattin trennt und die Tochter mit sich nimmt.

I m vierten A kte hat sich j enes W esen als N ymphas, der

Sohn seiner Tochter, wieder verkö rpert und fä llt im K ampfe

zu Gunsten des edlen H eidenkaisers Julian gegen die christ-

lichen R ebellen. E ndlich sieht er j enes W esen in der j ungen

• ) V ergl. „ Psych, btud."  F ebruar-H eft 18 8 6  S. 8 3  ff.

8 4*
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Wedel: Das Ueberslnnliche in der deutschen Litteiatur etc. 531

Conception der 8lorm'schen Schriften, wie vertraut der Ver-
fasser mit dem occulten Seelenleben war. Seine Schilderungen
machen häufig den Eindruck, als seien sie nicht der so»
genannten Wirklichkeitabgelauscht, sondern als ob sie einem
visionären Schauen ihren Ursprung verdanken. Auch eines
seiner schönsten Gedichte —-— „O bleibe treu den Todten“
—— mag hier erwähnt werden.

Beiläufige Andeutungen des Uebersinnlichen finden sich
auch bei Wilhelm Raabef) Seine Base Schlauer-bar]: aus
dem — „Hungerpastor“ — ist eine Hellseherin, welche die
Verstorbenen auf der Strasse herumgehen sieht und so
häufig derartige Visionen hat, dass sie davon wie von etwas

anz Alltäglichem erzählt. In der kleinen historischen
ovelle — „Das letzte Recht“ —— sieht der alte Händler

das Hereinbrechen der Katastrophe in einem Wahrtraume
voraus.

Die Idee der Reincarnation liegt Wübrandfs eigen-
artiger Faust-Dichtung —— „Der Meister von Palmyra“ —

zu Grunde. Der Held, ein hellenischer Künstler, der zur
Zeit des römischen Kaiserreiches in der Palmenstadt lebt,
erlangt die Gabe des ewigen Lebens. Anfangs ist es ihm
ein hochwillkommenesGeschenk; als aber nacheinander alle
seine Lieben hinsterben, verwllnscht er das Schicksal und
führt ein bedanernswerthes Dasein, bis er zur Einsicht
gelangt, dass das Leben nicht in ewi em Beharren‚ sondern
im ewigen Wechsel beruht. Da be ommt Pauraaias, das
Symbol des Todesgottes, wieder Macht über ihn, und er zahlt
den Zoll alles Irdischen. Die Erkenntniss wird ihm dadurch
erleichtert, dass ein Wesen, welches 'edes Mal frühe stirbt
und wieder geboren wird, seinen Pfa kreuzt. Zuerst tritt
sie ihm als junge Christin Z062’ entgegen, die gesteinigt wird,
dann als hellenische Hetäre Pltoebe, welche ihn liebt. Als
diese ihm entflieht‚ wandelt er lange Zeit einsam weiter,
bis die Seele wieder geboren und zur Jungfrau Penida
herangewachsen ist. Sie führt er als Gattin heim. Als ihm
aber eine Tochter geboren worden, vergiftet der Fanatismus
der Christen, welche inzwischen die Herrschaft erlangt haben,
das Familienleben,da Apclle: dem alten Glauben anhängt.
Es kommt zum oflenen Streite, in welchem sich der Meister
von der Gattin trennt und die Tochter mit sich nimmt.
Im vierten Akte hat sich jenes Wesen als Nymphas, der
Sohn seiner Tochter, wieder verkörpert und fällt im Kampfe
zu Gunsten des edlen Heidenkaisers Julian gegen die christ-
lichen Rebellen. Endlich sieht er jenes Wesen in der jungen

') Vergl. „Psyoh. Stud.“ Februar-Heft 1885 8. 83 fl‘.
84‘
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53 2 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10. H efi. (O ktober 18 9 8 .)

W ittwe Z enobia wieder, und auch sie erinnert sich dunkel

ihrer frü heren Daseinsformen. N eben dieser immer wechselnden

E rscheinung geht der Dä mon des Todes, Pautanias „ der

Sorgenloser" , als der sich ewig Gleichbleibende, einher. Die

Dichtung hat Stellen von hohem poetischem W erthe. Der

Grundgedanke wird sehr gut an einer Stelle des vierten

A ktes ausgedrü ckt, als Ä pelles'  alter F reund L onginus sagt:

—  „ So werden auch wir vergehen, Du und ich, und nicht

wiederkommen."  —  Darauf erwiedert der Meister: —  „ W eisst

Du das?  I ch nicht. —  Seit ich wie der A dler lebe, die

W elt von oben betrachte, besuchen mich in stillen N ä chten

oft wunderbare Gedanken. N icht wiederkommen?  W arum?

Die W eisen in I ndien sagen: wir werden sein —  und sind

schon gewesen. L angsam, sagen sie, reift der Menschengeist,

nicht in einem L eben. Um gö ttlich zu werden, muss er

durch viele und mannigfaltige Gestalten gehn."  —  Seltsam

allerdings ist es dabei, dass W ilbrandt in den verschiedenen

I ncarnationen der Z oe keinen ethischen oder geistigen F ort-

schritt angedeutet hat. E rst ist sie christliche W ander-

predigerin, dann H etä re, dann ehrsame christliche Matrone,

darauf wieder ein feuriger Jü ngling und schliesslich eine

Christin von edlem, weitherzigem Sinne. Das geht doch

etwas bunt durcheinander. Dass die Seele zwischen den

einzelnen V erkö rperungen keine Z eit hat, sich im Devachan

der Theosophen auszuschlafen, mag diese verdriessen. N och

ein entschieden occultes Phä nomen mö ge aus dem an

poetischen und philosophischen Schö nheiten reichen Drama

erwä hnt werden: —  Der Tod des K aisers Julian wird durch

eine Geisterstimme, eine A rt telepathischer Gehö rshallucina-

tion, angekü ndigt.

Graf Schach sagt einmal in seinem Sammelwerke —

„ Pandora"  — , er habe E rfahrungen gemacht, auf die er

aber nicht eingehen wolle, da man ihn sonst fü r einen

Spiritisten verschreien wü rde.4' ) Dass ihm die selteneren

F ä higkeiten der menschlichen Seele bekannt waren, ersiebt

man aus verschiedenen seiner W erke. —  „ Die N ä chte des

O rients"  —  sind ein einziges, nach rü ckwä rts gerichtetes

F erngesicht. Der H eld, ein kultur- und europamü der Sohn

unserer Z eit, flieht nach dem O rient, wo sich ihm wä hrend

einer N acht in den Trü mmern einer Stadt ein alter B eduine

anschliesst;  diesem klagt er sein L eid und preist die ver-

gangenen Z eiten, in welchen das L eben noch menschen-

* ) V ergl. „ Psych. Stud."  Mai-H eft 18 8 7 S. 23 1 ff.;  A pril-H eft 18 8 8

S. 18 9 ;  O ktober-H eft 18 8 8  S. 478  ff.;  Juni-H eft 18 9 2 S. 251;  December

H eft 18 9 4 S. 59 4 ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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532 Psychische Studien. XXV. Jshrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

Wittwe Zenobia wieder, und auch sie erinnert sich dunkel
ihrer früheren Daseinsformen. Nebendieser immer wechselnden
Erscheinung geht der Dämon des Todes, Pamania: „der
Sorgenlöser“, als der sich ewig Gleichbleibende, einher. Die
Dichtung hat Stellen von hohem poetischem Werthe. Der
Grundgedanke wird sehr gut an einer Stelle des vierten
Aktes ausgedrückt, als Apelles’ alter Freund Longinu: sagt:
— „So werden auch wir vergehen, Du und ich, und nicht

_wiederkommen.“ — Darauferwiedert der Meister: —— „Weisst
Du das? Ich nicht. — Seit ich wie der Adler lebe, die
Welt von oben betrachte, besuchen mich in stillen Nächten
oft wunderbare Gedanken. Nicht wiederkommen? Warum?
Die Weisen in Indien sagen: wir werden sein — und sind
schon gewesen. Langsam, sagen sie, reift der Menschengeist,
nicht in einem Leben. Um göttlich zu werden, muss er
durch viele und mannigfaltige Gestalten gehn.“ — Seltsam
allerdings ist es dabei, dass Wübrandt in den verschiedenen
Incarnationen der Zoä keinen ethischen oder geistigen Fort-
schritt angedeutet hat. Erst ist sie christliche Wander-
predigerin, dann Hetäre, dann ehrsame christliche Matrone,
darauf wieder ein feuriger Jüngling und schliesslich eine
Cbristin von edlem, weitherzigem Sinne. Das geht doch
etwas bunt durcheinander. Dass die Seele zwischen den
einzelnen Verkörperungen keine Zeit hat, sich im Devachan
der Theosophen auszuschlafen, mag diese verdriessen. Noch
ein entschieden

.
occultes Phänomen möge aus dem an

poetischen und philosophischen Schönheiten reichen Drama
erwähnt werden: — ‚Der Tod des Kaisers Julian wird durch
eine Geisterstimme, eine Art telepathischer Gehörshallucina-
tion, angekündigt.

Graf Schach sagt einmal in seinem Sammelwerke —

„Pandora“ ——‚ er habe Erfahrungen gemacht, auf die er
aber nicht eingehen wolle, ds. man ihn sonst für einen
Spiritisten verschreien würden") Dass ihm die selteneren
Fähigkeiten der menschlichen Seele bekannt waren, ersieht
man aus verschiedenen seiner Werke. — „Die Nächte des
Orients“ — sind ein einziges, nach rückwärts gorichtetes
Ferngesicht. Der Held, ein kultur- und europamüder Sohn
unserer Zeit, flieht nach dem Orient, wo sich ihm während
einer Nacht in den Trümmern einer Stadt ein alter Beduine
anschliesst; diesem klagt er sein Leid und preist die ver-
gangenen Zeiten, in welchen das Leben noch menschen-

‘) Vergl. „Psych. 8tud.“ Mai-Heft 1887 S. 23l 6.; April-Heft1888
S. 189; Oktober-Heft 1888 S. 478 fl'.; Juni-Heft 1892 S. 25l; Deeember
Heft 1894 S. 594 fi‘. —

Der Sekr. d. Red.
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Grimm: E ine metaphysische E ntdeckung. 53 3

wü rdiger gewesen sei. Der A lte nun ist im B esitze eines

E lix ires, welches die F ä higkeit hat, im W eine eingenommen,

den Trinker im Schlafe in die Z eit zurü ckzuversetzen, in

welche er will. Der H eld erprobt den Saft und lebt seine

frü heren L eben noch einmal durch. Dies bringt ihn zur

E rkenntniss, dass sein Sehnen nach der V ergangenheit ein

eiteles gewesen sei, und versö hnt mit der Gegenwart kehrt

er zurü ck. (F ortsetzung folgt.)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

E ine metaphysische E ntdeckt! ng-.

Deutsch vom Pfarrer Grimm* ) zu B ischweiler im E lsass.

Unter dieser Ueberschrift theilte die franzö sische Z eitung

„ L e Teraps"  den 17. Mai 18 9 8  folgendes mit: —  „ Z um

ersten Mal vielleicht(? ), seit Denker die Metaphysik erfunden

haben, hat diese soeben einen Schritt vorwä rts gethan. Dank

einem amerikanischen A rzte R eichhard H odgson und einer F rau

Piper, einem berü hmten Medium in B oston, ist es der Meta-

physik endlich gelungen, einen durchaus positiven, sogar

materiellen B eweis der Unsterblichkeit der Seele zu ver-

schaffen, deren E x istenz sie bisher ein wenig in' s B laue

hinaus zu behaupten sich begnü gte. Ja es ist j etzt eine

erworbene W ahrheit: die Seele ist unsterblich!  Und man

begreift, dass das englische H auptj ournal: —  ' Proceedings

of the Society for Psychical -R esearch'  * * ) alle dreihundert

Seiten ihrer letzten N ummer der Mittheilung einer so

wichtigen W ahrheit gewidmet hat. I ch kann derselben

leider nur hundert Z eilen widmen, will aber doch wenigstens

versuchen, die H auptumstä nde, die sich dabei ereigneten,

kurz mitzutheilen. Diese E ntdeckung, wenn wir nicht irren,

wird an W ichtigkeit die des Phonographen und der Schreib-

maschine ü bertreffen.

„ I m Monat F ebruar 18 9 2 starb in F olge eines Strassen-

unfalls ein j unger A dvokat, N amens Georg Pelham, der seine

Z eit neben dem R echtsstudium dem der Probleme der

Metaphysik widmete. K urze Z eit vor seinem Tode hatte er

• j  V ergl. „ Psych. Stud."  Mai-H eft 18 9 7 S. 254 ff. —

Der Sekr. d. R ed.

* » ) E s ist j edenfalls Part X X X I I I . V ol. X I I I . Pebruary 18 9 8

gemeint, welcher in unserer folgenden B ibliographie noch mit angezeigt

werden wird. —  Der Sekr. d. K ed.
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Grimm: Eine metaphysische Entdeckung. 533

würdiger gewesen sei. Der Alte nun ist im Besitze eines
Elixires, welches die Fähigkeit hat, im Weine eingenommen,den Trinker im Schlafe in die Zeit zurückzuversetzen, in
welche er will. Der Held erprobt den Saft und lebt seine
früheren Leben noch einmal durch. Dies bringt ihn zur
Erkenntniss. dass sein Sehnen nach der Vergangenheit ein
eiteles gewesen sei, und versöhnt mit der Gegenwert kehrt
er zurück. (Fortsetzung folgt.)

Ill. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten. Notizen u. dergl.

Eine metaphyslsche Entdecknng._
Deutsch vom Pfarrer Grimm‘) zu Bischweiler im Elsass.

' Unter dieser Ueberschrift theiltedie französische Zeitung
„Le Temps“ den 17. Mai 1898 folgendes mit: — „Zum
ersten Mal vielleicht(?), seit Denker die Metaphysik erfunden
haben, hat diese soeben einen Schritt vorwärts gethan. Dank
einem amerikanischen Arzte Reichhard Hodgson und einer Frau
Piper, einem berühmten Medium in Boston, ist es der Meta-
physik endlich gelungen, einen durchaus positiven, sogar
materiellen Beweis der Unsterblichkeit der Seele zu ver-
schaflen, deren Existenz sie bisher ein wenig in's Blaue
hinaus zu behaupten sich begnügte. Ja es ist 'etzt eine
erworbene Wahrheit: die Seele ist unsterblich! nd man
begreift dass das englische Hauptjournal: -— ‘Proceedings
cf the Society for PsychicaleResearchw‘) alle dreihundert
Seiten ihrer letzten Nummer der Mittheilung einer so
wichtigen Wahrheit gewidmet hat. Ich kann derselben
leider nur hundert Zeilen widmen, will aber doch wenigstens
versuchen, die Hauptumstände, die sich dabei ereigneten,
kurz mitzutheilen. Diese Entdeckung, wenn wir nicht irren,
wird an Wichtigkeit die des Phonographen und der Schreib-
maschine übertreffen.

„Im Monat Februar 1892 starb in Folge eines Strassen-
unfalls ein junger Advokat, Namens Georg Pelham, der seine
Zeit neben dem Rechtsstudium dem der Probleme der
Metaphysik widmete. Kurze Zeit vor seinem Tode hatte er

‘) Vergl. „Psych. Stud.“ Mai-Heft 1897 S. 254 H. —

Der Sekr. d. Red.
“) Es ist jedenfalls Part XXXIII. Vol. XIII. February 1898

gemeint, welcher in unserer folgenden Bibliographienoch mit angezeigt
werden wird. — Der Sekr. d. Red.
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53 4 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10, H eft. (O ktober 18 9 8 .)

sich mit seinem F reunde H odgson ü ber die Unsterblichkeit

unterhalten, die er fü r einen schö nen W ahn hielt, da j eden-

falls der B eweis derselben fü r immer unmö glich sei. H odgson

hingegen glaubte an die F ortdauer, ß eide F reunde erhitzten

sicli, gelobten sich aber schliesslich, dass der erste, der

sterben wü rde, sein mö glichstes thun solle, um dem Ueber-

lebenden zu offenbaren, was an der Sache sei.

„ N un geschah es, dass vier oder fü nf W ochen nach

Pelham' %  Tode H odgson einer spiritistischen Sitzung bei F rau

Piper beiwohnte nebst einem anderen F reunde des V er-

storbenen, N amens H art, der gerade mehrere Gegenstä nde

bei sich hatte, welche ihrem gemeinsamen F reunde angehö rt

hatten. N un erklä rte plö tzlich F rau Piper, oder vielmehr

der Geist, der durch sie redete, Pelham sei da. Und nicht

nur war er da, obgleich unsichtbar, sondern er erinnerte

H odgson und H art an E inzelheiten intimer Gesprä che, die

er mit ihnen gepflogen hatte. N och mehr. E r sagte den

H erren Dinge, welche weder sie, noch F rau Piper wissen

konnten, so dass man nicht an eine A utosuggestion ihrerseits

zu denken vermochte. E r erzä hlte ihnen eingehend ein

Gesprä ch mit seiner B raut, der Tochter seiner N achbaren

H oward, welches spä ter als durchaus richtig sich erwies.

„ H odgson j edoch, obgleich an die F ortdauer der Seele

glä ubig, hielt sich doch als A rzt zu wissenschaftlichem

Skepticisraus verpflichtet. E r gab sich alle Mü he, Gegen-

beweise anzuhä ufen und alle mö gliche V orsicht anzuwenden.

E r H ess Personen beiwohnen, die Pelham gekannt, andere,

die ihn nicht gekannt hatten. A llen gab der V erstorbene

taktvolle A ntwort, gerade wie er es wü rde gethan haben,

wenn er sie lebend in einem Salon von N ew Y ork wü rde

angetroffen haben.

„ F ü r alles E inzelne bezü glich der Proben und Z eugnisse

verweise ich auf den B ericht des H errn H odgson. Mir scheinen

dieselben so fest begrü ndet, wie es nur ein wissenschaftlicher

B ericht sein kann. Sicher ist, dass F rau Piper im magnetischen

Schlafe sich vollstä ndig die Seele des ihr unbekannten V er-

storbenen angeeignet hat, so dass sie seine intimsten Ge-

danken wusste. W ir haben hier eine streng wissenschaftlich

geprü fte Thatsache. . . E s ist unleugbar, dass F rau Piper

den F reunden des V erstorbenen genaue E inzelheiten

geoffenbart hat, die dieser allein wissen konnte. W as

ausserdem wohl zu beachten ist, sie hat ihnen in des V er-

storbenen N amen nur V ernü nftiges und W ahrscheinliches

gesagt, statt dem Unsinn, den Medien oft im N amen des

Sokrates, oder des V ictor H ugo und anderer grossen Geister

vorbringen, die vorgeblich durch sie reden.
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534 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

sich mit seinem Freunde Hodgson über die Unsterblichkeit
unterhalten, die er für einen schönen Wahn hielt, da jeden-
falls der Beweis derselben für immer unmöglich sei. Hodgson
hingegen glaubtean die Fortdauer. Beide Freunde erhitzten
sich, gelobten sich aber schliesslich‚ dass der erste, der
sterben würde, sein möglichstes thun solle, um dem Ueber-
lebenden zu offenbaren, was an der Sache sei.

„Nun geschah es, dass vier oder fünf Wochen nach
Pellaam’s Tode Hodgson einer spiritistischen Sitzung bei Frau '

Piper beiwohnte nebst einem anderen Freunde des Ver-
storbenen, Namens Hart, der gerade mehrere Gegenstände
bei sich hatte, welche ihrem gemeinsamen Freunde angehört
hatten. Nun erklärte plötzlich Frau Piper, oder vielmehr
der Geist, der durch sie redete, Pelham sei da. Und nicht
nur war er da, obgleich unsichtbar, sondern er erinnerte
Hodgson und Hart an Einzelheiten intimer Gespräche, die
er mit ihnen gepflogen hatte. Noch mehr. Er sagte den
Herren Dinge, welche weder sie, noch Frau Piper wissen
konnten, so dass man nicht an eine Autosuggestion ihrerseits
zu denken vermochte. Er erzählte ihnen eingehend ein
Gespräch mit seiner Braut, der Tochter seiner Nachbaren
Harvard, welches später als durchaus richtig sich erwies.

„Hodgson jedoch, obgleich an die Fortdauer der Seele
gläubig, hielt sich doch als Arzt zu wissenschaftlichem
Skepticismus verpflichtet. Er gab sich alle Mühe, Gegen-
beweise anzuhäufen und alle mögliche Vorsicht anzuwenden.
Er liess Personen beiwohnen, die Pelloam gekannt, andere,
die ihn nicht gekannt- hatten. Allen gab der Verstorbene
taktvolle Antwort, gerade wie er es würde gethan haben,
wenn er sie lebend in einem Salon von New York würde
angetroflen haben.

„Für alles Einzelne bezüglich der Proben und Zeugnisse
verweise ich auf den Bericht des Herrn Hodgson. Mir scheinen
dieselben so fest begründet, wie es nur ein wissenschaftlicher
Bericht sein kann. Sicher ist, dass FrauPiper im magnetischen
Schlafe sich vollständig die Seele des ihr unbekanntenVer-
storbenen angeeignet hat, so dass sie seine intimsten Ge-
danken wusste. Wir haben hier eine streng wissenschaftlich
geprüfte Thatsache.

. .
Es ist unleugbar, dass Frau Hper

den Freunden des Verstorbenen genaue Einzelheiten
geoifenbart hat, die dieser allein wissen konnte. Was
ausserdem wohl zu beachten ist, sie hat ihnen in des Ver-
storbenen Namen nur Vernünftiges und Wahrscheinliches
gesagt, statt dem Unsinn, den Medien oft im Namen des
Sokram, oder des Victor Hugo und anderer grossen Geister
vorbringen, die vorgeblich durch sie reden.
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„ I n der That zeigte Pelham eines Tages H odgson an, er

wolle ihm vom L eben der Seele nach dem Tode Mittheilungen

machen. Die Unterredung fand in Gegenwart der H owards

statt, die im Geiste, der zu ihnen redete, ihren V erstorbenen

erkannten.

,' JimV  —  sagte vertraulich der verstorbene Pelham, —

' bist O u' s?  I ch bin sehr glü cklich, Dich wieder zu finden.

I ch bin sehr glü cklich hier, besonders seit ich mich mit Dir

unterhalten kann. I ch kann sozusagen noch nichts thun.

I ch bin eben erst zur W irklichkeit des L ebens nach dem

Tode erwacht. I n den ersten A ugenblicken war es wie eine

B chwarze N acht, unmö glich, etwas zu unterscheiden;  eine

F insterniss, wie sie der Morgendä mmerung vorangeht, du

weisst, was ich meine. I ch war verloren, zu B oden ge-

schmettert. A ber bald werde ich hergestellt sein und mich

beschä ftigen kö nnen. . . W enn Du wü sstest, wie erstaunt

ich war, mich lebend zu finden. W ar ich doch so fest

ü berzeugt, dass mit dem Tode alles aus sei!  A ber wir haben

ein astrales F acsimile unseres materiellen K ö rpers.'  —

„ Dies sind die Thatsachen, die H err H odgson uns

mittheilt. I ch bemerke, dass sie vorderhand nur die Un-

sterblichkeit der Seele des weiland Georg Pelham beweisen.

I st es aber nicht eine gewö hnliche B ehauptung der ' F rei-

denker* , sie wü rden an die F ortdauer erst dann glauben,

wenn einmal nur eine Seele zurü ckkehren wü rde?  F ü r

diese wird die L eetü re der letzten N ummer der ' Proceedings'

ein noch weit grö sseres I nteresse haben, als fü r die, welche

in ihrem H erzen eine hinlä ngliche V ersicherung der Un-

sterblichkeit haben, um keines Mediums fü r ihre Ueber-

zeugung zu bedü rfen. —  T. von W yzetva."  —

Dass H err W yzetva diese Thatsache als etwas durchaus

N eues ansieht, beweist, wie sonst gebildete und wissenschaft-

liche Menschen unbekannt haben bleiben kö nnen gegenü ber

der mä chtigsten B ewegung im Geistesleben der Menschheit,

welche in den letzten fü nfzig Jahren Millionen von ü ber-

zeugten A nhä ngern in allen L ä ndern E uropas und A merikas

gefunden hat.

Der H err V erfasser dieses A rtikels schreibt uns nach-

trä glich noch F olgendes: —

B isehweiler, Unter E lsass, d. 26 . A ugust 18 9 8 .* )

* ) E s ist dies nebenher der 8 5. Jahrestag der Schlaoht an der

K atzbaoh, O ber die mit ihren B eziehungen zum Spiritismus seiner

seligen Mutter der Unterzeichnete N ä heres im Mai- bis Juli-H eft 18 9 2

der „ Payoh. Stud."  beigebracht hat. —  Der Sekr. d. R ed.
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Grimm: Eine metsphysische Entdeckung. . 535

„In der That zeigte Pelloam eines Tages llodgron an, er
wolle ihm vom Leben der Seele nach dem Tode Mittheilungen
machen. Die Unterredung fand in Gegenwart der Honorar
statt, die im Geiste, der zu ihnen redete, ihren Verstorbenen
erkannten.

„‘Jiml' — sagte vertraulich der verstorbene Pelharn, —

‘bist Du's? Ich bin sehr glücklich, Dich wieder zu finden.
Ich bin sehr glücklich hier, besonders seit ich mich mit Dir
unterhalten kann. Ich kann sozusagen noch nichts thun.
Ich bin eben erst zur Wirklichkeit des Lebens nach dem
Tode erwacht. In den ersten Augenblicken war es wie eine
schwarze Nacht, unmöglich, etwas zu unterscheiden; eine
Finsterniss, wie sie der Morgendämmerung vorangeht, du
weisst, was ich meine. Ich war verloren, zu Boden ge-
schmettert. Aber bald werde ich hergestellt sein und mich
beschäftigen können. . . Wenn Du wüsstest, wie erstaunt
ich war, mich lebend zu finden. War ich doch so fest
überzeugt, dass mit dem Tode alles aus sei! Aberwir haben
ein astrales Facsimile unseres materiellen Körpers.’ -

„Dies sind die Thatsachen, die Herr Hodgson uns
mittheilt. Ich bemerke, dass sie vorderhand nur die Un-
sterblichkeit der Seele des weiland Georg Pclham beweisen.
Ist es aber nicht eine gewöhnliche Behauptung der ‘Frei-
denker’, sie würden an die Fortdauer erst, dann glauben,
wenn einmal nur eine Seele zurückkehren würde‘? Für
diese wird die Lectüre der letzten Nummer der ‘Proceedings’
ein noch weit grösseres Interesse haben, als für die, welche
in ihrem Herzen eine hinlängliche Versicherung der Un-
sterblichkeit haben, um keines Mediums fiir ihre Ueber-
zeugung zu bedürfen. —- T. von Wyzewa.“ —

Dass Herr Wyzma diese Thatsache als etwas durchaus
Neues ansieht, beweist, wie sonst gebildeteund Wissenschaft»
liche Menschen unbekannt haben bleiben können gegenüber
der mächtigsten Bewegung im Geistesleben der Menschheit,
welche in den letzten fünfzig Jahren Millionen von über-
zeugten Anhängern in allen Ländern Europas und Amerikas
gefunden hat.

Der Herr Verfasser dieses Artikels schreibt uns nach-
träglich noch Folgendes: —

Bischweiler, Unter Elsass. d. 26. August 18988’)
‘) Es ist dies nebenher der 85. Jahrestag der Schlucht an der

Katzhnoh, aber die mit ihren Beziehungen zum Spiritismus seiner
seligen Mutter der Unterzeichnen" Näheres im Ini- bis Juli-Heft 1892
der „Psyeh. Stnd.“ beigebracht hat. —- Der Sehr. d. Rad.
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H ochgeehrter H err Sekretä r der R edaction!

I n I hrem freundlichen Schreiben vom 19 . d. sprachen

Sie den W unsch aus, zu wissen, wie ich zur wissenschaft-

lichen A nerkennung der occultistischen B estrebungen

gekommen bin. Sie denken vielleicht, dass ich in diesem

Gebiete persö nliche E rfahrungen gemacht habe. Dem ist

aber nicht so. A ls ich gegen E nde der dreissiger Jahre

nach Strassburg auf die Universitä t kam, dachte ich ü ber

diese Dinge noch ziemlich nach damaliger rationalistischer

W eise, trotz meiner positiven religiö sen Gesinnung. E in

B uch, das zuerst einen entschiedenen E indruck auf mich

und meine nä heren F reunde machte, war das von N ikiaus

Gerber, Pfarrer in W ü rttemberg und von Geburt ein

Mü hlhauser, O ber E lsasser, wie ich. V on da an habe ich

von vielen ganz zuverlä ssigen Personen so viele Mittheilungen

ü ber occultistische E rfahrungen, K undgebungen V erstorbener

und dergleichen erhalten, dass dagegen kein Z weifel auf-

kommen konnte. Dazu kam dann von 18 48  an die immer

weiter sich verbreitende B ewegung des Spiritismus. I ch

habe manche gekannt, die erst durch solche Thatsachen zu

einem festen und freudigen Glauben an ein F ortleben

gekommen sind, aber auch andere, —  und darunter sehr

religiö se N aturen, —  die, weil sie dieselben nicht kannten,

oder ihnen nicbt zustimmen konnten, in lä hmender

Z weifelsucht befangen blieben. I m Jahre 18 76  gab ich eine

kleine B roschü re Uber Unsterblichkeit heraus;  da ich noch

einige E x emplare besitze, bin ich so frei, I hnen eines zu

schicken.* ) —  Die „ Strassburger Post"  giebt an, dass man in

Z ü rich —  das schweizerische A then!  —  6 000 Spiritisten

zä hle, ein B eweis, dass diese B ewegung im Z unehmen ist.

I n F rankreich erscheinen hierü ber immer neue W erke.

Genehmigen Sie den A usdruck meiner ergebenn H och-

achtung.

Dan. Grimm, Pfarrer in B ischweiler, Unter E lsass.

* ) Der Titel der kleinen B roschü re lautet: —  „ Die Unsterblich-

frage"  von Dan. Grimm, Pfarrer iD B ischweiler (Unter E lsas» ),

^  B ischweiler, B uchdruckerei von ir, Posth, K rä mergasse 3 4, 18 76 ) 78  S.

8 °  , Preis: 8 0 Cent (6 4 Pf.) —  und trä gt zwei Mottos an der Stirn:

—  „ L ' immortalite de Tarne est une chose qui nous importe si fort et

qui nouB  touche si profondement, qu' il faut avoir perdu tout sentiment

pour ö tre dans l' indifferenoe de savoir ce qui en est. Pascal."  —

„ I ch bin geneigt, mit L aurentius von Medicis zu sagen, dass die,

welche keine H offnung fü r ein anderes L eben haben, schon todt sind

ftlr dieses L eben Goethe.' 1 —

E s sind 14 kurze K apitel mit V orwort, Sohluss und A nhang darin

enthalten, die um ihrer schlagfertigen K ü rze willen die L ehre der Un-

sterblichkeit um so eindringlicher predigen. —  D. Sekr. d. R ed.
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536 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1889.)

Hochgeehrter Herr Sekretär der Redaction!
In Ihrem freundlichen Schreiben vom 19. d. sprachen

Sie den Wunsch aus, zu wissen. wie ich zur wissenschaft-
lichen Anerkennung der occultistischen Bestrebungen
gekommen bin. Sie denken vielleicht, dass ich in diesem
Gebiete persönliche Erfahrungen gemacht habe. Dem ist
aber nicht so. Als ich gegen Ende ‚der dreissigcr Jahre
nach Strassburg auf die Universität kam, dachte ich über
diese Dinge noch ziemlich nach damaliger rationalistischer
Weise, trotz meiner positiven religiösen Gesinnung. Ein
Buch, das zuerst einen entschiedenen Eindruck auf mich
und meine näheren Freunde machte, war das von Niklau:
Gerber, Pfarrer in Württemberg und von Geburt ein
Miihlhauser‚ Ober Elsasser, wie ich. Von da an habe ich
von vielen ganz zuverlässigen Personen so viele Mittheilungen
über occultistische Erfahrungen, Kundgebungen verstorbener
und dergleichen erhalten, dass dagegen kein Zweifel auf-
kommen konnte.) Dazu kam dann von 1848 an die immer
weiter. sich verbreitende Bewegung des Spiritismus. Ich
habe manche gekannt, die erst durch solche Thatsachen zu
einem festen und freudigen Glauben an ein Fortleben
gekommen sind, aber auch andere, — und darunter sehr
religiöse Naturen, — die, weil sie dieselben nicht kannten,
oder ihnen nicht zustimmen konnten, in lähmender
Zweifelsucht befangen blieben. Im Jahre 1876 gab ich eine
kleine Broschüre über Unsterblichkeit heraus; da ich noch
einige Exemplare besitze, bin ich so frei, Ihnen eines zu
schicken‘) — Die „Strassburger Post“ giebt an, dass man in
Zürich — das schweizerische Athen! — 6000 Spiritisten
zähle, ein Beweis, dass diese Bewegung im Zunehmen ist.
In Frankreich erscheinen hierüber immer neue Werke.

Genehmigen Sie den Ausdruck meiner ergebenn Hoch-
achtung.

Dan. Grimm, Pfarrer in Bischweiler, Unter Elsass.
‘) Der Titel der kleinen Broschüre lautet: — „Die Unsterblich-

frsge“ von Dan. Grimm. Pfarrer in Bischweiler (Unter Elsass),
ißischweiler, Buchdruckerei von Ivr. Posth, Kramergasse 84, 1876) 78 S.
8°, Preis: 80 Cent (64 Pf.) — und trägt zwei Mottos an der Stirn:
— „Uimmortslite de Pame est une ehose qui nous importe si fort et
qui nous touche si profondemeni, qu'il fsut avoir perdu tout sentiment
pour ätre dsns Pindifierence de savoir ce ui en est. Pascal.“ —

„Ich bin geneigt, mit Laurenciu: von cdici: zu seien, dass die,
welche keine Hoffnung für ein anderes Leben haben, sc on todt sind
für dieses Leben Goethe.“ —

Es sind l4 kurze Kapitel mit Vorwort, Schluss und Anhang darin
enthalten, die um ihrer sohlsgfertigen Kurze willen die Lehre der Un-
sterblichkeit um so eindringlicher predigen. — D. Sek r. d. Red.
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53 7

H er Teufel.

V on Dr. E duard R eich zu Schereningen in H olland.

A bgesehen davon, dass es unter den Z weihä ndern

Millionen Teufel giebt und man nicht noch einen besondern

Teufel brauchte, kommt dieser bö se Geselle doch in einem

fort zu Tage und schreckt die Menschen. I ch meine nä mlich,

dass in der L iteratur stets nach mehreren Jahren ein W erk

erscheint, welches Teufel und Teufelsglauben behandelt.

W enn man aber glaubte, dass durch solche B ü cher der

Teufel aus dem B ewusstsein des V olkes getrieben werde,

irrt man ganz einfach: die L iteratur der A ufklä rung hat

sehr geringen E influss auf das V olk. Ueberdies kann diese

L iteratur weder beweisen, dass es keinen Teufel giebt, noch

kö nnen die antipodischen B ü cher beweisen, dass es einen

giebt. Mö glicher W eise wird die F rage der E x istenz des

Teufels vom Spiritismus gelö st werden, wenn ü berhaupt

irgend ein I smus irgend eine F rage zu lö sen im Stande ist.

E inige Politiker haben behauptet, der Teufel sei ein

nothwendiges Mittel, das V olk im Z aume zu halten;  andere

gaben der entgegengesetzten Meinung A usdruck. Unter

H errschaft eines naturgemä ssen Gesellschafts- und W irth-

schafts-Systems, wo der Gesundheit, E rziehung und R eligion

H emmnisse nicht sich entgegen thü rmten, wä re j edes

Schrecken des V olkes mit dem Teufel absolut ü berflü ssig,

j a geradezu hö chst verderblich. Dort aber, wo die H ab-

und Genussgier, der Uebermuth, die Gewalttä tigkeit, die

H erzensrohheit frech ihr H aupt erheben und die Sitte

kraftlos ist, mö ge unter Umstä nden die A ppellation an den

Teufel nicht schaden.

Sei dem nun , wie ihm wolle, ex istire der Teufel, oder

ex istire er nicht, immerhin muss es von I nteresse sein, diese

F igur nä her zu betrachten, und zwar schon deshalb, weil

das ganze Mittelalter hindurch bis in die neueste Z eit der

Teufel eine so ausserordentliche B olle in der Geschichte

der Menschheit spielte und dieselbe —  noch nicht zu E nde

gespielt hat.

V or etwas mehr als zwanzig Jahren erschien das W erk

von Gustav R oskoff—  „ Geschichte des Teufels"  —

(L eipzig, 18 6 9 . V erlag von F . A  B rockhaus. 2 B ä nde in 8 ° ),

welches j edem, der mit dem Studium dieses Gegenstandes

sich beschä ftigt, unentbehrlich ist. Dasselbe gilt, wenn auch

in etwas anderer A rt, von dem trefflichen B uche Jules

B aissac' s —  „ L e Diablo. L a personne du diable. L e

personnel du diable."  (Paris, 18 8 2. V erlag von M. Dreyfous.

1 B and in 8 ° .) Sodann wurde der Teufel wieder in einer
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Reich: Der Teufel. 537

Der Teufel.
Von Dr. Edrmrd Reich zu Sc h e v e n i n g e n in Holland.

Abgesehen davon, dass es unter den Zweihändern
MillionenTeufel giebt und man nicht noch einen besondern
Teufel brauchte, kommt dieser böse Geselle doch in einem
fort zu Tage und schreckt die Menschen. Ich meine nämlich,
dass in der Literatur stets nach mehreren Jahren ein Werk

.

erscheint, welches Teufel und Teufelsglauben behandelt.
Wenn man aber glaubte,dass durch solche Bücher der
Teufel aus dem Bewusstsein des Volkes getrieben werde,
irrt man ganz einfach: die Literatur dcr Aufklärung hat
sehr geringen Einfluss auf das Volk. Ueberdies kann diese
Literatur weder beweisen, dass es keinen Teufel giebt, noch
können die antipodischen Bücher beweisen, dass es einen
gieht. Möglicher Weise wird die Frage der Existenz des
Teufels vom Spiritismus gelöst werden, wenn überhaupt
irgend ein Ismus irgend eine Frage zu lösen im Stande ist.

Einige Politiker haben behau tet, der Teufel sei ein
nothwendiges Mittel, das Volk im aume zu halten; andere
gaben der entgegengesetzten Meinung Ausdruck. Unter
Herrschaft eines naturgemässen Gesellschafts- und Wirth-
„schafts-Systems, wo der Gesundheit, Erziehung und Religion
Hemmnisse nicht sich entgegen thürmten, wäre jedes
Schrecken des Volkes mit dem Teufel absolut überflüssig,
ja geradezu höchst verderhlich. Dort aber, wo die Hah-
und Genussgier, der Uebermuth, die Gewaltthätigkeit, die
Herzensrohheit frech ihr Haupt erheben und die Sitte

gkraftlos ist, möge unter Umständen die Appellation‘ an den
Teufel nicht schaden. v

Sei dem nun, wie ihm wolle, existire der Teufel, oder
existire er nicht, immerhin muss es von Interesse sein, diese
‘Figur näher zu betrachten, und zwar schon deshalb, weil
das ganze Mittelalter hindurch bis in die neueste Zeit der
Teufel eine so ausserordentliche Rolle in der Geschichte
der Menschheit spielte und dieselbe — noch nicht zu Ende
gespielt hat.

Vor etwas mehr als zwanzig Jahren erschien das Werk
von Gustav Borko/f- „Geschichte des Teufels“ —

(Leipzig, 1869. Verlag von F. A Brockhaus. 2 Bände in 8°),
welches jedem, der mit dem Studium dieses Gegenstandes
sich beschäfti t, unentbehrlichist. Dasselbe gilt, wenn auch
in etwas an erer Art, von dem trefllichen Buche Jules
Baiuaäs — „Le Diahle. La personne du diahle. Le
personnel du diahle.“ (Paris, 1882. Verlag von M. Dreyfow.
1 Band in 8“.) Sodann wurde der Teufel wieder in einer
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grö sseren Z ahl von A rbeiten ü ber A berglauben mehr oder

minder ausfü hrlich behandelt;  denn der gesammte A ber-

glaube des Mittelalters dreht sich ohne F rage um die A chse

des Teufels. V or einigen Jahren hat man eine deutsche Ueber-

setzung des B uches Ton A . Graf —  „ N aturgeschichte des

Teufels."  (A us dem I talienischen von Ä . Taucher. Jena, 18 9 0

in 8 ° . V erlag von H ermann Costenoble) verö ffentlicht, eine

Schrift, in welcher erzä hlend, belehrend, ergö tzlich zugleich

alles vom Teufel gesagt wird, was fü r j eden Gebildeten inte-

ressant und N erven reizend ist, und alles verschwiegen wird,

was der letztere nicht verstehen wü rde.

„ Man kö nnte mich fragen" , —  ä ussert Graf in der

V orrede, —  „ warum hast du ü ber ein eitles Phantasiebild

geschrieben und nicht ü ber etwas L ebendes, W irkliches' i

und ich bekenne, dass ich mir eben diese F rage mehrmals

selbst vorgelegt habe. I ch erinnere mich an .Tage, wo es

mir fast schmerzlich war, zu denken, dass der Teufel, dieser

furchtbare K ö nig des A bgrundes, die Ursache so vielen

Unglü cks, so vieler Schmerzen, so vielen Schreckens, so

vieler Untersuchungen, Streitigkeiten und L ebren, um dessen

W illen Strö me von ß lut und Tinte geflossen sind, nicht

ex istirt und niemals ex istirt hat, dass er dü nner als N ebel,

wesenloser als ein Schatten ist, und es schien mir wider-

wä rtig und thö richt, aus diesem N ichts ein B uch machen

zu wollen. A ber solche Gedanken dauerten nicht lange, und

ich freue mich, dass sie keine Dauer hatten. W er kann die

Grenze angeben, welche das L eben vom Tode, das W irkliche

von dem N ichtwirklichen scheidet?  Schrecklich, unwider-

stehlich ist die Macht von Dingen, welche nicht sind, und

viele von den mä chtigsten F actoren der Geschichte der

Menschheit finden sich nicht unter den wirklichen Dingen,

sondern sind niemals gewesen und werden niemals B ein.

Satanas war ein Traum, aber ein Traum, der in seinen

dü steren W irbeln Generationen und Jahrhunderte mit sich

fortriss,"  —

W ie gesagt, es hat noch N iemand den N achweis

geliefert, dass der Teufel ex istirt, und noch N iemand wissen-

schaftlich erhä rtet, dass Satanas nicht ex istirt. Da aber

dieses W esen eigentlich seit Urzeiten die Menschen in

B ewegung setzte und wä hrend des Mittelalters die ganze

Gesellschaft tyrannisirte, ist es sehr nothwendig, dem Teufel

in das Gesicht zu sehen.

H ierzu giebt fü r nicht spezifische Gelehrte das B uch

von Graf die beste Gelegenheit.

A uch im Mittelalter gab es Persö nlichkeiten, die von

dem Teufelsglaubeu nicht in das B ockshorn sich j agen

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

538 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

grösseren Zahl von Arbeiten über Aberglaubenmehr oder
minder ausführlich behandelt; denn der gesammte Aber-
glaubedes Mittelalters dreht sich ohne Frage um die Achse
des Teufels. Vor einigen Jahren hat man eine deutsche Ueher-
setzung des Buches von A. Graf — „Naturgeschichte des
Teufels.“ (Aus dem Italienischen von R. Taucher. Jena, 1890
in 8°. Verlag von Hermann Cortenoble) veröfientlicht, eine
Schrift, in welcher erzählend, belehrend, ergötzlich zugleich
alles vom Teufel gesagt wird, was für {eden Gebildeteninte- ’

ressant und Nerven reizend ist, und al es verschwiegen wird,
was der letztere nicht verstehen würde.

„Man könnte mich fragen“, -— äussert Graf in der
Vorrede, — „warum hast du über ein eitles Phantasiebild
geschrieben und nicht über etwas Lebendes, Wirkliches?
und ich bekenne, dass ich mir eben diese Frage mehrmals
selbst vorgelegt habe. Ich erinnere mich an ‚Tage, wo es
inir fast schmerzlich war, zu denken, dass der Teufel, dieser
furchtbare König des Abgrundes, die Ursache so vielen
Unglücks, so vieler Schmerzen, so vielen Schreckens, so
vieler Untersuchungen, Streitigkeiten und Lehren, um dessen
Willen Ströme von Blut und Tinte geflossen sind, nicht
existirt und niemals existirt hat, dass er dünner als Nebel,
wesenloser als ein Schatten ist, und es schien mir wider-
wärtig und thöricht, aus diesem Nichts ein Buch machen
zu wollen. Aber solche Gedanken dauerten nicht lange, und
ich freue mich, dass sie keine Dauer hatten. Wer kann die
Grenze angeben, welche das Leben vom Tode, das Wirkliche
von dem Nichtwirklichen scheidet? Schrecklich, unwider-
stehlichist die Macht von Dingen, welche nicht sind, und
viele von den mächtigsten Factoren der Geschichte der
Menschheit finden sich nicht unter den wirklichen Dingen,
sondern sind niemals gewesen. und werden niemals sein.
Satanas war ein Traum, aber ein Traum, der in seinen
düsteren Wirbeln Generationen und Jahrhunderte mit sich
fortriss.“ —

Wie gesagt, es hat noch Niemand den Nachweis
geliefert, dass derTeufel existirt, und noch Niemand wissen-
schaftlich erhärtet, dass Satanas nicht existirt. Da aber
dieses Wesen eigentlich seit Urzeiten die Menschen in
Bewegung setzte und während des Mittelalters die ganzeGesellschaft tyrannisirte, ist es sehr nothwendig, dem Teufel
in das Gesicht zu sehen.

Hierzu giebt für nicht spezifische Gelehrte das Buch
von Graf die beste Gelegenheit.

Auch im Mittelalter gab es Persönlichkeiten, die von
dem Teufelsglauben nicht in das Bockshorn sich jagen
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H essen. W ä hrend die grossen Massen ü berall Teufel sahen,

sahen j ene I ndividuen nirgends Teufel und lachten im

Geheimen ü ber den Teufelsglauben. Und wirklich gesehen

haben auch j ene den Teufel nicht. Dies wü rde noch nicht

wider sein Dasein sprechen;  denn ein transscendentales

W esen —  und ein solches mü sste der Teufel sein —  wirkt

auf irdische W esen magisch, das heisst: es beeinflusst ohne

V ermittelung der Sinne unmittelbar die Seele und veranlasst

diese, durch den A pparat des O rganismus und das Mittel

der Phantasie oder der bildenden Seelenkraft sinnliche

V orstellungen sieb zu machen, mit dem inneren Sinn zu

schauen. Sollte es also einen Teufel geben, so kann derselbe

niemals und nirgends mit dem ä usseren A uge gesehen, mit

dem ä usseren O hr gehö rt worden sein, sondern nur in der

angegebenen W eise magisch wahrgenommen werden. Ueber

diese magische W ahrnehmung sei mein B uch „ Physiologie

des Magischen"  (L eipzig, 18 9 0. in 8 ° ) verglichen, sowie meine

neuesten A rbeiten „ R eligiositä t und R eligion" , (Z ü rich, 18 9 6

—  9 8 . in 8 ° , zwei B ä nde) und —  « Der K osmos des Ueber-

sinnlichen und die E ntwickelung der W esen."  B erlin, 18 9 8

in 8 ° ).

V on allen solchen Dingen handelt Graf nicht, wohl

aber von Ursprung und E ntstehung des Teufelsglaubens,

von der Persö nlichkeit des Teufels, von Z ahl, A ufenthalt,

E igenschaften, O rdnungen, B ang, W issen und Macht der

Teufel, vom Teufel als V ersucher, von den Possen, B e-

trü gereien, Gaunereien und Gewaltthaten des Teufels, von

dessen A nfeindungen, L iebesverhä ltnissen und K indern, vom

Pacte mit dem Teufel, von Z auberei, H ö lle und den

N iederlagen des Teufels, vom lä cherlichen und ehrlichen

Teufel, und vom E nde Satans. —

E in interessantes, geistreiches B uch, ergö tzlich und

schauerlich, poetisch und prosaisch!  Mö ge dasselbe allgemein

gelesen werden!  W enn es einen Satan giebt, so ist derselbe

nicht so, wie ihn dieses W erk schildert;  dem: das letztere

ist eigentlich eine gelungene Darstellung der Phantasie

des Mittelalters in E uropa, nicht aber eine N aturlehre

des bö sen Princips.

Psychische Positiv-B ilder oliue Camera.

V on H ermann H andrich in B rooklyn, N . Y .

A uf Grund mehrfach erhaltener B eweise, dass es

utiter Umstä nden mö glich ist, psychische N egativ-B ilder

auf photographischen Platten zu erlangen, beschloss ich,

den V ersuch zu machen, durch die Mediumitä t des Mr.
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Reich: Der Teufel. 539

liessen. Während die grossen Massen überall Teufel sahen,
sahen jene Individuen nirgends Teufel und lachten im
Geheimen über den Teufelsglauben. Und wirklich gesehen
haben auch jene den Teufel nicht. Dies würde noch nicht
wider sein Dasein ‚sprechen; denn ein transscendentales
Wesen — und ein solches müsste der Teufel sein — wirkt
auf irdische Wesen magisch, das heisst: es beeinflusst ohne
Vermittelnng der Sinne unmittelbar die Seele und veranlasst
diese, durch den Apparat des Organismus und das Mittel
der Phantasie oder der bildenden Seelenkraft sinnliche
Vorstellungen sich zu machen, mit dem inneren Sinn zu

schauen. Sollte es also einen Teufel geben, so kann derselbe
niemals und nirgends mit dem äusseren Auge gesehen, mit
dem äusseren Ohr gehört worden sein, sondern nur in der
angegebenen Weise magisch wahrgenommen werden. Ueber
diese magische Wahrnehmung sei mein Buch „Physiologie
des Magischen“ (Leipzig, 1890. in 8° verglichen, sowie meine
neuesten Arbeiten „Religiosität und ligion“, (Zürich. i896
— 98. in 8°, zwei Bände) und — Der Kosmos des Ueber-
sinnlichen und die Entwickelung a, Wesen.“ Berlin, 1898
in 8°).

Von allen solchen Dingen handelt Graf nicht, wohl
aber von Ursprung und Entstehung des Teufelsglaubens,
von der Persönlichkeit des Teufels, von Zahl, Aufenthalt,
Eigenschaften, Ordnungen. Rang, Wissen und Macht der
Teufel, vom Teufel als Versucher‚ von den Possen, Be-
trügereien, Gaunereien und Gewaltthaten des Teufels, von
dessen Anfeindungen, Liebesverhältnissen und Kindern, vom
Pacte mit dem Teufel, von Zauberei, Hölle und den
Niederlagen des Teufels, vom lächerlichen und ehrlichen
Teufel, und vom Ende Satans. —

Ein interessantes, geistreiches Buch, ergötzlich und
schauerlich, poetisch und prosaisch! Möge dasselbe allgemein
gelesen werden! Wenn es einen Satan giebt, so ist derselbe
nicht so, wie ihn dieses Werk schildert; dem: das letztere
ist eigentlich eine gelungene Darstellung der Phantasie
des Mittelalters in Europa, nicht aber eine Naturlehre
des bösen Princips. '

'

Psychische Positiv-Bilder ohne Camera.
Von Hermann Baudrate-h in Brooklyn, N. Y.
Auf Grund mehrfach erhaltener Beweise, dass es

unter Umständen möglich ist, psychische Negativ-Bilder
auf photographischen Platten zu erlangen, beschloss ich,
den Versuch zu machen, durch die Mediumität des Mr.
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F . N . F otter, auf eigenen B romsilberpapierblä ttern directe

Positiv-B ilder transscendentaler W esen zu erhalten. Mit

B ezug auf den Modus operandi und das erzielte R esultat

lasse ich mein Tagebuch sprechen.

24. Juli 18 9 8 . —  Mit einem Pä ckchen B romsilberpapier

(E uslman' s B romide) ausgerü stet, begab ich mich zu Mr.

F oster. —  E r verhing die F enster des H interzimmers seiner

in N r. 3 05 Tompkin' s A venue in B rooklyn gelegenen

W ohnung, und beim Scheine einer rothen Glaslaterne

entnahm ich dem von mir geö ffneten Packet ein B latt des

chemisch prä parirten Papiers, welches ich mit H . H . markirte.

Dann legte ich dasselbe auf eine gewö hnliche Schiefertafel,

hielt es mit beiden Daumen fest und brachte die Tafel

und das Papier unter die Tischplatte, um es vor j edem

L ichteindrucke zu schü tzen. —  Mr. F oster, der mir gegenü ber

an dem Tische sass, ergriff die Schiefertafeln an den beiden

ihm zugekehrten E cken. N ach V erlauf von ungefä hr zwanzig

Secunden H essen sich drei Pochlaute, von der Tafel aus»

gehend, vernehmen, worauf ich die Tafel an mich zog und

das Papierblatt sorgfä ltig in ein schwarzes Couvert steckte.

N achdem Mr. F oster der N achmittagssonne wieder Z utritt

verschafft hatte, begab ich mich zu einem der ersten Photo-

graphen B rooklyns, der das B romsilberblatt in meiner

Gegenwart entwickelte. Da die L ö sung etwas zu stark war,

bo zeigte sich sofort ein zu krä ftig verdunkelter F rauenkopf

von klassischer Schö nheit.

25. Juli. —  L aut A brede ging ich zu Mr. F oster, um

ihn mit dem R esultat bekannt und nochmals einen ä hn-

lichen V ersuch zu machen. I n F olge von unvorhergesehener

A bhaltung kam ich verspä tet und echauffirt in seiner

W ohnung an. N achdem das Z immer wieder verdunkelt

worden war, entnahm ich einem frischen Pä ckchen B rom-

silberpapier ein B latt, das ich wieder mit meinem N amens-

zeichen versah. F oster erklä rte, keinen E infiuss zu verspü ren.

Trotzdem verfuhren wir wie am vorhergehenden Tage, und

nachdem wieder drei Mal gepocht worden war, stellte ich

die F rage: —  ob ein R esultat erzielt worden sei?  A ls

A ntwort darauf vernahmen wir zweimaliges Pochen, was

soviel als „ Ungewiss"  bedeutet. W ieder verschloss ich das

B latt behufs spä terer E ntwickelungsprocedur in ein schwarzes

Couvert und begab mich zu dem vorerwä hnten Pbotographen.

N achdem wir das Papier eine W eile in der L ö sung gelassen

hatten und es dann gegen das L icht hielten, war auch nicht

eine Spur eines B ildes darauf zu sehen.

26 . Juli. —  I n guter V erfassung traf ich bei F oster

ein. W ir manipulirten genau wie an den vorhergehenden
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540 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

F. N. Fester, auf eigenen Bromsilberpapierhlättern directe
Positiv-Bilder transscendentaler Wesen zu erhalten. Mit
Bezug auf den Modus operandi und das erzielte Resultat
lasse ich mein Tagebuch sprechen. x

24. Juli 1898. — Mit einem Päckchen Bromsilberpapier
(Eustmarfs Bromide) ausgerüstet, begab ich mich zu Mr.
Fester. —— Er verhing die Fenster des Hinterzimmers seiner
in - Nr. 305 Tompkin’s Avenue in Brooklyn gelegenen
Wohnung, und beim Scheine einer rothen Glaslaterne
entnahm ich dem von mir geöffneten Packet ein Blatt des
chemisch präparirten Papiers, welches ich mit H. H. markirte.
Dann legte ich dasselbe auf eine gewöhnliche Schiefertafel,
hielt es mit beiden Daumen fest und brachte die Tafel
und das Papier unter die Tischplatte, um es vor jedem
Lichteindrucke zu schützen. — Mr. Fbsler, der mir gegenüber
an dem Tische sass‚ ergrifl‘ die Schiefertafeln an den beiden
ihm zugekehrten Ecken. Nach Verlaufvon ungefähr zwanzig
Secunden liessen sich drei Pocblaute, von der Tafel aus»
gehend, vernehmen, worauf ich die Tafel an mich zog und
das Papierblatt sorgfältig in ein schwarzes Couvert steckte.
Nachdem Mr. Fester der Nachmittagssonne wieder Zutritt
verschaflit hatte, begab ich mich zu einem der ersten Photo-
graphen Brooklyns, der das Bromsilberblatt in meiner
Gegenwart entwickelte. Da die Lösung etwas zu stark war,
so zeigte sich sofort ein zu kräftig verdunkelter Frauenkopf
von klassischer Schönheit.

25. Juli. — Laut Abrede ging ich zu Mr. Feder, um
ihn mit dem Resultat bekannt und nochmals einen ähn-
lichen Versuch zu machen. In Folge von unvorhergesehener
Abhaltung kam ich verspätet und echauffirt in seiner
Wohnung an. Nachdem das Zimmer wieder verduukelt
worden war, entnahm ich einem frischen Päckchen Brom-
silberpapier ein Blatt, das ich wieder mit meinem Namens-
zeichen versah. Fester erklärte, keinen Einfluss zu verspüren.
Trotzdem verfuhren wir wie am vorhergehenden Tage, und
nachdem wieder drei Mal ge ocht worden war, stellte ich
die Frage: — ob ein Resu tat erzielt worden sei? Als
Antwort darauf vernehmen wir zweimaliges Pochen‚ was
soviel als „Ungewiss“ bedeutet. Wieder verschloss ich das
Blatt behufs späterer Entwickelungsprocedur in ein schwarzes
Couvert und begab mich zu dem vorerwähnten Photographen.
Nachdem wir das Papier eine Weile in der Lösung gelassen
hatten und es dann gegen das Licht hielten, war auch nicht
eine Spur eines Bildes darauf zu sehen.

26. Juli. —— In guter Verfassung traf ich bei Fester
ein. Wir manipulirten genau wie an den vorhergehenden
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Tagen, nur mit dem Unterschiede, dass ich das einem

frischen Packet B romsilberpapier entnommene B lä ttchen vor

mich auf die Tischdecke legte und es festhielt. Dann bat

ich den Mr. F oster, das ü ber den Tisch herabhä ngende E nde

der Decke ü ber meine und seine H and zu schlagen, um

den Schein der rothen Glaslaterne abzuhalten, was er sofort

bereitwilligst that, so dass das Papierblä ttchen und unsere

H ä nde von der Tischdecke bedeckt waren. K aum hatte er

den W unsch geä ussert, dass mein Photograph mit der

E ntwickelung vorsichtiger zu W erke gehen mö chte, so wurde

auch drei Mal anscheinend an einen hohlen Gegenstand

geklopft;  meine Muthmaassung, dass die Pochlaute von Mr.

F otte? s Schä del herrü hrten, wies er gutgelaunt zurü ck, und

somit war die Sitzung beendigt

27. Juli —  L iess ich mein B romsilberblatt versuchshalber

in N ew Y ork bei den photographischen Utensilien hä ndlern

Dickinson lf Co. entwickeln. E s vergingen 2 Minuten,

bis sicli in F olge der schwä cheren L ö sung die Z ü ge eines

alten, distinguirten, weissbä rtigen Mannes entwickelt hatten.

Da beide K ö pfe als Positiv-B ilder zu Stande kamen, so

liess ich N egativabdrü cke davon nehmen.* ) Der renommirte

Z ahnarzt David Skinner, D. D. S. in B rooklyn, erhielt durch

den Spiritphotographen F oster auf seiner eigenen, markirten

Glasplatte —  gleichfalls ohne A nwendung einer Camera

und wie von mir manipulirt —  eine ziemlich genaue, nur

verkleinerte W iedergabe der Photographie eines vor circa

zwanzig Jahren verstorbenen F reundes des Doctors, an den

er zur Z eit des E x periments in keiner W eise gedacht hatte.

E in untrü glicher B eweis der E chtheit der Phä nomene.

W as war es?

V on Dr. E mil v. K rasnicki

in W all. Meseritsch inMä hren.

A m Schlü sse meines B erichtes ü ber meine E rfahrungen

auf dem Gebiete des automatischen Schreibens („ Psych.

Stud." , 18 9 7, S. 53 6 ), habe ich erwä hnt, dass ich, wä hrend

ich an diesem B erichte schrieb, zum ersten Male in meinem

L eben etwas Unerklä rliches sah, und zwar unter Umstä nden,

welche eine subj ective H allncination meinerseits ausschlö ssen.

* ) Z wei N egativabzü ge von den besprochenen Gestalten befinden

sieb in den H ä nden des Sekretä rs der K edaction, ein ä lterer Mannes-

kopf und eine verhü llte F rauengestalt, beide allerdings nicht ganz

scharf ausgeprä gt, aber dooh deutlich genug, um als solche erkannt

zu werden. —
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Handrich: Psychische Positiv-Bilder ohne Camera. 541

Tagen, nur mit dem Unterschiede, dass ich ' das einem
frischen PacketBromsilberpapierentnommene Blättchen vor
mich auf die Tischdecke legte und es festhielt.‘ Dann hat
ich den Mr. Fester, das über den Tisch herabhängende Ende
der Decke über meine und seine Hand zu schlagen, um
den Schein der rothen Glaslaterneabzuhalten, was er sofort
bereitwilligst that, so dass das Papierblättchen und unsere
Hände von der Tischdecke bedeckt waren. Kaum hatteer
den Wunsch geäussert, dass mein Photograph mit der
Entwickelung vorsichtiger zu Werke gehen möchte, so wurde
auch drei Mal anscheinend an einen hohlen Gegenstand
geklopft; meine Muthmaassung, dass die Pochlaute von Mr.
Foxtefis Schädel herrührten, wies er gut gelaunt zurück, und_
somit war die Sitzung beendigt.

27. Juli — Liess ich mein Bromsilberblattversuchshalber
in New York bei den photographischen Utensilienhändlern
Die/daran 4- Co. entwickeln. Es vergingen 1‘/‚—_-2 Minuten,
bis sich in Folge der schwächeren Lösung die Züge eines
alten, distinguirten, weissbärtigen Mannes entwickelt hatten.
Da beide Köpfe als Positiv-Bilder zu Stande kamen, so
liess ich Negativabdrücke davon nehmenä’) Der renommirte
Zahnarzt David Skinner, D. D. S. in Brooklyn, erhielt durch
den Spiritphotographen Fester auf seiner eigenen, markirten
Glasplatte — gleichfalls ohne Anwendung] einer Camera
und wie von mir manipulirt — eine ziemlich genaue, nur
verkleinerte Wiedergabe der Photographie eines vor circa
zwanzig Jahren verstorbenen Freundes des Doctors, an den
er zur Zeit des Experiments in keiner Weise gedacht hatte.
Ein untrüglicher Beweis der Echtheit der Phänomene.

Was war es!
Von Dr. Emil v. Kraenicki

in Wall. Meseritsch in Mähren.
Am Schlusse meines Berichtes über meine Erfahrungen

auf dem Gebiete des automatischen Schreibens („Psych
Stud.“‚ 1897, S. 536), habe ich erwähnt, dass ich, während
ich an diesem Berichte schrieb, zum ersten Male in meinem
Leben etwas Unerklärlichessah , und zwar unter Umständen,
welche eine subjective Hallncinationmeinerseits ausschlossen.

‘) Zwei Negstivabruge von den besprochenen Gestalten befinden
sich in den Bänden des Sekretars der liedaction, ein älterer Mannes-
kopf und eine verhullte Frauengestalt, beide allerdings nicht ganzscharfdausgsprügt, aber doch deutlich genug, um als solche erkannt
zu wer en. —
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I ch habe damals, unter dem frischen E indruck des Ge-

sehenen, eine B eschreibung dieses V organges verfugst, hielt

es j edoch fü r angezeigt, die V erö ffentlichung derselben fü r

eine spä tere Z eit zu verschieben, da ich fü rchtete, deren

F orm wü rde vielleicht einen Mangel an kü hler O bj ectivitä t

zeigen, dem ich durch eine spä tere, kalt-kritische R evision

abhelfen kö nnte.

Seitdem sind mehr als l1/, Jahre verflossen.

I ch ging nun dieser Tage meinen damaligen B ericht

wieder durch, fand aber nur einige voreilige Schlussfolger-

ungen auszumerzen, die besser wegbleiben, da ich fü r deren

B erechtigung keinen A nhaltspunkt besitze, wä hrend ich an

der Darstellung des F actum»  selbst nichts zu ä ndern hatte.

I ch gebe sie daher im W ortlaut wieder:

Sonntag den 20. Dezember lc-9 6  B assen wir, meine F rau

und ich, nach Tisch, d. h. so etwa um 2 Uhr N achmittags,

in unserem Speisezimmer beim Speisetisch, ich meine Cigarre

rauchend und mechanisch auf ein F enster starrend, vor

welchem eine Musa, eine Pflanze mit mä chtigen B lä ttern,

stand, ich sass gegen dieses F enster zugewendet, meine

F rau, mir gegenü ber sitzend, Sah zufä llig nach demselben

F enster hin. So hatten wir eine W eile stillschweigend da-

gesessen, als plö tzlich etwas Seltsames sich ereignete. H inter

dem rechten V orhang des erwä hnten F ensters, in einer

H ö he von nicht ganz zwei Metern ü ber dem F ussboden,

kam etwas Undefinierbares hervor, eine A rt dunkler N ebel,

vö llig formlos, nicht ganz compact, stellenweise streifig durch-

scheinend, wie zerschlissen: das Ding gewä hrte einen ü ber-

aus seltsamen A nblick, der mit W orten gar nicht recht

geschildert werden kann. Dieses wunderliche E twas zog

mit sehr massiger Schnelligkeit von der beschriebenen

Stelle aus schrä g ü ber das ganze F enster herab und ver-

schwand unterhalb des F ensterbrettes, ohne bis auf den

B oden zu gelangen. Um diesen W eg zurü ckzulegen, hatte

es gute 3 — 4 Sekunden gebraucht;  dabei aber hatte es ein

B latt der Musa gestreift und war ü ber dasselbe hinweg-

gezogen, worauf dieses B latt in die stü rmischesten B ewegungen

geriet! ), so dass es mehrere Minuten dauerte, bevor es wieder

zur R uhe harn. V erblü fft sahen wir uns an;  endlich fragten

wir wie aus einem Munde: — „ W as war denn das? "  —

W ir standen auf, gingen zum F enster hin, sahen uns

die Situation an, (das B latt schwankte dabei immer noch

auf und nieder,) fanden aber nichts, wodurch das V orge-

fallene hä tte erklä rt werden kö nnen. Sä mmtliche F enster,

sowie die Thü re des Z immers, waren geschlossen;  die E r-

scheinung war absolut lautlos vor sich gegangen. Das un-
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542 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 10. Heft. (Oktober 1898.)
Ich habe damals, unter dem frischen Eindruck des Ge-
sehenen, eine Beschreibung dieses Vorganges verfasst, hielt
es jedoch für angezeigt, die Veröflentlichung derselben für
eine spätere Zeit zu verschieben, da ich fürchtete, deren
Form würde vielleicht einen Mangel an kühler Obectivität
zeigen, dem ich durch eine spätere, kalt-kritische vision
abhelfen könnte.

Seitdem sind mehr als 11/, Jahre verflossen.
Ich ging nun dieser Tage meinen damaligen Bericht’

wieder durch, fand aber nur einige voreilige Schlussfolger-
ungen auszumrrzen, die besser wegbleiben‚ da ich für deren
Berechtigung keinen Anhaltspunkt besitze, während ich an
der Darstellung des Factums selbst nichts zu ändern hatte.
lch gebe sie daher im Wortlaut wieder:

Sonntag den 20. Dezember 14596 sassen wir, meine Frau
und ich, nach Tisch, d. h. so etwa um 2 Uhr Nachmittags,
in unserem Speisezimmer beim Speisetisch, ich meine Cigarre
rauchend und mechanisch auf ein Fenster starrend, vor
welchem eine Muss, eine Pflanze mit mächtigen Blättern,

.
stand. lch sass gegen dieses Fenster angewendet, meine
Frau, mir gegenüber sitzend, sah zufällig nach demselben
Fenster hin. So hatten wir eine Weile stillschweigend da-
gesessen, als plötzlich etwas Seltsames sich ereignete. Hinter
dem rechten Vorhang des erwähnten Fensters, in einer
Höhe von nicht ganz zwei Metern über dem Fussboden,
kam etwas Undefinierbares hervor, eine Art dunkler Nebel,
völlig formlos, nicht ganz compact, stellenweise streifig durch-
scheinend, wie zerschlissen: das Ding gewährte einen über-
aus seltsamen Anblick, der mit Worten gar nicht recht
geschildert werden kann. Dieses wunderliche Etwas zog
mit sehr mässiger Schnelligkeit von der beschriebenen
Stelle aus schräg über das ganze Fenster herab und ver-
schwand unterhalb des Fensterbrettes, ohne bis auf den
Boden zu gelangen. Um diesen Weg zurückzulegen, hatte
es gute 3-4 Sekunden gebraucht; dabei aber hatte es ein
Blatt der Musa gestreift und war über dasselbe hinweg-
gezogen, woraufdieses Blatt in die stiirmischesten Bewegungen «

gerieth, so dass es mehrere Minuten dauerte, bevor es wieder
zur Ruhe ham. Verblüift sahen wir uns an; endlich fragten
wir wie aus einem Munde: — „Was war denn das?“ —

Wir standen auf, gingen zum Fenster hin, sahen uns
die Situation an, (das Blatt schwankte dabei immer noch
auf und nieder, fanden aber nichts, wodurch das Vorge-
fallene hätte er lärt werden können. Sämmtliche Fenster,
sowie die Thüre des Zimmers, waren geschlossen; die Er-
scheinung war absolut lautlos vor sich gegangen. Das un-
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definirbare E twas war ziemlich gross gewesen, vielleicht nicht

viel kleiner als etwa ein menschlicher Torso ohne K opf und

E x tremitä ten;  die B ewegung war eine so langsame gewesen,

da8 8  j ede ausgesprochene F orm eines in solcher B ewegung

befindlichen festen K ö rpers dem A uge des B eschauers hä tte

erkennbar sein mü ssen;  das Ding war deutlich unterhalb

des F ensterbrettes in der L uft verschwanden, ohne auf den

B oden zu gelangen.

Trotz alledem hielt ich es fü r meine Pflicht, die ratio-

nalistische, wenn auch, nach dem V orhererwä hnten, ganz

unmö gliche E rklä rung durch —  eine F ledermaus —  noch

in B erü cksichtigung zu ziehen. I ch H ess also eine Magd,

mit Stock und F lederwisch bewaffnet, daherkommen, und

nun wurden die V orhä nge ausgeklopft und durchsucht, und

alle W inkel durchstö bert und abgesucht;  vergebens. N icht

genug an dem, H ess ich das Z immer fü r diesen Tag ab-

sperren, und am nä chsten V ormittag wurde bei geschlossener

Thü r und geschlossenen F enstern das ganze Z immer „ auf-

gerä umt" , alle K ä sten und Mö bel von den W ä nden weg-

geschoben und alles aufs N eue geklopft und durchsucht

mit gleich negativem R esultat, wie am Tage vorher. I ch

muss gestehen, dass ich diese grü ndliche Suche nicht des-

halb unternahm, weil ich selbst nicht fü r unmö glich ge-

halten hä tte, dass eine F ledermaus das Ganze verursacht

haben kö nnte, —  fü r j eden, der die E rscheinung gesehen

hatte, musste diese E rklä rung absolut ausgeschlossen sein, —

sondern nur aus dem Grunde, um anderen L euten auf einen

derartigen E inwarf etwas erwidern zu kö nnen. —

Soweit folge ich meinem damaligen B ericht —  Dass

vier Tage vorher das B egrä bnis der Grossmutter meiner

F rau stattgefunden hatte, und dass wir, als wir so lautlos

dasassen und nach dem F enster starrten, wahrscheinlich der

H eimgegangenen gedacht hatten;  will ich gerade nicht un-

erwä hnt'  lassen, bin aber damit keineswegs gewillt, der

Sache um j eden Preis ein spiritistisches Mä ntelchen umzu-

hä ngen.* )

R echt merkwü rdig ist es, dass ich j etzt hinterher das

Ganze am liebsten mir selber ableugnen mö chte und nur,

wenn ich mir die einzelnen Details in der E rinnerung recht

B charf vor A ugen fü hre, mit gewissem W iderstreben der

W ahrheit die E hre gebe. A us demselben Grunde wurde

* ) Dieser F all erinnert deutlich an den B ericht des H errn S. von

H uth in K openhagen: „ A us welcher Ursache ex plodirte das Glas? "

—  in „ Psyoh. Stud."  Juni-H eft 18 9 8  S. 28 9  ff. —

DerSekr. d. R ed.
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Krssniki: Was war es? 543
definirbare Etwas war ziemlich gross gewesen, vielleicht nicht
viel kleiner als etwa ein menschlicher Torso ohne Kopf und
Extremitäten ;_ die Bewegung war eine so langsame gewesen,
dass jede ausgesprochene Form eines in solcher Bewegung
befindlichen festen Körpers dem Auge des Beschauers hätte
erkennbar sein müssen; das Ding war deutlich unterhalb
des Fensterbrettes in der Luft verschwunden, ohne auf den
Boden zu gelangen.

‚

»

Trotz alledem hielt ich es für meine Pflicht, die ratio-
nalistische‚ wenn auch, nach dem Vorhererwähnten, ganzunmögliche Erklärung durch — eine Fledermaus — noch
in Berücksichtigung zu ziehen. Ich liess also eine Magd,
mit Stock und Flederwisch bewafinet, daherkommen, und
nun wurden die Vorhänge ausgeklopft und durchsucht, und
alle Winkel durchstöbert und abgesucht; vergebens. Nicht
genug an dem, liess ich das Zimmer fiir diesen Tag ab-
s erren, und am nächsten Vormittag wurde bei geschlossenerTPhür und geschlossenen Fenstern das ganze Zimmer „auf-
geräumt“, alle Kästen und Möbel von den Wänden weg-geschoben und alles auf's Neue geklopft und durchsucht
mit gleich negativem Resultat, wie am Tage vorher. Ich
muss gestehen, dass ich diese gründliche Suche nicht des-
halb unternahm, weil ich selbst nicht für unmöglich ge-
halten hätte, dass eine Fledermaus das Ganze verursacht
haben könnte, -— für jeden, der die Erscheinung gesehen
hatte, musste diese Erklärung absolut ausgeschlossen sein, —

sondern nur aus dem Grunde, um anderen Leuten auf einen
derartigen Einwurf etwas erwidern zu können. -

Soweit folge ich meinem damaligen Bericht. — Dass
vier Tage vorher das Begräbnis der Grossmutter meiner
Frau stattgefunden hatte, und dass wir, als wir so lautlos
dasassen und nach dem Fenster starrten, wahrscheinlich‘der
Heimgegangenen gedacht hatten, will ich gerade nicht un-
erwähnt’ lassen, bin aber damit keineswegs gewillt, der
Sache um jeden Preis ein spiritistisches Mäntelchen umzu-
hängenf)

Recht merkwürdig ist es, dass ich jetzt hinterher das‘
Ganze am liebsten mir selber ableugnen möchte und nur,
wenn ich mir die einzelnen Details in der Erinnerung recht
scharf vor Augen führe, mit gewissem Widerstreben der
Wahrheit die Ehre gebe. Aus demselben Grunde wurde

‘) Dieser Fall erinnert deutlich an den Bericht des Herrn S. von
Hut}: in Kopenha en: „Aus welcher Ursache explodirte das Glas?“
— in „Psyeh. Stu .“ Juni-Heft 1898 S. 289 E. —

Der Sekt. d. Red.
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mir auch die V erö ffentlichung dieses B erichtes nicht ganz

leicht. Trotzdem halte ich sie fü r angezeigt. V ielleicht

passiert einem der verehrten L eser einmal etwas A ehnliches

und dann weiss er von einem Prä cedenzfall!

K urze N otizen.

a) f Per am 10l September er. zu Genf an der

K aiserin E lisabeth von O esterreich verü bte ruch-

lose Mord durch den Dolchstich des politisch wahnwitzigen

L uccheni erinnert uns an den furchtbaren, noch unaufge-

klä rten Tod ihres einzigen Sohnes, des K ronprinzen R udolf

(18 8 9 ), ferner an den unheimlichen Untergang zur See an

der Sü dkü ste A merikas des mit diesem an der sogenannten

W iener E ntlarvung B astian' *  i. J. 18 8 4 (Mä rz-H eft etc.)

betheiligten E rzherzogs Johann { O rth) f 18 8 9  und an den

vorzeitigen Tod des dabei mit anwesenden B arons L azar

H eilenbach f 18 8 7 (vgl. „ Psych. Stud."  F ebruar 18 8 9  S. 109 ,

December 18 8 9  S. 6 05 ff., Juli 18 9 1 S. 3 52, December

18 8 7 S. 58 3 , resp. Sept 18 8 5 S. 43 1, Sept. 18 9 6  S. 450 ff.

und December 18 9 6  S. 6 6 5 ff.), sowie an Schillert W orte

in W allenstein: —

„ E s geht ein finstrer Geist durch unser H aus,

Und schleunig will das Schicksal mit uns enden."  —

I hre Schwester, die H erzogin von A lencon, ist j a bei dem

B rande des Pariser B azars in der R ue Gouj on 18 9 7 mit

unzä hlichen O pfern mit verbrannt (s. „ Psych. Stud."  Juli-

H eft 18 9 7 S. 3 9 1 ff.). Die so gewaltsam aus dem L eben

geschiedene, so viel geprü fte K aiserin soll sich nicht lange

nach j ener W iener E ntlarvung selbst mit Spiritualismus be-

schä ftigt haben (vgl. „ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 8 4 S. 3 01

die K aiserin in W einsberg im K erner-H anse), auch schon

in den 18 6 0 er Jahren, wie ihr ungarischer L ector j ffox  F alk

berichtet, denselben in betreff seiner Meinung ü ber eine

ex istirende H ö lle befragt und sich ü ber ein gewisses V or-

gefü hl ihres mö glicherweise unnatü rlichen E ndes nach der

E rmordung des Prä sidenten Carnot dahin ausgesprochen

haben: —  „ K ein Staatsoberhaupt in E uropa ist nun vor

dieser politischen (Mö rder-)Secte sicher."  —

Z u dem franzö sischen Specialkommissar Dietz, der sie

bei ihrem A ufenthalte in Paris stets zu ü berwachen hatte,

soll sie geä ussert haben: —  „ I ch beschwö re Sie, widmen

Sie I hre ganze A ufmerksamkeit nur der B ewachung meines

Gemahls. Sein L eben ist zum W ohle und Glü cke seiner

Unterthanen nö thig, ich dagegen, was bin ich?  E ine Un-
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544 Psychische Studien. XXV. Jshrg. l0. Heft. (Oktober 1898.)

mir auch die Veröffentlichung dieses Berichtes nicht ganz
leicht. Trotzdem halte ich sie für angezeigt. Vielleicht
passiert einem der verehrten Leser einmal etwas Aehnliches
und dann weiss er von einem Präcedenzfalll

Kurse Notizen.
a) 1' Der am 10. September er. zu Genf an der i

Kaiserin Elisabeth von Oesterreich verübte ruch-
lose Mord durch den Dolchstich des politisch wahnwitzigen
Luccheni erinnert uns an den furchtbaren, noch unaufge-
klärten Tod ihres einzigen Sohnes, des Kronprinzen Rudolf
(1889), ferner an den unheimlichen Untergang zur See an
der Südküste Amerikas des mit diesem an der sogenannten
Wiener Entlarvung Bastiarfs i. J. 1884 (März-Heft etc.)
betheiligten Erzherzogs Johann (Orth) 1- 1889 und an den
vorzeitigen Tod des dabei mit anwesenden Barons Lazar
Hallenbad ‘|- 1887 (vgl. „Psych. Stud.“ Februar 1889 S. 109,
December 1889 S. 60€) E, Juli 1891 S. 3:32, December
1887 S. 583, resp. Sept. 1885 S. 431, Sept. 1896 S. 450 ü‘.
und December 1896 S. 665 5.), sowie an Schillerb Worte
in Wallenstein: —

„Es geht ein linstrer Geist durch unser Haus,
Und schleunlg will das Schicksal mit uns enden.“ -—

Ihre Schwester, die Herzogin von Alengon, ist ja bei dem
Brande des Pariser Bazars in der Rne Goujou 1897 mit
unzählichen Opfern mit verbrannt (s. „Psych. Stud.“ Juli-
Heft 1897 S. 391 6.). Die so gewaltsam aus dem Leben
geschiedene, so viel geprüfte Kaiserin soll sich nicht lange
nach jener Wiener Entlarvung selbst mit Spiritualismus be-
schäftigt haben (vgl. „Psych. Stud.“ Juni-Heft 1884 S. 301
die Kaiserin in Weinsberg im Kenner-Hause), auch schon
in den 1860er Jahren, wie ihr ungarischer Lector Max Fall:
berichtet, denselben in betrefl seiner Meinung über eine
existirende Hölle befragt und sich über ein ewisses Vor-
gefühl ihres möglicherweise unnatürlichen En es nach der
Ermordung des Präsidenten Garne! dahin ausgesprochen
haben: — „Kein Staatsoberhaupt in Europa ist nun vor
dieser politischen (Mörder-)Secte sicher.“ —

Zu dem französischen Specialkommissar Dietz, der sie
bei ihrem Aufenthalte in Paris stets zu überwachen hatte,
soll sie geäussert haben: — „lch beschwöre Sie, widmen
Sie Ihre ganze Aufmerksamkeit nur der Bewachung meines
Gemahls. Sein Leben ist zum Wohle und Glücke seiner‘
Unterthanen nöthig, ich dagegen, was bin ich? Eine Un-
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bekannte, eine F remde, die unbemerkt vorü bergeht, eine

Muttor in Trauer, die ihr K ind beweint. I ch versichere

Sie, dass N iemand sich um mich bekü mmert. I ch kann

das O pfer eines Unfalls werden, dem I hre

W achsamkeit doch nicht vorbeugen kann. Sind

Sie im Stande, zu verhindern, dass ein Z iegel vom Dache

fä llt und mich trifft, oder dass bei einer B ergbesteigung ein

F elsblock sich loslö st?  N ein!  N icht wahr?  N un das sind

die einzigen Missgeschicke, die mich bedrohen. A ber um

Gotteswillen wachen Sie aus allen K rä ften ü ber den K aiser;

er ist so grossherzig, gut und edel. Sein L eben ist so vielen

Millionen von Menschen kostbar."  (V oss. Z tg.) —  E ine ge-

wisse dunkle V orahnung scheint sie also doch wohl Jahre

lang worher bedrü ckt zu haben, wie uns A ehnliches von Dr.

E rich B ohn ü ber Caspar H auser,s V orgefü hl seiner E i mordung

im Juli-H eft er. S. 3 3 4 ff. berichtet wird.

A m merkwü rdigsten aber bleibt bei diesem ganz un-

vorhergesehenen F alle die j ü ngst berichtete V ision der

B erliner Seherin de F errivm (im vorigen September-

H efte S. 47G), dass sie —  „ dieser Tage"  ein fü rstliches

L eichenbegrä bnis sah;  der K aiser war dabei, auch sah ich

O rdenski8 sen des Todten. —  N ur ihre Deutung auf F ü rst

B ismarck trifft dabei nicht zu, was sie auch nicht bestimmt

sagen zu kö nnen erklä rt, „ da mir das Gesicht keinen A uf-

schluss hierü ber gab. —  Dies geistige B ild wird sich, wenn

nicht schon in Tagen, bestimmt in wenigen Monaten

erfü llen."  —  Dieses Gesicht datirt vom 27. Juli er. Und

es hat sich schon nach V erlauf von sechs W ochen schreck-

lich genug erfü llt. A uch ihre Sehergabe ü ber A ndrej s ver-

unglü ckte N ordpolfahrt scheint sich leider bestä tigen zu

wollen. —

Der verbrecherische Dolchstoss, mit einer dreieckigen

zugespitzten F eile von 16 ,3 0 cm L ä nge gefü hrt, ist nach

dem Sektionsbefunde 8 ,5 cm tief eingedrungen und hat das

H erz ganz durchbohrt, so dass die Spitze auf der anderen

Seite des H erzens herausgetreten ist. E s ist den A erzten

deshalb ein R ä thsel, dass die K aiserin noch CO  bis

8 0 Schritte bis zum Dampfer hat gehen kö nnen,

und sie schreiben dies ihrer ganz besonderen E nergie und

W illenskraft zu. Die W unde ist klein und hat nur 4 mm

Q uerschnitt. —  V ielleicht ist dies ein eklatanter B eweis,

dass nur das seelische L eben eines Menschen das ihn allein

B ewegende ist und den K ö rper nicht blos so lange regiert,

als er noch wesentlich unverletzt funetioniert, sondern

auch ü ber den verletzten und zum Stillstand gebrachten

hinaus noch fortwirkt!  Der W ille und die E nergie sind

PiycMscbe Studlu. O ktober 18 0« . 3 5

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Kurze Notizen. 545

bekannte, eine Fremde, die unbemerkt vorübergeht‚ eine
Mutter in Trauer, die ihr Kind beweint. Ich versichere
Sie, dass Niemand sich um mich bekümmert. Ich kann
das Opfer eines Unfalls werden, dem Ihre
Wachsamkeit doch nicht vorbeugen kann. Sind
Sie im Stande, zu verhindern, dass ein Ziegel vom Dache
fallt und mich triflt, oder dass bei einer Bergbesteigung ein
Felsblock sich loslöst? Nein! Nicht wahr? Nun das sind
die einzigen Missgeschicke, die mich bedrohen. Aber um
Gotteswillen wachen Sie aus allen Kräften über den Kaiser;
er ist so grossherzig. gut und edel. Sein Leben ist so vielen
Millionen von Menschen kostbar.“ (Voss. Ztg.) — Eine ge-
wisse dunkle Vorahnung scheint sie also doch wohl Jahre
lang worher bedrückt zu haben, wie uns Aehnliches von Dr.
Erich Bahn über Caspar Hausefis Vorgefühl seiner Ermordung
im Juli-Heft cr. S. 534 fl’. berichtet wird.

Am merkwürdigsten aber bleibt bei diesem ganz un-
vorhergesehenen Falle die jüngst berichtete Vision der
Berliner “Seherin de Ferriöm (im vorigen September-
Hefte S. 476), dass sie — „dieser Tage“ ein fürstliches
Leichenbegräbnis sah; der Kaiser war dabei, auch sah ich
Ordenskissen des Todten. — Nur ihre Deutung auf Fürst
Bismarck trifft dabei nicht zu, was sie auch nicht bestimmt
sagen zu können erklärt. „da mir das Gesicht keinen Auf-
schluss hierüber gab. — Dies geistige Bild wird sich, wenn
nicht schon in Tagen, bestimmt in wenigen Monaten
erfüllen.“ -- Dieses Gesicht datirt vom 27. Juli cr. Und
es hat sich schon nach Verlauf von sechs Wochen schreck-
lich genug erfüllt. Auch ihre Sehergabe über Andrdäs ver-unglückte Nordpolfahrt scheint sich leider bestätigen zu
wo len. —

Der verbrecherische Dolcbstoss, mit einer dreieckigen
zugespitzten Feile von 16,30 cm Länge geführt, ist nach
dem Sektionsbefunde 8,5 cm tief eingedrungen und hat das
Herz ganz durchbohrt, so dass die Spitze auf der anderen
Seite des Herzens herausgetreten ist. Es ist den Aerzten
deshalb ein Räthsel, dass die Kaiserin noch 60 bis
80 Schritte bis zum Dampfer hat gehen können,
und sie schreiben dies ihrer ganz besonderen Energie und
Willenskraft zu. Die Wunde ist klein und hat nur 4 mm
Querschnitt. —— Vielleicht ist dies ein eklatanter Beweis,
dass nur das seelische Leben eines Menschen das ihn allein
Bewegende ist und den Körper nicht blos so lange regiert,
als er noch wesentlich unverletzt functioniert, sondern
auch über den verletzten und zum Stillstand gebrachten
hinaus noch fortwirktl Der Wille und die Energie sind
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j a nur eine A eusserung der Seele. Die Schwerverletzte

hat nach ihren eigenen letzten W orten zum Glü ck keinen

Schmerz empfunden. —  W ir haben in der Geschichte des

Mittelalters zwei F ä lle, nach denen sogar ein H eiliger St.

Dionysius von Paris nach seiner E nthauptung im 3 . Jahr-

hundert n. Chr. seinen K opf in beide H ä nde genommen

und zum A ltare von St. Denys hingetragen, und der ge-

fü rchtete nordische Seerä uber Stö rtebecker sich vor seiner

H inrichtung in L ü beck die Gnade ausbedungen haben soll,

so viele seiner adligen Genossen vom Tode zu erretten, als

er nach erfolgter E nthauptung ohne K opf an ihrer R eihe

noch abschreiten wü rde. Sein R umpf soll nun in der That

nach dem A bschlagen seines H auptes sich erhoben und wie

im Traume die R eihe seiner Schicksalsgenossen entlang ge-

schritten sein, bis eine alte F rau, die so viele R ettungen

wegen des V erlustes des ihr interessanten Schauspiels von

H inrichtungen nicht wü nschte, dem gekö pften Dahin-

schreitenden das B ein stellte, ü ber das er stü rzte. (V gl.

,.Psych. Stud."  A ugust-H eft 18 8 3  S. 3 ü l.) A ber unsere

heutigen A ufgeklä rten werden beide B eispiele in die R umpel-

kammer mittelalterlichen A berglaubens werfen. E in kleiner

historischer K ern mag immerhin denselben zu Grunde liegen.

b) Die weisse F rau im H ause H absburg. Dem

L ondoner „ L ight"  N r. 9 23  v. 17. Sept. er. entnehmen wir

pag. 46 4 folgende N otiz: —  „ Die Tragö die zu Genf er-

innert an die alte L egende, dass, wenn einem Mitgliede des

H auses H absburg eine K atastrophe droht, eine „ W eisse

F rau"  im Schlosse zu Schö nbrunn gesehen wird. Die E r-

scheinung trat auf im Jahre 18 6 7 vor dem tragischer!  Tode

des K aisers Max imilian von Mex iko, des Schwagers der er-

mordeten K aiserin E lisabeth. Desgleichen ging sie im Jahre

18 8 9  kurz vor dein schrecklichen Drama in Meyerling, in

welchem der E rzherzog und K ronprinz R udolph um' s L eben

kam, in den Corridoren des Schlosses um. Sie wurde kurz

zuvor erblickt, ehe die N achricht eintraf, dass der E rz-

herzog Johann O rth zur See untergegangen sei, und eine er-

neute E rscheinung ging dem erschü tternden Todesfalle der

j uugen E rzherzogin Mathilde voraus, welche bei dem V ersuche,

eine angezü ndete Cigarette in ihrer Tasche zu verbergen, als

sie heimlich rauchend betroffen wurde, lebendig verbrannte.

A uch die schauerliche E rmordung zu Genf wurde nach

einem Telegramme der ' Morning Post'  vorher angekü ndigt,

denn es kann nicht vergessen worden sein, dass eine auf

Posten stehende Schildwache zu Schö nbrunn j ü ngst ver-

sichert hat, sie habe die ' W eisse F rau'  rings um das Schloss

wandernd gesehen!  —  W eiteres ü ber E rscheinungen der
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ja nur eine Aensserung der Seele. Die Schwerverletzte
hat nach ihren eigenen letzten Worten zum Glück keinen
Schmerz empfunden. — Wir haben in der Geschichte des
Mittelalters zwei Fälle, nach denen sogar ein Heiliger St.
Dionysius von Paris nach seiner Enthauptung im 3. Jahr-
hundert n. Chr. seinen Kopf in beide Hände genommen
und zum Altare von St. Denys hingetragen‚ und der ge-
fürchtete nordische Seeräuber Slörtebecker sich vor seiner

.

Hinrichtung in Lübeck die Gnade ausbedungen haben soll,
so viele seiner adligen Genossen vom Tode zu erretten‚ als
er nach erfolgter Enthauptung ohne Kopf an ihrer Reihe
noch abschreiten würde. Sein Rumpf soll nun in der That
nach dem Abschlagen seines Hauptes sich erhoben und wie
im Traume die Reihe seiner Schicksalsgenossen entlang ge-
schritten sein, bis eine alte Frau, die so viele Rettungen
wegen des Verlustes des ihr interessanten Schauspiels von
Einrichtungen nicht wünschte, dem geköpften Dahin-
schreitenden das Bein stellte, über das er stürzte. (Vgl.
„Psych. Stud.“ August-Heft 1883 S. 391.) Aber unsere
heutigen Aufgeklärten werden beide Beispiele in die Rumpel-
kammer mittelalterlichen Aberglaubenswerfen. Ein kleiner
historischer Kern mag immerhin denselben zu Grunde liegen.

b) Die weisse Frau im Hause Habsburg. Dem
Londoner „Light“ Nr. 923 v. 17. Sept. cr. entnehmen wir
pag. 464 folgende Notiz: —— „Die Tragödie zu Genf er-
innert an die alte Legende, dass, wenn einem Mitglieds des
Hauses Habsburg eine Katastrophe droht, eine ‚Weisse
Frau“ im Schlosse zu Schönbrunn gesehen wird. Die Er-
scheinung trat auf im Jahre 1867 vor dem tragischen Tode
des Kaisers Maximilian von Mexiko, des Schwagers der er-
mordeten Kaiserin Elisabeth. Desgleichen ging sie im Jahre
1889 kurz vor dem schrecklichen Drama in Meyerling, in
welchem der Erzherzog und Kronprinz Rudolph um's Leben
kam, in den Corridoren des Schlosses um. Sie wurde kurz
zuvor erblickt, ehe die Nachricht eintraf, dass der Erz-
herzog Johann Orlh zur See untergegangen sei, und eine er-
neute Erscheinung ging dem erschütternden Todesfalle der
jungen Erzherzogin Mathildevoraus, welche bei dem Versuche,
eine angezündete Cigarette in ihrer Tasche zu verbergen, als
sie heimlich rauchend betroffen wurde, lebendig verbrannte.
Auch die schauerliche Ermordung zu Genf wurde nach
einem Telegramme der ‘Morning Post’ vorher angekündigt,
denn es kann nicht vergessen worden sein, dass eine auf
Posten stehende Schildwache zu Schönbrunn jüngst ver-
sichert hat, sie habe die ‘weisse Frau’ rings um das Schloss
wandernd gesehen! —- Weiteres über Erscheinungen der
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„ W eissen F rau"  auf anderen Schlö ssern steht referirt in

„ Psych. Stud."  Sept.-H eft 18 9 5 S. 3 8 5 ff. Desgl. Sept. 18 9 7

S. 508  ff, ferner Juli 18 9 7 S. 3 70 ff, N ovember 18 9 7

S. 6 3 3  ff. und Sept. 18 9 7 S. 508  ff.

c) Die rä thselhafte weisse Dame zu Caux . —

Das „ I llustrirte W iener E x trablatt"  bringt in seinem

A bendblatte von Mittwoch d. 14. September er. eine Privat-

Depesche aus Territet vom 13 . September, in welcher

die letzten L ebenstage der unglü cklichen K aiserin von

O esterreich im „ Grand H otel"  zu Caux  geschildert werden.

H ierbei wird unter A nderem berichtet: —  „ F reitag kam

der K aiserin die I dee, (nach Genf) abzureisen. A n diesem

Tage V ormittags spielte sich hier eine merkwü rdige

E pisode ab. Die K aiserin sass am B alkon, als plö tzlich in

den A nlagen vor dem H otel eine Dame in weisser Toilette

mit grü ner Taille erschien, die unter einem der zahlreichen

Gartenschirme Posto fasste und in eigenthü mlicher W eise

die K aiserin fix irte. Die Monarchin, hierdurch beunruhigt,

erhob sich und gab den A uftrag, die F remde festzunehmen;

als j edoch zwei K ammerdiener diesem A uftrag nachkommen

wollten, war die F remde verschwunden und konnte trotz

aller Mü he und fast zweistü ndigen Suchens nicht

gefunden werden. N achmittags fuhr die K aiserin ab."  —

So weit das „ I llustrirte W iener E x trablatt."  —  E s wä re

dazu noch zu bemerken, dass bekanntermaassen die K aiserin

nichts weniger als furchtsamen Charakters war, dass also

die E rscheinung dieser „ F remden"  ganz seltsamer A rt ge-

wesen sein muss, wenn die K aiserin dadurch so beunruhigt

wurde, dass sie dieselbe anhalten lassen wollte und eine

nahezu zweistü ndige Suche nach derselben vornehmen

liess. V ielleicht wä re es mö glich, aus der Schweiz N ä heres

darü ber zu erfahren. —  Dr. E mit v. K rasnicki.

d) Z u den Gesichten der Somnambule de F erriem.

—  O bschon leider wenig H offnung mehr vorhanden ist, von

den drei wagemuthigen Mä nnern, welche den A dlerflug zum

N ordpole angetreten haben, eine N achricht zu erlangen,

so mü ssen doch die A eusserungen der Seherin ü ber sie

mit grö sstem Skepticismus hingenommen werden. B eim

L andungsakte sei ihr die vom Monde hell beschienene

Sandbank aufgefallen. W elches nun aber auch die einzelnen

A kte der muthmaasslichen Tragö die gewesen sein mö gen,

das eine steht fest, dass die L andung unter keinen Um-

stä nden bei Mondenlicht stattgefunden hat.* ) A ls A ndre' e

* ) Dies erscheint dem Unterzeichneten doch nicht so ganz

bestreitbar. ^ Der Mond kann bei nö rdlicher A bweichung dort am

3 5*
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Kurze Notizen. 547

„Weissen Frau“ auf anderen Schlössern steht referirt in
„Psych. Stud.“ Sept.-Heft 1895 S. 385 fi’. Desgl. Sept. 1897
S. 508 fii, ferner Juli 1897 S. 370 fli, November 1897
S. 633 E. und Sept. 1897 S. 508 fi.

c) Die räthselhafte weisse Dame zu Caux. —

Das Illustrirte Wiener Extrablatt“ bringt in seinemAbendblattevon Mittwoch d. 14. September cr. eine Privat-
Depesche aus Territet vom 13. September, in welcher
die letzten Lebenstage der unglücklichen Kaiserin von
Oesterreich im „Grand Hötel“ zu Caux geschildert werden.
Hierbei wird unter Anderem berichtet: — „Freitag kam
der Kaiserin die Idee, (nach Genf) abzureisen. An diesem
Tage Vormittags spielte sich hier eine merkwürdige
Episode ab. Die Kaiserin sass am Balkon, als plötzlich in
den Anlagen vor dem Hötel eine Dame in weisser Toilette
mit grüner Taille erschien, die unter einem der zahlreichen
Gartenschirme Posto fasste und in eigenthümlicherWeise
die Kaiserin fixirte. Die Monarchin, hierdurch beunruhigt,
erhob sich und gab den Auftrag, die Fremde festzunehmen;
als jedoch zwei Kammerdiener diesem Auftrag nachkommen
wollten, war die Fremde verschwunden und konnte trotz
aller Mühe und fast zweistündigen Sucheus nicht
gefunden werden. Nachmittags fuhr die Kaiserin ab.“ —

So weit das „Illustrirte Wiener Extrablatt.“ — Es wäre
dazu noch zu bemerken, dass bekanntermaassendie Kaiserin
nichts weniger als furchtsamen Charakters war, dass also
die Erscheinung dieser „Fremden“ ganz seltsamer Art ge-
wesen sein muss, wenn die Kaiserin dadurch so beunruhigt
wurde, dass sie dieselbe anhalten lassen wollte und eine
nahezu zweistündige Suche nach derselben vornehmen
liess. Vielleicht wäre es möglich, aus der Schweiz Näheres
darüber zu erfahren. — Dr. Emü v. Krasnicki.

d) Zu den Gesichten der Somnambule de Ferriäm.
— Obschon leider wenig Hoffnung mehr vorhanden ist, von
den drei wagemuthigen Männern, welche den Adlerflug zum
Nordpole angetreten haben, eine Nachricht zu erlangen,
so müssen doch die Aeusserungen der Seherin über sie
mit grösstem Skepticismus hingenommen werden. Beim
Landungsakte sei ihr die vom Monde hell beschienene
Sandbank aufgefallen. Welches nun aber auch die einzelnen
Akte der muthmaasslichen Tragödie gewesen sein mögen,
das eine steht fest, dass die Landung unter keinen Um-
ständen bei Mondenlicht stattgefunden hatfi‘) Als Andräe

") Dies erscheint dem Unterzeichneten doch nicht so ganzbestreitbar. gDer Mond kann bei nördlicher Abweichung dort am
35'

C0 521c



548  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 10. H eft.. (O ktober 18 9 8 .)

aufstieg, herrschte in j enen B reiten dauernder Tag, und

selbst wenn sein B allon die von ihm vorausgesetzte Trag-

dauer besessen hat, musste er diese nothwendiger W eise

lä ngst vor dem E inbrü che der halbj ä hrigen Polarnacht

verloren haben. W ä re er aber so weit nach Sü den getrieben

worden, dabs er in B reiten landete, wo ein tä glicher W echsel

von Tag und N acht stattfindet, dann mü ssten wir unbedingt

auf die eine oder andere W eise von ihm schon N achricht

erlangt haben, wie ein B lick auf die K arte lehrt. E s ist

ein B eleg dafü r, dass es einem des H ellsehens fä higen

Menschen sehr schwer sein muss, echtes H ellsehen und

Traumgesichte von einander zu scheiden. —  Dr. R ichard

W edel.

e) Der Prophet von Sö derasen. —  Das „ N eue

W iener Tagbl." , Morgen-A usgabe v. F reitag, 23 . September

18 9 8 , bringt folgende N otiz: —  A us Stockholm, 17. d., wird

der „ F . Z eitung"  geschrieben: - „ Seit den Tagen Srveden-

borg' s hat unser L and nicht wenige ' Seher'  aufzuweisen

gehabt. So lebt zur Z eit in der N ä he von Sö derasen, im

nö rdlichen Schonen, ein B auer, zwischen 70 und 8 0 Jahren

alt, der fast ganz ungebildet ist, kaum des L esens und des

Schreibens kundig, aber —  wie viele zuverlä ssige L eute der

Gegend es mit B estimmtheit versichern —  nicht selten

plö tzlich inspirirt wird und dann kommende E reignisse mit

grosser Genauigkeit voraussagt.* ) A m Samstag N achmittags,

d. 3 . d. M. (September) stand er mit drei Personen vor

seinem H aus im Gesprä ch;  plö tzlich schwieg er, starrte gen

H immel und gab keine A ntwort, als man ihn anredete.

N ach V erlauf einiger Minuten ' erwachte'  er, athmete tief

auf und sagte: —  ' W ie hä sslich! '  —  A ls man ihn nun fragte,

antwortete er: —  ' H eute ü ber acht Tage werden wir vom

Sü den N eues erfahren;  es wird dort eine F rau erdolcht

werden.'  —  A m folgenden Samstag traf die N achricht von

der E rmordung der K aiserin E lisabeth ein. Der A lte hat

weiter vorausgesagt, dass noch vor E nde des Jahres einer

der Mä chtigsten der E rde mit einem furchtbaren K nall

ermordet weiden wird."  —  Dr. E mil v. E rasnicki.

N ordpol und den ihn umgebenden K egionen ebenso gut am Tage bei

Sonnenschein am H immel stehen, wie bei uns wä hrend des letzten

V iertels. Und dag9  die seherische Somnambule sich mehr nach diesem

Geatirn, als nach der Sonne hinwendet, ist Sachkennern leicht erklä rlich.

A uoh die bereits anderwä rts angefochtene Sandbank kü nnte eine durch

B estä ubung einer solchen ä hnliche Schneebank gewesen sein. —

H er Sekr. d. I led.

* ) A ehnlich wie der Gä lle-Marte von O eschingen in „ Psyoh. Stud."

Juli-H eft 18 9 4 S. 3 6 2 ff. und andere Y olkapropheten, nachgewiesen in

unserer N ote N ovember-H eft 18 9 0 S. 53 0. —  Der Sekr. d. R ed.
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548 Psychische Studien. XXV. Jshrg. l0. Heft._ (Oktober 1898.!

aufstieg, herrschte in jenen Breiten dauernder Tag, und
selbst wenn sein Ballon die von ihm vorausgesetzte Trag-
dauer besessen hat, musste er diese nothwendiger Weise
längst vor dem Einbruchs der halbjährigen Polarnacht
verloren haben. Wäre er aber so weit nach Süden getrieben
worden, dass er in Breiten landete, wo ein täglicher Wechsel
von Tag und Nacht stattfindet, dann müssten wir unbedingt
auf die eine oder andere Weise von ihm schon Nachricht I

erlangt haben, wie ein Blick auf die Karte lehrt. Es ist '

ein Beleg dafür, dass es einem des Hellsehens fähigen
Menschen sehr schwer sein muss, echtes Hellsehen und
Traumgesichte von einander zu scheiden. — Dr. Richard
Wedel.

e) Der Prophet von Söderasen. — Das „Neue
Wiener Tagblf‘, Morgen-Ausgabe v. Freitag, 23. September
1898, bringt folgende Notiz: — Aus Stockholm, 17. d., wird
der „F. Zeitung“ geschrieben: — „Seit den Tagen Srveden-
borg's hat unser Land nicht wenige ‘Seher’ aufzuweisen
gehabt. So lebt zur Zeit in der Niihe von Söderasen, im
nördlichen Schonen, ein Bauer, zwischen 70 und 80 Jahren
alt, der fast ganz ungebildet ist, kaum des Lesens und des
Schreibens kundig, aber — wie viele zuverlässige Leute der
Gegend es mit Bestimmtheit versichern — nicht selten
plötzlich inspirirt wird und dann kommende Ereignisse mit
grosser Genauigkeitvoraussagtfi‘) Am Samstag Nachmittags,
d. 3. d. M. (September) stand er mit drei Personen vor
seinem Haus im Gespräch; plötzlich schwieg er, starrte gen
Himmel und gab keine Antwort, als man ihn anredete.
Nach Verlauf einiger Minuten ‘erwachte’ er, athmete tief
auf und sagte: — ‘Wie hässlich!’ - Als man ihn nun fragte,
antwortete er: — ‘Heute über acht Tage werden wir vom
Süden Neues erfahren; es wird dort eine Frau erdolcht
werden.’ — Am folgenden Samstag traf die Nachricht von
der Ermordung der Kaiserin Elisabeth ein. Der Alte hat
weiter vorausgesagt, dass noch vor Ende des Jahres einer
der lllächtigsten der Erde mit einem furchtbaren Knall
ermordet werden wird.“ — Dr. Emil v. Krasnicäki.

Nordpol und den ihn umgebenden Regionen ebenso gut am Tage bei
Sonnenschein am Himmel stehen, wie bei uns während des letzten
Viertels. Und dass die seherisohe Somnambule sich mehr nach diesem
Gestirn, als nach der Sonne hinwendet, ist Sachkennern leicht erkliirlich.
Auch die bereits anderwärts angefochtene Sandbank könnte eine durch
Bestäubung einer solchen ähnliche Schueebauk gewesen sein. ——

lJer Sekr. d. lled.
‘) Aehnlich wie der (Rille-Marievon Oeschingen in „Psych. Stud.“

Juli-Heft 1894 S. 362 fl‘. und andere Volkspropheten, nachgewiesen in
unserer Note November-Heft 1890 S. 530. — Der Sekt. d. Red.
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/" ) E in Spuk im E lsas 8 . —  I n den Monaten

F ebruar und Mä rz er. hat in Plopsheim, einer L andgemeinde

zwei Stunden von Strassburg, ein Spuk stattgefunden, der

grosse A ehnlichkeit hatte mit dem von R esau, der auch wie

dieser zu gerichtlichen V erhandlungen fü hrte und auch zu

einem ebenso W enige ü berzeugenden Urteilsspruch. I ch bin

nicht im F all gewesen, die Sache an O rt und Stelle zu

untersuchen, und kö nnte I hnen nur das darü ber in den

Z eitungen Mitgetheilte ü bersenden, wenn Sie es wü nschen.

Die angefü hrten Thatsachen beweisen aber hinlä nglich, dass

es nicht mö glich ist, dass ein geistesschwaches Mä dchen von

13  Jahren die in der ganzen Gegend grosses A ufsehen

erregenden Phä nomene hä tte hervorbringen kö nnen. A ber

die „ W issenschaft" , der See, musste ein O pfer haben, und

dazu wurde das Mä dchen als Sü ndenbock erwä hlt und zu

acht Tagen Gefä ngniss verurtheilt.* ) —  (E in Correspondent

und A bonnent der „ Psych. Stud."  aus dem E lsass.)

g) Z u unserer Sinnesauffassung vom R ä ume.

—  I m September-H eft 18 9 8  dieser Z eitschrift befindet sich

ein sehr interessanter A rtikel eines Dr. t\  Gaj  ü ber —

„ Mystische B egebenheiten im Schlosse B rlog."

—  A uf Seite 43 7 heisst es: —  „ W ir ö ffneten die Thü re

und hö rten alle ganz genau das K lingeln in der entgegen-

gesetzten E cke. N un gingen vier von uns zur genannten

E cke, drei blieben bei der Thü re und konstatirten, dass

wir vier das K lingeln, sobald wir zur E cke kamen, bei der

Thü re ertö nen hö rten;  die H erren, welche bei der Thü re

geblieben waren, hö rten es nach wie vor in der entgegen-

gesetzten E cke."  —  E ine derartige B eobachtung, dass der

Ursprungsort eines Gerä usches j e nach dem Standpunkte

des H ö renden zu wechseln scheint, wird mehrfach erwä hnt.

N un ist allerdings das O hr in dieser B eziehung ein etwas

* ) Man vergl. hierzu die von uns bereits mitgetheilten ä bnlicben

SpukvorgSnge in Tirol September-H eft 18 9 8  S. 46 8  ff.;  zu B reunsberg

im Mä rz 18 9 8  8 . 157 ff.;  zu N ienadowka Januar 18 9 8  S. 52 ff.;  zn L ftne

A ugust 18 9 7 S. 453 ;  in F rankreich daselbst S. 46 2;  K aiser A ' aW ' s I V .

E rlebnis«  auf der Prä ger V este 13 3 5 Juli 18 9 7 S. 3 70 ff.;  Spuk in Tegel

zu Goethes Z eit daselbst S. 3 8 8 ;  in Mü nchen A pril 18 9 7 S. 206 ;  zu

K Ups in O berfranken bei einer Magd Mä rz 18 9 7 S. 158  ff.;  zu B uilels-

dorf bei N imptsch in Schlesien S. 6 8 4 ff.;  in Z ittau September 18 9 6

S. 46 6  ff.;  in K odenstein A ugust 18 9 6  S. 410, 420, 3 58 ;  in tfchloss

Schrattenhofen Juli 18 9 6  S. 3 54;  zu E isleben A pril 18 9 6  S. 18 7;  in

R udelswalde i. S. Dezember 18 9 5 S. 579 ;  in H illersleben N ovember 18 9 5

S. 521 ff.;  Juli 18 9 5 S. 3 3 0 ff.;  Juni 18 9 5 S. 278  ff.;  in Piacenza September

18 9 5 S. 425;  zu DO rglin in Mecklenburg Juli 18 9 5 S. 3 29 , S. 29 1 N ote,

sowie durch alle frü heren Jahrgä nge der „ Psych. Stud."  —  O biger

F all wird im nä chsten H efte ausfü hrlich besprochen werden.

Der Sekr. d. B ed.
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Kurze Notizen. 549

f) Ein Spuk im Elsass. — In den Monaten
Februar und März cr. hat in Plopsheim, einer Landgemeinde
zwei Stunden von Strassburg, ein Spuk stattgefunden, der
grosse Aehnlichkeit hatte mit dem von Resau‚ der auch wie
dieser zu gerichtlichen Verhandlungen führte und auch zu
einem ebenso Wenige überzeugenden Urtheilsspruch. Ich bin
nicht im Fall gewesen, die Sache an Ort und Stelle zu
untersuchen, und könnte Ihnen nur das darüber in den
Zeitungen Mitgetheilte übersenden, wenn Sie es wünschen.
Die angeführten Thatsachen beweisen aber hinlänglich, dass
es nicht möglich ist, dass ein geistesschwaches Mädchen von
13 Jahren die in der ganzen Gegend grosses Aufsehen
erregenden Phänomene hätte hervorbringen können. Aber
die „Wissenschaft“, der See, musste ein Opfer haben, und
dazu wurde das Mädchen als Sündenbock erwählt und zu
acht Tagen Gefangniss verurtheiltf‘)—7 (Ein Correspondent
und Abonnent der „Psych. Stud.“ aus dem Elsass.)

g) Zu unserer Sinnesauffassung vom Raume.
— Im September-Heft 1898 dieser Zeitschrift befindet sich
ein sehr interessanter Artikel eines Dr. v,‘ Gaj über —

„Mystische Begebenheiten im Schlosse Brlog.“
— Auf Seite 437 heisst es: — „Wir öffneten die Thüre
und hörten alle ganz genau das Klingeln in der entgegen-
gesetzten Ecke. Nun gingen vier von uns zur genanntenEcke, drei blieben bei der Thüre und konstatirten‚ dass
wir vier das Klingeln, sobald wir zur Ecke kamen, bei der
Thüre ertönen hörten; die Herren, welche bei der Thüre
geblieben waren, hörten es nach wie vor in der entgegen-
gesetzten Ecke.“ — Eine derartige Beobachtung, dass der
Ursprungsort eines Geräusches je nach dem Standpunkte
des Hörenden zu wechseln scheint, wird mehrfach erwähnt.
Nun ist allerdings das Ohr in dieser Beziehung ein etwas

‘) Man vergl. hierzu die von uns bereits mitgetheilten ähnlichen
Spukvorgänge in Tirol September-Heft 1898 S. 468 E; zu Braunsberg
im März 1898 S. 157111". zu Nienadowka Januar 1898 S. 52 fil; zu Lnne
August 1897 S.353; in Frankreich daselbst S. 462; Kaiser Karfs 1V.
Erlebniss auf deFPrager Veste 1335 Juli 1897 S. 370 6.; Spuk in Tegel
zu Goethe‘: Zeit daselbst S. 388; in München April 1897 S. 206; zu
Kflps in Oberfranken bei einer Magd März 1897 S. 158 d1; zu Budela-
dorf bei Nimptsch in Schlesien S. 684 fll; in Zittau September 1896
S. 466 6.; in Hadenstein August 1896 S. 410, 420. 358; in Schloss
Scbrattenhofen Juli 1896 S. 354; zu Eisleben April 1896 S. 187; in
Rudelswalde i. S. Dezember 1895 S. 679; in HillerslebenNovember 189:’)
S. 52l 6.: Juli 1895 S. 330 t1; Juni 1895 S. 278 E; in Piacenza September
1895 S. 425; zu Dörglin in Mecklenburg Juli 1895 S. 329, S. 291 Note,
sowie durch alle früheren Jahrgänge der „Psych. Stud.“ —— Obiger
Fall wird im nächsten Hefte ausführlich besprochen werden.

Der Sekr. d. Red.
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unzuverlä ssiges O rgan, wovon man sich im gewö hnlichen

L eben tä glich tiberzeugen kann. N ichtsdestoweniger ist die

Thatsache doch sehr beachtenswerth, und wenn sie sich

auch fü r den Gesichtssinn nachweisen H esse, so kö nnte

daraus mit erheblicher W ahrscheinlichkeit geschlossen

werden, dass unsere A uffassung vom R ä ume —  wenn ein

solcher ausser unserer V orstellung ü berhaupt ex istirt —

eine sehr mangelhafte ist, und das W ort des alten griechischen

Philosophen, dass j eder Mensch fü nf Sklaven hat, welche

ihn tä glich und stü ndlich betrü gen, erhielt eine neue Stü tze.

Jedenfalls wä re es sehr dankenswerth, wenn die L eser und

Mitarbeiter dieser Z eitschrift alle derartigen B eobachtungen

verö flentlichen wollten. —  Dr. R ichard W edel.

h) V on einem unserer Correspondenten aus L oschwitz

bei Dresden geht uns die N achricht zu, dass in der „ Z eit-

schrift fü r Psychiatrie"  H err A mtsgerichtsrath Dr. W eingardt

in Dresden einen V ortrag unter dem Titel: —  „ Der Spiri-

tismus vor dem L andgericht Dresden"  —  verö ffentlicht habe,

in welchem der Prozess gegen die F rau Ulbricht, Medium

und V orstand der B rü dergemeinde in Tiemendorf bei

Grossenhain, und das V erhö rsprotokoll der als Z eugin vor-

geforderten F rau V alesca Tö pfer enthalten sei. N ach

dem Protokolle habe unter anderem die Tö pfer gesagt: —

„ sie habe stets das Publikum getä uscht, so auch zweimal in

L eipzig den Professor Z ö llner."  —  [ O b das nicht vielleicht

auf sie geü bte Suggestion war?  —  Der Sekr. d. R ed.]

Damals habe F rau Tö pfer unter dem N amen V aleska H eime

in R eichenbrandt bei Chemnitz gewohnt, wo sie Correspon-

dent bereits 18 8 0 kennen lernte und dann Prof. Z ö llner vor-

fü hren wollte, der dies j edoch ablehnte, aber versprach, in

den nä chsten F erien zu ihm zu kommen und dann bei ihm

die bei F rau Tö pfer auftretenden Phä nomene zu beobachten.

Z ö llner sei bald darauf gestorben, und Correspondent sei der

Meinung geblieben, dass Z ö llner die Tö pfer ü berhaupt nicht

gesehen habe. E r bittet uns deshalb um A uskunft hierü ber,

ob dies dennoch vielleicht der F all gewesen sei;  da er ü ber

beide Prozesse, gegen die Ulbricht in Dresden Und gegen die

Tö pfer in B erlin, im A nschluss an den V ortrag des Doctor

W eingardt etwas in den medizinischen Z eitungen verö ffent-

lichen mö chte. —  W ir haben den H errn B erichtiger obiger

Z eitschrift einstweilen einfach auf unseren N  ekrolo g ü ber

die zu L os A ngelos, California, U. S. A ., am 13 . F ebruar er.

verstorbene F rau V alesca Tö pfer in „ Psych. Stud."  A pril-

H eft 18 9 8  S. 19 6  ff. hingewiesen, welcher die ihm vielleicht

erwü nschten Daten und auch unsere R echtfertigung der

V erstorbenen nicht vom vorgefassten j uristischen son-
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550 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 10. Bett. (October1898.)

unzuverlässiges Organ, wovon man sich im gewöhnlichen
Leben täglich überzeugen kann. Nichtsdestoweniger ist die
Thatsache doch sehr beachtenswerth, und wenn sie sich
auch für den Gesichtssinn nachweisen liesse, so könnte
daraus mit erheblicher Wahrscheinlichkeit geschlossen
werden, dass unsere Auffassung vom Raume — wenn ein
solcher ausser unserer Vorstellung überhaupt existirt —

eine sehr mangelhafte ist, und das Wort des alten griechischen .

Philosophen, dass jeder Mensch fünf Sklaven hat, welche
ihn täglich und stündlich betrügen, erhielt eine neue Stütze.
Jedenfalls wäre es sehr dankenswerth, wenn die Leser und
Mitarbeiter dieser Zeitschrift alle derartigen Beobachtungen
veröflentlichen wollten. — Dr. Richard Wedel.

h) Von einem unserer Correspondenten aus Loschwitz
bei Dresden geht uns die Nachricht zu, dass in der „Zeit-
schrift für Psychiatrie“ Herr AmtsgerichtsrathDr. Weingardt
in Dresden einen Vortrag unterdem Titel: — „Der Spiri-
tismus vor dem Landgericht Dresden“ — veröffentlicht habe,
in welchem der Prozess gegen die Frau Ulbricht, Medium
und Vorstand der Brüdergemeinde in Tiemendorf bei
Grossenhain, und das Verhörsprotokoll der als Zeugin vor-
geforderten Frau Valesca Töpfer enthalten sei. Nach
dem Protokolle habe unter anderem die Töpfer gesagt: —-—

„sie habe stets das Publikum getäuscht, so auch zweimal in
Leipzig den Professor Zöllner.“ — [Ob das nicht vielleicht
auf sie geübte Suggestion war? —- Der Sekr. d. Red.]
Damals habe Frau Töpfer unter dem Namen Valeska Heinze
in Reichenbrandt bei Chemnitz gewohnt, wo sie Correspon-
dent bereits 1880 kennen lernte und dann Prof. Zöllner vor-
führen wollte, der dies jedoch ablehnte, aber versprach, in
den nächsten Ferien zu ihm zu kommen und dann bei ihm
die bei Frau Töpfer auftretenden Phänomene zu beobachten.
Zöllner sei bald darauf gestorben, und Correspondent sei .der
Meinung geblieben, dass Zöllner die Töpfer überhaupt nicht
gesehen habe. Er bittet uns deshalb um Auskunft hierüber,
ob dies dennoch vielleicht der Fall gewesen sei; da er über
beide Prozesse, gegen die Ulbricht in Dresden find gegen die
Töpfer in Berlin, im Anschluss an den Vortrag des Doctor
Weingardt etwas in denmedizinischen Zeitungen veröffent-
lichen möchte. — Wir haben den Herrn Berichtiger obiger
Zeitschrift einstweilen einfach auf unseren N ekrolog über
die zu Los Angelos‚ California, U. S. A., am 13. Februar cr.
verstorbene Frau Valesca Töpfer in „Psych. Stud.“ April-
Heft 1898 S. 196 fl’. hingewiesen, welcher die ihm vielleicht
erwünschten Daten und auch unsere Rechtfertigung der
Verstorbenen nicht vom vorgefassten juristischen son-
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dem vom mediumistischen F orschungsstandpunkte aus mit

den nö thigen R nckverweisungen enthä lt. N ä heres Persö n-

liche ü ber sie vermag noch der mit ihr befreundete Mag-

netiseur H err Prof. W illy R eichel in B erlin mitzutheilen. —

Der Sekr. d. R ed.

i) Peter R osegger, der V erfasser des R omans —  „ Das

ewige L iebt"  (1Ö Ü 7) — , ist zwar dem Spiritismus, wie er

sich ihm in ö sterreichischen und auslä ndischen Z eitungs-

berichten dargestellt hat, keineswegs hold, aber fast alle

seine Schriften enthalten in ihrem wesentlichen K ern doch

echt Spiritistisches. W ir citiren zum B eweise dessen nur

folgende Stelle aus einem „ Gesprä ch ü ber R eligion"  (in

,,A llerlei Menschliches,"  18 9 3 ): —  „ Der ganze, herztiefe

Mensch begnü gt sich nicht mit diesem irdischen Jahrmarkte;

der Mensch ist etwas Grosses, alles erdenkliche E rdenglü ck

ist ihm nichtig, und alles E rdenunglü ck, das er ertragen

mu8 s, erträ gt er nur, weil er weiss, es reinigt, stä rkt, ver-

edelt ihn auf dem W ege zur V ollkommenheit. E r will hö her

hinaus, als alle W eltmacht und aller Menschenwitz ihn

heben kö nnen, er will eine Grö sse und Unendlichkeit erlangen,

die er sich mit seinen endlichen V erstandesorganen gar

nicht vorstellen kann. —  A ber ich habe gesehen, dass mit

der R eligion mancherlei Missbrä uche getrieben werden und

der Glaube zum A berglauben gemacht wird. Solche E r-

scheinungen geissle ich mit Spott und Z orn und werde das

thun, so lange ich lebe und mir die christliche R eligion als

das H ö chste gilt, was der Mensch auf E rden hat."  —  V or-

trefflich gedacht, aber es steht doch etwas schief darum.

Mus8  man nicht den B aum des Christenthums und der

W irklichkeit so nehmen, wie er gewachsen ist, mit seiner

rauben und rissigen R inde und seinen knorrigen A esten,

obwohl uns diese nicht gefallen mö gen, und hinter und in

diesen zum W urzel-, B ast-, B lä tter- und F ruchtwerk hindurch-

dringen?  Muss man nicht in allen Dingen und Schriften

das B este zwischen den Z eilen zu lesen verstehen lernen?

So auch bei den A eusserlichkeiten des Spiritismus und der

christlichen R eligionl —  Der Sekr. d. R ed.

B ibliographie-N achweis

nach dem chronologischen E ingang der B ü cher.

(F ortsetzung von S. 48 0 des September-H eftes 18 9 8 .)

Grimm, Dan., Pfarrer in B isohweiler (Unter-E lsass: —  „ Die Un-

steibliehkeitsfrage."  (B ischweiler, F r. Posth, K rä inergasse 3 4,

18 76 .) 78  S. 8 ° . Preis: 8 0 Cent. (6 4 Pf.).
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Kurze Notizen. — Bibliographie. 551

dern vom mediumistischen Forschungsstandpunkte aus mit
den nöthigen Rückverweisungen enthält. Näheres Persön-
liche über sie vermag noch der mit ihr befreundete Mag-
netiseur Herr Prof. Willy Reiche! in Berlin mitzutheilen. -—

Der Sekr. d. Red.
i) Peter Rosegger, der Verfasser des Romans — „Das

ewige Licht“ (1887) ——, ist zwar dem Spiritismus, wie er
sich ihm in österreichischen und ausländischen Zeitungs-
berichten dargestellt hat, keineswegs hold, aber fast alle
seine Schriften enthalten in ihrem wesentlichen Kern doch
echt Spiritistisches. Wir citiren zum Beweise dessen nur
folgende Stelle aus einem „Gespräch über Religion“ (in
„Allerlei Menschliches,“ 1893): — „Der ganze, herztiefe
Mensch begnügt sich nicht mit diesem irdischen Jahrmarkte;
der Mensch ist etwas Grosses, alles erdenkliche Erdenglück
ist ihm nichtig, und alles Erdenunglück, das er ertragen
muss, erträgt er nur, weil er weiss, es reinigt, stärkt, ver-
edelt ihn auf dem Wege zur Vollkommenheit. Er will höher
hinaus, als alle Weltmacht und aller Menschenwitz ihn
heben können, er willeine Grösse und Unendlichkeit erlangen,
die er sich mit seinen endlichen Verstandesorganen gar
nicht vorstellen kann. - Aber ich habe gesehen, dass mit
der Religion mancherlei Missbräuche getrieben werden und
der Glaube zum Aberglaubengemacht wird. Solche Er-
scheinungen geissle ich mit Spott und Zorn und werde das
thun, so lange ich lebe und mir die christliche Religion als
das Höchste gilt, was der Mensch auf Erden hat.“ — Vor-
trefilich gedacht, aber es steht doch etwas schief darum.

‘Muss man nicht den Baum des Christenthums und der
Wirklichkeit so nehmen, wie er gewachsen ist, mit seiner
rauhen und riesigen Rinde und seinen knorrigen Aesten,
obwohl uns diese nicht gefallen mögen, und hinter und in
diesen zum Wurzel-, Bast», Blätter- und Fruchtwerkhindurch-
dringen? Muss man nicht in allen Dingen und Schriften
das Beste zwischen den Zeilen zu lesen verstehen lernen?
So auch bei den Aeusserlichkeiten des Spiritismus und der
christlichen Religionl — Der Sekr. d. Red.

Bibliographie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher.

(Fortsetzung von S. 480 des September-Heftes 1898.)
Grimm, Dan.‚ Pfarrer in Bisohweiler (Unter-Elsass: — „Die Un-

steiblichkeitsfrage.“ (Bischweiler, Fr. Posth, Krämergasse 34.
1876.) 78 S. 8°. Preis: 80 Cent. (64 Pi).
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11 V essillo Spiritista. V eroelli. A nno V I I I . O ttobre 18 9 8 .

Dirigere tutta la corrispondenza alla Pirezioue via del Duomo,

N r. 1, V ercelli. A bbonamento A nnuo: I talia L . 2,6 0, E stero L . 3 ,00.

—  Sommario: Unione K ardeohiana e oblazioni voluntarie. —  Per il

Congresso spiritista del 19 C0. —  Una ragazza media ecrivente a

Trieste. —  Seduta soiritistica a Pisa. —  etc. etc.

Johannes: —  Die „ Stimme eines R ufenden in der W ü ste."  (L eipzig,

O swald Mutze 18 9 8 ) V I I I  und 217 S. gr 8 ° . Preis: brosch. M. 3  —

geb. M. 4.—

v. L angsdorff, Dr. Georg, in Preiburg i. B .: —  „ Das Ganze des

Spiritualismus"  in I S L ehrstunden nebst einigen, aus dem Jenseits

beantworteten F ragen."  (Mit dem B ildniss des V erfassers.) L eipzig,

V erlag von W ilb. B esser, 18 9 8 .) 72 S. 8 ° .

v. L ,angsdorff, Dr. Georg: —  „ K urze A nleitung zur E rlernung der

PB yehometrie oder E ntwickelung des in uns noch unerforschten

sechsten Sinnes."  (L eipzig, Druck und V erlag von O swald Mutze,

18 9 8  ) V I I  und 40 S. 8 ° . Preis: 6 0. Pf.

L a L umidre. R evokation de N ouveau-Spiritualisme. R evue Men-

suelle, publi6 e par L ucie O range. 17n> «  A nnee. N r. 208 , Mai 18 9 8 .

Prix  de l' abonnemcnt d' un an: E tranger 7 Prc. Direction: R ue

L afontaine, 9 6 , Paris.

L a Psychologie E x j /Srimentale. Manifeste adresse au Congres

Spiritualiste de L ondres (Juin 18 9 8 ). Par le Syndieat de la Presse

apiritualiste de F rance. (Parin-, L ibrairie du Magnetisme, 23 , R ue

Saint-Merri, 18 9 8 .) 3 2 pp. gr. 8 ° . Prix : 3 0 Centimes.

L a I tevue Spirite. Journal d' B tudes P^ ychologiques et Spiritualiame

E x p6 rimental. R evue Mensuelle fondee en 1^ 58  par A llan K ardec.

41. A nuee. N r. 6 . Mai 18 9 8 . S' adresser a l' administrateur de la

Societ6 , P.-G. L ej marie, 42, rue Saint Jacques. Prix  pour l' E tranger,

12 F rc.

L e Messager. Journal bi mensuel. Spiritisme. Q uestions Sociales.

Magnetisme. A dministration: s' adresser au Journal „ L e Messager" ,

ä  L ifige, B elgique, i l' ordre de M.H . Saive. 27«  A nnee, N r. 6 .

15. Septembre. A bonnements: Pays etrangers F rc. 5,00.

L e Progrhs Spirite. O rgane de Propa« ande de la Doctrine Spirite.

F ondee par A llan K ardec. R edacteur en chef A . L aurent de

Paget. R ä daction et A dministration, 1, R ue O berkampf, Paris.

4«  A nnee. N r. 10. 20. Mai 18 9 8  Prix : 20 Centimes le numero.

Sommaire: —  Un adversaire du spiritisme. —  L es tendances du

spiritualisme moderne. —  H onorez votre pere et votre mere. —

R eligion et Mysticisme. —  E chos et N ouvelles. —  Pensees.

L ichtstrahlen. Z eitschrift fü r Philosophie, O ccultismus und Spiii-

tualismus. (W est Point, N ebr., N r. 45 v. 21. Sept. 18 9 8 .) E rscheint

j eden Mittwoch. H erausgegeben von Max  Gentzke. F ü r ein Jahr

nach Deutschland 1,50 Dollar =  6 M.

Maack, Dr. F erdinand, in H amburg-St. Pauli: —  ,,Prospect. W issen-

schaftliche Z eitschrift fü r ' O ccultismus' . H erausgeber."  E rscheint

in Monatsheften mit vielen F iguren, Z eichnungen, A utotypien etc.
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(F ortsetzung folgt)
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Psychische Studien.

Monatliche Z eitschrift,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet.

X X V . Jahrg. Monat N ovember 18 08

E inige W orte des A bschieds an meine

geehrten Mitarbeiter und L eser!

I ndem ich nach 25j ä hriger R edaktionsthä tigkeit an

diesem von mir gegrü ndeten Journal und nach 3 2 j ä hriger

H erausgabe der „ B ibliothek des Spiritualismus fü r Deutsch-

land" , welche nach und nach bis zu 20 W erken heranwuchs,

dij  zum Theil noch fortbestehen, von meiner ö ffentlichen

W irksamkeit in Deutschland mit meinem gleich mir im

Dienst der Sache ergrauten R edactions-Sekretä r H errn

W ittig in F olge der schon in meinem V orwort zur ersten

und zweiten A uflage meines H auptwerkes: —  „ A nimismus

und Spiritismus"  —  (j etzt I I I . A uflage) S. X I I  und X L ,

sowie in meiner „ B iographischen Skizze"  im Mä rz-H eft 18 9 6

S. 112 ö . wiederholt angedeuteten Grü nde meiner fort-

dauernden und sich leider stetig steigernden K rä nklichkeit

und aus noch verschiedenen anderen damit verknü pften

E rwä gungen mit dem folgenden Dezember-H eft dieses

Jahres zurü cktrete, spreche ich A llen, die mir treu an

diesem schweren W erke der E infü hrung und W eiterfü hrung

der mediumistischen und spiritualistischen E x perimente und

F orschungen thatkrä ftig mitgeholfen haben, hierdurch meinen

innigsten Dank aus,* ) und rufe ihnen zwar ein L ebewohl auf

E rden, aber ein ermunterndes Glü ck aufl fü r hö here geistige

Gefilde des W iedersehens und W eiterstrebens nach hö chster

Glü ckseligkeit zu.

I ch darf mich nach A llem wohl der guten H offnung

getrö sten, dass die edle Sache, fü r die ich hienieden un-

entwegt gekä mpft und gestrebt habe, nunmehr durch weit

j ü ngere K rä fte, als die meinen und die meiner nä chsten

Mitarbeiter bleiben konnten, glü cklich weiter gefü hrt und

vertheidigt werden wird, und dass nun V iele da um so

* ) Dem ich mich hiermit aus vollstem H erzen ansohlieste!

Der Sekr. d. R ed.

Psychische Stadien. N ovember 109 8 . 3 6
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
des Seelenleben: gewidmet.

Jahrg. Monat Novemb; -1898
Einige Worte des Abschieds an meine

geehrten Mitarbeiter und Leser!
Indem ich nach 25 jähriger Redaktionsthätigkeit an

diesem von mir gegründeten Journal und nach 32 jähriger
Herausgabe der „Bibliothek des Spiritualismus für Deutsch-A
land“‚ welche nach und nach bis zu 20 Werken heranwuchs,
die zum Theil noch fortbestehen, von meiner öffentlichen
Wirksamkeit in Deutschland mit meinem gleich 'mir im
Dienst der Sache ergrauten Redactions-Sekretär Herrn
Wittig in Folge der schon in meinem Vorwort zur ersten
und zweiten Auflage meines Hauptwerkes: — „Animismus
und Spiritismus“ — (jetzt III. Auflage) S. XII und XL,
sowie in meiner „Biographischen Skizze“ im März-Heft 1896
S. 112 fl. wiederholt angedeuteten Gründe meiner fort-
dauernden und sich leider stetig steigernden Kränklichkeit
und aus noch verschiedenen anderen damit verknüpften
Erwägungen mit dem folgenden Dezember-Hai’t dieses
Jahres zurücktrete, spreche ich Allen, die mir treu an
diesem schweren Werke der Einführung und Weiterführung
der mediumistischen und spiritualistischen Experimente und
Forschungen thatkräftigmitgeholfen haben, hierdurch meinen
innigsten Dank aus,*) und rufe ihnen zwar ein Lebewohl auf
Erden, aber ein ermunterndes Glück aufl für höhere geistige
Gefilde des Wiedersehens und Weiterstrebens nach höchster
Glückseligkeit zu.

Ich darf mich nach Allem wohl der guten Hoffnung
getrösten, dass die edle Sache, für die ich hienieden un-
entwegt gekämpft und gestrebt habe, nunmehr durch weit
jüngere Kräfte, als die meinen und die meiner nächsten
Mitarbeiter bleiben konnten, glücklich weiter geführt und
vertheidigt werden wird , und dass nun Viele da um so

‘i Dem ich mich hiermit aus vollstem Herzen enschliesse!
Der Sekr. d. Red.

Psychische Studien. November i898. 36
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554 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 11. H eft. (N ovember 18 Ö 8 .)

leichter ernten werden, wo sie nicht mehr soviel zu ackern

und zu sä en haben, wie dies mir und meinen Strebens-

genossen in harter A rbeit beschieden war. A ls ein letztes

V ermä chtniss und A ndenken plane ich mit meinem H errn

Sekretä r noch ein alphabetisches Personen- und Sach-

R egister ü ber alle 25 Jahrgä nge der mir so theuer

gewordenen „ Psychischen Studien" , das j edenfalls noch im

L aufe des folgenden Jahres zur schnellen und nutzbaren

wissenschaftlichen A usbeutung ihres reichen I nhalts fü r alle

spä teren F orscher und meine geehrten A bonnenten er-

scheinen wird.

Jurj ew (Dorpat), den 5./1T. September 18 9 8 .

A lex ander A hsakow.

I m A nschluss an die obigen A bschiedsworte

des um die Sache der ü bersinnlichen F orschung hoch-

verdienten B egrü nders und bisherigen H erausgebers der

„ Psychischen Studien"  beehre ich mich, den L esern und

Mitarbeitern derselben die Mittheilung zu machen, dass

ich mich entschlossen habe, vom 1. Januar 18 9 9  ab die

R edaktion dieser Z eitschrift in „ N euer F olge"  zu ü bernehmen.

W as mich bewog, der mich ehrenden A ufforderung des

H errn V erlegers hierzu nach reiflicher Ueberlegung nach-

zukommen, war der aufrichtige W unsch, meine bescheidene

K raft zur E rhaltung des von Sr. E x cellenz dem H errn

Staatsrath v. A ksukow mit soviel O pfern begonnenen und

von ihm, sowie seinem H errn R edaktions-Sekretä r Dr. W ittig

mit so viel Mü he und Geschick seither fortgefü hrten W erkes

einzusetzen.

E s wird mein eifrigstes B estreben sein, diese W eiter-

fü hrung in dem hohen Geist und dem edeln Sinn zu leiten,

der aus j edem W ort seines schö nen L ebewohls an die L eser

hervorleuchtet. O b es mir gelingen wird, dieses Z iel zu

erreichen, das hä ngt freilich in erster L inie von der Unter-

stü tzung ab, die ich bei den diesem ä ltesten und gediegensten

Journal fü r psychologische und speziell fü r spiritistische

F orschung treu gebliebenen geschä tzten A bonnenten und

Mitarbeitern hierbei zu finden hoffe. N amentlich an die

letzteren, sowie an alle diej enigen F orscher, welche sich

mit der L ö sung der noch dunklen Probleme des mensch-

lichen Seelenlebens befassen, richte ich hiermit die herzliche

B itte, mir in derselben uneigennü tzigen W eise, wie es bisher

geschah, bei der Uebernahme meines wahrlich nicht leichten
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551L Psychische Studien. XXV. Jahrg. 11. Heft. (November 1898.)
leichter ernten werden, wo sie nicht mehr so viel zu ackern
und zu säen haben, wie dies mir und meinen Strebens-
genossen in harter Arbeit beschieden war. Als ein letztes
Vermäehtniss und Andenken plane ich mit meinem Herrn
Sekretär noch ein alphabetischesPersonen- und Sach-
Register über alle 25 Jahrgänge der mir so theuer
gewordenen „Psychischen Studien“, das jedenfalls noch im
Laufe des folgenden Jahres zur schnellen und nutzbaren
wissenschaftlichen Ausbeutung ihres reichen Inhalts für alle
späteren Forscher und meine geehrten Abonnenten er-
scheinen wird.

Jurjew (Dorpat), den 5.]17. September 1898.
Alexander Aksalcozv.

Im Anschluss an die obigen Abschiedswcrte
des um die Sache der übersinnlichen Forschung hoch-
verdienten Be ründers und bisherigen Herausgebers der
„Psxchischen tudien“ beehre ich mich, den Lesern und
Mitarbeitern derselben die Mittheilung zu machen, dass
ich mich entschlossen habe. vom 1. Januar 1899 ab die
Redaktion dieser Zeitschrift in „Neuer Folge“ zu übernehmen.

Was mich bewog, der mich ehrenden Auflbrderung des
Herrn Verlegers hierzu nach reiflicher Ueberlegung nach-
zukommen, war der aufrichtige Wunsch, meine bescheidene
Kraft zur Erhaltung des von Sr. Excellenz dem Herrn
Staatsrath v. Aksukorv mit soviel Opfern begonnenen und
von ihm, sowie seinem Herrn Redaktions-SekretärDr. Witlig
mit so viel Mühe und ‘Geschick seither fortgeführten Werkes
einzusetzen.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, diese Weiter-
führung in dem hohen Geist und dem edeln Sinn zu leiten,
der aus jedem Wort seines schönen Lebewohls an die Leser
hervorleuchtet. Ob es mir gelingen wird, dieses Ziel zu
erreichen, das hängt freilich in erster Linie von der Unter-
stützung ab. die ich bei den diesem ältesten und gediegensten
Journal für psychologische und speziell für spiritistische
Forschung treu gebliebenen geschätzten Abonnenten und
Mitarbeitern hierbei zu finden hoffe. Namentlich an die
letzteren, sowie an alle diejenigen Forscher, welche sich
mit der Lösung der noch dunklen Probleme des mensch-
lichen Seelenlebens befassen, richte ich hiermit die herzliche
Bitte, mir in derselben uneigennützigen Weise, wie es bisher
geschah, bei der Uebernahmemeines wahrlich nicht leichten
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Postens hilfreich zur Seite zu stehen. N ur vereinte,

unermü dliche A rbeit auf streng wissenschaft-

licherGrundlage kann eine F ö rderung der menschlichen

E rkenntniss auf dem ebenso dornenvollen als interessanten

Gebiete der mediumistischen Phä nomene und E x perimente

erhoffen lassen.

Der oberste und einzige Grundsatz meiner Thä tigkeit

als R edakteur wird die E rforschung der W ahrheit

auf dem W ege der F eststellung wohlbeglaubigter

Thatsachen sein, und da der Z weifel von j eher der

V ater des wissenschaftlichen F ortschrittes war, so werden

mir, wo B erichte ü ber solche Thatsachen vorliegen, die

E inwendungen ehrlicher Gegner, vor allem auch begrü ndete

B edenken skeptischer W ahrheitssucher ebenso willkommen,

wie die B eiträ ge ü berzeugter K enner und erfahrener V or-

kä mpfer der occultistischen Geistesrichtung sein.

I ch mö chte die „ Psychischen Studien"  unter B eibehaltung

ihrer bewä hrten bisherigen E inrichtung zu einein offenen

Sprechsaal fü r freien Geistesaustausch aller derj enigen

machen, welche hinsichtlich der fü r den einzelnen Menschen

wie fü r die L ö sung der sozialen Probleme der Gegenwart

allerwich tigsten F rage ü ber die Mö glichkeit oder

Gewissheit der F ortdauer des individuellen

Geistes A uf8 chluss wü nschen oder selbst geben zu kö nnen

glauben.

Da mir die reiche E rfahrung des bisherigen H errn

H erausgebers und seines unermü dlich thä tigen H errn

R edaktions-Sekretä rs leider nicht zur V erfü gung steht und

meine Z eit ü berdies auch anderwä rts stark in A nspruch

genommen ist, so wä re ich fü r Z usendung von B eiträ gen

aus dem Schatze eigener Studien oder E rlebnisse und ins-

besondere auch von Z eitungsausschnitten und sonstigen

litterarischen N achweisen ü ber einschlä gige F ä lle ganz

besonders dankbar.

A lle fü r d ie R e d aktion bestimm te n B ei trä ge

sind schon j etzt an die A dresse des Unter-

zeichneten zu richten. —

Mö ge der vom B egrü nder dieser Z eitschrift seither

erhaltene gute Geist und der von ihm erflehte Segen aus

den hö heren Gefilden einer unsichtbaren Geisteswelt auch

ü ber der F ortsetzung dieses seines irdischen Unternehmens

w 3 ,1 ton!

Tü bingen, am 18 . O ktober 18 9 8 .

Dr. F riedrich I TI aier, Professor a.D.

A dresse: Uhlandstrasse 6 .

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Abschiedsworte. 555

Postens hilfreich zur Seite
„
zu stehen. Nur v e r e i n t e,

unermüdliche Arbeit auf streng wissenschaft-
lich e r G r u n d l a g e kann eine Förderung der menschlichen
Erkenntniss auf dem ebenso dorncnvollen als interessanten
Gebiete der mediumistischen Phänomene und Experimente
erhoffen lassen.

Der oberste und einzige Grundsatz meiner Thätigkeit
als Redakteur wird die Erforschung der Wahrheit
auf dem Wege der Feststellun wohl beglaubigter
Thatsachen sein, und da der weifel von jeher der
Vater des wissenschaftlichen Fortschrittes war, so werden
mir, wo Berichte über solche Thatsachen vorliegen ‚ die
Einwendungen ehrlicher Gegner, vor allem auch begründete

A Bedenken skeptischer Wahrheitssucher ebenso willkommen,
wie die Beiträge überzeugter Kenner und erfahrener Vor-
kämpfer der occultistischen Geistesrichtung sein.

Ich möchte die „Psychischen Studien“ unter Beibehaltung
ihrer bewährten bisherigen Einrichtung zu einem ofienen
Sprechsaal "für freien Geistesaustausch aller derjenigen
machen, welche hinsichtlich der für den einzelnen Menschen
wie für die Lösung der sozialen Probleme der Gegenwart
allerwichtigsten Frage über die Möglichkeit oder
Gewissheit der Fortdauer des individuellen
Geistes Aufschluss wünschen oder selbst geben zu können
glauben.

Da mir die reiche Erfahrung des bisherigen Herrn
' Herausgebers und seines unermüdlich thätigen Herrn

Redaktions-Sekretärs leider nicht zur Verfügung steht und
meine Zeit überdies auch anderwärts stark in Anspruch
genommen ist, so wäre ich für Zusendung von Beiträgen
aus dem Schatze eigener Studien oder Erlebnisse und ins-
besondere auch von Zeitungsausschnitten und sonstigen
litterarischen Nachweisen über einschlägige Fälle ganzbesonders dankbar.

e

Alle für die Redaktion bestimmtenBeiträge
sind schon jetzt an die Adresse des Unter-
zeichneten zu richten. —

Möge der vom Begründer dieser Zeitschrift seither
erhaltene gute Geist und der von ihm erflehte Segen aus
den höheren Gefilden einer unsichtbaren Geisteswelt auch
über der Fortsetzung dieses seines irdischen Unternehmens
walten!

j

Tübingen,am 18. Oktober 1898.
Dr. Friedrich Maier, Professor a. D.

Adresse: Uhlandstrasse 6.

36‘
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I . A btheilung.

H istorisches und E x perimentelles.

F ü nf W ahrträ ume und V isionen.

Mitgetheilt von V ictor R . I j Mig in L emberg.

Die nachstehend ü bersetzten, gut bezeugten B erichte

ü ber occulte V orgä nge neuester Z eit in slawischen L ä ndern

mö gen j enes Thatsachenmaterial bereichern, welches zur

festeren B egrü ndung des eigentlichen ü ccultismus mithelfen

soll, der sich nicht mehr naturwissenschaftlich verflachen

lä sst, sondern im Gegentheil eine philosophische V ertiefung

unserer A nschauungen gebieterisch fordert. Dahin gehö rt

die Ueberwindung der R aumesschranken in der Telepathie

(F all 5), so wie vor A llem das Sehen in die Z ukunft

(F all 1 und 2), einerlei in welcher F orm, —  ein Unding fü r

j eden „ nü chtern"  und „ positiv"  denkenden A ufklä rungs-

menschen, fü r den O ccultisten j edoch die wirksamste

V ernichtung der populä ren I llusion des „ freien W illens" ,

welcher B egriff erst auf einer sehr hohen W arte der

philosophisch-mystischen B esinnung wieder zu seinem R echte

gelangt I m F all 3  haben wir ferner eine spontane,

anscheinend materialisirte Geistererscheinung, wä hlend

F all 4 das Gefü hl der Trennung des A stralkö rpers im

Tode veranschaulicht. Da wird die Gravitation der groben

irdischen H ü lle durch die L evitation des feinen A etherleibes

abgelö st. „ Der Mensch" , —  sagt E piktet, —  „ ist ein Seelcheu,

das einen L eichnam mit herumschleppen muss."  —  I n die

E rdscholle des Grabes gehö rt nun die zeitlebens nach

unten gravitirende, aus schwerem Stoffe gebildete L eiche,

das erlö ste leichte V ehikel der Seele dagegen schwingt sich

in seine H eimath, hoch in den A ether, auf.

I m Tode beisst es: Seele ' raus!

E in K ä fig war das E rdenbaiis.

N un wirst du fliegen ohne H ü ll' ,

„ E s fleucht der Q eist, wohin er will."

*  *

*

I .

Der St. Petersburger Correspondent der „ Gazeta

W arszawska"  berichtete seiner Z eit F olgendes: —  Man

erzä hlt sich in St. Petersburg seltsame Dinge aus A nlass
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556 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ll. Heft. (November 1898.)

I. Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Fünf Wahrträume und Visionen.
Mitgetheilt von Victor B. Lang in Lemberg.
Die nachstehend übersetzten, gut bezeugten Berichte

über occulte Vorgänge neuester Zeit in slawischen Ländern
mögen jenes Thatsachenmaterial bereichern, welches zur
festeren Begründung des eigentlichen Occultismus mithelfen
soll, der sich nicht mehr naturwissenschaftlich verflachen
lässt, sondern im Gegentheil eine philosophische Vertiefung
unserer Anschauungen gebieterisch fordert. Dahin gehört
die Ueberwindung der Raumesschranken in der Telepathie
(Fall 5), so wie vor Allem das Sehen in die Zukunft
(Fall 1 und 2), einerlei in welcher Form, — ein Unding für
jeden „nüchtern“ und „positiv“ denkenden Aufklärungs-
menschen, für den Occultisten jedoch die wirksamste
Vernichtung der populären Illusion des „freien Willens“,
welcher Begriff erst auf einer sehr hohen Warte der
philosophisch-mystischenBesinnung wieder zu seinem Rechte
gelangt. Im Fall 3 haben ‘wir ferner eine spontane,
anscheinend materialisirte Geistererscheinung, während
Fall 4 das Gefühl der Trennung des ‚Astralkörpers im
Tode veranschaulicht. Da. wird die Gravitation der groben
irdischen Hülle durch die Levitation des feinen Aetherleibes
abgelöst. „Der Mensch“, —— sagt Epiktel, — „ist ein Seelchen,
das einen Leichnam mit herumschleppen muss.“ — In die
Erdscholle des Grabes gehört nun die zeitlebens nach
unten gravitirende. aus schwerem Stoffe gebildete Leiche,
das erlöste leichte Vehikel der Seele dagegen schwingt sich
in seine Heimath, hoch in den Aether, auf.

Im Tode heisst es: Seele ‘raus!
Ein Käfig war das Erdenhaus.
Nun wirst du fliegen ohne Hllll’,
„Es flencht der Geist, wohin er will.“

o a:
Ü

I.
Der St. Petersburger Correspondent der „Gazeta

Warszawska“ berichtete seiner Zeit Folgendes: — Man
erzählt sich in St. Petersburg seltsame Dinge aus Anlass
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des Todes unseres L andsmannes, des verstorbenen H errn

L ukarvski, welcher mit dem verunglü ckten Schiffe „  W ladimir"

zu Grunde ging. [ E ine Schiffscollision auf dem Schwarzen

Meere im Sommer 18 9 5.]  Der V erewigte war B eamter des

Marineministeriums, auch Mitglied des hiesigen katholischen

W ohlthä tigkeitsvereines;  im ü brigen war er in der polnischen

K olonie wenig bekannt, da er sich selten ö ffentlich zeigte

und noch seltener in Gesellschaft verkehrte. Man sagt nun,

dass A nfangs dieses Jahres eines N achts die Gattin des

H errn L ukarvski gehö rt habe, wie ihr Mann stö hnte, die

B ewegungen eines E rtrinkenden nachmachte und „ zu H ilfe,

zu H ilfe! "  rief. A ls er geweckt wurde, erzä hlte er, er habe

einen Traum gehabt, dass er sich auf einem grossen Schiffe

befä nde, welches mit einem anderen Dampfer zusammen-

gestossen wä re, und er in F olge dieser Collision ins Meer

-stü rzte und dem E rtrinken nahe wä re. Schliesslich sagte er:

—  „ Ganz gewiss werde ich auf dem j Meere den Tod finden."

—  Seit j ener Z eit hat er B ich mit der O rdnung seiner

irdischen A ngelegenheiten befasst, wie ein schwerkranker,

dem Tode geweihter Mensch. E s gingen inzwischen einige

Monate vorü ber;  der Traum begann sich nach und nach im

Gedä chtniss beider E hegatten zu verwischen, als plö tzlich

am 8 . Juni L ukarvski eine Ministerialordre erhielt, die ihn

zur B egleitung der vom Ministerium mit der R evision der

Seehä fen betrauten B eamten berief. B eim A bschied von der

F rau auf dem B ahnhofe B agte er: —  „ E rinnerst Du Dich

an meinen Traum? "  —  „ W as denn? "  —  „ I ch bin ü berzeugt,

dass ich nicht mehr zurü ckkommen werde."  —  A ls ihn die

Gemahlin zu beruhigen suchte, fü gte er noch hinzu: —  „ Du

vermagst mich von meiner Ueberzeugung nicht abzubringen.

I ch fü hle, dass sich mein Tod zur W irklichkeit gestalten

wird. N ichts wird mich retten kö nnen. I ch sehe den H afen,

den Dampfer, den A ugenblick der Collision und meinen

Tod. Das sehe ich vor mir."  —  Diese sonderbare R ede

schlo8 8  er mit folgenden W orten: —  „ W enn Du das

Telegramm von meinem Tode erhalten haben wirst, lass

Dir Trauerkleider machen, aber ohne Schleier;  Du weisst,

dass ich diese ' Schweife'  nicht leiden kann."  —  Die F rau

brach in Thrä nen aus;  L ukarvski trat die R eise an. E s

verflossen einige W ochen, da erfä hrt F rau L . aus der

Z eitung die K unde von der schrecklichen K atastrophe des

Dampfers „  W ladimir."  —  „ Mein Mann ist gewiss verunglü ckt! "

—  j ammert das unglü ckliche W eib und telegraphirt sofort

an den A dmiral Z elenoj  in O dessa. I n ein paar Tagen kommt

die A ntwort: —  „ B isher sind keine N achrichten ü ber I hren

Gemahl eingetroffen. E r befand sich allerdings auf dem
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Lang: Font Wohnräume und Visionen. 557

des Todes unseres Landsmannes, des verstorbenen Herrn
Lukawski, welcher mit dem verunglückten Schiffe „Wladimir“
zu Grunde ging. [Eine Schiffscollision auf dem Schwarzen
Meere im Sommer 1895.] Der Verewigte war Beamter des
Marineministeriums, auch Mitglied des hiesigen katholischen
Wohlthätigkeitsvereines;im übrigen war er in der polnischen
Kolonie wenig bekannt, da er sich selten öffentlich zeigte
und noch seltener in Gesellschaft verkehrte. Man sagt nun,dass Anfangs dieses Jahres eines Nachts die Gattin des
Herrn Lukawski gehört habe, wie ihr Mann stöhnte, die,Bewegungen eines Ertrinkenden nachmachte und „zu Hilfe,
zu Hilfe!“ rief. Als er geweckt wurde, erzählte er, er habe
einen Traum gehabt, dass er sich auf einem grossen Schiffe
befinde, welches mit einem anderen Dampfer zusammen-
gestossen wäre, und er in Folge dieser Collision ins Meer

‚stürzte und dem Ertrinken nahe wäre. Schliesslich sagte er:
— „Ganz gewiss werde ich auf dem ‚Meere den Tod finden.“
— Seit jener Zeit hat er sich mit der Ordnung seiner
irdischen Angelegenheiten befasst, wie ein schwerkranker,
dem Tode geweihter Mensch. Es gingen inzwischen einige
Monate vorüber; der Traum begann sich nach und nach im
Gedächtniss beider Ehegatten zu verwischen, als plötzlich
am 8. Juni Lukamski eine Ministerialordre erhielt, die ihn
zur Begleitung der vom Ministerium mit der Revision der
Seehäfen betrautenBeamten berief. Beim Abschied von der
Frau auf dem Bahnhofs sagte er: — „Erinnerst Du Dich
an meinen Traum?“— „Was denn?“ — „Ich bin überzeugt,
dass ich nicht mehr zurückkommen werde.“ — Als ihn die

VGemahlin zu beruhigen suchte, fügte er noch hinzu: ——— „Du
vermagst mich von meiner Ueberzeugung,nicht abzubringen.
Ich fiihle, dass sich mein Tod zur Wirklichkeit gestalten
wird. Nichts wird mich retten können. Ich sehe den Hafen,
den Dampfer, den Augenblick der Collision und meinen
Tod. Das sehe ich vor mir.“ —_ Diese sonderbare Rede
schloss er mit folgenden Worten: — „Wenn Du das
Telegramm von meinem Tode erhalten haben wirst, lass
Dir Trauerkleider machen, aber ohne Schleier; Du weisst,
dass ich diese ‘Schweife’ nicht leiden kann.“ — Die Frau
brach in Thränen aus; Lukawski trat die Reise an. Es
verflossen einige Wochen, da erfahrt Frau L. aus der
Zeitung die Kunde von der schrecklichen Katastrophe des
Dampfers „Wladimir.“— „Mein Mann ist gewiss verunglückt!“
— jammert das unglückliche Weib und telegraphirt sofort
an den Admiral Zelenoj in Odessa. In ein paar Tagen kommt
die Antwort: —— „Bisher sind keine Nachrichten über Ihren
Gemahl eingetroffen. Er befand sich allerdings auf dem
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' W ladimir' . —  E rst nach einiger Z eit erhielt F rau L . die

officielle B enachrichtigung von dem A bleben ihres Gatten.

E s muss noch F olgendes erwä hnt werden. I n j enem Traume

sah L ., dass er mit einem zweiten Passagiere den Todes-

kampf rang. A uch dieser Umstand hat sich bewahrheitet.

E in gewisser H err H enicke warf sich vom Schiffe in' s Meer

und ergriff einen Schwimmgü rtel. I n diesem A ugenblicke

schwamm an ihn L ukawski heran. —  „ Greifen Sie nicht nach

dem Gü rtel, zwei Personen wird er nicht halten kö nnen,

und wir finden beide den Tod! "  —  rief H enicke ihm zu. —

„ I ch schwimme aber schlecht" , —  erwiderte L ukawski. —

„ Dann nehmen Sie den Gü rtel allein, ich schwimme vor-

trefflich und werde mir schon R ath schaffen."  —  I n diesem

A ugenblicke trennte sie eine W elle auf ewig. H err H enicke

rettete sich, L ukawski ging zu Grunde. Sogar seine L eiche

wurde nicht aufgefunden. W enn man dies A lles liest, wird

man unwillkü rlich an H amlets W ort erinnert: —  „ E s giebt

mehr Dinge im H immel und auf E rden, als eure Schul-

weisheit sich trä umt." * ) —

I I .

Der W arschauer „ K urj er O odzienny"  meldete unlä ngst:

—  I n diesen Tagen (E nde F ebruar 18 9 8 ) starb Graf G.,

ein B eamter der W arschauer R eichsbankfiliale, welcher vor

drei Monaten, zur Z eit, als er sich der besten Gesundheit

erfreute, seinen Tod vorausgesagt hat. H err G. hatte vor

einigen Jahren Schreckliches durchgemacht. E r reiste sammt

W eib und K ind mit der sibirischen E isenbahn, um einen

neuen A mtsposten anzutreten, und verlor wä hrend eines

B randes, welcher in dem B ahnzuge ausgebrochen war, seine

Gattin nebst K indern;  kaum rettete er das eigene L eben.

N ach dieser K atastrophe verzichtete Graf G. auf die an-

gebotene Stelle und kehrte nach W arschau zurü ck. E s

versteht sich von selbst, dass dieses Unglü ck ihn tief ergriffen

hat. Seit j ener Z eit erschien ihm seine verstorbene F rau

oft im Traume, was er dann gewö hnlich den B ureaukollegen

erzä hlte. A ls Graf G. spä ter eine zweite E he einging,

trä umte er wieder von seiner ersten F rau, welche ihn

ersuchte, er mö ge sich nicht zum zweiten Mal verheirathen.

H err G. gab wenig A cht darauf, und seine B ureaukollegen

behaupteten ebenfalls, dass diese Trä ume einer ex altirten

* ) Man vergl. hierzu Dr. v. Cafi ä hnliche Mittheilung in seinem

A rtikel: —  „ A n den Grenzen zweier W elten"  —  im Juli-Ueft der

„ Psych. Stud."  18 9 8  8 . 8 07 ff., 18 9 5 S. 273  ff. —  Der S« kr. d. R ed.
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558 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l1. Heft. (November 1898.)
‘Wladimir’. — Erst nach einiger Zeit erhielt Frau L. die
officielle Benachrichtigung von dem Ableben ihres Gatten.
Es muss noch Folgendes erwähnt werden. In jenem Traume
sah L., dass er mit einem zweiten Passagiere den Todes-
kampf rang. Auch dieser Umstand hat sich bewahrheitet.
Ein gewisser Herr Iienicke warf sich vom Schiffe in's Meer
und ergrifl’ einen Schwimmgürtel. In diesem Augenblicke
schwamm an ihn Lukawski heran. — „Greifen Sie nicht nach

gdem Gürtel, zwei Personen wird er nicht halten können,
und wir finden beide den Todl“ — rief Henicke ihm zu. -
„Ich schwimme aber schlecht“, — erwiderte Lukarvslti. —

„Dann nehmen Sie den Gürtel allein, ich schwimme vor-
trefllich und werde mir schon Rath schaffen.“ — In diesem
Augenblicke trennte sie eine Welle auf ewig. Herr Henicke
rettete sich, Lukanaski ging zu Grunde. Sogar seine Leiche
wurde nicht aufgefunden. Wenn mandies Alles liest, wird
man unwillkürlich an Hamlefs Wort erinnert: — „Es giebt
mehr Dinge im Himmel und auf Erden, als eure Schul-
weisheit sich träumt.“ *) —

II.

Der Warschauer „Kurjer Codzienny" meldete unlängst:
— In diesen Tagen (Ende Februar 1898) starb Graf 0.,
ein Beamter der Warschauer Reichsbankfiliale, welcher vor
drei Monaten, zur Zeit, als er sich der besten Gesundheit
erfreute, seinen Tod vorausgesagt hat. Herr G. hatte vor
einigen Jahren Schreckliches durchgemacht. Er reiste sammt
Weib und Kind mit der sibirischen Eisenbahn, um einen
neuen Amtsposten anzutreten, und verlor während eines
Brandes‚ welcher in dem Bahnzuge ausgebrochen war, seine
Gattin nebst Kindern; kaum rettete er das eigene Leben.
Nach dieser Katastrophe verzichtete Graf G. auf die an-
gebotene Stelle und kehrte nach Warschau zurück. Es
versteht sich von selbst, dass dieses Unglück ihn tief ergriflen
hat. Seit jener Zeit erschien ihm seine verstorbene Frau
oft im Traume, was er dann gewöhnlich den Bureaukollegen
erzählte. Als Graf G. später eine zweite Ehe einging,
träumte er wieder von seiner ersten Frau, welche ihn
ersuchte, er möge sich nicht zum zweiten Mal verheirathen.
Herr G. gab wenig Acht darauf, und seine Bureaukollegen
behaupteten ebenfalls, dass diese Träume einer exaltirtexi

‘) Man vergl. hierzu Dr. v. Gafe Ihnliohe Mittheilung in seinem
Artikel: — „An den Grenzen zweier Welten“ — im Juli-Heft der
„Psych. Stud.“ 1898 8.307 m, 1895 S. 273 fl‘. -— Der Sekt. d. 30d.
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Phantasie entsprä ngen. Drei Monate vor seinem Tode

erklä rte eines Tages Graf G. nach seiner A nkunft im

B ureau, in der heutigen N acht sei ihm wieder seine erste

Gemahlin im Traume erschienen und habe ihm gerathen,

seine A ngelegenheiten bald in O rdnung zu bringen, da ihn

vor dem 1. Mä rz der Tod ereilen werde. N atü rlich machten

sich seine K ollegen ü ber diese V oraussagung lustig. V or

einigen W ochen erkrankte nun Graf G. und starb thatsä chlich

vor dem 1. Mä rz. Dieses E reigniss hat unter den K ollegen

des V erewigten grosse Sensation hervorgerufen.

I I I .

H err A lex ander Jelski schreibt in der „ Gazeta W arszawska"

(A nfang Januar 18 9 8 ): —  I n der N ummer 16 3  der „ Gazeta

W arszawska"  vom Jahre 18 9 3  habe ich eine authentische

Thatsache bekannt gegeben, wie dem Grafen X . G. das

Phantom seines V aters in dessen Sterbensmoment erschienen

ist;  j etzt theile ich eine noch merkwü rdigere V ision mit.

V or etwa zwanzig Jahren starb in Minsk gubernialny die

Tante unseres Meisters (des polnischen N ationalkomponisten)

Stanislaus Moniuszko' s, die greise K lothilde S., eine Matrone,

die ein frommes L eben gefü hrt und viel Gutes gestiftet hat.

V on ihrem Sohne, meinem V erwandten, einem I ngenieur,

j etzt B esitzer des E rbgutes L ada im ihumenischen B ezirk

erhielt ich gestern einen B rief, in dem unter A nderem

F olgendes berichtet wird: —  „ I ch bringe zu Deiner

K enntniss ein F amilienereigniss. A m 28 . N ovember [ 18 9 7]

frü h erschien mir meine Mutter zu H ause im Speisezimmer,

vor dem B ilde der Mutter Gottes aus B ialymce, das sie

mir im Testament vermacht hat. Sie trug eine K leidung, die

sie gewö hnlich im L eben gern hatte, den Schlafrock und die

H aube. I hr Gesicht war frisch und heiter. Mit einem

L ä cheln wandte sie sich vom B ilde zu mir in dem A ugen-

blicke, als meine mitanwesende F rau zu mir sagte: —

' Schau, wen wir hier haben! '  —  I hre dargebotene H and

habe ich gekü sst, —  da verschwand sie plö tzlich, ohne

etwas gesprochen zu haben. E s war mein W unsch, dass sich

diese V ision wiederholen mö ge, damit ich wenigstens ein W ö rt-

chen aus I hrem Munde vernehme, aber vergeblich, es hat

sich nichts mehr wiederholt."  —  W ir wollen dazu bemerken,

dass die hohe B ildung und das gereifte A lter des Menschen,

welchem diese V ision passirte, ferner der Umstand, dass

zwei Personen gleichzeitig die E rscheinung gesehen haben,

einen Z weifel an der realen W irklichkeit dieser Thatsache

nicht zulä sst, und dass diese Thatsache zwar seltsam ist,
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Lang: Fünf Wehrtraume und Visionen. 559
Phantasie entsprängen. Drei Monate vor seinem Tode
erklärte eines Tages Graf G. nach seiner Ankunft im
Bureau, in der heutigen Nacht sei ihm wieder seine erste
Gemahlin im Traume erschienen und habe ihm gerathen,
seine Angelegenheiten bald in Ordnung zu bringen, da ihn
vor dem 1. März der Tod ereilen werde. Natürlich machten
sich seine Kollegen über diese Voraussagung lustig. Vor
einigen Wochen erkranktenun Graf G. und starb thatsächlich
vor dem 1. März. Dieses Ereigniss hat unter den Kollegen
des Verewigten grosse Sensation hervorgerufen.

III.
Herr AlexanderJelski schreibt in der „Gazeta Warszawska“

(Anfang Januar 1898): — In der Nummer 163 der „Gazeta
Warszawska“ vom Jahre 1893 habe ich eine authentische
Thatsache bekannt gegeben, wie dem Grafen X. G. das
Phantom seines Vaters in dessen Sterbensmomenterschienen
ist; jetzt theile ich eine noch merkwürdigere Vision mit.
Vor etwa zwanzig Jahren starb in Minsk gubernialny die
Tante unseres Meisters (des polnischen Nationalkomponisten)
Slanirlaus Moniuszkds, die greise Klothilde S.‚ eine Matrone,
die ein frommes Leben geführt und viel Gutes gestiftet hat.
Von ihrem Sohne, meinem Verwandten, einem Ingenieur,
jetzt Besitzer des Erbgutes Lada im ihumenischen Bezirk
erhielt ich gestern einen Brief, in dem unter Anderem
Folgendes berichtet wird: — „Ich bringe zu Deiner
Kenntniss ein Familienereigniss. Am 28. November [1897]
früh erschien mir meine Mutter zu Hause im Speisezimmer,
vor dem Bilde der Mutter Gottes aus Bialynice, das sie
mir im Testamentvermacht hat. Sie trug eine Kleidung, die
sie gewöhnlich im Leben gern hatte, den Schlafrock und die
Haube. Ihr Gesicht war frisch und heiter. Mit einem

. Lächeln wandte sie sich vom Bilde zu mir in dem Augen-
blicke, als meine mitanwesende Frau zu mir sagte: —

‘Schau, wen wir hier haben!’ — Ihre dargebotene Hand
habe ich geküsst, — da verschwand sie plötzlich, ohne
etwas gesprochen zu haben. Es war mein Wunsch, dass sich
diese Vision wiederholen möge, damit ich wenigstens ein Wört-
chen aus Ihrem Munde vernehme, aber vergeblich, es hat
sich nichts mehr wiederholt.“ — Wir wollen dazu bemerken,
dass die hohe Bildung und das gereifte Alter des Menschen,
welchem diese Vision passirte, ferner der Umstand, dass
zwei Personen gleichzeitig die Erscheinung gesehen haben,
einen Zweifel an der realen Wirklichkeit dieser Thatsache
nicht zulässt, und dass diese Thatsache zwar seltsam ist,
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aber nicht einzig dasteht, denn ä hnliche, sogar officiell

beglaubigte B egebenheiten finden fortwä hrend statt, dem

ex tremen Materialismus zum Trotz.

Z amosc, Gouv. Minsk, den 3 0. Dezember 18 9 7.

A lex ander Jelski.

I V .

A us der Umgebung von N izankowice wird dem „ E cho

Przemyskie"  ein interessantes E reigniss gemeldet: —  I n

F alkenberg starb an der L ungensucht am 2(5. Januar 18 9 8

Marianna B ogdanowicz, eine verheirathete F rau im A lter von

3 1 Jahren. Z ahlreiche A ngehö rige versammelten sich um

die Sterbende, und als sie den Tod herannahen sahen,

gaben sie der H inscheidenden eine geweihte L ichtmesskerze

in die H and und beteten. B ald darauf verschied die K ranke,

wurde steif und starr, ihr A them hö rte auf, das H erz

schlug nicht mehr. N ach lä ngerer Z eit, als die F amilie zu

weinen begann, erwachte die vermeintlich Todte, ö ffnete die

A ugen, kam vollstä ndig zum B ewusstsein und fragte: —

„ W arum weinet ihr?  E s war mir dort so gut, ich ging in

die H ö he, war schon hoch in der L uft."  —  Sie lebte noch

einige Z eit, vollkommen bei B ewusstsein, und verschied dann

ruhig. („ Dziennik Polski"  vom 4. F ebruar 18 9 8 .)

V .

Die St. Petersburger Journale (vom Juli 18 9 8 ) berichten

ü ber folgende B egebenheit: —  V or zwei W ochen erwartete

ein reicher j ü discher K aufmann die A nkunft seines zum

F erienaufenthalt eintreffen sollenden Sohnes, welcher in

einer Provinzialstadt die Schule besuchte. Der K nabe kam

aber nicht an und liess den V ater ü ber die Ursache seines

A usbleibens vollstä ndig im Dunkeln. E ines Tages kehrte

der V ater mit der finnlä ndischen E isenbahn in seine

Sommerfrische zurü ck und bemerkte plö tzlich auf der Platt-

form eines W agens dritter K lasse seinen mit Ungeduld

erwarteten Sohn. E rstaunt und erfreut zugleich, eilt er dem

Jungen entgegen;  nachdem er aber die Stelle erreicht hat,

wo er ihn erblickte, ü berzeugt er sich, dass er das O pfer

einer Gesichtstä uschung geworden ist;  auf dem Trittbrett war

N iemand zu sehen. E rregt und beunruhigt durch diesen

Umstand, kommt er in seiner Sommerfrische an, und das

erste, was sich seinen A ugen in dem fü r den Sohn bestimmten

Z immer darstellt, ist der am B oden liegende K ö rper des

K naben. E r wirft sich an die L eiche, doch sein Gesicht

hat ihn zum zweiten Mal getä uscht. I ndessen war der K auf-

mann j etzt von dem Tode seines Sohnes schon tiefü berzeugt
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560 Psychische Studien.’ XXV. Jahrg. ll. Bett. (November 1898.)
aber nicht einzig dasteht, denn ähnliche, sogar officiell
beglaubigte Begebenheiten finden fortwährend statt, dem
extremen Materialismus zum Trotz.

Zamosc, Gouv. Minsk, den 30. Dezember 1897.
Alexander Jelski.

IV.
Aus der Umgebung von Nizankowice wird dem „Echo

Przemyskie“ ein interessantes Ereigniss gemeldet: — In <

Falkenberg starb an der Lungensucht am 26. Januar 1898
Marianna Bogdanomicz, eine verheirathete Frau im Alter von
31 Jahren. Zahlreiche Angehörige versammelten sich um
die Sterbende, und als sie den Tod herannahen sahen,
gaben sie der Hinscheidenden eine geweihte Lichtmesskerze
in die Hand und beteten. Bald darauf verschied die Kranke,
wurde steif und starr, ihr Athem hörte auf, das Herz
schlug nicht mehr. Nach längerer Zeit, als die Familie zu
weinen begann, erwachte die vermeintlich Todte, öffnete die
Augen, kam vollständig zum “Bewusstsein und fragte: —

„Warum weinet ihr? Es war mir dort so gut, ich ging in
die Höhe, war schon hoch in der Luft.“ — Sie lebte noch
einige Zeit, vollkommen bei Bewusstsein, und verschied dann
ruhig. („Dziennik Polski“ vom 4. Februar 1898.)

V.
Die St. Petersburger Journale (vom Juli 1898) berichten

über folgende Begebenheit: — Vor zwei Wochen erwartete
ein reicher jüdischer Kaufmann die Ankunft seines zum
Ferienaufenthalt eintreflen sollenden Sohnes,

_

welcher in
einer Provinzialstadt die Schule besuchte. Der Knabe kam
aber nicht an und liess den Vater über die Ursache seines
Ausbleibens vollständig im Dunkeln. Eines Tages kehrte
der Vater mit der finnländischen Eisenbahn in seine
Sommerfrische zurück und bemerkteplötzlich auf der Platt-
form eines Wagens dritter Klasse seinen mit Ungeduld
erwarteten Sohn. Erstaunt und erfreut zugleich, eilt er dem
Jungen entgegen; nachdem er aber die Stelle erreicht hat,
wo er ihn erblickte, überzeugt er sich, dass er das Opfer
einer Gesichtstäuschung geworden ist; aufdem Trittbrett war
Niemand zu sehen. Erregt und beunruhigt durch diesen
Umstand, kommt er in seiner Sommerfrische an, und das
erste, was sich seinen Augen in dem für den Sohn bestimmten
Zimmer darstellt. ist der am Boden liegende Körper des
Knaben. Er wirft sich an die Leiche, doch sein Gesicht
hat ihn zum zweiten Mal getäuscht. Indessen war der Kauf-
mann jetzt von dem Tode seines Sohnes schon tiefiiberzeugt
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W iltig: Ueber den B ilwitz-Glauben der alten W enden. 56 1

und sandte sogleich an den Director des Gymnasiums ein

Telegramm ab mit der B itte um B enachrichtigung Uber das

Geschehene. Die A ntwort lautete dahin, dass der K nabe in

der That gerade um j ene Z eit gestorben ist, als ihn der

V ater zuerst im Coupee und dann als L eiche in der W oh-

nung gesehen hatte. („ Dziennik Polski"  v. 29 . Juli 18 9 8 .)

L emberg, d. 12. A ugust 18 9 8 .

Ueber den B ilwitz-Glauben* ) der alten W enden

(referirt von Gr. C W attig)

I I .

(Schlau von Seite 49 9 .)

W ir ü bergehen nunmehr die vom genannten V erfasser

E rnst R emin zwar gut geschilderte, aber doch etwas unwahr-

scheinliche und romanhafte Z usammenkunft des R enatus

W edigen, ihres H errn, mit der also V erurtheilten. die ihn

j edoch heimlich liebte, im K erker, ehe die Schwimm-

probe stattfand, welche L iebe ihm ihr plö tzliches hingeben-

des B enehmen verrieth, so dass er von ihr hinweggehend

zu dem Schlü sse kam: —  „ Sie ist ganz voll von wunder-

lichen Dä monen!  —  Und ewig wird einem Deutschen diese

R asse von H unden unverstä ndlich und widrig bleiben ! u —

N un, morgen wird sie ihre unheimliche K unst ü ben, sie

sei vom Teufel, oder von natü rlicher Uebung, wird die

Menge tä uschen und frei davon gehen."  —

Unser V erfasser fä hrt hierauf also weiter fort: —

„ So erging der B efehl des K urfü rsten, und der R ichter

handelte darnach. —  A m nä chsten Tage war das Schauspiel,

da es sich um L eben oder schmä hlichen Tod eines Menschen

handelte. Man hatte dazu die Stelle erwä hlt, wo die beiden

A rme der Spree an der Spitze der Schlossinsel zu einem

mä chtigen tiefen Strome zusammenflö ssen. Das rechte Ufer

war fü r die schauenden L eute von B erlin und Cö lln frei-

gelassen, —  dieB seits aber hatten die kurfü rstlichen Trabanten

einen Platz fü r den H of und die B eamten, samt den R ichtern,

den B ü ttel und die Delinquentin freigemacht, damit, wer

von den H errschaften oder den V ornehmen etwa zuschauen

kä me, sich nicht ins Gedrä nge zu begeben brauchte. —  Die

F rau K urfü rstin erschien nicht an der Stä tte des Gottes-

spruchs, wohl aber des K urfü rsten Gnaden, viele vom H of,

• ) Man vergl. hierzu noch O skar Mummere*  „ Geheimwissen auf

dem L ande"  I I . 2. „ Der Pillenschneider"  in „ Psych. Stud."  Juli H eft

18 9 7 S. 3 79  ff. - Der Sekr. d. K ed.
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Wittig: Ueber den Bilwitz-Glaubender alten Wenden. 561
und sandte sogleich an den Director des Gymnasiums ein
Telegramm ab mit der Bitte um Benachrichtigungüber das
Geschehens. Die Antwort lautete dahin, dass der Knabe in
der That gerade um jene Zeit gestorben ist, als ihn der
Vater zuerst im Coupee und dann als Leiche in der Woh-
nung gesehen hatte. („Dziennik Polski“ v. 29. Juli 1898.)

Lemberg, d. 12. August 1898.

Ueber den BiIwitz-Glauben’) der alten Wenden
(referirt von Gr. C. Wlttlg’)

II.
(Schluss von Seite 499.)

Wir übergehen nunmehr die vom genannten Verfasser
Ernst Remin zwar gut geschilderte, aber doch etwas unwahr-
scheinliche und romanhafte Zusammenkunft des Renatus
Wedigen, ihres Herrn, mit der also Verurtheilten, die ihn
jedoch heimlich liebte, im Kerker, ehe die Schwimm-
probe stattfand, welche Liebe ihm ihr plötzliches hingeben-
des Benehmen verrieth, so dass er von ihr hinweggehend
zu dem Schlusse kam: — „Sie ist ganz voll von wunder-
lichen Dämonen! — Und ewig wird einem Deutschen diese
Rasse von Hunden unverständlich und widrig bleiben!“ —

-Nun‚ morgen wird sie ihre unheimliche Kunst üben, sie
sei vom Teufel, oder von natürlicher Uebung‚ wird die
Menge täuschen und frei davon gehen.“ —

Unser Verfasser fährt hierauf also weiter fort: —

„So erging der Befehl des Kurfürsten, und der Richter
handelte darnach.— Am nächsten Tage war das Schauspiel,
da es sich um Leben oder schmählichen Tod eines Menschen
handelte. Man hatte dazu die Stelle erwählt, wo die beiden
Arme der Spree an der Spitze der Schlossinsel zu einem
mächtigen tiefen Strome znsammenflossen. Das rechte Ufer
war für die schauenden Leute von Berlin und Cölln frei-
gelassen, —— diesseits aber hatten die kurfürstlichen Trabanten
einen Platz für den Hof und die Beamten, samt den Richtern,
den Biittel und die Delinquentin freigemacht, damit, wer
von den Herrschaften oder den Vernehmen etwa zuschauen
käme, sich nicht ins Gedränge zu begeben brauchte. — Die
Frau Kurfürstin erschien nicht an der Stätte des Gottes-
spruchs, wohl aber des Kurfürsten Gnaden, viele vom Hof,

‘) Man vergl. hierzu noch Oskar Mummerfs „Geheimwissen auf
dem Lande“ lI. 2. „Der Pillenschneider“ in „Psych. Stud.“ Juli-Heft
1897 S. 379 E. — Der Sekr. d. Rad.
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auch H ans Georg von Z elen mit den F rä ulein [ deren eine

sie als H ex e, die den B ilwUz im Getreide ihres H errn

erwartet habe, denuncirt hatte!  —  R ef.]  und R enatus

W edigen. . . Dafü r war aber das rechte Spreeufer dicht

besetzt von einer Menge schwarzgekleideter B ü rger und

B ü rgerweiber. A ls die Schuldige gebracht wurde, fü hrte

man sie dicht vor dem F ü rsten vorbei. ' E in verworrener

K opl" , —  dachte F riedrich W ilhelm, als er das Mä gdlein sah,

—  ' wie sie dreinschaut, selbstvergessen, fahl und blass, mit

unheimlichen todten A ugen, eine F anatikerin, und sieht

doch nichts von dem, worauf ihre B licke fallen. Sicher

steckt sie voll Gespensterglauben und Unfug, —  nun, sie

wird sich und die Menge tä uschen, —  der A berglaube, der

den A berglauben richtet, — '  dabei schaute er rings ü ber

die Gesichter der N eugierigen und erkannte, dass er nach

R echt handelte, wenn er dem Gesetz seinen L auf H ess.

[ W ir sind hier der gegentheiligen A nsicht des V erfassers.

—  R ef.]

„ A m F lussufer drunten kleidete der B ü ttel L ise aus,

—  sie kreuzte die A rme vor der B rust, —  alleT A ugen

hingen gierig an ihrem A ntlitz, zu sehen, ob dies lebendig

werden, oder ob sie, vö llig vom Satan unempfindlich

gemacht, die Probe ü berstehen wü rde. Und dies steinerne

A ntlitz wurde lebendig, —  die A ugen belebten sich zu einem

grossen, strahlenden L icht, das suchend herumging und.

zuletzt auf R enatus, der in seines H errn N ä he stand, haften

blieb. —  Sie wurde ü ber K reuz gebunden, die rechte H and

an die grosse Z ehe des linken F usses, dit linke an die

grosse Z ehe des rechten, —  ein hä rener langer Strick wurde

um ihren L eib geschnü rt, —  man stiess sie in das fliessende

graue W asser.

„ Dabei wendete sie sich, gebü ckt rü ckwä rts schreitend,

das H aupt starr hinten ü ber, und H ess kein A uge von ihrem

j ungen H errn. N un war nur noch der K opf ü ber dem

W asserspiegel, das Ufer fiel rasch ab, sie gerieth in das

Tiefe. —  A themlose Spannung schwebte ü ber beiden Ufern

—  kein W ort ward laut. O b sie ihrer selbst vergass, —

sie stand, widerstrebte der Strö mung, ein trauriges, wehes

L ä cheln ü berspielte ihr A ngesicht, ihr B lick riss sich los

von ihrem H errn und flog in den grauen Morgenhimmel

empor, verglast von einem Schleier aufsteigender Thrä nen,

anzusehen wie der B lick eines Thieres, das man erwü rgt,

hoffnungslos, voll stummen V orwurfs gegen Gott und die

W elt. —  Des K urfü rsten H erz fü llte sich mit Mitleid: —

Mein wendisch V olk,'  —  fuhr' s ihm durch den Sinn, —

,< las sie in ihrem Unverstand ersä ufen , . .'  Und R enatus
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562 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. l1. Heft. (November 1898.)
auch Hans Georg von Zclen mit den Fräulein [deren eine
sie als Hexe, die den Bilrvilz im Getreide ihres Herrn
erwartet habe, denuncirt hatte! — Refi] und Renatu:
Wedigen. . . Dafür war aber das rechte Spreeufer dicht
besetzt von einer Menge schwarzgekleideter Bürger und
Bürgerweiber. Als die Schuldige gebracht wurde, führte
man sie dicht vor dem Fürsten vorbei. ‘Ein verworreuer
Kopf", — dachte Friedrich Wilhelm, als er das Mägdlein sah,’
-— ‘wie sie dreinschaut, selbstvergessen, fahl und blass, mit
unheimlichen todten Augen, eine Fanatikerin, und sieht
doch nichts von dem, worauf ihre Blicke fallen. Sicher
steckt sie voll Gespensterglauben und Unfug, — nun, sie
wird sich und die Menge täuschen, — der Aberglaube,der
den Aberglaubenrichtet, —’ dabei schaute er rings über
die Gesichter der Neugierigen und erkannte, dass er nach
Recht handelte, wenn er_ dem Gesetz seinen Lauf liess.
[Wir sind hier der gegentheiligen Ansicht des Verfassers.
— Bei]
i „Am Flussufer drunten kleidete der Büttel Lisa aus,
— sie kreuzte die Arme vor der Brust, — aller Augen
hingen gierig an ihrem Antlitz, zu sehen, ob dies lebendig
werden, oder ob sie, völlig vom Satan unempfindlich
gemacht, die Probe überstehen würde. Und dies steinerne
Antlitz wurde lebendig,— die Augen belebten sich zu einem
grossen‚ strahlenden Licht, das suchend herumging und_
zuletzt aufRenatus, der in seines Herrn Nähe stand, haften
blieb. — Sie wurde über Kreuz gebunden, die rechte Hand
an die grosse Zehe des linken Fusses, die linke an die
grosse Zehe des rechten, — ein härener langer Strick wurde
um ihren Leib geschnürt, — man stiess sie in das fliessende
graue Wasser.

„Dabei wendete sie sich, gebückt rückwärts schreitend,
das Haupt starr hinten über, und liess kein Auge von ihrem
jungen Herrn. Nun war nur noch der Kopf über dem
Wasserspiegel, das Ufer fiel rasch ab, sie gerieth in das
Tiefe. — Athemlose Spannung schwebte über beiden Ufern
— kein Wort ward laut. Ob sie ihrer selbst vergass, —

sie stand, widerstrebte der Strömung, ein trauriges, webes
Lächeln überspielte ihr Angesicht, ihr Blick riss sich los
von ihrem Herrn und flog in den grauenMorgenhimmel
empor, verglast von einem Schleier aufsteigender Thränen,
anzusehen wie der Blick eines Tbieres, das man erwürgt,
hoffnungslos, voll stummen Vorwurfs gegen Gott und die
Welt. — Des Kurfürsten Herz füllte sich mit Mitleid: —

Mein wendisch Volk,’ — fuhr’s ihm durch den Sinn, —

‚das sie in ihrem Unverstand ersäufen . . .' Und Renam;
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war' s, als wü rde ihm ein N agel mitton durch die B rust

getrieben. —  N un ö ffneten sich die L ippen der Delinquentin,

—  die dicht am Ufer standen, die K nechte des H enkers,

hö rten einen unverstä ndlichen F luch in der Ursprache des

L andes, vor dem sie sich bekreuzten. L ise warf den K opf

hinten ü ber, dass er ins W asser kam, gab den W iderstand

gegen die Strö mung auf und sank unter... B lasen wirbelten

empor an der Stelle, wo sie verschwunden war, und wo nun

nur noch der H anfstrick schlaff auf dem W asser lag, langsam

anziehend. —  Drü ben am Ufer wurde die V olksmenge laut,

—  diesseits gab der K urfü rst den B efehl, den Strick an-

zuziehen. ' I hr seht' , —  sagte er, —  ' sie sinkt —  nach dem

Gesetz ist sie unschuldig.'  —

„ Man haspelte von H and zu H and das Seil empor,

und der K ö rper kam endlich wieder zum V orschein, der

blanke B ü cken nach oben, obwohl sie zuletzt sich hinten

ü ber geworfen. Man zog sie an' s L and und wendete sie

um, —  die A ugen waren starr offen und gebrochen, —  das

Mä gdlein war todt . . . blieb' s auch, obwohl man sie in' s

L eben zurü ckzurufen trachtete. . . Der K urfü rst wendete

sich gedankenvoll ab. Die in der nä chsten N ä he des H errn

meinten, sie hö rten in einem Seufzer die W orte: —  ' Mein

wendisch V olk! '  —  Um R enatus W edigen' a H erz aber breitete

sich eine E iseskä lte, —  ein schwerer Druck auf seiner B rust

machte ihn stumm ä chzen, als hä tte er eine bö se That

gethan, ü ber die es ihm nun den A them verschlug. . . E in

K necht warf den Mantel Uber das todte K ind, und der

B ü ttel fragte den R ichter: —  ' I st sie nun schuldig oder

unschuldig? '  —  Der weltliche H err blieb stumm, —  der

Prozess war aus. Sein geistlicher N achbar aber erwiderte

feierlich: —  ' W as wir nicht wissen, weiss Gott im H immel,

der H err wird richten ü ber sie und uns alle! '  —  Danach

trug man den K ö rper fort, und alles brach auf. Der K urfü st

j edoch sagte bei sich mit vö lliger F estigkeit und hartem

E rnst: —  ' Die letzte H ex enprobe, so lang ich lebe, —  ich

mag keine weitere sehen. E s heisst wohl mehr, Gott den

H errn versuchen, als Sein Urtheil fordern, da man nicht

weiss, wie E r es bestimmt hatte. Und ist ihr doch kein

H aar gekrü mmt worden ohne Seinen W illen! '  —  Damit

schü ttelte er kraftvoll den trü ben E indruck ab."  N och

am selbigen Tage soll er nach unserem V erfasser das

Dekret an die Magistrate seiner Stä dte, dass hinfü ro

Personen wendischer A bkunft nicht mehr von den I nnungen,

Gaffeln, Z ü nften und sonstigen ' fraternitatibus'  sollen aus-

geschlossen werden dü rfen um ihrer A bkunft willen, wie

bisher aus Unverstand und Ueberhebung geschieht. . . So
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Wlttig: Ueber den Bllwitz-Glaubender alten Wenden. 563

war’s‚ als würde ihm ein Nagel mitten durch die Brustgetrieben. — Nun öffneten sich die Lippen der Delinquentin,
— die dicht am Ufer standen, die Knechte des Henkers,.
hörten einen unverständlichen Fluch in der Ursprache des
Landes, vor dem sie sich bekreuzten. Lisa warf den Kopf
hinten über, dass er ins Wasser kam, gab den Widerstand
gegen die Strömung auf und sank unter... Blasen wirbelten
empor an der Stelle, wo sie verschwunden war, und wo nun
nur noch der Hanfstrick schlafi‘ auf dem Wasser lag, langsam
anziehend. — Driiben am Ufer wurde die Volksmenge laut,
— diesseits gab der Kurfürst den Befehl, den Strick an-
zuziehen. ‘Ihr seht’, — sagte er, — ‘sie sinkt — nach dem
Gesetz ist sie unschuldig.’ —

„Man haspelte von Hand zu Hand das Seil empor,
und der Körper kam endlich wieder zum Vorschein, der
blanke Rücken nach oben, obwohl sie zuletzt sich hinten
über geworfen. Man zog sie an’s Land und wendete sie
um, -— die Augen waren starr ofien und gebrochen, -— das
Mägdlein war todt . . . blieb’s auch, obwohl man sie in's
Leben zurückzurufen trachtete. . . Der Kurfürst wendete
sich gedankenvoll ab. Die in der nächsten Nähe des Herrn
meinten, sie hörten in einem Seufzer die Worte: — ‘Mein
wendisch Volk!’ — Um Renatus Wedigeris Herz aber breitete

x‘sich eine Eiseskälte, — ein schwerer Druck auf seiner Brust
machte ihn stumm ächzen, als hätte er eine böse That
gethan, über die es ihm nun den Athem verschlug. . . Ein
Knecht warf den Mantel über das todte Kind, und der
Büttel fragte den Richter: — ‘Ist sie nun schuldig oder
unschuldig?’ — Der weltliche Herr blieb stumm, —— der
Prozess war aus. Sein geistlicher Nachbar aber erwiderte
feierlich: — ‘Was wir nicht wissen, weiss Gott im Himmel,
der Herr wird richten über sie und uns alle!’ — Danach
trug man den Körper fort, und alles brach auf. Der Kurfüstädoch sagte bei sich mit völliger Festigkeit und hartem

rnst: — ‘Die letzte Hexenprobe‚ so lang ich lebe, — ich
mag keine weitere sehen. Es heisst wohl mehr, Gott den
Herrn versuchen, als Sein Urtheil fordern, da man nicht
weiss, wie Er es bestimmt hatte. Und ist ihr doch kein
Haar gekrümmt worden ohne Seinen Willen!’ — Damit
schüttelte er kraftvoll den trüben Eindruck ab.“ — —— Noch
am selbigen Tage soll er nach unserem Verfasser das
Dekret an die Magistrats seiner Städte, dass hinfüro
Personen wendischer Abkunftnicht mehr von den Innungen,Gaffeln, Zunften und sonstigen ‘fraternitatibus’ sollen aus-
geschlossen werden dürfen um ihrer Abkunft willen, wie
bisher aus Unverstand und Ueberhebung geschieht. . . So
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B ollen auch in denselbigen Stä dten und Dö rfern, da noch

W enden aufzufinden, die Magistrate uud A mtleute sorgen,

dass solche L eute vor allem im Christenthum unterwiesen

werden, und soll etwa vorhandenem A berglauben unter ihnen

entgegengewirket werden, indem Pastor loci zu ihnen in die

H ä user gehet, ihnen hilft, einen guten und reinen Glauben

anzunehmen, u. 8 . w."  —  E s ist nur wieder unbegreiflich,

wie dio Pastoren, die selbst damals noch von L uther' a und

Melanchthon' s A berglauben an H ex ereien, K obolde und

Teufelsspuk* ) erfü llt waren, den armen, Jahrhunderte lang

geknechteten W enden einen besseren Glauben hä tten bei-

bringen sollen. W enn der K urfü rst F riedrich W ilhelm d. Gr.

nach R emin' s Darstellung wirklich geä ussert haben sollte:

—  „ E s war diesem Mä gdlein bestimmt, in all seiner

Thorheit sich zu verstricken, damit ich ein sonderlich

E rbarmen gegen alle meine L andeskinder und Unterthanen

wendischer A bkunft fasste, die ihr an A berglauben und

Stumpfheit gleichen, deswegen wie die H unde geachtet

werden und in H offnungslosigkeit verkommen. Soll aber in

kü nftigen Z eitlä uften anders werden, so wahr ich alles, was

O dem und Menschenantlitz hat, in meinen Staaten zu

meinem Tagewerk brauche! "  —  so wü rde vielleicht auch

von seinen noch vorurteilsfreieren N achfolgern auf dem

Throne mit der Z eit eine gleiche E insicht und Gerechtigkeit

gegen die j etzt als aberglä ubische B etrü ger und Schwindler

noch gesetzlich verfolgten und verurtheilten Medien zu

erhoffen sein, ohne dass wir uns der trostlosen A nsicht

ü ber den modernen R echtsstaat hinzugeben brauchten, welcher

aus dem A rtikel „ H ex enprozesse"  in „ Psych. Stud."  Juli-

H eft 18 9 2 S. 29 (3  ff. zu uns redet. —

H ö ren wir noch, was in neuester Z eit der L eipziger

Prof. der Z oologie W illiam Marshall, also doch wohl ein

Sach- und F achkundiger, ü ber „ F reund L ampe"  berichtet.

I n einem so betitelten A ufsatze des „ L eipz. Tagebl."  N r. 49 1

vom 26 . September 18 9 7 sagt er: —  „ Der H ase ist ein

uraltes Z auberthier und ein dreibeiniger eine uralte Spuk-

gestalt. Schon die alten I nder sahen ein unheilverkü ndendes

V orzeichen darin, wenn einem ein H ase ü ber den W eg lief,

besonders, wenn er den A nlauf von links nahm. Sehr

allgemein in Deutschland ist noch der A berglaube, einem

• ) V ergl. „ Psych. Stud."  O ktober-H eft 18 9 5 8 . 474 und Juni-H eft

18 9 7 S. 275 ff. —  So soll L uther einst auf eine F rage ü ber die Mö g-

lichkeit der W iederkehr F riedrich B arbarossa' »  aus dem K yffhä user

die ziemlich diplomatische A ntwort ertheilt haben: —  „ I ch weiss nicht,

was ich davon halten soll, der Teufel hat vordem mehr den L euten

eine N ase gemacht,"  —
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564 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l1. Heft. (November 1898.)

sollen auch in denselbigen Städten und Dörfern, da noch
Wenden aufzufinden, die Magistrats und Amtleute sorgen,dass solche Leute vor allem im Christenthum unterwieseu
werden, und soll etwa vorhandenem Aberglaubenunter ihnen
entgegengewirket werden, indem Pastor loci zu ihnen in die
Häuser gehet, ihnen hilft, einen guten und reinen Glauben
anzunehmen, u. s. w.“ — Es ist nur wieder unbegreiflich,
wie die Pastoren, die selbst damals noch von Luthefis und
Melanchlhoifs Aberglauben an Hexereien, Kobolde und
Teufelsspulfl) erfüllt waren, den armen, Jahrhunderte lang
geknechteten Wenden einen besseren Glauben hätten bei-
bringen sollen. NVenn der Kurfürst Friedrich Wilhelm d. Gr.
nach Remin’s Darstellung wirklich geäussert haben sollte:
— „Es war diesem Mägdlein bestimmt, in all seiner
Thorheit sich zu verstricken, damit ich ein sonderlich‘
Erbarmen gegen alle meine Landeskinder und Unterthanen
wendischer Abknnft fasste, die ihr an Aberglaubenund
Stumpfheit gleichen, deswegen wie die Hunde geachtet
werden und in Hoffnungslosigkeit verkommen. Soll aber in
künftigen Zeitlänften anders werden, so wahr ich alles, was-
Odem und Menschenantlitz hat, in meinen Staaten zu
meinem Tagewerk brauche!“ — so würde vielleicht auch

.von seinen noch vorurtheilsfreieren Nachfolgern auf dem
Throne mit der Zeit eine gleiche Einsicht und Gerechtigkeit
gegen die jetzt als abergläubischeBetrüger und Schwindler
noch gesetzlich verfolgten und verurtheilten Medien zu
erhoffen sein, ohne dass wir -uns der trostlosen Ansicht
über den modernen Rechtsstaat hinzugebenbrauchten,welcher
aus dem Artikel „Hexenprozesse“ in „Psych. Stud.“ Juli-
Heft 1892 S. 296 ff. zu uns redet. —

‘

Hören wir noch, was in neuester Zeit der Leipziger
Prof. der Zoologie William Marshall, also doch wohl ein
Sach- und Fachkundiger, über „Freund Lampe“ berichtet.
In einem so betitelten Aufsatze des „Leipz. Tagebl.“ Nr. 49l
vom 26. September 1897 sagt er: — „Der Hase ist ein
uraltes Zauberthierund ein dreibeiniger eine uralte Spuk-
gestalt. Schon die alten Inder sahen ein unheilverkiindendes
Vorzeichen darin, wenn einem ein Hase über den Weg lief,
besonders. wenn er den Anlauf von links nahm. Sehr
allgemein in Deutschland ist noch der Aberglaube,einem

‘) Vergl. „Ps ch. Stud.“ Oktober-Heft i895 S. 474 und Juni-Beft
i897 S. 276 fl’. — o soll Luther einst auf eine Frage über die Mög-
iichkeit der Wiederkehr Friedrich Barbarosszfs aus dem Kyflhäuser
die ziemlich diplomatische Antwort ertheilt haben: — „Ich weiss nicht,
was ich davon halten soll, der Teufel hat vordem mehr den Leuten
eine Nase gemacht,“ --
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W ittig: Dobra den B ilwitz-Glaubcn der alten W enden. 56 5

Dorf, in das eine H ase lief, stehe Unglü ck, namentlich eine

H eimsuchung durch F euersbrunst, bevor. A lte und j unge

H ex en verwandelten sich in H asen, indem sie sich ent-

kleideten und den K ö rper mit H asenfett einrieben. Solche

H ex enhasen oder H asenhex en sind grö sser als gewö hnliche

H asen, laufen nicht auf vier, sondern auf drei, manchmal

sogar nur auf zwei L ä ufen und kö nnen sprechen. Sie haben

es besonders auf das V ieh abgesehen, laufen unter die

H eerden, bezaubern sie, saugen den K ü hen die Milch aus

und thun sonst noch allerlei B ö ses. [ Man vergl. hierzu „ Die

Stampede"  in „ Psych. Stud."  O ktbr.-H eft 18 9 7 S. 58 7 ff. und

N ov.-H eft 18 9 7 S. 6 11 ff. ü ber das A lpdrü cken der K ü he.]  —

Die dä monischeste deutsche Sage aber, in der der H ase eine

R olle spielt, ist die vom ' B ilmenschnitter' , und das V olk

weis9  nicht einmal, dass es sich dabei um L ampe handelt.

Gelegentlich sieht der B auer wä hrend des Sommers in seinen

Getreidefeldern lange, schmale, gerade gemä hte Gassen.

W er hat sie angelegt?  Der B ilmenschnitter. Der

A berglaube an diesen spukhaften Unhold ist weit verbreitet:

—  von der O berlausitz durch das ganze K ö nigreich Sachsen,

ü ber ganz Thü ringen und B ayern, j a Spuren von ihm finden

sich noch in W estflandern. Jenes gespenstische W esen fü hrt

viele N amen. Statt B ilmenschnitter findet man in O ber-

sachsen B ilgenschnitter, in Thü ringen und B ayern B ilmes-

und B insenschnitter, in anderen Gegenden des V aterlandes

heissen die im Getreide gehauenen Gassen: —  B ilbez-,

B ilfex - und B ilwegschnitt, auch der ' B ilweg'  schlechthin,

N amen, die ulle auf das uralte, vielleicht ursprü nglich

slaviscile W ort Pilwitz —  in der engeren B edeutung ein

Getreidespuk, in der weitereu eine H ex e ü berhaupt —

zurü ckzufü hren sind. —  Man hat wohl gesagt, iisende H irsche

und R ehe, die rudelweise in' s Getreide gingen, wä ren die

Urheber dieses Unfugs. N un, wenn gleich ein ganzes R udel

H irsche oder auch nur R ehe zum A esen in ein Getreidefeld

zieht, dann wird es eine andere Spur seiner Thä tigkeit

hinterlassen als eine blos handbreite Gasse. A uch einzelne

R ehe hat man als die Uebelthä ter verdä chtigen wollen, aber

B ilmenwege finden sich auch da, wo auf viele, viele Meilen

weit rundum von der Gegenwart eines R ehes keine R ede

sein kann. —  N iemand anders als alte, erfahrene H asen

sind die B ilmenschnitter, die sich in dem hohen Getreide

einen W echsel offen halten wollen, auf dem sie hin und

her huschen kö nnen, ohne dass die B ewegung der H alme

ihre Schleichwege verrä th. —  F rü her mag man wohl des

A nblicks eines B ilwegs ö fters theilhaftig geworden sein als

gegenwä rtig;  ich habe noch keinen gesehen. V ordem waren
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Wittig: Ueber den Bilwitz-Glaubender alten Wenden. 565 .

Dorf, in das eine Hase lief, stehe Unglück, namentlich eine
Heimsuchung durch Feuersbrunst, bevor. Alte und junge
Hexen verwandelten sich in Hasen, indem sie sich ent-
kleideten und den Körper mit Hasenfett einrieben. Solche
Hexenhasen oder Hasenhexen sind grösser als gewöhnlicheHasen, laufen nicht auf vier, sondern auf drei, manchmal
sogar nur auf zwei Läufen und können sprechen. Sie haben
es besonders auf das Vieh abgesehen, laufen unter die
Heerden, bezaubern sie, saugen den Kühen die Milch aus
und thun sonst noch allerlei Böses. [Man vergl. hierzu „Die
Stampede“ in Psycb. Stud.“ Oktbr.-Heft 1897 S. 587 ff. und
Not-Heft 1893 S. 611 fi’. über das Alpdrücken der Kühe.] —

Die dämonischeste deutsche Sage aber, in der der Hase eine
Rolle spielt, ist die vom ‘Bilmenschnitter’, und das Volk
weiss nicht einmal, dass es sich dabei um Lampe handelt.
Gelegentlich sieht der Bauer während des Sommers in seinen
Getreidefeldern lange, schmale, gerade gemähte Gassen.
Wer hat sie angelegt? Der Bilmenschnitter. Der
Aberglaubean diesen spukhaften Unhold ist weit verbreitet:

’

— von der Oberlausitzdurch das ganze Königreich Sachsen,
über ganz Thüringen und Bayern, ja Spuren von ihm finden
sich noch in Westflandern. Jenes gespenstische Wesen führt
viele Namen. Statt Bilmenschnitter findet man in Ober-
sacbsen Bilgenschnitter, in Thüringen und Bayern Bilmes-
und Binsenschnitter‚ in anderen Gegenden des Vaterlandes
heissen die im Getreide gehauenen Gassen: — Bilbez—,
Bilfex- und Bilwegschnitt, auch der ‘Bilweg’ schlechthin,
Namen, die alle auf das uralte, vielleicht ursprünglich
slavische Wort Pilwitz — in der engeren Bedeutung ein
Getreidespuk‚ in der weiteren eine Hexe überhaupt —

zurückzuführen sind. — Man hat wohl gesagt, äsende Hirsche
und Rehe, die rudelweise in’s Getreide gingen, wären die
Urheber dieses Unfugs. Nun, wenn gleich ein ganzes Rudel
Hirsche oder auch nur Rehe zum Aesen in ein Getreidefeld
zieht, dann wird es eine andere Spur seiner Thätigkeit
hinterlassen als eine blos handbreite Gasse. Auch einzelne
Rehe hat man als die Uebelthäterverdächtigen wollen, aber
Bilmenwege finden sich auch da, wo auf viele, viele Meilen
weit rundum von der Gegenwart eines Rehes keine Rede
sein kann. — Niemand anders als alte, erfahrene Hasen
sind die Bilmenschnitter‚ die sich in dem hohen Getreide
einen Wechsel offen halten wollen, auf dem sie hin und
her huschen können, ohne dass die Bewegung der Halme
ihre Schleichwege verräth. —- Früher mag man wohl des

_Anblicks eines Bilwegs öfters theilhaftig geworden sein als
gegenwärtig; ich habe noch keinen gesehen. Vordem waren
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aber auch die H asen in Deutschland viel hä ufiger als j etzt,

(besonders bis zum Jagdfrevelj ahre 18 48  u. s. w.)"  —

H err Prof. Marshall hat also selbst noch keinen B ilweg

gesehen, folglich auch noch keinen diesen schneidenden

alten, erfahrenen H asen, der sich durch die B ewegung der

H alme in seinen Schleichwegen nicht verrathen will. V or

wem denn?  N achts, wo diese W ege meist geschnitten sind,

lauert kein Jä ger auf H asen im Getreide und auf solche

ü berhaupt keiner, da man sie stets auf offenem F elde treibt

oder schiesst. Daher ist auch seine E rklä rung des F alls

nicht stichhaltig, und es bleibt vorlä ufig noch bei dem

B ä thsel, das uns H err Mummert in seinem „ Pillenschneider"

„ Psych. Stud."  Juli H eft 18 U7 S. 3 79  ff. mit den B edenken

seiner B eobachter vorgefü hrt hat. H iermit liegt ein er-

neuter F all vor, bei dessen E rklä rung die H erren N atur-

forscher sich noch ebenso wenig auszukennen scheinen, als

beim nä chtlichen L euchter (zufolge-N ovember-H eft 18 9 6

S. 555). W enn sie nun auf ihrem eigensten Gebiete noch

so unsicher sind, wie wollen sie denn auf den weit ver-

wickeiteren mediumistischen und psychischem Gebiete ihre

bisherigen absprechenden Urtheile aufrecht erhalten?

I i. A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

W ahrträ ume und V isionen.

V on Dr. Gnstav v. Gaj ,

B echtsanwalt in Jaska, K roatien.

I .

I m A pril 18 9 8  besuchte meine Gemahlin und mich

deren Tante F rau Dr. L . L azarevic, W ittwe des kö niglich

serbischen H ofarztes und berü hmten serbischen Schriftstellers

Dr. L . L azarevic. Durch sie erfuhr ich, dass dieser geniale

Schriftsteller mit dem Spiritismus sehr sympathisirte, da er

auch die Z eitschrift „ Sphinx "  hielt. A nklä nge an die mö g-
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_566 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ll. Heft. (November 1898.)
aber auch die Hasen in Deutschland viel häufiger als jetzt,
(besonders bis zum Jagdfreveliahre 1848 u. s. m)“ —

Herr Prof. Marshall hat. also selbst noch keinen Bilweg
gesehen, folglich auch noch keinen diesen schneidenden
alten, erfahrenen Hasen, der sich durch die Bewegung der
Halme in seinen Schleichwegen nicht verrathen will. Vor
wem denn? Nachts, wo diese Wege meist geschnitten sind,
lauert kein Jäger auf Hasen im Getreide und auf solche,überhaupt keiner, da man sie stets auf offenem Felde treibt
oder schiesst. Daher ist auch seine Erklärung des Falls
nicht stichhaltig, und es bleibt vorläufig noch bei dem
Räthsel, das uns Herr Hummer-t in seinem „Pillenschneider“
„Psych. Stud.“ Juli Heft 1897 S. 379 ff. mit den Bedenken
seiner Beobachter vorgeführt hat. Hiermit liegt ein er-
neuter Fall vor, bei dessen Erklärung die Herren Natur-
forscher sich noch ebenso wenig auszukennen scheinen, als
beim nächtlichen Leuchter (zufolge November-Heft 1896
S. 555). Wenn ‘sie nun auf ihrem eigensten Gebiete noch
so unsicher sind, wie wollen sie denn auf den weit ver-
wickelteren mediumistischen und psychischem Gebiete ihre
bisherigen absprechenden Urtheile aufrecht erhalten?

ll. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Wahrträume und Visionen.
Von Dr. Gnstav v. Gaj ‚

Rechtsanwalt in Je. s ka, K r o ati e n.

I.
Im April i898 besuchte meine Gemahlin und mich

deren Tante Frau Dr. L. Lazarevic, Wittwe des königlich
serbischen Hofarztes und berühmten serbischen Schriftstellers
Dr. L. Lazarcvic. Durch sie erfuhr ich, dass dieser geniale

Schriftsteller mit dem S iritismus sehr sympathisirte, da. er
auch die Zeitschrift „Sp inx“ hielt. Anklänge an die mög-
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liehe E inwirkung hö herer Gewalten in unser irdisches L eben

findet man in seinen tiefgefü hlten, von L iebe zur Menschheit

durchglü hten und die tiefsten Tiefen der menschlichen Seele

enthü llenden N ovellen in Menge, und so werden sie mit

R echt als Perlen der serbischen L iteratur betrachtet. I ch

konnte keine seiner N ovellen durchlesen, ohne dass sich

meine A ugen mit Thrä nen lullten, und das passirt j edem

L eser, der die Tiefe dieser Gefü hle und die Grö sse der

Situation herausfü hlen kann.

I m Gesprä che also mit dieser Dame erfuhr ich, da8 8

sie selber sehr viele W ahrträ ume und V isionen hatte, und

ersuchte sie, mir selbe unter V erpfä ndung ihres E hrenwortes

in K ü rze beschreiben zu wollen. N un versprach sie mir dies,

und dieser Tage erhielt ich von ihr auch in W irklichkeit

eine genaue B eschreibung verschiedener interessanter dies-

bezü glicher Phä nomene. Da selbe in der That sehr

interessant sind und ausserdem ein gutes Material zum

Studium der ü bersinnlichen Thä tigkeit unserer Seele bilden,

so nehme ich mir die F reiheit, sie der O effentlichkeit zu

ü bergeben, um so eher, da mir die freundliche E rlaubniss

dazu ertheilt wurde.

„ Damit ich I hrem W unsche und meinem V ersprechen

nachkomme" , —  schreibt mir F rau Dr. L azarevic, —  „ theile

ich I hnen A lles mit, insofern ich mich noch erinnere, was

ich in W ahrträ umen und V isionen erlebte. Jedes Mal,

wenn ich etwas Gü nstiges oder Ungü nstiges erlebte, wurde

ich darauf durch einen Traum vorbereitet I ch kann mich

auf die j eweilige Jahreszahl der Geschehnisse nicht mehr

genau erinnern, aber halte dies auch nicht von B elang. I ch

werde I hnen A lles genau der W ahrheit gemä ss berichten,

aber es ist doch nicht die Mö glichkeit ausgeschlossen, dass

ich mich nicht immer klar ausdrü cken werde, da ich keine

H eldin der F eder bin. I n diesem F alle korrigiren Sie mich,

wie ich I hnen dies schon auch mü ndlich mittheilte.

„ Z uerst werde ich I hnen meine W ahrträ ume und

dann die V isionen, deren ich sehr wenig hatte, mittheilen.

B ei dieser Gelegenheit versichere ich I hnen wiederholt mit

meinem E hrenworte, dass ich nichts ersonnen

habe. E s bleibt eine andere F rage, ob diese Trä ume als

V orzeichen der darauf folgenden E reignisse, oder durch

Z ufall zu erklä ren sind. W ie es auch sei, ich glaube an

Trä ume, —  glaube auch, dass selbe mir, meinem Geschicke

gemä ss, mehr Unglü ck als Glü ck anzeigen. W enn Sie dies

ü berhaupt verwendbar finden, so wä re es mir lieb, wenn

Sie nur die A nfangsbuchstaben meines N amens verwendeten,

womit ich I hnen aber, sofern Sie dies als nothwendig
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Gsi: Wahrtrliuma und Visionen. 567

liche Einwirkung höherer Gewalten in unser irdisches Leben
findet man in seinen tiefgefühlten, von Liebe zur Menschheit
durcbglühten und die tiefsten Tiefen der menschlichen Seele
enthüllenden Novellen in Menge, und so werden sie mit
Recht als Perlen der serbischen Literatur betrachtet. Ich
konnte keine seiner Novellen durchlesen, ohne dass sich
meine Augen mit Thränen füllten, und das passirt jedem
Leser, der die Tiefe dieser Gefühle und die Grösse der
Situation herausfiihlen kann. '

Im Gespräche also mit dieser Dame erfuhr ich, dass
sie selber sehr viele Wahrtxäume und Visionen hatte, und
ersuchte sie, mir selbe unter Ve fandnng ihres Ehrenwortes
in Kürze beschreiben zu wollen. un versprach sie mir dies,
und dieser Tage erhielt ich von ihr auch in Wirklichkeit
eine genaue Beschreibung verschiedener interessanter dies-
bezüglicher Phänomene. Da selbe in der That sehr
interessant sind und ausserdem ein gutes Material zum
Studium der übersinnlichen Thätigkeit unserer Seele bilden,
so nehme ich mir die Freiheit, sie der Oeffentlichkeit zu
übergeben, um so eher, da mir die freundliche Erlaubniss
dazu ertheilt wurde.

„Damit ich Ihrem Wunsche und meinem Versprechen
nachkomme“, — schreibt mir Frau Dr. Lazarevic, — „theile
ich Ihnen Alles mit, insofern ich mich noch erinnere, was
ich in Wahrträumen und Visionen erlebte. Jedes Mal,
wenn ich etwas Günstiges oder Ungünstiges erlebte, wurde
ich darauf durch einen Traum vorbereitet. Ich kann mich
auf die jeweilige Jahreszahl der Geschehnisse nicht mehr
genau erinnern, aber halte dies auch nicht von Belang. Ich
werde lhnen Alles genau der Wahrheit gemäss berichten,
aber es ist doch nicht die Möglichkeit ausgeschlossen, dass
ich mich nicht immer klar ausdrücken werde, da ich keine
Heldin der Feder bin. In diesem Falle korrigiren Sie mich,
wie ich lhnen dies schon auch mündlich mittheilte.

„Zuerst werde ich Ihnen meine Wahrträume und
dann die Visionen, deren ich sehr wenig hatte, mittheilen.
Bei dieser Gelegenheit versichere ich Ihnen wiederholt mit
meinem Ehrenworte, dass ich nichts ersonnen
habe. Es bleibt eine andere Frage, ob diese Träume als
Vorzeichen der darauf folgenden Ereignisse, oder durch
Zufall zu erklären sind. Wie es auch sei, ich glaube an
Träume, -— glaube auch, dass selbe mir, meinem Geschicke
gemäss, mehr Unglück als Glück anzeigen. Wenn Sie dies
überhaupt verwendbar finden, so wäre es mir lieb, wenn
Sie nur die Anfangsbuchstabenmeines Namens verwendeten,
womit ich Ihnen aber, sofern Sie dies als nothwendig
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erachten, die Mittheilung meines vollen N amens keineswegs

verwehre." * ) —

„ I m Spä therbste ö der schon A nfangs des W inters des

Jahres 18 8 0 trä umte ich folgendes: —  I ch promenire mit

meinem j ü ngsten B ruder in einem schö nen W alde. Da

begegnen wir einem unbekannten H errn. E r wechselt mit

meinem B ruder einen verstä ndnissvollen B lick, als ob er

fragen wollte: —  ' I st das dieselbe? '  —  A uf das —  ,Ja'  —

des B ruders, ü bergiebt mir der F remdling eine Papierbü lse

mit folgenden W orten: —  ' Dies ist fü r Sie! '  —  I ch ö ffne

die H ü lse und sehe einen R ing, an welchem noch der Preis-

zettel hä ngt. N un will ich fragen, wer mir dies gesendet

habe, aber der F remdling ist schon verschwunden. I ch frage

nun den B ruder, ob er den Menschen kenne, und fü ge bei,

dass dem R inge auch der Preis beigegeben wä re, damit man

den W erth desselben sehe. Der B ruder wirft einen B lick

auf das Papier und erwiedert: —  ,E s wird nicht so sein,

hier steht etwas geschrieben, lies es! '  —  N un lese ich in

der That folgende W orte: —  ,I ch werde mich selbst melden.'

—  N un frage ich den B ruder, was ich mit dem R inge an-

fangen solle, da die Mutter nicht erlaubt, dass ich einen

R ing vor der V erlobung trage, worauf er mir erwiedert: —  -

,V erstecke ihn im B usen 1'  —  I n Sorgen, wie ich den R ing

verwahren werde, damit es die Mutter nicht bemerke,

erwache ich."  —

E inige Tage darauf trä umt mir: —  I ch sei im B egriffe

mit der Mutter einige A nkä ufe zu machen. Da ich weiss,

dass meine Mutter wegen R heumatismus nicht lange und weit

gehen kann, frage ich, ob wir alle E inkä ufe in einem Tage

werden besorgen kö nnen. Die Mutter antwortet darauf, ich

solle nachschauen, ob der W agen schon vorgefahren wä re.

—  ' H ast Du einen W agen bestellt? '  —  frage ich die

Mutter. —  ,N ein' , —  antwortete dieselbe, —  .ich ersuchte

Dr. L azarevic, mir den W agen fü r einen Tag abzutreten, da

er j ung ist und also leicht einen Tag zu F uss seine V isiten

abmachen kann. E s wird ihm nichts schaden.'  —  Der W agen

kam auch wirklich, und wir besorgten alle A nkä ufe."  —

„ I ch theilte beide Trä ume meiner Schwester mit. Sie

prophezeite mir nun eine baldige V erlobung mit Dr. L azarevic.

Da aber Dr. L . bei der Trauung meiner Schwester als

Gevatter fungirte und bei uns auch die geistliche V erwandt-

schaft als E hehinderniss gilt, so glaubte ich keineswegs an

* ) Da die Mittheiiung des rollen N amens die Glaubwü rdigkeit

des B erichtes ungemein erhö ht, so nahm ich mir die F reiheit, die

gü tige E rlaubuiss zu gebrauchen. —  Dr. G. v. Gaj .
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568 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 11. Heft. (November 1898.)
i erachten, die Mittheilung meines vollen Namens keineswegs

verwehre.“"‘) —

„Im Spätherbste "oder schon Anfangs des Winters des
Jahres 1880 träumte ich folgendes: — Ich promenire mit
meinem jüngsten Bruder in einem schönen Walde. Da
begegnen wir einem unbekannten Herrn. Er wechselt mit
meinem Bruder einen verständnissvollen Blick, als ob er
fragen wollte: — ‘Ist das dieselbe?’ — Auf das — ‚Ja‘ ——

.

des Bruders, übergiebt mir der Fremdling eine Papierhülse
mit folgenden Worten: ——— ‘Dies ist für Sie!’ — Ich öffne
die Hülse und sehe einen Ring, an welchem noch der Preis-
zettel hängt. Nun will ich fragen, wer mir dies gesendet
habe, aber der Fremdling ist schon verschwunden. Ich frage
nun den Bruder, ob er den Menschen kenne, und füge bei,
dass dem Ringe auch der Preis beigegeben wäre, damit man
den Werth desselben sehe. Der Bruder wirft einen Blick '

auf das Papier und erwiedert: — ‚Es wird nicht so sein,
hier steht etwas geschrieben, lies es!‘ — Nun lese ich in
der That folgende Worte: - ‚Ich werde mich selbst melden.‘
— Nun frage ich den Bruder, was ich mit dem Ringe an-
fangen solle, da die Mutter nicht erlaubt, dass ich einen
Ring vor der Verlobung trage, worauf er mir erwiedert: —— -

‚Verstecke ihn im Busen l‘ —— In Sorgen, wie ich den Ring
verwahren werde, damit es die Mutter nicht bemerke,
erwache ich.“ --

Einige Tage darauf träumt mir: — Ich sei im Begriffe
mit der Mutter einige Ankäufe zu machen. Da ich weiss,
dass meine Mutter wegen Rheumatismus nicht lange und weit
gehen kann, frage ich, ob wir alle Einkäufe in einem Tage
werden besorgen können. Die Mutter antwortet darauf, ich
solle nachschauen, ob der Wagen schon vorgefahren wäre.
— ‘Hast Du einen Wagen bestellt?’ — frage ich die
Mutter. —— ‚Nein‘, -— antwortete dieselbe, — ich ersuchte
Dr. Lazarevic, mir den Wagen für einen Tag abzutreten, da
er jung ist und also leicht einen Tag zu Fuss seine Visiten
abmachen kann. Es wird ihm nichts schaden.‘ — Der Wagen
kam auch wirklich, und wir besorgten alle Ankäufe.“ —

„Ich theilte beide Träume meiner Schwester mit. Sie
prophezeite mir nun eine baldige Verlobung mit Dr. Lazarevic.
Da aber Dr. L. bei der Trauung meiner Schwester als
Gevatter fungirte und bei uns auch die geistliche Verwandt-
schaft als Ehehinderniss gilt, so glaubte ich keineswegs an

‘) Da die Mittheilung des vollen Namens die Glaubwürdigkeit
des Berichtes ungemein erhöht, so nahm ich mir die Freiheit, die
gotige Erlsubniss zu gebrauchen. — Dr. G. v. Gaj.
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die R ichtigkeit dieser Deutung. Und doch war es 8 0. Da

nä mlich Dr. L . noch keinem K inde meiner Schwester als

Gevatter fungirte, so konnte er mich ehelichen. N ur in

diesem F alle wird diese Gevatterschaft zum E hehindernisse.

I ch wusste dies aber zu j ener Z eit keineswegs. Dr. L . sprach

auch in W irklichkeit zuerst mit mir und dann erst mit den

E ltern. W ir verlobten uns den 17. Januar 18 8 1 und

heiratheten den 10. Juni desselben Jahres. I n dieser

Z wischenzeit (der V erlobung und des E hebü ndnisses) erfü llte

sich auch der zweite Traum. I m wachen Z ustande fü hrte

ich mit meiner Mutter wö rtlich dasselbe Gesprä ch betreffs

der A nkä ufe und des W agens, und in der That holte uns

der W agen meines B rä utigams ab, wir aber besorgten

denselben Tag alle A nkä ufe."  —

„ A ls B raut trä umte ich ominö se Trä ume: —  I n einer

N acht trä umt mir von einem alten Manne mit langem,

schneeweissem B art, Schnurrbart und H aaren. E r gratulirt

mir zu meinem seltenen Glü ck, prophezeit mir, dass mein

zukü nftiger Mann hoch steigen werde, nicht nur im A mte,

sondern auch in der Gesellschaft, dass er weit und breit

bekannt und geachtet sein werde, und dann bemerkt er

noch: —  ' B ekannt und geachtet wird er viel lä nger, als

Dein Glü ck dauern wird.'  —  Da mir die letzten W orte

nicht klar waren, so frug ich, ob an mir die Schuld liegen

werde?  —  ' N ein, weder Du, noch er seid daran Schuld,

aber es muss doch so sein' , —  war seine A ntwort. —  ' So

steht es hier im B uche.'  —  Da zeigt er mir ein dickes,

schwarz eingebundenes, mit Goldrä ndern und einem

leuchtenden K reuz versehenes B uch. I ch will das B uch

nehmen, um mein Schicksal zu sehen. Da sagt er mir: —

' Die H and eines Sterblichen darf dieses B uch nicht an-

rü hren.' * ) —  Darauf ö ffnet er das B uch, und ich sehe eine

mit leuchtenden B uchstaben beschriebene Seite. Statt zu

lesen, zä hle ich die Z eilen, da ich sehr wenige sehe. I ch

zä hle nur 9 J/2 Z eilen. Die zweite Seite ist mit kleinen,

schwarzen, enggedruckten Z eilen beschrieben. I ch will auch

diese zä hlen, aber der A lte giebt es nicht zu. K aum am

E nde, sehe ich leuchtendere, schö nere Z eilen und B uchstaben.

—  ' Das bezieht sich auf Deine K inder;  aber ihr Schicksal

ist gesondert beschrieben' , darauf klappt er das B uch zu,

ohne dass ich ein W ort lesen konnte. N un ersuche ich

den A lten, er solle mir A lles sagen, wenn es auch das

* ) A ehnlich wie in meinem Traume, den ich im A rtikel: —

„ N achtrag zu meinem A rtikel ' V om Traume' "  —  in „ Psych. 8 tud."

A ugust-H eft 18 9 8  S. 3 9 7 ff. mittheilte. —  Dr. G. v. Gaj .

PnyohlMhe Stadien. N O Tembor 18 08 . 3 7
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Gsj: Wahrtraume und Visionen. 569

die Richtigkeit dieser Deutung. Und doch war es so. Da
nämlich Dr. L. noch keinem Kinde meiner Schwester als
Gevatter fungirte‚ so konnte er mich ehelichen. Nur in
diesem Falle wird diese Gevatterschaft zum Ehehindernisse.
Ich wusste dies aber zu jener Zeit keineswegs. Dr. L. sprach
auch in Wirklichkeit zuerst mit mir und dann erst mit den
Eltern. Wir verlobten uns den 17. Januar 1881 und
heiratheten den 10. Juni desselben Jahres. In dieser
Zwischenzeit (der Verlobung und des Ehebündnisse? erfüllte
sich auch der zweite Traum. Im wachen Zustan e führte
ich mit meiner Mutter wörtlich dasselbe Gespräch betreffs
der Ankäufe und des Wagens, und in der That holte uns
der Wagen meines Bräutigams ab, wir aber besorgten
denselben Tag alle Ankäufe.“ —

„Als Braut träumte ich ominöse Träume: — In einer
Nacht träumt mir von einem alten Manne mit langem,
schneeweissem Bart, Schnurrbart und Haaren. Er gratulirt
mir zu meinem seltenen Glück, prophezeit mir, dass mein"
zukünftiger Mann hoch steigen werde, nicht nur im Amte,
sondern auch in der Gesellschaft, dass er weit und breit
bekannt und geachtet sein werde, und dann bemerkt er
noch: — ‘Bekannt und geachtet wird er viel länger, als
Dein Glück dauern wird.’ —— Da mir die letzten Worte
nicht klar waren, so frug ich, ob an mir die Schuld liegen
werde? — ‘Nein, weder Du, noch er seid daran Schuld,
aber es muss doch so sein’, —- war seine Antwort. —- ‘So
steht es hier im Buche.’ —— Da zeigt er mir ein dickes,

schwarz eingebundenes‚ mit Goldrändern und einem
leuchtenden Kreuz versehenes Buch. Ich will das Buch
nehmen, um mein Schicksal zu sehen. Da sagt er mir: —

‘Die Hand eines Sterblichen darf dieses Buch nicht an—_rühren.’*) — Darauf öffnet er das Buch, und ich sehe eine
mit leuchtenden Buchstaben beschriebene Seite. Statt zu
lesen, zähle ich die Zeilen, da ich sehr wenige sehe. Ich
zähle nur 91/, Zeilen. Die zweite Seite ist mit kleinen,
schwarzen, enggedruckten Zeilen beschrieben. Ich will auch
diese zählen, aber der Alte giebt es nicht zu. Kaum am
Ende, sehe ich leuchtendere, schönere Zeilen und Buchstaben.
— ‘Das bezieht sich auf Deine Kinder; aber ihr Schicksal
ist gesondert beschrieben’, darauf klappt er das Buch zu,ohne dass ich ein Wort lesen konnte. Nun ersuche ich
den Alten, er solle mir Alles sagen, wenn es auch das

‘) Aehnlieh wie in meinem Trauma, den ich im Artikel: —

„Nachtrag zu meinem Artikel ‘Vom ‘Iraumem — in „Psych. Stud.“
August-Heft 1898 S. 897 fl’. mit-theilte. — Dr. G. v. Gaj.

Psyohlnho Studien. November i808. 37
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Schrecklichste wä re. I ch verspreche, stark zu sein und A lles

geduldig zu ertragen.

„ N un nimmt er mich bei der H and und fü hrt mich

auf den F riedhof. E r zeigt mir viele neue Grä ber und sagt:

—  ' Da seid ihr A lle! '  —  Z u j ener Z eit waren wir alle

zwö lf K inder unserer E ltern noch am L eben. Spä ter starben

zwei Schwestern. Der A lte fü hrt mich von einem Grabe zum

anderen, und sagt, wessen es wä re. H eute erinnere ich mich

nur an den A nfang, das andere habe ich glü cklicherweise

vergessen. —  ' Schau'  —  sagt er, —  ' hier ist Jovanka (ein

K ind meiner Schwester, zu j ener Z eit im siebenten L ebens-

j ahre, gesund, krä ftig entwickelt, starb aber wirklich nach

diesem Traume als erste den 15. E ebruar 18 8 5 an

Diphtherie), hier L ena, (eine ä ltere Schwester, zu j ener Z eit

einige Monate verheirathet, schon krä nklich, starb den

5. Mä rz 18 8 5 an A uszehrung), nun folgen K indergrä ber;

warte, ich werde nachschauen, ob ich Deine K inder finde; '

—  dabei bü ckt sich der A lte, um genauer zu sehen, und

fä hrt fort: —  ' I n der That, hier sind auch Deine K inder,

—  ich irre nicht. Schau, hier ist auch ein grosses Grab,

das Deines zukü nftigen Mannes, —  er ist gleich bei den

Grä bern Deiner K inder. Daneben sehe ich das Grab A nka' s

(der Mutter I hrer Gemahlin).'  —  A n die weitere R eihen-

folge erinnere ich mich nicht, sondern weiss nur soviel, dass

er mir alle Grä ber zeigte, auch mein Grab, —  aber wie

gesagt, die R eihenfolge habe ich schon lä ngst vergessen."  —

„ E inige Tage vor der Trauung hatte ich folgenden

Traum: —  E in schwarzangezogenes W eib kommt zu mir,

um mir beim Z uschneiden der H emden behilflich zu sein.

I ch bemerke, dass sie mehrere kleinere und grö ssere L ein-

tü cher zuschneidet, und dasa sie schon drei verdorben hatte.

A ergerlich sagte ich ihr, sie mö ge nicht weiter zuschneiden,

da sie es nicht verstehe;  denn das, was sie zugeschnitten

hä tte, kö nnte man fü r nichts gebrauchen. Da antwortet sie

mir mit eisiger R uhe: —  ' Jch habe Dir j a nur B ahrtü cher

zugeschnitten und zugewiesen, da Du diese brauchen wirst.

N un A dieu! '  —  Sie kam zu mir und kü sste mich. I hre

L ippen waren so eisigkalt, dass es mir schien, es gefriere

all'  mein B lut in den A dern. V or Schreck wachte ich auf.

—  ,Gott sei Dank' , —  sagte ich, —  ,das ist j a nur ein

Traum' , —  und bekreuzte mich. A ber der Traum wurde zur

traurigen W ahrheit. Den 28 . December 18 8 4 starb mein

Sö hnchen im elften Monate seines A lters. Den 20. Mä rz

18 9 0 starb mir ein dreij ä hriges Sö hnlein, und den 29 . De-

zember 18 9 0 starb auch mein Mann. A lso brauchte ich in

der That drei B ahrtü cher! "  —
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570 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. l1. Heft. (November 1889.)
Schrecklichste wäre. Ich verspreche, stark zu sein und Alles
geduldig zu ertragen.

„Nun nimmt er mich bei der Hand und führt mich
auf den Friedhof. Er zeigt mir viele neue Gräber und sagt:
— ‘Da seid ihr Alle!’ — Zu jener Zeit waren wir alle
zwölf Kinder unserer Eltern noch am Leben. Später starben
zwei Schwestern. Der Alte führt mich von einem Grabe zum
anderen, und sagt, wessen es wäre. Heute erinnere ich mich
nur an den Anfang, das andere habe ich glücklicherweise
vergessen. — ‘Schau’ —- sagt er, — ‘hier ist Jovanka (ein
Kind meiner Schwester, zu jener Zeit im siebenten Lebens-
jahre, gesund, kräftig entwickelt, starb aber wirklich nach
diesem Traume als erste den 15. Februar 1885 an
Diphtherie),hier Lena, (eine ältere Schwester, zu jener Zeit
einige Monate verheirathet, schon kränklich, starb den
ö. März 1885 an Auszehrung), nun folgen Kindergräber;
warte, ich werde nachschauen, ob ich Deine Kinder finde ;'
——— dabei bückt sich der Alte, um genauer zu sehen, und
fährt fort: — ‘In der That, hier sind auch Deine Kinder,
— ich irre nicht. Schau, hier ist auch ein grosses Grab,
das Deines zukünftigen Mannes, — er ist gleich bei den
Gräbern Deiner Kinder. Daneben sehe ich das Grab Anka’s
(der Mutter Ihrer Gemahlin).’ — An die weitere Reihen-
folge eriunere ich mich nicht, sonderniweiss nur soviel, dass
er mir alle Gräber zeigte, auch mein Grab, —— aber wie
gesagt, die Reihenfolge habe ich schon längst vergessen.“ —

„Einige Tage vor der Trauung hatte ich folgenden
Traum: — Ein schwarzangezogenes Weib kommt zu mir,
um mir beim Zuschneiden der Hemden behilflichzu sein.
Ich bemerke, dass sie mehrere kleinere und grössere Lein-
tücher zuschneidet, und dass sie schon drei verdorben hatte.
Aergerlich sagte ich ihr, sie möge nicht weiter zuschneiden,
da sie es nicht verstehe; denn das, was sie zugeschnitten
hätte, könnte man für nichts gebrauchen. Da antwortet sie
mir mit eisiger Ruhe: — ‘Ich habe Dir ja nur Bahrtücher
zugeschnitten und zugewiesen, da Du diese brauchen wirst.
Nun Adieu!’ — Sie kam zu mir und küsste mich. Ihre
Lippen waren so eisigkalt, dass es mir schien, es gefriere
all’ mein Blut in den Adern. Vor Schreck wachte ich auf.
— ‚Gott sei Dank‘, — sagte ich, — ‚das ist ja nur ein
Traum‘,— und bekreuzte mich. Aber der Traumwurde zur
traurigen Wahrheit. Den 28. December 1884 starb mein
Söhnchen im elften Monate seines Alters. Den 20. März
1890 starb mir ein dreijähriges Söhnlein, und den 29. De-
zember 1890 starb auch mein Mann. Also brauchte ich in
der That drei Bahrtücheri“ —
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„ I ch verheiratbete mich den 10. Mai 18 8 1. Schon hatte

ich die obenerwä hnten grä sslichen Trä ume vergessen, als

mich wieder ein Traum in ß esorgniss versetzte. E s war

vier bis fü nf W ochen nach der Trauung, also noch in den

F litterwochen, und so war am F irmamente meines Glü ckes

kein " W ö lkchen zu sehen, das mich hä tte beunruhigen

und zur Ursache des folgenden Traumes werden kö nnen:

—  E s vollzieht sich meine Trauung. Dieselben Gä ste,

dieselben Z eugen, dieselbe Ceremonie, mit einem W orte,

alles ist so, wie es in der That war. W ir stehen vor dem

Priester, um seinen Segen zu empfangen, als ich verwundert

bemerke, dass ich mit einem O ffiziere getraut werde. (Z u

j ener Z eit war mein Mann B ezirks-Physikus, spä ter Chef

der internen A btheilung des Staatskrankenhauses;  erst im

Jahre 18 8 5 wurde er zum R eserve-Sanitä ts-Maj or, und drei

Jahre vor seinem Tode zum activen Sanitä ts-O berstlieutenant

ernannt.) I ch will das Gesicht des O ffiziers anschauen,

damit ich ihn erkenne;  aber das konnte ich nicht, denn er

war ohne K opf. Statt des K opfes war ein weisser Schleier,

dem die F orm eines K opfes gegeben war. I ch suche mit

meinen A ugen Dr. L ., wundere mich, dass ich ihn nicht

sehe, und es ist mir leid, dass er durch seine A bwesenheit

zulä sst, dass ich einen A nderen heirathe. A ls ich ihn

nirgends erblicken konnte, so rufe ich seinen N amen mit

voller Stimme. I ch musste stark geschrieen haben, da mein

Schreien meinen Mann erweckt hatte und er mich nun

aufweckte. E r sagte mir, es hä tte ihn mein lautes Schreien:

—  ' L azo, helfe mir in Gottes N amen! '  —  erweckt."  —

„ A ls ich mit meinem ersten K inde guter H offnung war,

trä umt mir: —  E s sind einige Menschen gekommen, die

mich benachrichtigen, dass es entschieden wurde, mich zu

beerdigen. Umsonst beweise ich ihnen, ich wä re am L eben.

Sie hö ren nicht auf mein Jammern, sondern fü hren mich

auf den F riedhof. I ch sehe schon meine Gruft. Sie lassen

mich hinunter. V erzweiflungsvoll bitte ich und beschwö re

B ie, sie sollen mich wenigstens zuvor tö dten. Umsonst. H ier

stehen auch einige Menschen mit brennenden F ackeln. Sie

geben das Z eichen, dass man sich mit der B eerdigung

beeilen solle. Schon bin ich nahe am B oden, noch ein

Moment, und sie werden mich lebendig begraben. I n

hö chster A ngst rufe ich meinen Mann um H ü lfe an und

werde von meinem Manne geweckt I ch erzä hle ihm nun

den schrecklichen Traum. Darauf sagte er mir, er hä tte

dasselbe geträ umt, er hä tte auch gebeten, man solle mich

lieber zuvor tö dten, und dass er eben im B egriffe stand,

mir zu H ilfe zu eilen, als ihn mein W ehklagen erweckt

3 7*
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Gaj: Wahrtriiume und Visionen. 571

„Ich verheirathete mich den 10. Mai 1881. Schon hatte °

ich die obenerwähnten grässlicheu Träume vergessen, als
mich wieder ein Traum in Besorgniss versetzte. Es war
vier bis fünf Wochen nach der Trauung, also noch in den
Flitterwochen, und so war am Firmamente meines Glückes
kein Wölkchen zu sehen, das mich hätte beunruhigen
und zur Ursache des folgenden Traumes werden können:
— Es vollzieht sich meine Trauung. Dieselben Gäste,
dieselben Zeugen, dieselbe Ceremonie mit einem Worte,
alles ist so, wie es in der That war. ‚Wir stehen vor dem
Priester, um seinen Segen zu empfangen, als ich verwundert
bemerke, dass ich mit einem Offiziere getraut werde. (Zu
jener Zeit war mein Mann Bezirks-Physikus, später Chef
der internen Abtheilung des Staatskrankenhauses; erst im
Jahre 1885 wurde er zum Reserve-Sanitäts-Major, und drei
Jahre vor seinem Tode zum activen Sanitäts-Oberstlieutenant
ernannt.) Ich will das Gesicht des Offiziere anschauen,
damit ich ihn erkenne; aber das konnte ich nicht, denn er
war oh n e K o pf. Statt des Kopfes war ein weisser Schleier,
dem die Form eines Kopfes gegeben war. Ich suche mit
meinen Augen Dr. L., wundere mich, dass ich ihn nicht
sehe, und es ist mir leid, dass er durch seine Abwesenheit
zulässt, dass ich einen Anderen heirathe. Als ich ihn
nirgends erblicken konnte, so rufe ich seinen Namen mit
voller Stimme. Ich musste stark geschrieen haben, da mein
Schreien meinen Mann erweckt hatte und er mich nun
aufweckte. Er sagte mir, es hätte ihn mein lautes Schreien:
—— ‘Lazo, helfe mir in Gottes Namen!’ — erweckt.“ —

„Als ich mit meinem ersten Kinde guter Hoffnung war,
träumt mir: — Es sind einige Menschen gekommen, die
mich benachrichtigen, dass es entschieden wurde, mich zu
beerdigen. Umsonst beweise ich ihnen, ich wäre am beben.
Sie hören nicht auf mein Jammern, sondern führen mich
auf den Friedhof. Ich sehe schon meine Gruft. Sie lassen
mich hinunter. \I'erzweiflungsvoll bitte ich und beschwöre
sie, sie sollen mich wenigstens zuvor tödten. Umsonst. Hier
stehen auch einige Menschen mit brennenden Fackeln. Sie
geben das Zeichen, dass man sich mit der Beerdigung
beeilen solle. Schon bin ich nahe am Boden, noch ein
Moment, und sie werden mich lebendig begraben. In
höchster Angst rufe ich meinen Mann um Hülfe an und
werde von meinem Manne geweckt. Ichlerzähle ihm nun
den schrecklichen Traum. Darauf sagte er mir, er hätte
dasselbe geträumt, er hätte auch gebeten, man solle mich
lieber zuvor tödten, und dass er eben im Begriffe stand,
mir zu Hilfe zu eilen, als ihn mein Wehklagen erweckt

87‘
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habe. Da weckte er allsogleich auch mich, damit ich mich

mit dem Traume nicht plage. W ir waren ü ber die I dentitä t

unserer Trä ume verwundert." * ) —

„ Das erste K ind Milorad wurde uns den 21. Mä rz 18 8 2

geboren. N ach der Geburt war ich mehr als fü nf Monate

krank. E inige Male brannte man mir K erzen. E ines Tages

lag ich wie todt, ohne B esinnung, ohne E mpfindung durch

einige Stunden, und nur ein kaum merkliches Schlagen

meines H erzens zeigte meinem Manne, dass in mir das

L eben noch glimme. Man wartete nur noch auf meinen

letzten A themzug. E s behandelte mich mein Mann, der eben

bei mir am B ette stand und mir Trost zusprach. Da kam

mir der Gedanke, was mit meinem K inde und Manne

geschehen werde, wenn ich sterbe. Da frug ich ihn, ob er

wieder heirathen wü rde, wenn ich stü rbe?  I ch bat ihn,

dass man mich nicht im B rautanzuge und mit dem E he-

ringe begraben mö ge. O hne die A ntwort zu hö ren, schlief

ich ein.

(Schiusa folgt.)

Die indische Seelenlehre in ihrer A nwendung auf

Magie und Mystik.

V on Dr. med. B ichard W olfgang;  B otin,

pract A rzt in B reslau.

I I .

(F ortsetzung von Seite 511.)

I . Der animalische Magnetismus, die A nsteckung

durch Gesundheit, wie es B uttenstedt in seinem W erke nennt

(man vergl. hierzu seinen A rtikel: —  „ Z um R ä thsel des

Daseins«  —  in „ Psych. Stud.«  A ugust-H eft 18 9 6  S. 3 8 8 ff.),

ist die Uebertragung des Prana eines Gesunden auf den

K ö rper eines K ranken, dem es die normale ü rganisirung

wiedergiebt.

I I . Die H eilung durch die Mumie, das Gegentheil

des Magnetismus, oder die Transplantation, ist die V er-

nichtung der K rankheit durch Z erstö rung eines Theiles der

erkrankten L ebenskraft vermittelst der chemischen W irkung

des F euers oder pflanzlicher O rganismen, oder die Ueber-

* ) Der Traum des Dr. L azarevic basirte gewiss auf telepathischer

Uebertragung. —  Dr. C v. Caj .
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572 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 11. Heft. (November 1898.)
‘habe. Da weckte er allsogleich auch mich, damit ich mich
mit dem Traumenicht plage. Wir waren über die Identität
unserer Träume verwundert.“ *) —

„Das erste Kind Milorad wurde uns den 21. März 1882
geboren. Nach der Geburt war ich mehr als fünf Monate
krank. Einige Male brannte man mir Kerzen. Eines Tages
lag ich wie todt, ohne Besinnung, ohne Empfindung durch
einige Stunden, und nur ein kaum merkliches Schlagen
meines Herzens zeigte meinem Manne, dass in mir das
Leben noch glimme. Man wartete nur noch auf meinen
letzten Athemzug. Es behandelte mich mein Mann, der eben
bei mir am Bette stand und mir Trost zusprach. Da kam
mir der Gedanke, was mit meinem Kinde und Manne
geschehen werde, wenn ich sterbe. Da frug ich ihn, ob er
wieder heirathen würde, wenn ich stiirbe? Ich bat ihn,
dass man mich nicht im Brautanzuge und mit dem Ehe-
ringe begraben möge. Ohne die Antwort zu hören, schlief
ich ein.

(Schluss folgt.)

Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung auf
Magie und Mystik.

Von Dr. med. Richard Wolfgang Bolnn,
pract. Arzt in Breslau.

II.
(Fortsetzung von Seite 511.)

I. Der animalische Magnetismus, die Ansteckung
durch Gesundheit, wie es Butlenstedt in seinem Werke nennt
(man vergl. hierzu seinen Artikel: — „Zum Räthsel des
Daseins“ — in „Psych. Stud.“ August-Heft i896 S. 388 fll).
ist die Uebertragung des Prana eines Gesunden auf den
Körper eines Kranken, dem es die normale Organisirung
wiedergiebt.

II. Die Heilung durch die Mumie, das Gegentheil
des Magnetismus, oder die Transplantation, ist die Ver-
nichtung der Krankheit durch Zerstörung eines Theiles der
erkrankten Lebenskraft vermittelst der chemischen Wirkung
des Feuers oder pflanzlicher Organismen, oder die Ueber-

‘) Der Traum des Dr. Lazarevic basirte gewiss auf telepatbischerUebertregung. — Dr. G. v. (Jaj.
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tragung der K rankheit auf einen anderen O rganismus durch

sogenannte „ A nsteckung" . V on der ersten A rt der Trans-

plantation sagt der schottische A rzt Max well (s. Scheible:

—  „ Die sympathisch-magnetische H eilmethode."  Stuttgart,

18 51, S. 28 ): —  „ Die A nwendung der Mumie ist verschieden,

aber immer hat sie den Z weck, dem K ö rper, von dem sie

stammt, den K rankheitsstoff magnetisch zu entziehen und

denselben dadurch gesund zu machen,. . . mag man sie nun

mit einem Thiere, einer Pflanze, oder einem Mineral ver-

binden, ... in die E rde vergraben, in' s F euer werfen . . .

A lle diese verschiedenen A nwendungsarten, die ü brigens in

B etreff der W irkung einander keineswegs gleichstehen,

dienen dazu, den L ebensgeist der mumialen Stoffe auf-

zuregen, in B ewegung zu setzen, seine magnetischen E igen-

schaften zu entbinden und ihn zu heilkrä ftiger R ü ckwirkung

geschickt zu machen" , —  eine Theorie die ü brigens nicht

sehr klar ist. Paracelsus (s. E nnemoser —  „ Geschichte der

Magie"  S. 8 9 4), sagt, dass in der Mumie alle kö rperlichen

K rä fte liegen, und dass eine kleine Dosis alles H omogene

aus dem ganzen K ö rper anzieht. W enn man einen kleinen

Theil der Mumie (als welche irgend welche Theile oder

E x crete des kranken K ö rpers dienen kö nnen) einem anderen

gesunden K ö rper beibringt, so wird der erstere gesund, der

andere bekommt die K rankheit, du Prel hat eine sehr

gelehrte A bhandlung ü ber die Sympathiekuren (in der

„ Z ukunft" , herausgegeben von M. H orden,) vor einigen Jahren

verö ffentlicht. Seien wir froh, dass unsere materialistische

W elt ihm nicht glaubt. W elches Unheil wü rde unsere

egoistische Menschheit mit diesen K enntnissen sonst an-

richten!  E ine grosse Z ahl der Sympathiekuren gehö rt

nä mlich in' s Gebiet der „ Mumie."  E s ist bekannt, dass man

neuerdings zu diagnostischen Z wecken vielfach K rankheits-

massen vom Menschen auf Thiere ü berimpft. Dass daraus

einmal eine, allerdings recht scheussliche Therapie werden

kann, halte ich nicht fü r ausgeschlossen.

I I I . Z udritt gehö rt vielleicht zur Pranatherapie die

sogenannte E lectrohomö opathie des Grafen Cesare Mattet,

von deren W esen wir freilich recht wenig wissen. I mmerhin

lassen einzelne B emerkungen (siehe „ Graf Cesar Mattet, der

E ntdecker der E lectrohomö opathie" , R egensburg 18 9 3 ,

S. 47, 48 ) darauf schliessen, dass es sich um eine E ntbindung

des Pflanzen-Pranas dabei handelt.

I V . E ine vierte, freilich auch wieder unbewusste A nwen-

dung desPranaprincips sehen wir in der neuerdings entdeckten

Serumbehandlung, d. h. B ehandlung mit dem B lute von

Thieren, welche eben eine analoge K rankheit ü berstanden
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tragung der Krankheit auf einen anderen Organismus durch
sogenannte „Ansteckung“. Von der ersten Art der Trans-
plantation sagt- der schottische Arzt Maxrvell (s. Scheible:
— „Die sympathisch-magnetische Heilmethode.“ Stuttgart,1€51,_S. 28) 31-; „DiedAniäendiLng3er häiinie ist versähieden,a er immer a sie en wec , ein orper, von em sie
stammt, den Krankheitsstofl‘ magnetisch zu entziehen und
denselben dadurch gesund zu machen,. . . mag man sie nun
mit einem Thiere, einer Pflanze, oder einem Mineral ver-
binden, . . . in die Erde vergraben, in's Feuer werfen . . .

Alle diese verschiedenen Anwendungsarten, die übrigens in
Betreff der Wirkung einander keineswegs gleichstehen,
dienen dazu, den Lebensgeist der mumialen Stoife auf-
znregen, in Bewegung zu setzen, seine magnetischen Eigen-schaften zu entbinden und ihn zu heilkraftiger Rückwirkunggeschickt zu machen“, —— eine Theorie die übrigens nicht
sehr klar ist. Paracelsus (s. Ennemoser — „Geschichte der
Magie“ S. 894), sagt, dass in der Mumie alle körperlichen
Kräfte liegen, und dass eine kleine Dosis alles Homogene
aus dem ganzen Körper anzieht. Wenn man einen kleinen
Theil der Mumie (als welche irgend welche Theile oder
Excrete des kranken Körpers dienen können) einem anderen
gesunden Körper beibriiigt, so wird der erstere gesund, der
andere bekommt die Krankheit. du Prel hat eine sehr
gelehrte Abhandlung über die Sympathiekuren (in der
„Zukunft“, herausgegebenvon M. Hardem) vor einigen Jahren
veröffentlicht. Seien wir froh, dass unsere materialistische
Welt ihm‘ nicht glaubt. Welches Unheil würde unsere
egoistische Menschheit mit diesen Kenntnissen sonst an-
richten! Eine grosse Zahl der Sympathiekuren gehört
nämlich in's Gebiet der „Mumie.“ Es ist bekannt, dass man
neuerdings zu diagnostischen Zwecken vielfach Krankheits-
masseii vom Menschen auf Thiere überimpft. Dass daraus
einmal eine, allerdings recht scheussliche Therapie werden
kann, halte ich nicht für ausgeschlossen.

III. Zudritt gehört vielleicht zur Pranatherapie die
sogenannte Electrohomoopathiedes Grafen Cesare Matter’,
von deren Wesen wir freilich recht wenig wissen. Immerhin
lassen einzelne Bemerkungen (siehe „Graf Cesar Mafia‘, der
Entdecker der Electrohomoopathie“, Regensburg

_

1893,ä. 4%?) dgrguäsghläisäflinhdasäee:sich um eine Entbindung
es anze-rnsaian .

IV. Eine vierte, freilich auch wieder unbewusste Anwen-
dung des Prana riucips sehen wir in der neuerdings entdeckten
Serumbehan lung‚ d. h. Behandlung mit dem Blute von
Thieren, welche eben eine analoge Krankheit überstanden
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haben, und der O rgantherapie, der B ehandlung mit den

frischen O rganen eben getö dteter Thiere. Die ü berraschenden

E rfolge, die vielfach nicht wegzuleugnen sind, sprechen nur

fü r die Pranatherapie. Die Serumtherapie und die O rgan-

therapie (s. in „ B lä tter fü r E lectrohomö opathie."  1. X I I  18 9 6 ,

S. 13 7 ff. R . W olf: —  „ Die moderne O rgantherapie" ) —  „ ist

also Magie. Und da sie nicht allein das Mitleid grö blichst

verletzt, indem sie ü ber Schmerzen uud Todesqualen un-

schuldiger, mit Gefü hl und B ewusstsein begabter W esen

ihren W eg gehen muss, sondern auch thierische Triebe,

krankhafte A nlagen der zu der Seruingewinnung verwendeten

Thiere, die sich j eder K ontrolle entziehen, auf den Menschen

magnetisch ü berträ gt, so ist sie wahrhafte, teuflische und

schwarze Magie."  —  „ Die O rgantherapie ist ohne F rage der

entsetzlichste R ü ckfall in das Gebiet der schwarzen Magie."

V . Den Uebergang vom R eiche des Prana, der L ebens-

kraft, nach dem R eiche der astralen K rä fte, K ama, bildet

die hypnotische Therapie. E s handelt sich dabei darum,

dass das Prana des Patienten gezwungen wird, gewisse

O rganisationen selbst zu leisten, gezwungen durch den

W unsch (K ama) des H ypnotisnius. I n der H ypnose findet

kein K raftzuschuss statt: das ist der Unterschied vom

Magnetismus, obwohl glü cklicherweise sehr viel

Magnetismus unter der F orm des H ypnotismus mit unter-

lä uft. E in berü hmter I rrenarzt und Professor pflegt seinen

Schü lern zu sagen, er halte —  im Gegensatze zu fast allen

anderen F achmä nnern —  den H ypnotismus fü r ein Unrecht,

insofern er der an sich schon kranken Seele des gewö hnlich

hysterischen Mediums einen Gedankenzuwachs aufpfropft,

der mit dem ursprü nglichen psychischen O rganismus des

Mediums in keinem Z usammenhange steht und darum als

krankhaft angesehen werden muss. W ir kö nnen dem nur

beistimmen.

V I . N och eine sechste A rt magischer H eilwirkung will

ich hier nicht unerwä hnt lassen: —  die H eilungen durch

das Gebet, das gesprochene uud das geschriebene

W ort, oder durch das A mulett. E schenmayer spricht sich

in seinen „ Mysterien"  folgendermaassen hierü ber aus (s.

K erner —  „ Die Seherin von Prevorst"  S. 145— 146 ): —  „ E s

giebt dreierlei Potenzen fü r die H eilbestrebungen: N atur-

potenzen , organisch-geistige Potenzen und rein-geistige

Potenzen. I st der L eib krank und in Missverhä ltniss gezogen,

so kommt der A rzt mit dem grossen A pparate von Metallen,

E rden, Salzen, W urzeln, K rä utern, R inden und allerlei

thierischen Substanzen, und heilt. A ber es giebt auch

organisch-geistige Potenzen;  und dies ist eben der leidige
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haben, und der Organtherapie, der Behandlung mit den
frischen Organen eben getödteter Thiere. Die überraschenden
Erfolge, die vielfach nicht wegzuleugnen sind, sprechen nur
für die Pranatherapie. Die Serumtherapie und die Organ-
therapie(s. in „Blätter für Electrohomöopathie.“1. XII 1896,
S. 137 fl’. R. Wolf: — „Die moderne Organtherapie“) — „ist
also Magie. Und da sie nicht allein das Mitleid gröblichst
verletzt, indem sie über‘ Schmerzen und Todesqualen un-
schuldiger, mit Gefühl und Bewusstsein begabter Wesen
ihren Weg gehen muss, sondern auch thierische Triebe,
krankhafte Anlagen der zu der Serumgewinnung verwendeten
Thiere, die sich jeder Kontrolle entziehen, auf den Menschen
magnetisch überträgt, so ist sie wahrhafte, teuflische und

« schwarze Magie.“ — „Die Organtherapie ist ohne Fra e der
entsetzlichste Rückfall in das Gebiet der schwarzen agie.“

V. Den Uebergang vom Reiche des Prana, der Lebens-
kraft, nach dem Reiche der astralen Kräfte, Kama, bildet
die hypnotische Therapie. Es handelt sich dabei darum,
dass das Prana des Patienten gezwungen wird, gewisse;
Organisationen selbst zu leisten, gezwungen durch den
Wunsch (Kama) des Hypnotismus. In der Hypnose findet
kein Kraftzuschuss statt: das ist der Unterschied vom
Magnetismus, obwohl glücklicherweise sehr viel
Magnetismus unter der Form des Hypnotismus mit unter-
läuft. Ein berühmter Irrenarzt und Professor pflegt seinen
Schülern zu sagen, er halte — im Gegensatze zu fast allen
anderen Fachmännern — den Hypnotismus für ein Unrecht,
insofern er der an sich schon kranken Seele des gewöhnlich
hysterischen Mediums einen Gedankenzuwachs aufpfropft,
der mit dem ursprünglichen psychischen Organismus des
Mediums in keinem Zusammenhangs steht und darum als
krankhaft angesehen werden muss. Wir können dem nur
beistimmen.

VI. Noch eine sechste Art magischer Heilwirkung will
ich hier nicht unerwähnt lassen: — die Heilungen durch
das Gebet, das gesprochene und das geschriebene
Wort, oder durch das A mulett. Eschenmayer spricht sich
in seinen „Mysterien“ folgendermaassen hierüber aus (s.
[ferner — „Die Seherin von Prevorst“ S. 145-146): — „Es
gieht dreierlei Potenzen für die Heilbestrebungen: Natur-
potenzen, organisch-geistige Potenzen und rein-geistige
Potenzen. Ist der Leib krank und in Missverhältniss gezogen,
so kommt der Arzt mit dem grossen Apparate von Metallen,
Erden, Salzen, Wurzeln, Kräutern, Rindsn und allerlei
thierischen Substanzen, und heilt. Aber es gieht auch
organisch-geistige Potenzen; und dies ist eben der leidige
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Magnetismus, der, weil er in tausend Geschichten umher

spukt, nun nicht mehr sich abweisen lä sst.

„ Der ganzen A potheke wird hier die K raft der mensch-

lichen H and zur Seite gestellt, und gar viele Geschichten

beweisen, dass, wo j ene nichts half, diese half. H ierzu gehö rt

aber nicht blos ein rationeller A rzt, sondern auch ein guter

und gemü thlicher Mensch. E s ist nicht blos die organische

E inwirkung der menschlichen H and, sondern die zugleich

psychische des ganzen Menschen, was heilend wirkt. A ber

dennoch giebt es noch eine hö here H eilart, es ist die rein

geistige oder magische.

„ Das geistige W ort in und mit dem N amen 7« «  Christi

ist das magische H eilmittel, das uns Petrus in der A postel-

geschichte 3 , 2— 15 auf eine unwidersprechliche W eise lehrte.

I hr werdet es nie kennen und begreifen;  alle K raft ist von

euch genommen und ist den E infä ltigen gegeben, die es in

der A rmuth ihres Geistes, aber in der F ü lle ihres Glaubens,

zu j eder Stunde ausü ben. H ierzu kommt noch, dass ein

weit geistigerer Sinn in W orten verhü llt liegt, die einer

hö heren Sprache zugehö ren, und wovon Poiret sagt: —  ,Der

Mensch hat das W ort nicht blos zu dem E nde empfangen,

um Seinesgleichen seine Gedanken mitzutheilen. E r konnte

ursprü nglich die ganze sichtbare W elt durch die geheimniss-

reiche K raft und W irkung des W ortes beherrschen, als

W ort und Sache noch E ins und Dasselbe waren." 4 —

H ierbei sind es, nach unserer E intheilung, recht ver-

schiedene Principien, welche auf die L ebenskraft einwirken.

Das W under kann sowohl dem niederen W unsch entstammen

und das W ort astrale K rä fte entfesseln;  es kann auch der

im hö heren Manas liegende liebeerfü llte W ille die H eilung

vollbringen, und schliesslich kann auch —  denken wir dabei

an manche H eilungen des neuen Testamentes —  die K raft

der Gott verbundenen . Seele —  A tma-B oddhi thä tig sein.

W ir haben vor einiger Z eit den N amen F rancis Schlatter

und sein tragisches E nde (vom Geist getrieben ging er

nach dem W esten A merikas, wo er todt —  verhungert (? )

—  aufgefunden wurde,) s. „ Das W ort"  B d. I I , 10. O ctober

18 9 5, S. 19 7. (St. L ouis, Mo) in den Z eitungen gelesen;

das war ein Mann, der im N amen Gottes durch die K raft

des Glaubens und des W ortes geheilt hat.* ) I n A merika

ezistirt eine ganze Schule, welche sich mit dieser H eilweise

der „ Gö ttlichen W issenschaft" , „ The Philosophy of mental

* ) V ergl. „ Psyoh. Stud."  A ugust-H eft 18 9 7 8 . 454 ff. O ber den

deutschen wunderlichen H eiligen F ranz Schlatter als H eilmedium. —

Der Sekr. d. R ed.
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Magnetismus, der, weil er in tausend Geschichten umher
spukt, nun nicht mehr sich abweisen lässt.

„Der ganzen Apothekewird hier die Kraft der mensch-
lichen Hand zur Seite gestellt, und gar viele Geschichten
beweisen, dass, wo jene nichts half, diese half. Hierzu gehört
aber nicht blos ein rationeller Arzt, sondern auch ein guter
und gemüthlicher Mensch. Es ist nicht blos die organischeEinwirkung der menschlichen Hand, sondern die zugleich
psychische des ganzen Menschen, was heilend wirkt. Aber
dennoch giebt es noch eine höhere Heilart‚ es ist die rein
geistige oder magische.

„Das geistige Wort in und mit dem Namen Jesu Christi
ist das magische Heilmittel, das uns Petras in der Apostel-
geschichte 3, 2-15 aufeine unwidersprechliche Weise lehrte.
Ihr werdet es nie kennen und begreifen; alle Kraft ist von
euch genommen und ist den Einfältigen gegeben, die es in
der Armuth ihres Geistes, aber in der Fülle ihres Glaubens,
zu jeder Stunde ausüben. Hierzu kommt noch, dass ein
weit geistigerer Sinn in Worten verhüllt liegt, die einer
höheren Sprache zugehören, und wovon Poiret sagt: — ‚Der
Mensch hat das Wort nicht blos zu dem Ende empfangen,
um Seinesgleichen seine Gedanken mitzutheilen. Er konnte
ursprünglich die ganze sichtbare Welt durch die geheimnise-
reiche Kraft und Wirkung des Wortes beherrschen, als
Wort und Sache noch Eins und Dasselbe waren.“‘ — »

Hierbei sind es, nach unserer Eintheilung, recht ver
schiedenefrincipien, welche auf die Lebenskraft einwirken.
Das Wunder kann sowohl dem niederen Wunsch entstammen
und das Wort astrale Kräfte entfesseln; es kann auch der
im höheren Manas liegende liebeerfüllte Wille die Heilungvollbringen, und schliesslich kann auch — denken wir dabei
an manche Heilungen des neuen Testamentes — die Kraft
der Gott verbundenen ‚Seele — Atma-Boddhi thätig sein.
Wir haben vor einiger Zeit den Namen Francis Schlauer
und sein tragisches Ende (vom Geist getrieben ging’ er
nach dem Westen Amerikas, wo er todt — verhungert (?)
— aufgefunden wurde‚) s. „Das Wort“ Bd. II, i0. October
189b, S. 197. (St. Louis, Mo.) in den Zeitungen gelesen;
das war ein Mann, der im Namen Gottes durch die Kraft
des Glaubens und des Wortes geheilt hat‘) In Amerika
existirt eine ganze Schule, welche sich mit dieser Heilweise
der „Göttlichen Wissenschaft“, „The Philosophy of mental

‘) Vergl. ‚Psych. Stud.“ August-Bon 1897 8. 454 d‘. über den
deutschen wun etlichen Heiligen Franz Schlauer als Heilmedium. —

Der Sekt. d. Red.
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healing" , beschä ftigt, und die wunderbare E rfolge berichtet.

Die „ I . D. S. A ."  hielt am 11. V . 18 9 7 einen K ongress in

St. L ouis ab, dessen B ericht einen durchaus sympathischen

E indruck macht, (s. „ Das W ort."  B d. I V . Juli 18 9 7, S. 13 2 ff.)

Die Theosophi8 che Gesellschaft hä lt sich der „ Mental

healing"  streng fern, und aus A ndeutungen entnehme ich,

dass die „ Mental healing"  oder „ Christian Science"  mit

Y oga-Praktiken verknü pft ist. Das H eilen durch W orte ist

ü brigens ein alter B rauch. V on H elmont sagt, dass es in

der ä lteren christlichen K irche nicht allein gegen magische

E inwirkungen, sondern auch gegen K ö rperkrankheiten

geü bt wurde (E nnemoser a. a. O . S. 217). Die „ Z eudavesta"

sagt: —  „ durch das gö ttliche W ort werden die K ranken

am sichersten geheilt."  —  Plotin und Porphyrius ü bten diese

K unst.* ) Calo soll damit sogar B einbrü che geheilt haben.

A ber wir wollen nicht weiter gehen, sondern den schö nen

Garten Pranas verlassen und, zur Magie zurü ckkehrend,

das zweite Gebiet derselben, das des menschlichen K ama,

betrachten.

I . A ls erste und nä chstliegende E rscheinung im Gebiete

der menschlichen A stralsphä re tritt uns die Telepathie* * )

entgegen. Sie besteht darin, dass wir mit einem Menschen

in V erbindung treten, ihm Mittheilungeu machen und

Mittheilungen empfangen, ohne ihn direct zu sehen oder

zu sprechen. E s ist das Gebiet der „ Phantasms of living" ,

welche englische F orscher { L udwig: —  „ Spaziergä nge eines

W ahrheitssuchers in' s R eich der Mystik"  —  L eipzig, 18 9 0— 9 3 )

erklä ren als —  „ j ede Uebertragung einer V orstellung, eines

Gefü hles, oder eines I mpulses von einer lebenden Person

auf eine andere in einer solchen E ntfernung und unter

solchen B edingungen, dass die Mö glichkeit gewö hnlicher

physikalischer Mittheilung durch die leiblichen Sinne aus-

geschlossen ist."  —  W ir nehmen an, dass j eder Gedanke

und j eder W unsch im A stralreiche Gestaltung erhä lt;  die

Magie lehrt uns, sowohl unseren eigenen A stralleib, wie die

von uns geschaffenen A stralwesen auf andere Menschen ein-

wirken zu lassen. (V gl. H are „ E x per. Unters."  § §  115 ff., 245 ff.)

I L  Die Psychometrie (s. Deinhard: —  „ Psychometrie"

in der „ Sphinx "  X . ß . S. 3 27 und X I . B .) ist nach ihrem

E ntdecker Prof. B ucharum eigentlich die gö ttliche Magie.

W ir aber wollen sie richtiger als die F ä higkeit definiren,

* ) Mao vergl. hierzu Doch —  „ F ü rstliche Magnetiseure"  —  in

„ Psych. Stud."  O ctober-H eft 18 9 7 8 . 570 ff. —  Der Sekr. d. R ed.

* * ) Ueber die verschiedenen „ telepathischen E rscheinungen"  sehe

man A ksakow' s 2 bä ndiges W erk: —  „ 4.nimismu8  und Spiritismus"

(L eipzig, O swald Mutze), 2. A ufl. —  Der Sekr. d. R ed.
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healing“, beschäftigt, und die wunderbare Erfolge berichtet.
Die „I. D. S. A.“ hielt am 11. V. 1897 einen Kongress in
St. Louis ab, dessen Bericht einen durchaus sympathischen
Eindruck macht. (s. „Das Wort.“ Bd. IV. Juli 1897, S. 132 E.)
Die Theosophische Gesellschaft hält sich der „Mental
healing“ streng fern, und aus Andeutungen entnehme ich.
dass die „Mental healing“ oder „Christian Science“ mit
Yoga-Praktiken verknüpft ist. Das Heilen durch Worte ist
übrigens ein alter Brauch. Von Heimen: sagt, dass es in
der älteren christlichen Kirche nicht allein gegen magische
Einwirkungen, sondern auch gegen Körperkrankheiten
geübt wurde (Ennemoser a. a. O. S. 2l7). Die „Zendavesta“
sagt: - „durch das göttliche Wort werden die Kranken
am sichersten geheilt.“ — Platin und Porphyrius übten diese
Kunstfi‘) Gala soll damit sogar Beinbrüche geheilt haben.
Aber wir wollen nicht weiter gehen, sondern den schönen
Garten Pranas verlassen und, zur Magie zurückkehrend,
das zweite Gebiet derselben, das des menschlichen Kama‚
betrachten. o

I. Als erste und nächstliegende Erscheinung im Gebiete
der menschlichen Astralsphäre tritt uns die T elepathie*“‘)
entgegen. Sie besteht darin, dass wir mit einem Menschen
in Verbindung treten, ihm Mittheilungen machen und
Mittheilungen empfangen, ohne ihn direct zu sehen oder
zu sprechen. Es ist das Gebiet der „Phantasms of living“,
welche englische Forscher (Ludwig: — „Spaziergänge eines
Wahrheitssuchers in's Reich der Mystik“ — Leipzig,1890-93)
erklären als ’ „jede Uebertragung einer Vorstellung, eines
Gefühles, oder eines Impulses von einer lebenden Person
auf eine andere in einer solchen Entfernung und unter
solchen Bedingungen, dass die Möglichkeit gewöhnlicher
physikalischer Mittheilung durch die leiblichen Sinne aus-
geschlossen ist.“ — Wir nehmen an, dass jeder Gedanke
und jeder Wunsch im Astralreiche Gestaltung erhält; die
Magie lehrt uns, sowohl unseren eigenen Astralleib, wie die
von uns geschafienen Astralwesen auf andere Menschen ein-
wirken zu lassen. (Vgl.Hure „Exper. Unters.“ 115 fiÄ, 245 ff.) -

II. Die Psychometrie (s. Deinhard: — „Psychometrie“
in der „Sphinx“ X. B. S. 327 und XI. B.) ist nach ihrem
Entdecker Prof. Buchanan eigentlich die göttliche Magie.
Wir aber wollen sie richtiger als die Fähigkeit definiren,

") Man vergl. hierzu noch — „Forstliche Magnetiseure“ — in
„Psych. Stnd.“ Oetober-Heft 1897 S. 570 ü‘. -— Der Sekr. d. Red.

"') Ueber die verschiedenen „telepathischen Erscheinungen“ sehe
man Aksakonfs 2 biindiges Werk: — „Animismus und Spiritismus“(Leipzig, Oswald Mutzo), 2. Aufl. — Der Sekr. d. Red.
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aus der E mpfindung irgend eines Gegenstandes die mit ihm

verknü pften E reignisse wahrzunehmen. E s handelt sich

dabei nicht um das E rlernen gewisser R egeln, wie sie uns

in der hierher gehö rigen Graphologie, Chiromantie und

Physiognomik dargestellt werden. I ch will diese R egeln

nicht verwerfen: aber eine richtige chiromantische oder

ä hnliche Diagnose und Prognose eines Charakters zu stellen,

dazu gehö rt ausser diesen R egeln noch etwas, was nicht

so einfach zu erlernen ist, die — I ntuition. E in Meister

derselben und eine A rt psychometrisches Medium war

bekanntlich der Schriftsteller Z schokke, der auf den A nblick

eines Menschen hin demselben seinen Charakter, sowie alles,

was er bisher gethan, j a sogar die Z ukunft voraussagte.

Die Psychometrie im engsten Sinne sagt uns auch vom

Schicksale, das sich an leblose Dinge, einen Topfscherben,

ein K leid u. s. w. anknü pft. (V gl. Decbr. 18 8 3  S. 579  ff.)

Sie bildet den Uebergang zum Gebiete der Psychurgie.

W ir nehmen an, dass allem, was geschieht, ein Ge-

schehniss im R eiche des A stralen, im K ama vorangegangen

sei. Unser K arroa, unser Schicksal, ist als W unschgestaltung

schon vorhanden, ah A stralbild oder I dee. Das erklä rt

uns im A llgemeinen die Mö glichkeit der Psychometrie.

Jene speciellen Symptome aber, die B uchenem und Denton

beschreiben, wenn z. ß . ein Medium aus einem pompej anischen

Z iegelstein eine ganze pompej anische Strassenscene heraus-

empfindet, —  gehö ren, da sie sich der A stralbilder des

schon Geschehenen bedienen, in' s Gebiet der Psychurgie.

Die A stralbilder sind j enes geistige K omplement der

irdischen Gegenstä nde, von denen die Geister der Spiritisten

(8 . F riese: —  „ Stimmen aus dem R eich H er Geister."  —

L eipzig, 18 8 0, S. 101) erzä hlen. Die B ilder des K ama,

soweit sie von den W ü nschen der Menschen ausgehen,

bilden die Grundlage der W eissagekü nste. Sie erklä ren aber

auch, insofern eben bei der B ildung des K armas noch

andere F actoren in B etracht kommen, deren grosse Miss-

erfolge.

I I I . Diej enigen spiritistischen Phä nomene, bei

denen die sogenannte Psyche des lebenden Mediums oder

der Theilnehmer in A ction tritt, gehö ren dem Gebiete der

auf K ama gegrü ndeten Magie an, ebenso die Phä nomene

des Doppelgä ngers.

I V . E ine eigenthü mliche V erwendung unserer A stral-

kraft besteht in der mehrfach schon erwä hnten B ildung

unseres Schicksals durch unsere Gedanken.

L ucian Pusch hat etwas ä hnliches gemeint, als er die „ I deo-

plastik des Geistes"  (L eipzig, O swald Mutze) aussprach, d. h.

die Schö pferkraft der I dee. I hre vollste A usbildung findet

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Wolfg. Bohn: Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung etc. 577
aus der Empfindung irgend eines Gegenstandes die mit ihm
verknüpften Ereignisse wahrzunehmen. Es handelt sich
dabei nicht um das Erlernen gewisser Regeln, wie sie uns
in der hierher gehörigen Graphologie, Chiromantie und
Physiognomik dargestellt werden. Ich will diese Regeln
nicht verwerfen: aber eine richtige chiromantische oder
ähnliche Diagnose und Prognose eines Charakters zu stellen,
dazu gehört ausser diesen Regeln noch etwas, was nicht
so einfach zu erlernen ist, die ——,Intuition. Ein Meister
derselben und eine Art psychometrisches Medium war
bekanntlich der Schriftsteller Zschokke, der auf den Anblick
eines Menschen hin demselben seinen Charakter, sowie alles,
was er bisher gethan, ja sogar die Zukunft voraussagte.
Die Psychometrie im engsten Sinne sagt uns auch vom
Schicksale, das sich an leblose Dinge, einen Topfscherben,
ein Kleid u. e. w. anknüpft. (Vgl. Decbr. 1883 S. 579 ff.)
Sie bildet den Uebergang zum Gebiete der Psychurgie.

Wir nehmen an, dass allem, was geschieht, ein Ge-
schehniss im Reiche des Astralen, im Kama vorangegangen
sei. Unser Karma‚ unser Schicksal, ist als Wunschgestaltung
schon vorhanden, als Astralbild oder Idee. Das erklärt
uns im Allgemeinen die Möglichkeit der Psychometrie.
Jene speciellen Symptome aber, die Buchanan und Denton
beschreiben,wenn z. B. ein Medium aus einem pompejanischenZiegelstein eine ganze pompejanische Strassenscene heraus-
empfindet, —'gehören‚ dasie sich der Astralbilder des
schon Geschehenen bedienen, in’s Gebiet der Psychurgie.
Die Astralbilder sind jenes geistige Komplement der "

irdischen Gegenstände, von denen die Geister der Spiritisten
(s. Friese: — „Stimmen aus dem Reich der Geister.“ 5-Leipzig‚ 1880, S. 101) erzählen. Die Bilder des Kama,
soweit sie von den Wünschen der Menschen ausgehen,
bilden die Grundlage der Weissagekünste. Sie erklären aber
auch, insofern eben bei der Bildung des Karmas noch
andere Factoren in Betracht kommen, deren grosse Miss-
erfolge.

III. Diejenigen spiritistischen Phänomene, bei
denen die sogenannte Psyche des lebenden Mediums oder
der Theilnehmer in Action tritt, gehören dem Gebiete der
auf Kama gegründeten Magie an, ebenso die Phänomene
des Doppelgängers.

IV. Eine eigenthümliche Verwendung unserer Astral-
kraft besteht in der mehrfach schon erwähnten Bildung
unseres Schicksals durch unsere Gedanken.
Lucian Pusch hat etwas ähnliches gemeint, als er die „Ideo-plastik des Geistes“ (Leipzig, Urwald Mutze) aussprach, d. h.
die Schöpferkraft der Idee. Ihre vollste Ausbildung findet
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dieser Gedanke in der B emeisterung des Schicksals, die

Prof. Dr. P. B raun seinen Schü lern lehrt. Seine Monats-

schrift —  „ Der Meister"  (B eloit, K ansas, U. S. A ., I . 18 9 7)

dient dem „ Studium der allen Menschen eigenen Seelen-

krä fte, durch deren ordnungsmä ssige E ntfaltung es allen

mö glich wird, moralische, sowie physische A rmuth und

K rankheit zu ü berwinden"  u. s. w. Die nä heren Methoden

giebt er z. B . in einigen A rtikeln der „ Metaphysischen

R undschau"  (18 1)6 — 18 9 7) an. Sie bestehen hauptsä chlich im

„ W unsch" , in der Gedankenconcentration. Dass es sich

einfach um die E rschaffung von W unschgestalten der K ama-

ebene handelt, leuchtet ein. Die E infachheit der Mittel und

die Sicherheit der E rfolge machen „ the mastery of fate"

(die B emeisterung des Schicksals) zur leichtesten Uebung

magischer K unst.

(Schluss folgt.)

Die Z eugnisse fü r die W eissagungen Cazotte' s

bei L aharpe.

V ortrag, gehalten in der „ Gesellschaft fü r

wissenschaftliche Psychologie"  zu Mü nchen.

V on Dr. W alter B ormann.

I I I .

(F ortsetzung v. S. 517.)

I n diesem W erke, das mithin 178 9  vor der R e-

volution und vor dem E intreffen der Dinge, welche

j ene Prophezeiungen ankü ndigten, beendigt war, heisst es

nun nicht nur im letzten K apitel, dass „ viele Personen

die Prophezeiungen Cazotte' s angehö rt hä tten,

deren R ealitä t zu bezweifeln unmö glich sei;  die

B aronin O berkirch erstattet ausserdem den B ericht eines

eigenen hö chst merkwü rdigen E rlebnisses aus den letzten

Tagen von 178 8 , oder dem B eginne von 178 9 , das ihre

bereits damalige B ekanntschaft mit schriftlichen A uf-

zeichnungen L aharpe' a ü ber j ene Prophezeiungen Cazotte' s

bezeugt. A usgezogen sind diese Z eugnisse der B aronin

O berkirch auch von du Potet im X I I I . B ande seines —

„ Journal de magnetisme."  —  I n Strassburg war es, dass

bei Puysigur, dem E ntdecker des Somnambulismus, die

B aronin E x perimenten mit einer bedeutenden Somnambule,

einem j ungen Mä dchen aus dem Schwarzwalde, beiwohnte,

als der Marechal de StainviUe hereintrat mit dem E r-
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578 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l1. Heft. (November 1898.)
dieser Gedanke in der Bemeisterung des Schicksals, die
Prof. Dr. P. Braun seinen Sohiilern lehrt. Seine Monats-
schrift — „Der Meister“ (Beloit‚ Kansas, U. S. A.‚ I. 1897)dient dem „Studium der allen Menschen eigenen Seelen-
kräfte, durch deren ordnungsmässige Entfaltung es allen
möglich wird, moralische, sowie physische Armuth und
Krankheit zu überwinden“ u. s. w. Die näheren Methoden
giebt er z. B. in einigen Artikeln der „MetaphysischenRundschau“ (1896-1897) an. Sie bestehen hauptsächlich im
„.Wunsch“, in der Gedankencoucentration. Dass es sich
einfach um die Erschafihng von Wunschgestalten der Kama-
ebenehandelt, leuchtet ein. Die Einfachheit der Mittel und
die Sicherheit der Erfolge machen „the mastery of fate“
(die Bemeisterung des Schicksals) zur leichtesten Uebungmagischer Kunst.

(Schluss folgt.)

Die Zeugnisse für die Weissagungen Cazotte’s
bei Laharpe.

Vortrag, gehalten in der „Gesellschaft für
wissenschaftliche Psychologie“ zu München.

Von Dr. Walter Bormann.
III.

(Fortsetzung v. 8. 517.)
In diesem Werke, das mithin 1789 vor der Re-

volution und vor dem Eintreffen der Dinge, welche
jene Prophezeiungen ankündigten, beendigt war, heisst es
nun nicht nur im letzten Kapitel, dass „viele Personen
die Prophezeiungen Gazottefs angehört hätten,
deren Realität zu bezweifeln unmöglich sei; die
Baronin Oberkirch erstattet ausserdem den Bericht eines
eigenen höchst merkwürdigen Erlebnisses aus den letzten
Tagen von 1788, oder dem Beginne von 1789, das ihre
bereits damalige Bekanntschaft mit schriftlichen Auf-
zeichnungen Laharpäs über jene Prophezeiungen Cazotläs
bezeugt. Ausgezogen sind diese Zeugnisse der Baronin
Oberkirch auch von du Pole! im XIII. Bande seines —

„Journal de magnetisme.“ —— In Strassburg war es, dass
bei Puysdgur, dem Entdecker des Somnambulisinus, die
Bsronin Experimenten mit einer bedeutenden Somnambule,
einem jungen Mädchen aus dem Schwarzwalde, beiwohnte,
als der Maröchsl de Stainville hereintrat mit dem Er-
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B ormann: Die Z eugnisse fUr die W eissagungen Cazotte' s eto. 579

suchen, an die Somnambule eine A nfrage zu richten. Die

Somnambule aber sagte ihm, dass sie wisse, weshalb er

komme;  er wolle sie ü ber die Z ukunft F rankreichs befragen.

I n der That wollte der Marschall sie fragen, ob die schlimmen

Prophetenworte Cazotte' s sich bewahrheiten wü rden. A ls er

nun, erstaunt ü ber ihr V orwissen, ihr das sagte, da bat sie

sich, weil die A ntwort ihr schwer werde, einen A ugenblick

zum B esinnen aus, sprach aber gleich darauf, was die

Prophetenstimmen dem L ande Trauriges ansagten, das werde

sich alles erfü llen. Da ü berlief die F rau v. O berkirch ein

Schaudern;  denn am A bend vorher, sagt sie, habe

sie selber die W eissagungen Cazotte' s gelesen,

welche L aharpe nach R ussland geschickt, und

die ihr von da die Grossfü rstin Maria F eodarowna

mitgetheilt habe. W ie andere franzö sische A kademiker,

hat auch L aharpe am Petersburger H ofe verkehrt, und auf

der F ahrt dahin ist j edenfalls in K ö nigsberg das bekannte

Diner-Gesprä ch L aharpe1*  mit K ant ü ber die Unsterblich-

keit vorgefallen. W ie wichtig aber ist fü r unsere Sache

dies Z eugniss der B aronin O berkirchl W enn dieser V orfall

178 8  oder 178 9  stattgefunden hat, also gleich nach der

Z eit, in der auch nach L aharpe' s A ngabe j ene Prophezeiungen

verkü ndet wurden, dann hat es also schon damals auch

schriftliche B erichte von L aharpe ü ber diese Prophe-

zeiungen gegeben, und nun kann vollends keine R ede davon

sein, dass dieselben erst nach den geschehenen Thatsachen

vö llig willkü rlich erdacht seien.

W ir hatten Z eugen, die vor der R evolution aus

L aharpe' s Munde die E rzä hlung j ener W ahrsagungen in

Ueberein8 timmung mit seinem posthumen B ericht vernommen

haben wollen;  dann Z eugen, die von anderen Theilnehmern

der geschilderten A bendgesellschaft von solchen Prophe-

zeiungen Cazotte' s hö rten. A lle diese Z eugnisse haben, obwohl

man sie nicht unbedingt abweisen darf, wie wir sahen, ihre

ungenü genden Seiten. H ier aber kommt schliesslich eine

Z eugin, die bestimmt aussagt, bereits 178 8  Schriftliches von

L aharpe ü ber eben denselben Gegenstand kennen gelernt

zu haben, und noch dazu dies Z eugniss nicht spä ter erst,

sondern schon 178 9  ablegt!

W ird man, wie alle die anderen Z eugnisse, das der

F rau v. O berkirch fü r nichts ausgeben dü rfen?  Die grosse

W ahrheitsliebe und Unparteilichkeit der B aronin, die K arl

Gust. Carus rü hmend nennt, braucht dabei nicht einmal

eine R olle zu spielen;  hier zeugen die Dinge selbst, und

dem hartnä ckigen Z weifler ist bloss noch ein E inwand

erlaubt, dass nä mlich, da j a die Denkwü rdigkeiten der
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Bormann: Die Zeugnisse für die Weissagungen Ghetto’: etc. 579

suchen, an die Somnambule eine Anfrage zu richten. Die
Somnambule aber sagte ihm, dass sie wisse, weshalb er
komme; er wolle sie über die Zukunft Frankreichs befragen.
In der That wollte der Marschall sie fragen, ob die schlimmen
Prophetenworte Cazottds sich bewahrheiten würden. Als er

nun, erstaunt über ihr Vorwissen, ihr das sagte, da bat sie
sich, weil die Antwort ihr schwer werde, einen Augenblick
zum Besinnen aus, sprach aber gleich darauf, was die
Prophetenstimmen dem Lande Traurigesansagten, das werde
sich alles erfüllen. Da überlief die Frau v. Oberkirch ein
Schaudern; denn am Abend vorher, sagt sie, habe
sie selber die Weissagungen Cazotläs gelesen,
welche Laharpe nach Russland geschickt, und
die ihr von da die Grossfürstin Maria Feodorowna
mitgetheilthab e. Wie andere französische Akademiker,
hat auch Laharpe am Petersburger Hofe verkehrt, und auf
der Fahrt dahin ist jedenfalls in Königsberg das bekannte
Dinar-Gespräch Laharpäs mit Kant über die Unsterblich-
keit vorgefallen. Wie wichtig aber ist für unsere Sache
dies Zeugniss der Baronin Oberkirch! Wenn dieser Vorfall
"i788 oder 1789 stattgefunden hat, also gleich nach der
Zeit, in der auch nach Laharpds Angabe jene Prophezeiungen
verkündet wurden, dann hat es also schon damals auch
schriftliche Berichte von Laharpe über ‚diese Prophe-
zeiungen gegeben, und nun kann vollends keine Rede davon
sein, dass dieselben erst nach den geschehenen Thatsachen
völlig willkürlich erdacht seien.

Wir hatten Zeugen, die vor der Revolution aus
Lakarpäs Munde die Erzählung jener Wahrsagungen in
Uebereiustimmungmit seinem posthumen Bericht vernommen
haben wollen; dann Zeugen, die von anderen Theilnehmern
der geschilderten Abendgesellschaft von solchen Prophe-
zeiungen Cazoltäs hörten. Alle diese Zeugnisse haben, obwohl
man sie nicht unbedingt abweisen darf, wie wir sahen, ihre
ungenügenden Seiten. Hier aber kommt schliesslich eine
Zeugin, die bestimmt aussagt, bereits 1788 Schriftliches von
Laharpe über eben denselben Gegenstand kennen gelernt
zu haben, und noch dazu dies Zeugniss nicht später erst,
sondern schon 1789 ablegt!

Wird man, wie alle die anderen Zeugnisse, das der
Frau v. Obcrkirch für nichts ausgeben dürfen? Die grosse
Wahrheitsliebeund Unparteilichkeit der Baronin, die Karl
Gast. Carus rühmend nennt, braucht dabei nicht einmal
eine Rolle zu spielen; hier zeugen die Dinge selbst, und
dem hartnäckigen Zweifler ist bloss noch ein Einwand
erlaubt, dass nämlich, da ja die Denkwürdigkeiten der
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B aronin v. O berkirch, wie aus erklä rlichen Grü nden die

meisten Memoiren, viele Jahre zurü ckbehalten und erst 18 52

von ihrem Sohne dem Druck ü bergeben wurden, die

Schilderung der Sitzung bei Puysigur mit E rwä hnung der

Cazo/te' schen Prophezeiungen nachträ glich von irgend wem

eingeschmuggelt sei. E ine solche Mö glichkeit, nun j a, sie

kann, da die Geschichte der F ä lschungen schon Unglaub-

liches aufgewiesen hat, schliesslich nicht unbedingt von der

H und gewiesen werden, und, wie unwahrscheinlich sie auch

immer ist, ihre A V iderlegung fehlt als Schluszsteiu der

V ollendung eines ex aeten B eweises. W enn es sich sonst um

irgend welche politischen oder privaten B erichte handelte,

kein noch so strenger K ritiker wü rde ohne besondere

zureichende V erdachtsgrü nde derartige Z weifel zu erheben

wagen, welche die ganze wissenschaftliche Geschicht-

schreibung zuletzt aufheben mü ssteu. Und doch ist auf

solchen F eldern persö nlicher und politischer H ass tausend

Male mehr als B eweggrund zu F ä lschungen denkbar, als

bei dem vorliegenden F alle, der die gemeine menschliche

L eidenschaft so wenig aufzuregen geeignet ist. Die eine

B eweislü cke geben wir dem, welcher sie finden will, immerhin

zu und gestehen ein, dass das A usserordentliche des Gegen-

standes freilich auch die ausserordentlichste Schä rfe der

B eweisfü hrung wü nschen lasse, obschon eine sehr gegrü ndete

subj ective Ueberzeugung von der R ichtigkeit des Z eugnisses

der F rau v. O berkirch wahrscheinlich die meisten vorurteils-

losen B eurtheiler mit uns theilen werden, so weit, wie sich

der B ereich dieses Z eugnisses ü berhaupt erstreckt.

W enn nä mlich die schriftlichen Mittheilungen L aharpe' s

aus dem Jahre 178 K , welche die B aronin las, nun zusammen-

fallen mit L aharpe' s spä ter gedruckter posthumer Schilderung,

dann wä re die E chtheit j ener Prophezeiungen Cazolte' s ausser

aller F rage. A ber thun sie das?  E s ist ein Passus vor-

handen, in dem sie es nicht thun!  E rinnern Sie sich, wie

L aharpe' s Schilderung anhebt: —  „ E s dü nkt mir, als sei es

gestern geschehen, und doch geschah es im A nfang des

Jahres 178 8 ."  —  Mithin liegen lange Jahre zwischen 178 8

und der Z eit, wo L aharpe diese Z eilen schrieb. E s ist freilich

leicht anzunehmen, dass L aharpe kurz vor seinem Tode eine

alte, aus erklä rlichen Grü nden so lange zurü ckgehaltene

A ufzeichnung j ener Prophezeiungen bei einer Durchsicht mit

solcher E inleitung versah. Das ist nicht etwa eine gezwungene

A nnahme, das ist sogar vö llig glaublich. I ndem L aharpe

aber in solcher W eise das Schriftstü ck dann fü r den Druck

vorbereitete, ist da Gewä hr dafü r zu leisten, dass er nicht

auch ü berarbeitend A enderungen vorgenommen habe?  Die
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Baronin v. Oberkirch, wie aus erklärlichen Gründen die
meisten Memoiren, viele Jahre zurückbchalten und erst 1852
von ihrem Sohne dem Druck übergeben wurden, die
Schilderung der Sitzung bei Puysdgur mit Erwähnung der
Cazotläschen Prophezeiungen nachträglich von irgend wem
eingeschmuggelt sei. Eine solche Möglichkeit, nun ja, sie
kann, da die Geschichte der Fälschungen schon Unglaub-
liches aufgewiesen hat, schliesslich nicht unbedingt von der
Hand gewiesen werden, und, wie unwahrscheinlich sie auch
immer ist, ihre Widerlegung fehlt als Schluszsteiu der
Vollendung eines exacten Beweises. Wenn es sich sonst um
irgend welche politischen oder privaten Berichte handelte,
kein noch so strenger Kritiker würde ohne besondere
zureichende Verdachtsgründe derartige Zweifel zu erheben
wagen, welche die ganze wissenschaftliche Geschicht-
schreibung zuletzt aufheben müssten. Und doch ist auf
solchen Feldern persönlicher und politischer Hass tausend
Illale mehr als Beweggrund zu Fälschungen denkbar, als
bei dem vorliegenden Falle, der die gemeine menschliche
Leidenschaft so wenig aufzuregen geeignet ist. Die eine
Beweislücke geben wir dem, welcher sie finden will, immerhin

.zu und gestehen ein, dass das Ausserordentliche des Gegen-
standes freilich auch die ausserordentlichste Schärfe der
Beweisführung wünschen lasse, obschon eine sehr gegründete
subjective Ueberzeugung von der Richtigkeit des Zeugnisses
der Frau v. Oberkirch wahrscheinlich die meisten vorurtheils-
losen Beurtheiler mit uns theilen werden, so weit, wie sich
der Bereich dieses Zeugnisses überhaupt erstreckt.

Wenn nämlich die schriftlichen MittheilungenLaharpäs
aus dem Jahre 1788, welche die Baronin las, nun zusammen-
fallen mit Laharpe’s später gedruckter posthumerSchilderung,
dann wäre die Echtheit jener Prophezeiungen Cazoltäs ausser
aller Frage. Aber thun sie das? Es ist ein Passus vor-
handen. in dem sie es nicht thun! Erinnern Sie sich, wie
Laharpäs Schilderung anhebt: — „Es dünkt mir, als sei es
gestern geschehen, und doch geschah es im Anfang des
Jahres 1788.“ — Mithin liegen lange Jahre zwischen 1788
und der Zeit, wo Laharpe diese Zeilen schrieb. Es ist freilich
leicht anzunehmen, dass Laharpe kurz vor seinem Tode eine
alte, aus erklärlichen Gründen so lange zurückgehaltene
Aufzeichnung jener Prophezeiungen bei einer Durchsicht mit
solcher Einleitung versah. Das ist nicht etwa eine gezwungeneAnnahme, das ist sogar völlig glaublich. Indem Lahame
aber in solcher Weise das Schriftstück dann für den Druck
vorbereitete, ist da Gewähr dafür zu leisten, dass er nicht
auch überarbeitend Aenderungen vorgenommen habe? Die
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Grä fin Genlis und B eauhamais werden uns freilich als

B ü rginnen fü r die korrekteste Uebereinstimmung von L aharpe' a

mü ndlichen A nfü hrungen mit dem Gedruckten genannt. I hr

W ort in E hren;  aber, da E rinnerungstä uschungen sich

selbst bei den wahrheitsliebendsten Menschen im L aufe der

Jahre und sogar in kurzer Z eit einstellen, so sind das keine

vollgiltigen B eweise. F ü r so gut wie zweifellos gilt uns nur

dies, dnss Cazotte vor grö sserer V ersammlung W ahrsagungen

ü ber die franzö sische R evolution verkü ndet, und dass L aharpe

diese W ahrsagungen bald darnach aufgezeichnet hat. O b

Punkt fü r Punkt seine viel spä ter gedruckten Darstellungen

mit den echten W eissagungen Cazotte' s sich decken, das

braucht nicht gerade bezweifelt, kann aber auch ebenso

wenig bestimmt behauptet werden.

A usgeschlossen nur ist die Mö glichkeit, dass die wahren

Prophezeiungen Cazotte' s, wie sie L aharpe 178 8  aufschrieb,

gar nicht eingetroffen und von den spä ter von L aharpe auf-

gezeichneten vö llig abgewichen wä ren;  denn wenn L aharpe

einen Propheten, dessen Prophezeiungen, wie wir sahen, so

bekannt waren, und der sich dann vor aller W elt blamirte,

als solchen gefeiert hä tte, so wü rde er sich dem F luche der

L ä cherlichkeit preisgegeben haben.

Um der ganzen F rage nä her zu rü cken, wollen wir nun

einmal die Schilderung L aharpe' s von A nfang bis zu E nde

als ein Ganzes in ihrer A rt und W eise recht aufzufassen

suchen. V ergessen wir also fü r einen A ugenblick die Z eug-

nisse ü ber die E chtheit der Prophezeiungen, und betrachten

wir L aharpe' s E rzä hlung an sich. W enn wir sie als blosse

E rdichtung zuliessen, wä re die unweigerliche B edingung

dafü r, dass sie auch das R echt einer Dichtung in A nspruch

nä hme, oder, wenn als solche misslungen, mindestens bei

einem V erfasser wie L aharpe, noch dazu in den kurzen

Umrissen, die sie hat, doch einen dichterischen Plan wahr-

nehmen H esse. B ei solcher B etrachtung fä llt es nun zunä chst

auf, dass das kleine Stü ck alle eingehenden Schilderungen

der Persö nlichkeiten unterlä sst, die fü r einen R omancier

lebhaft dem L eser zu vergegenwä rtigen sicherlich verlockend

war, wo es sich um B erü hmtheiten und Charakterkö pfe,

wie ß ailly, Condorcet, Chamfort und Cazotte, den Seher selbst,

handelte und die E lite der Damenwelt versammelt war.

V on solcher Cbaraktermalerei ist hier keine Spur. Dü rfen

wir nun deshalb dem kleinen Gemä lde die dichterische

A bsicht und W irkung kurzer H and absprechen?  K ö nnte

nicht am E nde sogar eine dichterische A bsicht vorliegen,

die gerade auf diesem W ege ihr bestimmtes Z iel

erreicht?  W as ist der eigentliche A usdruck des Stü ckchens?
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Bormann: Die Zeugnisse für die Weissagungen Gazette‘: etc. 581
Gräfin Genlis und Beauharnais werden uns freilichals
Bürginnen für die korrekteste Uebereinstimmungvon Laharpäs
mündlichen Anführungen mit dem Gedruckten genannt. Ihr
Wort in Ehren; aber, da ‚Erinnerungstäuschungen sich
selbst bei den wahrheitsliebendsten Menschen im Laufe der
Jahre und sogar in kurzer Zeit einstellen, so sind das keine
vollgiltigen Beweise. Für so gut wie zweifellos gilt uns nur
dies, dass Cazotle vor grösserer Versammlung Wahrsagungen
über die französische Revolution verkündet, und dass Lahurpe
diese Wahrsagungen bald rlarnach aufgezeichnet hat. 0b
Punkt für Punkt seine viel später gedruckten Darstellungen
mit den echten Weissagungen Oazoltds sich decken, das
braucht nicht gerade bezweifelt, kann aber auch ebenso
wenig bestimmt behauptet werden.

Ausgeschlossen nur ist die Möglichkeit, dass die wahren
Prophezeiungen Cazolläs, wie sie Laharpe 1788 aufschrieb,
gar nicht eingetroffen und von den später von Laltarpe auf-
gezeichneten völlig abgewichen wären; denn wenn Laharpe
einen Propheten. dessen Prophezeiungen, wie wir sahen, so
bekannt waren, und der sich dann vor aller Welt blamirte‚
als solchen gefeiert hätte, so würde er sich dem Fluche der
Lächerlichkeit preisgegeben haben.

Um der ganzen Frage näher zu rücken, wollen wir nun
einmal die Schilderung Laharpäs von Anfang bis zu Ende
als ein Ganzes in ihrer Art und Weise recht aufzufassen
suchen. Vergessen wir also für einen Augenblick die Zeug-
nisse über die Echtheit der Prophezeiungen, und betrachten
wir Laharpäs Erzählung an sich. Wenn wir sie als blosse
Erdichtung zuliessen, wäre die unweigerliche Bedingung
dafür, dass sie auch das Recht einer Dichtung in Anspruch
nähme, oder, wenn als solche misslungen, mindestens bei
einem Verfasser wie Laharpe, noch dazu in den kurzen
Umrissen, die sie hat, doch einen dichterischen Plan wahr-
nehmen liesse. Bei solcher Betrachtung fällt es nun zunächst
auf, dass das kleine Stück alle eingehenden Schilderungen
der Persönlichkeiten unterlässt, die für einen Romancier
lebhaft dem Leser zu vergegenwärtigen sicherlich verlockend
war, wo es sich um Berühmtheiten und Charakterköpfe,
wie Bailly, Condorcel, Chamforl und Cazolle, den Seher selbst,
handelte und die Elite der Damenwelt versammelt war.
Von solcher Charaktermalerei ist hier keine Spur. Dürfen
wir nun deshalb dem kleinen Gemälde die dichterische
Absicht und Wirkung kurzer Hand absprechen? Könnte
nicht am Ende sogar eine dichterische Absicht vorliegen,
die gerade auf diesem Wege ihr bestimmtes Ziel
erreicht? Was ist der eigentliche Ausdruck des Stückchens?
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V on einer irgendwie bewegten H andlung, den ausgefü hrten

Schicksalen irgend einer einzelnen Person ist nichts zu

finden;  in grö sster Schnelligkeit werden eine Menge ge-

wichtiger Personen mit dem W ahrsager vorü bergefü hrt, und

man muss es fü hlen, das V erweilen beim E inzelnen wü rde

den E indruck des A llgemeinen ungemein abschwä chen.

A uf die allgemeinen grossen und furchtbaren Schicksale

kommt es somit dem Darsteller ganz besonders an. Die

W eissagungen Cazotle' s werden zum Mittel, um in dessen

R eden, wie in einem B rennglase zusammengefasst, sä mmt-

liche Grä uel der franzö sischen R evolution, was an K rone

und A del, an allem Glä nze von Geist und von Schö nheit

Grä ssliches verü bt ward, rasch auf ein Mal vor die Seele

zu stellen. Dies ist die unzweifelhafte W irkung des

Stü ckchens, und diese W irkung ist allerdings dichterisch.

Dass aber bei willkü rlicher E rfindung des V organges eine

bekannte Persö nlichkeit der nä chsten Gegenwart als W ahr-

sager eingefü hrt worden wä re, wü rde immer hö chst

ungewö hnlich sein.

Man mache sich andererseits klar, dass L aharpe, wenn

er von den echten W ahrsagungen Cazotte' a da und dort ein

wenig abwich, —  wenn er das nä mlich gethan, was ich,

um es nochmals zu sagen, in keiner W eise behaupte, —

durchaus nicht das ß ewusstsein haben konnte, eine F ä lschung

zu begehen. Dass ihm bei allem E rnste seines V ortrages

eine peinlich genaue wissenschaftliche F eststellung

des mystischen V organges am H erzen lag, dü rfte bezweifelt

werden, und, falls er W ahrheit und Dichtung mischte,

glaubte er damit vielleicht ebensowohl der hö heren

W ahrheit wie der Dichtung zu dienen. E ine so peinliche,

wissenschaftlich ex acte B eschä ftigung mit dem mystischen

Gebiete, wie dieselbe erst seit einigen Jahrzehnten gepflegt

wird, gab es, wie man sich vorhalten muss, in j enen Tagen

ü berhaupt nicht. Das ü cculte nahm man, wenn man daran

glaubte, als etwas im A llgemeinen W underbares bin und

fü hlte wohl keine V eranlassung, j eden einzelnen F all nach

genauester B eobachtung als B eweismaterial abzugrenzen.

Ganz mö glich aber auch, dass die Propheiungen Cazotte' a

an sich selbst so gewichtig und bedeutungsschwer lauteten,

dass der Dichter davon zurü ckscheute, im Geringsten daran

die ä ndernde H and zu legen.

Mit einer theilweisen oder vollstä ndigen E chtheit dieser

Prophezeiungen stimmt nun auch das von L aharpe angefü gte

N achwort. Der Sinn davon ist, dass den ewig B linden, denen

die entsetzensvollen E reignisse der franzö sischen R evolution

nicht die A ugen ö ffneten, es wahrlich nichts helfen werde,
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582 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ll. Heft. (November 1898.)
Von einer irgendwie bewegten Handlung, den ausgeführten
Schicksalen irgend einer einzelnen Person ist nichts zu
finden; in grösster Schnelli keit werden eine Menge ge-wichtiger Personen mit dem Wahrsager vorübergeführt, und
man muss es fühlen, das Verweilen beim Einzelnen würde
den Eindruck des Allgemeinen ungemein abschwächen.
Auf die allgemeinen grossen und furchtbaren Schicksale
kommt es somit dem Darsteller ganz besonders an. Die
Weissagungen Cazotlcfs werden zum Mittel, um in dessen
Reden, wie in einem Brennglase zusammengefasst, sämmt-
liche Gräuel der französischen Revolution, was an Krone
und Adel, an allem Glanze von Geist und von Schönheit
Grässliches verübt ward, rasch auf ein Mal vor die Seele
zu stellen. Dies ist die unzweifelhafte Wirkung des
Stückchens, und diese Wirkung ist allerdin s dichterisch.
Dass aber bei willkürlicher Erfindung des organges eine
bekannte Persönlichkeit der nächsten Gegenwart als Wahr-
sager eingeführt worden wäre, würde immer höchst
ungewöhnlich sein.

Man mache sich andererseits klar, dass Laharpe, wenn
er von den echten Wahrsagungen Cazottds da und dort ein
wenig abwich, —— wenn er das nämlich gethan, was ich,
um es nochmals zu sagen, in keiner Weise behaupte, —

durchaus nicht das Bewusstsein haben konnte, eine Fälschung
zu begehen. Dass ihm bei allem Ernste seines Vortrages
eine peinlich genauewissenschaftlicheFeststellung
des mystischen Vorganges am Herzen lag, dürfte bezweifelt
werden, und, falls er Wahrheit und Dichtung mischte,
glaubte er damit vielleicht ebensowohl der höheren
Wahrheit wie der Dichtung zu dienen. Eine so peinliche,
wissenschaftlich exacte Beschäftigung mit dem mystischen
Gebiete, wie dieselbe erst seit einigen Jahrzehnten ge flegt
wird, gab es, wie man sich vorhalten muss, in jenen agenüberhaupt nicht. Das Occulte nahm man, wenn man daran
glaubte, als etwas im Allgemeinen Wunderbares hin und
fühlte wohl keine Veranlassung, jeden einzelnen Fall nach
genauester Beobachtung als Beweismaterial abzugrenzen.
Ganz möglich aber auch, dass die Propheiungen Cazotläs
an sich’ selbst so gewichtig und bedeutungsschwer lauteten,
dass der Dichter davon zurückscheute, im Geringsten daran
die ändernde Hand zu legen.

vMit einer theilweisen oder vollständigen Echtheit dieser
Prophezeiungen stimmt nun auch das von Laharpc angefiigte
Nachwort. Der Sinn davon ist, dass den ewig Blinden, denen
die entsetzensvollen Ereignisse der französischen Revolution
nicht die Augen öflneten, es wahrlich nichts helfen werde,
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zu wissen, dass Cazolte echte Seherworte gesprochen hahe.

W as aus diesen Sehersprü chen nach L aharpe1*  Meinung mit

Donnerzungen redete, das war die zeitlich unglaublich rasche

F olge der grauenhaftesten B egebenheiten und noch dazu die

Z usammendrä ngung so vieler Personen, welchen dies Grauen-

hafte widerfuhr, an der nä mlichen Stä tte. W enn diese

Seherworte echt waren, meint er, wie es j a tausende solcher

zweifellos echten Prophezeiungen im Gange der Geschichte

gegeben hat, was nü tzt es denn denen, solch W under zu

wissen, die mit kleinem Sinne nach diesem viel geringeren

W under fragen und das weit grö ssere W under der furcht-

baren Schicksalsmä chte nicht einmal als solches begreifen?

Sonderbar ü brigens, dass ein so trefflicher Stilist wie L aharpe

in diesem N achwort einmal sich eines A usdruckes bedient,

der zweideutig ist und an seinem Platze freilich leicht das

V erstä ndniss verwirrt und dem R ationalismus seine V er-

neinung erleichtert. Die betreffende Stelle lautet: —  „ V oilä

le prodige reel comme la prophetie n' est que supposee."  —

I ch ü bersetzte, wie man meines E rachtens nach W ü rdigung

der Z eugnisse und sä mmtlicher Gesichtspunkte allein den

Satz verstehen darf: —  „ Seht, das ist das reale

W under, so wie die Prophezeiung blos voraus-

gesetzt ist."  —  L aharpe setzt also das W under der

handgreiflichen Thatsachen, die ein Jeder mit

seinen Sinnen tasten konnte, dem W under einer Prophe-

zeiung mit inneren V orgä ngen des Sehers gegenü ber, die

eben nur zu glauben sind. Das W ort „ supposer"  bedeutet

aber zuweilen auch „ unterschieben, fä lschen."  E s muss

zugegeben werden, dass es ohne W ü rdigung aller Umstä nde

das eine hier so gut bedeuten konnte, wie das andere. Der

letzte Satz des N achwortes werde noch einmal wiederholt.

E r heisst: —  „ I n diesem F alle" , —  d. h. gemä ss den

vorhergehenden W orten L aharpe' s: — - „ wenn ihr die besondere

F urchtbarkeit dieser R evolution in ihrem Unterschiede von

allen anderen nicht fasat" , —  „ I n diesem F alle wü rde sogar

die Prophezeiung, wenn sie stattgefunden hä tte, hö chstens

ein W under sein, das fü r euch nur verloren wä re wie fü r

die anderen, und das wä re dann das schlimmste Unglü ck."

—  Gerade dieser Satz scheint mir, trotz dem eingestreuten

B edingungssatz, der wohl das Urtheil flü chtiger B eurtheiler

gefangen nehmen mag, sehr krä ftig fü r die E chtheit der

Prophezeiungen zu sprechen. L aharpe sagt sehr deutlich hier,

er wolle ü ber die E chtheit der W eissagungen gar kein W ort

verlieren, weil ihm das als das schlimmste Unglü ck erschiene,

wenn die Prophezeiung in ihrer E chtheit den ewig B linden,

welche nicht einmal die W understimme der Geschichte
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' Folge der grauenhaftesten Begebenheiten un

Bormaun: Die Zeugnisse für die Weisugungen Cazotte’s etc. 583
zu wissen, dass Cazolte echte Seherworte gesprochen habe.
Was aus diesen Sehersprüchen nach Laharpäs Meinung mit
Donnerzungen redete, das war die zeitlich unälaublllicäirasclhenoc azu 1e
Zusammendrängungso vieler Personen, welchen dies Grauen-
hafte widerfuhr, an der nämlichen Stätte. Wenn diese
Seherworte echt waren, meint er, wie es ja tausende solcher
zweifellos echten Prophezeiungen im Gange der Geschichte
gegeben hat, was nützt es denn denen, solch Wunder zu
wissen, die mit kleinem Sinne nach diesem viel geringeren
Wunder fragen und das weit grössere Wunder der furcht-
baren Schicksalsmächte nicht einmal als solches begreifen?Soräderbargbrilgens, dass eiln so ltreElicheÄ Stälist {wie lfaäcarpein iesem ac wort einma sie eines us ruc es e ient,
der zweideutig ist und an seinem Platze freilich leicht dasVerständnilss Jerwirrß und däm Ragionalilsmus seine ‘yelr-neinung er eic tert. ie betre ende telle autet: - „ oi a
le prodige reel comme la prophetie n'est que suwosee.“ —äch übersetzte, wiäa man meines Eäachtfine nalch firdigänger Zeugnisse un sämmtlicher esic ts un te a ein en
Satz verstehen darf: — „Seht, daspist das reale
Wunder, so wie die Prophezeiung blos voraus-
gesetzt ist.“ — Laharpe setzt also das Wunder der
handgreiflichen Thatsachen, die ein Jeder mit
seinen Sinnen tasten kcennte, dem dWusnclller einer Propläe-zeiung mit inneren orgängen es e ers gegenüber, ie
eben nur zu glauben sind. Das Wort „supposer“ bedeutet
aber zuweilen auch „unterschieben, falschen.“ Es muss
zugegeben werden, dass es ohne Würdigung aller Umstände
das eine hier so gut bedeuten konnte, wie das andere. Der
letzte Satz des Nnchwortes werde noch einmal wiederholt.
Er heisst: — „In diesem Falle“, — d. h. gemäss den
vorhergehenden Worten Laharpis: —» „wenn ihr die besondere
Furchtbarkeit dieser Revolution in ihrem Unterschiede vonallenPanderen nicht fasst“, — „In diese‘? Fälle Wügde hsogardie ro hezeiun , wenn sie statt e un en ätte, öc stens
ein Wngder seidg, das für euch rgiur verloren wäre wie für
die anderen, und das wäre dann das schlimmste Unglück.“
— Gerade dieser Satz scheint mir, trotz dem eingestreuten
Bedingungssatz, der wohl das Urtheil flüchtiger Beurtheiler
gefangen nehmen mag, sehr kräftig für die Echtheit derPropliezeiigngenizufipfifghflnäLaäclzrpe sagt sehr detiitlicheyeger wo e u er 1e c ei er eissagungen gar ein o
verlieren, weil ihm das als das schlimmste Unglück erschiene,
wenn die Prophezeiung in ihrer Echtheit den ewig Blinden,welche nicht einmal die Wunderstimme der Geschichte
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hö ren, als W under hö chstens doch verloren sein wü rde. Die

aber, meint er wohl, welche die Thaten der Geschichte als

W under begreifen, werden auch an dem viel geringeren

W under dieser Prophezeiungen kaum zu zweifeln brauchen.

(Schiusa folgt.)

Skizze ü ber esoterischen O ccultismus.

V on Dr. Strebel in Mü nchen.

I I I .

(F ortsetzung von Seite 524.)

So weisen uns die Symbole, Gleichnisse und L ehren

Christi wie aller ü brigen R eligionen auf den gö ttlichen

W esenskern hin, der von der Symbolik als inneres L icht

dargestellt wird, dessen A nnahme oder A bweisung uns

ü berlassen ist. Die ersten Strahlen erreichen uns als die

Stimme des Gewissens, die den Menschen auf seinen W egen

geleitet, und wenn der Mensch sich geistig entwickelt und

auf sie hö rt, so erstarkt diese Stimme als Triebfeder des

rechtlichen Thuns und Denkens, als F ü hrerin, welche, wie

der Dä mon des Sokrates, die unverhü llte W ahrheit erkennt,

als W erkzeug der E rkenntniss;  schliesslich aber tritt mit

der Ueberschattung des heiligen Geistes die neue Geburt

ein, welche die wahre A uferstehung ist und sich ä usserlich

durch mystische Phä nomene kenntlich macht.

—  „ Die vollkommene A uferstehung beruht in dem voll-

stä ndigen E ingehen in j enes spirituelle V ehikel, welches vom

A nfang an des grossen L ebenscyklus bis zu dessen E nde

fortbesteht. Sie tritt ein, wenn der Mensch innerlich an

Geist und K ö rper so erwacht ist, dass er, mit vollem

B ewusstsein im obj ectiven L eben stehend, auf der

geistigen E bene wirken kann, weil j a die geistigen

Sinne in ihm so lebendig geworden sind, dass er die

V orgä nge auf j ener E bene wahrzunehmen vermag."  (filass

„ A uferstehung." ) —

Die A usü bung der Thä tigkeit des Geistes hä ngt ab

von dem B esitze der „ geistigen K raft" . Diese ist der leben-

dige Glaube der B ibel, nicht ein blosses F ü rwahrhalten,

nicht Phantasie, sondern die I ntuition, das unmittelbare

Sehen und Ueberzeugtsein, welches dem Menschen die

W ahrheit auch ohne ä ussere B eweise in die Seele presst.

Das Prototyp dieses Glaubens ist Petrus, zu dem Christus

B agt: —  „ Du bist Petrus (x tTQ og =  F els), und auf diesen

F els will ich meine K irche bauen" , —  d. h. der felsen-
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584 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 11. Heft. (November 1898.)

hören, als Wunder höchstens doch verloren sein würde. Die
aber, meint er wohl, welche die Thaten der Geschichte als
Wunder begreifen, werden auch an dem viel geringeren
Wunder dieser Prophezeiungen kaum zu zweifeln brauchen.

(Schluss folgt.)

Skizze über esoterischen Occultismus.
Von Dr. Strebe] in München.

III.
(Fortsetzung von Seite 524.)

so weisen uns die Symbole, Gleichnisse und Lehren
Christi wie aller übrigen Religionen auf den göttlichen
Wesenskern hin, der von der Symbolik als inneres Licht
dargestellt wird, dessen Annahme oder Abweisung uns
überlassen ist. Die ersten Strahlen erreichen uns als die
Stimme des Gewissens, die den Menschen auf seinen Wegen
geleitet. und wenn der Mensch sich geistig entwickelt und
auf sie hört, so erstarkt diese Stimme als Triebfeder des
rechtlichen Thuns und Denkens, als Führerin, welche, wie
der Dämon des Sokrales, die unverhüllte Wahrheit erkennt,
als Werkzeug der Erkenntniss; schliesslich aber tritt mit
der Ueberschattung des heiligen Geistes die neue Geburt
ein, welche die wahre Auferstehung ist und sich äusserlich
durch mystische Phänomene kenntlich macht.
—— „Die vollkommene Auferstehung beruht in dem voll-
ständigen Eingehen in jenes spirituelle Vehikel, welches vom
Anfang an des grossen Lebenscyklus bis zu dessen Ende
fortbesteht. Sie tritt ein, wenn der Mensch innerlich an
Geist und Körper so erwacht ist, dass er, mit vollem
Bewusstsein im objectiven Leben stehend, auf der
geistigen Ebene wirken kann, weil ja die geistigen
Sinne in ihm so lebendig geworden sind, dass er die
Vorgänge auf jener Ebene wahrzunehmen „vermag.“ (Glas:
„Auferstehung.“) — =

Die Ausübung der Thätigkeit des Geistes hän t ab
von dem Besitze der „geistigen Kraft“. Diese ist der eben-
dige Glaube der Bibel, nicht ein blosses Fürwahrhalten,
nicht Phantasie, sondern die Intuition, das unmittelbare
Sehen und Ueberzeugtsein, welches dem Menschen v'die
Wahrheit auch ohne äussere Beweise in die Seele presst.
Das Prototyp dieses Glaubens ist Petras, zu dem Christus
sagt: — „Du bist Pelrus (yretgog = Fels), und auf diesen
Fels will ich meine Kirche bauen“, — d. h. der felsen-
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feste Glaube ist der Schlü ssel zur A uslö sung

der magisch-mystischen K raft. Dieser Glaube hat

nichts zu thun mit religiö ser Schwä rmerei und E mpfindelei.

N icht durch Grü beln und F orschen, Denken und Schwä rmen

kommt man in den B esitz dieser K raft. Das Mittel dazu

ist das TÖ llige A ufgehen in der gö ttlichen L iebe, welche

nicht die Person, nicht V ater, Mutter, B ruder und Schwester,

sondern nur eine Menschheit, eine Schö pfung kennt, die

eins ist mit Gott. Die L ehre der L iebe, wie sie Christus,

B uddha . . . gelehrt haben, versteht sich von selbst, sie ist

verstä ndlich auch ohne theologische Dogmatik, die ein

Menschenproduct ist Praktisch muss diese L iebe bethä tigt

werden, sie ist ein A llprinzip, das j eder erkennen kann,

sobald er sich von der Tä uschung seines I ch frei

gemacht hat.

Das W ort „ R eligion"  bezeichnet deutlich den Z weck

aller R eligion. Das W ort stammt von religare —  wieder

verbinden, vereinigen. Der I ndier hat dafü r das W ort

„ Y oga"  =  V ereinigung. Y ogaü bung, praktische Mystik,

praktische R eligion sind also ein B egriff. Die L ehre der

R eligionspraktiken stammt von einem bereits initiirten

Stifter wie Christus, B uddha, welche zur A nschauung Gottes,

zur V ereinigung ihres ä usseren W esens mit ihrem inneren,

gö ttlichen W esenskern gelangt sind. I hre L ehren geben die

A nweisungen, das I ch mit allen seinen W ü nschen ver-

schwinden zu lassen und dafü r die gö ttliche L iebe einzu-

tauschen. Das Christenthum lehrt die L iebe in der reinsten

Gestalt, ebenso die echte L ehre B uddha' s. Der Sinn der

L ehren ist uns A bendlä ndern schwer verstä ndlich, da die

Sprache, nicht im Stande, Z ustä nde des I nnenlebens zu

benennen, zu Gleichnissen und B ildern greifen musste,

abgesehen davon, dass gewisse Geheimnisse absichtlich

verschleiert gehalten wurden aus F urcht vor deren

Profanirung, welche bei dem A ndrang vieler Menschen zur

neuen L ehre unausbleiblich war. Die mystische E nt-

wickelung bringt nä mlich beim allmä hlichen F ortschreiten

des A bstreifens der materiellen K ö rpertheilchen, der V er-

geistigung, also der A nnä herung an Gott, den Menschen

in B esitz von magischen F ä higkeiten, welche dem

materiellen Menschen abgehen. Christus sagt mit eigenen

W orten darü ber: —  „ Die Z eichen aber, die folgen werden

denen, die da glauben, sind die: I n meinem N amen

werden sie Teufel austreiben, mit neuen Z ungen reden,

Schlangen vertreiben, und so sie etwas Tö dtliches trinken,

wird es ihnen nicht schaden. A uf die K ranken werden sie

die H ä nde legen, und es wird besser mit ihnen gehen."  —

PiyohUone Stadien. N ovember 1S9 8 . gg
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Strebe]: Skizze aber esoterischen Ooooltismns. 585

feste Glaube ist der Schlüssel zur Auslösung
der magisch-mystischen Kraft. Dieser Glaube hat
nichts zu thun mit religiöser Schwärmerei und Empfindelei.
Nicht durch Grübeln und Forschen, Denken und Schwärmen
kommt man in den Besitz dieser Kraft. Das Mittel dazu
ist das völlige Aufgehen in der göttlichen Liebe, welche
nicht die Person, nicht Vater, Mutter, Bruder und Schwester,
sondern nur eine Menschheit, eine Schöpfung kennt, die
eins ist mit Gott. Die Lehre der Liebe, wie sie Christus,
Buddha . . ; gelehrt haben, versteht sich von selbst, sie ist
verständlich auch ohne theologische Dogmatik, die ein
Menschenproduct ist. Praktisch muss diese Liebe bethätigt
werden, sie ist ein Allprinzip, das jeder erkennen kann,
sobald er sich von der Täuschung seines Ich frei
gemacht hat.

Das Wort „Religion“ bezeichnet deutlich den Zweck
aller Religion. Das Wort stammt von religare == wieder
verbinden, vereinigen. Der Indier hat dafür das Wort
„Yoga“ -= Vereinigung. Yogaiibung, raktische Mystik,
praktische Religion sind also ein Begrig. Die Lehre der
Religionspraktiken stammt von einem bereits initiirten
Stifter wie Christus, Buddha, welche zur Anschauung Gottes,
zur Vereinigung ihres äusseren Wesens mit ihrem inneren,
göttlichen Wesenskern gelangt sind. Ihre Lehren geben die
Anweisungen, das Ich mit allen seinen Wünschen ver-
schwinden zu lassen und dafür die göttliche Liebe einzu-
tauschen. Das Christenthum lehrt die Liebe in der reinsten
Gestalt, ebenso die echte Lehre Buddhds. Der Sinn der
Lehren ist uns Abendländern schwer verständlich, da die
Sprache, nicht im Stande, Zustände des Innenlebens zu
benennen, zu Gleichnissen und Bildern greifen musste,.abgesehen davon, dass gewisse Geheimnisse absichtlich
verschleiert gehalten wurden aus Furcht vor deren
Profanirung, welche bei dem Andrang vieler Menschen zur
neuen Lehre unausbleiblich war. Die mystische Ent-
wickelung bringt nämlich beim allmählichen Fortschreiten
des Abstreifens der materiellen Körpertheilchen, der Ver--
geistigung, also der Annäherung an Gott, den Menschen
in Besitz von magischen Fähigkeiten, welche dem
materiellen Menschen abgehen. Christus sagt mit eigenen
Worten darüber: — „Die Zeichen aber, die folgen werden
denen, die da glauben, sind die: In meinem Namen
werden sie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden,
Schlangen vertreiben, und so sie etwas Tödtliches trinken,
wird es ihnen nicht schaden. Auf die Kranken werden sie
die Hände legen, und es wird besser mit ihnen gehen.“ —

Psychische Studien. November 1098. 38
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W er nun die Phä nomene des Spiritismus, A nimismus,

Somnambulismus, die L eistungen der indischen F akire und

Y ogis kennt und dann obj ectiv die B ibel vergleicht, der

mu8 s zugestehen, dass viele Thatsachen der letzteren mit

ersteren in Z usammenhang stehen. Da aber der Z weck der

von Christus, B uddha . . . angegebenen L ehren ein idealer,

die V ereinigung des Menschen mit Gott ist, so kann es

nicht im Sinne der mystischen E ntwickelung gelegen sein,

sich bei derartigen Phä nomenen aufzuhalten, die in den

H ä nden selbstsü chtiger Menseben zu selbstsü chtigen Z wecken

verwendet werden kö nnen. Der praktische Mystiker, der

selbst in den B esitz magischer F ä higkeiten gelangt, kennt

seine eigene K raft wohl, beachtet sie aber weiter nicht,

wenn anders er auf seinem W ege fortschreiten will;  denn

sobald er aus wissenschaftlicher N eugier oder zu egoistischen

Z wecken von seiner K raft Gebrauch macht, schafft er sich

selbst ein H inderniss, indem dadurch das A lltagsich, der

E goismus, wieder in den V ordergrund tritt, also das

materielle E lement, das eben weggeschafft werden soll. N ur

zu Z wecken der L iebe, zum W ohle der N ä chsten darf die

magische K raft gebraucht werden, eine V orschrift, die, als

im Sinne der E ntwickelung liegend, sich von selbst versteht.

Da aber der W eg zur „ schwarzen und weissen Magie" * ) der

gleiche ist, so ist es ganz natü rlich, dass die Grü nder der

R eligionslehre, in richtiger E rkenntniss der Sachlage, mit

der Preisgabe aller Geheimnisse so vorsichtig waren und

manchmal absichtlich dunkle W orte gesprochen haben.

Die A usü bung der praktischen Mystik hat verschiedene

W ege. Das Christenthum ist berechnet fü r die A llgemein-

heit und zeigt uns den W eg der praktischen L iebe. Die

Y ogaü bung des Christenthums ist identisch mit der

sogenannten R aj a-Y oga des esoterischen B uddhismus,

nä mlich A ufgabe der Persö nlichkeit, A ufgehen des Menschen

in der gö ttlichen L iebe zum N ä chsten, zu Gott. B eispiele

bieten uns dafü r A pollonius von Tyä na, die sogenannten

H eiligen wie A ugustinus, dann die sogenannten Theosophen

des Mittelalters: —  Jakob B ö hme, A ngelus Silesius, Thomas

von K empis, Molinos. Der W eg dieser A rt von Y oga ist ein

langwieriger und schwerer, wenn auch der idealste. N eben

dieser reinsten Y ogaü bung, die mitten im Getriebe der

W elt vorgenommen werden muss, giebt es noch, wenn der

• ) Man vergl. hierü ber N ä heres in Dr. R ieh. W olfgang ß ohn' a —

„ Die indische Seelenlehre in ihrer A nwendung auf Magie und Mystik"

- in „ Psyoh. Stud."  O ktober-H eft 18 9 8  8 . 507 ff. —

Der Sekr. d. R ed.

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

586 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ll. Heft. (November i898.)
Wer nun die Phänomene des Spiritismus, Animismus,Somnamhulismus, die Leistungen der indischen Fakire und

Yogis kennt und dann ob'ectiv die Bibel vergleicht, der
muss zugestehen, dass vieie Thatsachen der letzteren mit
ersteren in Zusammenhang stehen. Da aber der Zweck der
von Christus, Buddha . . . angegebenen Lehren ein idealer,
die Vereinigung des Menschen mit Gott ist, so kann es
nicht im Sinne der mystischen Entwickelung gelegen sein,
sich bei derartigen Phänomenen aufzuhalten, die in den
Händen selbstsüchtiger Menschen zu selbstsiichtigen Zwecken
verwendet werden können. Der praktische Mystiker, der
selbst in den Besitz magischer Fähigkeiten gelangt, kennt
seine eigene Kraft wohl, beachtet sie aber weiter nicht,
wenn anders er auf seinem Wege fortschreiten will; denn
sobald er aus wissenschaftlicher Neugier oder zu egoistischen
Zwecken von seiner Kraft Gebrauch macht, schafft er sich
selbst ein Hinderniss, indem dadurch das Alltagsich, der
Egoismus, wieder in den Vordergrund tritt, also das
materielle Element, das eben weggeschafit werden soll. Nur
zu Zwecken der Liebe, zum Wohle der Nächsten darf die
magische Kraft gebraucht werden, eine Vorschrift, die, als
im Sinne der Entwickelung liegend, sich von selbst versteht.
Da aber der Weg zur „schwarzen und weissen Magie“) der
gleiche ist, so ist es ganz natürlich, dass die Gründer der
Religionslehre, in richtiger Erkenntniss der Sachlage, mit
der Preisgabe aller Geheimnisse so vorsichtig ‚waren und

' manchmal absichtlich dunkle Worte gesprochen haben.
Die Ausübung der praktischen Mystik hat verschiedene

Wege. Das Christenthum ist berechnet fiir die Allgemein-
heit und zeigt uns den Weg der praktischen Liebe. Die
Yogaühung des Christenthums ist identisch mit der
sogenannten Raja-Yoga des esoterischen Buddhismus,
nämlich Aufgabe der Persönlichkeit, Aufgeben des Menschen
in der göttlichen Liebe zum Nächsten, zu Gott. Beispiele
bieten uns dafür Apollonius von Tyana, die sogenanntenHeiligen wie Auguslinus, dann die sogenannten Theosopheu

‘des Mittelalters: — Jakob Böhme, Angeln: Siicsius, Thomas
von Kempis, Molinos. Der Weg dieser Art von Yoga ist ein
langwieriger und schwerer, wenn auch der idealste. Neben
dieser reinsten Yogaübung, die mitten im Getriebe der
Welt vorgenommen werden muss, giebt es noch, wenn der

‘) Man vergl. hierüber Näheres in Dr. Riclz. Wolf ang Bahn‘ -
„Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung aufMage und Mystik“
— in „Psyoh. Stud.“ Oktober-Heft 1898 8. 507 B‘. —

- Der Behr. d. Red.

Co 521c



Strebet: Skizze Uber esoterischen O ccultismug. 58 7

E goismus wirklich schwinden soll, verschiedene andere

A rten von Toga, die rascher zum Z iele fü hren, die aber

fü r die Gesundheit wie fü r die A rt der E ntwickelung

der Geisteskraft bedenklich sind, da der Mensch zu leicht,

statt die V ereinigung mit Gott, dem eigentlichen Z iel der

Y ogaü bung, unterwegs an den die E ntwickelung begleitenden

mystischen Phä nomenen hä ngen bleibt, die den B esitzer der

magischen K rä fte ü ber die anderen Menschen erheben und

ihn auf die schiefe E bene der schwarzen Magie treiben, also

gerade zu dem E ntgegengesetzten des anfä nglichen Strebens;

der W eg fü hrt zwar auch zur geistigen E ntwickelung, aber

niemals zu Gott. Doch will ich mich hierü ber nicht weiter

auslassen.

Die verschiedenen A rten von Y oga mit A usnahme der

schon erwä hnten gö ttlichen R aj a Y oga gehen darauf aus,

mit Gewalt das B ewusstsein, das I chgefü hl zu unterdrü cken

durch V erwendung von mancherlei A rten hypnogener

Methoden und mechanisch-physiologischer E ingriffe, die sich

nicht fü r die A llgemeinheit eignen. Deshalb muss der

Mensch, zumal der im B erufe lebt und fü r eine F amilie zu

sorgen hat, von solchen Uebungen absehen und einen W eg

wä hlen, der langsam zum Z iele fü hrt und mit Schwierig-

keiten zu kä mpfen giebt, den W eg, wie ihn das reine

Christenthum, der esoterische B uddhismus lehren. Die

nothwendige F olge ist, dass ein Menschenleben nicht aus-

reicht, und dass viele I ncarnationen dazu gehö ren, das Z iel

nä her zu rü cken. Deshalb die F orderung der R eincarnation,

die ebenso wie die K armalehre in den christlichen Schriften

gefunden werden kann, und an Stelle welcher missverstandener

F orderungen der Dogmatismus das F egefeuer und dergleichen

gesetzt hat

W ir sehen also, dass der Z weck der einzig wahren

R eligion ganz praktischer N atur ist;  dass es sich nicht um

verschwommene I deen, schwä rmerische Phantastereien, kurz

nicht um das dem denkenden Menschen lä cherliche, in der

Schule gelehrte, geistlose Machwerk handelt, das man

gewö hnlich mit dem N amen R eligion bezeichnet. R eligion

ist praktische Mystik. Und dass die A nschauungen der

Jü nger und N achfolger Christi ä hnliche waren, resp. dass

das Urchristenthum nichts anderes war als eine Schule fü r

praktische Mystik mit einer ä usseren Gradeintheilung j e

nach der geistigen E ntwickelungsstufe, mit ä usseren

Symbolen, mit Geheimnissen, die erst den lnitiirten erö ffnet

wurden, wenn diese reif fü r das V erstä ndniss waren, geht

nicht nur aus Christi L ehren und W orten selbst hervor,

noch mehr aus denen des Paulus, sondern wird vom

3 8 '
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Strebel: Skizze über esoterischen Ooeultismus.
'

537

Egoismus wirklich schwinden soll, verschiedene andere
Arten von Yoga, die rascher zum Ziele führen, die aber
für die Gesundheit wie für die Art der Entwickelung
der Geisteskraft bedenklich sind, da der Mensch zu leicht,
statt die Vereinigung mit Gott, dem eigentlichen Ziel der
Yogaiibung, unterwegs an den die Entwickelung begleitenden
mystischen Phänomenen hängen bleibt, die den Besitzer der
magischen Kräfte über die anderen Menschen erheben und
ihn auf die schiefe Ebene der schwarzen Magie treiben, also
‘gerade zu dem Entgegengesetzten des anfänglichenStrebens;
der Weg führt zwar auch zur geistigen Entwickelung,»aber
niemals zu Gott. Doch will ich mich hierüber nicht weiter
auslassen.

Die verschiedenen Arten von Yoga mit Ausnahme der
schon erwähnten göttlichen Raja Yoga gehen darauf aus,
mit Gewalt das Bewusstsein, das Ichgefühl zu unterdrücken
durch Verwendung von mancherlei Arten hypnogener
Methoden und mechanisch-physiologischer Eingriffe, die sich
nicht für die Allgemeinheit eignen, Deshalb muss der
Mensch, zumal der im Berufe lebt und fiir eine Familie zu
sorgen hat, von solchen Uebungen absehen und einen Weg
wählen, der langsam zum Ziele führt und mit Schwierig-
keiten zu kämpfen giebt, den Weg, wie ihn das reine
Christenthum der esoterische Buddhismus lehren. Die
nothwendige Folge ist, dass ein Menschenleben nicht aus-
reicht, und dass viele Incarnationen dazu gehören, das Ziel
näher zu rücken. Deshalb die Forderung der Reincarnation,
die ebenso wie die Karmalehre in den christlichen Schriften
gefunden werden kann, und an Stelle welcher missverstandener
Forderungen der Dogmatismusdas Fegefeuer und dergleichen
gesetzt hat.

Wir sehen also, dass der Zweck der einzig wahren
Religion ganz praktischer Natur ist; dass es sich nicht um
verschwommene Ideen, schwärmerische Phantastereien, kurz
nicht um das dem denkenden Menschen lächerliche, in der
Schule gelehrte, geistlose Machwerk handelt, das man
gewöhnlich mit dem Namen Religion bezeichnet. Religion
ist praktische M stik. Und dass die Anschauungen der
Jünger und Nac folger Christi ähnliche waren, resp. dass
das Urchristenthum nichts anderes war als eine Schule für
praktische Mystik mit. einer äusseren Gradeintheilung je
nach der geistigen Entwickelungsstufe mit äusseren
Symbolen, mit Geheimnissen, die erst den lnitiirten eröffnet
wurden‘, wenn diese reif für das Verständniss waren, geht
nicht nur aus Christi Lehren und Worten selbst hervor,
noch mehr aus denen des Paulus, sondern wird vom

38i
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K irchenvater O rigenes dem Celsus* ) gegenü ber ö ffentlich zu-

gestanden, wobei aber O rigenes ganz im Sinne des Christen-

thums betont, dass die Geheimnisse der christlich-mystischen

L ehre fü r alle Menschen bestimmt seien, die sie begreifen

und im H erzen ü ben wollen, um sich mit Gott zu vereinigen.

Diese A uffassung bringt die V ersö hnung der W issenschaft

mit der sogenannten R eligion.

Paulus, in dessen Schriften deutlich seine eigene mystische

E ntwickelung wie die A nweisungen zu deren E inleitung fü r

A ndere gegeben sind, nennt die unmittelbare A nschauung,

die E rkenntniss Gottes, den Z ustand geistigen Schauens, in

welchem dem I nitiirten die verborgene W eisheit Gottes

(#£ oü  aofpia) klar wird, selbst auch Theosophie. Das W ort

erhä lt dann ü bertragen die B edeutung der " W eisheit von

Gott, und einer, der Gott kennen gelernt hat, also „ geistig

schauen"  kann, ist ein Theosophus. Z ugleich aber ist die

Theosophie die W issenschaft, wie der Mensch zu Gott

kommen, wie er selbst Gott ä hnlich werden kann durch

A usbildung des im Menschen liegenden gö ttlichen F unkens

zu leuchtender F lamme. I n neuerer Z eit wird das W ort

von einer Propaganda gebraucht, welche die Theosophie mit

praktischer K onsequenz fü r die Menschheit, die allgemeine

V erbrü derung anstrebt. Da sich nun aber nur der mit

R echt einen Theosophen nennen kann, der Gott schon

kennt, nicht der, welcher darnach strebt, so kann die

B enennung der Propaganda als Theosophische Gesellschaft

zu Missverstä ndnissen A nlass geben. Die moderne Theo-

sophie, welche ü brigens nur das modernisirte und verall-

gemeinerte, auf alle Menschen ausgedehnte Z iel ü bernommen

hat, welches sich einst die alten R osenkreuzer, I lluminaten

und F reimaurer fü r ihre Mitglieder allein gesteckt haben,

* ) O rigenes sagt in der Schrift gegen Celsus, Cap. I X : —  „ W er

nicht nur von grö beren Sonden, sondern auch von sogenannten kleineren

Makeln frei ist, der kann auch leiblich in die Geheimnisse Jesu initiirt

werden, welche nur dem R einen und L auteren in ihrem ganzen Umfange

mitgetheilt werden dü rfen, Derj enige, welcher die I nitiation nach der

V orschrift Jesu vornimmt, soll zu denen, die ihre H erzen gereinigt

haben, sprechen: —  ' W essen Seele sich seit langer Z eit keiner Sü nde

mehr bewusst ist, und der sich besonders dem beilsamen E inflü sse des

W ortes (Mantra-Y oga! ) hingegeben hat, der soll vernehmen die L ehren,

welche Jesus seinen wahren Jü ngern im V ertrauen mitgetheilt hat.' "  —

W ir sehpn also, O rigenes unterscheidet den „ reumö ihigen Sü nder"  und

den I nitiirten, der geistiges L eben besitzt. K r giebt, wie F . H artman«

sagt, zu, dass beide Unterscheidungen den Z weck des Christon-

thums bilden. I m 6 2. Capitel 6 agt O rigenes: —  ,,I )as W ort Gottes wurde

als ein A rzt fü r Sü nder gesendet, aber auch als L ehrer gö tt-

licher Geheimnisse fü r j ene, welche schon reinen H erzens sind

und der Sü nde entsagt haben.' "  —
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588 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 1!. Heft. (November i898.)
Kirchenvater Origenes dem Celsus*) gegenüber öffentlich zu-
gestanden, wobei aber Origenes ganz im Sinne des Christen-
thums betont, dass die Geheimnisse der christlich-mystischen
Lehre für alle Menschen bestimmt seien, die sie begreifen
und im Herzen üben wollen, um sich mit Gott zu vereinigen.
Diese Auffassung bringt die Versöhnung der Wissenschaft
mit der sogenannten Religion.

Paulus, in dessen Schriften deutlich seine eigene mystische
Entwickelung wie die Anweisungen zu deren Einleitung für
Andere gegeben sind, nennt die unmittelbare Anschauung,
die Erkenntniss Gottes, den Zustand geistigen Schauens, in
welchem dem Initiirten die verborgene Weisheit Gottes
(35016 ooqala) klar wird, selbst auch Theosophie. Das Wort
erhält dann übertragen die Bedeutung der Weisheit von
Gott, und einer, der Gott kennen gelernt hat, also „geistig

schauen“ kann, ist ein flzeosophus. Zugleich aber ist die
Theosophie die Wissenschaft, wie der Mensch zu Gott
kommen, wie er selbst Gott ähnlich werden kann durch
Ausbildung des im Menschen liegenden göttlichen Funkens
zu leuchtender Flamme. In neuerer Zeit wird das Wort
von einer Propaganda gebraucht, welche die Theosophie mit
praktischer Konsequenz für die Menschheit, die allgemeine
Verbrüdernng anstrebt. Da sich nun aber nur der mit
Recht einen Theosophen nennen kann, der Gott schon
kennt, nicht der, welcher darnach strebt, so kann die
Benennung der Propaganda als Theosophische Gesellschaft
zu Missverständnissen Anlass geben. Die moderne Theo-
sophie, welche übrigens nur das modernisirte und verall-
gemeinerte, auf alle Menschen ausgedehnte Ziel übernommen
hat, welches sich einst die alten Rosenkreuzer, Illuminaten
und Freimaurer für ihre Mitglieder allein gesteckt haben,

‘) Origmes sagt in der Schrift gegen Celsus, Cap. IX: — „Wer
nicht nur von gröberen Sonden, sondern auch von sogenannten kleineren
Makeln frei ist, der kann auch leihlich in die Geheimnisse Jesu initiirt
werden, welche nur dem Reinen und Lauteren in ihrem ganzen Umfange
mitgelheilt werden dürfen. Derjenige, welcher die Initiation nach der
Vorschrift Jesu vornimmt, soll zu denen, die ihre Herzen gereinigt
haben, sprechen: — ‘Wessen Seele sich seit langer Zeit keiner Sünde
mehr bewusst ist, und der sich besonders dem heilsamen Einflusse des
Wortes (Mantra-Yoga!) hingegeben hat, der soll vernehmen die Lehren,
welche Jesus seinen wahren J llngern im Vertrauen mitgetheilt hat.“ —

Wir sehen also, Urigeues unterscheidet den „reummhigcn Sünder" und
den lnitiirten, der geistiges Leben besitzt. Er gieht, wie F. Hartmann
sagt, zu, dass beide Unterscheidungen den Zweck des Christen-
thums bilden. Im 62. Capitel sagt Origenes: — „Das Wort Gottes wurde
als ein Arzt für sonder gesendet, aber auch als Lehrer gött-
licher Geheimnisse für jene, welche schon reinen Herzens sind
und der Bünde entsagt haben.“ —
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Strebel: Skizze A ber esoterischen O ccultismus 58 9

will die Menschheit auf die obigen esoterischen A nschauungen

aufmerksam machen und so dem Menschen den W eg zu

Gott ermö glichen, was bei der ganz verweltlichten ex oterischen

L ehre der modernen Dogmentyrannei nicht zu erreichen ist.

F erner strebt sie an die allgemeine V erbrü derung, ein gewiss

lö bliches Z iel, das sich auch eine andere Propaganda

vorgesetzt hat, le congres de l' humanitß . N eben anderen

humanitä ren B estrebungen wü nscht die theosophische

Propaganda die E rforschung der indischen K ultur und

Philosophie, weil sich da in der esoterischen L ehre des

B uddhismus die deutlichsten A nhaltspunkte zum V erstä ndniss

nicht nur des Christenthums, sondern auch solche wissen-

schaftlicher N atur finden lassen. Die Produkte dieser

Studien sollen durch aus nicht als Dogmen gelten,

sondern nur als A nregung fü r den, der L ust und L iebe

dazu hat. Die Geschichte der modernen Theosophie hat

ihre dunklen F lecken wie j ede andere B ewegung, da sie

eben menschliches Machwerk ist und mit Menschen rechnen

muss. Das V erdienst bleibt doch bestehen, dass sie den

W eg zur praktischen Mystik, zur geistigen E ntwickelung

des Menschen und damit die Mö glichkeit zur E rkenntniss

der verborgenen W eisheit Gottes klar vor unsere A ugen

gelegt hat.

I ch mö chte nun nach dieser A bschweifung darauf

aufmerksam machen, dass die V endantaphilosophie, welche

mit den L ehren B uddha! %  in engem Z usammenhang steht,

genau das gleiche lehrt wie die Schriften der B ibel, j a

dass die B ibel, speziell das alte Testament, erst dann

verstä ndlich ist, wenn wir die indischen Upariishaden kennen.

I ch citire hier einen Schriftsteller, dessen N ame mir ent-

fallen ist: —  „ Durch das Studium der indischen L ehre

wird der Gesichtskreis erweitert, und wir finden allgemeine

N atuikrä fte, wo man frü her nur Personen, deren F amilien-

angelegenheiten uns nichts angehen, j ü dische Patriarchen . . .

erblickte;  da verwandelt sich A braham in das Sinnbild von

B rahma, der K ö nig Solomon in das Sinnbild der Sonne der

W eisheit mit dreifachem N amen: Sol (A pollori) =  lateinisch

(griechisch), O m =  Sanskrit, O n =  chaldä isch. Da finden wir,

dass der wahre E rlö ser der Menschheit nicht getö dtet ist,

sondern heute noch in der ganzen Menschheit und in j edem

E inzelnen lebt und wirkt, und dass die E rlangung einer

selbstbewussten Unsterblichkeit von keiner L aune eines

Gottes abhä ngt, sondern von Gott in unsere eigene H and

gegeben ist. Da ü berzeugen wir uns, dass zwar der Mensch,

als Thier betrachtet, ein Produkt der E ntwickelung der

Materie, der ü ber ihm stehende und ihn ü berlebende geistige
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Strebe]: Skizze aber esoterischen Oecultismus. 589

will die Menschheit aufdie obigen esoterischen Anschauungen
aufmerksam machen und so dem Menschen den Weg zu
Gott ermöglichen,was bei der ganz verweltlichten exoterischen
Lehre der modernen Dogmentyrannei nicht zu erreichen ist.
Ferner strebt sie an die allgemeine Verbrüderung‚ ein gewiss
löbliches Ziel, das sich auch eine andere Propaganda
vorgesetzt hat, le congres de Phumanite. Neben anderen
humanitären Bestrebungen wünscht die theosophische
Propaganda die Erforschung der indischen Kultur und
Philosophie, weil sich da in der esoterischen Lehre des
Buddhismusdie deutlichsten Anhaltspunkte zum Verständniss
nicht nur des Christenthums, sondern auch solche wissen-
schaftlicher Natur finden lassen. Die Produkte dieser
Studien sollen durchaus nicht als Dogmen gelten,
sondern nur als Anregung für den, der Lust und Liebe
dazu hat. Die Geschichte der modernen Theosophie hat
ihre dunklen Flecken wie jede andere Bewegung, da sie
eben menschliches Itiachwerk ist und mit Menschen rechnen
muss. Das Verdienst bleibt doch bestehen, dass sie den
Weg zur praktischen Mystik, zur geistigen Entwickelung
des Menschen und damit die Möglichkeit zur Erkenntniss
der verborgenen Weisheit Gottes klar vor unsere Augen
gelegt hat.

Ich möchte nun nach dieser Abschweifung darauf
aufmerksam machen, dass die Vendantaphilosophie,welche
mit den Lehren Buddha’s in engem Zusammenhang steht,
genau das gleiche lehrt wie die Schriften der Bibel, ja
dass die Bibel, speziell das alte Testament, erst dann
verständlich ist, wenn wir die indischen Upanishaden kennen.
Ich citire hier einen Schriftsteller, dessen Name mir ent-
fallen ist: — „Durch das Studium der indischen Lehre
wird der Gesichtskreis erweitert, und wir finden allgemeine
Naturkräfte, wo man früher nur Personen, deren Familien-
angelegenheiten uns nichts angehen, jüdische Patriarchen . . .

erblickte; da verwandelt sich Abraham in das Sinnbild von
Brahma, der König Salomon in das Sinnbild der Sonne der
Weisheit mit dreifachem Namen: S01 (Apollon) = lateinisch
griechisch), Om = Sanskrit, On = chaldäisch. Da finden wir,
ass der wahre Erlöser der Menschheit nicht getödtet ist,

sondern heute noch in der ganzen Menschheit und in jedem
Einzelnen lebt und wirkt, und dass die Erlangung einer
selbstbewussten Unsterblichkeit von keiner Laune eines
Gottes abhängt, sondern von Gott in unsere eigene Hand
gegeben ist. Da überzeugen wir uns,‘ dass zwar der Mensch,
als Thier betrachtet, ein Produkt der Entwickelung der
Materie, der über ihm stehende und ihn überlebendegeistige
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Mensch aber ein B ü rger des H immels ist, und dass j edes

L eben auf E rden nur eine der vielen Prü fungen ist, welche

ein j eder bestehen muss, um zur V ollkommenheit zu gelangen.

Da erkennen wir, dass L eben sowohl als Tod eine Tä uschung

ist, dass weder das eine, noch der andere den berü hrt,

welcher zur Selbsterkenntniss gelangt ist."  —

W eiter sagt Derselbe: —  „ Der A nhä nger der

Theosophie sowohl, als der des wahren'  Christenthums hat

keinen hö heren Z weck als Christus, d. h. den Sohn Gottes,

in sich selbst zu finden. E r kennt in Jesus den Gott, logos,

das L icht der Gotterkenntniss, welches die ganze W elt

erhellt und auch im Menschen manifest werden kann.

F reilich muss man sich, um dergleichen zu verstehen, von

alten A nschauungen befreien, die an einer Person mit dem

N amen Jesus hä ngt, der den A ugen als eine A rt K irchen-

fü rst vorschwebt, von dem die Menschheit, ohne selbst viel

zu thun, die E rlö sung erwartet Gerade dieses A usschauen

nach dem ä usseren E rlö ser verhindert aber das E rkennen

der O ffenbarung des E rlö sers im I nneren j edes Menschen.

„ E in wirklicher Christ ist also dasselbe, wie ein indischer

Y ogi, d. h. ein Mensch, der in vollstem E rnste die V er-

einigung seines persö nlichen I ch mit Gott erstrebt, und es

ist kein Z weifel, dass die ersten Christen A ngehö rige einer

Togaschule waren, deren Z weck es war, durch Uebung der

E rgebung sich mit Gott zu vereinigen und durch diese

V ereinigung zur Unsterblichkeit zu gelangen. A ls aber

diese erhabene L ehre allgemein verkü ndet und deshalb auch

von denen, die sie nicht zu erfassen vermochten, missver-

standen wurde, da wuchsen aus diesen Missverstä ndnissen

nach und nach die unzä hligen Sekten, wie wir sie heute

sehen mit ihren vernunftwidrigen Dogmen und unverstä nd-

lichen Glaubensartikeln, F anatismus, I ntoleranz, A eusser-

lichkeiten und H euchelei."  (L otusblü then). —

A bsichtlich fü ge ich hier aus dem „ Theosophical

Glossary"  folgendes wö rtlich an: —  „ Das W ort ' Christus'

kommt ursprü nglich aus dem Sanskrit;  und Chrestos be-

zeichnete bei den alten Griechen (A eschylus, H erodot . . )

einen Propheten. Justinus Martyr nennt seine Mitglä ubigen

Chrestiani, und L aktantius (L . I V . C. V I I .) sagt, dass aus

Unwissenheit L eute sich Christiani statt Chrestiani nennen.

Chrestos bezeichnet ursprü nglich einen Schü ler der W eisheit

auf dem W ege der I nitiation;  hatte er alle H indernisse

ü berwunden und sich gereinigt, so wurde er ein „ Gesalbter" ,

ein Christos. Dies genü gt, um anzudeuten, dass das W ort

Christenthum etwas viel H ö heres bedeutet, als man

gewö hnlich darunter versteht, und dass ein wirklicher Christ
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590 Psychische Studien. XIV. Jahrg. l1. Heft. (November 1898.)

Mensch aber ein Bürger des Himmels ist, und dass jedes
Leben aufErden nur eine der vielen Prüfungen ist, welche
ein jeder bestehen muss, um zur Vollkommenheitzu gelangen.
Da erkennen wir, dass Leben sowohl als Tod eine Täuschung
ist, dass weder das eine, noch der andere den berührt,
welcher zur Selbsterkenntniss gelangt ist.“ -—

"

Weiter sagt Derselbe: — „Der Anhänger der
Theosophie sowohl, als der des wahren’ Christenthums hat
keinen höheren Zweck als Christus, d. h. den Sohn Gottes,
in sich selbst zu finden. Er kennt in Jesus den Gott, logos,
das Licht der Gotterkenntniss, welches die ganze Welt
erhellt und auch im Menschen manifest werden kann.
Freilich muss man sich, um dergleichen zu verstehen, von
alten Anschauungen befreien, die an einer Person mit dem
Namen Jesus hängt, der den Augen als eine Art Kirchen-
fiirst vorschwebt, von dem die Menschheit, ohne selbst viel
zu thun, die Erlösung erwartet. Gerade dieses Ausschauen
nach dem äusseren Erlöser verhindert aber das Erkennen
der Oflenbarung des Erlösers im Inneren jedes Menschen.

„Ein wirklicher Christ ist also dasselbe, wie ein indischer
Yogi, d. h. ein Mensch, der in vollstem Ernste die Ver-
einigung seines persönlichen Ich mit Gott erstrebt‚ und es
ist kein Zweifel, dass die ersten Christen Angehörige einer
Yogaschule waren, deren Zweck es war, durch Uebung der
Ergebung sich mit Gott zu vereinigen und durch diese
Vereinigung zur Unsterblichkeit zu gelangen. Als aber
diese erhabene Lehre allgemein verkündet und deshalb auch
von denen, die sie nicht zu erfassen vermochten, missver-
standen wurde, da wuchsen aus diesen Missverständnissen
nach und nach die unzähligen Sekten, wie wir sie heute
sehen mit ihren vernunftwidrigen Dogmen und unverständ-
lichen Glaubensartikeln, Fanatismus, Intoleranz, Aeusser-
lichkeiten und Heuchelei.“ Lotusblüthen). —

Absichtlich füge ich ier aus dem „TheosophicalGlossary“ folgendes wörtlich an: — „Das Wort ‘Christus’
kommt ursprünglich aus dem Sauskrit; und Ghrestos be-
zeichnete bei den alten Griechen (Aeschylus, Herodot . . )
einen Propheten. Justinus Mart r nennt seine Mitgläubigen
Clzrestianz‘, und Laktantius (L. V. C. VII.) sagt, dass aus
Unwissenheit Leute sich Christians‘ statt Chresliani nennen.
ChresIos bezeichnet ursprünglich einen Schüler der Weisheit
auf dem Wege der Initiation; hatte er alle Hindernisse
überwunden und sich gereinigt, so wurde er ein „Gesalbter“,
ein Christos. Dies genügt, um anzudeuten, dass das Wort
Christenthum etwas * viel Höheres bedeutet, als man
gewöhnlich darunter versteht, und dass ein wirklicherChrist
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59 1

nicht der (kopfhä ngerische) A nhä nger irgend einer Sekte,

die sich christlich nennt, sondern ein Mensch ist, der den

W eg der gö ttlichen Selbsterkenntniss und Unsterblichkeit

wandelt. E bensowenig ist der wahre Christ der A nhä nger

irgend eines Menschen oder beschrä nkten W esens, N amens

Christus, sondern ein Mensch, welcher fü r das L icht der

ewigen W ahrheit, das der ganzen W elt ohne Unterschied

der N ationalitä t oder K onfession leuchtet, empfä nglich ist."

(H artmann, L otusblü then.) —

Diese I deen scheinen uns neu, weil wir die B ibel und

christlichen W ahrheiten nur mit der B rille der verschiedenen

Uebersetzer und A usleger, die dem Dogma der Unfehlbar-

keit oder der rationalistischen A ufklä rung huldigten, von

K ind auf zu lesen gewohnt sind. E ine derartige eso-

terische A uffassung, wie sie nur mit H ü lfe der V edanta-

philosophie und der K ommentation seitens der modernen

Theosophie wie des O ccultismus mö glich ist, nimmt dem

Christen nichts von seinen A nschauungen, sondern dient

dazu, den Gesichtskreis zu erweitern und so manches bisher

unverstandene W ort der B ibel aufzuhellen. A usserdem

mö ge man bedenken, dass die Gottheit Christi erst auf dem

Conuil zu N icä a (im Jahre 3 25) festgestellt wurde durch

menschlichen Maj estä ts- und Maj oritä tsbeschluss in gleicher

W eise, wie spä ter die Unfehlbarkeit des Papstes und die

unbefleckte E mpfä ngniss der Jungfrau Maria.

I ch komme nun auf einen Punkt zu sprechen, der auch

auf dem Concil zu N icä a als Glaubensartikel aufgestellt

wurde: nä mlich den Glauben an die Gemeinschaft

der H eiligen. Der heutige K atholik, oder allgemeiner,

der heutige Christ, hat davon eine recht esoterische A n-

schauung, wenn er ü berhaupt eine hat. Z ur Z eit des Concils

aber war das B ewusstsein des esoterischen W esens der

christlich-mystischen Schule noch vorhanden, und das Concil

selbst war j a nö thig gewesen zur Schlichtung des K ampfes,

der zwischen der einzig richtigen, alten esoterischen A n-

schauung des Christenthums und der bereits ex oterisch

gewordenen H ierarchie entstanden war. N ach esoterischer

A nsicht aber hat ob mit der „ Gemeinschaft aller H eiligen"

eine besondere B ewandtniss. Der in der mystischen E nt-

wickelung F ortgeschrittene oder fast V ollendete, also der

I nitiirte, der Christos, steht vermö ge seiner ausgebildeten

V ergeistiguug in geistigem R apport mit allen gleich hoch

entwickelten B rü dern und konnte mit ihnen sozusagen

telepathisch-telenergisch verkehren, wie wir uns modern

ausdrü cken;  der Grund liegt darin, dass durch den Prozess

der geistigen E ntwickelung der Geist, der j a aus dem E inen
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Strebel: Skizze über esoterischen Oeonltismus. 591
nicht der (kopxfhängerisobe) Anhänger irgend einer Sekte,
die sich christ ‘ch nennt, sondern ein Mensch ist, der den
Weg der göttlichen Selbsterkenntniss und Unsterblichkeit
wandelt. Ebensowenig ist der wahre Christ der Anhängerirgend eines Menschen oder beschränkten Wesens, Namens
Christus, sondern ein Mensch, welcher für das Licht der
ewigen Wahrheit, das der ganzen Welt ohne Unterschied
der Nationalität oder Konfession leuchtet, empfänglich ist.“
(Hartmann, Lotusblüthen.) —

Diese Ideen scheinen uns neu, weil wir die Bibel und
‘ christlichen Wahrheiten nur mit der Brilleder verschiedenen

Uebersetzer und Ausleger, die dem Dogma der Unfehlbar-
keit oder der nationalistischen Aufklärung huldigten‚ von
Kind auf zu lesen gewohnt sind. Eine derartige eso-
terische Auflassung, wie sie nur mit Hülfeder Vedanta-
philosophie und der Kommentation seitens der modernen
Theosophie wie des Occultismus möglich ist, nimmt dem
Christen nichts von seinen Anschauungen, sondern dient
dazu, den Gesichtskreis zu erweitern und so manches bisher
unverstandene Wort der Bibel aufzuhellen. Ausserdem
möge man bedenken, dass die Gottheit Christi erst auf dem
Concil zu Nicäa (im Jahre 325) festgestellt wurde durch
menschlichen Majestäts- und Magoritätsbeschluss in gleicher
Weise, wie später die Unfehlbarkeit des Papstes und die
unbefleckte Empfangniss der Jungfrau Maria.

Ich komme nun auf einen Punkt zu sprechen, der auch
auf dem. Concil zu Nicäa als Glaubensartikel aufgestellt
wurde: nämlich den Glauben an die Gemeinschaft
der Heiligen. Der heutige Katholik, oder allgemeiner,
der heutige Christ, hat davon eine recht exoterische An-
schauung, wenn er überhaupt eine hat. Zur Zeit des Concils
“aber war" das Bewusstsein des esoterischen Wesens der
christlich-mystischen Schule noch vorhanden, und das Concil
elbst war Ja nöthig gewesen zur Schlichtung des Kampfes,
der zwischen der einzig richtigen, alten esoterischen An-
schauung des Christenthums und der bereits exoterisch
gewordenen Hierarchie entstanden war. Nach esoterischer
Ansicht aber hat es mit der „Gemeinschaft aller Heili en“
eine besondere Bewandtniss. Der in der In stischen nt-
wickelung Fortgeschrittene oder fast Vollen ete, also der
Initiirte, der Ckristos, steht vermöge seiner ausgebildeten
Vergeistigung in geistigem Rapport mit allen gleich hoch
entwickelten Brüdern und konnte mit ihnen sozusagentelepathisch-telenergisch verkehren, wie wir uns modern
ausdrücken; der Grund liegt darin, dass durch den Prozess
der geistigen Entwickelung der Geist, der ja aus dem Einen
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gö ttlichen Geistesstamm entspringt, nach A bstreifung der

B ehinderung durch materiell-physikalische F esseln seine

ä therisch geistige Telegraphenleitung mit dem gö ttlichen

Geistescentrum zurü ckgewinnt, mit welcher Centrale, bildlich

gesprochen, auch der Geist aller anderen geistig-mystisch

entwickelten Menschen in Z usammenhang steht. V ermö ge

dieses geistigen R apportes standen alle I nitiirten auch ohne

Sprache, ohne schriftliche Mittheilung in inniger V erbindung,

und Z eit und R aum war fü r sie nicht vorhanden. Da nun

der bewusste Geist der zur geistigen I ndividualitä t gelangten

I nitiirten, welche bereits gestorben waren, resp. alle V er-

bindung und V erpflichtung zum sogenannten L eben von sich

abgestreift hatten, auch mit der gö ttlich-geistigen Centrale

zusammenhä ngt, so konnten natü rlich auch solche verstorbene

I nitiirte auf noch lebende einwirken, und umgekehrt: dies

ist „ die Gemeinschaft der H eiligen" , die durch alle Z eiten

hindurch, so lange es Menschen gab, bestand und ü ber

R aum und Z eit hinweg ohne Draht auf alle vergeistigten

Menschen ihren E influss ausü bt, fü r die E mpfä nger bewusst

oder unbewusst. Der I nder nennt diese H eiligen die A rhats

oder Mahatmas (Maha =  gross, A tma =  das wahre Selbst

des Menschen, das gö ttliche I ch), mit welchen auch unser

Genie in den Momenten der I nspiration in leitender V er-

bindung steht und scheinbar mit seinem Gehirn die gö tt-

lichen Telegramme j ener „ Gemeinschaft der H eiligen"  in

irdische Sprache transformirt zum B esten der Menschheit,

fü r welche die im Jenseits durch E ntsagung und Selbst-

losigkeit auf E rden als L ohn selbstbewusst gewordene

geistige I ndividualitä t der I nitiirten immer noch weiter

sorgt. Dieses geistige L and, die Gemeinschaft der H eiligen,

der Mahatmas und A rhats, stand die verflossenen Jahr-

hunderte hindurch mit den durch geistig-mystische E nt-

wickelung bereits mehr vorgeschrittenen Menschen in

geschlossener L eitung, und daher kommt es, dass trotz

rä umlicher und zeitlicher V erschiedenheiten viele Menschen

zur K enntniss der ewigen W ahrheiten gelangt sind, und

dass das B ewusstsein der wahren R eligion, der praktischen

Mystik, niemals verloren ging und, wenn auch in verschiedenen

K ulturen unter verschiedener ä usserer F orm als esoterischer

B uddhismus, ä gyptische, griechische Mysterien, esoterisches

Christenthum, mittelalterliche Mystik, sich anscheinend

forterbte, in W irklichkeit aber stets und unter V ermittelung

von spontan oder absichtlich I nitiirten durch mystische

Telegramme vom Jenseits, von der gö ttlichen Centrale

ausgegeben wurde. I ch habe schon einmal angedeutet, dass

auch die alten R osenkreuzer und F reimaurer
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592 Psychische Studien. XXV. Jshrg. l1. Heft. (November 1898.)

öttlichen Geistesstamm ents ringt, nach Abstreifung der
ehinderung durch materiel physikalische Fesseln seine

ätherisch geistige Telegraphenleitung mit dem göttlichen
Geistescentrum zurückgewinnt, mit welcher Centrale, bildlich
gesprochen, auch der Geist aller anderen geistig-mystisch
entwickelten Menschen in Zusammenhang steht. Vermöge
dieses geistigen Rapportes standen alle lnitiirten auch ohne
Sprache, ohne schriftliche Mittheilungin inniger Verbindung,
und Zeit und Raum war für sie nicht vorhanden. Da nun
der bewusste Geist der zur geistigen Individualität gelangten
Initiirten, welche bereits gestorben waren, resp. alle Ver-
bindung und Verpflichtung zum sogenannten Leben von sich
abgestreift hatten, auch mit der göttlich-geistigen Centrale
zusammenhängt, so konnten natürlich auch solche verstorbene
Initiirte auf noch lebende einwirken, und umgekehrt: dies
ist „die Gemeinschaft der Heiligen“, die durch alle Zeiten
hindurch, so lange es Menschen gab, bestand und über
Raum und Zeit hinweg ohne Draht auf alle vergeistigten
Menschen ihren Einfluss ausübt, für die Empfänger bewusst
oder unbewusst. Der Inder nennt diese Heiligen die Arhats
oder Mahatmas Maha = gross, Atma = das wahre Selbst
des Menschen, as göttliche Ich), mit welchen auch unser
Genie in den Momenten der Inspiration in leitender Ver-
bindung steht und scheinbar mit seinem Gehirn die gött-
lichen Telegramme jener „Gemeinschaft der Heiligen“ in
irdische Sprache transformirt zum Besten der Menschheit,
für welche die im Jenseits durch Entsagung und Selbst-
losigkeit auf Erden als Lohn selbstbewusst gewordene
geistige Individualität der Initiirten immer noch weiter
sorgt. Dieses geistige Land, die Gemeinschaft der Heiligen,
der Mahatmas und Arhats, stand die verflossenen Jahr-
hunderte hindurch mit den durch geistig-mystische Ent-
wickelung bereits mehr vorgeschrittenen Menschen in
geschlossener Leitung, und daher kommt es, dass trotz
räumlicher und zeitlicher Verschiedenheiten viele Menschen
zur Kenntniss der ewigen Wahrheiten gelangt sind, und
dass das Bewusstsein der wahren Religion, der praktischenMystik, niemals verloren ging und, wenn auch in verschiedenen
Kulturen unter verschiedener äusserer Form als esoterischer
Buddhismus, ägyptische, griechische Mysterien, esoterisches
Christenthum, mittelalterliche Mystik, sich anscheinend
forterhte, in Wirklichkeit aber stets und unter Vermittelung
von spontan oder absichtlich Initiirten durch mystischeTelegramme vom Jenseits, von der göttlichen (‚entrale
ausgegeben wurde. Ich habe schon einmal angedeutet, dass
auch die alten Rosenkreuzer und Freimaurer
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ursprü nglich von L euten ausgingen, die auf obige W eise

zum B ewuß tsein des W ertbes der praktischen Mystik

gekommen waren und zur W ahrung der kö stlichen Schä tze

vor Profanation durch Unberufene ihr Ceremoniell und ihren

R itus schufen. Da nun nicht alle spä teren Mitglieder fü r

die I nitiation geeignet waren, also auch keine F ortschritte

in mystischer B eziehung machten, so trat bald eine A rt

V erfall ein, die L ehren wurden nicht mehr verstanden von

den eigenen A nhä ngern j ener Geheimverbindungen, und es

sank der symbolische R itus zu Mummereien herab, und

statt der nicht greifbaren E ffecte mystischer E ntwicklung

ging man ü ber zu politisch-ethischen und vielleicht auch

anderen B estrebungen. A uch der „ Stein der W eisen" , die

A lchemie, die N euplatoniker und Gnostiker stehen mit

derartigen mystischen V erhä ltnissen in ursprü nglicher B e-

ziehung, auf die ich mich hier nicht einlassen will.

(Schluss folgt)

Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts.

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

V I I I .

(F ortsetzung von Seite 53 3 .)

—  E in Gegenstü ck dazu, einen A usblick in die

Z ukunft enthä lt die Dichtung —  „ K ö nig Cheops" . —  Der

E rbauer der grossen Pyramide fü hlt sein E nde nahen und

ist kummervoll, da er glaubt, dass mit ihm die menschliche

K ultur, welche er mit der ä gyptischen identificirt, ihren

H ö hepunkt erreicht, wo nicht ü berschritten habe. Und er

bricht in die K lage aus: —

H Stt*  ich gelebt dooh mit der Menschheit frü hen

Geschlechtern, um wie sie in erster K raft

Des Daseins und der Schaffenskraft zu glü hen,

Gelebt, als frisch and j ugendhell im O sten

Die Sonne stieg und grosse Thaten noch

A uf E rden, wie im F rü hling B lumen, sprossten.

Gealtert ist die Z eit nun und ersohlafft.

N ie mehr dahin durch ihre welken A dern

E rgiessen wird sich neuer L ebenssaft.

Der weise Menü , welchem der K ö nig sein H erz also

erschlossen hat, bannt nun als A ntwort darauf die Schatten

der Z ukunft empor, und Cheops spricht mit H adrian, K arl
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Strebel: Skizze ilber esoterischen Oecultismus. 593

ursprünglich von Leuten ausgingen, die auf obige Weise
zum Bewusstsein des Werthes der praktischen Mystik
gekommen waren und zur Wahrung der köstlichen Schätze
vor Profanation durch Unberufene ihr Ceremoniell und ihren
Ritus schufen. Da nun nicht alle späteren Mitglieder für
die Initiation geeignet waren, also auch keine Fortschritte
in mystischer Beziehung machten, so trat bald eine Art
Verfall ein, die Lehren wurden nichtmehr verstanden von
den eigenen Anhängern jener Geheimverbindungen, und es
sank der symbolische Ritus zu Mummereien herab, und
statt der nicht greifbaren Eflecte mystischer Entwickelung
ging man über zu politisch-ethischen und vielleicht auch
anderen Bestrebungen. Auch der „Stein der Weisen“, die
Alchemie‚ die Neuplatoniker und Gnostiker stehen mit
derartigen mystischen Verhältnissen in ursprünglicher Be-
ziehung, auf die ich mich hier nicht einlassen will.

(Schluss folgt.)

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts.

Von Dr. Richard Wedel in M ii n c h e n.

VIII.
(Fortsetzung von Seite 533.)

— Ein Gegenstück dazu, einen Ausblick in die
Zukunft enthält die Dichtung — „König Cheops“. — Der
Erbauer der grossen Pyramide fühlt sein Ende nahen und
ist kummervoll, da er glaubt, dass mit ihm die menschliche
Kultur, welche er mit der ä ptischen identificirt, ihren
Höhepunkt erreicht, wo nicht ü erschritten habe. Und er
bricht in die Klage aus: —

Ritt’ ich gelebt doch mit der Menschheit frühen
Geschlechtern, um wie sie in erster Kraft
Des Daseins und der Schaffenskraft zu glühen,
Gelebt, als frisch und jugendhell im Osten
Die Sonne stieg und grosse Thaten noch
Auf Erden, wie im Frühling Blumen, sprossten.
Gealtert ist die Zeit nun und erschießt.
Nie mehr dahin durch ihre welken Adern
Ergiessen wird sich neuer Lebemann.

Der weise Mann, welchem der König sein Herz also
erschlossen hat, bannt nun als Antwort darauf die Schatten
der Zukunft empor, und Cheop: spricht mit Hadrian, Karl
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dem F ü nften und W ashington, zwei V ertretern einer greisen-

haften und einem einer j ugendfrischen W eltperiode. E s ist

eine poetische und gedankentiefe Dichtung. Der abstract

philosophische Gedanke von der I dealitä t der Z eit ist kaum

anderswo dichterisch so vollkommen ausgedrü ckt worden als

hier, ohne dass die Darstellung nach Pedanterie schmeckte.

A uch der H eld seines schö nsten und vollkommensten W erkes

—  „ Memnon" , —  der Sohn der Morgenrö the, ist eine ganz

mystisch veranlagte N atur. E s ist nicht gut mö glich, hier

auf die einzelnen occulten E lemente der Mythe, wie Schock

sein W erk nennt, einzugehen, es ist vielmehr die ü ber dem

Ganzen lagernde Stimmung, der Grundakkord, welcher

durchaus occult im besten Sinne des W ortes ist „ Memnon"

ist zweifelsohne eine Dichtung von hohem poetischen W erthe,

aber „ Caviar fü r das V olk"  und die L itteraturproletarier

von heute. Die Geistererscheinungen seiner Tragö die —

„ Sirius"  —  haben nichts echt Uebersinnliches an sich,

ebensowenig wie die in seinem Drama —  „ Das Jahr .E in-

tausend" . —  E her kö nnte man dahin den Doppelgä nger des

Papstes Sylvester im letzteren W erke rechnen, .welcher dem

Pontifex  bei seinen nekromantischen V ersuchen entgegentritt.

V on den Schriftstellern ersten B anges unter den

L ebenden wä re noch Conrad F erdinand Meyer, der

unvergleichliche Meister der historischen N ovelle, zu nennen.

I n seiner E rzä hlung aus R hä tiens V orzeit —  „ Die

R ichterin" * ) —  schildert er eine A rt von Materialisation,

allerdings in einer W eise, dass man das Ganze nö thigen

falls fü r einen Traum halten darf. O b es j edoch nun Z ufall

oder A bsicht ist, j edenfalls hat der V erfasser die A rt und

W eise eines mediumistischen Phä nomens sehr gut dargestellt

Der I nhalt der E rzä hlung ist in K ü rze F olgender: —  Der

R ichter von Malmort hat den Geliebten seiner Tochter

Stemma, einen j ungen fahrenden Schü ler, heimlich ermordet

und sein K ind mit dem Comes W ulf, einem alten rauhen

K rieger, vermä hlt. Die j unge F rau tö dtet den verhassten

Gatten durch Gift und erzieht die F rucht ihrer Jugendliebe,

das Tö chterlein Palma novella, als ob es das legitime K ind

ihres Gemahles sei. W ulfrin, der Sohn des E rmordeten aus

erster E he, war schon vor der verhä ngnissvollen E he seines

V aters entlaufen, weil er zu hart behandelt wurde. I n der

H ofschule K arfs des Grossen wä chst er auf und begleitet

seinen K aiser auf den H eereszü gen. Die Jahre vergehen,

und Palma novella erwä chst. Da entbietet die R ichterin

i. Stud."  Januar-H eft 18 8 6  8 . 42 ff. —

Der Sekr, d. R ed.
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594 Psychische Studien. XXV. Jehrg. 11. Heft. (November 1898.)
dem Fünften und Washington, zwei Vertretern einer greisen-
haften und einem einer jugendfrischen Weltperiode. Es ist
eine poetische und gedankentiefe Dichtung. Der abstract
philosophischeGedanke von der Idealität der Zeit ist kaum
anderswo dichterisch so vollkommen ausgedrückt worden als
hier, ohne dass die Darstellung nach Pedanterje schmeckte.
Auch der Held seines schönsten und vollkommensten Werkes
—« „Memnon“, — der Sohn der Morgenröthe, ist eine ganzmystisch veranlagte Natur. Es ist nicht gut möglich, hier
auf die einzelnen occulten Elemente der Mythe, wie Schock
sein Werk nennt, einzugehen, es ist vielmehr die über dem
Ganzen lagernde Stimmung, der Grundakkord, welcher
durchaus occult im besten Sinne des Wortes ist. „Memnon“
ist zweifelsohne eine Dichtung von hohem poetischen Werthe,
aber „Caviar für das Volk“ und die Litteraturproletarier
von heute. Die Geistererscheinungen seiner Tragödie —

„Sirius“ — ‘haben nichts echt Uebersinnliches an sich,ebensowenig wie die in seinem Drama — „Das Jahr Ein-
tausend“. -— Eher könnte man dahin den Doppelgänger" des
Papstes Sylvesler im letzteren Werke rechnen, ‚welcher dem
Pontifex bei seinen nekromantischen Versuchen entgegentritt.

Von den Schriftstellern" ersten Ranges unter den
Lebenden wäre noch Conrad Ferdinand Meyer, der
unvergleichlicheMeister der historischen Novelle, zu nennen.
In seiner Erzählung aus Rhätiens Vorzeit — „Die
Richterin") —— schildert er eine Art von Materialisation,
allerdings in einer Weise, dass man das Ganze nöthigen
falls für einen Traum halten darf. Ob es jedoch nun Zufall
oder Absicht ist, jedenfalls hat der Verfasser die Art und
Weise eines mediumistischen Phänomens sehr gutdargestellt.
Der Inhalt der Erzählung ist in Kürze Folgender: — Der
Richter von Malmort hat den Geliebten seiner Tochter
Stemma, einen jungen fahrenden Schüler, heimlich ermordet
und sein Kind mit dem’ Comes Wulf, einem alten rauhen
Krieger, vermählt. Die junge Frau tödtet den verhassten
Gatten durch Gift und erzieht die Frucht ihrer Jugendliebe,
das Töchterlein Palme novella, als ob es das legitime Kind
ihres Gemahles sei. Wul/‘rin, der Sohn des Ermordeten aus
erster Ehe, war schon vor der verhängnissvollen Ehe seines
Vaters entlaufen, weil er zu hart behandelt wurde. In der
Hofschule Karfs des Grossen wächst er auf und begleitet
seinen Kaiser auf den Heereszügen. Die Jahre vergehen,und Palma novellai erwächst. Da entbietet die Ric terin

‘) Vergl. „Psych. Stud.“ Januar-Heft 1886 8. 42 E._—
" De: Sehr. d. Red.
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Stemmet ihren Stiefsohn in die H eimath, um sich wegen des

Mordes an dem alten Comes, von dem man munkelt, zu

rechtfertigen. E r kommt, und zwischen den beiden j ungen

L euten, die sich fü r K inder desselben V aters halten, ent-

brennt eine heisse L iebe, welche ein tragisches E nde ahnen

lä sst. Da opfert sich die R ichterin, um das Glü ck ihres

K indes zu wahren. Sie bekennt vor dem herbeigerufenen

K aiser ihre Thaten und stirbt durch Gift von eigener H and.

Die Scene, welche uns interessirt, spielt in der N acht, die

der A nkunft W ulfriris in der H eimath vorangeht. Sie mag

hier mit einigen K ü rzungen folgen, schon aus dem Grunde,

damit der L eser, welcher mit den Schö pfungen Meyer' a noch

nicht vertraut ist, sich eine V orstellung von der Schö nheit

der Sprache dieses Schweizer E rzä hlers machen kann.

Palma N ovella ist eingeschlafen, und die Mutter wacht

bei ihr, alter Z eiten gedenkend: —  „ F rau Stemma wurden

die L ider schwer, und sie liess sich betä ubt in einen Sessel

fallen. Da sah sie ein Ding hinter ihrem Stuhle hervor-

kommen, das langsam dem L ager ihres schlummernden

K indes zustrebte. E s floss wie ein dü nner N ebel, durch

welchen die Gegenstä nde der K ammer sichtbar blieben,

wä hrend das blü hende Mä dchen in fester B ildung und mit

krä ftig athmendem L eibe dalag. Die E rscheinung war die

eines Jü nglings, dem Gewä nde nach eines K lerikers, mit

vorhangenden L ocken. Das ungewisse W esen rutschte auf

den K nieen, oder watete, dem Steinboden zutrotz, in einem

F lusse. Stemma betrachtete es ohne Grauen und H ess es

gewä hren, bis es die H ä lfte des W eges zurü ckgelegt hatte.

Dann sagte sie freundlich: —  ' Du Peregrinl Du bist lange

weggeblieben. I ch dachte, du hä ttest R uhe gefunden.'  —

O hne den K opf zu wenden und sich wieder um einen R uck

vorwä rts bringend, antwortete der Mü de: —  ,I ch danke dir,

dass du mich leidest. E s ist ohnehin das letzte Mal. I ch

werde zunichte. A ber noch zieht es mich zu meinem trauten

K indchen.'  —  ' Seid ihr Todte denn nicht gestorben? '  —

fragte die R ichterin. —  ,W ir sterben sachte, sachte,'  —

antwortete der K leriker. —  ,W ie denkst du?  Die'  —  er

stotterte —  ,die Seele wird damit nicht frü her fertig, als

bis der L eib vermodert ist. I nzwischen habe ich mir diesen

ä rmlichen Mantel geliehen.'  —  Der Schatten schü ttelte seine

Gestalt wie einen rinnenden R egen. —  ,E i, was war der

irdische L eib fü r ein lustiges und heftiges F euer!  I n diesem

dü nnen R ö cklein friert mich, und ich lasse es gerne fallen.'

—  ' H ernach? '  —  fragte Stemma. —  ,H ernach?  H ernach,

nach der Schrift.'  —  Stemma runzelte die Stirne. —  ' Z urü ck

von dem K inde! '  —  gebot sie dem Schatten, der Palma
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Slemma ihren Stiefsohn in die Heimath‚ um sich wegen des
Mordes an dem alten Comes, von dem man munkelt, zu
rechtfertigen. Er kommt, und zwischen den beiden jungen
Leuten, die sich für Kinder desselben Vaters halten, ent-
brennt eine heisse Liebe, welche ein tragisches Ende ahnen
lässt. Da opfert sich die Richterin, um das Glück ihres
Kindes zu wahren. Sie bekennt vor dem herbeigerufenen
Kaiser ihre Thaten und stirbt durch Gift von eigener Hand.
Die Scene‚ welche uns interessirt‚ spielt in der Nacht, die
der Ankunft Wul/‘rirfs in der Heimath vorangeht. Sie mag
hier mit einigen Kürzungen folgen, schon aus dem Grunde,
damit der Leser, welcher mit den Schöpfungen Mag/er's noch
nicht vertraut ist, sich eine Vorstellung von der Schönheit
der Sprache dieses Schweizer Erzählers machen kann.

Palma Novella ist eingeschlafen, und die Mutter wacht
bei ihr, alter Zeiten gedenkend: — „Frau Stemma wurden
die Lider schwer, und sie liess sich betäubt in einen Sessel
fallen. Da sah sie ein Ding hinter ihrem Stuhle hervor-
kommen, das langsam dem Lager ihres schlummernden
Kindes zustrebte. Es floss wie ein dünner Nebel, durch
welchen die Gegenstände der Kammer sichtbar blieben.
während das blühende Mädchen in fester Bildung und mit
kräftig athmendem Leibe dalag. Die Erscheinung war die
eines Jünglings, dem Gewande nach eines Klerikers, mit
vorhangenden Locken. Das ungewisse Wesen rutschte auf
den Knieen, oder watete, dem Steinboden zutrotz, in einem
Flusse. Slemma betrachtete es ohne Grauen und liess es
gewähren, bis es die Hälfte des Weges zurückgelegt hatte.
Dann sagte sie freundlich: — ‘Du Pereyrinl Du bist lange
weggeblieben. Ich dachte, du hättest Ruhe gefunden.’ —

Ohne den Kopf zu wenden und sich wieder um einen Ruck
vorwärts bringend, antwortete der Müde: — ‚Ich danke dir,
dass du mich leidest. Es ist ohnehin das letzte Mal. Ich
werde zunichte. Abernoch zieht es mich zu meinem trauten
Kindchen.‘ — ‘Seid ihr Todte denn nicht gestorben?’ —

fragte die Richterin. -— ‚Wir sterben sachte, sachte,‘ —

antwortete der Kleriker. — ‚Wie denkst du? Die‘ —- er
stotterte — ‚die Seele wird damit nicht früher fertig, als
bis der Leib vermodert ist. Inzwischen habe ich mir diesen
ärmlichen Mantel geliehen.‘ — Der Schatten schüttelte seine
Gestalt wie einen rinnenden Regen. — ‚Ei, was war der
irdische Leib für ein lustiges und heftiges Feuer! In diesem
dünnen Röcklein friert mich, und ich lasse es gerne fallen.‘
—- ‘HernachP’ — fragte Stemma. — ‚Hernach? Hernach,
nach der Schrift.‘ — Stamm runzelte die Stirne. — ‘Zurück
von dem Kindel’ — gebot sie dem Schatten, der Palma
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fast erreicht hatte. —  ,H arteI '  —  stö hnte dieser und

wendete das bekü mmerte H aupt. Dann aber, von dem

warmen A them Siemma' s angezogen, schleppte er sich

rascher gegen ihre K niee, auf welche er die E llbogen

stü tzte, ohne dass sie nur die leiseste B erü hruug empfunden

hä tte. Dennoch belebte sich der Schatten, die schö ne Stirn

wö lbte sich, und ein sanftes B lau quoll in dem gehobenen

A uge. —  ' W oher kommst du, Peregrinf —  sagte die

R ichterin. —  ,V om trä gen Schilf und von der unbewegten

F lut. W ir kauern am Ufer. Denke dir, L iebchen, neben

welchem N achbar ich zeither sitze, neben dem'  —  er suchte.

—  ' N eben dem Comes W ulf?  —  fragte die R ichterin neu-

gierig. —  .Gerade. K ein kurzweiliger Gesell. E r lehnt au

seinen Spiess und brummt etwas, immer dasselbe und kann

nicht drü ber wegkommen. O b du ihm ein L eid anthatest,

oder nicht. I ch bin mä uschenstille.'  ' Stille, du

Schwä chling! '  —  zü rnte die R ichterin. —  ' Das hast du dir

in deinem Schlupfwinkel zusammengeträ umt. Solche Schmach

kennt die Sonne nicht!  Stemmet ist makellos!  Und auch der

Comes, er komme nur!  ihm will ich R ede stehen! '  —

,Slemma, StemmaV  —  flehte Pereyrin. —  ' H inweg, du N ichts! '

—  Sie entzog sich ihm mit einer starken Gebä rde, und seine

Z ü ge begannen zu schwimmen. —  ,Mein W eib, mein*  —

,L eben'  —  wollte er sagen, doch das W ort war dem O hn-

mä chtigen entschwunden. —  ,H ilf, Stemma' , —  hauchte er,

—  ' wie heisst es, das A thmende, B lü hendeV  H ilf! '  —  Die

R ichterin presste die L ippen, und Peregrinus zerflosB ."  —

Dem Sä nger der V ö lkerwanderung, H ermann L ingg,

verdanken wir einige^  uns interessirende Gedichte von solcher

poetischen Schö nheit, dass wir sie hier dem L eser unverkü rzt

bieten wollen. Das erste —  „ Pausanias und Cleonice"  —

behandelt die tragische E pisode aus dem L eben des Perser-

siegers, welcher seine Geliebte in der Dunkelheit aus V er-

sehen getö dtet hatte und nun von ihrem erzü rnten Schatten

verfolgt wurde.

K alt war die N acht, Schneeregen ü el,

Gr sass am K olcherstrunde,

Da kamen zu ihm die Mä nner vom N il,

Thebä er im dunklen Gewä nde;

Sie warfen in rauchende Pfannen das K raut

V om L orbeer zu Schlangen- und Drachenhaut

Der R auch stieg mit dem Meeresdunst

V ermischt zum Mond hinü ber,

Der, wie durch eine F euersbrunst

H erabsah trü b und trü ber,

A bstreiften die Priester ihr faltig Gewand,

E ntblö ast im R auch der F eldherr stand,
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596 Psychische Studien. XXV Jahrg. l1. Heft. (November (1898.)
fast erreicht hatte. -— ‚Harte l‘ -— stöhnte dieser und
wendete das bekümmerte Haupt. Dann aber, von dem
warmen Athem Stemma’s angezogen, schleppte er sich
rascher gegen ihre Kniee, auf welche er die Ellbogen
stützte, ohne dass sie nur die leiseste Berührung empfunden
hätte. Dennoch belebte sich der Schatten, die schöne Stirn
wölbte sich, und ein sanftes Blau quoll in dem gehobenen
Auge. —- ‘Woher kommst du, Peregrin ‘?’ — sagte die
Richterin. — ‚Vom trägen Schilf und von der unbewegten
Flut. Wir kauern am Ufer. Denke dir. Liebchen, neben
welchem Nachbar ich zeither sitze, neben dem‘ -— er suchte.
-— ‘Neben dem Comes Wulf?’ -- fragte die Richterin neu-
gierig. — ‚Gerade. Kein kurzweiliger Gesell. Er lehnt an
seinen Spiess und brummt etwas, immer dasselbe und kann
nicht drüber wegkommen. Ob du ihm ein Leid anthatest,
oder nicht. Ich bin mäuschenstille.‘ — — -—— ‘Stille, du
Schwächling!’ — zürnte die Richterin. —— ‘Das hast du dir
in deinem Schlupfwinkel zusammengeträumt. Solche Schmach

» kennt die Sonne nicht! Summa ist makellos! Und auch der
Comes, er komme nur! ihm will ich Rede stehen!‘ —

‚Summa, Slemmal‘ —'flehte Peregrin. — ‘Hinweg, du N ichtsl’
—— Sie entzog sich ihm mit einer starken Gebärde, und seine
Züge begannen zu schwimmen. — ‚Mein Weib, mein‘ —

‚Leben‘ — wollte er sagen, doch das Wort war dem Ohn-
mächtigen entschwunden. — ‚Hilf,Stemma’, — hauchte er,
——- ‘wie heisst es, das Athmende, Blühende? Hilf!‘ — Die
Richterin presste die Lippen, und Peregrinus zerfloss.“ ——-

Dem Sänger der Völkerivanderung,Hermann Lingg,
verdanken wir einige uns interessirende Gedichte von solcher
poetischen Schönheit, dass wir sie hier dem Leser unverkürzt
bieten wollen. Das erste — „Pausania: und Cleonice“ -—

‘behandelt die tragische Episode aus dem Leben des Perser-
siegers, welcher seine Geliebte in der Dunkelheit aus Ver-
sehen getödtet hatte und nun von ihrem erziirnten Schatten
verfolgt wurde.

Kalt war die Nacht, Schneeregen fiel,
Er sass am Kolcherstrande,
Da kamen zu ihm die Männer vom Nil,
Thebäer im dunklen Gewande;

_Sie warfen in rauchende Pfannen das Kraut
Vom Lorbeer zu Schlangen- und Drachenhaut.
Der Rauch stieg mit dem Meeresdunst
Vermischt zum Mond hinüber,
Der, wie durch eine Feuersbrunst
Herabsah trüb und trober,
Abstreiften die Priester ihr faltig Gewand,
Entblösst im Rauch der Feldherr stand.

C0 glc
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E r sprach: —  „ Die ihr den Tod beschwö rt,

B eschwö rt mir den Schemen des L eibes,

Den heiss ich geliebt, und den ich zerstö rt;

0 lasset noch einmal des W eibes

V ersö hnende Stimme mich hö ren, und dann

V erschliesset die E rde, vollendet den B annt"

Pausanias sprach' s, der A egypter nahm

Und schlug metallene Platten;

A llmä hlich erschien' s, und nä her kam

E in bleicher, verwundeter Schatteu

Und stand mit geschlossenem A ugenlicht,

Mit rlickgebogenem A ngesicht.

W ie ß osenblQ then im Mondenglanz

Sanft schienen die W angen gerö thet,

I hr H aupt umgab ein Mrythenkranz;

F ü r ihn, der sie getö dtet,

W ar noch wie einst ihr H aupt geschmü ckt,

V on scheuem Sehnen der Mund umzü ckt.

Der Grieche rief: —  „ Mein armes R eh! "

Und sank zu ihren F ü ssen: —

„ 0 nenne der Strafen grö sstes W eh,

0 lasse die Schuld mich blissen!

Sprich, kü nde mir, wo ich und wann,

E rzü rnte, dich versö hnen kann! " —

E r rief' s, und sie erhob die H and

Und sprach mit sanften W orten: —

„ Pausanias, kehre zum V aterland!

I n Sparta, vor den Pforten

Des Pallastempels, dort allein

W ird Deine Seele der B lutschuld rein.

„ I m H ades steht ein L agerpfuhl

K ü r Dich und mich gebettet,

Die Pfosten sind mit A sphodil

Und A maranth umkettet,

Dort krä nz'  ich mich zu Deinem E mpfang:

Die Parzen singen den B rautgesang."

A uch das lyrische Gedicht —  „ Geistersehen"  —  dü rfte

es werth sein, hier erwä hnt zu werden: —

Z u lautes K lagen um die Todten

V erB tö re, sagt man, ihre R uh,

Sie schweben dann wie F riedensboten

Dem L ager der V erlass' nen zu.

Und unserer Thrä nen Ü berdrü ssig,

E rscheinen sie zwar bleich und kalt,

Doch strahlend und wie N ebel flü ssig

I n ä therhafter L ichtgestalt.

A ch, war'  es so, und lebt'  ein L eben,

Das aus V erwesung sich entreisst;

N ein, keine F iber sollte beben,

Trat'  in der N acht zu mir dein Geist:
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Littcratur etc.

Er s rach: — „Die ihr den Tod beschwört,
Besc wört mir den Scheinen des Leibes,
Den hPlSB ich geliebt. und den ich zerstört;
0 lasset noch einmal des Weibes
Versohuendc Stimme mich hören, und dann
Verschliesset die Erde, vollendet den Bann!“
Pausanias sprach‘s, der Aegypter nahm
Und schlug metallcne Platten"
Allmählich erschien's‚ und näher kam
Ein hleicher, verwundeter Schatten
Und stand mit geschlossenem Augenlicht,
Mit rtickgebogenem Angesicht.
Wie Rosenbldthen im Mondenglanz
Sanft schienen die Wangen geröthet,
lhr Haupt umgab ein Mrythenkranz;
Fnr ihn, der sie getödtet,
War noch wie einst ihr Haupt geschmückt,
Von scheuem Sehnen der Mund umznckt.
Der Grieche rief: — „Mein armes Reh!“
Und sank zu ihren Fassen: —

„O nenne der Strafen grösstes Weh,
O lasse die Schuld mich btlssen!
Sprich, klinde mir, wo ich und wann,Erziirnte, dich versöhnen kann!“-
Er rief’s, und sie erhob die Hand
Und sprach mit sanften Worten: —

„Pausanias, kehre zum Vaterland!
lu Sparta, vor den Pforten
Des Pallastempels, dort allein
Wird Deine Seele der Blutschuld rein.
„Im Hades steht ein Lagerpfllhl
Für Dich und mich gebettet,
Die Pfosten sind mit Asphodil
Und Amaranth umkettet,
Dort kränz’ ich mich zu Deinem Empfang:Die Parzen singen den Brautgesang.“

Zu lautes Klagen um die TodtenVerstöre, sagt man, ihre Ruh,
Sie schweben dann wie Friedensboten

' Dem Lager der Verlass'nen zu.

Und unserer Thriiuen überdrüssig,Erscheinen sie zwar bleich und halt,Doch strahlend und wie Nebel flüssigln atherhafter Lichtgestalt.
Ach, wär’ es so, und lebt’ ein Leben,
Das aus Verwesung sich entreisst;Nein, keine Fiber sollte beben,Triit’ in der Nacht zu mir dein Geist!

C0 glc
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es werth sein, hier erwähnt zu werden: —
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W enn mich die milden A ugen grauten,

I n denen B ich ein Jenseits malt,

Mir war'  es wie ein Traum den W ilsten,

W ie L icht, das einem K erker strahlt!

I n einem anderen Gedichte —  „ Die V erschollenen"  —

ist nur der E ingang fü r uns interessant. E r behandelt die

telepathischen V oranzeigen: —

W er klopft?  H orch?  H at es nicht gelä utet?

I st Jemand draussen?  W ar' s der W ind?

Der W ind?  0 nein!  I ch weiss es besser, K ind!

E s hat sich einer angedeutet

V on denen, die verschollen sind.

Das Uebersinnliche in der Gestalt des englischen V olks-

liedes behandelt die lyrische B allade —  „ Die W illis."  —

I n eigentü mlicher W eise hat A lbert Moeser die dem

L eser voraussichtlich bekannte Geschichte verwerthet, dass

der A bt Trithemius von Sponheim den Schatten seiner Gattin

heraufbeschworen hat. B ei dem Dichter handelt es sich nur

um ein A nerbieten.

K aiser Max .

H abt Dank, H err A bt Trithemius,

I hr habt es gut gemeint,

I hr wolltet stillen der Thr& nen F luss,

Die sehnend ich geweint,

I hr wolltet durch geheime Macht

I n mitternä cht' ger Stund'

H erzaubern mir, die ich geliebt,

Die sterbend mich so sehr betrü bt,

Maria von B urgund.

Sagt an, was soll ein Schemen mir,

V erschwindend an der W and,

Der ich des blü h' nden L eibes Z ier

I n sü sser L ust umspannt?

Mit Grausen wü rde fü llen mich

Der Spuk, entstammt der Gruft,

W enn ich, aufs N eu von L iebe warm,

A usstreckte nach ihr heisa den A rm

Und fasste leere L uft.

V iel schü ner, als des Z aubers Macht

Sie j e beschwö ren kann,

R uht tief ihr B ild im Seelenschaoht,

I n der E rinn' rung B ann;

I n stiller Stunde, traumversenkt,

Schaut sie der inn' re Sinn,

E ntrü ckt des flü chtigen L ebens H ast,

Strahlt sie ihm, ewig unverblasst,

A ls schö nste K ö nigin.

I ch seh'  sie reiten neben mir,

V om A lpensturm umbraust,

A m H ut der R eiherfeder Z ier,

Den F alken auf der F aust;
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598 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l1. Heft. (November 1898.)
Wenn mich die milden Augen grossten,

,In denen sich ein Jenseits malt,
Mir wiir’ es wie ein Traum den Wilsten,Wie Licht, das einem Kerker strahlt!

In einem anderen Gedichte —- „Die Verschollenen“ -
ist nur der Eingang fiir uns interessant. Er behandelt die
telepathischen Voranzeigen: —

Wer klopft? Horch? Hat es nicht geliiutet?
Ist Jemand draussen? War’s der Wind?
Der Wind? O nein! Ich weise es besser, Kind!
Es hat sich einer angedeutet
Von denen, die verschollen sind.

Das Uebersinnliche in der Gestalt des englischen Volks-
liedes behandelt die lyrische Ballade — „Die Willis.“ —

In eigenthümlicherWeise hat Albert Messer die dem
Leser voraussichtlich bekannte Geschichte verwerthet, dass
der Abt Trithemiu:von Sponheim den Schatten seiner Gattin
heraufbeschworen hat. Bei dem Dichter handelt es sich nur
um ein Anerbieten.

Kaiser Max.
Habt Dank, Herr Abt Tritlzemius,
lhr habt es gut gemeint
Ihr wolltet stillen der Tbrdnen Fluss,
Die sehnend ich geweint,
lhr wolltet durch geheime Macht
In mitternachfger Stand‘
Heraaubern mir, die ich geliebt,
Die sterbend mich so sehr betrübt,Maria von Burgund.
Sagt an, was soll ein Schemen mir,
Verschwindend an der Wand,
Der ich des blilh’nden Leibes Zier
In slisser Lust umspannt?
Mit Grausen wurde füllen mich
Der Spuk, entstammt der Gruft,
Wenn ich, auf's Neu von Liebe warm,Ausstreckte nach ihr heiss den Arm
Und fasste leere Luft.
Viel schöner, als des Zaubers Macht
Sie je beschwören kann,
Rnht tief ihr Bild im Seelenschacht,
In der Erinn'rung Bann;
In stiller Stunde, traumversenkt,
Schaut sie der inn're Sinn,
Entrllckt des flüchtigen Lebens Hast,
Strahl: sie ihm ewig unverblasat,
Als schönste Königin.
Ich seh’ sie reiten neben mir,
Vom Alpensturm umbraust,Am Hut der Reiherfeder Zier,
Den Falken auf der Faust;

Co glc



W edel: Das Ü ebersinnliehe in der deutschen L itteratur eic. 59 9

A nlacht mioh ihrer Schö nheit Glanz,

Und meiner B eel'  ist wohl,

Die F irnen strahlen rosig schier,

Doch ros' ger strahlt ihr A ntlitz mir

I m scbO nen L and Tirol.

Und wieder dann im Thal des I nn

A nf hohem Schlossaltan

B lickt sie mich an mit Schelmensinn,

I ch fahl'  ihr zä rtlich N ahn;

Mir ist. gedenk'  ich solchen Q lUcks,

A ls rö hrt'  ihr A them mich,

A ls Sprü che sie mit sUssem Mond,

W ie oft sie that ans H erzensgrund:

„ Mein Max , wie lieb'  ich dich! "

Ja, grO sste Z auberin der W elt

I st starker L iebe Macht;

Die L ust, die j e das H erz geschwellt,

Tilgt nicht dor Z eiten N acht,

Und wer uns schuf das hO ohste Glü ck,

Das H erz hä lt stets ihn fest;

Und hau'  ihn langst der Tod entrü ckt,

E rinn' rung feiert hochbeglü ckt

E in ew' ges L iebesfest.

A uch andere Gedichte I tfoeser' B  erregen unser I nteresse.

—  „  K aiser Julian' s E nde"  —  behandelt in poetischer F orm

die occulten Philosopheme der N eupythagorä er. —  „ K arl 1.

und der H enker"  —  schildert den V olksglauben des V or-

spukes. Der trotzige Stuart wird auf einer Jagd vom

Unwetter ü berrascht und sucht Schutz in der H ü tte des

H enkers. B ei seinem E intritte gerä th das B eil von R eibet

in B ewegung, woraus der N achrichter das Schicksal drs

K ö nigs vorausahnt.* )

E ine andere A rt von Z ukunftsanmeldung findet

bei grossen Seuchen nach dem Glauben des V olkes statt.

Diese A rt von V orspuk hat W ilhelm H ertz in seiner

B allade —  „ Der graue Mann"  —  behandelt.

' s ist Mitternacht. Di«  Strasse liegt

So O d'  im Mondensehein;

Mir geht ein leiser Schauer

V erstohlen durch' »  Gebein,

Die L uft so schwer und geisterbangl

I ch eile die hohen H ä user entlang

W ie durch die Stadt der Todten.

N ur E iner kommt zu spiiter Stund'

Geschä ftig nooh heran.

Jetzt tritt er aus dem Sohatten —

H ilf Gott, der graue Mann!

* ) A uch in H .einrich H eine' »  posthum in der „ Gartenlaube"  er-

schienenen —  „ Memoiren"  —  befindet sich eine ä hnliche Stelle. —

V gl. „ Psych. Stud."  N ovbr.-H eft 18 9 5 8 .48 5 ff. —  Der Sekr. d. B vd.
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Anlscht mich ihrer Schönheit Glsns,
Und meiner Seel’ ist wohl,
Die Firnen strahlen rosig schier, .-

Doch ros'ger strahlt ihr Antlitz mir
Im schönen Land Tirol.
Und wieder dann im Thsl des Iun
Auf hohem Schlosssltan
Blickt sie mich an mit Schelmensinu,
Ich fdhl’ ihr ssrtiich Nahu;
Mir ist gedenk’ ich solchen Glücks,
Als rührt’ ihr Athem mich,
Als spräche sie mit slissem Mund
Wie ofl; sie thst aus Herzensgrun z
„Mein Max, wie lieb’ ich dich l“
Ja, grösste Zauberin der Welt
Ist starker Liebe Macht; -

Die Lust, die je das Herz geschwellt,
Til t nicht der Zeiten Nacht,Und wer uns schuf das höchste Glllclr,
Das Herz hält stets ihn fest;
Und hstt’ ihn längst der Tod entrnckt,Erinwrung feiert hochbeglackt
Ein ew’ges Liebestest.

Auch andere Gedichte Moeser-‘s erregen unser Interesse.
-—- „Kaiser Juliarfs Ende“ — behandelt in poetischer Form
die occulten Philosopheme der-Neu thagoräer. — „Karl I.
und der Henker“ -—- schildert den Volksglaubendes Vor-
s ukes. Der trotzige Smart wird auf einer Jagd vom

nwetter überrascht und sucht Schutz in der Hütte des
Henkers. Bei seinem Eintritte geräth das Beil von selber
in Bewegung, woraus der Nachrichter das Schicksal (It's
Königs vorausahntf)

Eine andere Art von Zukunftsanmeldung findet
bei grossen Seuchen nach dem Glauben des Volkes statt.
Diese Art von Vorspuk hat Wilhelm Hertz in seiner
Ballade —- „Der graue Mann“ — behandelt.

‘s ist Mitternacht. Die Strasse liegt «

So öd’ im Mondenschein; —

Mir geht ein leiser Schauer
Verstohlen durch's Gebein,
Die Luft so schwer und geisterbangl
Ich eile die hohen Hliuser entlang
Wie. durch die Stadt der Todten.
Nur Einer kommt zu später Stand’
Geschaflig noch heran.
Jetst tritt er aus dem Schatten -
HilfGott, der graue Mann!

.

f) Auch in Heinrich Hände posthum in der ‚Gartenlsuhd‘ er-
schienenen — „Memoiren“ — befindet sich eine Ihnliche Stelle. —

Vgl. „Psych. Stud.“ Novhn-Hefi 1895 S.485 I. — Der Sehr. d. Beil.
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I m grauen R ock mit hohlem B lick,

Dio weisse Schlafwiitz im Genick

Und in der H and den B eien.

E r soblurgt vorbei und keucht und fegt

Die Schwellen von H aus zu H aus;

A us j edem trä gt man morgen

Den schwanen Sarg heraus.

E r fegt, als gä lt' s ein F reudenfest;

Doch wo er fegt, da war die Pest,

E r folgt ihr auf dem F usse.

E inst bannt'  er sie mit Satans Macht,

B is er zur H ö lle fuhr,

Und muss zum H ohne tilgen

N un ihres F usstritts Spur,

Gar rasch ist ihr verhü llter Gang.

E r keucht die hohen H ä user entlang,

W ie liegen die Schlü ter so stille)

Mir wird' s im H erzen todtenkdhl.

E s reget sich kein H auch.

W ar wohl bei meinen L ieben

Der graue Mahner auch?

F ern hallt noch des Gespenstes Tritt

W eh mir, wie lenk'  ich meinen Schritt

Durch diese Stadt der Todten?

A uch daß  —  „ H ex enkind"  —  besingt einen ü bersinn-

lichen Stoff in volksthü mlicher W eise.

E lse Schmieden, welche unter dem N amen E . Juncker

schreibt, hat auch einige Male in ihren R omanen die Schwelle

des Grenzlandes ü berschritten, so z. B . in den —  „ F rü hlings-

stü rmen" , —  einem W erke, das kü nstlerisch nicht sonderlich

hoch steht, da ihm eine einheitliche H andlung fehlt, das

aber durch den Charakter eines j ungen Mä dchens, der wirk-

lich prä chtig geschildert ist, A nerkennung verdient. Diese

H eldin, E lsa geheissen, weicht entschieden von den R oman-

figuren ä  la Mar litt u. s. w. recht vortheilhaft ab. E in tiefes

Mitgefü hl lebt in ihr mit allem L ebenden. Sie kann nicht zu-

sehen, wie Thiere gepeinigt oder auch nur Pflanzen vernach-

lä ssigt werden. H and in H and geht damit ein tiefer W ider-

wille gegen die Dogmen der christlichen R eligion. I hr Geist,

der durch keine Schablonenerziehung verfä lscht worden ist,

empfindet tief den W iderspruch zwischen der angeborenen

A nschauungsweise der Germanen und dem semitischen

Pfropfreise in unserer K ultur. Die scharfe B etonung der

vorgeblichen K luft zwischen Mensch und Thier, das grosse

Gewicht, das besonders im Protestantismus auf die Schriften

des A lten Testamentes gelegt wird, aus denen doch oft eine

noch sehr barbarische Gesinnung hervorleuchtet, widert

sie aufs hö chste an. E s ist hier nicht der R aum, nä her

auf die klar und verstä ndig und doch so innig und poetisch
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600 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ll. Heft. (November 1898.)
Im grauen Bock mit hohlem Blick,
Die weisse Schlafmfltz im Genick
Und in der Hand den Besen.
Er schlurgt vorbei und keueht und fegt
Die Schwellen von Hans zu Hans;
Aus jedem tragt man morgen
Den schwarzen Sarg heraus.
Er fegt, als gilt’: ein Freudenfest;
Doch wo er fegt, da war die Pest,
Er folgt ihr auf dem Fusse.
Einst bannt’ er sie mit Satans Macht,Bis er zur Hölle fuhr,
Und muss zum Hohne tilgen
Nun ihres Fusstritts Spur,Gar rasch ist ihr verhullter Gang.
Er keueht die hohen Häuser entlang,
Wie liegen die Scbllfer so stille!
Mir wird's im Herzen todlenkdhl.
Es reget sich kein Hauch.
War wohl bei meinen Lieben
Der graue Mahner auch?
Fern hallt noch des Gespenstes Tritt.
Weh mir, wie lenk’ ich meinen Schritt
Durch diese Stadt der 'l‘odten? '

Auch das — „Hexenkind“ — besingt einen übersinn-
lichen Stoß‘ in volksthümlicher Weise.

Else Schmieden,welche unter dem Namen E. Juncker
schreibt, hat auch einige Male in ihren Romanen die Schwelle
des Grenzlandes überschritten, so z. B. in den — „Frühlings-
stürmen“, — einem Werke, das künstlerisch nicht sonderlich
hoch steht, da ihm eine einheitliche Handlung fehlt, das
aber durch den Charakter eines jungen Mädchens, der wirk-
lich prächtig geschildert ist, Anerkennung verdient." Diese
Heldin, Elsa geheissen, weicht entschieden von den Roman-
figuren a la Marlm u. s. w. recht vortheilhaft ab. Ein tiefes
Mitgefühl lebt in ihr mit allem Lebenden. Sie kann nicht zu-
sehen, wie Thiere gepeinigt oder auch nur Pflanzen vernach-
lässigt werden. Hand in Hand geht damit ein tiefer Wider-
wille gegen die Dogmen der christlichen Religion. lhr Geist,
der durch keine Schablonenerziehung verfälscht worden ist,
empfindet tief den Widerspruch zwischen der angeborenen
Anschauungsweise der Germanen und dem semitischen
Pfropfreise in unserer Kultur. Die scharfe Betonung der
vergeblichen Kluft zwischen Mensch und Thier, das grosseGewicht, das besonders im Protestantismus auf die Schriften
des Alten Testamentes gelegt wird, aus denen doch oft eine
noch sehr barbarische Gesinnung hervorleuchtet‚ widert
sie aufs höchste an. Es ist hier nicht der Raum, näher
auf die klar und verständig und doch so innig und poetisch

C0 521c



W edel: Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur etc. 6 01

geschilderte N atur einzugehen. Uns interessirt sie lediglich

als die Trä gerin des O ccultismus in I deen und Phä nomenen.

I hre Geburt hat ihrer Mutter das L eben gekostet. A ls

kleines Mä dchen behauptet sie oft, dass diese in der Stille

zu ihr komme und sie pflege, wenn sie sich krank fü hle.

A uch unter dem Gesinde munkelt man, dass die W ä rterin

beim E rwachen einige Male die A bgeschiedene erblickt habe.

A ls das K ind grö sser wird, fü hlt sich alles durch ihr

freundliches W esen zu ihr hingezogen, nicht am wenigsten

die Thiere. Diese Sympathie bringt ihr bei aberglä ubischen

B auern den R uf einer H ex e ein, und als sie ihr B ruder

scherzhaft damit neckt, dass sie in frü heren Z eiten gewiss

dem H olzstosse verfallen wä re, sagt sie ganz offen: —  „ I ch

fü r meine Person bin ü berzeugt davon, dass ich schon einmal

auf dieser E rde gelebt habe und von den unverstä ndigen,

grausamen Menschen getö dtet worden bin. I ch hatte schon

damals die Thiere so lieb, gerade wie j etzt, und die er-

widerten es auf ihre W eise. Die V ö gel aus den L ü ften

H essen sich bei mir nieder, die R ehlein folgten meinem R ufe,

und selbst die E idechsen und kleinen Schlangen kamen aus

ihren Schlupfwinkeln hervor, wenn ich ihnen die W eise, die

sie mochten, vorpfiff. Da sagten aber alle dummen und

bö sen Menschen, welche sich von den klugen Thieren gehasst

fü hlten, das sei Z auberwerk, und ich sei eine H ex e. Da

ich aber schon damals die dumpfen K irchen und die Grab-

gesä nge nicht ohne Schaudern hö ren konnte, machten sie

einen grossen Scheiterhaufen, stellten mich darauf und

banden meine A rme mit Stricken an einen grossen Pfahl."

—  Scherzend unterbricht sie ihr B ruder. Dann heisst es

weiter: —  „ Sie aber achtete nicht auf die Unterbrechung,

lehnte halb wach, halb trä umend im offenen F enster und

schaute unverwandt in die Mondnacht, welche das erste

Grü n der B aumwipfel in Silberglanz badete. R ings um uns

her war alles still, desto deutlicher aber vernahm man vom

Uhrboden her, welcher den Schrank zu der mä chtigen H ausuhr

im F rontispice enthielt, den schweren, taktmä ssigen Gang

des W erkes und das R ü cken der K etten, an denen die

grossen Gewichte hingen. E lsa aber fuhr eintö nig fort: —

' E s war ein schauriger H erbsttag, der Sturm fegte die

letzten dü rren B lä tter Uber die H aide und tobte gegen die

Mauern und F enster der B urg, in deren B annkreis sich

alles zutrug. Mein schö nes rothseidenes K leid von schwerer

indischer Seite rissen sie mir vom L eibe und heulten und

j ohlten, als sie den Scheiterhaufen entzü ndeten. Der Geist-

liche aber, ein Mann mit schneeweiesem H aar und sanften

A ugen, rief der Menge zu: —  ,Sie leugnet, die schwarze

PifchUche Studien. N ovember 18 9 8 . 3 g
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geschilderte Natur einzugehen. Uns interessirt sie lediglich
als die Trägerin des Occultismus in Ideen und Phänomenen.
Ihre Geburt hat ihrer Mutter das Leben gekostet. Als
kleines Mädchen behauptet sie oft, dass diese in der Stille
zu ihr komme und sie pflege, wenn sie sich krank fiihle.
Auch unter dem Gesinde munkelt man, dass die Wärterin
beim Erwachen einige Male die Abgeschiedene erblickt habe.
Als das Kind grösser wird, fühlt sich alles durch ihr
freundliches Wesen zu ihr hingezogen, nicht am wenigsten
die Thiere. Diese Sympathie bringt ihr bei abergläubischen
Bauern den Ruf einer Hexe ein, und-als sie ihr Bruder

scherzhaft damit neckt. dass sie in früheren Zeiten gewiss
dem Holzstosse verfallen wäre, sagt sie ganz offen: .-- „Ich
für meine Person bin überzeugt davon, dass ich schon einmal
auf dieser Erde gelebt habe und von den unverständigen,
grausamen Menschen getödtet worden bin. Ich hatte schon
damals die Thiere so lieb, gerade wie ' tzt, und die er-
widerten es auf ihre Weise. Die Vög aus den Lüften
liessen sich bei mir nieder, die Rehlein folgten meinem Rufe,
und selbst die Eidechsen und kleinen Schlangen kamen aus
ihren Schlupfwinkeln hervor, wenn ich ihnen die Weise, die
sie mochten, vorpfiff. Da sagten aber alle dummen und
bösen Menschen, welche sich von den klugen Thieren gehasst
fühlten, das sei Zauberwerk, und ich sei eine Hexe. Da

.

ich aber schon damals die dumpfen Kirchen und die Grab-
gesänge nicht ohne Schaudern hören konnte, machten sie
einen grossen Scheiterhaufen, stellten mich darauf und
banden meine Arme mit Stricken an einen grossen Pfahl.“
— Scherzend unterbricht sie ihr Bruder. Dann heisst es
weiter: — „Sie aber achtete nicht auf die Unterbrechung,
lehnte halb wach, halb träumend im offenen Fenster und
schaute unverwandt in die Mondnacht, welche das erste
Grün der Baumwipfel in Silberglanz badete. Rings um uns
her war alles still, desto deutlicher aber vernahm man vom
Uhrboden her, welcher den Schrank zu der mächtigenHausuhr
im Frontispice enthielt, den schweren, taktmässigen Gang
des Werkes und das Rücken der Ketten, an denen die
grossen Gewichte hingen. Elsa aber fuhr eintönig fort: -
‘Es war ein schauriger Herbsttag, der Sturm fegte die
letzten dürren Blätter über die Haide und tobte gegen die
Mauern und Fenster der Burg, in deren Bannkreis sich
alles zutrug. Mein schönes rothseidenes Kleid von schwerer
indischer Seite rissen sie mir vom Leibe und heulten undfehlten, als sie den Scheiterhaufen entzündeten. Der Geist-
iche aber, ein Mann mit schneeweissem Haar und sanften

Augen, rief der Menge zu: —-— ‚Sie leugnet, die schwarze
Psychische Staaten. November 1898. 39
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K unst betrieben zu haben.'  —  Da fehlte nicht viel, und sie

hä tten auch ihn in die F lammen gestossen. E r aber stand

mit gefalteten H ä nden neben mir, hatte der zeternden Menge

nicht acht und flü sterte mir zu: —  ,B ei Gott ist F rieden,

aber in der W elt Unruhe und H ass.' "  —  A ls nachher die

F lammen emporlodern, wird sie von einem Manne gerettet,

der herbeisprengt und sie aus dem H aufen befreit. Diesen

glaubt sie in dem j etzigen L eben wiedergefunden zu haben.

E r wird ihr V erlobter, und nur ihr tragisches Geschick —

sie wird von einem wü thenden H unde gebissen —  verhindert,

dass sie das Glü ck in der E he findet. —  I n einem anderen

W erke —  „ Gö tterlose Z eiten"  —  erkennt der H eld des

R omanos sein frü hzeitiges E nde in einem zweiten Gesichte

voraus, wie ü berhaupt A hnungen und zeitliches F ernsehen

auch hier eine bedeutende R olle spielen. I n beiden E r-

zä hlungen predigt die V erfasserin die L ehre Schopenhauer' s,

und zwar wird die Doktrin hauptsä chlich von den V er-

treterinnen des schö nen Geschlechtes bethä tigt, welche bei

ihr immer den H erren der Schö pfung um einige N asenlä ngen

voraus sind. (Sehluss folgt.)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

K nr B enrtheilnng des vermeintlichen

„ B etruges der Medien."

V on Dr. E mil v. JK rasnicki in W all.-Meseritsch, Mä hren.

E s ist eine bekannte Thatsache, dass von fast allen

Medien, auch von solchen, die frü her schon unter den

strengsten, j eden B etrug ausschliessenden B edingungen die

untrü glichsten B eweise ihrer supernormalen F ä higkeiten

geliefert hatten, schliesslich doch eine oder auch mehrere

„ E ntlarvungen"  bekanntwurden: nä mlich F ä lle, in welchen

dieselben wä hrend einer Seauce bei augenscheinlich be-

trü gerischen Manipulationen ertappt wurden.* )

» ) A ehnliches wurde auch von manchen Spukvorgä ngen berichtet,

bei weichen es schliesslich gelungen war, eine der in dem betreffenden

Spuk hause wohnenden oder doch anwesenden Personen auf frischer

That zu ertappen, als dieselbe eben im B egriffe war, einen Gegenstand

zu werfen, zu klopfen oder dergleichen, worauf die betreffende Person,

zur R echenschaft gezogen, zerknirscht und kleinlaut eingestand, den

ganzen Unfug seihst verü bt zu haben, wä hrend doch andererseits nach

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

602 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 11. Heft. (November 1898.)

Kunst betriebenzu haben.‘ —— Da fehlte nicht viel, und sie
hätten auch ihn in die Flammen gestossen. Er aber stand
mit gefalteten Händen neben mir, hatte der zeternden Menge
nicht acht und flüsterte mir zu: —-— ‚Bei Gott ist Frieden,
aber in der Welt Unruhe und Hass!“ — Als nachher die
Flammen emporlodern, wird sie von einem Manne gerettet,
der herbeisprengt und sie aus dem Haufen befreit. Diesen
laubt sie in dem jetzigen Leben wiedergefunden zu haben.
r wird ihr Verlobter, und nur ihr tragisches Geschick —

sie wird von einem wiithenden Hunde gebissen —— verhindert,
dass sie das Glück in der Ehe findet. —— In einem anderen
Werke — „Götter-lose Zeiten“ — erkennt der Held des
Romanes sein friihzeitiges Ende in einem zweiten Gesichte
voraus, wie überhaupt Ahnungen und zeitliches Fernsehen
auch hier eine bedeutende Rolle spielen. In beiden Er-
zählungen predigt die Verfasserin die Lehre Schopenhauer-‘s,
und zwar wird die Doktrin hauptsächlich von den Ver-
treterinnen des schönen Geschlechtes hethätigt, welche bei
ihr immer den Herren der Schöpfung um einige Nasenlängen
voraus sind. (Schluss folgt.)

Ill. Ahtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergl.
Znr Beurtheilung des vermeintlichen

„Betrage der Medien.“
Von Dr. Emil v. Krasniclciin WalL-Meseritsch, Mähren.

Es ist eine bekannte Thatsache, dass von fast allen
Medien, auch vo'n solchen, die früher schon unter den
strengsten, jeden Betrug ausschliessenden Bedingungen die
untrüglichsten Beweise ihrer supernormalen Fähigkeiten
geliefert hatten, schliesslich doch eine oder auch mehrere
„Entlarvungen“ bekannt wurden: nämlich Fälle, in welchen
dieselben während einer Seauce bei augenscheinlich be-
trügerischen Manipulationen ertappt wurden")

"l Aehnliches wurde auch von manchen Spnkvorgängen berichtet,
bei welchen es schliesslich gelun en war, eine der in dem betreflenden
S ukhause wohnenden oder doc anwesenden Personen auf frischerTliat zu ertappen, als dieselbe eben im Begriffe war, einen Gegenstand
zu werfen, zu klopfen oder der leichen, worauf die betreffendePerson,
zur Rechenschaft gezogen, ser nirscht und kleinlaut eingestand, den
ganzen Unfug selbst verübt zu haben, wlhrend doch andererseits nach
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K rasnioki: Z ur B eurtheiL  des vermeintl. „ B etrages der Medien" . 6 03

Darob erscholl natü rlich stets helles Jubelgeschrei

seitens der „ A ufgeklä rten" , wä hrend unerfahrene O ccultisten

in B estü rzung geriethen und nun auch selbst den Glauben

an die frü heren, einwandfreien L eistungen der betreffenden

Medien verloren.

N ur langsam brach sich die E rkenntniss B ahn, dass in

solchen F ä llen weder der mä chtig brausende Triumphgesang

der Gegner, noch die N iedergeschlagenheit der A nhä nger

des O ccultismus berechtigt sei, indem man aus fortgesetzten

kritischen B eobachtungen allmä hlich die E rfahrung gewann,

dass man es bezü glich dieser thatsä chlich sehr oft vor-

kommenden B etrü gereien der Medien mit einem seltsamen

psychologischen Phä nomen zu thun habe, das man nicht

so ohne W eiteres als bewusste H andlungsweise des Mediums

auffassen dü rfe. („ Psych. Stud."  18 8 6  S. 149 , 227, 23 4:

18 9 1 S. 3 56  ff.)

Sehr lehrreich sind in dieser H insicht die klassischen

E x perimente von de R ochas, Dr. Dariex , L odge mit E usapia

Paladino. A us den B erichten der genannten F orscher ist

zu ersehen, dass E usapia bei mangelhafter K ontrolle hä ufig

zu „ mogeln"  versuchte, j a bei solchen „ Mogeleien"  auch

ertappt wurde, wä hrend aber bei strengster K ontrolle und

peinlichster Ueberwachung echte Phä nomene occulter N atur

auftraten, hinsichtlich welcher j ede Mö glichkeit einer Tä usch-

ung absolut ausgeschlossen war. Dr. Dariex  bemerkt hierzu:

„  . . . ich denke, mich richtig auszudrü cken, wenn ich

sage, dass bei E usapia, falls ein Unterschleif vorkommt,

e9  mehr ihr K ö rper ist, der den Trug verü bt, als ihr

bewusster W ille. B oshafte Seelen, das weiss ich wohl,

werden beim L esen dieser Z eilen lä cheln, aber daran liegt

mir wenig;  die Z ukunft wird darü ber entscheiden."  —

E s gewinnt demnach den A nschein, als ob die bei

solchen E x perimenten sich manifestirenden I ntelligenzen sich

des K ö rpers des Mediums auch zu Schwindeleien bedienen

wü rden: —  nä mlich zu gewissen, durch normal-kö rperliche

Manipulationen des Mediums bewerkstelligten I mitationen

den ü bereinstimmenden A ussagen vertrauenswü rdiger Z eugen manche

dieser Spukerscheinungen unter Umstä nden und in einer A rt and

W eise aufgetreten waren, welche die normalptiysisohe Urheberschaft der

beschuldigten and selbst gestä ndigen Person ausschlö ssen. Man

sehe z. B . die fliegenden R aben von N ienadowka, „ Psych. Studien"

Juni-H eft 18 9 8  S. 51, den F all V ales/ca Tupfer O ktober-H eft 18 9 8

S. 550 ff., Mä rz-H eft 18 9 3  S. 113 , S. 126 , S. 149  ff;  Juli-H eft 18 9 2

S. 3 14, S. 3 77 ff., den F all d' E speiance F ebrnar-H eft 18 9 8  S. 6 9  ff.;

den V erurtheilten im Spuk von R esau, Juli-H eft 18 8 9  S. 3 47 ff.,

Septbr. 18 9 0 S. 43 2 und den Spuk von L eipzig-L indenau Januar-H eft

18 § 3  S. 47 ff.

I  3 9 *
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Krasnicki: Zur Benrtheil. des vermeintl. „Betruges der Medien“. 603
Darob erseholl natürlich stets helles Jubelgeschrei

seitens der „Aufgeklärten“, während unerfahrene Occultisten
in Bestürzung geriethen und nun auch selbst den Glauben.
an die früheren, einwandfreien Leistungen der betreffenden
Medien verloren.‘

Nur langsam brach sich die Erkenntniss Bahn, dass in
solchen Fällen weder der mächtig brausende Triumphgesang
der Gegner, noch die Niedergeschlagenheit der Anhänger
des Occultismus berechtigt sei, indem man aus fortgesetzten
kritischen Beobachtungen allmählich die Erfahrung gewann,
dass man es bezüglich dieser thatsächlich sehr oft vor-
kommenden Betrügereien der Medien mit einem seltsamen
psychologischen Phänomen zu thun habe, das man nicht
so ohne Weiteres als bewusste Handlungsweise des Mediums
autfassen dürfe. („Psych. Stud.“ 1886 S. 149, 227, 234;
1891 S. 356 ff.)

Sehr lehrreich sind in dieser Hinsicht die klassischen
Experimente von de Rochas, Dr. Dariex, Lodge mit Eusapia
Paladino. Aus den Berichten der genannten Forscher ist
zu ersehen, dass Eusapia bei mangelhafter Kontrolle häufig
zu „mogeln“ versuchte, ja bei solchen „Mogeleien“ auch
ertappt wurde, während aber bei strengster Kontrolle und
peinlichster Ueberwachungechte Phänomene occulter Natur
auftraten, hinsichtlich welcher jede Möglichkeit einer Täusch-
ung absolut ausgeschlossen war. Dr. Daricx bemerkthierzu:

„ . . . ich denke, mich richtig auszudrücken, wenn ich
sage, dass bei Eusapia, falls ein Unterschleif vorkommt,
es mehr ihr Körper ist, der den Trug verübt, als ihr
bewusster Wille. Boshafte Seelen, das weiss ich wohl,
werden beim Lesen dieser Zeilen lächeln, aber daran liegt
mir Wenig; die Zukunft wird darüber entscheiden.“ -

Es gewinnt demnach den Anschein, als ob die bei
solchen Experimenten sich manifestirenden lntelligenzen sich
des Körpers des Mediums auch zu Schwindeleien bedienen
würden: — nämlich zu gewissen, durch normal-körperliche
Manipulationen des Mediums bewerkstelligten Imitationen

den übereinstimmenden Aussagen vertraueuswürdiger Zeugen manche
dieser Spukerscheinungen unter Umständen und in einer Art und
Weise aufgetreten waren, welche die normalphysisehe Urheberschaft der
beschuldigten und selbst gestandigen Person ansschlossen. ‚Man
sehe z. B. die fliegenden Ruhen von Nienadowka, ,Ps eh. Studien“
Juni-Heft 1898 s. s1, den m1 Valeska Töpfer Okto Or-Hflft 1898
S. 650 fii, März-Heft 1893 S. 113, S. 126 S. 149 E; Juli-Heft 1892
s. 314, S.377 a, den Fall cfßsperance Ilebrunr-Heft 1898 s. 69 m;
den Verurtheilten im Spuk von Resau‚ Juli-Heft 1889 S. 847 d2,f; S. 432 und den Spuk von Leipzig-Lindeuau Januar-Heft

I 89‘
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thatsä chlich mö glicher, aber j edenfalls viel grö ssere A n-

strengungen erfordernder occulter Phä nomene;  eine H and-

lungsweise, welche mit dem auch sonst wenig aufrichtigen

Charakter der meisten dieser geheimnissvollen Persö nlich-

keiten durchaus nicht in W iderspruch steht.

E s ist ersichtlich das B estreben vorhanden, sich' s

mö glichst leicht zu machen, und wenn es auf die richtige

W eise nicht oder nur schwer geht, so wird eben auf andere

A rt unbedenklich „ nachgeholfen."

I ch will nun einen, wie ich glaube, mit diesen E r-

scheinungen verwandten F all berichten, den mir ein

befreundeter H err erzä hlte, welcher zu der Z eit, als er mir

diese Mittheilung machte, von den oben besprochenen E r-

fahrungen occultistischer F orscher gar nichts wusste, und

fü r dessen E hrenhaftigkeit und Glaubwü rdigkeit ich unbedingt

gut stehe.

Derselbe erzä hlt in folgender A V eise: —

E r hatte in Prag das Gymnasium besucht, war dann

von Prag fortgezogen und erst nach Jahren wieder hin-

gekommen. —  A m spä ten A bend des Tages seiner A nkunft

strich er planlos in den Strassen und Gassen der Stadt

umher und fand sich plö tzlich, ohne dass dies frü her in

seiner A bsicht gelegen gewesen wä re, in einer Gasse, wo vor

Jahren zwei seiner Gymnasialkollegen gewohnt hatten. Seit

seiner Gymnasialzeit hatte er aber nichts mehr von ihnen

gehö rt, wusste also auch nicht, ob sie noch ihre alte W ohnung

(im Parterre eines H auses dieser Gasse) inne hä tten, und

ob sie ü berhaupt noch in Prag wä ren. Gleichwohl ging er

doch auf dieses H aus zu und —  ohne seihst recht zu

wissen, was er da thue, —  klopfte heftig an ein F enster

der betreffenden Parterre-W ohnung, worauf er so rasch wie

mö glich davon huschte. E rst in der nä chsten Gasse kam er

wieder zur normalen B esinnung und konnte sich nun selbst

nicht genug darü ber wundern, warum er denn eigentlich

diesen „ dummen W itz"  gemacht habe, der seinem sonstigen

Charakter nicht entsprach, und dessen er sich j etzt hinterher

vor sich selber schä mte. E r hatte sich dabei in absolut

nü chterner V erfassung befunden, so dass die Sache nicht

einmal durch eine zu Ulkereien geneigte heitere K neip-

stimmung hä tte erklä rt, respective entschuldigt werden

kö nnen.

E inige Tage spä ter erfuhr er, dass seine ehemaligen

Schulkollegen thatsä chlich noch dort wohnten, wo er an' a

F enster geschlagen hatte, und dass zur selben Z eit, als er

dies —  ohne selbst zu wissen, warum, —  gethan, der V ater

der beiden j ungen L eute in W ien gestorben war.
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604 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l1. Heft. (November 1898.)

thatsächlich möglicher, aber jedenfalls viel grössere An-
strengungen erfordernder occulter Phänomene; eine Hand-
lungsweise, welche mit dem auch sonst wenig aufrichtigen
Charakter der meisten dieser geheimnissvollen Persönlich-
keiten durchaus nicht in Widerspruch steht.

Es ist ersichtlich das Bestreben vorhanden, sich's
möglichst leicht zu machen, und wenn es auf die richtige
Weise nicht oder nur schwer geht, so wird eben auf andere
Art unbedenklich„nachgeholfen.“

Ich will nun einen, wie ich glaube, mit diesen Er-
scheinungen verwandten Fall berichten, den mir ein
befreundeter Herr erzählte, welcher zu der Zeit, als er mir
diese Mittheilung machte, von den oben besprochenen Er-
fahrungen occultistischer Forscher gar nichts wusste, und
für dessen Ehrenhaftigkeit und Glaubwürdigkeitich unbedingt
gut stehe.

Derselbe erzählt in folgender Weise: -——

Er hatte in Prag das Gymnasium besucht, war dann
von Prag fortgezogen und erst nach Jahren wieder hin-
gekommen. — Am späten Abend des Tages seiner Ankunft
strich er planlos in den Strassen und Gassen der Stadt
umher und fand sich plötzlich, ohne dass dies früher in
seiner Absicht gelegen gewesen wäre, in einer Gasse, wo vor
Jahren zwei seiner Gymnasialkollegen gewohnt hatten. Seit
seiner Gymnasialzeit hatte er aber nichts mehr von ihnen
gehört, wusste also auch nicht, ob sie noch ihre alte Wohnung
(im Parterre eines Hauses dieser Gasse) inne hätten, und
ob sie überhaupt noch in Prag wären. Gleichwohl ging er
doch auf dieses Haus zu und — ohne selbst recht zu
wissen, was er da thue, -— klopfte heftig an ein Fenster
der betreffenden Parterre-Wohnung, worauf er so rasch wie
möglich davon huschte. Erst in der nächsten Gasse kam er
wieder zur normalen Besinnung und konnte sich nun selbst -

nicht genug darüber wundern, warum er denn eigentlich
diesen „dummen Witz“ gemacht habe, der seinem sonstigen
Charakter nicht entsprach, und dessen er sich jetzt hinterher
vor sich selber schämte. Er hatte sich dabei in absolut
nüchterner Verfassung befunden, so dass die Sache nicht
einmal durch eine zu Ulkereien geneigte heitere Kneip-
stimmung hätte erklärt, respective entschuldigt werden
können. -

Einige Tage später erfuhr er, dass seine ehemaligen
Schulkollegen thatsächlich noch dort wohnten, wo er an's
Fenster geschlagen hatte, und dass zur selben Zeit, als er
dies -—— ohne selbst zu wissen, warum, — gethan, der Vater
der beiden jungen Leute in Wien gestorben war.
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O er E rzä hler fü gte hinzu, dass ihm das sehr merkwü rdig

vorgekommen sei, da er doch wusste, dass er damals ohne

Ueberlegung und sozusagen instinctiv gehandelt, weshalb

er sich j a hinterher so sehr darü ber geä rgert hatte.* ) —

E in vereinzelter F all, wie der vorliegende, hat freilich

keine B eweiskraft: —  es kö nnte sich j a eventuell nur um

ein sogenanntes „ Spiel des Z ufalls"  handeln!

A llerdings kö nnte man, nach dem frü her B esprochenen,

im A llgemeinen leicht annehmen, dass solche seltsame V ei-

quickungen von Sinnlichem und Uebersinnlichem hä ufig

genug vorkommen dü rften;  doch wer hat heute das Z eug

dazu, solche V orgä nge, deren scheinbar durchaus rationali-

stische E rklä rung j a in die A ugen springt, noch weiterhin

kritisch zu beurtheilen?  W erden doch selbst „ faustdicke" ,

rein occulte Phä nomene in der oberflä chlichsten W eise

hinweg vernü nftelt. —  W elcher „ Gebildete"  wü rde z. B . in

dem von mir mitgetheilten F alle, wo eine A nmeldung eines

Sterbenden sich schliesslich als Ulk eines zufä llig vorü ber-

gehenden F reundes aufzuklä ren scheint, noch irgend etwas

A uffä lliges zu erblicken vermö gen?

E in Spuk aus dem E lsass.

V on einem dortigen Correspondenten.* * )

Ueber einen solchen berichteten die verschiedenen

L andeszeitungen. So schreibt z. B . die „ H eimat"  vom

16 . F ebruar 18 9 8  F olgendes: —  „ E ine Geistergeschichte

bildet gegenwä rtig das Gesprä ch der ganzen Umgegend.

Sehen wir uns den Schauplatz an: Plobesheim, ein mittel-

grosses B auerndorf, zwei Stunden von Strassburg, konfessionell

gemischte B evö lkerung. I n diesem Dorfe ein winkeliges,

enges Gä sschen, ein kleines H aus, eine niedrige, sehr einfache,

kleine Stube mit noch kleinerer, daran stossender K ammer,

j eden Schmuckes bar, an der W and ein K rucifix  als

Talismann. . . N ein, ganz ohne Z ierrath sind die W ä nde

nicht gelassen;  H osen, W esten, Schü rzen in genialer Un-

ordnung sind au die W ä nde angenagelt. Stuben und

K ammern angefü llt mit qualmenden, lachenden, alten und

* ) F ü r E inwirkungen occulter Phä nomene scheint der E rzä hler

empfä nglich zu sein, da er schon frü her einmal zur N achtzeit ein

„ wandelndes L icht"  beobachtete, da» , etwa in MensohenhO be vom

F ussboden, langsam und ruhig auf ihn zukam und in seiner nä chsten

N ä he lautlos erlosch. —

* * ) Man vergl. hier/.u noch die K urze N otiz f) in „ Psych. Stud."

O ktober-H eft 18 9 8  S. 549  ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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Kiasnicki: Zur Beurtheil. des vermeintl. „Betruges der Medien“. 605
Der Erzähler fügte hinzu, dass ihm das sehr merkwürdig

vorgekommen sei, da er doch wusste, dass er damals ohne
Ueberlegung und sozusagen instinctiv gehandelt, weshalb,
er sich ja hinterher so sehr darüber geärgert hatte!) -

Ein vereinzelter Fall", wie der vorliegende, hat freilich
keine Beweiskraft: — es könnte sich ja eventuell nur um
ein sogenanntes „Spiel des Zufalls“ handeln!

Allerdings könnte man, nach dem früher Besprochenen,
im Allgemeinen leichtannehmen, dass solche seltsame Ver-
quickungen von Sinnlichem und Uebersinnlichem häufig’
genug vorkommen dürften; doch wer hat heute das Zeug
dazu. solche Vorgänge, deren scheinbar durchaus rationali-
stische Erklärung ja in die Augen springt, noch weiterhin
kritisch zu beurtheilen? Werden doch selbst „faustdicke“,
rein occulte Phänomene in der oberflächlichsten Weise
hinweg vernünftelt. — Welcher „Gebildete“ würde z. B. in
dem von mir mitgetheiltenFalle, wo eine Anmeldung eines
Sterbenden sich schliesslich als Ulk eines zufällig vorüber-
gehenden Freundes aufzuklären scheint, noch irgend etwas
Auffälliges zu erblicken vermögen?

Ein Spuk aus dem Elsass.
Von einem dortigen Correspondenten.**)

Ueber einen solchen berichteten die verschiedenen
Landeszeitungen.‘ So schreibt z. B. die „Heimat“ vom
16. Februar 1898 Folgendes: — „Eine Geistergeschichte
bildet gegenwärtig das Gespräch der ganzen Umgegend.
Sehen wir uns den Schauplatz an: Plobesheim, ein mittel-
grosses Bauerndorf,zwei Stunden von Strassburg, konfessionell
gemischte Bevölkerung. In diesem Dorfe ein winkeliges,
enges Gässchen, ein kleines Haus, eine niedrige, sehr einfache,
kleine Stube mit noch kleinerer, daran stossender Kammer,
jeden Schmuckes bar, an der Wand ein Krucifix als
Talismann. . . Nein, ganz ohne Zierrath sind die Wände
nicht gelassen; Hosen, Westen, Schürzen in genialer Un-
ordnung sind an die Wände angenagelt. Stuben und
Kammern angefüllt mit qualmenden, lachenden, alten und

‘) Für Einwirkungen oceulter Phänomene scheint der Erzähler
empfänglich zu sein, da er schon früher einmal zur Nachtzeit ein
„wandelndes Licht“ beobachtete, das, etwa in Mensehenhöhe vom
lflissboden, langsam und ruhig auf ihn zukam und in seiner nächsten
Nähe lautlos erlosch. —

'") Man vergl. hierzu noch die Kurze Notiz f) in , Psych. Stud.“
Oktober-lieh 1898 s. 549 s. — Der Sekr. d. Red.
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ungen L euten, liegend, sitzend, stehend, eine neugierige,

mü ssige Menge. I n einer E cke steht ein B ett mit schlafenden

K indern;  dort kauert eins auf einem Schemel;  mit ver-

zweiflungsvollen Gesichtern, die von Unruhe, A ngst und

vielen schlaflosen N ä chten erzä hlen, verharren die E ltern

in banger E rwartung. I n der Mitte der K ammer ist auf

dem B oden ein K leidungsstü ck angenagelt, ringsum ein-

gerahmt von einer Gruppe F remder und E inheimischer,

welche mit mehr oder weniger I nteresse und Glauben das

K leidungsstü ck betrachten, das gegen Mitternacht trotz der

eingeschlagenen N ä gel sich erheben und sich aufblä hen soll.

Man denke sich die verschiedenartigen Gesichter, Spannung,

E rwartung, Z weifel ausdrü ckend, im geheimnissvollen, durch-

qualmten H albdunkel eines trü ben K erzenlichts, und die

wirkungsvolle Scenerie ist fertig.

„ Und nun zum Thatbestand. L assen wir einen ange-

sehenen, wohlhabenden, ä lteren B auersmann, einen A ugen-

zeugen, selber erzä hlen: —  ' Die K ammer hat sich geleert;  ich

stehe Morgens gegen 8  Uhr auswendig am K ammerfenster

und blicke hinein in die berü chtigte K ammer. A lles still

und ruhig und leer. Plö tzlich beginnt die B ettdecke sich

zu regen;  sie streckt sich;  richtet sich vollstä ndig senkrecht

in die H ö be, dreht sich und lä sst sich am F ussende des

B ettes herunter, wo sie aufrecht, aufgebauscht stehen bleibt,

wä hrend wir hineingehen und die geschehene wunderbare

Thatsache anstaunen. So bleibt sie stehen bis fast 9  Uhr,

als sie ein Z uschauer wieder auPs B ett wirft. Und kein

Mensch im Z immer, als das geschah, keine H and, kein

Schatten sichtbar. I ch konstatire, dass die B ettdecke fast

ganz ohne F edern ist und sonst nichts Merkwü rdiges bietet.

H erbeigerufene Z eugen kö nnen meine A ussagen bestä tigen.'

„ Die E ltern der im H ause wohnenden K inder erzä hlen:

—  ' Seit drei W ochen bestehe der Spuk, welcher bei den

K indern in der Schlafkammer angefangen habe, die K inder

wü rden an den H aaren gezogen, gekneift u. s. w. und wä ren

j etzt mit aller Gewalt nicht mehr dazu zu bringen, in die

K ammer zu gehen. A m Sonntag wä hrend des Gottesdienstes

hä tte das B ettzeug eine Promenade unternommen aus der

berü chtigten K ammer in die Stube. So ging es fort Tag

und N acht bis heute.'  —

„ I nteressant ist es, Dorfstimmen zu hö ren. Sechs

L aib B rod sollen die Treppe hinaufspaziert sein. A uf der

Dachfirst soll eines der K inder einen schwarzen Mann

gesehen haben, wie er einen Schubkarren drü ckte. I m Dorfe

und in der Umgegend herrscht die Meinung, ein bö ser

N achbar spiele Physik (H ex erei).
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606 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l1. Heft. (November 1898.)

ungen Leuten, liegend, sitzend, stehend, eine neugierige,müssige Menge. In einer Ecke steht ein Bett mit schlafenden
Kindern; dort kauert eins auf einem Schemel; mit ver-
zweiflungsvollen Gesichtern, die von Unruhe, Angst und
vielen schlaflosen Nächten erzählen, verharren die Eltern
in banger Erwartung. In der Mitte der Kammer ist auf
dem Boden ein Kleidungsstück angenagelt, ringsum ein-
gerahmt von einer Gruppe Fremder und Einheimischer,
welche mit mehr oder weniger Interesse und Glauben das

' Kleidungsstück betrachten, das gegen Mitternacht trotz der
eingeschlagenen Nägel sich erheben und sich aufblähen soll.
Man denke sich die verschiedenartigen Gesichter, Spannung,Erwartung, Zweifel ausdrückend‚ im geheimnissvollen, durch-
qualmten Halbdunkel eines trüben Kerzenlichts, und die
wirkungsvolle Scenerie ist fertig.

„Und nun zum Thatbestand. Lassen wir einen ange-
sehenen, wohlhabenden, älteren Bauersmann, einen Augen-
zeugen, selber erzählen: — ‘Die Kammer hat sich geleert; ich
stehe Morgens gegen 8 Uhr auswendig am Kammerfenster
und blicke hinein in die berüchtigte Kammer. Alles still
und ruhig und leer. Plötzlich beginnt die Bettdecke sich
zu regen; sie streckt sich; richtet sich vollständig senkrecht
in die Höhe, dreht sich und lässt sich am Fussende des
‘Bettes herunter, wo sie aufrecht, aufgebauscht stehen bleibt,
während wir hineingeben und die geschehene wunderbare
Thatsache anstaunen. So bleibt sie stehen bis fast 9 Uhr,
als sie ein Zuschauer wieder auf's Bettwirft. Und kein
Mensch im Zimmer als das geschah, keine Hand, kein
Schatten sichtbar. Ich konstatire‚ dass die Bettdecke fast
ganz ohne Federn ist und sonst nichts Merkwürdiges bietet.
Herbeigerufene Zeugen können meine Aussagen bestätigen.‘„Die Eltern der im Hause wohnenden Kinder erzählen:
— ‘Seit drei Wochen bestehe der Spuk, welcher bei den
Kindern in der Schlafkammer angefangen habe, die Kinder
würden an den Haaren gezogen, gekneift u. s. w. und wären
jetzt mit aller Gewalt nicht mehr dazu zu bringen, in die
Kammer zu gehen. Am Sonntag während des Gottesdienstes
hätte das Bettzeug eine Promenade unternommen aus der
berüchtigten Kammer in die Stube. So ging es fort Tag
und Nacht bis heute.’ ——

„lnteressant ist es, Dorfstimmen zu hören. Sechs
Laib Brod sollen die Treppe hinaufspaziert sein. Auf der
Dachfirst soll eines der Kinder einen schwarzen Mann
gesehen haben, wie er einen Schubkarren drückte. Im Dorfe
und in der Umgegend herrscht die Meinung, ein böser
Nachbar spiele Physik (Hexerei).
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E in Spuk aus dem E isaas.

6 07

„ E s ist eigentü mlich, dass der Spuk vor sich geht,

wenn N iemand in der K ammer sich befindet, niemals aber

im B eisein von Menschenkindern' ,? ). Der Geist scheint

folglich einen unü berwindlichen A bscheu zu haben vor

F leisch und B ein."  —  So die „ H eimat" .

Die „ Strassburger Post"  vom 18 . F ebruar sagt unter

anderem: —  „ Die sich dort abspielende Geschichte scheint

nun einen grö sseren Umfang als andere gleicher A rt an-

zunehmen , und man muss wohl oder ü bel davon V ermerk

nehmen. I n Plobsheim nä mlich zeigte sich vor ungefä hr

acht Tagen ein Poltergeist in dem vom Tagner W ö hrel mit

F rau und vier K indern bewohnten H ä uschen. . . Der ' Spuk'

redete sich natü rlich schnell herum, und das H aus ist von

N eugierigen belagert. A us der ganzen Umgegend, selbst

￼

aus Strassburg, wandern tä glich ganze Scharen nach Plobs-

heim, worü ber die dortigen W irthe selbstverstä ndlich sehr

erfreut sind. Da der Unfug immer grö ssere A usdehnung

annahm, ging die O rtsbehö rde vor. Der dortige B eigeordnete,

der hier als E inj ä hriger diente, ging hin und nagelte die

K leider fest. A ber das half nichts, die K leider sollen doch

wieder getanzt haben W as der N agel nicht vermochte, das

ü bte aber j edes Mal das E rscheinen der Gendarmerie und

des Polizeikommissars aus. I n deren A nwesenheit erlaubten

sich die K leider keine solchen Scherze. Die Staatsanwaltschaft

bemä chtigte sich ebenfalls der Sache. Die beiden E heleute

wurden auf ihren Geisteszustand untersucht, aber vollstä ndig

normal befunden. Die F rau ist nach ihrem H eimathsort

gereist, die K inder wurden anderswo untergebracht. E inige

Tage ruhte der Unfug;  gestern begann er von neuem: die

B ettdecke soll sich erhoben und aufrecht vor das B ett

gestellt haben und in dieser fü r eine B ettdecke ungewö hn-

lichen Stellung verharrt sein, bis der herbeigerufene

B eigeordnete in' s Z immer kam, bei dessen Untersuchung sie

zusammenfiel. E s ist zu wü nschen, dass man dem A nstifter

dieser K omö die baldigst auf die Spur kommt, damit die

aberglä ubischen L eute ü berzeugt werden, dass es sich da nur

um einen groben Unfug handelt, wo sie weiss Gott was fü r

geheimnissvolle K rä fte waltend glauben. So oft auch schon

dabei B etrü gereien aufgedeckt worden sind, immer wieder

bewä hrt sich ein bekanntes Sprichwort. . ."

I n derselben Z eitung vom 11. Mä rz er. heisst es: —

„ Das E nde des Spukes, welcher seit einem Monat die ganze

Umgebung aufregt, bestand darin, dass der Polizeikommissar

den B esitzer des H auses, Tagner W ö hrel und seine F rau,

festnehmen liess. E s wurde amtlich festgestellt, dass die

E heleute W ö hrel selbst den Spuk veranstaltet hä tten."  — [ ? ]
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Ein Spuk aus dem Elsass. 607

„Es ist eigenthümlich, dass der Spuk vor sich geht,
wenn Niemand in der Kammer sich befindet, niemals aber
im Beisein von Menschenkindernfl). Der Geist scheint
folglich einen unüherwindlichen Abscheu zu haben vor
Fleisch und Bein.“ — So die „Heimat“.

Die „Strassburger Post“ vom 18. Februar sagt unter
anderem: — „Die sich dort abspielende Geschichte scheint
nun einen grösseren Umfang als andere gleicher Art an-
zunehmen, und man muss wohl oder übel davon Vermerk
nehmen. In Plobsheim nämlich zeigte sich vor ungefähr
acht Tagen ein Poltergeist in dem vom Tagner Währe) mit
Frau und vier Kindern bewohnten Häuschen.

. .
Der ‘Spuk’

redete sich natürlich schnell herum, und das Haus ist vonNeugierigen belagert. Aus der ganzen Umgegend, selbst
aus Strassburg, wandern täglich ganze Scharen nach Plobs-
heim, worüber die dortigen Wirthe selbstverständlich sehr
erfreut sind. Da der Unfug immer grössere Ausdehnung
annahm, ging die Ortsbehörde vor. Der dortige Beigeordnete,
der hier als Einjähriger diente, ging hin und nagelte die
Kleider fest. Aber das half nichts. die Kleider sollen doch
wieder getanzt haben Was der Nagel nicht vermochte, das
übte aber jedes Mal das Erscheinen der Gendarmerie und
des Polizeikommissarsaus. In deren Anwesenheit erlaubten
sich die Kleider keine solchen Scherze. Die Staatsanwaltschaft
bemäcbtigte sich" ebenfalls der Sache. Die beiden Eheleute
wurden auf ihren Geisteszustand untersucht, aber vollständig
normal befunden. Die Frau ist nach ihrem Heimathsort
gereist, die Kinder wurden anderswo untergebracht. Einige
Tage ruhte der Unfug; gestern begann er von neuem: die
Bettdecke soll sich erhoben und aufrecht vor das Bett
gestellt haben und in dieser für eine Bettdecke ungewöhn-
lichen Stellung verharrt sein, bis der herbeigerufene
Beigeordnete in’s Zimmer kam, bei dessen Untersuchung sie
zusammenfiel. Es ist zu wünschen, dass man dem Anstifter
dieser Komödie baldigst auf die Spur kommt, damit die
abergläubischenLeute überzeugt werden, dass es sich da nur
um einen groben Unfug handelt, wo sie weiss Gott was für

eheimnissvolle Kräfte waltend glauben. So oft auch schondabei Betrügereien aufgedeckt worden sind, immer wieder
bewährt sich ein bekanntes Sprichwort. . .“

In derselben Zeitung vom 1!. März cr. heisst es: —

„Das Ende des Spukes, welcher seit einem Monat die ganzeUmgebung aufregt, bestand darin, dass der Polizeikommissar
den Besitzer des Hauses, Tagner Währe! und seine Frau,
festnehmen liess. Es wurde amtlich festgestellt, dass die
Eheleute Währe! selbst den Spuk veranstaltet hätten.“ —[?]
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Die zu sechs W ochen Gefä ngniss verurtheilten E heleute

Jfö hrel hatten aber gegen das Urtheil des kaiserlichen

Schö ffengerichts in Grafenstaden B erufung eingelegt und

erwirkten thatsä chlich ihre F reisprechung vor der

Strassburger Strafkammer den 7. Mai er. I hre zwö lfj ä hrige

Tochter aber, die den ganzen Spuk inscenirt haben soll,

wurde durch Urtheil des Gerichts einer E rziehungsanstalt

ü berwiesen.

W ie sonderbar —  um nicht mehr zu sagen —  erscheint

nicht in der Untersuchung dieses F alls das V erfahren der

Polizei. W eil keine natü rliche Ursache des Spuks gefunden

werden kann, so werden die E ltern dafü r verantwortlich

gemacht, verhaftet und zu sechs W ochen Gefä ngniss ver-

urtheilt!  I st es wahrscheinlich, dass sie muthwilliger W eise

ihr H aus in V erruf und sich selbst in Schaden und dem

ö ffentlichen Spott sollten preisgegeben haben?  Dass ihre

V erurtheilung grundlos war, erwies sich, denn auf ihre

B erufung gegen dieselbe hob der hö here Gerichtshof das

Urtheil auf und erklä rte sie fü r schuldlos. Jemand musste

nun aber als schuldig erfunden werden, und als Ursä cherin

des Unfugs wurde nun die zwö lfj ä hrige Tochter bezü chtigt.

E s ist schwer zu begreifen, wie ein dazu als beschrä nkt und

geistesschwach geschildertes K ind E ltern und Geschwister

in A ngst und Schrecken und Dorf und Umgegend in grosse

A ufregung soll haben versetzen kö nnen.

E in Urtheil wie das ü ber diesen F all und ü ber ä hnliche* )

begreift sich, wenn man von der V oraussetzung ausgeht,

dass wir bereits alle N atur- und Geisteskrä fte kennen,

dass es kein A hnungsvermö gen, keine Gedankenü bertragung,

kein H ellsehen, keine F ernwirkung, ü berhaupt keine unsere

fü nf Sinne ü berragende W elt und keine E inwirkung aus

derselhen in die unsrige geben kö nne. I n den K reisen der

materialistischen W eltanschauung mit ihrer „ A ufklä rung"

und „ B ildung"  gilt dies alles als A berglauben, Selbsttä uschung,

oder " gar B etrug. Mit solchen grundlosen B ehauptungen

werden aber keineswegs zahllose wohlbezeugte Thatsacheu

alter und neuer Z eit aus der W elt geschafft, welche das

V orhandensein und W irken ü bersinnlicher K rä fte unwider-

B prechlich darthun. Die solches leugnen, muss man, wie

Schopenhauer sagt, nicht unglä ubig, sondern unwissend

nennen. Dass hierü ber eine grü ndlichere A nsicht sich immer

mehr B ahn bricht, bezeugt der A usspruch des Professors

* ) Man vgl. binrzu nur den Spuk zu L indenau bei L eipzig in „ Psyob.

Stud."  Decbr.-H eft 18 9 2 S. 579  ff., sowie den Steinregen zu H illerg-

leben vor dem Magdeburger Gerichtshö fe im Juni-, Juli-, und N ovbr.-

H efte 18 9 5 S. 278 , 3 3 0 und 521 ff. —  Der Sekr. d. R ed.
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608 Psychische Studien. ‘XXV. Jahrg. 11. Heft. (November 1898.)
Die zu sechs Wochen Gefängniss verurtheilten Eheleute

Währe! hatten aber gegen das Urtheil des kaiserlichen
Schöffengerichts in Grafenstaden Berufung eingelegt und
erwirkten thatsächlich ihre Freisprechung vor der
Strassburger Strafkammer den 7. Mai cr. Ihre zwölfjährige
Tochter aber, die den ganzen Spuk inscenirt haben soll,
wurde durch Urtheil des Gerichts einer Erziehungsanstalt
überwiesen.

_Wie sonderbar — um nicht mehr zu sagen — erscheint
nicht in der Untersuchung dieses Falls das Verfahren der
Polizei. Weil keine natürliche Ursache des Spuks gefunden
werden kann, so werden die Eltern dafür verantwortlich
gemacht, verhaftet und zu sechs Wochen Gelängniss ver-
urtheiltl lst es wahrscheinlich, dass sie muthwilliger Weise
ihr Haus in Verruf und sich selbst in Schaden und dem
öffentlichen Spott sollten preisgegeben haben? Dass ihre
“Verurtheilung grundlos war, erwies sich, denn auf ihre
Berufung gegen dieselbe hob der höhere Gerichtshof das
Urtheil auf und erklärte sie für schuldlos. Jemand musste
nun aber als schuldig erfunden werden, und als Ursächerin
des Unfugs wurde nun die zwölfjährige Tochter bezüchtigt.
Es ist schwer zu begreifen, wie ein dazu als beschränktund
geistesschwach geschildertes Kind Eltern und Geschwister
in Angst und Schrecken und Dorf und Umgegend in grosse

pAufregung soll haben versetzen können.
Ein Urtheilwie das über diesen Fall und über ähnliche‘)

begreift sich, wenn man von der Voraussetzung ausgeht,
dass wir bereits alle Natur- und Geisteskräfte kennen,
dass es kein Ahnungsvermögen, keine Gedankenübertragung,
kein Hellsehen, keine Fernwirkung‚ überhaupt keine unsere
fiinf Sinne überragende Welt und keine Einwirkung aus
derselben in die unsrige geben könne. In den Kreisen der
materialistischen Weltanschauung mit ihrer ‚Aufklärung‘
und „Bildung“gilt dies alles als Aberglauben,Selbsttäuschung,
oder “gar Betrug. Mit solchen gruudlosen Behauptungen
werden aber keineswegs zahllose wohlbezeugte Thatsachen
alter und neuer Zeit aus der Welt geschafit, welche das
Vorhandensein und Wirken übersinnlicher Kräfte unwider-
sprechlich darthun. Die solches leugnen, muss man, wie
Schopenhauer sagt, nicht ungläubig, sondern unwissend
nennen. Dass hierüber eine gründlichere Ansicht sich immer
mehr Bahn bricht. bezeugt der Ausspruch des Professors

‘) Man vgl. hierzu nur den Spuk zu Lindenau bei Leipzig in ‚ Ps oh.
Stud.“ Deebn-Heft 1892 S. 579 fli. sowie den Steinregen zu iiil ers-
leben vor dem Magdeburger Gerichlshofe im Juni-‚ Juli—‚ und Novhn-
Hefte 1895 8. 278, 330 und 52l fl‘. —— Der Sekt. d, Red.
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K urze N otizen.

6 09

Dr. A . Drervs in L eipzig. I n der V orrede seines bedeutenden

W erkes: —  „ Die deutsche Spekulation seit K ant" , —  sagt

er: —  „ I ch habe auch den O ccultismus in meine Darstellung

hereingezogen. Derselbe reprä sentirt gegenwä rtig eine so

ansehnliche Macht, dass die Philosophie ihm nicht lä nger

aus dem W ege gehen darf, wenn sie nicht auf ihre F ü hrer-

rolle im modernen Geistesleben verzichten und obendrein

ihren Gegnern selbst eine W affe in die H ä nde liefern will."

K urze N otizen.

a) B aechtold ü ber Gottfried K eller' s L eben

und dessen V erhä ltniss zu L assalle. —  B aechtold

hat —  „ Gottfried K eller' *  (des berü hmten Schweizer

Dichters) L eben."  (B erlin, W ilhelm H erz, 18 9 4) 2 B ä nde — ,

die bis 18 6 1 reichen, in welchem. Jahre K eller Staatsschreiber

von Z ü rich wurde, in hö chst fesselnder W eise beschrieben.

Geboren wurde K eller am 13 . Juli 18 19  als der zweite

Sohn eines Drechslermeisters in Z ü rich, verlor im sechsten

Jahre seinen V ater, gerieth unter der schwachen Mutter

in die W irrnisse des L ebens schon in der Schule, von

der er im 15. Jahre relegirt ward, verbrachte sechs Jahre

mit B emü hungen, Maler zu werden, ging zuletzt nach

Mü nchen zwei Jahre, ohne viel weiter zu kommen, theils

aus A rmuth, theils aus Mangel an F leiss und Selbstzucht.

Und doch sollte aus dem geistreichen Sonderling und

B ummler noch ein tü chtiger Mann und Schriftsteller werden.

18 42 kehrt er schiffbrü chig nach Z ü rich zurü ck und ver-

bringt dort weitere sechs verlorene Jahre in Unthä tigkeit,

begann aber dabei zu dichten. Z wei deutsche Professoren,

der O rientalist H itzig und der Chemiker L ö wig, empfä hlen

ihn j edoch einflussreichen Mitgliedern der Z ü richer R egierung,

die ihm ein R eisestipendium von 8 00 F ranken zur weiteren

wissenschaftlichen A usbildung im A uslande gewä hrte, womit

er zunä chst nach H eidelberg zwei Jahre ging (18 48 — 18 50).

V on hier begab er sich nach B erlin, wo er fü nf Jahre

(18 50— 18 55) verweilte, seinen ersten R oman: —  „ Der grü ue

H einrich"  —  unter schweren W ehen gebar, sowie die berü hmte

N ovellensammlung: —  „ Die L eute von Seldwyla"  —  nebst

zahlreichen Gedichten verfasste. Die Gewohnheit des B erliner

K neipenlebens liess ihn nur schwer zu sich selbst kommen.

E rst im December 18 55 kehrte er nach Z ü rich zurü ck, wo

er sein sorgloses B ummelleben abermals sechs Jahre fort-

setzte, in dem er es „ seinen F reunden unglaublich schwer

machte, ihn so zu lieben und zu schä tzen, wie sie es gern
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Kurze Notizen. 609

Dr. A. Drews in Leipzig. In der Vorrede seines bedeutenden
Werkes: — „Die deutsche Spekulation seit Kam“, — sagt
er: -— „Ich habe auch den Occultismus in meine Darstellung
hereingezogen. Derselbe repräsentirt gegenwärtig eine so
ansehnliche Macht, dass die Philosophie ihm nicht länger
aus dem Wege gehen darf, wenn sie nicht auf ihre Führer-
rolle im modernen Geistesleben verzichten undobendrein
ihren Gegnern selbst eine Waffe in die Hände liefern will.“

Kurze Notizen.
a) Baechlold über Golt/‘ried Keller’s Leben

und dessen Verhältniss zu Lassalle. — Baechtold
hat — „Gottfried Kellefis (des berühmten Schweizer
Dichters) Leben.“ (Berlin. Wilhelm Herz, 1894) 2 Bände —,
die bis 1861 reichen, in welchem Jahre Keller Staatsschreiber
von Zürich wurde. in höchst fesselnder Weise beschrieben.
Geboren. wurde Keller am 13. Juli 1819 als der zweite
Sohn eines Drechslermeisters in Zürich, verlor im sechsten
Jahre seinen Vater, gerieth unter der schwachen Mutter
in die Wirrnisse des Lebens schon in der Schule, von
der er im 15. Jahre relegirt ward, verbrachte sechs Jahre
mit Bemühungen, Maler zu werden, ging zuletzt nach
München zwei Jahre, ohne viel weiter zu kommen, theils
aus Armuth, theils aus Mangel an Fleiss und Selbstzucht.
Und doch sollte aus dem geistreichen Sonderling und
Bummler noch ein tüchtiger Mann und Schriftsteller werden.
1842 kehrt er schifibriichig nach Zürich zurück und ver-
bringt dort weitere sechs verlorene Jahre in Unthätigkeit,
begann aber dabei zu dichten. Zwei deutsche Professoren,
der Orientalist llitzig und der Chemiker Lörvig, empfahlen
ihn jedoch einflussreichenMitgliedern der Züricher Regierung,
die ihm ein Reisestipendium von 800 Franken zur weiteren
wissenschaftlichen Ausbildungim Auslands gewährte, womit
er zunächst nach Heidelberg zwei Jahre ging (1848-1850).
Von hier begab er sich nach Berlin, wo er fünf Jahre
(1860 -185ö) verweilte, seinen ersten Roman: —— „Der grüne
Heinrich" — unter schweren Wehen gebar, sowie die berühmte
Novellensammlung: — „Die Leute von Seldwyla“ — nebst
zahlreichen Gedichten verfasste. Die Gewohnheit des Berliner
Kneipenlebens liess ihn nur schwer zu sich selbst kommen.
Erst im December 185:’) kehrte er nach Zürich zurück, wo
er sein sorgloses Bummelleben abermals sechs Jahre fort-
setzte‚ in dem er es „seinen Freunden unglaublich schwer
machte, ihn so zu lieben und zu schätzen, wie sie es gern
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gewollt hä tten."  Und nun begiebt sioh E twas, das auch fü r

unsere ä lteren L eser, die K eller bereits aus „ Psych. Stud."

A pril-H eft 18 76  S. 18 t>  ff. kennen, von I nteresse sein und

sie belehren dü rfte, wie auch ein solcher Geist zu occulten

geistigen Dingen in eine schiefe Stellung gerathen konnte,

ohne sich in ihnen bald zurechtzufinden. W ir lesen im

„ Daheim"  N r. 46 , X X X . Jahrg., v. 18 . A ugust 18 lJ4 S. 744 ff.

folgende kurze Schilderung des F alls: —

„ K eller ist 42 Jahre alt, da geschieht etwas Unglaub-

liches: der R egierungsrath von Z ü rich wä hlt ihn auf A ntrag

des ehemaligen F inanzdirectors H agenbuch zum Staats-

Schreiber, obgleich sich eine ganze A nzahl bewä hrter Juristen

um dieses bestbesoldete A mt des K antons bemü ht hatten.

Die W ahl rief natü rlich anfangs allgemeine E ntrü stung wach,

und der B eginn der B eamtenlaufbahn K eller' a schien sie

vollstä ndig zu rechtfertigen. ' A m A bend vorher war K eller1

—  berichtet B aechtold —  ' in eine grosse Gesellschaft nach

dem Schwan am Mü hlenbach geladen. E r fand da viel

ex travagantes V olk versammelt. Der grosse sozialistische

A gitator F erdinand L assalle war der Gefeierte. A n seiner

Seite erschien die Grä fin H atzfeld in rother B luse und weisser

K rinoline. H erivegh, Stein von Gumbinnen und A ndere waren

anwesend. O berst R ü slow trug als Garibaldianer ebenfalls die

rothe B luse. A uf dem Sopha lag eine russische N ihilistin

[ ?  schon damals? ] , der die H erren eifrig den H of machten.

L udmilla Ä ssing sollte den neuen H errn Staatsschreiber unter

ihre F ittige nehmen. N ach dem Tb.ee begann ein Gelage,

das bis in den hellen Morgen hinein dauerte, wobei die

F rauen dem Champagner nicht lä ssig zusprachen und dicke

H avannacigarren dabei rauchten. K eller fü hlte sich auf' s

ä usserste angewidert, verhielt sich indessen stumm. A ls

j edoch in vorgerü ckter Stunde L assalle* ) seine

K unststü cke als Magnetiseur und Tischrü cker

in schauspielerischer W eise zum besten gab

und eben seinen H ocuspocus ü ber dem H aupte

Georg H erwegK s machte, um denselben einzuschlä fern, fuhr

Gottfried K eller wü thend auf und schrie: —  ,Jetzt ist mir' s

zu dick, I hr L umpenpack, I hr Gauner! '  —  ergriff einen

Stuhl und drang mit dieser W affe auf L assalle ein. E ine

unbeschreibliche V erwirrung entstand. Die F rauen brachen

in heftiges W einen aus, die Mä nner schimpften, und der

Unhold wurde an die frische L uft gebracht. " Um 8  Uhr

Morgens hä tte er in der K anzlei antreten sollen. Um 10 Uhr

• ) V ergl. „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 77 S. 3 3 1 ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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610 Psychische Studien. XXV. Jshrg. l1. Heft. (November 1898.)

gewollt hätten.“ Und nun begiebt sich Etwas, das auch für
unsere älteren Leser, die Keller bereits aus „Psych. Stud.“
April-Heft 1876 S. 186 ff. kennen, von Interesse sein und
sie belehren dürfte, wie auch ein solcher, Geist zu occulten
geistigen Dingen in eine schiefe Stellung gerathen konnte,
ohne sich in ihnen bald zurechtzufinden. Wir lesen im
„Daheim“ Nr. 46, XXX.Jahrg., v. 18. August 1894 S. 744 E.
folgende kurze Schilderung des Falls: —

„Keller ist 42 Jahre alt, da geschieht etwas Unglaub-
liches: der Regierungsrath von Zürich wählt ihn auf Antrag
des ehemaligen Finanzdirectors Hagenbuch zum Staats-
schreiber, obgleich sich eine ganze Anzahl bewährter Juristen
um dieses bestbesoldete Amt des Kantons bemüht hatten.
Die Wahl rief natürlich anfangs allgemeine Entrüstung wach,
und der Beginn der Beamtenlaufbahn Kellefis schien sie
vollständig zu rechtfertigen’. ‘Am Abend vorher war Keller’
— berichtet Baechtold -—— ‘in eine grosse Gesellschaft nach
dem Schwan am Mühlenbach geladen. Er fand da viel
extravagantes Volk versammelt. Der grosse sozialistische
Agitator Ferdinand Lassalle war der Gefeierte. An seiner
Seite erschien die Gräfin flatzfeld in rother Bluse und weisser
Krinoline. Herwegh, Stein von Gumbinnen und Andere waren
anwesend. Oberst Rasten: trug als Garibaldianer ebenfalls die
rothe Bluse. Auf dem Sopha lag eine russische Nihilistin
[? schon damals?]‚ der die Herren eifrig den Hof machten.
Ludmilla Assing sollte den neuen Herrn Staatsschreiber unter
ihre Fittige nehmen. Nach dem Thee begann ein Gela e,
das bis in den hellen Morgen hinein dauerte, wobei ie
Frauen dem Cham agner nicht lässig zusprachen und dicke
Havannacigarren abei tauchten. Keller fühlte sich auf's
äusserste angewidert, verhielt sich indessen stumm. Als
jedoch in vorgerückter Stunde Lassallefi seine
Kunststücke als Magnetiseur und Tischrücker
in schauspielerischer Weise zum besten gab
und eben seinen Hocuspocus über dem HautpteGeorg Herweglis machte, um denselben einznschläfern, uhr
Gott/ried Keller wüthend auf und schrie: — ‚Jetzt ist mir's
zu dick, Ihr Lumpenpack, Ihr Gauner!‘ —- ergrifi’ einen
Stuhl und drang mit dieser Waffe auf Lau-alle ein. Eine
unbeschreibliche Verwirrung entstand. Die Frauen brachen
in heftiges Weinen aus, die Männer schimpften, und der
Unhold wurde an die frische Luft gebracht. vUm 8 Uhr
Morgens hätte er in der Kanzlei antreten sollen. Um 10 Uhr

‘) Vergl. „Psych. Stnd.“ Juli-Heft 1877 S. 38l E. —

Der Sekt. d. Rad.
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war er noch nicht da, der nä chtliche V orfall dagegen ruchbar

geworden. Da eilte R egierungsrath H agenbuch nach der

W ohnung seines Schü tzlings, um den Schlä fer zu wecken.'

—  Der Muth, den die R egierung von Z ü rich bewies, indem

sie einen solchen Mann zu ihrem Staatsschreiber zu wä hlen

wagte, wurde ü brigens dadurch belohnt, dass K eller ein

vorzü glicher B eamter wurde und es fü nfzehn Jahre lang

blieb. A uch die L ehrj ahre des Menschen K eller waren

endlich vorü ber. —  Die B riefe K eller' *  sind zum Theil

ausserordentlich interessant. Sie und die Tagebü cher

gewä hren die reizvollsten E inblicke in das innerste E m-

pfinden des Mannes und in die geheimste W erkstatt des

Dichters."  —

K eller starb bekanntlich d. 15. Juli 18 9 0. (V gl. „ Psych.

Stud."  Dezember-H eft 18 9 0 S. 571.) Die E rklä rung fü r sein

damaliges seltsames B enehmen findet man vielleicht in seiner

„ Mahnung des Malers L ys ü ber den Spiritualismus in der

K unB t"  im 15. K apitel des 3 . B andes seines L ebensromanes:

—  „ Der grü ne H einrich" . (Stuttgart, Gö schen, 18 79 , 2. A ufl.)

V ergl. „ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 8 3  S. 29 3  ff., woselbst

er uns die traurige Geschichte von einem 1713  gestorbenen

H ex enkinde —  dem Meretlein —  erzä hlt. —  Dass K eller

ü brigens schon damals B lick und Y erstä ndniss fü r ausser-

gewohnliche E rscheinungen des Seelenlebens hatte, beweist

seine 18 49  einem Z ü richer F reunde mitgetheilte .A esthetische

N otiz ü ber einen O perationsfall"  in „ Psych. Stud."  A pril-

H eft 18 9 4 S. ' J28  ff. I n den „ Sieben L egenden"  hat uns

—  „ Dorothea' s B lumenkö rbchen"  —  noch tiefer in seine echt

spiritualistisch gestimmte Dichterseele blicken lassen, s. Juli-

H eft 18 8 3  S. 3 18 . I n den „ L euten von Seldwyla"  (A pril-

H eft 18 76  S. 18 6 ) hat er uns seine frü heren A nsichten ü ber

Unsterblichkeit der Seele und ihre persö nliche F ortdauer

entwickelt. Z ur Z eit des obigen E ntlarvungsskandals mit

L assalle war er noch stark von dem Philosophen L udwig

F euerbach und dessen rationalistischer Theorie ü ber „ Tod und

Unsterblichkeit der Seele' '  beeinflusst. Gegen E nde seines

L ebens dü rfte er ü ber den H ypnotismus und das hypnotische

E x periment L assalle' s, an H erwegh wohl etwas ruhiger und

nü chterner geurtheilt haben. I m R ausch und in der H itze

des F anatismus und V orurtheils erfolgen noch heutzutage

gar manche derartige E ntlarvungen, die genau besehen zu

demselben R esultate fü hren, wie der Z /an$ en' sche H ypnotismus.

—  Der Sekr. d. R ed. (Schon im Jahre 18 9 4 nieder-

geschrieben.) Man vergl. hierzu Dr. W edets B emerkung

ü ber K eller am Schlü sse seiner A rtikelfortsetzungen ü ber —

„ Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur unseres
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Kurze Notizen. 6 l1

war er noch nicht da, der nächtliche Vorfall dagegen ruchbar
geworden. Da eilte Regierungsrath Hagenbuch nach der
Wohnung seines Schützlings, um den Schläfer zu wecken.’
— Der Muth, den die Regierung von Zürich bewies, indem
sie einen solchen Mann zu ihrem Staatsschreiber zu wählen
wagte, wurde übrigens dadurch belohnt, dass Keller ein
vorzüglicher Beamter wurde und es fünfzehn Jahre lang
blieb. Auch die Lehrjahre des Menschen Keller waren
endlich vorüber. — Die Briefe Keller’s sind zum Theil
ausserordentlich interessant. Sie und die Tagebücher
gewähren die reizvollsten Einblicke in das innerste Em-
pfinden des Mannes und in die geheimste Werkstatt des
Dichters.“ —

Keller starb bekanntlich d. 15. Juli 1890. (Vgl. „Psych.
Stud.“ Dezember-‘Heft1890 S. 571.) Die Erklärung für sein
damaliges seltsames Benehmen findet man vielleicht in seiner
„Mahnung des Malers Lys über den Spiritualismus in der
Kunst“ im 15. Kapitel des 3. Bandes seines Lehensromanes:
— „Der grüne Heinrich“. (Stuttgart, Göechen, 1879, 2. Aufl.)
Vergl. „Psych. Stud.“ Juni-Heft 1883 S. 293 fii, woselbst
er uns die traurige Geschichte von einem 1713 gestorbenen
Hexenkinde — dem Merellein — erzählt. — Dass Keller
übrigens schon damals Blick und Verständniss für ausser-
gewöhnliche Erscheinungen des Seelenlebens hatte, beweist
seine 1849 einem Züricher Freunde mitgetheilte Aesthetische
Notiz über einen Operationsfall“ in „Psych. Stud.“ April-
Heft 1894 S. 228 fi’. In ‘den „Sieben Legenden“ hat uns
— „Dorotheds Blumenkörbchen“ — noch tiefer in seine echt
spiritualistisch gestimmte Dichterseele blicken lassen, s. Juli-
Heft 1883 S. 318. In den „Leuten von Seldwyla“ (April-
Heft 1876 S. 186) hat er uns seine früheren Ansichten über
Unsterblichkeit der Seele und ihre persönliche Fortdauer
entwickelt. Zur Zeit des obigen Entlarvungsskandals mit
Laualle war er noch stark von dem Philosophen Ludwig
Feuerbaclc und dessen rationalistischerTheorie über „Tod und
Unsterblichkeit der Seele“ beeinflusst. Gegen Ende seines
Lebens dürfte er über den Hypnotismus und das hypnotischeExperiment Lassalläs an Herwegh wohl etwas ruhiger und
nüchterner geurtheilt haben. Im Rausch und in der Hitze
des Fanatismus und Vorurtheils erfolgen noch heutzutage
gar manche derartige Entlarvungen‚ die genau besehen zu
demselben Resultate führen, wie der Hanserfsche Hypnotismus.
— Der Sekr. d. Red. (Schon im Jahre 1894 nieder-
geschrieben.) Man vergl. hierzu Dr. Wedefs Bemerkung
über Keller am Schlüsse seiner Artikelfortsetznngen über —

„Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur unseres
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Jahrhunderts"  —  im folgenden Decbr.-H eft 18 9 8  und dazu

noch die folgende K urze N otiz.

b) Gottfried K eller' s innerster Glaube. —  I ii

H ermann Grimnfs, des in den „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 8

S. 3 6 1 ff. Gefeierten, N achruf auf —  „ Giacomo L eopardi' s

100j ä hrigen Geburtstag"  —  in der „ Deutschen R undschau"

N r. 16  v. 15. Mai 18 9 8  S. 29 2— 29 9  ff zu N eapel d. 14. Juni

18 3 7) lese ich auf S. 29 7 noch folgende Stelle, nachdem

Grimm L eopardi' s herrliches Gedicht —  „ R icordanze' ;  —

„ E rinnerungen"  — , welche mit dem A nblick des sieben-

gestirnten Grossen H immelswagens (oder B ä ren) beginnen,

in den ihm zu Grunde liegenden trü ben L ebenserfahrungen

erö rtert hat. Das Gedicht L eopardi' s hebt nach Grimm' s

freier Uebersetzung mit den V ersen an: —

l

„ F reundliche Sieben Sterne, also bliok ich

A bend fllr A bend wieder zu euch empor,

W ie ich als K ind gethan, als ihr wie beute

Ueber dem Q arten am vä terlichen H ause

F unkelnd standet. Schweigend rede ich wieder

H ier mit euch von denselben F enstern, wohne,

W o ich als K ind gewohnt und meiner F reuden

E nde erlebte.

„ W elohe B ilder und Mä rchen

W uchsen mir in der Seele, wenn ich eneh ansah,

E uch und die andern L ichter, die euch begleiten ..."  U. s. w.

Paul H eyse hat diese V erse im j ambischen A ccente in

den von ihm ü bersetzten „ Gedichten und Piosastü cken

L eopardi' s11 (B erlin, W ilhelm H ertz) spä ter als Grimm ü ber-

tragen, dem j edoch —  „ die etwas schwebende Sprache, in der

ich sie wiedergebe, mehr der Stimmung zu entsprechen

scheint, die den Dichter liier beherrscht, als hä tten die

wellenlosen, gleitenden Gewä sser der Unterwelt den A ccent

gegeben."  —  Die H eyse' schea V erse sind ihm zu glatt. A m

Schlü sse dieser seiner E rö rterungen schreibt nun H ermann

Grimm die oben von mir angedeutete Stelle: —  „ B aechtold

bringt aus Gottfried I L eller' s N achlasse den blossen

E ntwurf eines Gedichtes von ü berraschender Gedankentiefe,

an das ich hier erinnere, weil es, wie j enes oben angefü hrte

Gedicht L eopardis, auch im A nblicke dieses Siebengestirns

entstand.

„ ' H eerwagen, mä chtig Sternbild der Germanen, das du fahrst mit

stetig stillem Z uge ü ber den H immel vor meinen A ugen deine herrliche

B ahn, von O sten aufgestiegen alle N acht!  0 fü hre hin und kehre tä glich

wieder!  S> eti'  meinen Gleichmuth und mein treues A uge, das dir folgt

so lange Jahre!  Und bin ich mflde, so nimm die Seele, die so leicht

an W erth, doch auch an ü blem W illen, nimm sie anf und I ftas sie mit

dir reisen, schuldlos wie ein K ind, das deine Strahlendeiohsel nicht

beschwert —  hinü ber!  —  I ch spä he weit, wohin wir fahren.'  —
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612 Psychische Studien. XXV. Jshrg. li. Heft. (November 1898.)
lJahrhunderts“ —— im folgenden Decbn-Heit 1898 und dazu

noch die folgende Kurze Notiz.
b) Gott/riet! Keller’s innerster GJlaube. — In

Hermann Grimm’s des in den ‚ Psycb. Stud.“ uli-Heft 1898
S. 361 fl. Gefeielrten, Nachruf,auf— „Giacomo Leopardfißsrwfiäarcrö Gab-Irrsee: 3;; i‘;“;’:°?r“‘?r. v. . a: . ‘.- zu . eape . . um
1837) lese ich auf S. 297 noch fo(lgende Stelle, nachdem
Grimm Leopardfs herrliches Gedicht — „Ricordanze“ —

„Erinnerungen“ —‚ welche mit dem Anblick des sieben-
gestirnten Grossen Himmelswagens oder Bären) beginnen,
in den ihm zu Grunde liegenden trü en Lebenserfahrungen
erörtert hat. Das Gedicht Leopardfs hebt nach Grimnfs
freier Uebersetzung mit den Versen an: -—

„Freundliche Sieben Sterne, also bliek ich
Abend für Abend wieder zu euch empor,Wie ich als Kind gethan, als ihr wie heute
Ueber dem Garten am väterlichen Hause
Funkelnd standet. schweigend rede ich wieder
Hier mit euch von denselben Fenstern, wohne,
Wo ich als Kind gewohnt und meiner Freuden
Ende erlebte. .

„Welche Bilder und Märchen
Wuchsen mir in der Seele, wenn ich euch ansah.
Euch und die andern Lichter, die euch begleiten . . .“ U. s. w.

Paul Heyee hat diese Verse im jambischen Accente in
den von ihm» übersetzten „Gedichten und Prosastiicken
Leopardfs“ (Berlin, Wilhelm Hertz) später als Grimm über-
tragen, dem jedoch — „die etwas schwebende Sprache, in der
ich sie wiedergebe, mehr der Stimmung zu entsprechen
scheint, die den Dichter hier beherrscht, als hätten die
wellenlosen, gleitenden Gewässer der Unterwelt den Accent
gegeben.“ — Die Heysäschen Verse sind ihm zu glatt. Am
Schlusse dieser seiner Erörterungen schreibt nun Hermann
Grimm die oben von mir angedeutete Stelle: — „Baechlold
bringt aus Gottfricd Kellefis Nachlasse den blossen
Entwurf eines Gedichtes von überraschender Gedankentiefe,
an das ich hier erinnere, weil es, wie jenes oben angeführte
Gedicht Leopardis, auch im Anblicke dieses Siebengestirns
entstand.

‚ffleerwagen, mächtig Sternbild der Germanen, das du fahnt mit
stetig stillem Zuge über den Himmel vor meinen Augen deine herrliche
Bahn, von Osten aufgestiegen alle Nacht! O fahre hin und kehre täglich
wieder! Sieh’ meinen Gleichmuth und mein treues Auge, das dir folgt
so lange Jahre! Und bin ich mnde, so nimm die Seele, die so leicht
an Werth, doch auch an llblem Willen, nimm sie auf und lass sie mit
dir reisen, schuldlos wie ein Kind, das deine Strahlendeichsel nicht
beschwert — hinüber! — Ich spahe weit, wohin wir fahren.’ ———
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„ E s liegt eine wilde germanische ^ Schö nheit in diesen

W ortreihen, die mir K ellet' s GeR talt erhö ht und ihn mir

nä her bringt. N ä her, als was er irgend sonst geschrieben

hat. A uch von L eopardi kö nnen fortreissende V erse und

Gedanken wie diese unter seinen versteckten Schriften ver-

borgen liegen."  —  So H ermann Grimm. W er Gottfried K eller

aus unseren Mittheilungen im A pril-H eft 18 76  S. 18 6  ff,

im Juni-H eft 18 8 3  S. 29 3 ff., im Juli-H eft 18 8 3  S. 3 18 , 3 41,

im A pril-H eft 18 9 4 S. 228  ff. und aus der dieser unmittelbar

vorbeigehenden N otiz kennen gelernt hat, wird diesen A b-

scbluss seines Geistes- und Gemü tbslebens nur wü rdig ü nd

seinem innersten Charakter allein entsprechend finden.

c) Z wei wunderbare F ä lle von bei Sterbenden

falsch schlagenden und stillstehenden Uhren

berichtet noch eine F rau L ina K ö hler, Tochter eines

Gymnasiallehrers, bei dem Tode ihres V aters und ihres

Gatten in „ N r. V I I . A us dem R eiche des Uebersinnlicben"

in „ Das N eue B latt"  N r!  45, 18 9 8  S. 718 . Diese beiden

F ä lle scbliessen sich an unsere frü her in „ Psych. Studien"

A ugust-H eft 18 9 8  S. 427 ff. mitgetheilten bestä tigend und

dieselben ergä nzend an.

d) Ueber —  „ A dam B erntV s L ebensgeschichte"

—  bringt Dr. Josef E ttlinger in der 1. B eil. zum „ L eipziger

Tageblatt"  N r. 19 2 v. 18 . A pril er. eine lä ngere Mittheilung,

welche aus dieses L eipziger Theologieprofessors (16 9 9 — 17-itf)

hinterlassener seltsamer A utobiographie schö pft, die betitelt

ist: —  „ Mag. A dam ß ernd' s, E vang. Pred. E igene

L ebens-B eschreibung, Samt einer aufrichtigen E nt-

deckung und deutlichen B eschreibung einer der grö ssten,

obwohl grdssentheils noch unbekannten L eibes- und Gemü ths-

Plnge, welche Gott zuweilen ü ber die W elt-K inder und aucli

wohl ü ber seine eigene K inder verhä nget;  Den Unwissenden

zum Unterricht, den Gelehrten zu weiterem N achdenken,

den Sü ndern zum Schrecken, und den B etrü bten und A n-

gefochtenen zum Trö ste."  (L eipzig, 173 8 .) —  A ls Sohn eines

K ohlgä rtners und einer stark pietistisch angehauchten

Mutter kam er zu B reslau in der N ikolaivorstadt am

3 1. Mä rz 16 76  in bedrä ngten Z eiten zur W elt und erbte

eine dem entsprechende, zur hö chsten Schwermuth neigende

Gemü thsanlage. E r studirt unter vielen H indernissei»  und

macht um 109 5 bis 16 9 9  hin sogar Gedichte (zur Z eit von

Gü ntker' s Geburt und N euA irch' a Sammlung von h' ofmans-

tvaldau' B  und A nderer Gedichten), die er j edoch dem V ulcano

opfert. 16 9 9  macht er mit dem spä ter berü hmten Philo-

sophen Christian W olff das Maturitä ts-E x amen und geht mit

sechs anderen „ mulis"  nach L eipzig auf Universitä t, promovirt
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Kurze Notizen. 613

„Es liegt eine wilde germanische Schönheit in diesen
Wortreihen, die mir Kellefis Gestalt erhöht und ihn mir
näher bringt. Näher, als was er irgend sonst geschrieben
hat. Auch von Leopardi können fortreisseude Verse und
Gedanken wie diese unter seinen versteckten Schriften ver-
borgen liegen.“ — So Hermann Grimm. Wer Golt/‘ried Keller
aus unseren Mittheilungen im April-Heft 1876 S. 186 flf,
im Juni-Heft 1883 S. 293 fiÄ, im Juli-Heft 1883 S. 318, 34|,
im April-Heft. 1894 S. 228 fl’. und aus der dieser unmittelbar
vorhergehenden Notiz kennen gelernt hat, wird diesen Ah-
schluss seines Geistes- und Gemüthslebens nur würdig und
seinem innersten Charakter allein entsprechend finden.

c) Zwei wunderbare Fälle von bei Sterbenden
falsch schlagenden und stillstehenden Uhren

‚
berichtet noch eine Frau Lina Kühler, Tochter eines
Gymnasiallehrers, bei dem Tode ihres Vaters und ihres.
Gatten in „Nr. VII. Aus dem Reiche des Uebersinnlichen“
in „Das Neue Blatt“ Nr. 4:"), 1898 S. 718. Diese beiden
Fälle schliessen sich an unsere früher in „Psych. Studien"
August-Heft 1898 S. 427 fl’. mitgetheilten bestätigend und
dieselben ergänzend an.

d) Ueber — „Adam Berntfs Lebensgeschichte“
—— bringt Dr. Josef Eulinger in der 1. Beil._zum „Leipziger
Tageblatt“ Nr. 192 v. '18. April cr. eine längere Mittheilung,
welche aus dieses Leipziger Theologieprofessors (1699-17-18)
hinterlassener seltsamer Autobiogra hie schö ft, die betitelt
ist: — „Mag. Adam Bernd’s‚ vang. red. Eigene
Lebens-Beschreibung, Samt einer aufrichtigen Ent-
deckung und deutlichen Beschreibungeiner der grössten,
obwohl grdssentheilsnoch unbekannten Leibes- und Gemüths-
Plage, welche Gott zuweilen über die Welt-Kinder und auch
wohl über seine eigene Kinder verhänget; Den Unwissenden
zum Unterricht, den Gelehrten zu weiterem Nachdenken,
den Sündern zum Schrecken, und den Betrübten und An-
gefochtenen zum Troste.“ (Leipzig, 1738.) —— Als Sohn eines
Kohlgärtners und einer stark pietistisch angehauchten
Mutter kam er zu Breslau in der Nikolaivorstadt am
3|. März 1676 in bedrängten Zeiten zur Welt und erbte
eine dem entsprechende, zur höchsten Schwermuth neigendeGemüthsanlage. Er studirt unter vielen Hindernissen und
macht um 1696 bis 1699 hin sogar Gedichte (zur Zeit von
Günthefis Geburt und Neukirclfs Sammlung von Ho/‘mans-
rvaldau’s und Anderer Gedichten), die er jedoch dem Vulcano
opfert. 1699 macht er mit dem später berühmten Philo-
sophen Clzrislian Wal/f das Maturitäts-Examen und geht mit
sechs anderen „mulis“ nach Leipzig aufUniversität, promovirt
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1701 als „ Magister babilitatus"  und verfä llt schon damals,

am meisten um 170f, heftigen A nfallen von Tiefsinn, A n-

fechtungen aller A rt und Selbstmordgedanken. E s sprechen

bei j eder Gelegenheit Stimmen in sein O hr. Dazwischen

hä lt er vielbesuchte Gastpredigten in B reslau, R awitsch,

Teschen, geht nach Jena, W ittenberg, H alle, wo er H ermann

A ugust F ranke besucht. E r glaubte, bestimmt bald sterben

zu mü ssen, und machte eine W ette mit der Magd der F rau

Schultzin im R othen Collegio zu L eipzig, die er verlor. B is

1772 muB ste er an sie (22 Jahre lang! ) eine j ä hrliche Summe

zahlen, die auf 277 Gulden stieg. 1710 erhielt er zwei

V ocationen auf einmal, als R ector nach H irschberg und als

Prediger der L eipziger (alten) Peterskirche (auf deren Stelle

j etzt die R ej chsbank steht). E r hatte ausserordentlichen

Z ulauf: —  „ wohl 50 K utschen hielten vor meiner K irche,

und alle B ü rgermeister und Pro Consules der Stadt be-

fanden sich unter meinen Z uhö rern."  —  W eil er, wie Pater

A braham a Sancta Clara in W ien (vergl. ,,Psych. Stnd."

Mä rz-H eft 18 8 4 S. 142 ff. und A pril 18 8 4 S. 18 2), ungeacheut

allerhand W ahrheiten aussprach, liebten ihn die E inen und

bassten ihn besonders seine Collegen und geistlichen V or-

gesetzten. 1719  (in dem Jahre, in welchem der schlesische

Dichter Gü nther L eipzig verlä sst, um an den Dresdener

H of zu gehen, vergleiche „ Psych. Stud."  Mä rz-H eft 18 9 5

S. 13 8  ff.) treten neue K rankheitserscheinungen bei ihm auf:

—  eine ruhrartige K rankheit, K rä mpfe, convulsivisches

Z ittern, N ervositä t hö chsten Grades. Das plö tzliche Trommeln

eines Tambours, der ihm auf der Strasse begegnet, wirft

ihn vor Schreck besinnungslos zu B oden. Sein Tiefsinn

nimmt zu. Doch tritt nach einiger Z eit wieder B esserung

ein. 1728  wird er wegen seines Tractats: —  „ E influss der

gö ttlichen W ahrheiten in den W illen und in das L eben der

Menschen"  —  von seinem akademischen L ehramt suspendirt

und tritt freiwillig aus A mt und W ü rden an der Peterskirche

zurü ck, lebt nur noch seiner theologisch-litterarischen

Thä tigkeit, leidet aber weiter an seiner hochgradigen

N ervositä t, die wir nicht mit dem V erfasser des A rtikels

als blosse „ N eurasthenie"  betrachten, sondern fü r eine A rt

geistiger B esessenheit ansehen, weshalb wir vorzü glich

die A ufmerksamkeit der psychischen F orscher auf dieses

B uch als eine F undgrube lenken. Mit dem Jahre 173 6

bricht seine Selbstbiographie ab, 1741 erhä lt die W ieder-

auflage desselben eine F ortsetzung, dessen Q uintessenz diese

ist, „ dass der L eib der erste geistliche F eind der Seelen

ist, hinter dem sich der T .... 1 selbst stecken muss, wenn

er der menschlichen Seele will beykommen... V iele Tausend
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614 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 11. Heft. (November 1898.)

1701 als „Magister habilitatus“ und verfällt schon damals,
am meisten um 17m, heftigen Anfällen von Tiefsinn, An-
fechtungen aller Art und Selbstmordgedanken. Es sprechen
bei jeder Gelegenheit Stimmen in sein Ohr. Dazwischen
hält er vielbesuchte Gastpredigten in Breslau, Rawitsch,
Taschen, geht nach Jena, Wittenberg, Halle, wo er Hermann
August Franks besucht. Er glaubte, bestimmt bald sterben
zu müssen, und machte eine Wette mit der Magd der Frau
Schullzin im Rothen Collegio zu Leipzig, die er verlor. Bis
1772 musste er an sie (22 Jahre lang!) eine jährliche Summe
zahlen, die auf 277 Gulden stieg. 1710 erhielt er zwei
Vocationen auf einmal, als Rector nach Hirschberg und als
Prediger der Leipziger (alten) Peterskirche (auf deren Stelle
jetzt die Rdchsbank steht). Er hatte ausserordentlichen
Zulauf: — „wohl Ö0 Kutschen hielten vor meiner Kirche,
und alle Bürgermeister und Pro Consules der Stadt be- '

fanden sich unter meinen Zuhörern.“ — Weil er, wie Pater
Abralaam a Sancla Clara in Wien (vergl. „Psych. Stud.“
März- Heft 1884 S. I42 ff. und April 1884 S. 182),ungescheut
allerhand Wahrheiten aussprach, liebten ihn die Einen und
hassten ihn besonders seine Collegen und geistlichen Vor-
gesetzten. 1719 (in dem Jahre, in welchem der schlesische
Dichter Günther Leipzig verlässt, um an den Dresdener
Hof zu gehen, vergleiche „Psych. Stud.“ März-Heft 1895
S. 138 E.) treten neue Krankheitserscheinungen bei ihm auf:
— eine ruhrartige Krankheit Krämpfe, convulsivisches
Zittern, Nervosität höchsten Gra es. Das plötzliche Trommeln
eines Tambours, der ihm auf der Strasse begegnet wirft
ihn vor Schreck besinnungslos zu Boden. Sein Tliefsinn
nimmt zu. Doch tritt nach einiger Zeit wiederBesserung
ein. 1728 wird er wegen seines Tractats: —— „Einfluss der
göttlichen Wahrheiten in den Willen und in das Leben der
Menschen“ — von seinem akademischen Lehramt suspendirt
und tritt freiwilligaus Amt und Würden an der Peterskirche
zurück, lebt nur noch seiner theologisclrlitterarischen
Thätigkeit, leidet aber weiter an seiner hochgradigen
Nervosität, die wir nicht mit dem Verfasser des Artikels
als blosse „Neurasthenie“ betrachten, sondern für eine Art
geistiger Besessenheit ansehen, weshalb wir vorzüglich
die Aufmerksamkeit der psychischen Forscher auf dieses
Buch als eine Fundgrube lenken. Mit dem Jahre 1736
bricht seine Selbstbiographie ab, 1741 erhält die Wieder-
auflage desselben eine Fortsetzung, dessen Quintessenz diese
ist, „dass“ der Leib der erste geistliche Feind der Seelen
ist, hinter dem sich der T . . .

.l selbst stecken muss, wenn
er der menschlichen Seele will beykommen... Viele Tausend
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Menschen wü rden nicht verdammt seyn worden, wofern nicht

die B eschaffenheit ihres L eibes sie zur Sü nde gereizet, und

wenn sie nicht, anstatt dass sie ihren F eind hä tten schwä chen

sollen, denselben vielmehr gefü ttert, gemä stet und noch mehr

gestä rcket hä tten."  —  E r ist 72 Jahre alt geworden und

am 5. N ovember 1748  in L eipzig gestorben. E r wollte als

unruhiger theologischer K opf die lutherische R echtfertigungs-

lehre durch seine eigenen L ebenserfahrungen noch tiefer

begrü nden. Man nannte seine R ichtung „ Melodianismus" ,

weil das B uch unter dem Pseudonym Christianus Melodius

erschien. E r hat es spä ter widerrufen. A ber seinen wirk-

lichen geistigen und kö rperlichen Z ustand hat weder damals,

noch bis heute Jemand richtig zu erklä ren verstanden. N ur

der moderne Mediumismus dü rfte dies im Stande sein. —

Der Sekr. d. R ed.

e) N aturwissenschaftliche Seelenforschung.

V on R udolf Mü ller (L eipzig, A rnold Strauch, 18 9 7) —  ist

ein von H ermann Schwarz in H alle a./S. neuerdings in „ Die

N atur."  H erausgegeben von Prof. Dr. W illi Ule N r. 3  vom

16 . Januar 18 9 S kritisch besprochenes W erk, und zwar

zuerst Uber das in ihm abgehandelte „ V erä nderungsgesetz."

W ir citiren aus der E inleitung folgende Stellen: —  „ Das

V orhandensein aller dieser auffä lligen E igenthü mlichkeiten

[ im lebenden O rganismus des Menschen, nä mlich des W ach-

und Traumbewusstseins, der willkü rlichen B ewegungen, der

von ihm gebrauchten W orte und L aute u. s. w.]  drä ngt zur

A nnahme eines besonderen, im leiblichen O rganismus des

Mitmenschen vorhandenen E twas;  auf seiner in die ü brigen

organischen V orgä nge eingeschalteten oder daraus aus-

geschalteten W irksamkeit muss der Unterschied der wach-

bewussten Z ustä nde von den Schlafzustä nden, der willkü rlichen

B ewegungen von den unwillkü rlichen, des V orhandenseins

der in der Sprache verlautbarten psychischen V orgä nge von

ihrem N ichtvorhandensein beiuhen. Dieses E twas

bezeichnen wir mit dem N amen ' Seele' . Z ur

A nnahme ihrer wirklichen und thatsä chlichen E x istenz

zwingen ausser den genannten B eobachtungen noch eine

R eihe anderer Thatsachen;  vor allem die wahrhaft gross-

artigen W irkungseffecte, die in den E rscheinungen des

H ypnotismus und der Clairvoyance zu Tage treten. —  W as

kann dieses unbekannte E twas, Seele genannt,

nach seiner wahren, naturwissenschaftlichen B edeutung

wohl sein?  Da es, wie die weitere B eobachtung zeigt, durch

obj ective E inwirkungen von K rä ften, also durch physische

W irkungen beeinflusst, physische Gegenwirkungen erkennen

lä sst, so kann es nichts anderes als selbst eine
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Kurze Notizen. 615
Menschen würden nicht verdammt seyn worden, wofern nicht
die Beschaffenheit ihres Leibes sie zur Sünde gereizet, und
wenn sie nicht, anstatt dass sie ihren Feind hätten schwächen
sollen, denselben vielmehr gefüttert, gemästet und noch mehr
gestärcket hätten.“ -— Er ist 72 Jahre alt geworden und
am 5. November 1748 in Leipzig gestorben. Er wollte als
unruhiger theologischerKopf_die lutherische Rechtfertigungs-
lehre durch seine eigenen Lebenserfahrungen noch tiefer
begründen. Man nannte seine Richtung „Melodianismus“,
weil das Buch unter dem Pseudonym Chrirtianus Melodius
erschien. Er hat es später widerrufen. Aber seinen wirk-
lichen geistigen und körperlichen Zustand hat weder damals,
noch bis heute Jemand richtig zu erklären verstanden. Nur
der moderne Mediumismus dürfte dies im Stande sein. —

Der Sekr. d. Red.
e) Naturwissenschaftliche Seelenforschung.

Von Rudolf Müller (Leipzig, Arnold Strauch, 1897) -— ist
ein von Hermann Schwarz in Halle a./S. neuerdings in „Die
Natur.“ Herausgegeben von Prof. Dr. Willi Ule Nr. 3 vom
16. Januar 1898 kritisch besprochenes Werk, und zwar
zuerst über das in ihm abgehandelte „Veränderungsgesetz.“
Wir citiren aus der Einleitung folgende Stellen: — „Das
Vorhandensein aller dieser auffälligen Eigenthümlichkeiten
[im lebenden Organismus des Menschen, nämlich des Wach-
und Traumbewusstseins, der willkürlichen Bewegungen, der
von ihm gebrauchten Worte und Laute u. s. w.] drängt zur
Annahme eines besonderen, im leiblichen Organismus des
Mitmenschen vorhandenen Etwas; auf seiner in die übrigen
organischen Vorgänge eingeschalteten oder daraus aus-
geschalteten Wirksamkeit muss der Unterschied der wach-
bewtisstenZustände von den Schlafzuständen, der willkürlichen
Bewegungen von den unwillkürlicben, des Vorhandenseins
der in der Sprache verlautbarten psychischen Vorgänge von
ihrem Nichtvorhandensein beruhen. Dieses Etwas
bezeichnen wir mit dem Namen ‘Seele’. Zur
Annahme ihrer wirklichen und thatsächlichen Existenz
zwingen ausser den genannten Beobachtungen noch eine
Reihe anderer Thatsachen; vor allem die wahrhaft gross-artigen Wirkungseflecte, die in den Erscheinungen des
Hypnotismus und der Clairvoyance zu Tage treten. — Was
kann dieses unbekannte Etwas, Seele genannt,
nach seiner wahren, naturwissenschaftlichen Bedeutung
wohl sein? Da es, wie die weitere Beobachtung zeigt, durch
objective Einwirkungen von Kräften, also durch physische
Wirkungen beeinflusst, physische Gegenwirkungen erkennen
lässt, so kann es nichts anderes als selbst eine
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K raft, wiederum etwas Physisches sein, eine von

den ü brigen N aturkrä ften in der W irkungsweise ver-

schiedene, dem W esen nach mindestens analoge K raftart.

W as von den ü brigen N aturkrä ften gilt , dass sie unent-

standen und unvergä nglich seien, dass Z eit und R aum und

V erä nderungen, d. h. Umformungen, nicht ihr W esen

betreffen, sondern nur ihre in die E rscheinung tretende

Thä tigkeit, das wird eben darum auch von der Seelenkraft

gelten mü ssen. U. s. w."  —  Das Mü ller' ache B uch ist in den

„ Psych. Stud."  im F ebruar-H eft 18 9 7 S. 8 3  ff. und A pril-

H eft 18 9 7 S. 155 und 18 8  ff. bereits des W eiteren be-

sprochen worden. A ls quasi B estä tigung zu dem daraus

Mitgetheilten lesen wir in einer kritischen B esprechung des

W erkes von F riedrich Paulsen: —  „ I mmanuel K ant.

Sein L eben und seine L ehre. [ F rommanris K lassiker der

Philosophie. V H .J Stuttgart, F r. F rommann' s V erlag, 18 9 8 .

X I I  und 3 9 5 S. 8 °  mit ß ildniss und 1 B riefe K ant' s aus

dem Jahre 178 2. Mk. 4, —  durch E rich A dickes in K iel in

„ Deutsche L itteraturzeitung"  N r. 29  v. 23 . Juli 18 9 8  Sp. 1151

folgende entsprechende Stelle: —  „ I ch fü r meine Person

muss E inspruch dagegen erheben, wenn K ant als N eu-

begrü nder der aktualistischen Seelentheorie hingestellt wird

(S. 3 8 7 und ö fter!  Gewiss ist die Seele nach K ant —

' nicht ein todtes Substrat, nicht eine starre Substanz nach

A rt der A tome.'  —  A ber trotzdem und trotz der Paralogismen

hä lt K ant im innersten H erzensgrunde an der Substan-

tialitä t der Seele fest. E r denkt sie sich nach A rt

der /,« ° & « izischen Monaden. A lso gewiss als ' reine E nergie,

als lebendige Thä tigkeit des E rkennens und W ollens' : —

darin gebe ich P. R echt A ber die Seele geht fü r K ant nicht

(wie fü r Spinoza) im Seelenleben, in den einzelnen psychischen

V orgä ngen auf. A uch wenn man sich die letzteren wegdenkt,

wü rde nach K ants metaphysischer Glaubensansicht noch

dasj enige E twas bleiben, in dem j ene V orgä nge sich ab-

spielen."  —  F erner heisst es noch Spalte 1152: —  „ Sehr

gut finde ich es, dass der B ehandlung des H auptwerkes auf

den S. 144— 155 die E rklä rung einiger vielgebrauchter

' termini technici'  vorangeschickt wird: —  W ahrnehmung,

E rscheinung, Ding an sich, Sinnlichkeit u. s. w. V ielleicht

wä re es nicht unangebracht gewesen, bei dieser Gelegenheit

ausdrü cklich darauf hinzuweisen, dass K ant durch seine

Prä missen zu der A nnahme einer doppelten A ffection

des menschlichen Geistes gezwungen wird: —  der A ffection

durch E rscheinungen und der durch Dinge an sich. Durch

N ichtbeachtung dieser Doppelaffection wird die L eetü re der

K ritik der reinen V ernunlt sehr erschwert."  —  Und steckt
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616 Psychische Studien. XXV. Jabrg. 11. Heft. (November 1898.)

Kraft, wiederum etwas Physisches sein, eine von
den übrigen Naturkräften in der Wirkungsweise ver-
schiedene, dem Wesen nach mindestens analoge Kraftart.
Was von den übrigen Naturkräften gilt, dass sie unent-
standen und unvergänglich seien, dass Zeit und Raum und
Veränderungen, d. h. Umformungen nicht ihr Wesen
betreffen, sondern nur ihre in die Erscheinun tretende
Thätigkeit, das wird eben darum auch von der eelenkraft
gelten müssen. U. s. w.“ — Das MüIIer-‘sche Buch ist in den
„Psych. Stud.“ im Februar-Heft 1897 S. 835 ü’. und April-
Heft 1897 S. 155 und 188 fi‘. bereits des Weiteren be-
sprechen worden. Als quasi Bestätigung zu dem daraus
Mitgetheilteu lesen wir in einer kritischen Besprechung des
Werkes von Friedrich Paulsen: — „Inmcanuel Kcmt.
Sein Leben und seine Lehre. [il-ommanrfs Klassiker der
Philosophie. VlI._| Stuttgart, Fr. Frommannh Verlag, 1898.
XII und 39:’) S. 6° mit Bildniss und 1 Briefe Kaufs aus
dem Jahre 1782. Mk. 4, — durch Erich Adicke: in Kiel in
„Deutsche Litteraturzeitung“ Nr. 29 v. 23. Juli 1898 Sp. 115l
folgende entsprechende Stelle: — „Ich für meine Person
muss Einspruch dagegen erheben, wenn Kent als Neu-
begründer der. aktualistischen Seelentheorie hingestellt wird
(S. 387 und öfterg. Gewiss ist die Seele nach Kam --

‘nicht ein todtes ubstrat, nicht eine starre Substanz nach
Art der Atome.’— Abertrotzdem und trotz der Paralogismen
hält Iran: im innersten Herzensgrunde an der Substan-
tialität der Seele fest. Er denkt sie sich nach Art
der Leibnizischen Monaden. Also gewiss als ‘reine Energie,
als lebendige Thätigkeit des Erkennens und Wollens’: -
darin gebe ich P. Recht. Aber die Seele geht für Kam nicht
(wie für Spinoza) im Seelenleben, in den einzelnen psychischen
Vorgängen auf. Auch wenn man sich die letzteren wegdenkt‚
würde nach Kanfs metaphysischer Glaubensansicht noch
dasjenige Etwas bleiben, in dem jene Vorgänge sich ab-
spielen.“ —— Ferner heisst es noch Spalte 1152: — „Sehr
gut finde ich es, dass der Behandlung des Hauptwerkes auf
den S. 144-155 die Erklärung einiger vielgebrauchter
‘termini technici’ vorangeschickt wird: — Wahrnehmung,
Erscheinung, Ding an sich, Sinnlichkeit u. s. w. Vielleicht
wäre es nicht unangebracht gewesen. bei dieser Gelegenheit
ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass Kant durch seine
Prämissen zu der Annahme einer doppelten Affection
des menschlichen Geistes gezwungen wird: — der Affection
durch Erscheinungen und der durch Dinge an sich. Durch
Nichtbeachtung dieser Doppelaffection wird die Ijectüre der
Kritik der reinen Vernunft sehr erschwert.“ — Und steckt
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denn nicht darin auch die E inrä umung einer mö glichen E in-

wirkung der Geisterwelt auf unser Seelenleben, welche doch

wohl das hö chste Ding an sich ist?  —  Der Sekr. d. R ed.

f) H err E rnst N eumann bespricht in den „ B lä ttern fü r

litterarische Unterhaltung"  N r. 2t v. 26 . Mai er. Sp. 3 26 — 3 27

eine psychologische A bhandlung von E dmund Parisch

—  „ Z ur K ritik des telepathischen B eweismaterials" . (L eipzig,

Joh. A mbros. B arth, 18 9 7) 8 ° , 1 Mk. 50 Pf., die ihm „ sehr

zeitgemä ss erscheint. Man muss"  —  fä hrt er fort —  „ dem

V erfasser dankbar sein, dass er mit dem in der wissenschaft-

lichen W elt allzu sehr verbreiteten Usus bricht, an allen

litterarischen E rscheinungen, die in das Gebiet des Mystischen

und O ccultistischen reichen, mit A chselzucken vorü ber zu

gehen. ' E s ist' , so bemerkt Parisch im E ingang seiner

Schrift, ' ein eigenthü mliches Schauspiel, zu sehen, wie der

grö ssere"  Theil der wissenschaftlichen W elt j ede eingehendere

Prü fung des telepathischen Materials kurzerhand ablehnt,

wä hrend er auf der anderen Seite die als ,aberglä ubisch'

verschrieenen Thatsachen zusammenzuhä ufen und zu sichten

versucht, um zur E rkenntniss der ihnen zu Grunde liegenden

V orgä nge und B edingungen zu gelangen.'  —  Und er fü gt

hinzu: —  ' Je mehr man sich mit der betreffenden'  (nä mlich

telepathischen) ' L itteratur beschä ftigt, um so mehr lernt

man die Grü ndlichkeit, Sachlichkeit und Sorgfalt bei einer

A nzahl ernster A utoren schä tzen, die sich zu einer A n-

erkennung der Telepathie durchgearbeitet haben' , wä hrend

man von den A rbeiten der Gegner nicht dasselbe sagen

kö nne. Das gesammte Material, auf das sich die telepathische

F orschung stü tzt, zerfä llt nun nach dem V erfasser in zwei

Gruppen: ' die erste besteht aus ex perimentell gewonnenen

R esultaten' , —  mit diesen will sich der V erfasser nicht

beschä ftigen;  die zweite besteht ' aus B erichten ü ber spontan

und sporadisch auftretende V orkommnisse, die ohne A nnahme

der Telepathie nicht erklä rbar sein sollen.'  N ur mit diesen

' B erichten'  beschä ftigt sich die vorliegende Schrift, und sie

werden eingehend behandelt unter ausfü hrlicher W iedergabe

zahlreicher typischer F ä lle Parisch entlehnt diese in der

H auptsache einer internationalen Statistik ü ber das V or-

kommen sogenannter W achhallucinationen, die von dem

Comit§  der L ondoner ,Society for Psychical R esearch'  vor

nicht langer Z eit verö ffentlicht wurde. E s waren auf den

F ragebogen des Comite' s* ) sehr zahlreiche Personen darum

* ) V ergl. „ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 9 1 S. 242 ff.: —  „ E in inter-

nationaler Census von H alluoinationen"  von K rederic W . H . Myers.

M. A ., E hren-Sekretä r der L ondoner „ Society for Psychical R esearch"

eu Cambridge. —  Der Sekr. d. R ed.

Psychische Stadien. N orembtr 18 9 8 . 4U
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Kurze Notizen. 617

denn nicht darin auch die Einräumung einer möglichen Ein-
wirkung der Geisterwelt aufunser Seelenleben, welche doch
wohl das höchste Ding an sich ist? — Der Sekr. d. Red.

f) Herr Ernst Neumann bespricht in den „Blättern für
litterarische Unterhaltung“ Nr. 21 v. 26. Mai cr. Sp. 326-327
eine psychologische Abhandlung von Edmund Parisch
— „Zur Kritik des telepathischen Beweismaterials“. (Leipzig,
Joh. Ambros. Barth, 1897) 8°, 1 Mk. 50 Pf., die ihm „sehr
zeitgemäss erscheint. Man muss“ — fahrt er fort — „dem
Verfasser dankbar sein, dass er mit dem in der wissenschaft-
lichen Welt allzu sehr verbreiteten Usus bricht, an allen
litterarischen Erscheinungen, die in das Gebietdes Mystischen
und Occultistischen reichen, mit Achselzucken vorüber zu
gehen. ‘Es ist’, so bemerkt Parisch im Eingang seiner
Schrift, ‘ein eigenthümliches Schauspiel, zu sehen, wie der
grössere Theil der wissenschaftlichen Welt jede eingehendere
Prüfung des telepathischen Materials kurzerhand ablehnt,
während er auf der anderen Seite die als ‚abergläubisch‘
verschrieenen Thatsachen zusammenzuhäufen und zu sichten
versucht, um zur Erkenntniss der ihnen zu Grunde liegenden
Vorgänge und Bedingungen zu gelangen.’ — Und er fügt
hinzu: — ‘Je mehr man sich mit der betreffenden’ (nämlich
telepathischen) ‘Litteratur beschäftigt, um so mehr lernt
man die Gründlichkeit, Sachlichkeit und Sorgfalt bei einer
Anzahl ernster Autoren schätzen, die sich zu einer An-
erkennung der Telepathie durchgearbeitet haben’, während
man von den Arbeiten der Gegner nicht dasselbe sagen
könne. Das gesammte Material, auf das sich die telepathische
Forschung stützt, zerfällt nun nach dem Verfasser in zwei
Gruppen: ‘die erste besteht aus experimentell gewonnenenResultaten’, — mit diesen will sich der Verfasser nicht
beschäftigen; die zweite besteht ‘aus Berichten über spontan
und s oradisch auftretendeVorkommnisse, die ohne Annahme
der elepathie nicht erklärbar sein sollen.’ Nur mit diesen
‘Berichten’ beschäftigt sich die vorliegende Schrift. und sie
werden eingehend behandelt unter ausführlicher Wiedergabe
zahlreicher typischer Fälle Parisch entlehnt diese in der
Hauptsache einer internationalen Statistik über das Vor-
kommen sogenannter Wachhallucinationen,die von dem
Comitö der Londoner ‚Society for Psychical Research‘ vor
nicht langer Zeit veröffentlicht wurde. Es waren auf den
Fragebogen des Comit6’s*) sehr zahlreiche Personen darum

‘) Vergl. „Psych. Stud.“ Juni-Heft 1891 S. 242 6.: — „Ein inter-
nationaler Census von Halluoinationen“ von Frederic W. H. Myera
M. A., Ehren-Sekretär der Londoner „Sooiety for Psychical Research ‘

zu Cambridge. —— Der Sekt. d. Red.
Psychische Studien. November 1898. 40
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angegangen worden, ob sie im wachen Z ustande H allucina-

tionen gehabt hä tten, die mit irgend einem E reigniss

coincidirten, von dem sie auf natü rliche W eise, durch

V ermittlung ihrer fü nf Sinne, nichts wissen konnten;  dabei

musste also wohl die H allucination durch telepathische

B eeinflussung des H allucinirenden hervorgerufen sein. Das

E rgebniis dieser internationalen Statistik war ü berraschend.

I n einer scheinbar ü ber den ' Z ufall'  ungeheuer hinaus-

gehenden Z ahl von F ä llen wurde von einem Z usammentreffen

solcher W achhallucinationen mit E reignissen, etwa dem

Todesfall bekannter, aber weit entfernter Personen berichtet.

Das Comite kontrollirte die B erichte mit der grö ssten

Sorgfalt. Mit R echt sagt Parisch, ' mit dem W orte ,Z ufall'

dü rfen so zahlreiche Coincidenzen nicht abgethan werden,

das mü sste ,ein verteufelt eigener Z ufall sein' .'  —  A ber das

B edenkliche sieht Parisch in der Methode, welche die

' Society'  bei der V erwerthung ihres Materials befolgte, und

er zeigt ferner, dass in den meisten F ä llen wohl gar keine

eigentliche W achhallucination vorlag, dass Traum- und

W ach-H allucinationen in prax i gar nicht zu unterscheiden

seien, endlich dass j edenfalls in zahlreichen ' F ä llen'  nach-

trä glich die E rinnerung an die H allucination sich unmerklich

an die E reignisse, mit denen sie coincidiren sollte, angepasst

hat."  —  Diese damals, und wie aus O bigem erhellt, auch

noch j etzt ohne Unterschied von den englischen Gelehrten

„ H allucinationen"  genannten, teils bloss sinnlich-traumartigen,

anormalen Sinnesbilder, teils hö heren , V isionen"  des

wachen Seelenlebens bei voller H ellbesinnung, teils sich

entwickelnden und wieder verschwindenden Materialisations-

gestalten haben ihrer Z eit eine interessante Polemik in den

„ Psych. Stud."  wachgerufen, welche man daselbst Decbr.-

H eft 18 8 4 S. 56 4 ff. und .lan.-H eft 18 9 5 S. 13  und 15 ff.

und nicht bloss in Carl K iesetvetter' %  ü brigens sonst ganz

empfehlenswerther zweibä ndiger „ Geschichte des

neueren O ccultismus"  (L eipzig, W . F riedrich, 18 9 1,

vergl. „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 1 S. 3 14 ff.) nachlesen

wolle. —  Der Sekr. d. R ed.

g) „ Der moderne Gespensterglaube. —  E ine

Studie ü ber den Spiritismus"  von K urt K reusner —  steht

in „ W estermann' s illustrirten deutschen Monatsheften fü r

das gesammte geistige L eben der Gegenwart" , 42. Jahrg.

H eft 503 , A ugust 18 9 8 , S. 6 45— 6 53  fü r die deutschen

Skeptiker unserer W issenschaft mit grosser V orsicht er-

ö rtert, weil der V erfasser selbstgestä ndlich hö chst unge-

nü gende E x perimente mit Medien angestellt hat und infolge

dessen selbst noch zweifelhaft ist. A ber er giebt wenigstens
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618 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ll. Heft. (November 1898.)

angegangen worden, ob sie im wachen Zustande Hallucinn-
tionen gehabt hätten, die mit irgend einem Ereigniss
coincidirten, von dem sie auf natürliche Weise, durch
Vermittelung ihrer fünf Sinne, nichts wissen konnten; dabei
musste also wohl die Hallucination durch telepathische
Beeinflussung des Hallucinirenden hervorgerufen sein. Das
Ergebniss dieser internationalen Statistik war überraschend.
In einer scheinbar über den ‘Zufall’ ungeheuer hinaus-
gehenden Zahl von Fällen wurde von einem Zusammentreffen

“ solcher Wachhallucinationen mit Ereignissen. etwa dem
Todesfall bekannter, aber weit entfernter Personen berichtet.
Das Comite kontrollirte die Berichte "mit der grösstenSorgfalt. l\lit Recht sagt Parisch, ‘mit dem Worte ‚Zufall‘
dürfen so zahlreiche Coincidcnzen nicht abgethan werden,
das müsste ‚ein verteufelt eigener Zufall sein‘.’ —-— Aber das
Bedenkliche sieht Parisch in der Methode, welche die
‘Society’ bei der Verwerthung ihres Materials befolgte, und
er zeigt ferner, dass in den meisten Fällen wohl gar keine
eigentliche Wachhallucination vorlag, dass Traum- und
Wach-Hallucinationen in praxi gar nicht zu unterscheiden
seien, endlich dass jedenfalls in zahlreichen ‘Fällen’ nach-

.

träglich die Erinnerung an die Hallucination sich unmerklich
an die Ereignisse, mit denen sie coincidiren sollte. angepasst
hat.“ ——— Diese damals, und wie aus Obigem erhellt, auch
noch jetzt ohne Unterschied von den englischen Gelehrten
„Hallucinationen“genannten, teilsbloss sinnlich-traumartigen,
anormalen Sinnesbilder, teils höheren ‚Visionen" des
wachen Seelenlebens bei voller Hellbesinnung, teils sich
entwickelnden und wieder verschwindenden Materialisations-
gestalten haben ihrer Zeit eine interessante Polemik in den
„Psych. Stud.“ wachgerufen, welche man daselbst Decbn-
Heft 1884 S. 564 fi‘. und Jan-Heft 1895 S. 13 und '15 fl".
und nicht bloss in Carl Kiesenzeliefis übrigens sonst ganzempfehlenswerther zweibändiger „Geschichte des
neueren Occultismus“ (Leipzig, W. Friedrich, 189l,
vergl. „Psych. Stud.“ Juli-Heft 189l S. 314 fiI) nachlesen
wolle. — Der Sekr. d. Red.

g) „Der moderne Gespensterglaube. — Eine
Studie über den Spiritismus“ von Kurt Kreusner g- steht
in „Westermanrfs illustrirten deutschen Monatsheften für
das gesammte geistige Leben der Gegenwart“, 4?. Jahrg.
Heft 503, August 1898, S. 645-653 für die deutschen
Skeptiker unserer Wissenschaft mit grosser Vorsicht er-
örtert, weil der Verfasser selbstgeständlich höchst unge-nügende Experimente mit Medien angestellt hat und infolge
dessen selbst noch zweifelhaft ist. Aber er giebt wenigstens
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die Thatsä chlichkeit aussergewö hnlicher E rscheinungen des

Seelenlebens zu und mahnt seine wissenschaftlichen Collegen:

—  „ Trotz alledem muss man es aus anderen Grü nden [ seil,

als dem rein spiritistischen]  fü r wü nschenswerth erachten,

mit den occultistischen W issenschaften beschä ftigen mö chten

als bisher. E s ist mehr als wahrscheinlich, dass wir aus

dem genauen Studium solcher psychopathischen [ krankhaften

(? ) Seelen-]  Z ustä nde werthvolle A ufschlü sse ü ber das Seelen-

leben gewinnen kö nnen, von dem wir bisher so blutwenig

wissen, und zu dessen E rforschung endlich nach langem

Sä umen hier und da an den Universitä ten psychologische

I nstitute mit einem grossen A pparat an wissenschaftlichen

W erkzeugen gegrü ndet werden. E s ist aber auch recht

wohl denkbar, dass dabei N aturkrä fte enthü llt werden, die

der F orschung bis heute entgangen sind, von L euten mit

besonders geschä rfter Sinnesperception aber vielleicht in-

stinetiv geahnt und empfunden werden. Und hier fä llt der

W issenschaft die dankbare A ufgabe zu, das W ahre vom

F alschen zu trennen."  U. s. w. —  W ir gehen auf viele

irrige V oraussetzungen des V erfassers hier weiter nicht ein,

sondern empfehlen ihm und seinen Strebensgenossen zu-

nä chst eine sorgfä ltigere L eetü re der Standartwerke des

Spiritismus und Spiritualismus, eines du Prel, Ä ksakom,

L odge, Crookes u. a. K oryphä en der „ B ibliothek des Spiri-

tualismus fü r Deutschland" , ehe sie unvorbereitet an so

schwierige, j a die schwierigsten und complicirtesten E x peri-

mente aller W issenschaften herangehen. So lange diese sog.

psycho-physischen I nstitute in den H ä nden eines W undl

und seiner Denkgenossen bleiben, wie dieselben in A ksakonfi

H auptwerk: —  „ A nimismus und Spiritismus"  —

3 . A uflage (18 9 8 ) I . B and im „ V orwort des V erfassers zur

zweiten A uflage"  geschildert sind, werden sie den rein

geistigen F unken des Spiritismus niemals, selbst nicht im

Sinne ihres doch weit berü hmteren V orgä ngers, des Pro-

fessors F echner, herausschlagen, denn sie beschä ftigen sich

bis j etzt nur mit den grobsinnlichsten oder abstractesten

A eusserlichkeiten seelischer E rscheinungen am kö rperlichen

O rganismus.

A ) Z u unseren frü heren B erichten ü ber A lpdruck

(s. „ Psych. Studien"  Januar-H eft 18 9 7 S. 3 8  ff.) und

V ampyrismus (A pril-H eft 18 9 2 S. 145 ff., September

18 9 8  S. 446  ff.) gehö rt vielleicht auch die L eetü re von

O ssip Schubin' s (L ola K irschner' s) neuestem R oman: —

„ V ollmondzauber"  — , welcher im Jahrg. 18 9 8  der

illustrirten W ochenschrift: —  „ Ueber L and und Meer"  —

dass sich unsere ex akten

4u*
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Kurze zum... 619

die Thatsächlichkeit außergewöhnlicher Erscheinungen des
Seelenlebenszu und mahnt seine wissenschaftlichen Collagen:
— „Trotz alledem muss man es aus anderen Gründen [sciL
als dem rein spiritistischen für wünschenswerth erachten,
dass sich unsere exakten aturwissenschaften eingehender
mit den occultistischen Wissenschaften beschäftigen möchten
als bisher. Es ist mehr als wahrscheinlich, dass wir aus
dem genauen Studium solcher psychopathischen [krankhaften(?) Seeleu-] Zustände werthvolle Aufschlüsse über das Seelen-
leben gewinnen können, von dem wir bisher so hlutwenig
wissen, und zu dessen Erforschung endlich nach langem
Säumen hier und da an den Universitäten psychologische
Institute mit einem grossen Apparat an wissenschaftlichen
Werkzeugen gegründet werden. Es ist aber auch recht
wohl denkbar, dass dabei Naturkräfte enthüllt werden, die
der Forschung bis heute entgangen sind, von Leuten mit
besonders geschärfter Sinnesperception aber vielleicht in-
stinctiv geahnt und empfunden werden. Und hier fallt der
Wissenschaft die dankbare Aufgabe zu, das Wahre vom
Falschen zu trennen.“ U. s. w. — Wir gehen auf viele
irrige Voraussetzungen des Verfassers hier weiter nicht ein,
sondern empfehlen ihm und seinen Strehensgenossen zu-
nächst eine sorgfaltigere Lectüre der Standartwerke des
Spiritismus und Spiritualismus," eines du Prel, Aksakorv,
Lodge, Crooke: u. a. Koryphäen der „Bibliothek des Spiri-
tualismus für Deutschland“, ehe sie unvorbereitet an so
schwierige, ja die schwierigsten und complicirtesten Experi-
mente aller Wissenschaften herangehen. So lange diese sog.psycho-physischen Institute in den Händen eines Wundt
und seiner Denkgenossen bleiben, wie dieselben in Aksakonfs
Hauptwerk: — Animismus und Spiritismus“ —

3. Auflage (18985, I. Band im „Vorwort des Verfassers zur
zweiten Auflage“ geschildert sind, werden sie den rein
geistigen Funken des Spiritismus niemals, selbst nicht im
Sinne ihres doch weit berühmteren Vorgängers, des Pro-
fessors Feclmer, herausschlagen, denn sie beschäftigen sich
bis jetzt nur mit den grobsinnlichsten oder ahstractesten
Aeusserlichkeiten seelischer Erscheinungen am körperlichen
Organismus.

k) Zu unseren früheren Berichten über Alpdruck
(s. „Psych. Studien“ Januar-Heft 1897 S. 38 H.) und
Vampyrismus (April-Heft 1892 S. 14?) 5., September
1898 S. 446 E.) gehört vielleicht auch die Lectüre von
Ossip Schubiws (Lola Kirrclmefis) neuestem Roman: —

„Vollmondzauber“——, welcher im Jahrg. 1898 der
illustrirten Wochenschrift: -— „Ueber Land und Meer“ ——

40‘
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steht und bald auch im B uchhandel besonders erscheinen wird

oder wohl schon erschienen ist. Der R oman schliesst mit

den W orten des alten Dieners seines mit dem A usdruck

des qualvollsten E ntsetzens verzerrt, bleich und regungslos

daliegenden, durch einen alpartigen Spuk seiner verstorbenen

F rau getö teten H errn, als er die Sterbekerze zu seinem

H aupte stellte: —  „ Und da wollen sie behaupten, dass von

drü ben N iemand wiederkommt! "  —  E ine echt spiritistisch

gehaltene N ovelle ist ferner noch die anmuthende E rzä hlung

des F reiherrn A nton v. Perfall, betitelt: —  „ E in A ccord"  — ,

zuerst erschienen in „ V om F els zum Meer"  (Stuttgart),

I G. Jahrg., 16 . H eft 18 9 7 S. 122— 13 6 .

i) N och eine nahezu in E rfü llung gegangene

Prophezeihung der B erliner Seherin de F erriem

ist die in unserem Juni-H eft 18 9 8  S. 3 01 ff. mitgetheilte,

woselbst es heisst: —  „ I ch sehe viel B lut in F rankreich;

Dreyfus kommt von der I nsel fort,"  —  L etzteres wenigstens

ist in Sicht, da die R evision des Z ? ret//uÄ -ProzesseB  zur Z eit

eingeleitet ist. Die Prophezeihung wurde im A pril d. J.

gegeben, wo noch gar keine A ussicht auf einen so gü nstigen

F all vorlag.

j ) W eitere V orandeutungen zum Tode der

K aiserin E lisabeth. —  H err A lbert K niepf in H amburg

schreibt uns hierü ber unterm 18 . O ctober er.: —  „ Der

K aiserin soll der Tod durch die H and eines A narchisten

vorher prophezeit worden sein. H aben Sie das nicht gelesen?

—  Das Z immer oder V orzimmer des H otels in Genf hatte

man bei ihrer A nkunft in der E ile mit A stern, die doch

als Todtenblumen gelten, dekorirt, weil im H erbst andere

B lumen schwer zu erhalten waren. Dies klingt merkwü rdig

genug. —  Die K aiserin ist an einem Tage geboren, der

astrologisch E inflü sse fü r violenten (gewaltsamen) Tod hatte.

Die Stunde ist mir nicht bekannt. Dass die K aiserin noch

bis zum Dampfer gehen konnte, erklä ren die A erzte durch

die besondere E lasticitä t ihrer H erzmuskeln. Das kann j a

der F all sein. Sollte aber die weisse Dame mit der grü nen

Taille wirklich occult gewesen sein ?  * ) Grü n bedeutet sonst

gute H offnung. —  Dr. Sigl, der bekannte A ntisemit und

H erausgeber des „ B ayrischen V aterlandes" , giebt eine andere

* ) V orbedeutungen heften sich, wie die A uspicien der R ö mer

und Griechen aus dem verschiedenen V ogelfluge, meist an E rscheinungen

der W irklichkeit, die der sie beobachtenden Person plö tzlich geinü th-

stö rend begegnen, oder doch als seltsam aufstossen. Dabin gehö rt

z. B . das B egegnen einer alten F rau fflr einen auf die Jagd ausziehenden

Jä ger, was ihn umkehren lü sst, oder wenn Jemandem ein dreibrinigor

H ase (s. 8 . 56 3 ) von der linken Seite zur rechten quer aber den W eg

lä uft, und dergleichen ä hnliches. —  Der Sekr. d. R ed.
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620 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 11. Heft. (November 1898.)

steht und bald auch im Buchhandel besonderserscheinen wird
oder wohl schon erschienen ist. Der Roman schliesst mit
den Worten des alten Dieners seines mit dem Ausdruck
des qualvollsten Entsetzens verzerrt, bleich und regungslos
daliegenden, durch einen alpartigen Spuk seiner verstorbenen
Frau getöteten Herrn, als er die Sterbekerze zu seinem
Haupte stellte: -—— „Und da. wollen sie behaupten, dass von
drüben Niemand wiederkommt!“ — Eine echt s iritistisch
gehaltene Novelle ist ferner noch die anmuthende rzählung
des Freiherrn Anton v. Perfall, betitelt: — „Ein Accord“ —-,
zuerst erschienen in „Vom Fels zum Meer“ (Stuttgart),
16. Jahrg._. 16. Heft 1897 S. 122-136.

i) Noch eine nahezu in Erfüllung gegangeneProphezeihung der Berliner Seherin de Ferriöm
ist die in unserem Juni-Heft 1898 S. 301 fi‘. mitgetheilte,
woselbst es heisst: — „Ich sehe viel Blut in Frankreich;
Dreyfus kommt von der Insel fort.“ — Letzteres wenigstens
ist in Sicht, da die Revision des Dreyfus-Prozesses zur Zeit
eingeleitet ist. Die Prophezeihung wurde im April d. J.
gegeben, wo noch gar keine Aussicht auf einen so günstigen
Fall vorlag.

j) Weitere Vorandeutungen zum Tode der
Kaiserin Elisabeth. — Herr Albert Kniepf in Hamburg
schreibt uns hierüber unterm 18. October cr.: —- „Der
Kaiserin soll der Tod durch die Hand eines Anarchisten
vorher prophezeit worden sein. Haben Sie das nicht gelesen?
— Das Zimmer oder Vorzimmer des Hötels in Genf hatte
man bei ihrer Ankunft in der Eile mit Astern, die doch
als Todtenblumen gelten, dekorirt, weil im Herbst andere
Blumen schwer zu erhalten waren. Dies klingt merkwürdig
genug. — Die Kaiserin ist an einem Tage geboren, “der
astrologisch Einflüsse für violenten (gewaltsamen) Tod hatte.
Die Stunde ist mir nicht bekannt. Dass die Kaiserin noch
bis zum Dampfer gehen konnte, erklären die Aerzte durch
die besondere Elasticität ihrer Herzmuskeln. Das kann ja
der Fall sein. Sollte aber die weisse Dame mit der grünen
Taillewirklich occult gewesen sein?‘) Grün bedeutet sonst
gute Hoflnung. —— Dr. Sigl, der bekannte Antisemit und
Herausgeber des „Bayrischen Vaterlandes“,giebt eine andere

*) Vorbedentnngen heften sich, wie die Auspioien der Römer
und Griechen aus dem verschiedenen Vogelfluge, meist an Erscheinungen
der Wirklichkeit, die der sie beobachtenden Person plötzlich gemnth-
störend begegnen, oder doch als seltsam aufstossen. Dahin gehört
a. B. das Begegnen einer alten Frau fnr einen auf die Jagd ausziehenden
Jäger, was ihn umkehren lässt, oder wenn Jemandem ein dreibeini er
Hase (s. S. 563) von der linken Seite zur rechten quer aber den eglauft, und dergleichen ähnliches. — Der Sekr. d. Red.
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E rklä rung fü r ihren Tod, nä mlich die F reundschaft der

F ü rsten mit den Juden. Der Prinz von W ales besucht nach

ihm R othschild und zerschlä gt sich das B ein. Die K aiserin

E lisabeth besucht R othschild' *  (s. „ Gartenlaube"  N r. 40, S. 6 78 )

und wird ermordet. K ronprinz R udolf wollte eine j ü dische

E sther heirathen —  die V etsera!  Diese A rt Deutung ist auch

nicht ü bel. —  Z ion ist j etzt Trumph, und wir werden

die E reignisse „ nach"  der Jerusalemer F ahrt der deutschen

Maj estä ten als weiteren Commentar abwarten. Ueber die

Gefahren bei der R eise des K aisers habe ich mich astrologisch

kurz vor seiner A breise in B riefen an Dr. Julius Duboc in

Plauen und an Dr. med. B rü nell in B erlin ausgelassen.

O effentlich kann man j a damit in Z eitungen nicht hervor-

treten. Die Gefahr lä ge eigentlich gegen den 19 . N ovember er.

am stä rksten, das geplante Datum der A nkunft in A lex andrien

und K airo, wo man j a auch bereits eine V erschwö rung ent-

deckte. Jupiter schü tzt den K aiser. Sonst liegt die weitere

R eise ü bel. Die cauda Draconis (der Schwanz des Drachen)

in des K aisers N ativitä t im Z eichen von Jerusalem (der

Jungfrau) ist kein gutes O men. Mars tritt E nde O ctober

in den L ö wen (Z eichen F rankreichs und R oms), befindet sich

aber am 24. N ovember in O pposition mit der kaiserlichen

Sonne und beim Saturn am 19  /20. N ovember, wo es immer-

hin einen K nall-E fiect geben kö nnte. V ielleicht, wenn nicht

mehr, viel F eindschaft durch die R eise im V atican, in

R ussland und in Paris. —  N ä chstes Jahr giebt es Unruhen

und A ufstä nde, militä rische E rregungen in F rankreich. A uch

fü r E ngland gilt ein Gleiches. E s wird ein unruhiges Jahr,

auch fü r uns vielleicht indirect mit."  —  Q uae omnia Deus

bene vortat!

A r) K eine rä thselhafte „ weisse Dame"  zu

Caux ! ?  —  I ch habe mich bezü glich des im O ctober-H eft

der „ Psych. Studien"  S. 547 mitgetheilten B erichtes des

„ I llustrirten W iener E x trablattes" , betreffend die mysteriö se

E rscheinung einer weissgekleideten Dame in den Parkanlagen

vor dem Grand H otel de Canx , an H errn Prof. Dr. Metzger,

Prä sidenten der „ Societe d' E tudes psychiques de Geneve" ,

gewendet. Der genannte H err war nun so liebenswü rdig,

mir zu schreiben, dass auf seine persö nliche I ntervention

hin folgende E rklä rung seitens des „ Grand H ö tel de O aux

sur Montreux "  abgegeben wurde, die ich I hnen im franzö sischen

O riginal-Tex t mittheile, und den ich sobald als mö glich zu

verö ffentlichen bitte, damit es j a nicht so aussieht, als

wollten wir der W ahrheit nicht gern die gebü hrende E hre

erweisen. W all. Meseritsch, den 19 . O ctober 18 9 8 .

Dr. E mil v. K rasnicki.
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Kurze Notizen. 621

Erklärung für ihren Tod ‚ nämlich die Freundschaft der
Fürsten mit den Juden. Der Prinz von Wales besucht nach
ihm Rothschild und zerschlägt, sich das Bein. Die Kaiserin
Elisabethbesucht Rotluchilcfs(s. „G artenlaube“Nr. 40, S. 678)
und wird ermordet. Kronprinz Rudolf wollte eine jüdische
Esther heirathen —— die Vetsera! Diese Art Deutung ist auch
nicht übel. — Zion ist jetzt Trum h, und wir werden
die Ereignisse „nach“ der Jerusalemer ahrt der deutschen
Majestäten als weiteren Commentar abwarten. Ueber die
Gefahren bei der Reise des Kaisers habe ich mich astrologisch
kurz vor seiner Abreise in Briefen an Dr. Julia: Duboc in
Plauen und an Dr. med. Branell in Berlin ausgelassen.
Oeifentlich kann man ja damit in Zeitungen nicht hervor-
treten. Die Gefahr läge eigentlich gegen den 19. Novembercr.
am stärksten,das geplante Datum der Ankunftin Alexandrien
und Kairo, wo man ja auch bereits eine Verschwörung ent-
deckte. Jupiter schützt den Kaiser. Sonst liegt die weitere
Reise übel. Die cauda Dracunis (der Schwanz des Drachen)
in des Kaisers Nativität im Zeichen von Jerusalem (der
Jungfrau) ist kein gutes Omen. Mars tritt Ende October
in den Löwen Zeichen Frankreichs und Roms), befindet sich.
aber am 24. ovember in Opposition mit der kaiserlichen
Sonne und beim Saturn am 19./20. November, wo es immer-
hin einen Knall-Efiect geben könnte. Vielleicht, wenn nicht
mehr, viel Feindschaft durch die Reise im Vatican, in
Russland und in Paris. — Nächstes Jahr giebt es Unruhen
und Aufstände, militärische Erregungen in Frankreich. Auch
für England gilt ein Gleiches. Es wird ein unruhiges Jahr,
auch für uns vielleicht indirect mit.“ — Quae omnia Deus
bene vortat!

k) Keine räthselhafte „weisse Dame“ zu
Caux!? — Ich habe mich bezüglich des im October-Heft
der „Psych. Studien“ S. 547 mitgetheilten Berichtes des
„Illustrirten Wiener Extrablattes“, betreffend die mysteriöse
Erscheinung einer weissgekleideten Dame in den Parkanlagen
vor dem Grand Hötel de Caux, an Herrn Prof. Dr. Metzger,
Präsidenten der „Societe d’Etudes psychiques de Geneve“,
gewendet. Der genannte Herr war nun so liebenswürdig,
mir zu schreiben, dass auf seine persönliche Intervention
hin folgende Erklärung seitens des „Grand Hötel de Caux
sur Montreux“ abgegebenwurde, die ich Ihnen im französischen
Original-Text mittheile, und den ich sobald als möglich zu
veröfientlichen bitte, damit es ja nicht so aussieht, als
wollten wir der Wahrheit nicht gern die gebührende Ehre
erweisen. Wall. Meseritsch, den 19. October 1898.

Dr. Emil v. Krasmlckt.
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A us Mangel an B aum geben wir nicht den uns zu-

gesandten franzö sischen O riginal-Tex t, sondern nur unsere

Uebersetzung desselben: —  „ Die vom ' I llustrirten W iener

„ E x trablatt'  verö ffentlichte E pisode ist in allen Stü cken

„ erfunden. Die W ahrheit ist, dass I hre Maj estä t drei und

„ ein V iertel Tage nach ihrer A nkunft bei uns mich darauf

„ aufmerksam machte, dass sie bei ihren Spaziergä ngen auf

„ dem grossen B alkon des H auses, der an ihrem Z immer

„ vorü berfü hrt, durch die Personen genirt werde, welche auf

„ der Terrasse des H otels sich ergingen und sich dort auf-

hielten, um sie besser zu sehen, unter anderen besonders

„ eine englische Dame. A uf eine discrete B emerkung meiner-

seits hin hö rte die Sache auf. Das, mein H err, ist alles,

„ was sich begeben hat."  —  N ach unserer vorhergehenden

N ote ü ber V orbedeutungen ist das doch wohl noch

nicht alles. Man mü sste alsdann auch die V ertraute der

K aiserin ü ber den von dieser erhaltenen intimen E indruck

hö ren, den j ene scheinbar aufdringliche Dame auf sie

gemacht hat. W ar denn K aiserin E lisabeth das stete A n-

gestauntweiden durch die Menge etwa nicht gewö hnt?  —

Der Sekr. d. B ed.

k) Die B iographische Skizze des H eraus-

gebers dieses Journals ist endlich nach vielen B emü hungen

des H errn Professors Cava in F lorenz, der sie zufolge

„ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 9 8  S. 51, F ebruar-H eft S. 9 L )

und Mä rz-H eft S. 149  in der zweimonatlichen Z eitschrift

„ B eligione e Patria"  N r. 10— 11 und N r. 11— 12, A nno V I

18 9 7 vergebens zu E nde zu fü hren gesucht hatte, mit H ilfe

des derzeitigen B edakteurs und H erausgebers der frü her

von dem f Dr. G. B . E rmacora in Padua edirten Monats-

schrift „ B ivista di Studi Psichici" , des H errn Cavaliere

Cesare di V esme, V erfassers der italienischen „ Geschichte

des Spiritismus"  (deutsch bei O swald Mutze in L eipzig), in

dessen September-H efte 18 9 8 , A nno I V , neu aufgenommen

und noch im L aufe dieses Jahrgangs zu E nde gefü hrt worden

unter dem Titel: —  „ Cenni autobiografici di

A les8 andro 2f. A ksakoff, Consigliere di Stato

dell ' I mpero B usso."  —  Der H err H erausgeber, welcher

sich nach einem Schlagfluss, der die ganze rechte Seite

getroffen, behufs einer electrischen und magnetischen K ur

wä hrend des SommerB  in Jurj ew (Dorpat) befand, H ess dem

Sekretä r der B edaktion vor seiner leider von geringem E rfolg

in seinem Z ustande begleiteten A breise nach St. Petersburg

folgende Postkarte zugehen: —  „ Geehrter F reund!  I hre

Postkarte und das italienische H eft habe ich gestern

(3 . O ctober) erhalten. Jetzt habe ich verstanden, warum Sie

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

622 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ll. Heft. (November 1898.)
Aus Mangel an Raum geben wir nicht den uns zu-

gesandten französischen Original-Text, sondern nur unsere
Uebersetzung desselben: —- „Die vom ‘Illuetrirten Wiener
„Extrablatt! veröffentlichte Episode ist in allen Stücken
„erfunden. Die Wahrheit ist, dass Ihre Majeetät drei und
„ein Viertel Tage nach ihrer Ankunft bei uns mich darauf
„aufmerksam machte, dass sie bei ihren Spaziergängen auf
„dem groeeen Balkon des Hauses, der an ihrem Zimmer
„vorüberfübrt, durch die Personen genirt werde, welche auf
„der Terrasse des Hötels sich ergingen und sich dort- auf-
„hielten, um sie besser zu sehen, unter anderen besonders
„eine englische Dame. Auf eine discrete Bemerkung meiner-
„seits hin hörte die Sache auf. Das, mein Herr, ist alles,
„was sich begeben hat.“ — Nach unserer vorhergehenden
Note über Vorbedeutungen ist das doch wohl noch
nicht alles. Man müsste alsdann auch die Vertraute der
Kaiserin über den von dieser erhaltenen intimen Eindruck
hören, den "jene scheinbar aufdriugliche Dame auf sie
gemacht hat. War denn Kaiserin Elisabeth das stete An-
gestauntwerden durch die Menge etwa nicht gewöhnt? —

Der Sekr. d. Red.
k) Die Biographische Skizze des Heraus-

gebers dieses Journals ist endlich nach vielen Bemühungen
des Herrn Professors Cava in Florenz, der sie zufolge

.„Psych. Stud.“ Januar-Heft 1898 S. 51, Februar-Heft S. 99
und hIärz-Heft S. 149 in der zweimonatlichen Zeitschrift
„Religione e Patria“ Nr. 10—11 und Nr. 11——1‘2, Anno VI
1897 vergebens zu Ende zu führen gesucht hatte, mit Hilfe
des derzeitigen Redakteure und Herausgebers der früher
von dem 1- Dr. G. B. Ermacora in Padua edirten Monats-
schrift „Rivista di Studi Psichici“, des Herrn Cavaliere
Ceaare di Vesme, Verfassers der italienischen „Geschichte
des Spiritismus“ (deutsch bei Osrvald Mulze in Leipzig). m
dessen September-Hefte 1898, Anno IV, neu aufgenommen
und noch im Laufe dieses Jahrgangs zu Ende geführt werden
unter dem Titel: — „Cenni autobiografici di
Alessandro 1V. Aksakofi’, Consigliere di Stato
dell ’Impero Ru seo.“ — Der Herr Herausgeber, welcher
sich nach einem Schlagfluss, der die ganze rechte Seite
getroffen, behufs einer electrischen und magnetischen Kur
während des Sommers in Jurjew (Dorpat) befand, liess dem
Sekretär der Redaktion vor seiner leider von geringem Erfolg
in seinem Zustande begleiteten Abreise nach St. Petersburg
folgende Postkarte zugehen: — „Gelehrter Freund! Ihre
Postkarte und das italienische Heft habe ich gestern
(3. October) erhalten. Jetzt habe ich verstanden, warum Sie
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die Crookes'  sc I i e Jahresrede im Ü ctober-H eft der „ Psych.

Stud."  ü bersetzt haben!  N och niemals wurde unsere

Sache von einer so hohen A utoritä t promovirt!

E s freut mich, meine fü nfundzwanzipj ä hrige A rbeit mit

solchen W orten des Prä sidenten der B ritischen Gesellschaft

zu schliessen. A lex ander A Jesakow."  —

B ibliographie-N achweis

nach dem chronologischen E ingang der B ü cher.

(F ortsetzung von Seite 552.)

B uttenstedt, Carl, in R ü dersdorf-B erlin: —  „ H a!  hier bin ich, und

was soll ich?  Unter Tigern, unter A ffen?  (N achtrag zum W erke:

' Die Uebertragung der N ervenkraft' .) E ine N aturstudie Uber die

B estimmung des Menschen, fü r F ü rst und V olk, Gelehrte und

L aien, A rm und R eich, A lt und Jung, Mann und W eib, H eiden

und Christen. Z ur E ntlastung der Menschheit, besonders der F rau,

geschrieben von — "  (Selbstverlag des V eifassers.) 16  S. gr. 8 ° .

Preis: 50 Pf. (B ei Massenbeiugen hoher R abatt.) Man vgl. Uber den

V eif. dessen A rtikel in den „ Psych. Stud."  A upust-H eft 18 9 6  8 . 3 8 8 .

L a Paioc Universelle. R evue inddpendante. Magnetisme transcen-

dental —  Philosophie —  Physiologie —  Psychologie. Directetir:

A . B ouvier. 8 . A nnee. N o. 18 8 . 16 — 3 0 Septembre 18 9 8  (Siege, 5,

eours Gnmbetta, 5, L yon.) A bonnements: Un an F rance 3  fr.,

E tranger 3 , 50 fr. —  Sommaire: —  L ' A ffaire Dreyfus. —  L ' A po-

stolat Pacihque. - E tudes Celtiques. —  L a fee Mab —  Pax  etc.

N eue metaphysische R undschau. Monatsschrift iur philoso-

phische, psychologische und oceulte F orschungen, in welcher

enthalten ist A rchiv fUr animalischen (H eil-) Magnetismus, A stro-

logische R undschau, R undschau fü r Phrenologie und Th<  osopuic.

H erausgegeben von Paul Z illmann, V erlag und A ntiquariat in

Z ehlendort (B erlin). B and I , 9  und 10, A pril und Mai 18 9 8 . Jä hr-

lich 12 M. I n-, 14 M. A usland. E nthä lt u. a. A ndre.es H oroskop

von A lbert K niepf. S. 414.

N ova L ux . B ollettino dell' A ccaderoia I nternazionale per gli Studi

Psicologici et O rgano dell'  Unione esoterica I talinna. Direttore:

Giovanni H offmann. A nno X I , 18 9 8 . (R oma, Tipogratia di Gio-

vanni B albi.) Direzione ed A niministrazione: V ia Castro Pretoiio,

N r. 8 2. Puhlicazione mensile. A bbonamento annuo per l' E stero:

L ire 12. 3 2 pp.

O  fin de Secuta. R evista Mensal de Propaganda em favor do Socia-

listno, Cosmopolitismo e E spiritismo. R edactor: A rthur Silza,

R ua do L avapes n. 6 . A nno I . N r. 3 . Sä o Paulo, States Unidos

do B razil, 15 de A bril de 18 9 8 , pag. 3 3  -48 .

Proceedings of the Society for Psychical itesearch. Part.

X X X 1I 1. V ol. X I I I . F ebruary, 18 9 8 . Price 6  shill. Contents:

—  General Meetings. —  A  F urther R eoord of O bservations of

Certain Phenomena of Tranoe, especially in Mrs. Piper' s Trance.—

I ndications that tbe „ Spiiit"  H ypothesis is True. —  Supplement.

Psycbical R esearch in A merican Universiiies. B y Prof B arlow

Gale of the University of Minnesota. —  R eviews —  O fiicers and

Council for 18 9 8 . —  L ist of Members and A ssociates of the E nglish

and of tbe A merikan B rauch. (L ondon: K egan Paul, Trenck,

Trü bner &  Co., L imited, Charing Cross R oad, W . C.) V gl. S. 53 3  v. H .
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Bibliographie. 623

die Crookes’sche Jahrcsreds im October-Heft der „Psych.
Stud.“ übersetzt haben! Noch niemals wurde unsere
Sache von einer so hohen Autorität promovirt!
Es freut mich, meine fünfundzwanzigjährige Arbeit mit
solchen Worten des Präsidenten der Britischen Gesellschaft
zu schliessen. Alexander Aksalcorv.“ —

Bibliographie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher.

(Fortsetzung von Seite 552.)
Buttenetodt, Carl, in Rüdersdorf-Berlin: —— „He! hier bin ich, und

was soll ich? Unter’ Tigern, unter Affen? (Nachtrag zum Werke:
‘Die Uebertra ung der Nervenkraftt) Eine Naturstudie tlber die
Bestimmung es Menschen, für Forst und Volk, Gelehrte und
Laien, Arm und Reich, Alt und Jung, Mann und Weib Heiden
und Christen. Zur Entlastung der lllenschheit, besonders der Frau,
geschrieben von —" (Selbstverlag des Verfassers.) 16 S. gr. 8°.
Preis: 50 Pf. (Bei Massenbezogen hoher Rabatt.) Man vgl. über den
Verf. dessen Artikel in den „Psych. Stud.“ August-Heft 1896 8. 388.

La Paia: Universelle. Revue independante. Magnetisme transcen-
dental — Philosophie — Physiologie — Psychologie. Directeur:
A. Bouvier. 8. Annes. N0. I88. 16-30 Septembre 1898 (Siege, 6,
oours Gumbetta, 5, Lyon.) Abonnements: Un an l-‘rance 3 fr.,
Etrnnger 3, 50 fr. — Sommaire: — L'Atfaire Dre 'fus. —- L'Apo—
stolst Pacifique. — Etudes Celtiques. — La {es ab — Pax etc.

Neue metaphysinche Brautschau. Monatsschrift ttlr philoso-
phische, psychologische und occulte Forschungen, in welcher
enthalten ist Archiv für animaliachen (Heiß) Magnetismus, Astro-
logische Rundschau, Rundschau für Phrenologia und 'l‘h.-osopuic.
Herausgegeben von Paul Zillmann, Verlag und Antiquariat in
Zehlendorl (Berlin). Band I, 9 und l0, April und Mai 1898. Jähr-
lich l2 M. ln-, 14 M. Ausland. Enthält u. a. Andrevs Horoskop
von Albert Kvniepf. S. 414.

Nova Lum. Bnlloltino deIPAccademia Internazionalc per gli Studi
..

Psicologici ct Organo dell' Unione esoterica Italiuna. Direttore:
Giovanni Hoflmann. Anno (XI, 1898. (Roms, Tipogrnfia di Gic-
vanni Balbi.) Direzione ed Amministrazione: Via Castro Pretorio,
Nr. 82. Publicazione mensile. Abbonamento aunuo per PEstvro:
Lire l2. 32 pp.

O fin de Sec-ulo. Revista Mensal de Propaganda ein fsvor do Socia-
lismo, Cosmopolilismo e Espiritismo. Redactor: Arthur Silza,
Run do Lavapes n. 6. Anno I. Nr. 3. Sao Paulo, States Unidos
do Brazil, l5 de Abril de 1898, pag. 33.-48.

Proceedings or’ tha Soclcty for Psychical Beaearch. Part.
XXXlIl. Vol. XIII. February, 1898. Price 6 shlll. Contents:
— General Meetings. — A Further Record o1’ Observations ot‘
Certain Phenomena of ‘Franco, espeeially in Mrs. Pipefls Trance.-—

Iudications that the „Spirit“ Hypothesis is ’l'rue. — Supplement.
Psychical Resesrch in American Universilies. By Prof. Barlow
Gale of lhe University ot’ Minnesota. — Iieviews —- Otficers und
Council for 1898. —- List of Members and Associstes ot’ the English
und of the Amerikan Brauch. (London: Ke an Paul, ‘frenck,
‘Prubner & Co.‚ Limited, Charing Cross Road, W. .) Vgl. S. 633 v. H.
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6 24 Psychische Studien. X X V . Jahrg. I L  H eft. (N ovember 18 9 8 .)

Psyche. Spiritistische Monatsschrift. V . Jahrgang. N r. 9 , Mä re 18 9 8 .

I nhalt: —  « Das fü nfzigj ä hrige Jubilä um des modernen Spiritismus."

V on A lfred Thienemann. —  „ Mehr L icht" , von E ugen R eiche. —

„ Das Medium weiland F emme-masquee" . V on Dr. E gbert Moller.

(F ortsetzung.) —  „ W underbare Phä nomene aus einem spiritistischen

Pvivatcirkel. N ach authentischen Mittheilungen des ersten V or-

sitzenden der L oge. —  N eues von der spiritistischen B ewegung

in Schlesien und in der Schweiz. —  V ermischtes. —  Mitteilungen

fü r die L oge. —  N r. 10, A pril 18 9 8 : O stermorgen. V on A .Th.

—  Das Medium V aleska Tü pfer f. V on Dr. E gbert Mü ller.

—  V ictorien Sardou' s Schauspiel „ Spiritismus"  u. seine A uf-

fü hrung im N euen Theater in B erlin. —  Das Jenseits. —  B ü cher-

schau. —  N r. 11, Mai 18 9 8 :—  Spiritistische Toleranz. V on A lfr.

Thienemann. —  V erschwinden von B lumen. V on M. Jentsch. —

Die neue deutsche H ochschule fü r Magnetismus. V on Paul Z illmann,

H eilmagnetiseur. —  W underbarer Test, gegeben durch ein Schreib-

medium in einein privaten Z irkel. V on E dmund L ehmann, u. s. w.

Preis pro H eft 25 Pf.

Psyche. Monatsschrift fü r Spiritismus und verwandte Gebiete. O rgan

der spiritistischen L oge „ Psyche zur W ahrheit"  zu B erlin. N o. 1,

Jahrg. 6 . O ctober 18 9 8 . Uebergegangen in die verantwortliche

L eitung des H errn H errn. Stonz in Z ehlendorf-B erlin, Parkstr. 21,

und in den Commissions-V erlag von Carl Siegismuna, B erlin SW .,

Dessauerstr. 13 . —  I nhalt: —  Sieg der W ahrheit. —  W as wir

wollen. V on H errn. Stenz. —  O ccultismus in der B ibel. V on

Dems. —  E ine Geisterkundgebung unter freiem H immel. O riginal-

bericht. —  Die Prophezeihung des Jakob Cazotte. - Uebertritt

Michael F lUrscheim' s zum Spiritismus. —  N otizen. B ttchersohau.

Mittheilung der L oge.

H eiser, Dr. Carl: „ Sagen, Gebrä uche und Sprichwö rter des A lgä us.

A us dem Munde des V olks gesammelt."  (V erlag der Jos. K ö sel-

schen B uchhandlung in K empten.) 12. H eft. Preis j eden H eftes

1 M. I nhalt: —  E rster A bschnitt: Sitten und Gebrä uche, V olks-

meinungen und A berglauben im A nschlü sse an die K alenderfeste.

O stern. —  L  A pril. —  Georgi (Jö rgetag). —  1. Mai. —  Christi

H immelfahrt —  Pfingsten etc., etc. bis A ndreastag. —  Z weiter

A bschnitt: K inder und V olksfeste. Das Tä nzelfest in K aufbeuren.

—  Das K inderfest in Memmicgen. —  I llustrationen dazu. —

18 . H eft: Das K inderfest in I sny, L eutkiroh, W angen. —  Dritter

A bschnitt: Sitten, Gebrä uche und A berglaube im A nschlü sse an

Geburt, H ochzeit und Tod. Geburt und Taufe. K indererziehung.

—  B ekanntschaft und H ochzeit. I llustrationen.

R esearch. The Journal of the R esearch Society, an I nter-

national A ssociation for the A dvanccment of K nowledge. July,

18 9 8 . (This number is a preface to the regulä r series which will

commence as notilied bereafter.) Contents: —  A n O pen L etter to

the President-E lect ot the B ritish A ssociation for the A dvaucement

of Science. (W hat we hope to hear from Sir W illiam Crookes,

F . R . S., on the oocasion of his Presidential A dress to the B ritish

A ssociation for the A dvancement of Science, at B ristol N o. 1 of

„ R esearch"  will content: —  Some Cosmical Calculations. Delicate

Q ualitative Tests for Gold. The Cedar Test for Gold and other

Substances. A  Marvellous N atural O ccurrence of Gold. The A na-

lysis of I ntegere. The Growth of H air on Corpses. The Psychio

Power of Dogs. The Spectrum of A r-gold. A  proposal for A nt-

aretio R esearch. Some R emarks concerning Scientismus. —  Pu-

blished by the Piain Citizen Publishing Company, 1 B roadway.

N ew Y ork City, N . Y ., U. S. A .
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624 Psychische Studien. XXV. Jahrg. ll. Heft. (November 1898.)
Psyche. Spiritistische Monatsschrift. V. Jahrgang. Nr. 9, März 1898..

Inhalt: —— , Das flinfzigjlihrigeJubilanmdes modernen Bpiritismus.“
Von Alfred Thienemann. — „Mehr Licht“, von Engen Reiche. —

„Das Medium Weiland Femme-masquee". Von Dr. Eghert Mllller.
(Fortsetzung) -— „Wunderbare Phänomene aus einem spiritistischen
Pvivatcirkel. Nach authentischen Mittheilungen des ersten Vor-
sitzenden der Loge. —— Neues von der spiritistischen Bewegung
in Schlesien und in der Schweiz. —— Vermischtes. — Mittheilun en
für die Logo. -—— Nr. l0, April 1898: Ostermorgen. Von A. h.
— Das Medium Valeska ’l‘öpfer 1'. Von Dr. Egbert Müller.
— Victorien Sardou’s Schauspiel „Spiritismus“ u. seine Anf-
fflhrung im Neuen Theater in Berlin. — Das Jenseits. —— Bllcher-
schau. — Nr. ll, Mai 1898: — Spiritistische Toleranz. Von Alfr.
Thienemann. — Verschwinden von Blumen. Von M. Jentsch. —

Die neue deutsche Hochschule für Magnetismus. Von Paul Zillmann,
Heilmagnetiseur.— Wunderbarer Test, ge eben durch ein Schreib-
medium in einem privaten Zirkel. Von E mund Lehmann, u. s. w.
Preis pro Heft 25 Pf.

Psyche. Monatsschrift flir Spiritismus und verwandte Gebiete. Organ
der spiritistischen Lege „Psyche zur Wahrheit“ zu Berlin. N0. I,
Jahrg. 6. October 1898. Uebergegangen in die verantwortliche
Leitung des Herrn Herm. Stonz in Zehlendorf-Berlin Parkstr. 21,
und in den Commissions-Verlag von Carl Siegismnntl, Berlin SW.‚
Dessauerstr. l3. — Inhalt: — Sieg der Wahrheit. — Was wir
wollen. Von Herm. Stenz. —— Occultismus in der Bibel. Von
Dems. — Eine Geisterkundgebung unter freiem Himmel. Original-
bericht. —— Die Prophezeihung des Jalrob Cazotte. 9- Uebertritt.
Michael Fltlrscheimha zum Spiritismus. — Notizen. Btlchersehau.
Mittheilung der Logo. '

Reiner, Dr. Carl: „Sagen, Gebrauche und Sprichwörter des Algaus.
Aus dem Munde des Volks gesammelt.“ (Verlag der Jos. Kösel-
schen Buchhandlung in Kempten.) l2. Heft. Preis jeden Heftes
1 M. Inhalt: —— Erster Abschnitt: Sitten und Gebräuche, Volks-
meinungen und Aberglaubenim Anschlusse an die Kalenderteste.
Ostern. — 1. April. —- Georgi (Jörgbetag). — 1. Mai. — Christi
Himmelfahrt. -— Pfingsten etc.‚ etc. is Andreastag. —— Zweiter
Abschnitt: Kinder und Volksfeste. Das 'I‘iinzelfest in Kautbenren.
— Das Kinderfest in Memmingen. — Illustrationen dazu. —

l3. Bett: Das Kinderfest in Isny, Leutkiroh, Wangen. —— Dritter
Abschnitt: Sitten, Gebrauche und Aberglaubeim Anschlusse an
Geburt, Hochzeit und Tod. Geburt und Taufe. Kindererziehung.
— Bekanntschaft und Hochzeit. Illustrationen.

Research. The Journal of the Research Society, an Inter-
national Association for the Advancement of Knowledge. July
1898. (This number is a prefaee to the regnlar series which wi
commence as notified hereafter.) Contents: — An Open Letter to
the President-Elect ot the British Association tor the Advaucement
of Science. (What we hope to hear from Sir William Crookes,
F. R. S., on the oocasion of his Presidential Adress to the British
Association for the Advancement of Science‚ at Bristol. No. 1 of
„Research“ will content: — Some Cosmical Calcnlations. Delicate
Qualitative Tests for Gold. The Cedar Test for Gold and other
Substances. A Marvellous Natural Occurrence of Gold. 'l‘he Ana-
lysis of Integers. The Growth of Hair on Corpses. The Psychie
Power ot‘ Dogs. The Spectrum of Ar-gold. A proposal for Ant-
arctio Research. Some Bemarks ooncerning Scientiemus. — Pu-
hlished by the Plain Gitizen Publishing Company, l Broadway,New York City, N. Y.‚ U. S. A. ‘
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Psychische Studien.

Monatliche Z eitschrift,

vorzü glich der Untersuchung der wenig gekannten Phä nomene

des Seelenlebens gewidmet.

Schlussheft des Cyklus von X X V  Jahrgä ngen unter K edaotion des

H erausgebers, Staatsraths A lex ander A ksakow in St, Petersburg, und

seines R edaetions - Sekretairs Dr. Gregor Constantin W ü tig in L eipzig.

X X V . Jahrg. Monat December 18 9 8 .

1. A btheiluiig.

H istorisches und E x perimentelles.

H errn v. L angsdorfs politischer Mediums-W ahnsinn.

V on A lex ander A ksakow.

(I n' s Deutsche ü bersetzt von Gr. C. W ittig.)

W ä hrend des „ I nternationalen Spiritualisten-Congresses" ,

welcher im Monat Juni d. J. zu L ondon gehalten, und ü ber

den in unseren „ Psychischen Studien"  Juni-H eft er. S. 3 03  ff.

und A ugust-H efter. S. 412 ff. des W eiteren berichtet wurde,

hat auch der persö nlich mit anwesende H err Dr. Georg

v. L angsdorff aus F reiburg im ß adenschen B reisgau eine

A bhandlung durch Mr. J. J. Morse zur V erlesung bringen

lassen , die im L ondoner „ L ight"  v. 25. Juni er. N r. 9 11,

V ol. X V I I I , pag. 3 13  ff. unter dem Titel: —  „ E in

politisches Medium in St. Petersburg (von

18 8 0 bis 18 8 ö )u —  verö ffentlicht wurde. I n dieser A b-

handlung macht H err v. L angsdorf?  ö ffentlich bekannt, dass

er im Jahre 18 9 7 zu L eipzig bei O swald Mutze ein B uch

herausgegeben habe, betitelt: — „ Die Schutzgeister" — ,

in dessen „ A nhang"  er (von S. 252 bis S. 278 ) ausfü hrlich

von der Mediumitä t seines Sohnes H einrich

von L angsdorff spricht und die erhabenen mediumistischen

Thaten desselben zu St. Petersburg schildert. Seine in

L ondon verlesene A bhandlung ist nur eine W iederholung

des I nhalts dieses „ A nhangs"  mit noch einigen Details.

Da von verschiedenen Seiten folgende ganz natü rliche

F rage an mich gerichtet wurde: —  „ I st alles das wahr,

was Dr. Georg v. L angsdorff ü ber die grossartige, von seinem

Sohne in R ussland gespielte R olle berichtet? "  —  so war

ich hö chst erstaunt, schon in diesem „ A nhang"  selbst alle

Pj yohlK h»  Stadien. Deoembar 18 9 8 . 41
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Psychische Studien.
Monatliche Zeitschrift,

vorzüglich der Untersuchung der wenig gekannten Phänomene
l

des Seelenleben: gewidmet.
Schlnssheft des Cyklus von XXV Jahrgängen unter Redactiou des
Herausgebers, Staatsraths Alexander Aksalrom in St. Petersburg, und
seines Redactions-Sekretairs Ur. Gregor (Jonstantin Willig in Leipzig.

gJahrg. Monat Decenilvrer 1 8 9 8.

l. Abtheilung.
Historisches und Experimentelles.

Herrn v. LangsdorfPs politischer Mediums-Wahnsinn.
Von Alexander Aksakow.

(In’s Deutsche übersetzt von Gr. C. Wittiy.)
Während des „InternationalenSpiritualisten-Congresses“,

welcher im Monat Juni d. J. zu London gehalten, und über
den in unseren „Psychischen Studien“ Juni-Heft cr. S. 303 lT.
und August-Heft cr. S. 412 B’. des Weiteren berichtet wurde,
hat auch der persönlich mit anwesende Herr Dr. Georg
v. Langsdorfi‘ aus Freiburg im Badenschen Breisgau eine
Abhandlung durch Mr. J. ‘J. Monte zur Verlosung bringen
lassen, die im Londoner ,Light“ v. 26. Juni cr. Nr. 911,
Vol. XVlII, pag. 313 unter dem Titel: -— „Ein
politisches Medium in St. Petersburg (von
1880 bis 1886)“ — veröfientlicht wurde. In dieser Ab-
handlung macht Herr v. Langsdorfl’ öffentlich bekannt, dass
er im Jahre 1897 zu Leipzig bei_ Oswald Nutze ein Buch
herausgegeben habe, betitelt: — „Die Schutzgeister“ —‚in dessen „Anhang“ er (von S. 252 bis S. 278) ausführlich
von der Mediumität seines Sohnes Heinrich.
von Langsdor/fspricht und die erhabenen mediumistischen
Thaten desselben zu St. Petersburg schildert. Seine in
London verlesene Abhandlung ist nur eine Wiederholung
des Inhalts dieses „Anhangs“ mit noch einigen Details.

Da von verschiedenen Seiten folgende ganz natürliche
Frage an mich gerichtet wurde: — .‚Ist alles das wahr,
was Dr. Georg v. Langsdor/f über die grossartige, von seinem
Sohne in Russland gespielte Rolle berichtet?“ — so war
ich höchst erstaunt, schon in diesem „Anhang“ selbst alle

Psychische Studien. Deeunber 1898. 41
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U2G Psychische Studien. X X V . Jahrg. 12. H eft. (December 18 9 8 .)

nothwendigen A nhaltspunkte zu linden, um mir ein Urtheil

zu bilden;  aber ich enthielt mich, dasselbe vor meiner

R ü ckkehr von Dorpat nach St. Petersburg bekannt zu

geben, woselbst ich die B estä tigung gewisser Z weifel

gewinnen konnte, die mir bei der L eetü re des A nhangs auf

den ersten B lick aufgestossen waren. E s ist unnü tz, Schritt

fü r Schritt alles das, was Dr. v. L angsdorf von seinem Sohne

erzä hlt, zu verfolgen, um so mehr als er keine N amen der

Z eugen angiebt, welche die W ahrheit seiner B ehauptungen

hä tten bestä tigen kö nnen. F ü r einen R ussen genü gt es

schon, nur allein den B ericht zu lesen, um sogleich zu

erkennen, wie wenig sein V erfasser die B edingungen,

Gebrä uche und Gewohnheiten, sowie die Gesetze kennt,

welche in R ussland das V erhalten des Z aren, seiner

Minister und seiner Umgebung am H ofe regeln, um aus

vollem H erzen ü ber die N aivetä t zu lachen, mit der H err

von L angsdorf die erhabenen Thaten seines Sohnes am

kaiserlichen H ofe schildert. A ber um nicht den A nschein

zu erwecken, ihn ohne B eweise widerlegen zu wollen, werde

ich mich nur auf die H auptthatsache beschrä nken, bloss

auf seinen B ericht der E x plosion, welche im W interpalais

zu St Petersburg stattfand, und die H err H einrich von L angs-

dorf dem K aiser A lex ander I I . eine halbe Stunde vor ihrem

A usbruch vorhergesagt zu sagen vorgiebt.

1) Diese E x plosion fand nicht erst im N ovember 18 8 0

statt, wie H err von L ungsdorff in seinem „ A nhang"  S. 258

und in seiner „ A bhandlung"  behauptet, sondern bereits im

F ebruar 18 8 0.

2) Das kaiserliche Diner, welches in dem Speisesaale

stattfinden sollte, unter welchem das Dynamit ex plodirte,

wurde nicht durch ein Gesprä ch ü ber die V orhersage des

H errn v. L angsdorff-Sohn (S. 259 ) verzö gert, sondern durch

die V erzö gerung des Z uges, der den Prinzen A lex ander von

H essen herbeifü hren sollte, auf V eranlassung der K aiserin

Marie A lex andronma. N ach der A nkunft desselben begab

sich die hohe Gesellschaft nach dem Speisesaale.-

3 ) Die E ntzü ndung der Dynamitbombe wurde von einem

Uhrwerk betrieben, dessen R este man unter den Trü mmern

fand, und nicht durch einen elektrischen Strom, der durch

einen unterirdischen Draht vom gegenü berliegenden H ause

aus geleitet worden wä re, von dem H err v. L angsdoryf-Sohn

sogar die R ichtung zu kennen vorgab, indem er zum

K aiser (! ), wie er behauptet, sagte: —  „ Maj estä t, ich will

I hnen die L inie auf der Strasse ziehen, unter welcher der

Draht lä uft, der vom gegenü berliegenden H ause kommt."

—  W enn H err v. L angsdorff-Sohu so gut inforinirt war, so
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(526 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (Decemher 1898.)

nothwendigenAnhaltspunkte zu finden, um mir ein Urtheil
zu bilden; aber ich enthielt mich, dasselbe vor meiner
Rückkehr von Dorpat nach St. Petersburg bekannt zu
geben, woselbst ich die Bestätigung gewisser Zweifel
gewinnen konnte, die mir bei der Lectüre des Anhangs auf
den ersten Blick aufgestossen waren. Es ist unnütz, Schritt
fir Schritt alles das. was Dr. v. Langrdor/f von seinem Sohne
erzählt, zu verfolgen, um so mehr als er keine Namen der
Zeugen angiebt, welche die Wahrheit seiner Behauptungen
hätten bestätigen können. Für einen Russen genügt es
schon, nur allein den Bericht zu lesen, um sogleich zu
erkennen, wie wenig sein Verfasser die Bedingungen,
Gebräuche und Gewohnheiten, sowie die Gesetze kennt,
welche in Russland das Verhalten des Zaren, seiner
Minister und’ seiner Umgebung am Hofe regeln, um aus
vollem Herzen über die Naivetät zu lachen, mit der Herr
von Langsdorfi" die erhabenen Thaten seines Sohnes am
kaiserlichen Hofe schildert. Aber um nicht den Anschein
zu erwecken, ihn ohne Beweise widerlegen zu wollen, werde
ich mich nur auf die Hauptthatsache beschränken, bloss
auf seinen Bericht der Explosion, welche im Winterpalais
zu St. Petersburg stattfand, und die Herr Heinrich von Lang:-
dor/f dem Kaiser Alexander I]. eine halbe Stunde vor ihrem
Ausbruch vorhergesagt zu sagen vorgiebt. '

1) Diese Explosion fand nicht erst im November 1880
statt, wie Herr von Langsam-ff in seinem „Anhang“ S. 258
und in seiner „Abhandlung“behauptet, sondern bereits im
Februar 1880.

2) Das kaiserliche Diner, welches in dem Speisesaale
stattfinden sollte, unter welchem das Dynamit explodirte,
wurde nicht durch ein Gespräch über die Vorhersage des
Herrn v. Langdorf-Sohn (S. 259) verzögert, sondern durch
die Verzögerung des Zuges, der den Prinzen Alexander von
Hessen herbeiführen sollte, auf Veranlassung der Kaiserin
Marie Alexandronma. Nach der Ankunft desselben begab
sich die hohe Gesellschaft nach dem Speisesaale-

_3) Die Entzündung der Dynamitbombewurde von einem
Uhrwerk betrieben, dessen Reste man unter den Trümmern
fand, und nicht durch einen elektrischen Strom, der durch
einen unterirdischen Draht vom gegenüberliegenden Hause
aus geleitet worden wäre, von dem Herr v. Langdorf-Sohn
sogar die Richtung zux kennen vorgab, indem er zum
Kaiser (I), wie er behauptet, sagte: — „Majestät, ich will
Ihnen die Linie auf der Strasse ziehen, unter welcher der
Draht läuft, der vom gegenüberliegenden Hause kommt.“
-- Wenn Herr v. Langdorf-Sohn so gut informirt war, so
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A ksakow: H errn v. L angsdorfs politischer Mediums-W ahnsinn. 6 27

wä re es fü r ihn weit einfacher gewesen, den Z aren bestü rzt

zu machen und ihm die W ahrheit seiner B ehauptungen

dadurch zu beweisen, dass er ihm den O rt zeigte, wo sich

die H ö llenmaschine und das I ndividuum befand, welches

das A ttentat ausfü hrte und sich im Moment der vorgeblichen

Unterhaltung des H errn von L angsdorff mit dem K aiser noch

auf seiner Stelle im Palais unheilvoll beschä ftigte.

4) Der F ü rst F erdinand von B ulgarien war bei dieser

Gelegenheit gar nicht zugegen, wie H err Georg v. L angsdorff

in dem N B . S. 259  seines B uches und in seiner L ondoner

A bhandlung behauptet, und zwar aus dem einfachen Grunde,

weil im Jahre 18 8 0 noch kein F erdinand von B ulgarien

ex istirte, der erst nach dem Jahre 18 8 6  am politischen

H orizonte auftauchte.

5) Ueber den Grafen L oris-Melikoff sagt H err v. L angs-

dorff S. 258 : —  „ Damals herrschte in St. Petersburg noch

der allmä chtige Melikoff" , —  der ebenso wenig als der K aiser

selbst an die V oraussage des H errn v. L angsdorff-Sohn habe

glauben wollen, als dieser behauptete, dass das Palais

unterminirt wä re. Das ist abermals falsch: denn der Graf

L oris-Melikoff'  war zu j ener Z eit General-Gouverneur von

Charkow und ist zum Chef der H ohen Coinmission mit

ausnahmsweisen V ollmachten zu St. Petersburg erst eine

W oche nach der E x plosion im W interpalais im F ebruar

18 8 0 ernannt worden.

I ch ü bergehe mit Stillschweigen andere unbedeutende

Details dieses E reignisses in der R edeweise des H errn

v. L angsdorff, welche ein lä cherliches Potpourri ergeben, in

welchem die wahre Geschichte die letzte R olle spielt. E s

ist, wie ich glaube, nach allem, was ich vorher beigebracht

habe, unnü tz, uns noch mit den ü brigen grossartigen Thaten

des H errn v. L angsdorff-Sohn zu beschä ftigen. I ch will nur

noch hinzufü gen, dass hier am H ofe N iemand den N amen

des H errn v. L angsdorf)'  besonders in der R olle, die er sich

aneignet, kennt. I ch bitte, genau zu verstehen, wenn ich

sage: „ N iemand! "

W ie soll man sich nun den „ A nhang"  und die „ A b-

handlung"  des H errn v. L angsdorff erklä ren oder begrifflich

zurechtlegen?  I ch glaube, dass er in seiner „ A bhandlung"

uns selbst den Schlü ssel zu diesem Geheimnisse giebt, wenn

er sagt, dass „ sein Sohn thatsä chlich von einer unheil-

baren Geisteskrankheit befallen sei und sich in einem

I rren hause befinde."  W ann hatte nun diese Geistes-

verwirrung begonnen?  A lles von uns bisher Gesagte fü hrt

uns zu der A nnahme, dass dieser W ahnsinn schon seit

langer Z eit bestanden hat, und dass die B ehauptungen des

41"
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Aksakow: Herrn v. Langsdorfl": politischer Mediums-Wahnsinn. 627

wäre es für ihn weit einfacher gewesen, den Zaren bestürzt
zu machen und ihm die Wahrheit seiner Behauptungen
dadurch zu beweisen, dass er ihm den Ort zeigte, wo sich
die Höllenmaschine und das Individuum befand, welches
das Attentat ausführte und sich im Moment der vergeblichenUnterhaltung des Herrn von Langsdor/f’ mit dem Kaiser noch
auf seiner Stelle_i_m Palais unheilvoll beschäftigte.

4) Der Fürst Ferdinand von Bulgarien war bei dieser
Gelegenheit gar nicht zugegen, wie Herr Georg v. Langsdorjf
in dem N B. S. 259 seines Buches und in seiner Londoner
Abhandlungbehauptet, und zwar aus dem einfachen Grunde,
weil im Jahre 1880 noch kein Ferdinand von Bulgarien
existirte, der erst nach dem Jahre 1886 am politischen
Horizonte auftauchte.

5) Ueber den Grafen Loris-Meliko/i’ sagt Herr v. Lang:-
dor/f S. 258: -— „Damals herrschte in St. Petersburg noch
der allmächtige Meliko/i“, — der ebenso wenig als der Kaiser
selbst an die Voraussage des Herrn v. Langsdor/FSohn habe
glauben wollen, als dieser behauptete, dass das Palais
unterminirt wäre. Das ist abermals falsch: denn der Graf
Loris-Melikofl’ war zu jener Zeit General-Gouverneur ‘von
Charkow und ist zum Chef der Hohen Commission mit
ausnahmsweisen Vollmachten zu St. Petersburg erst eine
Woche nach der Explosion im Winterpalais im Februar
1880 ernannt worden.

Ich übergehe mit Stillschweigen andere unbedeutende
Details dieses Ereignisses in der Redeweise des Herrn
v. Langsam-f, welche ein lächerliches Potpourri ergeben, in
welchem die wahre Geschichte die letzte Rolle spielt. Es
ist, wie ich glaube, nach allem, was ich vorher beigebracht
habe, unnütz, uns noch mit den übrigen grossartigen Thaten
des Herrn v. Langsdorfi-Sohn zu beschäftigen. Ich will nur
noch hinzufügen, dass hier am Hofe Niemand den Namen
des Herrn v. Langrdor/f besonders in der Rolle, die er sich
aneignet, kennt. Ich bitte, genau zu verstehen, wenn ich
sage: „Niemand!“

Wie soll man sich nun den „Anhang“ und die „Ab-
handlung“ des Herrn v. Langsdorfl’ erklären oder begrifflich
zurechtlegen? Ich glaube, dass er in seiner „Abhandlung“
uns selbst den Schlüssel zu diesem Geheimnisse giebt, wenn
er sagt, dass „sein Sohn thatsächlich von einer unheil-
baren Geisteskrankheit befallen sei und sich in einem
Irrenhause befinde.“ Wann hatte nun diese Geistes-
Verwirrung begonnen? Alles von uns bisher Gesagte führt
uns zu der Annahme, dass dieser Wahnsinn schon seit
langer Zeit bestanden hat,‘ und dass die Behauptungen des

41‘
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6 28  Psychische Studien. X X V . Jahrg. 12. H eft. (Deoember 18 9 8 .)

H errn v. L angsdorff-Sohu, welche sein V ater in gutem

Glauben verö ffentlicht, bereits in einem anormalen Geistes-

zustä nde gegeben worden sind.

St. Petersburg, den 4. N ovember 18 9 8 .* )

Z wei Dichter ü ber die spiritualistische Philosophie.

V on O skar I N  um inert in Stettin.

Z wei Urtheile sind in letzter Z eit ü ber die spiritualistische

Philosophie ergangen, die durch die N amen der Mä nner, die

sie gefä llt haben, merkwü rdig genug erscheinen, um sie der

Chronik unserer geheimwissenschaitlichen E ntwickelung nicht

verloren gehen zu lassen. Das eine der Urtheile finden wir

in einer grö sseren schriftstellerischen A rbeit, das andere

liegt ausgesprochen in einer flü chtig hingeworfenen, nur

beispielsweise angefü hrten B emerkung, und beide werden

um so interessanter durch den Umstand, dass sie von zwei

Mä nnern ausgegangen sind, die bis j etzt, wenn man so sagen

darf, philosophische A ntipoden gewesen sind;  denn das eine

der Urtheile stammt von dem grossen Moralisten und christ-

lich-mystischen E thiker Grafen L eo Tolstoi, das andere von

dem A theisten und Materialisten A ugust Strindberg.

E s ist eine nicht oft genug zu wiederholende B ehauptung,

dass der W erth j eder philosophischen W eltanschauung in

ihrem moralischen und ethischen E ffect gegeben ist. W as

ist es nun gerade gewesen, das den B estrebungen unserer

grossen V orkä mpfer A ksakotv, du Prel und vor ihnen Jackson

Davis die Schwungkraft verlieh, —  es ist die innige Ueber-

zeugung von der immensen W irkungskraft der spiritistischen

W eltanschauung fü r eine sittliche und moralische E rhebung

der Menschheit. Sollte man da nicht meinen, ein Mann, der

wie Graf Tolstoi unausgesetzt durch die That den reinsten,

von echter Menschenliebe getragenen I dealismus bethä tigt,

werde mit B egeisterung eine L ehre begrü ssen, welche seiner

W eltanschauung die wissenschaftliche Unterlage bietet?

N un hö ren wir ihn selbst!

I n einem von der „ St. Petersburger Z eitung"  vom

22. Mä rz (3 . A pril) 18 9 8  abgedruckten und aus der „ N owoj e

W remj a"  herü bergenommonen R eferat ü ber L eo Tolstois

A bhandlung ü ber die K unst in den „ F ragen der

Philosophie und Psychologie"  wird ausgefü hrt, wie unser

* ) E ine „ E rwiderung auf H orm A lex . A ksakotv' »  B eanstandung;

des iiiediumistischen W irkens meines Sohnes H einrich v. L angsdorf?  am

K ussischen H ofe. V on Dr. G. v. L angsdorf^ 1 erscheint im Januarheft

der „ Psychischen Studien" , da der K edakteur die A ufnahme fü r das

Dezbr.-H eft dieser Z eitschrift verweigerte. Die V erlagshandlung.
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G28 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (Deoember 1898.)
Herrn v. Langdorf-Sohn, welche sein Vater in gutem
Glauben veröffentlicht, bereits in einem anormalen Geistes-
zustande gegeben werden sind.

St. Petersburg, den 4. November 1898.‘)
Zwei Dichter über die spiritualisitische Philosophie.

Von Oskar Mnmmerl in Stettin.
Zwei Urtheilesind in letzter Zeit über die spiritualistische

Philosophie ergangen, die durch die Namen der Männer, die
sie gefallt haben, merkwürdig genug erscheinen, um sie der
Chronik unserer geheimwissenschaftliclienEntwickelungnicht
verloren gehen zu lassen. Das eine der Urtheile finden wir
in einer grösseren schriftstellerischen Arbeit, das andere
liegt ausgesprochen in einer flüchtig hingeworfenen, nur
beispielsweise angeführten Bemerkung, und beide werden
um so interessanter durch den Umstand, dass sie von zwei
Männern ausgegangen sind, die bis jetzt, wenn man so sagendarf, philosophischeAntipoden gewesen sind; denn das eine
der Urtheile stammt von dem grossen Moralisten und christ-
lich-mystischen Ethiker Grafen Leo Tolsroi, das andere von
dem Atheisten und Materialisten August Strändbcrg.

Es ist eine nicht oft genug zu wiederholende Behauptung,
dass der Werth jeder philosophischen Weltanschauun in
ihrem moralischen und ethischen Efiect gegeben ist. \ as
ist es nun gerade gewesen, das den Bestrebungen unserer
grossen Vorkämpfer Aksakow, du Prel und vor ihnen Jackson
Davis die Schwungkraft verlieh, — es ist die innige Ueber-
zeugung von der immensen Wirkungskraftder spiritistischen
Weltanschauung für eine sittliche und moralische Erhebung
der Menschheit. Sollte man da nicht meinen, ein Mann, der
wie Graf Tolstoi unausgesetzt durch die That den reinsten,
von echter Menschenliebe getragenen Idealismus bethätigt,
werde mit Begeisterung eine Lehre begrüssen, welche seiner
Weltanschauung die wissenschaftliche Unterlage bietet?

Nun hören wir ihn selbst!
In einem von der „St. Petersburger Zeitung“ vom

22. März (3. April) 1898 abgedruckten und aus der „Nowoje
Wremja“ herübergenommenen Referat über Leo Tolalofs
Abhandlung über die Kunst in den „Fragen der
Philosophie und Psychologie“ wird ausgeführt, wie unser

‘) Eine „Erwiderung auf Herrn Alex. Akxakonfs Beanstandung
des mediumistisehen Wirkens meines Sohnes Heinrich v. Lnngrdor/f‘ am
Russischen Hofe. Von Dr. G. v. Langsdorfl“ erscheint im Januarheft
der „Ps chisohen Studien“, da der Redakteur die Aufnahme für das
Deabn- eft dieser Zeitschrift verweigerte. Die Verlagahsndlung.
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H ä mmert: Z wei Dichter Uber splritnalistisehe Philosophie. 6 29

Philosoph im letzten A bschnitt seines A rtikels den Satz

aufstellt, dass ein K unstwerk nur dann ein K unstwerk wä re,

wenn es A llen verstä ndlich sei. Tolstoi fü hrt als B eispiel

W agner' *  „ Siegfried"  an, der ihn aus dem Theater getrieben

habe, und fä hrt dann fort: —

„ Man wendet ein, wir kö nnten nicht urtheilen, solange

wir die W erke W agner* *  nicht in B ayreuth gesehen hä tten,

wo die Musik nicht sichtbar sei, sondern sich unter der

Scene befinde, wo die A usfü hrung auf die hö chste Stufe

der V ollendung gebracht worden wä re. Gerade das liefert

den B eweis, dass es sich hier nicht um K unst, sondern um

H ypnose handelt. Dasselbe sagen die Spiritisten. Um von

der W ahrheit ihrer V isionen zu ü berzeugen, sagen sie ge-

wö hnlich: Sie haben kein Urtheil darü ber, Sie mü ssen es

selbst durchmachen, mü ssen bei einigen Seancen zugegen

sein, d. h. mit anderen W orten, Sie mü ssen einige Stunden

lang in der Gesellschaft halbverrü ckter Menschen schweigend

im F instern dasitzen und dieses zehn Mal wiederholen und

werden dann dasselbe sehen, wie wir. A ber kann es denn

anders sein?  Unter solchen B edingungen wird man A lles

sehen, was gewü nscht wird. N och schneller kann man zum

Z iel gelangen, indem man sich betrinkt oder O pium raucht.. .tt

A uch ein Philosoph, Schopenhauer, wü rde sagen, ein

B olches Urtheil verrathe eine „ von Sachkenntniss nicht

getrü bte Sicherheit."  Dass der H err Gsaf Mä nner von der

B edeutung eines R ü ssel W allace, Crookes, Z ö llner, E ichet,

O choronncz, O berst de R ochas, L ombroso und vieler anderer,

welche Monate und Jahre ihres der W issenschaft ergebenen

L ebens den F orschungen in spiritistischen Seancen gewidmet

haben, eine „ Gesellschaft halbverrü ckter Menschen"  nennt,

dafü r dü rfen wir ihm fü glich die V erantwortung selbst

ü berlassen. A ber „ der W eise von Jasnaj a Polj ana"  sollte

nicht vergessen, dass es nicht nur eine gesellschaftliche

A nstiindsregel, sondern auch die erste R egel der K lugheit

ist, dass wir nicht ü ber Dinge und Personen urtheilen, die

wir nicht kennen. Graf Tolstoi aber befindet sich in vö lliger

Unwissenheit ü ber die bekanntesten V orgä nge in unserer

W issenschaft, sonst mü sste er wissen, dass schon einmal

ein und zwar noch besser unterrichteter Z weifler ad

absurdum gefü hrt worden ist mit seinem E rklä rungsprinzip

von der in neuerer Z eit allein seligmachenden H ypnose, ich

meine E d. v. H artmann mit seinem „ larvirten Somnambulismus' * ;

sonst mü sste er auch wissen, dass sein grosser L andsmann

A ksakorv in seinem nun schon in dritter A uflage erschienenen-

„ A nimismu8  und Spiritismus"  —  diesen E inwand in

ziemlich umfangreicher und erschö pfender W eise beleuchtet hat.
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Mnmmert: Zwei Dichter über spiritnalistisohe Philosophie. 629

Philosoph im letzten Abschnitt seines Artikels den Satz
aufstellt, dass ein Kunstwerk nur dann ein Kunstwerk wäre,
wenn es Allen verständlich sei. Tolrtoi führt als Beispiel
Wagnefis „Siegfried“ an, der ihn aus dem Theater getrieben
habe, und fahrt dann fort: —

„Man wendet ein, wir könnten nicht urtheilen, solange
wir die Werke Wagnefis nicht in Bayreuth gesehen hätten,
wo die Musik nicht sichtbar sei, sondern sich unter der
Scene befinde, wo die Ausführung auf die höchste Stufe
der Vollendung gebracht worden wäre. Gerade das liefert
den Beweis, dass es sich hier nicht um Kunst, sondern um
Hypnose handelt. Dasselbe sagen die Spiritisten. Um von
der Wahrheit ihrer Visionen zu überzeugen, sagen sie ge-
wöhnlich: Sie haben kein Urtheil darüber, Sie müssen es
selbst durchmachen, müssen bei einigen Seancen zugegen
sein, d. h._ mit anderen Worten, Sie müssen einige Stunden
lang in der Gesellschaft halbverrückter Menschen schweigend
im Finstern dasitzen und dieses zehn Mal wiederholen und
werden dann dasselbe sehen, wie wir. Aber kann es denn
anders sein? Unter solchen Bedingungen wird man Alles
sehen, was gewünscht wird. Noch schneller kann man zum
Ziel gelangen, indem man sich betrinktoder Opium raucht.

.
.“

Auch ein Philosoph, Schopenhauer, würde sagen, ein
solches Urtheil verrathe eine „von Sachkenntniss nicht

'gctrübte Sicherheit.“ Dass der Herr GrafMänner von der
Bedeutung eines Russel Wallace, Crookes, Zöllner, Richet,
Ochoronzicz, Oberst de Rochas, Lombroso und vieler anderer,
welche Monate und Jahre ihres der Wissenschaft ergebenen
Lebens den Forschungen in spiritistischen Seancen gewidmet
haben, eine „Gesellschaft halbverrückter Menschen“ nennt,
dafür dürfen wir ihm füglich die Verantwortung selbst
überlassen. Aber „der Weise von Jasnaja Poljana“ sollte
nicht vergessen, dass es nicht nur eine gesellschaftliche
Anstandsregel, sondern auch die erste Regel der Klugheit
ist, dass wir nicht über Dinge und Personen urtheilen, die
wir nicht kennen. Graf Tolstoi aber befindet sich in völliger
Unwissenheit über die bekanntesten Vorgänge in unserer
Wissenschaft, sonst müsste er wissen, dass schon einmal
ein und zwar noch besser unterrichteter Zweifler ad
absurdum geführt worden ist mit seinem Erklärungsprinzip
von der in neuerer Zeit allein seligmachenden Hy nose. ich
meine Ed. v. Hartmann mit seinem „larvirten Somnamgulismus";
sonst müsste er auch wissen, dass sein grosser Landsmann
Aksakow in seinem nun schon in dritter Auflageerschienenen—,

„Animismus und Spiritismus“ — diesen Einwand in
ziemlichumfangreicherund erschöpfenderWeisebeleuchtethat.
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Die zeitgenö ssische K ritik zä hlt den Dichter der

„ K reutzersonate"  unter die F ü hrer der modernen L iteratur-

bewegung, und die E thik sieht in dem edlen B auernfreunde

Tolstoi einen ihrer werkthä tigsten V orkä mpfer. Der Gefeierte

sollte nicht vergessen, dass auch im R eiche des Geistes das

„ noblesse oblige"  gilt, auch der Geistesadel verpflichtet.

A uf den fernstehenden Z uschauer wird das Urtheil eines

Tolstoi eine ganz andere W irkung ü ben, als das eines gleich-

giltigen Schwä tzers;  denn nie wird man doch annehmen

wollen, dass der E rstere bei der B egrü ndung seines Urtheils

so leichtsinnig verfahre, wie der L etztere. Soweit der

mystisch angehauchte Moralist Tolstoi.

W ie wird nun der A theist und Materialist Strindberg

dem Spiritismus gegenü berstehen?  Strindberg selbst giebt

uns auf diese F rage in seinem B uche —  „ I nferno"  —

eine erschü tternde A ntwort und die Ueberraschung, die wir

hier erleben, ist eine noch seltsamere.

I n N r. 13  d es „ Magazin fü r L itteratur"  vom 2. A pril

18 9 8  hat Max  Messer diesem eigenartigen W erke eine

liebevoll eingehende B esprechung gewidmet, die schon aus

dem Grunde einen Platz in unserer Z eitschrift verdient,

als die persö nlichen A usfü hrungen Messer' »  von dem

immer siegreicheren V ordringen der mystischen B ewegung

Z eugniss ablegen, ein Z eugniss, das um so werthvoller ist,

als es von vö llig neutraler Seite kommt.

Messer schreibt: —  „ V or zwei Jahren liefen durch die

europä ischen Z eitungen die erschreckendsten N achrichten

ü ber den ,grö ssten Dichter Schwedens'  (diesen B ang giebt

ihm O la H ansson). B ald hiess es, A ugust Strindberg sei wahn-

sinnig geworden, bald las man, der Dichter sei in Paris

dem E lend verfallen und lä ge hoffnungslos im Spital.

Diese N achrichten wurden rasch dementirt."  —

„ —  —  —  W as sich damals und seit damals bis zum

Mai 18 9 7 in des Dichters L eben zugetragen hat, an ä usseren

L eiden und inneren, schwersten K ä mpfen, das erzä hlt uns

Strindberg im neuen B uch „ I nferno"  mit seiner grandiosen

W ahrheitskunst. —  —  — "

„  Strindberg ist ein dä monisches W esen. K rä fte

schlummern in ihm, sprengen sich oft in fü rchterlichen

K rä mpfen an das L icht, welche aus den unterirdischesten

Tiefen der menschlichen, j a der W eltennatur ü berhaupt

stammen. V iele H eroen mü hten sich, die steinerne H ü lle

der mö glichen E rkenntniss, welche uns Menschen gezogen

ist, zu zerrchlagen. B ei N iemandes anderem W erk sehen wir

so deutlich d' e titanenhafte A nstrengung, diese Titanenwuth

der V erzweiflung ü ber oft vergebliches B emü hen wie bei
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630 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (Deeember 1898.)

Die zeitgenössische Kritik zählt den Dichter der
„Kreutzersonate“ unter die Führer der modernen Literatur-
bewegung‚ und die Ethik sieht in dem edlen Bauernfreunde
Tomoi einen ihrer werkthätigstenVorkämpfer. Der Gefeierte
sollte nicht vergessen, dass auch im Reiche des Geistes das
„noblesse oblige“ gilt, auch der Geistesadel verpflichtet.
Auf den femstehenden Zuschauer wird das Urtheil eines
Tolstoi eine ganz andere Wirkung üben, als das eines gleich-
giltigen Schwätzers; denn nie wird "man doch annehmen
wollen, dass der Erstere bei der Begründung seines Urtheils
so leichtsinnig verfahre, wie der Letztere. Soweit der
mystisch angehauchte Moralist Tokios’.

Wie wird nun der Atheist und Materialist Strindbery
dem Spiritismus gegenüberstehen? Strindberg selbst giebt
uns auf diese Frage in seinem Buche —— „Inferno“ --

eine erschütternde Antwort und die Ueberraschung, die wir
hier erleben, ist eine noch seltsamere.

In Nr. 13 des „Magazin für Litteratur“ vom 2. April
1898 hat Max Mauer diesem eigenartigen Werke eine
liebevoll eingehende Besprechung gewidmet, die schon aus
dem Grunde einen Platz in unserer Zeitschrift verdient, '

als die persönlichen Ausführungen Mast-er's von dem
immer siegreicheren Vordringen der mystischen Bewegung
Zeugniss ablegen, ein Zeugniss, das um so werthvoller ist,
als es von völlig neutraler Seite kommt.

Mauer schreibt: — „Vor zwei Jahren liefen durch die
europäischen Zeitungen die erschreckendsten Nachrichten
über den ‚grössten Dichter Schwedens‘ (diesen Rang giebt
ihmüla Hamson). Bald hiess es, August Strindberg sei wahn-
sinnig geworden, bald las man, der Dichter sei in Paris

' dem Elend verfallen und läge hoffnungslos im Spital.
Diese Nachrichten wurden rasch dementirt.“ -—

„— — — Was sich damals und seit damals bis zum
Mai 1897 in des Dichters Leben zugetragen hat, an äusseren
Leiden und inneren, schwersten Kämpfen, das erzählt uns
Strindbug im neuen Buch „Inferno“ mit seiner grandiosen
Wahrheitskunst. — —— —“

„— —- —— Strindberg ist ein dämonisches Wesen. Kräfte
schlummern in ihm, sprengen sich oft in fürchterlichen
Krämpfen an das Licht, welche aus den unterirdiscliesten
Tiefen der menschlichen, ja der Weltennatur überhau t
stammen. Viele Heroen mühten sich, die steinerne Hül e
der möglichen Erkenntniss, welche uns Menschen gezogen
ist, zu zerschlagen. Bei Niemandes anderem Werk sehen wir
so deutlich die titanenhafte Anstrengung. diese Titanenwuth
der Verzweiflung über oft vergebliches Bemühen wie bei
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H ä mmert: Z wei Dichter O ber spiritualistische Philosophie. 6 3 1

A ugust Strmdberg. N ach j edem seiner fü rchterlichen A ngriffe

auf die Grenzpfeiler der E rkenntuiss, welche das R eich des

menschlichen Gehirnes von dem R eiche des Schö pfers

trennen, sinkt er gleichsam zitternd, gebrochenen A uges, mit

zerborstenen Muskeln nieder, um zu warten, bis frische

K rä fte sich sammeln, um wieder einen neuen Sturm zu

wagen. W ä hrend er frü her die ü bermenschliche E rkenntniss

an den Thoren der Philosophie und K unst zu erstü rmen

begann, hat Strmdberg j etzt diese A ngriffspunkte verlassen.

E r hat einen neuen gewä hlt, wo er seine K raft zu grö sserem

Siege auszunü tzen hofft. . . ."

Messet* *  A nfü hrungen ü ber Strindberg' s chemische E x peri-

mente, F amilienkonflikte und zeitweilige E rkrankung dü rfen wir

hier, als fü r unseren Z weck unwesentlicher, fü glich ü bergehen.

Messer schreibt dann weiter: —  „ Dabei fü hlt er immer

mehr das Dasein einer unsichtbaren H and, die sein Schicksal

leitet in allem Grossen und K leinen seines L ebens. ' Sobald

ich gefehlt habe, fü hle ich mich auf frischer That ertappt

und mit einer Pü nktlichkeit und einem R affinement bestraft,

dass ich ü ber das E ingreifen einer richterlichen Gewalt

keinen Z weifel mehr hege. Der Unbekannte ist mir ein

persö nlicher B ekannter geworden, mit dem ich spreche, dem

ich Dank sage, den ich um R ath angehe. Manchmal ver-

gleiche ich ihn in meiner E inbildung mit dem Dä mon des

Sokrates, und das B ewusstsein, dass mir die unbekannten

Mä chte zur Seite stehen, verleiht mir eine Thatkraft und

eine Sicherheit, die mich zu ungewohnten A nstrengungen

antreiben. .. E in B ankrottier der Gesellschaft, werde ich in

einer anderen W elt wiedergeboren, wohin mir niemand folgen

kann. E hedem unbedeutende E reignisse ziehen meine A uf-

merksamkeit auf sich, meine nä chtlichen Trä ume nehmen die

F orm von A hnungen an, ich halte mich fü r einen A bgeschiede-

nen, und mein L eben verlä uft in einer anderen Sphä re. .."

W ieder folgt hier eine B esprechung der chemischen

E x perimente Strindberg' s und des Scheidungsprozesses mit

seiner F rau. Dann berichtet Messer weiter: —  „ Jetzt

schiebt Strmdberg in die E rzä hlung Stü cke aus seinem

naturphilosophischen B uch: —  ' Sylva Sylvarum'  —  ein,

welches ein B uch ist ' von der grossen Unordnung und dem

unendlichen Z usammenhang.'  Z wei wunderbar tiefe A bhand-

lungen, V ersuche eines wissenschaftlichen Mysticismus folgen.

Um die Z eichnung des chaotischen Z ustandes seiner Seele

zu vollenden, giebt er auch seine K irchhofsstudien wieder,

wo sein durch L eid und E insamkeit gelä utertes I ch zu

unbestimmten B egriffen Gottes und der Unsterblichkeit

zurü ckkehrt. —  W ie N ietzsche im ' Z arathustra' , so kommt
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Mummert: Zwei Dichter über spiritualistische Philosophie. 631

August Strindberg. Nach jedem seiner fürchterlichen Angriffe
auf die Grenzpfeiler der Erkenntniss, welche das Reich des
menschlichen Gehirnes von dem Reiche des Schöpfers
trennen, sinkt er gleichsam zitternd, gebrochenen Auges, mit
zerborstenen Muskeln nieder, um zu warten, bis frische
Kräfte sich sammeln, um wieder einen neuen Sturm zu
wagen. Während er früher die übermenschlicheErkenutniss
an den Thoren der Philosophie und Kunst zu erstürmen
begann, hat Strindberg jetzt diese Angriffspunkte verlassen.
Er hat einen neuen gewählt, wo er seine Kraft zu grösserem
Siege auszunützen hofft. . .

.“
Messer-k Anführungen überStrindberdschemische Experi-

mente,Familienkonflikteund zeitweiligeErkrankungdürfenwir
hier, als für unseren Zweck unwesentlicher, füglich übergehen.

Messer schreibt dann weiter: —— „Dabei fühlt er immer
mehr das Dasein einer unsichtbaren Hand, die sein Schicksal
leitet in allem Grossen und Kleinen seines Lebens. ‘Sobald
ich gefehlt habe, fühle ich mich auf frischer That ertappt
und mit einer Pünktlichkeit und einem Raffinement bestraft,
dass ich über das Eingreifen einer richterlichen Gewalt
keinen Zweifel mehr hege. Der Unbekannte ist mir ein
persönlicher Bekannter geworden, mit dem ich spreche, dem
ich Dank sage, den ich um Rath angehe. Manchmal ver-
gleiche ich ihn in meiner Einbildung mit dem Dämon des
Sokrates, und das Bewusstsein, dass mir die unbekannten
Mächte zur Seite stehen, verleiht mir eine Thatkraftund
eine Sicherheit, die mich zu ungewohnten Anstrengungen
antreiben.

. .
Ein Baukrottier der Gesellschaft, werde ich in

einer anderen Welt wiedergeboren, wohin mir niemand folgen
kann. Ehedem unbedeutende Ereignisse ziehen meine Auf-
merksamkeitauf sich, meine nächtlichen Träume nehmen die
Form von Ahnungen an, ich halte mich für einen Abgeschiede-
nen; und mein Leben verläuft in einer anderen Sphäre. . .“

Wieder folgt hier eine Besprechung der chemischen
Experimente Strindberjs und des Scheidungsprozesses mit
seiner Frau. Dann berichtet Messer weiter: — „Jetzt
schiebt Strindberg in die Erzählung Stücke aus seinem
naturphilosophischen Buch: — ‘Sylva Sylvarum’ — ein,
welches ein Buch ist ‘von der grossen Unordnung und dem
unendlichen Zusammenhang.’ Zwei wunderbar tiefe Abhand-
lungen. Versuche eines wissenschaftlichen Mysticismus folgen.
Um die Zeichnung des chaotischen Zustandes seiner Seele
zu vollenden, giebt er auch seine Kirchhofsstudien wieder,
wo sein durch Leid und Einsamkeit geläutertes Ich zu
unbestimmten Begriffen Gottes und der Unsterblichkeit
zurückkehrt. — Wie Nietzsche im ‘Zarathustra’, so kommt
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auch Strindberg zu dem Gedanken der W iedergeburt und

sagt mit V oltaire: —  ' Die A uferstehung ist etwas ganz

N atü rliches;  es ist nicht erstaunenswerther, zwei Mal als

einmal geboren zu werden.'  —  E r ü bersiedelt in das

klö sterliche H otel O rfila und fasst dort das Problem, Gold

zu machen, in' s A uge. Z ufä llig am 29 . Mä rz (18 9 6 ) fä llt

ihm B alzada: —  ' Seraphita'  —  in die H ä nde. E r hö rt zum

ersten Mal von Swedenborg, wird von schwä rmerischer B e-

wunderung ergriffen, da er diesen himmlischen Giganten des

letzten Jahrhunderts durch den Mund eines so genialen

franzö sischen I nterpreten reden hö rt. E r findet, dass der

29 . Mä rz der Todestag Swedenborg^  ist. ^ Swedenborg tritt da-

mit in mein L eben ein, darin er noch eine so grosse R olle

als R ichter und Meister spielen sollte, und bringt mir am

Jahrestage seines Todes die Palme, des Siegers oder des

Mä rtyrers —  wer will es vorhersagen?  — '  Seraphita wird

sein E vangelium und lä sst ihn in so nahe V erbindung mit

dem Jenseits treten, dass ihn das L eben anekelt und ihn

ein unwiderstehliches H eimweh nach dem H immel ergreift. .

„ Trä ume, V isionen, A hnungen, die auf das Merkwü rdigste

in Strindberg' s L eben ei-greifen, sind der I nhalt der weiteren

A uszü ge aus den Tagebü chern. E ine R eihe von kleinen und

grossen Missgeschicken verfolgt ihn. E r sieht in ihnen die

Strafen der unsichtbaren Mä chte. N och einmal versucht er,

sich seinem mystischen Glauben zu entziehen;  er reist nach

Schweden, um einen befreundeten A rzt ü ber seinen Z ustand

zu befragen. A ber bald findet er auch in ihm einen

geheimen F eind und neidischen V erfolger. E r reist endlich

beruhigt ab, um auf eine E inladung seiner F rau ihr K ind

wiederzusehen. E s ist zweiundeinhalb Jahr alt. E r umarmt

es selig. ' Das ist j enes ,die E rde hat mich wieder'  F ausfs,

aber noch sanfter und reiner!  I ch werde nicht mü de, die

K leine auf den A rm zu nehmen und ihr H erzchen an dem

meinen schlagen zu fü hlen. E in K ind lieben, heisst fü r einen

Mann, zum W eibe werden, das Mä nnliche ablegen und mit

der geschlechtslosen L iebe der H immlischen lieben, wie es

Swedenborg nennt. Dies ist der A nfang meiner E rziehung

fü r den H immel. A ber noch habe ich nicht genug gebü sst! '

—  H ier in dem Donaudorf, wo F rau, K ind und die V er-

wandten wohnen, liest er zum ersten Mal Sewdenborg. A lle

seine B eobachtungen, Gedanken, E mpfindungen finden sich

dort bo sehr wieder, dass ihm j ene V isionen als ebensoviel

E rlebnisse und wahrhafte ,documents humaines'  erscheinen.

E r glaubt zur H ö lle schon in diesem tä glichen L eben ver-

urtheilt zu sein, vielleicht zur Strafe von Sü nden, die er in

einem vorigen L eben begangen. Die von Swedenborg ge-
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632 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (Deoember 1898.)

auch Strindberg zu dem Gedanken der Wiedergeburt und
sagt mit Voltaire: — ‘Die Auferstehung ist etwas ganzNatürliches; es ist nicht erstaunenswerther, zwei Mal als
einmal geboren zu werden.’ — Er übersiedelt in das
klösterliche Hötel Orfila und fasst dort das Problem. Gold
zu machen, in’s Auge. Zufällig am 29. März 0896) fallt
ihm Balzaäs: — ‘Seraphilw — in die Hände. Er hört zum
ersten Mal von Smedenborg, wird von schwärmerischer Be-
wunderung ergriflen, da er diesen himmlischen Giganten des
letzten Jahrhunderts durch den Mund eines so genialen
französischen Interpreten reden hört. Er findet, dass der
29. März der Todestag Srvedenborfs ist. ‚Smedenborg tritt da-
mit in mein Leben ein, darin er noch eine so grosse Rolle
als Richter und Meister s ielen sollte, und bringt mir am
Jahrestage seines Todes ie Palme, des Siegers oder des
Märtyrers — wer will es vorhersagen? —' Seraphita wird
sein Evangelium und lässt ihn in so nahe Verbindung mit
dem Jenseits treten, dass ihn das Leben anekelt und ihn
ein unwiderstehliches Heimweh nach dem Himmel ergreift. .

„Träume, Visionen, Ahnungen, die auf das Merkwürdigste
in Strindbergh Leben eingreifen, sind der Inhalt der weiteren
Auszüge aus denTagebüchern. Eine Reihe von kleinen und
grossen Missgeschicken verfolgt ihn. Er sieht in ihnen die
Strafen der unsichtbaren Mächte. Noch einmal versucht er,
sich seinem mystischen Glauben zu entziehen; er reist nach
Schweden, um einen befreundeten Arzt über seinen Zustand
zu befragen. Aber bald findet er auch in ihm einen
geheimen Feind und neidischen Verfolger. Er reist endlich
beruhigt ab, um auf eine Einladung seiner Frau ihr Kind
wiederzusehen. Es ist zweiundeinhalb Jahr alt. Er umarmt
es selig. ‘Das ist jenes ‚die Erde hat mich wieder‘ Fausfs,
aber noch sanfter und reiner! Ich werde nicht müde, die
Kleine auf den Arm zu nehmen und ihr Herzchen an dem
meinen schlagen zu fühlen. Ein Kind lieben,’ heisst für einen
Mann, zum Weihe werden, das Männliche ablegen und mit
der geschlechtslosen Liebe der Himmlischen lieben, wie es
Swedenborg nennt. Dies ist der Anfang meiner Erziehung
für den Himmel. Aber noch habe ich nicht genug gebüsst!’
— Hier in dem Donaudorf, wo Frau, Kind und die Ver-
wandten wohnen, liest er zum ersten Mal Sewdcnborg. Alle
seine Beobachtungen, Gedanken, Empfindungen finden sich
dort so sehr wieder, dass ihm jene Visionen als ebensoviel
Erlebnisse und wahrhafte ‚documents humaines‘ erscheinen.
Er glaubt zur Hölle schon in diesem täglichen Leben ver-
urtheilt zu sein, vielleicht zur Strafe von Sünden, die er in
einem vorigen Leben begangen. Die von Srvedenbory ge-
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zeichnete L andschaft der H ö lle stimmt seltsam mit seinem

A ufenthaltsort in O berö sterreich zusammen. Seine nä cht-

lichen A nfä lle, B eklemmungen, tö dtliche A ngstgefü hle kehren

wieder. E r glaubt sich nach dem L esen gewisser occultistischer

Schriften von bö sen Geistern verfolgt, die ihn an der Durch-

fü hrung seines grossen, alchimistischen W erkes hindern

wollen. A uch seine elektrischen A nfä lle erscheinen wieder,

die ihm die B rust beengen und in den R ü cken stechen.

O bgleich er alle L eiden als Strafe fü r seinen H ochmuth

(H ybris) erkennt, wä chst sein H ochmuth, der sich mit dem

H errn auf gleicher Stufe, j a als ein A usnuss seines W esens

fü hlt, im directen V erhä ltniss zu seiner E rniedrigung. . . .

A ls seine Q ualen einen H ö hepunkt erreichen, reist er nach

N orden ab, um seine F amilie mit sich zu versö hnen. Die

A erzte in seiner H eimath sprechen von N eurasthenie, A ngina

pectoris, Paranoia, E mphysem und anderem mehr. . . Die

Gerä usche, die ihn frü her nur nä chtlich heimsuchten,

peinigen ihn j etzt auch bei Tage. E r zieht sich in die alte

Universitä tsstadt L und zurü ck, wo er zwischen 18 8 0— 18 9 0

der B annerträ ger der Jugend war. E in F reund leiht ihm

dort Swedenborg' 8 : —  ,A rcana Coelestia.'  —  ' Durch ein

W ort, ein einziges, wird es L icht in meiner Seele, und zer-

stoben sind die Z weifel und nichtigen Grü beleien ü ber

eingebildete F einde, E lektriker, Schwarzkü nstler, —  und

dieses kleine W ort ist: —  ,Devastatio.'  —  A lles, was mir

geschehen, finde ich bei Swedenborg wieder. . . Die Ge-

sammtheit dieser Phä nomene bildet die geistige R einigung.'

—  E r wird nach der L ektü re Swedenborgs der unerschü tter-

lichen Ueberzeugung, dass es die H ö lle wirklich gä be, j edoch

hier auf E rden selbst, und dass er eben aus ihr komme.

—  ' W o hat Swedenborg diese H immel und H ö llen gesehen?

Sind es V isionen, I ntuitionen, I nspirationen?  I ch wü sste es

nicht zu sagen, aber die V erwandtschaft seiner H ö lle

mit der des Dante, der griechischen und rö mischen und

germanischen Mythologie fü hrt zum Glauben, dass die

Mä chte sich immer ungefä hr gleichartiger Mittel zur V er-

wirklichung ihrer A bsichten bedient haben. Und diese

A bsichten?  Die V ervollkommnung des menschlichen Typus,

die E rzeugung des hö heren Menschen. Der Uebermensch,

wie ihn N ietzsche, j ene vor der Z eit verbrauchte und in' s

F euer geworfene Z uchtruthe, voraus verkü ndet hat.'  —  I n

der R eue sieht er j etzt die letzte H offnung!  Z u K reuze

kriechen und B usse thun!  —  ' Sonderbarer circulus vitiosus,

den ich in meinem zwanzigsten Jahre voraussah, als ich

mein Drama —  ,Meister O laf —  schrieb, das die Tragö die

meines L ebens geworden ist.'  ' —  W as mich betrifft,
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Mummert: Zwei Dichter über spirituslistisohe Philosophie. 633

zeichnete Landschaft der Hölle stimmt seltsam mit seinem
Aufenthaltsort in Oberösterreich zusammen. Seine nächt-
lichen’Anfälle, Beklemmungen, tödtliche Angstgefühle kehren
wieder. Er glaubtsich nach dem Lesen gewisser occultistischer
Schriften von bösen Geistern verfolgt, die ihn an der Durch-
führung seines grcssen, alchimistischen Werkes hindern
wollen. Auch seine elektrischen Anfälle erscheinen wieder,
die ihm die Brust beengen und in den Rücken stechen.
Obgleich er alle Leiden als Strafe für seinen Hochmuthglybris) erkennt, wächst sein Hochmuth, der sich mit dem

errn auf gleicher Stufe, ja als ein Ausfluss seines Wesens
fühlt, im directen Verhältniss zu seiner Erniedrigung. . . .

Als seine Qualen einen Höhepunkt erreichen, reist er nach
Norden ab, um seine Familie mit sich zu versöhnen. Die
Aerzte in seiner Heimath sprechen von Neurasthenie, Angina
pectoris, Paranoia, Emphysem und anderem mehr. . .

Die
Geräusche, die ihn früher nur nächtlich heimsuchten,

einigen ihn jetzt auch bei Tage. Er zieht sich in die alte
uiversitätsstadt Lund zurück, wo er zwischen 1880-1890

der Bannerträger der Jugend war. Ein Freund leiht ihm
dort Sweducborgfs: — ‚Arcana Coelestia.‘ — ‘Durch ein
Wort, ein einziges, wird es Licht in meiner Seele, und zer-
stoben sind die Zweifel und nichtigen Grübeleien über
eingebildete Feinde, Elektriker, Schwarzkünstler, —— und
dieses kleine Wort ist: — ‚Devastatio.‘ —— Alles, was mir
geschehen, finde ich bei Srvedenborg wieder. . .

Die Ge-
sammtheit dieser Phänomene bildet die geistige Reinigung.’
— Er wird nach der Lektüre Srvedenborjs der unerschütter-
lichen Ueberzeugung, dass es die Hölle wirklich gäbe, jedoch
hier auf Erden selbst, und dass er eben aus ihr komme.
— ‘Wo hat Swedenborg diese Himmel und Höllen gesehen?
Sind es Visionen, Intuitionen, Inspirationen? Ich wüsste es
nicht zu sagen, aber die Verwandtschaft seiner Hölle
mit der des Dante, der griechischen und römischen und
germanischen Mythologie führt zum Glauben, dass die
Mächte sich immer ungefähr gleichartiger Mittel zur Ver-
wirklichung ihrer Absichten bedient haben. Und diese
Absichten? Die Vervollkommnung des menschlichen Typus,
die Erzeugung des höheren Menschen. Der Uebermensch,
wie ihn Nietzsche, jene vor der Zeit verbrauchte und in's
Feuer geworfene Zuchtruthe, voraus verkündet hat.’ — In
der Reue sieht er jetzt die letzte Hoffnung! Zu Kreuze
kriechen und Busse thun! — ‘Sonderbarer circulus vitiosus,
den ich in meinem zwanzigsten Jahre voraussah, als ich
mein Drama — ‚Meister Olaf‘ — schrieb, das die Tragödie
meines Lebens geworden ist.’ — —

‘— Was mich betrifft,

C0 521c



6 3 4 Psychisohe Studien. X X V . Jahrg. 12. H eft. (Deoember 18 08 .)

so scheint es, dass der W eg des K reuzes mich zum Glauben

meiner V ä ter zurü ckfü hrt, zum K atholicismus! '  —  ' Sar

Peladan, mir bis heute ein Unbekannter, ü berwä ltigt mich

wie ein Sturm, eine O ffenbarung des hö heren Menschen, des

N ietzsche' schen Uebermenschen, und mit ihm hä lt der

K atholicismus seinen feierlichen und sieghaften E inzug in

mein L eben.'  . . Das K loster ist A ugust Strindberg' a letzte

Z uflucht!  — «

E s kann nichts N atü rlicheres geben, als dass ein Mann

—  noch dazu von dem Temperament Slrindberg' s, der frü her

vö llig in religiö sem N ihilismus befangen war, —  j etzt, in der

V erzweiflung ü ber die ethische W erthlosigkeit dieser W elt-

anschauung in das andere E x trem der Schwä rmerei und des

religiö sen Dogmatismus gerä th. E s klingt wie eine I ronie auf

den H ochmuthsdü nkel der modernen „ E x acten" , gilt aber in

tieferem Sinne, als Messer selbst es ahnt, wenn er sagt: —

„ So unglaublich es klingen mag —  gerade auf dem W eg

der N aturwissenschaft, der realsten aller W issenschaften,

hat sich in dem A theisten und Materialisten Sirindberg die

ungeheuere W andlung zum Mysticismus, zum Glauben, j a

zur katholischen K irche vollzogen."  —  N ichts verkü ndet lauter

und unzweideutiger den Z usammenbruch der materialistischen

W eltanschauung, als die Thatsache, dass gerade die F ü hrer

unserer modernen L iteratur ihre F ahne verlassen und

immermehr und mehr dem anderen Pole der Gedankenwelt,

dem Mysticismus zustreben. Gerhard H auptmann hat die

„ versunkene Glocke"  geschrieben und arbeitet an einem

„ Christus" , Sudermann hat durch seinen „ Johannes"  den E r-

lö ser verkü nden lassen, und was I bsen als Mystiker bedeutet,

kö nnen wir in ffansteiris —  „ I bsen als I dealist"  —  nach-

lesen.

„ Jetzt" , so schliesst Messer, —  „ ist eine der stä rksten

Sä ulen gebrochen, auf denen der Materialismus ruhte, und

wenn N ietzsche nicht so frü hzeitig geistig dahingegangen

wä re, hä tte man das Schauspiel erleben kö nnen, dass alle

grossen, fü hrenden Geister am E nde des neunzehnten Jahr-

hunderts sich vom .W irklichen'  in das R eich der mystischen

Mä chte flü chteten, dort ihre mü den, von K ampfesnarben

zermü rbten Seelen endlich zur R uhe, zur R uhe endgiltiger

E rkenntniss und des F riedens gefü hrt haben. E rst R iehard

W agner, dann Z ola, H uysmans, Sar Peladan, Tolstoi* ), Maeter-

linck, A ltenberg und j etzt auch der Titane (? ) Strindbergl —

* ) Doch wohl nur in streng christlichem, kirchlichem Sinne.

„ B euge dein H aupt, stolzer Sigambrer!

B ete an, was du verbrannt hast!

V erbrenne, was du angebetet hast!  — "
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634 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (December 1898.)
so scheint es, dass der Weg des Kreuzes mich zum Glauben
meiner Väter zurückfiihrt, zum Katholicismus!’ — ‘Sar
Peladan, mir bis heute ein Unbekannter, überwältigt mich
wie ein Sturm, eine Offenbarung des höheren Menschen, des
Nietzschäschen Uebermenschen, und mit ihm hält der
Katholicismus seinen feierlichen und sieghaften Einzug in
mein Leben.’ . . Das Kloster ist August Strindberfs letzte
Zuflucht! —-“

_Es kann nichts Natürlicheres geben, als dass ein Mann
—— noch dazu von dem Temperament Strindberjs, der früher
völlig in religiösem Nihilismus befangen war, — jetzt, in der
Verzweiflung über die ethische Werthlosigkeit dieser Welt:
anschauung in das andere Extrem der Schwärmerei und des
religiösen Dogmatismus geräth. Es klingt wie eine Ironie auf
den Hochmuthsdünkei der modernen „Exacten“, gilt aber in
tieferem Sinne, als zllesser selbst es ahnt, wenn er sagt: —

„So unglaublich es klingen mag — gerade auf dem Weg
der Naturwissenschaft, der realsten aller Wissenschaften,
hat sich in dem Atheisten und Materialieten Strindberg die
ungeheuere Wandlung zum Mysticismus zum Glauben, ja
zur katholischenKirche vollzogen.“— Nichts verkündetlauter
und unzweideutiger den Zusammenbruch der materialistischen
Weltanschauung, als die Thatsache, dass gerade die Führer
unserer modernen Literatur ihre Fahne verlassen und
immermehr und mehr dem anderen Pole der Gedankenwelt,
dem Mysticismus zustreben. Gerhard Hauptmann hat die
„versunkene Glocke“ geschrieben und arbeitet an einem
Christus“, Sudermann hat durch seinen „Johannes“ den Er-löser verkünden lassen, und was lösen als Mystiker bedeutet,lrönnen wir in liansteirfs —— „Ibsen als Idealist“ —-— nach-

esen.
„Jetzt“, so schliesst Messer, — „ist eine der stärksten

Säulen gebrochen, auf denen der Materialismus ruhte, und
wenn Nietzsche nicht so frühzeitig geistig dahingegangen
wäre, hätte man das Schauspiel erleben können, dass alle
grossen, führenden Geister am Ende des neunzehnten Jahr-
hunderts sich vom ‚Wirklichen‘ in das Reich der m stischen
Mächte flüchteten, dort ihre müden, von Kamp esnarben
zermürbten Seelen endlich zur Ruhe, zur Ruhe endgiltiger
Erkenntniss und des Friedens geführt haben. Erst Richard
Wagner, dann Zola, Huysmans Sar Peladan, Tolstoi‘), Maeter-
linck, Altenberg und jetzt auch der Titane(?) Skindberg! —

‘) Doch wohl nur in streng christlichem, kirchlichen Sinne.
„Beuge dein Haupt, stolzer Sigambrerl
Bete an, was du verbrannt hast!
Verbrenne, was du angelastet hast! —-—“
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Muminert: Z wei Dichter O ber spiritualistisohe Philosophie. 6 3 5

„ Jesus Christus ist nach 2000 Jahren seiner Geburt auf-

erstanden, noch einmal die W elt liebend zu besiegen. Die

Unglä ubigsten, die glü hendsten V orkä mpfer des ' unfrommen

Materialismus'  bat er zu sich gezwungen. E ine neue R eligion

will den Menschen erblü hen, das verj ü ngte Christenthum,

ü ber dem mit etwas spö ttischem L ä cheln milder Siegesfreude

der alte H eiland seine A rme breitet."  —  Mit gutem Gewissen

hä tte Messer noch hinzufü gen kö nnen: —  „ Das solide, durch

den V erstand nicht mehr zu untergrabende F undament einer

neuen R eligion aber, auf dem wir eben so sicher ruhen

vor dem V ersinken in trostlosen, metaphysischen N ihilismus,

wie vor dem V erlieren in religiö se Phantasterei, bietet uns

einzig und allein der streng wissenschaftliche, philosophisch

verwerthete Spiritismus." * ) —

W elche tiefere L ehre liegt fü r uns aber noch in der

Gegenü berstellung dieser beiden Urtheile?  —  E s ist die

W ahrheit, dass theologischer K onservatismus, und wä re es

der freieste, doch wenig taugt zum Pionier des philosophischen

F ortschritts. A m E nde sind es doch immer die aus I dealismus

revolutionä ren E lemente, welche zu B aumeistern der neuen

Tempel werden.

Die L ise-L otte ü ber Geister und Gespenster

ihrer Z eit

R eferirt von Gr. C W ittig.

A us den kü rzlich erschienenen, humoristisch - derben,

aber kerndeutschen B riefen der H erzogin E lisabeth,

Charlotte (genannt die L ise-L otte) von O rleans, einer

pfä lzischen Prinzessin, E nkelin des unglü cklichen W inter-

kö nigs, welche nach Paris an den H of K ö nig L ouis'  X I V .

16 71 nicht gerade glü cklich verheirathet wurde, erfahren

wir ü ber die Sitten der W ende des 17. und 18 . Jahrhunderts

unter anderen merkwü rdigen Dingen auch ihre A nsichten

ü ber den beginnenden R ationalismus ihrer Z eit und ü ber

den damals noch herrschenden A berglauben und ihre eigene

Stellungnahme zu demselben. W ir schö pfen aus „ Die

Grenzboten"  N r. 3 8  v. 17. September 18 9 6  die ü ber ihre

Philosophie zusammengestellten A nsichten hierü ber. Um

das Jahr 1700 war hiernach der Umschwung aus der

* ) Die E rgä nzung zu diesem A rtikel bietet Max  Messer1»  A rtikel:

—  „ Der wahnsinnige Strindbertf1 —  in „ Das Magazin fü r L itteratur"

(W eimar, E mä  F etber, 6 7. Jahrg. N o. 13  v. ' 2. A pril 18 9 8 ) — , die ich

in der B erliner „ Psyche"  verö ffentlichen werde. —  Der Sekr. d. R ed.
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Mnmmert: Zwei Dichter aber pirltnalistisohe Philosophie. 635

„lau:Christus ist nach 2000 Jahren seiner Geburt anf-
erstanden, noch einmal die Welt liebend zu besiegen. Die
Ungläubigsten, die glühendsten Vorkämpfer des ‘unfrommen
Materialismus’ hat er zu sich gezwungen. Eine neue Religion
will den Menschen erblühen, das verjüngte Christenthum,
über dem mit etwas spöttischem Lächeln milder Siegesfreude
der alte Heiland seine Arme breitet.“ — Mit gutem Gewissen
hätte Messer noch hinzufügen können: — „Das solide, durch
den Verstand nicht mehr zu untergrabende Fundament einer
neuen Religion aber, auf dem wir eben so sicher ruhen
vor dem Versinken in trostlosen, metaphysischen Nihilismus,
wie vor dem Verlieren in religiöse Phantasterei, bietet uns
einzig und allein der streng wissenschaftliche, philosophisch
verwerthete Spiritismusf“) —

.Welche tiefere Lehre liegt fiir uns aber noch in der
Gegenüberstellung dieser beiden Urtheile? — Es ist die
Wahrheit, dass theologischer Konservatismus, und wäre es
der freieste‚ doch wenig taugt zum Pionier des philosophischen
Fortschritts. Am Ende sind es doch immer die aus Idealismus
revolutionären Elemente, welche zu Baumeistern der neuenTempel werden.

Die Lise-Lotte über Geister und Gespenster
ihrer Zeit

Referirt von GI‘. C. Wlttig.
' Aus den kürzlich erschienenen, humoristisch-derben,aber kerndeutschen Briefen der Herzogin Elisabeth

Charlotte (genannt die Lisa-Latte) von Orleans, einer
pfälzischen Prinzessin, Enkelin des unglücklichen Winter-
königs, welche nach Paris an den Hof König Louis’ XIV.
1671 nicht gerade glücklich verheirathet wurde, erfahren
wir über die Sitten der Wende des 17. und 18. Jahrhunderts
unter anderen merkwürdigen Dingen auch ihre Ansichten
über den beginnenden Rationalismus ihrer Zeit und über
den damals noch herrschenden Aberglaubenund ihre eigeneStellungnahme zu demselben. Wir schöpfen aus „DieGrenzboten“ Nr. 38 v. 17. September 1896 die über ihre
Philosophie zusammengestellten Ansichten hierüber. Um
das Jahr 1700 war hiernach der Umschwung aus der

*) Die Ergänzung zu diesem Artikel bietet Max Master's Artikel:
— ‚ Der wahnsinnige Strindberg“ — in „Das Magazin für Litteratur“gwelmu, Enaü Felber, 67. Jahrg. N0. 1s v. 2. April 1698) —‚ die ioh
m der Berliner „Psyche“ veröffentlichen werde. —— D er Se kr. d. Rad.
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6 3 6  Psychische Stadien. X X V . Jahrg. 12. H eft (Deoember 18 9 8 .)

O rthodox ie (alten R echtglä ubigkeit) in den R ationalismus

(die sogenannte aufklä rerische V ernunftreligion) schon in

ziemlich weiten K reisen vollzogen. Sie selbst hatte wegen

ihrer H eirath vom Calvinismus zum K atholicismus ü ber-

treten mü ssen, war aber im H erzen der Prä destinations-

oder V orbestimmungs - L ehre innerlich ergeben geblieben,

las fleissig die B ibel und setzte das W esen der R eligion

in N ä chstenliebe und R echtschaffenheit. Sie war und blieb

die einzige Person am H ofe, die keine Schulden machte.

Sie war auch frei vom sogenannten A berglauben ihrer

ehemaligen Glaubensgenossen, die besonders in den

schottischen kalvinistischen Gemeinden infolge ihres tiefen

B ildungsstandes (so behauptet wenigstens der anonyme

B erichterstatter) dem allerdü stersten A berglauben, dem

H ex enwahne, noch lange ergeben blieben. Denn der

B erichterstatter hat offenbar selbst keine persö nliche

E rfahrung auf diesem so V iele verblendenden Gebiete. „ Da

ist es nun interessant, (fä hrt er fort,) zu erfahren, wie

vö llig frei ron allem A berglauben ' Madame'  schon in der

Z eit war, wo in Deutschland und Schottland noch die

H ex eubrä nde rauchten. Sie hö rt gern Mä rchen und Ge-

spenstergeschichten, versichert aber, sie glaube weder an

Gespenster, ' noch follets [ I rrlichter] , noch nichts

dergleichen.'  [ N atü rlich, denn sie hatte dergleichen selbst

niemals zu erleben Gelegenheit. I n diesen Dingen soll man

nicht blos glauben oder nicht glauben, sondern wissen und

sich selbst zu ü berzeugen suchen. —  R efer.]  Sie freut sich,

dass es gelungen sei, die E rscheinung ' blutiger'  A ehren

natü rlich zu erklä ren, ' denn zu unseren Z eiten verä ndern

sich die Menschen nicht mehr in Pflanzen, als wie zu

Ä eneai Z eiten, da er des Polidore B lut noch an einem

abgerissenen A st fand von einem B aum.'  —  W o man an

Geister glaubt, erwidert sie auf die Mittheilung einer

Spukgeschichte, sieht man allzeit welche;  hier (in

Paris' ) glaubt man nicht daran, also sieht man keine.'  [ Ganz

dasselbe war j a noch bis gegen E nde dieses 18 . Jahrhunderts

der F all, als man auch an die doch so oft sichtbaren

Meteore und deren F all auf dieE rde nicht glauben

wollte und sie deshalb auch nicht sah!  —  R efer.]  ' Geister,

gestehe ich' , —  schreibt sie am 26 . Juli 16 9 9  an ihre liebe

hannoversche Tante Sophie, [ die berü hmte philosophische

K urfü rstin, welche L eibniz an ihren H of gezogen hatte, und

deren Tochter die erste K ö nigin von Preussen werden

sollte!  —  R efer.]  ' habe ich grosse Mü he zu glauben;  denn

wä re etwas, so uns unbekannt und sich doch weissen (weisen,

oö enbaren) kö nnte, wü rde man mehr Gewissheit davon
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636 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (Decembsr 1898.)
Orthodoxie (alten Rechtgläubigkeit) in den Rationalismus
(die sogenannte aufklärerische Vernunftreligion) schon in
ziemlich weiten Kreisen vollzogen. Sie selbst hatte wegenihrer Heirath vom Calvinismus zum Katholicismus über-
treten müssen, war aber im Herzen der Prädestinations-
oder Vorbestimmungs-Lehre innerlich ergeben geblieben,
las fleissig die Bibel und setzte das Wesen der Religion
in Nächstenliebe und Rechtschaflenheit. Sie war und blieb
die einzige Person am Hofe, die keine Schulden machte.
Sie war auch frei vom sogenannten Aberglauben ihrer
ehemaligen Glaubensgenossen, die besonders in den
schottischen kalvinistischen Gemeinden infolge ihres tiefen
Bildungsstandes (so behauptet wenigstens der anonymeBerichterstatter) dem allerdüstersten Aberglauben, dem
Hexenwahne, noch lange ergeben blieben. Denn der
Berichterstatter hat oflenbar selbst keine persönlicheErfahrung auf diesem so Viele verblendenden Gebiete. „Da
ist es nun interessant, (fahrt er fort‚) zu erfahren, wie
völlig frei von allem Aberglauben‘Madame’ schon in der
Zeit war, wo in Deutschland und Schottland noch die
Hexenbrände tauchten. Sie hört gern Märchen und Ge-
spenstergeschichten, versicherte aber, sie glaube weder an
Gespenster, ‘noch follets [Irrlichtexl noch nichts
dergleichen.’ [Natürlich‚ denn sie hatte ergleichen selbst
niemals zu erleben Gelegenheit. In diesen Dingen soll man
nicht blos glauben oder nicht glauben, sondern wissen und
sich selbst zu überzeugen suchen. — Ref e t4 Sie freut sich,
dass es gelungen sei, die Erscheinung ‘b utiger’ Aehren
natürlich zu erklären, ‘denn zu unseren Zeiten verändern
sich die Menschen nicht mehr in Pflanzen, als wie zu
Aeneas’ Zeiten, da er des Polidore Blut noch an einem
abgerissenen Ast fand von einem Baum.’ -— Wo man an
Geister glaubt, erwidert sie auf die Mittheilung einer
Spukgeschichte, sieht man allzeit welche; hier (inParis? glaubtman nicht daran, also sieht man keine.’ [Ganz
dasse be war ja noch bis gegen Ende dieses 18. Jahrhunderts
der Fall, als man auch an die doch so oft sichtbaren
Meteore und deren Fall auf die Erde nicht lauben
wollte und sie deshalb auch nicht sah! — Refe r.] ‘ eister,
gestehe ich’, — schreibt sie am 26. Juli 1699 an ihre liebe
hannöversche Tante Sophie, [die berühmte philosophische
Kurfürstin, welche Leibniz an ihren Hof gezogen hatte, und
deren Tochter die erste Königin von Preusseu werden
sollte! —— Re'fer.] ‘habe ich grosse Mühe zu glauben; denn
wäre etwas, so uns unbekanntund sich doch weissen (weisen,
oflenbaren) könnte, würde man mehr Gewissheit davon
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W ittig: Die L iae-L otte Uber Geister and Gespenster ihrer Z eit. 6 3 7

haben kö nnen, den(n) ordinarie [ fü r gewö hnlich]  die Geister

erscheinen nur ahn aberglä ubliche L eü tte, ahn trunkene

oder ahn betrü bten, so mit dem Milz geplagt sein, auf

was die sagen, kann kein Grund gesetzt werden, ex aminirt

man weiter, findt man B etrug, Dieb oder galanterie' ."

(Galanterien nannte man damals die illegitimen L iebes-

verhä ltnisse.) —  Sie stand, zumal in Prankreich, keineswegs

allein mit diesen aufgeklä rten A nsichten. A ls die W under-

geschichten der R osen kreuz er A ufsehen erregten, meinte

sie, in F rankreich sei der ' popel'  [ =  peuple, das gemeine

V olk —  R efer.]  nicht mehr so einfä ltig, solchen Schwindel

zu glauben* ). A m 19 . September 1713  erzä hlt sie der Tante,

zwei verstä ndige Mä nner hä tten in einer Gesellschaft bei

Mademoiselle de Dltar erklä rt, sie hä tten nie an Geister

geglaubt, seien aber j etzt davon ü berzeugt;  der eine sei

ihres Sohnes L ehrer, der A bbe Dubois, der andere F ontenelle

von der A kademie. I hr Sohn j edoch meine, F ontenelle habe

nur einmal die Gelegenheit wahrgenommen, sich glä ubig zu

stellen, um sich vor den V erfolgungen der ihm feindlichen

Jesuiten zu sichern, die ihn als einen Unglä ubigen ver-

schrieen;  was aber Dubois anbetrifft, —  das sagt nicht mehr

ihr Sohn, sondern sie selbst — , so sei er der grö sste ' fourbe'

[ Schelm]  und B etrü ger von Paris und sei ihm kein W ort

zu glauben. A llerdings, gesteht sie bei anderen Gelegen-

heiten, verlegten sich in Paris viele H erren und Damen auf

Z auberkü nste und wollten alle ' ehrliche H ex enmeister'

werden;  aber zu diesen N arrheiten verleiteten nur der

L ux us und die Geldnoth;  weil es auf keine andere W eise

mehr gehe, wolle man es noch mit der ' K abbala'  versuchen

und ' la pierre philosophale'  [ den Stein der W eisen]

finden. . . ' I n F rankreich' , schreibt sie 16 9 8 , also schon

unter der H errschaft der ,alten Z ott' , wie sie die [ frö mm-

lerische]  Maintenon gewö hnlich nennt, ' lest (lä sst) man die

,opinionen'  [ Meinungen] , wie man will, wenn man nur keine

B ü cher macht, in die Mess und in' s ,salut'  [ die B egrü ssung

vor dem Throne oder das Schlussgebet, A ve]  fleissig geht,

in kein Partei von der K aballe [ der geheimen R ä nke und

V erschwö rungen]  ist, denn kann man glauben, was man

will, man bekü mmert sich ganz nicht darumb.'  —  Das

Mess- und Salutbesuchen aber geschah —  den kleinen K reis

der aufrichtig glä ubigen Maintenon ausgenommen —  bloss

des ' popels'  wegen, denn von den Gebildeten gab, wie

* >  Man vergl. hierzu die gleich voreingenommene A nsicht der

russische K aiserin K atharina I I . in „ Psych. Stud."  Juli-rieft 18 9 8

B . 3 57 ff. —  Der Sekr. d. Med.
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Wittig: Die Lise-Lotte über Geister und Gespenster ihrer Zeit. 637

haben können, den(n) ordinarie [für gewöhnlich] die Geister
erscheinen nur ahn abergläubliche Leütte, ahn trunkene
oder ahn betrübten, so mit dem Milz geplagt sein‚. auf
was die sagen, kann kein Grund gesetzt werden, examinirt
man weiter, findt man Betrug, Dieb oder galanterid.“
(Galanterien nannte man damals die illegitimen Liebes-
verhältnisse.) -—- Sie stand, zumal in Frankreich, keineswegs
allein mit diesen aufgeklärten Ansichten. Als die Wunder-
geschichten der Rosen kreuzer Aufsehen erregten, meinte
sie, in Frankreich sei der ‘popel’ [-== peuple, das gemeine
Volk — Ref e r.] nicht mehr so einfaltig, solchen Schwindel
zu glauben*). Am 19. September 1713 erzählt sie der Tante,
zwei verständige Männer hätten in einer Gesellschaft bei
Mademoiselle de Dätar erklärt, sie hätten nie an Geister
geglaubt, seien aber jetzt davon überzeugt; ‚der eine sei
ihres Sohnes Lehrer, der AbbeDubois, der andere Fontenelle
von der Akademie. Ihr Sohn jedoch meine, Fontcnelle habe
nur einmal die Gelegenheit wahrgenommen, sich gläubig zu
stellen, um sich vor den Verfolgungen der ihm feindlichen
Jesuiten zu sichern, die ihn als einen Ungläubigen ver-
schrieen; was aber Dubois anbetrifft, — das sagt nicht mehr
ihr Sohn, sondern sie selbst —‚ so sei er der grösste ‘fourbe’
[Schelm] und Betriigervon Paris und sei ihm kein Wort
zu glauben. Allerdings, gesteht sie bei anderen Gelegen-
heiten, verlegten sich in Paris viele Herren und Damen auf
Zauberkünste und wollten alle ‘ehrliche Hexenmeister’
werden; aber zu diesen Narrheiten verleiteten nur der
Luxus und die Geldnoth; weil es auf keine andere Weise
mehr gehe, wolle man es noch mit der ‘Kabbala’ versuchen
und ‘la pierre philosophale’ [den Stein der Weisen]
finden.

. .
‘In Frankreich’, schreibt sie 1698, also schon

unter der Herrschaft der ‚alten Zott‘, wie sie die [frömm-lerische] Maintenon gewöhnlich nennt, ‘lest (lässt) man die
‚opinionen‘ [Meinungen], wie man will, wenn man nur keine
Bücher macht, in die Mess und in's ‚salut‘ [die Begrüssung
vor dem Throne oder das Schlussgebet, Ave] fleissig geht,
in kein Partei von der Kaballe [der geheimen Bänke und
Verschwörungen] ist, denn kann man glauben, was man
will, man bekümmert sich ganz nicht darumb.’ — Das
Mess- und Salutbesuchen aber geschah — den kleinen Kreis
der aufrichtig gläubigen Mamtenon ausgenommen — bloss
des ‘popels’ wegen, denn von den Gebildeten gab, wie

‘) Man vergl. hierzu_die gleich voreingenommene Ansieht der
russische Kaiserin Katharma 1 . in „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1898
B. 357 fl‘. — Der Sekr. d. Red.
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Charlotte wiederholt versichert, N iemand etwas auf das

' lateinische Geplä rr* . A n ihre Schwester A malie E lisabeth

schreibt sie 1705: —  ' Die franzö sische K atholische sind bei

weitem nicht wie die Deutsche, Spanier, Portugiesen und

I taliener. E rstlich so kann man sie nicht vor Papisten

schelten, denn sie fragen den Papst gar nichts nach und

halten ihn nicht vor unfehlbar, sondern nur vor das H aupt

der Geistlichen. Man liest R eissig die heilige Schrift hier,

und es ist gar nicht verboten. Der ,popel'  hat A berglauben,

aber ehrliche L eü te und L eü te von condition gar nicht.'  —

A ber auch von den I talienern weiss sie, dass sie aufgeklä rter

sind als die Deutschen. . . . A uch die V erfolgung der

R eformirten in F rankreich, das sah Charlotte deutlich, ent-

sprang keineswegs einem W iederaufflammen des F anatismus

im V olk oder in den hö heren Stä nden, sondern nur dem

Z usammentreffen des hierarchischen [ priesterherrschaftlichenj

I nteresses mit dem Umstä nde, dass eine einzelne bigotte

Person den K ö nig ihrem Pantoffel unterworfen hatte. . . .

I n der Seele der H erzogin von O rlSans trafen beide

Geistesrichtungen [ des zum reinen Monotheismus und

philosophischen Deismus der vornehmen E nglä nder fort-

schreitenden schweizerischen Protestantismus und des aus

I talien und den anderen romanischen L ä ndern entstandenen

heidnischen H umanismus]  zusammen. Schon zu ihrer Z eit

war die A ufklä rung der franzö sischen Gesellschaft zum

vö lligen Unglauben fortgeschritten. A ls ihre Tochter, die

H erzogin von L othringen, des K aisers F ranz1 I . Mutter, 1718

zum B esuch bei ihr weilt, findet sie das Pariser L eben

nicht blos der L aster wegen abscheulich, sondern auch,

weil die j ungen L eute nicht mehr an Gott glauben. Die

F asten, schreibt Charlotte 1705 an A malie E lisabeth, halte

sie nicht;  in Paris seien die Pfaffen nicht so beherzt, den

Teufel zu den Damen zu schicken;  ' die Damen seind zu

sehr gedenissirt (? ) [ wohl kniefä llig verehrt]  hier, und wenige

fü rchten den Teufel.'  Sie findet es abscheulich, dass es

nicht mehr Mode sei, an eine andere W elt zu

glauben;  sie sagt das ' platt heraus'  und wird dafü r aus-

gelacht, ' aber ich frage kein H aar danach, sage allzeit

meine Meinung platt heraus.'  N un hatte freilich dieser

Unglaube eine sehr unlautere Q uelle: —  man glaubte nicht

mehr an j ene W elt, weil man bei dem L asterleben, das

man fü hrte, Grund hatte, sie zu fü rchten. Das hatte die

doppelte W irkung, dass nicht wenige —  Charlotte erzä hlt

einen F all —  vor dem Tode zu K reuze krochen und ä usserst

erbaulich starben, und dass andrerseits die ofn' cielle R eligion

zur reinen K omö die wurde. ' Der Glauben' , heisst es in
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638 Psychische Studien. XXV. Jshrg. l2. Heft. (December 1&8.)

Cfiarlotte wiederholt versichert, Niemand etwas auf das
‘lateinische Geplärr’. An ihre Schwester Amalie Elisabeth
schreibt sie 1705: — ‘Die französische Katholische sind bei
weitem nicht wie die Deutsche, Spanier, Portugiesen und
Italiener. Erstlich so kann man sie nicht vor Papisten
schelten, denn sie fragen den Papst gar nichts nach und
halten ihn nicht vor unfehlbar, sondern nur vor das Haupt
der Geistlichen. Man liest fleissig die heilige Schrift hier,
und es ist gar nicht verboten. Der ‚popel‘ hat Aberglauben,
aber ehrliche Leüte und Leüte von condition gar nicht,’ —

Aberauch von den Italienern weiss sie, dass sie aufgeklärter
sind als die Deutschen. . ..

Auch die Verfolgung der
Reformirten in Frankreich, das sah Charloue deutlich, ent-
sprang keineswegs einem YViederaufBammen des Fanatismus
im Volk oder in den höheren Ständen, sondern nur dem
Zusammentreffen des hierarchischen [priesterherrschaftlichenj
Interesses mit dem Umstande, dass eine einzelne bigotte
Person den König ihrem Pantoflel unterworfen hatte. . . .

In der Seele der Herzogin von Orleans trafen beide
Geistesrichtungen [des zum reinen Monotheismus und
philosophischen Deismus der vornehmen Engländerefort-
schreitenden schweizerischen Protestantismus und des aus
Italien und den anderen romanischen Ländern entstandenen
heidnischen Humanismus] zusammen. Schon zu ihrer Zeit
war die Aufklärung der französischen Gesellschaft zum
völligen Unglauben fortgeschritten. Als ihre Tochter, die
Herzogin von Lothringen, des Kaisers Franz’ I. Mutter, 1718
zum Besuch bei ihr weilt, findet sie das Pariser Leben
nicht blos der. Laster wegen abscheulich‚ sondern auch,
weil die jungen Leute nicht mehr an Gott glauben. Die
Fasten, schreibt Charlotie 1705 an Amalie Elisabeth, halte
sie nicht; in Paris seien die Pfafien nicht so beherzt, den
Teufel zu den Damen zu schicken; ‘die Damen seind zu
sehr gedenissirt (?) [wohl kniefällig verehrt] hier, und wenige
fürchten den Teufel.’ Sie findet es abscheulich, dass es
nicht mehr Mode sei, an eine andere Welt zu
glauben;sie sagt das ‘platt heraus’ und wird dafür aus-
gelacht, ‘aber ich frage kein Haar danach, sage allzeit
meine Meinung platt heraus.’ Nun hatte freilich dieser
Unglaube eine sehr unlautere Quelle: — man glaubte nicht
mehr an jene Welt, weil man bei dem Lasterleben, das
man führte, Grund hatte, sie zu fürchten. Das hatte die
doppelte Wirkung, dass nicht wenige — Charlotte erzählt
einen Fall —- vor dem Tode zu Kreuze krochen und äusserst
erbaulich starben, und dass andrerseits die officielle Religion
zur reinen Komödie wurde. ‘Der Glauben’, heisst es in
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W ittig: Die L iae-L otte Uber Geister und Gespenster ihrer Z eit 6 3 9

einem B riefe vom Jahre 16 9 9 , ' ist hier nun im L ande

dermassen erloschen, dass mau schier keinen j ungen Menschen

mehr sieht, so nicht ,athee'  [ A theist]  sein will, aber was

ahm possirlichsten ist, ist, dass eben derselbe, so den athee

zu Paris agirt, den ,devotten'  [ F rö mmler]  bei H ol spielt,

man ,pretendirt'  auch, dass alle die E ygenmord, so wir

leider eine Z eit hero in so grosser Menge haben, von dem

,atheysme'  [ Unglauben au Gott]  kompt.'  N ur war das wieder

ein neuer A nstoss zur gä nzlichen B eseitigung der R eligion,

denn wie konnte sich eine R eligion im V olke halten, deren

Gebrä uche von den V ornehmen mit der ausdrü cklichen

B etheuerung beobachtet wurden, dass man nicht daran

glaube? "  —

„ Charlotte selbst war des j enseitigen L ebens keineswegs

gewiss, aber im Gegensatz zu ihrer franzö sischen Umgebung

zweifelt sie aus theoretischen und glaubt sie, oder wü nscht

sie wenigstens glauben zu kö nnen, aus praktischen Grü nden.

Mit dem Tode und dem, was dahinter kommen mag, oder

vielleicht auch nicht kommen mag, beschä ftigt sie sich sehr

viel, und das ist nun der Punkt, wo ihre R eligion ganz

deutlich in Philosophie ü bergeht. . . . Die B esorgniss, die

eine ihrer Schwestern ä ussert, die in Sü dirankreich aus-

gebrochene Pest mö chte nach Paris kommen, fertigt sie

kurz mit der B emerkung ab: —  ' E s wird mir nur begegnen,

was Gott der allmä chtige ü ber mich versehen hat. Stirb

ich von der Pest, so werde ich nicht von was ä nderst

sterben.1 —  Den Glauben an ein j enseitiges L eben

findet sie nü tzlich, sowohl weil er die L aster zu zü geln

geeignet sei, als auch des Trostes wegen. ' I ch finde, dass,

wenn es gleich nicht wahr sein sollte, dass ein ander L eben

seie nach diessem, so were es doch woll gethan, sich solches

einzubilden, umb sich zu trö sten, den nichts ä nderst zu

sein, als der W ü rmer Speiss, ist gar etwas zu abscheulich.'

—  A ber freilich, nichts gewisses weiss man nicht!  ' A lles,

was man uns von j ener W elt sagt, ist gar unbegreiflich.

Mir gefiele die .metamsicose'  [ —  Metempsychose, Seelen-

wanderungslehre,]  nicht ü bel, wen man sich dabei erinnern

kö nte, was man gewesen were. ^ Sonderbarer Geschmack!

gerade das E rinnern wä re bei der Seelenwanderuug durch

Thierleiber schrecklich!  —  A nonymus);  den(n) zu sehen,

dass man nicht ganz abstirbt, wä re ein grosser Trost im

Sterben, aber wie die Sachen beschaffen sein, ist es gar

nicht ahngenehm.'  —  N ach dem Tode ihres Mannes, am

3 0. Juni 1701, schreibt sie: —  ' W en man in j ener W elt

wissen kö nte, was in dieser vorgeht, glaube ich, dass I . L . S.

(I hre L iebdeu Selig) Monsieur sehr content [ zufrieden]  von
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Wittig: Die Lire-Lotto über Geister und Gespenster ihrer Zeit. 639

einem Briefe vom Jahre 1699, ‘ist hier nnn im Lande
dermassen erloschen, dass man schier keinen jungen Menschen
mehr sieht, so nicht ‚athöe‘ [Atheist] sein will, aber was
ahm possirlichsten ist, ist, dass eben derselbe, so den athee
zu Paris agirt, den ,devotten‘ [Frömmler] bei Hof spielt,
man ,pretendirt‘ auch, dass alle die Eygenmord, so wir
leider eine Zeit hero in so grosser Menge haben,“ von dem
‚atheysme‘[Unglanbenan Gott] kompt.’ Nur war das wieder
ein neuer Anstoss zur gänzlichen Beseitigung der Religion,
denn wie konnte sich eine Religion im Volke halten, deren
Gebräuche von den Vernehmen mit der ausdrücklichen
Bethenerung beobachtet wurden, dass man nicht daran
glaube?“ ——

„Charlotte selbst war des jenseitigen Lebens keineswegs
gewiss, aber im Gegensatz zu ihrer französischen Umgebung
zweifelt sie aus theoretischen und glaubt sie, oder wünscht
sie wenigstens glauben zu können, aus praktischen Gründen.
Mit dem Tode und dem, was dahinter kommen mag, oder
vielleicht auch nicht kommen mag, beschäftigt sie sich sehr
viel, und das ist nun der Punkt, wo ihre Religion ganz
deutlich in Philosophie übergeht. . . . Die Besorgniss‚ die
eine ihrer Schwestern äussert, die in Südfrankreich aus-
gebrochene Pest möchte nach, Paris kommen, fertigt sie
kurz mit der Bemerkung ab: — ‘Es wird mir nur begegnen,
was Gott der allmächtige über mich versehen hat. Stirb
ich von der Pest, so werde ich nicht von was anderst
sterben.’ — Den Glaubenan ein jenseitiges Leben
findet sie nützlich, sowohl weil er die Laster zu zügelu
geeignet sei, als auch des Trostes wegen. ‘Ich finde, dass,
wenn es gleich nicht wahr sein sollte, dass ein ander Leben
seie nach diessem, so were es doch woll gethan, sich solches
einzubilden, umb sich zu trösten, den nichts anderst zu
sein, als der Würmer Speise, ist gar etwas zu abscheulich.’
— Aber freilich, nichts gewisses weiss man nicht! ‘Alles,
was man uns von jener Welt sagt, ist gar unbegreiflich.
Mir gefiele die metamsicose‘ [— Metempsychose, Seelen-wanderungslehrefl nicht übel, wen man sich dabei erinnern
könte, was man gewesen were. (Sonderbarer Geschmack!
gerade das Erinnern wäre bei der Seelenwanderuug durch
Thierleiber schrecklich! — Anonymus); den(n) zu sehen,
dass man nicht ganz abstirbt, wäre ein grosser Trost im
Sterben, aber wie die Sachen beschaffen sein, ist es garnicht ahngenehm.’ — Nach dem Tode ihres Mannes, am
30. Juni 1701, schreibt sie: — ‘Wen man in jener Welt
wissen könte, was in dieser vorgeht, glaubeich, dass I. L. S.
(Ihre Liebden Selig) Monsieur sehr content [zufrieden] von
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mir wü rden sein, den in den K isten habe ich alle B rieffe,

so die B uben (seine Gü nstlinge) ihm geschrieben, aufgesucht

und ungelessen verbrennt, damit es nicht in andre H and

kommen mö gte.'  —  A ber sie hä lt es nicht fü r wahrscheinlich.

' W ollte Gott' , schreibt sie zu einer andern Z eit an L ouise,

' dass man sich in j ener W elt wiedersehen und kennen

kö nnte, so wü rde ihr der Tod leichter ankommen. A llein

weil iu j ener W elt sein wird, was kein A ug gesehen, kein

O hr gehö rt und nie in keines Menschen H erz gekommen, so

sei nicht zu glauben, dass etwas dort wie hier sein wird.

Z udem, so glaube ich, dass, wenn man sich in j ener W elt

dieser erinnern kö nnen wü rde, man nicht durchaus glü cklich

in der Seligkeit, noch durchaus unglü cklich in der V er-

dammniss sein kö nne;  den man wü rde sich doch immer vor

die interessiren, so man lieb hat, und Part nehmen, wens

ihnen woll oder ü bel gehen wü rde. A lso schliesse ich, dass

j ene W elt ganz was ä nderst sein mü sse, und dass man aha

nichts mehr gedenken wird als unsern H errgott und den zu

loben. A lso kan mich mein eigen Tod nicht trö sten ü bei

die, so ich verloren habe;  und kann mich nur trö sten, alles

was hier bö s und verdriesslich ist, zu verlassen und eine

ewige R uhe zu gemessen.'  —  Charlotte scheint nicht gewahr

zu werden, dass durch diese A nnahme der Glaube an die

persö nliche!  F ortdauer nach dem Tode allen praktischen

W erth verliert. Die Person, in die ich mich nach dem Tode

verwandle, mag immerhin stofflich dieselbe sein wie mein

irdisches I ch;  wenn zwischen uns beiden die K ontinuitä t

[ der Z usammenhang]  des ß ewusstseins aufgehoben ist, dann

ist sie eine andere Person als ich, und ihre Seligkeit oder

V erdammniss ist mir so gleichgiltig wie das Schicksal irgend

welcher j etzt lebender Mongolen, von deren E x istenz ich

nichts weiss. Der Trost, wie sie ihn am E nde der obigen

Stelle beschreibt, unterscheidet sich nicht von der H offnung

des H indu auf N irwana.

„ Der Gedanke an die H ö lle an sich ist ihr unheimlich,

wenn sie auch wieder der ihr verhassten Personen, besonders

L ouvois wegen, nicht gern darauf verzichten mö chte. ' E s

graust mich recht' , heisst es in einem B rief an L ouise, ' wen

ich ahn alles gedenke, so Monsieur de L ouvois hat brennen

lassen. [ B ekanntlich hat er die ganze Pfalz mit ihrem

Stamm8 chloss H eidelberg und E lsass verwü stet und gesengt.]

I ch glaube, er brent braff in j ener W elt davor, den er ist

so plö tzlich gestorben, dass er nicht die geringste R eu hat

haben kö nen.'  —  A uch ' der alten Z ott' , der Montespan,

wü nscht sie dasselbe Schicksal von H eizen, aber so recht

dran glauben kann sie doch nicht, wie man aus der andern
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640 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 12. Heft. (Deoember 1898.)

mir würden sein, den in den Kisten habe ich alle Briefe,
_

so die Buben (seine Günstlinge) ihm’ geschrieben, aufgesucht
und ungelessen verbrennt, damit es nicht in andre Hand
kommen mögte.’ — Abersie hält es nicht für wahrscheinlich.
‘Wollte Gott’, schreibt sie zu einer andern Zeit an Louise,
‘dass man sich in jener Welt wiedersehen und kennen
könnte, so würde ihr der Tod leichter ankommen. Allein
weil in jener Welt sein wird, was kein Aug gesehen, kein
Ohr gehört und nie in keines Menschen Herz gekommen, so -

sei nicht zu glauben, dass etwas dort wie hier sein wird.
Zudem, so glaube ich, dass, wenn man sich in jener Welt
dieser erinnern können würde, man nicht durchaus glücklich
in der Seligkeit, noch durchaus unglücklich in der Ver-
dammniss sein könne; den man würde sich doch immer vor «

die interessiren, so man lieb hat, und Part nehmen, wens
ihnen woll oder übel gehen würde. Also schliesse ich, dass
jene Welt ganz was anderst sein müsse, und dass man ahn
nichts mehr gedenken wird als unsern Herrgott und den zu
loben. Also kan mich mein eigen Tod nicht trösten übe:
die, so ich verloren habe; und kann mich nur trösten, alles
was hier bös und verdriesslich ist, zu verlassen und eine
ewigeRuhe zu geniessen.’ — Charlolte- scheint nicht gewahr
zu werden, dass durch diese Annahme der Glaubean die
persönlicheFortdauernach dem Tode allen praktischen
Werth verliert. Die Person, in die ich mich nach dem Tode
verwandle mag immerhin stofflich dieselbe sein wie mein
irdisches ich; wenn zwischen uns beiden die Kontinuität
[der Zusammenhang] des Bewusstseins aufgehoben ist, dann
ist sie eine andere Person als ich, und ihre Seligkeit oder
Verdammniss ist mir so gleichgiltigwie das Schicksal irgend
welcher jetzt lebender Mongolen, von deren Existenz ich
nichts weiss. Der Trost, wie sie ihn am Ende der obigen
Stelle beschreibt, unterscheidet sich nicht von der Hoffnung
des Hindu auf Nirwana.

„Der Gedanke an die Hölle an sich ist ihr unheimlich,
wenn sie auch wieder der ihr verhassten Personen, besonders
Louvois wegen, nicht gern darauf verzichten möchte. ‘Es
graust mich recht’, heisst es in einem Brief an Louice, ‘wen
ich ahn alles gedenke, so Monsieur de Louvois hat brennen
lassen. [Bekanntlich hat er die ganze Pfalz mit ihrem
Stammschloss Heidelberg und Elsass verwüstet und gesengt]
Ich glaube, er brent braif in jener Welt davor, den er ist
so plötzlich gestorben, dass er nicht die geringste Ren hat
haben könen.’ — Auch ‘der alten Zott’, der Montespan,
wünscht sie dasselbe Schicksal von Herzen, aber so recht
dran glauben kann sie doch nicht, wie man aus der andern
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merkwü rdigen Stelle ersiebt;  sie lautet: —  ' I ch gestehe,

dass ich lieber wolte, dass die metamsicose war were, als

L  die H elle, oder (soll offenbar heissen: aber) dass unssere

Seele sterblich were, dass kan ich ahm wenigsten leiden,

und leider so ist hierzu mehr aparentz [ A nschein]  als zu

den zweien andern;  ich glaube, dass der so das B uch ge-

macht, dass keine H elle seie, es aus B armherzigkeit gethan,

die Sü nder zu trö sten.'  —  Sie hä lt also die V ernichtung des

ganzen Menschen fü r das W ahrscheinlichere."  —

W ir schliessen damit ab, obgleich noch vieles hö chst

I nteressante aus dem V orhergehenden und F olgenden mit-

zutheilen wä re, besonders ü ber ihr V erhä ltniss zu L eibniz,

ü ber seine und ihre A nsicht ü ber die K irchenreformation

Dr. L uthers, die nach ihr besser nicht so geschehen wä re,

dass sie zur grossen Trennung fü hrte. A ber schon aus dem

Mitgetheilten springt deutlich hervor, dass unser E ndj ahr-

zehnt im 19 . Jahrhundert sich im Glauben und W issen ü ber

die augeregten Dinge nicht viel von dem skeptischen

Meinen und Denken des 17. und 18 . Jahrhunderts unter-

scheidet. B eiderseits findet nur ein loses Streifen der tiefen

Probleme, kein grü ndlicheres Untersuchen derselben an

richtiger Stelle statt. Die Seelenfrage ist wieder in den

V ordergrund zu rü cken und selbst spukhafte Geister sind

nicht zu verachten, wo sie unB  wirkliche B elehrung ertheilen.

A ber davor scheut man sich eben, ihnen Stand zu halten.

Und liegt denn nicht in einer wahren Psychologie und in

einer tieferen Physiologie des Mediumismus die Teleskopie

in' s Jenseits?

I I . A btheilung.

Theoretisches und K ritisches.

W ahrträ ume und V isionen.

V on Dr. Gustav v. Gaj ,

R echtsanwalt in Jaska, K roatien.

I L

(Schlugs von Seite 572.)

„ W ie lange ich so ruhig, ohne zu trä umen lag, weiss

ich nicht;  aber bald fing ich im Tn; ume an, mich ü ber den

Gedanken zu beunruhigen, was mit dem K inde nach meinem

Tode geschehen werde. I ch nehme mir vor, sobald als

Pij rohUoh*  Studien. DMwabtr 18 8 8 . 42
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Witzig: Die Lisa-Lotto ober Geister und Gespenster ihrer Zeit. 641

merkwürdigen Stelle ersieht; sie lautet: — ‘Ich gestehe,
dass ich lieber wolte, dass die metamsicose war were, als

kdie Helle, oder (soll ofienbar heissen: aber) dass unssere
Seele sterblich were, dass kan ich ahm wenigsten leiden,
und leider so ist hierzu mehr aparentz [Anschein] als zu
den zweien andern; ich glaube, dass der so das Buch ge-macht, dass keine Helle seie, es aus Barmherzigkeit gethan,
die Sünder zu trösten.’ ——— Sie hält also die Vernichtung des

- ganzen Menschen für das Wahrscheinlichere.“ —

Wir schliessen damit ab, obgleich noch vieles höchst
Interessante aus dem Vorhergehenden und Folgenden mit-
zutheilen wäre, besonders über ihr Verhältniss zu Leibniz,
über seine und ihre Ansicht „über die Kirchenreformation
Dr. Lulhefis, die nach ihr besser nicht so geschehen wäre,
dass sie zur grossen Trennung führte. Aber schon aus dem
Mitgetheilten springt deutlich hervor, dass unser Endjahr-
zehnt im 19. Jahrhundert sich im Glaubenund Wissen über
die angeregten Dinge nicht viel von dem skeptischen
Meinen und Denken des 17. und 18. Jahrhunderts unter-
scheidet. Beiderseits findet nur ein loses Streifen der tiefen
Probleme, kein gründlicheres Untersuchen derselben an
richtiger Stelle statt. Die Seelenfrage ist wieder in den
Vordergrund zu rücken und selbst spukhafte Geister sind
nicht zu verachten, wo sie uns wirkliche Belehrung ertheilen.
Aber davor scheut man sich eben, ihnen Stand zu halten.
Und liegt denn nicht in einer wahren Psychologie und in
einer tieferen Physiologie des Mediumismus die Teleskopie
in’s Jenseits? -

ll. Abtheilung.
Theoretisches und Kritisches.

Wahrträume und Visionen.
Von Dr. Gnstav v. Gaj ‚

Rechtsanwalt in J a s ka, K ro a ti e n.

II.
(Schluss von Seite 572.)

„Wie lange ich so ruhig, ohne zu träumen lag, weise
ich nicht; aber bald fing ich im Traumaan, mich über den
Gedanken zu beunruhigen, was mit dem Kinde nach meinem
Tode geschehen werde. Ich nehme mir vor, sobald als

Psychische Smdloa. Deoembor 1895.
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mö glich meinen Mann wieder darü ber zu befragen. Da

scheint es mir, ich wä re wach geworden, und will meinen

Mann eben fragen;  dabei bemerke ich an seiner Stelle den

besagten Greis, der mir streng und unwillig sagt: —  ' W as

plagst Du denn diesen Menschen mit dieser dummen F rage?

Glaubst Du denn, ihm wä re leicht zu Muthe?  W eisst Du

denn nicht, dass er das schwerer trä gt, als Du?  F ü rchte

nichts, bis zum Grabe bist Du schon einige Male gekommen,

aber hinein wirst Du sobald nicht kommen. Du weisst j a

das schon, weisst auch, dass Du ihn ü berleben wirst.'  —

V or Schreck wachte ich mit Schmerzen auf, und da ich

nicht athmen kann, schreie ich: —  ' Macht die F enster auf,

L uft, L uft! '  —  und falle in O hnmacht. A ls ich mich wieder

besinne, frage ich, ob der A lte noch hier wä re. Meine

Mutter denkt, ich phantasire;  aber mein Mann, nachdem

er meinen Puls befü hlt hatte, sagt: —  ,Gewiss hat sie etwas

B ö ses geträ umt I '  —  N ach diesem Traume trat B esserung

ein. N un glaubten wir, dass der vorherige gleiche Traum

ein V orbote meiner K rankheit war. —

„ Den 3 0. Januar 18 8 4 gebar ich ein zweites Sö hnchen.

E s lebte elf Monate und war sehr gut entwickelt und voll-

kommen gesund. I n der zweiten H ä lfte des Monats N ovember

trä umt mir folgendes: —  I ch promenire mit meinem Manne

in einem schö nen W alde und bemerke ein sehr schö nes

V ö gelchen, das von A st zu A st fliegt. I ch strecke die H and

aus, um es zu fangen, da fliegt es von selbst auf meine

Schulter. I ch liebkose es am K opfe, und es will seinen

K opf in meinen B usen bergen, worauf ich bemerke, dass ihm

der K opf blutroth wä re. —  ' Schau' , —  sage ich zu meinem

Manne, —  ' wie schö n dieses V ö gelchen ist;  soll ich es mit

nach H ause nehmen?  W ie heisst es denn? '  —  ,E s heisst

E ichelhä her, und wenn es Dir so gefä llt, so nimm es mit' ,

—  gab mir mein Mann zur A ntwort —  ' Schade' , —  sage

ich, —  ' ein so schö ner und lieber V ogel und ein so garstiger

N ame! '  —  I ch lege ihn in meine A rme wie ein K ind. N un

passirten wir schon den W ald, und vor uns sahen wir eine

W ü ste. I ch frage meinen Mann, wie wir denn in diese

W ü ste gekommen wä ren, und wie sie heisse. —  ,Das ist die

W ü ste Sahara' , —  erwiedert er;  —  ,lege Dich schnell nieder,

denn siehe, mit was fü r schrecklicher E ile j ene Sandsä ule

sich gegen uns heranwä lzt!  Das ist der Samum. L ege Dich

nieder, sonst wird sie an uns gerathen, und wir sind ver-

loren.'  —  Sobald er dies gesagt hatte, wurden wir vom

Sande eingehü llt und fielen nieder. N achdem ich bemerkt

hatte, dass A lles vorü ber war, stand ich auf, und mein

erster Gedanke war das V ö gelchen. A ber dem V ogel sind
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642 Psychische Studien. XIV. Jahrg. l2. Heft. (Deeember 1898.) —

möglich meinen Mann wieder darüber zu befragen. Da
scheint es mir, ich wäre wach geworden, und will meinen
Mann eben fragen; dabei bemerke ich an seiner Stelle den
besagten Greis, der mir streng und unwillig sagt: — ‘Was
lagst Du denn diesen Menschen mit dieser dummen Frage?
laubst Du denn, ihm wäre leicht zu Muthe? Weisst Du

denn nicht, dass er das schwerer trägt, als Du? Fürchte
nichts, bis zum Grabe bist Du schon einige Male gekommen,
aber hinein wirst Du sobald nicht kommen. Du weisst ja
das schon, weisst auch, dass Du ihn überleben wirst.’ —

Vor Schreck wachte ich mit Schmerzen auf, und da ich
nicht athmen kann, schreie ich: — ‘Macht die Fenster auf,
Luft, Luft!’ — und falle in Ohnmacht. Als ich mich wieder
besinne, frage ich, ob der Alte noch hier wäre. Meine
Mutter denkt, ich phantasire; aber mein Mann, nachdem
er meinen Puls befflhlthatte, sagt: — ‚Gewiss hat sie etwas
Böses geträumt!‘ — Nach diesem Trauma trat Besserung
ein. Nun glaubten wir, dass der vorherige gleiche Traum
ein Vorbote meiner Krankheit war. —

„Den 30. Januar 1884 gebar ich ein zweites Söhnchen.
Es lebte elf Monate und war sehr gut entwickelt und voll-
kommen gesund. In der zweiten Hälfte des Monats November
träumt mir folgendes: —— Ich promenire mit meinem Manne
in einem schönen Walde und bemerke ein sehr schönes
Vögelchen, das von Ast zu Ast fliegt. Ich strecke die Hand
aus, um es zu fangen, da fliegt es von selbst auf meine
Schulter. Ich liebkose es am Kopfe, und es will seinen
Kopf in meinen Busen bergen, worauf ich bemerke, dass ihm
der Kopf blutroth wäre. — ‘Schau’, — sage ich zu meinem
Manne ——- ‘wie schön dieses Vögelchen ist; soll ich es mit
nach Elause nehmen? Wie heisst es denn?’ -— ‚Es heisst
Eichelhäher, und wenn es Dir so gefallt, so nimm es mit‘,
— gab mir mein Mann zur Antwort. — ‘Schade’, — sageich, —— ‘ein so schöner und lieber Vogel und ein so garstiger
Name!’ — Ich lege ihn in meine Arme wie ein Kind. Nun

assirten wir schon den Wald, und vor uns sahen wir eine
üste. Ich frage meinen Mann, wie wir denn in diese

Wüste gekommen wären, und wie sie heisse. — ‚Das ist die
Wüste Sahara‘, — erwiedert er; — ‚lege Dich schnell nieder,
denn siehe, mit was für schrecklicher Eile jene Sandsäule
sich gegen uns heranwälzt! Das ist der Samum. Lege Dich
nieder, sonst wird sie an uns gerathen‚ und wir sind ver-
loren.‘ — Sobald er dies gesagt hatte, wurden wir vom
Sande eingehüllt und fielen nieder. Nachdem ich bemerkt
hatte, dass Alles vorüber war, stand ich auf, und mein
erster Gedanke war das Vögelchen. Aber dem Vogel sind
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die F edern und das F leisch abgefallen, und ich halte in

der H and nur sein Gerippe. V or Schmerz um den V ogel

erwache ich. —  N un, E nde N ovember starb mein K ind

plö tzlich ohne vorherige lä ngere K rankheit an Gehirn-

wassersucht."  —

„ B ei uns besteht die Sitte, dass sich j ede F amilie einen

H eiligen als H auspatron wä hlt, dessen N amenstag als ein

F amilienfest gefeiert wird. Solange die E ltern leben, mü ssen

die Sö hne, wenn sie auch gesondert wohnen, den elterlichen

H auspatron im H ause der E ltern begrü ssen. W ohnen sie

aber in einem anderen O rte, so feiern sie zwar dort auch

den elterlichen H auspatron, brennen aber kein L icht und

kochen nicht die dem Patrone geweihten Speisen. B is 18 8 4

lebte meine Schwiegermutter in Sabac und entschloss sich,

dieses Jahr auf unsere instä ndige B itte die F eier des

H auspatrones bei uns zu begehen. I ch war sehr erfreut,

dass ich endlich einmal die echte Patronsfeier miterleben,

nä mlich das L icht anbrennen und geweihte Speisen zubereiten

konnte. Unser Patron ist St. N ikolaus (6 . December). I ch

lege also schon den 4. December das K orn in' s kalte W asser,

den 5. December koche ich selbes, am A bend knete ich es,

und so ist fü r den Patron schon A lles vorbereitet. N un

trä umte ich in der N acht vom 4. zum 5. December 18 8 4:

—  I ch mache diej enigen V orbereitungen fü r die F eier, die

ich den 4. in der That gemacht habe;  da besucht mich die

schon den 5. Mä rz 18 8 3  gestorbene Schwester und sagt: —

,A lso Du kochst das K orn?  W arum feiert ihr ohne mich?

I ch wollte, dass wir gemeinsam feiern und gemeinsam eine

grosse K erze kaufen.'  (Sie feierte auch den heiligen N ikolaus).

—  I ch antworte ihr, dass sie j a ihren Mann und zwei K inder

habe, (zwei Tö chterchen, von denen die ä ltere zwei bis drei

W ochen alt, starb, die j ü ngere noch heute lebt,) und somit

mü sse sie, obwohl wir Schwestern seien und denselben H aus-

patron feiern, doch mit ihrem Manne und nicht mit mir die

F eier begehen. Sie giebt mir R echt, bittet mich aber, ich

solle ihr auf' s Jahr wenigstens einen von meinen Sö hnen

schicken, damit ihr ein mä nnliches K ind die F eierkerze

anzü nde und sie somit auch einen K naben gebä re. I ch

verspreche ihr auch gleich, mein j ü ngeres Sö hnchen zu

schicken, da ich wenigstens den E rstgeborenen nicht bei der

F eier vermissen mö chte, und zwar erst aufs Jahr, da ich

dieses Jahr beide bei mir haben will. Sie bedankt sich

darauf und entfernt sich. Sobald sie aber weggegangen war,

erinnere ich mich, sie wä re j a schon gestorben, und es war

mir unangenehm, dass ich einer Todten mein K ind versprach.

I ch laufe ihr also nach, hole sie ein und sage, dass ich ihr
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Gai: Wshrträume und Visionen. 643
die Federn und das Fleisch abgefallen, und ich halte in
der Hand nur sein Gerippe. Vor Schmerz um den Vogel
erwache ich. — Nun, Ende November starb mein Kind
plötzlich ohne vorherige längere Krankheit an Gehirn-
wassersucht.“ —

„Bei uns besteht die Sitte, dass sich "ede Familie einen
Heiligen als Hauspatron wählt, dessen amenstag als ein
Familienfestgefeiert wird. Solange die Eltern leben, müssen
die Söhne, wenn sie auch gesondert wohnen, den elterlichen
Hauspatron im Hause der Eltern begrüssen. Wohnen sie
aber in einem anderen Orte, so feiern sie zwar dort auch
den elterlichen Hauspatron, brennen aber kein Licht und
kochen nicht die dem Patrone geweihten Speisen. Bis 1884
lebte meine Schwiegermutter in Sabac und entschloss sich,
dieses Jahr auf unsere inständige Bitte die Feier des
Hauspatrones bei uns zu begehen. Ich war sehr erfreut,
dass ich endlich einmal die echte Patronsfeier miterleben,
nämlich das Licht anbrennen und geweihte Speisen zubereiten
konnte. Unser Patron ist St. Nikolaus (6. December . Ich
lege also schon den 4. December das Korn in’s kalte asser,
den ö. December koche ich selbes, am Abend knete ich es,
und so ist für den Patron schon Alles vorbereitet. Nun
träumte ich in der Nacht vom 4. zum 5. December 1884:
— Ich mache diejenigen Vorbereitungen für die Feier, die
ich den 4. in der That gemacht habe; da besucht mich die
schon den ö. März 1883 gestorbene Schwester und sagt: —

‚Also Du kochst das Korn? Warum feiert ihr ohne mich?
Ich wollte, dass wir gemeinsam feiern und gemeinsam eine
grosse Kerze kaufen.’ (Sie feierte auch den heiligen Nikolaus).
— Ich antworte ihr, dass sie ja ihren Mann und zwei Kinder
habe, (zwei Töchterchen, von denen die ältere zwei bis drei
Wochen alt, starb, die jüngere noch heute lebt‚) und somit
müsse sie, obwohl wir Schwestern seien und denselben Haus-
patron feiern, doch mit ihrem Manne und nicht mit mir die
Feier begehen. Sie giebt mir Recht, bittet mich aber, ich
solle ihr auf’s Jahr wenigstens einen von meinen Söhnen
schicken, damit ihr ein männliches Kind die Feierkerze
anzünde und sie somit auch einen Knaben gebäre. Ich
verspreche ihr auch gleich, mein jüngeres Söhnchen zu
schicken, da ich wenigstens den Erstgeborenen nicht bei der
Feier vermissen möchte, und zwar erst auf's Jahr, da ich
dieses Jahr beide bei mir haben will. Sie bedankt sich
darauf und entfernt sich. Sobald sie aber weggegangen war,
erinnere ich mich, sie wäre ja schon gestorben, und es war
mir unangenehm, dass ich einer Todten mein Kind versprach.
Ich laufe ihr also nach, hole sie ein und sage, dass ich ihr
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kein K ind schicken kö nne. —  ' Spä t hast Du Dich erinnert' ,

—  war ihre A ntwort;  —  ' Du hast versprochen, und K uzman

(mein j ü ngeres Sö hnchen) gehö rt mir.'  —  Da verschwand sie,

und ich wachte auf. —  I m selben Jahre (18 8 4) fing mein

bisher vollkommen gesundes K ind K uzman den 28 . December

frü h um 5 Uhr an, nachdem es den 27. December vollkommen

gesund eingeschlafen war, sich wie ein W ü rmchen zu winden,

schlug sich vor Schmerz mit den H ä ndchen auf den K opf,

und um 7 Uhr war es schon todt. Und wie ich im

Traume unbedacht mein K ind meiner Schwester versprochen

hatte, so wurde es in der That in derselben Gruft mit ihr

begraben."  —

„ Den 3 . O ctober 18 8 5 wurde meine A ngj elij a geboren.

A ls sie acht bis neun Monate alt war, grassirte hier Scharlach.

Mö glicherweise aus F urcht und Sorge vor dieser E pidemie

trä ume ich in einer N acht folgendes: —  I ch sitze im Garten.

A ngj elij a sitzt mir im Schoosse, Milorad spielt zu meinen

F ü ssen im Sande, worauf auf einmal vor mir derselbe Greis

erscheint, von dem ich schon als B raut geträ umt hatte. —

' W as lä sst Du dieses kranke K ind im F reien? '  —  fragt er

mich. E rregt sage ich, das K iud wä re j a gesund. —  ' Du

irrst' , —  antwortet er, —  ' sie ist krank, aber die K rankheit

ist noch latent. I n ihr liegt schon der K eim des Scharlachs.

Sei auf der H ut, das K ind wird schwer erkranken;  aber

fü rchte nichts, sterben wird es nicht.'  —  N achdem er dies

gesagt hatte, bekreuzte er sich und verschwand. —  Den

folgenden Tag bemerke ich beim B aden der K inder, A ngj elij a

wä re in grosser H itze und voll rother F lecke. I ch zeige

dies meinem Manne, befü rchtend, es wä re Scharlach. E s

waren aber Gott sei Dank nur Masern, aber in starkem

Maasse. I n einer N acht war ihr so schlecht, dass wir schon

alle auf den Tod gefasst waren. Diese N acht war die K risis,

und darauf wurde dem K inde besser."  —

„ Das j ü ngste K ind war schon drei Jahre alt. E s war

aussergewö hnlich kö rperlich wie geistig entwickelt. E s war

mein Stolz, meine H offnung —  mein L iebling!  I ch baute

L uftschlö sser von seiner glä nzenden und grossen Z ukunft,

—  als mich wieder ein unbarmherziger Traum ernü chterte,

meinen Stolz, meine H offnung erschü tterte und mir die

Gewissheit brachte, dass ich auch diesen meinen L iebling

bald verlieren werde. Der Traum war, wie folgt: —  I ch

begebe mich in die K irche. A ls ich dort stand, zog mich

Jemand am K leide. I ch drehe mich um und sehe meinen

V iadan. I ch nehme ihn in meine A rme und trage ihn nach

beendigtem Gottesdienste aus der K irche. Das Portal war

voll Menschen, und hier erst bemerke ich, dass mir das
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kein Kind schicken könne. — ‘Spät hast Du Dich erinnert’,
— war ihre Antwort; — ‘Du hast versprochen, und Kuzman
(mein jüngeres Söhnchen) gehört mir.’ — Da verschwand sie,
und ich wachte ‘auf. — Im selben Jahre (1884) fing mein
bisher vollkommen gesundes Kind Kuzman den 28. December
früh um 5 Uhr an, nachdem es den 27. Decembervollkommen
gesund eingeschlafen war, sich wie ein Würmchen zu winden,
schlug sich vor Schmerz mit den Händchen auf den Kopf,
und um -7 Uhr war es schon todt. Und wie ich im
Traume unbedachtmein Kind meiner Schwester versprochen
hatte, so wurde es in der That in derselben Gruft mit ihr
begraben.“ —

„Den 3. October 188:’) wurde meine Angjclija geboren.
Als sie acht bis neun Monate alt war, grassirte hier Scharlach.
Möglicherweise aus Furcht und Sorge vor dieser Epidemie
träume ich in einer Nacht folgendes: — Ich sitze im Garten.
Angjelija sitzt mir im Schoosse, Milorad spielt zu meinen
Füssen im Sande, worauf auf einmal vor mir derselbe Greis
erscheint, von dem ich schon als Braut geträumt hatte. -—

‘Was lässt Du dieses kranke Kind im Freien?’ — fragt er
mich. Erregt sage ich, das Kind wäre ja gesund. — ‘Du
irrst’‚ — antwortet er, — ‘sie ist krank, aber die Krankheit
ist noch latent. In ihr liegt schon der Keim des Scharlachs.
Sei auf der Hut, das Kind wird schwer erkranken; aber
fürchte nichts, sterben wird es nicht.’ — Nachdem er dies
gesagt hatte, bekreuzte er sich und verschwand. — Den
folgenden Tag bemerkeich beim Baden der Kinder, Angjclija
wäre in grosser Hitze und voll rother Flecke. Ich zeige
dies meinem Manne, befürchtend, es wäre Scharlach. Es
waren aber Gott sei Dank nur Masern, aber -in starkem
Maasse. In einer Nacht war ihr so schlecht, dass wir schon
alle auf den Tod gefasst waren. Diese Nacht war die Krisis,
und darauf wurde dem Kinde besser.“ —

„Das jüngste Kind war schon drei Jahre alt._ Es war
aussergewöhnlich körperlich wie geistig entwickelt. Es war
mein Stolz, meine Hoflnung — mein Liebling! Ich baute
Luftschlösser von seiner glänzenden und grossen Zukunft,
— als mich wieder ein unbarmherziger Traum ernüchterte,
meinen Stolz, meine Hoffnung erschütterte und mir die
Gewissheit brachte, dass ich auch diesen meinen Liebling
bald verlieren werde. Der Traum war, wie folgt: — Ich
begebe mich in die Kirche. Als ich dort stand, zog mich
Jemand am Kleide. Ich drehe mich um und sehe meinen
Vladan. Ich nehme ihn in meine Arme und trage ihn nach
beendigtem Gottesdienste aus der Kirche. Das Portal war
voll Menschen, und hier erst bemerke ich, dass mir das
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K ind unangezogen sei;  es war nur im H emd und baarfuss.

Da ich mich deswegen schä mte, so H ess ich das K ind in

einer E cke der K irche nieder und wollte es mit meinem

K leide bedecken. Da entwand sich das K ind aus meinen

H ä nden und lief zwischen die Grä ber. I ch will es fangen,

aber das K ind lauft und sagt mir lä chelnd im L aufe: —

' A dieu, Mutter, ich gehe.'  —  O bwohl ich alle meine K rä fte

anspannte, um es zu fangen, so gelang es mir nicht. E s

lauft und lauft, und da sehe ich plö tzlich die Gruft einer

mir verwandten F amilie. I n A engsten, dass mir das K ind

nicht in die Gruft fiele, laufe ich noch schneller;  aber selbes

gelangte schon zur O effnung, drehte sich noch einmal um

und sagte: —  ' A dieu, Mama, ich gehe! '  —  da war es in der

Gruft verschwunden. I ch schrie und wachte auf. —  A ls

V iadan spä ter starb, wurde er in dieselbe Gruft begraben,

da wir zu j ener Z eit noch keine F amiliengruft hatten! "  —

„ I ch werde nun etwas anfü hren, worü ber ich noch selbst

im Z weifel bin, ob ich es Traum oder W irklichkeit nennen

sollte. E s passirte im wachen Z ustande bei Tag, einige Tage

nach obenerwä hntem Traume. Der F all ist mir aber zu

wunderbar, oder wenn Sie wollen, geheimnissvoll, so dass

ich ihn fü r einen Traum halte, sofern man wach trä umen

kann. —  V iadan war noch vollkommen gesund. E s war

Samstag. V ormittags musste ich einer Seelenmesse bei-

wohnen. I ch bereite mich vor, und alle drei K inder um-

standen mich und fragen dies und j enes. I ch war schon

fertig, als mir im K opfe ü bel wurde, so wie eine A rt von

O hnmachtsanfall. I ch stü tzte mich mit der H and auf den

Tisch, um nicht zu fallen, und musste auch die A ugen

schliessen, da mir vor den A ugen alles tanzte. Da hö re ich

eine Stimme, die zu mir sagt: —  ' W illst Du lieber, dass

Dir V iadan, oder L aza (mein Mann) stirbt?  Sag'  es schnell,

denn sonst wird es allen Deinen K indern schlecht ergehen.'

—  O hne einen Moment zu ü berlegen, sagte ich: —  ,V ladan

ist j a der j ü ngste I 1 —  A ber darauf hö re ich dieselbe Stimme,

wie sie mir schadenfroh zulispelt: —  ' Umsonst,

V iadan und L aza werden Dir beide bald sterben.'  —  Dies

A lles dauerte vielleicht weniger als eine Secunde. N achdem

ich ein wenig zur B esinnung gekommen war, sehe ich ein,

was ich begangen habe. I ch fange an, das K ind krampfhaft

zu kü ssen und an meinen B usen zu drü cken, um es vor dem

unsichtbaren F einde zu schü tzen. I ch bete zu Gott und

meinem K inde, sie sollen mir verzeihen, dass ich, wenn auch

momentan, eine herzlose Mutter war. I ch bete zu Gott, er

wolle mir L aza und V iadan verschonen. I n j ener A ngst und

V erzweiflung fange ich an, mich im K reise zu drehen, damit
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Kind unangezogen sei; es war nur im Hemd und baarfuss.
Da ich mich deswegen schämte, so liess ich das Kind in
einer Ecke der Kirche nieder und wollte es mit meinem
Kleide bedecken. Da entwand sich das Kind aus meinen
Händen und lief zwischen die Gräber. Ich will es fangen,
aber das Kind lauft und sagt mir lächelnd im Laufe: -
‘Adieu, Mutter, ich gehe.’ — Obwohl ich alle meine Kräfte
anspannte, um es zu fangen, so gelang es mir nicht. Es
lauft und lauft, und da sehe ich plötzlich die Gruft einer
mir verwandten Familie. In Aengsten, dass mir das Kind
nicht in die Gruft fiele, laufe ich noch schneller; aber selbes
gelangte schon zur Oeflnung, drehte sich noch einmal um
und sagte: — ‘Adieu, Mama, ich gehe!’ — da war es in der
Gruft verschwunden. Ich schrie und wachte auf. — Als
Vladan später starb, wurde er in dieselbe Gruft begraben,
da wir zu jener Zeit noch keine Familiengruft hatten!“ -

„Ich werde nun etwas anführen, worüber ich noch selbst
im Zweifel bin, ob ich es Traum oder Wirklichkeit nennen
sollte. Es passirte im wachen Zustande bei Tag, einige Tage
nach obenerwähntem Traume. Der Fall ist mir aber zu
wunderbar, oder wenn Sie wollen, geheimnissvoll, so dass
ich ihn für einen Traum halte, sofern man wach träumen
kann. —— Vladan war noch vollkommen gesund. Es war
Samstag. Vormittags musste ich einer Seelenmesse bei-
wohnen. Ich bereite mich vor, und alle drei Kinder um-
standen mich und fragen dies und jenes. Ich war schon
fertig, als mir im Kopfe übel wurde, so wie eine Art von
Ohnmachtsanfall. Ich stützte mich mit der Hand auf den
Tisch, um nicht zu fallen, und musste auch die Augen
schliessen, da mir vor den Augen alles tanzte. Da höre ich
eine Stimme, die zu mir sagt: — ‘Willst Du lieber, dass
Dir Vladan, oder Laza (mein Mann) stirbt? Sag’ es schnell,
denn sonst wird es allen Deinen Kindern schlecht ergehen.’
— Ohne einen Moment zu überlegen, sagte ich: —— ‚Vladan
ist ja der jüngste l‘ — Aberdaraufhöre ich dieselbe Stimme,
wie sie mir schadenfroh zulispelt: -— ‘Umsonst,
Vladan und Laza werden Dir beide bald sterben.’ — Dies
Alles dauerte vielleicht weniger als eine Secunde. Nachdem
ich ein wenig zur Besinnung gekommen war, sehe ich ein,
was ich begangen habe. Ich fange an, das Kind krampfhaft
zu küssen und an meinen Busen zu drücken, um es vor dem
unsichtbaren Feinde zu schützen. Ich bete "zu Gott und
meinem Kinde, sie sollen mir verzeihen, dass ich, wenn auch
momentan, eine herzlose Mutter war. Ich bete zu Gott, er
wolle mir Laza und Vladan verschonen. In jener Angst und
Verzweiflung fange ich an, mich im Kreise zu drehen, damit
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ich nur wieder einen O hnmachtsanfall bekomme, und die

Stimme hö re und ihr sagen kö nne, dass ich keinen gebe;

wenn sie aber Jemanden brauche, so solle sie mich nehmen.

Umsonst. I ch hö rte nur das lustige Gelä chter meiner K inder

und ihre Sü mmchen, die mir zuriefen: —  .N och einmal,

Mama! '  —  A rme K inder!  Sie dachten wahrscheinlich, ich

mache mit ihnen Spass, ohne eine A hnung davon zu haben,

dass ich einem derselben das Todesurtheil gesprochen hatte.

Denselben Tag musste ich auf eine Stunde von H ause weg.

I ch ordne den Dienstboten alles N ö thige an, besonders

aber, dass man mir das W asser vorbereite, da ich bald

zurü ckkommen und die K inder baden wü rde. A ls ich

zurü ckkam, sagte mir das Mä dchen, V iadan schlafe schon.

I ch mache sie aus, worauf sie mir erwiedert, dass das K ind

geweint und wegen K opfweh geklagt habe und im W einen

eingeschlafen wä re. I ch war wie vom Schlage getroffen. —

' O  Gott, so schnell? '  —  dachte ich, mich an den oben-

erwä hnten Traum, oder was es war, erinnernd. A ls mein

Mann A bends nach H ause kam, erzä hlte ich ihm A lles (mit

A usnahme, dass auch ihm ein baldiger Tod vorhergesagt

wurde). A ls er das K ind sah, wusste er auch ohne diese

meine A hnung, dass es keine K ettung gä be, aber wollte

mich doch trö sten;  ich war aber trostlos. Den dritten

Samstag darnach starb V iadan unter grä sslichen Schmerzen."

„ A ls V iadan noch ganz gesund war, hielt ihn eines

A bends seine A mme am F enster. E s war eine sternenhelle

W internacht. E r schaute lange auf einen Stern und sagte

plö tzlich: —  ' Saveta (der N ame der A mme), ich gehe hinauf

auf j enen Stern zu Gott. Schau, wie er schö n ist! '  —  I ch war

auch dieses Mal zugegen und hö rte es;  die A mme aber

sagte zu mir, er pflege dies sehr oft zu sagen, wenn es

sternenhell sei;  sehe er aber keine Sterne, dann weine er,

da er seinen schö nen Stern nicht finden kö nne."  —

„ B ei j eder A rbeit, beim Spiele, wie auch beim E ssen

lehrte ich meine K inder „ ß oze pomozi"  * ) zu sagen. A ls

V iadan erkrankte und ich ihm die Medicin reichte, sagte ich

zu ihm, er solle ' ß oze pomozi'  sagen. E r ä rgert sich und

will es nicht sagen. I ch bitte ihn, verspreche ihm Spielereien

und sage: —  ,Sag es, mein K ind, und Gott wird geben, dass

Du gesundest.'  —  A ergerlich sagte er: —  ' I ch will es nicht

sagen, ich will nicht gesunden, ich will zu Gott! '  —  O b er

seinen Tod ahnte und herausfü hlte, kann ich nicht behaupten,

aber, dass dieser W iderspenstigkeit eine besondere Ursache

zu Grunde liegen musste, weiss ich deswegen, weil er sonst

* ) B edeutet in der kroH to-serbischen Sprache: —  „ Gott helfe! 1*
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ich nur wieder einen Ohnmachtsanfall bekomme, und die
Stimme höre und ihr sagen könne, dass ich keinen gehe;
wenn sie aber Jemanden brauche, so solle sie mich nehmen.
Umsonst. Ich hörte nur das lustige Gelächter meiner Kinder
und ihre Stimmchen, die mir zuriefen: — ‚Noch einmal,
Mama!‘ — Arme Kinder! Sie dachten wahrscheinlich, ich
mache mit ihnen Spass, ohne eine Ahnung davon zu haben,
dass ich einem derselben das Todesurtheil gesprochen hatte.
Denselben Tag musste ich auf eine Stunde von Hause weg.
Ich ordne den Dienstboten alles Nöthige an, besonders
aber, dass man mir das Wasser vorbereite, da ich bald
zurückkommen und die Kinder baden würde. Als ich
zurückkam, sagte mir das Mädchen, Vladan schlafe schon.
Ich mache sie aus, worauf sie mir erwiedert, dass das Kind
geweint und wegen Kopfweh geklagt habe und im Weinen
eingeschlafen wäre. Ich war wie vom Schlage getroffen. ——

‘O Gott, so schnell?’ — dachte ich, mich an den oben-
erwähnten Traum, oder was es war, erinnernd. Als mein
Mann Abends nach Hause kam, erzählte ich ihm Alles (mit
Ausnahme, dass auch ihm ein baldiger Tod vorhergesagt
wurde). Als er das Kind sah, wusste er auch ohne diese
meine Ahnung, dass es keine Rettung gäbe, aber wollte
mich doch trösten; ich war aber trostlos. Den dritten
Samstag darnach starb Vladan unter grässlichen Schmerzen.“

„Als Vladan noch ganz gesund war, hielt ihn eines
Abends seine Amme am Fenster. Es war eine sternenhelle
Winternacht. Er schaute lange auf einen Stern und sagteplötzlich: -— ‘Saveta (der Name der Amme), ich gehe hinauf
aufjenen Stern zu Gott. Schau, wie er schön ist!’ — Ich war
auch dieses Mal zugegen und hörte es; die Amme aber
sagte zu mir, er pflege dies sehr oft zu sagen, wenn es
sternenhell sei; sehe er aber keine Sterne, dann weine er,
da er seinen schönen Stern nicht finden könne.“ ———

„Bei jeder Arbeit, beim Spiele, wie auch beim Essen
lehrte ich meine Kinder „Boie pomozi“ *) zu sagen. Als
Vladan erkrankte undich ihm die Medicin reichte, sagte ich
zu ihm, er solle ‘Boie pomozi’ sagen. Er ärgert sich und
will es nicht sagen. Ich bitte ihn, verspreche ihm Spielereien
und sage: — ‚Sag es, mein Kind, und Gott wird geben, dass
Du gesundest.‘ — Aergerlich sagte er: — ‘Ich will es nicht
sagen, ich will nicht gesunden, ich will zu Gott!’ —— Ob er
seinen Tod ahnte und herausfühlte, kann ich nicht behaupten,
aber, dass dieser Widerspenstigkeit eine besondere Ursache
zu Grunde liegen musste, weiss ich deswegen, weil er sonst

*) Bedeutet in der kroato-serbisohen Sprache: — „Gott helfe!“
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ein ä usserst folgsames und braves K ind war. Jedes Mal

aber, wenn man von Gott sprach, sagte er, er wolle zum

lieben Gott hinauf! "  —

„ V or der E rkrankung meines Mannes, an welcher er

auch nach acht Monaten starb, trä umte mir: —  Mein Mann

ist gestorben. Der L eichenzug ist feierlich, imposant. E r

wird im offenen Sarge getragen. E r liegt in rother Generals-

uniform. Da sind wir schon auf dem F riedhof. Seine Gruft

ist auf einer E rhö hung. N achdem wir ihn beerdigt haben,

bleibt das Militä r, das ihm zu E hren ausrü ckte, noch an

O rt und Stelle. I ch frage nun einen mir bekannten General,

der zu j ener Z eit einen grossen E influss hatte, warum denn

das Militä r stehe, und wen es erwarte?  E r antwortet: —

' E s wartet noch auf meinen L eichenzug, der eben j etzt zu

meiner Gruft gekommen ist.'  —  Mit diesen W orten zeigt

er mir eine auf entgegengesetzter Seite stehende Gruft. Da

kam auch ein grossartiger L eichenzug, aber der Sarg war

leer. Der General gab mir zum A bschied seine H and und

legte sich in den Sarg. —  ,Sie leben j a noch' , —  sagte ich.

—  ' A ch nein, oder wenigstens werde ich nicht lange nach

dem Tode I hres Mannes leben' , —  antwortete er mir und

machte es sich noch bequemer im Sarge. Da wurde er

fortgetragen, ich aber wachte auf. —  A cht Monate spä ter

starb mein Mann, und er wurde in seiner Gruft, die am

selben O rte, wo ich sie im Traume sah, aufgefü hrt wurde,

begraben. —  Dreiviertel Jahre danach starb derselbe General

in einem B ade, vom Schlage getroffen, und wurde gerade

an j enem O rte, den er mir im Traume gezeigt hatte, be-

erdigt." * ) —

„ Drei Monate nach dem Tode meines Mannes trä ume

ich: —  Meine j ü ngste (schon ein Jahr verheirathete

Schwester) heirathet. E s kommt mein Stubenmä dchen mit

dem verstorbenen V iadan und fragt mich, was sie zum

N achtmahl zubereiten solle. I ch ä rgere mich ü ber meine

V ergesslichkeit, da mein Mann krank ist und pü nktlich sein

N achtmahl haben muss. E s ist schon spä t, und keine Speise

wird zur Z eit fertiggestellt werden kö nnen. Da erinnere

ich mich, dass in der Speisekammer meiner Mutter immer

viele V orrä the aufgespeichert liegen, gehe dorthin und gebe

dem Stubenmä dchen Melanzanen zum Z ubereiten. Dieser

Traum machte mich besorgt. I ch fü rchtete fü r meine Mutter.

Denselben Tag frug ich meinen j ü ngsten B ruder, ob alle zu

* ) F rau Dr. L azarevic gehö rt somit zur K lasse j ener V orspuk- und

l.eioheDseher, die wir bereits mehrfach und zuletzt im O ctober-H cft 18 9 7

S. 56 8  N ote charakterisirt und nachgewiesen haben. —

Der Sekr. d. R ed. Cr. C. W iUx g.
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Gaj: Wahrtrlume und Visionen. 647

ein äusserst folgsames und braves Kind war. Jedes Mal
aber, wenn man von Gott sprach, sagte er, er wolle zum
lieben Gott hinauf!“ ——'

„Vor der Erkrankung meines Mannes, an welcher er
auch nach acht Monaten starb, träumte mir: —— Mein Mann
ist gestorben. Der Leichenzug ist feierlich, imposant. Er
wird im offenen Sarge getragen. Er liegt in rother Generals-
uniform. Da sind wir schon auf dem Friedhof. Seine Gruft
ist auf einer Erhöhung. Nachdem wir ihn beerdigt haben,
bleibt das Militär, das ihm zu Ehren ausrückte, noch an
Ort und Stelle. Ich frage nun einen mit bekannten General,
der zu jener Zeit einen grossen Einfluss hatte, warum denn
das Militär stehe, und wen es erwarte? Er antwortet: —

‘Es wartet noch auf meinen Leichenzug, der eben jetzt zu
meiner Gruft gekommen ist.’ — Mit diesen Worten zeigt
er mir "eine auf entgegengesetzter Seite stehende Gruft. Da
kam auch ein grossartiger Leichenzug, aber der Sarg war
leer. Der General gab mir zum Abschied seine Hand und
legte sich in den Sarg. — ‚Sie leben ja noch‘, — sagte ich.
— ‘Ach nein, oder wenigstens werde ich nicht lange nach
dem Tode Ihres Mannes leben’, — antwortete er mir und
machte es sich noch bequemer im Sarge. Da wurde er
fortgetragen, ich aber wachte auf. — Acht Monate später
starb mein Mann, und er wurde in seiner Gruft, die am
selben Orte, wo ich sie im Traume sah, aufgeführt wurde,
begraben.— Dreiviertel Jahre danachstarb derselbe General
in einem Bade, vom Schlage getroffen, und wurde gerade
an jenem Orte, den er mir im Traume gezeigt hatte, be-
erdigt.“*) —

„Drei Monate nach dem Tode meines Mannes träume
ich: — Meine jüngste (schon ein Jahr verheirathete
Schwester) heirathet. Es kommt mein Stubenmädchen mit
dem verstorbenen Vladan und fragt mich, was sie zum
Nachtmahl zubereiten solle. Ich ärgere mich über meine
Vergesslichkeit, da mein Mann krank ist und ünktlich sein
Nachtmahl haben muss. Es ist schon spät, un keine Speise
wird zur Zeit fertiggestellt werden können. Da erinnere
ich mich, dass in der Speisekammer meiner Mutter immer
viele Vorräthe aufgespeichert liegen, gehe dorthin und gebe
dem Stubenmädchen Melanzanen zum Zubereiten. Dieser
Traummachte mich besorgt. Ich fürchtete für meine Mutter.
Denselben Tag frug ich meinen jüngsten Bruder, ob alle zu

‘) Frau Dr. Lazarevic gehört somit zur Klasse jener Vorspuk- und
michenseher, die wir bereits mehrfach und zuletzt im October-Heft 1897
S. 568 Note charakterisirt und nachgewiesen haben. - '

‚Der Sekt. d. Red. Gr. C. Wzmy.
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H ause wohl seien. E r antwortet, dass A nka (Mutter I hrer

Gemahlin, meiner N ichte) K opfweh habe;  da sie gestern im

ß ade war, glaubte sie, davon K opfweh zu haben. I ch fü rchtete,

dass A nka ernstlich erkranke;  aber da ich wusste, dass sie

nach dem B ade immer zwei bis drei Tage an K opfweh leidet,

beruhigte ich mich. Das war Donnerstag. V om Samstag auf

Sonntag derselben W oche trä ume ich: —  I ch bin bei meiner

Mutter und sehe A nka' s H aus. Plö tzlich bemerke ich, wie

aus dem Dache ein grosser R auch wirbelt. —  ' Mutter, bei

A nka brennt es! '  —  schreie ich auf und eile zu ihrem H ause.

Da war schon eine grosse Menschenmenge versammelt. Das

H aus war in den K eller gestü rzt. W ir suchen die E inwohner

zu retten und finden meinen Schwager, Julie und N ikola,* )

nur A nka nicht. I ch suche weiter und rufe A nka beim N amen,

worauf auf einmal vor mir der schon erwä hnte Greis er-

scheint und fragt: —  ' W en suchest Du?  —  Suche nicht,

plage Dich nicht umsonst' , —  war seine A ntwort;  —  ' sie

ist tief hinunter gefallen, I hr werdet sie nicht finden.'  —

Denselben Tag kommt mein j ü ngster B ruder und sagt, A nka

wä re sehr schlecht. I ch eile zu ihr und finde dort unsere

ganze F amilie versammelt und sage A llen, ausser A nkcts

K indern und Manne, meinen bö sen Traum und meine B e-

fü rchtung, dass sie sterben werde. Sie antworten, dass es

natü rlich sei, dass ich in meiner A ufregung und Trauer

bö se Trä ume habe: —  ,Gebe Gott, dass ich irre' , —  war

meine A ntwort;  —  ,aber ich fü rchte sehr, dass sich mein

bö ser Traum erfü llen wird.'  —  Den ersten F reitag nach

meinem Traume war A nka schon todt, Sonntag begraben."  —

„ I m Jahre 18 9 7 war ich im B egriffe, mit meiner A ngj elij a

in' s B ad H all zu reisen, und zwar am 29 . Juni. Den 26 . Juni,

von Donnerstag auf F reitag, trä umt mir F olgendes: —  I ch

promenire mit A ngj elij a auf W iesen und komme auf einmal

auf eine Sandwü ste. E s ist Treibsand, und ich warne A ngj elij a,

den engen W eg zu verlassen, da sie sonst verloren wä re.

A ber sie strauchelt und fä llt in den Sand. I ch will sie

herausziehen, aber j e mehr ich ziehe, desto mehr sinkt sie

unter. Sie ist schon bis zum H alse im Sande. Da ich fü r

sie keine R ettung ersehe, trete ich auch neben sie, um mit

ihr zu versinken, aber unter mir bleibt der Sand hart. I ch

rufe um H ilfe, und da kommt mein H ausarzt, reicht meiner

Tochter seine H and und zieht sie gesund und wohlbehalten

aus dem Sande. —  ' Gott selbst sendete mich' , —  sagt der

A rzt;  —  ' aber es war nicht nö thig, den K opf zu verlieren,

denn hier ist es nicht so gefä hrlich.'  —  Den 27. Juni war

• ) Meine Uemahlin und meinen Schwager. —  Dr. G. v. Gaj .
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648 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (December 1898.)

Hause wohl seien. Er antwortet, dass Anka (Mutter Ihrer
Gemahlin, meiner Nichte) Kopfweh habe; da sie gestern im
Bade war, glaubtesie, davon Kopfweh zu haben. Ich fürchtete,
dass Anka ernstlich erkranke; aber da ich wusste, dass sie
nach dem Bade immer zwei bis drei Tage an Kopfweh leidet,
beruhigte ich mich. Das war Donnerstag. Vom Samstag auf
Sonntag derselben Woche träume ich: —— Ich bin bei meiner
Mutter und sehe Anka’s Haus. Plötzlich bemerke ich, wie
aus dem Dache ein grosser Rauch wirbelt. -—— ‘Mutter, bei
Anka brennt es!’ — schreie ich auf und eile zu ihrem Hause.
Da war schon eine grosse Menschenmenge versammelt. Das
Haus war in den Kellergestürzt. Wir suchen die Einwohner
zu retten und finden meinen Schwager, Julia und Nikolaf)
nur Anka nicht. Ich suche weiter und rufe Anka beim Namen,
worauf auf einmal vor mir der schon erwähnte Greis er-
scheint und fragt: — ‘Wen suchest Du? — Suche nicht,
plage Dich nicht umsonst’, — war seine Antwort; — ‘sie
ist tief hinunter gefallen, lhr werdet sie nicht finden.‘ -
Denselben Tag kommt mein jüngster Bruder und sagt, Anka
wäre sehr schlecht. Ich eile zu ihr und finde dort unsere
ganze Familie versammelt und sage Allen, ausser Ankers
Kindern und Manne, meinen bösen Traum und meine Be-
fürchtung, dass sie sterben werde. Sie antworten, dass es
natürlich sei, dass ich in meiner Aufregung und Trauer
böse Träume habe: — ‚Gebe Gott, dass ich irre‘, —— war
meine Antwort; — ‚aber ich fürchte sehr, dass sich mein
böser Traum erfüllen wird.‘ — Den ersten Freitag nach
meinem Traumewar Anka schon todt, Sonntag begraben.“—

„Im Jahre 1897 war ich im Begrifle, mit meiner Angjelija
in’s Bad Hall zu reisen, und zwar am 29. Juni. Den 26. Juni,
von Donnerstag auf Freitag, träumt mir Folgendes: — Ich
promenire mit Angjelija auf Wiesen und komme auf einmal
aufeine Sandwiiste. Es ist Treibsand,und ich warne Angjeh‘ja,
den engen Weg zu verlassen, da sie sonst verloren wäre.
Aber sie strauchelt und fällt in den Sand. Ich will sie
herausziehen, aber je mehr ich ziehe, desto mehr sinkt sie
unter. Sie ist schon bis zum Halse im Sande. Da ich fiir
sie keine Rettung ersehe, trete ich auch neben sie, um mit
ihr zu versinken, aber unter mir bleibt der Sand hart. Ich
rufe um Hilfe, und da kommt mein Hausarzt, reicht meiner
Tochter seine Hand und zieht sie gesund und wohlbehalten
aus dem Sande. — ‘Gott selbst sendete mich’, -—- sagt der
Arzt; — ‘aber es war nicht nöthig, den Kopf zu verlieren,
denn hier ist es nicht so gefährlich.’ — Den 27. Juni war

') Meine Gemahlin und meinen Schwager. — Dr. (1.9. Gaj.
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A ngj elij a schon in F ieberhitze und erkrankte sehr heftig

an Morbiü en. N ach fü nfzehntä giger K rankheit war es noch

immer nicht besser, sondern es wurde immer schlechter und

schlechter. Diese ganze Z eit schlief ich nur wenige Stunden,

und zwar im Sessel, beim B ette sitzend. E ine N acht ist dem

K inde wieder sehr schlecht. I ch rufe den A rzt um 11 Uhr

N achts. —  ' E s steht schlimm, bereiten Sie sich auf das

A ergste vor.'  —  I ch war vor Schreck wie erstarrt. Der

Doctor sass bis V j t Uhr N achts bei dem K inde. E r ver-

ordnete ein Medicament, das ich genau j ede halbe Stunde

eingeben musste. Sollte das K ind auch schlafen, ich solle

es wecken, da diese N acht die K risis eintreten werde und

alles von meiner W achsamkeit abhä nge. E r versprach,

Morgens um 7 Uhr wieder zu kommen. —  I ch erinnere

mich genau, dass ich bis 21/«  Uhr N achts dem K inde regel-

mä ssig das Medicament gegeben habe, und nachdem ich um

2J/2 Uhr wieder das Medicament verabreicht hatte, setzte

ich mich neben das B ett und hielt in der linken H and die

Uhr, um genau auf die Stunde aufzupassen;  mit der rechten

stü tzte ich mich auf das Polster, ü berzeugt, dass ich in

dieser unbequemen Stellung nicht einschlafen kö nnte. O nd

doch schlief ich ein. —  Da ist schon der Greis. E r sagt

mir, ich solle schlafen gehen, da ich erkranken werde. I ch

will es nicht, da von meiner W achsamkeit das L eben des

K indes abhä nge. —  " I ch werde A lles statt Deiner thun,

und solltest Du nö thig sein, Dich rufen' , —  antwortet er

mir. I ch will dennoch nicht folgen;  da sagt er streng und

zornig: —  ' H ast Du gehö rt, was ich sagte?  Du musat

befolgen, was ich sage;  ich befehle Dir, in' s B ett zu gehen!

L ege Dich nieder und schlafe! '  —  I ch weiss nicht, wann

ich mich in' s B ett niedergelegt habe, aber ich fand mich

Morgens angezogen im B ette. E rschrocken springe ich auf,

mich erinnernd, dass ich dem K inde das Medicament von

2' /a Uhr N achts ab nicht mehr verabreicht hatte. Das

K ind fand ich aber in ruhigem Schlafe und in starkem

Schweisse gebadet. Das beruhigte mich, da mir der A rzt

immer gesagt hatte, dass es ein Glü ck wä re, wenn sie nur

in Schweiss verfallen wü rde. Die L ampe, welche neben dem

B ette brannte, war verloschen. I ch bin der Meinung, das

Petroleum wä re verbrannt, schaue nach, aber sehe, dass es

noch fü r die ganze N acht genug Petroleum gä be. I ch ü ber-

zeuge mich, dass die L ampe zurü ckgeschraubt wurde. Meine

Uhr steht vorsichtig angelehnt, wie ich sie j ede N acht vor-

bereite. A uch heute noch kann ich mich weder erinnern,

noch erklä ren, wie ich nur gegen meinen ganzen W illen

und E ntschluss das K ind verlassen, die L ampe verlö schen
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Gsi: Wahrtrlume und Visionen. 649

Angjblijcz schon in Fieberhitze und erkrankte sehr heftig
an Morbillen. Nach fünfzehntägiger Krankheit war es noch
immer nicht besser, sondern es wurde immer schlechter und
schlechter. Diese ganze Zeit schlief ich nur wenige Stunden,
und zwar im Sessel, beim Bette sitzend. Eine Nacht ist dem
Kinde wieder sehr schlecht. Ich rufe den Arzt um 11 Uhr
Nachts. — ‘Es steht schlimm, bereiten Sie sich auf das
Aergste vor.’ —— Ich war vor Schreck wie erstarrt. Der
Doctor sass bis 1*], Uhr Nachts bei dem Kinde. Er ver-
ordnete ein Medicament, das ich genau jede halbe Stunde
eingeben musste. Sollte das Kind auch schlafen, ich solle
es wecken, da diese Nacht die Krisis eintreten werde und
alles von meiner Wachsamkeit abhänge. Er versprach,
Morgens um 7‘Uhr wieder zu kommen. — Ich erinnere
mich genau, dass ich bis 2*], Uhr Nachts dem Kinde regel-
mässig das Medicament gegeben habe, und nachdem ich um
21/, Uhr wieder das Medicament verabreicht hatte, setzte
ich mich neben das Bett und hielt in der linken Hand die
Uhr, um genau auf die Stunde aufzupassen; mit der rechten
stützte ich mich auf das Polster, überzeugt, dass ich in
dieser unbequemen Stellung nicht einschlafen könnte. Und
doch schlief ich ein. _— Da ist schon der Greis. Er sagt
mir, ich solle schlafen gehen, da ich erkranken werde. Ich
will es nicht, da von meiner Wachsamkeit das Leben des
Kindes abhänge. — ‘Ich werde Alles statt Deiner thnn,
und solltest Du nöthig sein, Dich rufen’, -— antwortet er
mir. Ich will dennoch nicht folgen; da sagt er streng und
zornig: ——- ‘Hast Du gehört, was ich sagte? Du musst
befolgen, was ich sage; ich befehle Dir, in's Bett zu gehen!
Lege Dich nieder und schlafe!’ — Ich weiss nicht, wann
ich mich in's Bett niedergelegt habe, aber ich fand mich
Morgens angezogen im Bette. Erschrecken springe ich auf,
mich erinnernd, dass ich dem Kinde das Medicament von
21/, Uhr Nachts ab nicht mehr verabreicht hatte. Das
Kind fand ich aber in ruhigem Schlafe und in starkem
Schweisse gebadet. Das beruhigte mich, da mir der Arzt
immer gesagt hatte, dass es ein Glück wäre, wenn sie nur
in Schweiss verfallen würde. Die Lampe, welche neben dem
Bette brannte, war verloschen. Ich bin der Meinung, das
Petroleum wäre verbrannt, schaue nach, aber sehe, dass es
noch für die ganze Nacht genug Petroleum gäbe. Ich über-
zeuge mich, dass die Lampe zurückgeschraubt wurde. Meine
Uhr steht vorsichtig angelehnt, wie ich sie jede Nacht vor-
bereite. Auch heute noch kann ich mich weder erinnern,
noch erklären, wie ich nur gegen meinen ganzen Willen
und Entschluss das Kind verlassen, die Lampe verlöschen
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und mich niederlegen konnte? !  Und alles dies musste ich

j a seihst (wenn auch unhewusst) gethan haben, da ausser

mir und dem K inde N iemand weiter im H ause weilte. V on

diesem Morgen an besserte sich A ngj ' elij a' a Z ustand rapid,

und ich konnte schon den 13 . Juli die R eise antreten."  —

,,F ü r j etzt sende ich I hnen nur dasj enige, was ich an

W ahrträ umen trä umte. Die V isionen, deren ich

weniger hatte, werde ich spä ter einmal mittheilen, und zwar

deswegen, da ich j etzt an einem A uge schwer erkrankt bin

und mü hselig schreibe."  —

Sobald ich diesen weiteren B ericht von der Dame

erhalte, werde ich selben den geehrten L esern der „ Psych.

Stud."  mittheilen, da auch die V isionen einen interessanten

B eleg zum Studium somnambuler F ä higkeiten bilden.* ) E inen

K ommentar zur E rklä rung der Ursachen obengenannter

Trä ume lege ich nicht bei, da derselbe in meinem A rtikel

—  „ V om Traume1'  —  I I . und I I I . H efte der diesj ä hrigen

„ Psych. Studien"  enthalten ist und ich die geehrten L eser

auf selben nur zu verweisen brauche, sofern ihnen die Ur-

sachen dieser Trä ume unerklä rlich wä ren.

Jaska, 15. Juni 18 9 8 .

Die indische Seelenlehre in ihrer A nwendung auf

Magie und Mystik.

V on Dr. med. R ichard W olfgwng H ohn,

pract A rzt in B reslau.

I I I .

(Schlnss von Suite 578 .)

W as ich nun im V orhergehenden gegeben habe, ist

der V ersuch eines ganzen Systems und eine A rt

Schlü ssel zur Magie. E s bleibt mir von meinem Thema

nun noch die Mystik zu besprechen, die Theurgie. E s

ist schwer, darü ber etwas zu sagen, wenn man keine E r-

* ) Dieser B ericht Uber hochinteressante V isionen hat inzwischen

der R edaktion vorgelegen, wird j edoch, weil die erwü nschte A ufnahme

in den 25. Jahrgang der „ Psych. Stud."  nicht mehr stattfinden konnte,

nebst noch zwei schä tzenswerthen A rtikeln: —  „ E in W under aus dem

Jahre 18 09 "  —  und —  „ E in V ersuch zur wissenschaftlichen K rklä -

rnng des sogenannten V olksaberglaubens A ber die bö sartige Mysticitä t

der K reuzwege"  — , demnä chst in dem unter der PreB se befindlichen

H auptwerke des H errn Dr. Gustav v. I ! aj  unter dem Titel: —  „ A us

der geheimnissvollen W elt"  —  eingereiht werden, vielleicht auch Tor-

her noch in einem anderen spirit. Journale erscheinen.

Der Sekr. d. K ed.
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und mich niederlegen konnte?! Und alles dies musste ich
ja. selbst (wenn auch unbewusst) gethan haben, da ausser
mir und dem Kinde Niemand weiter im Hause weilte. Von
diesem Morgen an besserte sich Angfleüjcis Zustand rapid,
und ich konnte schon den 13. Juli die Reise antreten.“ —

„Für jetzt sende ich Ihnen nur dasjenige, was ich an
Wahrträumen träumte. Die Visionen, deren ich
weniger hatte, werde ich später einmal mittheilen, und zwar
deswegen, da ich jetzt an einem Auge schwer erkrankt hin
und mühselig schreibe.“ —

Sobald ich diesen weiteren Bericht von der Dame
erhalte, werde ich selben den geehrten Lesern der „Psych.
Stud.“ mittbeilen‚ da auch die Visionen einen interessanten
Beleg zum Studium somnambulerFähigkeiten bilden.*) Einen
Kommentar zur Erklärung der Ursachen obengenannter
Träume lege ich nicht bei, da. derselbe in meinem Artikel
—— „Vom Traume"— II. und III. Hefte der diesjährigen
„Psych. Studien“ enthalten ist und ich die geehrten Leser
auf selben nur zu verweisen brauche, sofern ihnen die Ur-
sachen dieser Träume unerklärlich wären.

Jaska,15. Juni 1898.

Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung auf
Magie und Mystik.

Von Dr. med. Richard Wolfgang Bohn,
pract. Arzt in Breslau.

III.
(Schluss von Seite 578.)

Was ich nun im Vorhergehenden gegeben habe, ist
der Versuch eines ganzen Systems und eine Art
Schlüssel zur Magie. Es bleibt mir von meinem Thema
nun noch die Mystik zu besprechen, die Theurgie. Es
ist schwer, darüber etwas zu sagen, wenn man keine Er-

‘) Dieser Bericht über hochinteressante Vision en hat inzwischen
der Redaktion vorgelegen, wird jedoch, weil die erwünschte Aufnahme
in den 25. Jahrgang der „Psycb. Stud.“ nicht mehr stattfinden konnte,
nebst noch zwei schätzenswerthen Artikeln: — „Ein Wunder aus dem
Jahre 1809“ —— und — „Ein Versuch zur wissenschaftlichen Erklä-
rung des sogenaunten Volksaberglaubensüber die bösartige Mysticitlt
der Kreuzwege“ ——, demnächst in dem unter der Presse befindlichen
Hauptwerke des Herrn Dr. Gustav v. liaj unter dem Titel: —- „Aus
der geheimnissvollen Welt“ — eingereiht werden, vielleicht auch vor-
her noch in einem anderen spirit. Journale erscheinen.

Der Behr. d. Bed.
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fahrung auf diesem Gebiete hat. So will ich wenigstens

die Methode der mystischen E ntwickelung und mit ihr die

Methode der Magie im A llgemeinen auseinandersetzen und

nur gelegentlich in den A ussprü chen einiger hervorragender

Mystiker etwas aus dem innersten W esen der Mystik hin-

zunehmen.

Die Mystik ist, im Gegensatz zu einem bekannten

A usspruche von Gö rres, ü ber die ganze W elt verbreitet, ist

E igenthum aller V ö lker und aller R eligionen. A ber wä hrend

dieselbe im A bendlande nur selten in einzelnen, durch ihre

geistige E ntwickelung besonders prä disponirten Menschen

auftritt, ist sie in I ndien z. ß . ein Z weig des occulten

W issens, das erlernt werden kann. Die „ Y oga"  ist die

dabei angewendete Methode. Der W eg ist natü rlich ein

weiter und langer, und es mü ssen sehr viele Z wischenstufen

durchlaufen werden, ehe die E ntwickelung des „ B uddhi-

A tma" , die V erbindung mit dem Urgrü nde alles Seins

vollendet ist. Darin liegt die grosse Gefahr: wer auf einer

niedrigen Stufe stehen bleibt und die dabei erlangte H err-

schaft im Geistigen zu egoistischen Z wecken gebraucht, der

kann statt eines Mystikers ein Z auberer, statt eines Gottes

ein Teufel werden. „ H atha-Y oga zu befolgen, ist eine

schwierige Sache und zwar eine solche, die, wenn betrieben,

nicht eher ganz aufgegeben werden darf, als bis Meister-

schaft und ganzer E rfolg erzielt wurde" . (Judge: —  „ W ie

erlangt man occulte K rä fte? "  L eipzig, 18 9 7, F lugblatt.) Die

erste B edingung mystischen E rkennens ist die A ufgabe der

eigenen niedrigen Persö nlichkeit und das F reiwerden von

Maj a, der W elt der V orstellung.

Trefflich in ihrer einfachen A rt spricht die Seherin von

Prevorst sich hierü ber aus, wenn sie (nach K erner, „ Seherin

von Prevorst"  j 8 4R , S. 147) sagt: —  „ Um magisch wirken

zu kö nnen, dazu gehö rt der vollkommenste Glaube an das

Unsichtbare. Diese E inwirkung ist eine Seelenkraft, die

durch den Geist unterstü tzt wird. E s giebt aber auch ein

magisches E inwirken, das nicht von dem Geiste unterstü tzt

wird, und von dem ich schweige." * ) —

Johannes Tauler, der christliche Mystiker, sagt (siehe

„ Johannis Tauleri vermehrte geistreiche Schriften."  F rank-

furt, 16 9 1) in der „ N achfolgung des armen L ebens Christi"

folgendes (in meiner Uebersetzung) S. 6 5: —  „ W elche E igen-

schaften, die den Menschen an sich selbst binden, muss er

ü berwinden, wenn er Christus nachfolgen will?  V ier Dinge

* ) Man vergl. hierzu noch „ Psych. Stud."  September-H eft 18 9 8

S. 46 9 . —  Der Sekr. d. R ed.
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fahrung auf diesem Gebiete hat. So will ich wenigstens
die Methode der mystischen Entwickelung und mit ihr die
Methode der Magie im Allgemeinen auseinandersetzen und
nur gelegentlich in den Ausspriichen einiger hervorragender
Mystiker etwas aus dem innersten Wesen der Mystik hin-
zunehmen.

Die Mystik ist, im Gegensatz zu einem bekannten
Aussprache von Görres, über die ganze Welt verbreitet, ist
Eigenthum aller Völker und aller Religionen. Aberwährend
dieselbe im Abendlandenur selten in einzelnen, durch ihre
geistige Entwickelung besonders prädisponirten Menschen
auftritt, ist sie in Indien z. B. ein Zweig des occulten
Wissens, das erlernt werden kann. Die „Yoga“ ist die
dabei angewendete Methode. Der Weg ist natürlich ein
weiter und langer, und es müssen sehr viele Zwischenstufen
durchlaufen werden, ehe die Entwickelung des „Buddhi-
Atma“, die Verbindung mit dem Urgrunde alles Seins
vollendet ist. Darin liegt die grosse Gefahr: wer auf einer
niedrigen Stufe stehen bleibt und die dabei erlangte Herr-
schaft im Geistigen zu egoistischen Zwecken gebraucht, der
kann statt eines Mystikers ein Zauberer, statt eines Gottes
ein Teufel werden. „Hatha-Yoga zu befolgen, ist eine
schwierige Sache und zwar eine solche, die, wenn betrieben,
nicht eher ganz aufgegeben werden darf, als bis Meister-
schaft und ganzer Erfolg erzielt wurde“. (Judas: —— „Wie
erlangt man occulte Kräfte?“ Leipzig, 1897, Flugblatt.) Die
erste Bedingung mystischen Erkennens ist die Aufgabe der
eigenen niedrigen Persönlichkeit und das Freiwerden von
Maja, der Welt der Vorstellung.

Treiflich in ihrer einfachen Art spricht die Seherin von
Prevorst sich hierüber aus, wenn sie (nach Kerner, „Seherin
von Prevorst“ 1846, S. 147) sagt: —— „Um magisch wirken
zu können, dazu gehört der vollkommenste Glaube an das
Unsichtbare. Diese Einwirkung ist eine Seelenkraft‚ die
durch den Geist unterstützt wird. Es giebt aber auch ein
magisches Einwirken, das nicht von dem Geiste unterstützt
wird, und von dem ich schweigef"?! —

Johannes Tauler, der christlic e Mystiker, sagt (siehe
„Johannis Tanten’ vermehrte geistreiche Schriften.“ Frank-
furt, 1691) in der „Nachfolgung des armen Lebens Christi“
folgendes (in meiner Uebersetzung) S. 65: — „Welche Eigen-
schaften, die den Menschen an sich selbst binden, muss er
überwinden, wenn er Christus nachfolgen will‘? Vier Dinge

') Man vergl. hierzu noch „Psych. Sind.“ September-Heft 1898
S. 469. — Der Sekr. d. Bed.
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binden den Menschen an sein (niederes) Selbst. E rstens,

dass er schwach ist und in Sü nden fä llt, das muss er ü ber-

winden. Z weitens hat der Mensch eine F reude an den

Creaturen;  davon muss er lassen, denn es besteht ein

Gegensatz zwischen den endlichen Creaturen und dem un-

endlichen Gotte. W er Gott will, der muss die Creaturen

lassen. Drittens hat der Mensch F reude an kö rperlichen

Genü ssen und sucht in ihnen Trost. Das aber muss er

aufgeben, denn, wie der heilige B ernhard sagt, ist Gottes

Trost so edel, dass er keines anderen bedarf. V iertens

muss er aber auch den geistlichen Trost, der ihm aus seiner

V ernunft und E rkenntniss erwä chst, und die F reude an der

L ust des Denkens und F orschens ü berwinden;  obwohl dies

hö her steht als das V ergnü gen des K ö rpers, so muss er

doch, will er die unendliche L ust der V ereinigung mit Gott

kosten, in dieser keine B efriedigung suchen."  —  W ir haben

immer gehö rt, dass die christlichen Mystiker so schwer

verstä ndlich seien;  darum will ich zu ihrer B eurtheilung

einige Z eilen meiner vorangeschickten Uebersetzung im

O riginaltex t anfü hren, wo sie also lauten: —  (N r. 2) „ Das

ander, dass er geneigt ist auf die Creaturen. Dann der

Mensch ist geneigt von N atur auf seines Gleichen, und die

N atur muss er tö dten und muss sich fernen von allen Creaturen,

denn Gott und Creaturen seynd widerwä rtig"  u. s. w. Dass

aber die christliche Mystik gelernt werden kann, entnehme

ich dem W orte der „ Teutschen Theologie"  (A usgabe von

A rnd 16 9 2, F ranckf. a/M. S. 11 Cap. X I I ): —  „ W er L iebe,

F leiss und E rnst hierzu hä tte, der kö nnte den ewigen,

wahren F rieden, welcher Gott selber ist, wohl erkennen,

soviel als einer Creatur mö glich ist."  —

Der I ndier unterscheidet zwei W ege der geistigen A us-

bildung: —  „  H atha - Y oga" , durch welches wir vor allem

befä higt sind, in das Gebiet der A lchemie, Magie und

Psychurgie einzudringen, und „ R aj a Y oga" , das ist die

Theurgie. Die Grundbedingung fü r Y oga ist die Gedanken-

Concentration, die F ä higkeit, uns in unserer A ufmerksamkeit

nicht durch sinnliche E indrü cke ablenken zu lassen. Sie

fü hrt uns zu der Stufe des reinen Denkens, wolches ü ber-

haupt von j eder B eziehung zu Gegenstä nden der K ö rperwelt

abstrahirt. Die nä chste Stufe ist die, dass wir uns auch

durch keine uns aufstossenden Gedanken mehr in unserem

reinen Denken ablenken lassen. —  ,,I n demselben A ugen-

blicke, wo ein nicht gewollter Gedanke erscheint, muss er

wieder verschwinden.' 1 (A nnie B esant: —  „ Y oga"  s. „ Sphinx "

X X I , S. 8 1.) —  Darü ber hinaus ist ein weiterer F ortschritt

nur an der H and eines L ehrers mö glich. W ir mü ssen in

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

652 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (December 1898.)

binden den Menschen an sein (niederes) Selbst. Erstens,
dass er schwach ist und in Sünden fallt, das muss er über-
winden. Zweitens hat der Mensch eine Freude an den
Creaturen; davon muss er lassen, denn es besteht ein
Gegensatz zwischen den endlichen Creaturen und dem un-
endlichen Gotte. Wer Gott will, der muss die Creaturen
lassen. Drittens hat der Mensch Freude an körperlichen
Genüssen und sucht in ihnen Trost. Das aber muss er
aufgeben, denn, wie der heilige Bernhard sagt, ist Gottes
Trost so edel, dass er keines anderen bedarf. Viertens
muss er aber auch den geistlichen Trost, der ihm aus seiner
Vernunft und Erkenntniss erwächst, und die Freude_an der
Lust des Denkens und Forschens überwinden; obwohl dies
höher steht als das Vergnügen des Körpers, so muss er
doch, will er die unendliche Lust der Vereinigung mit Gott
kosten, in dieser keine Befriedigung suchen.“ — Wir haben
immer gehört, dass die christlichen Mystiker so schwer
verständlich seien; darum will ich zu ihrer Beurtheilung
einige Zeilen meiner vorangeschickten Uebersetzung im
Originaltext anführen, wo sie also lauten: — (Nr. 2) „Das
ander‚ dass er geneigt ist auf die Creaturen. Dann der
Mensch ist geneigt von Natur auf seines Gleichen, und die
Natur muss er tödten und muss sich fernen von allenCreaturen‚
denn Gott und Creaturen seynd widerwärtig“ u. s. w. Dass
aber die christliche Mystik gelernt werden kann, entnehme
ich dem Worte der „Teutschen Theologie“ (Ausgabe von
Amd1692. Franckf. a/M. S. 11 Cap. XII): — „Wer Liebe,
Fleiss und Ernst hierzu hätte, der könnte den ewigen,
wahren Frieden. welcher Gott selber ist, wohl erkennen,
soviel als einer Creatur möglich ist.“ — -

Der Indier unterscheidet zwei Wege. der geistigen Aus-
bildung: — „Hatha-Yoga“, durch welches wir vor allem
befähigt sind, in das Gebiet der Alchemie, Magie und
Psychnrgie einzudringen, und „Raja Yoga“, das ist die
Theurgie. Die Grundbedingung für Yoga ist die Gedanken-
Concentration, die Fähigkeit, uns in unserer Aufmerksamkeit
nicht durch sinnliche Eindrücke ablenken zu lassen. Sie
führt uns zu der Stufe des reinen Denkens, welches über-
haupt von jeder Beziehung zu Gegenständen der Körperwelt
abstrahirt. Die nächste Stufe ist die, dass wir uns auch
durch keine uns aufstossenden Gedanken mehr in unserem
reinen Denken ablenken lassen. —— „In demselben Augen-
blicke, wo ein nicht gewollter Gedanke erscheint, muss er
wieder verschwinden.“ (Annie Besanl: — „Yoga“ s. „Sphinx“
XXI, S. 81.) — Darüber hinaus ist ein weiterer Fortschritt
nur an der Hand eines Lehrers möglich. Wir müssen in
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F rö mmigkeit, E rgebung und vollem Glauben unser H erz

ö ffnen und im W irken und W ollen des Guten uns wü rdig

zeigen, Gott, d. h. die E rkenntniss, zu empfangen. (B lavatsky,

Chela und L aiencliela). Darum heisst die christliche K irche

uns, ein Sacrament nicht unwü rdig zu empfangen: das,

int der Sinn. Ueber die B edingungen, an welche in

I ndiens Geheimorden die A ufnahme der Schü ler der Mystik,

als „ Chela" , geknü pft ist, sei folgendes bemerkt: —  A us dem

„ Jtui-te" , B uch I V  : —  „ Die Gesetze der Upasanas"  —  ersehen

wir, welche A nforderungen an einen Chela gestellt wurden

(„ Metaphysische R undschau"  B d. 2, N r. 9 ): —  1) V oll-

kommene physische Gesundheit. 2) A bsolute, intellectuelle

und physische R einheit. —  3 ) Selbstlosigkeit der A bsicht;

universelle B armherzigkeit;  Mitleid fü r alle lebenden W esen.

—  4) W ahrheitsliebe und unerschü tterlicher Glaube an das

K armagesetz, das durch die E inmischung keiner N aturkraft

beeinfiusst oder gehindert werden kann, und ebensowenig

durch Gebote oder esoterische Ceremonien. —  5) E in j eg-

licher Gefahr (den V erlust des L ebens eingeschlossen)

gewachsener Muth. —  6 ) Die intuitive W ahrnehmung, dass

der Chela das Gefä ss des geoffenbarten „ A valokiteshvara"

oder gö ttlichen „ A tma"  ist. —  T) R uhiger Gleichmuth, aber

auch gerechte B eurtheilung fü r alles, was die obj ective und

vergä ngliche W elt bildet, in seiner B eziehung zu den

unsichtbaren R egionen.'

Das sind die geistlichen Uebungen und seelischen V or-

bedingungen. A ber es giebt auch kö rperliche Uebungen,

um die psychische K raft zu entfesseln. Das ist „ Pranayama" ' ,

die W issenschaft des A thems. Dieselbe ist allen Mystikern

bekannt. A ber sie ist gefä hrlich. I hre einfachste A rt besteht

in dem A nhalten des A thems in V erbindung mit Meditation;

aber der ungeschulte E uropä er setzt sich dabei der Gefahr

aus, gefä hrliche L ungenerkrankungen, E rstickungsanfä lle

und B lutungen statt der Mystik zu profitiren.

Judge sagt a. a. 0. weiter: —  „ H atha-Y oga besteht

in einer K asteiung des L eibes, mittels deren gewisse K rä fte

entwickelt werden. E s handelt sich dabei um A nnahme

gewisser Stellungen, die das W erk unterstü tzen, sowie um

gewisse Methoden der A thmung, die in V erbindung mit

anderen K unstgriffen V erä nderungen im K ö rper hervor-

rufen. I m 4. Capitel der B hagavad Gitä  wird, wie folgt,

auf sie B ezug genommen: —  ' E inige A ndä chtige opfern das

Gehö r und die anderen Sinne in den F lammen der Selbst-

entsagung. A ndere opfern durch E inziehung und A usstossung

des A thems, indem sie die K anä le der E in- und A us-

athmung verschliessen und so nach H errschaft ü ber den
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Frömmigkeit, Ergebung und vollem Glauben unser Herz
öflnen und im Wirken und Wollen des Guten uns würdig
zeigen, Gott, d. h. die Erkenntniss, zu empfangen. (Blavatsky,
Chela und Laienchela). Darum heisst die christliche Kirche
uns, ein Sacrament nicht unwürdig zu empfangen: das,
ist der Sinn. Ueber die Bedingungen, an welche in
Indiens Geheimorden die Aufnahme der Schüler der Mystik,
als „Chela“, geknüpft ist, sei folgendes bemerkt:— Aus dem
„Kui-le“, Buch IV: — „Die Gesetze der Upasanas“— ersehen
wir, welche Anforderungen an einen Chela gestellt wurden
(„Metaphysische Rundschau“ Bd. 2, Nr. 9): —— 1) Voll-
kommene physische Gesundheit. 2) Absolute, iutellectuelle
und physische Reinheit. — 3) Selbstlosigkeit der Absicht;
universelle Barmherzigkeit; Mitleid für alle lebenden Wesen.
— 4) Wahrheitsliebe und unerschütterlicher Glaube an das.
Karmagesetz, das durch die Einmischung keiner Naturkraft
beeinflusst oder gehindert werden kann,“ und ebensowenig
durch Gebote oder exoterische Ceremonien. — ö) Ein jeg-
licher Gefahr (den Verlust des Lebens eingeschlossen)
gewachsener Muth. — 6) Die intuitive Wahrnehmung, dass
der Chela das Gefass des geoifenbarten „Avalokiteshvara“
oder göttlichen „Atma“ ist. — 7) Ruhiger Gleichmuth, aber
auch gerechte Beurtheilung für alles, was die objective und
vergän liche Welt bildet, in seiner Beziehung zu den
unsicht aren Regionen. ‘

Das sind die geistlichen Uebungen und seelischen Vor-
bedingungen. Aber es giebt auch körperliche Uebungen‚
um die psychische Kraft zu entfesselu. Das ist „Pranayama"‚
die Wissenschaft des Athems. Dieselbe ist allen Mystikern
bekannt. Abersie ist gefährlich. Ihre einfachste Art besteht
in dem Anhalten des Athemsin Verbindungmit Meditation;
aber der ungeschulte Europäer setzt sich dabei der Gefahr
aus, gefährliche Lungenerkrankungen, Erstickungsanfalle
und Blutungen statt der Mystik zu profitiren.

Judge sagt a. a. O. weiter: — „Hatha-Yoga besteht
in einer Kasteiuug des Leibes, mittels deren gewisse Kräfte
entwickelt werden. Es handelt sich dabei um Annahme
gewisser Stellungen, die das Werk unterstützen, sowie um
gewisse Methoden der Athmung, die in Verbindung mit
anderen Kunstgrifieu Veränderungen im Körper hervor-
rufen. Im 4. Capitel der Bhagavad Gitä. wird, wie folgt,
auf sie Bezug genommen: — ‘Einige Andächtige opfern das
Gehör und die anderen Sinne in den Flammen der Selbst-
entsagung. Andere opfern durch Einziehung und Ausstossung
des Athems, indem sie die Kanäle der Ein- und Aus-
athmung verschliessen und so nach Herrschaft über den
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A them streben. A ndere opfern das F leischliche fü r ihr

geistiges L eben dadurch, dass sie sich der N ahrung ent-

halten.'  —  I n verschiedenen A bhandlungen werden diese

Methoden im Detail auseinandergesetzt, und unzweifelhaft

kann man sich mittels derselben verschiedene anormale

K rä fte zu eigen machen. Jedoch sind dieselben, namentlich

fü r L eute im W esten, wo es an erfahrenen ' Gurus'  oder

L ehrern gebricht, mit Gefahren verknü pft. Diese bestehen

darin, dass der nicht Unterwiesene dadurch, dass er den

V orschriften der H atha-Y oga entspricht, schä dliche E inflü sse

um sich wach ruft. E r versetzt nä mlich dabei seine natü r-

lichen F unctionen zuweilen in gewisse Z ustä nde, wo er fü r

eine W eile einhalten sollte, was er j edoch in F olge

mangelnder K enntniss unterlä sst, wodurch er sich eben

nachtheilige F olgen zuzieht.

„ Die B hagavad Gitä  kommt hierauf auch zu sprechen

und beschreibt diese F olgen mit den W orten: —  ' A lle diese

im O pfern E rfahrenen haben allerdings ihre Sü nden durch

ihre O pfer getilgt. Jedoch nur der gelangt zur V ereinigung

mit dem hö chsten W esen, der von der von einem O pfer

ü brig gelassenen A mbrosia isst.'  —  Das bedeutet so viel,

dass die H atha-Y oga-Uebung blos das O pfer selbst darstellt,

wä hrend die R ai-Y oga die aus dem O pfer entstehende

A mbrosia oder ' die V ollendung spiritueller A usbildung*  ist,

und diese erst fü hrt zum N irvana. Die Mittel, um ' die

V ollendung spiritueller A usbildung'  zu erlangen, werden

also in R aj -Y oga oder, wie wir sie nennen wollen, in der

Z ucht des Geistes gefunden.—  W enn diese Z ucht vollendet

ist, dann steht j enes gö ttliche E rkenntnissvermö gen zu

unserer V erfü gung, das zwar unser unverä usserliches E rbe,

gemeinhin aber sich uns bestä ndig entzieht. W as man nä mlich

sonst wohl E rkenntniss nennt, ist nur ein intellectuelles

A uffassen ä usserer sichtbarer F ormen, in denen sich gewisse

W irklichkeiten verä usserlicht haben. Das wissenschaftliche

W issen von den Mineralen und Metallen ist nichts anderes

als eine Classification materieller E rscheinungen und eine

blos empirische E rrungenschaft u. s. w."  —

E twas von der W issenschaft des A thems ist ü brigens

bis in die Schulen der christlichen Mystik vorgedrungen,

und in den E x ercitien des heiligen I gnatius von L oyola

heisst es z. B . ü ber die „ W eise zu beten" : —  „ Diese ge-

schieht in der A rt, dass wir bei j edem einzelnen A usdruck

des Gebetes in einer kleinen Pause innehalten, etwa solange

als wir ruhig und sanft A them holen kö nnen;  und wä hrend

dieses kleinen Z wischenraumes, dieser Pause zwischen einem

A themholen und dem anderen, beten wir dann innerlich,
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654 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (Deoember 1898.)

Athem streben. Andere o fern das Fleischliche für ihr
geistiges Leben dadurch, ass sie sich der Nahrung ent-
halten.’ — ln verschiedenen Abhandlungen werden diese
Methoden im Detail auseinandergesetzt, und unzweifelhaft
kann man sich mittels derselben verschiedene anormale
Kräfte zu eigen machen. Jedoch sind dieselben,namentlich
für Leute im Westen, wo es an erfahrenen ‘Gurus’ oder
Lehrern gebricht, mit Gefahren verknüpft. Diese bestehen
darin, dass der nicht Unterwiesene dadurch, dass er den
Vorschriften der Hatha-Yoga entspricht, schädliche Einflüsse
um sich wach ruft. Er versetzt nämlich dabei seine natür-
lichen Functionen zuweilen in gewisse Zustände, wo er für
eine Weile einhalten sollte, was er jedoch in Folge
mangelnder Kenntniss unterlässt, wodurch "er sich eben
nachtheiligeFolgen zuzieht.

„Die Bhagavad Gita kommt hierauf auch zu s rechen
und beschreibt diese Folgen mit den Worten: — ‘Al e diese
im O fern Erfahrenen haben allerdings ihre Sünden durch
ihre pfer getilgt. Jedoch nur der gelangt zur Vereinigung
mit dem höchsten Wesen, der von der von einem Opfer
übrig gelassenen Ambrosia isst.’ — Das bedeutet so viel,
dass die Hatha-Yoga-Uebungblos das Opfer selbst darstellt,
während die Raj-Yoga die aus dem Opfer entstehende
Ambrosia oder ‘die Vollendung spiritueller Ausbildung’ ist,
und diese erst fiihrt zum Nirvana. Die Mittel, um ‘die
Vollendung s iritueller Ausbildung’ zu erlangen, werden
also in Räj- oga oder, wie wir sie nennen wollen, in der
Zucht des Geistes gefunden. —— Wenn diese Zucht vollendet
ist, dann steht jenes göttliche Erkenntnissvermögen zu
unserer Verfügung, das zwar unser unveräusserliches Erbe,
gemeinhin aber sich uns beständigentzieht. Was man nämlich
sonst wohl Erkenntniss nennt, ist nur ein intellectuelles
Auffassen äusserer sichtbarer Formen, in denen sich gewisse

_

Wirklichkeiten veräusserlicht haben. Das wissenschaftliche
Wissen von den Mineralen und Metallen ist nichts anderes
als eine Classification materieller Erscheinungen und eine
blos empirische Errun enschaft u. s. w.“ —

Etwas von der issenschaft des Athems ist übrigens
bis in die Schulen der christlichen Mystik vorgedrungen,
und in den Exercitien des heiligen Ignaliu: von Loyola
heisst es z. B. über die „Weise zu beten“: — „Diese ge-
schieht in der Art, dass wir bei jedem einzelnen Ausdruck
des Gebetes in einer kleinen Pause innehalten, etwa solange
als wir ruhig und sanft Athem holen können; und während
dieses kleinen Zwischenraumes, dieser Pause zwischen einem
Athemholen und dem anderen, beten wir dann innerlich, ‚
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blos mit dem Geiste, u. s. w."  (Schmid: —  „ Mauresa."  R egens-

burg, 18 9 0. cit. in ..Sphinx "  X I I . S. 209 .) A ber man darf

dabei eines nie vergessen, was sowohl der christliche Jesuit,

wie der indische Y ogaphilosoph („ N eue Metaphysische

R undschau" , S. 10, 18 9 7) betont: —  „ dass nur durch den

unmittelbaren Unterricht eines L ebreis Y oga-Studien

erfolgreich betrieben werden kö nnen.1'  —  W er aber ernstlich

strebt, dem wird der L ehrer nicht fehlen, auch wenn er

ihn nicht sieht. Die A themü bungen bilden fü r den B rahmauen

die „ natü rliche Q uelle alles H ellsehens, aller ausserordent-

lichen magnetischen und mystischen E rscheinungen."  (N ach

L orinser —  „ Die B hagavad-Gitä ."  B reslau, 18 6 9  S. 8 0). „ E s

genü gt daher nicht" , sagt der katholische Gelehrte L orinser

weiter, —  „ diese sonderbaren Uebungen blos als einen

lä cherlichen A berglauben zu bezeichnen, u. s. w."  —

Plato erzä hlt uns, dass in den griechischen Mysterien

die Seelenreinigung geü bt wurde. Dieselbe hatte nach

Plessing: —  „ Memnonium."  (L eipzig, 178 7) S. 202 den

Z weck: —  „ E rstlich die Seele von ihren lrrthü mern zu

heilen und wahre E rkenntniss bei derselben zu befö rdern,

zweitens die Tö dtung und Unterdrü ckung der L eidenschaften

und A usü bung der wahren Tugend."  —  W ir erkennen darin

unschwer, dass in den Mysterien methodische Mystik getrieben

wurde, auch wenn wir ü ber die Methode selbst nichts er-

fahren haben.

So viel ü ber die Methodik. I ch will schliessen mit der

Schilderung Jakob B ö hme1»  ü ber die Seligkeit der durch die

Mystik erreichten geistigen E rkenntniss.* ) Jakob B ö hme sagt

(man sehe das W erk: —  „ Die L ehre des deutschen Philo-

sophen Jakob B ö hme"  von Dr. Julius H amberger S. 10— 11): —

„ V or meiner gegenwä rtigen, tiefen E rkenntniss habe ich,

nach der gemeinen V orstellung, auch dafü r gehalten, dass

das allein der rechte H immel sei, der sich mit einem runden

Cirk ganz lichtblau hoch ü ber den Sternen schliesst, in

Meinung, Gott habe allein darin sein sonderlich W esen,

und regiere nur in K raft seines heiligen Geistes in dieser

W elt. A ls mir aber dieses gar manchen harten Stoss

gegeben, ohne Z weifel von dem Geiste, der da L ust zu

mir hatte, bin ich endlich in eine harte Melancholie und

Traurigkeit gerathen, als ich anschaute die grosse Tiefe

dieser W elt, dazu die Sonne und die Sterne, die W olken,

den R egen und den Schnee, j a die ganze Schö pfung. Dazu

betrachtete ich das kleine F ü nklein des Menschen, was der

* ) V gL  ü ber ihn nooh „ Psych. Stud."  Mä rz-H eft 18 9 7 S. 13 6  ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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Wolfg. Bohn: Die indische Seelenlehre in ihrer Anwendung etc. 655

blos mit dem Geiste, u. s. w.“ (Schmid: - „MauresaffRegens-
burg, 1890. cit. in „Sphinx“ XII. S. 209.) Aber man darf
dabei eines nie vergessen, was sowohl der christliche Jesuit,
wie der indische Yogaphilosoph („Neue Metaphysische
Rundschau“, S. 10, 1897) betont: — „dass nur durch den
unmittelbaren Unterricht eines Lehrers Yoga-Studien
erfolgreich betriebenwerden können." —- Wer aber ernstlich

.strebt, dem wird der Lehrer nicht fehlen, auch wenn er
ihn nicht sieht. Die Athemübungenbilden für den Brahmanen
die „natürliche Quelle alles flellsehens, aller ausserordent-
lichen magnetischen und mystischen Erscheinungen.“ (Nach
Lorinser — „Die Bhagavad-Gitä.“ Breslau, 1869 S. 80). „Es
genügt daher nicht“‚ sagt der katholische Gelehrte Lorimer
weiter, — „diese sonderbaren Uebungen blos als einen
lächerlichen Aberglaubenzu bezeichnen, u. s. w.“ —

Plato erzählt uns, dass in den griechischen Mysterien
die Seelenreinigung geübt wurde. Dieselbe hatte nach
Plessing: -— „Memnonium.“ (Leipzig, 1787) S. 202 den
Zweck: — „Erstlich die Seele von ihren lrrtbümern zu
heilen und wahre Erkenntniss bei derselben zu befördern,
zweitens die Tödtung und Unterdrückung der Leidenschaften
und Ausübung der wahren Tugend.“ -— Wir erkennen darin
unschwer, dass in den Mysterien methodischeMystik getrieben
wurde, auch wenn wir über die Methode selbst nichts er-
fahren haben.

So viel über die Methodik. Ich will schliessen mit der
Schilderung Jakob Bölzmäs über die Seligkeit der durch die
Mystik erreichten geistigen Erkenntnissfi’) Jakab Böhme sagt
(man sehe das Werk: — „Die Lehre des deutschen Philo-
sophen Jakob Böhme“ von Dr. Julius Hamberger S. 10—11): —

„Vor meiner gegenwärtigen, tiefen Erkenntniss habe ich,
nach der gemeinen Vorstellung, auch dafür gehalten, dass
das allein der rechte Himmel sei, der sich mit einem runden
Cirk ganz lichtblau hoch über den Sternen schliesst, in
Meinung, Gott habe allein darin sein sonderlich Wesen,
und regiere nur in Kraft seines heiligen Geistes in dieser
Welt. Als mir aber dieses gar manchen harten .Stoss
gegeben, ohne Zweifel von dem Geiste, der da Lust zu
mir hatte, bin ich endlich in eine harte Melancholie und
Traurigkeit gerathen, als ich anschaute die grosse Tiefe
dieser Welt, dazu die Sonne und die Sterne, die Wolken,
den Regen und den Schnee, ja die ganze Schöpfung. Dazu
betrachtete ich das kleine Fünklein des Menschen, was der

‘) Vgl. über ihn noch „Psych. Stud.“ März-Heft 1897 S. 136 fl’. —

Der Sekr. d. Red.
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doch im V erhä ltniss zu diesem grossen W erke H immels und

per E rde vor Gott mö chte geachtet sein.

-W eil ich aber befand, dass in allen Dingen Gutes

und B ö ses war, in den E lementen sowohl, als in den Creaturen,

und dass es in dieser W elt dem Gottlosen so wohl ginge als

dem F rommen, auch die barbarischen V ö lker die besten

L ä nder inne hä tten, und ihnen das Glü ck wohl noch mehr

beistü nde, als den F rommen: ward ich wegen alles dessen

ganz melancholisch und hoch betrü bt, und konnte mich keine

Schrift trö sten, welche mir doch ganz wohl bekannt war,

wobei denn auch der Teufel nicht mag gefeiert haben,

welcher mir oft heidnische Gedanken an die H and gab,

deren ich allhie verschweigen will.

„ A ls sich aber in solcher Trü bsal mein Geist ernstlich

und wie in einem grossen Sturm in Gott erhub, und mein

ganzes H erz und Gemü th sammt allen anderen Gedanken

und W illen sich darein schloss, ohne N achlassen mit der

L iebe und B armherzigkeit Gottes zu ringen und nicht ab-

zulassen, er segnete mich dann, d. i. erleuchtete mich mit

seinem heiligen Geiste, dass ich seinen W illen verstehen

und meiner Traurigkeit los werden mö chte;  da brach der

Geist durch.

„ A ls ich aber in meinem angesetzten E ifer also gewaltig

wider aller H ö llen Pforten stü rmte, als wä ren meiner K rä fte

noch mehr vorhanden, des W illens, auch das L eben daran

zu setzen (welches alles freilich mir nicht mö glich gewesen

wä re ohne des Geistes Gottes B eistand): alsbald nach et-

lichen harten Stü rmen ist mein Geist durch der H ö llen-

Pforten durchgebrochen bis in die innerste Geburt der

Gottheit, und allda mit L iebe umfangen worden, wie ein

B rä utigam seine liebe B raut umfä ht.

„ W as aber da fü r ein Triumphiren im Geiste gewesen,

kann ich nicht schreiben oder reden;  es lä sst sich auch mit

nichts vergleichen als nur mit dem, wo mitten im Tode das

L eben geboren wird, und vergleichet sich mit der A uf-

erstehung von den Todten. I n diesem L ichte hat mein Geist

alsbald durch alles gesehen, und an allen Creaturen, selbst

an K raut und Gras Gott erkannt, wer er sei, und wie er

sei, und was sein W ille sei. So ist denn auch alsbald in

diesem L ichte mit grossem Triebe mein W iH e gewachsen,

das W esen Gottes zu beschreiben."  (A urora 19 , 4— 13 .)
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656 Psychische Studien XXV. Jahrg. l2. Heft. (December 1898.)

doch im Verhältniss zu diesem grossen Werke Himmels und
per Erde vor Gott möchte geachtet sein.

Weil ich aber befand, dass in allen Din en Gutes
und Böses war, in den Elementen sowohl, als in den reaturen,
und dass es in dieser Welt dem Gottlosen so wohl ginge als
dem Frommen, auch die barbarischen Völker die besten
Länder inne hätten, und ihnen das Glück wohl noch mehr
beistünde, als den Frommen: ward ich wegen alles dessen
ganz melancholisch und hoch betrübt, und konnte mich keine
Schrift trösten, welche mir doch ganz wohl bekannt war,
wobei denn auch der Teufel nicht mag gefeiert haben,
welcher mir oft heidnische Gedanken an die Hand gab,
deren ich allhie verschweigen will.

„Als sich aber in solcher Trübsal mein Geist ernstlich
und wie in einem rossen Sturm in Gott erhub‚ und mein
ganzes Herz und emüth sammt allen anderen Gedanken
und Willen sich darein schloss, ohne Nachlassen mit der
Liebe und Barmherzigkeit Gottes zu ringen und nicht ab-
zulassen, er segnete mich dann, d. i. erleuchtete mich mit
seinem heiligen Geiste, dass ich seinen Willen verstehen
und meiner Traurigkeit los werden möchte; da brach der
Geist durch.

„Als ich aber in meinem angesetzten Eifer also gewaltig
wider aller Höllen Pforten stürmte, als wären meiner Kräfte
noch mehr vorhanden, des Willens, auch das Leben daran
zu setzen (welches alles freilich mir nicht möglich gewesen
wäre ohne des Geistes Gottes Beistand): alsbald nach et-
lichen harten Stürmen ist mein Geist durch der Höllen-
Pforten durchgebrochen bis in die innerste Geburt der
Gottheit, und allda mit Liebe umfangen worden, wie ein
Bräutigam seine liebe Braut umfaht.

„Was aber da für ein Triumphiren im Geiste gewesen,
kann ich nicht schreiben oder reden; es lässt sich auch mit
nichts vergleichen als nur mit dem. wo mitten im Tode das
Leben geboren wird , und vergleichet sich mit der Auf-
erstehung von den Todten. In diesem Lichte hat mein Geist
alsbald durch alles gesehen, und an allen Creaturen, selbst
an Kraut und Gras Gott erkannt, wer er sei, und wie er
sei, und was sein Wille sei. So ist denn auch alsbald in
diesem Lichte mit grossem Triebe mein Wille gewachsen,
das Wesen Gottes zu beschreiben.“ (Aurora 19, 4-13.)
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Die Z eugnisse fü r die W eissagungen Cazotte' s

bei L aharpe.

V ortrag, gehalten in der „ Gesellschaft fü r

wissenschaftliche Psychologie"  zu Mü nchen.

V on Dr. W alter B ormann.

I V .

(Sehluss von Seite 58 4.)

E twas „ V orausgesetztes" , so zu sagen, aber bleibt eine

Prophezeiung immer im V ergleich mit anderen Phä nomenen,

die sich physikalisch nachweisen lassen. A uch die Telepathie

ist, wenn auf der Stelle ihre E ffecte auf den Patienten durch

N iederschriften oder Z eugen beglaubigt wurden, bevor auf

anderem W ege die durch sie kundgegebenen B otschaften

oder W orte und Z eichen j enem zugekommen sein konnten,

wie B eispiele der A rt in grosser Menge die —  „ Phantasma

of the L iving"  —  erstatten, gewiss von mehr ex acter

B eweiskraft, als die W eissagungen es sind. Die Trennung

des R aumes, die in der Telepathie eine B olle spielt, ist

wenigstens auf der anderen Seite begleitet von hö chst

merkwü rdigen F ä llen eines zeitlichen Z usammentreffens,

und diese uns fremde Gesetzmä ssigkeit der Gleichzeitigkeit

hilft bestä tigen, was in der uns gleichfalls fremden A nomalie

rä umlicher V erhä ltnisse uns an den telepathischen V or-

gä ngen zunä chst so unglaublich dü nkt. Die W eissagung

dagegen und das E intreten der geweissagten E reignisse

kö nnen durch Jahre, Jahrzehnte und Jahrhunderte getrennt

sein;  des Propheten L eib modert vielleicht lä ngst im

Grabe, wenn erfü llt das zum L eben erwacht, was er in

Gesichten schaute. E x perimente, die bei der Telepathie

.ingestellt werden kö nnen und oft genug erfolgreich angestellt

worden sind zur B estä tigung der spontanen F ä lle von

Telepathie fü r Skeptiker, lassen sich mit W eissagungen

nicht vornehmen. Trotzdem ist, wenn solche wirklich in allen

Punkten, die unmö glich so vorherzusehen waren, durch die

zeitlich noch so entfernten E reignisse bestä tigt werden, es

schliesslich der W issenschaft nicht mö glich, ihre Thatsä ch-

lichkeit zu bestreiten, und die einer nur mechanischen

N aturanschauung gleichfalls so unglaublichen F erngesichte

und F ernwirkungen durch den R aum werden die gleichen

K raftä usserungen in B ezug auf die Z eit viel weniger unwahr-

scheinlich machen. Z u den durch massenhafte V orkommnisse

am B esten beglaubigten mystischen E rscheinungen gehö rt

das „ zweite Gesicht" . Seine E igenthü mlichkeit ist, dass

Psychische Stä dten. DeoemUr 18 9 8 . 4g
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Bormann: Die Zeugnisse für die Weissagungen Cazotte’s etc. 657

Die Zeugnisse für die Weissagungen Cazotte’s
bei Laharpe.

Vortrag, gehalten in der „Gesellschaft für
wissenschaftliche Psychologie“ zu München.

Von Dr. Walter Bormann.
IV.

(Schluss von, Seite 584.)
Etwas „Vorausgesetztes“, so zu sagen, aber bleibt eine

Prophezeiung immer im Vergleichmit anderen Phänomenen,
die sich physikalischnachweisen lassen. Auch die Telepathie
ist, wenn auf der Stelle ihre Effecte auf den Patienten durch
Niederschriften oder Zeugen beglaubigtwurden, bevor auf
anderem Wege die durch sie kundgegebenen Botschaften
oder Worte und Zeichen jenem zugekommen sein konnten,
wie Beis iele der Art in grosser Menge die — „Phantasms
of the iving“ —— erstatten, gewiss von mehr exacter
Beweiskraft, als die Weissagungen es sind. Die Trennung
des Raumes, die in der Telepathie eine Rolle spielt, ist
wenigstens auf der anderen Seite begleitet von höchst
merkwürdigen Fällen eines zeitlichen Zusammeutreffens,
und diese uns fremde Gesetzmässigkeit der Gleichzeitigkeit
hilft bestätigen. was in der uns gleichfalls fremden Anomalie
räumlicher Verhältnisse uns an den tele ethischen Vor-
gängen zunächst so unglaublich diinkt. ie Weissagung
dagegen und das Eintreten der geweissagten Ereignisse
können durch Jahre, Jahrzehnte und Jahrhunderte getrennt
sein' des Propheten Leib modert vielleicht längst imGrabe, wenn erfüllt das zum Leben erwacht, was er in
Gesichten schaute. Experimente, die bei der Telepathie
angestellt werden können und oft genug erfolgreich angestellt
worden sind zur Bestätigung der spontanen Fälle von
Telepathie für Skeptiker, lassen sich mit Weissagtmgen
nicht vornehmen. Trotzdem ist, wenn solche wirklich in allen
Punkten, die unmöglich so vorherzusehen waren, durch die
zeitlich noch so. entfernten Ereignisse bestätigt werden, es
schliesslich der Wissenschaft nicht möglich, ihre Thatsäch-
lichkeit zu bestreiten, und die einer nur mechanischen
Naturanschauung gleichfalls so unglaublichen Ferngesichte
und Fernwirkungen durch den Raum werden die gleichenKraftäusserungen in Bezug auf die Zeit viel weniger unwahr-
scheinlich machen. Zu den durch massenhafte Vorkommnisse
am Besten beglaubigten mystischen Erscheinungen gehört
das „ z w ei t e G e si c h t “. Seine Eigenthümlichkeit ist, dass
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hier auch B egebenheiten, welche dem Seher von Grund aus

gleichgiltig sind, vorausgeschaut werden. E in V orausgesicht

in die Z ukunft, wenn auch meist auf kleinere Z eitstrecken,

ist hier aber meist vorhanden, und so gewä hrt das „ zweite

Gesicht"  A nhaltspunkte Tü r die Glaublichkeit auch der

A hnungen und V orausgesichte von allem, was nä her oder

ferner in der Z eit getrennt ist. O b diese Trennung geringer

oder grö sser sei, kann, wenn die Ueberwindung rä umlicher

und zeitlicher F ernen ü berhaupt einmal festgestellt ist, an

der Mö glichkeit der F ä lle nichts ä ndern. Dass allerdings

schon beim rä umlichen F ernwirken die Grö sse der

Z wischenrä ume nicht ganz gleichgiltig sei und E rschwerungen

biete, ist, wie es an sich wahrscheinlich ist, durch manche

E rfahrungen, wie z. B . auch ilurch die A ussage des A btes

Trithemius von Sponheim belegt worden, der fü r das W irken

in weitere F ernen auch mehr Z eit nö thig zu haben behauptete.

W o die W irkungen ganz spontane sind und also unwillkü rlich

durch seelische Stimmungen in B ewegung gesetzt werden,

wird fraglos die W eite der E ntfernungen weniger in B etracht

kommen, als bei blossen W illensakten oder suggerirten

Tbä tigkeiten. Der entsprechend grö ssere K raftverbrauch

wird durch das sich von selbst entwickelnde, stä rkere

psychische A gens dann erleichtert. Dass aber der B aum

bei occulten V orgä ngen, wie erstaunlich er ü berwunden

wird, doch auch H indernisse biete, darü ber belehrt j ede

mediumistische Sitzung;  denn eine gewisse N ä he des Mediums

ist dabei erforderlich, obschon dieselbe nicht nach einem

Gebote bemessen werden kann und j e nach den Umstä nden

eine verschiedene wird sein dü rfen. W ir wissen, dass ein

Medium nicht etwa im selben Z immer mit uns zu sein

braucht, um zu wirken;  denn die W ä nde grenzen seine

K raft bestimmt nicht ab. Man weiss es, dass ein Medium

im gleichen H ause auch aus anderen Z immern und Stock-

werken zu wirken im Stande ist, wie genug E rfahrungen

belegen. E s wird daher auch von einem N achbarhause aus

wirken kö nnen;  aber sicher ist es nicht gleichgiltig, ob es

in unserer N ä he, oder bei den A ntipoden sei. I n demselben

V erhä ltnisse, wie das rä umliche F ernschauen und F ernwirken,

ist nun ebenso anzunehmen, dass das zeitliche V orausschauen

durch die bezugsweise A usdehnung der Z eitstrecken leichter

oder schwerer, aber niemals aufgehoben werde.

du Prel, der den ganzen zweiten B and seines B uches

—  „ Die E ntdeckung der Seele"  (L eipzig, 18 9 5) —  dem

F ernsehen in Z eit und R aum und dem F ernwirken gewidmet

hat, stü tzt die E rklä rung der W eissagungen auf die nä m-

lichen E rwä gungen, die Schopenhauer, nachdem er auch
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hier auch Begebenheiten, welche dem Seher von Grund aus
gleichgilti sind, vorausgeschaut werden. Ein Vorausgesicht

"in die Zu unft, wenn auch meist auf kleinere Zeitstrecken,
ist hier aber meist vorhanden, und so gewährt das „zweite
Gesicht“ Anhaltspunkte für die Glaublichkeit auch der
Ahnungen und Vorausgesichte von allem, was näher oder
ferner in der Zeit getrennt ist. Ob diese Trennung gerin er
oder grösser sei, kann, wenn die Ueberwindung räumlic er
und zeitlicher Fernen überhaupt einmal festgestellt ist, an
der Möglichkeit der Fälle nichts ändern. Dass allerdings
schon beim räumlichen Fernwirken die Grrösse der
Zwischenräume nicht ganz gleichgiltigsei und Erschwerungen
biete, ist, wie es an sich wahrscheinlich ist, durch manche
Erfahrungen, wie z. B. auch durch die Aussage des Abtes
Ikithemiusvon Sponheim belegt worden, der für das Wirken
in weitere Fernen auch mehr Zeit nöthig zu haben behauptete.
Wo die Wirkungen ganz spontane sind und also unwillkürlich
durch seelische Stimmungen in Bewegung gesetzt werden,
wird fraglos die Weite der Entfernungen weniger in Betracht
kommen, als bei blossen Willensakten oder suggerirtenThätigkeiten. Der entsprechend grössere Kraftverhrauch
wird durch das sich von selbst entwickelnde, stärkere
psychische A ens dann erleichtert. Dass aber der Raum
bei occulten gVorgängen, wie erstaunlich er überwunden
wird, doch auch Hindernisse biete, darüber belehrt jede
mediumistische Sitzung; denn eine gewisse Nähe des Mediums
ist dabei erforderlich, obschon dieselbe nicht nach einem
Gebote bemessen werden kann und je nach den Umständen
eine verschiedene wird sein dürfen. Wir wissen, dass ein
Medium nicht etwa im selben Zimmer mit uns zu sein
braucht, um zu wirken; denn die Wände grenzen seine
Kraft bestimmt nicht ab. Man weiss es, dass ein Medium
im gleichen Hause auch aus anderen Zimmern und Stock-
werken zu wirken im Stande .ist, wie genug Erfahrungenbelegen. Es wird daher auch von einem Nachbarhause aus
wirken können; aber sicher ist es nicht gleichgiltig, ob es
in unserer Nähe, oder bei den Antipoden sei. In demselben
Verhältnisse, wie das räumliche Fernschauen und Fernwirken,
ist nun ebenso anzunehmen, dass das zeitliche Vorausschauen
durch die bezugsweise Ausdehnung der Zeitstrecken leichter
oder schwerer, aber niemals aufgehoben werde.

du Prel, der den ganzen zweiten Band seines Buches
— „Die Entdeckung der Seele“ (Leipzig, 1896) — dem
Fernsehen in Zeit und Raum und dem Fernwirken gewidmet
hat, stützt die Erklärung der Weissagungen auf die näm-
lichen Erwägungen, die Schopenhauer, nachdem er auch
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durch eigene E rlebnisse veranlasst war, der F rage nä her zu

treten, zur B egrü ndung derselben beigebracht hat. N ach

Schopenhauer ist —  „ nichts absolut zufä llig, sondern auch

das Z ufä lligste ist nur ein auf entfernterem W ege heran-

gekommenes N oth wendiges, indem entschiedene, in der

K ausalkette hoch heraufliegende Ursachen schon lä ngst

nothwendig bestimmt haben, dass es gerade j etzt und daher

mit j enem anderen gleichzeitig eintreten musste. Jede

B egebenheit ist das einzelne Glied einer K ette von Ursachen

und W irkungen, welche in der R ichtung der Z eit fort-

schreitet. Solcher K etten aber giebt es unzä hlige, vermö ge

des R aumes, nebeneinander. Jedoch sind diese nicht einander

ganz fremd und ohne allen Z usammenhang unter sich;

vielmehr sind sie vielfach miteinander verflochten: —  z. B .

mehrere j etzt gleichzeitig wirkende Ursachen, deren j ede

eine andere W irkung hervorbringt, sind hoch herauf von

einer gemeinsamen Ursache entsprungen und daher einander

so verwandt, wie die Urenkel eines A hnherrn;  und anderer-

seits bedarf oft eine j etzt eintretende einzelne W irkung des

Z usammentreffens vieler verschiedener Ursachen, die, j ede

als Glied ihrer eigenen K ette, aus der V ergangenheit heran-

kommen. Sonach nun bilden alle j ene in der R ichtung der

Z eit fortschreitenden K ausalketten ein grosses, gemeinsames,

vielfach verschlungenes N etz, welches ebenfalls, in seiner

ganzen B reite, sich in der R ichtung der Z eit fortbewegt

und eben den W eltlauf ausmacht. V ersinnlichen wir uns

j etzt j ene einzelnen K ausalketten durch Meridiane, die in

der R ichtung der Z eit lä gen, so kann ü berall das Gleich-

zeitige und eben deshalb nicht in directem K ausalzusammen-

hang Stehende durch Parallelkreise angedeutet werden.

O bwohl nun das unter demselben Parallelkreise Gelegene

nicht unmittelbar von einander abhä ngt, so steht es doch,

vermö ge der V erflechtung des ganzen N etzes, oder der sich

in der R ichtung der Z eit fortwä lzenden Gesammtheit aller

Ursachen und W irkungen, mittelbar in irgend einer, wenn

auch entfernten, V erbindung: seine j etzige Gleichzeitigkeit

ist also eine nothwendige. H ierauf nun beruht das zufä llige

Z usammentreffen aller B edingungen einer in hö herem Sinne

noth wendigen B egebenheit;  das Geschehen dessen, was das

Schicksal gewollt hat."  —

Die einfachsten kausalen V erkettungen bieten natü rlich

die kö rperlichen Z ustä nde, weshalb die Somnambulen

besonders leicht und oft die W endungen derselben in

K rankheit und Gesundheit vorhersagen, am L eichtesten in

B ezug auf sich selbst, dann aber auch in B ezug auf andere.

F ä lle dieser A rt sind in grossen Mengen von K undigen be-
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Bormann: Die Zeugnisse für die Weissagungen Cazotteü eto. 659
durch eigene Erlebnisse veranlasst war, der Frage näher zu
treten, zur Begründung derselben beigebracht hat. Nach
Schopenhauer ist —— „nichts absolut zufällig, sondern auch
das Zufalligste ist nur ein auf entferuterem Wege heran-
gekommenes Nothwendiges, indem entschiedene, in der
Kausalkette hoch heraufliegende Ursachen schon längstnothwendig bestimmt haben, dass es gerade jetzt und daher
mit jenem anderen gleichzeitig eintreten musste. Jede
Begebenheit ist das einzelne Glied einer Kette von Ursachen
und Wirkun en, welche in der Richtung der Zeit fort-
schreitet. So cher Ketten aber giebt es unzählige, vermöge
des Raumes, nebeneinander. Jedoch sind diese nicht einander
ganz fremd und ohne allen Zusammenhang unter sich;
vielmehr sind sie vielfach miteinander verflochten: — z. B.
mehrere jetzt gleichzeitig wirkende Ursachen, deren jede
eine andere Wirkung hervorbringt‚ sind hoch herauf von
einer gemeinsamen Ursache entsprungen und daher einander
so verwandt, wie die Urenkel eines Ahnherrn; und anderer-
seits bedarf oft eine jetzt eintretende einzelne Wirkung des
Zusammentreflens vieler verschiedener Ursachen, die, jede
als Glied ihrer eigenen Kette, aus der Vergangenheit heran-
kommen. Sonach nun bilden alle jene in der Richtung der
Zeit fortschreitenden Kausalketten ein grosses, gemeinsames,
vielfach verschlungenes Netz, welches ebenfalls, in seiner
ganzen Breite, sich in der Richtung der Zeit fortbewegt
und eben den Weltlauf ausmacht. Versinnlichen wir uns
jetzt jene einzelnen Kausalketten durch Meridiane, die in
der Richtung der Zeit lägen, so kann überall das Gleich-
zeitige und eben deshalb nicht in directem Kausalzusammen-
hang Stehende durch Parallelkreise angedeutet werden.
Obwohl nun das unter demselben Parallelkreise Gelegene
nicht unmittelbar von einander abhän t, so steht es doch,
vermöge der Verflechtung des ganzen etzes‚ oder der sich
in der Richtun der Zeit fortwälzenden Gesammtheit aller
Ursachen und irkungen, mittelbar in irgend einer, wenn
auch entfernten, Verbindung: seine jetzige Gleichzeitigkeit
ist also eine nothwendi e. Hieraufnun beruht das zufällige
Zusammentreffen aller edingungen einer in höherem Sinne
nothwendigen Begebenheit; das Geschehen dessen, was das
Schicksal gewollt hat.“ —

Die einfachsten kausalen Verkettungen bieten natürlich
die körperlichen Zustände, weshalb die Somnambulen
besonders leicht und oft die Wendungen derselben in
Krankheit und Gesundheit vorhersagen, am Leichtesten in
Bezug auf sich selbst, dann aber auch in Bezug auf andere.
Fälle dieser Art sind in grossen Mengen von Kundigen be-
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zeugt worden;  auch von Daniel H ome wissen wir, dass er

bis zu seinem E nde sein kö rperliches E rgehen genau vorher

wusste. E ine Menge von Todesankü ndigungen und W ahr-

trä umen fallen in dies Gebiet. H aben wir aber einmal die

Gewissheit dieser B eispiele, so ist eine feste Grundlage fü r

W eissagungen j eder A rt gewonnen. A us allen Z eiten und

bei allen V ö lkern sind genug F ä lle merkwü rdig erfü llter

W eissagungen ü berliefert, die den ernstesten K ö pfen denk-

wü rdig und erinnerungswerth waren, und es mö chte sehr

die F rage sein, ob die herrschende Denkrichtung der letzten

Jahrhunderte im R echte sei, zu glauben, dass derlei nur fü r

W ucherung der Phantasie anzusehen und der B eachtung des

Philosophen unwü rdig sei. Ganz abgesehen noch von der

Thatsä chlichkeit der E rfü llung j ener W eissagungen muss die

Thatsä chlichkeit von dem verbreiteten starken I nteresse an

denselben fü r den Philosophen psychologischen W erth haben

und, wenn es sehr leicht sein dü rfte, das alles der Phantasie

zuzuschieben, kä me es doch wohl darauf an, zu enträ thseln,

was der Phantasie den A ntrieb zu solchem I nteresse gebe.

Die grö ssten Mä nner aller R ichtungen haben dasselbe

bekundet, nicht blos die grö ssten Dichter in ihren W erken.

W enn aber die letzteren, denen das R eich der Phantasie

insbesondere gehö rt, es ausnehmend bethä tigen, so ist zu

sagen, dass die Phantasie eine unmissbare und hö chst

gesunde Geisteskraft ist, und dass allein deren gesundeste

A usü bung den Dichter ausmache. Jegliche W illkü r, das

Z eichen einer krankhaft phantastischen A usartung, ist ihr

fremd, und sie ist darum etwas so Gewaltiges, weil sie in

ungebundener B ewegungsfreiheit immer nichts anderes

schafft als das N othwendige. Jakob F rohschammer hat

deshalb in der Phantasie das Grundprinzip der gö ttlichen

Schö pfung sehen wollen. Die gestaltende K raft des K ü nstlers

kann j a allerdings W undergebilde erschaffen, wie die H ex en

im „ Macbeth11, Mephisto, u. s. w., die so, wie er sie ausfü hrt,

N iemand in der W irklichkeit annimmt-, allein dem, was j ene

Gebilde ahnungsvoll ausdrü cken, muss unter allen Umstä nden

eine verborgene psychologische W ahrheit, eine transscendente

K raft entsprechen, welcher der Dichter uns damit so nahe

bringen will wie mö glich. E r will uns das hell und mä chtig

ahnen lassen, was er selber ahnend zu gestalten die K raft

besass. Z u entnervenden bunten Spielen wie zu einem N ichts

hat er dieses tiefstdringende Gestaltungsvermö gen nicht ent-

faltet. Dagegen wird man von den W eissagungen in

der Poesie zu sagen haben, dass sie, die N othwendigkeit

alles Geschehens und den tief wurzelnden engen Z usammen-

hang der Menschenseele mit ihm abzeichnend, schlechterdings
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zeugt worden; auch von Daniel Home wissen wir, dass er
bis zu seinem Ende sein körperliches Ergeben genau vorher
wusste. Eine Menge von Todesankündigungen und Wahr-
träumen fallen in dies Gebiet. Haben wir aber einmal die
Gewissheit dieser Beispiele, so ist eine feste Grundlage für
Weissagungen jeder Art gewonnen. Aus allen Zeiten und
bei allen Völkern sind genug Fälle merkwürdig erfüllter
Weissagun en überliefert, die den ernstesten Köpfen denk-
würdig und erinnerungswerth waren, und es möchte sehr
die Frage sein, ob die herrschende Denkrichtung der letzten
Jahrhunderte im Rechte sei, zu glauben, dass derlei nur für
Wucherung der Phantasie anzusehen und der Beachtung des
Philosophen nnwürdig sei. Ganz ab esehen noch von der
Thatsächlichkeitder Erfüllung jener eissagnngen muss die
Thatsächlichkeit von dem verbreiteten starken Interesse an
denselben für den Philosophen psychologischen Werth haben
und, wenn es sehr leicht sein dürfte, das alles der Phantasie
zuzuschieben, käme es doch wohl darauf an, zu enträthseln,
was der Phantasie den Antrieb zu solchem Interesse gebe.
Die rössten Männer aller Richtungen haben dasselbebekundet, nicht blos die grössten Dichter in ihren Werken.
Wenn aber die letzteren, denen das Reich der Phantasie
insbesondere gehört, es ausnehmend bethätigen, so ist zu
sagen dass die Phantasie eine unmissbare und höchst‚gesunde Geisteskraft ist, und dass allein deren esundeste
Ausübung den Dichter ausmache. Jegliche Wi lkär, das
Zeichen einer krankhaft phantastischen Ausartung, ist ihr
fremd, und sie ist darum etwas so Gewaltiges‚ weil sie in
ungebundener Bewegungsfreiheit immer nichts anderes
schafit als das Nothwendige. Jakob Frohschammer hat
deshalb in der Phantasie das Grund rinzip der göttlichen
Schöpfung sehen wollen. Die gestalten e Kraft des Künstlers
kann ja allerdings Wundergebilde erschaffen, wie die Hexen
im „Macbcth“, Mephisto, u. s. w., die so, wie er sie ausführt,
Niemand in der Wirklichkeitannimmt; allein dem, was jene
Gebilde ahnungsvoll ausdrücken, muss unter allen Umständen
eine verborgene psychologische Wahrheit, eine transscendente
Kraft entsprechen, welcher der Dichter uns damit so nahe
bringen will wie möglich. Er will uns das hell und mächti
ahnen lassen, was er selber ahnend zu gestalten die Kra
besass. Zu entnervenden bunten Spielen wie zu einem Nichts
hat er dieses tiefstdringende Gestaltungsvermögen nicht ent-
faltet. Dagegen wird man von den Weissagungen in
der Poesie zu sagen haben, dass sie, die Nothwendigkeit
alles Geschehens und den tief wurzelnden engen Zusammen-
hang der Menschenseele mit ihm abzeichnend, schlechterdings

C0 521c



B ormann: Die Z eugnisse flir die W eissagungen Cazotte' s etc. 6 6 1

nicht bildlich umzudeuten sind, sondern nur das, was sie

besagen, bedeuten kö nnen. W as hier die Phantasie gelten

lasst in ihrem R eiche, will sie dadurch beglaubigen fü r das

R eich der W ahrheit ü berhaupt.

E s mischt sich in Prophezeiungen bei der A bnormitä t

der ekstatischen Seelenzustä nde, in denen Gold und Schlacken

geschmolzen durcheinander rollen, und bei den schwierigen

V orgesichten fernster Z ukunft oft des Dunklen und Sinn-

losen viel mit dem deutlich specialisirten, unzweifelhaft

E chten, wie das in den W ahrsagungen von N ostradamus

der F all ist, aus denen v. H ellenbach einige ausserordentliche

Proben anfü hrt. (S. dessen „ 19 . und 20. Jahrhundert"

S. 13 1 ff.)* )

So kö nnen beispielshalber noch sehr merkwü rdige

W ahrsagungen, die von K iesewetter { „ Joh. S. H aussen" ) aus

A rnold' s —  „ K irchen- und K etzerhistorie"  —  als F ä lle des

17. Jahrhunderts ausgezogen sind, (H ü bbe-Schleiden' s „ Sphinx "

B d. I I ) und andere, die der englische O berst Meadows Taylor

in seinem B uche —  „ I m ostindischen Dienste"  —  (deutsch

von K uhhardt v. Schmidt. B erlin, 18 8 0, Mittler Sohn) erzä hlt,

aus den letzten Jahrhunderten erwä hnt werden. Selbst-

verstä ndlich bietet aber gerade dies Gebiet eine reiche

Gelegenheit fü r F ä lschungen, zu denen auch die aus der

„ Stettiner A bendzeitung"  in das Januar-H eft der „ Psych.

Stud." '  ü bergegangene N achricht von einer N apoleon 1. be-

treffenden N otiz des Maitre N oel O livarius, angeblich aus dem

Jahre 1542, gehö rt. A uf der Mü nchener Staatsbibliothek

fand ich nur ein 1542 herausgegebenes B uch des Magister

Peter Joannes O livarius, das, wie alle gelehrten B ü cher j ener

Z eit, lateinisch abgefasst und betitelt ist: —  „ De prophetia

et spiritu sancto."  —  E s handelt von Prophezeiungen der

B ibel und enthä lt nichts von N apoleon. I ch hatte Gelegen-

heit, ebenso in Paris N achforschungen anstellen zu lassen,

wo desgleichen nur das erwä hnte, 1542 erschienene B uch

des Joann. O livarius gefunden wurde.

Mein Gewä hrsmann schreibt dazu: —  „ E s ex istirt von

diesem letzteren B uche keine franzö sische Uebersetzung oder

B earbeitung. W ir haben nicht nur feststellen lassen, dass

nichts dergleichen in der N ationalbibliothek sich vorfindet,

sondern auch in allen Specialverzeichnissen occultistischer

W erke nachgesehen. Ueberhaupt giebt es keine Spur von

* ) Man vergl. hierzu noch „ Psych Stud."  Dezember-H eft 18 8 0

S. 545 und N ovember-H eft 18 9 0 S. 53 0 N ote. - Desgl. Mai-H eft 18 9 3

8 . 252. Ueber den Galle H arte Juli 18 9 4 S. 3 6 2 ff. -

Der Sekr. d. R ed.
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Bormann: Die Zeugnisse für die Weissagungen Oazotteä etc. 661
nicht bildlich umzudeuten sind, sondern nur das, was sie
besagen, bedeuten können. Was hier die Phantasie gelten
lässt in ihrem Reiche, will sie dadurch beglaubigenfür das

. Reich der Wahrheit überhaupt.
Es mischt sich in Prophezeiungen bei der Abnormität

der ekstatischen Seelenzustände, in denen Gold und Schlacken
geschmolzen durcheinander rollen, und bei den schwierigenVorgesichten fernster Zukunft oft des Dunklen und Sinn-
losen viel mit dem deutlich specialisirten, unzweifelhaft
Echten, wie das in den Wahrsagungen von Nostradannts
der Fall ist, aus denen v. Hellenbach einige ausserordentliche
Proben anführt. (S. dessen „l9. und 20. Jahrhundert“
S. 131 51)‘)

So können beispielshalber noch sehr merkwürdigeWahrsagungen. die von Klesemetter („JolL S. Hausen“) aus
Arnold’s — „Kirchen- und Ketzerhistorie“ — als Fälle des
17. Jahrhunderts ausgezogen sind, (Hübbe-Schleiderüs„Sphinx“
Bd. II) und andere, die der englische Oberst Meadows Taylor
in seinem Buche — „Im ostindischen Dienste“ —— (deutsch
von Kunhardt v. Schmidt. Berlin, 1880, Mittler Jr Sohn) erzählt,
aus den letzten Jahrhunderten erwähnt werden. Selbst-
verständlich bietet aber gerade dies Gebiet eine reiche
Gelegenheit fiir Fälschungen, zu denen auch die aus der
„Stettiner Abendzeitung“ in das Januar-Heft der „Psych.
Stud.“ iibergegangene Nachricht von einer Napoleon I. be-
treifenden Notiz des Maitre Noäl Olivarius, angeblich aus dem
Jahre 1542, gehört. Auf der Münchener Staatsbibliothek
fand ich nur ein 1542 herausgegebenes Buch des Magister
Peter Joannes Olivarius, das, wie alle gelehrten Bücher jener
Zeit, lateinisch abgefasst und betitelt ist: — „De prophetia
et spiritu sancto.“ — Es handelt von Prophezeiungen der
Bibel und enthält nichts von Napoleon. Ich hatte Gelegen-
heit, ebenso in Paris Nachforschungen anstellen zu lassen,
wo desgleichen nur das erwähnte, 1542 erschienene Buch
des Joann. Olivorius gefunden wurde.

Mein Gewährsmann schreibt dazu: — „Es existirt von
diesem letzteren Buche keine französische Uebersetzuug oder
Bearbeitung. Wir haben nicht nur feststellen lassen, dass
nichts dergleichen in der Nationalbibliotheksich vorfindet‚
sondern auch in allen Specialverzeichnissen occultistiscber
Werke nachgesehen. Ueberhaupt giebt es keine Spur von

"') Man vergl. hierzu noch „Psych Stad.“ Dezember-Heft 1880
S. 545 und November-Holt 1890 S. 530 Note. — Desgl. Mai-Heft 1898
8. 252. Ueber den Galle Marte Juli 1894 B. 362 E. —

Der Sehr. d. Bad.
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einem Magister N oel O livarius. E s giebt nur noch

ainen F ranz O livarius, doch scheint er sich nicht mit

O ccultismus befasst zu haben."  —  Solch ein B eispiel gemahnt,

j e mehr man von echter Prpphetie ü berzeugt ist, zu desto

grö sserer V orsicht, um nicht das E chte durch das Unechte

zu discreditiren. A usserdem thä te es auf j ede W eise noth,

bei heutigen W ahrsagungen deren genauen W ortlaut sofort

nach dem Spruche aufzuzeichnen und mit Z eugnissen zu

versehen, damit man spä ter nach dem E intreffen den sicheren

B eweis in H ä nden habe. Das ist bei dem sehr interessanten

F alle der Mlle. Couddon, der ausfü hrlich in den „ Psych.

Stud."  zur Darstellung gekommen ist, leider nicht ge-

schehen,* ) und darum erhä lt man auch hier wieder zwar gute

Stü tzen fü r die Glaublichkeit solcher V orgä nge, aber keinen

letzten und ex acten B eweis.

E igenthü mlich den W eissagungen Cazotte' a nach L ahorpe

ist es endlich, dass sie anders, als gewö hnlich sonst Prophe-

zeiungen, ohne alle B ildlichkeit die blossen Thatsachen an

sich, wie sie eintrafen, vorher verkü nden. B eispiele solcher

A rt giebt es, aber sie sind seltener. Uns handelt es sich,

wie wir am E nde noch klar stellen, wahrhaftig nicht um

die F rage, ob die Prophezeiungen Cazoile' s in ihrer F assung

mö glich waren. Uns kommt es blos darauf an, zu ergrü nden,

ob gerade diese so gefassten W ahrsagungen, die j a, wie

j eder einzelne F all, wieder in besonderer W eise wissenschaft-

lich belehren und durch die Menge der sich hier so rasch

drä ngenden Sehersprü che allerdings ü beraus merkwü rdig

sind, wirklich gerade so gesprochen sind, wie sie L aharpe

ü berliefert.

Die erstere F rage konnten wir bej ahen. W ir zweifeln

nicht, dass j ene Prophezeiungen eine E x istenz hatten. Die

zweite F rage werden wir, wenigstens vorlä ufig, dahingestellt

sein lassen mü ssen. Gewiss giebt es fü r den Gegenstand

noch verstecktes Z eugnissmaterial, von dem ich nichts

wusste. I ch wü rde mich freuen, einer weiteren F orschung

vorgearbeitet zu haben. E ndlich dank ich noch herzlich

dem Dr. Carl F reiherrn du Prel fü r die H ilfe, die er mir

durch die bereitwillige Mittheilung von Material geleistet

hat. —

Mü nchen. Dr. W alter B ormann.

• ) Man vergl. j edoch „ Psyob. Stud."  Dezember-H eft 18 9 7 S. 6 8 0 ff. —

Der 8 ekr. d. R ed.
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662 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (Decemher 1898.)

einem Magister N051 Olivarius. Es giebt nur noch
einen Franz Olivarius, doch scheint er sich nicht mit
Occultismus befasst zu haben.“ — Solch ein Beispiel gemabnt‚
je mehr man von echter Prophetie überzeugt ist, zu desto
grösserer Vorsicht, um nicht das Echte durch das Unechte
zu discreditiren. Ausserdem thäte es auf jede Weise noth,
bei heutigen Wahrsagungen deren genauen Wortlaut sofort
nach dem Spruche aufzuzeichnen und mit Zeugnissen zu
versehen, damit man später nach dem Eintreffen den sicheren
Beweis in Händen habe. Das ist bei dem sehr interessanten
Falle der Mlle. Couddon, der ausfiihrlich in den „Psych.
Stud.“ zur Darstellung gekommen ist, leider nicht ge-
schehenß‘) und darum erhält man auch hier wieder zwar gute
Stützen für die Glaublichkeitsolcher Vorgänge, aber keinen
letzten und exacten Beweis.

Eigenthümlich den Weissagungen Cazouäs nach Laharpe
ist es endlich, dass sie anders, als gewöhnlich sonst Prophe-
zeiungen, ohne alle Bildlichkeit die blossen Thatsachen an
sich, wie sie eintrafen, vorher verkünden. Beispiele solcher
Art giebt es, aber sie sind seltener. Uns handelt es sich,
wie wir am Ende noch klar stellen, wahrhaftig nicht um
die Frage, ob die Prophezeiungen Cazotlds in ihrer Fassung
möglich waren. Uns kommt es blos darauf an, zu ergründen,
ob gerade diese so gefassten Wahrsagungen, die ja, wie
jeder einzelne Fall, wieder in besonderer Weise wissenschaft-
lich belehren und durch die Menge der sich hier so rasch
drängenden Seherspriiche allerdings überaus merkwürdig
sind, wirklich gerade so gesprochen sind, wie sie Laharpc
überliefert.

Die erstere Frage konnten wir bejahen. Wir zweifeln
nicht, dass jene Prophezeiungen eine Existenz hatten. Die
zweite Frage werden wir, wenigstens vorläufig, dahingestellt
sein lassen müssen. Gewiss giebt es für den Gegenstand
noch verstecktes Zeugnissmaterial, von dem ich nichts
wusste. Ich würde mich freuen, einer weiteren Forschung
vorgearbeitet zu haben. Endlich dank ich noch herzlich
dem Dr. Gar] Freiherrn du Prel für die Hilfe, die er mirgurch die bereitwillige Mittheilung von Material geleistet
at. -

München. ‘ Dr. Walter Hermann.

‘) Man vergLjedoch „Psych. Stud.“ Dezember-Heft1897 8. 680 E. —

Der Sehr. d. Red.

C0 gzlc



Strebel: Skizze A ber esoterischen O ocultismas.

6 6 3

Skizze ü ber esoterischen O ccultismus.

V on Dr. Strebel in Mü nchen.

I V .

(Sohluss von Seite 59 2.)

Mir persö nlich ist sehr wahrscheinlich, dass auch der

V erband der Jesuiten, der eine Sonderstellung in dem

katholisch-hierarchischen Staate einnimmt, in W ahrheit eine

Geheimverbrü derung verbirgt, deren oberste Spitzen im

B esitze esoterisch-mystischer K enntnisse und vielleicht auch

E litwickelung sind oder waren, und welche die ihnen durch

letztere zukommenden magischen F ä higkeiten zum Z weck

der Gesellschaft Jesu anwenden oder anwendeten.* ) Das

Schlagwort der Jesuiten:—  „ der Z weck heiligt das Mittel" ,

wird erst durch solche A nnahme erklä rlich;  denn im vollen

B ewusstsein, eigentlich durch selbstsü chtige V erwendung

ihrer magischen K rä fte im Dienste der Gesellschaft den

Z weck der mystischen E ntwickelung zu entheiligen, mussten

sie sich selbst einen sophistischen Trugschluss als Trost fü r

ihr schlagendes Gewissen vorsetzen. E ine nä here B egrü ndung

dieser A nnahme wü rde mich an dieser Stelle zu weit vom

Thema abfü hren.

F ü r denj enigen, der sich mit der V edantaphilosophie,

mit den verschiedenen A rten von Y ogaü bungen u. s. w.

vertraut gemacht hat, ist die Thatsache, dass j eder Mensch

mystisch-magische F ä higkeiten in sich erwecken kann, ausser

Z weifel. Z um gleichen R esultat ist auch Dr. du Prel auf

speculativem W ege gelangt unter V erwendung der thatsä ch-

lichen Phä nomene des O ccultismus, deren R ealitä t heutzutage

genü gend fundirt ist. W er sich mit diesbezü glichen praktischen

V ersuchen abgiebt, kommt bald zu der Deberzeugung, dass

ein nicht unbedeutender B ruchtheil der Menschen nach einer

bestimmten R ichtung hin, mehr oder weniger ausgesprochen

und ebenso entwicklungsfä hig, mit sogenannter mediumi-

B tischer K raft begabt ist. E s handelt sich hier meist um

F ä lle eines Spontanmediumismus, der nur des ersten A n-

stosses von aussen her bedarf, um aus seiner L atenz in

A ction zu treten. Dieser Spontanmediumismus lä set sich in

Spuren bis in historisch ferne Z eiten zurü ck verfolgen, und

seine Phä nomene haben der Sage j edenfalls viel Stoff und

A nhaltspunkte gegeben. W odurch solche Z ustä nde bedingt

* ) Man vergl. hierzu den folgenden A rtikel: —  „ L eo Tax ä  and

der Congress von Trient im Jahre 18 9 6 ."  N ach E . von der B rü ggen

referirt durob den Sekretä r der R edaotion.
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Strebel: Skizze über esoterischen Occultismul. 663

Skizze über esoterischen Occultismus.
Von Dr. Strebe] in München.

IV.
(Schluss von Seite 592.)

Mir persönlich ist sehr wahrscheinlich, dass auch der
Verband der Jesuiten der eine Sonderstellung in dem
katholisch-hierarchischenStaate einnimmt, in Wahrheit eine
Geheimverbrüderung verbirgt, deren oberste Spitzen im
Besitze esoterisch-mystischer Kenntnisse und vielleicht auch
Entwickelung sind oder waren, und welche die ihnen durch
letztere zukommenden magischen Fähigkeiten zum Zweck
der Gesellschaft Jeru anwenden oder anwendeten!) Das
Schlagwort der Jesuiten: — der Zweck heiligt das Mittel“,
wird erst durch solche Annahme erklärlich; denn im vollen
Bewusstsein, eigentlich durch selbstsüchtige Verwendung
ihrer magischen Kräfte im Dienste der Gesellschaft den
Zweck der mystischen Entwickelung zu entbeiligen, mussten
sie sich selbst einen sophistischen Trugschluss als Trost für
ihr schlagendes Gewissen versetzen. Eine nähere Begründung
dieser Annahme würde mich an dieser Stelle zu weit vom
Thema abführen.

Für denjenigen, der sich mit der Vedantaphilosophie,
mit den verschiedenen Arten von Yogaübungen u. s. w.
vertraut gemacht hat, ist die Thatsache, dass jeder Mensch
mystisch-magische Fähigkeiten in sich erwecken kann, ausser
Zweifel. Zum gleichen Resultat ist auch Dr. du Prel auf
speculativem Wege gelangt unter Verwendung der thatsäch-
lichen Phänomene des Occultismus‚ deren Realität heutzutage
genügend fundirt ist. Wer sich mit diesbezüglichenpraktischen
Versuchen abgiebt, kommt bald zu der Ueberzeugung, dass
ein nicht unbedeutender Bruchtheil der Menschen nach einer
bestimmten Richtung hin, mehr oder weniger ausgesprochen
und ebenso entwickelungsfahig, mit sogenannter mediumi-
stischer Kraft begabt ist. Es handelt sich hier meist um
Fälle eines Spcntanmediumismus, der nur des ersten An-
stosses von aussen her bedarf, um aus seiner Latenz in
Action zu treten. Dieser Spontanmediumismus lässt sich in
Spuren bis in historisch ferne Zeiten zurück verfolgen, und
seine Phänomene haben der Sage jedenfalls viel Stofl’ und
Anhaltspunkte gegeben. Wodurch solche Zustände bedingt

‘) Man vergl. hierzu den folgenden Artikel: —- „Leo Taxi? und
der Oongress von Trient im Jahre 1896.“ Nach E. von der Brüggm
referirt durch den Sekretär der Redsction.
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werden, lä sst sich mit unseren sogenannten wissenschaftlichen

Methoden schwer oder nicht erklä ren;  auch mit der A n-

nahme der „ psychischen K raft" , des „ A nimismus und

Spiritismus"  kommen wir doch nur zu einer Classificirung

der Phä nomene. Dagegen bringt uns die A nnahme der

Mö glichkeit einer R eincarnation des Menschen eine L ö sung,

insofern als man glauben kann, dass derartige spontane

Medien in einer frü heren I ncarnation sich bereits einen

geistig-mystischen E ntwickelungsgrad verschafft haben, der

zur H ervorbringung der magischen Phä nomene genü gte.

Dass der intellectuelle Z ustand eines Mediums sich schlecht

deckt mit der A nnahme einer hö heren geistigen Selbst-

entwickelung einer frü heren I ncarnation, ist nur eine

scheinbare I ncongruenz, indem j a die bereits entwickelte

geistige I ndividualitä t, dem Gesetze des individuellen K arma

folgend, in der nä chsten I ncarnirung unter der Decke neu

assiniilirter Materie latent, unbewusst fü r den I ntellect des

B esitzers verborgen liegt, weshalb auch der Mensch auf

E rden nichts von frü heren I ncarnationen weiss. Seiner

frü heren Daseinsmasken wird nur der Geist sich bewusst,

welcher sein K arma erschö pft, d. h. alle V erbindung, alle

A ttraction zur Materie aufgegeben und damit auch keine

W iederverkö rperung mehr nö thig hat.

I ch habe schon einmal erwä hnt, dass die drei B estand-

teile des Menschen: —  „ Geist —  Seele —  K ö rper"  —  durch

V ermittelung gewisser ä therisch - astraler E lemente in der

R ichtung von der geistigen nach der kö rperlichen, physischen

E bene aufeinander einwirken kö nnen. Der W ille ist es, der

auf der physischen E bene die B ewegung der Materie

vollzieht. Dagegen kann unser W ille auf den A stralkö rper

nicht, oder erst dann einwirken, wenn er sehr concentrirt

wird, so z. B . im hypnotischen, wie somnambul-medialen

Z ustand. N och viel weniger aber kann unser W ille auf das

geistig-ä therische Substrat einwirken. Dagegen wird im

V erlaufe einer stattfindenden geistig-mystischen Selbst-

entwickelung der magische W ille so stark, dass er auch

bewusster W eise auf das astrale oder geistig-ä therische

Substrat einwirken kann ü ber der physikalischen E bene,

d.h. mit V ernachlä ssigung bestehender physikalischer Gesetze.

Diese E inwirkung erstreckt sich nun nicht nur auf den

Menschen, sondern auch auf die todte Materie der physischen

E bene, weil auch in dem uns als Materie entgegentretenden

E twas das astrale wie geistig-ä therische E lement, einander

durchdringend, vorhanden ist. Diese der V edantaphilosophie

und Tattvalehre entnommenen, fü r unseren europä ischen

mystisch-negativen I ntellect grossentheils noch hypothetischen
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664 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (December 1898.)

werden, lässt sich mit unseren sogenannten wissenschaftlichen
Methoden schwer oder nicht erklären; auch mit der An-
nahme der „psychischen Kraft“, des „Animismns und
Spiritismus“ kommen wir doch nur zu einer Classificirung
der Phänomene. Dagegen bringt. uns die Annahme der
Möglichkeit einer Reincarnation des Menschen eine Lösung,
insofern als man glauben kann, dass derartige spontane
Medien in einer früheren Incarnation sich bereits einen
geistig-mystischen Entwickelungsgrad verschafft haben, der
zur Hervorbringung der magischen Phänomene genügte.
Dass der intellectuelle Zustand eines Mediums sich schlecht
deckt mit der Annahme einer höheren geistigen Selbst-
entwickelung einer früheren Incarnation, ist nur eine
scheinbare Incongruenz‚ indem ja die bereits entwickelte
geistige Individualität, dem Gesetze des individuellen Karma
olgend, in der nächsten Incarnirung unter der Decke neu

assimilirter Materie latent, unbewusst für den Intellect des
Besitzers verborgen liegt, weshalb auch der Mensch auf
Erden nichts von früheren Incarnationen weiss. Seiner
früheren Daseinsmasken wird nur der Geist sich bewusst,
welcher sein Karma erschöpft, d. h. alle Verbindung, alle
Attraction zur Materie aufgegeben und damit auch keine
Wiederverkörperung mehr nöthig hat.

Ich habe schon einmal erwähnt, dass die drei Bestand-
theiledes Menschen: --- „Geist —-— Seele -— Körper“ — durch
Vermittelung gewisser ätherisch-astraler Elemente in der
Richtung von der geistigen nach der körperlichen, physischen
Ebene aufeinander einwirken können. Der Wille ist es, der
auf der hysischen Ebene die Bewegung der Materie
vollzieht. agegen kann unser Wille auf den Astralkörper
nicht, oder erst dann einwirken, wenn er sehr concentrirt
wird, so z. B. im hypnotischen‚ wie somnambul-medialen
Zustand. Noch viel weniger aber kann unser Wille auf das
geistig-ätherische Substrat einwirken. Dagegen wird im
Verlaufe einer stattfindenden geistig-mystischen Selbst-
entwickelung der magische Wille so stark, dass er auch
bewusster Weise auf das astrale oder geistig-ätherische
Substrat einwirken kann über der physikalischen Ebene,
d.h. mit VernachlässigungbestehenderphysikalischerGesetze.
Diese Einwirkung erstreckt sich nun nicht nur auf den
Menschen, sondern auch auf die todte Materie der physischenEbene, weil auch in dem uns als Materie entgegentretenden
Etwas das astrale wie geistig-ätherische Element, einander
durchdringend, vorhanden ist. Diese der Vedantaphilosophie
und Tattvalehre entnommenen, für unseren europäischenmystisch-negativenIntellect grossentheilsnoch hypothetischen
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A nnahmen haben durch die O dlehre R eichenbach' s, du Prefs

wie anderer F orscher zum Theil schon praktische B estä tigung

gefunden, und selbst fü r die A nnahme, dass dem Menschen-

gedanken ein essentielles Substrat zu Grunde liege, hat die

Gedankenphotographie bereits positive B eweise erbracht.

Merkwü rdig, j edoch selbstverstä ndlich wegen der gemein-

samen Ursache, ist die Uebereinstimmung der mehr psychisch-

mystischen Phä nomene bei allen Spontan-Mystikern. Die

H allucinationen, V isionen, I llusionen, Cerebrationen, oder

wie die officielle W issenschaft derartige psychische Phä nomene

bezeichnet, treten in allen F ä llen mit fast bestimmbaren

F arben und F ormen auf, und stimmen ganz ü berein mit

den gleichen Phä nomenen bei gewollter geistig-mystischer

E ntwickelung. Sie haben fü r den obj ectiven B eobachter

keinen W erth, weil er sie subj ectiv nicht percipiren kann,

wä hrend dagegen der Mystiker im „ A stral-Schauen"  die

theils von fremden E inflü ssen herrü hrenden, theils subj ectiv

(animistisch) geformten A stralmassen als R ealitä ten sehen

kann vermö ge der ihm eigenen, feiner organisirten Sinnes-

organe, resp. des sich bei ihm entwickelnden A llsinns.

Gesicht, Gehö r, Gefü hl, wie auch die beiden chemischen

Sinne, betheiligen sich nach und nach an der Perceptions-

fä higkeit des A stralen. Spä terhin treten motorische R eiz-

erscheinungen u. 8 . w. ein, die sogar hö chst unangenehmer

N atur sein kö nnen, zumal wenn man ohne F ü hrung und

forcirt „ Y oga"  treibt. E s wird wohl, wie schon du Prel und

A ndere behauptet haben, ein nicht zu seltenes E reigniss

sein, dass so mancher Mensch, bei dem sich spontane

mystische E ntwickelung einstellt, als I rrsinniger betrachtet

und behandelt wird. A uch die V erzü ckungen, die religiö sen

E kstasen der sogenannten H ysterischen gehö ren hierher,

wie auch das sex uelle Moment bei der mystischen E ut-

wickelung eine ungeahnte R olle spielt.

F ragt man nun, warum die Spontan-E ntwickelung keine

hä ufigere ist, so lernen wir als Ä nlass zugleich die F einde

kennen, welche auch die A usü bung der gewollten geistig-

mystischen E ntwickelung erschweren. A bgesehen von den

Schwierigkeiten und Tä uschungen, welche uns unser

materielles, von Sinnen bedientes Schein-I ch bereitet, das

wir selbst persona =  Maske nennen, sowie von den L eiden-

schaften des thierischen Theils der Seele, des niederen

Manas, wie der B uddhist sagt, ist unsere L ebensweise

daran schuld. Unsere massive F leischkost, der A lkohol und

der B eruf sind die F einde der mystischen E ntwickelung.

Das F leisch ist j a die Materie in ihrer hö chsten E nt-

wickelung, und wenn ich j eden Tag diese potenzirte Materie,

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Strebe]: Skizze über esoterischen Oocultismus. 665

Annahmen haben durch die Odlehre Rcichcnbaclüs, du Preis
wie anderer Forscher zum Theil schon praktische Bestätigung
gefunden, und selbst für die Annahme, dass dem Menschen-
gedanken ein essentielles Substrat zu Grunde liege, hat die
Gedankenphotographie bereits positive Beweise erbracht.

Merkwürdig,jedoch selbstverständlich"wegen der gemein-
samen Ursache, ist die Uebereinstimmungder mehr psychisch-
mystischen Phänomene bei allen Spontan-Mystikern. Die
Hallucinationen, Visionen, Illusionen, Cerebrationen, oder
wie die officielleWissenschaft derartige psychische Phänomene
bezeichnet, treten in allen Fällen mit fast bestimmbaren
Farben und Formen auf, und stimmen ganz überein mit
den gleichen Phänomenen bei gewollter geistig-mystischer
Entwickelung. Sie haben für den objectiven Beobachter
keinen Werth, weil er sie subjectiv nicht percipiren kann,
während dagegen der Mystiker im „Astral-Schauen“ die
theils von fremden Einflüssen herrührenden, theils subjectiv
(animistisch) geformten Astralmassen als Realitäten sehen
kann vermöge der ihm eigenen, feiner organisirten Sinnes-
organe, resp. des sich bei ihm entwickelnden Allsinns.
Gesicht, Gehör, Gefühl, wie auch die beiden chemischen
Sinne, betheiligensich nach und nach an der Perceptions-
fahigkeit des Astralen. Späterhin treten motorische Reiz-
erscheinungen u. s. w. ein, die sogar höchst unangenehmer
Natur sein können, zumal wenn man ohne Führung und
forcirt „Yoga“ treibt. Es wird wohl, wie schon du Prel und
Andere behauptet haben, ein nicht zu seltenes Ereigniss
sein, dass so mancher Mensch, bei dem sich spontane
mystische Entwickelung einstellt, als Irrsinniger betrachtet
und behandelt wird. Auch die Verzückungen, die religiösen
Ekstasen der sogenannten Hysterischen gehören hierher,
wie auch das sexuelle Moment bei der mystischen Eut-
wickelung eine ungeahnte Rolle spielt.

Frägt man nun, warum die Spontan-Entwickelung keine
häufigere ist, so lernen wir als Anlass zugleich die Feinde
kennen, welche auch die Ausübung der gewollten geistig-
mystischen Entwickelung erschweren. Abgesehen von den
Schwierigkeiten und Täuschungen, welche uns unser
materielles, von Sinnen bedientes Schein-Ich bereitet, das
wir selbst persona = Maske nennen, sowie von den Leiden-
schaften des thierischen Theils der Seele, des niederen
Manas, wie der Buddhist sagt, ist unsere Lebensweise
daran schuld. Unsere massive Fleischkost, der Alkohol und
der Beruf sind die Feinde der mystischen Entwickelung.
Das Fleisch ist ja die Materie in ihrer höchsten Ent-
wickelung, und wenn ich jeden Tag diese potenzirte Materie,
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wenn ich so sagen darf, meinem K ö rper einverleibe, ihn

mit Materie dü nge, ist es ganz natü rlich, dass der an sich

tief versteckte, geistig - mystische K ern nicht leicht zum

Durchbruch kommen kann. Sogenannte ä therische, ver-

geistigte N aturen haben wenig F leischbedarf. F alsch ist

natü rlich die K olgerung, dass man, um sich mystisch zu

entwickeln, V egetarier sein muss. W enn dies der F all

wä re, dann mü ssten alle pflanzenfressenden Thiere mystisch

entwickelt sein. F leischnahrung ist nur insofern ein

H inderni8 8 , als es eben einen hohen K rafteffect liefert, der

dem Menschen die Unterdrü ckung seiner L eidenschaften

schwerer macht. I m L aufe einer fortschreitenden mystischen

E ntwickelung tritt von selbst eine A version gegen F leisch

ein, weil der K ö rper sich unbehaglich fü hlt, wenn er einmal

angefangen hat, sich zu dematerialisiren.

Der A lkohol j edoch ist ein ' F eind, der als unbedingt

giftig nicht nur auf den K ö rper, sondern auch auf die

mystische E ntwickelung einwirkt;  er muss deshalb unter

allen Umstä nden bei Seite bleiben, wenigstens bis ein

gewisser E ntwickelungsgrad erreicht ist, von dem ab weder

F leisch noch A lkohol mehr fü r den K ö rper B edeutung

haben, weil der Geist sich dann ü ber das F leisch empor

geschwungen hat.

A ls weiterer F eind zä hlt der B eruf, resp. das soziale

L eben, weil zumal in moderner Z eit die Z ahl der Sinnes-

eindrü cke so gross wird, dass von einem inneren L eben

wenig die B ede sein kann. Gerade aber das Schauen nach

I nnen ist ein wichtiger F actor auf dem W ege mystischer

E ntwickelung. Die W elt lä sst den Menschen nicht zur B uhe

und B esinnung kommen. Das Gegentheil davon wä re die

E insamkeit;  aber hier liegt wieder der andere F ehler vor,

dass man trotz alles I nsichschauens, aller W eltflucht und

A skese sein I ch nur scheinbar unterdrü ckt und eine F euer-

probe in der W elt wahrscheinlich nicht bestehen wü rde.

Solange man also nicht auf die N othwendigkeit der inneren

E ntwickelung aufmerksam gemacht wird, ist unser weltliches

Treiben ganz und gar nicht dazu angethan, den B lick nachlnnen

spontan anzuregen. W er j edoch mit dem W ege der Selbste

entwickelung vertraut ist, den wird das L eben im B erufe

nicht mehr hindern, da er sich j a die E insamkeit nach

W uusch aufsuchen kann. Uebrigens finden wir als eine

bekannte Thatsache, dass viele der A utosomnambulen sich

aus_L euten recrutiren, die ein einsames L eben fü hren.

I ch habe im V orstehenden nur wenige, aber die haupt-

sä chlichsten Gesichtspunkte der rein esoterischen L ehre

verstä ndlich zu machen gesucht,, da ich A lles vermeiden
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666 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. l2. Heft. (Deeember 1898.)

wenn ich so sagen darf, meinem Körper einverleibe, ihn
mit Materie dünge, ist es ganz natürlich, dass der an sich
tief versteckte, geistig-mystische Kern nicht leicht zum
Durchbruch kommen kann. Sogenannte ätherische, ver-
geistigte Naturen haben wenig Fleischbedarf. Falsch ist
natürlich die Folgerung, dass man, um sich mystisch zu
entwickeln, Vegetarier sein muss. Wenn dies der Fall
wäre, dann müssten alle pflanzenfressenden Thiere mystisch
entwickelt sein. Fleischnahrung ist nur insofern ein
Hinderniss, als es eben einen hohen Krafteffect liefert, der
dem Menschen die Unterdrückung seiner Leidenschaften
schwerer macht. Im Laufe einer fortschreitenden mystischen
Entwiekelung tritt von selbst eine Aversion gegen Fleisch
ein, weil der Körper sich unbehaglich fühlt, wenn er einmal
angefangen hat, sich zu dematerialisiren.

Der Alkohol jedoch ist ein Feind, der als unbedingt
giftig nicht nur auf den Körper, sondern auch auf die
mystische Entwiekelung einwirkt; er muss ‘deshalb unter
allen Umständen bei Seite bleiben, wenigstens bis ein
gewisser Entwickelungsgrad erreicht ist, von dem ab weder
Fleisch noch Alkohol mehr für den Körper Bedeutung
haben, weil der Geist sich dann. über das Fleisch empor
geschwungen hat.

Als weiterer Feind zählt der Beruf, resp. das soziale
Leben, weil zumal in moderner Zeit die Zahl der Sinnes-
eindrücke so gross wird, dass von einem inneren Leben i

wenig die Rede sein kann. Gerade aber das Schauen nach
Innen ist ein wichtiger Factor auf dem Wege mystischer
Entwiekelung. Die Welt lässt den Menschen nicht zur Ruhe
und Besinnung kommen. Das Gegentheil davon wäre die
Einsamkeit; aber hier liegt wieder der andere Fehler vor.
dass man trotz alles Insichschanens‚ aller Weltflucht und
Askese sein Ich nur scheinbar unterdrückt und eine Feuer-
probe in der Welt wahrscheinlich nicht bestehen würde.
Solange man also nicht auf die Nothwendigkeit der inneren
Entwiekelung aufmerksam gemacht wird, ist unser weltliches
Treibenganz und gar nicht dazu angethan,den BlicknachInnen
spontan anzuregen. Wer jedoch mit dem Wege der Selbst-
entwickelung vertraut ist, den wird das Leben im Berufe
nicht mehr hindern, da er sich ja die Einsamkeit nach
Wunsch aufsuchen kann. Uebrigens finden wir als eine
bekannte Thatsache, dass viele der Autosomnambulen sich
aus_Leuten recrutiren, die ein einsames Leben führen.

Ich habe im Vorstehenden nur wenige, aber die haupt-
sächlichsten Gesichtspunkte der rein esoterischen Lehre
verständlich zu machen gesucht, da ich Alles vermeiden
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mö chte, was einen etwas dogmatischen A nstrich hat.

Deshalb habe ich speciell die R eincarnation und die

K armalehre nur angedeutet. Meine bescheidenen Z eilen

sollen nur anregen, nur die Ueberzeugung bringen, dass es

auch fü r einen W issenschaftler keine Schande ist, sich mit

esoterischem B uddhismus, V edantaphilosophie und indischem

O ccultismus eingehender zu beschä ftigen, und dass man der

Theosophie Unrecht thut, wenn man sie, ohne sie studirt

zu haben, nur auf Grund einer V oreingenommenheit gegen

etliche hervorragende Personen der theosophischen Propa-

ganda vernachlä ssigt. Man begeht mit solchem Gebahren

den gleichen F ehler, den die A nhä nger des O ccultismus mit

R echt der W issenschaft vorwerfen, welche ohne nä here

K enntnisse die R ealitä t der occulten Thatsachen einfach

negirt. Die sogenannten Dogmen, welche den K ritiker ab-

stossen, sind j a absolut nicht das W esentliche der Theo-

sophie, dass sie geglaubt werden mü ssen. Das V erdienst der

Theosophie, welche identisch ist mit esoterischem Christen-

thum und esoterischem B uddhismus, ist das, dass sie dem,

der sich wirklich die Mü he giebt, hinter ihren K ern zu

kommen, einen unendlich erweiterten Gesichtskreis bietet,

der zur A ufklä rung einer Menge von bisher unverstandenen,

wichtigen E rscheinungen auf allen Gebieten des W issens

Gelegenheit giebt. Die Theosophie bestreitet keine wissen-

schaftlichen E rkenntnisse und Thatsachen, aber sie vertieft

sie. A uf ihren Spuren gelangt man zum idealsten Monismus

und findet man das, was der O ccultismus erstrebt, nä mlich

die E rweiterung des beschrä nkten, nicht genü genden,

wissenschaftlichen Darwinismus mit dem Gesetze der

E volution zum bereits vorgeschrittenen, logisch durch-

gearbeiteten Transscendental-Darwinismus, um mich mit

du Prel auszudrü cken. A uch ich habe mich durch vor-

eingenommene, beeinflu8 ste B eurtheilung der Sü nde schuldig

gemacht, die Theosophie zu belä cheln, bin aber, nachdem

ich j enen unwissenschaftlichen F ehler abgelegt habe, reich

und unparteilich belohnt worden dadurch, dass der innere

Z wiespalt zwischen dem, was der Mensch R eligionsbedü rfniss

nennt, und das er trotz allen N egirens niemals ganz verliert,

und dem wissenschaftlichen B edü rfniss, das nur ein ex actes

V erstä ndniss gestattet, auf dem besten W ege zur A us-

gleichung sich befindet. I ch schildere das V erhä ltniss zwischen

O ccultismus und Theosophie am besten, wenn ich sage: —

dem O ccultismus verdanke ich meine Seele wieder, der

Theosophie meinen Gott und den W eg zur Unsterblichkeit.

Dies mag vielleicht von mir, dem alten Materialisten,

sentimental klingen, ist aber wahr, und deshalb habe ich
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Strebe]: Skizze über esoterischen Occultismus. 667

möchte, was einen etwas
- dogmatischen Anstrich hat.

Deshalb habe ich speciell die Reincarnation und die
Karmalehre nur angedeutet. Meine bescheidenen Zeilen
sollen.nur anregen. nur die Ueberzeugung bringen, dass es
auch für einen Wissenschaftler keine Schande ist, sich mit
esoterischem Buddhismus‚ Vedantaphilosophieund indischem
Occultismus eingehender zu beschäftigen, und dass man der
Theosophie Unrecht thut, wenn man sie, ohne sie studirt
zu haben, nur auf Grund einer Voreingenommenheit gegen
etliche hervorragende Personen der theosophischen Propa-
ganda vernachlässigt. Man begeht mit solchem Gebahren
den gleichen Fehler, den die Anhänger des Occultismus mit
Recht der Wissenschaft vorwerfen, welche ohne nähere
Kenntnisse die Realität der occulten Thatsachen einfach
negirt. Die sogenannten Dogmen, welche den Kritiker ab-
stossen, sind ja absolut nicht das Wesentliche der Theo-
sophie, dass sie geglaubt werden müssen. Das Verdienst der
Theosophie, welche identisch ist mit esoterischem Christen-
thum und esoterischem Buddhismus, ist das, dass sie dem,
der sich wirklich die Mühe giebt, hinter ihren Kern zu
kommen, einen unendlich erweiterten Gesichtskreis bietet,
der zur Aufklärung einer Menge von bisher unverstandenen‚
wichtigen Erscheinungen auf allen Gebieten des Wissens
Gelegenheit giebt. Die Theosophie bestreitet keine wissen-
schaftlichen Erkenntnisse und Thatsachen‚ aber sie vertieft
sie. Auf ihren Spuren gelangt man zum idealsten Monismus
und findet man das. was der Occultismus erstrebt, nämlich
die Erweiterung des beschränkten, nicht genügenden,
wissenschaftlichen Darwinismus mit dem Gesetze der
Evolution zum bereits vorgeschrittenen, logisch durch-
gearbeiteten Transscendental-Darwinismus, um mich mit
du Prel auszudrücken. Auch ich habe mich durch vor-
eingenommene‚ beeinflussteBeurtheilung der Sünde schuldig
gemacht, die Theosophie zu belächeln, bin aber, nachdem
ich jenen unwissenschaftlichen Fehler abgelegt habe, reich
und unparteilich belohnt worden dadurch, dass der innere
Zwiespalt zwischen dem, was der Mensch Religionsbedürfnise
nennt, und das er trotz allen Negirens niemals ganz verliert,
und dem wissenschaftlichen Bedürfniss, das nur ein exactes
Verständniss gestattet, auf dem besten Wege zur Aus-gleichungsich befindet. Ich schildere das Verhältniss zwischen

ccultismus und Theosophie am besten, wenn ich sage: -dem Occultismus verdanke ich meine Seele wieder, der
Theosophie meinen Gott und den Weg zur Unsterblichkeit.
Dies mag vielleicht von mir, dem alten Materialisten,
sentimental klingen, ist aber wahr, und deshalb habe ich
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aus Dankbarkeit fü r eine innere E rrungenschaft eine L anze

fü r die Theosophie, die stets missverstanden wird, eingelegt.

Z um Schlü sse meiner A usfü hrungen mö chte ich noch einige

Citate nebst E rlä uterungen anfü hren;  zunä chst die W orte

von Duperon: —  „ H ier, gebildeter L eser, ist der Schlü ssel

zu dem indischen H eiligthum. E r ist vom R oste etwas rauh.

Tritt ein, wenn Du es wagst, wenn Du es kannst, mit

reinem und lauterem H erzen, im Geiste gleichsam an das

hö chste W esen angeschmiegt und in dasselbe ü bertragen.

L ass ruhen die ä usseren Sinne und wachen die inneren!

Dein K ö rper sei wie todt und versenkt in dem Meere des

W issens und N ichtwissens;  erkenne es nach alter indischer

Sitte als Gottessatzung an, dass Du ausser Gott nichts

siehst und ausser Gott N ichts ist! "  —

E benso weist uns Schopenhauer auf den grossen W erth

des esoterischen B uddhismus hin mit den ü berzeugenden

W orten: —  „ Der Deutsche sollte rü ckhaltlos ü ber die

indische L ehre aufgeklä rt werden!  er sollte wissen, dass

B rahma, V ishnu und Shiva keine mythologischen F iguren

sind, sondern N amen fü r Z ustä nde, K rä fte und E igenschaften.

Die reine L ehre von B rahm ist der Ursprung aller

R eligion, wer sie kennt und erkennt, der hat Z utritt zu

den R eligionen aller V ö lker und Sekten. Diese L ehre ist

kein Pantheismus: A lles ist geschaffen, das Geschaffene ist

nicht B rahm;  es ist nur die Grö sse von B rahm. A lles

ist B rahm, und B rahm ist (das W esentliche) in A llem.

Diese L ehre weist den Materialismus und Skepticismus ab,

sie fü hrt bis zu einer Stufe, auf welcher kein V erlangen

nach einer hö heren eintritt. Diese L ehre stellt die voll-

kommen gö ttliche W eltregierung dar;  sie ist die alleinige,

unfehlbare R ichtschnur fü r das sittliche H andeln, sie macht

glü cklich schon vor dem Tode."  —

O ldenberg tritt ebenfalls der allgemeinen A nsicht ent-

gegen, dass im B uddhistenthum das „ N ichts"  das wahre

W esen sei, das Sein ein Unrecht, das zu N ichts werden

mü sse: —  „ W eder ausgesprochen, noch unausgesprochen,

weder im V ordergrunde, noch im fernsten H intergrunde des

religiö sen Denkens stand die I dee des N ichts."  —  Jene

falsche A nschauung beruht darauf, dass man unter

B uddhismus den entarteten K ultus versteht, wie er heute

noch geü bt wird, und der ebenso verä usserlicht, ex oterisch

geworden ist, wie dies mit dem modernen Christenthum

und mit der modernen R eligionsanschauung ü berhaupt der

F all ist. Das esoterische B uddhistenthum lehrt ganz anderes,

was allerdings unserem modern - materiellen V erstä nde

ebenfalls schwer verstä ndlich ist.
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aus Dankbarkeit für eine innere Errungenschaft eine Lanze
für die Theosophie, die stets missverstanden wird, eingelegt.
Zum Schlusse meiner Ausführungen möchte ich noch einige
Citate nebst Erläuterungen anführen; zunächst die Worte
von Duperon: —— „Hier, gebildeter Leser, ist der Schlüssel
zu dem indischen Heiligthum. Er ist vom Roste etwas rauh.
Tritt ein, wenn Du es wagst, wenn Du es kannst, mit
reinem und lauterem Herzen, im Geiste gleichsam an das
höchste Wesen angeschmiegt und in dasselbe übertragen.
Lass ruhen die äusseren Sinne und wachen die inneren!
Dein Körper sei wie todt und versenkt in dem Meere des
Wissens und Nichtwissens; erkenne es nach alter indischer
Sitte als Gottessatzung an, dass Du ausser Gott nichts
siehst und ausser Gott Nichts ist!“ —

Ebenso weist uns Schopenhauer auf den grossen Werth
des esoterischen Buddhismus hin mit den überzeugenden
Worten: — „Der Deutsche sollte rückhaltlos über die
indische Lehre aufgeklärt werden! er sollte wissen, dass
Brahma, Vislmu und Shiva keine mythologischen Figuren
sind, sondern Namen für Zustände, Kräfte und Eigenschaften.
Die reine Lehre von Brahm ist der Ursprung aller
Religion, wer sie kennt und erkennt, der hat Zutritt zu
den Religionen aller Völker und Sekten. Diese Lehre ist
kein Pantheismus: Alles ist geschaffen, das Geschaflene ist
nicht Brahm; es ist nur die Grösse von Brahm. Alles
ist Brahm, und Brahm ist (das Wesentliche) in Allem.
Diese Lehre weist den Materialismus und Skepticismus ab,
sie führt bis zu einer Stufe, auf welcher kein Verlangen
nach einer höheren eintritt. Diese Lehre stellt die voll-
kommen göttliche Weltregierung dar; sie ist die alleinige,
unfehlbare Richtschnur für das sittliche Handeln, sie macht
glücklich schon vor dem Tode.“ —

Oldenberg tritt ebenfalls der allgemeinen Ansicht ent-
gegen, dass im Buddhistenthum das „Nichts“ das wahre
Wesen sei, das Sein ein Unrecht, das zu Nichts werden
müsse: — „Weder ausgesprochen, noch unausgesprochen,
weder im Vordergrunde, noch im fernsten Hintergrunde des
religiösen Denkens stand die Idee des Nichts.“ — Jene
falsche Anschauung beruht darauf, dass man unter
Buddhismus den entarteten Kultus versteht, wie er heute
noch geübt wird, und der ebenso veräusserlicht, exotensch
geworden ist, wie dies mit dem modernen Christenthum
und mit der modernen Religionsauschauung überhaupt der
Fall ist. Das esoterische Buddhistenthumlehrt ganz anderes.
was allerdings unserem modern-materiellen Verstande
ebenfalls schwer verständlich ist.
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Carriere spricht sich folgendermaassen ü ber die

buddhistische L ehre aus: —  „ W enn die W elt gewogen und

zu leicht befunden wird, so ist das L eiden der Grund.

A lles L eben ist L eiden, dieses Thema wird stets wiederholt

und im E inzelnen durchgefü hrt. Der W elt des W erdens

aber und V ergehens steht das wahre Sein gegenü ber, das

Unwandelbare, das mit den Prä dicaten der F reiheit und

Seligkeit ausgestattet wird, B rahma oder A tman und mit ihm

eins unser Selbst. W er auf die W elt hinblickt, als sä he er

ein L ustbild, eine Schaumblase, wer den W eg des I rrsais

und der B egierden verlassen und aus dem Strom der V er-

gä nglichkeit das Ufer des E wigen in der R uhe der Seele

gewinnt, der erreicht das wahre Sein, der ist der W eise."

—  v B uddha aber, und wer ihm nachfolgt, gelangt schon in

diesem L eben an das Ufer, an den rettenden Strand der

R uhe und Seligkeit, nach N irvana, und darum ist N irvana

das V erlö schen des L eids und des W echsels von Geburt

und Tod, aber nicht das N ichts, sondern das wahre Sein

und sein F rieden, Sein H eil."  —

Das W ort „ N irvana"  und seine B edeutung wird heute

von der kritisch-empirischen N aturphilosophie und speciell

von der Schule, welche nur die geistverkrü ppelnde H ypnose

und Suggestion als alleinseligmachende Devise kennt, total

missverstanden. N irvana ist kein hypnotischer oder narko-

tischer Z ustand, sondern ein Z ustand des geistigen (nicht

intellectuellen) L ebens, in dem der Geist sich selbst erkennt

und seinen Gott, von dem der Geist stammt, in dem der

Geist zur wahren I ndividualitä t gelangt ist, welche allerdings

das Gegentheil des scheinbaren I chs ist, das sich Person

nennt.

Max  Mü ller, B unsen, Carriere denken darin gleich, und

O ldenberg sagt: —  „ N irvana ist nicht V ernichtung, sondern

E rlö sung, E ingehen des Geistes in sein wahres W esen und

seliges B eruhen im E wigen. Der W eg dazu ist Ueberwindung

der B egierden, des H aftens im V ergä nglichen;  dieses erlischt,

und das Unvergä ngliche wird der Seele zu Theil."  —  Dies

sind allerdings Gedanken, zu denen sich der Mensch des

fin de siecle gar nicht mehr aufschwingen kann, da er j a

gar keine Seele mehr hat und lieber sein H eil in der

A nbetung eines N ietzsche sucht und erstrebt.

Unbequem ist natü rlich eine solche esoterisch-christlich-

buddhistische A nschauung, denn sie zwingt uns, das sanfte

R uhekissen eines Pharisä ergewissens preiszugeben, nä mlich

den Glauben an die E rlö sung des eigenen werthen I ch durch

das L eiden eines anderen Menschen, der fü r uns schon alle

W ege zum H immelreich durch seinem Tod vorbereitet hat,

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

Strebel: Skizze über esoterischen Occultismus. 669

Carribre spricht sich folgendermaassen über die
buddhistische Lehre aus: —— „Wenn die Welt gewogen und
zu leicht befunden wird, so ist das Leiden der Grund.
Alles Leben ist Leiden, dieses Thema wird stets wiederholt
und im Einzelnen durchgeführt. Der Welt des Werdens
aber und Vergehens steht das wahre Sein gegenüber, das
Unwandelbare, das mit den Prädicaten der Freiheit und
Seligkeit ausgestattet wird, Brahma oder Atman und mit ihm
eins unser Selbst. Wer auf die Welt hinblickt, als sähe er

‘ein Lustbild, eine Schaumblase, wer den Weg des Irrsals
und der Begierden verlassen und aus dem Strom der Ver-
gänglichkeit das Ufer des Ewigen in der Ruhe der Seele
gewinnt, der erreicht das wahre Sein, der ist der Weise.“
— „Buddha aber, und wer ihm nachfolgt, gelangt schon in
diesem Leben an das Ufer, an den rettenden Strand der
Ruhe und Seligkeit, nach N irvana‚ und darum ist Nirvana
das Verlöschen des Leids und des Wechsels von Geburt
und Tod, aber nicht das Nichts, sondern das wahre Sein
und sein Frieden, sein Heil.“ -—-

Das Wort „Nirvana“ und seine Bedeutung wird heute
von der kritisch-empirischen Naturphilosophie und speciell
von der Schule, welche nur die geistverkrüppelnde Hypnose
und Suggestion als alleinseligmachende Devise kennt, total
missverstanden. Nirvana ist kein hypnotischer oder narko-
tischer Zustand, sondern ein Zustand des geistigen gichtintellectuellen) Lebens, in dem der Geist sich selbst er ennt
und seinen Gott, von dem der Geist stammt, in dem der
Geist zur wahren Individualität gelangt ist, welche allerdings
das Gegentheil des scheinbaren Ichs ist, das sich Person
nennt. '

Maar: Müller, Bunsen, Carriäre denken darin gleich, und
Oldenberg sagt: —- „Nirvana ist nicht Vernichtung, sondern
Erlösung, Eingehen des Geistes in sein wahres Wesen und
seliges Beruhen im Ewigen. Der Weg dazu ist Ueberwindung
der Begierden, des Haftens im Vergänglichen;dieses erlischt,
und das Unvergängliche wird der Seele zu Theil.“ — Dies
sind allerdings Gedanken, zu denen sich der Mensch des
fin de siecle gar nicht mehr aufschwingen kann, da er ja
gar keine Seele mehr hat und lieber sein Heil in der.
Anbetung eines Nietzsche sucht und erstrebt.

Unbequem ist natürlich eine solche esoterisch-christlich-
buddhistische Anschauung, denn sie zwingt uns, das sanfte
Ruhekissen eines Pharisäergewissens preiszugeben‚ nämlich
den Glaubenan die Erlösung des eigenen werthen Ich durch
das Leiden eines anderen Menschen, der für uns schon alle
Wege zum Himmelreich durch seinem Tod vorbereitet hat,
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so dass uns selbst wenig mehr zu thun bleibt. Carriere

ä ussert sich diesbezü glich: —  „ B uddha ruft uns zur E inkehr

in das eigene I nnere, zur L ä uterung der Seele, zur V er-

tiefung in das E wige. N icht er erlö st die W esen, aber er

lehrt sie, sich selbst zu erlö sen, so wie er sich selbst erlö st

hat."  —  Dies ist j a auch die reine L ehre Christi, der geistig

mit B uddha geradezu identisch ist.

E duard von H artmann hat den Satz aufgestellt: —  » Die

R eligion dar Z ukunft muss, um W eltreligion werden zu

kö nnen, die Synthese orientalischer und occidentalischer

I deen sein, muss Pantheismus und Monismus sein."  —

W ä ren alle oben citirten Gelehrten mit den E rrungenschaften

eines kritisch-wissenschaftlichen O ccultismus vertraut, so

wü rden sie einsehen, dass der reine esoterische B uddhismus

(identisch mit esoterischem Christenthum) kein Pantheismus

ist, sondern ein Panmonotheismus oder Monopantheismus,

also die V ereinigung, welche E . v. H artmann fordert. Uebrigens

hat Carriere recht, wenn er sagt, dass H artmann einen

Panmonismus hat und keinen Monopantheismus, weil ihm

j a der Theos fehlt, das innerste, lebendige Selbst der

Gottheit. W ü rde er O ccultist sein, dann hä tte er auch

Gott. N ach Carriere wü rde der Panmonotheismus mit der

V ernunft ü bereinstimmen, das Gemü th befriedigen, der

Sittlichkeit zur Grundlage dienen;  er ist berufen, W elt-

religion zu sein. A uch Carriere fordert also den Mono-

pantheismus: —  „ den E inen, der sich in A llem entfaltet,

der die V ielheit nicht ausser sich, sondern in sieb hat;  aber

ich will die E inheit nicht aufgelö st in der V ielheit, sondern

dass sie thatsä chlich aufhö rte, E inheit zu sein, und nur das

V iele wä re, wie im Pantheismus, sondern ich will die E in-

heit als bei sich selbst seiende und bleibende, sich selbst

erfassende W esenheit, wie im Theismus;  nur so versö hnen

wir beides in W ahrheit, wie auch unser Geist nicht ausser

dem L eibe steht, sondern im L eibe waltet und sich nicht

auflö st in seine Gefü hle, V orstellungen und Thaten, sondern

in und ü ber ihnen bei sich selbst bleibt."  —

Dieses I deal von Carriere aber ex istirt, und j eder, der

durch die Pforte des O ccultismus hindurch geht und dabei

seine Unbefangenheit nicht verliert, der findet beim W eiter-

schreiten dieses I deal im esoterischen Monopantheismus

B uddha' » . I ch betone nochmals, dass ein wahres V erstä ndniss

dieser gö ttlichen L ehren, die sich mit denen Christi decken,

wie uns die moderne Theosophie klar legt, nur dann sich

einstellen wird, wenn man die B rille des Materialismus

abgelegt und nach B ekanntwerden mit der Philosophie der

Mystik und des O ccultismus seine Seele wieder gewonnen
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670 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (Deoember 1898.)

so dass uns selbst wenig mehr zu thun bleibt. Carriäre
äussert sich diesbezüglich:— „Buddha ruft uns zur Einkehr
in das eigene Innere, zur Läuterung der Seele, zur Ver-
tiefung in das Ewige. Nicht er erlöst die Wesen, aber er
lehrt sie, sich selbst zu erlösen, so wie er sich selbst erlöst
hat.“ —- Dies ist ja auch die reine Lehre Christi, der geistig
mit Buddha geradezu identisch ist.

Eduard von Hartmann hat den Satz aufgestellt: — „Die
Religion der Zukunft muss, um Weltreligion werden zu
können, die Synthese orientalischer und occidentalischer
Ideen sein, muss Pantheismus und Monismus sein.“ —

Wären alle oben citirten Gelehrten mit den Errungenschaften
eines kritisch-wissenschaftlichen Occultismus vertraut, so
würden sie einsehen, dass der reine esoterische Buddhismus
(identisch mit esoterischem Christenthum) kein Pantheismus
ist, sondern ein Panmonotheismus oder Monopantheismus,
also die Vereinigung,welche E. v. Hartmann fordert. Uebrigens
hat Garriäre recht, wenn er sagt, dass Hartmann einen
Panmonismus hat und keinen Monopantheismus, weil ihm
ja der Theos fehlt, das innerste‚ lebendige Selbst der
Gottheit. Würde er Occultist sein, dann hätte er auch
Gott. Nach Carriäre würde der Panmonotheismus mit der
Vernunft übereinstimmen, das Gemüth befriedigen der
Sittlichkeit zur Grundlage dienen; er ist berufen, 'Welt-
religion zu sein. Auch Carriäre fordert also den Mono-
pantheismus: — „den Einen, der sich in Allem entfaltet,
der die Vielheit nicht ausser sich, sondern in sich hat; aber
ich will die Einheit nicht aufgelöst in der Vielheit sondern
dass sie thatsächlichaufhörte, Einheit zu sein, und nur das
Viele wäre, wie im Pantheismus, sondern ich will die Ein-
heit als bei sich selbst seiende und bleibende, sich selbst
erfassende Wesenheit, wie im Theismus; nur so versöhnen
wir beides in Wahrheit, wie auch unser Geist nicht ausser
dem Leibe steht, sondern im Leibe waltet und sich nicht
auflöst in seine Gefühle, Vorstellungen und Thaten, sondern
in und über ihnen bei sich selbst bleibt.“ —

Dieses Ideal von Garriäre aber existirt, und jeder, der
durch die Pforte des Occultismus hindurch geht und dabei
seine Unbefangenheitnicht verliert, der findet beim Weiter-
schreiten dieses ldeal im esoterischen MononantheismusBuddhds. Ich betone nochmals, dass ein wahres l erständniss
dieser göttlichen Lehren, die sich mit denen Christi decken,
wie uns die moderne Theosophie klar legt, nur dann sich
einstellen wird, wenn man die Brille des Materialismus
abgelegt und nach Bekanntwerden mit der Philosophie der
Mystik und des Occultismus seine Seele wieder gewonnen
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hat. Der W eg des Materialisten, der Seele und Gott ver-

loren hat und beide wiedergewinnen will, fü hrt durch den

O ccultismus zur Theosophie und zum esoterischen B uddhismus

und von da zum —  wahren Christenthum. Dies ist ein

merkwü rdiger W eg, aber der richtige, und j eder, der ihn

hellen A uges gegangen, findet seinen L ohn: das B indemittel,

den A usgleich zwischen V erstand und Gemü th: er wird

sehen, dass R eligion und W issenschaft nichts Getrenntes

sind, sondern E ins, die moralische und die intellectuelle

L ö sung ein und desselben Problems, der F rage nach Gott.

Der Materialismus ist ü brigens ein nothwendiges Uebel,

dem man, in wissenschaftlicher B eziehung natü rlich, eine

Z eit lang huldigen muss;  wenn mau sich genü gend aus-

getobt hat, sucht man schon von selbst wieder nach dem

Pfade der wahren E rkenntnis« . K ettling sagt sehr schö n:

—  „ Das Materielle ist der W eg zum Geistigen, die N acht

der F ü hrer zum L icht, die Sü nde der W eg zur E rkenntniss,

und der Teufel selbst wird unser E rlö ser dadurch, dass wir

H err werden ü ber ihn."  —  Der Satan wird so zum L ucifer,

der uns zu Gott zurü ckbringt.

Das Uebersinnliche in der deutschen L itteratur

unseres Jahrhunderts.

V on Dr. R ichard W edel in Mü nchen.

I X .

(Sobluss von Seite 6 020

A uch einer der philosophischen V orkä mpfer unserer

R ichtung, L azar B aron H ellenbach, muss hier als der

V erfasser der —  „ I nsel Mellonta"  —  genannt werden. I n

der H auptsache werden j a sozialpolitische Probleme in der

E rzä hlung behandelt, im Schlü sse aber wird eine mediumi-

stische Sitzung geschildert. Der H auptinhalt des W erkes

wird uns in der F orm eines Traumes des H elden vorgefü hrt.

N ach dem E rwachen mö chte er wissen, ob alles nur leere

B lasen seines Gehirnes gewesen seien. E in F akir obj ectivirt

nun durch seine mediale K raft die Traumgestalten, wobei

es sich herausstellt, dass wenigstens die eine derselben eine

selbststä ndige E x istenz fü hrt. Dieses fü nfzehnte K apitel der

E rzä hlung —  nDer Schleier der Maj a"  —  ist das schö nste

und tiefsinnigste des Ganzen,

I m Gegensatze zu diesen speculativen R omanen schildern

zwei sü ddeutsche E rzä hler, welche das L eben der L and-

bevö lkerung zu ihrer Domä ne haben, H erman v. Schmid
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Strebel: Skizze aber esoterischen Oeeultismus. 671

hat. Der Weg des Materialisten, der Seele und Gott ver-
loren hat und beide wiedergewinnen will, führt durch den
Occultismus zur Theosophieund zum esoterischen Buddhismus
und von da zum — wahren Christenthum. Dies ist ein
merkwürdiger Weg, aber der richtige, und jeder, der ihn
hellen Au es gegangen, findet seinen Lohn: das Bindemittel,
den Ausg eich zwischen Verstand und Gemüth’ er wird
sehen, dass Religion und Wissenschaft nichts Öetrenntes
sind, sondern Eins, die moralische und die intellectuelle
Lösung ein und desselben Problems, der Frage nach Gott.

Der Materialismus ist übrigens ein nothwendiges Uebel,
dem man, in wissenschaftlicher Beziehung natürlich, eine
Zeit lang huldigen muss; wenn man sich genügend aus-
getobt hat, sucht man schon von selbst wieder nach dem
Pfade der wahren Erkenntniss. Kerning sagt sehr schön:
— „Das Materielle ist der Weg zum Geistigen, die Nacht
der Führer zum Licht, die Sünde der Weg zur Erkenntniss,
und der Teufel selbst wird unser Erlöser dadurch, dass wir
Herr werden über ihn.“ — Der Satan wird so zum Lucifer,
der uns zu Gott zurückbringt.

Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur
unseres Jahrhunderts.

Von Dr. Richard 'WedeI in M ii n c h e n.

IX.
(Schluss von Seite 602.)

Auch einer der philosophischen Vorkämpfer unserer
Richtung, Lazar Baron Hellenbach, muss hier als der
Verfasser der — „Insel Mellonta“ —— genannt werden. In
der Hauptsache werden ja sozialpolitische Probleme in der
Erzählung behandelt, im Schlüsse aber wird eine mediumi-
stische Sitzung geschildert. Der Hauptinhalt des Werkes
wird uns in der Form eines Traumes des Helden vorgeführt.
Nach dem Erwachen möchte er wissen, ob alles nur leere
Blasen seines Gehirnes gewesen seien. Ein Fakir objectivirt
nun durch seine mediale Kraft die Traumgestalten, wobei
es sich herausstellt, dass wenigstens die eine derselben eine
selbstständige Existenz führt. Dieses fünfzehnte Kapitel der
Erzählung — „Der Schleier der Maja“ — ist das schönste
und tiefsinnigste des Ganzen,

Im Gegensatze zu diesen speculativen Romanen schildern
zwei süddeutsche Erzähler, welche das Leben der Land-
bevölkerungzu ihrer Domäne haben‚ Herman v. Schmal
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und Peter X tosegger, die uns interessirenden Phä nomene

in populä rer W eise. Schmid rä umt der Gabe des zweiten

Gesichtes eine wichtige R olle in seiner E rzä hlung —  „ F riede!

und O swald"  —  ein. Das W erk spielt zur Z eit des K on-

stanzer Concils. Die Titelhelden sind der Tiroler H erzog

F riedrick mit der leeren Tasche und sein genialer Gegner,

der letzte Minnesä nger O swald v. W olkenstein. E in Mä dcheu

aus dem einsamen O etzthale erblickt den L andesfü rsten

hellsehend in L ebensgefahr und veranlasst seine R ettung.

A uch in der Z ukunft vermag sie zu lesen und sieht ibren

eigenen frü hen Tod voraus. —  E ine andere E rzä hlung ist

betitelt —  „ Todtengesicht."  —  E in E delmann aus dem E nde

des vorigen Jahrhunderts ist ein L iebhaber der geheimen

W issenschaften und gehö rt auch dem I lluminatenbü nde an.

I n I talien erwirbt er die Gabe, den nahen Tod eines

Menschen an dessen Gesicht vorauszusehen. Dies aber wird

zu seinem V erhä ngnisse. E r wird dadurch so gepeinigt,

dass er den R est seines L ebens in freiwilliger V erbannung

von allen Menschen zubringt. —  Ueberhaupt hat Schmid

eine stark mystische A der. I n den meisten seiner W erke

kommen A hnungen, W ahrträ ume, oder sogar V isionen und

E rscheinungen vor. E s sei hier nur erwä hnt —  „ Der K anzler

von Tirol" , —  „ Der Goldsucher"  — , „ Der Dommeister von

R egensburg"  — , „ Concordia"  —  und manche andere.

A uch JR osegger, dessen treffliche W erke sich mit

R echt einen immer grö sseren L eserkreis erobern, ist eine

viel zu innerliche N atur, um den mystischen Z ug, welchen

j eder unbefangene F orscher im L eben der L andbevö lkerung

vorfinden wird, auszuscheiden oder rationalistisch aufzulö sen.

Z um A ngelpunkte der H andlung hat er es in keinem seiner

W erke gemacht;  aber wenn es sich auch bescheiden im

H intergrunde hä lt, so fehlt es doch auch nie ganz. B esonders

sind es A hnungen und Trä ume, welche er verwerthet hat.

Z u nennen wä ren seine prä chtigen Geschichten —  „ A us den

Schriften des W aldschulmeisters"  —  und das —  „ E wige

L icht."  —  (Man vergl. hierzu die K urze N otiz auf S. 551

des O ctober-H eftes er.)

I n den bisher besprochenen W erken bildet das occulte

E lement mehr oder minder wichtiges B eiwerk. E s ex istiren

aber auch einige E rzä hlungen, in denen es das treibende

Motiv ausmacht. H ierher gehö rt der zweibä ndige R oman

von O skar Meiling —  „ Unter fremdem W illen" . —  E in

Graf Montan —  unter Grafen und B aronen thut es bekannt-

lich Gregor Samarow, alias O skar Meding, in seinen R omanen

nicht —  macht in Monte Carlo, als er sein V ermö gen ver-

spielt hat, die B ekanntschaft eines I talieners, welcher ihm
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672 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (December 1898.)
und Peter ‚Rosegger, die uns interessirenden Phänomene
in populärer Weise. Söhmid räumt der Gabe des zweiten
Gesichtes eine wichtige Rolle in seiner Erzählung — „Friede!
und Osmald“ -— ein. Das Werk spielt zur Zeit des Kon-
stanzer Concils. Die Titelhelden sind der Tiroler Herzog
Friedrich mit der leeren Tasche und sein genialer Gegner,
der letzte Minnesänger Osmald v. Wolkenstein. Ein Mädchen
aus dem einsamen Oetzthale erblickt den Landesfiirsten
hellsehend in Lebensgefahr und veranlasst seine Rettung.
Auch in der Zukunft vermag sie zu lesen und sieht ihren
eigenen frühen Tod voraus. — Eine andere Erzählung ist
betitelt — „Todtengesicht.“ — Ein Edelmann aus dem Ende
des vorigen Jahrhunderts ist ein Liebhaber der geheimen
Wissenschaften und gehört auch dem Illuminatenbunde an.
In Italien erwirbt er die Gabe, den nahen Tod eines
Menschen an dessen Gesicht vorauszusehen. Dies aber wird
zu seinem Verhängnisse. Er wird dadurch so gepeinigt,
dass er den Rest seines Lebens in freiwilliger Verbannung
von allen Menschen zubringt. —-— Ueberhaupt hat Schmid
eine stark mystische Ader. In den meisten seiner Werke
kommen Ahnungen, Wahrträume, oder sogar Visionen und
Erscheinungen vor. Es sei hier nur erwähnt —- „Der Kanzler
von Tirol“, — „Der Goldsucher“ —- , „Der Dommeister von
Regensburg“ —‚ „Concordia“ — und manche andere.

Auch Rosegger, dessen trefiliche Werke sich mit
Recht einen immer grösseren Leserkreis erobern, ist eine
viel zu innerliche Natur, um den mystischen Zug, welchen
jeder unbefangene Forscher im Leben der Landbevölkerung
vorfinden wird, auszuscheiden oder rationalistisch aufzulösen.
Zum Angelpunkte der Handlung hat er es in keinem seiner
Werke gemacht; aber wenn es sich auch bescheiden im
Hintergrunde hält, so fehlt es doch auch nie ganz. Besonders
sind es Ahnungen und Träume, welche er verwerthet hat.
Zu nennen wären seine prächtigen Geschichten —— „Aus den
Schriften des Waldschulmeisters“ — und das — „Ewige
Licht.“ -— (Man vergl. hierzu die Kurze Notiz auf S. 551
des October-Heftes cr.)

In den bisher besprochenen Werken bildet das occulte
Element mehr oder minder wichtiges Beiwerk. Es existiren
aber auch einige Erzählungen, in denen es das treibende
Motiv ausmacht. Hierher gehört der zweibändige Roman
von Oskar Meding — „Unter fremdem Willen“. — Ein
Graf Montan — unter Grafen und Baronen thut es bekannt-
lich Gregor Samarow, alias Oskar Medina, in seinen Romanen
nicht —— macht in Monte Carlo, als er sein Vermögen ver-
spielt hat, die Bekanntschaft eines Italieners, welcher ihm
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seine H ilfe verspricht. Diese besteht in nichts Geringerem,

als darin, dass er ihn zum F ü rsten machen will, auf welchen

Titel der Graf A nspruch hat nach E rlö schen der H aupt-

linie. Dieser I taliener, welcher die F ä higkeit zu hypnotisiren

in hohem Grade besitzt, macht sich darauf an die A rbeit,

indem er die seinem Schü tzlinge im W ege stehenden Per-

sonen durch posthypnotische Suggestionen in heillose V er-

wirrung bringt. Die I ntrigue ist drauf und dran, zu gelingen,

als der verfolgten Unschuld ein R etter in der N oth erscheint,

ein A rzt, welcher die H ypnose studirt hat und dadurch

hinter die Schliche des B ö sewichtes kommt. Dadurch wird

A lles wieder in' s Gleichgewicht gebracht, und mit dem

Selbstmorde des bö sen I talieners und der V erlobung der

arg verfolgten L iebespaare schliesst die erbauliche Geschichte.

Der V erfasser scheint einiges ü ber H ypnotismus und nichts

ü ber Somnambulismus gelesen zu haben, da er diese beiden

Gebiete zu einem anmuthigen italienischen Salate zusammen

verarbeitet hat. Uebrigens wird die K raft der Suggestion

in ganz ü bertriebener W eise geschildert. Jedenfalls liegt

kein B eispiel dafü r vor, dass ganz gesunde, normale Menschen

durch eine einmalige H ypnose zur B egehung ihnen gä nzlich

widerstrebender H andlungen in posthypnotischem Z ustande

veranlasst werden kö nnten.

W ie aber dennoch bei moralisch intacten Menschen

durch einmalige H ypnose ein V erbrechen herbeigefü hrt

werden kann, hat du JPrel in seinem R omane —  „ Das

K reuz am F erner"  —  geschildert, welcher im ü brigen wohl

bei den L esern dieses A rtikels als bekannt vorausgesetzt

werden kann.* ) H ier veranlasst Somirf den j ungen Theodor,

seine Gö nnerin zu vergiften, indem er ihn durch post-

hypnotischen B efehl in den Glauben versetzt, dass er der

Grä fin, welche zu leiden scheint, ein H eilmittel gä be.

Ueberhaupt zeigt die V ergleichung der beiden R omane,

was dabei herauskommt, wenn einmal ein F achmann ersten

R anges, das andere Mal ein Dilettant den gleichen Stofi

behandelt. A uch in ä sthetischer B eziehung gilt das nä mliche:

du Prel' a W erk wendet sich an die E lite, Meding' s an die

Stammgä ste der L eihbibliotheken.

A usser diesen beiden so verschiedenen A utoren hat

noch eine Dame, N ataly v. E schstruth,* * ) es gewagt, dem

deutschen L esepublikum mit einer occulten N ovellensamm-

lung —  „ Spuk"  —  unter die A ugen zu treten. Da in dieser

* ) V ergL  Carl K ieservetter' »  B esprechung dieses R omans in „ Psyob.

Studien"  A ugust-H eft 18 9 1 8 . 8 71 ff.—  O er 8 ekr. d. R ed.

• • ) V gl. „ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 9 7 S. 8 18  ff., Juli 18 9 7 S. 3 8 1 ff.,

A ugust 18 9 7 S. 448  ff. u. Septbr. 18 9 8 S. 511 ff. —  Der Sekr. d. R ed.

PqrohUeh«  Stadl« . Deceaber 18 9 » . 44
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Wedel: Das Uebersinnliche in der deutschen Litteratur etc. 673

seine Hilfe verspricht. Diese besteht in nichts Geringerem,
als darin, dass er ihn zum Fürsten machen will, auf welchen '

Titel der Graf Anspruch hat nach Erlöschen der Haupt-
linie. Dieser Italiener, welcher die Fähigkeit zu hypnotisiren
in hohem Grade besitzt, macht sich darauf an die Arbeit,
indem er die seinem Schützlinge im Wege stehenden Per-
sonen durch posthypnotische Suggestionen in heillose Ver-
wirrung bringt. Die Intrigue ist draufund dran, zu gelingen,
als der verfolgten Unschuld ein Retter in der Noth erscheint,
ein Arzt, welcher die Hypnose studirt hat und dadurch
hinter die Schliche des Bösewichtes kommt. Dadurch wird
Alles wieder in's Gleichgewicht gebracht, und mit dem
Selbstmorde des bösen Italieners und der Verlobung der
arg verfolgten Liebespaare schliesst die erbauliche Geschichte.
Der Verfasser scheint einiges über Hypnotismus und nichts
über Somnambulismus gelesen zu haben, da. er diese beiden
Gebiete zu einem anmuthigen italienischen Salate zusammen
verarbeitet hat. Uebrigens wird die Kraft der Suggestion
in ganz übertriebener Weise geschildert. Jedenfalls liegt
kein Beispiel dafiir vor, dass ganz gesunde, normale Menschen
durch eine einmalige Hypnose zur Begehung ihnen gänzlich
widerstrebender Handlungen in posthypnotischem Zustande
veranlasst werden könnten.

Wie aber dennoch bei moralisch intacten Menschen
durch einmalige Hypnose ein Verbrechen herbeigeführt
werden kann, hat du Prel in seinem Romane — „Das
Kreuz am Ferner“ —— geschildert, welcher im übrigen wohl
bei den Lesern dieses Artikels als bekannt vorausgesetzt
werden kann!) Hier veranlasst Somir/ den jungen Theodor,
seine Gönnerin zu vergiften, indem er ihn durch post-
hypnotischen Befehl in den Glauben versetzt, dass er der
Gräfin, welche zu leiden scheint, ein Heilmittel gäbe.
Ueberhaupt zeigt die Vergleichung der beiden Romane,
was dabei herauskommt, wenn einmal ein Fachmann ersten
Ranges, das andere Mal ein Dilettant den gleichen Stofl
behandelt. Auch in ästhetischer Beziehung gilt das nämliche:
du PrcPs Werk wendet sich an die Elite, Medinfs an die
Stammgäste der Leihbibliotheken.

Ausser diesen beiden so verschiedenen Autoren hat
noch eine Dame, Nataly v. Eschstruthffies gewagt, dem
deutschen Lesepublikum mit einer occulten Novellensamm-
lung — „Spuk“ — unter die Augen zu treten. Da in dieser

‘) Vergl. Carl Kiesnvettcr’: Beäprechung dieses Romans in Psyoh.
Studien“ August-Heft 1891 s. 371 .-— Der Behr. a. hea.

") V l. „Psyoh. Stud.“ Juni-Heft 1897 S. 318 E, Juli 1897 8. 381 6.,
August 1857 S. 448 E. u. Septbr. 1898 S. 51l d’. — D er Sekt. d. Red.

Psychische Studien. December 1898. 44
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Z eitschrift schon mancherlei aus dem B ä ndchen abgedruckt

worden ist, so kö nnen wir uns kurz fassen.* ) Die beiden

Spukgeschichten —  „ Die W asserrose"  —  und —  „ Unerklä r-

liches"  —  sind wohl frei erfundene Sachen, die zwar nicht

bedeutend, aber anmuthig zu lesen sind. Die E rlebnisse aus

Scheffel' B  E rinnerungen scheinen wirkliche E rlebnisse zu sein.

Dasselbe will uns die E rzä hlerin von dem A nekdoteneyklus

—  „ I n der Dä mmerstunde"  —  glauben machen. W enn dem

aber wirklich so ist, so hat sie sich poetische F reiheiten

erlaubt, welche besser unterblieben wä ren. Jedenfalls hat

Goethe niemals geraucht, sondern den Tabak hö chlichst

verabscheut, und die Soldaten des ersten N apoleon haben

noch keine K ä ppis getragen. Uebrigens sind die N ovellen

flott erzä hlt

Z u den besseren Schriften, welche in unser Gebiet

gehö ren, ist auch die kleine E rzä hlung —  „ Der Mö nch von

A malfi"  —  von Th. v. W alter zu rechnen.* * ) Die F abel

ist einfach und ohne j ede V erwickelung. E in deutscher

Gelehrter lernt in einem H otel A malfis, einem ehemaligen

K loster, einen franzö sischen Grafen kennen. B ei nä herer

B ekanntschaft erzä hlt dieser, wie er durch seine E rfahrungen

im auto8 omnainbulen Z ustande zur Ueberzeugung gelangt

sei, dass er frü her schon einmal gelebt habe. E s handelt

sich besonders um rü ckschauendes H ellsehen, sogenannte

Psychometrie, und automatische Schrift im Trancezustande.

E r glaubt sich dadurch zur A nnahme berechtigt, dass er

in seiner vorangegangenen E x istenz als Mö nch in A malfi ein

tragisches L iebesabenteuer mit einem Mä dchen seiner V er-

wandtschaft gehabt habe. I m visionä ren Z ustande zeichnet

er ihr B ild, und als eine schwerkranke j unge Dame das

H otel betritt, erkennt er seine Geliebte aus j enem frü heren

L eben wieder. Der Graf offenbart ihr seine E rfahrungen,

und nachdem sie gestorben ist, verlä sst er A malfi, um mit

einem Schiffe unterzugehen, auf welchem er eine grö ssere

H eise antritt. Der V erfasser scheint theosophischen I deen

zu huldigen, doch macht sich nirgends eine aufdringliche

V erkü ndigung derselben breit. Die Sprache ist wü rdig und

vornehm und verrä th eine noble Gesinnung des A utors.

Das sehr empfehlenswerthe Schriftchen ist leider durch

einen „ K unstlichtdruck nach einem O riginalgemä lde"  ver-

unziert, welcher j edenfalls den Preis erhö ht und einen L eser,

* ) Man vergl. „ Psych. Stud."  Januar-H eft 18 9 8  S. 6 4 die B iblio-

graphie. Der Sekr. d. R ed.

• • ) V ergl. hierzu „ Psych. Stud."  December-H eft 18 9 6  S. 6 8 5 ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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674 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (December 1808.)

Zeitschrift schon mancherlei aus dem Bändchen abgedruckt
worden ist, so können wir uns kurz fassen!) Die beiden
Spukgeschichten — „Die Wasserrose“ — und — „Unerklär-
liches“ — sind wohl frei erfundene Sachen, die zwar nicht
bedeutend, aber anmuthig zu lesen sind. Die Erlebnisse aus
Scheffefs Erinnerungen scheinen wirkliche Erlebnisse zu sein.
Dasselbe will uns die Erzählerin von dem Anekdotencyklus
— „In der Dämmerstunde“ — glaubenmachen. Wenn dem
aber wirklich so ist, so hat sie sich poetische Freiheiten
erlaubt, welche besser unterblieben wären. Jedenfalls hat
Goethe niemals geraucht, sondern den Tabak höchlichst
verabscheut, und die Soldaten des ersten Napoleon haben
noch keine Käppis getragen. Uebrigens sind die Novellen
flott erzählt.

Zu den besseren Schriften, welche in unser Gebiet
gehören, ist auch die kleine Erzählung — „Der Mönch von
Amalfi“ — von Th. v. Walter zu rechnenf”) Die Fabel
ist einfach und ohne jede Verwickelung. Ein deutscher
Gelehrter lernt in einem Hotel Amalfis, einem ehemaligenKloster, einen französischen Grafen kennen. Bei näherer
Bekanntschaft erzählt dieser, wie er durch seine Erfahrungen
im autosomnainbulen Zustande zur Ueberzeugung gelan t
sei, dass er früher schon einmal gelebt habe. Es hande t
sich besonders um rückschauendes Hellsehen, sogenanntePsychometrie, und automatische Schrift im Trancezustande.
Er glaubt sich dadurch zur Annahme berechtigt, dass er
in seiner vorangegangenen Existenz als Mönch in Amalfi ein
tragisches Liebesabenteuer mit einem Mädchen seiner Ver-
wandtschaft gehabt habe. Im visionären Zustande zeichnet
er ihr Bild, und als‘ eine schwerkranke junge Dame das
Hötel betritt, erkennt er seine Geliebte aus jenem früheren
Leben wieder. Der Graf offenbart ihr seine Erfahrungen,
und nachdem sie gestorben ist, verlässt er Amalfi, um mit
einem Schiffe unterzugehen, auf welchem er eine grössere
Reise antritt. Der Verfasser scheint theosophischen Ideen
zu huldigen, doch macht sich nirgends eine aufdringliche
Verkündigung derselben breit. Die Sprache ist würdig und
vornehm und verräth eine noble Gesinnung des Autors.
Das sehr empfehlenswerthe Schriftchen ist leider durch
einen „Kunstlichtdruck nach einem Originalgemälde“ ver-
unziert, welcher jedenfalls den P‘reis erhöht und einen Leser,

‘) Man vergl. „Psyoh. Btud.“ Januar-Heft 1898 B. 64 die Biblio-
graphie. Der Sekr. d. Bad.

") Vergl. hierzu „Psych. Stud.“ December-geft39: 811.68g 5a.-or e r.
_
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dessen ä sthetischer B ildung der I nhalt angemessen ist,

geradezu abstossen muss.

V ielleicht werden es wenige L eser wissen, dass auch

Meister W ilhelm B usch, dieser Schalk voll gö ttlichen

H umors, ein A nhä nger occulter I deen ist und seinen meta-

physischen Gedanken A usdruck in zwei kleinen W erkchen

gegeben hat: —  „ E duards Traum"  —  und —  ,.Der

Schmetterling."  —

Der ö sterreichische Schriftsteller J. von der Traun

(A . T. Schindler) schildert im Geiste der V olksseele die

Schicksale eines pflichtvergessenen Pfarrers. Derselbe soll

einem Sterbenden die letzten Trö stungen der R eligion

bringen, will aber nicht aus einer gemü thlichen Gesellschaft

hinaus in die kalte W internacht auf eine mehrstü ndige

gefahrvolle W anderung. Da wird er, als er sich zur R uhe

legt, durch allerlei spukhafte Gerä usche wach gehalten, bis

das Sterbeglö ckchen von selber lä utet. N un macht er sich

auf den W eg, kommt aber auf dem schlimmen Pfade im

losgebrochenen Schneesturme um, als er gerade daran ist,

unverrichteter Sache umzukehren. Sein Doppelgä nger er-

scheint dafü r in der H ü tte, verrichtet das geistliche A mt

und verschwindet. Seit j ener Z eit spukt der Pfarrer in der

Gegend. (V gl. „ Psych. Stud."  September-H eft 18 9 7 S. 509  ff.)

E ine originelle kleine E rzä hlung ist auch —  » Der blaue

Schleier"  —  von A lfred Schö ne. E s ist die einfache

Geschichte eines verfehlten L ebens, welches erlischt, bevor

es sich zu reiner Daseinsfreude erhoben bat. Das occulte

E lement liegt darin, dass der Todte sich in spukhafter

W eise wieder materialisirt und seine Geschichte erzä hlt.

F reilich merkt der L eser erst am Schlü sse des Ganzen,

dass es ein Geist war. Das W erkchen befindet sich in B d. 3

des „ N euen deutschen N ovellenschatzes" , herausgegeben von

H eyse und L aistner. (O ldenbourg und Mü nchen.)

I m nä mlichen B ande befindet sich noch eine N ovelle,

welche die Gewalt des magisch geschulten W illens ver-

herrlicht. E s ist —  „ W er? "  —  von I da v. Dü ringsfeld.

Der Magier, welcher bisher geglaubt hat, sich alle Menschen

unterj ochen zu kö nnen, wird von der unantastbar reinen,

starken Seele eines j ungen Mä dchens ü berwunden. Da er

so die Geliebte nicht gewinnen kann, verlä sst er seinen

K ö rper und ergreift B esitz von dem seines F reundes, des

glü cklichen B rä utigams. Die N ovelle ist nur durch dieses

Moment bemerkenswerth. V om ä sthetischen Standpunkte

aus betrachtet, ist sie unter aller K ritik.

Ueber F ranzos1 N ovellensammlung —  „ A llerlei Geister"

—  hat H err Dr. W ü tig bereits so eingehend im Januar-

44*
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Wedel: Das Uebeninnliche in der deutschen Litteratur etc. 675)

dessen ästhetischer Bildung der Inhalt angemessen ist,
geradezu abstossen muss.

Vielleicht werden es wenige Leser wissen, dass auch
Meister Wilhelm Busch, dieser Schalk voll göttlichen
Humors, ein Anhänger occulter Ideen ist und seinen meta-
physischen Gedanken Ausdruck in zwei kleinen Werkchen
gegeben hat: — „Eduarfs Traum“ — und —- „Der
Schmetterling.“ —

Der österreichische Schriftsteller J. von der lraun
(A. T. Schindler) schildert im Geiste der Volksseele die
Schicksale eines pflichtvergessenen Pfarrers. Derselbe soll
einem Sterbenden die letzten Tröstungen der Religion
bringen, will aber nicht aus einer gemüthlichen Gesellschaft
hinaus in die kalte Winternacht auf eine mehrstündigegefahrvolle Wanderung. Da wird er, als er sich zur Ruhe
legt, durch allerlei spukhafte Geräusche wach gehalten, bis
das Sterbeglöckchen von selber läutet. Nun macht er sich
auf den Weg, kommt aber auf dem schlimmen Pfade im
losgebrochenen Schneesturme um, als er gerade daran ist,
unverrichteter Sache umzukehren. Sein Doppelgänger er-
scheint dafür in der Hütte, verrichtet das geistliche Amt
und verschwindet. Seit "ener Zeit spukt der Pfarrer in der
Gegend. (Vgl. „Psych. tud.“September-Heft1897 S.509 fi.)

Eine originelle kleine Erzählung ist auch —— „Der blaue
Schleier“ —- von Alfred Schöne. Es ist die einfache
Geschichte eines verfehlten Lebens, welches erlischt, bevor
es sich zu reiner Daseinsfreude erhoben hat. Das occulte
Element liegt darin, dass der Todte sich in spukhafter
Weise wieder materialisirt und seine Geschichte erzählt.
Freilich merkt der Leser erst am Schlusse des Ganzen,
dass es ein Geist war. Das Werkchen befindet sich in Bd. 3
des „Neuen deutschen Novellenschatzes“, herausgegeben von
Heyse und Lairtner. (Oldenbourg und München.)

Im nämlichen Bande befindet sich noch eine Novelle,
welche die Gewalt des magisch geschulten Willens ver-
herrlicht. Es ist — „Wer?“ — von Ida v. Düringsfeld.
Der Magier, welcher bisher geglaubt hat, sich alle Menschen
unterjochen zu können, wird von der unantastbar reinen,
starken Seele eines ‘ungen Mädchens überwunden. Da er
so die Geliebte nic t gewinnen kann, verlässt er seinen
Kör er und ergreift Besitz von dem seines Freundes, des
gliic ichen Bräutigams. Die Novelle ist nur durch dieses
Moment bemerkenswerth. Vom ästhetischen Standpunkte
aus betrachtet, ist sie unter aller Kritik.

UeberIlranzos’Novellensammlung— „AllerleiGeister“
— hat Herr Dr. Wittig bereits so eingehend im Januar-

44C
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H eft 18 9 7 S. 3 5 ff. dieser Z eitschrift referirt, dass hier der

H inweis auf j enen B ericht genü gen mö ge.

Die dramatische L iteratur unserer Tage weist, wie das

in der N atur der Sache liegt, wenig B emerkenswertbes auf,

da sich j a derartige Stoffe nur wenig fü r die B ü hne eignen.

N ur Paul L indau hat es versucht, in seinem Stü cke —

„ Der A ndere"  —  das alternirende B ewusstsein des

Somnambulismus zu verwerthen. E in Staatsanwalt bat das

Unglü ck, als N achtwandler ein Spitzbube zu sein, ohne dass

seine Umgebung etwas davon bemerkt. Schliesslich wird es

entdeckt, und der A ermste kommt in eine N ervenheilanstalt.

O b ein derartiger V orwurf ü berhaupt zur dramatischen

B ehandlung geeignet ist, mag dahingestellt bleiben, dass er

unter L indau' s H ä nden kein erfreuliches K unstwerk ergeben

hat, steht fest. Der Z uschauer wird sich abgestossen fü hlen

und obendrein ein nicht ganz richtiges B ild von derartigen

Seelenzustä nden bekommen.41)

Dass ü brigens einige bessere Z eitungen im B orn an-

F euilleton es wagen, den L esern E rzä hlungen aus dem

Grenzlande vorzufü hren, ist ein Z eichen erfreulicher V or-

urteilslosigkeit. A llmä hlich dä mmert eben auch in den

Gedankenwerkstä tten der H erren R edacteure die E insicht,

dass die Z eit des Todtschweigens j ener Gegenstä nde vorü ber

sei. F reilich liegt dabei die Gefahr nahe, dass die leidigen

Schauerromane in dieser Domä ne wieder aufleben und sie

dadurch in Misskredit bringen. Z u derartigen E laboraten,

deren V erfasser sich schon auf dem abschü ssigen W ege

befindet, gehö rt wohl auch —  „ Die H ü gelmü hle, eine E r-

zä hlung aus Dä nemark"  —  von K arl Gj ' ellerup, welche in

der zweiten H ä lfte des Jahres 18 9 7 in der „ Tä glichen

R undschau"  das L icht der W elt erblickte. Sehr gut wird

im E ingange dargestellt, wie sich bei einer langsam dahin

siechenden F rau allmä hlich ein F ernsehen einstellt;  auch

die spä ter auftretenden Spukerscheinungen sind nicht ü bel

geschildert, das Ganze steht aber doch, wie die meisten

Z eitungsromane, auf einer recht bescheidenen H ö he.

A ber nicht nur als Thema haben sich Dichter und

Schriftsteller den O ccultismus erwä hlt, sondern es liegen

auch literarische Produkte vor, welche auf occultem W ege

entstanden sind. Meistens sind es Gedichte, welche in offen-

barungsspiritistischen Cirkeln automatisch niedergeschrieben

* ) Man vergl. hierzu nooh W eiteres O ber ulkartige dramatische

Sehwä nke in „ Psych. Stud."  A ugust-H eft 18 9 4 S. 416 . —  Z u den besseren

Stü cken gehö rt V ictorien Sardou' »  —  „ Spiritisme"  —  im H ai-H eft 18 9 7

S. 254 ff. und Gerhard H auptmann»  „ H annele"  —  Mai 18 9 7 S. 26 9  ff.

Der Sekr. d. R ed.
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676 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (December 1898.)

Heft 1897 S. 35 ff. dieser Zeitschrift referirt, dass hier der
Hinweis auf jenen Bericht genügen möge.

Die dramatische Literatur unserer Tage weist, wie das
in der Natur der Sache liegt, wenig Bemerkenswerthes auf,
da sich ja derartige Stoffe nur wenig für die Bühne eignen.
Nur PaulLindau hat es versucht, in seinem Stücke —

„Der Andere“ —- das alternirende Bewusstsein des
Somnambulismus zu verwerthen. Ein Staatsanwalt hat das
Unglück, als Nachtwandlerein Spitzbube zu sein, ohne dass
seine Umgebung etwas davon bemerkt. Schliesslich wird es
entdeckt, und der Aermste kommt in eine Nervenheilanstalt.
Ob ein derartiger Vorwurf überhaupt zur dramatischen
Behandlung geeignet ist mag dahingestellt bleiben, dass er
unter Lindatis Händen kein erfreuliches Kunstwerk ergeben
hat, steht fest. Der Zuschauer wird sich abgestossen fühlen
und obendrein ein nicht ganz richtiges Bild von derartigen
Seelenzuständen bekommen‘)

Dass übrigens eini e bessere Zeitungen im Roman-
Feuilleton es wagen, en Lesern Erzählungen aus dem
Grenzlande vorzuführen, ist ein Zeichen erfreulicher Vor-
urtheilslosigkeit. Allmählich dämmert eben auch in den
Gedankenwerkstätten der Herren Redacteure die Einsicht,
dass die Zeit des Todtschweigens jener Gegenstände vorüber
sei. Freilich liegt dabei die Gefahr nahe, dass die leidigen
Schauerromane in dieser Domäne wieder aufleben und sie
dadurch in Misskredit bringen. Zu derartigen Elaboraten,
deren Verfasser sich schon auf dem abschüssigen Wege
befindet, gehört wohl auch —— „Die Hügelmiihle, eine Er-
zählung aus Dänemark“ — von Karl Gjcllentp, welche in
der zweiten Hälfte des Jahres 1897 in der „Täglichen
Rundschau“ das Licht der Welt erblickte. "Sehr gut wird
im Eingangs dargestellt, wie sich bei einer langsam dahin
siechenden Frau allmählich ein Fernsehen einstellt; auch
die später auftretenden Spukerscheinungen sind nicht übel
geschildert, das Ganze steht aber doch, wie die meisten
Zeitungsromane, auf einer recht bescheidenen Höhe.
.

Aber nicht nur als Thema haben sich Dichter und
Schriftsteller den Occultismus erwählt, sondern es liegen
auch literarische Produkte vor, welche auf occultem Wege
entstanden sind. Meistens sind es Gedichte, welche in offen-
barungsspiritistischen Cirkeln automatisch niedergeschrieben

‘) Man vergl. hierzu noch Weiteres über ulkartige dramatische
Schwanke in „Ps eh. Stud.“ August-Heft 1894 S. 416. -— Zu den besseren
Stücken gehört ictorien Sardows — ßpiritisme“ — im Mai-Heft 1897
s. 254 a. und Gnlaard Hauptmann! „i1 an n ele“ — Mai 1897 s. sso a.

Der Sekt. d. Red.
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wurden. I nhaltlich sind sie meistens recht unbedeutend, und

wenn sie wirklich von Geistern Schillers, Goethes und anderer

Dichterfü rsten herstammen sollten, so wä re das eine recht

bedauerliche Thatsache, denn es wü rde darauf hindeuten,

dass im Jenseits alles andere eher als eine geistige F ort-

entwickelang stattfä nde. Solche Sammlung ist auch in

B uchform unter dem Titel —  „ Gedichte aus dem Jenseits" ,

—  von Paul Gerke erschienen. Da haben sich die Geister

Schiller' s, R ü ckerfs, K ö rner' s u. s. w. manifestirt, von ihrem

Geiste aber merkt man nicht das Geringste. O ft sind es

nur verä nderte W iederholungen dessen, was sie hier auf

E rden geschrieben haben, oft auch sind die Produkte so

elend, dass auch dieses zu sagen ein H ohn auf j ene Grossen

wä re. I mmerhin sind auch solche Publikationen nicht

werthlos, denn wer nicht gä nzlich auf den Gebrauch seiner

V ernunft verzichtet, muss beim L esen derselben an der

spiritistischen H ypothese zu zweifeln beginnen;  und der

ruhige F orscher erkennt darin den B eweis dafü r, dass die

grö sste Mehrzahl derartiger Manifestationen wenigstens

animistisch durch die dramatische Spaltung zu erklä ren ist.

V on diesem Standpunkte aus betrachtet, kö nnen sie aller-

dings zu werthvollen B eiträ gen fü r die K enntniss der

menschlichen Seele werden. (V gl. „ Ps. St."  Jan. 18 8 0 S. 10 ff.)

Dass natü rlich auch manche Schriftsteller in wenig

liebevoller W eise unser Gebiet benü tzt haben, versteht sich.

A uf Mauthner' s —  „ B ekenntnisse einer Spiritistin"  —

nä her einzugehen, verlohnt sich nicht. W er eine solche

F reude am Parodiren hat, dass es ihm nicht darauf an-

kommt, Schriftsteller ersten R anges und dii minorum

gentium kunterbunt durcheinander nachzuä ffen, der mag

sich den wohlfeilen Stoff nicht entgehen lassen, eine B e-

wegung dadurch zu parodiren, dass er ihre A uswü chse in

einseitiger W eise darstellt. —  A uch ein gewisser B ö lsche,

der ü ber eine bescheidene literarische B egabung und ü ber

eine Meinung von seiner Urtheilskraft verfü gt, die man leider

nicht bescheiden nennen kann, hat den Spiritismus in seinem

R omane —  „ Die Mittagsgö ttin"  —  abgeschlachtet, ihm aber

bei dieser Prozedur nichts zu leide gethan, denn der

Spiritismus wird in immer weiteren K reisen bekannt und

geschä tzt, was leider von H errn B ö lsche' s W erk nicht be-

hauptet werden kann. (V gl. „ Ps. St."  Sept 18 9 3  S. 448  ff.,

N ovember 18 8 8  S. 519  ff.)

A uch ein namhafterer Schriftsteller, W ilhelm Jensen,

hat den O ccultismus vom Standpunkte des Skeptikers aus

behandelt in seiner E rzä hlung —  „ Die W under auf Schloss

Gottorp" . —  E r fü hrt uns den Grafen von Saint-Germain
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Wedel: Das Uebersinnlicbe in der deutschen Litterstnr etc. 677

wurden. Inhaltlich sind sie meistens recht unbedeutend, und
wenn sie wirklich von Geistern Schiller-‘s, Goetbds und anderer
Dichterfürsten herstammen sollten, so wäre das eine recht
bedauerliche Thatsache‚ denn es würde darauf hindeuten,
dass im Jenseits alles andere eher als eine geistige Fort-
entwickelung stattfinde. Solche Sammlung ist auch in
Buchform unter dem Titel — „Gedichte aus dem Jenseits“,
— von Paul Gerke erschienen. Da haben sich die Geister
Schillefis, Rückerfs, Körner-b u. s. w. manifestirt‚ von ihrem
Geiste aber merkt man nicht das Geringste. Oft sind es
nur veränderte Wiederholungen dessen, was sie hier auf
Erden geschrieben haben, oft auch sind die Produkte so
elend, dass auch dieses zu‘ sagen ein Hohn auf jene Grossen
wäre. Immerhin sind auch solche Publikationen nicht
werthlos, denn wer nicht gänzlich auf den Gebrauch seiner
Vernunft verzichtet, muss beim Lesen derselben an der
spiritistischen Hypothese zu zweifeln beginnen; und der
ruhige Forscher erkennt darin den Beweis dafür, dass die
grösste Mehrzahl derartiger Manifestationen wenigstens
animistisch durch die dramatische Spaltung zu erklären ist.
Von diesem Standpunkte aus betrachtet, können sie aller-
dings zu werthvollen Beiträgen für die Kenntniss der
menschlichen Seele werden. (Vgl. „Ps. St.“ Jan. 1880 S. 10 E.)

Dass natürlich auch manche Schriftsteller in wenig
liebevollerWeise unser Gebiet benützt haben, versteht sich.
Auf Mauthnefs — „Bekenntnisse einer Spiritistin“ —

näher einzugehen, verlohnt sich nicht. Wer eine solche
Freude am Parodiren hat, dass es ihm nicht darauf an-
kommt, Schriftsteller ersten Ranges und dii minorum
gentium kunterbunt durcheinander nachzuäfien, der mag
sich den wohlfeilen Stofi‘ nicht entgehen lassen, eine Be-
wegung dadurch zu parodiren, dass er ihre Auswüchse in
einseitiger Weise darstellt. —— Auch ein gewisser Bölsche,
der über eine bescheidene literarische Begabung und über
eine Meinung von seiner Urtbeilskraftverfügt, die man leider
nicht bescheiden nennen kann, hat den Spiritismus in seinem
Romane — „Die Mittagsgöttin“ — abgeschlachtet, ihm aber
bei dieser Prozedur nichts zu leide gethan, denn der
Spiritismus wird in immer weiteren Kreisen bekannt und
geschätzt, was leider von Herrn Bölrcbofs Werk nicht be-
hauptet werden kann. (Vgl. „Ps. St.“ Sept. 1893 S. 448 3.,
November 1888 S. 519 ff.)

Auch ein namhafterer Schriftsteller, WilhelmJensen,
hat den Occultismus vom Standpunkte des Skeptikers aus
behandelt in seiner Erzählung — „Die Wunder auf Schloss
Gottorp“. — Er führt uns den Grafen von Salut-Geruch
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und Cagliostro vor.* ) L etzterer wird von Jenem als Schwindler

entlarvt und entflieht, doch ist der E ntlarver selbst nur ein

etwas schlauerer Charlatan. Mit einer bissigen B emerkung

ü ber die V ertreter der modernen wissenschaftlichen R ichtung

des O ccultismus, die ebenso von V oreingenommenheit des

V erfassers, wie von seiner Unwissenheit auf diesem Gebiete

zeugt, schliesst das GQ « ze. Dass j ene zweifelhaften Persö n-

lichkeiten vielleicht gewisse ü bersinnliche, wenn schon bei

leibe nicht ü bernatü rliche E rscheinungen gekannt und zu

ihren I ntriguen gemissbraucht haben kö nnten, das fä llt

H errn Jensen nicht ein. Und doch sollte er wenigstens sich

nicht scheuen, gewisse wenig bekannte Phä nomene des

Seelenlebens anzuerkennen, der doch in seinen E rzä hlungen

oft den H eldinnen einen an den Somnambulismus erinnernden

Z ug verleiht.

H ö her sind Paul H eyse' s N ovellen anzuschlagen,

ü ber welche frü her eingehend in dieser Z eitschrift referirt

wurde.* * ) Der Schriftsteller wird den von ihm bespö ttelten

Phä nomenen zwar durchaus nicht gerecht, er gewä hrt aber

wenigstens einen ä sthetischen Genuss durch die F orm-

vollendung und klassische Sprache.

W ir kommen zum Schlü sse. Mannigfache Gebilde sind

an uns vorü bergezogen. Mä nner, die zu den Z ierden unserer

N ation gehö ren, haben wir in den R eihen derer gesehen,

welche dem O ccultismus ein wohlwollendes I nteresse ent-

gegenbringen;  und auch solche sind nicht unerwä hnt

geblieben, welche nur um der Sache willen, nicht wegen

ihrer B edeutung genannt wurden. E inige haben die uns

interessirenden Stoffe mit naturalistischer Treue, andere in

phantastischer E ntstellung behandelt. E inige sahen wir

redlich bemü ht, ein neues Gebiet dem R eiche der Poesie

zu erobern, wä hrend A ndere den Gegenstand als will-

kommenes Motiv niederster Schauergeschichten ausbeuteten.

Manche haben offenbar an die Mö glichkeit des von ihnen

Geschilderten geglaubt, die meisten aber wohl nur ein

interessantes Thema darin erblickt. Die alte W eisheit, dass

ein Ding an sich weder gut, noch bö se ist, sondern nur

durch den Menschen dazu gemacht wird, ist auch hier

giltig. Sie ist trivial, weil man sie eben allerseits bestä tigt

findet. Dass in der H and eines grossen Dichters selbst so

ungewö hnliche Phä nomene des Seelenlebens, wie der Somnam-

* ) E ine bessere A nsicht von diesen viel verkannten Medien ihrer

nnd unserer Z eit lese man in „ Psych. Stud."  F ebruar-H eft 18 9 7 S. 6 5 ff. —

Der Sekr. d. R ed.

* * ) V ergl. „ Psych. Stud."  A ugust-H eft 18 9 4 S. 400 ff. —

Der Sekr. d. R ed.
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678 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (December 1898)

und Cagliostro vor.*) Letzterer wird von Jenem als Schwindler
entlarvt und entflieht, doch ist der Entlarver selbst nur ein
etwas schlauerer Charlatan. Mit einer bissigen Bemerkung
über die Vertreter der modernen wissenschaftlichen Richtung
des Occultismus, die ebenso von Voreingenommenheit des
Verfassers, wie von seiner Unwissenheit auf diesem Gebiete
zeugt, schliesst das Ganze. Dass jene zweifelhaften Persön-
lichkeiten vielleicht gewisse iibersinnliche, wenn schon bei
leibe nicht übernatürliche Erscheinungen gekannt und zu

4

ihren Intriguen gemissbraucht haben könnten, das fallt
Herrn Jens-er: nicht ein. Und doch sollte er wenigstens sich
nicht scheuen, gewisse wenig bekannte Phänomene des
Seelenlebens anzuerkennen, der doch in seinen Erzählun en
oft den Heldinnen einen an den Somnambulismuserinnern en
Zug verleiht.

Höher sind Paul Heysds Novellen anzuschlagen,
über welche früher eingehend in dieser Zeitschrift referirt
wurdefl”) Der Schriftsteller wird den von ihm bespöttelten
Phänomenen zwar durchaus nicht gerecht, er gewährt aber
wenigstens einen ästhetischen Genuss durch die Form-
vollendung und klassische Sprache.

Wir kommen zum Schlusse. Mannigfache Gebilde sind
an uns vorübergezogen. Männer, die zu den Zierden unserer
Nation gehören, haben wir in den Reihen derer gesehen,
welche dem Occultismus ein wohlwollendes Interesse ent-
gegenbringen; und auch solche sind nicht unerwähnt
geblieben, welche nur um der Sache willen, nicht wegen
ihrer Bedeutung genannt wurden. Einige haben die uns
interessirenden Stofie mit naturalistischer Treue, andere in
phantastischer Entstellung behandelt. „Einige sahen wir
redlich bemüht, ein neues Gebiet dem Reiche der Poesie
zu erobern, während Andere den Gegenstand als will-
kommenes Motiv niederster Schauergeschichten ausbeuteten.
Manche haben oflenbar an die Möglichkeit des von ihnen
Geschilderten geglaubt, die meisten aber wohl nur ein
interessantes Thema darin erblickt. Die alte Weisheit, dass
ein Ding an sich weder gut, noch böse ist, sondern nur
durch den Menschen dazu gemacht wird,‘ ist auch hier
iltig. Sie ist trivial, weil man sie eben allerseits bestätigt
ndet. Dass in der Hand eines grossen Dichters selbst so

ungewöhnlichePhänomene des Seelenlebens,wie der Somnam—
‘) Eine bessere Ansicht von diesen viel verksnnten Medien ihrer

und unserer Zeit lese man in „Psyeh. Stud.“ Februar-Heft 1897 8. 65 (f. --
Der Sehr. d. Red.

“) Vergl. „Psyeh. Stud.“ August-Heft 1894 S. 4001i’. —

Der Sehr. d. Red.
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bulismus mit seinem alternirenden B ewusstsein, poetisch

werthvolle Gebilde ergeben, haben wir bei H einrich v. K leist

gesehen;  gleichzeitig aber konnten wir nicht verhehlen, dass

sich der gleiche Stoff fü r einen doch immerhin nicht un-

gewandten Dramatiker wie L indau zu sprö de erwiesen hat.

Jedenfalls sind all diese E rscheinungen keine ungefä hrlichen

V orwü rfe fü r einen Schriftsteller. W ird er derselben nicht

H err, so hat er, ausser seinem R ufe, auch einer j ungen

aufstrebenden W ahrheit geschadet, oder aber vielleicht viel

Unheil in unklaren K ö pfen angerichtet. Und darum ist es

bedauerlich, dass wir unter den Chorfü hrern der deutschen

Sä nger von heute Gleichgiltigkeit oder Gegnerschaft finden.

E hedem war das anders. A us dem B eginne des Jahrhunderts

konnten wir N amen von anderem K lange anfü hren. A ber

es entspricht dies der geistigen Strö mung unserer Z eit.

F rü her scheuten sich A erzte und N aturforscher keineswegs,

untersuchend an unser Gebiet heranzutreten;  heute darf ein

V irchotv es wagen, das B estehen einer magnetopathischen

K linik in B erlin im B eginne dieses Jahrhunderts als B eispiel

fü r den damaligen tiefen Stand der W issenschaft hinzu-

stellen, und die Gesetzgebung darf darauf hinsteuern, dass

die B eschä ftigung mit derartigen Gegenstä nden als K ur-

pfuscherei und Charlatanerie gestraft und gebrandmarkt

wird. Und das ist wohl auch schuld daran, dass bei unserer

B esprechung N amen wie F reytag, Geibel,* ) H aunerting, K eller,* )

Dingelstedt, Scheffel, K ruse und andere von ä hnlich gutem

K lange leider fehlen. —  Jenseits der V ogesen und des

K anales ist es damit anders bestellt. Und wenn wir in

einem spä teren A ufsatze einen B lick auf unsere westlichen

N achbarn werfen, so werden wir sehen, dass dort sich ein

Schriftsteller ersten B anges mit derartigen Dingen be-

schä ftigen darf, ohne Gefahr zu laufen, dass er R uf und

L eserkreis einbü sse, wie bei uns, wo die Macht der

materialistischen O rthodox ie in der W issenschaft noch nicht

genü gend erschü ttert ist, um dem grossen L esepublikum ein

vorurtheilsfreies Denken zu ermö glichen.

* ) Geibel und K eller nicht so gani, wie ans „ Psyoh. Studien"

A ugust-H eft 18 9 7 S. 46 6  ff. und N ovember-H eft 18 9 8  S. 6 12 ff. erhellen

dü rfte.—  O er 8 ,e kr. d. R ed.
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Wedel: Das Uebersinnliohe in der deutschen Litteratnr eto. 679

bulismus mit seinem alternirenden Bewusstsein, poetisch
werthvolle Gebilde ergeben, haben wir bei Heinrich v. Kleist
gesehen; gleichzeitig aber konnten wir nicht verhehlen, dass
sich der gleiche Stofi für einen doch immerhin nicht un-
gewandten Dramatiker wie Lindau zu spröde erwiesen hat.
Jedenfalls sind all diese Erscheinungen keine ungelährlichen
Vorwürfe für einen Schriftsteller. Wird er derselben nicht
Herr, so hat er, ausser seinem Rufe, auch einer "ungen
aufstrebenden Wahrheit geschadet, oder aber vielleic t viel
Unheil in unklaren Köpfen angerichtet. Und darum ist es
bedauerlich, dass wir unter den Chorführern der deutschen
Sänger von heute Gleichgiltigkeit oder Gegnerschaft finden.
Ehedem war das anders. Aus dem Beginne des Jahrhunderts
konnten wir Namen von anderem Klange anführen. Aber
es entspricht dies der geistigen Strömung unserer Zeit.
Früher schauten sich Aerzte und Naturforscher keineswegs,
untersuchend an unser Gebiet heranzutreten; heute darf ein
Virchorv es wagen, das Bestehen einer magnetopathischen
Klinik in Berlin im Beginne dieses Jahrhundei-ts als Beispiel
für den damaligen tiefen Stand der Wissenschaft hinzu-
stellen, und "die Gesetzgebung darf darauf hinsteuern, dass
die Beschäftigun mit derartigen Gegenständen als Kur-
pfuscherei und harlatanerie gestraft und gebrandmarkt
wird. Und das ist wohl auch schuld daran, dass bei unserer
Besprechung Namen wie Freylag,Geibelf) Hamerling, Keller!)
Dingelstedt, Schejfel, Kruse und andere von ähnlich gutemKlange leider fehlen. —— Jenseits der V0 esen und des
Kanales ist es damit anders bestellt. Un wenn wir in
einem späteren Aufsatze einen Blick auf unsere westlichen
Nachbarn werfen, so werden wir sehen, dass dort sich ein
Schriftsteller ersten Ranges mit derartigen Dingen be-
schäftigen darf, ohne Gefahr zu laufen, dass er Ruf und
Leserkreis einbüsse‚ wie bei uns, wo die Macht der
materialistischen Orthodoxie in der Wissenschaft noch nicht
genügend erschüttert ist, um dem grossen Lesepublikum ein
vorurtheilsfreies Denken zu ermöglichen.

‘) Gabel und Keller nicht so ganz, wie aus ‚Psyoh. Studien“
Kunst-Heft 1897 S. 456 fl’. und November-Reh 1898 S. 612 E. erhellen
durfte. — Der S‚ekr. d. Red.
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6 8 0 Psychwche Studien. X X V . Jahrg. 12. H eft. (December 18 9 8 .)

I I I . A btheilung.

Tagesneuigkeiten, N otizen u. dergl.

» er Ursprung des englischen V aganten-

oder L andstreicher-Gesetzes.

R eferirt von Gr. C W ittig.

Unsere L eaer werden sich wohl noch erinnern, dass

Mr. Stade in E ngland im Jahre 18 76  (s. „ Psych. Stud."

18 76  S. 511 ff) auf Grund der dort noch zu R echt

bestehenden Z auberei- und V aganten - A cte der K ö nigin

E lisabeth* ) verurtheilt wurde, weil er von Prof. E . R ay

L ankester der absichtlichen Tä uschung und des B etrugs bei

seinen spontanen Schiefertafelschriften angeklagt worden

war. Der Ursprung dieser A cte hat uns seither vielfach

beschä ftigt, und einen R est derselben glaubten wir auch

immer noch in unseren deutschen verschä rften Gesetzen

gegen L andstreicherei und B ettelei zu finden. I nteressant

ist, was urs der Philosoph Carl Jentzsch* * ) in den „ Grenz-

boten"  N r. 6 2 v. ' 22. December 18 9 2 in seinem A rtikel: —

„ W eder Communismus noch K apitalismus"  —  darü ber nach

dem englischen V olkswirthschaftsschriftsteller R ogers berichtet

V or K ö nig B laubart, H einrich V I I I ., gab es auf den lä nd-

lichen B esitzungen eine Menge kleiner Pä chter, die im

15. Jahrhundert in ziemlich guter L age waren. Diese

„ Y eomen"  oder „ F reepolders"  bildeten bis in den A nfang

des 18 . Jahrhunderts hinein gleichsam das R ü ckgrat des

englischen V olkes mit den noch besser situirten kapitali-

stischen Pä chtern. Mit dem Tode H einrich' a V I I I . begann

die V erdrä ngung des A ckerbaues durch die W eidewirthschaft

und die V erö dung vieler schö ner O rtschaften, weil die

Grossgrundbesitzer oder L andlords die kleinen Pä chter

entliessen. A us diesem Grunde begann zugleich die

„ V agabundenplage"  als dauerndes, unausrottbares Uebel;

sie wurde noch verstä rkt durch die A uflö sung der Gefolg-

schaften der L ords nach B eendigung des R osenkrieges.

H einrich V I I I . zog alle Gold- und Silberschä tze der

K athedralen und K lö ster an sich, indem er davon die

K osten des K riegswesens zu decken versprach. Die Grund-

• ) V ergl. „ Psych. Stud."  MSre-H eft 18 77 S. 13 0 ff. -

* * ) V erfasser der gediegenen „ Geschieh tsphilosophischen Gedanken"

^ L eipzig, /' V . W . Grunorv, 18 9 2) und anderer nationalO konomisoher

Die R ed.
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680 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (Decemher 1898.)

Ill. Abtheilung.
Tagesneuigkeiten, Notizen u. dergl.

Der Ursprung des englischen Vnganten-
oder Landstreicher-Geeetzes.

Referirt von Gr. C. Wittig.
Unsere Leser werden sich wohl noch erinnern, dass

Mr. Slade in England im Jahre 1876 (s. „Psych. Stud.“
1876 S. 511 ff.) auf Grund der dort noch zu Recht
bestehenden Zauberei- und Vaganten-Acte der Königin
Elisabeth‘) verurtheilt wurde, weil er von Prof. E. Ray
Lankesler der absichtlichen Täuschung und des Betrugs bei
seinen spontanen Schiefertafelschriften angeklagt worden
war. Der Ursprung dieser Acte hat uns seither vielfach
beschäftigt, und einen Rest derselben glaubten wir auch
immer noch in unseren deutschen verschärften Gesetzen
gegen Landstreicherei und Bettelei zu finden. Interessant
ist, was urs der Philosoph Carl Jentzsch") in den „Grenz-
boten“ Nr. 5? v. 22. December 1892 in seinem Artikel: —

„Weder Communismus noch Kapitalismus“ -—- darüber nach
dem englischen VolkswirthschaftsschriftstellerRogers berichtet.
Vor König Blaubart, Heinrich VIII, gab es auf den länd-
lichen Besitzungen eine Menge kleiner Pächter, die im
15. Jahrhundert in ziemlich guter Lage waren. Diese
„Yeomen“ oder „Freepolders“ bildeten bis in den Anfang
des 18. Jahrhunderts hinein gleichsam das Rückgrat des
englischen Volkes mit den noch besser situirten kapitali-
stischen Pächtern. Mit dem Tode Heinriclfs VIII. begann

— die Verdrängung des Ackerbaues durch die Weidewirthschaft
und die Verödung vieler schöner Ortschaften, weil die
Grossgrundbesitzer oder Landlords die kleinen Pächter
entliessen. Aus diesem Grunde begann zugleich die
„Vagabundenplage“ als dauerndes, unausrottbares Uebel;
sie wurde noch verstärkt durch die Auflösung der Gefolg-
schaften der Lords nach Beendigung des Rosenkrieges.
Heinrich VIII. zog alle Gold- und Silberschätze der
Kathedralen und Klöster an sich, indem er davon die
Kosten des Kriegswesens zu decken versprach. Die Grtmd-

‘) Vergl. „Psyeh. Stud.“ März-Heft 1877 S. 130 E. —

"l Verfasser der gediegenen „GeschichtsphilosophischenGedanken“
(Leipzig, Fr. W. Gnmom, 1892) und anderer nationalökonomiseher
Schriften. ——— Die Red.
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W ittig: Ursprung d. engl. V aganten- oder L andstreicher-Gesetzes. 6 8 1

stü cke der stä dtischen Gilden oder Z ü nfte und deren

V ermö gen kassirte er angeblich zur Dotation der Schulen

in sein Privat-Seckel. „ Die K lö ster hatten, so verachtet

und zum Theil verhasst die Mö nche auch waren, in socialer

B eziehung ihre O bliegenheiten bis zu E nde erfü llt: —  sie

hatten durch reichliches A lmosen die A rmenpflege besorgt,

so weit eine solche nö thig war, —  Massenelend gab es j a

bis dahin nicht, sondern nur individuelles Unglü ck und

augenblickliche N otblagen, z. B . auf der W anderschaft — ,

und sie hatten auf ihren Gü tern, die ein Drittel des

angebauten L andes umfassten, zahlreichen B auernfamilien

eine sichere und auskö mmliche E x istenz gewä hrt. V on j enen

V ersprechungen wurde keine einzige gehalten. Das beweg-

liche Stiftsvermö gen floss in den Privatschatz des K ö nigs,

der es meist in verschwenderischen B auten und L ustbar-

keiten verwendete;  der Grund und B oden aber wurde nicht

K rongut, sondern ein K aub der Gü nstlinge, der Seymours

und Somersets, der Dudley' B  und Cecils und der ü brigen ' L and-

diebe'  (A usdruck von R ogers), die den K naben E duard V I .

leiteten und das L and (angeblich) vom papistischen A ber-

glauben reinigten. Die Pä chter, deren Pachtzeit abgelaufen

war, wurden von den neuen H erren entlassen, und diese

verpachteten an Schafmeister;  ein Gut, das vorher hundert

B auernfamilien ernä hrt hatte, nä hrte fortan nur die eine

Schafmeisterfamilie, etliche K nechte und 10- oder 20000

Schafe. Die W aaren, namentlich aber die L ebensmittel,

waren durch die Geldentwerthung (Mü nzverschlechterung

H einrich' a V I I I .) um das fü nffache vertheuert worden. Der

A rbeitslohn ist, wie R ogers meint, unter allen E inkommens-

arten die, welche fallenden Preisen am schnellsten, steigenden

am langsamsten folgt. I n diesem F alle aber war an eine

entsprechende Steigerung gar nicht zu denken, weil durch

die A usdehnung der W eidewirthschaft die N achfrage nach

lä ndlichen A rbeitern sank und gleichzeitig durch die V er-

treibung der K losterpä chter das A ngebot von H ä nden

gewaltig stieg. E in Drittel der lä ndlichen F amilien

E nglands lag besitzlos und beschä ftigungslos auf

der L andstrasse und war gezwungen, um j eden Preis

A rbeit anzunehmen, wenn welche zu bekommen war. R ogers

hat fast fü r j edes Jahrzehnt bis in unsere Z eit hinein die

L ö hne der lä ndlichen und gewerblichen A rbeiten nach ihrem

wirklichen W erthe berechnet. (149 5 findet er, dass der

lä ndliche A rbeiter 15 W ochen fü r seinen j ä hrlichen H aus-

haltsvorrath an W eizen, H afer und Malz zum B iere zu

arbeiten hatte, der H andwerker in der Stadt nur 14— 15

W ochen. 156 4 brauchte der lä ndliche A rbeiter 40, der
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Wittig: Ursprung d. engl. Vaganten- oder Landstreicher-Gesetzes. 681

stiicke der städtischen Gilden oder Zflnfte und deren
Vermögen kassirte er angeblich zur Dotation der Schulen
in sein Privat-Seckel. „Die Klöster hatten, so verachtet
und zum Theil verhasst die Mönche auch waren, in socialer
Beziehung ihre Obliegenheiten bis zu Ende erfüllt: — sie
hatten durch reichliches Almosen die Armenpflege besorgt,
so weit eine solche nöthig war, — Massenelend gab es ja
bis dahin nicht. sondern nur individuelles Unglück und
augenblicklicheNothlagen, z. B. auf der ‘Wanderschaft —,
und sie hatten auf ihren Gütern, die ein Drittel des
angebauten Landes umfassten, zahlreichen Bauernfamilien
eine sichere und auskömmlicheExistenz gewährt. Von jenen
Versprechungen wurde keine einzige gehalten. Das beweg-
liche Stiftsvermögen floss in den Privatschatz des Königs,
der es meist in verschwenderischen Bauten .und Lustbar-
keiten verwendete; der Grund und Boden aber wurde nicht
Krongut, sondern ein Raub der Günstlinge, der Seymours
und Somersets, der Dudley’s und Cecils und der übrigen ‘Land-
diebe’ (Ausdruck von Rogers), die den Knaben Eduard VI.
leiteten und das Land (angeblich vom papistischen Aber-
glauben reinigten. Die Pächter, eren Pachtzeit abgelaufen
war, wurden von den neuen Herren entlassen, und diese
verpachteten an Schafmeister; ein Gut, das vorher hundert
Bauernfamilien ernährt hatte, nährte fortan nur die eine
Schafmeisterfamilie, etliche Knechte und 10- oder 20000
Schafe. Die Waaren, namentlich aber die Lebensmittel,
waren durch die Geldentwerthung (Münzverschlechterung
Heinriclfs VIII.) um das fünffache vertheuert worden. Der
Arbeitslohn ist, wie Rogers meint, unter allen Einkommens-
arten die, welche fallenden Preisen am schnellsten, steigenden
am langsamsten folgt. In diesem Falle aber war an eine
entsprechende Steigerung gar nicht zu denken, weil durch
die Ausdehnung der Weidewirthschaft die Nachfrage nach
ländlichen Arbeitern sank und gleichzeitig durch die Ver-
treibung der Klosterpächt-er das Angebot von Händen
gewaltig stieg. Ein Drittel der ländlichen Familien
Englands lag besitzlos und beschäftigungslos auf
der Landstrasse und war gezwungen, um jeden Preis
Arbeit anzunehmen, wenn welche zu bekommen.war. Rogers
hat fast für jedes Jahrzehnt bis in unsere Zeit hinein die
Löhne der ländlichen und gewerblichen Arbeiten nach ihrem
wirklichen Werthe berechnet. (1495 findet er, dass der
ländliche Arbeiter 15 Wochen für seinen jährlichen Haus-
haltsvorrath an Weizen, Hafer und Malz zum Biere zu
arbeiten hatte, der Handwerker in der Stadt nur 14—1ö
Wochen. 1564 brauchte der ländliche Arbeiter 40, der
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6 8 2 Psyohisobe Studien. X X V . Jahrg. 12. H eft. (December 18 9 8 .)

gewerbliche 3 2 W ochen dazu. 159 3  konnte nur der H and-

werker mit 40 W ochen A rbeit, der L andarbeiter aber noch

nicht mit voller Jahresarbeit auskommen. Die L ö hne werden

durch' s 17. Jahrhundert hindurch immer elender, 16 8 2 ist

die tä gliche A rbeitszeit schon auf 14 Stunden gestiegen.

I n der ersten H ä lfte des 18 . Jahrhunderts steigen die L ö hne

noch einmal, wenn auch nicht so hoch wie im 15., dann

fallen sie wieder, und in der Z eit von 18 00 bis 18 20 erreicht

das A rbeiterelend in E ngland seinen hö chsten Stand.)

N atü rlich wimmelte das L and von V agabonden (V aganten)

und B ettlern, die schlechthin hilflos waren, da die K loster-

almosen aufgehö rt hatten und sä mmtliche V ersuche einer

anderweitigen O rganisation der A rmenpflege scheiterten.

Die K ä the E duards I L  erliessen das berü chtigte Gesetz,

wonach j eder arbeitslos B etroffene dem Denuncianten als

Sclave zugesprochen werden solle;  der H err durfte ihn an

die K ette legen und peitschen;  desertirte er, so wurde er

gebrandmarkt und zu lebenslä nglicher Sclaverei, lief er

nochmals fort, zum Tode verurtheilt. Z war behielt dieses

Gesetz, wie R ogers mittheilt, nur zwei Jahre Geltung, aber

der Geist, der aus ihm spricht, behielt die H err-

schaft, und die harte B ehandlung der A rmen in E ngland

entspricht ihm bis heute. Uebrigens haben E lisabeth und

Jacob I . eine R eihe ä hnlicher Gesetze erlassen. W as das

ganze A lterthum und Mittelalter hindurch als ein schweres

Unglü ck gegolten hatte, das den Menschen zu einem Gegen-

stande des Mitleids und der E hrfurcht machte, —  ganz

abgesehen von dem H eiligenscheine, mit dem der katholische

Glaube den B ettler umgab, —  galt fortan als Schande und

V erbrechen. ' The Poor and the W retch'  (die A rmen und

die E lenden) wurden stehende B ezeichnung fü r die neue

K lasse der besitzlosen L ohnarbeiter, —  der durch R aub

besitzlos gemachten, wie man sich immer gegenwä rtig halten

muss, —  und diese K lasse wurde eingetheilt in ' the

labouring Poor*  (die arbeitenden A rmen) und ' the idle Poor'

(die mü ssiggehenden A rmen). Und wenn auch der ' mü ssige'

A rme insofern noch ü bler dran war, als er mit Schandpfahl,

Peitsche und K erker als V erbrecher behandelt und Jeder-

mann die V ollmacht gegeben wurde, einen solchen einzufangen

und als seinen Sclaven an die K ette zu legen, so war doch

der arbeitende A rme nicht minder ein Gegenstand der

V erachtung fü r den ' respectablen'  B esitzenden geworden.

Die E inheit des V olkes war zerrissen;  die Scheidung in

zwei K lassen, deren untere der oberen viel ferner stand,

als dem alten R ö mer oder dem heutigen A raber seine

Sclaven stehen, in zwei W elten, die nichts von einander
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682 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (December 1898.)

gewerbliche 32 Wochen dazu. 1593 konnte nur der Hand-
werker mit 40 Wochen Arbeit, der Landarbeiter aber noch
nicht mit voller Jahresarbeit auskommen. Die Löhne werden
durch's 17. Jahrhundert hindurch immer elender, 1682 ist
die tägliche Arbeitszeit schon auf 14 Stunden gestiegen.
In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts steigen die Löhne
noch einmal, wenn auch nicht so hoch wie im 15., dann
fallen sie wieder, und in der Zeit von 1800 bis 1820 erreicht
das Arbeiterelend in England seinen höchsten Stand.)

_

Natürlich wimmelte das Land von Vagabonden (Vaganten)
und Bettlern, die schlechthin hilflos waren, da. die Kloster-
almosen aufgehört hatten und sämmtliche Versuche einer
anderweitigen Organisation der Armenpflege scheiterten.
Die Räthe Eduarcfs II. erliessen das berüchtigte Gesetz,
wonach jeder arbeitslos Betrofiene dem Denuncianten als
Sclave zugesprochen werden solle; der Herr durfte ihn an
die Kette legen und peitschen; desertirte ‚er, so wurde er
gebrandmarkt und zu lebenslänglicher Sclaverei, lief er
nochmals fort, zum Tode verurtheilt. Zwar behielt dieses
Gesetz, wie Roger: mittheilt, nur zwei Jahre Geltung, aber
der Geist, der aus ihm spricht, behielt die Herr-
schaft, und die harte Behandlung der Armen in England
entspricht ihm bis heute. Uebrigens haben Elisabeth und
Jacob 1. eine Reihe ähnlicher Gesetze erlassen. Was das
ganze Alterthum und Mittelalter hindurch als ein schweres
Unglück gegolten hatte, das den Menschen zu einem Gegen-
stande des Mitleids und der Ehrfurcht machte, — ganzabgesehen von dem Heiligenscheine, mit dem der katholische
Glaube den Bettler umgab‚ -— galt fortan als Schande und
Verbrechen. ‘The Poor and the Wretch’ (die Amen und
die Elenden) wurden stehende Bezeichnung für die neue
Klasse der besitzlosen Lohnarbeiter, — der durch Raub
besitzlos gemachten, wie man sich immer gegenwärtig halten
muss, — und diese Klasse wurde eingetheilt in ‘the
labouring Poor’ (die arbeitenden Armen) und ‘the idle Poor’
(die müssiggehenden Armen). Und wenn auch der ‘müss’ e’
Arme insofern noch übler dran war, als er mit Schand 1'311,
Peitsche und Kerker als Verbrecher behandelt und eder-
mann die Vollmachtgegeben wurde, einen solchen einzufangen
und als seinen Sclaven an die Kette zu legen, so war doch
der arbeitende Arme nicht minder ein Gegenstand der
Verachtung für den ‘respectablen’ Besitzenden geworden.
Die Einheit des Volkes war zerrissen; die Scheidung in
zwei Klassen, deren untere der oberen viel ferner stand,
als dem alten Römer oder dem heutigen Araber seine
Sclaven stehen, in zwei Welten, die nichts von einander
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wissen, war vollzogen. V on B edeutung war es dabei, dass

die L andlords schon vom 15. Jahrhundert an aufgehö rt

hatten, wenigstens einen Theil ihres B esitzes durch A mt-

leute selbst zu bewirtschaften. ... E r beschrä nkte sich

darauf, dass er einige Monate des Jahres hindurch ein dort

gelegenes Schloss bewohnt, und dass er einen B eamten

anstellt, der die Pachtzinsen eintreibt. —  A m E nde des

16 . Jahrhundert fasste die K ö nigin E lisabeth das E rgebniss

dessen, was sie auf einer R undfahrt durch ihr L and wahr-

genommen hatte, in den W orten zusammen: —  ' pauper

ubique j acef (die A rmen liegen ü berall umher);  der

Pauperismus, dieses Scheusal der modernen W elt, war da!

Das ' L ehrlingsgesetz'  und das ' A rmengesetz'  sollten A bhilfe

schaffen. Das L ehrlingsgesetz fordert eine siebenj ä hrige

L ehrzeit, d. h. es macht den L ehrling, der doch die leichtern

H andwerke in einem, die schwierigeren in drei bis vier

Jahren zu erlernen pflegt, drei bis sechs Jahre zu einem

Sclaven, der dem L ehrherrn gegen nothdü rftigen Unterhalt

umsonst arbeiten muss, so dass es den unternehmenden

Meistern leicht wurde, sich durch H alten mehrerer L ehrlinge

zu F abrikanten empor zu schwingen. N ach A blauf der

sieben Jahre wurde der L ehrling an die L uft gesetzt und

fiel aus der K lasse der ' labouring'  in die der ' idle Poor*

herunter, da j a dank den L ehrlingsgesetzen kein Meister

mehr bezahlte Gesellen brauchte, besonders in der letzten

H ä lfte des vorigen Jahrhunderts. Die A rmengesetze, die

mit dem von 16 01 ihren A bschluss fanden und bis 18 3 5

galten, wurden dann modificirt. —  R ogers hebt die H euchelei

hervor, mit der alle einschlagenden Gesetze j ener Z eit in

der E inleitung das E lend der A rmen beklagen und dann

B estimmungen treffen, die dieses E lend unheilbar machen.

Das A rmengesetz der E lisabeth giebt die L ohnfestsetzung

den Grafschaftsrä then oder F riedensrichtern, also den

Grundbesitzern und Grosspä chtern in die H and, d. h. den-

selben Personen, in deren I nteresse es lag, den A rbeitslohn

niederzuhalten. (I n ihren V iertelj ahrssitzungen sollten sie

den dem L ebensmittelpreise angemessenen L ohn fü r die

verschiedenen A ltersklassen festsetzen, der nicht ü berschritten

werden dü rfe.) Damit war also ein wirklich eisernes

L ohngesetz gegeben;  es war fortan unmö glich, dass irgend-

wo in E ngland der L ohn das E x istenzminimum ü berschritt,

da j a der einzige Umstand, der eine E rhö hung darü ber

hinaus hä tte erzwingen kö nnen, der Mangel an A rbeitern,

durch die oben angegebenen Maassregeln (mit dem

L ehrlingswesen) beseitigt war. Die K enntniss dieser

Unmö glichkeit, sich aus der B ettlerarmuth herauszuarbeiten,
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Wittig: Ursprung d. engl. Vagauten- oder Laudstreieber-Gesetzel.683

wissen, war vollzogen. Von Bedeutung war es dabei, dass
die Landlords schon vom 15. Jahrhundert an aufgehört
hatten, wenigstens einen Theil ihres Besitzes durch Amt-
leute selbst zu bewirthschaften. . . .

Er beschränkte sich
darauf, dass er einige Monate des Jahres hindurch ein dort
gelegenes Schloss bewohnt, und dass er einen Beamten
anstellt, der die Pachtzinsen eintreibt. — Am Ende des
16. Jahrhundert fasste die Königin Elisabeth das Ergebniss
dessen, was sie auf einer Rundfahrt durch ihr Land wahr-
genommen hatte, in den Worten zusammen: —— ‘pauper
ubique jacet’ (die Armen liegen überall umher); der
Pauperismus‚ dieses Scheusal der modernen Welt, war da!
Das ‘Lehrlingsgesetz’ und das ‘Armengesetz’ sollten Abhilfe
schaffen. Das Lehrlingsgesetz fordert eine siebenjährige
Lehrzeit, d. h. es macht den Lehrling, der doch die leichtem
Handwerke in einem, die schwierigeren in drei bis vier
Jahren zu erlernen pflegt, drei bis sechs Jahre zu einem
Sclaven, der dem Lehrherrn gegen nothdürftigen Unterhalt
umsonst arbeiten muss, so dass es den unternehmenden
Meistern leicht wurde, sich durch Halten mehrerer Lehrlinge
zu Fabrikanten empor zu schwingen. Nach Ablauf der
sieben Jahre wurde der Lehrling an die Lufiz’ gesetzt und
fiel aus der Klasse der ‘labouring’ in die der ‘idle Poor’
herunter, da ja dank den Lehrlingsgesetzen kein Meister
mehr bezahlte Gesellen brauchte, besonders in der letzten
Hälfte des vori en Jahrhunderts. Die Armengesetze, die
mit dem von 1 O1 ihren Abschluss fanden und bis 1835
galten, wurden dann modificirt. —- Roger: hebt die Heuchelei
hervor, mit der alle einschlagenden Gesetze jener Zeit in
der Einleitung das Elend der Armen beklagen und dann
Bestimmungen trefien, die dieses Elend unheilbar machen.
Das Armengesetz der Elirabetb giebt die Lohnfestsetzung
den Grafschaftsräthen oder Friedensrichtern, also den
Grundbesitzern und Gross ächtern in die Hand, d. h. den-
selben Personen, in deren nteresse es lag, den Arbeitslohn
niederzuhalten. (In ihren Vierteliahrssitzungen sollten sie
den dem Lebensmittelpreise angemessenen Lohn für die
verschiedenen Altersklassen festsetzen, der nicht überschritten
werden dürfe.) Damit war also ein wirklich eisernes
Lohngesetz gegeben; es war fortan unmöglich, dass irgend-
wo in England der Lohn das Existenzminimum überschritt,
da ja der einzige Umstand, der eine Erhöhung darüber
hinaus hätte erzwingen können, der Mangel an Arbeitern,
durch die oben angegebenen Maassregeln (mit dem
Lehrlingswesen) beseitigt war. Die Kenntniss dieser
Unmöglichkeit, sich aus der Bettlerarmuthherauszuarbeiten,
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zusammen mit der Gewissheit, dass ihnen durcb Staatszwang

d.as E x istenzminimum gewä hrleistet sei, vernichtete in den

englischen A rbeitern alle wirtschaftlichen Tugenden. Spar-

samkeit, Mä ssigkeit, F ü rsorge fü r die Z ukunft , fü r die

K inder hatten unter diesen Umstä nden keinen Sinn mehr. ..

Um das Maass voll zu machen, wurde schliesslich auch noch

j ede V ereinigung von A rbeitern zur E rlangung besserer

A rbeitsbedingungen als ' V erschwö rung bestraft'  (nach

Gesetzen E duard' s V I . und K arV s I L ). ' I ch behaupte' , —

bemerkt R ogers, —  ' dass vielmehr in der Z eit von 156 3  bis

18 24 in F orm von Gesetzen, deren A usfü hrung in der H and

von I nteressenten lag, eine ' V erschwö rung'  zusammengebraut

worden ist zu dem Z weck, den englischen A rbeiter um

seinen L ohn zu betrü gen, ihn j eder H offnung zu berauben

und ihn in unheilbare A rmuth hinabzustossen. L ä nger als

21/»  Jahrhundert hindurch haben es sich in E ngland die

Gesetzgebung und die V erwaltung zur A ufgabe gemacht,

den A rbeiter auf die tiefste Daseinsstufe herunter zu peinigen,

j ede R egung eines organisirten W iderstandes nieder zu

treten und Strafe auf Strafe zu hä ufen, so oft er sich seiner

Menschenrechte erinnerte. Unter , V erschwö rung'  verstand

das Gesetz ursprü nglich die V erabredung eines V erbrechens.

Durch die erwä hnten Gesetze aber wurde dieser B egriff auf

die V ereinigungen von A rbeitern ausgedehnt, die sich zu

arbeiten weigerten, wenn ihnen nicht ein bestimmter L ohn

bewilligt wü rde, und am E nde des vorigen Jahrhunderts,

in einem Jahr furchtbarer Theuerung, wo selbst O brigkeiten

die von den ,Q uarter Sessions'  (V iertelj ä hrlicher Grafschafts-

sitzungen) festgesetzten L ö hne grausam niedrig fanden, wurde

dieses K oalitionsverbot durch eine Parlamentsacte noch ver-

schä rft. Dieses von den B rotherren und Juristen

zur V erhinderung j eder L ohnerhö hung erfundene

,V erbrechen'  der ,V erschwö rung'  steht ganz

und gar auf einer Stufe mit der A nklage wegen

,H ex erei.'  Dass Gewaltthaten zu keinem auch

noch so lö blichen Z wecke gestattet werden

dü rfen, ist ein ebenso allgemein anerkannter

R echtsgrundsatz, wie dass der eingebildete

oder vorgebliche V ersuch, A ndern durch Z auber

zu schaden, strafbar sei. A ber das gemeine R echt

reicht stets hin, Gewaltthä tige und B etrü ger unschä dlich zu

machen. E in Gewerkverein dagegen, der seinen Z weck, die

L ohnerhö hung, ohne Gewaltthaten verfolgt, unterscheidet

sich in nichts von K apitalistenvereinigungeu , wie es z. B .

A ktiengesellschaften sind, die auch den hö chsten mö glichen

Gewinn herauszuschlagen verstehen u. 8 . w.' "  —  W ir brechen
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684 Psychische Studien. XXV. Jahn-g. l2. Heft. (December 1898.)

zusammen mit der Gewissheit, dass ihnen durch Staatszwang
das Existenzminimum gewährleistet sei, vernichtete in den
englischen Arbeitern alle wirthschaftlichen Tugenden. Spar-
samkeit, Mässigkeit, Fürsorge für die Zukunft. ‚ für die
Kinder hatten unter diesen Umständen keinen Sinn mehr. . .

Um das Maass voll zu machen, wurde schliesslich auch noch
jede Vereinigung von Arbeitern zur Erlangung besserer
Arbeitsbedingungen als ‘Verschwörung bestraft’ (nach
Gesetzen Eduard’s VI. und KarPs 11.). ‘Ich behaupte‘, —

bemerktRogers, — ‘dass vielmehr in der Zeit von 1563 bis
1824 in Form von Gesetzen, deren Ausführung in der Hand
von Interessenten lag, eine ‘Verschwörung’ zusammengebraut
worden ist zu dem Zweck, den englischen Arbeiter um
seinen Lohn zu betrügen. ihn ieder Hoffnung zu berauben
und ihn in unheilbare Armuth hinabzustossen. Länger als
21/, Jahrhundert hindurch" haben es sich in England die
Gesetzgebung und die Verwaltung zur Aufgabe gemacht,
den Arbeiterauf die tiefste Daseinsstufe herunter zu peinigen,
jede Regung eines organisirten Widerstandes nieder zu
treten und Strafe aufStrafe zu häufen, so oft er sich seiner
Menschenrechte erinnerte. Unter ‚Verschwörung‘ verstand
das Gesetz ursprünglich die Verabredung eines Verbrechens.
Durch die erwähnten Gesetze aber wurde dieser Begrifl‘ auf
die Vereinigungen von’ Arbeitern ausgedehnt, die sich zu
arbeiten weigerten, wenn ihnen nicht ein bestimmter Lohn
bewilligt würde, und am Ende des vorigen Jahrhunderts,
in einem Jahr furchtbarer Theuerung‚ wo selbst Obrigkeiten
die von den ‚Quarter Sessions‘ (Vierteljährlicher Grafschafts-
sitzungen) festgesetzten Löhne grausam niedrig fanden, wurde
dieses Koalitionsverbot durch eine Parlamentsactenoch ver-
schärft. Dieses von den Brotherren und Juristen
zur Verhinderung jeder Lohnerhöhung erfundene
, Verbrechen‘ der ‚Verschwörung‘ steht ganzund gar auf einer Stufe mit der Anklage wegen‚Hexerei.‘ Dass Gewaltthaten zu keinem auch
noch so löblichen Zwecke gestattet werden
dürfen, ist ein ebenso allgemein anerkannter
Rechtsgrundsatz, wie dass der eingebildete
oder vorgebliche Versuch, Andern durch Zauber
zu schaden, strafbar sei. Aber das gemeine Recht
reicht stets hin, Gewaltthätige und Betrüger unschädlich zu
machen. Ein Gewerkverein dagegen, der seinen Zweck, die
Lohnerhöhung, ohne Gewaltthaten verfolgt, unterscheidet
sich in nichts von Kapitalistenvereinigungen ‚ wie es z. B.
Aktiengesellschaften sind, die auch den höchsten möglichen
Gewinn herauszuschlagen verstehen u. s. w."‘ —- Wir brechen
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hier ab, die V erfolgung der weiteren Perspectiven aller

dieser Jahrhundertprobleme dem selbsteigenen Studium

unserer L eser anheimstellend. I st es nicht eine mehr als

blos eingebildete teuflische H ex enkunst, dass solche Dinge

in einem christlichen Staate E uropas geschehen konnten

und in weit raffinirterer W eise noch weiter bestehen?  F ast

die nä mlichen traurigen Z ustä nde herrschen heute noch

zum grossen Theil in E ngland, besonders in L ondon, nach

dem A rtikel: —  „ B ilder aus den Slums (Sumpfquartieren)"

—  im „ Daheim"  N o. 44 v. 3 0./7. 18 9 8  S. 6 9 6 -6 9 9 . —  Doch

wie steht es in ä hnlichen V erhä ltnissen bei uns?  Man vgl.

hierzu noch die R ede des Mr. A lfred R ü ssel W allace auf

dem grossen „ I nternationalen Spiritualisten - Congress zu

L ondon"  in „ Psych. Stud."  A ugust-H eft 18 9 8  S. 414 ff.,

welche das einzige H eilmittel in der R eformirung und N eu-

organisation sozialer Gerechtigkeit und B illigkeit findet.

„ L eo Tax il and der Congress von Trient

im Jahre 18 9 6 "

von JE . von der B rü ggen —

(R eferirt von Gr. C. W ittig)

betitelt sich ein lä ngerer A ufsatz im W ochen-Journale „ Die

Grenzboten"  (L eipzig, F r. W ilh. Grunotv,) 57. Jahrg. N r. 11

v. 17. Mä rz er. S. 58 4— 58 7, welcher eine zusammenhä ngende

und ü bersichtliche B erichterstattung ü ber einen Mann bringt,

der durch ein Jahrzehnt K atholiken, Protestanten und

F reimaurer, zuletzt auch forschende Spiritisten durch seine

Mittheilungen ü ber den Geister- und Teufelskult verschie-

dener Glä ubigen an solche in A tbem erhielt, von der

F reidenkerei (in der er zwischen 18 8 0— 18 8 5 28 1 V ereine

mit 17000 Mitgliedern gegrü ndet und K ampfschriften gegen

die K irche verö ffentlichte) zur F reimaurerei 18 8 1 ü bertrat

und, als er hier nicht geduldet wurde, sich 18 8 5 in den

Schooss der katholischen K irche aufnehmen H ess, woselbst

er auf Grund der pä pstlichen B ulle gegen die F reimaurer

vom Jahre 18 8 4 sich gegen diesen Geheimorden wendete,

den er zum R eiche des Satans stempelte. A ls Sü dfranzose

im Jahre 18 54 zu Marseille geboren und eigentlich Gabriel

Jogand geheissen, beschä ftigte er sich naturgemä ss vorzü glich

mit der franzö sischen F reimaurerei, machte ü ber sie die

wunderbarsten E nthü llungen, welche sä mmtlich in der Schrift:

—  „ L eo X I I I . und der Satanskult"  von Dr. /. R ieks (B erlin,

H . W alther, 18 9 7) —  mitgetheilt sind, erschlich sich das

vollkommenste V ertrauen der B ischö fe, Cardinä le und selbst
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Wittig: Ursprung d. engl. Vagsmen- oder Landstreicher-Gesetzes. 685
hier ab, die Verfolgung der weiteren Perspectiven aller
dieser Jahrhundertprobleme dem selbsteigenen Studium
unserer Leser anheimstellend. Ist es nicht eine mehr als
blos eingebildete teuflische Hexenkunst, dass solche Dinge
in einem christlichen Staate Europas geschehen konnten
und in weit raffinirterer Weise noch weiter bestehen? Fast
die nämlichen traurigen Zustände herrschen heute noch
zum grossen Theil in England, besonders in London, nach
dem Artikel: — „Bilder aus den Slums (Sumpfquartieren)“
— im „Daheim" No. 44 v. 30.‘ . 1898 S. 696-699. — Doch
wie steht es in ähnlichen Ver ältnissen bei uns? Man vgl.
hierzu noch die Rede des Mr. Alfred Russe! Wallace auf
dem grossen „Internationalen Spiritnalisten-Congress zu
London“ in „Psych. Stud.“ August-Heft 1898 S. 414 fiÄ,
welche das einzige Heilmittel in der Reformirung und Neu-
organisation sozialer Gerechtigkeit und Billigkeit findet.

\
„Leo Taxi! und der Con ress von Trient

Im Jahre l8 6“
von E. von der Brüggen —

(Referirt von Gr. G. Wittig)
betitelt sich ein längerer Aufsatz im Wochen-Journale „Die
Grenzboten“ (Leipzig, Fr. Willi. Grunoag) 67.‘ Jahrg. Nr. 11
v. 17. März cr. S. 584-587, welcher eine zusammenhängende
und übersichtliche Berichterstattung über einen Mann bringt,
der durch ein Jahrzehnt Katholiken, Protestanten und
Freimaurer, zuletzt auch forschende Spiritisten durch seine
Mittheilungen über den Geister- und Teufelskult verschie-
dener Gläubigen an solche in Athem erhielt, von der
Freidenkerei (in der er zwischen 1880—188ö 281 Vereine
mit 17000 Mitgliedern gegründet und Kampfschriften gegen
die Kirche veröffentlichte) zur Freimaurerei 1881 übertrat
und, als er hier nicht geduldet ‚wurde, sich 1885 in den
Schooss der katholischen Kirche aufnehmen liess woselbst
er auf Grund der päpstlichen Bulle gegen die Ereimaurer
vom Jahre 1884 sich gegen diesen Geheimorden wendete,
den er zum Reiche des Satans stempelte. Als Südfrauzose
im Jahre 1854 zu Marseille geboren und eigentlich Gabriel
Jogand geheissen, beschäftigte er sich naturgemäss vorzüglich
mit der französischen Freimaurerei, machte über sie die
wunderbarsten Enthüllungen,welche sämmtlich in der Schrift:
— „Leo XIII. und der Satanskult“ von Dr. J. Rieks (Berlin,
I1. Walther, 1897) — mitgetheilt sind, erschlich sich das
vollkommenste Vertrauen der Bischöfe, Cardinäle und selbst
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des Papstes, schrieb ein vierbä ndiges W erk: —  „ Die Drei-

Punkte-B rü der"  — , das franzö sisch in 100000 E x emplaren,

auch deutsch vom Jesuitenpater Gruber ü bersetzt erschien

und die angeblichen R iten und Geheimnisse des O rdens der

O effentlichkeit preisgab. E r behauptete, dass unflä tige

Gebrä uche, alle A rten von Unzucht, rituelle Schä ndung der

H ostie, V errä thereien an Pü rsten und V ö lkern getrieben

wü rden, ä hnlich wie wir an drei Stellen der „ Psych. Stud."

den Satanskult im Januar-H eft 18 9 6  S. 49  ff., Mä rz-H eft

18 9 6  S. 151 ff. und im Januar-H eft 18 9 7 S. 50 ff. geschildert

haben.

W enn wir den ü ber ihn in allen Z eitungen umgehenden

Gerü chten nicht speziell gefolgt sind, so geschah dies aus

R ü cksicht nicht auf ihn, sondern auf die Sache des Spiritismus,

insofern sie uns als zu heilig erschien, um sie mit dergleichen

I nsinuationen zu verquicken, wiewohl wir in seinen Sach-

darstellungen V ieles als wahr oder wenigstens als mö glich

anerkennen mussten. V on 18 9 2- 18 9 4 gab Tax il im B unde

mit dem Schwager des V erlegers der K ö lner V olkszeitung,

Dr. med. K arl H acks, unter dessen Pseudonym Dr. B ataille

ein neues W erk von 2 B ä nden, betitelt: —  » Der Teufel im

19 . Jahrhundert"  —  in 19 24 Seiten heraus, worin er das pä pst-

liche Gottesreich dem Satansreich gegenü berstellte, welche

besonders reprä sentirt seien durch zwei somnambul-prophe-

tische Trä gerinnen, Miss V aughan und Sophie W alder,

E r und seine Genossen arbeiteten eben nach Stoffen, welche

im Grunde auf W ahrheit beruhen mochten. Dr. H acks hatte

in Charleston den H ohenpriester des Pulladismus oder

Satanskults, A lbert Pike, kennen gelernt und sich in dessen

Geheimnisse (natü rlich auch die des Mediumismus) einweihen

lassen;  desgleichen die englischen verkappten'  L x tciferianer,

deren W eiber und Mä dchen er als „ A usbunde der Gott-

losigkeit und des L asters, als absolut infernal und als

Teufelinnen"  schildert. A uch in Singapore und in Gibraltar

will er unterirdische H ö hlen gefunden haben, wo die Teufel

Stoffe fü r E pidemien bereiten unter L eitung des Directors

Tubalkain. Der Satanspapst Pike stehe durch ein teuflisches

Telephon von W ashington aus mit den grossen Directoren

des K ultus in E uropa und A merika in V erbindung. I n

L ondon werde z. B . durch Teufelei ein Tisch zur Z immer-

decke gehoben und in ein K rokodil verwandelt, das sich

an' s K lavier setzt, fremdartige Melodien spielt und die

H ausfrau durch ausdrucksvolle B licke in V erlegenheit bringe.

Sophie W alder lege sich eine Schlange um den H als und

kü sse sie, worauf der Schwanz der Schlange auf ihren

R ü cken die A ntwort auf F ragen schreibt, die vorher mit
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686 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 12. Heft. (Decemher 1898.)

des Papstes, schrieb ein vierbändiges Werk: — „Die Drei-
Punkte-Brüder“ —‚ das französisch in 100000 Exemplaren,
auch deutsch vom Jesuitenpater Gruber übersetzt erschien
und die angeblichen Riten und Geheimnisse des Ordens der
Oeflentlichkeit preisgab. Er behauptete, dass unflätige
Gebräuche, alle Arten von Unzucht, rituelle Schändung der
Hostie‚ Verräthereien an Fürsten und Völkern getrieben
würden, ähnlich wie wir an drei Stellen der „Psych. Stud.“
den Satanskult im Januar-Heft 1896 S. 49 ü’. März-Heft111896 s. 151 s. und im Januar-Heft1897 s. so s’. geschildert
aben.

Wenn wir den über ihn in allen Zeitungen umgehenden
Gerüchten nicht s eziell gefolgt sind, so geschah dies aus
Rücksicht nicht au ihn, sondern aufdie Sache des Spiritismus‚
insofern sie uns als zu heilig erschien, um sie mit dergleichen
Insinuationen zu verquicken, wiewohl wir in seinen Sach-
darstellungen Vieles als wahr oder wenigstens als möglich
anerllennen mussten. Von 1892- 1894 gab Taxi! im Bunde
mit dem Schwager des Verlegers der Kölner Volkszeitung,
Dr. med. Karl Hacks, unter dessen Pseudonym Dr. Bataille
ein neues Werk von 2 Bänden, betitelt: — „Der Teufel im
19. Jahrhundert“ - in 1924 Seiten heraus, worin er das päpst-
liche Gottesreich dem Satansreich gegenüberstellte, welche
besonders repräsentirt seien durch zwei somnambul-prophe-
tische Trägerinnen, Miss Vaughanund Sophie Walder,
Er und seine Genossen arbeiteten eben nach Stoffen, welche
im Grunde auf Wahrheit beruhen mochten. Dr. Hacks hatte
in Charleston den Hohenpriester des Palladismus oder
Satanskults, Albert Pike, kennen gelernt und sich in dessen
Geheimnisse (natürlich auch die des Mediumismus) einweihen
lassen; desgleichen die englischen verkappten‘ Luciferianer,
deren Weiber und Mädchen er als „Aushunde der Gott-
losigkeit und des Lasters, als absolut infernal und als
Teufelinnen“schildert. Auch in Singapore und in Gibraltar
will er unterirdische Höhlen gefunden haben, wo die Teufel
Stoffe fiir E idemien bereiten unter Leitung des Directors
Iubalkain. er Satanspapst Pike stehe durch ein teuflisches
Telephon von Washington aus mit den grossen Directoren
des Kultus in Europa und Amerika in Verbindung. In
London werde z. B. durch Teufelei ein Tisch zur Zimmer-
decke gehoben und in ein Krokodil verwandelt, das sich
an's Klavier setzt, fremdarti e Melodien spielt und die
Hausfraudurch ausdrucksvolle licke in Verlegenheit bringe.
Sophie Walder lege sich eine Schlange um den Hals und
küsse sie, worauf der Schwanz der Schlange auf ihren
Rücken die Antwort auf Fragen schreibt, die vorher mit
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W ittig: L eo T» x il und der Congregs von Trient im Jahre 18 9 6 . 6 8 7

einem Z auberring auf die B rust der W alder gezeichnet

worden seien. Dergleichen wird durch die „ R evue O atholique

de Coutance"  18 9 3  als durch authentische Urkunden

erwiesen bestä tigt und so von den meisten anderen

katholischen H auptorganen „ als zwar furchtbar, aber

durchaus wahr"  bekrä ftigt.

18 9 4 schlosB  sich noch der I taliener Margiotta durch

sein H auptwerk: —  „ A driano L emmi, O berhaupt der F rei-

maurer" , —  diesem Dioskuren-B unde als Dritter an,

nachdem Pike, der Papst der F reimaurer, 18 9 1 gestorben

war und sein N achfolger Mackey in L emmi einen Gegenpapst

erhalten hatte, der nun zwar von Margiotta als bestrafter

Dieb enthü llt wird, aber gleichwohl im Palast B orghese zu

R om seine O rgien weiter feierte. Der B ischof F ava von

Grenoble, die B ischö fe von A nnecy, Pamiers, Montauban,

O ran, Tarentesia, der E rzbischof von A ix  und der Patriarch

von Jerusalem wä ren Dach dem in F eldkirch erscheinenden

„ Pelikan"  ebenso wie der Papst selbst und Cardinal Parochi

und B ischof F ava, dem berü hmtesten K enner der Geheim-

wissenschaften, von der W ahrheit dieser E nthü llungen aufs

festeste ü berzeugt. —  Tax il berief sich bei dem A llen

vorzü glich auf sein Medium, die angebliche nordamerikanische

Miss Diana V aughan, die von Thomas, einem B uhlen des

Teufels, abstamme und daher Satansblul in ihren A dern

habe. Schon ihre V orfahren sollen im B unde mit L ucifer,

V enus-A starte und den R osenkreuzern wunderbare Thateu

verrichtet haben, wä hrend sie selbst ganz luciferisch erzogen

wurde, eine wunderreiche B efreiung von Maleakh, dem E ngel

R afael der Christen, von dem sie besessen war, durchmachte

und 18 8 4 die W ü rde eines Meisters der Palladisten erhalten

haben soll. Sie citirte den A smodeus, der 14 Millionen Geister

kommandirt;  dieser legte ihr den L ö wenschwanz des

E vangelisten Markus vor, der sich von selbst um ihren H als

schlang, wobei sie ihm einen K uss gab, und worauf sich

dieser wieder in seinen A ufbewahrungsort von selbst zurü ck

zog. [ Man sieht, dags hier gewisse mediumistische V orgä nge

persinirt und dem Teufel vindicirt werden sollen.]  A m Tage

der unbefleckten E mpfä ngniss, 18 8 4, sei ihr der Teufel B itru

beim F reimaurerpapst Pike erschienen und habe geoffenbart,

dass A starte die Jungfrau Maria ü berwinden werde, worauf

Maria von A starte mit einem Dreizack durchbohrt wurde.

I hre Gegnerin im Palladismus war aber Sophie W alder, die

sie nicht zu ü berwinden vermochte, weshalb Miss Diana

V aughan B ich zur rö mischen K irche bekehrt und die Ge-

heimnisse des teuflischen F reimaurerordens enthü llt habe.

Sie erklä rte die Sophie W alder fü r die Urgrossmutter des
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Wittig: Leo Taxi! und der Oongress von ‘Prieut im Jahre 1896. 687

einem Zauberring auf die Brust der Walder gezeichnet
worden seien. Dergleichen wird durch die „Revue Catholique
de Coutance“ 1893 als durch authentische Urkunden
erwiesen bestätigt und so von den meisten anderen
katholischen Hau torganen „als zwar furchtbar, aber
durchaus wahr“ be räftigt.

1894 schloss sich noch der Italiener Margiotta durch
sein Hauptwerk: — „Adriano Lemmi, Oberhaupt der Frei-
maurer“, — diesem Dioskuren-Bunde als Dritter an,
nachdem Pike, der Papst der Freimaurer, 189l gestorben
war und sein Nachfolger Mackey in Lemmi einen Gegenpapst
erhalten hatte, der nun zwar von Maryiona als bestrafter
Dieb enthüllt wird, aber gleichwohl im Palast Borghese zu
Rom seine Orgien weiter feierte. Der Bischof Fava von
Grenoble, die Bischöfe von Annecy, Pamiers, Montauban,
Oran, Tarentesia, der Erzbischofvon Aix und der Patriarch
von Jerusalem wären nach dem in Feldkirch erscheinenden
„Pelikan“ ebenso wie der Papst selbst und Cardinal Parocki
und Bischof Fava, dem berühmtesten Kenner der Geheim-
wissenschaften, von der Wahrheit dieser Enthüllungen auf's
festeste überzeugt. — Taxi! berief sich bei dem Allen
vorzüglich auf sein Medium, die angebliche nordamerikanische
Miss Diana Vaughan, die von Thomas, einem Buhlen des
Teufels, abstamme und daher Satansblut in ihren Adern
habe. Schon ihre Vorfahren sollen im Bunde mit Lucifer,
Venus-Astarte "und den Rosenkreuzern wunderbare Thaten
verrichtet haben, während sie selbst ganz luciferisch erzogen
wurde, eine wunderreiche Befreiung von Malta/da, dem Engel
Rafael der Christen, von dem sie besessen war, durchmachte
und 1884 die Würde eines Meisters der Palladisten erhalten
haben soll. Sie citirte den Amodeus, der 14 MillionenGeister
kommandirt; dieser legte ihr den Löwenschwanz des
Evangelisten Markus vor, der sich von selbst um ihren Hals
schlang, wobei sie ihm einen Kuss gab, und worauf sich
dieser wieder in seinen Aufbewahrungsort von selbst zurück
zog. Man sieht, dass hier gewisse mediumistische Vorgänge
persi irt und dem Teufel vindicirt werden sollen.] Am Tage
der unbeflecktenEmpfiingniss, 1884, sei ihr der Teufel Bilru
beim Freimaurerpapst Pike erschienen und habe geolfenbart,
dass Aslaric die Jungfrau Maria überwinden werde, worauf
Maria von Astarte mit einem Dreizack durchbohrt wurde.
Ihre Gegnerin im Palladismus war aber Sophie Walder, die
sie nicht zu über-winden vermochte, weshalb Miss Diana
Vauylian sich zur römischen Kirche bekehrt und die Ge-
heimnisse des teuflischen Freimaurerordens enthüllt habe.
Sie erklärte die Sophie Walder für die Urgrossmutter des
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A ntichri8 t8 . (W omit j edenfalls wiederum der echte Mediumis-

mus des modernen Spiritismus getroffen werden sollte).

Sophie W alder sei als Protestantin in Strassburg (also als

Deutsche) geboren und vom Teufel B itru in Gestalt einer

A mme gesä ugt worden. I hr Pflegevater sei der protestantische

Pfarrer Phileas W alder, ihr wahrer V ater aber ein Dä mon,

B itru selbst, der spä ter auch ihr blutschä nderischer Gatte

geworden sei und ü ber sie mit seiner Unterschrift, welche

in allen illustrirten Z eitschriften erschien, ausgesagt und

alles vorhergehend B ehauptete als wahr bestä tigt habe. —

Tax il betrieb nebenher auch die H eiligsprechung der

Jungfrau von O rleans, gab die 76 8  Seiten starken „ Memoiren"

der Miss V aughan heraus, welche bis hinauf zum Stuhle

Petri um so mehr Glauben fanden, als sie offenbar vom

Teufel gegen denselben gerichtet und hier entlarvt erschienen.

Der K ardinalvikar Parochi in R om, (neben K ardinal R ampolla

der kü nftige Papstkandidat), B ischö fe und Geistliche

korrespondirten mit ihr, der Papst ertheilte ihr seinen

besonderen Segen. Parochi erklä rt am 16 . Dezember 18 9 5,

ihre Memoiren seien von brennendem I nteresse. Der

Generalsekretä r des Papstes, V errochi, versichert ihr am

27. Mai 18 9 6  brieflich, Se. H eiligkeit habe mit grossem

V ergnü gen die „ E ucharistische N ovene"  gelesen, eine der

persiflirenden Schriften der angeblichen Miss. N och am

11. Juli 18 9 6  fordert Signore Sardi, Privatsekretä r L eo' a,

die Miss in warmen W orten schriftlich zu weiteren E nt-

hü llungen ü ber die gottlose Sekte der F reimaurer auf,

empfiehlt sich ihren Gebeten und versichert sie seiner

H ochachtung. Die „ Civiltä  Cattolica" , das H auptorgan der

Jesuiten, erklä rte, Tax il und seine Genossen hä tten „ Strö me

von L icht ü ber die luciferische F reimaurerei verbreitet."  —

Man glaubte nun in R om, nach zwö lf Jahren gegen den

O rden einen H auptschlag durch einen Congress in

Trient fü hren zu kö nnen, der am 26 . September 18 9 6

zusammentrat und von 22 K ardinä len, 23  E rzbischö fen und

116  B ischö fen gutgeheissen und vom Papste mit seinem

Segen bedacht wurde. Die V ertreter des TY mV ' schen A nti-

freimaurer-B undes wurden vom Papst schon vor dem Congress

empfangen, der vom 26 . bis 29 . September tagte, und den

8 00 Mitglieder, 3 6  B ischö fe und 50 bischö fliche V ertreter,

6 1 Z eitungsberichterstatter, Tausende von L aien besuchten,

und auf dem L eo Tax il die H auptrolle spielte, obgleich er

scheinbar demü thig und bescheiden erklä rte, mau dü rfe dem

bekehrten F reimaurer bis zum letzten A ugenblicke des

L ebens nicht trauen. Die V ertheidigung seiner inzwischen

von der ü brigen W elt stark angezweifelten Miss V aughan
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688 Psychische Studien. XXV. Jahrg. l2. Heft. (Decemher 1898.)

Antichrists. (Womit jedenfalls wiederum der echte Mediumis-
mus des modernen Spiritismus getroffen werden solltel).Sophie Walder sei als Protestantin in Strassburg (also a s
Deutsche) geboren und vom Teufel Bitru in Gestalt einer
Amme gesäugt worden. lhr Pflegevatersei der protestantische
Pfarrer Phileas Walder, ihr wahrer Vater aber ein Dämon,
Bitru selbst, der später auch ihr blutschänderiscber Gatte
geworden sei und über sie mit seiner Unterschrift, welche

,

in allen illustrirten Zeitschriften erschien, ausgesagt und
alles vorhergehend Behauptete als wahr bestätigt habe. --

Taxil betrieb nebenher auch die Heiligsprechung der
Jungfrauvon Orleans, gab die 768 Seiten starken „Memoiren“
der Miss Vaughan heraus, welche bis hinauf zum Stuhle
Petra’ um so mehr Glauben fanden, als sie offenbar vom
Teufel gegen denselben gerichtet und hier entlarvt erschienen.
Der KardinalvikarParochi in Rom, (neben Kardinal Rampolla
der künftige Papstkandidat), Bischöfe und Geistliche
korrespondirten mit ihr, der Papst ertheilte ihr seinen
besonderen Segen. Parochi erklärt am 16. Dezember 1895,
ihre Memoiren seien von brennendem Interesse. Der
Generalsekretär des Papstes, Verrochi, versichert ihr am
27. Mai 1896 brieflich, Se. Heiligkeit habe mit grossemVergnügen die" „Eucharistische Novene“ gelesen, eine der

gpersiflirenden Schriften der angeblichen Miss. Noch am
11. Juli 1896 fordert Signore Sardi, Privatsekretär Leo’s,
die Miss in warmen Worten schriftlich zu weiteren Ent-
hüllungen über die gottlose Sekte der Freimaurer auf,empfiehlt sich ihren Geboten und versichert sie seiner
Hochachtung. Die „Civilta Cattolica“, das Hauptorgan der
Jesuiten, erklärte, Taxi! und seine Genossen hätten „Ströme
von Licht über die luciferische Freimaurerei verbreitet.“ —

Man glaubte nun in Rom, nach zwölf Jahren gegen den
Orden einen Hauptschlag durch einen Congress in
Trient führen zu können, der am 26. September 1896
zusammentrat und von 22 Kardinälen, 23 Erzbischöfen und
116 Bischöfen gutgeheissen und vom ‚Papste mit seinem
Segen bedacht wurde. Die Vertreter des TaxiPscben Anti-
freimaurer-Bundeswurden vom Papst schon vor dem Congress
empfangen, der vom 26. bis 29. September tagte, und den
800 Mitglieder, 36 Bischöfe und 50 bischöflicbe Vertreter,
61 Zeitungsberichterstatter, Tausende von Laien besuchten,
und auf dem Leo Taxi! die Hauptrolle spielte, obgleich er
scheinbar demüthig und bescheiden erklärte, man dürfe dem
bekehrten Freimaurer bis zum letzten Augenblicke des
Lebens nicht trauen. Die Vertheidigung seiner inzwischen
von der übrigen Welt stark angezweifelten Miss Vaughan
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W ittig: L eo Tax il und der Congress von Trient im Jahre 18 9 6 . 6 8 9

ü berliess er ruhig ihren italienischen und franzö sischen

V erehrern. A ber selbst Pater Gruber und Dr. B aume/arten

waren inzwischen mit der ,,K ö lnischen Z eitung"  offen gegen

Tax il und seine L ü gen aufgetreten, wä hrend dieser dreist

erklä rte, Miss V aughan' s A ufenthalt dü rfe nicht kundgegeben

werden, weil der Dolch der F reimaurer auf sie lauere. Der

Congress ü bergab die V aughan-F rsige einer Commission,

erklä rte aber die F reimaurerei fü r satanisch und als mit

der schwarzen K unst verquickt. H ierauf wurden auch die

Miss und Tax il als glaubwü rdig anerkannt und die Selig-

sprechung der Johanna d' A re beim heiligen Stuhle erbeten.

B eweise fü r oder gegen das Dasein der V aughan und gegen

die E chtheit ihrer Schriften hatte zwar die Commission nicht

gefunden. A ber am 7. Januar 18 9 7 schrieb der B ischof von

Grenoble: —  „ Miss Diana lebt, schreibt, hat ihre erste

Communion gemacht, und die K atholiken sind durch (die

F reimaurerschriftsteller) N athan, F indel u. s. w. mystificirt

worden."  —  E r schob in einem Schreiben an Diana alles

derzeitige Unheil in der W elt, in I talien, F rankreich,

Spanien, auf Cuba und den Philippinen, den F reimaurern

in die Schuhe;  im V erlage des „ Pelikan"  zu F eldkirch

erschienen „ Die Geheimnisse der H ö lleworin von Teufels-

anbetern in B erlin, Magdeburg u. s. w. gefabelt wurde.

A nfang 18 9 7 verkü ndigte Diana auf vielseitiges Drä ngen

ihr erstes E rseheinen in der O effentlichkeit auf O stermontag

d. 19 . A pril 18 9 7 zu Paris im Saale der Geographischen

Gesellschaft, wobei sie zuerst L eo Tax il das W ort geben

werde. Und hier erklä rte dieser die ganze Miss V aughan-

Geschichte plö tzlich fü r die schö nste Mystification seines

L ebens!  Die „ K ö lnische V olkszeitung"  nannte ihn den

grossen Pariser Gauner, der A llen eine fü rchterliche L ection

ertheilt habe. I st ü brigens ein solches V erhalten nicht des

Satans selbst wü rdig?

Tax il erklä rte, R om hä tte den Schwindel durchschauen

mü ssen. W ir sind hierin anderer A nsicht als der H err

V erfasser des A rtikels, der diese A nsicht theilt, weil selbst

einzelne bischö fliche Stimmen, die sich gegen Tax il' s falsche

B ehauptungen erhoben (wie z. B . gegen die nicht vorhandenen

H ö hlen im F elsen von Gibraltar) zum Schweigen vermahnt

wurden. R om hä lt nä mlich trotzdem an der Thatsä chlichkeit

aller freimaurerischen Machinationen und A ufklä rungs-

bestrebungen fest. W enn auch sonst nicht einig mit R om,

so sind wir Spiritualisten und Spiritisten es doch wohl im

Punkte nicht blos des blinden Glaubens, sondern der festen

Ueberzeugung, dass dergleichen teufelsä hnliche Spukvorgä nge,

aber auch engelgleiche O ffenbarungen wirklich stattgefunden

PivehiMhr Stadien. Deoembsr 18 9 8 . 45
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Wittig: Leo Tsxil und der Oongress von Trient im Jahre 1896. 689

überliess er ruhig ihren italienischen und französischen
Verehrern. Aber selbst Pater Gruber und Dr. Baumgarten
waren inzwischen mit der „Kölnischen Zeitung“ offen gegen
Taxi! und seine Lügen aufgetreten, während dieser dreist
erklärte, Miss Vaugharfs Aufenthalt dürfe nicht kundgegebenwerden, weil der Dolch der Freimaurer auf sie lauere. Der
Congress übergab" die Vaughan-Frage einer Commission‚
erklärte aber die Freimaurerei für satanisch und als mit
der schwarzen Kunst verquickt. Hierauf wurden auch die
Miss und Taxi! als glaubwürdig anerkannt und die Selig-
s rechung der Johanna d'Arc beim heiligen Stuhle erbeten.

eweise für oder ge en das Dasein der Vaughan und gegendie Echtheit ihrer Sc riften hatte zwar die Commission nicht
gefunden. Aber am 7. Januar 1897 schrieb der Bischof von
Grenoble: —- „Miss Diana lebt, schreibt, hat ihre erste
Communion gemacht, und die Katholiken sind durch (dieFreimaurerschriftsteller) Nathara, Finde! u. s. w. mystificirt
worden.“ —— Er schob in einem Schreiben an Diana alles
derzeitige Unheil in der Welt, in Italien, Frankreich,
Spanien, auf Cuba und den Philippinen, den Freimaurern
in die Schuhe; im Verlage des „Pelikan“ zu Feldkirch
erschienen „Die Geheimnisse der Hölle", worin von Teufels-
anbetern in Berlin, Magdeburg u. s. w. gefabelt wurde.

Anfang 1897 verkündigte Diana aufvielseiti es Drängen
ihr erstes Erscheinen in der Oeflentlichkeit auf stermontag
d. l9. April 1897 zu Paris im Saale der Geographischen
Gesellschaft, wobei sie zuerst Leo Taxi! das Wort geben
werde. Und hier erklärte dieser die ganze Miss Vaughan-
Geschichte plötzlich für die schönste Mystification seines
Lebens! Die „Kölnische Volkszeitung“ nannte ihn den
grossen Pariser Gauner, der Allen eine fürchterliche Lection
ertheilt habe. Ist übrigens ein solches Verhalten nicht des
Satans selbst würdig?

Taxi! erklärte, Rom hätte den Schwindel durchschauen
l

müssen. Wir sind hierin anderer Ansicht als der Herr
Verfasser des Artikels, der diese Ansicht theilt, weil selbst
einzelne bischöflicheStimmen, die sich gegen Taxifs falsche
Behauptungen erhoben (wie z. B. gegen die nicht vorhandenen
Höhlen im Felsen von Gibraltar? zum Schweigen vermahnt
wurden. Rom hält nämlich trotz em an der Thatsächlichkeit
aller freimaurerischen Machinationen und Aufklärungs-
bestrebungen fest. Wenn auch sonst nicht einig mit Rom,
so sind wir S iritualisten und S iritisten e doch wohl im
Punkte nicht los des blinden G aubens, sondern der festen
Ueberzeugimg,dass dergleichen teufelsähnliche Spukvorgänge,
aber auch engelgleiche Offenbarungen wirklich stattgefunden
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haben und noch immer stattfinden unter unseren Medien,

von denen einige, besonders manche schreibmediumistische,

vielerlei A uswü chse geistiger Phantastereien zu Tage

fö rdern, andere aber unter vieler Spreu und Schlacken auch

oft seltene Goldkö rner und Juwelen geistig inspirirter Ge-

danken und rä thselhafte, oft sinnverwirrende E rscheinungen

des Seelenlebens liefern, wie sie ein A ndrew Jackson Davis

in seinem „ Z auberstabe"  und in allen ü brigen ß ä nden

seiner „ GreatH armonia" , ein H are, ein W allace, ein

Crookes, ein Z ö llner u. v. A . uns bestä tigt haben.

W ir wissen j edoch auch aus eigener bitterer E rfahrung,

dass die O rthodox en wie die F reimaurer Deutschlands den

Mediumismus in ihren Z eitschriften und Journalen nicht

weiter aufkommen lassen wollen, sondern ihn ü berall zu

unterdrü cken und auszurotten suchen, weil letztere ihn als

eine in den H ä nden R oms gegen sie selbst gerichtete W affe

fü rchten, anstatt ihn genauer zu studiren und fü r sich zu

verwerthen, wie sie es doch frü her gethan haben, als sie

noch an heilige Geheimnisse und an das Jenseits und an

persö nliche Unsterblichkeit glaubten. Man denke doch nur

an des Dichters Mahlmann, eines L eipziger Meisters vom

Stuhle, herrliches L ied zu A nfang dieses Jahrhunderts: —

„ W as ist' s, das unsterbliche Geister entzü ckt,

W enn sie niederblicken znr W elt?

B in H erz, welches Unglü ck nicht niederdrü ckt,

E in Mutb, der im K ampfe sich hä lt,

E in glä ubiges A uge, das fest und kü hn

E mpor zum H immel sieh rafft:

H och oben, wo die ewigen Sterne ziehn,

Da wohnet die ewige K raft! "  —

sowie an Schillert weit frü heres L ied an die F reude, das

einstige erhabene B undeslied aller deutschen F reimaurer.

Dieser fromme Glaube scheint den meisten und besonders

den vermeintlich am hö chsten aufgeklä rten F reimaurern,

insofern sie speziell materialistischen I deen sich zugewendet

habe.n und nur ihrem R eichthum und ihrem ausschliesslichen

B ehagen leben, fast ganz abhanden gekommen zu sein. A n

ihrem V erhalten gegen ihre dienenden B rü der auf den

niedrigeren sozialen Stufen, an ihrem I ndifferentismus gegen

eine durchgreifende R eform unserer gesellschaftlichen Z u-

stä nde auf der B asis der wahren geistigen F reiheit, Gleichheit

und B rü derlichkeit, die sie meist nur ihres Gleichen zuwenden

mö chten, an ihrem absichtlichen Sichverschliessen gegen

ihren vorgefassten Meinungen widerstrebende, offensichtliche

Thatsachen, die man lieber frischweg und dreist leugnet,

als sie prü ft und zugesteht, erkennt man ihren wahren und

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

690 Psychische Studien. XXV. Jshrg. l2. Heft. (Deoember 1898.)
haben und noch immer stattfinden unter unseren Medien,

i

von denen einige, besonders manche schreibmediumistische,
vielerlei Auswüchse geistiger Phantastereien zu Tagefordern, andere aber unter vieler Spreu und Schlacken auch
oft seltene Goldkörner und Juwelen geistig inspirirter Ge-
danken und räthselhafte, oft sinnverwirrende Erscheinungen
des Seelenlebens liefern, wie sie ein Andrea» Jackson Davis
in seinem „Zauberstabe“und in allen übrigen Bänden
seiner „Great Harmonie“, ein Hure, ein Wallace, ein
Grau/was, ein Zöllner u. v. A. uns bestätigt haben.

Wir wissen jedoch auch aus eigener bitterer Erfahrung,
dass die Orthodoxen wie die Freimaurer Deutschlands den
Mediumismus in ihren Zeitschriften und Journalen nicht
weiter aufkommen lassen wollen. sondern ihn überall zu
unterdrücken und auszurotten suchen, weil letztere ihn als
eine in den Händen Roms gegen sie selbst gerichtete Waffe
fürchten, anstatt ihn genauer zu studiren und für sich zu
verwerthen, wie sie es doch früher gethan haben, als sie
noch an heilige Geheimnisse und an das Jenseits und an
persönliche Unsterblichkeit glaubten. Man denke doch nur
an des Dichters Mahlmann, eines Leipziger Meisters vom
Stuhle, herrliches Lied zu Anfang dieses Jahrhunderts: --

„Was ist's, das unsterbliche Geister entzückt,
Wenn sie niederblioken zur Welt?
‘Ein Herz, welches Unglück nicht niederdrückt,
Ein Muth, der im Kampfe sich hält,
Ein glsubiges Auge, das fest und kühn
Empor zum Himmel sich rafft:
Hoch oben, wo die ewigen Sterne ziehn,
Da wohnst die ewige Kraft!“ -—

sowie an SchiIIer-‘s weit früheres Lied an die Freude , das
einstige erhabene Bundeslied aller deutschen Freimaurer.
Dieser fromme Glaube scheint den meisten und besonders
den vermeintlich am höchsten aufgeklärten Freimaurern,
insofern sie speziell materialistischen Ideen sich zugewendet
haben und nur ihrem Reichthum und ihrem ausschliesslichen
Behageu leben, fast ganz abhanden gekommen zu sein. An
ihrem Verhalten gegen ihre dienenden Brüder auf den
niedrigeren sozialen Stufen, an ihrem Indifferentismus gegen
eine durchgreifende Reform unserer gesellschaftlichen Zu-
stände aufder Basis der wahren geistigen Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit, die sie meist nur ihres Gleichen zuwenden
möchten, an ihrem absichtlichen Sichverschliessen gegen
ihren vorgefassten Meinungen widerstrebende‚ offensichtliche
Thatsachen, die man lieber frischweg und dreist leugnet,
als sie prüft und zugesteht, erkennt man ihren wahren und
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W ittig: L eo Tazil und der Congress von Trient im Jahre 18 9 6 . CÜ 1

eigentlichen Standpunkt, gegen den sich R om und j ede sich

christlich nennende K irche und Gemeinschaft nicht so ganz

mit Unrecht wendet. (W ir verweisen hierü ber zurü ck auf

unseren A rtikel: —  ..W arum wenden sich unsere geld- und

machtgewaltigen W idersacher so energisch gegen den

Spiritismus und Mediumismus' ? "  —  in „ Psych. Studien"

Januar-H eft 18 9 5 S. 12 ff.) Der Jesuitismus und der F rei-

maurerbund sind schroffe Gegensä tze;  der echte Spiritismus

sollte die besseren E lemente von ihnen in sich vereinigen,

weil die schlechteren beiderseits ihren Spezialzwecken nach-

j agen. I mmerhin erkennen die Jesuiten die Thatsacheu des

Mediumismus an, wenn sie auch von j eher nur die Mani-

festationen glä ubiger N onnen und K losterbrü der fü r echt

und fü r gö ttliche oder kirchliche Magie, die aller A nderen

aber als der Schwarzkunst und Teufelsmagie verfallen

wä hnen. Die protestantischen Theologen glaubten wenigstens

frü her noch an den Teufel und seine O ffenbarungen. I hre

Gegner sollten den eigentlichen Thatsachen mit uns

nur auf den natü rlichen Grund gehen und von ihnen das

W ahre und Paktische ohne V oreingenommenheit acceptiren

und den Gesetzen der geistigen N atur, die sich daraus er-

geben, freies Spiel lassen und nicht ü berall blos Jesuitismus

wittern. Die Jesuiten sind darin weit klü gere und schä rfere

B eobachter des Seelenlebens. H err von der B rü ggen meint,

—  „ R om sei diesmal den eigenen W affen des A berglaubens

unterlegen gegen einen Mann, der diese W affen doch

meisterlich [ doch wohl hö chst schurkischer W eise!  —

R efer.]  zu fü hren wusste. A ber hat j emals eine N iederlage

die Z iele der Jesuiten verschoben? "  —  E r irrt sich, denn

solche Thatsachen des Seelenlebens bestehen, und auf ihnen

fusst R om fest seinen darin ganz blind unglä ubigen Gegnern

gegenü ber. E s herrscht in der That eine grosse Scheidung

der Geister, die sich auf diesem Gebiete offenbaren, und die

nur j e nach ihrer verschiedenen W erthung als gut und bö se

erscheinen. H alten wir uns an die reine N atur und studiren

wir diese Geister, diese Medien, diese R ichtungen und sehen

wir zu, ob dieselben dem grossen, allein menschenwü rdigen

Z iel im Diesseits und Jenseits zustreben, schon auf dieser

E rde den H immel geistiger Glü ckseligkeit allen unseren

Mitmenschen wirklich vorbereiten zu hellen. Das ist das

wahre ex perimentum crucis, die reine Goldprobe aller

Geistigkeit. A uf sie zielt Sir A lfred R ü ssel W allace in

seiner berü hmten Congress-R ede in unserem A ugust-H eft er.

S. 414 ff.
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Wittig: Leo Taxil und der Congress von Trient im Jahre 1896. 691

eigentlichen Standpunkt, gegen den sich Rom und jede sich
christlich nennende Kirche und Gemeinschaft nicht so ganzmit Unrecht wendet. (Wir verweisen hierüber zurück auf
unseren Artikel: — .‚Warum wenden sich unsere geld- und
machtgewaltigen Widersacher so energisch gegen den
Spiritismus und Mediumismus?“ — in „Psych. Studien“
Januar-Heft 189b S. 12 H.) Der Jesuitismus und der Frei-
maurerbund sind schroffe Gegensätze; der echte Spiritismus
sollte die besseren Elemente von ihnen in sich vereinigen,
weil die schlechteren beiderseits ihren Spezialzwecken nach-
jagen. Immerhin erkennen die Jesuiten die Thatsachen des
Mediumismus an, wenn sie auch von jeher nur die Mani-
festationen gläubiger Nonnen und Klosterbrüder für echt
und für göttliche oder kirchliche Magie, die aller Anderen
aber als der Schwarzkunst und Teufelsmagie verfallen
wähnen. Die protestantischen Theologenglaubtenwenigstens
früher noch an den Teufel und seine Ofienbarungen. Ihre
Gegner sollten den eigentlichen Thatsachen mit uns
nur auf den natürlichen Grund gehen und von ihnen das
Wahre und Faktiscbe ohne Voreingenommenheit acceptiren
und den Gesetzen der geistigen Natur, die sich daraus er-
geben, freies Spiel lassen und nicht überall blos Jesuitismus
wittern. Die Jesuiten sind darin weit klügere und schärfere
Beobachter des Seelenlebens. Herr von der Braggen meint,
— „Rom sei diesmal den eigenen Waffen des Aberglaubens
unterlegen gegen einen Mann, der diese Waffen doch
meisterlich doch wohl höchst schurkischer Weise! -

Ref e r.] zu ühren wusste. Aberhat jemals eine Niederlage
die Ziele der Jesuiten verschoben?“ —- Er irrt sich, denn
solche Thatsachen des Seelenlebens bestehen, und auf ihnen
fusst Rom fest seinen darin ganz blind ungläubigen Gegnern
gegenüber. Es herrscht in der, That eine grosse Scheidung
der Geister, die sich auf diesem Gebiete offenbaren, und die
nur je nach ihrer verschiedenen Werthung als gut und böse
erscheinen. Halten wir uns an die reine Natur und studiren
wir diese Geister, diese Medien, diese Richtungen und sehen
wir zu, ob dieselben dem grossen, allein menschenwürdigen
Ziel im Diesseits und Jenseits zustreben, schon auf dieser
Erde den Himmel geistiger Glückseligkeit allen unseren
Mitmenschen wirklich vorbereiten zu hellen. Das ist das
wahre experimentum crucis, die reine Goldprobe aller
Geistigkeit. Auf sie zielt Sir Alfred Russe! Wallace in
seiner berühmten Congress-Rede in unserem August-Heft cr.
S. 414 ff. -
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K urze N otizen.

a) Z um H oroskop und der A hn fr au des 16 3 5

hingerichteten Grafen Schaffgotsch —  theilt mir

H err Dr. med. C. R eissig zu H amburg, (bekannt aus

„ Psych. Stud."  A pril-H eft 18 9 7 S. I hO ff.), d. d. 20. O ctober er.,

zu meinem frü heren A rtikel ü ber —  » Die N ativitä t oder

das H oroskop"  —  (s. „ Psych. Stud."  Juli-H eft 18 9 7 S. 3 6 2ff,

3 6 4, N ote und 3 70) aus seinem diesj ä hrigen F orschungs-

aufenthalte in der grä flichen B ibliothek zu W armbrunn im

schlesischen R iesengebirge hö chst dankenswerth mit, dass

—  „ I hrer F eststellung des Datums des horoskopischen

V organges auf dem K ynast mit „ W olf und L amm"  (Juli-

H eft S. 3 6 4 N ote) auf den 28 . A ugust 16 3 3  nach /. K rebs'

L ebensbilde von Schaff gotsch (B reslau, 18 9 0) nichts im W ege

steht. Z u dieser Z eit finden nachweislich keine kriegerischen

Unternehmungen statt, an denen Schaff gotsch theilnahm. . .

E rst im O ctober 16 3 3  ist er wieder in kriegerische Unter-

nehmungen verwickelt."  —  I n der ä ltesten E Uugscbrift, betitelt:

—  „ B eschreibung des A bieibens H errn Schaffgotschensu — ,

welche in N eisse 16 3 8  (nachgedruckt) erschienen ist, fehle

zwar (nach K rebs), am E ingange die Sage von W olf und

L amm, welche erst die nä chste F lugschrift 16 43  enthalte;

dies dü rfte j edoch noch kein B eweis gegen dieselbe sein.

—  Z u meinen Schlusszeilen „ Psych. Stud."  A ugust 18 9 7

S. 443  ü ber einen nicht besonders fü r Sch. einnehmenden

Charakterzug bei der E roberung der Stadt O hlau bemerke

K rebs S. 45, dass Sch. es mit A kkord eroberte und dem

K ommandanten B onitz freien A bzug bewilligt habe. —  Z um

Schluss noch folgende N otiz (K rebs S. 19 4) ü ber die der

„ W eissen F rau"  der K ynsburg im Schlesierthale (s. „ Psych.

Stud."  Juli-H eft 18 9 7 S. 3 6 3 , O ctober-H eft 18 9 7 S. 558

N ote) verwandte „ A hnfrau"  des Schaff gotsch' ischen

Geschlechts auf der ihm gehö rigen B urg Greiffenstein in

Schlesien, seiner Geburtsstä tte, (vgl. „ Psych. Stud."  Juli-

H eft 18 9 7 S. 3 6 2, 3 6 3 , 3 6 4 N ote und September-H eft 18 9 7

S. 49 8  unten): —  „ I n v. fV itten' s ' R uinen der B urgfeste

Greiffenstein'  heisst es S. 3 6 : —  ' A ls H ans V irich I I .

v. Schaff gotsch, den die Greiffenstein er A hn fr au in

besonderen Schutz genommen, im 3 0j ä hrigen K riege zu

R egensburg enthauptet wurde, erschien die A hn fr au,

die ihren Schü tzling vergeblich in einem

Traume gewarnt, fortan in schwarzem Gewä nde

und legte dieses Trauerzeichen erst ab, als viele Jahre

spä ter sein Sohn wieder rechtmä ssigen B esitz von der B urg

nahm.' "  —  Die „ H istorie N otes [ N otizen]  ou A strology"
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692 Psychische Studien. XXV. Jshrg. 12. Heft. (December 1898.)

Kurze Notizen.
a) ZumHoroskop und der Ahnfrau des 1635

hingericbteten Grafen Schaf/garni; — theilt mir
Herr Dr. med. C. fieissig zu Hamburg, (bekannt aus
„Psych. Stud.“ April-Heft1897 S. 1801i),d. d. 2U. Octobercr.‚
zu meinem früheren Artikel über — „Die Nativität oder
das Horoskop“ -—— (s. „Psych. Stud.“ Juli-Heft 1897 S. 3621i" ,364, Note und 370) aus seinem diesährigen Forschungs-
aufenthalte in der gräflichen Bibliothe zu Warmbrunn im
schlesischen Riesengebirge höchst dankenswerth mit, dass
—— „Ihrer Feststellung des Datums des horoskopischenVorganges auf dem Kynast mit „Wolf und Lamm“ (Juli-
Heft S. 364 Note) auf den 28. August 1633 nach J. Krebs’
Lebensbildevon Scha/Tgotsch (Breslau, 1890) nichts im Wege
steht. Zu dieser Zeit finden nachweislich keine kriegerischenUnternehmungen statt, an denen Scha/fgolsch theilnahm.. .

Erst im October 1633 ist er wieder in kriegerische Unter-
nehmungen verwickelt.“ — In der ältesten Flugschrift,betitelt:
— „Beschreibung des Ableibens Herrn Scha/fgotschens“ —‚welche in Neisse 1638 (nachgedruckt) erschienen ist, fehle
zwar (nach Krebs)_am Eingangs die Sage von Wolf und
Lamm, welche erst die nächste Flugschrift 1643 enthalte;
dies dürfte jedoch noch kein Beweis gegen dieselbe sein.
— Zu meinen Schlusszeilen „Psych. Stud.“ August 1897
S. 443 über einen nicht besonders für Sah. einnehmenden
Charakterzug bei der Eroberung der Stadt Ohlau bemerke
Krebs S. 45, dass Sch. es mit Akkord eroberte und dem
Kommandanten Bonitz freien Abzug bewilligt habe. — Zum
Schluss noch folgende Notiz (Krebs S. 194) über die der
„Weissen Frau“ der Kynsburg im Schlesierthale (s. „Psycb.
Stud.“ Juli-Heft 1897 S. 363, October-Heft 1897 S. 558
Note) verwandte „Ahnfrau“ des Schafigotsclfischen
Geschlechts auf der ihm gehörigen Burg Greiffenstein in
Schlesien‚ seiner Geburtsstätte, (vgl. „Psych. Stud.“ Juli-
Heft 1897 S. 362, 363, 364 Note und September-Heft 1897
S. 498 unten): — „In v. Witterüs ‘Ruinen der Burgfeste
Greifenstein’ heisst es S. 36: — ‘Als Hans Ulrich II.
v. Scha/fgotsch, den die Greiffensteiner Ahnfrau in
besonderen Schutz genommen, im 30jährigen Krie e zu
Regensburg enthauptet wurde, erschien die Ahn rau,
die ihren Schützling vergeblich in einem
Traumegewarnt, fortan in schwarzem Gewande
und legte dieses Trauerzeichen erst ab, als viele Jahre
später sein Sohn wieder rechtmässigen Besitz von der Burg
nahm!“ — Die „Historie Notes [Notizen] ou Astrology“
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K arze N otizen.

6 9 3

von George W ilde im L ondoner „ L ight"  N r. 9 21 vom

3 . September er. geben ü brigens noch eine dankenswerthe

Doberschau alter A strologen und darunter auch das genauere

H oroskop K epler* *  [ vergl. K niepf in „ Psych. Studien"

N ovember-H eft 18 9 7 S. 6 22 ff.]  ü ber W allenstein, das dieser

in seinem 2ü . Jahre gestellt erhielt, als er noch unberü hmt

war. K epler weissagte ihm grosse Dinge aus der Constellation

der Gestirne, dass er zu grossen E hren und R uhm auf-

steigen wü rde durch seine Tapferkeit und seinen Durst nach

Macht;  aber er wü rde sich dadurch auch mä chtige Gegner

und geheime F einde zuziehen, auch wü rde er eine grosse

Menschenmenge an sich ziehen. Mars und Saturn wü rden

in ihm einen starken W illen, einen streitsü chtigen, ü ber-

mü thigen und Grosses wagenden Geist erzeugen;  er wü rde

in eine gute F amilie heirathen, aber seine Gattin wü rde

nicht hü bsch, wohl aber mit weltlichen Glü cksgü tern gesegnet

sein. E s ist wohlbekannt, dass W allenstein nach dem R athe

K epler^  handelte, nur dann Schlachten schlug, wenn die

Sterne gü nstig waren. [ Man vergl. hierzu meine vielleicht

neue historische E ntdeckung in „ Psych. Stud."  A ugust-H eft

18 9 7 S. 442 ff. ü ber Mag. Thieml]  W . wurde geboren um

4 Uhr 3 0 Minuten N achmittags den 22. September 158 3  zu

Prag. Die Sonne und Merkur standen zur Z eit in O pposition

zum Jupiter und Saturn und weissagten ein L eben voll

grosser K ä mpfe. Des Mars Stellung im 8 . H ause zeigte

L ebensgefahr an, denn am A bende seines L ebens stand

die Sonne mit Mars verbunden. K epler wusste nicht, dass

der damals noch unentdeckte Planet H erschel [ Uranus]

im aufsteigenden K noten, und dass beim gewaltsamen

Tode W allenstein' s (im 51. L ebensj ahre) die Sonne im

Q uadrat zu H erschel stand. —  Des W allenstein' ' sehen H of-

A strologen Seni A rt, die N ativitä t zu stellen, findet man

in „ Psych. Stud."  Juni-H eft 18 9 7 S. 3 04 ff. —  Der Sekr.

d. R ed.

b) „ Das W esen der I rrlichter"  —  bespricht ein

H err Dr. G, R eischel in O schersleben in —  » Die N atur.

Z eitung zur V erbreitung naturwissenschaftlicher K enntniss

und N aturanschauü ng fü r L eser aller Stä nde."  B egrü ndet

von Dr. O tto Ule und Dr. K arl Mü ller, (herausgegeben von

Prof. Dr. W illi Ule in H alle a. S., G. Schtvetschke' ' scher V er-

lag) in N r. 17 v. 24. A pril 18 9 8  S. 19 3 — 19 6  in einer die

frü heren F ä lle genannter Z eitschrift ü ber I rrlichter recht

ü bersichtlich zusammenfassenden W eise. A ber er kennt

offenbar die speeifischen F ä lle der „ Psych. Studien"  noch

nicht, die wir im Mai-H eft 18 9 2 S. 201 ff., N ovbr.-H eft

18 9 6  S. 456  ff. und im A ugust-H eft 18 9 7 S. 422 ff. ge-
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von George Wilde im Londoner „Light“ Nr. 921 vom
3. September cr. geben übrigens noch eine dankenswerthe
Ueberschaualter Astrologen und darunter auch das genauereHoroskop Keplefis [vergl Kniepf in „Psych. Studien“
November-Heft 1897 S. 622 E] über Wallenriein, das dieser
in seinem 20. Jahre gestellt erhielt, als er noch unberühmt
war. Kepler weissagte ihm grosse Dinge aus der Constellation
der Gestirne, dass er zu grossen Ehren und Ruhm auf-
steigen würde durch seine Tapferkeitund seinen Durst nach
Macht; aber er würde sich dadurch auch mächtige Gegner
und geheime Feinde zuziehen, auch würde er eine grosseMenschenmenge an sich ziehen. Mars und Saturn würden
in ihm einen starkenWillen einen streitsüchtigen, über-
müthigen und Grosses wagen en Geist erzeugen; er würde
in eine gute Familie heirathen, aber seine Gattin würde
nicht hübsch, wohl aber mit weltlichen Glücksgütern gesegnet
sein. Es ist wohlbekannt, dass Wallenstein nach dem Rathe
Kepler’s handelte, nur dann Schlachten schlug, wenn die
Sterne günstig waren. [Man vergl. hierzu meine vielleicht
neue historische Entdeckung in „Psych. Stud.“ August-Heft
1897 S. 442 ff. über Mag. Thiem!] W. wurde geboren um
4 Uhr 30 Minuten Nachmittags den 22. September 1583 zu
Prag. Die Sonne und Merkur standen zur Zeit in Opposition
zum Jupiter und Saturn und weissagten ein Leben voll
grosser Kämpfe. Des Mars Stellung im 8. Hause zeigte
Lebensgefahr an, denn am Abende seines Lebens stand
die Sonne mit Mars verbunden. Kepler wusste nicht, dass
der damals noch unentdeckte Planet Herschcl [Uranus]
im aufsteigenden Knoten, und dass beim gewaltsamen
Tode Wallensteirfs (im 51. Lebensjahre) die Sonne im
Quadrat zu Herschel stand. — Des Wallensteirfschen Hof-
Astrologen Sem‘ Art, die Nativität zu stellen, findet man
in „Psych. Stud.“ Juni-Heft 1897 S. 304 fi. — Der Sekr.
d. Re d.

b) „Das Wesen der Irrlichter“ — bespricht ein
Herr Dr. G. Reischel in Oschersleben in — „Die Natur.
Zeitung zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntniss
und Naturanschauung für Leser aller Stände.“ ‚Begründet
von Dr. Otto Ule und Dr. Karl Müller, (herausgegeben von
Prof. Dr. Willi Ulc in Halle a. S., G. Schwetschkäscher Ver-
lag) in Nr. 17 v. 24. April 1898 S. 193-196 in einer die
früheren Fälle genannter Zeitschrift über Irrlichter recht
übersichtlich zusammenfassenden Weise. Aber er kennt
offenbar die specifischen Fälle der „Psych. Studien“ noch
nicht, die wir im Mai-Heft 1892 S. 201 fll, Novbn-Heft
1896 S. 456 fl’. und im August-Heft 1897 S. 422 H. ge-
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bracht haben, woselbst wir die berichteten B eobachtungen

ü ber spukhafte I rrlichter durchaus nicht allein auf K ohlen-

wasserstoffgase, Stickstoff, Schwefelwasserstoff und Phosphor-

wasserstoff zurü ckfü hren konnten, sondern hinter ihnen noch

ein 8 pecifisch psychisches E lement eines uralten, nicht

ganz unbegrü ndeten V olksglaubens muthmaassen mussten.

I n folgenden Schlussworten seines A rtikels stimmt der

H err V erfasser so ziemlich mit dem R eferenten (dem

Sekretair der R edaktion dieses Journals) ü berein, wenn ter

sagt: —  „ E lectrische E inwirkungen sind nach alledem

vollstä ndig ausgeschlossen;  als ein ruhiges A usströ men der

durch I nduction in der E rdoberflä che erzeugten E lektricitä t,

als eine allmä hlich verlaufende elektrische E ntladung in

leuchtenden B ü scheln weissvioletter F arbe auf Strä uchern,

B ä umen, hervorragenden Gegenstä nden aller A rt, wie beim

St. E lmsfeuer, ist die E rscheinung der I rrlichter nicht

aufzufassen, da alle V orbedingungen zu einer elektrischen

E ntladung in dieser wie in j eder anderen F orm vollstä ndig

fehlen, nä mlich die starken und raschen V erdichtungen des

atmosphä rischen W asserdampfes infolge hereinbrechender

kalter L uftströ me, oder lebhafter aufsteigender B ewegung

der L uft, ferner heftige Schauer von R egen, Schnee und

zumeist Graupeln, unter denen bei niedrigem B arometer-

stande und sinkender Temperatur stets unter N ull die

E lmsfeuer im W inter entstehen;  diese kö nnen ü brigens auch

eine F olge der R eihung sein, die der stü rmisch umher-

gewirbelte Schnee an den L ufttheilchen erfä hrt. —  Das

V olk betrachtet die I rrlichter durchweg als rä thselhafte

[ Sind sie das denn nicht auch der W issenschaft noch?  —

Menschen irre fü hren, um ihn zu verderben. [ A ber auch um

ihn zuweilen zu retten, wie im F alle des H errn F ornaschon

im Juli-H eft 18 9 6 , S. 3 22 ff. —  Sekr. d. R ed.]  Guten

Grund hatte man gewiss oftmals dazu, diese geheiuiniss-

volleu F lä mmchen mit aberglä ubischer F urcht zu betrachten,

da mancher durch sie vom rechten W ege abgelenkt und

in den verderbenbringenden Sumpf gelockt wurde, wo er

versank. Darum haben diese L ichter auch dem ent-

sprechende N amen erhalten: I rrlicht, I rrwisch, Tü ckebolde,

L ü chtemä nnekens. I n allen Dorfschä nken hö rt man von

ihnen grauä ige Geschichten erzä hlen. Da war z. B  ein

reicher Mü ller, der sein Geld im F elde verscharrte, wo

man ihn alsbald todt liegen fand. N un hat er im Grabe

keine R uhe, der sucht sicher mit der Geisterlateme sein

vergrabenes Geld!  E in A nderer grä bt nach ä hnlichen

E rscheinungen, die den
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bracht haben, woselbst wir die berichteten Beobachtungen
über spukhafte Irrlichter durchaus nicht allein auf Kohlen-
wasserstoffgase, Stickstoff, Schwefelwasserstoffund Phosphor-
wasserstofi zurückführen konnten, sondern hinter ihnen noch
ein specifisch psychisches Element eines uralten, nicht
ganz unbegründeten Volksglaubens muthmaassen mussten.
In folgenden Schlussworten seines Artikels stimmt der
Herr Verfasser so ziemlich mit dem Referenten (dem
Sekretair der Redaktion dieses Journals) überein, wenn er
sagt: —-- „Electrische Einwirkungen sind nach alledem
vollständig ausgeschlossen; als ein ruhiges Ausströmen der
durch Induction in der Erdoberfläche erzeugten Elektricität,
als eine allmählich verlaufende elektrische Entladung in
leuchtenden Büscheln weissvioletter Farbe auf Sträuchern,
Bäumen, hervorragenden Gegenständen aller Art, wie beim
St. Elmsfeuer, ist die Erscheinung der Irrlichter nicht
aufzufassen, da alle Vorbedingungen zu einer elektrischen
Entladung in dieser wie in jeder anderen Form vollständig
fehlen, nämlich die starken und raschen Verdichtungen des
atmosphärischen Wasserdampfes infolge hereinbrechender
kalter Luftströme,- oder lebhafter aufsteigender Bewegung
der Luft, ferner heftige Schauer von Regen, Schnee und
zumeist Graupeln, unter denen bei niedrigem Barometer-
stande und sinkender Temperatur stets unter Null die
Elmsfeuer im Winter entstehen; diese können übrigens auch
eine Folge der Reibung sein, die der stürmisch umher-
gewirbelte Schnee an den Lufttheilchen erfahrt. —-— Das
Volk betrachtet die Irrlichter durchweg als räthselhafte
Sind sie das denn nicht auch der Wissenschaft noch? —

er Sekr. d. Red.]‚ gespenstische Erscheinungen, die den
Menschen irre fiihren, um ihn zu verderben. [Aber auch um
ihn zuweilen zu retten, wie im Falle des Herrn Fair-naschen
im Juli-Heft 1896, S. 322 ff. —— Sekr. d. Red. Guten
Grund hatte man gewiss oftmals dazu, diese geieimuiss-
vollen Flämmchen mit abergläubischerFurcht zu betrachten,
da mancher durch sie vom rechten Wege abgelenkt und
in den verderbenbringenden Sumpf gelockt wurde, wo er
versank. Darum haben diese Lichter auch dem ent-
sprechende Namen erhalten: Irrlicht, Irrwisch‚ Tückebolde‚
Lüchtemännekens. In allen Dorfschänken hört man von

. ihnen grausige Geschichten erzählen. Da war z. B ein
reicher Müller, der sein Geld im Felde verscharrte, wo
man ihn alsbald todtliegen fand. Nun hat er im "Grabe
keine Ruhe, der sucht sicher mit der Geisterlaterne sein
vergrabenes Geld! Ein Anderer gräbt nach ähnlichen
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Schä tzen mit seinem matten, trü ben L icht.* ) A ndere halten

die L ichter fü r die Seelen ungetauft gestorbener K inder.

Der nä chliche W anderer aber, der sinnend dahin schreitet

und in die tiefe dunkle N acht hineinstarrt, wo er plö tzlich

einen L ichtschimmer auf sich zukommen sieht, der teuflisch

bei seiner A nnä herung zurü ckweicht, beim Z urü ckgehen

ebenso teuflisch sich ihm zu nä hern sucht, ist froh, wenn er

bei einer W egbiegung seine Gesellschaft los ist. —  A llen

L esern dieser Z eitschrift wü rde der V erfasser des vor-

liegenden A ufsatzes dankbar sein, wenn sie ihm oder dem

H erausgeber der Z eitschrift eigene oder fremde genaue

B eobachtungen von I rrlichtern mittheilen wollten, um das

W esen dieser N achtwandler noch mehr aufhellen zu kö nnen."

—  E in unseren L esern noch unbekannter, aber den B ericht

des Sekr. d. R ed. ü ber sein wenige Monate spä ter gehabtes

E rlebniss an der Striegauer Z ollmü hle (s. Mai-H eft 18 9 2

S. ' 201 ff.) bestä tigender V organg ist der E ingangs obigen

A rtikels von einem H errn R eischel erzä hlte des glaubwü r-

digen Steuerbeamten in E llenstedt am H uy, einem Dorfe

im K reise O schersleben, der, im Mä rz 18 52 N achts 11 Uhr

von einer R evision zurü ckkehrend, bei vollstä ndig bedecktem

H immel, mehrere 100 Schritte von E llenstedt entfernt, plö tz-

lich ein L icht, scheinbar eine L aterne, aus ihm heraus-

kommen sah, das sich so schwankend vorwä rts bewegte,

dass er zunä chst vermuthete, der Trä ger der L aterne be-

finde sich in trabender B ewegung. Dem ersten L ichte

folgte ein zweites, drittes, viertes und fü nftes ... j a bis zu

40 und 50 L ichter eilten den W eg am Dorfe entlaug, vor-

wä rts. E r konnte keinem nä her als bis zu 10 Schritt

kommen. Die trü ben L ichter hielten sich in trä ger R uhe,

die helleren tanzten um einander und neckten sich fö rmlich,

oder liefen blitzschnell aus ihrem W ege die H ö he herauf

und kehrten in Gesellschaft anderer I rrlichter zurü ck.

Ueber eine volle Stunde hat B erichterstatter, auf dessen

ausfü hrlichen O riginalbericht wir verweisen, diesem Spiele

der L ichter zugesehen, bis sie mit dem 12. Glackenschlage

in einem leichten W estwinde verlö schten. [ Man vgl. hierzu

noch A pril-H eft 18 9 6  S. 19 4 ff., Mai 18 9 6  S. 214 ff., Juli

18 9 6  S. 3 15 ff., N ovbr. 18 9 6  S. 542 ff.]  —  Unter B ezug-

nahme auf G. L . ß ankmar' s „ Prä liminarien zu einer Theorie

der Spukerscheinungen"  (speciell A ug.-H eft 18 9 7 S. 425 ff.)

gestatte ich mir behufs E rklä rung obiger L euchter-E rschei-

* ) Ganz ä hnlich wie H ö lty in seinem Gedicht: —  „ Ueb'  immer

Treu und R edlichkeit eto."  —  in „ Psych. Stud."  A ugust-H eft 18 9 2

8 . 3 6 1 ff. des N X heren ausfahrt. —  Der Sekr. d. R ed.
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Kurze Notizen. v 695
Schätzen mit seinem matten, trüben Licht?) Andere halten
die Lichter für die Seelen ungetauft gestorbener Kinder.
Der nächliche Wanderer aber, der sinnend dahin schreitet
und in die tiefe dunkle Nacht hineinstarrt, wo er plötzlich
einen Lichtschimmer auf sich zukommen sieht, der teuflisch
bei seiner Annäherung zurückweicht, beim Zurückgehen.
ebenso teuflisch sich ihm zu nähern sucht, ist froh, wenn er
bei einer Wegbiegung seine Gesellschaft los ist. — Allen
Lesern dieser Zeitschrift würde der Verfasser des vor-
liegenden Aufsatzes dankbar sein, wenn sie ihm oder dem

‘Herausgeber der Zeitschrift eigene oder fremde genaue
i Beobachtungen von Irrlichtern mittheilen wollten, um das

Wesen dieser Nachtwandlernoch mehr aufhellen zu können.“
— Ein unseren Lesern noch unbekannter, aber den Bericht
des Sekr. d. Red. über sein wenige Monate später gehabtes
Erlebniss an der Striegauer Zollmühle (s. Mai-Heft 1892
S. 201 E.) bestätigender Vorgang ist der Eingangs obigen
Artikels von einem Herrn Reischel erzählte des glaubwür-
digen Steuerbeamten‘ in Eilenstedt am Huy, einem Dorfe
im Kreise Oschersleben, der, im März 1852 Nachts 11 Uhr
von einer Revision zurückkehrend, bei vollständig bedecktem
Himmel, mehrere "100 Schritte von Eilenstedt entfernt, plötz-
lich ein Licht, scheinbar eine Laterne, aus ihm heraus-
kommen sah, das sich so schwankend vorwärts bewegte,
dass er ‘zunächst vermuthete, der Träger der Laterne be-
finde sich in trabender Bewegung. Dem ersten Lichte
folgte ein zweites, drittes, viertes und fünftes . . . ja bis zu
40 und 60 Lichter eilten den Weg am Dorfe entlang, vor-
wärts. Er konnte keinem näher als bis zu 10 Schritt
kommen. Die trüben Lichter hielten sich in träger Ruhe,
die helleren tanzten um einander und neckten sich förmlich,
oder liefen, blitzschnell aus ihrem Wege die Höhe herauf
und kehrten in Gesellschaft anderer Irrlichter zurück.
Ueber eine volle Stunde hat Berichterstatter, auf dessen
ausführlichen Originalbericht’ wir verweisen, diesem Spiele
der Lichter zugesehen, bis sie mit dem 12. Glockenschlage
in einem leichten Westwinde verlöschten. [Man vgl. hierzu
noch April-Heft 1896 S. 194 ff., Mai 1896 S. 214 fi.‚ Juli
1896 S. 315 E, Novbr. 1896 S. 542 E] — Unter Bezug-
nahme auf G. L. Dankmafis „Präliminarien zu einer Theorie
der Spukerscheinungen“ (speciell Aug-Heft 1897 S. 425 E.)
gestatte ich mir behufs Erklärung obiger Leuchter-Erschei-

‘) Ganz ähnlich wie Hölty in seinem Gedicht: — „Uob' immer
Treu und Redlichkeit etc.“ — in „Psych. Stud.“ August-Heft 1892
S. 36l fl‘. des Niheren ausführt. — Der Sekt. d. Rad.
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nungen, ausser der noch vielangefochtenen Geister-H ypo-

these noch fü r skeptische N aturforscher die diesen vielleicht

acceptablere H ypothese vorzuschlagen, dass manche dieser

bis j etzt noch so rä thselhaften, spukhaften W esen j edenfalls

seelische Doppelgä nger der betreffenden, mediumistisch ge-

arteten B eoachter sein kö nnten. I ch folge mit dieser Deu-

tung nur Sir W illiam Crookes' s weisem V organge im O ctbr.-

H efte 18 9 8  S. 48 3  ff. —  Der Sekr. d. R ed. Dr. Gr. C. W ittig.

c) A us dem R eiche des Uebersinnlichen —  ist der

Titel einer stehendenden R ubrik in dem W ochen - Journal

—  „ Das N eue B latt"  —  (L eipzig, Ä . H . Payne, redigirt von

Dr. F ranz H irsch), das in seiner N r. 26 , 18 9 8  Jahrg. X X I X

von S. 408 — 410 wieder mehrere interessante Mittheilungen

bringt. I m A bschnitt „ W underbares aus F rankreich"  wird

berichtet, dass in B ialas in den Cevennen gegenwartig ein

B auernbube von ungefä hr 9  (j etzt 11) Jahren lebt, der

sein H eimathdorf nie verlassen hatte und trotz seines an-

geborenen Patois im Z ustande der V erzü ckung das reinste

F ranzö sisch spricht, ä hnlich wie seiner Z eit A ndrew Jackson

Davis in Poughkeepsie, wie er uns in seinem „ Z auberatabe"

(L eipzig, 0. Mutze, 18 6 8 ) so ü berzeugend berichtet. Dabei

hö rt dieser K nabe, der Paulin Delpont heisst, Stimmen,

entdeckt Geheimnisse, sieht in die Z ukunft u. s. w., was

Schaaren von Menschen zu ihm pilgern macht. (V gl.

„ Psych. Stud."  O ctober-H eft 18 9 6  S. 525.) —  Den B ericht

ü ber die Seherin Couedon (nicht Conedon, wie dort verdruckt

steht,) und ihre W eissagungen in Paris vom grossen B rande

und vom kü nftigen K ö nig von F rankreich kennen unsere

L eser bereits in ausfü hrlicheren Mittheilungen, als dort

enthalten sind. (V gl. Decbr.-H eft 18 9 6  S. 6 8 0 ff.) —  I n

dem A bschnitt: —  „ Mystisches aus R ussland"  —  wird von

dem bekannten B erliner Schriftsteller B randes berichtet,

dass der 1711 als L eibeigener im A rchangelschen Gouverne-

ment geborene und als vielseitiges Genie bekannte Michail

W assilj emtsch L omonossow nach stattgefundenen Studien zu

Moskau und einem lä ngeren A ufenthalte in Deutschland

1745 zu Petersburg Prof. der Chemie und E x perimental-

physik wurde. I n einem Traume sah er bei seiner R ü ck-

kehr nach R ussland die L eiche seines V aters, eines F ischers,

auf eine ö de I nsel im nö dlichen E ismeer geworfen. E r

gab die L age der I nsel genau an, und die F ischer fanden

wirklich daselbst die L eiche seines V aters, die sein B ruder

recognoscirte. Gegenü ber dem etwas skeptischen B randes

wird L ' s Z eitgenosse G. Chr. L ichtenberg, der grosse deutsche

H umorist und Satiriker des vorigen Jahrhunderts, vor-

gefü hrt, der in seinen Schriften immer wieder auf seine
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nungen, ausser der noch vielangefochtenen Geister-Hypo-
these noch für skeptische Naturforscher die diesen vielleicht
acceptablere Hypothese vorzuschlagen, dass manche dieser
bis jetzt noch so räthselhaiten, s ukhaften Wesen jedenfalls
seellselie Doppelgänger der betre enden, mediumistisch ge-
arteten Beoachter sein könnten. Ich folge mit dieser Deu-
tung nur Sir William Grookeis weisem Vorgange im 0ctbr.-
Hefte 1898 S. 483 ff. —— Der Sekt. d. Red. Dr. Gr. C. Wittig.

c) Aus dem Reiche des Uebersinnlichen— ist der
Titel einer stehendenden Rubrik in dem Wochen-Journal
— „Das Neue Blatt“ — (Leipzig, A. H. Paync redigirt von
Dr. Franz Hirsch), das in seiner Nr. 26, 1898 ahrg. XXIX
von S. 408—41O wieder mehrere interessante Mittheilungen
bringt. Im Abschnitt „Wunderbares aus Frankreich“ wird

_berichtet, dass in Bialas in den Cevennen gegenwärtig ein
Bauernbube von ungefähr 9 (jetzt 11) Jahren lebt, der‘
sein Heimathdorf nie verlassen hatte und trotz seines an-
geborenen Patois im Zustande der Verzückung das reinste

g

Französisch spricht, ähnlich wie seiner Zeit Andrerv Jackson
Davis in Poughkeepsie, wie er uns in seinem „Zauberstabe“
(Leipzig, 0. Illutzc, 1868) so überzeugend berichtet. Dabei
hört dieser Knabe, der Paulin Delpont heisst, Stimmen,
entdeckt Geheimnisse, sieht in die Zukunft u. s. w., was
Schaaren von Menschen zu ihm pilgern macht. (Vgl.
„Psych. Stud.“ October—Heft 1896 S. 525.) —- Den Bericht
über die Seherin Couödon (nicht Conedon, wie dort verdruckt
steht ,) und ihre Weissagungen in Paris vom grossen Brande
und vom künftigen König von Frankreich kennen unsere
Leser bereits in ausführlicheren Mittheilungen, als dort
enthalten sind. (Vgl. Decbrx-Heft 1896 S. 680 ff.) — In
dem Abschnitt: — „Mystisches aus Russland“ — wird von
dem bekannten Berliner Schriftsteller Brande: berichtet,
dass der 1711 als Leibeigener im Archangelschen Gouverne-
ment geborene und als vielseitiges Genie bekannte Michaü
Wassiljmtcch Lomorwssom nach stattgefundenen Studien zu
Moskau und einem längeren Aufenthalte in Deutschland
1745 zu Petersburg Prof. der Chemie und Experimental-
hysik wurde. In einem Traume sah er bei seiner Rück-
ehr nach Russland. die Leiche seines Vaters, eines Fischers,

auf eine öde Insel im nödlichen Eismeer geworfen. Er
gab die Lage der Insel genau an, und die Fischer fanden
wirklich daselbst die Leiche seines Vaters, die sein Bruder
recognoscirte. Gegenüber dem etwas skeptischen Brande:
wird L’s Zeitgenosse G. Chr. Lichtenberg, der grosse deutsche
Humorist und Satiriker des vorigen Jahrhunderts, vor-
geführt, der in seinen Schriften immer wieder auf seine
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Trä ume zurü ckkommt. I n seinen „ N achrichten und B e-

merkungen ü ber sich selbst"  sagt er unter A nderem: —

„ E iner der merkwü rdigsten Z ü ge in meinem Charakter ist

gewiss der seltsame A berglaube, womit ich aus j eder Sache

eine V orbedeutung ziehe und in einem Tage hundert Dinge

zum O rakel mache. I ch brauche es hier nicht zu be-

schreiben, indem ich mich hier allzu wohl verstehe. Jedes

K riechen eines I nsekts dient mir zur A ntwort auf eine

F rage ü ber mein Schicksal. I st das nicht sonderbar

von einem Professor der Physik?  I st es aber nicht

in der menschlichen N atur begrü ndet und nur bei mir

monströ s geworden, ausgedehnt ü ber die Proportion natü r-

licher Mischung, die an sich heilsam ist? "  —  Das ist

doch die V orzeichendeuterei der alten Griechen und R ö mer

aus V ogelflug und anderen N aturereignissen, der Glaube

unserer deutschen V orfahren beim Ueberdenwegspringen

eines H asen, oder dem K rä chzen einer N achteule!  L iegt

dieser V olksglaube nicht in den Traum- und Punktir-

bü chern frü herer Tage ausgedrü ckt und in all den seltsamen

Gebrä uchen bei heiligen F estzeiten zur E rmittelung der

kommenden Schicksale?  W enn die Seele eines Menschen

dabei mit heiligem E rnst und E ifer betheiligt ist, kann sie

da nicht in den ekstatischen Z ustand des mediumistischen

Trance und H ellsehens gerathen und wirklich Dinge vor-

aus sehen, die dem mit gewö hnlichen, wachen Sinnen B e-

gabten stets verborgen bleiben?  N ur insofern sind alle

diese als V olksaberglauben verrufenen Gebrä uche dennoch

zu beachten und zu beherzigen. W as da der Mensch in

seinem tiefsten I nnern lebhaft fü hlt, glaubt und will, das

offenbart sich ihm auch ä usserlich. H ierdurch erklä ren /

sich auch wohl die so verschiedenartigen, dem Gefü hl der /

W ahrnehmenden prophetisch erscheinenden V orandeutungen I

des Todes der K aiserin E lisabeth von O esterreich in unserem

N ovember- H efte 18 9 8  S. 6 20 ff. —  Dahin gehö rt auch 1

die R ubrik der „ W ahrträ ume" , deren drei von einem

H errn G. K l. in H . im Grossherzogthum O ldenburg mit-

getheilt werden. E twa um die Mitte des vorigen Jahr-

hunderts erblickte sein von einer weiten Geschä ftsreise

zu Pferde heimkehrender Urgrossvater auf dem sog. W itte-

F eld von E ngter nach V ö rden im O snabrü ck' schen A bends

an einer R ichtstä tte, einem Sandhü gel, plö tzlich ein grosses

F euer, das er sich erstaunt ansehen wollte, worü ber er

aber vor Mü digkeit einschlief und erst wieder erwachte,

als er an demselben lä ngst vorü ber war. H eimgekehrt,

theilte man ihm mit, dass morgen eine Mordbrennerin aus

V ö rden auf dieser Stelle durch F euer hingerichtet werden
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Träume zurückkommt. In seinen „Nachrichten und Be-
merkungen über sich selbst“ sagt er unter Anderem: —

„Einer der merkwürdigsten Züge in meinem Charakter ist
gewiss der seltsame Aberglaube,womit ich aus jeder Sache
eine Vorbedeutung ziehe und in einem Tage hundert Dinge
zum Orakel mache. Ich brauche es hier nicht zu be-
schreiben, indem ich mich hier allzu «wohl verstehe. Jedes
Kriechen eines Insekts dient mir’ zur Antwort auf eine
Frage über mein Schicksal. _Ist das nicht sonderbar
von einem Professor der Physik? 1st es aber nicht
i'n der menschlichen Natur begründet und nur bei mir
monströs geworden, ausgedehnt über die Proportion natür-
licher Mischung, die an sich heilsam ist?“ — Das ist
doch die Vorzeichendeuterei der alten Griechen und Römer
aus Vogelflug und anderen Naturereignissen, der Glaube
unserer deutschen Vorfahren beim Ueberdenwegspringen
eines Hasen, oder dem_Krächzen einer Nachteule! Liegt
dieser Volksglaube nicht in den Traum- und Punktir-
büchem früherer Tage ausgedrückt und in all den seltsamen
Gebräuchen bei heiligen Festzeiten zur Ermittelung der
kommenden Schicksale? Wenn die Seele eines Menschen
dabei mit heiligem Ernst und Eifer betheiligtist, kann sie
da nicht in den ekstatischen Zustand des mediumistischen
Trance und Hellsehens gerathen und wirklich Dinge vor-
aus sehen, die dem mit gewöhnlichen, wachen Sinnen Be-
gabten stets verborgen bleiben? Nur insofern sind alle
diese als Volksaherglauben verrufenen Gebräuche dennoch
zu beachten und zu beherzigen. Was da der Mensch in
seinem tiefsten Innern lebhaft fühlt, glaubt und will, (las
ofienbart sich ihm auch äusserlich. Hierdurch erklären
sich auch wohl die so verschiedenartigen, dem Gefühl der
Wahrnehmenden prophetisch erscheinenden Vorandeutungen
des Todes der Kaiserin Elisabethvon Oesterreich in unserem
November-Hefte 1898 S. 620 fl’. —- Dahin gehört auch
die Rubrik der „Wahrträume“, deren drei von einem
Herrn G. K7. in H. im Grossherzogthum Oldenburg mit-
getheilt werden. Etwa um die Mitte des vorigen Jahr-
hunderts erblickte sein von einer weiten Geschäftsreise
zu Pferde heimkehrender Urgrossvater auf dem sog. Witte-
Feld von Engter nach Vörden im Osnabrück’schen Abends
an einer Richtstätte, einem Sandhügel, plötzlich ein grossesFeuer, das er sich erstaunt ansehen wollte, worüber er
aber vor Müdigkeit einschlief und erst wieder erwachte,
als er an demselben längst vorüber war. Heimgekehrt,
theilte man ihm mit, dass morgen eine Mordbrennerin aus
Vörden auf dieser Stelle durch Feuer hingerichtet werden
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solle. (Man vgl. hierzu „ Psych. Stud."  O ctober-H eft 18 9 3

8 . 476  ff.) —  Derselbe Grossvater sah spä ter, ebenfalls

A bends heimkehrend, an einem einsamen Teiche einen

Mann mit einer F rau ringend und diese mit dem K opfe

unter das W asser drü ckend. A m Thatorte angelangt, erblickte

er N iemand. N ach lä ngerer Z eit, etwa einem halben Jahre,

erträ nkte ein B aueinsohn dort wirklich eine Dienstmagd.

—  E in L ehrer 0. daselbst sieht N achts erwachend an der

W and seines Schlafzimmers eine ganz helle Stelle in

F orm eines lä nglichen V ierecks, die er im B eisein seiner

F rau mit der B leifeder umreisst, als er weder eine L aterne,

noch den Mond als deren Ursache entdecken kann. A m

Tage darauf erhä lt er die Todesanzeige eines lieben B ruders

in gleich grossem B riefformat, wie die helle Stelle gezeichnet

war. [ Man vergl. Mä rz-H eft 18 9 4 S. 14U ff. den Schatten

an der W and.]  —  Unter der Ueberschrift: —  „ L st Mysticis-

mus A berglaube? "  —  wird von dem am 14. A pril 18 9 4

zu R on»  \  A dolf F riedrich Grafen von Schock aus seinen

„ E rinnerungen und A ufzeichnungen"  eine lä ngere Stelle

citirt, die wir z. Th. schon in „ Psych. Stud."  Mai-H eft

18 8 7 S. 23 0 sub b) und Juni-H eft 18 9 2 S. 251 ff. citirt

haben und hier im W esentlichen ergä nzen. Der dort nicht

genannte General ist der General v. Pfuel, merkwü rdigen

A ndenkens aus der Z eit K ö nig F riedrich Jfilhelm' s I V . und

der 18 48  er R evolution. W ir erinnern an dieses Generals

denkwü rdige Mittheilung aus dem Munde des K ö nigs in

„ Psych. Stud."  Septbr-H eft 18 8 8  S. 3 8 5 ff. ü ber den selt-

samen A pport eines E he-R inges, der damals nur fü r ein

Mä rchen gehalten wurde, ehe die neuzeitlichen Medien

dieser A rt auftauchten, worü ber man sich im A ksakowschen

W erke: —  „ A nimismus und Spiritismus"  —  I I I . A ufl.

des N ä heren belehren kann. —  V om Gebrauche des E rd-

spiegels [ vgl. „ Psych. Stud."  Septbr.-H eft 18 9 4 S. 46 2 ff.

und O ctober-H eft 18 9 7 S. 579  ff. Mummert' s Mittheilung]

im O denwalde sagt Graf von Schock noch: —  « V on

einem j ungen, sehr gebildeten Manne, welcher in j ener

Gegend ansä ssig war, hö rte ich behaupten, sein V ater habe

mittels eines solchen E rdspiegels ein wichtiges, lange ver-

loren geglaubtes Dokument wieder entdeckt. —  Seine

Schwestern erzä hlten viel von dem Geisterspuk in ihrem

alten, unfern vom R odenstein [ vergl. Juli-H eft 18 9 5

S. 3 15 ff., Januar 18 9 6  S. 3 7 ff., Juli 18 9 6  S. 3 58  ff. und

A ugust-H eft 18 9 6  S. 410 ff.]  gelegenen Schlosse, der

ihnen den A ufenthalt daselbst verleidet hat. Der B ruder

pflegte sie deshalb zu verspotten;  um so ü berraschender

war es mir deshalb, als er mir einmal unter vier A ugen

Ge
ne

ra
te

d 
fo

r J
oh

n 
Pa

tr
ic

k 
De

ve
ne

y 
(U

ni
ve

rs
ity

 o
f C

hi
ca

go
) o

n 
20

14
-1

2-
12

 0
0:

25
 G

M
T 

 / 
 h

ttp
://

hd
l.h

an
dl

e.
ne

t/2
02

7/
hv

d.
hw

1w
q5

Pu
bl

ic
 D

om
ai

n 
in

 th
e 

Un
ite

d 
St

at
es

, G
oo

gl
e-

di
gi

tiz
ed

  /
  h

ttp
://

w
w

w
.h

at
hi

tr
us

t.o
rg

/a
cc

es
s_

us
e#

pd
-u

s-
go

og
le

698 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (December 1898.)

solle. (Man vgl. hierzu „Psych. Stud.“ October-Heft 1893
S. 476 ff.) —— Derselbe Grossvater sah später, ebenfalls
Abends heimkehrend‚ an einem einsamen Teiche einen
Mann mit einer Frau ringend und diese mit dem K0 fe
unter das Wasserdrückend. Am Thatorte angelangt, erblic te
er Niemand. Nach längerer Zeit, etwa einem halben Jahre,
ertränkte ein Bauernsohn dort wirklich eine Dienstmagd.
— Ein Lehrer 0. daselbst sieht Nachts erwachend an der
Wand seines Schlafzimmers eine ganz helle Stelle in
Form eines länglichen Vierecke, die er im Beisein seiner
Frau mit der Bleifeder umreisst‚ als er weder eine Laterne,
noch den Mond als deren Ursache entdecken kann. Am
Tage darauf erhält er die Todesanzeige eines lieben Bruders
in gleich grossem Briefibrmat, wie die helle Stelle gezeichnet
war. [Man vergl. März-Heft 1894 S. 149 H. den Schatten
an der Wand] -—— Unter der Ueberschrift: — „lst Mysticis-
mus Aberglaube?“—— wird von dem am 14. April 1894
zu Rom 1- Adolf Friedrich Grafen von Schack aus seinen
„Erinnerungen und Aufzeichnungen“ eine längere Stelle
citirt, die wir z. Th. schon in „Psych. Stud.“ Mai-Heft
1887 S. 230 sub b) und Juni-Heft 1892 S. 251 fi. citirt
haben und hier im Wesentlichen ergänzen. Der dort nicht '

genannte General ist der General v. Pfuel, merkwürdigen
“Andenkens aus ‘der Zeit König Friedrich Wilhelnfs IV. und
der 1848er Revolution. Wir erinnern an dieses Generals
denkwürdige Mittheilung aus dem Munde des Königs in
„Psych. Stud.“ Septbr-Heft 1888 S. 385 H. über den selt-
samen Apport eines Ehe-Ringes, der damals nur fir ein
Märchen gehalten wurde, ehe die neuzeitlichen Medien
dieser Art auftauchten, wörüber man sich im Aksakonfschen
Werke: —- „Animismus und Spiritismus“ — III. Aufl.
des Näheren belehren kann. — Vom Gebrauche des Erd-
spiegels [vgl. „Psych. Stud.“ Se tbn-Heft 1894 S. 462 ff.
und October-Heft 1897 S. 579 . Mummerfs Mittheilung]
im Odenwalde sagt Graf von Scheck noch: — „Von
einem jungen, sehr gebildeten Manne, welcher in jener
Gegend ansässig war, hörte ich behaupten, sein Vater habe
mittels eines solchen Erdspiegels ein wichtiges, lange ver-
loren geglaubtes Dokument wieder entdeckt. -—— Seine
Schwestern erzählten viel von dem Geisterspuk in ihrem
alten, unfern vom Rodenstein vergl. Juli-Heft 1895
S. 315 fli, Januar 1896 S. 37 E, uli 1896 S. 358 ff. und
August-Heft 1896 S. 410 E] gelegenen Schlosse, der
ihnen den Aufenthalt daselbst verleidet hat. Der Bruder
pflegte sie deshalb zu verspotten; um so überraschender
war es mir deshalb, als er mir einmal unter vier Augen
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sagte, er thue das nur, um die A ufregung der Schwestern

zu beruhigen, habe aber selbst auf dem Schlosse unerklä r-

liche Dinge erlebt, wie das Schallen von Tritten in seinem

eigenen Z immer, wä hrend doch N iemand zugegen gewesen.

[ A ehnlich wie in Dr. v. Gafs Mittheilungen ü ber „ Z wei

unerklä rbare V orgä nge aus meinen Jugendj ahren" , A pril-

H eft 18 9 7 S. 19 0 ff.]  W enn er durch die Gä nge und

Sä le hingescbritteu, seien sä mmtliche Thü ren vor ihm auf-

gerissen und wieder zugeschlagen worden, und er habe

deutlich die F usstritte eines vor ihm H inwegeilenden ver-

nommen , ohne dass es ihm gelungen sei, den H ergang zu

ermitteln. —  I ch selbst habe in meiner K indheit, auch im

N orden Deutschlands, viele ä hnliche Geschichten gehö rt;

und obgleich meine E ltern, die beide ihre E rziehung in der

A ufklä rungsperiode empfangen hatten, beflissen waren, alles

als thö richten A berglauben darzustellen, hatte ich immer

H inneigung, manches davon fü r nicht vö llig grundlos zu

halten."  —  (Man vgl ü ber den Grafen v. Schock noch

unser December-H eft 18 9 4 S. 59 4 ff.) —  ,Die letzte im

„ N euen B latt' '  S. 410 ff. mitgetheilte Geschichte betitelt

sich: —  „ W as war es? "  —  und giebt den B ericht des

herzoglichen F ö rsters Gerloff zu A ckenhausen aus dem

„ W aidmann"  ü ber eine im Mü hlenthale bei A ltenbrack im

H arz an den dortigen F orellenteichen im W inter 18 9 3 /9 4

gehabte V ision eines Mannes, den er und der A rzt Dr.

Schlö sser ganz deutlich des W eges daher kommen, sein

B ü ndel auf den K reuzweg stellen und zu einem 10 Schritte

unterhalb des W eges fliessenden B ache sich begeben und

dort sich am W asser bü cken, dann wieder auf den W eg

zurü ckkehren und thalwä rts wandern sahen. Da sie in ihm

eineu F orellendieb vermutheten, eilten sie ihm gegen 3  Uhr

N achmittags eilenden Schrittes im frisch gefallenen Schnee

nach und fanden ihn ohne j ede Spur verschwunden!  N och

bis heute ist B eiden, Skeptikern ersten R anges in B ezug auf

Metaphysik, dieses E rlebnis»  ein ungelö stes B ä thsel, da

eine L uftspiegelung oder eine A rt B rockengespenst eine

absolute Unmö glichkeit am hellen Tage war. Der andere

Z euge Dr. Schlö sser weilt j etzt in K etzin an der H avel. —

So das „ N eue B latt" , welches eins der ersten F amilien-

B lä tter war, das unter der gediegenen B edaction des

Dr. F ranz H irsch den neuen W ahrheiten des Mediumismus

nicht, wie die meisten anderen, ihre Spalten verschloss, oder

ihren skeptischen H ohn ü ber Phä nomene ausgoss, von denen

j ene keine Spur einer richtigen A hnung, geschweige einer

ex acten B eobachtung auf diesem schwierigsten aller Geistes-

gebiete hatten. H err Dr. H irsch brachte sogar schon als
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sagte, er thue das nur, um die Aufregung der Schwestern
zu beruhigen, habe aber selbst auf dem Schlosse unerklär-
liche Dinge erlebt, wie das Schallen von Tritten in seinem
eigenen Zimmer, während doch Niemand zugegen gewesen.[Aebnlich_ wie in Dr. v. Gafs Mittheilungen über „Zwei
unerklärbare Vorgänge aus meinen Jugendahren“, April-
Heft 1897 S. 19l) fil] Wenn er durch ie Gänge und
Säle bingeschritten, seien sämmtliche Thüren vor ihm auf-
gerissen und wieder zugeschlagen worden, und er habe
deutlich die Fusstritte eines vor ihm Hinwegeilenden ver-
nommen, ohne dass es ihm gelungen sei, den Hergang zu
ermitteln. —— Ich selbst habe in meiner Kindheit, auch im
Norden Deutschlands, viele ähnliche Geschichten gehört;
und obgleich meine Eltern, die beide ihre Erziehung in der
Aufklärungsperiode empfangen hatten, beflissen waren, alles
als thörichten Aberglaubendarzustellen, hatte ich immer
Hinneigung, manches davon für nicht völlig grundlos zu
halten.“ — (Man vgl. über den Grafen v. Schack noch
unser December-Heft i894 S. 594 ff.) — „Die letzte im
„Neuen Blatt“ S. 410 fi’. mitgetheilte Geschichte betitelt
sich: —— „Was war es?“ — und giebt den Bericht des
herzoglichen Försters GerIo/f zu Ackenhausen aus dem
„Waidmaun“ über eine im Mühlenthale bei Altenbrack im
Harz an den dortigen Forellenteichen im Winter 1893 U4
gehabte Vision eines Mannes, den er und der Arzt r.
Schlösser ganz deutlich des Weges daher kommen, sein
Bündel auf den Kreuzweg stellen und zu einem 10 Schritte
unterhalb des Weges fliessenden Bache sich begeben und
dort sich am Wasser bücken, dann wieder auf den Weg
zurückkehren und thalwärts wandern sahen. Da sie in ihm

‘einen Forellendieb vermutheten, eilten sie ihm gegen 3 Uhr
Nachmittags eilenden Schrittes im frisch gefallenen Schnee
nach und fanden ihn ohne jede Spur verschwunden! Noch
bis heute ist Beiden, Skeptikern ersten Ranges in Bezug auf
Metaphysik, dieses Erlebniss ein ungelöstes Räthsel, da
eine Luftspiegelung oder eine Art Brockengespenst eine
absolute Unmöglichkeit am hellen Tage war. Der andere
Zeuge Dr. Schlösser weilt jetzt in Ketzin an der Havel. --

.
So das „Neue Blatt“, welches eins der ersten Familien-
Blätter war, das unter der gediegenen Redaction des
Dr. Franz Hirsch den neuen Wahrheiten des Mediumismus
nicht, wie die meisten anderen, ihre Spalten verschloss, oder
ihren skeptischen llohn über Phänomene ausgoss, von denen
jene keine Spur einer richtigen Ahnung, geschweige einer
exacten Beobachtung auf diesem schwierigsten aller Geistes-
gebiete hatten. Herr Dr. Hirsch brachte sogar schon als

C0 glc



700 Psychische Studien. X X V . Jahrg. 12. H eft (December 18 9 8 .)

R edacteur von der im Jahre 18 76  erscheinenden Monats-

schrift: —  „ Der Salon fü r L itteratur, K unst und Gesell-

schaft"  (L eipzig, A . ff. Pagne) in H eft I  und I I  einen

A rtikel aus der F eder des Unterzeichneten, betitelt: —

„ Der moderne Spiritismus. A berglaube oder E rfahrungs-

wissenschaft? "  —  Dr. Gr. C. fV ittig.

d) Z ur E rklä rung des Z ? ran/< /' schen oder L ocfge' & chen

coherer"  in Sir W illiam Crookes'  Jahresrede zu

B ristol (s. „ Psych. Stud."  O ctbr.-H eft 18 9 8  S. 48 4), den ich

mit „ V erbinder"  ü bersetzt habe, finde ich in einem A rtikel

von K . S. in „ Die N atur"  zu H alle, N r. 3 7 v. 11. September

18 9 8  S. 43 7 ff., betitelt: —  „ F unkentelegraphie"  — , als

welche Prof. A . Slaby an der Technischen H ochschule zu

B erlin in seiner gleichbetitelten Schrift (B erlin, L eonhard

Simion, 18 9 7) die sog. Marconi' sehe „ Telegraphie ohne Draht"

bezeichnet, folgende genauere E rklä rung des W ortes: —

„ ß ranly entdeckte 18 9 0 eine eigenthü mliche E igenschaft

loser, in einer Glasrö hre ü ber einander geschichteter Metall-

kö rner, wie E isen-, K upfer- oder Messingfeilspä ne. E ine

solche R ö hre bietet dem Durchgang eines electrischen

Stromes einen unü berwindlichen W iderstand, so dass man

dieselbe mit metallischen A nschlussplatten oder darin

gebetteten, gut leitenden K ugeln an die Pole einer

galvanischen B atterie anschliessen kann, ohne einen Strom

zu erhalten. Sobald aber die R ö hre von electrischen Strahlen

getroffen wird, leitet sie den Gleichstrom. E ine leise E r-

schü tterung der R ö hre nach erfolgter B estrahlung stellt den

unendlichen W iderstand wieder her. L odge scheint zuerst

solche R ö hren als ' electrische A ugen'  benutzt zu haben. E r

nennt sie ' coherer' , wonach man das deutsche ' K ohä rer*

gebildet hat. Slaby hat dafü r das W ort' F ritter' * ) angenommen.

L odge ist wohl auch als V ater des Gedankens zu bezeichnen,

mit electrischen Strahlen und solchen R ö hren zu telegraphiren.

E r bezeichnet eben als ä usserste erreichbare E ntfernung

500 m, ohne dies indess praktisch erprobt zu haben. Die

N achricht, dass Marconi diese Telepathie auf meilenweite

E ntfernung praktisch durchgefü hrt habe, gelangte A nfang

vorigen Jahres zu uns. B ald darauf wurden in E ngland von

der Telegraphen-V erwaltung grö ssere V ersuche angestellt.

A n einigen derselben nahm Slaby theil. U. 8 . w."  —  E s

wird unsere L eser freuen, hier nicht blos die von Crookes,

dem berü hmten E ntdecker des E lementes „ Thallium"  und

* ) Mit „ F ritten"  bezeichnet man in der Technik einen V organg,

bei dem lose pulverfö rmige Massen durch oberflä chliche Schmelzung

zum Z usammenhang gebracht werden. A ehnlich ist es hier.
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Redacteur von der im Jahre 1876 erscheinenden Monats-
schrift: — „Der Salon fiir Litteratur, Kunst und Gesell-
schaft“ (Leipzig, A. H. Pagne) in Heft I und II einen
Artikel aus der Feder des Unterzeichneten, betitelt: —

„Der moderne Spiritismus. Aberglaube oder Erfahrungs-
wissenschaft?“ ——— Dr. Gr. G. Witfig.

d) Zur Erklärung des BranIg/schen oder Lodgdschen„coherer“ in Sir William Crookes’ Jahresrede zu
Bristol (s. „Psych. Stud.“ Octbn-Heft1898 S. 484), den ich
mit „Verbinder“ übersetzt habe, finde ich in einem Artikel
von K. S. in „Die Natur“ zu Halle, Nr. 37 v. l1. September
1898 S. 437 fli, betitelt: — „Funkentelegraphie“ —-. als
welche Prof. A. Slaby an der Technischen Hochschule zu
Berlin in seiner gleichbetitelten Schrift (Berlin, Leonlzard
Simion, 1897) die sog. Marconfsche „Telegraphie ohne Draht“

_bezeichnet, folgende genauere Erklärung des Wortes: ——

„Branly entdeckte 1890 eine eigenthümlicheeEigenschaftloser, in einer Glasröhre über einander geschichteter Metall-
körner, wie Eisen-, Kupfer- oder Messingfeilspäne. Eine
solche Röhre bietet dem Durchgang eines electrischen
Stromes einen uniiberwindlichen Widerstandyso dass man
dieselbe mit metallischen Anschlussplatten oder darin
gebetteten, gut leitenden Kugeln an die Pole einer
galvanischen Batterie anschliessen kann, ohne einen Strom
zu erhalten. Sobald aber die Röhre von electrischen Strahlen
getroffen wird, leitet sie den Gleichstrom. Eine leise Er-
schütterung der Röhre nach erfolgter Bestrahlung stellt den
unendlichen Widerstand wieder her. Lodge scheint zuerst
solche Röhren als ‘electrische Augen’ benutzt zu haben. Er
nennt sie ‘coherer’, wonach man das deutsche ‘Kohärer’,gebildethat. Slaby hat dafür das Wort ‘Fritter"") angenommen.
Lodge ist wohl auch als Vater des Gedankens zu bezeichnen,
mit electrischen Strahlen und solchen Röhren zu telegraphiren.
Er bezeichnet eben als äusserste erreichbare Entfernung
500 m, ohne dies indess praktisch erprobt zu haben. Die
Nachricht, dass Marcom’ diese Telepathie auf meilenweite
Entfernung praktisch durchgeführt habe, gelangte Anfang
vorigen Jahres zu uns. Bald darauf wurden in England von
der Telegraphen-Verwziltung grössere Versuche angestellt. *

An einigen derselben nahm Slaby theil. U. s. w.“ — Es
wird unsere Leser freuen, hier nicht blos die von Grookes,
dem berühmten Entdecker des Elementes „Thallium“ und

‘) Mit „Fritten“ bezeichnet man in der Technik einen Vorgang,
bei dem lose pulverförmige Massen durch oberflächliche Schmelzung
zum Zusammenhang gebracht werden. Aehnlich ist es hier.
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dem Mitentdecker des in den B estandteilen der L uft noch

vorhandenen „ A rgon" , zuerst benutzten und nach ihm

benannten R ö hren, sondern auch Prof. L odge' s Mitantheil

an der W eiterentwickelung der electrischen Telegraphie bis

zu der „ ohne Draht' '  bereits in Deutachland von F ach-

gelehrten anerkannt zu sehen. W ird man nun noch die

B eobachtungen und den B ericht eines so scharfsinnigen

Physikers ü ber das Medium E usapia Paladino (vergl. „ Psych.

Stud."  Januar-H eft 18 9 5 S. 6  ff.) weiter zu ignoriren oder

als ungenü gend beobachtet hin wegzuleugnen wagen?  W ird

man des einst so gefeierten Physikers und E lectrikers

R obert B are zu Philadelphia E ntdeckungen mit seinen

„ Spirititoskopen"  in dessen Schrift: —  „ E x perimentelle

Untersuchungen ü ber Geister-Manifestationen"  (deutsch

L eipzig, O swald Mutze, 18 71) —  besonders die § §  115— 121 ff.,

spannte I dee verwerfen?  W ie langsam hinkt doch die

heutige sogenannte W issenschaft vielen vom V olke lä ngst

entdeckten Thatachen mit ihrer B estä tigung derselben nach!

Man denke an den frü her von den Gelehrten als puren

A berglauben und als hö chst gefä hrlich verschrieenen B rauch

der L andbewohner, wä hrend eines Gewitters F euer auf dem

H eerde oder im O fen zu unterhalten, um das H aus gegen

B litzgefahr zu schü tzen. E rst j etzt hat die genauere E r-

forschung der E lectricitä t die R ichtigkeit der N icbtleitungs-

fä higkeit des Schornsteinrauches erwiesen. Und so noch

unzä hlige andere, ä hnliche F ä lle 1 —  Der Sekr. d. R ed.

e) E in unheimliches B auernhaus. —  Man

schreibt uns: I n der N ä he von W indischgarsten, in der

O rtschaft Schweizersberg, liegt ein B auernhaus, in dem es

—  wie die L eute sagen —  nicht mit rechten Dingen zu-

geht. Thatsache ist, dass sich in der ganzen Umgebung des

H auses gegenwä rtig alle L eute mit den Merkwü rdigkeiten

des H auses beschä ftigen und j ung und alt sich die unglaub-

lichsten Dinge erzä hlt. I n dem B auernhause geistert und

rumort es Tag und N acht, und die B esitzer, welche es

bewohnen, sind thatsä chlich in verzweifelter Stimmung, es

bleibt ihnen kein Dienstbote. A uf unerklä rliche W eise

wurden in dem H ause bis j etzt 21 F enster durch Steinwü rfe

eingehauen. So schnell man nach einem solchen Steinwurfe

in' s F reie eilte, man konnte keinen Thä ter erblicken. I n

der W ohnstube fallen bei hellem Tage plö tzlich verschiedene

Gegenstä nde, welche sich auf K ä sten oder am O fen be-

finden, herab, zum E ntsetzen der B ewohner, und das nicht

vereinzelt, sondern regelmä ssig seit lä ngerem. Gegen

3 0 Schmiede der nahen Sensen- und Messergewerke sollen

8 79  ff., noch weiter als eine

eine ü ber-
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dem Mitentdecker des in den Bestandtheilen der Luft noch
vorhandenen „Argen“, zuerst benutzten und nach ihm

’henannten Röhren, sondern auch Prof. Lodgäs Mitantheil
an der Weiterentwickelung der electrischen Telegraphie bis

.
zu der „ohne Draht“ bereits in Deutschland von Fach-
gelehrten anerkannt zu sehen. Wird man nun noch die
Beobachtungen und den Bericht eines so scharfsinnigen
Physikers über das Medium Eusapia Paladino (vergl. „Psych.
Stud.“ Januar-Heft 1895 S. 6 E.) weiter zu ignoriren oder
als ungenügend beobachtet hinwegzuleugnen wagen? Wird
man des einst so gefeierten Physikers und Electrikers
Robert Bare zu Philadelphia Entdeckungen mit seinen
„Spirititoskopen“ in dessen Schrift: — „Experimentelle
Untersuchungen über Geister-Manifestationen“ (deutsch
Leipzig, Osrvald Mutze, 1871) — besonders die 115-121 fil,
879 E, noch weiter als eine Unmöglichkeit oder eine über-
spannte Idee verwerfen? Wie langsam hinkt doch die
heutige sogenannte Wissenschaft vielen vom Volke längst
entdeckten Thatachen mit ihrer Bestätigung derselben nach!
Man denke an" den früher von den Gelehrten als purenAberglaubenund als höchst gefährlich verschrieeuen Brauch
der Landbewohner, während eines Gewitters Feuer auf dem
Heerde oder im Ofen zu unterhalten, um das Haus gegenBlitzgefahr zu schützen. Erst jetzt hat die genauere Er-
forschung der Electricität die Richtigkeit der Nichtleitungs-
fähigneit des Schornsteinrauches erwiesen. Und so noch
unzählige andere, ähnliche Fälle! — Der Sekr. d. Red.

e) Ein unheimliches Bauernhaus. — Man
schreibt uns: In der Nähe von Windischgarsten, ‘in der
Ortschaft Schweizersberg, liegt ein Bauernhaus, in dem es
— wie die Leute sagen —— nicht mit rechten Dingen zu-
geht. Thatsache ist, dass sich in der ganzen Umgebung des
Hauses gegenwärtig alle Leute mit den Merkwürdigkeiten
des Hauses beschäftigen und jung und alt sich die unglaub-
lichsten Dinge erzählt. In dem Bauernhause geistert und
rumort es Tag und Nacht, und die Besitzer, welche es
bewohnen, sind thatsächlich in verzweifelter Stimmung, es
bleibt ihnen kein Dienstbote. Auf unerklärliche Weise

- wurden in dem Hause bis jetzt 21 Fenster durch Steinwürfe
eingehauen. So schnell man nach einem solchen Steinwurfe
in's Freie eilte, man konnte keinen Thäter erblicken. In
der Wohnstube fallen bei hellem Tage plötzlich verschiedene
Gegenstände, welche sich auf Kästen oder am Ofen be-
finden, herab, zum Entsetzen der Bewohner, und das nicht
vereinzelt, sondern regelmässig seit längerem. Gegen
30 Schmiede der nahen Senseu- und Messergewerke sollen
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einmal bereits das H aus durchsucht und bewacht haben,

ohne dem unheimlichen Treiben auf die Spur kommen zu

kö nnen. Jedenfalls hat man es hier mit einer sehr geschickten

Tä uschung zu thun und verspricht des R ä thsels L ö sung

interessant zu werden. —  I n derselben A ngelegenheit er-

halten wir noch weiteren B ericht: N ahe der Teichlbriicke

in der Gemeinde Pichl bei W indischgarsten am Schweizers-

berg steht das B auernhaus „ W ollfuhr" . Unheimliche

V orkommnisse in diesem H ause beschä ftigen gegenwä rtig

die L eute der dortigen Gegend. I n diesem H ause geht ein

Gespenst um. Thü ren werden auf- und zugeschlagen, die

F enster brechen heraus. W ä hrend der B auer mit den Seinen

in der Stube weilt, fliegen Steine durch' s F enster und sausen

an seinem O hr vorbei. Durch den R auchfang fliegen Steine

in die K ü che u. s. w. N iemand kann sich den Spuk

erklä ren. W ie auf O ommando fangen in der K ü che die

Tö pfe zu tanzen an u. s. w., u. s. w. Das H aus wurde von

beherzten L euten bei N acht umstellt und bewacht, trotzdem

konnte der H umbug noch nicht aufgedeckt werden.

B erufenen O rganen dü rfte es ü brigens bald gelingen, den

Spuk ein E nde zu bereiten. —  „ Tagespost"  v. 29 . O ctober

18 9 8  aus L inz an der Donau. W ir bezweifeln diese H offnung

des R eferenten nach unseren langj ä hrigen E rfahrungen zu-

folge O ctober-H eft 18 9 8  S. 549 .

f) Theodor F ontane, der von allen seinen litterarischen

Collegen so hoch geschä tzte, liebenswü rdige Dichter und R oman-

schriftsteller, gewesener A potheker, starb plö tzlich zu B erlin am

Schlage d. 20. September 18 9 8 . Geboren ward er zu N eu-R uppin

d. 3 0. Decbr. 18 19 . Unseren L esern ist er bekannt durch seinen

prä chtigen R oman: —  „ E ffie B riest"  —  in „ Psych. Stud."  Decbr.-

H eft 18 9 6  S. 6 8 2, sowie aus anderen Mittheilungen von ihm

Septbr.-H eft 18 9 5 S. 3 9 1, Mai-H eft 18 9 0 S. 241 ff. und Juni-H eft

18 78  S. 28 2. Seine B allade: —  „ Der 6 . N ovember 16 3 2"  —  ist

echt spiritistisch. I hm ward das Sterben so leicht wie seinem

letzten R oman-H elden „ Stechtin" .

g) Dr. Conrad F erdinand Meyer, der schweizerische L ands-

mann Gottfried K eller' s, der geistvolle Dichter und historische

N ovellist, starb zu K ilchberg am Z ü richer See infolge eines erneuten

Schlaganfalls den 28 . N ovbr. 18 9 8 . Geboren ward er zu Z ü rich

als Sohn des Geschichtschreibers R eg.-R atlies F erd. Meyer am

11. O ctober 18 25. A uch wir verdanken ihm, wenn auch nur

indirect, vieles echt Spiritistische. Man vergl. „ Psych. Studien"

N ovbr.-H eft 18 9 8  S. 59 4 ff. und Septbr.-H eft 18 8 8  S. 425 ff.

Mö ge er mit allen H eimgegangenen sich erfreuen an Gottes H err-

lichkeit!
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702 Psychische Studien. XXV. Jahrg. 12. Heft. (December 1898.)

einmal bereits das Haus durchsucht und bewacht haben,
ohne dem unheimlichen Treiben auf die Spur kommen zu
können. Jedenfalls hat man es hier mit einer sehr geschickten
Täuschung zu thun und verspricht des Räthsels Lösung
interessant zu werden. — In derselben Angelegenheit er-
halten wir noch weiteren Bericht: Nahe der Teichlbrücke
in der Gemeinde Pichl bei Windischgarsteu am Schweizers-
berg steht das Bauernhaus „Wollfuhr“. Unheimliche
Vorkommnisse in diesem Hause beschäftigen gegenwärtig
die Leute der dortigen Gegend. In diesem Hause geht ein
Gespenst um. Thiiren werden auf- und zugeschlagen, die
Fenster brechen heraus. Während der Bauer mit den Seinen
in der Stube weilt, fliegen Steine durch’s Fenster und sausen
an seinem Ohr vorbei. Durch den Rauchfang fliegen Steine
in die Küche u. s. W. Niemand kann sich den Spuk
erklären. Wie auf Commando fangen in der Küche die
Töpfe zu tanzen an u. s. w.‚ u. s. w. Das Haus wurde von
heherzten Leuten bei Nacht umstellt und bewacht, trotzdem
konnte der Humbug noch nicht aufgedeckt werden.
Berufenen Organen dürfte es übrigens bald gelingen, den
Spuk ein Ende zu bereiten. — „Tagespost“ v. 29. October
1898 aus Linz an der Donau. Wir bezweifeln diese Hoffnung
des Referenten nach unseren langjährigen Erfahrungen zu-
folge October-Heft 1898 S. 549.

f) Theodor Fontane, der von allen seinen litterarischen
Collagen so hoch geschützte, liebenswürdige Dichter und Roman-
schriftsteller, gewesener Apotheker, starb plötzlich zu Berlin am
Schlage d. 20. September 1898. Geboren ‚ward er zu Neu-Ruppin
d. 30. Decbr. 1819. Unseren Lesern ist er bekannt durch seinen
prächtigen Roman: — „Effie Briest“ — in „Psych. Stud.“ Decbr.-
Heft 1896 S. 682, sowie aus anderen Mittheilungen von ihm
Septbn-Heft 1895 S. 391, Mai—Heft 1890 S. 241 fi’. und Juni-Heft
1878 S. 282. Seine Ballade: — „Der 6. November 1632“ — ist
echt spiritistisch. Ihm ward das Sterben so leicht wie seinem
letzten Roman-Helden „Stechlin“.

g) Dr. Conrad Ferdinand Meyer, der schweizerische Lands-
mann Gotlfried Kellers, der geistvolle Dichter und historische
Novellist, gtarb zu Kilchbergam Zuricher See infolge eines erneuten
Schlaganfalls den 28. Novbr. 1898. Geboren ward er zu Zurich
als Sohn des Geschichtschreihers RegnRathes Ferd. Meyer am
11. October 1825. Auch wir verdanken ihm, wenn auch nur
indirect, vieles echt Spiritistische. Man vergl. „Psych. Studien“
Novbr.-Heft 1898 S. 594 fl‘. und Septbn-Heft 1888 S. 425 ff.
Möge er mit allen Heimgegangenen sich erfreuen an Gottes Herr-
lichkeitl
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B  i b I  iographie - N achweis

nach dem chronologischen Gingang der B ü cher.

(Schinna von S. 6 24 des N ovember-H eftes 18 9 8 .)

Der K ynast. O stdeutsche Monatsschrift fü r V olkstum und K unst,

herausgegeben von Dr. E rnst W achler in B erlin. I . Jahrg. H eft 1.

O otober 18 9 8 . (O ppeln und L eipzig, V erlag von Georg Maske.)

Preis: viertelj ä hrl. 2 M., E inzelheft 75 Pf. —  I nhalt: —  Unt< r

vielen anderen volkstü mlichen A rtikeln „ Der K ynast. E in Ge-

mä lde aus dem frü hen Mittelalter"  von W illibald A lex is. Mit einem

V orwort von Dr.. Max  E wert. —  B lick auf das schlesiscbe Ge-

birge eto. (V ergl. „ Psych. Studien"  Juli-H eft 18 9 7 S. 3 6 2 ff. und

Decetnber-H eft 18 9 8  S. 6 9 2 ff.)

E os. Mitteilungen der spiritistischen V ereinigung „ E os"  zu B erlin.

Schriftleitung: B erthold Manasse in B erlin N .O ., N eue E ö nigstr.8 8 .

I I I . Jahrg. 18 9 8 . N ovember, N o. 11. •  S. 6 1-6 8  gr. 8 « .

Mandeville, B ernard de, und die B ienenfabel-Controverse. Siehe

Sachmnnn, Dr. Paul. S. 704.

Mü ller, R udolf: —  „ Das bypnotisohe H ellseh-E x periment im Dienste

der N aturwissenschaftlichen Seelenforschung."  I I . B and: Das nor-

male B ewusstsein. (L eipzig, V erlag von A rwed Strauch, 18 9 8 .)

S. 173 -8 22. Preis: 4 M. (I . B and 5 M. V gl. „ Psych. Studien"

F ebruar-H eft 18 9 8  S. 112.)

B ivtsta dt Studi Jfsichici. Periodico Mensile, dedicato alle rioerche

sperimentali e oritiche. Sui F enomeni di Telepatia, Teleatesia,

Premonizione, Medianita, ecu. Direzione e A mministrazione, Torino,

V ia R osine, 10. A nno I V . A prilo, Maggio e Giugno 18 9 8  N o. 4,

5 e 6 . A bbonnemento sia Per l' I talia che per l' E stero L . 8 . Un

numero separato L . 1. —  [ I m Juni 18 9 8  ist die R edaction und

der B esitz dieses Journals aus den H ä nden des Dr. Pinzi und der

E rben des ermordeten Dr. G. B . E rmacora zu Padua in die des

H errn Cesare B audi di V esme, des H erausgebers der j ü ngst er-

schienenen „ Geschichte des Spiritismus"  (deutsch bei O swald Mutze

in L eipzig), zu Turin Ü bergegangen. Die vorliegende N o. 49 —

enthä lt ein B ildniss und einen N ekrolog des +  Dr. E rmaoora und

eine A nzahl anderer interessanter A rtikel.]  —  A nno I V . N o. 9 ,

Septembre 18 9 8 : Direttore: Cesare V esme. Sommario* . —  I I  dis-

corso di W . Crookes all'  A ssociazione B ritannica in B ristol. —

K elazione di un sogno premonitorio di morte, Maria Glarner. —

V isione nuncia di morte oonfermata da una oomunicazione tipto-

logica. —  I n teina di effluviograna, L ivio Silva. —  L e inisteriose

fotograiie di Pisa. —  Cenni autobiografici di A lessandro N . A ksakoff,

Consigliere di Stato delT I mpero R usso. —  Q uesta poi!  . . . etc.

(V gl. „ Psych. Stud."  N ov.-H eft 18 9 8  S. 6 22 ff.) A nno I V , N o. 10

u. 11, O ctobre e N ovembre 18 9 8  sind inzwischen mit gleich reichem

I nhalt erschienen.

R oth, E liza: —  „ Die Perlen des Z eitalters oder Die Stufen zu Glü ck

und V ollkommenheit, verbunden mit der H eilkunde naoh Jesu

L ehren und B eispiel. K eine Sü nde, keine K rankheit, kein Sterben."

(L eipzig, V erlag von W ilh. F riedrich, 18 9 8 ) V I I  und 19 2 8 . gr. 8 ° .

de Saint-R Smy, Par Marie —  T6 moin oculaire: —  „ L e Miraole N ational

de N .-D. de L ourdes ä  la Grotte de Massabielle 20. A oü t 18 9 8 " .

(Toulon (V ar), I mprimerie G. Mouton, rue l' O rdonnanoe 2, 18 9 8 .)

16  pp. 8 ° .
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Bibliographie. 703

Bibliographie-Nachweis
nach dem chronologischen Eingang der Bücher.

(Schluss von 8. 624 des November-Heftes 1898.)
Der Kynast. Ostdeutsche Monatsschrift für Volkstum und Kunst,herausgegeben von Dr. Ernst Wachler in Berlin. I. Jahrg. Heft 1.

Ootober 1898. (Oppeln und Leipzig, Verlag von Georg Maske.)
Preis: vierteljährl. 2 M.‚ Einzelheft 75 Pf. — Inhalt: — Unter
vielen anderen volksthllmlichen Artikeln „Der Kynset. Ein Ge-
mälde aus dem frohen Mittelalter“ von Willibald Alexis. Mit einem
Vorwort von D11. Max Ewert. — Blick auf das schlesische Ge-
birge etc. (Verg . „Psych. Studien“ Juli-Heft 1897 8. 862 fl’. und
December-Heft 1898 S. 692 t1.)

Eos. Mittheilungen der s iritistiscben Vereinigung ‚Eos“ zu Berlin.
Schriftleitung: Berthol Manasse in Berlin N.O. Iieue Königstr. 88.
m. Jahrg. 1898. November, No. 11. -s. 61-68 gr. so.

Mandarine, Bernard de, und die Bienenfabel-Controverse. Siehe
Saclcmnnn, Dr. Paul. S. 704.

Müller, Rudolf: -— „Das hypnotische HeIheh-Experiment im Dienste
der Naturwissenschaftlichen Seelenforschung.“ II. Band: Das nor-
male Bewusstsein. (Lei zig, Verlag von Arwed Strauch, 1898.)
S. 173-822. Preis: 4 . (I. Band 5 M. Vgl. „Psycb. Studien“
Februar-Heft 1898 S. 112.) A

’ Rivista di Studi Peichici. Periodico Mensile, dedicato alle ricerche
s rimentali e. critiche. Sui Fenomeni di 'I‘elepatia, Telestesia,

emonizione, Medianita, ecc. Direzione e Amministrszione, Torino‚
Via Rosine‚ 10. Anno IV. Aprilo, Maggio e Giugno 1898. N0. 4,
5 e 6. Abbonnemento sia Per Pltalia ehe per PEstero L. 8. Un
numero separate L. 1. -— [Im Juni 1898 ist die Redaction und
der Besitz dieses Journals au den Händen des Dr. Finzi und der
Erben des ermordeten Dr. G. B. Ermacora zu Padua in die des
Herrn Cesare Baudi di Vesme, des Herausgebers der jüngst er-
schienenen „Geschichte des Spiritlsmus“ (deutsch bei Oswald Mutze
in Leipzig), zu Turin übergegangen. Die vorliegende No. 49-
entbalt ein Bildniss und einen Nekrolog des 1- Dr. Ermacora und
eine Anzahl anderer interessanter Artikel.) —— Anno IV. N0. 9,
Septembre 1898: Direttore: Cesare Vesme. Sommario: — II dis-
corso di W. Crookes all‘ Associazione Britannica in Bristol. —

Relazione di un sogno premonitozio di morte, Maria Glarner. —

Visione nuncia di morte confermata da una comunicazione tipto-
logica. —— In tema di effluviogralia, Livio Silva. — Le misteriose
fotografie di Pisa. — Cenni autobiograficidi Alessandro N. Aksakofi’,
Consigliere di Stato dell‘ Impero Russo. — Quesla poil . . . etc.
(Vgl. „Psych. Stud.“ Not-Heft 1898 S. 622 E.) Anno IV, N0. l0
u. 11, Octobre e Novembre 1898 sind inzwischen mit gleich reichem
Inhalt erschienen. -

Itoth, Eliza: — „Die Perlen des Zeitalters oder Die Stufen zu Glück
und Vollkommenheit, verbunden mit der Heilkunde nach Jesu
Lehren und Beispiel. Keine Sünde, keine Krankheit, kein Sterben.“
(Leipzig, Verlag von Wilh. Friedrich, 1898) VII und 192 S. gr. 8°.

de Saint-Römy,Par Marie — Temoinoculaire: — „Le Miracle National
de N.-D. de Lourdes a la Grotte de Massabielle 20. Aoilt 1898“.goulonsowar), Imprimerie G. Mouton, rue POrdonnance 2, 1898.)
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B ibliographie.

Saftmann, Dr. Paul, Professor am R ealgymnasium und an der R eal-

anB talt in Ulm: —  „ B ernard de Mandeville und die B ienenfabel-

Controverse. E ine E pisode in der Geschichte der englischen A uf-

klä rung."  (F reiburg i. B ., L eipzig und Tü bingen, V erlag von

J. C. B . Mohr [ Paul Siebeckj , 18 9 7.) X V I  u. 3 03  S gr. 8 ° . Preis : 7 M.

Schaarschmidt, Dr. med. E .: —  „ lieber Spiritualismus. E ine V er-

teidigungsschrift gegen pastnrale A ngriffe."  (L eipzig-Ueudnitz,

Selbstverlag, L eipzigerstr. 1, 18 9 8 .) 17 S. gr. 8 ° . Preis: 10 Pf. (in

B riefmarken unter H inzufugung des Portos). V gl. „ Psyob. Stud."

Juui-H eft 18 9 7 8 . 3 26  ff.

Schneider, Prä lat Dr. W ilhelm, Domprobst und Prof d. Theol. in

Paderborn: —  „ Das andere L eben"  etc. (Paderborn, F crd.

Schö ningb, 18 8 6 ; ) X V I  u. 529  S. gr. 8 ° . Preis: (nicht 16  M., wie

S. 156  des H ai-H eftes aus V ersehen angegeben war, sondern)

nur 6  Mark.

Schweizer B latter fü r Spiritismus. l.Jabrg.N r. 5 v. 1. A pril 18 9 8 .

Geschä ftsfü hrer H . K eller, Z ü rich V , Unionstr. 14. R edaktion:

A . H eise, Z arich I , Z ä hringorstr. 10. E rscheint am 1. u. 16 . j eden

Monats. Preis pro Q uartal nach dem I n- u. A uslä nde 2 F rancs.

Societe d' E tudes Psychiques. L es Tendances de Spiritualisme

Moderne. Sermon preche par le R e> . H . R . H aweis. Traduit de

Journal „ L ight" , 7. A oü t 18 9 7, de L ondres. Prix : 20 Centimes.

(Geneve, I mprimerie W ysa et Duchene, R ue V erdaine, 18 9 8 . 3 7

pag. 16 .

Staub, J. B .: —  Die tatsä chliche W iderlegung der N ewton' schen

H ypothese von der allgemeinen A nziehungskraft durch den natur-

gemä ssen E rsatz derselben als Grundlage einer neuen monistischen

W eltanschauung. (I m Selbstverlag des V erfassers, L eipzig-L indenau,

R oszstrasse 5, 18 9 8 ) 20 B . gr. 8 °

Suggestions. A  Monthly Magazine. V ol. I . A ugust 18 9 8 . N r. 1.

E ditors: H erbert A . Parkyn, M. D. - M. J. Murphy. —  Published

at The Chicago School of Psycbology, 4020 Dresel B oulevard.

Chicago, I I I . 48  pp. gr. 8 ° . 1.00 per Y ear. —  Contents: —  Thera-

peutic Suggestion. W hat is it?  H erbert A . Parkyn, M. D. —

Suggestion in various guise. M. 8 . F ielding. —  Suggestion in

nursing. F rances M. B arton. —  Suggestions for the sick room.

K ate E va W ilson. —  Telepathy etc., etc.

Tannenberg, H einrieb:—  R eligionsgesebichtliche B ibliotbek. I . Die

R eligionsforschung und das historische Princip. E ine Programm-

schrift. (E rster B and.) I V  u. 24 8 . gr. 8 » . Preis 50 Pf. —

I I . W as ist R eligion?  48  S. gr. 8 ° . Preis 1 Mark. (B erliu-

F riedrichsbagen, Moderne V erlagsanstalt, C. Teistler &  Co., 18 9 8 .)

TJnger, F ranz: —  „ Die Magie des Traumes als Unsterblicbkeitsbeweis.

Geheimwissenschaftliche Studie nebst einem Torwort: O ccultisrous

und Sooialismus von Dr. Carl du Prel."  (Mü nster i. W ., F ranz

C. Mickl, 18 9 8 .) 8  S. gr. 8 » .

W issenschaftliche Z eitschrift fü r „ O ccuUismus" . H eraus-

gegeben von Dr. F erdinand Maaok m H amburg. E rscheint in

Monatsheften. I . Jahrg. N r. 1. A usgegeben: 15. O ctober 18 9 8 .

Jä hrlicher A bonnementspreis, F ormat gr. 8 ° , (40 B ogen) 10 Mark.

I nhalt: —  E lektrographie von Maack. —  H ypnotisches H ellsehen

oder I nsohauen. V on R udolf Mü ller. —  Z ur Methodik bei me-

diumistischen Untersuchungen. V on Dr. F reiherrn v. Schrenck-

N otzing. —  Z ur E nquete ü ber O ccultismus. V on Clemens Driesen.

R eferate. R ecensionen. Gespensterschlaohten. N otizen und ein-

gegangene Drucksachen. E lektro-Pbotogramme nach Jodko.
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704 Bibliographie.
Sakmann, Dr. Paul, Professor am Real mnasinm ‘und an der Real-

anstalt in Ulm: — „Bernard de Man eville und die Bieneufabel-
Controverse. Eine Episode in der Geschichte der englischen Auf-
klärung.“ (Freiburg i. B.‚ Leipzig und Tübingen, Verlag von
J. C. B. Mohr [Paul Siebeckj, 1897. XVI u. 303 S gr. 8°. Prei : 7 M.

Schaarschntidt, Dr. med. E.: — „ eber Spiritualisrnus. Eine Ver-
theidigungsschrift gegen pastorale Angrifie.“ (Leipzig-Heudnitz,Selbstverlag, Leipzigerstr. l, 1898.) l7 S. gr. 8°. Preis: l0 Pi. (in
Briefmarken unter Hinzufogung des Portos). Vgl. „Psyeh. Stud.“
Juni-Heft 1897 8. 326 E.

Schneider, Prälat Dr. Wilhelm, Domprobst und Prof d. Theol. in
Paderborn: — „Das andere Leben“ etc. (Paderborn, Ford.

i Schoningh, 1886) XVI u. 529 S. gr. 8°. Preis: (nicht 16 M., wie
S. 156 des M -Heftes aus Versehen angegeben "war, sondern)
nur 6 Mark.

.

SchweizerBlätter für Spiritimnus. LJabrg. Nr. 5 v. LApril1898.
Geschäftstuhrer H. Keller, Zurich V Unioustr. l4. Redaktion:
A. Heise, Zürich I, Ziihringorstr. l0. Erscheint am 1. u. 15. jeden
Monats. ‚Preis pro Quartal nach dem ln- u. Auelande 2 Frauen.

Socibte d'Etudea Psychi ues. Los Tendances de Spiritualisme
Moderne. Sermon pröch par le Rev. H. B. Haweis. Traduit de
Journal „Light“, 7. Aoflt 1897, de Londree. Prix: 20 centimes.(Genelvsca, Imprimerie Wyss et Duchöne, Bus Verdaine, 1898. 37
pag. .

Staub, J. E.: —- Die thatslchliohe Widerle n der Nevton’sehen
Hypothese von der allgemeinen Anaiehungs ra durch den natur-
gemaasen Ersatz derselben als Grundlage einer neuenmonistischen
Weltanschauung. (Im Selbstverlag des Verfassers, Leipzig-Lindenau,
Roszstrasse 5, 1898) 20 B. gr. 8°Suggesttom. A Monthly Magazine. Vol. I. August 1898. Nr. 1.

ditors: Herbert A. Parkyn, M. D. — M. J. Murpby. — Published
at 'l‘he Chioa o School of Psychology, 4020 Drexel Boulevard.
Chicago. Ill. 4 pp. gr. 8°. 1.00 per Year. - Contents: — Thera-
peutic Suggestion. What is it? Herbert A. Parkyn, M. D. --

zsnggestion in varions guise. M. S. Fielding. — Suggestion lu
nursm . Frances M. Barton. — Suggestions for the sich room.
Kate va Wilson. —— Telepathyetc., etc.

Tannenberg,Heinrich: — Religionsgeschichtliche Bibliothek. I. Die
Religionsforschung und das historische Princi .

‘ Eine Programm-
sehrift. (Erster Band.) IV u. 24 S. gr. . Preis 50 Pf. —

II. Was ist Religion? 48 S. gr. 8°. Preis 1 Mark. (Berlin-Friedrichshagen, Moderne Verlagsanstalt, C. Teistler & Co., 1898.)
Unger, Franz: — ‚Die Magie des Traumesals Unsterblichkeitsbeweis.Geheimwissenschaftliche Studie nebst einem Vorwort: Occultismns

und Soeialismus von Dr. Carl du Prel.“ (Münster l. W., Franz
C. Mick], 1898.) 8 S. gr. 8°.

Wissenschaftliche Zeitschrift für „Occultfismus“. Heraus-
gegeben von Dr. Ferdinand Maaek in Hamburg. Erscheint in
Monatsheften. I. Jahrg. Nr. 1. Ausgegeben: l5. October 1898.
Jährlicher Abonnementspreis, Format gr. 8°, (40 Bogen) 10 Mark.
Inhalt: - Elektrographie von Maack. — H pnotisches Hellsehen
oder Iusehauen. Von Rudolf Müller. —- ur Methodik bei me-
diumistischen Untersuchungen. Von Dr. Freiherrn v. Schmuck-
Notzing. — Zur Enquete über Occnltismus. Von Clemens Driesen.
Referate. Recensionen. Ges ensterscblaohten. Notizen und ein-
gegangene Drucksachen. Ele tro-Photogramme nach Jodko.
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